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ander und Bölfer 
von Omcrica. 
Sweiter Sheil. 


Nebſt einer Vorrede 
Siegmund Jacob Baumgartens 


der h. Schrift Doctors und oͤffentl. Lehrers, auch des theologiſchen Seminarii Directors auf der koͤnigl. 
preußl, Friedrichsuniverſitaͤt in Halle, 









































Mit vielen Kupfern. 


Halle, bey Johann Juſtinus Gebauer. 
1753. 
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Ma dieſer zweite Theil der algemeinen Gefchichte von Ameri- 
7 BE ca weit gröffer geraten, als es die gefchehene Zuſage erfor⸗ 
SEN dert, der Verleger aber demohnerachtet den anfänglich, bey 
DIA  ausgefchriebenem Vorſchus, gefesten Preis nicht erhühet hat: 
rn ſo wuͤrde e8 unverantwortlich feyn, wenn gegenwärtige Borz 
rede durch unnötige Weitlaͤufigkeit zu deffelben Schaden vergroͤſſert werden folte, 
Ich werde alfo Die Fortſetzung und den Ueberreft des in der Vorrede zum erſten 
Theil verfprochenen und zue Helfte gelieferten Berzeichniffes der vornemften und 
brauchbarften Bücher von den americanifchen Gefchichten, ſowol als die Nach 
richten von dem gegenwärtigen Werke felbft, die zur richtigen Beurtheilung deſſel⸗ 
ben unentberlich zu feyn feheinen, in die möglichfte Kürze zufammenziehen. 
Unter den Gefchichtbüchern der Oritten Hauptart, welche von befonderer 
Voͤlker in dieſem Welttheil errichteten Herfihaften und Pflanzftädten fowol als 
Erpberungen handeln, folget anjego die Oritte Gattung der Geſchichtbuͤcher von 
den portugiefifchen Unternemungen und Herſchaften in America; wohin fon 
er 02 der- 
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derlich gehören, theils Joh. Stadens Braſilig (D, und Joh, de Lery hi- 
ftoire d’un voyage fait en la terre du Brefil (2); theils Franc. de Brito Freyre 


(1) Unter diefer Auffchrift ift jegtgemeldete 
Gefchichte der vom Joh. Dietr. und oh. 
Wi. de Bry hilt, Americae ſ. Indiae occi- 
dentalis im dritten Bande einverleibet wor- 
den, von welcher Samlung die Borrede des 
ı Th. (25) zu vergleichen ift. Die erfte und 
urfprüngliche Ausgabe ift im Jahr 1556 zu 
Frankfurt unter folgender Auffhrife in 4 
ans Licht getreten: „warhafftige Hiftoria vnnd 
„Beſchreibung einer Sandtfchafft der Wilden, 
„Nacketen, Grimmigen Menfchfreffer Leu— 
„then, in der newen Welt America gelegen 
„vor vnd nach Ehrifti Geburt im Sand zu 
„Heſſen onbefant, biß auff diefe 2 nechſt ver- 
„gangene jar, da fie Hans Staden von 
„Homberg auß Heſſen durch fein eygene er- 
„farung erfant, vnd jeßund durch den Truck 
„an Tag gibt = » mit einer vorrede D. Joh. 
„Driyandri genant Eychman, Ordinarii 
„Profefloris Medici zu Marpurgk,,, Daß 
alhier Yan. de Saria y Soufa America 
portugue/a ausgelaffen worden, ift der Uner- 
weislichfeit des Dafeyns diefer Schrift wegen 
geſchehen. Denn ob diefelbe gleich in Nic. 
Lenglet du Sresnoy Supplement pour le 
catalogue des hiftoriens p. 447 gemeldet 
wird, mit beigefügtem Ort und Jahr des 
Drucks, Liffabon 1674 in Folio; auch 
of. Franc. Lafitau in der Borrede, feiner 
hiftoire des decouvertes .et conquetes des 
Portugais dans le nouveau monde, p. $ der- 
felben gedenfet: fo wird doch weder in Nice⸗ 
rons memoires etc. tom. 36 p. 388 -- 404 , 
wo diefes im Jahr 1649. verftorbenen Schrift: 
ſtellers Leben und Schriften, aus einer dem 
Verfaſſer aus Portugal zugeſchickten Nach: 
richt, ſehr genau befchrieben worden; noch) 
auch in der neueften Ausgabe vom Yoreri, 
wo die Nachricht von demfelben aus einer bi- 
blioth, porrug. mfer. genommen und fonft fehr 
richtig iſt, Die geringfte Meldung derfelben 


vn noua 


gethan, fondern die gefamte Arbeit diefes be 
rümten Gefchichefihreibers in Fortfegung der 
vom Barros und Couto angefangenen Ge: 
ſchichte ausdrüdlih nur auf Europam, 
Aſiam und Africam eingefchränfet ; obner« 
achtet beiden nicht unbefant gewefen , daß fie 
in Nic. Antonii biblioth. hi/p. ftehe, wor: 
auf fih Hr. Jac. Be, de Chaufepie in dem 
nouveau diction. hift: tom. 2 p. ı7 berufen, 
Noch erweislicher unrichtig aber ifts, daß 
vom Lengler, an dem jeßfgemeldeten Drte, 
des- Tefuniten Lafitau ebenfals ſchon ange- 
zeigte Schrift unter die Gefchichtbücher gefeßt 
worden, die von America handeln; indem 
fih derfelbe blos auf Oſtindien eingeſchraͤn⸗ 
fet, welches er der zu Schiffe gefchebenen 
Entdeckung wegen, doch ziemlich unbequem 

die neue Welt genant. 
(2) Die völlige Aufichrift der dritten Aus— 
gabe lautet alfo, Hiftoire - - Brefl, autre- 
ment dite Amerique. Contenant la naviga- 
tion, et chofes remarquables veues fur mer 
par P autheur. Le comportement de Vilk- 
gagnon en ce pays la. Les moeurs et fa- 
gons de viure eftrangers des Sauuages Ame- 
riquains : avec un colloque de leur langage: 
Enfemble la defcription de plufieurs Ani- 
maux, Arbres, Herbes, et autres chofes 
fingulieres , et du tout inconues pardesa: 
dont on verra les fommaires des chapitres 
an commencement dulivre. Reveue, cor- 
rigee en certe troifieme Edition, tant de 
figures , qu’ autres chofes notables fur le 
fujet del’autheur. Le tout recueilli für les 
lieux par Jean de Lery, natif de la Margelle, 
terre de faindt Sene, au Duche de Bourgngne 
pour les heritiers d’ Euflache Vignon 
M.D. XCIIII. in 8. Die beiden vorberges 
benden Ausgaben find 1575 und 1580 ans Licht 
getreten. ine Iateinifche fowol als teut⸗ 
ſche Ueberfesung derſelben ift in de Bry in 
beiden 
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noua Lufirama‘(3); Duarte de Albuquerque memorias diarias de la guerra 
del Brefil (4); und Job. Jof. di S. Tereſa iftoria delle guerre del regno del 
Brafile (5); theild Caſp. Barlaͤi rerum per odtennium in Brafilia ſub praefe- 


dtura Io. Mauritii com. Naffauiae geftarum hiftoria (6). - 
| Zur vierten Gattung der Geſchichtſchreiber von dem franzöfifchen Ge⸗ 
biet in America find zu rechnen: ) Marc. Leſcarbots hiftoire de la nouvelle 


France (7); 2) 


Sam. Champlains voyages de lanouvelle France occiden- 


tale, dite Canada (8); 3) Franc. Creuxii hiftoria canadenfis, feu nouae Fran- 


beiden Sprachen herausgefommenen Sam- 
lung (1) im dritten Bande anzutreffen. 

(3) Diefes neue Portugal, oder hiftoria 
da guerra brafilica, por Franc.’ de Brito 
Freyre: decade prima defde 1624 hafta 1638. 
Viage da Armada da companhia do com- 
mercio e frotos do Eflado do Brafl, a 
cargo do general Franc. de Brito Freyre, o 
anno 1655 e 1656 ift zu Liſſabon 1675 in Fo⸗ 
lio gedruckt worden. 

(4) Diefer Edw. von Albuquerque, 
Marggraf von Baſto und Graf von Phar⸗ 
nambuc, bat feine Geſchichte des brafilia- 
nifchen Krieges, die eine Zeit von neun 
Jahren befchreiber, 1654 zu Madrit in 4 
herausgegeben, 

(5) Gedachte iftoria - - Brafile, accadu- 
te tra la corona di Portogallo e la republica 
di Olanda, con le carte e piance, ift uRom 
1698 und 1700 in 2 Theilen in Solio zum 
Vorſchein fommen. - 

(6) Die erfte und prächtige Ausgabe diefer 
Schrift ift zu Aınfterdam 1647 in Solio, 
in Bleaus Verlag ans Licht getreten, die zu 
Eleve 1660 in 8 nachgedruckt worden, mit 
beigefügten Guliehmi Pifonis Medici Amſte- 
laedamenfis tradtat. 1. de Aeribus, aquis et 
locis in Braflia, 2. de arundine faccharife- 
ra. 3. de melle ſilveſtri. 4. de radice altili 
Mandihoca. 


(7) Die völlige Auffchrift diefer 1609 in 8 
: zu Paris herausgefommenen Gefchichte ift: 
hiftoire de la nouv. France, contenant les 
navigations , decouvertes et habitations fai- 


03 ciae 
tes par les Prangois &s Indes occidentales et 
nouvelle France fous l’ aveu et autorit€ de 
nos Roix tr&s Chretiens ,„ et les nouvelles 
fortunes d’iceux en l’ execution de ces cho- 
fes depuis cent ans jufqu’ A hui: en quoi eft 
comprife ’hiftoire morale, naturelle et géo- 
graphique de la dite province, avec les tables 
et figures d’icelle, par Mare Lefcarbot, Avo- 
cat en: Parlement , teınoin oculaire d' une 
partie des chofes y recitees. 

(8) Nah den erftern Neifebefchreibungen 
diefes Verfaffers, die er im Jahr 1613 und 
1620 herausgegeben , ift im Jahr 1632 die 
volftändigfte Samlung vderfelben berausges 
fommen in 4, unter der Auffchrift les voya- 
ges - - Canada, faits par le Sieur de Cham- _ 
plain, Xaintongeois, Capitaine pour le Roy 
en la Marine du Ponent, et toütes les de- 
couvertes, qu il a faites en ce pays depuis 
Pan 1603 julqu’ à !’an 1629: ou fe voit com- 
me ce pays a et€ premierement decouvert 
par les Frangois fous }’ autorite de nos Roix 
Tres - Chretiens jusqu’ à ce regne de Sa Ma- 
jeſtẽ à prefent reguante Louys XIII Roy de 
France et de Navarre, avec un traite des 
qualitds et conditions requifes a un bon et 
parfait Navigateur , pour connoitre la di- 
verfit€ des eflimes, qui fe font en la navi- 
gation, les marques et enfeignements, que 
la Providence de Dieu a miles dans la Mer 
pour redrefler les Mariniers en leurs routes, 
fans lesquelles ils tomberoient en de grands 
dangers, et la maniere de bien deſſiner les 
Cartes marines, avec leurs ports , rades, 

ifles, 
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ciae libri decem (9); 4) de la Fonten voyages und memoires de l Amerique 
feptentrionale (10); de la Potherie hiftoire de P Amerique feptentrionale (11); 
und 6) Franc. Kap, de Charlewoir hifloire et defcription generale de la nou- 


velle France (12). 


ifles, fondes et autres chofes, necefhires & 
la navigation. Enfemble une Carte gene- 
rale de la defeription dudit pays en fon Me- 
ridien, felon la declinaifon de la guide Ay- 
man, et un Catechisme ou inftrudtion tra- 
duite du Frangois en langage des peuples 
fauvages de quekque contree ; avec ce qui 
g eſt paſſẽ en ladite nouvelle France en l an- 


nee 1631: a Monfeigneur le Cardinal Duc 


de Richelieu. Der albiee gemeldete Cater 
chismus ift des Jeſuiten Jac. Ledeſma 
Arbeit, die ſein Ordensgenoſſe Joh. de Bre⸗ 
beuf in die huroniſche Sprache uͤberſe— 
tzet hat. 

(O Diefer Jeſuit hat feine Geſchichte, 
die Dis aufs Jahr 1656 gehet, zu Paris bey 
den Cramoiſy in 4 herausgegeben, 

(10) Die erſte diefer Befchreibungen ift im 
20941705 zum zweitenmal herausgefommen, 
in 8, unter der Aufſchrift: Voyages du Ba- 

„ron de le Hontan dans l Amerique fepten- 
trionale, qui contiennent une Relation des 
differens Peuples qui y habitent, la nature 
de leur Gouvernement , leur commerce, 
leurs coütumes, leur Religion, et leur ma- 
niere de faire la Guerre ; l'interet des Fran- 
sois et des Anglois dans le Commerce qu' ils 
ont avec ces Nations, l’avantage que 
U’ Angleterre peut retirer de ce Pais, etant 
en Guerre avec la France, _ Le tout enrichi 
de Cartes et de Figures. Die Auffchrift 
der zweiten lautet aljo; Memoires de l Ame- 
rique feptentrionale, ou la Suite des Voya- 
ges de Mr. le Baron de la Hontan : qui con- 
tiennent la Defeription d’ une grande eten- 
due de Pais de ce continent, I!’ interet des 
Frangeis et des Anglois, leurs Commerces, 
leurs Navigations, les Moeurs et les Coutu- 
mes des Sauvages etc, avec un petit Didio- 


Die 
naire de laLarigue du Pats. Le tout enri- 
chi de Cartes et de Figures. Seconde Edi- 


tion, augmentde des Converfations de l’Au- 
teur avec un Sauvage difliingue, Die erfte 
Ausgabe ift vom Jahr 1703: von welcher in 
Lenglets catalogue des Hiftoriens p. 1678 
gemeldet wird, ce qui fait eftimer cette edi- 
tion eft un Dialogue un peu hardi d’un 
Chr£tien et d’ un Canadois idolätre. So ein 
Ictum ift, indem die zweite Ausgabe diefe er: 
dichtete Unterredung enthält, Die als eine 
Frucht der ungläubigen Freigeifterey , und als 
eine Probe der Zuverläffigkeic bes ganzen uͤbri⸗ 
gen Inhalts angefehen werden Fan ; daher 
Lenglets übriges Urtheil, bien eerit, quoi 
quil y ait bien du faux, feine völlige Rich⸗ 
tigkeit hat. 

(ı7) Diefe Gefhichte, Hiftoire - - par 
M, de Bacqueville de la Potherie, ne a Gua- 
daloupe dans I’ Amerigue meridionale, Aide 
Major dans la dite Ifle, ift zu Paris 1722 
in 4 Theilen in 8 ans Sicht getreten, 

(12) Syn diefes Jeſuiten Arbeit, die unter 
folgender Auffchrift, Hiftoire - - France, avec, 
le Journal hiftorique d’ un voyage fait par 
ordre du Roi dans Amerique feptentrionale, 
zu Paris 1744 in 3 Bänden in Median⸗ 
qusrto berausgefommen, von welchen der 
dritte das in der Auffchrift gemeldete Tager 
duch enrhäle, it im Vorbericht des. eriten 
Iheils S. 41 62 eine Lille et Examen des; 
Auteurs, die ber Berfaffer gebraucht, anzu⸗ 
treffen, in welchem Berzeichniffe die übrigen 
unerheblihern Nachrichten von den franzoͤſi⸗ 
ſchen Begebenheiten in America gemeldet 
werden, Denen doch noch beizufügen ift die 
Relation du Voyage du Porzroyal de IAcadie 
ou de la nouvelle France, dans la quelle on 
voit un detail des divers mouvemens de la 

mer 
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‚Die fünfte Art der Sefihichtbücher hetrift die americanifchen Unterne 
mungen und Herfchaften der Engländer, unter welchen alhier vorzüglich gemel- 
det zu werden verdienen, theils Thom. Lediards Geſchichte der Schiffart von 
England (13); theild Rich. Blomes prefent flate of his Majeſt. Iles and Ter- 
ritories’in America (14); und Joh, Oldmixons bririfb empire in Ameri- 


ca (15); theild Thom, Sarriots (16) um Job, Smiths Belchreibungen 


N; 


mer dans une traverfee de long cours; la 
defeription du pais, les occupations des Fran- 
gois qui y font etablis, les manieres des dif- 
ferentes Nations fauvages, leur Superftitions 
et leur chafles, avec une diflertation exadte 
fur le Caftor. Par Mr, Diereville, welche 
3710 zu Amſterdam gedrucft worden. 

(13) Bon diefer leſenswuͤrdigen Gefchichte 
ift im Jahr 1757 zu Lion eine franzöfifche 
Ueberfegung unter folgender Aufſchrift in 3 
Bänden in gros 4 herausgefommen : hiftoire 
nauale d’Angleterre, depuis la Conquete des 
Normands en 1066, jufqu’ & la fin de P an- 
nee 1734, tirde des hiftoriens les plus ap- 

rouves , des manufcrits originaux , des 
Adtes publics, des Traites et des Journaux: 
avec un grand nombre de faits et d’obfer- 
vations, qui m’avoient point été publies. 
Traduite de I’ Anglois de Thomas Lediard, 
ci-devant Secretaire du Roi d’ Angleterre, et 
fon Envoye& extraordinaire en Hollande. 
Hpnerachtet der Inhalt derfelben von meit 
ausgebreiteterm Umfange it: fo machen doc) 
die americanifchen Schiffarten und Unterne⸗ 
mungen beinahe den gröften und beträchtlich. 
ften Theil defjelben aus. 
(14) Diefe Furze Gefchichte ift 1687 zu 
London herausgefommen, im Jahr 1688 
‚aber franzoͤſiſch unter der Auffchrift, PAmc⸗- 
rique angloife zu Amſterdam, teutfch aber 
zu Leipzig 1697 'in 12 gedruckt worden: 
„Englifches America, oder kurtze doc) deut- 
‚liche Befchreibung aller dererjenigen Sänder 
„und Inſeln, fo der Eron Engeland in 
Weſt ⸗ Indien jetziger Zeit zuftändig und 
unterthaͤmg find, durch eine hochberumte ge 


vo 


»der aus dem Engliſchen uͤberſetzet und mit 
„Kupffern geyievet. » 
(15) Bon der erften Ausgabe diefes Werks 


ift 1715 zu Hamburg in 8 eine teutfche Ue⸗ 


berfesung unter folgender Auffchrift berausge- 
fommen: »Das Groß: Britannifche Ste 
„pter in der Neuen Welt, oder politiſche und 
»geographifcye Bafchreibung aller Engels 
„landifchen Plantagien, ſowohl auf dem ve- 
»ften Lande, als denen in America gelegenen 
„Inſeln. Durch Monf. Oldmixon. Wo» 
»bey, ftatt der Einleitung, die curieufe Fra— 
„ge: ob einem Staat insgemein, und Enz 
„gelland insbefondere die auswärtige Colo- 
„nien nüßlich oder ſchaͤdlich? aus den feharf- 
„ſichtigſten und erfahrenſten Engliſchen 
„Scribenten erörtert wird., Die zweite 
Ausgabe, The Britifh Empire in America, 
containing the Hiſtory of the Difcovery, 
Settlement, Progrefs and State of the bri- 
tifh Colonies on the continent and Iſlands 
of America. Vol.ı. being an Account of 
the Country, Soil, Climate, Produdt and 
Trade of Newfoundland , New England, 
New Scotland, New York, New Ferfey, 
Penfylvania, Maryland, Virginia, Carol- 
na, Georgia, Hudfons Bay. Vol. Il. of Bar- 
bados, St. Lucia, St.‘Vincents, Dominico, 
Antego, Montſerrat, Nevis, St, Chriftophers, 
Barbuda, Jamaica, Bahama and Bermudas. 
Second Edition , corredted and amended, 


„with the continuation of thehiftory and the 


Variation in the State and Trade of thofe 
Colonies from the Year 1710.t0 the prefent 
Time. Including occafional remarks, and 
the most feahible and ufefül Methods for 

their 
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von Virginien (17), nebſt Birds, ingleichen WI, Keiths Geſchichte von 
Virginien (8); Leonel Wafers new voyage and deleription of the iſthmus 
of America (19); Thom. Mortons, ingleichen Cotton Mathers, und Den, 
Neals Gefhichte von Kleuengland (20); Bich. Ligons hiftory of Barba- 
dos (21); Will. Peñs Nachrichten von Penſilvanien (22); Franc. Dan. 


. their Improvement and Security , ift im 
Jahr 1741 zu London in zwey ftarfen Bän- 
den in Median 8 ans Licht getreten, und im 
Jahr 1744 vom Theod. Arnolo in 4 teutſch 
herausgegeben worden: das Brittiſche Reid) 
„in America ıc. mit Mols tandearten.,, Die 
in der Einleitung ſowol als dem ganzen Wer- 
fe beiläufige Unterfuchung des Nutzens diefer 
Pflanzorte , ift fonderlih der vom Dalby 
Thomas 1690. herausgegebenen Schrift: 
hiftorical account of the Rife and Growth 
of the Wefl-India Colonies etc, entgegenge- 
ſetzet. 

(16) Dieſer groſſe Mathematicus iſt von 
dem ungluͤcklichen Malt. Raleigh zur erften 
Einrichtung dieſer Pflanzvoͤlker gebraucht wor: 
den. Sein brief and true Report of the 
New-Found Land of Virginia ift 1588 in 
englifcher Sprache ans Ficht getreten, und 
hernach ins Teutſche und Lateinifche über- 


feget, und der Samlung der de Dry im er-- 


ften Bande einverleibet worden, = 


(17) Diefes Verfaſſers general hiflory of 
Virginia, New England and the Summer 


Illes, fo 1624 in Folio ans Licht getreten, . 


erſtreckt ſich zwar auf mehrere Lander, doc) 
macht die virginifche Gefchichte den erheb- 
lichften Inhalt gedachter Hiſtorie aus, 
Gleiche Bemandnis hat es mit ebendeffelben 
travells in Europe, Ma, Africa and Ameri- 
ca, with a Continuation of the Hiflory of 
Virginia , die 1630 herausgefommen, Schon 
vorher , im Jahr 1620, hat derielbe New 
Englands Tryalls , declairing the Succefs of 
26 fhips employed thither in 4 berausge 
geben. 

(18) Des Oberften Birds Gefchichte von 
Pirginien ift 1705 englifch zum Vorſchein 


Paſtorii 


kommen, 1707 aber zu Amſterdam unter 
der Aufſchrift, hiſtoire de la Yirginie fran- 
zoͤſiſch herausgegeben worden, Keiths Ge- 
fhichte ift vom Jahr 1722 in 8. 

(19) Diefe Befchreibung, fo die Naturge⸗ 
ſchichte ſehr erleufert, ift im Jahr 1704 in 8 
berausgefommen, _ 

(20) Thom. Mortons new.Canaan, or 
an Abftradt of New England, in 3 books, 
ift zu Amſterdam 1637 in 4 herausgefom- 
men. Cotton Mathers magnalia Dei amerz- 
cana, fo.1702in englifcher Sprache in Folio 
‚ans Licht. getreten, enthalten mehr zur Kir- 
chengefchichte gehörige Nachrichten von dieſer 
mit congregstiongl Gemeinen bevölferten 
Provinz, als eine volftändige und gleichfür- 
mige algemeine Gefchichte derfelben, find auch 
„unter vielen erbaulichen Erzälungen mit haͤu⸗ 
figen Wirfungen. der Seichtgläubigfeit fowol 
als Parteilichkeit angefüllet; ob fie gleich alle 
die harten Anfälle nicht verdienet, die vom 
Oldmixon (15): dagegen gefchehen : welche 
Feler Neal in feiner Geſchichte forgfältiger 
vermieden, . 

(21) Diefe ausfürlihe Geſchichte ift 1657 

zu London in Folio zum Borfchein fom- 
men, 
. (22):€8. gehören: dahin dieſes berümten 
Quakers 16891 berausgegebener, und 1682 
vermehrter account of the Proyince of Pen- 
‚Silvania,. ingleichen the frame of the govern- 
ment of the Province of Penfilvania, und 
der account of the City. of Philadelphia, 
nebft der Letter to the, Committee of the 
free Society of Traders of the Province of 
Penfilvania, refiding in London , containing 
a general Defeription of the ſaid Province, 
its Soil, Air, Water etc. n 
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Paſtorii Befchreibung der Provinz Denfilognien (23); und die Hiftoire de la 
Jamaique (24). 

* — Zur ſechſten Gattung der Geſchichtſchreiber von den daͤniſchen und 
ſchwediſchen Ländern in America, wenn Iſland und Groͤnland darunter 
mit begriffen wird, wie alhier geſchehen, gehören theils die beiden Befchreibungen 
von Brönland, welhe Jans Egede herausgegeben (25), und Thorm. Tor- 
fat Groenlandia antiqua (26), ingleichen hiftoria Vinlandiae antiquae ſeu partis 
Americae 'eptentrionalis (27), wie auch Joh. Anderfons Nachrichten von Iſ⸗ 
Iand, Groͤnland und der Strafe Davis (28); theils Iſ. la Peyrere rela- 
tions de I’ Iflande et du Groenland (29); Friedr. Martens (30), und Job, 


123) Diefe Befchreibung ift fonderlich aus 
Pens Nachrichten und derfelben Fortfegungen 
gemacht worden, und 1700 in 8 herausges 
kommen. 

(24) Es iſt dieſe Geſchichte von Jamaica 
traduite de I’ Anglois. Par M..... ancien 
Officier de Dragons ı75ı in 2 Theilen, in 8, 
dem Borgeben nach) zu London bey Nourſe 
gedruckt worden. Bon Caroline ift zu 
London Dan. Core's Belchreibung 1722 in 
8 berausgefommen, 

(25) Die erftere ift ins Teutſche überfegt 
1740 unter folgender Auffchrift in 4 herausge⸗ 
fommen: »Ausfürliche und wahrhafte Mac)» 
„richt vom Anfange und Fortgangeder Groͤn⸗ 
„ländifchen Mißion, wobey die Befhaf- 
„fenheit des Landes ſowohl, als auch die Ges 
»bräuche und Lebensarten der Einwohner be- 
„ſchrieben werden, getreulich angemerckt und 
„aufgezeichnet von Hans Egede ⸗⸗5 koͤn. 
„daͤniſchen Miſſionario in Bronland. „ 
Bon der. andern, die 1741 zu Kopenhagen 
gedruckt worden , lautet die Auffchrift alfo: 
„Der gamle Brelands nye Perluftration, 
„eller Naturel- Hiftorie, og Befkrivelfe over 
„det gamle Brönlands Situation, $uft, Tem- 
„perament og Beffaffenhed ; de gamle Borffe 
„Coloniers Begpndelfe og Undergang der 
„Samme-Steds, de jgige Indbyggeres Oprie- 
„oelfe, Bäfen, teve-Maade og Handtärin- 
»ger, famt hvad ellers landet Yder og giver 


2 Theil, 


SZuygens 


„af fig, ſaaſom Dyer, Fiſke og Fugle ıc. 
smed Hosfoyet nyt Land⸗Caart og andre Kaa⸗ 
»ber Stykker over Landets Naturalier og Ind⸗ 
„byggernis Handtaͤringer ꝛc. 

(26) Dieſe Schrift, Groenlandia antiqua 
feu veteris Groenlandiae deferiptio, welche 
im Jahr 1708 in 8 ans Licht getreten, ent» 
halt mehr als die Auffchrift anzeiget, 

(27) In diefer Schrift, die 1705 auch in 8 
herausgefonmen, hat Torfäus aus iflänz 
difchen Nachrichten Diefe Gegenden erleuterf. 

(28) Diefe „Nachrichten = = = zum wah« 
„ven Mußen der Wiffenfchaften und der Hand- 
„lung: mit Kupfern, und einer nad) den 
„neueften und in diefem Werfe angegebenen 
„Entdefungen, genau eingerichtete Sands 
„harten ꝛc.„ find zu Hamburg 1746 in 
gros 8 gedruckt worden. 

(29)#Es find eigentlich zwey befondere 
Schriften diefes feiner andern feltfamen Mis- 
geburten wegen berüchtigten Berfaffers ; in 
welchen er fi) guter Duellen bedienet, die er 
in Daͤnemarck gefunden. Die Relation du 
Groenland ift zu Paris 1647 in 8 gedruckt 
toorden, die relation de I I/lande aber eben 
dafelbit 1663 in 8: beide find ins teutfche 
überfeget, auch fisnzöfifch dem erften Theit 
des Recueil de Voyages au Nord der verbefs 
ferten Ausgabe 1731 einverleibet worden, 

(30) Die erfte Ausgabe ift zu Hamburg 

1675 
b 
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Suygens von Linſchoten Reifen (395 -theils Angrim Jonaͤ de Mandicae 


gentis primordiis et veteri republica (32), fpecimen I/Jandiae hiſtoricum et ma- 
gna ex parte chorographicum (33), und Crymogaea feu rerum sflandicarum libri 


tres (34), ingleishen die vom Det. Beſenio herausgegebene iſlaͤndiſche Ed⸗ 


den (35), und vom Andr. Buſſaͤo erleuterte Schrift Ari Froda (50); theils 
Thom. Campanii Befchreibung von Kleu Schweden 37). 


1675 in 4 herausgefommen, und füret folgen 
de Aufſchrift: " „, Sriderich Martens von 
Hambuͤrg fpisbergifehe oder groͤnlandi⸗ 
„ſche Neife Befchreibung gethan im Jahr 
„Iö71, aus eigner Erfahrunge befchrieben, 
„die dazu erforderte Figuren nad) dem Leben 
„ſelbſt abgerifien, (ſo biebey in Kupffer zu 
»fehen) und jetzo durch den Druck mitgetbei- 
„let. Am Jahr 1685 ift zu Amſterdam 
eine hollaͤndiſche Ueberfesung derfelben ans 
&icht getreten; Die franzoͤſiſche aber ftehet 
im zweiten Theil des Recueil de Voyages au 
Nord. 

(31) Von diefem Job. Huyghes de 
Linſchoten ſtehen zwey Neifen nad) Wai⸗ 
gatz im dritten Theil des Recueil de Voya- 
ges au Nord. Auſſer denfelben iſt Munckii 
geönlandifche Reife aus dem Daͤniſchen 
ins Teutſche überfegt, der bulfifchen 
Samlung von Reifen einverleibet worden, 

(32) Stehet in der vom Steph. Johan⸗ 
nis Stepbanio beforgten Samlung,, die un- 
ter der Auffchrift, de regno Daniae - - - 
tradtatus varii, bey den Elzeviern 1629 in 
32 gedruckt worden. 

(33) Diefes fpecimen Iflandiae - - - 
chorographicum, anno Fefu Chrijli 874 pri- 
mum habitari coeptoe, quo fimul fententia 
contraria D. Iok. Iſaci Pontani, Regis Da- 
niae Hiftoriographi , in placidam confide- 
rationem venit, iſt 1643 zu Amfterdam in 
4 ans Ficht getreten. 

(34) Iſt zu Hamburg feit 1609 in 4 
mehrmals gedruckt, oder mit Auffchriften 
neuerer Jahrzalen verfehen worden. Auſſer 
den jegtgedachten Schriften hat dieſer Verfaſ— 


Die 
fer fein Vaterland zu vertheidigen, anatomen 
blef kenianam und epiltolam patriae defenfo- 
riam herausgegeben : von welchen die erfte 
wider Dithm. Blefkenii I//andiam fiue de 
populorum et mirabilium, quae in ea infula 
reperiuntur , accuratiorem defcriptionem, 


die zu Leiden 1607 ans Licht gefreten , die: 


andere aber. wider Dan. Sabricii zu Ro 
ſtock 1616 herausgegebene Befchreibung von 
Wland und Grönland. 

(35) Im Jahr 1665 hat Pet. "Johannis 
Reſenius die Eddam I/landorum an. Chr. 


MCCXV islandice conferiptam perSnorronem‘ 


Sturlae, I/landiae nomophylacem, if landi- 
ce, danice et latine herausgegeben ; nebft der 
philofophia antiquiflima Norwegodanica didta 
Wolufpa, quae eft pars Eddae Saemundi, 
Edda Snorronis non breui antiquioris , z/lan- 
dice et latine, und, der Ethica Odini, die 
auch ein Theil der Eddaͤ Saͤmundi ift, in 
eben diefen beiden Sprachen, in 4. 

(35) Iſt unter folgender Auffchrift 1733 in 
4 ans Licht getreten : Arii Thorgilfis Fili, 
cognomento Froda , id et, multifci vel 
Polyhifloris in J/landia quondam presbyte- 
ri, primi in feptentrione hiftorici, Schedae 
feu libellus de Irlandia, Islendinga- Bok di- 
dus, e veteri islandica, vel, fi mauis, da- 
nica antiqua, feptentrionalibus olim commu- 
ni lingua in latinam verfusac - - illu- 
ftratus ab Andr. Buflaeo. 


(37) Diefe Befchreibung der nachher unter 
Penfilvanien beariffenen Gegend ift im 
Jahr 1702 zu Stockholm in 4 in ſchwedi⸗ 
ſcher Sprache berausgefommen, und enthält 
viel Widerlegungen der oben (23) gemeldeten 

Schrift 
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" Die Bierte Dauptart der Gefchichtbücher betrift die Kirchengefchichte die, 

ſes Welttheils: wohin ſonderlich zu rechnen find, theils las obras de D. Barzolome 
-de las Cafas (38); theilde Bil, Gonʒaleʒ Davilg teatro ecclefisftico de !a pri- 
mitiva Iglefia de las Indias oceidentales (39); nebft Franc. Saraldi Lima lima- 
“ta, conciliis, conftitutionibus fynodalibus et aliis monumentis, quibus Torıbius 
Alfonfus Archiepileopus prouinciam /imenfem feu peruanum imperium elima- 
uit (40), und Det. de Sortigoſa concilii mexicani adis et canonibus (41); 
theils Corn, Sazarts catholiſcher Kirchen Gefchichte (42); Pet, Jarricit the- 
faurus rerum indicarum (43); Alonfo de Andrada claros varones de la Com- 
pannia de Fefa (44); Phil. Alegambe und Job. Nadaſi mortes illu- 
fires (45); Matthià Tanneri focietas Fefs vique ad fanguinis et vitae profu- 


Schrift Paſtorii. Auffer dem ift 1709 Joh. 
Suedbergui diff. de Suionum in America 
Colonia zu Upſal ans bLicht getreten. 

(58) Diefes eifrigen Dominicaners und 
nachmaligen Biſchofs von Chiapa gefammel- 
te Schriften, welche zu Barcelona 1546 in 
4 herausgekommen, beſtehen aus 5 verfchiede- 
nen Abhandlungen, die famtlih der Ameri⸗ 
caner Mishandlung von den Spaniern be 
treffen. - Die erfte derfelben, breuiflima rela- 
cion de la deftruycion de las Indias occiden- 
tales per los Caftellanos, ift ins italiänifche, 
franzoͤſiſche, teutſche, bolländifche, eng: 
lifche und lateinifche überfest, und in Der letz⸗ 
ten Sprache einigemal, fonderlich zu Heidel⸗ 
berg 1664 in 4 unter der Aufſchrift, regio- 
num indicarum per Hi/panos olim deuaftata- 
rum accuratiffima defcriptio, infertis figuris 
aeneis ad vinum fabrefadtis gedrudt worden, 

(39) Bon diefer Schrift, welche die Leben 
der Erzbifchöfe, Bifchöfe und anderer Lehrer 
von America enthält, ift der erfte Theil zu 
Madrit 1649, der andere aber 1655 in Folio 
herausgefommen. 

(40) Die völlige. Auffchrift diefes zu Rom 
1673 in Folio gedruckten Werfs iſt: Lima 
- - elimauit: Ex bi/panico latine a Franc. 
Haraldo additis notis et apparatıı hiftorico de 
fitu, detediione, partibus et qualitatibus In- 
diae occeidentalis, praelertim Peruviae et vr- 
bis ac prouinciae Jimenfis. 


b 2 ſionem 

4) Iſt zu Mexico 1627 in Solo ge⸗ 
druckt worden. 

(42) Diefes Jeſuiten Geſchichte ift hol⸗ 
laͤndiſch gefchrieben , und vom Matthiaͤ 
Souterman ins Teutfche überfegt worden, 
wovon die erfte Ausgabe 1684, Die andere aber 
1727 zu Wien herausgefommen in 3 Theilen 
in Solio, In dem zeiten wird von den 
americanifchen Mißionen gehandelt. 

(43) Anfänglich iſt diefes Jeſuiten Der. 
du Jarric Schrift franzoͤſiſch zu Bour⸗ 
deaux 1609 in 2 Octavbanden berausgefom« 
men, hiftoire des chofes meinorables ave- 
nues, tant &s Indes orientales, qu’ autres 
pays de la decouverte des Poringais en 
! etabliffement et progr&s de ls Foi catholi- 
que, principalement par.les Religieux de la 
compagnie de- Fe/us jusqu’ à l’an 1600. Die 
Isteinifche Ueberfegung vom Matthia Mar⸗ 
tinez iſt zu Coln 1615 gedruckt worden. . 

(44) Diefe Schrift, claros - - Fefwen 
fantitad, letras, y zelo de las almas, ift 
1666 zu Madrit in 2 Bänden in Folio her⸗ 
ausgefommen,. 

(45) Mortes illuftres et gefta eorum de 
focietate Fe, qui ĩn odium fidei ab ethn.cis, 
haereticis vel aliis, igne, ferro aut morte 
alia necati aerumnisue confedi funt. Au- 
dtore Phil, Alegambe, Bruxellenfi, ex eadem 
focietate: extremos aliquot annos, mortes- 
que illuftres vfque ad annum 1664 adiecit 

; Ioannes 
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fionem in Europa, Aſia, Africa et America militans (40); Andr. Derez de 
Ribas hiftoria de los triumfos de la fanta Fee entre gentes las mas barbaras y 
fieras del nuovo orbe (47), nebft den vormaligen litteris et relationibus miffiona- 
riorum, und den lettres edifiantes et curieufes (48); ingleichen dem memorial 
prefente au Roi d’ Efpagne pour la defenfe de Dom Bernardino de Cardenas Evẽ- 
que de Paraguay (49); theild Auguftin Davila Padilla hiftoria de la pro- 
vincia deS. Zago de Mexico de laOrden desPredicadores (50); Baim. Cerons 
apoftolatus euangelicus (51); Chrift. le Clercq premier etabliffement de la Foy 
dans la nouvelle France (52), und nouvelle relation de la Gafpefie (53) ; theils 
Job. s£liots chriftian common wealth (54), nebjt Mathers und Neals oben 


Joannes Nadaf eiusd. foc. Jeſu, find in Fo⸗ 
lio 1667 zu Rom ans Licht getreten, und mit 
manchen Legenden angefüllet. 
(46) Sit ein Auszug fowol als Fortfeßung 
der vorhergehenden Schrift, die zu Prag 
1673 in Folio gedruckt worden. 

(47) Diefe hiftoria - - orbe, confequi- 
dos por los foldados de la militia de la com- 
panna de Fe/us en les mifliones de la pro- 
vincia de nueva E/panna, ift 1645 in Folio 
zu Madrit herausgefommen. 

(48) Die litterae annuae find von Anlicher 
Einrihtung gewefen, als die mit dem Jahr 
1699 angegangene, und groffen Theils ins 
englifche und teutfche überfeßte lettres edi- 
fiantes et curieufes, ecrites des miflions 
etrangeres par quelques Mifljonaires de la 
Compagnie de Fefus. 

(49) Diefes memorial - - - Paraguay, 
eontre les Religieux de la Compagnie de Fe- 
fus, et pour repondre aux memoriaux pre- 
fentes a ſadite Majefle, par le P. de Pedraga, 
Procureur des Fe/uites aux Indes, traduit 
del’ E/pagnol, ift 1662 gedruckt worden. WBo- 
mit die Schrift memoire touchant |’ etabliffe- 
snent des Peres Jeſuites dans les Indes 
d’ E/pagne zu vergleichen ift, welche bey Fre⸗ 
ziers relation du Voyage de la mer du Sud 
aux Cotes Ju Chili, du Perou , et du Brefil 
fait pendant Jes anndes 1712-1714, in der zu 
Amſterdam 1717 in 8 nachgedruckten Ausga⸗ 
be, als ein Anhang beigefüger worden, 


(20) 

(50) Diefe hiftoria - - Predicadores por 
las vidas de fus varones infignes y colas no- 
tables de nueva E/panna ift 1625 zu Bruͤſſel 
in Folio herausgekommen. 

(51) Dieſes irlaͤndiſchen Franciſcaners 
Mißionsgeſchichte iſt zu Antwerpen 1653 
in 8 herausgekommen, die Vorzuͤglichkeit ſei— 
nes Ordens, in Abſicht dieſer Beſchaͤftigung, 
zu behaupten, ob er gleich der uͤbrigen Orden 
Mißionen auch beruͤret. 

(52) Diefe Schrift premier - - France, 
contenant la publication de ’ Evangile; l hi- 
ftoire des Colonies frangoifes et les fameufes 
decouverts depuis le fleuve S. Laurent, la 
Louyfiane , et le fleuve Colbert , juſqu' au 
Golphe Mexigue , achevees fous la Conduite 
de feu M. de la Sale - - par le P. Chret. le 
Clercgq, miflionnaire Recollet de la Province 
de S. Antoine de Pade en Artois etc. ift 1691 


- zu Paris in 2 Bänden in 12 herausgefom. 


men, und begreift bauptfächlich Die Thaten feis 
nes Ordens. 

(53) Iſt eben deffelben Verfaſſers Arbeit, 
auch in eben dem Jahre 1691 ans Licht ge- 
treten. 

(54) Diefer Berfaffer , welcher in Bekeh— 
rung der Heiden gleichen Eifer und Segen ges 
habt, auch zahlreiche Gemeinen derfelben ges 
pflanzet, hat diefe Schrift Chriflian com- 
monwealth, or the rifing kingdom of Fe- 
us ‚Chrifß > glorious manifeltation of the 
Gofpels progrefs amongft the Indians of 


new 


D. Baumgartens Dorrede, 


(20) bereits gemeldeten Schriften, ingleichen Hrn. Senioris Sam, Urlſper⸗ 
gers Nachrichten von den falgburgifchen Emigranten, die fid) in America 
niedergelaffen haben, und Hrn. D. Gotth. Aug, Franckens Nachricht von ei⸗ 
nigen evangelifchen Gemeinen in America, abfonderlih in Penſylva⸗ 
nien (55). 

Die ſechſte und letzte Hauptart begreift drey befondere Gattungen von Ge⸗ 
ſchichtſchreibern unter fih: von welchen die erſte aus Verfaffern beftchet, die der 
americanifchen Voͤlker Urfprung unterfuchet haben; die Zweite aus Schrift: 
ftellern der Naturgefchichte diefer Länder; die Oritte aber Reifebefehreibungen in 
— Br dieſes Welttheils , und gemifchte Geſchichtbuͤcher befondern In⸗ 

alts liefert. 
* Zur erſten Gattung gehören theils Sug. Grotii de origine gentium 
americanarım diſſertatio; Joh. de Caet notae ad diſſ. H. Grotii de orig. gent. 
americ. et obferuationes aliquot ad meliorem indaginem difficillimae huius quae- 
ftionis; Grotii de orig. gent. americ. diſſ. altera aduerfus obtrectatorem; und 
Caets refponfio ad diff. fecundam H. Grorii de origine gent. amerie. nebft Job. 
Bapt. Doiffonis animaduerfione ad ea, quae celeberrimi viri H. Grorius et 
Io. Lahetius de origine gentium perunianarum et mexicanarum fcriplerunt (56); 
theils Ge, Hornit de originibus americanis libri MI (57); und Breg. Garcig 


origen. de los Indios de el nuevo mondo, e Indias occidentales (58) ; nebft 


new England, im Jahr 1652 in 4 herausge⸗ 
geben, wovon die Schrift, further narrative 
of the progrels of the Gofpel, by Mr. Elior 
and Mr. Mayhew, eine Fortfeßung enthält. 

(55) Von diefer erbaulichen Nachricht ift 
1753 bereits die fünfte Fortfegung in 4 heraus- 
gefommen. 

(56) In diefen Streitfehriften ift mehr 
Lerm und Aufheben gemacht worden, als ihr 
Gegenftand und die mangelhafte Befchaffen- 
heit einer entfcheidenden Erörterung verftatet. 
Die erfte ift zu Paris ſowol als Amfterdam 
1642 in 8, die andere auch zu Amſterdam 
und Paris 1643 in 8, die dritte, im deren 
Auffhrift Grotius feinen Gegner obtredato- 
rem, opaca bonum quem facit barba, nennet, 
zu Paris 1643, die vierte aber zu Amſter⸗ 
dam 1544 in 8 herausgefommen. Peoiffons 
zu Paris 1644 in 8 herausgegebene Schrift 
heiſt auch fine prodromus commentarii in 
decimum octauum caput Z/aiae. 


(57% Iſt im Jahr 1652 in 8 im Haag ans 


b3 Job. 


Sicht getrefen, und mit unmarfcheinlichen und 
marfcheinlichen Meinungen angefüllet, welche 
legtere der Verfaſſer viel weiter würde getrie- 
ben haben, wenn ihm die neuen Entdecfungen 
der mitternächtigen Gegenden des morgenlän= 
difchen Afiens hätten befant feyn koͤnnen. 
(58) Diefes Dominicanermöndhs Arbeit 


iſt anfänglich 1607 zu Valencia in 4 heraus⸗ 


gekommen: 1729 aber zu Madrit ungemein 
vermehrt in Kolio wieder aufgelegt worden, 
unter der Auffchriftz Origen - - occidenta- 
les, averiguado con difenrfo de opiniones 
etc. tratan fe en efte libro varias cofas y 
puntos curiofos, tocantes a diverfas ciencias, 
y facultades, conquefe varia hiftoria de mu- 
cho gufto para el ingenio y entendimiento 
de hombres agudos y curiofos. Segunda 
imprefion emendada y annadida de algunas 
opiniones, o cofas- notables, en mayor 
prueba de lo que contiene, con tres ta- 
blas etc. 
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Joh. Frid. Stuͤvenii diſſ. hiſtor. crit. de vero noui orbis inuentore (659); 
und der differtation upon the peopling of America (60). 

Zur zweiten Gattung, welche die Naturgefihichte betrift, find zu rech⸗ 
nen, theils Franc. Ximenes quatro livros de la naturalezza y virtudes de las 
plantas y animales, que eſtam recevidos en el vſo de Medicina en la nueva 
Efpanna (61), Franc. Sernandeʒ noua plantarum et mineralium mexicanorum 
hiftoria a Nardo Anr. Recchio in volumen digefta (62); theils Be. Marcgravii 
hiftoriae naturalis Brafiliae libri VII (63); und tradtatus topographicus et me- 
teorologicus Brafiliae, cum obferuatione eclipfis folaris, cui acceflit commen- 
tarius de Brafilienfium et Chilenfium indole. ac lingua (64); wie auch Wilh. 


(59) Iſt im Jahr 1714 in 8 zu Frank⸗ 
furt am Main ans Licht getreten, und ſucht 
zu erweifen, daß Martin Behaimb oder 
Bohemus aus Nuͤrnberg der eigentliche 
Erfinder diefes Welttheils geweſen, durch def: 
fen Karte Columbus auf die Spur feiner 
Unternemung gebracht worden. 

(60) Diefe Abhandlung ift dem 2oſten 
Theil der in Medianoctav 1748 herausges 
fommenen Allgemeinen Welthiſtorie, als 
das 33ſte Hauptftücd des 4ten Buchs, ein⸗ 
verleibet worden, und enthält auffer der Mel. 
dung aller warfcheinlihen Mutmaflungen, Die 
ben diefer Unterfüchung ftatfinden, eine nach: 
druͤckliche Widerlegung der feltfamen Meinung 
Dill. Whiſtons, daß die Americaner 
insgefamt Nachfommen Cains und Lamechs 
ſeyn, welche die Suͤndflut nicht betroffen, und 
fämtlich zum Zeichen des Fluchs von ſchwar⸗ 
zer Farbe ſeyn follen, 

(61) Diefer Franciſcanermoͤnch hat mehr 
einen Ueberſetzer als Berfaffer jegtgemeldeter 


zu Mlerico 1615 in 8 gedruckten Schrift ab⸗ 


gegeben: folches auch ſelbſt in der Auffchrift 
zum Theil geflanden; quatro- Efpanna, y la 
methodo, y correccion, y preparacion, que 
para adminiftrallas fe requiere, con lo que 
el Dodtor Franc. Hernandez eferivio en len- 
gua /arina, aus deſſen binterlaffenen und da» 
mals noch ungedrucdten Handfchriften diefer 
Auszug genommen worden. 

(62) Dhnerachter der König Philip 2 die» 


Difonis 


fen geſchickten Arzt zur Befchreibung der Nas 
£urgefhichte von Mexico nachdruͤcklich unter- 
ftüßet, und an die 60000 Ducaten daran 
verwendet: fo ift feine Arbeit doch nie volftän- 
dig zum Borfchein fommen, fondern diefe no- 
na - - digefta, a oh. Terentio, Ioh. Fabis 
et Fabio Columna, Lyneeis, notis et additio- 
nibus longe dodiflimis illuftrata ; cui demum 
acceflere aliquot ex Principis Frederici Caeji 
frontifpiciis theatri naturalis phytofophiae 
tabulae, voa, cum- quamplurimis iconibus ad 
800, quibus fingula contemplanda graphice 
exhibentur, zu Rom erft im Jahr 1651 in 
Folio ans Licht getreten, nachdem der oben 
(67) gemeldete fpanifche Auszug bereits lange 
vorhanden gewefen, und aus eben denfelben 
Handſchriften auszugsweife verfertiget wor= . 
den. 
(53) Diefe hiftoriae - - libri VIII, quo- 
rum tres priores agunt de plantis, IV de 
pifeibus, V de auibus, VI de quadrupedi- 
bus, VII de infedis, VIII de ipfa regione 
et illius incolis, cum appendice de Tapuyis 
et Chilenfibus. Digeflit in ordinem et anno- 
tationes addidit Joh. de Laet, find nad) des 
Verfaſſers Tode mit Pifonis Schrift, de me- 
dieina brafilienfi, im: Jahr 1648 in Folio 
herausgefommen. 

(64) Diefe Arbeit eben deflelben Verfaſ 
fers, it vom Wilh. Pifone im Jahr 1558 
feiner Samlung einverleibet worden, Deren fo 
gleih Meldung gefehehen wird, 
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Difonis de Indiae vtriusque re naturali et medica (65); theild Car. Plumiers 
defcription des Plantes de I’ Amerique avec leurs figures (66), - und noua planta- 
rum americanarum genera (67), wie auch trait€ de Fougeres de !’ Amerique (68); 
nebft des Minimermoͤnchs Feuillee journal des obfervations phyliques, mathe- 
matiques et botaniques faites par ordre du Roy für les Cötes orientales de!’ Ame- 
rique meridionale et dans les Indes occidentales (69); theils Will. Sughes 
americain phyfician (70); Gabr. Thomas defcription of the province and 
country of weft New Zer/2y in America (71); und fonderlih Job, Sloanes 


(655) Es enthält dieſe Samlung auffer 

Pifonis eigenen und weit vermehrtern Arbeit, 
als fie vom Laet (63) herausgegeben worden, 
die aus 6 Buͤchern beftehet, I. de aeribus, 
aquis et locis. II. de natura et cura mor- 
borum;, occidentali Indiae, in primis Bra- 
‚Aliae familiarium. UI. de animalibus , aqua- 
tilibus, volatilibus et terreftribus etc. IV. de 
arboribus, frudtibus et herbis medicis atque 
alimentariis, nafcentibus in Braflia et regio- 
nibus vicinis, V. de noxiis et venenatis eo- 
rumque antidotis. Quibus infertae funt ani- 
malium quorundam viuae ſectiones; tum et 
aliquot metamorphofesinfedtorum, VI. man- 
tiffa aromatica, fiue de aromatum cardinali- 
bus quatuor fcil. cannella, cariophyllo, nu- 
ce mofchata et pipere, deque plantis aliquot 
in medicinam receptis relatio noua; und den 
beiden Schriften Marcgravii; noch Jac. 
Bontii I. de conſeruanda valetudine, II. 
methodum medendi, III. obferuationes in 
cadaueribus, IV. notas in Garciam al Horto, 
V. hiftoriam animalium , VI. hift. plantarum 
mit Pifonis Anmerkungen. Weil diefer 
Bontius die oftindifche Naturgefchichte er- 
leutert hat, füret gegenwärtige Samlung die 
obgemeldete Benennung. Garciaͤ de Or⸗ 
tg, oder ab Horto, eines portugiefifchen 
Arztes in Oftindien Schrift, de los aromas 
e fimples medicamentos, que nacem em a 
India, ift vom Car, Cluſio ins Isteinifche 
überfeget, und ſowol deffelben libris 10 exoti- 
corum einverleiber, als auch einigemal be 
fonders gedruckt worden. 


(66) Iſt 1693 in Folio zu Paris ans Sicht 


voyage 


getreten, und enthält an die 600 Pflanzen, 
welche dieſer Minimermoͤnch gezeichnet und 
geftochen. 

(67) Iſt 1703 in 4 herausgefommen, und 
enthält 106 neue Pflanzen, die er in den ame⸗ 
ricanifchen Inſeln entdedt. 

(68) Iſt 1705 zu Paris in Solio franz 
zöfifeh und Inteinifch gedrudt worden; 
nachdem der Berfaffer 1704 in Spanien ver- 
ftorben, als er nach Peru abgeben wollen, 
neue Entdeckungen von Kräutern und Pflane 
zen zu machen. 

(69) Diefes Verfaſſers Reife iſt in den 
Sahren 1707 » 1712 geſchehen; die Befhrei- 
bung derfelben aber 1714 zu Paris in 2 Theis 
len in 4 ans Sicht getreten. Weil der Ver— 
faffer an einigen Orten, fonderlich in der Bor: 
rede, den Nachrichten in Freziers voyages 
(49) widerfpricht, fo ift der neuen Ausgabe 
diefer letztern ein befonderer Anhang Dagegen 
beigefüget worden. Die Aufſchrift derfelben 
lautet alfox Relation du voyage de la mer 
du Sud aux cötes du Chzly et du Perou, fait 
pendant les annees 1712 - 1714 etc. avec une 
reponfe a la preface critique du livre inti- 
tule Journal des Obfervatiuns etc. 

(70) Diefe Schrift, or a Treatife of 
roots, plants, trees, fhrubs, fruits, herbs 
growing in the englifh plantations in Ame- 
rica: whereunto is annexed a difcourfe of 
the Cacaonut, tree, and the ufe of its fruit 
ift zu London 1672 ans Licht getreten. 

(71) Im Jahr 1698 ift diefe Schrift, au 
hiftorical difeription - - America, a fhort 

view 
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voyage to the Iflands of Madera, Barbados, Nieves, St. Chriftophers and Famai- 
ca (72), nebft Catesbys natural hiftory of Carolina, Florida and Babama (73); 
theils Mich. Seid. Lochners commentatio de Ananafa fine nuce pinea indica, 


vulga Pinhas (74): 


Zur dritten Öattung gehören, theild alle Befchreibungen der Reifen oder 


Schiffarten um die ganze Erdfugel, als auffer den ältern 


Serd, Magellans, 


Stanc, Drafes, Thom, Cavendifch und Olw. von Noort (75); die Reis 


view of their laws, cuftoms, religion, as alfo 
the Temperament of the air and climate, the 
fatnesf of the foil, with the faft produce of 
Rice etc. the improvement of their lands to 
pafture, meadows etc. Their great quantities 
of pitch and tar and turpentine, which pro- 
ceeds from the Pine trees, with rozen as clear 
as gum arabick , with particular remarks 
upon their towns, fairsand markets, with 
the great plenty of oyl and whale bone, ma- 
de from the great numbre of Whales, they 
yearly take; alſo many other profitable and 
new improvements etc. zum Vorſchein ge« 
fommen. 

(72) Diefe Voyage - - Jamaica, with the 
natural hiftory of the herbs and trees, four- 
footed beafts, fifhes, birds, infedts, reptiles 
etc. of the laft of thofe iflands: to which is 
prefixed an introduction, wherein is an ac- 
count of the inhabitants, air, waters, difeafes, 
trade ete. of that place, with fome relations 
concerning the neighbouring continent and 
iflands of America: illuftrated with the figu- 
res of the things deferibed, which have not 
heretofore been engraved in large Copper- 
plates asbig as the tife: by Hans Sloane etc, 
iſt in zwey Bänden in Folio, der erſte 1707 
und der zweite 1725 zu London ans Licht ge⸗ 
treten ; nachdem der Verfaſſer bereits 1697 
in 8 catalogum plantarum , quae in infula 
Jamaica fponte proueniunt, vel vulgo co- 
luntur, cum earundem fynonymis, et loeis 
natalibus, adiedtis aliis quibusdam, quae in 
infulis Maderae ,„ Barbados, Nieves et St. 
Chriftopkori nafceuntur , als einen prodro- 


fen 


mum hiftoriae naturalis Iamaicae drucken 
laffen. 
(73) Catesby bat das vorhergemeldete 
Mufter in manchen Stuͤcken zu übertreffen ge- 
ſucht, der erfte Theil ift im Jahr 1731 ans 
icht getreten, welchem der andere auch ge 
folget, 

(74) Diefe Eleine Schrift ‚I welhe zu 
Nuͤrnberg 1716 in 4 herausgefommen iſt 
um der im erften Hauptftüc fehr eifrig bes 
baupteten Meinung willen, von Erfindung 
Americaͤ duch WMertinum Bohemum. 
merkwuͤrdig: obgleich der Vorſchlag, die— 
ſen Welttheil um deswillen Bohemiam zu 
nennen, ſchwerlich Beifal finden wird, auch 
unvermeidlicher Misdeutung unterworfen ſeyn 
wuͤrde; wovon die Verfaſſer der oben (60) 
gemeldeten Abhandlung bereits ein Beiſpiel 
abgegeben, welche daraus geſchloſſen, dieſer 
Erfinder Americaͤ ſey ein Boͤhme oder aus 
Böhmen bürtig gemwefen , obnerachtet feine 
Vorfaren vor mehrern Jahrhunderten diefes 
Sand verlaffen, und fih in Teutfchland zu 
Nuͤrnberg niedergelaffen, 

(75) Im Jahr 1603 hat Kevin Aulfius 
die „Furze warhafftige Relation und Befchreis 
„bung der wunderbarften vier Schiffarten, fo 
„jemals verricht worden, als nemlich Fer- 
„din. Magellani Portugslefers mit Seb. de 
„Cano, Franc. Draconis, Engelaͤnders, 
„Thom. Candifh , Engeländers, Oli- 
„uarii von Noort, Miderländers, fo alle 
„bier um den gangen Erdfreis gefegelt ꝛc. 
als den fechften Theil feiner gefammelten Nei- 
fen in 4 herausgegeben, Welche alle nich. 


nut — 
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fen Will. Dampiers (76); 


Moodes Rogers (77); und de ls Barbinais 


Te Bentils (78); ſonderlich die vom Rich. Walter befchricbene Reife des ADd- 
miral Anfons um die Welt (79); ingleichen Ge. Juan und Ant. de Ulloa 
Reife nach Stdamerica (80), und Job. Bapt. Labats voyages aux ILles 
de I’ Amerique (g1)5 theild Die im Zahr 1737 vom Andr. Bonzelez de Barcia 


nur befonders mehrmals berausgefommen, 
fondern auch mehreren Samlungen einverlei- 
bee worden. Mit den Neifen Thom. Car 
vendifh find White Aennets memoirs of 
the: family of Cavendi/fh. 1708 zu vergleis 
chen. 
6) Sn der fianzsfifchen Ueberfegung 
dieſer 1699 zu London herausgegebenen 
Reiſe um die Welt, welche eigentlich aus 2 
Theilen beftchet, ift im dritten Theil, aufler 
einer Neife nach Oſtindien, eine ausfürliche 
Befchreibung der voyages a la baye de Cam- 
peche dans les Indes oceidentales et des Pals 
voifins, im vierten aber nebſt ebendeffelben 
voyage aux terres auftrales , a la nouvelle 
Hollande etc. die leſenswuͤrdige Neife Lionel 
Wofers mit der defeription de I’ Iſthme 
d’ Amerique, und im fünften nebft der Fort⸗ 
feßung der dampierifchen Reiſe nah Neu: 
holland, Woods Keife durch die magel⸗ 
lonifche Meerenge, Sharps Tagebuch fei= 
ner Unternemung wider Panama, Cowleys 
Keife um die Welt, und Roberts morgen: 
laͤndiſche Reife, als Anhänge anzutreffen. 
Die erfte Ausgabe dieſer Samlung ift zu 
Amfterdam vom Sabre ı7ır bis 1714 heraus- 
gekommen, worauf fie unter der Aufjchrift 
" Rouen 1723 wieder nachgedruckt worden. 
(77) Rogers Reife um die Welt iſt in 
den Jahren 1708 bis ı7ı1 gefchehen. Die 
franzöfifche Ueberfegung derfelben , welche 
zu Amfterdam 1716 in 2 Octavbaͤnden her⸗ 
ausgefommen, enthält verfchiedene eingefchal- 
tete Bermehrungen. 
( % Be Gentils nouveau voyage au 
tour du monde, enrichi de plüßeurs plans, 
vües et perfpedives des ptineipales villes et 


2 Theil, 


fehr 


ports du Perou, Chily, Bre/il, et de laChi- 
ne etc. iſt 1728 zu Amſterdam in 2 Theilen 
in 8 ans Licht getrefen. Auffer den obenge- 
meldeten ift Bemelli Carreri gire del mon- 
do 1700, deſſen franzöfifche Ueberfegung 1719 
zum ziveitenmal in 6 heilen herausgekom— 
= ‚, eins der brauchbarften Bücher diefer 
ch 

(79) Bon diefer in den Jahren 1740 bis 
1744 gefchehenen Reife, ift ſowol eine franz 
zoͤſiſche als teutſche Ueberfesung 1749 ‚in 
geos 4 vorhanden. 

(80) Diefe merkwuͤrdige Keifebefchreibung 
ift 1748 zu Madrit in 4 Ouartbaͤnden ans 
Sicht gefreten, wovon der beträchtlichfte In— 
halt ins Teutſche überfeßet, und der alge⸗ 
meinen Hiſtorie der Reifen zu Waſſer 
und zu Lande, als der neunte Band derfels 
ben, einverleibet, nachher aber eine volftändige 
franzoͤſiſche Ueberfegung zu Amjterdam 
herausgegeben worden: mit deren Inhalt dad) 
das Journal du Voyage fait par ordre du 
Roi a P equateur , fervant d’ introdudtion 
hiftorique à la mefure des trois premiers 
degres du Meridien par M. de la Condamine, 
fo zu Paris 1751 in gros 4 berausgefommen, 
verglichen werden mus. 


(81) Diefe Reifen, deren Befchreibung zu 
Paris 1722 in 6 Theifen, im Haag aber 


. 1724 in 4 Bänden ans Licht getreten, find die 


beften unter den zalreichen Reifebefchreibun- 
gen, welche diefer Dominisanermönd) her 
ausgegeben. Auch gehören hieher Henr. 
Ellis Reifen nach der Hudſons Bay bis 
1746, welche Hr, Sellins ins Franzoͤfiſche 
uͤberſetzet hat, 
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ſehr vermehrte Ausgabe von Ant. de Leon. Pinelo epitome de la bibliotheca 


oriental y occidental nautica y geographica (82); und Job. Campbelle lives 
of the Admirals, and other eminent briri/b Seamen .(83); theils Aler, Oliv. 
Oexmelins hiftoire des avanturiers flibuftiers, qui fe font fignalez dans les In- 
des, mit Bavenau de Luſſans journal du voyage fait ala mer du Sud, und 
Earl. Jobnfons hiftoire des Pirates anglois (84): theils Joh. de Laets chro- 
nicon van de verrichtingen der Veſtindiſchen Compagnie (85). 


Nachdem dis Verzeichnis von Gefehichtbüchern bereits mehr Raum einge- 
nommen, um es der beim erften Theile gelieferten Helfte gleichfürmig und verhält 
mäßig zu machen, als dazu beftimt geweſen: fo werde mich in Abficht der übrigen 
Nachrichten defto kuͤrzer faffen. 


Der Verfaſſer gegenmwärtiger Gefchichte liefert in diefem zweiten Theile 
feined Werks, dem in der Vorrede des erften Theils bereitd angezeigten Entwurf 


(82) Die erfte Ausgabe diefer Schrift, 
deren Verfaſſer Coronilta Mayor de las In- 
dias gewefen, ift 1529 in 4 zu Madrit zum 
Vorſchein gekommen; dieſe Fortfeßung und 
Vermehrung aber 1737 in drey Foliobaͤnden 
ebendaſelbſt. 


(83) Bon den lives #- - Seamen, con- 
taining their perfonal hiftories, and a detail 
of all their public fervices : including a 
new and aceurate Naval hiftory from the 
earlieft account of Time; and clearly pro- 
ving, by a continued Series of Fads, our 
uninterrupted claim to, and enjoyment of 
the dominion of our Seas: interlperfed 
with many curious paflages relating to our 
difcoveries, plantations and commerce, ift 
1742 der erfte Theil in gros 8 berausgefom- 
men, worauf 1743 der. andere gefolget. 


(84) Oexmelins hiftoire - - - Indes, 
contenant ce qu’ils y ont fait de remar- 
quable, avec la vie, les moeurs et les cou- 
tumes des Boncaniers et des habitans de S. 
Domingue et de la Tortue; une defeription 
exacte de ces lieux, et un Etat des offices 
tant ecclefiaftiques que feculieres, et ce que 


les plus grands Princes de ! Europe y polle- 


zu 


dent, le tout enrichi de eartes géographi- 
ques et de figures en Taille douce, iſt vom 


de Frontignieres aus dem Spaniſchen 


uͤberſetzet, und 1686 zu Paris in zwey Thei⸗ 
len in 8 herausgegeben worden. Die neue 
Ausgabe, welche unter der Benennung 
Trevoux 1744 berausgefommen,, enthält aufe 
fer dem Tagebud) der mit den Freibeutern im 
Jahr 1684 = = 1688 gethanen Reife durchs 
Suͤdmeer, welches 1689 zum erftenmal bers 
ausfommen, im vierten Bande, Die aus dem 
englifchen überfegte hiftoire - - anglois de- 
puis leur etabliffement dans P’ifle de la pro- 
vidence jüsqu’ a prefent: contenant toutes 
leurs avantures, -pirateries, meurtres, cruau- 
tes, ewces etc, avec la vie et les avantures 
de deux femmes pirates Marie Read et Anne 
Bonny, et un Extrait des loix et des ordon- 
nances concernant la piraterie, 


(85) Iſt zu London 1644 in Folio ber: 
ausgefommen ; da der Verfaſſer feldft einer 
von den Vorftehern diefer Handlungsgefels 
fehaft gewefen , fo hat er von den Schidfalen 
derfelben, die der oftindifchen fehr ungleich 
geblieben, die ausfürlichiten Nachrichten er» 
theilen koͤnnen. 
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zu Folge, ſowol den Ueberreſt des zweiten Buches, als auch die vier übrigen Buͤ⸗ 
her, in welche dieſe gefamte Geſchichte eingetheilet worden. 


Da das andere Buch die fpanifchen Entdefungen und Eroberungen 
de3 feften Landes in America enthält; vom erſten Hauptftücke deffelben aber der 
erſte Abſchnit, der die Entdedung und Eroberung von Mexico befihreibet, ſchon 
im erften Theile geliefert worden: fo folget alhier ©. 1-20 im zweiten Abfchnit, 
die Beichreibung von Mexico; ©. 2144 die Nachricht von der Berfaffung, den 
Sitten und Kunften der Mexicaner im dritten Abfchnit; ©. 45:53 aber im 
vierten die Religion; und ©. 54 - 85 im fünften die Regierungsfolge und Ger 
ſchichte derfelben; nebft der ©. 86 + - 89 im fechyften Abfchnitt beigefügten neuern 
Beſchaffenheit von Mexico oder Kleufpenien.  Dierauf ertheilet das zwei⸗ 
te Hauptflüd ©. 99 = » 94 Nachricht von Neumexico; das Dritte aber in den 
ſechs erften Abſchnitten, ©. 95 + 374, die ausfürliche Beſchreibung der Gefchich- 
te von Deru, und im fiebenten ©. 375 + 380 von Chili, 


h Das dritte Buch handelt von den Entdeckungen und Eroberungen der 
Dortugiefen in zwey Hauptſtuͤcken, ©. 3817423, welche die Geſchichte von 
Braſilien enthalten. 


Das vierte Buch befchreibet der Sranzofen und Sollander Gebiet: 
ſo dag im erften Hauptſtuͤck, S. 424 + » 460, die Geſchichte der Entdeefungen 
d Eroberungen dieſer Völker ;_ im zweiten, ©. 461: = 478, die Befchreir 
ung von Guyang, wo die Zolländer noch einiges Eigentum behauptet ha 
ben;. im Dritten, ©. 479 + + 560, von Kleufranfreich und Louiſiang; 
im vierten, ©. 561: 598, von Florida; im fünften, ©. 599 + : 647, von 
der Snfel Siſpaniola, oder ©. Domingo; und im fechften, ©. 648 - : 651, 
vom Cap Breton ertheilet wird. 


Das fünfte Buch handelt von der Engländer Herfchaften, und be 
fehreibet im erſten Hauptſtuͤck, S. 652 + 665 , die Gefchichte ihrer Entder 
dungen und Eroberungen ; im zweiten, ©. 666 + » 668, Terreneuf, oder 
Neufoundland; im dritten, ©. 669 x. Neuſchotland; im vierten, 
©. 071 + » 683, ‚Kleuengland ; im fünften, ©.684 + 686, Yleuyorf; 
im fechften, ©.687- » 690, Neujerſey ; im ftebenten, ©. 691 ++ 696, 
Denfilognien ; im achten, ‚©. .697 7 + 703, Maryland; im neunten, 
©. 704 + = 716,.Dirginien ; im zehnten, ©. 7177 + 720, Carolinam; 
im eilften, ©. 721 + : 727, Georgien; im zwölften, ©. 728 x. ar 
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fons Meerbufen ;_ im dreisehnten, S. 730 +. + 805, die Sufel Jamaica; 
im pierzehnten, ©. 806 + -809, die Bermuden oder Sommerinfeln 5; und 
im funfzehnten, ©. 810 ++ 859, die caraibiſchen Snfeln. ; 


Das fechfte Buch enthält die daͤniſchen Laͤnder dieſes Welttheils 
weil die vormaligen fehwedifchen anjeso unter der Engländer Gebiet mit 
begriffen find : ſo daß im erften Hauptſtuͤck, ©. 860 + - 870, die Entdeckungen 
von Grönland; im Zweiten, ©. 871°: 883, Mlend ; und im dritten, 
©. 884 77905, die Befchaffenheit von Grönland und der Strafe Davis be: 
fehrieben wird, * 


Daß dieſe Bücher nicht von gleicher Groͤſſe find, ruͤret son der Verſchie⸗ 
denheit ſowol der vorrätigen Machrichten , ald auch der verhältnismäßigen Erz 
heblichfeit ihres Sznhalts her: nad) deren Maasgebung der geſchickte Verfaſſer 
feine gelieferte Erzälungen mit einer guten und glücklichen Wahl eingerichtet; 
ohne die Abficht und eigentliche Befchaffenheit einer algemeinen Gefchichte aus 
den Augen zu fegen, deren Volftändigfeit manches weder erfordert, noch auch 
eininal verjtattet, was bey befondern Gefchichten entweder einzeler und Fleinerer 
Sander, oder befonderer Arten des Gegenflandes der Nachrichten, mit Recht ev 
wartet werben. fan, | ’ 


ie es demnach eine Unbilligkert feyn würde, wenn demfelben zur Laft 
geleget werden fülte, daß er weder alles in den Furzen Umfang einer algemeinen 
Goefchichte bringen koͤnnen, was in allen vorhandenen Gefchichtbüchern anzutrefz 
fen iſt; noch aus allen denfelben völlige Auszüge geliefert, oder die jedesmal ger 
brauchten Quellen ausdrücklich namhaft gemacht; noch auch critifche Unter 
fuchungen über die verfehiedenen Anfprüche mehrerer Bolfer auf die Erfindung 
und Entdeckung diefer Laͤnder, oder über die vormalige Bevölkerung derfelben 
angeftellet: fo werden Kenner folcher Ausarbeitungen leicht gewar werden, daß 
er der Beftimmung feiner Arbeit ein voͤlliges Gnuͤgen geleiftet, und fein Ber: 
fprechen ſowol als die billige und gegründete Erwartung der Lefer hinlänglich 
erfüllet, ja in manchen Stuͤcken übertroffen habe. 


Gleiche Bewandnis hat es mit der gefliffentlichen Bemuͤhung des Verle⸗ 
gerd, das geneigte Vertrauen derjenigen Käufer zur verdienen, die auf Diefes 
Werk Borfchus gethan , welchen er Fieber mehr Tiefern wollen , als anfanglich 
verfprochen worden, ald an Bolftändigfeit und Güte der erwarteten Arbeit et 
was entgehen. laffen, Daher nicht nur, auffer dem beträchtlichen Anwachs 
dieſes zweiten Theiles ſelbſt, ein anfenlicher Vorrat von Kupfern und Karten, 
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zur Ausſchmuͤckung und Verſtaͤndlichkeit des Werkes demſelben einverleibet worden, 
deren Anzal ſich auf vier und zwanzig Stücke beläuft, wie aus dem Verzeichniſſe zu 
erfehen ift, welches gleich nach, diefer. Vorrede folget: fondern auch ein fehr vol- 
ftändiges Regifter über beide Theile das ganze Werk befchlieffet, welches von ei- 
ner in dergleichen mühfamen Arbeit ſehr geuͤbten Feder ‚aufs forgfältigfte verfer⸗ 
tiget worden. . : 


; Ich ‚habe alfo nichts mehr übrig, als diefe nuͤtzliche und wohlgeratene 
Arbeit der wertheften Lefer geneigtem Urtheil und vortheilhaftem Gebrauch, mich 
Aber und meine Bemühungen derfelben Liebe und Gemwogenheit ergebenft zu emr - 
pfelen, unter verbindlichfter Anwuͤnſchung der Anadigen Obhut GOttes, “der 
über aller Beförderung der Kentniß feines groffen und ausgebreiteten Reichs, 
und der bewundernswürdigen Regierung deffelben mit Segen walten, und die 
felde mit heilfamer Frucht feiner nähern Gemeinſchaft begnadigen wolle. Selle, 
auf der koͤnigl. preußiſchen Sriedrichsuniverfität, den 25 May 1753. 
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as groffe und mächtige Reich Mexico ift uns unter einer zwiefachen 
> SE Benennung, nemlich unter dem eigentuͤmlichen Namen Mexico, 
00, 9 Ra PERS; und unter Neufpanien befan. So viel den Namen Merico an 
* AR, belanger, fo ift es vor Anfunft der Spanier von den Einwonern 
KR pr des Sandes felbft alfo benennet worden. Den eigentlichen Urfprung 

‘ deflelben weis man zwar nicht; aller Vermutung nach aber iſt ſe Ibiger 

‚von der Hauprflabt des Landes, die ihren Anfang von einem, Namens HTeris, erhalten, auf die 
Herumliegende Gegend gekommen. Und als die Einwoner unter ab ihrer henhäupfee 


2, Theil, 4 ſitch 


Name. 
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ſich almälich der benachbarten Sande bemächtiget, fo iſt das ganze Sand in der Folge der Zeit 
damit beleger worden *). In Abſicht der Benennung Neufpaniens aber, rührer folde 
von den Spaniern ber, und es hat dazu ein ungefärer Zufal Gelegenheit gegeben, Denn 
als Grijalva die erfte Entdeckung diefer Gegend unternommen, und längft der Küfte 
Diefes Reichs fortfchifte, fo entdeckte er von Dre zu Dre groffe mic Steinen aufgefürte Ge« 
bäude, Diefe in Indien den Spaniern bis dahin fonft ungewönliche Bauart, verur« 
urfachte bey ihm und den Seinigen eine nicht geringe Berwunderung, Es befliffe ſich ein 
jeder, dergleichen aufs neue und zwar zuerſt gewar zu werden, und ſolche feinen Gefärten 
zu zeigen. Us fie nun bey fernerm Fortfegeln ganze Städte mit Thuͤrmen und andern 
Zierraten, die ihnen ihre Einbildung vorftelleten, zu erblicfen vermeinten; fo waren die— 
jenigen, die dergleichen zuerft anfichtig wurden, befliffen, es denen übrigen befant zu mas 
chen, Wobey man füglich fagen fan, daß die Borwürfe, welche nad) ver gemeinen Re— 
gel, durch die Entfernung verringert werden, bey diefer Gelegenheit vergröffert wurden, 
Da nun einer von denen auf den Schiffen befindlichen Soldaten vermeinte, daß er zwi⸗ 
ſchen Spanien und dieſem Sande eine groſſe Aenlichfeit vermerfte, fo gefiel dieſer zufällie 
ge Gedanke denen andern fo wohl, und machte einen folhen Eindruck bey ihnen, daß 
man wegen der Benennung Neufpsnien, die diefem Reiche bis auf gegenwärtige Zeit 

verblieben, eine andere Urfache,als dieſe, angeben fan, 
Groͤſſe und F.2. Das Neich Mexico war bey der von den Spaniern gemachten erften 
Grenzen. Entdeckung und nachher erfolgten Eroberung auf die höchfte Staffel feiner Macht geftie« 
gen, indem beinahe alle Länder, die bis dahin im mitternächtigen America waren entde- 
cket worden, entweder durd) mericanifihe Statthalter verwaltet > oder durch Unterkoͤni— 
ge, fo man Taciken’nennete,, beherfcyet wurden ; wovon erftere von dem Kaifer in Me— 
xico ernant, leßtere aber demfelben zinsbar waren, und einen jährlichen Tribut bezalen 
muften, So viel die Bröffe und Grenzen deffelben zur Zeit dev Entdeckung und Erobe— 
rung anbelanget , fo erſtreckte fich deffen Länge von Morgen bis gegen Abend auf fünfhuns 
dert, und die Breite von Mittag nah Mitternacht an mandjen Orten über zweihundert 
Meilen. Gegen Diten begrenzte es das atlantifche Meer, fo anjego Mlare del Nord 
genennet wird, welches die Küften von Panuco bis Nucatan bewäfferte. Der Ocean, wel« 
cher der afiatifche oder Meerbufen Anian genennet wird, begrenzteesgegen Süden, von 
dem Borgebirge Mindorin bis an das äufferfte von Neugsllicien. Die Südfeite nahm 
die weitläuftige Küfte ein, welche längft dem Südmeere, von Acapulco bis nach Gua⸗ 
timala fortgehet; und bey Nicaragua durd) die Erd» Enge, wodurch America in zween 
Theile abgefondert wird, fich herum ſchlinget. Gegen Norden erſtreckte es fich bis nad) 
Panuco, und begrif diefe Landſchaft gänzlich in fih. Die Grenzen waren-aber an 
manchen Orten durch die Gebirge, fo die Chichimeker und Otomier inne hatten, ſehr 
eingefchränft, Diefe wilden und unbändigen Voͤlker wohneten, ohne Beobachtung eini« 
ger Ordnung, entweder in tiefen Löchern unter der Erde, oder in Felfenklüften, und leb« 
ten blos von dem, was ihnen die Jagd und Früchte ihrer Bäume von Natur, ohne Kunft 
dabey zu gebrauchen, darboten. Sie wuſten ſich, ohngeachtet fie in der gröffeften Un— 
wiſſenheit lebten, dennoch ihrer Pfeile mie folcher Geſchicklichkeit und Stärke zu bedienen, 
und fonten ſich den Vortheil ihrer Lage und die fchmalen Wege der Gebirge dergeftalt zu 
Muse machen, daß fie nicht nur der Wiericaner Macht, verfchiedene male aufgehalten, 
fondern aud) wol gar zurück getrieben haben, Beil fie aber blos um deshalb zu fiegen 
verlange 
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verlangten, damit ſie nicht unter das Joch gebracht werden, ſondern ihre Freiheit erhal⸗ 
ten möchten; fo haben fie auch ihre Grenzen ſehr ſelten uͤberſchritten, und ihre Löcher und 
Holen verlaffen. 
3. Ob nun wol die ungemeine Laͤnge und Breite biefes Reichs nicht durch- Luft und 
gängig eine folche gleiche Beſchaffenheit der Luft geſtattet, daß nicht bin und wieder einige Himmelsge— 
Veraͤnderungen darin angetroffen werden folten; fo Fan man Doc) dem ungeachter von die» Send. 
ſem ganzen Sande überhaupt fo viel anfüren, Daß, da es in dem heiffen Circul lieget, 
ordentlicher Weife eine groffe Hige in demfelben iſt. Dieſe wird aber, theils durch die 
Gewaͤſſer auf beiden Seiten, theils auch durd) die Fühlen Weſtwinde, dergeſtalt gemaͤſ— 
figet, daß die Einwoner weder über alzu grofle Hige, noch über alzu groffe Kälte zu Fla- 
gen Urfache haben. Ueberdem fält aud) nod) den ganzen Sommer über des Nachts ein 
Fühler Thau, der den ganzen Erbboden erfrifcher. 
S. 4. Weil nun die verfchiedene Bermifchung und Mäßigung der Hiße und Käl- Fruchtbarkeit. 
te, benebft der Erfriſchung, das Land nicht wenig fruchtbar machet; fo befindet fich in fel« 
bigem auch ein Ueberflus an nugbaren Feldern, grasreichen Wiefen und anmutigen Ge— 
genden, Es behaupten fo gar einige Schriftfteller, daß in einem Jahre zweimal darin 
geerntet werden Fonte; welches man aber eben in Feine alzu genaue Prüfung ziehen wil: 
denn da eben diefe Berfaffer zugleich anfüren, daß das Getreide nicht bis zu Ende des 
Novembers auf dem Felde ftehen bleiben dürfe, weil fo dann die Aehren gar leicht zu 
eritieren pflegten; fo fiehee man nicht ab, wo die übrige Zeit zur Beftellung und Ernte, 
ohne Annemung einer Verlängerung der Jahre, bergenommen werden moͤchte. Es ift 
auch, ohne feine Zuflucht zu einem Wunderbaren zu nehmen, ſchon hinreichend, die Frucht⸗ 
barkeit diefes Landes zu erweifen, wenn man mit Brunde der Warheit fagen Fan, Daß es 
einen Ueberflus von allen Schäßbarfeiten der Natur bervorbringe. 
$. 5. Die Gegenden diefes Reichs find gegen Norden mit verfchiebenen Bebits Serge und 
gen begrenzet, welche bereits angefürter maffen von den Chichimekern, Otomiern und ‚Holen, 
andern wilden Bölfern bewonet werden, fo der Macht der mericanifchen Beherſchung 
keinen geringen Wiverftand gethan. Unter denen hin und wieder einzeln liegenden Bere 
gen iſt fonderlich derjenige, der von den Spaniern Novada benennet worden, merke 
würdig. Auf felbigen fol man, den Erzälungen zu Folge, nad) zurück gelegten vielen 
Meilen auf einen hohen Gipfel gelangen, der oben flach) ift, und ein weit von einander ſte— 
hendes koch von einer unergründlichen Tiefe hat. Aus diefer Defnung fteiget gemeiniglich 
fo wol bey dem Auf als Untergange ver Sonne ein dicker Dampf, gerade als wie ein 
Licht, in die Höhe; breitet ſich aber hernach in der Luft als ein Straus von einander , vers 
fhwindet alsdenn, und verwandele ſich in eine [hwarze Wolfe. Der Berg ift mit ver« 
fhledenen Bäumen als Cypreſſen, Cedern, Eichen und Fichten, bewachſen. In der 
Landſchaft Tlascala liegen mifternachtwärts hohe Berge, welche die Sonne drey Monate 
lang befcheinet, die übrige Zeit des Jahres aber in einem dicken Mebel verborgen liegen, 
Diefes Gebirge, fo voller Bäume und wilder Thiere ift, ſcheidet das Falte Land von dem 
warmen. Sin der Sandfchaft Guaxaka bey dem Flecken Buatlavafa liegt ebenfals ein  - 
hoher Berg, darin eine wunderfame Höle befindlich if. Der Eingang davon iſt fehr 
enge. Weiter hin fiehet man einen vierecfigten Plag von ungefär funfzig Zus. An deffen 
Ende ftehen Brunnen oder Tiefen mit hohen Stufen; bey dieſen nimt ein gefrümter Weg 
nach Art eines Irgartens feinen Anfang, der ſich auf eine Meile weit erftrecfet. Dieſer 
ſtoͤſſet noch an einen andern groffen Pas, a einem Springbrunnen, der ſchoͤnes Waller 
12 haͤlt, 
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hält, wobey ein erfrifchender Bach vorbey flieſſet. Weil ſich aber niemand tiefer in bie 
Höle Hinein wagen wollen, fo ift derfelben weitere Befchaffenheit unbefane geblieben. In 

"der Sandfchaft Guatimala foll ſich nach dem Anfiiren der Reifenden eine wunderbare Hö« 
Ie befinden, welche, wenn ein Stein hinein geworfen wird, ftarfe Donnerfchläge verurs 
ſachet. Desgleichen wird von einer in eben diefem Sande abentwärts belegenen fteinernen 
Höle erzälet, die zwifchen zween Bergen lieget, und eine weite Defnung und in derfelben 
eine groffe Släche voller Winfel hat; daß in felbiger aus dem beftändigen Durchträufeln 
alleriey feltfame Bilder entftünden, die an Weiſſe Faum dem feinften Alabafter weichen fol« 
len: auf beiden Seiten fey ein beftändiges Geräufch von Waſſer, fo auf etliche Klaftern 
hoch herabſtuͤrze. 

Feuer ſpeyen⸗ $. 6. Als Ferdinand Cortez ſich in Tlaſcala aufhielt, entdeckte man oben auf 
der Berg Po: der Höhe, worauf die Stadt Tlaſcala der Zeit lag, auf dem Gipfel eines beinahe acht 
pocatepek. Meilen davon entlegenen und über alle übrigen, weit hervorragenden Berges, den feuris 

gen Auswurf des Popocatepef. Anfaͤnglich Famen ganze Wolfen von Rauch mit folcher 
Gewalt hervor, daß fie, der Heftigfeit des eben Damals tobenden Sturms ohnerachtet, ſich 
bis an den Himmel erhuben ; bis fie endlich ihre Kraft etwas verloren, ſich zertheilten und 
ſchwache oder dicke Wolfen bilveten, nachdem fie nemlich mit vieler oder weniger Afche un« 
termifchet waren. Diefer Schmauch führete almaͤlich groffe Feuerfugeln mit fih, welche 
ſich in eine unzäliche Menge Funken zertheilten; und diefe waren entweder glüend gerordene, 
oder fonjt aus anderer feuerhaltenden Materie beftehende Steine, welche fo lange bran— 
ten, als das Feuer Narung in ihnen finden font. Die ndianer erfchrafen zwar nicht 
über den Raud) ; denn diefer war ihnen nichts ungemönliches: als fie aber die Flamme und 
Seuerflumpen erblicten, gerieten fie in eine groffe Beftürzung, gleichfam als ob diefes eis 
ne Borbedeutung eines traurigen Schickſals gewefen wäre, Denn fie hatten ſich eingebil« 
der, Daß die Feuerftralen, wenn fie fich in der Luft ausbreiteten und nicht wieder in die 
brennende Defnung zurück fielen, die Seelen der Tyrannen wären, welche zu dem Ende 
herausgemworfen würden, Die Bervoner des Erdbodens zu zuͤchtigen; und daß fich die Göt« 
ger diefer Wüteriche zu Werkzeugen ihres Zorns bedienten, die Voͤlker zu beftrafen, Ma—⸗ 
giscatzin nebft andern vornehmen Bedienten des freyen Wefens zu Tlafcals befanden ſich 
eben damals bey dem Cortez, und entdeckten ihm ihre Meinung. Als er nun ihre dicken 
Begriffe von der Befchaffenheit der Seele nad) dem Tode, benebft der fünftigen Belonung 
und Beſtrafung des Guten und Böfen daraus abnahm: fo bemühete er ſich, fie auf ande— 
re Gedanfen zu bringen, und ihnen die Befchaffenheit diefes feuerfpeyenden Berges, als 
eine Wirfung der Natur, begreiflich zu machen. Diego von Ordaz bat ihn auch um Er⸗ 
laubnis, diefen Berg in der Nähe zu betrachten, und verfprach, fich bis auf die Höhe defe 
felben zu wagen, und deffen eigentliche Befchaffenheit, fo nahe als möglich, zu erfor 
fhen. _ Ueber diefes Anerbieten erzitterten die ndianer, und verfuchten alles mögliche, 
ihn von feinem aefärlichen Vorhaben abzulenfen. Zu dem Ende erzäleten fie, daß ſich 
einige Verwegene aus der Stadt mannigmal gemwaget hätten, einige Einfiedler, die fic) 
“ ohnuefär auf der Hälfte des Berges befanden, und dafelbft in der Einfamfeit lebten, zu 
befuchen; meiter hinauf aber habe man nie eine menſchliche Fustapfe entdecfen koͤnnen. 
Der Berg felbft fehiene auch den Hinaufgang, durch ein beftändiges Erfehüttern und aba 
fheuliches Geheule zu-verbindern. Alle diefe Schwierigkeiten aber munterten den Drs 
daz nur immer mehr und mehr auf: und ohnerachtet Cortez glaubte, daß bierunter eini« 
ge Ruhmraͤtigkeit verborgen läge, fo gab er ihm doc) die verlangte Erlaubnis, um fo mehr, 
damit 
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damit die Indianer dadurch überzeuget werden möchten, daß diejenigen Dinge, die fie vor 
unmöglich hielten, Feinesweges von den Spaniern als ſolche angefehen würden. Ordaz 
machte ſich alfo auf den Weg, nahm einige Soldaten und einige vornehme Indianer mit 
fi}, welche leßtere ihn bis an die Wonungen der Einfiedler zu begleiten verfprachen, Der 
Fus des Berges war ein unvergleichliches Land, allenthalben mit den ſchoͤnſten Baͤumen 
beſetzet, welche denen, die auf dieſer Seite hinaufſteigen einen ungemeinen Schatten ga« 
ben. Ueber dieſe angeneme Bedeckung aber traf man nichts als ein wuͤſtes Erdreich an; 
fo wol wegen des Schnees, welcher das ganze Jahr an diefem Orte liegen blieb, wofelbft 
ihn Sonne und Feuer zu verfhonen fehien, als aud) wegen der Afche, welche der Gegen- 
fand des Rauchs von ferne weiffer als den Schnee felbft, vorftellete. Die Indianer 
ftunven bey den Wonungen der Einfiedier ftille, Ordaz und feine Soldaten aber ftiegen 
den Felfen hinauf, und halfen ſich mit Händen und Fuͤſſen ſo lange, bis fie ven Gipfel des 
Berges erreicher hatten. Sie waren-nicht alzumeit mehr von der Defnung entfernet, als 
fie vermerften, daß die Erde unter ihnen erzitterte: nicht weniger höreten fie ein entfegli« 
ches Geheule, worauf einen Augenblick hernach ein Dicker Drualm heraus fam, der mit uns 
termiſchter Afcheund Feuerfunken fic) bis an die Wolken erhub. Ohngeachtet dieſer Qualm, 
da er in der gröffeften Geſchwindigkeit aufwärts ftieg, die Luft um den Berg herum nicht 
erhißte, fo breitere er fid) doch, da er feine gewoͤnliche Höhe erreicher hatte, aus, und lies 
auf die drey Spanier einen fo dicken und heiſſen Aſchenregen fallen, daß fie ſich unter. eis 
nen Selfen verkriechen muften, woſelbſt die beiven Soldaten faft zu erſticken vermeinten, 
Als Ordaz aber merkte, daß das Erfchürtern des Berges nachgelaffen, und der Rauch 
nicht mehr fo dicke war, fo munterte er fie auf, und näherte ſich, mit einer unglaublichen 
Unerfchrocfenheit, bis zu der Defnung des Berges. In der Tiefe diefer Mündung bes 
merfte er einen groffen Feuerflumpen, der ihm vergeftalt vorfam, als ob er, gleich einer 
flüßigen und glänzenden Materie, als kochend Wafler fprudelte. Er betrachtete die Weis 
te diefes abfcheulichen Lochs, das faft den ganzen Öiptel des Berges einnahm, und beina« 
be eine Biertelmeile im Bezirk halten möchte. Als er nun feine Entoecfungen gemacher, 
Fam er wieder zu feinen Indianern, die ihn mit vieler Berwunderung empfiengen, und 
mit ungemeinen $obfprüchen belegten. Damals fehien des Ordaz Unternemen blos als 
eine verwegene Meubegierde angefehen zu werden. Es hat aber vie Folge gewiefen, wie 
auch diefer Borfal zu Beförderung der Eroberung des Reichs dienlich feyn fönnen, Denn 
als Cortez zum andern male in die Stade Mierico eindrang, und es feiner Armee an Puls 
ver gebrechen wolte; fo erinnerte er fich der flüßigen und fochenden feurigen Marerie, die 
Ordaʒ in dem Abgrunde der Defnung bemerfer hatte; fendete daher einige Perfonen das 
bin, welche daraus fo viel von dem feinften Schwefel bekamen, als für die ganze Armee, 
zu Erlangung binreichender Munition, erforderlich war. Alſo gereichte des Ordaz Ver 
wegenheit ihm zum groffen Ruhm, und feine hiebey gemachte Entdeckung Fam feinen Lands⸗ 
leuten vortreflich zu ftatten, Der Kaifer Carl wufte auch deſſen dadurch erworbene Ber: 
dienfte zu erkennen, indem er ihm einige anfehnliche Ehrentitel und ein Wappen beilegte, 
worin ein feuerfpeyender Berg befindlich war, 

$. 7. Sn der Landſchaft Nicaragua ift ebenfals ein fehr hoher Berg, der ober: 


Anderer 


waͤrts ſpitz zulaͤuft, und eine Defnung hat, woraus Abends und Moraens ein dicker Dampf feuerſpeyen⸗ 
hervor ſteiget. Es werden auch zugleich groffe Schwefelfteine in ven berumliegenden Ge. dr Verg. 


genden gefunden; je es fommen auch mannigmal Feuer flammen zum Vorſchein, dieman 
weit in die Ferne fehen fan, Ein Domtmicaner deſſen Name eigentlic) nicht angege: 
, #3 ben 
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ben wird, gedachte aus ermeldetem Loche geſchmolzen Gold zu bekommen: deshalb begab: 
er fich nebſt noch einigen dahin, nahm einen eifernen Keffel mit, der an einer langen Kette, 
herunter gefaffen wurde; der Keffel aber famt der Kette ſchmolzen. Er machte zwar noch 
einen andern Berfuch, war aber nicht glücklicher als vorher.  Lebervem ſchlug das Feuer, 
allenthalben dermaflen heraus, daß die Goldſucher erbarmlich verfenget wurden, und mit ges 
nauer Moth ihr Leben erretten Fonten. 

Banderas⸗ §. 8. Unter die merkwuͤrdigſten Fluͤſſe iſt der Banderasflus zu zählen; der ſei⸗ 

tus. ne Benennung daher erhalten, weil Grijalva an deflen Ufern und ganzen Küfte verfchies 
dene Indianer bemerkte, welche eine Arc weiſſe Banderolen an ihren Spieffen befeftiger 
hatten. 

Canotsflus. $. 9. Rio de Canoas, ober der Canotsflus, liegt bey Panuco, welches die 
letzte Landſchaft in Neuſpanien gegen den mexicaniſchen Meerbuſen iſt. Die Urſache 
feiner Benennung iſt folgende: als Griſalva mit feinen Schiffen dieſen Flus erreichte, 
wurde er von fechzehen Canoten umzingele, die insgefamt mit bewafneten Indianern ana 
gefülfee waren, welche hauptfähhlich das Schif, das Alfonfus von Avila führete, ans 
griffen. Der Anfang wurde mit einem Pfeilhagel gemacht; und als fie nachher einige 
Taue entzwey gefchnitten, ftiegen fie mit folder Standhaftigkeit ins Schif, daß fie, fo 
verwegen fie aud) war, dennoch als eine Heldenthat würde haben angefehen werden koͤn— 
nen, weni fie von einem glücklichen Erfolg wäre begleitet worden; da aber die andern 
Schiffe diefem zu Hülfe eileten, und die Soldaten ſich in die Ebaluppen warfen; fo fas 
men fie den Indianern dergeftalt plöglich über den Hals, daß fie einige Canote in den 
Grund fchoflen und viele von ihnen erlegten. 

Brijalvaflus. $. 10, Als Gryalva die erite Entdeung von Neufpanien unternahm, und 
längft der Küfte, bis an den Ort fortfegelte, wo der Flus Tabaſco durch zwey Muͤndun⸗ 
gen in die See fält: fo entdeckte er dieſen fhifbaren Flus, der fich in den mericanifcher 
Meerbufen ergieflet, und der feit der Zeit den Namen Brijalvsflus überfommen, feinen 
vorhergehenden Namen aber der tandfchaft, die er bewäflere, überlaffen, und welche eine 

; der erften in Neufpanien zwifchen Pucatan und Guazakoalca ift. 

Andere Flüffe. $. ı1. In der Landſchaft, die heut zu Tage Neugallicien benant wird, ift der 
Flus Busdalajara befant, der in den füdlichen Ocean falt, und mit weltlichen Buch— 
ten nach Nordweſt zu ſtroͤmet. Bier Meilen unterwärts ſtuͤrzet er von einem fteilen Felſen 
dergeftalt herab, daß das braufende Waffer feinen Schaum fehr hoch in die Luft ſprudelt, 
und das breite Meer Meroakan oͤfnet ihm eine weite Muͤndung.  Diefer Flus ift auch 
fehr fiſchreich, dabey aber voller Eideren und andern Ungeziefers. Nicht weniger iſt in 
dem Bezirk von Zinaloa der Flus Tamachala befant, der auf beiden Seiten mit Doͤr— 
fern befeßet ift. Zwiſchen diefem Sluffe und dem Sluffe Petatlan find unbewonete Wild« 
niffen mie dicken Wäldern, darin viel Braſilienholz wächfer. 

Seen und $. 12. In der Landſchaft Tlascala liege bey dem Dorfe Alioxucan, hundert und 

Brunnen. funfzig Klaftern von der Spitze des Berges, aufden ermeldetes Dorf erbauet.ift, mitten in dent ı 
Berge eine See von Falten und blaulichen Waſſer, fo niemalen fält noch fteiget. Nabe , 
bey diefer See liegen noch zwo andere, mitten im flachen tande, die grundlos feyn. Die 
erite heiſſet Clachac und hält über eine Meile im Umfange, ift auch fehr firchreich. Die 
andere wird Alchichcan genant, ift faft nod) einmal fo gros als die erftere, und erhebet 
mit dem Winde ihr Waſſer, fo bitter ift, eben fo ftarf als die Wellen des gröften Meeres. 
In dem Dorfe Mimille jtehen zween Brunnen dichte neben einander, Das Waſſer in 

dem 
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dem einen iſt kochend heis, Das andere Waſſer aber eiskalt. Nicht weit davon bey Ze⸗ 
kori befindet ſich auch auf einem hohen Berge eine tiefe See, die beſtaͤndig Wellen aufwirft. 
Die See Laguna von Nicaragua genant, enthält in ihrem Umfange hundert und fieben« 
zehen Meilen, iſt durch ein Stück fand von drey Meilen von der füdlichen Weltfee abge« 
fondert, und faͤlt mit feinem fifchreichen Waller in den Flus Defaguadro, der ſich in das 
nordliche Weltmeer ergieffer. Alfonfüs Ealera und Diego Machuca von Zusto was 
ven die erften, Die auf diefer See in das Meer fchiften, ohnerachtet fie viele Gefärlichkei« 
ten wegen der erfehrecklichen Wafferfälle auszuftchen Hatten. So vi diejenige See anbe⸗ 


lange, worauf Mexico erbauet worden, fo wird davon unten mehrere Erwänung 


efcheben, 
be $. 13. Da diefes Neich mit allen Werfen der Natur in Ueberflus verfehen ift, fo 
bat es auch an Bäumen von vielerley Gattung feinen Mangel; denn es finden fid) Hin und 
wieder, insbefondere aber auf den Gebirgen, Fichten, Cevern und Eichbäume, 
$. 14. Unter die nusbarften Bäume find insbefonvere die Feigenbäume zu zählen, 
welche nachher in Europa unter dem Namen americanifche Feigenbäume, ebenfals be— 
kant worden. Hiervon find fonderlich in Neugallıcien ganze Buͤſche derfelben anzutreffen, 
und werden von den Einwonern Tuna genant. Sie beſtehen aus ſechſerley Gattungen. 
Die erſte, welche die Portugieſen Rordon nennen, bat ſcharfe Diſteln, dicke Blaͤtter, 
einen zaͤhen und leimigten Saft, eine wohlriechende Blüte, eine laͤnglicht runde Frucht, 
dünne Wurzeln, und waͤchſet an andern Daumen in die Höhe, Die Frucht hat inwendig 
ein weiſſes faftiges und wohlſchmeckendes Fleiſch, und ift voller ſchwarzer Samenförner, 
Die andere Gattung bat einen runden Stam, und diefer, Zacken vol gefternter Difteln, 
die alle niederwärts hängen. Die Blüten find weißlich, und wachſen aus ven Zacken gerade 
in die Höhe, Die Frucht iſt von den Kordonen wenig unterfchieden, auffer daß fie erwas 
Fleiner iſt. Die dritte Arc nennen die Americaner Caxabu; diele fehieffet hoc) in die Hoͤ— 
be, und wird zu einem groſſen Baume mit ftadhlichten Zacken, die als zufanmen gewad)« 
fene Kugeln ausfehen. Am äufferften Ende, waͤchſet eine groffe weilfe Blüte, Die 
Frucht, welche noch einmal fo gros als ein Gaͤnſe⸗Ey ift, giebt eine ungemeine Külung. Die 
vierte Art hat einen geraden Stam, voller Dornen, und läuft oberwärts immer dünner zu, 
Das Marf des Stammes ift eben fo morfch als des Holunderftammes. Das Holz davon 
brenner wie ein Sicht. Die fünfte Gattung heiffer Cumbeba, und waͤchſet aus dünnen 
Wurzeln, mit drey» ober vierecfigten dicken Blättern vol gelber Stacheln, Die Blüte ift et« 
was Fleiner als der vorigen, Die Frucht länglicy rund, hart und rorh, das Fleiſch aber 
weiß und faftig, und befteher aus kleinen Klümpgen, fo daß es faft dem gefrornen Schnee 
änlich ſiehet. Die fechte Gattung ift endlic) die fo genante Mrumbebe. Diefe hateinen 
geraden Stanı, der voller Difteln ift, die unordenelich unter einander ſtehen. Auf der 
Spige wächfer ein Bufch von dicken dornigten Blättern, faft wie auf den Palmbäumen, 
Diefe Art waͤchſet am meiften an dürren Orten, die weit von der See entfernet liegen. 
$. 15. In der landſchaft Tlaſcala wird ein ſtarker Handel mit Cochenille getrie, 
ben, und viefes Sand bat in diefem Falle vor denen übrigen Theilen des Reichs Mexico ei. 
nen nicht geringen Vorzug. Der Rutzen davon war ihnen nicht eher recht befant, bis ih⸗ 
nen ſolcher von den Spaniern war beigebracht worden. Bielleicht hat ſelbige den Na⸗ 
men von Coccus erhaiten, welches eine kleine hellrothe Beere ift, woraus die Scharlach⸗ 
farbe gemachet wird. Es iſt eigentlich die Cochenille eine Art von Wuͤrmern, die ohn⸗ 
gefär den Seidenwuͤrmern gleichen, und ſich das ganze Jahr über yon den Blättern eines 
N : wilden 


Baͤume. 


Feigenbaum 
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/ >, wilden Dornenftrauchs näbren, die man die Holzdifteln nante. Anjetzo aber werden fie 
eben fo-forgfältig als andere fruchtbare Bäume in Acht genommen. Die Farbe diefer Elei« 
‚nen Würmer ift fehr Foftbar, und nicht ſchlechter als diejenige, welche Die Aten in dem 
Blute der Purpurſchnecke, die fie Wiurer nanten, gefunden haben, Sie ift auch fuͤglich 
dem Purpur zu vergleichen, 
Magueibaum. $. 16. Der Baum Magquei ift als ein rechtes Wunder der Natur anzufehen, 
‚indem er faft alles, was zur Haushaltung erfordert wird, Darbietet. Er giebt Honig, 
Oel, Eßig, Wolle und Zwirn; Nadeln, Waſſer und Wein: deshalb wird er faft von 
jedweden forgfältig by feiner Wonung gepflanzet. Er wächfee auch fonft bin und wieder 
auf den Feldern. Seine Blätter find breit und dicke, und laufen fpiß jzufammen. Er . 
hat ſcharfe Stacheln, die man ausziehet und zu Nähenadeln gebrauchet. Ebenfals hat er 
ein haarigtes Wefen an ſich, fo an jtat des Garns gebrauchee wird. Wenn man eine ; 
Ritze in den jungen Stam fchneider, fo läuft eine füfle Seuchtigfeic heraus, die, wenn fie i 
gekocht wird, Feinem Wein an Schmackhaftigkeit weicher; weil fie aber bald zu fauern pfles 
get, fo wird fie alsdenn zum Epig gebrauchet. Wird diefe Feuchtigkeit: zweimal abgefos 
chet, fo.glibbere fie; geſchiehet dieſes zum dritten male, fo wird ein wirkliches Honig dar⸗ 
aus. Das Holz des Baums ift fohſch, Daher es auch leicht Feuer fänger. 
Floripendium, $. 17. Das von den Naturforſchern und Kraͤuterkennern fo genante Floripen⸗ 
Dalfambaum. dium, ijt ebenfals unter Die fonderbaren Früchte mie zu zählen. Es bluͤhet das ganze 
Sabre hindurch. Seine Blüten find weiß, geöffer als Lilien, und geben, insbefondere des 
Morgens, einen überaus angenemen Gerud) von ſich. Nicht weniger iſt der Balſam⸗ 
baum einer der gröffeften Schägbarfeiten der Natur. Diefer Baum fiehet dem Öranate 
baume aͤnlich. Es find derfelben verfchiedenerley Arten, deren einige weiſſen, rothen, gruͤ⸗ 
nen und ſchwarzen Balfamı geben; der nicht nur fehon von Geruch ift, fondern auch in dee 
Heilkunft vorerefliche Wirfung thut. Der befte Balfam rinnet aus den aufgerißten Staͤm⸗ 
men: der fehlechtefte aber wird aus dem Holze und Blättern gepreffet und gefotten, _ So 
‚viel die von einigen Schriftftellern angegebene Wunderbaͤume anbelanger, fo Fan man fel« 
bige, weil fie ihren Grund eher in einer Erfindung als-in der Warbeit felbjt haben, und 
ihr Dafeyn von glaubwürdigen Berfaffern nicht beftättiger wird, füglid mie Stilſchweigen 
‚übergeben. 

Batata. $. 18. Unter den mancherley Wurzeln, die hin und wieder wachſen, iſt die Ba⸗ 
tata ohne Zweifel eine der vorzüglichiten. Dieſe ift fett und ſuͤſſe. Cie läuft mit einem 
grünen und zähen Strauche auf der Erde bin; und bemurzelt fich uͤberal mit ihren. neuen 
Faͤſergen, die von auffen gelb find, innerhalb aber einen milchhaften Saft haben. Die 
Blätter find wie Herzen geftaltet, und oben blaßgelb, unten aber graulich *). 

Pfeffer Axi. $. 19. Der Pfeffer, den die Einwoner Axi nennen, waͤchſet in, den waͤrmſten 
Thaͤlern; ser mus aber fleißig begoffen werden. Diefer Pfeffer, ift fo wol dem Geſchmacke 
und Geruche, als der Farbe nach) unterfchieden, Denn mancher ift gelb; und mancher 
giebt einen ſtarken Muskusgeruch von ſich: desgleichen iſt auch eine Art fehärfer als Die 
andere. | ? 

Pfeffer Die: $. 20. Der Pfeffer Mecacochite waͤchſet laͤngſt der Erde weg: bat länglichte 

eacochite. wohlriechende Blätter, gerimdere Stengel, haarigte Wurzeln; und.an jedem Stamme drey 
‚lange Pfefferförner, Die aufwärts fchieffen.  Diefer Pfeffer erwärmer die Fühlende Eigene 

ſchaſt der Chocolsde, und wird verfchiedentlich Darunter gemifcher, weil felbige dadurch 

einen 


— 


*) Siehe die erſte Abtheilung ©. 326. 
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einen noch angenemern Geſchmack bekomt, und auch eine Erwaͤrmung des Magens 
verurſachet. 
$. au. Die Fichtenaͤpfel, die ſich gleichfals in ziemlicher Menge alhier befinden, Fichtenaͤpfel. 
ſind von den europaͤiſchen darin unterſchieden, daß ihr Fleiſch in keiner Schale verborgen 
iieget, und einen angenemern Geſchmack, auch eine den Appetit erweckende Kraft hat: wenn 
fie eingefalzen werden, pflegen fie fid) insgemein lange zu halten, 
$. 22. Unter den Blumen ift vornemlid) die Murukuia, fo die Spanier Bras Blume Ma: 
nadilla nennen, eines Vorzugs würdig. Diefe pflege niemalen recht zu grünen. Das rufuia oder 
Laub, fo den Kleeblaͤttern änlic) fiebet, giebt einen ungemeinen Schatten. Endlich be Prbionsbiu- 
Eomt fie die fo berümte Pafionsblume. Der Umfang der Blume übertrift die gröffefte 7" 
Roſe. Ueber den Blättern, die unten grün, oberwärts aber purpurfarbig find, hängt ein 
runder Buſch, Der aus vielen zufammen gerolleten Faden beſtehet, welche fo wol von ine 
nen als auffen vielfarbig, und mit weiſſen und rothen Punkten befprenget find; weshalb fie 
mie Recht als eine der fchöniten Blumen angefehen zu werden verdienet. Der Stengel ift 
bleich, und zertheilet ſich in fünf andere, Die ſich feitwärts uum legen, und unten eine gelbe 
Kuofpe Haben. Drey Stunden nad der Sonnen Aufgang blüher die Blume auf; und 
ſchlieſſet ſich, fo bald die Sonne untergehen wil, wieder zu. Einige aufmerkſame Bes 
trachter haben darin eine Gleichheit mit der Dornenkrone, Geiffeln, Nägeln, Hammern 
und der Geiffelfeule, als die Werfzeuge, fo bey Chriſti Leiden gebraucher worden, ange 
teoffen. Andere Hingegen behaupten, daß man feine Einbildung hiebey eben fo ftarf, als 
bey Erblickung der Jungfrau, des Bärs, und anderer himlifchen Zeichen , angreifen müffe, 
Inzwiſchen ift nicht zu leugnen, daß man bierin von vorgenanten Zeichen nicht einige Aen⸗ 
lich£eit finden ſolte; welches auch, da dergleichen Art von Blumen in den europaͤiſchen Lan⸗ 
den vielfältig angetroffen werden, um fo weniger Widerfpruch leidet, da man felbige nun« 
mehro als eine gewönliche Zierde der Blumengärten vor Augen haben fan. Wenn vie 
Blätter oder die Blüte, fo einen angenemen Gerud) von ſich geben, abfallen, fo wird die 
Knoſpe, die oberhalb der Seule ſtehet, fo gros, daß fie eine fehöne gerundere, glatte, hell« 
grüne, und mie weiſſen Flecken beiprengte Frucht hervor bringet, Die die Gröffe eines mäfe 
figen Apfels hält. Ihre Schale ift fo gelb als Safran, fo dicke als an einem Öranatapfel, 
and hat einen fehr wohlſchmeckenden Saft, deſſen Fleiſch mie ſchwarzen Körnern, die in 
dünnen Häuten liegen, und hart find, angefüller ift, Die Holländer pflegen diefe Frucht 
Hangaoaͤpfel zu nennen. Sie find bey Fiebern fehr gut zu gebrauchen, und dienen zu ei⸗ 
ner fonderbaren Erfriſchung. Nicht weniger verurfachen fie einen Appetit zum Effen, und 
dienen dazu, das Geblüc zu verfüffen. Die Braſilianer pflegen diefes Gewaͤchs fonder- 
lich zu achten, und es forgfältig zu warten. Denn die Blätter famt den Blumen, geben 
ihnen einen angenemen Schatten: aus der Frucht felbft aber, wiſſen fie einen ftärfenden 
Saft zuzubereiten, den fie bey verfhiedenen Krankheiten mit Nutzen gebrauchen Eönnen, 
$. 23. Einen noch gröffern Nugen aber hat Die Frucht Cacao, damit in Wert Cacao. 
co ein ftarfer Handel getrieben wird, und die. fo wol dafelbft, als auch in Peru, an ftat 
der Münze gebrauchet worden. Die Hochachtung vor diefe Frucht enrftehet aus dem fo 
befant gewordenen Chocoladens oder Ehicoladen- Tranfe, fo Daraus zubereitet wird, 
weldyen die Einwoner faſt nicht entberen koͤnnen. Der Baum felbit wird in vielerley Ars 
ten getheilet, welche fo wol der Geftalt, als der Grölle nah, von einander unterfchieden 
find. Alle Gattungen find aber überhaupt ungemein zart, und wachſen nicht nur nirgends 
anders, als auf ihrem gewönlichen Boden, fondern Eönnen aud) die Kälte der Nächte, ſtarke 
a, Theil, | 3 Winde 
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Winde und heiſſen Sonnenſchein nicht vertragen. Daher aud die Cscaobäume, bie aus 
abgefallenen Früchten aufiprofieln, nirgends anders, als in ſchattigten und warmen Thaͤ⸗ 
fern, fortfommen. Darum pflanzen auch die — in Neuſpanien den ſchattigten 
Baum Cacaoquanantli, oder die Mutter des Eacsobaums, allezeit neben demielben ; 
damit er unter deilen Schatten deſto beijer fortkommen möge. Auf ſolche Weile findet 
man ganje Baumgärten ben einander. Der Baum trägt das Jahr zweimal Früchte; 
einmal im Januarius, und denn das andere mal mitten im Sommer. Die beite Art 
wird Dustbuirle genermer, welche voller fpigiger und jtachelichter Blätter it, die ohne 
Stengel an ven Zanfen feit figen. Diele Art trägt eine groſſe meißgelbe Blüte, Wenn 
fie abfaͤlt, fo bleiben lange, zaͤhe und —— Faſen zuruͤck, daraus die laͤnglicht runde 
ucht, Tacavensli wächler- Diefe ift fo ſchwer als eine Melone, und jo gelb als 
Safran; hat einen gemeinen Stengel, iſt in die —*—* eingeferber, und after einen fetten 
und jähen Saft in ſich, der von einem angenemen bittern Geibmad it, und eine Erfri⸗ 
fhung verurfaher. Wenn diefer Saft ben der Sonne getrocknet wird, fo verdirbe er 
nicht, und wird fehr hoch geshtet; und zwar aus der Urfach, meil Chocolade daraus 
gemachet wird. Ehe die Spanier Merico befuchten, wurde von den Landeseinwonern 
Fein ander Getränf, als der Ihocoladentranf, geachtet. Auffer diefer Art von Cacaobãumen 
tritt man noch drey andere an, nemlich Mecacahuatli, die von befonderer Habe, groffen 
Dlattern, und voller Früchte iſt; hernach Zochicacahuatli, die kleiner, als die vorigen, 
it; und endlich Tialcacahuatli, fo unter allen Arten die ſchlechteſte iſt. Die Früchte 
von diefen viererley Bäumen, ohngeachtet ſie in der Geſtalt unterſchieden ſind, kommen 
doch ihrer innerlichen Kraft nach, mit einander überein. Wenn die Spanier den Cbo- 
colsdentranf zubereiten, fo miſchen fie Wlays, fo die Miericaner Tlaolli nennen, 
Darunter, der entweder gemalen oder wol gar mit Kalfe gefocher wird; desgleichen thun 
fie auch die rothen Körner, fo in der Frucht des Baums Achiote machten, hinzu. Aus 
diefen Koͤrnern, die trocken und fühlen? ſind, wenn fie mir warmen Waſſer gefochet, und 
b-jtändig umgerüret werden, wird ein Elümperichter Teig gemadyet, ſo der 
eine biutreinigende Kraft giebt, und allen Ef:t benimt. 
$. 24. Weil dieles Reich eines der ſchatzbarſten iſt, fo die Spanier in Ameris 
ca entdedet und eingenemmen haben: fo iſt leicht zu folgern, Daß felbiges, (da Die Bes 
gierde zum Gelde der ſtarkſte Bewegungsgrund diefer Nation gemefen, ) auch einen Uebers 
flus fo wol an dieſem Metalle, als auch an Süber, mittheilen müffe. 
$. 25. Auf denen hin und wieder beiegenen Gebirgen und denen auf felbigen bes 
findlihen Wäldern find Loͤwen, Tieger, Woͤlfe, eine Art wilder Hunde Adives genant, 
anzutreffen, welche insbefondere unter dem gegenwärtig dafelbit vorhandenen jahmen Viehe 
feinen geringen Schaven anrichten. Insbeſondere iſt hauptſachlich in Neugallicien ein 
gewiſſes Ihier anzutreffen, fo fie Capibare nennen, das die Baum» und Erdgewaͤchſe 
des Nachts abfrißt. Diefes Ihier gleichet einem zweyjaͤhrigen Schweine: hat kurze 
Beine und Klauen, einen dien Kopf mit einem Barte, ofne Ohren, an jedem Kinbas 
den etliche zwanzig Zähne nebſt noch zween Hauern. Es hat im übrigen feinen Schwanz; 
gebet jedr langfam; im ſchwimmen hingegen iſt es ungemein hurtig, und fan lange Zeit 
im Waifer dauern. Dftermaien fommen fie heerdenmweife gelaufen, und verurfachen ein 
fürchterliches Getöfe, Die Maulefel werden von den Einwonern mit Nutzen gebrauchet. 
Die Tieger werden ben den Indianern göttlich verehret, hun ihnen aber dennoch nicht 
wenig Schaden; besgleichen haben fie auch von Eichhörnern zu beſorgen. Won > 
⸗ * g 
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giebt es fechferley Gattung. Die eine Heiffet Tlilik, die ſich unter ihrem Schwanze ver- 
birget, und wie bie Sperlinge zu ſchirpen pflegers die andere Quapachtli, iſt noch ein« 
mal fa gros: bie dritte Techaltotle, hat einen kahlen Schwanz und groſſe Augen; die 
vierte Talmotorli, hat einen dicken Kopf und einen Schwanz vol ſchwarzer und rother 
Streifen: die fünfte Duimichpatlan, ſcheinet von einem Baume zum andern zu flies 
gen, und hat einen fehr £leinen Kopf und lange Beine: die fechfte Art Istaktechaloti, 
ift weißfarbig. rn Para 

ſt Seorpionen find ſonderlich in Neugallicien in Feiner geringen Anzahl. Ungeziefer, 
Niche weniger Eideren, fo Iguana genant werden, und fid) ſo wol im Waffer als auf 
dem Sande nähren. Davon giebt es eine zwiefache Art: die erfte Heiffee Senembi, ift 
vier Zus lang, und-geün, mit ſchwarz und weiſſen Flecken befprenfeltz fie hat eine Haut 
vol Schuppen, ‚auf beiden Seiten des Kopfs weile Flecke, von dem Kopfe bis an das En- 
de des Schwanzes eine Reihe fpisiger Schuppen, weite ſchwarze Augen, Fleine Zähne 
umd vier Füffe. Die andere Art heiſſet Iguanateſuguaku, und ift von der erſten darin 
unterfehieden, Daß fie eine braune Haut mit weiffen Flecken, einen längern Schwanz und 
eine gefpaltene vothe Zunge hat. Beide koͤnnen auf etliche Monate lang, ohne Narung 
dauren ‚und haben ein fo hartes eben, daß fie, ohngeachtet fie ftarf vermunder worten, 
dennoch nicht deicht fterben. , Sie halten fi) zwar im Waſſer auf, doc) legen fie ihre Ener 
inden Sand. Es £önte diefe Art Ungeziefer vielmehr. unter die Meerthiere gerechnet wer« 
den, weil ſie keinesweges giftig fenn , fondern vielmehr von den Einwonern follen zur Nas 
rung gebrauchet worden feyn. Von gleicher Beſchaffenheit find eine gewiſſe Art ſchwarze 
Eideren , ſo ſich in einigen Seen aufhalten, die von fehr ſchmackhaftem Fleiſche feyn follen. 
Schlangen aber find alhier nicht fo häufig, als anderer Orten, anzutreffen. 

e §. 27. Unter den Bögeln find ſonderlich eine gewiſſe Art Adler merkwuͤrdig, die Big. 
eine Art einer Krone von Federn auf den Köpfen haben, und daher Fönigliche Adler ge» 
nennet werden. Sie find von erftaunender Gröffe und Staͤrke; und es wil von ihnen ges 
ſaget werden, daß jeder Adler allemal ein Lamm verzehren koͤnte. Micht weniger ift der : 
Vogel Auras befant, der einem ſchwarzen Huhne nicht ungleich ſiehet. Er flieger fehr 
hoch in Die Luft, und naͤhret ſich blos vom Aaſe, ſo er vermoͤge ſeines ſtarken Geruches, 
von weitem riechet. Er hat einen ganz varchen Kopf und Hals, und ein fuͤrchterliches An⸗ 
ſehen. Pfauen, Fafanen , Papagoyen und allerley andere Bögel finden ſich nicht weniger‘ 
daſelbſt. 

6. 28. Der Fiſch Guarapuku wird ſonderlich in Neugallicien gefangen. Werm Fiſche. 

dieſer feine völlige Groͤſſe bekommen, ſo iſt er ſechs bis ſieben Fus lang, Hat Feine Schup⸗ 

pen, ſondern eine glatte Haut, die gruͤnlich von Farbe und mit ſilberfarbenen Flecken bes 

ſprenkelt iſ. Vom Kopfe bis nad) dem Schwanze zu, hat er blos einen ſchuppichten 

Streif. Er ſchwimmet ſehr geſchwinde, naͤhret ſich von Fiſchen, und ſchieſſet feinen Ro— 

gen in die See. Sein Fleiſch iſt trocken und ſchmackhaft, wird auch vielfaͤltig in neuern 

Zeiten eingeſalzen. In eben derſelben Gegend trift man auch den Fiſch Pirakoaba an, 

der feiner ſilberfarbenen Schuppen wegen einen hellen Glanz von ſich giebet. Er hat eis 

nen breiten gefpaltenen Schwanz, einen langen weiffen Bart, vier groffe Flosfedern und eis 

nen Eleinen Kopf: Die fliegenden Zifche halten fi) weiter in der See auf, und erheben 

fih bey taufenden über dem Wafler , damit fie den Raubfifchen entgehen mögen; geraten 

aber dagegen oftermalen den Kaubvögeln in die Klauen, Ihre Flügel beftehen aus einer 

dünnen dunfelgrauen Haut, die mit zehen en indie Laͤnge durchzogen find, Sie 
2° find 


12 Des zweiten Buchs erſtes Hatpeftäck, zweiter Abfchnit, 


find aber von mancherley Art. Cinige gleichen den Heringen; andere haben einen dicken 
Kopf, der vorwärts ganz breit ift, Die Seekuh oder Manate ift von fürchterlihen Ans 
fehen, und hat einen Ochſenkopf, Eleine Yugen, zween Fuͤſſe dichte an dem Kopfe an 
flat dev Flosfedern, zwey runde Loͤcher an ftat der Ohren, zwey runde Beine als Bälle, 
einen Eurzen Schwanz, und eine Haus mir Borften, Die Weibichen haben zwo Zigen, 
ihre Zungen zu fäugen, Pr 
Croeddille. $. 29. Sn der landſchaft Tlascala in einem Fluſſe Halten ſich eine ungeheuere 
Menge Croeodille auf, welche in der benachbarten Gegend ungemeinen Schaden verurfa« 
chet haben, fo, daß auch felbige faft gänzlich unbewonet ift. Es ift auch Feinesweges zu 
verwundern, indem die Weibchen insgemein ſechzig Eyer auf einmal legen, die nicht gröfe 
fer als die Gänfe : Eyer find, und von ihnen in die Erde gefcharret werden. : Die indias 
nifche Maus Jchneumon ift ihr adgefagter Feind, und verdirbt alle Ener, die fie nur 
antreffen fan, wodurch ihre noch ſtaͤrkere Bermebrung nicht wenig gehemmer wird, Sie 
Friechee auch den Crocodillen in den Hals, und friße fid) durd) den Bauch wieder heraus 
Desgleichen find die Waflerfhlangen, Habichte, Büffel, und vornemlich die Tieger, der 
Erocodille ärgfte Feinde, indem fie diefelben auf den Ruͤcken werfen, und ihnen den Bauch 
aufreiffen. Sie bringen albier mehr Menſchen als-anderer Drten um, indem fie in dem 
Fluſſe Tlascala wenig Fifche zu ihrer Narung finden. Gemeiniglich pflegen fie fi unter 
dem Schlamme zu verbergen, und fallen diejenigen, die Waffer fchöpfen wollen, unverfes 
Bens an; ja fie verfolgen die indisnifcherr Canote, und werfen die Ruder mit ihrem 
Schmwänzen herunter, 
Einthetung $ 30. Nach kuͤrzlich angefürter natürlichen Befchaffenheit diefes Neiches, fo 
bes Sandeg, wie es zu den Zeiten der Entdeefung von den Spaniern angetroffen werden, würde der 
auf der Erzäfung nunmehro eine richtige Abrhellung beffelden erfordern, fo wie nemlich 
folche der. dermaligen mexicaniſchen Keglerungsart gemäs gewefen Weil aber diefes 
eine Sache Ift, wovon man Feine hinreichende Nachricht aus Ermangelung der dazu nö» 
thigen Hülfgmittel ertheilen Fan, indem von der Ordnung und Eintheilung der dazu gehoöͤ⸗ 
rigen Landſchaften nichts zuverläßiges erhellet; fo wird man eine befondere Ordnung bierin 
erwälen, und die merfwürdigften Nachrichten von diefem Reiche in der Maafle mite 
theilen, wie eg von feinen Entdecker almaͤlich gefunden worden; und es wird des Cortez 
Keife uns hierunter zur Richtſchnur dienen. | € 
Infel Cozu⸗ G 36 Ehe nun das feſte Land ſelbſt befchrieben wird, fo ift zuförderft von der 
4 Inſel Cozumel nachfolgendes mit wenfgen zu beruͤren. Es war ſolche eine fruchtbare 
Inſel, die ihren eigenen Caciken hatte. Auf derfelben befand fich ein unter den India⸗ 
nern fehr berümter Goͤtze, fo in einen befondern Tempek, der nicht weit von der Küfte 
lag, aufbehalten wurde. Diefer Tempel war viereckigt ind von Steinen aufgerichtet, 
Batte auch ein eben nicht unanftändiges Anfehen. ı Das Gögenbild war zwar nach der 
Geſtalt eines Menfchen verfertiger; es harte aber ein fo fehreeflich und fürchterlich Anfes 
hen, daß man: daran die Züge von feinem Original gar bald erkennen konte. Alle übrige 
Goͤtzenbilder, welche von diefen armen Indianern angebetet wurden, hatten eben foldye - 
feheusliche Angefichter; und ohngeachter fie ihrer Materie ſowol als der Form nad) unters 
fchieden waren, fo hatten fie doc) in Anfebung ihrer aufferordentlichen Heslichkeit eine 
übereinfommende Gleichheit mit einander; es fey nun, daß dieſen Barbaren Fein auderes 
Mufter befane geweſen, oder daß fi) der Satan befonders befliffen, ihnen durch derglei« 
hen Vorftellung einigen Begrif von ſich felbft beizubringen, Es beftund alfd die gröffefte 
Geſchick⸗ 


Beſchreibung von Merico, 13 


Geſchicklichkeit ihrer Bildhauer in Ausdruͤckung der alterhesfichften Geftalten. Man 
fagte, ‚daß diefes Bild Cozumel hies, und der ganzen Inſel die Benennung mitgetheilet 
babe, die ſie noch bis jego führe. Selbiges Bild wurde dergeſtalt Hoch geachtet, daß 


viele Einwoner des feften Landes fic) dafelbft einfanden, und es ihrer verblendeten Andacht | 


nad) anbeteren. Nicht weniger wurden auch auf diefer Inſel annoch andere kleinere Tem⸗ 
pel angetroffen, deren Goͤtzenbilder aber fo wol, als der vornemfte Göge, von den Spaniern 
gänzlich zerftöret wurden. 

S. 32, Die Landſchaft Tabasco flöffee gegen Mitternacht an bie Nordfee, und 
grenzet gegen Morgen an Nucatan. hr Grund und Boden iſt flach, und faft ohne Ber« 
ge. Darin war die Hauptftadt gleiches Namens belegen, die anjetzo Nueſtra Sinnora 
de la Vittoria, wegen des Sieges, ben Cortez über die Indianer erfochten, genennet 
wird, "Sie war mit einer Art von Mauer befeftiger, dergleichen Befeftigungen fich faft alle 
Indianer zu bedienen pflegten. Diefe Mauer beftund aus groffen Stämmen von gefäl« 
ĩeten Bäumen, welche in die Erde nach Art der Umpfälungen eingerammele und dergeftalt 
an einander gefuget waren, daß fih Defnungen darin befanden, wodurch mit Pfeilen 
berausgefchoffen werden fonte. Der Umfang war rund und ohne weitere Schugmwehr ; 
und das äufferfte ber beiden &inien, die den Umkreis bildeten, war dergeftalt angeleger, 
baß eine &inie um die andere herum gezogen war, Bey dem Eingange hatten fie einen 
engen Weg, mit verfchledenen Wiederfehren gelaffen, worauf fich zween bis drey 
Wachthuͤrme von Holze befanden, worin ihre Schildwachen geftellet wurden. Derglei⸗ 
chen Befeftigungen wurden in bamaligen Zeiten in der neuen Welt vor hinreichend gehal« 
ten, indem den Einwonern dasjenige, fo man die Kriegesfunft nennet, und diejenigen 
Werkzeuge, welche die Bosheit ber Menfchen zur Erfinderin hat, ihrer glückfeligen Einfafe 
nad) gänzlich unbefant waren, Die Stade ſelbſt war gros und ungemein volkreich, und es 
befanden fich unter andern drey Tempel darinnen. = 

$. 3. Die Opferinſel oder Socrificios wurde von dem Grijalva zuerff ent« 
decket, und um deshalb alfo benenner, weil er auf felbiger verfchledene Todtenförper und 
viele Gebeine antraf, welche Ihren Goͤtzen zu Ehren: waren geopfert und gefchlachtet 
worden, 
$. 34. Die Landſchaft Zempoala wurde von einem befondern Caciken beher- 
ſchet, welcher dem Motezuma zinsbar war, und-feiner Macht nicht widerftehen koͤnnen. 
Der Ort, worin der Cacike feinen, Sitz hatte, hies nach dem Sande Zempoala, und war 
ein groffer und volfreicher Flecken in einer ungemein angenemen Gegend, zwifchen zween 
Baͤchen, die einen fruchtbaren Boden bewaͤſſerten. Diefe Bäche kamen von einem nicht 
alju weit entfernten Berge, ber fhräg aufwärts ging, und mit Bäumen bewachſen war. 
Die Häufer waren fteinern, und befamen von dem glänzenden weiſſen Kütt, womit fie 
aufferhalb angeftrichen waren, "ein fo vortreflich Anfehen, daß fie von ferne, und wann 
die Sonne darauf fehlen, wie Silber blinferten. Insbeſondere war des Caciken Pallaft 
von einer in dieſem tande nicht erwarteten Bauart. i 

$. 35. Die Gegend Quiabdislan war ſehr angenem, und bin und wieder mit 
Bäumen bewachſen, deren erftaunende Höhe einen ergößenden Anblick verurfaher; an 
andern Orten hingegen waren Die Felder forgfältig beftelle. Die Stadt, oder eigentlich 
zu fagen der Flecken diefes Namens, liege längft einer Höhe von Felfen , die ihr zur Mauer 
zu dienen fcheinen, in einer von der Natur befeftigten Sage; und die Zugänge waren der⸗ 
geftale abhängig und ſchmal, daß ſolche — ohne Beſchwerlichkeit erſtiegen werden kon⸗ 
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ten. Einige Goͤtzentempel von ziemlicher Kunſt dieneten der Stadt ebenfals zur Zierde. 
Sie hatte gleichfals einen eigenen Caciken, der nicht weniger, als der zu Zempoala, dem 
Motezuma zinsbar, und mit feiner Regierung übel zufrieden war. 

6. 36. Nicht weit von Buiabislan liegt ein hohes ©ebirge, fo von Völkern be- 
monet ward, die Totonagen genennet wurden, und unter verfchiedenen Caciken ftune 
den. Diefe Totonagen hatten eine von den übrigen Einwonern dieſes Keichs ganz un⸗ 
terfchiedene Sprache, auch ganz andere Sitten. Sie waren fehr ftarf vom $eibe, und 
ungemein ausgehärtet, daher fie die Beſchwerlichkeiten des Krieges gar leicht ertragen 
Fonten. Dieſe Bölfer bewoneten unterſchiedene Flecken, die aber von Feiner fonderlichen 
Erheblichfeit waren. - 

$. 37. Zwo Tagereifen von Zempoala war. ein fefter Ort, namentlich Zimpas 
zingo, auf der Höhe eines von den Bergen abgefonderten Hügels belegen, welchem man 
nicht leicht beifommen konte, well er gleichfam von Felſen umzingelt war, die den mehs 
reften Theil der Häufer verbargen. Diefe Stadt hatte ebenfals ihren.eigenen Caciken, 
der mit dem Caciken von Zempoala wegen der Grenzen Ihres Bezirks in beftändiger Mig« 
belligfeit lebte, woran denn die Unterthanen ebenfals Theil nahmen, und fich alfo beftän« 
dig einander in den Haaren lagen. i 

§. 38. Die Landſchaft Zocorblan war fehr bevölkert, und von groffem Bezirk, ; 
Der Cacike hatte feinen Sig in der Stadt, die dieſer ganzen Gegend den Namen mits 
theilete, und in einem Thale belegen war , welches die Gebirge diefer Orten begrenzte, Die 
Stade felbit hatte eine’ vortrefliche Sage, und fiel von weiten ungemein prächtig in die Aus ı 
gen. Ihre Türme und Häufer gaben von ferne einen folchen Glanz wegen ihrer leuch« 
tenden Weiffe, daß die Augen dadurch faft geblender wurden. Ein gewiſſer Portugiefe, 
der ſich unter des Cortez Gefolge. befand, verglich fie mit Caftilblanco in Portugal, ı 
welchen Namen fie auch einige Zeit behalten, 

$. 39. An die Landſchaft Zocorhlan flies Tlascala, die fehr volfreich war, und 
mehr als funfzig Meilen im Umfange hatte. Ihr ungleicher Boden erhub fich faſt durch⸗ 
gängig in verfchiedenen Hügeln, welche aus derjenigen Reihe der Berge zu entftehen fchei« - 
nen, Die gegenwärtig nur die groffe Rette genennet wird, WBerfchiedene Flecken, deren“ 
Käufer mehr dauerhaft als fon waren, nahmen die Höhen der Hügel ein, woſelbſt ſich 
viele Einwoner hinbegeben hatten; theils fich der Vorteile, die ihnen die Natur zur Si« 


cherheit Darbot, zu Muse zu machen, theils auch die Ebenen zum Feldbau defto mehr zu 


ſchonen. Anfänglich wurden ſie durch eigene Könige beherfchet. Endlich aber verloren fie » 
durch einen innerlichen Krieg die Neigung. zum Gehorfam, und entledigten fic) des Joches. 
Weil aber alle Voͤlker, die unfähig feyn, ſich felbft zu regieren, ‚fo lange fie Feinde von der » 
Untermürfigfeie find, bis fie die Ungemaͤchlichkeit der Freiheit felbft erfarenz fo brachten 
auch diefe endlich ihre Negierungsart in die Geftalt eines:freyen Wefens, und wäleten auf 
ſolche Maaffe lieber viele Herren, als daß fie einem einigen unterwürfig feyn wollen. Sie 
theiften alfo ihre Flecken in eine Art von Kreife. Jedweder derfelben ernante einige Perſo + 
nen von Anfehen, die zu Tlascala Ihren Siß auffchlagen muften; und aus allen diefen 
Abgeordneten wurde der Senat errichtet, deffen Entfcheidungen in allen Folge geleiftee 
ward. Welches ein feltenes Beiſpiel der Ariftocratie unter Barbaren ift, die einen ziem« 
lichen Theil des Stolzes von den Lehrfäßen unferer Staatsklugheit niederzufchlagen faͤhig 
ift. In diefem Zuftande Hatten fie fich wider die Macht der Kaifer von Mexico beftän- 
dig geſchuͤtzet: und zur Zeit der Entdeckung diefes Reichs befanden fie fich auf der Em 
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‚Staffel ihres Ruhms; indem die Graufamfeit des Motezuma die Anzahl Ihrer Bun⸗ 
-desgenofien vergröffert, und die Dromier, ein mitten unter Darbaren als ein wirkliches 
barbarifches angefehenes Volk, das aber im Kriege ungemein brauchbar war, und die 
Tapferkeit mit einer viehifchen Unbändigfeit verfnüpfte, auf ihre Geite getrieben harte. 
Der Eingang in das $and wurde durch eine hohe Mauer verfperret, Die von einem groffen 
Berge zu dem andern aufgefüret war, und deren prächtiges Anfehen und ungemeine Stärs 
fe von der Macht ihres Erbauers zeugere. Sie war zwanzig Zus dicke, anderthalb Fa⸗ 
den hoch, und endigte fich als eine Bruftwehr, Sie beitand auswärts aus lauter ges 
hauenen Steinen ; diefe waren dicht an einander gefuget, und mit einem ftarfen Kuͤtt übertüns 
chet. Der Eingang war ſchraͤg und ungemein enge; denn die Mauer theilte fi) an dies 
ſem Orte in zween Zugänge, welche ſchlangenweiſe einer bey den andern auf zehen Schrit 
weit von einander durchgefürer waren. Diefe Art der Befeftigung zeigete die Abfondes 
tung der Grenze der Landſchaft Tlascala an, deren Beherſcher fie ehedem erbauet hatten, 
damit fie fich vor den Einfällen ihrer Feinde ſicher ftellen moͤchten. Ohngeachtet diefes fand 
ziemlid) bergig und uneben war, fo konte es doch unter die fruchtbarften fuͤglich mit gezälet 
werben. Denn nicht nur in den Ebenen, fondern auch fo gar auf den Felfen und Bergen, 
Eonten die Einwoner die Früchte ihres Fleijfes einernten,. Rund herum war es von des 
Moresuma Gebiet umgeben, auffer gegen Norden, woſelbſt die Natur die Grenzen 
vielmehr durch die groffe Reihe von Bergen, die fait insgefamt unerfteiglich waren, ges 
zogen, und ihnen durch diefes Gebirge Gelegenheit verfchaffer, mic ven Otomiern und 
Toronaken benebft andern milder Völkern Umgang zu haben, und mit ihnen Bündniffe 
auffer der Stadt Tlascafa einzugehen. Man traf in felbiger verfchiedene volfreiche Files 
en und Dörfer am Diefe Stade felbft aber war zu den Zeiten der Entdeckung unge 
‚mein ftarf bewonet, und auf vier Höhen erbauer, die von einander nicht fonderlich entles 
‚gen waren, und fid) von Morgen bis gegen Abend erſtreckten; jedoch waren fie nicht von. 
gleicher Gröffe. Die natürliche Befeftigung durch die Felfen, hatte viele Einwoner her» 
bey gelocket.  Diefe vier Höhen, welche alle Häufer der Stadt in fich faſſeten, ftelleren 
gleichfam vier Citadellen vor, Die durch verſchiedene Wege, welche mic dicken Mauern auf 
beiden Seiten befeget waren, fo auch zugleich der Stade zur Mauer dieneten, mit einatı« 
der Gemeinfchaft hatten. Diefe vier Theile wurden unter dem Namen eines Lehns von 
vier Caciken beherfchet, welche von den erften Stiftern abſtamten, jedoch aber von dem 
Senat abhängig waren, dem fie insgemein mit beizumonen pflegten, und von ihm die 
Befehle, welche den Staat überhaupt betrafen, empfingen; gleich wie der Senat die 
Appellationes ihrer Unterthanen In der legten nftanz annahm. Die Häufer waren von 
mittelmäßiger Höhe, indem fie blog aus einem einzigen Stockwerke beftanden. Sie was 
ren von Steinen erbauet, und hatten flache Daͤcher mit umher gefürten Gängen, Die 
Straffen waren enge und gefrümmee, nachdem es die Sage der Berge erforderte. Kurz, 
Ihre Bauart war nicht fo wol, als die Sage der Stade felbft, feltfam, wobey man mehr 
auf die Sicherheit als auf BequemlichFeie berachr geweſen. 

S. 40, Die Tlascalteker hatten von Jugend auf, zwo herfchende Leidenſchaften, 
nemlich den Aberglauben und die Uebung in Waffen, worauf fie fich fonderlich legten, 
und fi, durch die Nachamung angetrirben, darin hervor thaten. Es fen nun, daß die 
KHimmelsgegend ihnen eine allen Einwonern der Gebirge eigene Neigung eingeflöffer, oder 
daß fie die Motwendigfeit wachſam gemachet. Das Sad felbft harte einen Ueberflus an 
Miays, und das Getreide Fam mit dem Fleiſſe der Ackerleute dergeſtalt wohl. überein, 
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daß dieſe Landfchaft deshalb den Namen Tlaſcala uͤberkommen, welches in ihrer Sprache 
fo viel als Brodland heiſſet. Man muſte auch die Manntgfaltigkeit und den vortreflis 
chen Geſchmack der Früchte, nicht weniger den Ueberflus an Wildpret benebft der mancher= 
fen Art ihrer Zagden bewundern. ine der groͤſſeſten Reichtümer ift gegenwärtig die Los 
chenille, deſſen Nutzen die Einwoner erft nad) der Spanier Ankunft kennen lernen. Seas 
doc) es wurden diefe Vortheile ber Natur aud) durd) groſſe Beſchwerlichkeiten gemindert, 
Denn die Nachbarfchaft der Gebirge fegte dieſes Land beftändig heftigen Stürmen und ftars 
fen Gewittern aus, nicht weniger mufte es auch ftarfe Ueberſchwemmungen von dem Fluſſe, 
der Zahual genennet ward, ausftehen, der nicht nur die Ernte verdarb, die Bäume aus« 
vis, fondern fich auch fo gar in den auf den höchften Hügeln liegenden Käufern einſtellete. 
Man fagte, daß Zahual in ihrer Sprache fo viel als einen Reösflus bedeute, dies. 
teil diejenigen , die davon trinken, oder fich in feinem Waffer baden, mit diefer Krankheit 


‚befallen würden. Nicht weniger ift der Mangel des Salzes eine groffe Beſchwerde für die 


Einwoner , da fie bey deffen Ermangelung, von ihren beften Speifen doch nie einen rechten 
Geſchmack haben koͤnnen. Zwar hätten fie dergleichen leichrlich aus andern dem Migtesums 
unterrürfigen fanden gegen Umfaß anderer Brauchbarfeiten überfommen können; fie wol 
ten aber- lieber unſchmackhafte Malzeiten chun, als fich mit ihren Feinden in einige Hand⸗ 
fung und Gemeinfchaft einlaffen. Beil Diefes freye Wefen den Spaniern bey ihrer An⸗ 
Funft, nach vorher verſchiedentlich erlittenem Verluſte fehr zugethan und getreu geworden; 
fo genieffet fie aud) noch jego verſchiedene Freiheiten und Ausnamungsrechte , die fie ehedem 
durch ihre Standpaftigfeit erworben, und welche rühmliche Denfmale ihrer alten Treue 
ind, . 

' $. gr. Fünf Meilen von Tlaſcala auf des Motezuma Gebiete lag die Stade 
Cholula, und war fo wohl angeleget, daß fie den Spantern bey ihrer Ankunft einige 
Gleichheit mit Valladolid zu haben fehiene. Sie war in einer-auf allen Seiten ofnen 
Ebene erbauet, und hatte eine ungemein fhöne Sage, Man gab der Zeit vor, daf fie 
mehr als zroanzigtaufend Einwoner in ſich faflen fönte, ohne die Borftädte dazu zu rechnen, 


‚die auch) in ziemlicher Anzahl’ angetroffen wurden. Es befanden ſich beftändig viele Fremde 


darinnen, welche fie theils als ein Heiligtum ihrer Gögen betrachteten, theils au der Handlung 
wegen dafelbft befehäftiget' waren, Die Steaffen waren breit und gerade, die Häufer auch viel 
Höher ats zu Tlaſcala: insbefondere Aufferte fich ander groffen Menge der Thürme ein befondes 
rer Pracht, welche die Bielheit ihrer Tempel anzeigeten. Die ganze Nachbarſchaft betrachte 
te fie als einen geheiligten Drt, indem fie mehr als vierhundert Tempel, davon jedweder 
einer befondern Gottheit gewidmet war, in ſich faffere, von denen eine Menge abgeſchmack⸗ 
ter Wunderwerfe vorgegeben wurden. Die Einwoner waren mehr vorfichtig als Frieges 
riſch, und mehrentheils Handelsleute oder Bediente. Ihre Anzahl war zwar fehr gros, 
jedoch. es befanden fich wenige von vornehmen Stande darunter. Mit den Claſcaltekern 
febten fie in beftändiger Feindſchaft, weil diefe fich niemalen dem mericanifcben Kaifer 
unterroürfig machen wollen, dem aber die Stadt Eholuls, und die herumliegende Gegend 
völlig ergeben war. 

$. 42. Da mir uns nunmehro bem Gige der mericanifchen Kaifer genähert, fe 
wollen wir, fo viel die deshalb aufgefundene Nachrichten geftatten wollen, von diefem war« 
haftig prächtigem Orte und deffen Gegend eine nähere Befchreibung mitzutheilen befliffen 


- fern. Es war die Hauptlandfchaft diefes Reichs Mlerico, wovon es den Namen erhalten, 


zwiſchen Tiafcala und Mechoakan belegen, und erſtreckte fid) der Laͤnge nad), von Mite 
ternacht 
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ternacht nach Mittage zu, auf hundert und ſechzig, und der Breite nach laͤngſt dem Suͤd⸗ 
meere auf fiebenzeben, Land einwärts aber auf vier und funfzig Meilen. Darin lag nun 
die Stade Mexico: diefe war bey dem Anfange ihrer Anlage unter dem Namen Tenuchs 
tirlar oder unter einigen andern diefem gleichfommenden Namen, weshalb fich die Geſchicht— 
fehreiber viele Mühe gegeben, befänt geweien. Zu der Zeit der ſpaniſchen Entdeckung 
mochte fie ungefär fechzig taufend Familien in fich halten, und mar in zwey Quartiere abs 
gefondert, Davon das eine Tlateluco hies, und blos von geringen $euten bewonet wurde; 
das andere aber Mexico genennet ward, und den Sitz des Hofes und ganzen Adels aus« 
machte, weshalb auch die ganze Stadt diefen Namen angenommen hatte. Sie war mit« 
een in einer weiten Ebene belegen, und rund herum mit fehr hoben Bergen umgeben. Die 
davon herabflieffende Ströme und Bäche bildeten im Thale verſchiedene Teiche, im Mit 
telpunfte aber zwo grofle Seen, worauf, und um diefelben herum, mehr denn funfjig 
Städte und Dörfer lagen, Die zu der Stadt Mexico gehoͤreten. Diefes Fleine Meer hatte 
dreißig Meilen im Umkreis: und Die zwo Seen, woraus es beftand, vereinigten ihr Waſſer 
durch einen fteinernen Dam, der fie beide unterfchiede, und worin ſich Deinungen befan« 
den, worüber man auf hölzernen Brücken fommen Eonte. Jedwede Defnung hatte auf 
beiden Seiten ihre Schleufen. Und auf folche Weite wurde der Fleinern See, wenn fie 
Maffer benötiger war, Waſſer von ver gröffern mitgetheilet. Die am hödhften lag, hatte 
lieblich und belle Woffer, worin man Fiſche von fehr gutem Geſchmack antraf: die andere 
hingegen hatte trübe und ſalzig Wafler, fo dem Seewaſſer fehr gleih Fam. Die Urfache.. 
aber warnicht diefe, als eb die Ströme, fo da hinein gingen, von einer andern Befchaffen« 
heit als diejenigen aewefen, welche in die höhere See floflen; fondern das falzige Weſen 
Eam blos von der Natur des Erdreichs, welches diefe Waffer in fich faffete, und an die« 
fem Orte moraftig war, und viel Salpeter hatte. Auch dieſer Fehler gereichte zu einem 
geoffen Vorteile: denn man konte an den Ufern diefer See, Salz in Ueberflus erlangen, 
wofelbft es durch die Sonnenftralen gereiniget und zubereitet wurde; nachher ward es durch 
das Feuer von dem Schaume und Unrath gereiniger, fo das Schlagen der Wellen zuſam— 
men getrieben hatte. Faſt mitten auf diefer Salzſee war die Stadt Mexico argeleget, 
auf neungehen Grad dreizehen Minuten von der Mittagslinie unter dem heiſſen Eröftrich, 
wovon die Alten geglaubt haben, daß er voller Feuer und folglich unwohnbar ſey. Man 
genos dafelbft eine angeneme und gefunde Luft. Es ftelte fih zwar fo wol die Kälte als 
auch die Hige zur gehörigen Zeit ein; jedennoch aber war beides fehr gemäßiget: und die 
Seuchtigfeit, welche der Gefundheit, wegen der Sage der Stadt, am meilten hätte nach— 
theilig ſeyn koͤnnen, wurde durch die Winte und Sonne verbeflert. Dieſe groffe Stadt 
hatte mitten auf dem Waffer überaus angeneme Derter, und mit dem Lande durch die, vor⸗ 
nemften Damme und Brücken Gemeinfchaft. Diefe waren von ungemeiner Koftbarfeit, 
und dieneren nicht Fo wol zur Pracht als auch zur Notwendigkeit, Der erfte Dam 
nach der Mittagsfeite war zwo Meilen lang; und auf Diefem hielten die Spanier ihren Ein« 
zug. Der andere nach der Mitternachtfeite Hatte nur eine Meile in der Laͤnge: der dritte aber, 
der noch etwas kuͤrzer war, ging gegen Morgen. Die Gaſſen der Stadt waren fehr breit, 
und fehienen nad) der Schnur angeleget zu feyn: einige waren voller Waffer, hatten aber 
zur Bequemlichkeit der Einwoner ihre Bruͤcken; die andern hingegen, die feftes Erdreich 
hatten, waren durch viele Arbeit und Mühe folchergeftale eingerichtet. Man fahe au) 
einige, welche Halb aus Waffer und halb aus Erde beftunden: das Erdreich ging auf beiden 
Seſten — fuͤr die Fusgaͤnger; das — aber flos in der Mitte, und gereich⸗ 
2 el, te 
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ten den Fahrzeugen von mancherley Art, zum Gebrauch. Dieſer ihre Anzahl, fo zu Uns 
terhaltung der Gemeinſchaft dieneten, möchte vielleicht unglaublich ſcheinen, indem die 
Mexicaner verficherten, daß fie dergleichen auf funfzigtaufend hätten, die geringern uns 
gerechnet, die fie Acales nanten, und blos aus einem einzigen Baumſtamme gemachet war 
en, auch nur einen einzigen Nuderer in fid) halten Fonten. Die öffentlichen Gebaude und 
Dalläfte ber Adelichen, die den mehreften Theil der Stadt ausmachen, waren von Stein und 
wohl gebauet; die Häufer des gemeinen Mannes aber niedrig und ungleich: jedoch waren 
fo wol die einen als anderen dergeſtalt angeleget, daß man zwifchen denfelben verfchiedene ebe⸗ 
N und geräumliche Pläge antraf, auf welchen fie insgemein ihre Märkte zu halten 
pflegten. 
$. 43. Der Marftplag Taleuco war von einer bewundernswürdigen Weite, wor⸗ 
auf man den gröffelten Zulauf von Menfchen gemar wurde. Daſelbſt wurden an gemife 
fen Tagen des Jahres Meffen gehalten, auf denen ſich die fand» und Kaufleute aus dem 
ganzen Reiche mit allem, mas fie an Koftbarkeiten befaffen, fo wolan Fruͤchten, als Hands 
verarbeitungen, einfanden. Der Zufammenlauf war dergeftalt gros, daß ungeachtet Her⸗ 
rera diefen Platz als einen der gröffeften der Welt vorſtellet, er Doch ganz mit Buden anges 
füllee, und die Hänge dergeftalt enge waren, daß die Käufer kaum Plag in felbigen finden 
Eonten. Jedweder Fante feinen Poften; und fie bedeckten ihre Buden mit dickem Cattun, 
der Sonne und Regen abhielt. Es gab gewiſſe Derter für die Goldfchmiede, welche Edel« 
geftelne und Ketten von fonderbarer Arbeit, Gefaͤſſe, verfchiedene Bilder von Thieren ver⸗ 
Eauften ; die insgefamt von Gold oder Silber mit folcher Kunſt gemachet waren, daß einige dies 
fer Berarbeitungen die Geſchicklichkeit unferer beften europäifchen Künftler erfchöpfer haben 
würden. Insbeſondere faheman kleine Mörfer, Die bewegliche Handhaben hatten; ohnerach⸗ 
tet fie aus Einem Stücd gegoffen und mit dem. Hammer getrieben waren: nicht weniger 
fand fid) ein Ueberflus von andern Stücen diefer Art, die von erhabener Arbeit waren, 
öhne daß man fo wenig den Kammer als Griffel daran verfpüren Font, Man traf nicht 
weniger Gaͤnge an, wo die Maler ihre Schildereyen feilboten, welche ihre Gemälde, Die meh. 
rentheils in Landſchaften befunden, und mit folhen Federn ſchattiret waren, welche den 
Bildern die Geſtalt und Farbegaben, ausitelieten. Es fanden ſich darunter folche Stüde, 
toben man unfchlüßig feyn Eonte, ob die Kunſt oder Die Geduld der Maler mehr bewuns 
dert werden muͤſte. Alle vielfältige Arten der Tücher und Seinewand, die in dieſem weils 
läuftigen Reiche verfertigee wurden, brachte man an diefem Drte zu kaufe. Sie waren 
von Baumwolle und Haaren von Caninidien; und-von Weibern, die den Müßiggang 
haffeten und in diefer Kunſt fehr gefchickt waren, kuͤnſtlich zufammen gefponnen, An ans 
dern Orten verhandelte man Schafen und mancherley Trinfgefchirre von artiger Erfindung 
und feinem Thone, auch verfhiedener Farben, Diefer Thon war wohlriehend ; und wurde 
zu allen Gefäflen, die in der Haushaltung noͤthig waren, gebrauchet, und: diefe mit befondes 
ter Geſchicklichkeit daraus gemachet: denn die goldenen und filbernen Gefäffe waren blos 
in den kaiſerlichen Palläften üblich, und uͤberdem wurden diefe auch nicht ehender, als an 
den gröffeften Feſttaͤgen gebraucher. Sin eben der Drdnung und In ebem der Menge waren 
auch; allerhand Früchte, Eßwaaren, Fiſche, und mit einem Worte, alles, was fo wol zur 
Notwendigkeit als auch zum Vergnügen des menfchlichen Lebens gereichen Fonte, anzus 
sreffen. Kauf und Verkauf geſchahe Durch Umfaß. Jedweder gab von dem, fo er übrig 
hatte, für dasjenige, ſo ihm ermangelte.  Mlays und Cacao dieneten blos an ftat der 
Münze, für Dinge von geringerem Werther Vom Gewichte wuſten fie nichts; jedoch hate 
gen 
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ten fie ein gewiſſes Maas, fo dazu Diendte, Die Menge zu unterſcheiden, und gewiſſe Zie: 
fern und Zahlen gebrauchten fie, den Preis jeder Sache nach der Taxe zu beftimmen. Es 
befand fih auch ein Haus dafeldft, worin die Handelsrichter ihre Zuſammenkunft hiefe 
tem, und die unfer den Kaufleuten vorkommende Streitigkeiten fhlichteten. Andere nie⸗ 
drigere Bediente gingen durch eie Gaſſen und ſuchten durch ihr Anſehen die Gleichheit in Hate 
del und Wandel aufrecht zu erhalten. Diejenigen Vorfälle, wobey fie Betrug oder über- 
mäßige Theurüng fanden, und eine Beſtrafung verdieneten, brachten fie vor genante 
Richter. Die Spanier Eonten den Üeberflus, die Ordnung und gure Policey diefer M-ffe 
niche genug bewundern, welche ohngeachtet def erftaunenden Menge der vorhandenen Men« 
fehen beobadjtet wurde. Es war auch in der That ein beivundernsmwürdiger Anblick, wore 
aus man fo gleic) die Gröffe und Macht diefes Reichs abnemen koͤnte. Von Beſchaͤffen⸗ 
beit der Tempel, wird bey Ermänung ihrer Religion gehandele werden. 

08,44. Unter denen Städten, welche auf der groffen See lägen, mar insbefondes 
re die Stadt Tezeucd merkwuͤrdig, welche einiger Gefchichefchreiber Meinung nach, mit 
Werico inAnfehung der Gröffe ftreitig ſeyn Fönnen; zum wenigften wolten fich die Einwo⸗ 
ner rühmen, als ob fie in Abficht des Altertums einen Borzug vor derfelben verdieneten. 
Die Häufer waren längft den Ufern der groffen See, an dem Orte, mo der Hauprdam, 
auf welchem man nad) Mexico ging, feinen Anfang nahm, erbauet. Die Staot felbit 
hatte eine angeneme Sage. Zu der Zeit der Entderfung war es die Hauptitade des Bes 
zirks, der einem Nefen des Motezuma, Namens Cacumatzin, war überlaffen worden, 

$. 45. Die Stadt Izracpalapa ſchien wegen ihrer erhabenen Thuͤrme und Ge- 

bäude, welche ſich beinahe auf ſechs taufend erſtreckten, vor allen übrigen an und auf der mexica⸗ 
nifchen See liegenden Dertern, hervor, in Theil ihrer Häufer, die mehrentheils aus 
drey Stockwerk beftunden, war auf der See erbauet; Die andern aber Ligen an dem Ran— 
de des Dammes, in einer bequemen und angenemen Gegend... Der Pallaft des Tacıken 
far gros und fehön gebauet, und in verfchiedene fo mol hohe als niedere Zimmer vertheiler, 
zwiſchen melchen fich groffe Säle befanden, deren Boden von Cedernholze gemadjet waren, 
und einige waren mit Tapeten von Baummelle von mancherley Farbe und Figuren ausges 
ſchlagen, worin man einen Geſchmack nebft vieler Kunft antraf. Syn diefer Stadt befan« 
den fich verfchiedene Brunnen von füffem Wafler, fo ungemein gut zu frinfen war. Dieſe 
waren von den benachbarten Bergen durd) viele Wafferrören dahin geleitet worden, und 
befeuchteten verfchießene mit vielem Sleiffe und Kunft angelegte Gärten, Derjenige Gars 
ten, welchen der Cacike zu feinem Vergnügen anlegen laffen, übertraf die übrigen bey weis 
ten, fo wol an Gröffe als auch an Schönheit. In dieſem befanden ſich viele fruchttragens 
de Bäume, wovon man groffe Luſtgaͤnge anfraf; und in derfelben Zmwifchenraume waren 
andere Bäume gepflanzet, und verfchiedene Blumenbeete angeleget, weldye durch Umpfäs 
lungen oder Zäune von geflochtenem Rohre in befondere Abtheilungen vertheilet , diefe aber 
mit woh!riechenden Kräutern bedecfet waren, In diefen Abtheilungen fahe man eine ver» 
wundernsmwürdige Mannigfaltigkeit verfchiedener in der fchönften Ordnung gepflanzter Blus 
men, Syn der Mitte machte ein Teich von ſuͤſſem Waffer ein Viereck von Steinen und 
Kalk, und auf allen Seiten gingen Stuffen bis an das Waffer hinunter. Jedwede Seite 
hielt vierbundert Schritte; und an diefem Orte unterhielt der Cacike die wohlſchmeckendſten 
Fiſche. Nicht weniger fahe man dafelbft verfhiedene Waffervögel, davon einige in Zus 
ropa befant find, andere aber eine aufferordeneliche Geftalt und ungemein fchöne Federn 
hatten, Es war die ganze Anlage bemundernswürdig: und da fie blos von einem Unter 
€ 2 thanen 
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thanen des Motezuma herruͤrete, ſo iſt leichtlich der Schlus auf die Reichtuͤmer und 
Pracht des Landesherrn ſelbſt zu machen. 
Capiſtlan. §. 46. An der Seite der ſuͤſſen See lag der Ort Capiſtlan auf einem hohen und 
ſchwer zu erfteigenden Berge; und Fonte fuͤglich vor eine Feſtung gehalten werden, weil 
— den benachbarten Bergen herabſtroͤmender Flus den Fus der Tiefen dieſer Felſen 
ewaͤſſerte. —6 

Einaftepefe, $. 47. Sn eben verfelbigen Gegend lag ein fehr volfreicher Flecken Guaſtepeke 
genant, der einen eigenen Caciken und viele weiche Einwoner hatte. Insbeſondere war 
des Caciken Pallaft merkwürdig. Dieſer war dergeftaltvoller Pracht, daß er des Mote⸗ 
zuma feinem gleich Fam, und von ungemeiner Weite, daß aud) alle Spanier ohne Be« 
ſchwerlichkeit darin liegen Fonten. Dabey lag ein arten, welcher des Caciken zu Iʒrac⸗ 
palapa Garten auf Feinerley Weife etwas nachgab, und deflen Gröffe und Sructe 
barfeic die Aufmerffamfeit fämtlicher Spanier an ſich 308, daß er auch als ein Wunder 
der neuen Welt angefehen zu werden verdienete, Er war über eine halbe Meile lang, , 
etwas weniger breit; und hatte durchgängig einen gleichen und ebenen Boden; war aud) 
mit Beobachtung der fihönften Ordnung in allerley Abtheilung nach Art der verfchiedenen Baus 
me und Blumen, fodiefestand hervorbrachte, eingetheilet. Ueberdem ſahe man auch verfchiedene 
Teiche in dvemfelben, die ihr Waſſer von. den benachbarten Bergen erbielten ; nicht weniger 
viele als Blumenbeete angelegte Biertheile, welche mit.allen Arten von Blumen und Kraͤu⸗ 
tern, die in der Arzneifunft gebrauchet werden, befeget waren, und mit vieler Sorgfalt 
in Acht genommen wurden. Die ganze Anlage gab- fo viel zu erfennen, daß fie-einen fols 
chen Heren zum Lirheber gehabt, der fein Abfehen darauf gerichtet, Die Kunft mit der Na« 
tur zu verfnüpfen. ß er” 

Quatlavaca. $. 48. Ouatlavaca war eine volkreiche Stadt, und vermoͤge ihrer zwiſchen 
verfchtedenen Hölen befindlichen Zage von Natur befeftiget. Diefe Graben waren auf acht 
Faden tief, und dieneten der Stadt theils zu einem Öraben , theils auch dazu, das Waſſer 
fo von den Bergen herabflos, in ſich zu faſſen. 

Suchimilco. 6. 49. Ohnerachtet Suchimilco nur ein Flecken war, fo verdienete der Ort 
doc), alseine Stade betrachtet zu werden. Er lag an dem Ufer einer füffen See, die ſich 
in die groſſe See ergos: die Häufer waren theils auf dem Sande, “theils auf dem Waſſer 
erbauet, wofetbft die Canoten den Einwonern zum Fuhrwerke dieneten. Von der Stadt 
Mlerico war er nicht weiter, als ohngefär vier Meilen , entfernet. - 

Berhlus, $. 50. Diefe Befchreibung, ob fie gleich nicht mit derjenigen Ordnung und 
Eintheifung, welche die Mexicaner felbft beobachtet Haben mögen, überein koͤmt; und 
überdem nicht zu leugnen, daß nicht noch viele andere Öegenden und Derter darin anges 
troffen werden folten; fo begreift fie doch wenigftens dasjenige in fih, was unfern Zwecke 
gemäs am merkwuͤrdigſten Davon geachtet worden, und welches unferes Beduͤnkens hinreis 

hend ſeyn Fan, fid) einen algemeinen Begrif von der Befchafferheit des tandes und der 
Städte des alten Mexico zu machen, 
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ERS 

De Mexicaner halten ſich für das aͤlteſte Volk in America, ohnerachtet ſie nicht leug · 
/ nen, daß dieſes Reich nicht von Anfang ber von ihnen bewonet worden, fondern Daß 
ihre Borfaren aus einem andern Theile diefes groſſen Welttheiles entfproffen, und geraus 
me Zeit nachher, da fie in ihrem eigenen Lande Feinen Unterhalt mehr finden koͤnnen, indem 
ihre Anzahl zu ftarfangewachfen,, ſich genötiget gefehen, eine Abfonderung Stat finden zu laſ⸗ 
fen, und ſich an andern Orten, wo fie bequemer zu leben verhoffen konten, nieder zu laflen. 
Sie rechnen alfo ihe eigentliches Altertum nicht von der Errichtung und Bewonung des 
mericanifchen Reichs, fondern vielmehr von der Zeit an, da ihre Vorfaren fid) in Ame⸗ 
rica niedergelaſſen: wobey fie aber in eine ſolche Dunkelheit geraten, daß fie ſich ganz ver» 
irren, und endlich gar nicyt mehr willen, in welchen Gegenden fie ihre eigentlichen erſten 
Stampäter antreffen follen; weshalb fie auch zu Höfen und Klüften ihre Zuflucht nehmen, 
und fie zur Bewonung der jeßigen mexicanifchen Sande da heraus führenmüffen. Ob nun 
gleich Die Finfternis der erften Zeiten die Wiericaner fo wol als andere americanifihe 
Bölfer insbefondese mit betrife, indem niemand die geringfte Nachricht davon aufgezeich- 
net antrift, und alfo ihr eigentliches Altertum nicht beſtimmet werden fan: fo ift doch als 
ler Vermutung nad) wel fo. viel gewis, daß fie nebft den Peruanern die erften Völker in 
America feyn müffen, Die den Anfang gemachet, ftättig zu bleiben, und eine Drdnung und 
Policey unter ſich einzufüren, Je gefitteter nun ein Volk, das Feine Anleitung gehabt, 
fondern auseigenem Nachſinnen und eigener Erfarung eine gewiffe Art einer Ordnung erwä« 
let, geworden, je länger ift deffen Dafeyn zu folgern. In einer folchen Ordnung. und Bes 
fehaffendeit befanden fih nun die Mericaner und Peruaner, bey Ankunft der Spanier. 
Da fie alfo Feine fremde Rathgeber gehabt, ſondern ſich Durch eine vieljährige Erfarung 
ſelbſt auf helfen und ihren Mängeln, fo viel ihre Begriffe geftatten wollen, abhelfen müffen : 
€ 3 fo 


Altertum. 
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ſo iſt wol zu vermuten, daß ſie, da ſie es unter allen americaniſchen Voͤlkern hierin am 
weiteſten, ja es in ihrer Negierungs= und Lebensart dergeftalt weit gebracht, daß fie auch 
manchen enropäifchen anf gewiſſe Maffe wenig nacjgegeben, hierzu eirier langen Reihe von 
Jahren noͤthig gehabt, und folglich als die aͤlteſten Volker Diefes Welttheiles füglic) anges 
fehen werden fönnen, Von der eigentlicyen Errihtung des mexicaniſchen Neid)s aber, 
wird unten mit mehrern gehandelt werden, 
Regierungs⸗ $. 2. Mexico war ein Wahlreih, und die Thronfolge keinesweges erblich; 
as fonbern nad) Ableben eines Kaifers wurde allemal ein folcher unter den Sandesfürften, dem 
Adel oder der Nitterfchaft ausgefucher, von dem man eine gelinde Regierung und eine ta⸗ 
pfere Beftreitung der Feinde vermutend feyn konte. Ob er nun zwar unter verfchiedenen Bedins 
gungen dazu gelangte; fo wurde ihm doc) , fo bald er den Thron beftiegen, eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt überlaffen, und er konte feine Regierung auf eine monarchifche Art derges 
ſtalt einrichten, als es ihm feibft gefiel, ohne beforgt zu ſeyn, jemanden dieferhalb Re— 
chenſchaft ablegen zu Dürfen, Dieſe Gewalt ihrer Regenten war auch von einem nach dent 
andern geftiegen, bis fie endlich unterihrem legten Kaiſer Motezuma auf das hoͤchſte ges 








Fommen. Denn diefer, (an ftat daß fie einen fanftmürigen Negenten an ihm zu erhalten - | 
verhoften, indem er fich zuvor ehe die Wahl auf ihn fiel, ungemein zu verſtellen wufte,) hat feine f 
Untertbanen, nachdem er die Gewalt in Händen Hatte, vielmehr mit aller. erfinlicyen Tys R 
ranney beberfchet, und Dadurd) viele dem Neiche zinsbare Fürften und Caciken dergeftale n 


ſchwierig gemachet, Daß vielederfeiben einen ohnfehlbaren Aufftand erreget, die Unruhe al- 
gemein gemad)t, und endlich die £aiferlihe Hoheit nicht wenig verringert haben würden, 9 
wenn nicht durch die Spanier dem ganzen mexieaniſchen Reiche ein voͤlliges Ende wäre | 
gemachet worden. 5 

_ Macht und $. 3. Das Reich Mexico hatte fo wol, als viele andere, einen geringen Anfang, 

. Dr 5% mar aber in einer Zeit von derfchiedenen Jahrhunderten zu einer ungemeinen Macht und 

Khen-Kaiier. Hoheit geftiegen; indem bie zum Kriege geneigten Mericaner, die andern Bölfer, fo die 
mehreften übrigen Theile diefes groſſen Reiches bewoneten, mit Gewalt unter das Jod 
gebracht. Der erfte ihrer Heerfürer war ein gefchickter und tapferer Marın, der gute Sole 
daten aus ihnen zu machen wuſte, da er ihnen die Kentnis und Siebe zu derjenigen Ehre 
einflöffete, welche durch die Waffen erworben zu werden pfleget. Nachmals erwäleten fie 
einen König, und gaben demjenigen, fo fie dazu auserfehen hatten, eine unumfchränfte 
Gewalt. Und diefes war insgemein der tapferſte; denn fie Eanten Feine andere Tugend 
als die Tapferkeit. Wenn ihnen ja nod) eine oder die andere befant war, fo räumeten fie 
derfelben doch nur den andern Plag ein. Diefe Gewonbeit beobachteten fie allezeit unvers 
letziich, nemlich den gröffeften Helden unter ihnen zu ihrem Könige zu waͤhlen, ohne dabey 
auf dag Recht der Erbfolge und vornehmes Herfommen zu fehen, auffer, wenn bey folchen 
Perſonen auch aufferordenliche Verdienſte angetroffen wurden; alsdenn raͤumeten fie dies 
fen wol den Vorzug vor andern ein. Auf diefe Weife erhub der Krieg, der ihnen ihre Koͤ— 
nige verfchafte, auch ihr Reich immer weiter und weiter, Anfänglich zwar, beftund ihe 
Krieg bios in einer erlaubten Vertheidigung ihrer Gerechtſamen wider die unbefugten An« 
fälle iprer Nachbaren; nachher aber, da fie verfchiedene Könige unter das Koch gebracht, 
und durch den glücklichen Fortgang übermütig geworden, fo entfagten fie der Gerechtigkeit, 
legten ihren Königen eine höhere Benennung bey, fo nach unferer Art durch Raifer aus⸗ 
gedruckt werben Fönte; und diefe Monarchen herſcheten endlich als Tyrannen, wovon Mo⸗ 
tesuma insbefondere zum DBeifpiel dienen wird. 
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6. 4. Bey der Wahl eines neuen Königes oder Kaifers hatten insbefondere die Kıönungder 
vier Churfürften ihr Amt zu beobad)ten, und diefe reuften auch die Wahl insgemein der Sa a 
geftalt zu Ienfen, daß felbige nach ihrem Wunſch ausfhlug, und fie ihre Abficht dabey er» i 
reichten. Die Kaifer erhielten die Krone blos unter gewiſſen und befondern Bedingun- 
gen, Wenn nun die Wahl vor ſich gegangen war, fo fahe fich der neue Sandesherr ge 
nötiget, fidy an die Spitze des Kriegesheeres zu ftellen, und einige Giege zu erfechten, 
von den Feinden des Reichs einiges and zu erobern, oder einige Aufruͤrer zum Gehorſam zu 
bringen, ehe er gefrönet wurde, und den Thron wirklich befteigen Eonte. Durch diefe 
wichtige Verbindlichkeit war auch das Reich in fo kurzer Zeit fo mächtig und gros gewor« 
den. So bald num des Neugemwäleten Berdienfte würdig geſchienen, ihm die Krone auf: 
zufegen, fo hielt er feinen Einzug: in die Hauptftade, woſelbſt alles zu einen prächtigen 
Triumph angeorbnet war. Der ganze Adek, die Staatsbediente, die Dpferpriefter, bes 
gleiteten ihn bis an den Tempel des Kriegesgottes, wofelbft er von feinem Tragefeffel her⸗ 
abftiegz und nad; denen bey dieſer Gelegenheit gerwönlichen Opfern, legten ihm die Churs 
fürjten den Eaiferlichen Mantel und Kleidung an. In die rechte Hand gaben fie ihm ein 
golones Schwert, das mit Feuerfteinen befeget, und ein Zeichen der Gerechtigkeit wars 
Mit der linker Hand nahm er einen Bogen und Pfeile hin, welche die unumfchränfte Ges 
- walt über das Kriegesheer anzeigeten: und alsdenn fegte ihm der König von Tezeuco die 
Krone auf, welches ein bejtättigter Borzug des erften Churfürften war. Die Krone bes 
ſtund in einer leichten goldnen Muse, die vorwärts fpigig zu ging, hinterwaͤrts aber ſich 
herab bog. Einer der vornemſten Magiſtratsperſonen, und welcher am beredtften war, *) 
biele hierauf eine lange Rede, worin er dem Kaifer im Namen des Neichs zu feiner neuen 
Würde Gluͤck wünfchte: zugleich lies er auch einigen Unterricht mit einflieffen, und ftelle- 
te die Sorgfalt und BerbindlichEeie vor, womit die Krane verfnüpft ſeyn muͤſte; niche mes 
niger preifete er ihm die Sorgfalt an, die er zu dem Beſten und Bortheilefeines Bolks an. 
menden ſolte. Nach Endigung diefer Rede näherte ſich der oberfte Opferprieiter mit einer 
tiefen Ehrerbletung, und nahm von dem Kaifer einen fehr merkwuͤrdigen Eid auf. Denn 
erſtlich muſte er ſchwoͤren, die Religion feiner Voreltern zu erhalten; die Gefege und Ge 
‚wonheiten des Reichs zu beobachten , und feine Unterthanen mit Sanftmut und Gelindig« 
Eeit zu regieren. Gleichfals ſchwur er, daß, fo lange er regieren würde, es zw rechter 
Zeit regnen folte; daß die Flüffe nicht aus ihren Ufern treten, und eine Ueberſchwemmung 
anrichten folten; daß die Felder nicht durdy Unfruchtbarfeie, noch die Menfchen durch die 
übeln Einflüffe der Sonne befallen werden folter. in fold Bündnis eines Fürften mit 
feinen Untertbanen hat zwar etwas wunderliches ar ſich: indeffer verlangten doch die Un— 
tertbanen durd) diefen Eid ihren Sandesherrir dahin zu vermögen, mit folder Mäßigung 
zu herſchen, damit er nicht den Zorn des Himmels über fidy und ſeinLand ziehen möchte; 
indem ihnen: niche unbefant war, daß: die algemeinen Züchtigungen und Trübfeligkeiten 
mehrentheils auf die Untertanen treffen, welche für die Lafter und Ausſchweifungen ihrer 
Regenten büffen muͤſſen. 
$. 5 Das faiferlihe Wappen beftund in einen Greif, deffen halber Leib einen Kaiſerliche 
Adler, die andere. Hälfte aber einen Loͤwen vorftellete. Diefer hatte feine Flügel ausge Wappen. 
breitet, als ob er auffliegen wolte; und hielt einen Tieger zwifchen feinen Klauen, wel« 
hen er mir Gewalt zu toͤdten ſchien. Durch diefe erfennene Figur hat fonder Zweifel, 
die Stärfe und Unuͤberwindlichkeit dee mexicaniſchen tandesherren angezeiget werden: 
follen, 


*) Siehe den erffen Theil &, 151. 
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ſollen, weil ſelbige gewonet waren, jederzeit zu ſiegen, niemalen aber uͤberwunden zu 
werden. 
$. 6. Der Eaiferliche Pallaft Fonte weit in der Ferne gefehen werden, und der 
bloffe Anblick gab die groffe Pracht und unermeslichen Keichtümer feiner Errichter zu er- 
Eennen. Er beftund in einem Gebaͤude von aufferordentlicher Gröffe, und hatte dreißig 
Pforten, die insgefamt an eben fo viel verfchiedene Gaffen ftieffen. Die Borderfeite war 
von ungemeiner Laͤnge, und von vielerley Arten hell gefchlifnem ſchwarzen, rothen und weife 
fen Jaspis in fhöner Ordnung aufgefüret, Ueber der Hauptpforte erblickteman ein groffes 
Schild mit dem Faiferlihen Wappen , fo bereits gedachter maffen in einem Greif beftund, 
Wenn man durch) drey ebenfals mit Jaspis ausgezierte Borhöfe gefommen war, gelangte 
man zu des Kaifers Öemächern ; welche fowol ihrer Gröffe als ihrer ungemeinen Koftbar- 
£eit halber bemunderusmürdig waren. Der Fusboden war mit Matten von veränderter 
und fünftlicher Arbeit beleget: und die Wände fahe man mit Cattun, fo mit Caninichen« 
haaren kuͤnſtlich vermifcher, deren Örund aus Federn beftund, behangen, welche wegen ih— 
rer mannigfaltigen Farben und der Schönheit ihrer Bilder nicht genuafam betrachtet wer« 
den fonten. Die Decken beftunden aus Cedern, Cypreſſen und anderm wohlriechenden 
Holze, und waren mit Laubwerk und anderer erhabenen Arbeit ausgelege, Am merks 
würdigften aber mar diefes, Daß, da diefer Nation der Gebrauch der Mägel gänzlich un« 
bekant ift, man dennoch eine fo genaue Zufammenfügung der einzelnen Stücke bemerkte, als 
eb fie aus einem einzigen Stücfe beftanden hätten; und diefe Befeftigung und Zufammen» 
fügung blos einer ihnen allein eigenen Wiſſenſchaft beigemeffen werden müffe. 
$ 7. Noch ein anderer Pallaft war dafelbft befindlich, der mit der Faiferlichen 
Würde eben Feine Gemeinfchaft hatte, fondern dem Motezuma eigentümlich zugehöres 
te, und von beffen Bater Axayaea war erbauct worden, Dieſer gab dem Eaiferlichen an 
Gröffe nichts nach: er hatte, das völlige Anfehen einer Feftung, und war mit ftarfen 
und dicken Mauern umgeben; auch von einem Raume zum andern mit Thürmen verfehen, 
die ihm zur Stüße und Bertheidigung dieneten. Verſchiedene darin bifindliche Säle wa— 
von mie Cattun von unterfchiedener Farbe behangen, indem der Cattun unter ihnen an ftat 
der Leinewand dienet, und von mancherley Guͤte iſ.. Die Stüle waren von Holz und 
aus Einem Stuͤcke gemacht, und die Berten waren mit Borhängen in Form der Geselte 
behangen; die Decken beftunden aus Marten, welche von Palmzweigen Fünftlic) gefloch« 
ten waren; und die Kopfkiſſen waren aus eben dergleichen gemadjet und zufammen gerol⸗ 
let. Diefer Pallaft wurde ven Spantern bey ihrer Anlangung eingeräumer., 
$. 8. Die Pracht des Motezuma war aber nicht allein in feinen kaiſerlichen 
Sitz eingeſchraͤnket; fondern er hatte auffer demſelben, und dem, welchen die Spanier 
inne hatten, noch verfchiedene Luftfchlöffer,, welche zur Zierde der Stadt und zu Erweifung 
feines Stolzes nicht wenig beitrugen, Eines diefer Schlöffer , deſſen Gallerien auf Pfei« 
lern von Jaſpis ruberen, war derjenige Dre, wo allerley Arten von Vögeln aufbehalten 
wurden, welche in Meufpanien anzutreffen, und die fo wol wegen ihres Tieblichen Gefan« 
ges, als auch wegen der Schönheit ihrer Federn achtbar waren, Unter diefer Mannig« 
faltigfeit Eonte man verfchiedene ganz aufferordentlic)e gemar werden, und von denen bis 
dahin Feine Art in Europa befant gewefen. Die Seevoͤgel nähreten ſich in einem Teir 
che von Salzwafler; die Waſſervoͤgel hingegen hatten einen vol ſuͤſſen Waſſers. Unter 
diefen Vögeln befanden fich einige, die wol fünf bis fechferiey Federn harten, und welchen 
zu gewiffen Zeiten des Jahres die Federn ausgezogen wurden, ohne fie vorher-tode zu mas 
machen, 
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machen, damit der Vortheil, den ihr Beſitzer von diefen Federn zog, oftermalen wieder⸗ 
holet werben fonte. Denn fie waren in Mexico ein Eoftbares Kaufmansgut, indem fie 
zu ihrer Leinewand, Malerey und zu allen ihren Zierraten gebrauchet wurden. Die An⸗ 
zahl diefer Vögel war fo gros, und fie wurden mit fo befonderer Sorgfalt in Acht genom« 
men, daß mehr als dreihundert Menfchen, die ihre Natur Fanten, und ihren Krankhei— 
ten abhelfen konten, damit befchäftiget waren, und während ihrer Freiheit vor ihren Uns 
terhale forgen muften, 
$. 9. Bey diefem Schlofle hatte Motezuma noch ein anderes, fo tele gröffer Jagdſchlos 
war, welches fo viel Zimmer hatte, daß er nebft feiner ganzen Hofitatt Raum darin fin 
den konte. Dieſes nun war fein Jagdſchlos, mwofelbft er alle zur Jagd gehörige Geräts 
fchaft aufbehalten, und die Raubvögel unterhalten lies. Einige derfelben wurden in be« 
fondern reinlihen Käfichten verwaret, die beftändig gereiniget werden muften; und diefe 
waren blos der Seltenheit und Bewunderung wegen da: andere faffen auf Vogelſtangen, 
und waren auf der Neyherbeize abgerichtet. Die Mexicaner liebten diefe Ergöglichkeit 
befonders, und hatten Voͤgel von vortreflicher Art, Die den unferigen gleich famen, und 
eben fo wol als diefe abgerichtet waren, ihren Herrn zu Fennen, und auf den Kaub zu ſtoſ— 
fen. "Unter denen Vögeln , die in Käftchten aufbehalten wurden, befanden fich einige von 
ungeheuerer Gröffe und von fo graufamen Anfehen, daß fie Ungeheuern nicht unaͤnlich fa« 
hen; unter diefe Fonten insbefondere eine Are Adler gerechnet werden, die von unglaubs 
licher Höhe und dergeſtalt freshaft waren, daß man vorgeben wollen, als ob ein Adler 
jedes mal ein Lamm verzehren koͤnte. Diefe wurden Boͤnigsadler genant; denn fie hatten 
auf den Köpfen Kronen » gleiche Buͤſche. ö 
$. 10. Sn einem andern Hofe diefes Haufes fahe man allerley Arten von wilden Behaͤltnis 
Thieren, welche entweder dem Motezuma zum Geſchenk uͤberbracht, oder auf der Jagd — ild⸗ 
gefangen worden waren. Die grimmigen Thiere, als die Loͤwen, Tieger, Baͤre und ans ; 
dere in Neufpanien befindliche Arten wurden in ftarfen hölzernen Behaͤltniſſen, die in 
fehönfter Drönung an einem bedecften Drre gebauet waren, aufbehalten. Michts aber war 
darunter bewundernswürdiger, als ein fo genanter mericanifcher Stier, welcher aus ei« 
nem Zufammenfage verfchiedener Thiere beftund. Sein Rücken war gebogen und gleich 
einem Camele; der Leib war dünne und mager, der Schwanz breit, und die Haare 
am Halfe Eraus wie bey einem Loͤwen. Seine Klauen waren gefpalten, und die Hörner 
glichen den Hörnern an andern Stieren; dabey war es auch unbändig und grauſam. 
Diefes Behältnis war in Geftalt eines Amphitheaters angeleget, und Fonte um fo mehr nicht 
ohne die gröffefte Dermunderung angefeben werden, weil fo mol die Bauart als aud) die 
Neigung groffer Herren, ihre Schlöffer mit Behaͤltniſſen wilder Thiere zu zieren, eine In 
- den ältejten Zeiten der alten Welt durchgängig übliche Gewonheit war, wovon der gemeins 
ften Vermutung nach), die Einwoner der neuen Welt Feine Kenenis gehabt haben 
konten. 
$. ı1n Einige Schriftſteller haben auch behaupten wollen, daß an einem gehei: , Behältnis 
men Orte diefes Schloffes eine unglaubliche Menge aiftiger Thiere in verfchiedenen Hölen und für giftige 
Behältniffen unterhalten wurde, als Dttern, Glockenſchlangen, Scorpionen, und derglei⸗ 
den; ja man hat auch diefen Umftand fo gar auf die Crocodille ausgebreitet. Weil aber 
dieſes Behältnis von den Spaniern nicht felbft geſehen, fondern ihnen ver Ort, mo es 
befindlich gemwefen, nur von ferne gezeiget worden: fo hat diefes Vorgeben den völligen 
Schein einer Fabel; und dag Anfehen, daß es blos in der Einbildung der Indianer ges 
2+ Theil, D gruͤn⸗ 
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gründet ift, die es folchergeftalt geglaubet, Es Fan auch eine von den Abfcheulichkeicen 

“ gewefen feyn, welche der gemeine Mann erfonnen, den Stolz der Tyrannen auszudrüden ; 
insbefondere, wenn ev mit heimlichem Murren gehorfam feyn, und aus Zurcht feine Zun« 
ge im Zaume halten mus. 

Kon $. 12. Syn dem erften Stock diefes für die wilden Thiere angelegten Hofes, war 
Ber a eine weitläuftige Wonung für die Hofnarren, Poffenreiffer und Tafchenfpieler, welche 
ven, Gauk- dem Kaifer zur Ergöglichfeit dieneten, Unter ihre Zahl wurden aud) fo gar die Unge— 
ler x. heuer, als Zwärge, Pucdelichte und andere, die mit Fehlern der Natur behaftet waren, 

gerechnet, Jedwede Art hatte ihresbefondere Gelegenheit, auch eigene Auffeher und Lehr 
meifter, die fie in allerhand Geſchicklichkeiten und Geſchwindigkeit des Leibes unterrichten 
muſten. Zugleich waren auch einige Bediente dazu beſtellet, die Diejenigen, die ſich her— 
vor gethan, beſchenkten. Dabey wurde eine ſolche ronung beobachtet, daß auch unter 
den armen Leuten Vaͤter ihre Kinder gebrechlich machten, damit ſie ihnen — eine Be⸗ 

quemlichkeit des Lebens verſchaffen moͤchten. 
Zeughaͤuſer. $. 13. Die Hoheit des Motezuma aͤuſſerte ſich auch noch in — Haͤuſern, 
worin allerhand Arten von Waffen befindlich waren. Das eine dienete dazu, ſelbige zu 
verfertigen; das andere aber, ſie darin aufzubehalten. In dem erſtern arbeiteten alle ge— 
ſchickte und vortrefliche Arbeitsleute. Es war in verſchiedene Werkſtaͤtten eingetheilet, 
nachdem es eines jeden Verrichtung erforderte: in einer machte man die Stiele eben, die 
zu Pfeilen gebrauchet werden ſolten; in der andern wurden die Feuerſteine geſchliffen, und 
die Spitzen dazu gemachet. Alſo hatte auch jedwede Art von Waffen, die ſowol zum An⸗ 
grif, als zur Vertheidigung dieneten, ihren beſondern Meiſter und eigene Werkſtaͤtte, aufe 
fer gewiſſen Oberaufſehern, welche über die Vielheit und den Werth des verfertigten nach 
ihrer Art die Rechnung führeten. Das andere Haus, das noch von fehönerm Anfehen war, 
dienete zum ordentlichen Zeugbaufe, und die Waffen, fo bald fie fertig geworden, wur— 
den da hinein gebracht, und erfordernden Falls wieder heraus genommen, und fo mol uns 
ter die Kriegesvoͤlker, als auch in die Örenzpläße, nachdem es die Umſtaͤnde erforderten, 
vertheilet. Die für die Perfon des Kaifers beitimte Waffen waren in dem höhelten Zim— 
mer längft den Wänden in fhönfter Ordnung aufgehängee. An der einen Seite fahe man 
die Bogen, die Pfeile und Koͤcher, die insgefamt mit Gold und Foftbaren Steinen verzies 
tet waren, Schwerter und Keulen von aufferordentlihem Holze hingen an der andern 
©eite, die mit Feuerfteinen geäßet, und auf diefe Weife fehneidend gemachet waren: und 
ihre Gefäffe waren eben fo ſchoͤn, als die Köcher ausgeleget. An einer andern Seite wa— 
ren die Lanzen und Wurfſpieſſe zu fehen, welche insgeſamt, bis auf die Schleudern und 
Steine, ungemein Foftbar gearbeitet waren, fo, daß fie nicht mit genugfamer Bermundes 
rung angefehen werden Fonten. Nicht weniger bemerfte man unterfchiedene Arten von 
Panzern und Bruftfildern, melche von gefchlagenem Golde gemachet waren; vielerley 
Wämfer, aus gedoppeltem Cattun und mit Baumwolle ausgeftopfet, daß fie den Pfeis 
len widerftunden; mancherley niedliche Erfindungen von Schildern, und eine Art von runs 
den Schildern, welche von undurchdringlichem Leder gemachet, und fo gros waren, daß 
fie den ganzen Leib bedecften, und fo lange bis das Treffen anhub, über die Iinfe Schulter 
zuſammen gerollet werden konten. Diefe groffe Menge von Waffen verurfachten bey den 
Spaniern feine geringe Berwunderung, und gab zu erfennen, daß ein zum Kriege ge« 
neigter Herr ihr Befiger feyn müffe, der dadurch fo mol feine Neigung dazu, als auch fei« 
ne Macht und Hoheit an den Tag legen wolte, RR 
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$. 14. Alle diefe Schlöffer und Häufer waren mit groffen und wohl unterhaltes "Gärten. 
nen Gärten verfehen. Motezuma war fein Freund von fruchtrragenden Bäumen und 
Kuͤchengewaͤchſen: denn er hielt davor, daß folcyes blos Perfonen geringen Standes übers 
laffen werden müfte. Fuͤrſten hingegen dürften nur ihre Abficht auf die Ergöglichfeit rich— 
ten, und müften allen Vortheil dabey aus den Augen ſetzen. Daher fand man aud) in feinen 
Gärten nichts anders, als Blumer von einer bezaubernden Mannigfaltigkeit, und von 
unvergleichlihen Geruche, die mit verfchiedenen Arzneifräutern untermenget, und befon« 
ders an dem Orte zu finden waren, wo er zu fpeifen pflegte. Er wendete eine fonderliche 
Sorgfalt an, alle die ſchoͤnen Arzneifräuter, die in dieſem Sande in Ueberflus wachfen, 
in die $uftbeete verpflanzen zu laffen, Er geftartere den Aerzten, die zu ihren Arzneimitteln 
benötigten Kräuter daraus zu nehmen, und erfundigte fic) forgfältig nad) ihren Wirfun« 
gen, Denn er fuchte ebenfals hierin feine Eitelkeit zu vergnügen, daß er den Namen 
haben wolte, als ob er als der Sandesherr ſich die Wohlfart feiner Unterthanen auch in Anz 
fedung ihrer Genefung zu Herzen geben lieffe. 
9. 15. Sm allen diefen Gärten, desgleihen in allen Schlöffern, fanden fich viele Springbrun 
Springbrunnen von ſuͤſſem Waſſer, welche aus den benachbarten Bergen durch) verfchiede. Men 
ne Warferleitungen bis an die Schleufen geleitet wurden, von da fie Durch bedeckte No» 
ven in die Stadt Mexico gingen. Man hatte dafelbft auch einige Brunnen zur Bequem- 
lic)Feit des gemeinen Weſens angeleget; und es wurde vermöge einer hohen Abgabe geftats 
tet, daß die Indianer das Waffer, fo fie durch ihren Fleis aus einigen befondern Wafe 
ferbebältniffen erlangen Eonten, in den Gafjen der Stadt verfaufen durften. Die Bes 
quemlichfeit der Brunnen hatte fich unter des Mlotesuma Regierung nicht wenig ver« 
mehret , indem die grofle Wafferleitung, durch welche dae frifche Waſſer, fo auf dem 
Berge Chapultepei war entdecfer worden, nad) Mexico fam, ein Werf feiner Erfin« 
dung war.  Diefer Berg liegt eine Meile von der Stadt; und der Kaifer gab fich ſelbſt 
die Mühe, dieſe Leitung nebft dem groffen fteinernern Wafferhälter, worin ſich famtliches 
Waſſer famler, zu entwerfen. Er lies die Höhe nebft dem Falle des Stroms nach der 
Waſſerwage abmeffen; nachher mufte auf feinen Befehl eine hohe Mauer von dicken Steis 
nen aufgerichtet werden, welche zwo ofne Schleufen hatte, die mit einer harten Erde aus» 
geglättet waren. Das Waffer lief wechſelsweiſe durch eine dieſer Schleufen währender 
Zeit, da die andere gereiniget wurde; und Motezuma erwarb durd) diefe feinen Unter« 
thanen fo nügliche Angabe einen folchen Ruhm, daß er fein und feines Vaters ‘Bildnis 
als ein Bruftitüc‘, aus Stein gehauen, fo auch einige Gleichheit hatte, dabey aufrichten laſſen. 
.$.16; Unter allen Gebäuden des Motezuma war dasjenige am betrachtungs- _Pallaft der 
würdigften, welches die MTericaner den Pallaft der Traurigkeit nanten. Dahin be, Traurigkeit. 
gab fich ver Kaiſer, wenn ihm einer feiner Anverwandten durch den Tod entriffen war, oder 
bey andern algemeinentandplagen, und Vermutung eines übeln Yusganges eines Unternemens, 
wobey eine Öffentliche Betrübnisbezeugung erforderlich war. Die Bauart diefes Pallaftes er⸗ 
weckte ein gewiſſes Schrecken. Die Mauren, das Dach und alle Berzierungen waren ſchwarz 
und von einem traurigen Anſehen. Die Fenfter waren Flein und mit einer Art Gitter ver 
fperret, welche gleichfam wider ihren. Willen den Eingang des Tageslichtes geftatteten, 
das fie blos um deshalb einzulaffen fhienen, Damit die Dunfelheit deſto beifer bemerket 
‚werden möchte. An diefem fürchrerlichen Drte hielt er fich fo lange auf, bis er fich genug 
— batte, Der Satan ſol ihm, dem Vorgeben nach, daſelbſt oftermalen erſchie— 
nen ſeyn. 
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Luſthaͤuſer 


S. ı7. Auſſerhalb der Stadt hatte der Kaiſer noch verſchiedene Luſthaͤuſer, die 


— 


auffechalb der insgeſamt mit Springbrunnen verſehen waren, welche den Bädern und zu den Teichen, 


Stadt. 


wobey er ſich oftermalen mit fiſchen beluſtigte, hinreichend Waſſer mittheileten. Dieſe 


Haͤuſer lagen nahe an Waͤldern, worin er ſeine Jagden anſtellete, wovon er ein groſſer 
Kebhaber war, Es uͤbertraf ihn auch nicht leicht jemand in der Geſchicklichkeit, Bogen 
und Pfeile zu gebrauchen. Insbeſondere war er Lin groffer Liebhaber der fo genanten 
Klapperjagd. Er lies fich bey diefer Öelegenheit von feiner ganzen Hofſtatt nach einen wei⸗ 
ten Thiergarten begleiten, der rund herum mit einem breiten Graben voller Waffer umger 
ben, und von den benachbarten Bergen, welche den Tiegern und Loͤwen insgemein zum 
Aufenthalte dieneten , eingefchloflen war, 


Kaiferlicher $. 18. Der Faiferlihe Schmuck beftand in einem feinen baummollenen Mantel, 


Schmuck. 


Hofſtatt. 


der auf beiden Schultern feft gemachet war, und den groͤſſeſten Theil des Leibes bedeckte, 
aud) bis hinunter auf die Erde reichte. Diefer Mantel war aud) mit vielerley Arbeit von 
Golde, Perlen und Foftbaren Steinen befeget, die aber mehr dazu dieneten, ihn ſchwer 
zu machen, als zu zieren. Die Krone beftund, wie bereits angefüret, aus einer goldes 
nen Muͤtze. An den Füffen trug er goldene Zusfolen; die Riemen derfelben, welche mit 
Eleinen goldenen Nägeln befeget waren, gingen über den Zus, und bedecften die Ferfen, 
und waren dem Fuswerfe der alten Römer völlig gleich, Insgemein lies er fich auf einem 
Seffel von feinem Golde von feinen Lieblingen tragen, Diefer prächtige Seffel war mit 
den feltenften und Foftbarften Federn auf allen Seiten bedeckt, welche durch Kunft derge« 
ftale zufammen gefügee waren, daß deffen Neichtum und Koftbarfeit unter den Federn 
hervorleuchtete. Auf den Seiten diefes Seffels gingen insgemein vier der vornemften Her⸗ 
ren, die einen Himmel über denfelben trugen. Dieſer Himmel war aus grünen Federn 
zufammengefeger, und fahe wie eine mit filbernen Blumen gezierte Decfe aus, Vor dem 
Seffel gingen auch zween Marfchälfe mit güldnen Staͤben ber , die fie bisweilen in die Hö« 
be huben, und dadurch des Kaifers Ankunft zu erfennen gaben; worauf fo gleich ein jee 
der von den Anweſenden auf die Erde fiel, und fid) niemand unterftehen durfte, ihn ans 
zuſehen. Wenn diefes von einem unterlaffen wurde, fo nahm man dieſes als eine-groffe 
Miſſethat auf, und es wurde derjenige, der es an diefer Ehrerbietung ermangeln laſſen, 
hart beſtrafet. 
$. 19. Des Motezuma Pracht und Hoheit wurde auch durch den Pomp, wo— 
mit er fich bedienen lies, und den man um feine Perfon gewar wurde, nicht wenig erhos 
ben; wodurch er auch fo wol die Ehrerbietung als Furcht feiner Untertanen beizubehalten 
fuchte. Er hatte befonders eigene Ceremonien erfonnen, die bis zu der Ausſchweifung 
ſchritten. Denn er fahe die $eutfeligfeit eines Landesherrn gegen feine Unterthanen vor ei« 
nen Fehler an, der gänzlich abgeftellet werden muͤſſe. Gleich bey dem Antrit feiner Res 
gierung vermebrete er die Anzahl, Würde und Anfehen feiner Hofbedienten. Er nahm 
feine andere als adeliche Perfonen dazu an, welche weniger oder mehr vornehm waren, 
nachdem es nemlich ihre Bedienung erforderte, Seine Geheimden Räthe waren diefer Vers 
änderung zwar fehr entgegen, und fchügten vor, daß man das Volk nicht durch diefe 
Ausſchlieſſung, wodurch es auf gewiſſe Maffe verunehret würde, In Verzweifelung feßen 
müfte, Dem ungeachtet folgte Wjotesuma feinem Entiwurfe, den ihm feine Eitelkeit an 
die Hand gegeben, Denn fein Hauptfag in diefem Falle beftund darin, daß ein 
groffer Herr bios von ferne, Leuten, die durch das Elend ihre Empfindung oder das 
Vermögen, eine ihnen erwiefene Wohlthat zu erfennen, verloren, Gnade erzeigen 
müfte; 
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muͤſte; und fein Vertrauen dürfte nicht auf Perfonen gemeinen Standes geleget 
werden, 
$. 20. Er hatte eine zwiefahe Leibwache. Die eine war fo zahlreich, daß Leibwache. 
fie alle Höfe feines Schloffes einnapm. Die andere hingegen beftund aus Edelleuten, 

und war erft unter feiner Regierung errichtet worden, Die Anzahl ihrer Manſchaft erftreck- 

te fih auf zwey hundert, und jedweder ffammete aus einem befanten und fich befonders 

hervor gethanen Gefchlechte her, Diefe begaben ſich altäglich in den Eaiferlichen Pallaft, und 

theilten fich in zween Haufen ; Davon der eine des Kaifers Perfon im Schloffe bewachte,, der 

andere aber ihn aller Orten begleitete. Der Dienft diefer Edelleute gefchahe wechfelsweife + 

fie eheilten fid) in gemwiffe Brigaden , dergeftalt, daß fie nicht nur den ganzen Adel der Stadt 

fondern auch des ganzen Reichs in fid) begrif; und wann fie die Neibe traf, fo fanden fie 

ſich von den entfernteften Städten ein, dem Kaifer ihre Dienfte zu leiſten. Ihr Poften 

war in der Vorkammer, wofelbft fie von denen Gerichten fpeifeten, die von der Faiferli« 

chen Tafel weg getragen wurden. Unterweilen erlaubte er ihnen auch wol, ins Zimmer 

zu treten. Diefes aber geſchahe nicht fo wol, um ihnen eine befondere Gnade dadurch zu 

erzeigen; fondern vielmehr um zu fehen, ob fie aud) ihren Dienft in Perfon verrichteten, 
Motezuma ruͤhmte fih, daß er dieſe Leibwache aus einer feinen Staatsflugheit errichtet, 

und fagte zu feinen Staatsbedienten, daß fie ihm dazu diene, den Öehorfam des Adels in 

Uebung zu erhalten, zugleich aber auch feine tüchtigften Unterthanen kennen zu lernen, das 

mit er fie nad) Zulaffung ihrer Fähigkeit zu feinen Dienften gebrauchen koͤnne. 

. 21. Die mericanifchen Kaifer vermäleten ſich mit den Prinzeßinnen ihrer Vermälungen 
zinsbaren Könige; und Motezuma hatte zwo Gemalinnen von diefer Herkunft. Beide der mexicani— 
führten den Titel Kaiſerin, und jedwede hatte ihre befondere Zimmer, und wurden mit ſchen Kaifer. 
gleicher Pracht und einerley Borzügen unterhalten. Die Anzahl feiner Rebsweiber aber 
war unzälid). Ja er fol nad) dem Borgeben einiger Schriftfteller auf drey taufend derfele 
ben gehabt haben, die insgefamt in dem Faiferlichen Pallafte wohnen müffen. So bald 
auch eine Frauensperfon in feinem Reiche ausfündig gemachet wurde, welche einige Reis 
zungen hatte, fo hat feine feinen unreinen Begierden entgehen koͤnnen. Seine Auffeber 
waren beforgt, dergleichen Perfonen aller Orten auszuſpuͤren: und wenn fie fie angetroffen, 
fo forderten fie felbige als einen Tribut ein, indem fie die unordentliche Siebe des Kaifers 
mit unter die gröffeften Staatsangelegenheiten zähleten. Er wurde aber dergleichen Perfos 
nen bald überdrüßig; und verfchafte ihnen alsdenn eine anftändige Gelegenheit, fich zu ver» 
heiraten, damit er ihre Stelle mit andern wieder beſetzen konte. Es fehlete ihm auch nies 
malen an Öelegenheit, fie unter zu bringen ; auch felbft die vornemften Indianer waren nicht 
allein willig dazu, fondern ſchaͤtzten es auch für eine befondere Gnade, des Kaifers Beis 
ſchlaͤferin ehelichen zu Fonnen, So lange fich diefe Perfonen in feinem Frauenzimmer aufs 
bielten, muften fieeine fitfame Lebensart führen. Ihnen wurden gewiffe Matronen zu Auf 
fehern zugegeben, welche über ihre Auffürung wachfam feyn muften, und nichts, was 
wider die Ehrbarfeit lief, geftatten durften. Diefes geſchahe nun eben nicht aus der Ur⸗ 
fahe, als ob er felbft ein Freund der Ehrbarfeit gewefen, fondern vielmehr deshalb, weil 
er fehr eiferfüchtig war; und die Sorgfalt, die er zu Beobachtung des Wohlftandes in 
feinem Pallafte anwenden lies, war bey ihm blos als eine eigennüßige Abficht zu betrach» 
ten, die nur allein auf Sättigung feiner verwerflichen Begierden abzielete. 

$, 22. Er gab felten öffentlich Gehör, und diefes war fchmer bey ihm zu erhal. Aubienz. 
ten. Gefchahe es aber, fo währere es aud) Er lange, und er ſchickte fich mis yielem Pomp 

3 dazu 


Tafel, 
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dazu an. Die Groffen, denen der Eingang in fein Zimmer geftattet wurde, mohneten 
diefer Feyerlichfeit nebit ſechs bis fieben feinen Staatsräthen bey feinem Throne bey, das 
mit der Kaifer ſich bey vorfommenden bevenklichen Angelegenheiten fogleich ihres Raths 
bedienen Fonte. Er hatte auch noch geheime Schreiber, welche mit denen Charactern,, die 
ihnen an ftat der Buchltaben dieneten, die Beratfchlagungen und Entfchlieffungen, und 
zwar jeder nad) feiner ihm aufgetragenen Berrichtung, aufzeichneten. _ Derjenige, der zur 
Audienz gelaffen wurde, mufte barfus eintreten, und machte drey Verbeugungen, ohne 
fich zu unterftehen, die Augen aufzuheben. Bey der erften Neigung fagte er: Gnädiger 
Herr! ben der andern: mein gnädiger herr! und bey der dritten: grogmächtigfter 
Herr. Es mufte auf die allerunterwürfigfte Art der Vortrag angebracht werden; nachher 
wurde auf eben die Art Abſchied genommen, die Verbeugungen mwiederholet, ohne fic) 
umzufehren, und die Augen muften ebenfals eine ungemeine Ehrerbierung beobachten, 
Denn fo bald das geringfte Verfehen dabey vorging, fo waren ſogleich gewiſſe Bediente 
bey ver Hand, welche folche auf der Stelle beftraften; und Motezuma bielt ftreng über 
die Beobachtung diefer Ceremonien. Er hörete den Vortrag aufmerfiam an, und beantfe 
wortete felbigen mit groffer Ernſthaftigkeit. Man hätte glauben follen, daß er den Ton 
feinee Stimme nad) den Stellungen feines Öefichts abgemeffen. Wenn jemand in feiner 
Rede irre wurde, fo ſuchte Motezuma ihn aufzumuntern, oder er verwies ihn an einen 
feiner Staatsräthe, die bey der Audienz gegenwärtig waren, damit er ſich mit diefen eine 
lafien, und fein Anbringen mit mehrerer Dreuftigfeit verrichten Fonte. Der Bittende 
wurde auch alsdenn weit eher abgefertiget, weil der Kaiſer in diefer ehrerbierigen Furcht 
etwas fchmeichelndes für feine Eitelkeit anzutreffen glaubte. Er lies auch bey ſolchen Ge— 
legenheiten mehrentheils ein befonderes gnädiges Bezeugen blicken, welches aber wegen feiner 
heftigen Gemütsneigung von Feiner alzu langen Dauer war, 
$. 23. Der Kaifer pflegte alleine zu fpeifen: oftermalen gefchahe es auch öffent« 
lich, jedoch jederzeit mit einerley Zubereitung, Seine Tafel war gemeiniglich mit mehr 
denn zweihundert Schlüffeln von unterfchiedenen nach feinem Gefchmack zubereiteten Ge— 
richten befeget: einige darunter waren auch dergeftalt ſchmackhaft, daß fie den Spanien 
nicht allein gefielen, fonderm diefe fuchten auch ihre Zubereitung fo gar in Spanien einzus 
füren. Man fiebet alfo daraus, daß fein Sand fo barbariſch ift, worin fich der Wohl« 
ſchmack nicht befleißigen folte, auch in feiner Unordnung finteich zu feyn. Ehe fih Mlo- 
tezuma zur Tafel feste, befahe er alle Gerichte; und da er feine Augen an ihrer Mannig« 
faltigkeit geweidet, fo fuchte er Diejenigen-darunter aus, die ihm gefielen. Die übrigen 
wurden unter feine adeliche Leibwache ausgerbeilet: und diefe Berfchwendung, die ſich ala 
täglich) ereignete, war noch der wenigfte Aufwand bey feiner Tafel; indem alle, die in ſei— 
nem Schloffe woßneten, fo wol als diejenigen, welche Pflicht und Amts halber zu feiner 
Perſon gerufen wurden, auf feine Koften gefpeifet wurden, Die Tafel felbft war gros, je 
doch) fehr niedrig; und fein Sitz beftand aus einem Eleinen Seffel, der nad) dem Verhaͤlt⸗ 
nis der Höhe der Tafel eingerichtet war. Die Tafeltücher waren von fehr weiller und fei— 
ner Cattunleinwand: feine Servietten beftunden aus gleichem Zeuge , und waren mehr lang 
als breit. Sein Speifefaal war durch eine Gallerie getheilet, welche die Zufchauer- zwar 
nicht hinderte, den Kaiſer zu fehen, jedoch aber den Zudrang verwehrete. Innerhalb der 
Gallerie und nahe bey der Tafel ftunden drey bis vier der älteften Staatsräthe, die bey ihm 
in fonderlichen Gnaden waren, um feine Perfon herum; und einer der vornemften Bedien— 
ten empfieng die Schlüffeln bey der Gallerie, Dieſe wurden durch zwanzig nn a 
muͤckte 
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ſchmuͤckte Trauensperfonen herbey gebracht, welche die Effen herzu erugen, und dem Kaifer 
mit eben der Ehrerbierung, als in den Tempeln üblid) war, zu frinfen reichten. Die 
Schüffeln waren.von fehr feiner Thonerde, und: wurden fo wol als die Tafeltücher und 
Servietten nur einmal gebraucht, hernach aber unter die Bedienten ausgetheilet. Die 
Teinkgefäffe waren nebft ihren Deckeln, von Golde: indeffen aber trank Motezuma of. 
termalen aus Schalen von Cocus oder Mufcheln, die ungemein reich) vergieret waren. Er 
hatte verfdhiedene Arten von Getränfen; und erforderte von denen, die er trinken wolte. 
Einige waren wohlriechend: andere beftunden aus dem Safte gewiffer zur Gefundheit die— 
nenden Kräuter; oder aus einer andern nicht fo auserlefenen Zubereitung. Er bedienete 
fi) der Arten von Wein, oder beffer zu fagen, von Bieren, die aus Mays zubereitet wur« 
den, (als deffen Körner, wenn fie eingeweichet und hernach gefochet wurden, ein Öetränf ga— 
ben, daß eben fo fehr als der Wein zu Kopfe flieg, ) fehr mäßig. Nach aufgehobener Tas 
fel trank Motezuma mehrentheils eine Art nad) der Weife des Landes zubereitete Chocos 
lade, welche aus bloffem Cacao beftund, und fo lange gefcehlagen und gerüret ward, b 
die Schale mit blofem Schaum angefüllee war: nachher rauchte er mit Ambra vermifchten 
Tobaf; welche Gewonbeit unter den Mexicanern vor ein Arzneimittel gehalten wurde, 
wobey auch etwas von Aberglauben mit unterlief, weil der Saft diefes Krautes von den 
Dpferprieitern gebrauchet wurde, wenn fie die rafenden Dünfte erregen wolten, die ihnen 
bey Verwirrung des Gehirns nöthig waren, wenn fie Umgang mis dem Dämon haben 
wolten, 

6 24. Drey bis vier Hofnarren wohneten jeder Mahlzeit bey, und fuchten ihn 
auf eine dergleichen Perfonen gemönliche Art, die ihr Glücf darin fuchen,, andere zum Lachen 
zu reizen, und den Mangel der Ehrerbietung vor eine Annemlichkeit halten, zu befuftigens 
Mlotesumg fagte, daß er fie deshalb um fich litte, weil fie ihm einige Warheiten befant 
machten. Wer fie aber unter dergleihen Menfchen ſuchet, hat wenig Geſchmack an ders 
felben, oder er vermwechfele fie mit der Schmeicheley. Dem ungeachtet war diefes Vorge— 
ben mit unter feine beften Einfälle zu rechnen. Und das merfwürdigfte daben ift diefes, 
daß ein barbarifcher Herr feine Schwachheit, ſich mit dergleichen elenden Perfonen abzu— 
geben, erfante, indem er zu derfelben Entfchuldigung ihr einen feheinbaren Anftrich dadurch 
zu geben fuchte. 


Hofnarren. 


$..25. Wenn nun der Kaifer einige Stunden geruhet hatte, fo muften die Mu: Hofmuſican⸗ 


ficanten oder Floͤtenſpieler eintreten, welche fo wol damit als mit einigen Fünftlichen See- 
mufcheln, ihres ungleichen Tones ungeachtet, eine Art von Harmonie verurfachten. Sie 
fungen auch verfc)iedene Lieder ab, deren Berfe, ob fie gleich von verfchiedenem Sylben⸗ 
maaffe waren, dennoch) ihre Füffe und Cadenz hatten. So viel den Ton anbelanget, fo 


veränderten fie felbigen nach dem Gefallen des Gehöres, wobey fie doch allezeit eine Art von - 


Meloden beibehielten. Der gemönliche Inhalt diefer Lieder waren entweder die Thaten von 
des Motezuma Borfaren, oder die Siege und andere erhaltene Vortheile der Kaifer feiner 
Borgänger. Diefe wurden aud) in den Tempeln muficiret, und die Kinder lerneten fie 
ausivendig, Damit die Thaten ihrer Nation nicht in Bergeffenheit geraten möchten: und 
diefe Gefänge dieneten unter ihnen, und insbefondere denen an ftat der Gefchichte, welche 
die Gemälde und Hieroglyphen ihrer Fahrbücher nicht verftunden. 


ey. 


$. 26. Die Schäse des Kaifers waren fo wichtig, daf fie nicht allein hinreichten, Reichtum des 
die Ausgaben zur Pracht des Hofes zu beftreiten, fondern es konten aud) noch zwey bis Kaiſers. 


drey Kriegesheere im Felde davon unterhalten werden, womit die Rebellen gezaͤmet oder 
die 


Tribut, 


Landescolle⸗ 
giq. 


Fortſetzung. 
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die Grenzen beſetzet wurden: uͤberdem blieb noch eine anſehnliche Summe in des Kaiſers 
Schatze übrig. Die Gold- und Silberbergwerke trugen dem Hofe ein groſſes ein, Nicht 
weniger waren die Salzquellen und andere von Alters ber eingefürte Gerechtigkeiten dem 
Schaͤtze fehr einträglih. Seine hauptfächlichften Einfünfte aber beftunden in der Steuer 
feiner Unterthanen, welche Motezuma bis auf faft unerfchwingliche Summen erhöbet 
harte. Jedweder Adersman diefes groffen Reichs bezalete den Drittheil des Ertrags des 
tandes, fo er bearbeitete: die Handwerksleute muften von dem Preife ihrer Arbeit eben fo 
viel entrichten: die Armen muften ohnentgeltlich alles dasjenige, was die andern beitrugen, 
nach Hofe bringen, oder ihren Gehorſam durd) andere Handdienfte erweifen. 

$. 27. Der Tribue der Adelichen beftund darin, daß fie der Perſon des Raifers 
zur Leibwache dienen, oder mit einer Anzahl ihrer Zinsleute unter feiner Armee dienen mu« 
ften. Aufferdem brachten fie ihm unaufbörlich Geſchenke, welche er zwar als ſolche annahm, 
ihnen aber doch zugleic) zu verftehen gab, daß er ſolche als Kenzeichen ihrer Schuldigkeit 
betrachtete. Gleichergeftalt wurden ihm aud) die ſchoͤnſten Srauensperfonen in feinem gan⸗ 
zen Reiche als ein Tribue überlaffen, 5 

$. 28. Es waren in dem ganzen Reiche hin und wieder verſchiedene Tribunale 
errichtet, welche mit der Beihülfe der ordentlichen Jurisdiction die Abgaben einhuben, und 
fie nad) Hofe überfandten. Die dabey ftehenden Bediente waren von der Oberrentfammer 
abhängig, welche ſich in der Hauptſtadt befand; und fie waren gehalten, von den Einfünfs 
ten der tandfihaften, die unter ihrer Aufficht ftunden, genaue Rechnung abzulegen. So 
wol ihre Nachlaͤßigkeit als au) Untreue wurde mit dem Leben beſtrafet. Woraus denn 
unerhoͤrte Gewaltehätigfeiten entftunden, die fie bey Einhebung der Abgaben ausübten, 
Denn Barmherzigkeit und Mitleiven wurde in der Perfon diefer Bedienten eben fo mol 
als der Straffenraub vor unverzeihliche Verbrechen gehalten. Die Befchwerden des Bolfs 
waren daher nicht geringe, und Motezuma wuſte diefes alles mehr als zu wohl; jedoch 
er zählete die Unterdrückung feiner Unterchanen unter die feinsten Staatslehren, und fagte, 
weil ihm ihre nichtsmürdige Neigungen befant wären, fo fey er genötiget, fich Diefer Laſt 
zu bedienen, um fie in Ruhe zu erhalten; Denn er Eönne ſich Feinesweges einen Geborfant 
verfprechen, wenn er fie reich werden und zu Kräften fommen lies. Die benadybarten 
Derter der Hauptſtadt muften Arbeitsleute liefern, welche an des Kaifers Werfen Hand ans 
legten. Andere fendeten Holz zu feinem ‚Pallaft, oder trugen andere Dinge auf Koften 
ihrer Gemeinheiten bey. Er hatte verſchiedene Schagmeifter, nad) Beſchaffenheit der 
Waaren, die in fein Neid) eingefiiret wurden: und das erfte Tribunal lieferte alles, was 
zu ven Ausgaben des Faiferlicyen Hofes und zu Unterhaltung der Armee erfordert wurde, 
Eben daſſelbe mufte auch Sorge tragen, das Uebriggebliebene zurück zu legen, und bier 
naͤchſt in die Faiferlihe Schagfammer zu bringen. Dieſes wurde insgefamet zu Gotd 
gemacht, damit es deſto leichter aufbehalten werven konte. Denn diefes Metal war bey 
den Wericanern in hohem Werth, welchen der überflüßige Vorrat nicht mindern koͤnnen: 
vielmehr wurde es von den vornehmen Perfonen häufig geſuchet. Es fey nun, daß ſie durch 
die Schönheit der Farbe dazu gereizet; oder daß fie durch ihre Begerigkeit angetrieben 
wurden, vielmehr ein Opfer des menfchlicyen Geizes, als der Beihülfe ihrer Notwendig— 
feiten zu ſeyn. 

$. 29. Die Art, nach welcher die Mericaner regieret wurden, war durch Die ges 
naue Uebereinftinnmung, welche alle Theile ver Beherſchung unter einander hatten, nicht 
wenig merfwürdig. Auſſer Dem Oberrentey ⸗ Rathe, der, wie angefüret worden, fich mit 

den 
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den Einkünften der Krone und des Kaifers befchäftigee, war auch ein Juſtizrath vorhan⸗ 
den, wohin alle Appellationes der Untergerichte einliefen: nicht weniger ein Kriegesgerichte, 
beffen Bediente mit Anwerbung und Unterhaltung der Soldaten zu thun hatten: desgleis 
chenein Staatstath, der gemeiniglic) in Gegenwart des Kaifers gehalten wurde, und wor⸗ 
in man Sachen von äufferfter Wichtigkeit abhandelte. Gleichfals Hatten fie auch noch ihre 
Handelsrichter, auffer verfchiedenen andern Bedienten, als z. E. die Hofauffeder, oder 
Policeimeifter waren, diedurd) die Gaſſen der Stadt gingen, und die Hebelthäter aufbuben. 
Diefe hielten einen Stab in der Hand, welcher ihr Amt anzeigete, und wurden allezeit von 
einigen Schergenrbegleitet. 
$. 30, hr Gerichte war an einem Orte der Stadt befindlich, woſelbſt fie fich Art, Proceſſe 
verfamleten und die Proceffe in der erften Inſtanz fhlichteten. Sie verführen fummarifch, oͤu entſcheiden. 
ohne etwas nieder zu fchreiben; der Kläger und Beklagte erfchienen, jedweder mit feinem 
Beweiſe und Zeugen, und vie Streitigfeit wurde auf der Stelle entſchieden. Wenn aber 
die Sache von der Befchaffenheit war, daß eine Appellation an ein hohes Öerichte Stat hate 
te, fo murde fie etwas länger erwogen. Sie hatten feine gefchriebenen Gefege, fondern 
fie richteten fich) nad) der Gewonbeit, fo von ihren Borfaren auffiegefommen. Das Her 
formen vienete ihnen alſo an ftat der Gefege, wenn nicht des Landesherrn Machtforuch der 
Sache ein anderes Anfehen gab. Alle die Gerichte waren mit erfarnen Männern befeger, 
welche eine gleichfoͤrmige Aufmerkfamfeit beobachteten, Werdienfte zu belonen, und Safter 
zu beſtrafen. — 
$. zu. Die Hauptverbrechen waren Todtſchlaͤge, Raubereyen, Ehebruch, und Verbrechen, 
die geringſte Verabſaͤumung der Ehrfurcht wider des Kaiſers Perſon und wider die Reli—- welche beſtra— 
gion. Die andern Fehler wurden leichtlich verziehen, indem ihre Religion felbft durch fer wurden. 
Geſtattung der Laſter die Gerechtigfeit entwafnete. - Ingleichen wurde auch) die Untreue eis 
nes Bedienten mit dem Tode beftrafet; und diejenigen, welche öffentliche Aemter befleides 
ten, hatten fich in diefem Falle auf Feinerley Weife Berzeidung zu verſprechen. Mote⸗ 
zuma batte diefe Gewonheit mit aller Strenge erneuert. Er lies geheimeund fihere Kunda 
fhaft ausstellen, wodurch er von feiner Bedienten Auffürung benachrichtiget wurde; ja, ee 
lies fo gar unter der Hand ihre Uneigennägigfeit durdy Darbietung wichtiger Gefchenfe, 
auf die Probe ſtellen; und diefes gefchahe durch folche Perfonen, die ihm zwar völlig zuge— 
than waren, worin aber der Verſuchte Fein Mistrauen zu ſetzen Urſach hatte. Derjenige 
nun, ber fich hintergehen lies, wurde ohne alle Barmherzigkeit, mit der Todesftrafe be— 
leget» Eine Strenge, die gewis verdiener, in den Laͤndern gefitteter Sandesherren mit mehs 
rerm Ernft beobachtet zn werden. 
$. 32. Dem Geheimden Rathe durften nur blos die Churfürften des Neichs beimo: Geheimder 
nen Zu diefer Würde eines Churfürften gelangten nur Prinzen von Geblüte oder von al Rath. 
ten fürftlichen Gefchlechtern. Und wenn fich eine Angelegenheit von befonderer Wichtigfeit 
ereignete, fo rourden Die Könige von Tezeuco und Tacuba, welche vermittelft eines alten 
Borzugsrechts, fo ihnen vermöge der Erbfolge zuftund, die oberften Churfürften waren, 
mit Dazuerfordere, Die vier erften Nathsglieder hatten ihre Wonungen und Tafel in dem kai— 
ſerlichen Schloffe, damit fie allemal gegenwärtig feyn und dem Kaifer mit ihrem Rath an die 
Hand gehen fönten. Er lies auch oftermalen den Geheimden Rath blos aus der Lirfache zu« 
ſammen berufen, damit er feinen Sandesordnungen defto mehrern Nachdruck geben möchte, 
$. 33. Die Mexicaner fanten Eeine gröffere Gluͤckſeligkeit, als diejenige, die Kriegesyer- 
in Erlangung der Ehre durd) die Waffen beftund, Denn ihre Landesherren betrachteten faflung. 
2, Theil, € diefe 
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diefe Verrichtung als eine der hauptſaͤchlichſten Stügen ihrer Krone; die Unterthanen hin« 
gegen als eine ihrer Nation einverleibte Tugend. Durch die Waffen fonten ſich Perfonen 
geringen Standes unter den Adel erheben, und diefe hatten Hofnung, zu den höchften Wuͤr⸗ 
den des Reichs zu gelangen. Sie munterten fic) alfo insgefamt auf, im Kriege zu dienen ; 
wenigftens frachteten diejenigen , die einen Ehrgeiz und Herzhaftigkeit verfpüreten, insgefamt 
die Würden des Krieges zu erlangen, und auf folhe Art vor andern einen Borzug zu ges 
winnen. Es war eine gewiffe Zeit im Dienst beftimmer, wodurch man den Titel eines 
Soldaten mit vorzüglichen Freiheiten erhielt. Ihre Armeen verfamleren fid) ohne Mübe, 
dieweil die Fürften des Reichs und die Caciken der tandfchaften gehalten waren, diejenige 
Manfchaft, die ihnen anbefolen war, mit fich zu führen, und auf den Sammelplag ein⸗ 
zufinden, Mar fonte mit Bewunderung unter die Macht diefes Reichs mit zaͤhlen, daß Mo⸗ 
tesuma auf dreißig fo mächtige Bafallen Hatte, davon ein jeder hundert taufend bewafnere 
Manfchaft ins Feld ftellen Eonte. Sie führeten ihre Bölfer unter der Oberaufficht eines 
Generalhauptmans an, dem fie gehorchten; weil diefer die Perfon des Kaifers, wenn er 
ſich nicht felbft bey der Armee befand, vorſtellete. Jedoch geſchahe dieſes fehr felten: denn 
die Kaifer glaubten ihrer Ehre nachteilig zu feyn, fich von der Armee entfernet zu halten, 
und ihre eigene Macht, der Anfürung eines andern zu überlaffen, 

Waffen und $. 34. Ihre gewönlichen Woffen beftunden in Bogen und.Pfeilen. Die Sehr 
Kriegeszei. nen ihrer Bogen waren von Nerven gewiſſer Thiere gemachet, oder aus Hirfchhaaren dich— 
RB, te geflochten. Ihre Pfeile waren in Ermangelung des Eifens mit fpigigen Knochen oder . 

Fiſchgraͤten gefchärfer. Aufferdem führeten fie ned) eine Art von Wurffpies, den fie aud) 
oftermalen als eine halbe kanze gebrauchten. Einige hatten breite Schwerter, die fie mit 
beiden Händen, wie die Spadone, handhabten; fie waren aber von Holz und ‘auf beiden 
Schneiden mit Feuerſteinen gefchärfer. Die ftärkften harten auch ſchwere Streitfolben, in 
welche am Ende efigte Kiefelfteine feft gemachet waren. Endlich hatten fie auch Schleude— | 
rer, welche die Steine fo wol geſchickt als weit zu werfen wuften. Ihre vertheidigende Waf— 
fen, welche jedoch blos die Caciken und Hauptleute führen durften, beftunden aus baums 
wollenen Jupen und aus hölzernen oder fhildfrötenen Schildern, welche mit dem erften 
Metal, fo fie antrafen, befchlagen waren: auch felbft das Gold wurde bey einigen an flat 
des eifernen Befchlags gebrauchet. Einige Indianer fochten ganz nackend, und hatten 
fid) Geſicht und Leib mit verfchledenen Farben befteichen, mworunter fie theils eine Zierde 
ſuchten, theils auch ihren Feinden dadurch ſchreckhafter zu werden vermeinten. Sie was 
ven insgemein in verfchiedene Haufen getheilet, und jeder Haufe führte eine befondere 
Standarte. Eine hatte einen Adler, eine andere einen Öreif, Die dritte einen Loͤwen u. f. m, 
Der mehrefte Theil hatte eine aus verfchledenen hohen Federn gemachte Krone auf dem 
Haupte: denn fie glaubten, daß fie durch diefen Zierrat weit gröffer ſchienen, und ihrer Mans 
fchaft ein mehreres Anfehen geben Fönten. 
Feldmuſik. $. 35. Sie gebrauchten auch verſchiedene muſicaliſche Inſtrumente, die Soldaten 
aufzumuntern, und dieſe beſtunden aus Rohrfloͤten, Meerſchnecken, und einer Art von 
Trommel, die aus einem gekruͤmmeten Baumſtamme gemacht, und ſo lange geſchabet war, 
bis ſie durch Beruͤrung mit einer Rute einen Laut von ſich gab. 
Schlachtord⸗ $. 36. Wenn die Armee in eine zierliche Ordnung geſtellet und allezeit einige Mans 
RE ſchaft auf den Nothfal zurück geftellet war; fo machten fie mit einem ungeheuren Gefchrey 
den Anfang zum Treffen, worin fie den alten Römern glichen. Dabey aber beobachteten 
. Insbefondere die Mexicaner eine gute Ordnung und Manszucht. Sie verwarfen fo gleich 


ihre 
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ihre Wurffpieffe; und fuchten, fo bald möglich, mit den Feinden Handgemein zu werden, und 
ihre Schwerter und Streitfolben zu gebrauchen. Dftermalen fielen fie den Feind als Rafen« 
be an, indem fie es vor eine weit geöffere Heldenthat achteten, Gefangene zu überfommen, 
als ihre Gegner nieder zu machen: und der tapferjte unter ihnen war der, weldyer die meh⸗ 
reſten Gefangene zum Opfer zuruͤck bringen konte. 
$. 37. Motezuma unterlies auch nicht, diejenigen, bie ſich bey ſolchen Gelegen⸗ 
heiten hervorthaten, reichlich zu belonen. Cr hatte eine ſolche Neigung zu den Waffen, 
und eine fo ftarfe Begierde, feine Kriegesvölfer bey gutem Ruf zu erhalten I daß er für 
den Adel gewiffe Ehrenbelonungen ausgedacht hatte: dieſe waren eine gemiffe Art von 
Ritterorden; und Diejenigen, die damit begnadiger wurden, hatten befondere Kleider 
. und Drdenszeihen. Es gab nemlich Ritter des Ydler, des Tieger, des Loͤwenor— 
dens; und jeder Ritter trug die Zeichen feines Ordens, die in dem Bildniſſe gedachter 
Thiere beftunden, an einem Bande um den Hals, oder auf den Mantel gemaler, 
Noch ſtiftete er einen hohen Orden, wozu niemand als Prinzen oder faiferliche Anverwandte 
gelangen Eonten, und wovon er felbft fo zu fagen der Ordensmeifter war, um dadurch dem⸗ 
felben einen deſto gröffern Glanz zu geben. Die Ritter harten einen Theil ihrer Haare 
durch ein voth Band zufammen gebunden, und groffe Bänder von eben der Farbe, wel— 
che von den Sederfronen, die ihr Hauptſchmuck waren, über die Schultern lang oder kurz 
herab hingen, nachdem der Ritter viel oder weniger Berdienfte erworben, die man dur) 
die Anzahl der Bänder unterfchiede. Und wenn der Tapfere fic) aufs neue herzhaft erwie⸗ 
fen, fo wurden felbige mit groffen Ceremonien vermehret : daß alfo ein jeder diefer Ritter, 
beftändig Öelegenheit hatte, die Vermehrung feiner Berdienfte aufs neue vergolten zu ſehen. 
$. 38. Ehe die Kriegesangelegenheiten beſchloſſen werden, wird die Faiferliche 
Standarte annoch zu berüren feyn, welche niemalen als bey den wightigften Gelegenheiten 
mit ins Feld gefüret, auch blos von dem oberften Befehlshaber feibft getragen wurde, Sie 
war von dem feinften Golde als ein Netz gewirfet, und hing auf einer langen Stange, war 
auch umher mit vielen Federn von mancherley Farbe ausgezieret. Ihre hieroglyphiſchen 
Bilder harten ohne Zweifel eine geheime und von andern ihren Fahnen fehr unterfchiedene 
Bedeutung, die nicht jederman befant- gemadyer wurde, Und man war bisher verfichere 
geweſen, daß das Kriegesheer, welches diefe Standarte bey fich gehabt, allezeit unuͤber— 
windlic) ſey; bis endlic) der Erfolg gewiefen, daß diefe Einbildung wenigftens in Anfes 
bung der Spanier, als welche nicht nur die ganze Armee ſchlugen, fondern auch die Stans 
darte felbit erbeuteten, ein bloffes Vorurtheil geweſen. 
$. 39. Aus dem, was bisher fo wol von der Sandeseinrichtung als auch Krieges: 
verfaffung der Mexicaner angefüret worden, wird abzunemen feyn, daß fie keinesweges 
fo ungefittet und wildartig gewefen feyn müffen, als man fie, vor ihrer Entdeckung zu feyn 
geglaubt hat, Vielmehr wird man daraus eine gegründete Beurtheilung ihrer fo mol oͤf— 
fentlicher als befonderer Angelegenheiten bemerken Fönnen, die einen gefunden und aufges 
Elärten Berftand zum voraus feger. 
09. 40. Sie befaffen nicht nur eine Begierde, im Kriege Ehre zu erwerben, for 
dern aud) eine Neigung zu einer unparteyifchen Gerechtigkeitsverwaltung; welche fie jedoch 
nicht alzu Hoch getrieben, fondern fich Damit begnügten, das Unrecht zu beftrafen, und die 
Einigkeit im gemeinen Wefen zu unterhalten. Eines der vorzüglichften Stuͤcke ihrer Ein« 
richtung aber war'wol insbefondere die Erziehung ihrer Jugend, und der Fleis, womit fie 
ihre Neigungen zu erforfchen und zubilden trachteren. Sie harten oͤffentliche Schulen, worin 
E 2 Kindern 
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Kindern geringer Leute dasjenigebeigebrache wurde, was Ihnen zu miffen nöthig war: übers 
dem aber fanden ſich noch andere Baumfchulen von mehrerm Anfehen, worin die adeliche Ju⸗ 
gend von ihrer zarteften Kindheit an, fo lange bis fie fähig waren ihr Glück zu machen, 
oder ihrer Neigung zu folgen, unterrichtet wurde, In dieſen Oberfchulen befanden fid) 
Sehr und Uebungsmeljter für die Kinder, und andere für die Juͤnglinge. Dieſe hatten 
eben das Anfehen als die Bedienten des Landesherrn; und dieſes war aud) billig, indem 
fie zu denen Uebungen den Grund legten, welche dereinft zum Vortheil des gemeinen We— 
fens gereichen folten. Der Anfang der Unterweifung wurde Damit gemachet, daß den Kin— 
dern die Kunft, ihre Character und Bilder, woraus ihre Schreiberen beftund, zu veritehen, 
beigebracht wurde. Man brachte ihr Gedächtnis dadurch in Uebung, daß fie alle hiſtori— 
ſche Lieder, welche die gröften Thaten ihrer Voreltern, und die Lobfprüche ver Götter in ſich 
bielten, auswendig lernen muften. Alsdann kamen fie in eine andere Elaffe, woſelbſt fie 
in der Befcheidenbeit, Höflichkeit und in einer anftändigen Art zu geben und fic) zu tragen 
unterwiefen wurden, Die $ehrmeifter diefer Claſſe hatten vor den erſten einen groflen 
Vorzug, Indem ihre Berrichtung darin beftund, die Neigungen von ihren Fehlern zu ver« 
beffern, und fie.auf rechte Wege zu leiten. Wenn ſich nun der Berftand aufgekläret, und 
fie Beweistümer ihres Gehorſams abgeleget hatten; fo befchritten fie die dritte Claſſe, dat 
in fie fich zu den beftigften Leibesübungen geſchickt machen muften: Dafelbft verfuchten fie, 
ihre Seibesftärfe durch Tragung fehwerer Laſten, oder durch Ringen: dafelbit jtelten fie Wels 
laufen an:. ingleichen lerneten fie mit Waffen umzugehen, das Schwert oder die Streit= 
Eolbe zu führen, den Spies zu werfen, und den Bogen mit Stärke und doc) mir Beobad)« 
tung des Ziels abzudrucken. Sie muften nicht weniger Hunger und Durft ausftehen ler« | 
nen. Sie hatten ihre beftimten Stunden, darin fie fich mit der rauhen Luſt und Wetter il 
fo lange befant machen muften, bis fie gefchickt und ausgehärtet in ihrer Väter Häufer zur Al 
rück Eehren, und fo dann nad) ihrer tehrmeiftere befanten Neigung, entweder zu Krieges, 4 
Friedens oder Religionsangelegenheiten gebraucht werden Fonten. Unter diefen dreyen hate 
te der Adel die Wahl, weil fie insgefamt von gleicher Wichtigfeit waren, obnerachtet dem | 
Kriege noch einiger Borzug eingeräumet wurde, dieweil mancher fein Glück darin aufs il 
böchfte bringen Fönnen. 
Pruͤfung des $. 41. Wenn bey den Kindern der Edelleute eine Neigung zum Kriege verfpüret 
Adels, wurde, fo muften fie, wenn fie die Schule verlaffen, ein merfwürdiges ftrenges Eramen 
ausftehen. Ihre Vaͤter fchickten fie nemlich zur Armee, damit fie bey Zeiten dasjenige ges 
wonet werden möchten, mas fie im Felde ausftehen, und die Proben Eennen lernen, des 
nen fie ſich unterwerfen muften, ehe fie in den Soldatenftand treren Fonten. Sie erbiel« 
ten anfänglich Feine andere Berrichtung als die Tamener, und muften unter diefen die 
Gerätfchaft auf ihren Schultern tragen, damit dadurd ihr Hochmut gebeuget, und fie zu 
den Beſchwerlichkeiten angewönet werden möchten. Derjenige nun unter diefen Lehrlin— 
gen, der bey Erblicfung des Feindes, die Farbe veränderte, oder fich nicht durch eine be= 
fondere Berrichtung hervor that, wurde nicht unter die Kriegesvölfer aufgenommen ; des— 
halb Fonten fie von diefen Neuangehenden während ihrer Probezeit die wichtigften Dienfte 
erwarten; weil fich jediweder unter ihnen hervor zu thun fuchte, und fich blindlings in die - 
gröffefte Gefahr wagete; indem er glaubte, daß wenn er unter die Zahl der Tapfern gerech— 
net werden wolte, er feine Ehre, durch einige Verwegenheit feft zu fegen fuchen müfte. 
Erziehung $. 42. Es waren auch andere Schulen, worin Weiber, die zum Dienft der Tem 
der Töchter, pel befteller waren, $ebrmeifterftellen vertraten, und woſelbſt Srauenzimmer von Stande 
erzo⸗ 








Von dem Altertum, Regierungoͤart ec. ber Mexicaner. 37 


erzogen wurde. Sie wurden in Ihrer zarten Kindheit hinein gethan, und diefen Matto« 
nen überlaffen, die fie fo lange fehr enge verwareten, bis fie mit Genembaltung ihrer El— 
fern und Erlaubnis des Kaifers an eine Heivar gedenken Fonten. Dieſe wurden die Zeit 
ihrer Anweſenheit in allerhand Arbeit, Die dem Frauenzimmer zur Zierde dienet, in diefen 
Schulen unterrichtet. 

. 43: In Anfehung der Calender hatten ſie eine befondere Are der Einrichtung. Loalender und 
Sie verfertigten felbige nad) der Bewegung der Sonne, davon fie die Höhe und Abwei- — 
chung zu nehmen wuſten, welche ihnen die Unterſchiedenheiten der Zeiten und der Jahres— Bi: 
zeiten verurfachte. Ihr Jahr beftund, eben wie in Europa, aus dreihundert fünf und fech= 
zig Tagen; jedoch theilten fie es in achtzehen Monate, und jeden Monat in zwanzig Tage, 
welches eine Anzahl von dreihundert und fechzig Tagen ausmachte, Die fünfe, fo übrig 
blieben, waren gleichſam eingefchaltet, und am Ende des Jahres mit angehaͤnget, Damit 
es dem Sonnenlaufe gleich gemacher werden möchte. Dieſe fünf Tage über, wovon fie 
glaubten, daß fie ihre Vorfaren ausdrücklic) als leer und auffer dee Rechnung gelaffen haͤt— 
zen, überlieffen fie fih dem Müßiggange und den Ergöglic;feiten; und waren blosdarauf - 
bedacht, Diefen Ueberbleibfel der Zeit auf das angenemite zuzubringen, Die Arbeitsleute 
lieffen ihre Werkftätten verfehloffen , die Handelsbuden waren zu, bey den Gerichten wurde 
fein Rechtshandel getrieben; auch fo gar in den Tempeln wurden Feine Opfer gebracht. 

Sie beiuchten einander, und machten fich unter einander allerley Bergnügen, damit fie ſich 

ihrer Meinung nah, im Voraus wegen des Kummers und Elendes des Jahres, fo fie 

anzutreten im Begrif waren, fchadlos halten möchten. Diefes neue Jahr nahm mit dem 

erften Tage des Frülings.feinen Anfang, und war von unferm Sonnenjahre blos von drey 

Tagen unterfchieden, welche fie aus unferm Februarius berausnahmen. hre Wochen bes 

ftunden aus dreizehen Tagen unter verfchiedenen Namen, die fie aufihren Calendern mit 

unterfchiedenen Figuren abbilveten. 

$. 44 Ihre Jahrhunderte beftunden aus vier Jahrwochen, deren Einrichtung _ Jahrhun— 

und Verteilung mit vieler Kunſt gemachet war, und forgrältig beibehalten wurde; damie derle. 

dasjenige auf die Nachkommenſchaft gebracht werden möchte, was fid) wichtiges ereignet 

hatte. Es wurde nemlich ein groffer Kreis gezogen, und in zwey und funfzig Grade aba 

getheilet, jedwedem Grad aber wurde ein Jahr beigeleget. Mitten in dem Kreife fahe 

man eine Abbildung der Sonne ‚aus deren Stralen vier mit verfchiedenen Farben bezeich« 

nete Linien hervor rageten, weldye den Umfang des Kreifes gleich eintheilten: auf folche 

Art zählete man dreizehen Grad unter jedem halben Durchmeffer. Dieſe Abtheilungen 

dieneten gleihfam an ftat der Zeichen ihres Ihierfreifes, auf welchen fie die Veraͤnderun— 

gen ihrer Jahrhunderte, und die glücklichen oder unglüclichen Sonnenwendungen nad) 

der Farbe der tinien, unter welchen fie fielen , abzäleten. Diefer Kreis war mit einem nod) 

groͤſſern umgeben, worauf fie mit ihren Charactern die wichtigften Begebenheiten jediwe« 

den Jahrhunderts bezeichneten. Diefe fecularifchen Tafeln wurden als öffentliche Denfe 

male aufbehalten , die ihren Hefehichten zum Beweiſe dieneten: und man Fan füglidy mit 

unter die guten Berfaffungen ihrer Regierungsart rechnen, daß fie dadurch die Thaten ih— 

rer Borfaren, der Nachkommenſchaft aufbehalten. Diefe Rechnung der Jahrhunderte 

hatte auch einen abergläubifchen Bewegungsgrund. Denn fie hatten fo wel als die Des 

ruaner *, angenommen, daß die Welt Gefar liefe, unterzugehen, wenn die Sonne am 

Ende diefer vier Jahrwochen ihren Lauf endigee. Wenn alfo der legte Tag des zwey und 
E33 funfe 

#) Siehe die erſte Abtheilung ©. 383. 
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funfzigften Jahres eintraf, fo bereitete ſich jederman zur Erfarung diefes fehrecklichen Us 
glücs. Sie ſchickten fid) zum Tode, ohne krank zu ſeyn. Giezerbrachen alle ihre Gefäffe, 
als ein Hausgeräte, foihnen nicht weiter nugen Fonts Sie töfchten ihr Feuer aus: 
fie liefen die ganze Nacht als unfinnige Menfcyen herum, und niemand unterftund fich, zur 
Ruhe fich zu begeben. Sobald fie aber die Demmerung erblickten, fingen fie an, wieder les 
bendig zu werden, und wendeten fic) ohne Aufhören gegen Morgen; und fo bald fich die Sons 
ne zeigete, fo wurde fie unter dem Schall aller iprer Inſtrumente mit Liedern und Gefäns 
gen begrüffet, welche ipre Uebermaffe der Zreude zu erkennen gaben, Alsdenn wünfchre 
einer dem andern Gluͤck, daß die Dauer der Welt Durch den Anfang eines neuen Jahre 
hunderts aufs neue feit geftellet worden. Sie begaben fich hierauf in die Tempel, und 
ftatteten ihren Göttern Danf ab, nahmen aus den Händen der Opferpriefter ein neues 
Feuer, fo fie vor den Altaren durd) eine heftige Bewegung zweyer trockener Stücfen Holz, 
fo fie an einander rieben, anzündeten. Nachher fhafte fic) ein jeder von allem, was zu 
feinem Unterhafte nöthig war, neuen Vorrat an; und diefer Tag wurde durd) öffentliche 
Sreudenbegeugungen gefeyert. In allen Städten fahe man nichts als Tänze und andere 
Uebungen der Gefchicklichkeit, welche dem Eintrit eines neuen Jahrhunderts gewidmet 
waren, 


Art zu ſchrei⸗ $. 45. Weil die Mexicaner den Gebrauch) der Buchftaben fo wenig, als die e 

ben, Zeichen und Deutungen anderer Nationen Fanten, wodurch die Rede gleichfam abgeſchil— R 
dert und der Laut der Stimme fihtbar gemachee wird; fo bedienten fie fic) fat deffen ge— 
wiffer Bilder. Und dasjenige, was der Deutlichfeit der Figuren ermangelte, fuchten fie 
durch gewiſſe Character, die fie Dazu zu fegen pflegten, verftändlich zu machen; und dars 
in beftund ihre Art zu ſchreiben. Ohngeachtet diefes verfchiedenen Unvolfommenbeiten 
unterworfen zu feyn ſcheinen möchte, fo unterlieffen fie dennoch nicht, fich durch den Pin« 
fel deutlich) auszudrucken, indem fie den materlalen Gegenſtand nach ihrer eigenen Einbils 
dung, das übrige aber durch Zablen oder andere Zeichen, mit einer fo artigen Ordnung 
vorzuftellen wuften, daß die Zahlen, Character und Bilder ſich unter einander zu Aus— 
drücung der Gedanfen behülflih waren, und eine gänzliche Rede abfchilderten. Man 
Ean ſich aus diefer gewis feinen Erfindung einen Begrif von der Gemuͤtsart diefes Volks 
machen, indem fie dadurch den alten Egyptern gleid) gekommen: jedoch mit diefem Un— 
terfchiede , Daß leßtere fich blos aus Praleren der Hieroglyphen bedienet; da hingegen die 
Mexicaner einen gewönlichen Gebrauch Damit gemachet, und diefe Art zu fehreiben fo ge« 
ſchicklich zu gebrauchen gewuft, daß fie ganze Bücher damit angefülfet gehabt, worin fie 
das Andenfen ihrer Altertümer und der Nachfommenfchaft, die Jahrbücher ihrer Kaifer, 
aufbehalten hatten, 


Bücher, $. 46. Die mericanifchen Bücher Fonten von den Spaniern nicht mit genuge 
famer Bewunderung angefeben werden, Sie bejtunden aus langen Streifen Seinewand, 
fo mit einem Gummi oder Firnis überzogen waren, und den Werfen der Alten glichen, 
Ebenfals wurden auch einige von breiten Haͤuten angetroffen, Beiderley Arten waren zus 
fanmen geleget, fo, daß jedwede Falte ein Blat, diefe Blätter insgefamt aber ein befon 
der Bud) ausmadıten, Dem Anfehen nah, waren fie auf allen Seiten mit Bildern und 
Charactern befchrieben oder vielmehr bezeichnet. Und es iſt ſehr zu bedauren, daß diefe 
Nachrichten, worin ohne Zweifel ihr Herfommen, ihre Neligionsgebräuche, Staatsver.. 
faffungen und Gefege aufgezeichnet worden, durd) einen unbedachtfamen Religiongeifer ver» 

foren 
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. Toren gegangen, und dadurch der Welt ein niche geringer Schag befonderer Altertümer 
entzogen worden. 
$. 47. Weil wir eben von der Schreibefunft der Mexicaner gehandelt, und 
diefe mit der Malerey eine grofle Verbindung hat; fo wird nöthig feyn, auch Jiervon etwas 
weniges zu gedenfen, Die Maler bedienten ſich zu ihren Schildereyen auch insbefondere 
der bunten Federn, die aus denen im Sande befindlichen vielfarbigten Vögeln auf eine 
kuͤnſtliche Arc zu gewiffen Zeiten gezogen wurden, daß diefen dadurch Fein Leid widerfuhr, 
Der Grund der Gemälde beftand aus fo feinem und fo fauber gearbeiteten baummollenen 
Zeuge, daß man es blos im Anfülen von der Seide unterfcheiden Fonte. Darauf wur 
den diefe Federn dergeſtalt Fünftlich verbunden, und Schatten und Licht fo unglaublich bes 
obachtet, daß man mittelft diefer Zufammenfügung, ohne dabey die Zuflucht zu einem 
Pinfel zunehmen, die fhönften Schildereyen fo wol, als auch Blumenftücfe, Landſchaften und 
dergleichen verfertiget fahe. Die Geſchicklichkeit der mericanifchen Maler Aufferte fich auch 
in Führung des Pinfels und daraus, daß, als die Spanier diefes Keid) betraten, und 
ihnen Abgeordnete von dem Motezuma entgegen geſchickt worden, diefe einige kaiſerliche 
fo genante Hofmaler mit ſich gebracht, welche eine völlige Abzeichnung von ihnen machen 
muften. Diefe haben auch, den Erzälungen zu Folge, fo wol von den Schiffen, Solda« 
ten, Pferden, groben Gefhüge, und überhaupt von allem, was fie in dem fpanifchen 
$ager erblicket, einen fo genauen Entwurf auf Cattunleinewand gemachet; und dasjenige, 
fo fie nicht mit dem Pinfel ausdrücken koͤnnen, mit ihren gemwönlichen Charactern, zu er» 
läutern gefuchet, daß diefe unerwartete Gefchicklichkeie eine nicht geringe Verwunderung 
bey den Europaͤern veranlaffer hat. Auf gleiche Weife pflegten fie alle wichtige Bege— 
benheiten, fo ſich in dem Neichg ereigneten, abzuſchildern. Dabey brauchten fie auch eine 
befondere Treue. Denn da diefe Bilder ebenfals Denfmale der Gefchichte feyn folten, 
und fie insbefondere befliffen waren, ihren Nachkommen Warbeiten aufzubehalten ; fo was 
ren diefe Gemälde mehrentheils zuverläßig, und zeugeten von der wahren Befchaffenheit 
der darauf vorgeftelleten Begebenbeit. 
$. 48. Die Arzneifunft war auch eine Wiſſenſchaft, worauf fie ſich fonderlich 
zu legen pflegen. Insbeſondere hatten fie ungemein gefchictte Wundärzte, Diefe wuften 
die einfachen Kräuter dergeftalt wohl auszufuchert, und bey den vorhandenen Schäden zu 
gebrauchen, daß nicht leicht jemand daran fterben durfte. Denn fie hatten die Eigenfchaf« 
ten der Pflanzen, Wurzeln und Kräuter volfommen inne, und gebrauchten fie mit einer 
fo wunderfamen Geſchicklichkeit, daß fie gewis viele europäifche Aerzte beſchaͤmen Fons 
ten. _ Sie veränderten die Hülfsmittel allemal nad) dem Zuftande und dem Zutritte ges 
wiſſer Umftände. Anfänglich) gebrauchten fie einige einfache, gelinde und heilende Mittel, 
die Entzündung einer Wunde zu verhindern, und die Schmerzen zu mindern. Almälid) 
wandten fie fih zu andern, die der Wunde eine Reife zumege brachten, und alsdenn 
fihritten fie zur Zubeilung. Diefes alles geſchahe mit folder Ordnung, daß fie den Krane 
Een in kurzer Zeit zu feiner völligen Geneſung behülflic waren. Motezuma war ein bes 
fonderer Liebhaber , aller der Gefundheit dienlichen Kräuter, und hatte, mie ſchon gemel⸗ 
det, in allen feinen $uftgärten befondere Abtheilungen dazu ausfegen laffen. Aus diefen 
konten die Aerzte erhalten, was fie verlangten; daher es ihnen auch niemalen an Huͤlfs⸗ 
mitteln für Kranke ermangelte. 
$. 49. Kandel und Wandel war bey ihnen ebenfals in nicht geringer Aufnahme: 
Im ganzen Reiche und allen dazu gehörigen Sandfchaften hatten die Einwoner eine befon. 
f dere 


Malerey. 


Arzenerkunft. 


Handlung. 
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Here Meigung dazu, und braten alfe ihre Waaren nach der Hauptftadt Mexico zum 
Verkauf; wofelbft man auch, wie oben gezeiget, groffe Märfte und Meſſen halten fahe, 
Ihr meifter Handel geſchahe durch Umfag der WBaarenz und einer vertaufchte die feinigen 
gegen andere, die er nöthig hatte. Ob gleich das Gold bey ihnen überflüßig anzutreffen, 
fo harten doch insbefondere die vornehmen Perfonen eine folhe Begierde darnad), daß 
fie, fo viel fie von diefem ſchoͤnen Metal erlangen Fonten, an ſich zu bringen fuchten, und 
es forgfältig aufhuben, Es wurde aud) felten zu Verarbeitung der Gefäffe, auffer amt: 
Faiferlichen Hofe und in den Tempeln gebrauchet. Als die Spanier die mericanifchen 
Grenzen befraten, Fonten fie zwar vor allerhand Kleinigkeiten eine groffe Menge Gold cr« 
langen: je näher fie aber der Hauptſtadt Famen, je feltener war es unter dem gemeinen 
Mann anzutreffen. Der Kaifer hingegen that feine Schäße auf, und lieferteihnen aus: 
einer angenommen Grosmuf, die aber eine Furcht zum Grunde hatte, fo viel, daß fie ſich 
vor erft damit begnügen Fonten. Die Goldarbeiter verftunden auch ihre Profeßion aus: 
dem Grunde, und verarbeiteten folches auf die finreichfte Arc. Die melfte Arbeit aber 
beftund mehrentheils aus Vögeln, Ihieren und dergleichen, welche die vornehmen Mexi—⸗ 
caner zu Aufpugung ihrer Zimmer gebrauchten, und worin mehr Kunſt und Arbeit als in« 
nerlicher Werth verborgen lag. An Gefäfle wagten fie fich nicht leicht, wenn felbige nicht 
von ihnen zu verfertigen verlanget worden. Ihre Berarbeitungen gaben ihre Einbildungs« 
Eraft und guten Geſchmack zu erfennen. Es war aud) nicht leicht etwas reizenders, als 
auf der Meffe zu Mexico die Buden der Goldſchmiede. Nicht zu gedenfen, der über« 
aus prächtigen Gefäffe, die Motezuma in feinen Schlöffern aufbehielt, und die von der 
Erfindung und Geſchicklichkeit ihrer Berfertiger ein Zeugnis ablegen konten. Desgleichern 
trieben fie auch einen groffen Handel mit Cattunleinewand , die aus Baumwolle fo ſauber 
gemachet war, daß man fie dem Anblick nach, nicht von der Seidenarbeitunterfcheiden 
Eonte. Die ungemein fehon gearbeiteten Teppiche, wobey fic) ihre Maler fonderlic) her« 
vor thaten, und felbige mit mand)erley bunten Federn von verfchledenen Vögeln überaus 
Eünftlich zu fihattiren wuften, waren gewis feine der geringften Beweife ihrer Gefchicklich« 
keit. Ihre Topferarbeit war ebenfals ungemein fein, und mit auserlefener Erfindung ges 
arbeitet, Die aus einem feinen Thon und Fünftlich geglättete Gefäffe brauchten fie in ih⸗ 
ven Haushaltungen fo wol zum gewoͤnlichen Gebrauch, als zur Zierde ihrer Wonungen, 

Sefandfchafz $. 5%, Wenn eine im Reiche Mexico gelegene, dem Kaiſer aber nicht unmit⸗ 
sen, telbar unterwürfige, fondern nur zinsbare Landſchaft, mit einer andern von gleicher Bea 
fhaffenheit, ein Handlungsgefchäft, oder fonft eine Angelegenheit in Richtigkeit zu fegen 
hatte, und deshalb Befandte abgefchicket wurden; fo beftunden die Kenzeichen ihres Cha« 
racters in einem kurzen baummollenen Mantel, der rund herum mit Fnotigten Sranfen bes 
feget war. Sn der rechten Hand hielten fie einen breiten Pfeil, dergeftalt, daß die Fea 
dern oberwärts befindlich waren; in der linken Hand aber eine groffe Muſchelſchale, am 
ſtat eines Schildes. Aus der Farbe der an dem Pfeile befindlichen Feder, konte man fo 
gleich ihre Gefandfchaft erſehen. Waren fie roth, fo Fündigten fie einen Krieg anz die 
weiſſen hingegen waren Merfmale des Friedens, Die Gefandfhaft wurde unfer Wegeus, 
fo bald man die Kenzeichen ihrer Würde erblickte, mit groffer Ehrerbietung angefehen: fie 
durften fich aber in ven ändern, wodurch fie gingen, nicht von der Heerftraffe entfernen, 
weil fie anderer Geftalt das Recht der Freiheit verloren, welches unter diefem Volke als 
etwas geheiligtes angefeben, und fehr genau beobad)tet wurde. “ Es war auch nicht ge⸗ 
nug zu verwundern, wie dieſe öffentliche Sicherheit, wozu die Notwendigkeit den Grund 
gele⸗ 
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geleget, und woraus Das Völkerrecht eines feiner gröffeften Geſetze gemachet, von bar⸗ 
barifchen Völkern fo firenge gebalten werden konte. Go bald fie die Stadt ihrer Be— 
fiimmung erreichten, wurden fie fo gleich an den Dre gefüree, der denen Öefandten zue 
Wonung dienete. Des andern Tages verfamleren fich die Rathsglieder, und festen ſich 
nad) ihrem Alter auf niedrige Seflel, fo aus einem befondern Holze und aus Einem Stüce 
gemachet waren, welche fie Nopales nanten. So bald die Geſandten erſchienen, ſtun⸗ 
den die ſaͤmtlichen Rathsglieder halb auf, und empfingen fie, mit Beobachtung einiger 
Moaoͤßigung ben ihrer Höflichkeit. Die Gefandten hielten ihre Pfeile in die Höhe, und 
hatten ihre Mäntel über den Kopf gefchiagen, welches nach ihrer Art eine grofle Ehrerhies 
tung anzeigen tolte. Nachdem fie nun ihre Verbeugung gemachet, gingen fie mit lavgfae 
men Echritten mitten in den Saal; daſelbſt Fnieten fie nieder, und erwarteten, ohne vie 
Augen aufzuheben, auf Erlaubnts zu reden. So bald ihnen aber einer der älteften Raths⸗ 
herren geftatrete, ihren Vortrag zu tbun, jo festen fie fich auf ihre Beine, und der evfte 
Gefandte that feine Anrede. Wemn nun über ihren Vortrag beratfchlager, und fie mit 
Antwort verfehen waren, fo begaben fie ſich mit. eben den Geremonien wieder nad) ihrer 
Wonung, und kehrten mit eben der Sicherheit wieder nad) Haufe. 
$. 51. Aus der Befhreibung ihrer Städte, und insbefondere der Hauptſtadt Art zu bauen. 
Mexico, wird abzunemen fern, daß die Einwoner groffer Städte Feinen unebenen Ge: 
fe mad in Erbauung ihrer Häufer bewiefen haben müffen; ohne der prächtigen Palläfte 
des Kaiſers und feiner vornemften Hofbedienten zu gedenfen, als woben alles, was zur 
Pracht und Herrlichkeit nur ausgedacht werden Fonte, anzutreffen geweſen. Die Flecken 
bingegen, und, die. Derter derer Einwoner, welche von der Hauptlandſchaft etwas entfers 
net lagen, waren nicht mit. der Kunſt und Gefchieflichfeit verfehen. Denn die Einwoner 
hieben Bäume ab, und machten Umpfälungen daraus; wenn fie felbige nun tief genug 
in die Erde gerammele harten, fo beflochten fie folche mit Palmblättern, machten auch das 
Dad) eben auf folche Weife. Auf diefe Art Fonten fie in wenig Zeit Mauern und Dad) 
auffüren, wobey man fo wol Geſchicklichkeit als Gefhwindigkeie zu bewundern Urfache 
fand. ; 


$. 52. Ihre Städte wuften fie mit ungemein dicken Mauern zu befeftigen, und Feſtungen. 
Hin und wieder Wachthürme anzulegen. In den Mauern waren vielerley Defnungen ge» 
laſſen, wodurch fie ihre Pfeile auf die Feinde abdrücken fonten. War aber ein Flecken 
oder anderer offener Ort, fich eines Ueberfals vermuten, fo wuſten die Einwoner felbigen 
eben mit der Geſchwindigkeit zu befeftigen, als fie ihre Häufer aufiubauen pflegten. Sie 
umgaben das Dorf mie einer Art von Mauer, fo aus groffen Baumftänmen beftund, 
Die in Form der Pallifaden in die Erde gerammelt, und dergeftale zufammen gefünet wa⸗ 
ven, daß fih Defnungen darinnen fanden, wodurch fie ihrem Angreifer mit ihren Pfeilen 
verdeckt, Widerftand thun Fonten. Wenn ihnen Zeit gelaſſen wurde, fo richteten fie um 
Die erite Mauer, wol noch eine andere auf, und lieffen zwifchen beiden einen ſchmalen 
Gang. Weil ihre Dörfer gemeiniglich In der Hunde angeleget waren: fo waren aud) 
diefe Feſtungswerke von gleicher Befchaffenheit. Bey dem Eingange ftelten fie gleihfam 
eine Windeltreppe vor, weil die eine Linie des Kreifes die andere einfchles. An diefem 
Eingange befanden fich einige hölzerne Thuͤrme, worin Schildwachen geftellet wurden, 
Diefe Art von Feftungen war zu ihrer Vertheidigung hinreichend, und zeigte, ohngeach— 
tet ihrer Einfalt, dennoch eine hinlängliche Kentnis desjenigen an, fo nach Bejchaffenheit 
der Umſtaͤnde zu ihrer Vertheidigung nörbig feyn Eonte, } 
| ö 
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Fahtzeuge  H 53. Weil ihre Schiffart von feiner fonderlichen Wichtigfeit war, und fie ſich 
niemalen alzu weit in die offene See zu wagen pflegten; ſo waren auch ihre Fahrzeuge von 
feiner ſonderlichen Erheblichkeit: ſondern fie beſtanden in denen unter den Americanern 
durchgängig uͤblichen Canoten und Pyrogen *), auſſer daß fie unter ihnen mit etwas 
mehrerer Erfindung, als bey den Milden, erbauet waren, 

Läufer S. 54. Weil die Mexicaner vor Ankunft der Spanier von Eeinen Pferden wu» 
ften, und. fic) folglic) derfelben zu burtiger Beftellung einer Angelegenheit, nicht bedienen 
fonten; fo hatten fie diefem Mangel durch gewiſſe Läufer oder laufende Boten abgehol« 
fen, Insbeſondere unterhielt Mlotezuma eine geoffe Anzahl derfelben, welche auf allen 
Heerſtraſſen des ganzen Reichs vertheilet waren. Dazu wurden diejenigen Indianer aus» 
geſuchet, welche am leichtejten zu Fuſſe waren, , und'fie wurden von Kinbheit an beftänfig 
geuͤbet. Zu dem Ende wurden aus dem öffentlichen Schage gewiffe Preife für Diejenigen 
beftimmet , welche zuerft an den angemwiefenen Dre anlangten. Die vornemfte Schule dies 
fer &äufer, war nach des Joſeph Acoſta Anfüren der oberfte Tempel in der Stadt Me— 
xico, worin fich ein Gogenbild oben auf einer Treppe von hundert und zwanzig fteinernen 
Stufen befand; und derjenige, der zuerft an den Zus des Gögenbildes gelangere, trug 
den Preis davon.  Diefe täufer waren gleich unfern Poftpferden, von Dre su Ort vor« 
aus geſchickt: und fo bald einer an einem Ort ankam, ruhete er aus, und der dafelbit bes 
reits gewartet hatte, mufte des erftern Gewerbe zu dem dritten bringen ; und diefes dauerte 
fo lange, bis die verlangte Nachricht gehörigen Ortes überbracht wurde. Diefe Öelegen« 
beit mar: auch ungemein gefchwinde; denn es wurde nicht der geringfte Verzug dabey ge« 
ftattet, fondern fo lange noch Othem in ihnen war, muften fie ihren Lauf fo lange fortſe⸗ 
gen, big fie an den Ort gelangeten, wo ein anderer auf fie wartete. 3 

Keidung der G. 55: Nachdem dasjenige angezeiget worden, was fo wol dag gemeine Wefen 

Mexicaner. - als aud) die Mericaner überhaupt anbelanget; fo wird nunmehro auch von ihren befon« 
dern häuslichen Gewonheiten, Ergöglichfeiten und andern ihre Perfonen angehenden Bes 
fhäftigungen etwas nähere Nachricht mitzutbeilen, und von ihrer Kleidung der Anfang 
zumachen feyn. Sie hatten fi) hierin von der übrigen Gewonbeit der mehreften ameris 

caniſchen Völker abgefondert ‚und gingen, (auffer einige auf den Gebirgen lebende Wil⸗ 
den , welche theils aus Ermangelung der dazu erforderlichen Bedürfniffen, theils auch aus 
natürlicher WildHeit, ihre Blöffe zu bedecken, aus der Acht gelaffen, ) Feinesweges nadend; 
fondeen waren mit baumwollenen Tüchern befieidet. Auf dem Kopfe hatten fie eine Muͤ⸗ 
Se von rothen Federn, woraus ein anderer Federbuſch heraus ragete. Desgleichen hatten 
fie einen Halsfragen von Federn um, der fo breit war, daß er Schultern, Bruft und . 
Ruͤcken bedeckte. An jedwedem Arm frugen fie Armringe, und um die Hüfte eine breis 
te weiffe Binde, davon ein Zipfel zwifchen den Beinen herab hing, Unter den Knien 
hatten fie ebenfals Rniebänder von Federn. Die Bornehmen trugen goldene oder filberne 
Solen; diefe waren mit Riemen fefte geſchnallet. 

Nraysbrod» $. 56. Ihre⸗ gemeinfte Narung war Maysbrod. Don der Natur und Bes 
ſchaffenheit diefes Getreides ift anderswo gehandelt **),  Diefes wurde zroifchen zween 
Steinen zermalmet, welche denen gleichen, die ung durch den Gebrauch der Ebocolade 
befant worden: und wenn e8 zu Mehle geworden, fo wurde ein Teig Daraus gemachet, 
ohne daß Sauerteig dazu nörhig war. Dieſer Teig wurde in einen Tiegel gethan, und 

über 


*) Siehe den erften Theil, ©. 373, 
*) Siehe die erfie Abtheilung, S. 309. 
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über Kohlen gahr gebacken. Diefes dienet in.allen Theilen der neuen Welt ven Einwos 
nern an flat des Brodtes, wofelbft der Mays in Ueberflus gebauet wird. Diefes Mays⸗ 
brod iſt ſehr wohlſchmeckend, und verurfac)er Feine Beſchwerung des Magens, 

$. 57. Das Getränke der Bornehmen und mitlern Perſonen war mancherley. 
Einiges wurde aus Mays zubereitet, und hatte eine beraufchende Eigenfchaft, Andere 
beftunden aus verfihledenen abgekochten Krauterwaſſern, die theils wohlriechend, theils 
ſchmackhaft, ins geſamt aber der Gefundheit zuträglich waren, : Der gewönlichfte Tranf 
aber war die Chocolade. Nicht weniger waren fie auch Liebhaber vom Tobak, und 
mifchten diefen zuweilen mit Ambra; indem fie glaubten, daß er folchergeftale der Geſund⸗ 
heit noch zuträglicher wäre. ? 

$. 58. Eine ihrer befondern ErgöglichFeiten beftund in der Tarrd. Insbeſon⸗ 
dere liebte Motezuma dieſe Veränderung fehr. Die Mexicaner waren in diefer Uebung 
ſehr geſchickt, und hatten eine Dreuſtigkeit, mit den wilden Thieren zu flreiten, die man 
nicht ohne Erſtaunen anfehen Eonte. Ja fie Fonten die wildeften Thiere ohne viele Mühe, 
mitten im Laufe aufhalten, und ihrer Widerfeglichfeit ohngeachtet erlegen. Motezuma 
ſelbſt machte fich ein Vergnügen daraus, unterweilen einen Pfeil abzudrucken. Jedoch er 
flieg niemalen von feinen? Trageſeſſel, wenn er nicht etwan eine bequeme Höhe vor ſich fa 
be, und war allemal mit einer Menge Jäger umgeben, die mit ihren Pfetlen und Wurf: 
fpieffen feine Perfon bewachten. Es ermangelte ihm zwar nicht an Herzhaftigfeie und 
Stärke; jedoch er achtete es feiner Majeſtaͤt unanftandig zu feyn, ſich mutwillig in eine 
Gefar zu begeben; und glaubte, daß ein groffer Herr nirgend anders, als im Kriege, wo 
es auf Beſchuͤtzung feiner Sande und Untertbanen ankomme, feine Perfon blos ftellen 
muͤſſe. 
G. 59. Nicht weniger liebten fie auch die Muſik. Ohngeachtet ſelbige nicht 
nach dem europaͤiſchen Geſchmack war, viel weniger mit der heutigen Art verglichen mer« 
den konte; fo Dienete fie Doc) bey ihnen zu eben der Ergöglichfeie, als bey ung die fhönfte 
Muſik zu verurfachen pfleget. Diefe nun beftund in Inſtrumenten und tiedern,  Erftere 
waren Flöten und Mufchelfchalen, wie bereits errwänet worden. Und ihre Gefänge braud)- 


ten fie auc) bey dem Tanze, in Form einer Nede. So wol zu diefem Zeitvertreib, als - 


überhaupt zu allen Echaufpielen,, hatten fie eine folhe Neigung, daß fie faft alle Abende 
tuftbarfeiten anſtelleten. Und diefes gefchahe bald in dem Viertheile des Adels, bald’ in 
der Gegend der Buͤrgerlichen. Es gefchahe auch zum Theil mit aus Gefaͤlligkeit für den 
Kaifer, der dergleichen Beluftigungen ausdruͤcklich verlangte, ohngeachtet er fich fonft eine 
befondere Ernithaftigfeit anmaſſete. Er zählete aber durch einen verborgenen Antrieb feis 
nes Ehrgeizes diefe Uebungen des Müßigganges mit unter den Pracht feines Hofes. 

$. 60. Das vorzüglichfte unter ihren Ergösungen war eine Art von Bal, fo 


Trank. 


Jagd. 


Muſtk. 


Tanz Mir 


fie Mitotes nanten, und beſtund aus einem ungeheuren Zulauf von Menſchen, davon ei. kotes. 


nige fehr gepuset, andere hingegen unter wunderbaren Larven verfleidet erfchienen. Der 
Adel war mic dem gemeinen Volke ohne Beobachtung des Ranges vermifcher. Es wur« 
den auch oftermalen die Landesherren dabey angetroffen, die auf dem Tanzplage ebenfals 
unfer den andern mif erfchlenen. Er gefehahe unter dem Schale zweyer Paufen von auss 
gehöletem Holze, die fo wol in der Gröffe als im Tone unterfchleden waren; die eine war 
niedrig, und die andere hoch. "Auf dem Tanzplage ftelten fie ſich paarweiſe ein ; und nach» 
dem fie einige mal bin und her gegangen, und verfchiedene Figuren gemachet hatten, fo 
machten fie enblid) einen Kreis, und jederman zu gleicher Zeit in die Höhe, jedoch 
2 ohne 


Seiltaͤnzer. 


SHalkipiel. 


Seſchlus. 
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ohne aus dem Tact zu kommen. So bald ein Kreis muͤde war, trat ein anderer an deſſen 
Stelle, und machte ganz andere Spruͤnge und Figuren, worin ſie denen gleich kamen, 
welche das Altertum unter verſchiedenen Benennungen eingefuͤret hatte. Endlich liefen 
ſie mit groſſem Freudengeſchrey, jedoch beſtaͤndig mit dem Tact, alle unter einander, und 
zwar fo lange, bis die vielen zugebrachten Geſundheiten die unter den Betrunkenen ges 
wönliche Unordnung eingefüret haften; wodurch denn der Tanz aufhörete, und fich in eine 
närrifchere und unordentlichere Ergößlichfeit verwandelte. 

$. 61. Mannigmal verfamlete ſich aud) das Volk auf den öffentlichen Dertern 
ober auf den Stufen der Tempel, mofelbft verfchiedene Spiele angeftellet wurden. Man 
ſchoß dafelbft nad) der Scheibe, und legte andere Proben einer erftaunenden Geſchicklich⸗ 
feit ab. Man fahe Werlaufen, Zweikaͤmpfe, und alles unter gewiflen Bedingungen; 
wobey der Ueberwinder auf öffentliche Koſten den Preis erhielt... Es fanden ſich Seiltän« 
zer, die ohne Gleichgewichte auf dem Seile mit vieler Fertigkeit herum fprungen; und 
andere, die auf die Schultern der erften fprungen, und fich auf felbigen vielmals herum 
Drebeten, . 

be S. 62. Eines ihrer beſondern Spiele war das Ballſpiel. Hierzu brauchten fie 

einen Bell, der aus einer Art von Bummi gemacher, und weder zu hart noch zu ſchwer 
war, fondern beftändig als ein Ballen prallete. Hierzu verfamleten fie ſich in einer ges 
willen Anzahl; und oftermalen wurde der Ball lange Zeit:in der $uft fo lange erhalten, 
bis ihn eine von beiden Parteyen zu einem gewiſſen Ziel getrieben, und folchergeftalt das 
Spiel gervonnen harte, Diefer Sieg wurde mit folhen Feyerlichkeiten ftreitig zu machen 
gefuchet, daß fih auch fo gar die Opferpriefter aus einem fächerlichen Aberglauben dabey 
einfanden, und ihren Hort des Ballſpieles herum trugen. Diefer wurde mit gewiſſen 
Gebräuchen erfuchet , alles blinde Glück ihrer Meinung nach), zu vertreiben, und den Aus⸗ 
gang unter den Spielern gleich werden zu laſſen. 

$. 63. Es verfirihen wenig Tage, da nicht, zumal in der Hauptſtadt Mexico, 
Ergöglichfeiten von diefer Art angeftellet wurden; und Motezuma ſuchte das ſclaviſche 
Volk durch diefes anfcheinende Vergnügen bey guter Gefinnung zu erhalten. Ob er wol 
felbft feinen fonderlihen Gefallen daran hatte, und die daraus erwachſende Folgen der 
Unordnung gar wohl einfahe; fo hielt er doch für rathfam, durch dergleichen erlaubte Era 
göslichfeiten feinen fonft zur Unruhe geneigten Untertanen, deren Treue ihm verdächtig 
war, täglich etwas neues zu thun zu geben, 


Dierter Abfchnit. 
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3 S.1 

Si bürgerlichen Gewonheiten ber Mexicaner Famen mit der gefunden Vernunft ziem. Cingang, 

ficher maffen überein; fo viel aber Die Religionsgebräuche anbelanget, fo beftritten 
diefe Natur und Vernunft, Sie bejtunden in lauter viehifhen und abgeſchmackten Aus— 
ſchweifungen, welche man mit der Ordnung der Einrichtungen ihrer Landesangelegenheiten, 
und anderer Verfaſſungen nicht fuͤglich wuͤrde zuſammen reimen koͤnnen, wenn nicht die 
Geſchichte mit gleichen Misbraͤuchen angefuͤllet wäre, welche von der ſchwachen Faͤhig⸗ 
keit des menſchlichen Verſtandes in Abſicht der Retigion bey andern Nationen, und insbes 
fonbere in dem Altertume, wobey doch ebenfals eine zu einer weiten Volkommenheit gedie— 
hene Staatsklugheit bemerfet werden fünnen, ein Zeugnis ablegeten. Die Menfchene 
opfer find mit dem Anfange der Abgötterey entftanden; und der Satan hatte fie bereits viele 
Jahrhunderte zuvor, ehe Das mericanifche Reich errichtet wurde, feinen Dienern beliebt 
gemacht; wovon die Kinder Iſraels felbit zu ihrer äufferften Befchämung zeugen muften. 
Die abfcheuliche Gewonheit, Menſchenfleiſch zu effen, war ehedem bey Völkern unferer 
Zemiſphaͤre üblih, Diehölzernen und fleinernen Gößenbilder, Aberglauben; Auguren, 
und die rafenden Geberden der DOpferpriejter ; die Gemeinſchaft, die fie mit den böfen 
Geiftern hatten, welche ihnen ihre Orakel eingaben; nebft andern dergleichen Abſcheullch— 
Eelten , waren bey andern Ungläubigen nicht weniger geweihet, die doch im übrigen in Arte 
fehung der Sittenlehre und Staatsflugbeit vernünftige Lehrſaͤze angenommen Hatten. 
Griechenland und Rom fihroeifte, wenn es auf die Religion anfam, ungemein aus, da 
doch beide Reiche in Anſebung der Gefege und guten Beifpiele andern Ländern zum Mus 
fter dieneten. Woraus abzunemen, daß die Fähigkeit unfers Verftandes in enge Örenzen 
eingefchloffen iſt, indem er fo zu fagen, blos die durch die Sinne und Erfarung erlangte 
Kentnis erhebet, wenn er nicht von dem innern Lichte, fo die Warbeit in Religionsfachen 
entdecfer, erleuchtee wird. Die Religion der Mexicaner war alfo gleihergeftalt ein 
Zufammenfag aller derjenigen Irtuͤmer und Öraufamfeiten, welche Die Abgätteren in ver⸗ 
fehiedenen Theilen der Welt erfunden, 


$. 2, Unter allen diefen AbfcheulichFeiten Teuchteten jebennoch einige warhafte Glauben eine 
Begriffe hervor, welche aber mit einem dicken Nebel umhüller waren. Denn ohnerachtet obere Gott⸗ 
die Anzahl ihrer Götter eben fo gros als ihre Berblendung in Anfehen der Abgoͤtterey war; beit. 

fo glaubten fie doch eine obere Gottheit, der fie die Erſchaffung des Himmels und der 
Erde beilegten; und diefer Anfang aller Dinge war bey ihnen ein Gott ohne Namen; denn 
fie vermochten in ihrer Sprache Feine Benennung zu finden, fo die Bolfommenbeiten fei« 
ner Eigenſchaften aus zudrucken fähig war- Sie gaben nur blos zu verftehen, daß fie 
ihn Eanten, wenn fie ihre Augen gen Himmel mit befonderer Ehrfurcht richteten, und ihm 
ihrer Art nach eine ervige Eigenfchaft, auf eben die ungewiſſe Art beilegten, womit die 
Achenienfer den unbekanten Bott verchreten. Indeſſen Fonte fie die Erfentnis dieſes 
hoͤchſten Wefens zu Feiner Abftellung der Misbräuche bewegen; fondern fie traten fo gleich 
mit ihren materialifchen Begriffen wieder hinzu, und glaubten, daß eben diejenige Gott— 
heit nicht fo unumfchränfe wäre, daß fie zu Negierung der Welt nicht einigen Beiftand 
nöthig haben folte; ohnerachtet fie zugaben, daß alles durch diefelbe gefchaffen worden. 
Sie waren von der abgefchmacten Meinung eingenommen, daß in den andern Orten des 
Himmels nicht eher mehrere Götter angetroffen worden, als bis die Menfchen ſich zu ver« 
mehren angefangen, und böfe geworden, Denn fie betrachteten ihre Gottheiten als aute 
3 Geifter, 


Goͤtzen. 


Tempel. 
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Geiſter, welche alsdenn erſt entſtuͤnden, wenn die ſterblichen Menſchen ihres Beiſtandes 
benoͤtiget waͤren; ohne daß ihnen unbeſonnen vorgekommen ſeyn ſolte, daß das Elend und 
die Notwendigkeit der menſchlichen Natur erſt den Urſprung der Gottheit, die fie über al⸗ 
les verehren, veranlaffet habe. | 

$. 3. Unter den untergeordneten Göttern war der vornemſte Göße bey Ihnen ber 
Kriegesgott, und wurde Distzilipustli, oder wie es andere Schriftſteller ausdrucken, 
HBoisilipocheli, genennetz und diefem waren prächtige Tempel, und insbefondere derje= 
nige geweihet, der in der Hauptitadt Mexico befindlic war, Auffer dem hatten fie auch 
nod) einen Bote der Todten, einen Waſſergott, Wind⸗ und Weingott, nicht we« 
niger einen Bott der Jagd und der Raufmanſchaft, benebft andern Gögen, die ins⸗ 
geſamt anzufuͤren überflüßig feyn würde, weil fie auch unter ihnen ſelbſt nur als unterges 
ordnete Gottheiten, von Feiner fonderlichen Erheblichkeit betrachtet wurden, 

$. 4. Es hatte zwar eine jedwede ihrer Gottheiten einen befondern Tempel, wor⸗ 


in fie verebrer wurden. Weil aber. der Kriegesgote Viztzilipuztli unter ihren finlicyen - 


Göttern den Vorzug hatte; fo waren dieſem auch die herrlichſten Tempel erbauet, worun« 
ter inebefondere Der, fo in der Hauptitadt Mexico befindlich war, eine nähere Beſchrei⸗ 
dung verdienet. Man betrat gleid) anfänglich einen groffen viereckten Platz, um welchen 
eine fteinerne Mauer, Coder vielmehr in Stein gebauene Schlangen, welche auf verfchies 
dene Art aufferhalb der Mauer in einander gefchlungen waren,) aufgerichtet war, die ins⸗ 
befondere an dem äufferften Theile der erſten Pforte, welche damit am meiften verfehen 
war, und vermutlich eine geheime Bedeutung darunter verborgen lag, einen abfcheufichen 
Anblick verurſachte. Ehe man zu diefer Pforte gelangete, erblickte man eine Art einer 
Eapelle, die nicht weniger ohne Graufen betrachtet werden konte. Diefe war von Etein, 
dreißig Stufen Hoch erhaben, und oben darauf ein Altan, worauf eine Reihe verfchiedene 
Stämme von groffen gleich gehauenen. Bäumen gefehen wurden, welche Stangen zur 
Stuͤtze dieneten, die durch die in die Stämme gebohrten Löcher von einem Baume zum an⸗ 
dern durchgefüret waren: und an jeder diefer Stangen hingen einige Hirnfchädel der Un« 
glückfeligen, die geopfert waren, und deren Anzahl beftändig gleich war; indem die Dies 
ner des Tempels die Stelle derjenigen, welche durch die länge der Zeit, oder durch Wind 
und Wetter herab fielen, allezeit durch andere wieder erfegen muften. An jeder der vier 
Seiten des Platzes befand fi) eine Thüre, die derjenigen auf der andern Seite gerade 


gegen tiber ſtund. Alle viere waren nad) den vier Öegenden der Winde angeleget. eds ‘ 


wede Thüre hatte auf der Spige vier fleinerne Bildſeulen, welche durch ihre Stellungen 
den Weg zu zeigen fehienen, und gleichfam das Anfeben hatten, als ob fie diejenigen, die 
nicht recht zubereitet waren, zurück weifen wolten; man betrachtete fie als Götter der Pfor« 


ten, und machte ihnen im hineingehen vielfältige Verbeugungen. Innerhalb der Mauer 


auf dem groſſen viereckten Plage befanden fich die Wonungen der Opferpriefter und Bes 
dienten des Tempels, nebit einigen Buden, welhe in dem ganzen innern Umfange der 
Mauer erbauet waren, ohne Daß dem Raume etwas von feiner Groͤſſe abging; denn er 
war dem ungeachtet von einem folhen Umfange, daß an den gröffeften Sefttägen zehen 
taufend Menfchen bequemlich darauf tanzen fonten. In dem Mittelpunct diefes Pages 
erhub ſich ein fteinern Gebäude, fo bey hellem Werter über die hoͤchſten Thuͤrme der Stade 
hervor ragete. Es ging almälich immer fpiger zu, und gleich einer halben Pyramide, 
Drey Seiten gingen gerade in die Höhe; an der vierten aber ging eine Treppe hinan.. 
Diefe beftund aus hundert und zwanzig Stufen, war fehr Dauerhaft, und endigee fih an 

einem 
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einem vlereckten Plage, der vierzig Fus im Umkreis hielt, und mit Jaſpis von mancherley 

Farben gepflaftere war, Um diefes Biere war eine Gallerie mit fchlangenweis gedreheten 

Dfeilern, die oben und unten in ſchwarzen dem Achat gleichenden Steinen eingefegee waren, 

Sie ftunden in gleicher Weite von einander, und waren mit rothem und meiffen Kalk eingemaus 

ert, gaben auch dem ganzen Gebäude eine befondere Zierde. Dben an der Treppe bey dem 

Eingange in die Gallerie ftunden auf beiden Seiten zwey Marmorbilder, die zween Leuch⸗ 

ter von Funftreicher und aufferordentlicher Arbeit in den Händen hielten. Etwas weiter hin 

fahe maneinen fünf Zus hohen grünen Stein, der oberwärts in Form eines Cameelruͤckens ſpitz 

zu ging. Auf dieſen wurden die Ungluͤckſeligen geleget, welche zum Dfper beſtimmet waren, da⸗ 

mit ihnen der Leib aufgefchnitten und das Herz herausgeriſſen werden möchte, Noch weiter hin, 

gerade der Treppe gegen über, ſtand eine Capelle, von dauerhafter und prächtiger Bauart ; dieſe 

war mit einem Dache von feltenem und Eoftbaren Holze verfehen: in feldige pflegten fie auf 

einen erhabenen und mit Borhängen umgebenen Altar ihren Gögen zu ſtellen. 
$. 5. Diefer nun war der Kriegesgote, und in ihrer Sprache Distzilipustli ge- Viztzillpuztli. 

nant. Er hatte eine menſchliche Geftalt, faß auf einem Throne, welcher aufeiner blau 

en Kugel, die fie den Himmel nanten, ruhete. Aus zwo Seiten der Kugel gingen vier 

Stäbe heraus, deren Spigen Schlangenföpfe vorſtelleten, welche die Opferpriefter auf die 

Schultern legten, wenn fie ihren Gögen öffenelich zeigen wolten, Auf dem Kopfe hatteder 

Goͤtze einen Helm in Geftalt eines Vogels, der mit Federn von verfchiedenen Farben gezies 

tet, und deffen Schnabel und Kamm von gegoffenem Golde war. Das Angeficht war 

ſchreckhaft und graufam; und wurde durch zwey blaue Bänder, davon ihm eines über die 

Stirne, das andere aber über die Naſe hing, noch ungeftalter gemacht, Seine rechte 

Hand lehnete ſich auf eine gefrümmere Schlange, die ihm an flat des Stabes dienete; in 

der linfen hielt er viel Pfeile, die fie als ein GefchenE des Himmels verehreten, und ein 

Schild, fo mit fünf weiffen Freuzweis gelegten Federn bedecfet war, Alfe diefe Zierraten, 

alle die Schlangenbilder, hatten geheimnisvolle Bedeutungen : wovon diefe armen Gögen- 

diener taufend Thorheiten auf eine mitleidenswuͤrdige Art erzäleten, 
$. 6. Der erften Eapelle zur linfen fahe man noch eine andere, von eben ber Andere Car 

Gröffe und Bauart, worin der Göge Tlaloch, der dem erft befchriebenen volfommen gleich Pelle. Gotze 

fahe, befindlic) war. Sie hielten auch diefe beiden Goͤtzen für Brüder, und glaubten, dag Tlaloch. 

fie folhe gute Freunde mit einander wären, Daß fie die oberfte Gewalt über den Krieg mit 

einander theilten. Ihrem Vorgeben nach, folten fie von einerley Stärfe und übereinftim- 

menden Willen feyn. Daher boten fie auch beiden einerley Opfer an; fie verehreten fie al» 

lemal gemeinſchaftlich, und fchrieben ihnen beiderfeits den guten Ausgang einer Sache zu, 

und hielten fo zu fagen die Andacht in einem Gleichgewichte. 

97. Die Koftbarfeit diefer beiden Eapellen war unfchägbar, Die Mauren und , Koſtbarkeit 

Altare waren mit allerhand bunten und mit Eoftbaren Edelgefteinen befegten Federn Sider Carrie 

geſchmuͤcket. — 

S. 8. In der Stade Mexico befanden ſich noch acht Tempel, die faſt eben fo Andere Tem- 

prächtig, und beinahe auf eben die Art erbauet waren. Die geringern aber erftreckten Pel. 

fih auf zweitauſend; morin eben fo vief, fo wol an Geſtalt als an Kraft unterfchievene 

Goͤtzen angebetet wurden. Es war faft Feine Gaffe anzutreffen, die nicht ihren Schußgott 

hatte: und Fein Unglück zu erdenfen, das nicht feinen befondern Altar gehabt, wobey fie 

Huͤlfe dawider zu finden glaubten. Ueberhaupt, ihre verrückte Einbifdungsfraft ſtellete ih: 

nen Götter vor, die aus eigener Furcht entftanden waren, chne zw überlegen, daß 


fie 
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- fie der Gewalt des einen, durch diejenige, Die fie einem andern beimäffen, Abbruch 
thäten. 

Prieſter. $. 9. Ihre Opferprieſter wurden auch zugleich als Warſager angeſehen. Und es 
Kleidung ders ereignete ſich nicht leicht ein bedenklicher Umſtand, darin fie ſich nicht zuvor ihres Rachs er⸗ 
ſelben. holet, und ſich des Ausgangs wegen belehren laſſen. So lächerlich und abſcheulich aber 

ihr Amt und Verrichtung war, fo fürchterlich) war ihr Aufzug. Ihr Priefterfhmuck bes 
ftund in einem ſchwarzen Mantel und fehlepte auf der Erde nach, oberwärts aber war er 
zuſammen gefalten, und fahe aus wie eine Capuzinermüge, die fie auch über den Kopf zo— 
gen. Ihre Haare reichten ihnen bis auf die Schultern, und waren durch Menſchenblut | 
ganz ftarre. Denn fie [hmiereten das Blut von denen Ungluͤckſeligen, Die fie ihren Gögen 
opferten, aus einem verdamten Aberglauben in die Haare und ins Gefichte ; erftere durften 
fie niemalen auskaͤmmen, ©efihte und Hände aber nicht eher als zu gewiffen Zeiten 
waſchen. 
—5 $. 10. Einem jedweden Goͤtzen war eine beſondere Anzahl Prieſter gewidmet, 
— derfels die insgeſamt einen oberſten Prieſter uͤber ſich hatten. Dieſe ſaͤmtliche Oberprieſter aber 
3 ſtunden insgeſamt unter dem oberſten Opferprieſter, welcher die Hauptperſon ihrer ganzen 
fo genanten geiſtlichen Ordnung war. 
Beweihete $ 11. Es hatten ſich auch zu ihrem Goͤtzendienſt eine Anzahl Jungfrauen gewid⸗ 
Jungftauen. met. Diefe durften nicht älter als zwölf bis dreizehn Jahr alt feyn, wenn fie inden Tems 
peln aufgenommen werden wolten. Sie wurden Töchter der Buſſe genant, und ihre 
Berrihtung beftund darin, die Tempel zu reinigen, und an groffen Feſttaͤgen aus zuſchmuͤ⸗ 
den: desgleichen bereiteten fie auch aus den Almoſen, fo die Priejter famleten, die Speifen, 
und diefe beftunden in fieinen Kuchen, welche in Form kleiner Gößenbilder mit Armen und 
Deinen gebildet waren; desgleichen madıten fie aud) eine Art von Zugemüfe, ſo aber nur 
vor den Gefhmad der Mexicaner gut feyn mochte. Dieſe Gerichte fegten fie vor den 
Goͤtzen nieder, und begaben fi) hinweg. Nachher ftelten ſich die Priefter ein, nahmen 
fie an fi) und verzehreten fie. Sie wurden aud) angetüret, faubere und Foftbare Deden 
zum Schmud des Tempels zu verfertigen. Zu gewiffen Zeiten, ftunden fie des Nachts 
mit den Prieftern zugleich auf, fpieleren auf Flöten und Schneckenhoͤrnern, und ftimten Lie⸗ 
> der mit einem traurigen Tone an; zugleich räucherten fie mit Weyraud), geiffelten fich big 
aufs Blur, zerftachen ihre Ohren, und beftrichen mit dem Ölute ihre Angefichter. Wenn 
fie fid) ein Jahr lang in dem Tempel aufgehalten, wuſchen fie das Blut erft wieder ab; zu 
welchem Ende in einem Zimmer ein groffes Becken mit Waffer gefeget war, Wenn fie 
die geringſte Unfeufchheit die Zeit ihres Aufenthalts blicken lieffen, wurden fie ohne Barm⸗ 
berzigfeit hingerichtet. Nach Ablauf eines Jahres aber ftund ihnen frey, in dem Tempel 
zu bleiben , oder fi) daraus zu begeben und in einen ehelichen Stand zu treten. 

Dansverfos $. ı2. Es thaten auch junge Mansperfonen das Gelübde der Keufchheit, bega« _ 
— = ben fich ebenfats in ven Tempel, und hatten die Aufjicht, über die Kleidung, Rauchfaͤſſer, 
wahre: und über den immerglüenden Feuertopf vor dem Gößen Viztʒilipuztli. Sie lebten in 

groſſer Armut zınd einer ſtrengen Keuſchheit, hatten auch die Aufſicht über ganz junge Kna⸗ 
ben. die Blumen und Kräuter im Tempel ausftreueren, der Priefter Eifen ſchaͤrften, wos 
mit fie in der Mitternacht Blut aus den Beinen zapftenz zugleich muften fie diefen auch 
das Handwafler reichen. Diefe Knaben hatten eine Kleidung, die als ein Meg geſtrickt 
war. So bald ihnen eine Frauensperfon begegnete, ſchlugen fie Die Augen zur Erde nies 
der; fie gingen aus, Almofen zu ſamlen; bewachten wechſelsweiſe das unverloͤſchliche Zeus 

er; 
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er; zerftachen ihre Lippen, beftrichen damit ihre Schläfe und Ohren, und wuſchen fich 
gleichfals nach Ablauf eines Jahres im Dunkeln in einem Bade wieder ab. 
$. 133. Es wurde zu Mexico ein feyerlicher Umgang gehalten, womit es fol« 
gende Bewandnis harte. Die geweiheten Jungfrauen ftampften Bledoskoͤrner mit ge— 
dürretem Mays, und vermifchten esmir Honig. Aus diefem Teige machten fie ein Bild, 
fo den Viztzilipuztli vorftellen folte. Ueber Die Naſe und Etirne lief ein blauer Strich 
bis an beide Ohren. Auf dem Kopfe ſtund ein Federbuſch. In der linken Hand hatte es 
einen runden Schild, und in der rechten einen ſchlangenweiſe geftreiften Stab. Die Jung« 
frauen verfamleten fich zu beftimter Zeit vor Aufgang der Sonne in neuer Kleidung, hate 
ten Kraͤnze von geroͤſtetem Mays auf dem Kopfe, und dergleichen um den Hals, vie bis 
über dielinfe Schulter hingen. Ihre Gefichter waren mit vielerlen Farbe beſtrichen, und ihre 
Arme von den Elbogen bis an die Hände mit bunten Federn gezieret. In folder Maffe 
trugen fie den gebacfenen Gögen auf den Schultern an einen Ort, da die Juͤnglinge, die in 
eben demfelben Tempel über ihnen wohneten, ben blauen Stuhl des Abgottes mit fonder« 
barer Ehrerbietung nahmen, und bis an die unterfte Treppe des Tempels trugen: woſelbſt 
das anmwefende Volk zu "Bezeugung ihrer Demut Erde auf ihre Haupter ſtreuete. Wenn 
diefes gefchehen war, fo liefen die Juͤnglinge fo geſchwinde als ihnen möglidy war, nach 
dem eine Stunde von Mexico belegenen Berge Chapultepec. Diefen folgte das Volk 
als in einer Procefion. Lind alsbald wurde eine furze Vermanung und ein geſchwindes 
Opfer gehalten. Machher eilten fie eben fo geſchwinde nach dem ebenen Felde ArlaEuas 
vacha, mwofeldft auf vorgedachte Art eine Anrede und Opfer gehalten wurde. Hierauf 
gingen fie bis an den Flecken Cochoaean, von da der Gößemit voriger Gefchwindigfeit wieder 
nad) Mexico getragen wurde. Bon der gebrauchten Geſchwindigkeit wurde auch der Umgang 
Ipachna Viztziliputzli genant. Wenn nun derfelbe in den Tempel gebracht worden ‚fo 
ward er mit Seilen, welche um die vier Handhaben des blauen Stuhls geſchlungen waren, 
unter dem Schall ihrer Trommeln, Pfeifen, Trompeten und Schneckenhoͤrner in eine 
erhabene Capelle unter dem Gewölbe aufgezogen, und daſelbſt auf geflochtene Schilfdecken 
niedergeſetzet. Vorgedachte Juͤnglinge ftreueten auch aufferhalb des Tempels fo wol alsin« 
nerhalb eine groffe Menge Blumen aus. Hierauf theilten die Jungfrauen und Juͤnglinge 
einige, Eleinen Knochen änliche Stüde aus, die aus eben dem Teige, woraus das Gögen« 
bild beftunde, gemachet waren, und viele wurden auf den Boden der Capelle geworfen, Es 
fteiten fich) auch die Priefter des Tempels ein; hatten Binden um den Leib, Kränzeaufden 
Haupte, und Schnüre von Blumen artig zufammengefeget um den Hals, Sie gingen 
mit langfamen Schritten in ihrer Drönung nad) dem Orte zu, wo diefe gebacfene Beine 
lagen: Diefe wurden mit Singen und Tanzen geweiher, und als Gebeine des Gößen an— 
daͤchtig verehret. Sobald die Priefter wieder hinunter geftiegen waren, begaben fich ihrer 
fechle zum Steine Ouaxicalli, auf deffen Spige der bloſſe Rücken des Gefangenen zerftofe 
fen, und ihm das Herze aus dem $eibe geriffen wurde. Sobald folches geſchehen, gingen 
die Jungfrauen und Juͤnglinge in befter Ordnung einander entgegen, und machten einen Kreis⸗ 
tanz. Ihre nächften Verwandten und andere vornehme Anmwefende antworteten ihnen mit eis 
nem Öegengefange,, und führten aufferhalb einen andern Tanz auf. Wobey ſich alle Eins 
toner der Stadt, ja beinahe der ganzen umher liegenden Gegend, einfanden, Während 
diefes hohen Feftes durfte niemand etwas anders effen, als die Ringel, welche aus eben 
dem Teige, woraus der Abgott beftund, gebaden waren. Niemand durfte aud) vor 
Nacmittages trinken. Endlich verfügten ſich die Priefter wieder in die Capelle, zogen 
2 Theil, G dem 


Umgaͤnge 


so Des zweiten Buchs erftes Hauptſtuͤck vierter Abfchnit, 


dem Gögen bie Kleidung aus, und brachen ihn ſamt den geweiheten Beinen in Eleine 
Stuͤcken, und theilten diefe unter die Anwefenden aus, welche diefe ausgerheilten Stücke 
unter vielen Thränen mit befonderer Andacht annahmen, indem fie ſich vor unwuͤrdig ſchaͤtz⸗ 
ten, von dem Leibe Diefes Gottes zu eflen. Ein jeder bezalere für diefe Wohlehat den Zes 
henten der Koften, fo auf diefe SeyerlichFeit waren verwendet werden, Endlich hielt ein | 
Priefter an das Volk eine Bermanung, und lehrete, wie Diejenigen, die fich fo genaumit | 

ihrem Öotte vereiniget, nunmehro feben folten. Alsdann ging jedweder nach Haufe *). 
Feſt Torkoalt. $. 14. Sie pflegten auch an einem gewiffen Tage des Jahres dem Abgotte Tez: 
Eatlipuca zu Ehren das Felt Torcoalt zu feyern, und einen Gefangenen zuopfern. Und 
diefes gefchahe folgendergeftalt. Gegen Abend verfamlere fich das Volk im Tempel, Die 
Priefter zogen dem Gögenbilde Tezkatlipuca die alte Kleidung aus, und legten ihm eine 
neue an: pußten ihn mit Edelgeſteinen, Armbändern und einem Federbuſche. Nachher 
wurde der Vorhang hinweg gezogen, und zugleich trat ein Priefter hervor, der eben folche 
Kleidung als der Göße angeleget hatte... Diefer drehete fih von Morgen nach den Abend 
zu, vund herum, blies viermal gegen die vier Winde mit einer fteinernen ftark fchallenden 
Pfeife, und Fauete eine Hand vol Erde. Diefes geſchahe auch fodann von dem anweſen⸗ 
den Bolfe, Und diejenigen, die eine Mifferhat begangen hatten, fiengen laut an zu weis 
nen, und räucherten den Abgote mit Weyrauc), wodurch fie Vergebung zu erlangen vers 
meinten. Die Rriegesmänner baten den Schöpfer Himmels und der Erden, um Webers 
windung ihrer Feinde, und Gefangene erhalten zu fönnen, damit fie diefe ihm zum Opfer 
fir verliehene Wohlthat bringen koͤnten. Diefes Feſt dauerte jehen Tage, und wurde mit fonder« 
lichem abergläubifchen Öepränge volzogen. In der Frübftunde brachten einige angefchwärzte 
Priefter einen Tragefeflel auf ihren Schultern, der rund herum mit koͤſtlichen Tüchern bes 
bangen war; darauf ſas ein gefchmückter Tezfatlipues: er wurde an der untern Stufe k 
der Treppe niedergefeger, die nach der oberften Capelle zuging. Alsbald traten die Jung— 
frauen und Sünglinge mit diefen Striden hinzu, und umringten den Tragefeffel, vor wel: 
chen fie Eoftbare Vorhänge vorzogen, und mit grünen Mangei, fo voller breiter ſtachlich— 
ter Blätter hingen, beſteckten. Hierauf huben zween Priefter den Abgott wieder in die Hör 
he, und trugen ihr um den Innern Plag des Tempels herum, in jeder trug auch ein 
rauchendes Räucherfas vor ihm ber. So oft fie nun Käucherpulver darauf ftreueren, fo 
ſtreckten fie ihre Hand nad) dem Gögen aus, und baten ihn, ihr Gebet nadı dem Himmel 
zu bringen. Hinterher Fam das Volk, fo ſich Indeffen dergeftalt geiffelte, daß das Blut 
häufig herabflos. Sobald der Umgang geendiget war, fo wurde der Tezfotlipuca nach) 
der Capelle hinauf gezogen, und vor die Gögencapelle eine Menge Blumen geftreuer, 
Hernachmals brachte ein jeder nach feinem Vermoͤgen ein Gefchenf, fo in Edelgefteinen, 
Binden, Werrauh, Mayskoͤrnern und in Holzbeftund. Die Armen brachten Wachteln, 
welchen der Priefter den Kopf abris, und fie dergeftait blutig vor den Bögen niedermarf. 
Gegen Mittag begab ſich jederman nady Haufe. Unterdeffen ſchmuͤckten die Jungfrauen 
und Jünglinge den Gößen auf das herrlichſte, uud fegten ihm Speife vor. Endilich felten 
fich die Jungfrauen paarweife ein, und jede hatte eine Rinde Brod in der Hand, in der 
andern aber eine andere Art von Epeife. Der Auftrager ging voran, und hatte einen weiſ—⸗ 
fon Roc, über ein federn Kamiſok ohne Ermel, gezogen. An den Schultern hingen 
Fluͤgel mit breiten Riemen; und an den emen hing eine geheiligte mit Blumen ummundene 
Kürbispflanze vol Heiligeümer, Dieſer Anftrager führte Die Jungfrauen bis an die 
Treppe 
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Treppe ber Höhe, worauf der Abgott fas, und daſelbſt aſſen fie Brod mit beſonderer An- 
dacht. Kurz hernach wurden fie von eben dieſen wieder zurück gefuͤret, und die Bediente 
des Tempels verfügten fich an ihrer ftat dahin, von da fie die niedergefegten Speifen nad) 
den Kammern der Priefter trugen, die fünf Tage vorber gefafter hatten. Unterdeffen ftelte 
fid) das Volk wieder ein, um dem Ende des Feſtes mit beizumonen: und der Gefangene, 
der ein ganzes Jahr zuvor dem Goͤtzen vorgeftellet war, wurde herben gebracht. Diefem 
Elenden wurde eine fat göttlihe Ehre bewiefen, als ihm der Opferpriefter das Herz aus 
dem $eibe riß, welches er fo warm und rauchend gegen die Sonne hielt. Rund um diefen 
Körper ftunden die Jungfrauen und Juͤnglinge, und trafen unter Trommeln einen Tanz 
in der Kunde an. Go bald es Abend geworden, fliegen die Jungfrauen nach einer erhas 
benen Capelle, und festen vor dem Bögen etliche Schüffeln nieder, worin Honigbrodte und 
Früchte lagen, welche als Todtenföpfe und Gebeine gebildet waren. - Hierauf drungen die 
Bediente des Tempels herzu, und trugen diefe Schüffeln herunter, Die vier erften, die 
hinauf Eamen, erhielten den Preis, 


$. 15. Das Feft des Gößen Quetzaalcoalt wurde nachfolgender maffen gefeyert. Feſt Ausza- 
Bierzig Tage vorher wurde ein wohlgebilverer Sclave gefauft, der fein Gebrechen an fei. alroalt. 


nem $eibe hatte; und diefer wurde dieſe Zeit über dem Bögen vorgeftellet. tan wuſch 
ihn zwelmal im geheiligten Meere der Götter, fchlos ihn des Nachts in einen eifernen Käs 
fiht ein, und hing ihm Halsbänder aus Blumen geflochten um. Die Weiber und Kin 
der brachten ihm Gefchenfe, wenn er fingend durch die Stadt gefüret wurde. Meun Tas 
- ge vor dem Fefte Fündigten zween alte Prieiter dem Sclaven den Tod an, wobey fie fid) 
ehrerbietig vor ihm neigeten. Wenn ernun nach diefer Zeit nicht eben fo aufgeräumt und bes 
herzt als vorher war, und beftändig fung und tanzte, fo wurde es als eine böfe Vorbe— 
deutung angeſehen. Deshalb wurde geſchwinde ein Trank aus Waſſer bereitet, darin die 
blutigen Eifen ver Priefter abgefpület wurden; hiezu nahm man auch ein Kraut, fo eine 
Raſerey zu veranlaffen pflege. Sobald der Sclave davon getrunfen, wurde er aud) von 
Stund an unfinnig, Wenn die Mitternacht, als die Zeit feiner Abſchlachtung, heran 
fam, wurde er zuerft mit Weyrauch beräuchert, und ihm zu Ehren verfehiedene Lieder ans 
geftimmet. Sobald aber das Herz herausgeriffen, und dem Monde vorgehalten worden, 
murde der Körper von der Treppe herunter geworfen, von den Anmwefenden aufgehoben, 
und eine Malzeit Daraus zubereitet. \ 

$. 16. In diefem Tempel verrichteten die Woche über vier Priefter den Gögen- 
dienft. So bald die Sonne unterging, rühreten fie eine groffe Trommel, die weit über die 
Stadt gehöret werden Eonte. Hierauf ging ein jedweder fchleunigft nad) Haufe, und alle 
Türen und Senfter wurden verfhloffen. In der Morgenftunde wurde eben diefe Trommel 
geruͤret, und alsdenn Eonten die Einwoner ihre Geſchaͤfte anfangen, und die Fremden 
ihre Abreife antreten, 


$ 17. Gleichfals hatten fie auch eine geheiligte Trompete, die in dem Tempel 


Geheiligte 


Trommel. 


Geheiligte 


des Viztziliputzli auf behalten wurde. Dieſe durfte von niemanden als von Opferprieſtern Trompete. 


geblafen werden, wenn fie den Krieg ankuͤndigten, und den Muth der Soldaten von we— 
gen ihrer Götter anfrifchen wolten, Ihr Klang war traurig; und die Art, wie fie darauf 
bliefen, war ein Zufammenfag von Eläglihen Tönen, welche den Much diefer Barbaren 
um fo mehr erwecket, weil fie glauben, daß diefe Ermunterung von ihrem Kriegesgotte 
berrüre, 
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$.18. Nah Beobachtung ihres Gößendienftes, werben anncc) Diejenigen übrle 
gen Gebraͤuche, woran die Religion ebenfals Antheil hat, zu berüren ſeyn; worunter denn 
hauptſaͤch ich die Ceremonie bey ihren neugebornen Kindern, bey ihren Heiraten und Beer⸗ 
digung zu rechnen find. Anbelangend die Gebräuche bey Geburt ihrer Kinder, fo wurden 
diefe, fo bald fie zur Welt gefommen, in Die Tempel getragen; und der Opferpriefter, der 
fie empfing, that gewiſſe Bermanungen an fie, worin er das Elend und die Mübfeligkeit, 
fo jedweder der geboren werde, ausftehen muüfle, ausdruckte. Waren es adeliche Kin 
der, fo wurde ihnen in die rechte Hand ein Schwert und in die linfe Hand ein Schild ges 
geben, fo die Opferpriefter zu dieſem Behuf allemal in Bereitfihaft hatten. Waren aber 
ihre Väter Handwerfsleute, fo wurde eben dieſe Ceremonie mit einigem Handwerfszeuge 
beobachtet. Denen Töchtern hingegen, fie mochten von vornehmer oder geringer Herkunft 
feyn, gab man durchgängig eine Spindel in die Hand. Wenn diefe Ceremonie vorbey 
war, fo trug der Opferpriefter die Kinder zu dem Altar, woſelbſt er ihnen aus den Ge» 
burtsgliedern einige Tropfen Blut mit einem Mefler von Feuerfleinen zapfte; nachher 
fprengte er Waffer auf fie, oder badete fie unter gewiſſen Anrufungen. Diefe Ceremonie 
hat von einigen als eine Gleichheit mit der Beſchneidung und Taufe angefehen werden wollen: 
Eben fo wol wie dasjenige, was von dem Öenus der gebadenen Beine des zertbeilten Goͤ— 


Genbildes, fo mit befonderer Andacht empfangen worden, angefüret ift, vor eine eberein« 


ftimmung mit dem Abendmal betrachtet wird *). 
$. 19. Die Verheiratung der Mexicaner hatte einiges Anfehen eines Bindnife 
ſes und einige Religionsgebräuche in ſich. Nachdem man nemlich über die Punkte einig 
geworden, jo begaben fich beide Theile in den Tempel, almo einer von den Opferprieftern 
ihre Neigung dur) gewiſſe zu diefem Gebrauch beftimte Fragen prüfete. Nachher faffete 
er den Schleyer der Braut, und den Mantel des Bräutigams mit einer Hand, und nähete 
fie an einem Ende zufammen, wodurch er Die innerliche VBerfnüpfung des Willens anzeis 
gen wolte. Mit diefer Art der Berbindlihmachung begaben fie fic) in Gefelfchaft des Prie« 
fters nach Haufe. Dafelbft befuchten fie durch. eine Nachamung deffen, was die Roͤmer 
in Anfehung ihrer Hausgögen beobachteten, Den Feuerherd, der ihrer Einbildung nad), 
der Mitler der in dem Eheftande ſich ereignenden Zwiftigfeiten war. Um diefen gingen 
fie fiebenmal unter Vortretung des Priefters herum: und nach Vollendung diefer Ceremo— 
nie fegten fie fih nieder, damit fie die Wärme des Feuers auf gleiche Weile empfinden 
möchten; wodurch auch die Trauungsceremonien Ihre Endfchaft erreichten. In einem ge« 
richtlichen Inſtrumente wurde der Frauen Eingebrachtes aufgezeichnet; und der Mann 
war gehalten, ihr ſolches, im Zall einer Eheſcheidung, wieder zu erftatten, 
$. 20. Die Ehefiheidungen waren bey den Mexicanern nicht ungewönlich, 
fondern vielmehr fehr gemein. Es war hierzu eine beiderfeitige Einwilligung binfänglich ; 
und auf diefe Maffe gelangte die Sache nicht vor den Richter, fondern die Freunde der Ver— 
heirateten entfchieden den Streit augenblicklich. _ Die Frau behielt die Töchter, und der 
Mann die Söhne bey fi. So bald aber die Ehe getrennet war, durften fie fich bey Le⸗ 
bensftrafe nicht wieder zufammen begeben: und die Sefar eines neuen Vorfals war das 
einzige Mittel, fo die Gefege wider die Ehefcheidung ausfündlg machen koͤnnen, wozu die 
natürliche Unbejtändigkeit diefes Volks gar leichtlich Anlas gab. Aus der Keufchheit ihrer 
Weiber machten fie fid) eine befondere Ehre; und ein Ehebruch wurde, ohnerachtet ihres 
Trie⸗ 


*) Siehe in der erden Abtheilung ©. 196. 
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Triebes zur Wolluft, mit dem Tode beſtrafet; hierbey hatten fie mehr auf die Heslichkeit 
bes safters, als auf deffen üble Folgerungen, ein Abfehen. 

$. 21, Sie glaubten auch eine Unfterblichfeit der Seele, und eine Belonungund Leichencere⸗ 
Beftrafung in der Ewigkeit: jedoch) die guten Werfe und die Sünde erklaͤrten fie fehr Abel, monien. 
und diefe Warheit war noch Durch andere Irtuͤmer verdunfeis. Nach diefer Meinung bes 
geuben fie mit den Todten viel Gold und Silber, damit die Koften zu der Reife, die fie 
vor lang und beſchwerlich hielten, beftritten werden koͤnten. Einige ihrer Bedienten muften 
auch) das Leben laffen, damit fie ihnen auf der eingebildeten Reiſe Gefelfchaft leifteren. Es 
war ein Merkmal einer befondern, denen rechtmäßigen Weibern aber befonders eigenen Lies 
be, die Begräbnisfeyer ihres Mannes durch ihren Tod noch mehr zu begehen. Die Denfa 
male der Fürften hätten alfo müffen von groffem Umfange feyn, weil man einen groffen 
Theil ihrer Schäße und Bediente, nach) Befchaffenheit ihres Standes, mit ihnen verfchara 
rete. Die Zahl ihrer Bedienten mufte vol feyn: und man fchickte diefe zu Begleitung des 
Sürften mit in die andere Welt. Insbeſondere betraf diefes ihre Schmeichler und Lieblin⸗ 
ge, welche alfo ihre Betruͤgereyen theuer genug bezalen muften. Die $eichen groſſer Herz 
ren wurden mit Pracht und einem ftarfen Gefolge in die Tempef getragen; die Prieſter 
gingen ihnen mit ihren Näucherfäffern entgegen, und fungen mit trauriger Stimme Todtens 
lieder, welche mit dem Fläglichen Schalle einiger Flöten begleitee wurden. Den Sarg 
huben fie verfchiedene male von der Erden auf, während der Zeit die elenden Opfer, welche 
alles, auch) fo gar ihre Seelen, der Knechtſchaft gewidmet hatten, ihr Leben befchlieflen 
muften. Und dieſes ſchreckliche Beginnen wurde mit laͤcherlichen Gebräushen und den klaͤg⸗ 
lichften und abfcheulichften Graufamfeiten untermiſchet *) 
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Dunfelheit umgeben; welches aud) bey diejer Nation um fo weniger befremdlich, da 
von ihnen feine ordentliche Jahrbücher gehalten, fondern Die mehrefte, theils aus Ieberlie- 
ferungen, theils aus zwar aufgezeichneten aber fehr verftümmeiten, und nachher durch die 
Spanier falt gänzlicy abhanden gebrachten Nachrichten beſtehet. Indeſſen Haben doch 
die Geſchichtſchreiber einen Zuſammenhang gefunden, und ohnerachtet viel fabelhaftes dar⸗ 
unter mit untergelaufen ſeyn mag, dennoch eine Folge ihrer Geſchichte darſtellen koͤnnen, 
welche ihrem kurzen ubegrif nach, folgendergeſtalt erzälet wird. 

Navatlaker. . 2. In Tnexico wohnete vor Zeiten ein gewiſſes Volk, die Otomier genanf, 
wovon auch noch Abfömlinge bey Ankunft der Spanier vorhanden waren, welche auch von 
den mericanifihen Kaifern nie unter das od) gebracht werden fönnen. Dieſe bewone⸗ 
ten wuͤſte Derter und Gebirge. Weil fie in der damaligen Zeit, in Anfehung anderer 
Wilden, auf gewiſſe Maffe gefittet waren: fo wurden ſie Navatlaker genennet, Diefe 
kamen von Mitternacht aus dem anjego fo genanten Neumerico. Darin waren zwo fand. 
fhaften, als Azlan, fo eim Aufenthalt der Neyger, und Teufulbuscan, fo ein Sand 
der görtlichen Vorfaren heiſſet. In dieſen Öegenden hatten die Navatlaker ihre Wos 
nungen, Götter, Goͤtzendienſt und fandeseinrichtung. . 


erklären 55. Suchet den Cortez zur Abrei⸗ 
fe zu bewegen 55. ändert feinen Worfag, 
und wuͤnſcht deſſen längere Anweſenheit 57. 
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TR 
Urfprung. De Urſprung der Mexicaner iſt ſo wol als der Anfang anderer Voͤlker, mit vieler 


Sieben Ge $. 3. Diefe Navatlaker waren in fieben Gefchlechter eingerheifer, und jede der⸗ 
—— er felben bewonete eine befondere Gegend. Ihren Urfprung ftelten fie unter fieben Hölen vor, 


} 
\ 
und fagten, daß fie aus diefen fieben Hölen hervor gekommen, das Land Mexico zu bes i 
völfern. Cie hatten den Quazalcoal insgefamt zum Befehlehaber, und ftanden ſo lan— > 
ge unter feiner Botmaͤßigkeit, bis fie ſich getrennet, Alsdenn wendete fi) diefer mit einem 
Theil feines Volks nad) Morgen, und binterlies eine Prophezeyung, daß nach Verlauf 
vieler Jahre feine Nahfommen aus Morgentand, ſich wieder einftellen und das Keich 
Merxico einnemen würden. Cs wird diefer Quazalcoal von den Mexicanern auch of 
termalen vor ihren erften König angegeben. Racı der Europaͤer Rechnung würde die 
Wanderung aus ihrem Lande in das Fahr nach Chriſti Geburt g20 verleget werden muͤſſen. 
Sie hielten ſich lange unterwegens auf, und wie ſie vorgeben, nach dem Befehl ihrer Goͤt⸗ 
ter auf achtzig Jahr, da ihnen ſonſt leicht geweſen ſeyn würde, in dreißig Tagen an Ort i 
und Stelle zu gelangen. Indeſſen trafen fie-diejenigen Sander an, die ihnen von ihren 
Göttern waren bezeichnet worden, fe&ten fich darin fefte, bebaueten und befäeten das Erd. 
reich. So bald fie aber einen fruchebarern Boden antrafen, fo verliefen fie ihre vorige 
Wohnpläge, jedoch lieflen fie einige der Ihrigen dafelbft zurück, welches mebrentheils die 
Alten, Kranken und Furchtſamen betraf. $.4. 
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"64 Diefe fieben Geſchlechter zogen alfo ſaͤmtlich aus. Das erfte beftund aus 1) Suchimil⸗ 
den Suchimilkern, fo ein Volk der Ylumenfelder heiſſet. Diefe baueten an der Mit« fer. 
tagsfeite am Ufer der groffen mericanifchen See eine Stadt nad) ihrem Namen. Lange 
hernach bauete das andere Öefchlecht Chalcas, fo ein Volk der Wionate bedeutet, glei. =) Chalker. 
fals eine Stadt, hieſſen fie nac) ihrem Namen, und theilsen die Grenzen mit den Suchis 
miltern, Das dritte Gefchlecht beftund aus den Tepanefern, oder dem Volke der 3) Tepaneker. 
Brücken , und bebauete das weitliche Ufer dersmericanifchen See. Diefes Volk ver 
mebrete ſich, und wurde ziemlich mächtig. Mach diefem famen die Choluer oder dass) Choluer. 
Erumme Volk, fo Tezeuko bewoneten. Diefe hatten eine ſchoͤne Sprache, und waren 
befcheiden und freundlich. Das fünfte Gefchlecht bejtund aus den Tlatluifern, oder dem 5) Tiatluifer: 
Volk vom Gebirge, fo graufam und wild war. Als diefe nun das Sand rund um die 
See herum beſetzet funden, fo zogen fie- fich auf die andere Seite des Gebirges, trafen 
daſelbſt ein weites fruchtbares fand an, und bayeten viele Flecken. Ihre Hauptſtadt nan⸗ 
ten fie Quahunachna, oder einen Dre des Adlergefchreyes. Das fechfte Geſchlecht 
waren die Tlascaltefer oder das Brodvolk. Dieſe wendeten fic gegen Oſten über das 6) Tlasealte- 
Gebirge, Famen bis unter das Schneegebirge an den betümten Feuerberg Popocatepef; fer. 
dafelbft fanden fie fdyöne Gelegenheit, breiteren fich aus, und erbaueten unterfchiedliche 
Städte und Dörfer. Die Hauprftadt nanten fie Tlassale. Dis Geſchlecht ſchlug fich 
bey Ankunft der Spanier zu ihnen, und war diefen zur Eroberung von Mexico beförder« 
lih. Daher ihnen auch gewiffe Borrechte zugeftanden wurden. Als diefe Bölfer die Län 
der erft zu bewonen anhuben, wurde ihnen von den Chimimelern nichts zu Seide gethan, 
fondern fie furchten ſich vielmehr vor ihnen, indem fie an ihnen etwas fonderbares bemerke 
ten, fo ihnen bisher unbefant gewefen war. Die hingegen, welche auf der andern Seite 
am Schneegebirge wohneten, wolten fie nicht dulden, fonderm griffen zu den Waffen, ihr 
Sand zu beſchuͤtzen; und weil fie Rieſen waren , fo unterftunden fie ſich, Die Tremden mit Ge— 
walt zu vertreiben. ? 

$. 5. Die Tlafcalteker aber wuſten diefe Rieſen mie Liſt zu überwinden, Denn Riefen wer: 
fie machten einen verftelten Frieden mit ihnen, ftelten ein groffes Gaftgebot an, und Inden den überwun- 
fie dazuein. Als fie nun ziemlich beraufchet waren, nahmen fie ihnen ihre Waffen, die in grof Sr 
fen Keulen, Schleudern, hölzernen Schwertern, und dergleichen, beftunden. Nachher grif— 
fen fie die Niefen mit Hülfe einiger Bewafneten ‚- die fich in eine Höle verftecde hatten, am. 
Als nun die Riefen nad) ihren Waffen greifen wolten, felbige aber nicht finden fonten, riffen 
ſie Bäume aus der Erde, und ſchlugen damit um ſich. Die Tlaſcalteker aber waren nuͤch⸗ 
tern geblieben, hielten fich in guter Ordnung zufammer, überwunden die Niefen, und 
machten fie insgefamt nieder. Mach diefem erhaltenen Siege hatten fo wol die Tlascals 
teker als auch die andern Gefchlechter Friede und Ruhe zu genieffen. Diefämtlichen ſechs 
Geſchlechter lebten audy in Einigkeit unter ſich, heirateten ſich unter einander, und theilten 
das fand unter fih. Ein jedes Gefchlechte fuchte, fo viel möglich), eine Ordnung anzuriche 
ten, und felbige zu unterhalten, wodurch fie auch fehr mächtig wurden. Als nun die Chir 
chimeker foldyes bemerften , wurden fie aud) fitfamer, fuchten ihre Freundſchaft, und ges 
woͤneten ſich ebenfals ihrer Nachbaren Ordnung an, ermwälten Oberhäupter, und befliffen 
ſich, eine gefittete Einridytung unter ſich zu machen. 

$. 6. Als num nad) dem Auszuge diefer fechs Gefchlechter und Niederlaffung 7) Mexiea⸗ 
auch Bebauung diefes Sandes ohngefär 320 Jahr verfloffen waren; fo Fam dag fiebende ner— 
Geſchlechte der Navatlaker, welches die Mexicaner waren, aus ihrer Höle hervor, 

und 
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und zogen gleich den andern durch die Sandfchaften Azlan und Teculhuacan. Dieſes 
mar ein kluges und ftreitbares Volk, und betete den Gott Diztzilıpustli an. Der böfe 
Geift, fo durch diefen Goͤtzen mit ihnen redete, und das Volk vegierere, befahl ihnen, ihre 
-  $and zu verlaffens Dabey verhies er ihnen, fie zu Fürften und Herren über alle Landſchaf⸗ 
ten ju machen, welche die vorgedachte fechs Geſchlechter eingenommen und erbauet haͤtten; 
zugleich verfprach er, ihnen alle Reichtuͤmer, die fie nur verlangen würden, zu verfihafe 
fen. Auf diefes Verfprechen zogen fie aus, und führten ihren Abgote bey fidy, welchen 
vier der vornemften Priejter in einem von Binſen geflochtenen Kaften trugen, Dieſen 
Prieftern offenbarete er in geheim, was ihnen auf dem Wege begegnen würde, und gab 
ihnen Anleitungen, den widrigen Zufällen zuvor zu fommen. Er gab ihnen aud) Geſetze, 
und ordnete unter ihnen Opfer und Gebräuche an: Dabey hielt er fie fo im Zaum, daß fie 
ohne feine Bewilligung feinen Trit thun durften. 
Abgott Vizte $. 7. Diefer Abgore Diztzilipustli war alfo ihr Wegweifer, und fagte ihnen 
zilipuztli. Durch den Mund der vier Priefter, wohin fie fih wenden, und wo fie halten ſolten. Dies 
fer: feinen Befehlen folgten fie auch in allen Stuͤcken. So bald fie an einen Dre famen, 
fo baueten fie ihrem Gögen mitten im Lager eine Hütte, feten fein Bildnis auf eine Arc 
eines Altars, und alsdenn befäeten und bepflaniten fie das fand mit Mays und andern 
Gewaͤchſen. Wenn fie fid) weiter begaben, fo lieffen fie die Ausſaat zum Beſten der als 
ten und Franfen Perfonen, die fie zurück laſſen muften, auf den Feldern, 


Feldherr Mes $. 8. Ihr Feloherr und Führer bies Mleris, der auch von den Mexicanern 
xis. oftermalen als ihr zweiter Koͤnig angegeben wird; von welchem vermutlich dieſes Geſchlecht 


feinen Namen erhalten, auch das Land nachher Mexico genennet worden. Dieſes Ges 
fchlechte zog immer weiter, biele fih unter wegens oftermalen auf, bis fie endlich nach vie— 
ler ausgeftandener Beſchwerlichkeit das filchreiche land Mechoacan erreicher , und fid) da« 
felbft völliginiederfaffen wolten. Ihre Gottheit aber war damit nicht zufrieden; jedoch 
erhielten fie von ihm durch vieles Bitten die Erlaubnis, einige der ihrigen daſelbſt zu Ans 
bauung des Landes zu laſſen. Dieſe wurden auch von demfelben unterrichtet, wie fie fid) 
dabey beiragen folten, Als fih) nun ein Theil des Volks beiderley Geſchlechtes in der fchö« 
nen See Pazcuaro gebader, fo befahl der Abgott, ihnen die Kleider zu nehmen, und ob« 
ne Getöfe fort zu ziehen. Als folches geſchahe, und die Zurückgelaffenen ſich mic baden 
genugſam ergoͤtzet hatten, und ihre Kleidung nicht wieder antrafen: erfchrafen fie, da fie 
ſich von ihren tandesleuten hintergangen, und zurück zu bleiben genoͤtiget faben, und gerie— 
ten in eine ſolche Berbitterung wider diefelbe, daß fie ihre Tracht und Sprache veränder« 
ten. Welche Zeindfchafe der Mechoacaner wider die Mexicaner bis auf die neuern 
Zeiten fortgepflanges worden. ; ; 

‚Klage über $. 9. Mechoacan und Mexico lagen mehr ben funfzig Meilen von einander, 

AN Be dazmifchen war Malinalco belegen. Daſelbſt Elagten fie über ein Weib ihres Mite 
tels, daß ſie eine gefarliche Here fen, dieman eine Schwefter ihres Gottes nennete, welche 
mit ihrer Zauberey groffen Schaden verurſachte, und begehrte als eine Göttin verehrer zu 
feyn. Darauf befahl ihr Göße in geheim, feine Schwefter mit allen ihren Hausgenoffen 
zu verlaffen, des Nachts aufzubrechen, aud) Feine Spur hinter ſich zu laffen, wohin fie 
fich gewendet hätten. 

Malinalco $. 10. Us ſich nun dieſe Unholdin, ihrer Kuͤnſte ohngeachtet, dennoch hintergangen 
von der Zau⸗ ſahe, bauete ſie einen Flecken, und nennete ihn Malinalco, deſſen Einwoner nachher insge⸗ 
berin erbauet. Int Zauberer geweſen. Da nun die Mexicaner durch Uneinigkeit, und wegen der vie⸗ 
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fen Kranken und undermögenden Perfonen, die fie hin und wieder zurück laffen muften, 
ſehr geſchwaͤchet wurden: fo wolten fie ſich zu Tula wieder fo lange niederlaffen, bis fie 
fid) vermehret haben würden, und ftärker geworden wären. Daſelbſt erhielten fie von is 
rem Goͤtzen Befehl, einen Flus abzudammen, damit ſich das Waſſer auf ein groffes flas 
ches Feld ergieſſen möchte. So bald fie diefes bewerkſtelliget, entſtund eine groffe See, 
und fie umgaben das grofle Gebirge Cocatepei, um reiches fie rund herum viele und 
mancherlen Arten Bäume pflanzen, In die See kamen viel Fiihe, und auf den Baus 
men hielten ſich viele Vögel auf. Weil ihnen nun dieſe Gelegenheit ungemein wohl gefiel, 
fie aud) des weitern Reifens überbrüßig waren; fo wurden fie ſchluͤßig, daſelbſt zu bleiben, 
und ſich anzubauen, Hieruͤber aber erzuͤrnte ihr Göge, drohete ven Prieftern den Tod, 
befahl ihnen, den Damm wieder abzugraben, und den Flus in feinen vorigen Gang zu 
bringen, 2 

- u Er drohete ihnen auch, daß die MWiderfpenftigen in der erften Nacht ihre 
Beitrafung erhalten folten. Es erhub ſich auch an einem Orte im Lager ein groifes Ge 
tümmel; und als man des andern Morgens dahin Fam, wurden diejenigen, die den Auf: 


Warum maıt 
unter ihnen 
das Herz ge⸗ 


enthalt in Vorſchlag gebracht, todt gefunden. Ihnen war insgeſamt die Bruſt aufge. OP 


fhnicten, ‚und das Herz heraus geriſſen. Woraus fie denn urtheilten, daß ihr Gore 
auf diefe Weife verehrer feyn wolte, Weshalb man denn nachher, wenn ihm ein Opfer 
gebracht werden folte, ven Menſchen die Bruft auffchnitte, und das Herz heraus riß. Als 
diefe Begebenheit fich ereignet hatte, rückten fie ohnverzüglich weiter, bis fie nach Cha⸗ 
pultepec kamen, fo ein angenemer und berümter Drt war, In dieſem Gebirge befes 
ftigten fi) die Mexicaner, aus Furcht vor andern Bölferfchaften, fo dieſes Land bewo— 
neten. : 

$ 12, Diefe Völker hatten auch eine groffe Feindfchaft auf fie geworfen: und 
diefe rührete daher, daß Copil, der Sohn der erivanten Zauberin, aus Neid gegen die 
Mexicaner, fie anreizte, die Mexicaner anzugreifen und zu vertilgen. Sie folgten auch 
feinem Borichlage, und Copil feste fih auf einen mitten in einer See, Acopilco genant, 
belegenen Berg, und mwolte dafelbft fo lange bleiben, bis die Mlericaner ausgerottet feyn 
wurden. Die Mlericaner aber überfielen ipn auf Geheis ihres Gottes, ehe er fichs verfa« 
be, und brachten fein Herz ihrem Gögen, der befahl folches ins Meer zu werfen; woraus 
nahmals ihrem Vorgeben nach, der Baum Tunal fol entftanden, und Mexico vafelbft 
erbauet- worden ſeyn. Machber hielten die Ehalcos mit den andern Voͤlkern wider die 
Mericaner eine Schlacht, darin einer ihrer Anfürer, Namens Viztzilovirli, umfam; 
aber fie erhielten doc) endlidy ven Sieg, machten fid) durch Die feindlibe Schlachtordnung 
einen Weg, und zogen alfo bis nach Atlacuparaya; Dafelbft ruheten fie aus, und murs 
den nadymals von den benachbarten Bölfern in Ruhe gelaffen. 

$. 13. Nach) diefen fertigten die Mexicaner auf Befehl ihres Goͤhen Gefandren 


Eopil, der 
Zauberin 
Sohn, wırd 
umgebracht. 


Culhuacaner 


ab, und lieſſen bey den Culhuacanern um einen Platz anſuchen, den fie bebauen und be— ſuchen die Me» 
wonen möchten. Dieſe wiefen fie nad) Tıcaapan, Das fo viel als weiß Waſſer heiſſet, — hin⸗ 
und glaubten, daß fie daſelbſt von den vielen Schlangen und andern gifiigen Thieren, die "> In 


ſich daſelbſt aufhielten, umfommen folten. Ihr Abaort riech ihnen, diefen Vorſchlag ane 
junemen, und lehrete fie, wie fie den Thieren den Gift benemen, und felbige ohne Schaven 
zu Ihrer Speiſe gebrauchen fönten, Als die Culbuscaner foldhes vernahmen, und fahen, 
wie fie das Land bebaueten; fo öfneten fie ihnen die Stade, lieſſen fie unter fich ein und. 


ausgeben, und lebten in Freundſchaft mit ihnen. Ihr Abgott aber war damit nicht u⸗ 
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frieden; daher gab er vor, daß diefes der Ort nicht fen, wo er zu bleiben verlangte; fie 
müften ſich weiter begeben, und zwar folte folches mit Krieg geſchehen. Hierzu num mus 
ſten fie eine Weibesperfon , die eine Göttin der Zwietracht war, aufſuchen; dazu gab er 
ihnen folgende Anleitung: Sie folten nemlic) des Königes zu Eulbusean Tochter zu ei- 
ner Königin der Mexieaner und Murter ihres Gottes begehren. Dem Könige gefiel dien 
fer Antrag, und er übergab ihnen feine Tochter mit ihrem Föftlichften Schmucke. Dieſe 
Unglückjelige wurde aber auf Befehl ihres Abgottes erbärmlich gemishandelt, ihr die Haut 
abgezogen, und einem Juͤnglinge ſamt ihrer Kleidung angezogem, den-fie neben ihrem Ab⸗ 
gott fegten: und auf diefe Art wurde die abgezogene Haut und Kleidung des Königes 
Tochter zu.einer Göttin und Mutter ihres Gottes geweihet und angebetet. Damit aber 
waren fie noch nicht zufrieden; fondern fie luden auch ihren Vater ein, daß er feine zur 
Göttin gervordene Tochter gleichfals anbeten folte. Der König ſtellete ſich auch. mit ei« 

nem ftarfen Gefolge und Eoftbaren Gefchenfen ein, und wurde in eine finftere Capelle zu 
ihrem Gögen und feiner Tochter gefüret. Als er aber den Weyrauch auf die Kohlen ges 
fireuee, und bey der daraus entftandenen Flamme die Haut feiner Tochter erblickte, fo 
ging er weinend zurück, und grif die Mexicaner dergeftalt heftig an, daß fie fich in die 
See begeben muſten, worin fie beinahe insgeſamt erfoffen wären, Endlich aber ftelten 
fie fich zur Gegenwehr, erlegten viele ihrer Feinde, verlieffen jedod) das Sand, und langten 
ganz entEräfter zu ihren Weibern und Kindern an, die fic) ſehr über ihren Gögen beflag: 
ten, daß er ein ſolch Unglück unter ihnen veranlaffee habe, hf 

Anlage der $. 14. Als nun die Zeit Fam, daß ihr Abgort feine Zufage erfüllen wolte, indem 
Stadt Mes die Mericaner die Beſchwerlichkeiten nicht länger zu erdulden vermochten; fo fügte es fich, 
a: daß etliche alte Priefter durch einen dick bewachſenen Dre von Binfen gingen, und an ein 

fehr Flares Waſſer Famen, fo wie Silber fehlen. Es deuchteten ihnen auch’ alle Bäume, 
Wieſen, Fifhe, überhaupt alles weiß zu feyn. Darüber verwunderten fiefih, und er« 
innerten fic) der Weiffagung ihres Abgottes, der ihnen dieſes zum Warzeichen gegeben, 
daß ein Ort von diefer Befchaffenbeie ihr Ruheplatz ſeyn, und fie daſelbſt über andere Böls 
Fer herrfchen folten. Daher weineten fie für Freuden, und kehreten mit diefer angenemen 
Nachricht wieder in Das Lager. 

Aus Copils d. 15. In der folgenden Nacht befahl der Abgott Distzilipustli einem alten Prie« 
Herzen ein ſter im Traume, in diefer See einen Tunsibaum zu fuchen, der aus einem Stein gewach ⸗ 
Tunalbaum fen, und eben der Dre wäre, da der Zauberin Sohn des Eopils Herz begraben worden. 
gewachſen. Auf diefem Baume würden fie einen ſchoͤnen Adler finden, der fich beftändig daſelbſt auf⸗ 

hielt, und ſich mit andern Vögeln nährere, Bey diefem Warzeichen folten fie abnemen, 
daß dieſes derjenige Dre fen, wofelbft fie ihre Stadt bauen ſolten, welche alle andern über 
treffen, und Durch die ganze Welt beruͤmt feyn würde. Des Morgens hielt der alte Prie- 
fter diefes alles dem gefamten Bolfe vor; worüber es zum höchiten erfreuet wurde, und eins 
bellig beſchlos, gedachten Dre zu fuhen. Daher machten fie ſich ohne Verzug auf den 
Weg, tbeilten fid) auf beiden Seiten durch die ganze mit Binfen bewachfene Gegend, daß 
fie noch denfelben Tag das weiſſe Waffer, fo aber nunmehro blutroth geworden, erreich 
ten, Als fie nun lange bin und ber gefucher hatten, fo erbiicten fie endlich den Tumal« 
baum, der aus einem Stein gemachfen war: darauf fas ein groffer Adler mit ausgebreite« 
ten Flügeln, wandte feine Augen geaen die Sonne, und rund herum ftafen ſchoͤne weiſſe, 
rothe, gelbe, blaue und grüne Federn; in feinen Klauen aber hiele er einen ungemein 
fhönen Vogel, 

$. 16. 
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$: 16. Us die Mlericaner diefen Vogel fahen, und den Dre der Berheiffung Ba 
erfanten, fielen fie insgeſamt nieder auf ihre Knie, und bewiefen dem Adler groffe Ehre. Der an > 
Adler neigte auch feinen Kopf gleichſam, als ob er feine Zufriedenheit darüber zu erkennen v 
geben wolte. Nachher ftarteten fie iprem orte Diztzilipustli ihre Danffagung ab, fuͤh— 
teten den Adler auf einem Tunalbaum in ihrem Wappen, ver einen Vogel in den Klauen 
hält, woraus aber nachmalen ein Greif geworden; und nanten die gleich darauf erbauete 
Stadt Tevoxtitlan, das ift, Tunal auf.einem Stein. a 

6.17. Den folgenden Tag baueten fie bey dieſem Tunalbaume ihrem Gögen — wird 
eine ſchlechte Capelle, und verwareten ihn fo lange darinnen, bis fie den prächtigen Tem— ErRautk: 
pel erbauen Fonten, der noch bey Ankunft der Spanier zu fehen war , und eines der herr« 
lichften Gebäude genennet zu werden verdienete, Nahmals fingen fie an, bey ihren 
Nachbaren für Fiſche, Froͤſche, Gänfe und andere Waſſervoͤgel, die fie auf der See fin— 
gen, Holy, Steine, Kalk und alle Zubehör zu Erbauung einer Stadt zu vertaufchen, Als 
fie nun bey dem Aufbau begriffen waren, befahl ihr ort dem Volke durch einen Priefter, 
in der Mitte, den Ruheplatz ledig zu laffen, und jedweder Herr folte ſich mit feiner Fami— 
lie in vier befondere Nachbarfchaften abtheilen, und ein jedes Biertheil feinen Piag bebauen, 
nachdem fie eg am bequemften finden würden.  Desgleichen fulten fie jedweden Platz in 
unterfchiedene Gaffen abtbeilen, darin man die Öötter, die er anzeigen würde, verehren 
olte, 3 ' 
$. 18. Diefem wurde zwar nachgeleber ; bey Abrheilung der Straffen aber wur.  Uneinigfeit 
den fie uneinig. Einige der vornemften, die glaubten, Daß ihnen dabey zu nahe gefche- je Sen 
ben, wurden aufftüßig, gingen mit. ihrem Anhange längft der See bin, um ſich in dem en. N 
Sande Tistelluco nieder zu laffen. Nachher haben fie denen andern Mexicanern viel Trenmung der 
Ungemad) verurfachet ; daber fich dieſe entfchlieflen muften, einen König über fich zu wälen; Merisaner. 
jedoch hielten fie fuͤr rathſam, feinen aus ihren Mitteln dazu zu nehmen, damit nicht auch 
ein Iwiefpalt unter ihnen entftehen möchte, 

$. 19... Da fie nun hierüber hinlaͤnglich Rath gehalten, fo befchloffen fie, fich mie Acamapirxtli, 
dem König von Culhuacan ausjufönen, welcher durch die Entleibung der Tochter feines erſter König in 
Borfaren war erzürnet worden: und erwälten zu dem Ende Acamapirxtli, einen vorneg- "0. 
men Fürften, deflen Mutter des Königes zu Culhuacan Tochter war, zu ihrem Könige; 
und fertigeen Gefandre ab, die ihm das Königreich nebit Eoftbaren Gefchenfen antragen 
muften, Dieſe hielten folgende Anrede: „Broffer Rönig, deine Unterthbanen und 
Diener, wir, die Mericaner, foin einer tEin$de von Binfen wohnen, und von 
allen Nationen der Erde verlaffen ſeyn, begebren einmütig, weil diefer Ort, 
wo wir ung aufhalten, unter deinem Gebiete lieger, daß du uns deinen Enkel, 
Acamapirtli, zır einem Herrn und Rönig geben wolleft; damit wir ein Ober⸗ 
haupt haben mögen, fo uns Befehl ertheile, leite, unterweife, und unfere 
Streitigkeiten fchlichte, auch uns vor unferen Seinden beſchuͤtze: dagegen verfpres 
chen wir ‚ihm geborfam und unterwärfig zu ſeyn; welches auch mit fo mebres 
ver Sreudigkeit gefeheben fol, da er von den Rönigen zu Culhuacan, und von 
mericanifchem Beblüte abftammer., Hierauf ftellete ſich der König vor, daß es Fein ge 
vinger Bortheil für ihn feyn würde, wenn er mit einem fo Elugen und ftreitbaren Volke, 
als die Mlericaner wären, ein Bündnis errichten würde; willigte alfo in ihr Begehren, 
und hat ihnen zu wiffen, daß wenn fie eine Srauensperfon verlanger hätten, er ihnen fols 
che obnfeblbar abgefchlagen haben würde, — fertigte er den erwaͤlten Koͤnig mit fol⸗ 

2 genden 


Tribut. 
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genden Worten ab: Gebe.bin, mein Sohn, diene deinem Bott, ſey fein Statthal⸗ 
ter: vegiere das Geſchoͤpfe deffen, wodurch wir leben, des Herrn des Tages, 
des Nachts und der Winde Gebe bin, und fep ein Herr über KVaffer und 
Band, fo das Dolk der Mepicaner befizen. Hierauf danften die Mexicaner dem 
Könige, und führten den neuen Kegenten famt feiner Gemalin mit groſſem Gepränge nach 
Mexico, wofelbft er von allen Einwonern empfangen, in eine mittelmäßige Wonung 
gefüret, auf einen erhabenen Stuhl gefeget, und von einem alten Redner nachfolgender 
maflen angeredet wurde: „Sey uns willommen! wir leiden albier dasjenige, ſo 
uns unfer Bott aufleget. Sey alfo ein Befchüner der mexicaniſchen Nation, als 
der Angehörigen unfers Gottes, Viztzilipugeli, in defjen Kamen dir die Obers 
berrfihaft bber uns hiermit übergeben wird. Dir ift befant, daß wir ums nicht 


in unferm eigenen Kande befinden, wiſſen auch nicht, was ſich künftig mit uns . 


zutragen wird: woraus du abnemen kanſt, daß wir dich nicht zu einer Kube, 
fondern zu einer neuen Wühe berufen. Denn wir werden mir den Nachbaren 
genug zu fchaffen haben, und aller diefer Menſchen, die von allen benachbaus 
ten Völkern yebaffer werden, Knechte feyn follen. Darum fo fuche Freundſchaft 
mic ıbnen zu erbalten, weil wir in ihrem Gebiete wobnen..,  Diefe Rede ift fo 
werth gefchäger worden, daß fie durch eine mündliche Ueberlieferung auf die Nachkommen 
fortgepflanget werden müffen. Alsdenn bedankte fich ver König, verforad) allen Fleis und 
Sorgfalt für ihr Wohl anzuwenden. Darauf wurde ihm die Huldigung geleiftet, und 
ihm eine Müse an ftat der Krone aufgefeget, welche auch noch in neuern Zeiten der Haupt« 
ſchmuck der Kaifer gemefen, und mit dem Hute der Dogen von Venedig fehr viel über« 
ein gefommen. 


Seltſamer $. 20. Ohnerachtet nun die Wahl dieſes Koͤniges im Anfange wohl geraten war; 


und fie in Eurzer Zeit eine Policey und Negimentsordnung erhielten; fo blieben fie doch 
nebit ihren Könige, den Tepanefern ihren Seinden zinsbar, Und weil der König dies 
fes Bolfs, fich vor der Mericaner Macht, die ſich immer vermehrete, fürchten mufte, 
fo fuchte er ihren Untergang zu befördern. Hierzu machte er mit dem Tribut den Anfang, 
und legte ihnen über den bereits gelieferten, noch diefes ouf, daß fie hinfüro Tumal» und 
ander Holz in feine Stadt bringen muften ; nicht weniger ein Stuͤck Feld mit Korn bes 
wachſen, fo fie ohnbeſchaͤdiget über das Waffer führen folten.. m Fall fie aber diefes 
nicht thun würden, fo folten fie von ihm alle Feindſeligkeit und eine gaͤnzliche Bertilgung 
zu gewarten haben. Ueber diefe unverfchämte Zunötigung erzürneten fih die Mexicaner 
um fo mehr, meil fie ſolche zu leiften nicht vermögend waren. hr Göge, Viztzili⸗ 
puztli aber tröftere fie, und verhies ihnen, folches alles ins Werf zu richten, und gab ih. 
nen an die Hand, mie das Stuͤck Landes auf dem Waſſer angeleger werden folte, Sie 
muften demnad) einen Grund von Binfen machen, Erde darauf fchürten, und diefe zu 
den Früchten zurichten und beſaͤen; und auf diefe Welfe Fonten fie zur beſtimten Zeit einen 
Acker von Ways, Kürbis und andern Früchten zu jedermans gröffefter Bermwunderung, 
dem Könige der Tepaneker liefern. Dieſer war aber Damit noch nicht zufrieden : fondern 
da er fahe, daß fie mit Beihülfe ihres Gottes alles möglidy machen konten, fo legte er ih⸗ 
nen das andere Jahr einen neuen Tribut unter voriger Strafe auf; der darin beftund, 
daß fie auf dieſem ſchwimmenden Felde brürende Gänfe und Reiher überbringen folten,, die 
im wäßrenden Anlangen unge ausbrüteten. Dieſes fonten fie durch Hülfe ihres Gottes 
auch möglich machen, Der König verwunderte fich hierüber nicht wenig, und fagte zu 
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feinen Unterthanen, daß diefes übernatürlic) wäre: und wenn die Mexieaner dergeſtalt 
fortführen, würden fie die Herrſchaft über alle Völker an ſich ziehen. Der Tribut aber 
wurde ihnen nicht erlaffen, fordern fie muften ihre Dienftbarfeit wol nod) funfzig Jahr er⸗ 
tragen. Um diefe Zeit ftarb ver König Acamapirtli, nachdem ex die Stade Mierico 
mit vielen Gebäuden, Gaffen, Waflerleitungen und tebensmitteln verfehen hatte. Seine 
Kegierung währete vierzig Jahr; und ob er gleich Söhne hinterlies, fo geftattete er doch 
bey feinem Ende den Mlericanern die freye Wahl, befahl ihnen feine Angehörigen, und 
ftarb zum gröffeften Leidweſen feiner Unterthanen. E 
| $. 21. Mac) deffen Seihenbegängnis fihritten fie wieder zur Wahl; und nad) Viztzilovizli, 
verfehiedenen Beratfehlagungen wenderen fie fih, um des verftorbenen Königes loͤblich ge; zweiter König. 
fürter Regierung willen, zu feinem Sohne, Viztzilovizli, fo eine Foftbare Feder heiſſet: 
festen ihm die Krone auf, und falbten ihn mir eben dem Dele, womit fie ihren Abgott zu 
falben pflegten. Es wurde ebenfals eine Rede dabey gehalten, worin der König aufge 
muntere wurde, fein Volk zu erlöfen und aus der Dienftbarkeit zu bringen. Damit fie _ 
auch des Tributs entlediger werden möchten, fo warben fie für ihn um des Koͤniges der 
Tepaneker zu Ascapuzalco Tochter Ayauchigal. Als diefe nun mit eimem Prinzen 
nieder gefommen; ſo verlangten die Mexicaner von dem Könige Azcapuzalco, ihn cia 
nen beldenmäßigen Namen zu geben, baten aber auch dabey um Erläffung des befchwer« 
lichen Tribus. Der König nante hierauf diefen jungen Prinz Chimalpopoca oder ein 
rauchend Schild. Den Tribut aber erlies er mit Bewilligung feiner Unterthanen in 
fo weit, daß fie hinfuͤro jährlich zmo Gänfe und etliche Fifche zum Zeichen ihrer Unter 
würfigkeit entrichten folten: und lebten alfo in ziemlicher Eintracht. Diefe war aber von 
feiner Dauer. Denn die Königin ftarb wenig Sabre darauf; kurz hernach auch der König, 
nachdem er dreizehn Jahre rümlich regierer, und fein Alter auf dreißig. Jahre gebracht 

atte. 
$. 22. Damit nun die Mexicaner die Freundſchaft des Koͤniges zu Ascapıs Chimalpopo⸗ 
zalco erhalten möchten, fo wähleten fie des verſtorbenen Königes Prinzen, Chimalpopo- ca, der dritte 
ca, zu ihrem Könige, ohnerachtet er nur gehen Jahr alt war: und gaben ihm bey der Voͤnis. 
Krönung die Föniglichen Zeichen, als Bogen, Pfeile und ein Schwert, nad) ihrem Ge» 
brauch in die Hand, Da nun die Wjericaner groffen Mangel an Waffer litten, weil 
ihre See moraftig war; fo ſchickten fie-zu ihres Königes Grosvater, und lieffen ihn 
erfuchen, ihnen das Waffer zu Chapultepec nur eine Meile Weges von Mexico zu vers 
ftatten: welches ihnen auch zugeftanden wurde Da fie aber viefes Waffer mühfam 
in die Stat leiten wolten, fo zerbrad) ihr Gebäude auf der See allenthalben, daß fie al: 
fo das Waffer nicht genieflen Fonten. 

$. 23. Darauf verlangten fie von vorgedachtem König mif einiger Unanftändig« _ 

keit, (weil fie vielleicht Vorhabens waren, mit den Tepanekern einen Krieg anzufangen, Kri 
da fie das Waſſer nicht genieffen fonten, und die Wafferrören nicht halten wolten,) ihnen 
Holz, Kalf, Steine und Arbeitsleute zu überlaffen, damit fie einen dauerhaften und der 
Fäulnis nicht untermorfenen Canal anlegen möchten. Dem Könige und feinen Untertha= 
nen aber misfiel dieſes Anfinnen, und er wolte daraus nicht viel gutes folgern. eine 
Käthe brachten ihn noch mehr auf, und fie befamen eine folche Antwort, die ihnen ſehr 
unangenem war: zugleic) lies er auch allen Tepanekern bey Sebensftrafe unterfagen, mit 
den Mericanern ferner Gemeinfhaft zu haben. Da nun der König der Tepaneker 
merfte, daß feine Unterthanen die Mexicaner vertilgen wolten: fo verlangte er, der Un— 
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ruhe ſo lange Anſtand zu geben, bis er ſich zuvor den jungen Koͤnig uͤberbringen laſſen, 
nachher aber möchten fie mit den Mexicanern nad) Gefallen verfaren. Es waren aud), 
viele hierin feiner Meinung : die beiden vornemſten aber feßten ſich dawider, und ſchuͤtzten 
vor, daß ob gleih Chimalpopoca feiner Mutter wegen von ihrem Geblüte wäre, ſo 
würde er fid) doc) vielmehr zu der Parten feines Vaters ſchlagen; daher befchloffen fie ein- 
heilig, ihn ums Leben zu bringen. Dieſes ging dem Könige Azcapuzalco dermaffen 
zu Herzen, daß er Furz darauf ſtarb. - - 
zexieaner $. 24. Hierauf beratſchlagten die Tepaneker nicht lange, ſondern ſtifteten eine 
König wird Verraͤterey an, fielen des Nachts, da der König zu Mexico ſchlief, in den Pallaſt, und 
ermordet. erwuͤrgten ihn, ohne daß es jemand gewar werden konte. Als nun des Morgens der 
mepicanifcbe Adel, ihrer Gewonheit nach, dem König aufwarten wolte, ihn aber tode fan⸗ 
den, erfchrafen fie, gerieten aber auch fogleich in eine folhe Wuth, Daß fie ihres Königes Tod 
rächen wolten. Als fie nun folchergeftalt mit ihren Waffen ohne Ordnung hin und ber lie— 
fen, bielt fie einer der vornemften Ritter mit folgenden Worten auf: „Wo eiler ihr bin, 
ihr Mericaner? berubiger euch, und erwäger, daß dasjenige, fo auf eine unbes 
fonnene Weiſe angefangen wird, ein übel Ende zu nehmen pfleger, Iſt gleich 
unfer König ermorder, fo haben wir doch noch Söhne vom vorigen Könige 
bey uns, mit denen wir eben das ausrichten Eönnen, was wir mit dem ermordes 
ten zu thun verhoffeten. Gehet demnach nıcht fo ohne Leberlegung bin, fori 
dern wählet zuvor einen neuen Rönig, der euch wider eure Keinde anfüre., Auf 
diefe Borftellung lieſſen die Mexicaner ide Vorhaben fahren, hielten des entleibten Kö» 
niges Seichenbegängnis, uden die Bornehmen von Tezeuco und Culhuacan ein, und er⸗ 
zäleten ihnen die abfcheuliche That der Tepaneker, reizten fie Dadurch zum Widerwillen 
gegen diefelben, und baten fie um Beiftand, weil fie diefe Mordthat rächen wolten. Die 
Tezeuker und Culhuaker boten ihnen hierauf ihre Hülfe an; und die Mexicaner er⸗ 
fuchten fie, bey ihnen zu bleiben, und der neuen Koͤnigswahl beizumonen. 
Seevalt, der §. 25. Hierauf verfammelten fih die Neichsftände, einen andern König zu ſer⸗ 
vierte König. wälen, und der Ältefte unter ihnen hielt folgende Anrede; „Euch Mericanern mangelt 
das Licht der Augen, aber nicht des Herzens. Denn ob ihr gleich den verlos 
‚ven, ſo euer Licht und Führer war, fo ift euch doch noch das Herz geblieben 
alfo bleibt noch fo viel übrig, daß der Mangel wieder erfezer werden kan, Se⸗ 
bet um euch, fo werder ihr nicht Einen oder zween, fondern viele vortrefliche - 
Sürften und Söhne des Röniges Acamapirtli vor euren Augen feben: aus diefen 
wosbler euch einen nach eurem Gefallen. Gedenket, daß uns die Sonne eine 
kleine Sinfternis gemacher babe, und daß wir alsbald das Licht wieder befom- 
men werden. : Merico ift durch den Tod feines Königes verfinftere worden, 
Darum fo laffer die Sonne wieder hervor Eommen: wäbler aus diefen einen Rs 
nig, auf den ihr eure Augen richter, und zu dem ihr eure Herzen neiget; und 
dıefes wird derfelbe feyn,den euch euer Gott Viztzilipuztli auserfeben bat., Nach 
Vollendung dieſer Rede befchlos er mit einhelliger Bewilligung, daß Iscoalt, ihres era 
ften Königes Acamapirtli Sohn, zum Könige folte erwälet werden. Es wurde auch) ders 
felbe, ohngeadhtet er von einer Sclavin auffer der Ehe geboren worden, Dennoch wegen 
feiner guten Sitten, Tapferkeit und Klugheit, worin er ale die andern übertraf, zum 
Könige erwäler, und mic den gewönlichen Ceremonien gefröner. 


$, 26, 
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$: 26. Irnmittelſt hatten die Tepaneker, als ihre Feinde, befchloffen, die ganze Krieg der 
Nation der Mexicaner auszurotten, und gänzlicd) zu vertilgen, zu welchem Ende fie groſ⸗ Mericaner 
fe Zurüftungen machten. Der neue König zu Mexico gedachte dem Kriege einen Anfang zu IN ben Tepns 
machen, und feinen Feinden zuvor zu kommen. Da aber feine Manſchaft fahe, daß Ib: "" Rn 
nen die Feinde an Menge und Waffen weit überlegen waren, fo wurde fie zaghaft, und 
bat den König, ſich in einen fo gefärlich fcheinenden Krieg nicht einzulaffen. Zuletzt ſchlu⸗ 
gen fie ver, weil der jetzige König der Tepaneker ein friedliebender Herr wäre, lieber den 
Frieden mit ihm zu befeftigen, und ihn zu bitten, daß er ihnen einen Platz in feinem Lan⸗ 
de vergonnen moͤchte. Als nun viele von dem Adel gleiher Meinung waren, fo wurde es 
vorgefehlagener maffen ausgefürer, dem Abgott ein Tragefeffel verferriget, und fie mach» 
gen fi) zum Auszuge fertig. Unter der Gemeinde Tlscaellel aber ftund ein fchöner Juͤng— 
ling, des Königes Better, auf, der fprach mit groffer Herzhaftigkeit: was dieſes ſeyn fols 
te? ob fie ihren Berftand verloren hätten, daß fie verlangten, fie folten fich denen Tepa- 
nekern auf’ Gnade und Ungnade ergeben, Er verlangte hierauf von dem Könige, ein beſ⸗ 
fer Mittel ausfündig zu machen, Damit fie ihre Ehre erhalten, und fich nicht mie Schimpf 
und Schande in Ihrer Feinde Hände liefern möchten. Als der König Jocoalt das Vor⸗ 
bringen feines: Vetters vernahm, fo hielt er feine Manfchaft auf, und wolte verfuchen, ob 
man etwan ein beffer Mittel finden möchte; und hielt vor rathfam, des Königes feines Feins 
des Gefinnung zuvor Durch eine Geſandſchaft zu erforſchen. Als fich aber Hierzu niemand 
gebrauchen laffen wolte, fo erbot fic) diefer ſchoͤne Prinz hierzu, ohnerachtet er ſich in Leib— 
und Sebensgefar dadurd) begab, Ob nun gleich alle Mexicaner diefes für eine Verwe— 
genheit hielten, befihlos doch der König, diefen Prinzen abzufertigen, Damit er des Königes 
der Tepaneker Gelegenheit und Gefinnung erfaren möchte; daher wolte er lieber das Leben 
feines Verwandten, als denlintergang feiner Unterthanen wagen. Darauf machte ſich 
Tlacaellel, ſo hies diefer junge Prinz, auf den Weg, kam zu der Wache, die Befehl 
hatte, alle Mexicaner, die fich ſehen lieffen, umzubringen: diefe wuſte er aber zu bere« 
den, Daß fie ihn zu dem Könige brachten. Der König verwunderte ſich darüber, hörte 
feinen Antrag an, und vernahm, daß die Mexicaner auf anftändige Bedingungen Frieden 
ſuchten. Er ertheilte ihm bierauf zur Antwort, daß er ſich mit feinen Näthen desfals bes 
fprechen wolte, und er folte des folgenden Tages Antwort erhalten. Der Prinz verlangte 
unferdeffen Verfiherung , daß ihm Fein Seid miderfüre: Ddiefes aber wurde ihm von dem 
Könige abgefchlagen, und er erhielt zur Antwort, daß ihm der König feine Verficherung 
geben Fönte, er möchte aber felbft, fo gut er Eönte, auf feiner Hut ſeyn. Auf diefe Weife 
reifete Tlacaellel wieder nach Mexico, nachdem er die Wache benachrichtigee hatte, daß 
er wieder zurück Fommen folte. Unterdeſſen aber war der König von den Seinigen wider 
die Wiericaner aufgeheget, daß er auch wider feinen Vorfag und Neigung, ihnen den 
Krieg anfündigen lies: und der Gefandte wurde durch Anleitung des Königes zu einer klei⸗ 
nen Thüre eingelaffen, da ihn fonften die Wache, in Stücken zerhauen haben würde. 

$ 27. So bald die Wiericaner vernahmen, daß ihnen der Krieg angefündiget Schlacht der 
worden war; fo eileten fie zu iprem Könige, wolten von dannen fliehen, und hielten ſich Mericaner 
gänzlich für verloren. Der König aber richtete fie auf, und verpflichtete fich gegen fie, daß, und Tepani— 
wenn er verlieren würde, fo folten fie ihn umbringen und fein Fleiſch verzehren; wenn er FF 
aber den Sieg erhielte, fo folten fie ſich verbindlich machen, ihm und feinen Nachkommen 
völlig unterehänig zu feyn, feine Haufer und Sander zu bauen, feine Waffen und Geräte 
Im Kriege nachzutragen, und ſich als völlig unterwuͤrfige Unterthanen gegen ihn zu bezel= 

gen. 
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gen, Diefe Verabredung wurde zwiſchen dem Könige, dem Adel und ven Volke feſt gefes 
Set. Hierauf wurde Tlacaellel von dem Könige zu einem Feldherrn ernant. Er ordnete 


eine zwiefache Schladhtordnung an, wovon die erfte den Einfalthun, die andere aber bey 


Der Mexi: 
caner Sieg. 


Krieg mit 
den Cuyoaca⸗ 
nern. 


dem Koͤnige ſo lange bleiben ſolte, bis die erſtere ſich den Weg durch die Feinde gebanet. 
Da fie nun in dieſer Ordnung anrückten, wurde der König der Tepaneker ihrer gewar, 
und that fo gleich mit feinem Kriegesheere einen Ausfal; wovon jedweder Soldat mit güls 
denen und filbernen Rüftungen und vortreflichen Federn geſchmuͤcket war. or 
9. 28. Iscoalt gab mit einer kleinen Trommel, fo er auf dem Ruͤcken trug , die 
Loſung: von Stund an erhub ſich ein fehrecfliches Geſchrey, und die Mexicaner griffen 
die Lepaneker an. Ohnerachtet nun die Anzahl fehr ungleich war, forrenneten die Mies 
xicaner doc) der Feinde Ordnung, und bradjten fie zum weichen. Nunmehro brach aud) 
das hintere Treffen hervor, verfolgte die Fluͤchtigen bis in die Stadt, und machte nad) ih« 
res Königes Befehl alles nieder, was ihnen begegnete. Damit begnügten fie fich aber 
nicht, fondern fie verfolgten auch die, welche in die Wülteney und auf die Gebirge geflos 
ben waren. Einige Tepanefer, fo fid) auf Die Berge begeben, warfen ihre Waffen von 
ſich, baten um Gnade, und erboten fich, ihr Sand zu bauen, wie aud) Steine, Holz und 
Kalf herbey zu bringen, auch die Mexicaner allezeit vor Ihre Dbern zu erfennen. Dara 
auf befahl der König, ihnen das Leben zu fchenfen, nachdem fie ihre Zufage eidlich beftar« 
fer harten, Auf ſolche Weife Fehreten fie wieder nad) ver Stavt Azcapuzalco, die Mies 
xicaner hingegen wieder nach Mexico zurüc, Des folgenden Tages wurde ver Vergleich 
aufs neue durch einen Eid beftärtiget, und hernadymals die Gegend um Azcapuzalco auss 
gerheilet. Den eriten Theil befam der König, den andern der Feldherr, und den dritten 
der Adel und andere Perjonen, die fi) im Kriege fonderlich hervor getban. Auch theil— 
ten fie gemeine $ändereyen unter Die Nachbarfchaft zu Mirco aus, damit fie mic demfels 
ben ihre Opfer und Gottesdienſt verrichten möchten. Welche Austheilung bernach jedes= 
mal bey den eroberten Ländern beibehalten worden. 
$. 29. Durch) diefen Sieg vermehrten fich die Feinde der Mericaner. Die Bor« 
nehmen zu Tacuba und Cuyoacan fuchten die Tepaneker aufzumuntern,, ſich von den 
Wexicanern wieder los zu reiffen, und ihren Verluſt zu rächen. Weil diefe aber fehr 
geſchwaͤchet waren, und fich deshalb feinen erwünjchten Erfolg verfprechen konten; ‚fo fine 
gen die Cuyaocaner an, der Mexicaner Weiber, wenn fie dergleichen erblickten, zu vera 
fpotten: daher unterfagete ver König zu Mexico feinen Unterthanen alle Gemeinfchaft mit 
den Euyoacanern, Diefe fuchten durd) Diefe Gelegenheit einen Krieg anzufangen, und 
bedienten fich hierzu einer Luft, daß fie die Mexicaner befchimpften, und Gelegenheit an 
ihnen befommen möchten. Sie luden fie nemlich auf eines ihrer vornemften Feſte. Da 
fie fih nun mit Eſſen und Trinken, Tanzen und Spielen genugfam ergöget hatten; fo liefe 
fen fie endlicy an ftat des Nachtiſches, Weiberfleider Herbey bringen, zwungen die Mexi⸗ 
caner folche anzulegen, und damit wieder zurück nach Mexieo zu neben: zugleid, warten 
fie ihnen ihre Zagbaftigkeit vor, daß fie mit ihnen Feinen Krieg anfangen wolten, ohnges 
achtet fie ihnen Urfach genug dazu gegeben hätten. Endlich brach es in einen öffenclichen 
Krieg aus: beide Völker zogen gegen einander zu Felde, wobey der Mexicaner Feldherr 
Tiscaellee den Sieg erfochte. Denn er lies den König mit dem Könige von Cuyoacan 
ftveiten; er felbft aber nahm mit etlichen herzbaften Soldaten einen Umweg, fiel den Feins 
den in den Rücken, zertrente ihre Glieder, Daß fie in die Stade flüchten muften: und da 
fie fid) in einem Tempel verten wolten, ſchlug er fich mit einigen Mann durch, Fam ihnen 
zuvor, 
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zuvor, nahm den Tempel ein, ſteckte ihn in Brand, und verjagte diejenigen, die ihre Zus 
Auche dahin genommen hatten, .,. Den Feinden lies er eiligſt nachfegen ; und als dieſe fich 
eingeholet fahen, warfen fie ihre Waffen von fi), und ergaben fid) den Wiericanern. 
Diefen baten fie ihr Vergeben ab, und unterwarfen ſich ihnen als Leibeigene: worauf ih⸗ 
nen auch das: seben gefchenfet und von den Mexicanern groffe Beute gemachet wurde 
In diefer Schlacht thaten die Culhuacaner denen Mexicanern, welchen fie zu Dülfe 
gefommen waren, gute Dienfte; weshalb ihnen auch mexicaniſche Feldzeichen geſchenket, 
und ein näheres Bündnis mit ihnen gefüyloffen wurde, 

$. 30. Mit gleihmäßiger Tapferfeit uͤbeewanden auch die Mexicaner nachher s ee 
bie Suchimilker, fo die erften unter,den fieben Geſchlechtern gemefen; und zwungen fie, — 
von ihrer. Stadt. auf vier Meilen bis nach Mexico einen gepflaſterten Steinweg zu ma- Quittavaker 
hen. Als fih auch die Quitlavaker und Tezeuker an den Mexicanern vergreifen wols und Tezeuer, 
ten, wurden fie Durch verfchiedene erfochtene Siege zum Gehorfam gebracht. Weil ſich 
aber die Tezeuker gutwillig ergaben, fo lieffen ihnen die Mlericaner ihren König, und 
machten ihn zum oberften Staatsrat ihres Reichs. Welche Gewonheit denn auch auf 
die folgenden: Zeiten aufbehalten worden. Als nun König Iscoalt zwölf Jahr eine 
glückliche Regierung gefüret, geriet er in eine Kranfheit und ftarb. _ Sein Reich verlies 
ev zwar dem: Tlacaellel, welcher aber für rümlicher biele, Könige einzufegen, als felbft 
König zu feyn, 

S; 31. Es ftund nunmehro die Wahl eines neuen Koͤniges oder nunmehro Kaifers, \ Motezuma, 
weil das mericanifche Reich verfchiedene Könige unter feine Botmaͤßigkeit gebracht, bey vier ng Inufee = 
Churfuͤrſten, worunter die Könige von Tezeuco und Tacuba die oberiten waren. Die: Kaifer, ' 
fe wurden von dem Tlacgellel zufammen berufen , um wegen der Wahl eines neuen Ober: 
haupts zu berarfchlagen; und die Wahl fiel auf den Mlotesums, den Erſten vdiefes 
Namens, der des Tiacaellel Verwandter war, Jederman lobte diefe Wahl, und der 
Kaifer wurde mit groſſem Gepränge in den Tempel gefüret, und auf den Thron geſetzet, 
verfchiedene Dpfer von Tiegern und andern wilden Thieren gebracht; der Kaifer felbft auch 
durchſtach fich Die Ohren, Baden und Beine, und opferte das daraus träufelnde Blut dem 
mericenifchen Gotte, < Zu diefer Zeit wurde die Gewonheit eingefüret, daß der Kaifer 
nach der Krönung einen Krieg anfangen, und Öefangene zum Opfer einbringerimufte. Er 
bekriegte alfo die Chalker, nahm viele gefangen, Eonte aber das Volk vor diefes mal 
niche völlig unter feine Bormäßigkeit bringen, Er zog aud) ferner gegen andere Völker 
aus, wobey er fich allemal des Raths des Tlalcaellel bedienere, 

$. 32, Der Krieg mit den Chalkern aber machte ihm viel zu ſchaffen. Es war Meotezuma 
nemlich unter andern Gefangenen fein Bruder in feindliche Hände geraten, die ihn zu ih- Bruders löͤb⸗ 
rem Könige machen wolten. Db er diefe Würde gleich vielfältig ausſchlug, fo verblieben liche That. 
fie doch auf ihrem Vorſatze, daß er fich endlich dergeftalt erflärete: Wo fie ihn ja zu ih⸗ 
rem Rönige verlangten, fd folten fie auf dem Marktplatz eine hohe Stange aufs 
tichten, und oben darauf ein Gerüfte machen, worauf er gemächlich fleben 
konte. Die Chalker erfülleten fein Verlangen, und glaubten, daß er ſich nunmehro zu Ue— 
bernemung der Regierung verfteden würde, Da fie ſich alfo insgefamt auf dem Plage ver⸗ 
famlet, und die gefangen befomne Mexicaner mit herzu gefüret hatten; fo flieg er aufdas 
Gerüfte, und redete feine gefangenen Landesleute folgendergeftalt an: Tapfere Mexica⸗ 
ner, dis Volk wil mich erheben, und zu feinem Könige machen; die Götter 
aber werden nimmermebr geftatten daß ich zu einem Verräter meines Vater« 
2, Theil, 3 landes 
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landes werden, Darum wil id) euch hiermit lehren, daß ihr viel lieber fterben, 

als eurem rechtmäßigen Landesheren untreu werden foller. So bald er diefes ges 

faget,, fo fprung er herunter und zerfchmerterte fih. Ueber viefes Beginnen wurden die 

Chalker dergeftalt erzürnet, daß fie die gefangenen Mexicaner insgefamt niederftieffen, und 

| 3 * ſey ein hartnaͤckig und boͤſes Volk, welches man gaͤnzlich zu vertilgen bedacht 
yn muͤſſe. 

Mexieaner $, 33. In der folgenden Nacht aber vernahmen fie ein klaͤgliches Geheule, wel⸗ 
Eis aa ches durch einige Machteulen veranlaflet wurde. Daraus fie ihren gänzlichen Untergang 
= ner ſchloſſen, der ſich auch wirklich kurz hernach ereignete. Denn der Kalfer Motezuma zog 
Völker. Mo, mit feiner ganzen Macht wider fie zu Felde, verheerete ihr ganzes Reich, eroberte auch 
tezums erebert Die Schneegebirge, und nahm das fand bis an das Nordmeer, nebft etlichen &andfchaften 
el Laͤnder. gegen das Suͤdmeer ein, wodurch feine Mache Feinen geringen Zuwachs erhielt. Dieſes 

altes gefchahe mit Rath und Hülfe des Tlacgellels, weldyer unter andern auch der Meis 
. aung war, daß man das and Tlascala nicht einnemen folte, damit ſolches theils feiner 
Nachbaren Feinde bleiben, theils die junge Manfchafe fih mit; ihren Waffen an ihnen 
üben, fie auch beftändig Gefangene zu ihren Opfern befommen möchten, Der Kaifer rich« 
tete auch nebft vem Tlscaellel eine fehöne Policey und Drdnung an. Das Ealferliche 
Haus wurde in ein gros Anfehen gebracht, denn er vermehrete die Hofftatt, und führete eis 
ne groffe Pracht ein. Er verbefferte auch den Gögendienft, vermehrete die Anzahl der Pries 
ſter und Religionsgebräuche, und ermeiterte des Viztzilipuzli Tempel, Bey deflen neuer 
Einweihung wurden unzäliche Menfchen geopfert, die fie in unterfchiedenen Kriegen gefangen 

genommen hatten. Als er endlich acht und zwanzig Jahr regierer hatte, ftarb er. 
Tlaeaellel $. 34. Nach des Motezuma Tode ſchritten die Churfuͤrſten aufs neue zur Wahl, 
ſchlaͤgt die und brachten den Tlacaellel in Borfchlag, der aud) alle Stimmen einhellig erhielt. Er 
Krone aus. weigerte fich aber, und wendete vor, daß es mehr zu des Neiches Nutzen gereichen würde, 
wenn er des Kaiſers Statthalter und Gehülfe in der Negierung bliebe, Dergleichen Beis 
. ſpiele nicht häufig gefunden werden, daß einer die Kegierung eines Landes zwar verwalten, 

fich aber dabey der hoͤchſten Ehre felbft nicht eheilhaftig gemachet willen wollen. 

Tieoeie, der $. 35. Als er nun die Wahl ausſchlug, muften die Churfürften zu einer andern 
fechfte mericas (reiten, Und weil Tlacaellel feine Stimme des verftorbenen Königes Prinzen Ticocie 
ne Mo⸗ gab, fielen ihm die Churfürften, ohngeachtet er noch fehr jung war, einbellig bey, und 

: erwaͤlten ihn zu ihrem Landesherrn. Er war aber von feinem Vater und Vorfaren fehr un. 
serfchieden, und lies allenchalben eine groffe Zagbaftigkeit blifen. Denn, wenn er wis 
der ein aufftugig gewordenes Sand zu Felde zog, fo verlohr er mehrentheils mehr von deu 
einigen, als er Feinde erlegte. Die Mexicaner waren alfo fehr übel mit ihm zu frieden, 
Daher man auch glaubt, daß er mit Gift vergeben worden, weil feine Regierung nicht 
länger als vier Jahr gedauert. 

Aramea, der $. 36, Was aber der verftorbene Kaifer nicht vermochte, das volfürete fein 
—— MV Bruder Axayaca, der nach ihm den Thron beſtieg. Um dieſe Zeit war Tlacaellel, der 

. bey des vorigen Kalfers Krönung, die Ehre den Monarchen zu führen, von den Churfürs 
ften erlanget hatte, fehr alt geworden, daher er auch in wichtigen Sachen auf einen Tras 
gefeffel herben gebracht werden muſte. Da er num auch krank geworden war, fo befuchte 

ihn der neu erwälte, doc) aber noch nicht gefrönte Kaifer, und weinete vor Betruͤbnis, daß 
er den Vater feines Volks bald verlieren folte. Tlacaellel aber empfal ihm feine Kinder, 
und insbefondere feinen älteften Sohn, der fich Jedes mal im Kriege fonderlich — 

than. 
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than. Der Kaifer verfprach ihm auch nicht allein eine Aufſicht darüber zu haben, fondern 
er überreichte auch feinem Sohne fo gleid) des Selöyeren Wappen, worüber ſich der alte 
Vater dergeftalt erfreuere, daß er feinen, Geift darüber aufgab, 
$. 37. Diefer Tiacaellel war zu Mexico geboren; und weil er durch feine Klug⸗ 
heit diefe Stadt dermaffen angebauet, und ihre Macht vergröffere harte, daß ſie die Haupt 
ſtadt eines mächtigen Reiches geworden, fo ſahen ihn Die Mexicaner als einen Stifter ih⸗ 
ver Macht an, und feyerten fein Begaͤngnis mit ungemeiner Pracht. Nachher ſtelte der 
neue Kaiſer wegen ſeiner Kroͤnung auf etliche hundert Meilen weit, wider die Landſchaft 
Teguantepec einen Feldzug an, und lieferte eine blutige Schlacht gegen alle daſelbſt b: lege« 
ne Bölfer, die ſich insgeſamt wider ihn verfamlet hatten. Damit aber der Kaiſer den Sieg 
deſto gewiffer erhalten möchte; fo bedienete er ſich dieſer Kriegesliſt. Er grif nemlich den 
Feind zuerſt an, ſtelte ſich als wolte er fliehen, und lockte ihn in einen Hinterhalt, woſelbſt 
er viel Manfchaft verborgen, und fie mit Stroh bededt hatte, Als es nun Zeit war, rücke 
ten diefe heraus, fielen dem Feind in den Rüden ‚ exlegten viele davon, nahmen die Stadt 
ein, zerftörten fie famt dem Tempel, gingen mit den Herummonenden fehr übel um, bes 
gaben fich nad} einen berümten Hafen am Südmeer, und Fehreten von da mit unbefchreib« 
ficher Beute wieder zurück nach. Mexico. Wodurch ſich aber der Kaifer ungemeinen Ruhm 
erwarb, Machmalen that Arayaca noch verfchiedene Zeldjüge, mwobey er allezeit glücklich 
war, Er befand fid) mehrentheils an der Spitze feines Kriegesheeres, führete fein Volk 
herzhaft an, und fuchte es durch fein eigen Beifpiel anzufriſchen. Er lies ſich auch nicht 
damit begnügen, fremde Sandfchaften einzunemen, fondern er brachte auch diejenigen, fo 
von ihm abgefallen waren, wieder zum Gehorfam: worunter die Stadt Tlateluco ins⸗ 
befondere mit gehoͤrete. Anfänglich lies er fie ziwar In allerSanftmut auffordern: als aber 
der Befehlshaber darin ihm eine bönifche Antwort zurück fagen lies, und den Kaifer zu ei⸗ 
nem Treffen aufforderte; fo wurde Diefer dadurch heftig aufgebracht, übergab feinem Feld« 
bern des Tlacaellels Sohne einen Theil feines Volks, und befahl ihm, ſich damit in ei« 
nen Hinterhalt zu verlegen, er felbft aber ging mit dem andern Theile nad) Tlareluco, und 
forderte die Stadt auf. Beide Kriegesheere rückten gegen einander, und der Streit blieb 
lange Zeit unentſchieden. Endlich aber kehrete der Feldherr von Tlateluco den Rüden, 
und veranlaffete Durch feine Flucht den Verluſt feiner ganzen Macht, Der Felöherr flüch« 
tere zwar auf einen Tempel, und fuchte ſich daſelbſt in Sicherheit zu ftellen: der Kaifer 
‚aber verfolgte ihn, grifihn an, und warf ihn von dem Tempel herunter; worauf die ganze 
Stadt angezündet wurde, Diefer Kaifer regierete nur eilf Jahr, unt war aud) einer der 
gluͤcklichſten; weshalb denn auch fein frühzeitige Abgang ungemein bedauret wurde, 
$. 38. Weil nun in Mexico, mie bereits gezeiget, Feinesweges die Erbfolge In 
Anſehung der Monarchen beobachtet, fondern nady Abgang eines Kaifers von den Churfür- 
ften zu einer anderweiten Wahl gefchritten wurde, wobey fie ihr Abfehen blos auf denjeni- 
‚gen zurichten pflegen, von dem fie glaubten, daß er die Hoheit des Reichs aufrecht erhale 
ten, oder vielleicht wol gar noch mehr erheben würde: fo beobachteten fie auch nad) des Axa⸗ 
xaca Ableben eben daffelbe, und wäpleten Auzol, einen tapfern und Flugen, auch zugleich 
fanftmütigen und liebreichen Herrn, mit dem aud) das Volk fehr wohl zufrieden war. Sein 
Feldzug, den er vor feiner Krönung vornahm, war wider die Quaxutatlaner gerichtet, wel⸗ 
che die Eaiferlichen Beamten, bie den Tribut einfamlen muften, überfallen, und einen Auf⸗ 
ſtand erreget hatten. Diefe fuchte er zu züchtigen und fie twieder zum Gehorfam zu bringen. 
Es foftete Ihm aber viel Mühe; denn fie fluͤchteten auf einen groflen Arm, Der von der See 
J2 abging, 
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abging, wohin die Mexicaner nicht gelangen Fonten. Damit der Kaifer aber feinen Zweck 
erreichen möchte; fo lies er auf dem Waſſer eine Art einer ſchwimmenden Inſel, von Erde, 
Reiſern, Bäumen und dergleichen verfertigen: mit Hülfe derfelben Fam er an den Feind, 
lieferte ihm eine Schlacht, uͤberwand fie und beftrafte fie nach Verdienſt; Fehrete auch mit 
groffer Beute wieder nach Mexico, und lies fich Frönen. Der Kaifer vermehrete auch das 
mericanifche Reich durch verfchiedene Feldzuͤge auf etliche hundert Meilen weit, bis nad) 
Guatimala. Er war übrigens fehr freigebig, denn, wenn ihm der Tribut geliefert wur« 
de, fo mufte fich das Volk an einen gemwiflen Dre verfamlen; und theilte unter die Armen 
Speife, Kleidung und andere Notwendigkeiten, unter die Bornehmen aber Gold, Sil⸗ 
ber, Federn und Waffen aus. Insbeſondere pflegte er die Soldaten wohl dabey zu beden⸗ 
fen, und jeglichen unter ihnen nach feinem Verhalten zu belonen, Er lies ſich auch das gea 
meine Befte fonderlich angelegen ſeyn, viele alte Gebäude niederreiffen und neue dagegen 
erbauen, Es dünfte ihn auch), daß die Stadt Mexico zuwenig frifd) Waffer habe, und 
die See zu fumpfig ſey: deshalb gedachte er, einen Arm von dem Waſſer, fo die zu Cuyo⸗ 
acan hatten, hinein zu leiten, welchen Borfchlag er einem beruͤmten Zauberer in der Stadt 
offenbarete. Diefer aber warnete ihn, in feinem Vorhaben alle Behutfanifeie zu gebrau« 
chen, damit er nicht durch Abgraben des Waflers die Stadt uͤberſchwemmen möchte. Der 
Kaifer aber verlachte diefen Kath, umd befahl den Zauberer in Verhaft zunehmen. Als dies 
fer aber des Königes Bedienten Abfehen erfaren, lies er fie zu ſich hinein kommen, und 
verwandelte ſich alfobald in einen ungebeuren Adler, daß fich niemand getrauete ihn anzus 
greifen, fonderm die Abgeſchickten unverrichterer Sache wieder zurück gingen, Der Kai⸗ 
fer wurde hierüber noch mehr aufgebracht, und fahickte des andern Tages eine andere Was 
che Bin; bey derfelben Ankunft aber nahm der Zauberer die Geftalt eines grimmigen Ties 
gere an, und machte auch diefen Anſchlag fruchtlos. Des dritten Tages aber verwandel⸗ 
te er fich in eine fheusliche Schlange, und vertrieb ebenfalsdie, fo ihn gefangen zunchmen 
fich eingeftelfet hatten. 

Waſſer nad) 6. 39. Hierüber erzuͤrnte fih der Kaifer gewaltig, daß er die Stade Cupoacan 
Merico geleiz gänzlich zu zerftören dräuere, wenn’ fie ihm den Zauberer nicht ausantworten würde, 
tet. Dieſer begab ſich auch fo fort, entweder aus Furcht oder aus Zwang, zu dem Kaifer, der 

ihn augenblicklich hinrichten lies, Nach diefen lies der Kaifer durch eine Waſſerleitung 
das Waffer gen Mexico fuͤhren, fo fi dann ferner in die See ergos. Die Mexicaner 
gebrauchten viel Ceremonien dabey, und die Priefter brachten ihm Rauchopfer am Ufer, 
Es wurden auch einige Opfer geſchlachtet, und das Ufer mit deren Blut befprenget. Alles 
dieſes gefchahe unter beftändiger Mufif, und der DOpferpriefter war wie ein Waffergott bes 
fleider. Das Waffer flos nunmehro zwar wol nach Mexico, aber mit folcher Heftigkeit, 
daß die Stade beinahe dadurch uͤberſchwemmet worden wäre, wie der Zauberer vorher geſa⸗ 
get hatte. Denn es riß einen groffen Theil der Stadt um, welchen der Kaifer mit) vieler 
Mühe und einem feften Grunde wieder aufrichten lies. Auf diefe Weife ftund nachher die 
Stadt ganz mit Waffer umgeben, und verurfachfe eine angeneme Verwunderung. Dies 
fer Kaifer vegierete nicht länger als eilf Jahr, und nach feinem Tode wurde Wotesums 
der Zweite diefes Namens an feine Stat erwaͤlet: Unter welchem das Reich Mlerico 
zwar den höchften Gipfel der Macht und Hoheit erreicher, jedoch aber auch durch die An« 
kunft der Spanier völlig umgeftürzet, ve felbft aber feines tebens beraubet wurde. 

Motezuma $.40. Mlotesuma war ein Herr von mittelmäßiger Gröffe: er hatte eine Habichtsnafe, 


ge war auch nicht fo braun, ‚als die Indianer ſonſt gemeiniglich zu feyn pflegen. Seine Haare 
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hingen bis unter die Ohren herunter, und feine Augen waren voller Feuer; feineganze Pers 
fon hatte auch ein majeftätifch Anfehen, obgleid) auch etwas Gezwungenes mit darunter 
tvar, ı Ehe er noch erwaͤlet wurde, haften ihm feine groffen Eigenfchaften bereits die Ehr⸗ 
erbierung aller Mexicaner erworben. Er ftamte von koͤniglichem Geblüre ab, und hatte 
von feiner zarten Jugend an den Krieg gelieber, worin er durch feine groffen Thaten ſich mit 
algemeinem Beifal zu den oberften Ehrenftellen geſchwungen. Wie nun feine Eitelfeit bey 
diefer erlangten Ehre ihre Rechnung fand, fo begab er fich wieder nach Hofe. Und als er 
dafelbft als der gröffefte Held bewundert wurde, fo glaubteer, daß ihm die Krone ben der 
erften Wahlnicht eneftehen koͤnte. Er betrachtere ſich alfo alseinen Wuͤrdigen der Krone, in« 
dem er fich unterftanden, feine Gedanfen darauf zu richten. Don Stund an, gebrauchte 
er alle feine Geſchicklichkeit, fih Freunde zu machen, welche er der Zeit als das gröffefte 
Glück feines Lebens erachtete; und folgte hierin den Lehrſaͤtzen der feinften Staatsklugheit, 
welche, ohmerachtet fie eine volkommene Wiffenfchaft if, ſich dennoch mannigmal aud) un⸗ 
ter Barbaren einfchleichet, Er lies bey allen Gelegenheiten einen völligen Gehorfam vor 
feinen Landesherrn blifen. Sein Betragen war befchelden und vernünftig; alle feine Hand« 
lungen und Worte waren ausgefucher: feine Manieren ernftbaft, und fein Thun beftändig 
einerley; daher auch die Indianer fagten, daß der Name Motezuma ihm völlig gemäs 
ſey, weil er nach ihrer Sprache einen ernfthaften Prinz anzeiget. Jedoch er wufte diefe 
Ernſthaſtigkeit fehr zu mäßigen, und ſich durch feine Freigebigkeit Freunde zu machen. 
Durch diefe Auffürung erwarb er einen algemeinen Beifal, der durch feinen Neligionseifer 
noch vergröfferr wurde; indem diefes das Fräftigfte und ficherfte Mittel in Abſicht derjent» 
gen iſt, fid) Die Herzen zu bemeiftern, welche blos das aͤuſſerliche in Betrachtung ziehen. 
Zu dieſem Ende wählete Motezuma denjenigen Tempel, der am meiften befuchet wurde, 
woſelbſt er ein Zimmer in Form eines Schaugerüftes bauen lies, und fich dafelbft über 
Die Sobfprüche des Volks, welches über feine vermeintliche Frömmigkeit erfreuef war, er⸗ 
goͤtzte. Durch diefe ausgefuchte Lebensart machte er ſich bey aller Welt beliebt; daß er 
‘auch nad) des Kaifers Tode Durch die Churfürften einftimmig zum Kaifer wieder gemälet 
ward; und das Belfbeftättigte diefe Wahl durch algemeine Freudenbezeugungen. Es era 
mangelte ihm nicht an fcheinheiligen Geberden , einen verftelten Widerwillen zu unterhals 
ten, Er lies ſich lange Zeit fuchen, und ſtarb doch unterdeffen für Furcht, daß man ihn 
nicht finden moͤchte. Er gab auch feine Einwilligung nicht eher in die Wahl, als bis er 
fih lange Zeit dergeftalt angeftellet, daß man feinen verftelten Widerwillen vor ernſtlich 
halten Eonnen, Kaum aber hatte er den Thron beſtiegen, ſo höreten alle Berftellungen 
‚auf, und er verlies einen Zuftand, der feiner Neigung fo viel Gewalt angethan. Muns 
mehro lies er fo viel Fehler und Safter blicken, als er bisher anfcheinende Tugenden von 
ſich fehen laffen. Die erfte Verrichtung, wodurch er feinen Hochmut zeigete, beftand in 
der Zurückfendung aller Bedienten des verftorbenen Kaifers , weil fie mehrentheils von ge= 
ringer Abfunfe waren.  MTotesuma molte fernerbin niemanden, als Edelleute zu feinen 
Hofbedienungen haben. Seinen Unterthanen zeigete er fich fehr felten, und feinen Staats« 
-räthen und Hausbedienten nur wenn es nöthig war; und vermifchte alfo die verdrüsliche 
Einſamkeit mit der Majeftät. Er erfan neue Berbengungen und ungemönliche Ceremos 
nien, welche die, fo fic) feiner Perfon näherten, beobachten muſten, und trieb die Ehr— 
erbietung faſt bis auf die Anbetung. Da er fich auch einbildete,daß das Leben und Freiheit 
feiner Unterehanen unabhänglich auf feinen Gefallen anfäme; fo übte er an einigen) uner⸗ 
hörte Öranfamfeiten aus; damit niemand an feiner Mache und Gewalt zweifeln ſolte. Er 
3:3 — fuͤhrte 
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fuͤhrte neue Abgaben ein, ohne daß es die Notwendigkeit des Staats erfordert haͤtte. Dies 
fes waren Kopffteuern, wovon niemand von der ungeheuren Menge feiner Unterthanen 
ausgefchloffen war. Diefe wurden auch mit folcher Strenge eingefordert, daß auch fo gar 
die Betler ihre Unterwürfigkeit durch eine Abgabe einiger alten tumpen oder anderer Dina 
ge won gleicher Art empfinden muſten. Dieſe Gewaltthätigfeiten hatten die Gemüter 
aller feiner Linterthanen fehr niedergeſchlagen. Weil fi) aber Furcht und Haß felten zu 
trennen pflegen, fo empörten fic) einige tandfchaften, und Motezuma wolte fie in Per« 
fon wieder zum Gehorfam bringen, Denn die Eiferfucht in Anfehung feiner Ehre geftars 
tete ihm niche, feine Kriegesheere jemanden anders anzuvertranen; und man fan aud) 
glauben, daß er alle Eigenſchaften eines Feldheren befeffen. Die einzigen Sandfchaften 
Mechoacan, Tiascals und Tepeaca fuhren in der Empörung fort; und Motezuma 
fagte, daß er deshalb aufgefchoben, fie unter das oc) zu bringen, weil er Feinde noͤthig 
habe, von denen er Gefangene machen und zum Opfer brauchen koͤnne. So fehr leuch« 
tete die Unmenſchlichkeit diefes Herrn auch aus der Erduldung, und wenn er mit der Bes 
ſtrafung zurück hielt, hervor. Vierzehen Jahre hatte er auf eine folche Weife regieret, 
als Cortez die Küften feines Reichs betrar. 
Munderzeis 6. 41. In dem Jahre vorher, als Griſalva Mexico erreichte, und die Nach» 
chen. richt davon in die Hauptitadt gelangete, fo erfchienen fo viel Wunderzeichen zu gleicher 
Zeit durch das ganze Reid, daß Motezuma deſſen ganzlichen Untergang im voraus abs 
nemen fonte, und in ein tödtliches Schrecken geriet, welches fid) auch gar bald auf feine 
Unterehanen ausbreitete. Ein ſchrecklicher Comete erfchien verfchiedene Nächte durch, gleich 
fam als eine feurige Spigfeule: er Fam um Mitternacht zum Vorſchein, und blieb fo lan 
ge, bis ihn die herannahende Sonne verdunfelte, Ihm folgten noch andere Cometen 
oder helle Wolfen, in Geftalt einer feurigen dreiföpfigten Schlange, die ſich am hellen 
Tage an dem Orte, wo bie Sonne aufgehet, fehen liefen, und mit unglaublicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit nad) dem andern Horizont zu eileten, und dafelbft verſchwanden, da fie zus 
vor die Spuren von ihrem $aufe, auf dem ganzen Wege durch eine Menge Funfen, die 
in der Luft verlöfchten, zurück gelaffen. 

Die groffe mericanifche See durchbrach ihre Damme, uͤberſchwemmete das an 
ihren Ufern befindliche fand, mit folcher Heftigkeit, dergleichen niemalen zuvor war bemer« 
ket worden. inige Häufer wurden durch den Strom hinweg geriffen, aus welchen man 
zu verſchiedentlich wiederholten malen Wafferftrudel bemerfte, ohngeachtet Fein Sturme 
wind oder ander übeles Wetter vorher gegangen, dem eine aufferordentlihe Bewegung 
hätte beigemeffen werben koͤnnen. Ein Tempel der Stadt ging im Feuer auf, ohne daß 
man die Urfache diefer Einäfcherung erfaren, noch Mittel finden Fönnen, die Glut zu loͤ— 
fchen , die auch die Steine zermalmete, und alles in Afche verwandelte. An verfchiedenen 
Orten hörete man in der $uft Flägliche Stimmen, die das Ende der Monarchie anfündige 
ten; und alle Antworten ihrer Gögen wiederholten diefe traurige Borbedeutangen: und 
der Satan dructe durch fie dasjenige aus, mas die Willenichaft von Dingen der 
Natur, die damalen in groffer Bewegung waren, ihm durch Mutmaffungen von dem Zus 
Fünftigen entdecken koͤnnen; oder was er von dem Urheber der Natur vielleicht felbft erfa« 
ten, der ihm oftermalen zur Strafe aufleget, ein Werkzeug der Warheit zu ſeyn. Ver⸗ 
fehledene Ungeheuer von mancherley Art wurden zu dem Motezuma gebracht, die ein 
ſchreckliches Anfehen hatten, und welche er als Vorboten des Ungluͤcks betrachtete. - In 
der That, wenn dergleichen Zeichen von den Alten, Ungeheuer aus der Urfache, weil fie 
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etwas bedeuten ober anzeigen, genennee worden; fo darf man ſich aud) nicht wundern, daß 
fie unter den Barbaren als Vorzeichen betrachtet worden, die fo wol in groffer Unwiſſen⸗ 
heit als Aberglauben lebten, 

Zwey unter andern merfwürbige bon den mericanifchen Gefchichtfehreibern ans 
gezogene Wunderzeichen, fehlugen den Motezuma vollends nieder. Diefe find aud) um 
deshalb nicht mit Stilſchweigen zu übergehen, weil fie von verfchiedenen Warpeit lieben« 
den Schriftftellern *) angefüret worden. Es fanden nemlic) einige Zifcher an dem Ufer 
der mericanifchen See einen Vogel von ungeheurer Gröffe und fuͤrchterlicher Geſtalt. 
Sie bemädhtigten fich feiner, und bielten vor nöthig, folchen dem Kaifer zu überbringen. 
Diefer Vogel war heslich anzufehen, und hatte auf dem Kopfe ein gleich einem Spiegel 
glänzendes Schild, woraus durd) die Darauf fallende Sonnenftralen ein dunkles und fuͤrch⸗ 
terliches Licht fhimmerte. Motezuma näherte fich dieſem Spiegel, und als er ihn ges 
nauer betrachtete, £raf er darin eine Vorſtellung einer Macht und Sterne an, die hin und 
wieder dur) die Dunkelheit hindurch) ſchimmerten; alles war fo natürlic), daß er feine 
Augen wieder nach der Sonne richtete, gleichfam als ob er zweifelhaft geweſen, ob es 
nicht in dem Augenblick wirklich Mache wäre. So bald er aber den Spiegel wieder ans 
fahe, fo traf er noch fhrecfhaftere Bilder darin an, Er erblickte nemlich unbefante be« 
wafnete Leute, welche von der Morgenfeite anfamen, und unter feinen Unterthanen ein 
erbärmliches Megeln anrichteten. Alsbald lies er feine Warfager und Priefter zufammen 
berufen, um diefes Wunders halber Leberlegung mit ihnen zu halten. Der DBogel blieb 
auch fo lange unbemweglich ftehen, bis einige von ihnen eben diefen Verſuch gemacher. Ehe 
fie fihs aber verfahen, fo Fam er weg, und binterlies durd) eine fo unerwartete und plöß« 
liche Verſchwindung eine neue Urſache des Schreckens. 

Einige Tage ‚nachher kam ein einfältiger und grober Landman in das Schlos, 
und verlangte vor den Kaifer gelaffen zu werden; dabey that er fo angelegentlich, Daß 
man nicht anders mutmaffete, es müfte ein befonderes Geheimnis darunter verborgen lies 
gen. Es wurde fo gleich) Kath darüber gehalten, und befchloffen, ihn einzulaffen. Nach— 
dem er feine Verbeugungen gemacher, fo biele diefer Menſch, ohne im geringften ftußig 
‚und erfchrocken zu feyn, eine Rede in feiner Bauerfprache, mit einer ſolchen Freimuͤtigkeit 
und DBeredfamfeit, welche als etwas auflerordentliches angefehen zu werden verdiente, 
und es fihien, als ob jemand anders durch) feinen Mund geredet hätte. Gnaͤdigſter 
Herr, fagte er zum Kaifer, ich war geftern Abend befchäftiger, mein Erbtheil 
Feld zu bearbeiten, als ich einen aufjerordentlich groffen Adler auf mic) offen 
fabe. Zr fafjete mid) in feine Rlauen, und führere mich geraume Zeit in der 
Luft fort; endlich legte er mich an den Eingang einer Hoͤle nieder, wofelbft ein 
Menſch in Eöniglicher Aleidung, der eine angesundere Räucherkerze in der Hand 
bielt, mitten unter Blumen lag und fchlief, Ich unterftund mid;, näber Bin 
zu gehen, und ſahe entweder deine Geftalt, wo nicht gar deine eigene Perfon; 
weshalb ich aber nichts gewiffes fagen Fan, auffer daß mir bekant ift, daß ich 
damalen noch alle meine Sinne beifammen batte. Furcht und Ehrerbietung 
aber veranlaffeten mich, zurück zu geben; als ich durch eine Stimme aufgebal 
ten wurde, die mir befahl, fteben zu bleiben, und die Räucherkerze aus deiner 
Hand zu nehmen, und folche an einen an deiner Huͤfte entblöften Ort zu legen, 
Ich weigerte mic) zwar fo lange ich Eonte, eine fo unbefonnene That zu beges 

hen; 
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ben; jedoch eben dieſe Stimme zwang mich mic einem noch erſchroͤcklichern 
Tone dazu, Ich legte alfo, ohne weiter widerfteben zu Eönnen, voller Angft 
die angezuͤndete Kerze auf deine encblöfte Hufte; und du bielteft den Schmerz 
aus, ohne darüber zu erwachen, noch die geringfte Dewegung zu machen. Ich 
wide dich ohnfehlbar fur todt gehalten haben, wenn mich nicht dein Athemho⸗ 
len von deinem Leben überzeuger hätte. Alsbald fagte die Stimme, die aus 
dem Winde zu entftehen fhien, zu mir: Auf diefe Art fchläft dein Raifer, und. 
äberläffer ſich der Eitelkeit und fleifchlichen Wolluͤſten, wenn der Zorn der Goͤt⸗ 
ter über feinem Haupte fchweber, und fo viele Seinde aus einer andern Welt 
snlangen, fein Reich und feine Religion zu zerftören. Sage zu ihm, daß er 
aufwache, und fo viel ev fan, Mittel vorkebre, das ihm drohende Unglück 
abzuwenden. Raum hatte die Stimme aufgehoͤtet zu reden, die einen folchen 
ftarken Eindruck bey mir gemachet, daß ich alle Worte behalten habe ; als fichder 
Adler wieder einfand, mich: in feine Klauen faffete, und wieder auf meinen Acker 
brachte, obne mich im geringften zu befchäöigen, Ich bringe dir dieſe Nach⸗ 
richt, auf Befehl der Götter. . Wache demnach auf. Dein Hochmut und deie 
ne Grauſamkeit reisen fiezum Zorn. Wache auf, fage ich noch einmal; und 
betrachte, wie gefärlich deine Schlafſucht it, indem das euer, fo dein Bes 
wiffen arzünder, nicht den Nachdruck geben Ean, dich zu dich felbft zu führen, 
Es kan dir gewis nicht unbekant ſeyn, daß die Alagen und Seufzer deines 
Volks fchon bis in den Himmel gedrungen , ehe fie noch zu deinen ®bren gelana 
get. Mad) diefen oder dergleichen von dem Landmanne entweder von fich feibit oder Durch 
Eingabe vorgebradyten Worten wendete er fich ploͤtzlich um, und machte fid mit foldyer 
Geſchwindigkeit davon, Daß ihn Feiner von des Motezuma Bedienten aufbalten konte. 
Dem ungeachtet folgete dieſer Herr feinem vorigen Triebe zur Grauſamkeit, und befahl, 
diefen Unverſchaͤmten in Stüden zu zerhauen; jedoch er wurde durch einen aufferordentlia 
chen Schmerz, den er an feiner Hüfte empfand, gar bald anderes Sinnes, Als nun der 
Dre befichtiger wurde, fand man dafelbft ein Merkmal eines frifchen Brandes, worüber 
Motezuma heftig erfehraf, und verfchiedene Leberlegungen deshalb machte. Endlich 
aber geriet er wieder auf. fein erftes Borbaben, und befahl, den Landmann aufzufuchen, 
und ihn den Göttern zur Befanftigung zu opfern *), Ze 2 
Ankunft des $. 42, Diefe Vorbedeutungen , die ſich fo wol in der Stadt Mexico als an vie 
Cortez. len andern Orten des Reichs ſehen laſſen, hatten den Motezuma ſehr nieder geſchlagen, 
und die kluͤgſten feiner Raͤthe ganz irre gemachet. Und fie waren noch mit vielen Ueberle⸗ 
gungen deshalb befchäftiget, als die Nachricht von einer andern Ankunft der Spanier, 
die unter des Cortez Anfürung geſchahe, eintraf, Weil nun von den merfwürdigften 
Umftänden der Entdeckung bereits eben gehandelt, fo wollen wir nur alhier dasjenige ans 
nod) berüren, was hauptſaͤchliches in Anfehung des Hlotesuma Perfon dabey vorgegane 
gen. Als diefer Held um Gehör bey dem Kaifer anſuchen laffen, und fein Gewerbe als 
Gefandfer feines Landesherrn anbringen wolte, : glaubtejederman, daß nunmehro das ihnen 
gedrohete Ungluͤck auf einmal über fie zufammen fchlagen würde, Motezuma ſuchte —* 
10 
"56 kan fern, daß diefe Vorbedeutungen aher' ein twefentfiches Stick der mericanifchen 
durch die Leichtglaͤnbigkeit diefer Barbaren, von Geſchichte ausmachet, fo ift nöthig geweſen, ſel⸗ 
denen die Spanier Nachricht davon erhalten, et» bige auch nicht zu übergehen, 
was vergröfere worden Weil dieſe Erzälung 
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fo viel möglich ‚die Spanier durch Abgeordnete und überfandee Gefchenfe, auch aller« 
band gelegte Falſtricke von einer weiten Annäherung abzuhalten, und fte zu Antvetung 
ihrer Ruͤckreiſe zu vermögen, Cortez aber verharrete dieſem ungeachtei auf feinem Vor— 


atze. 
43. Ws er nun verſchiedene Landſchaften auf, feine Seite gebracht, die insge- Motezums 
ſamt durch des Wioresuma Graufamfelten und Gewaltthaͤtigkeiten ſchwierig gemacher was koͤmt ihm ent- 
von: fo kam er endlich nad) verſchiedenen uͤberſtiegenen groſſen Hinderniſſen vor der Haupt» Sesen. 
ſtadt Mexico an. Wie auch Motezuma ſahe, daß alle ſeine Verſuche des Cortez 
Standhaftigkeit nicht überwinden, und ihn von feinem Vorhaben abwendig machen konnen; 
fo erachtete er für ratbfam, die Berftellung zur Hand zu nehmen, und durd) alle mögliche 
Freundfihaftserweifungen den Cortez zu gewinnen, und ihn zu einer baldigen Verlaſſung 
feines Reiche zu vermögen zu fuhen. Er entfchlos fid) alfo, dem Cortez enfgegen zu gea 
ben. Hiervon wurde diefer aud) bey dem Eintritte in die Stadt benachrichtiget, und ent— 
deckte auch zu gleicher Zeie den erften Haufen von des Kaiſers Begleitung, fo aus zwei⸗ 
Hundert Edelleuten feines Hauſes beitand, welche alte einformige Kleidung und einericy 
Silver hatten, Sie kamen in zwo Neihen, barfus und mit niedergefchlagenen Augen, 
und beobachteten ein tiefes Stilſchweigen. Go bald fie die Spanier erreichet hatten, 
ftelfeten fte ſich längit den Mauren hin, und lieffen durch diefe Zertheilung einen noch gröfe 
fern und noch prächtiger gefleideren Haufen fehen. Mitten darin war Motezuma, und 
wurde von feinen Lieblingen auf einem goldenen Trageftuhle auf den Achſeln getragen. Bier 
WMericaner von dent vornemften Stande aber gingen neben dem Tragefejfel her, und 
hielten einen Himmel von grünen und weiſſen Federn, der dergeftale Fünftlic gearbeitet 
war, daß es ſchien, als ob er überal mit filbernen Sternen befeßee gewefen wäre. Drey 
ber vornemften Magiftratsperfonen gingen vorher, Die goldene Nuten in ver Hand hiel« 
een, und ſolche von Zeit zu Zeit in die Höhe huben, und dadurch des Kaifers Anfunft zu 
erkennen gaben. Ehe ver Kaifer ſich näherte, ſtieg Cortez vom Pferde; zugleich verlies 
auch Motezuma feinen Trageftuhl. Alsbald breiteten einige Indianer Teppiche unter, 
Damit er die Erde nicht berüren möchte, weil fie felbige vor unwürdig achteten, von feinen 
Fuͤſſen betreten zu werden. Er mäberte fih mit langfamen Schritten und einer ernfthafe 
ten Stellung, und hatte fi) mit beiden Händen auf die Caciken von Iztacpalapa und 
von Tezeuco, fo beide feine Mefen waren, gelehner, Torres ging mic geſchwinden 
Schritten, fo wie es der Wohlftand geftatten wolte, auf ihn zu, machte eine tiefe Bere 
beugung, fo Motezuma erwiederte, die Hand faft auf die Erde herablegte, und hera 
nachmals feine Lippen damit beruͤrete. Dieſe bis daher von ihren Kaiſern unerhörte Höfe 
lichEeit Fam den Mericanern in der Perſon des Motezuma noch befremdticher vor, ver 
feine Götter Faum mit einer Neigung des Hauptes begrüffere, und einen aufferordentlihen 
Hochmut blicken lies, Dieſes Beginnen fo wol, als feine Einholung ver Spanier, er⸗ 
fhöpften der Mexicaner fämtlihes Nachſinnen, welche endlich von den Spanıern ein 
fehr vortheilhaftes Urtheil zu fällen anhuben. Cortez hatte eine Kette von verfihledenen 
unächten Steinen über feinen Panzer gehangen; die aber wohl ausgeſuchet waren, und 
die Diamantenund Rubinen recht natürlich vorftelleten. Diefe hatte er in der Abſicht 
aufbehalten, fie dem Kaifer zu fehenfen. Weil er ſich nun nahe bey ihm befand, fo hing 
er fie ihm um den Hals. Die beiden Fürften, auf die er ſich lehnete, wolten zwar den 
Cortez ziemlich, unhöflich zurück weifen, und ihm zu vernem-n geben, daß eg nicht er- 
laubt wäre, fich dev Perfon des Kalfers dergeftale zu nähern, Motezuma hingegen ver» 
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wies ihnen ihre Unbedachtfamfeit , und mar mit dieſem Gefchenfe überaus wohl zufrieben, 
fahe es mit Berwunderung an, und verficherte, daß er es unter allen feinen Schäßen vor 
das Foftbarfte halten würde, Der Kaifer lies aud) aus feinem Schage eine andere Hals⸗ 
£erte herbey brngen, die aus carmofinen Mufchelfchalen beitand, und durchaus mit Golde 
eingefaflet war, und legte fie dem Cortez ebenfals felbft um. Ueber welche Gnade die 
Mexicaner vollends ganz erftauneten, Nachdem er des Cortez Anrede mit wenig Wor⸗ 
ten beantwortet hatte, fo befahl er einem von den Fürften,, auf die er fich Iehnete, den Cor⸗ 
te3 bis nach feinem zubereiteten Quartiere zu begleiten. Darauf begab er fich wieder 
zu feinem Tragefefjel, und lies fid) mit eben der Pracht nad) feinem Pallaft zurück 
fragen. 
$. 44. Es war gegen Mittag, da die Spanier ihr Quartier bezogen. Das 
felbft traf der General und feine vornemften Dfficirern eine vortrefliche Malzeit an, und 
wurden von einer Menge Indianer daben bedienet, die alle ein tiefes Stilſchweigen bes 
obachteten. Gegen Abend ftellete fid Motezuma mit eben der Begleitung bey dem 
Cortez ein, womit er ihm entgegen gefommen war. Als diefer davon Nachricht erhielt, 
empfieng er ihn in dem erften Hofe mit aller Ehrerbietung, die eine dergleichen Gnadener— 
weifung erforderte. Der General begleitete ihn bis an die Thüre feines Zimmers, und 
mad)te eine tiefe Verbeugung, worauf der Kaifer mit einer ungeziwungenen und majeftä« 
tiſchen Mine hinein trat, und ſich niederlies, Seinen Edelleuten winfte er, ſich an die 
Wand zu ftellen. Als Cortez aber feinen Dfficirern eben dergleichen befolen hatte, und 
die Dolmerfcher angefommen waren, mwolte er feine Nede anfangen; Motezuma aber 
a ihn davon ab, und gab zu verſtehen, daß er zuerft reden wolte, ehe er ihm Gehör 
gäbe. 
$. 45 Die Gefchichtfchreiber führen des Kaifers Rede folgendergeftalt an: 
Beruͤmter $eldberr, und grosmütiger Sremdling, ebe ich die Gefandfchaft 
des groffen Kaiſers, der dich zu mir geſchickt, anböre; fo wird vorher noͤthig 
ſeyn, daß wir uns einander verfprechen, dasjenige zu vergeffen, was der Auf 
von unfern Perfonen und unferer Auffürung vielleicht ausgebreitet, und uns 
ſere Bemürer durch die eiteln Gerüchte, die vor der Warheit bergeben, und 
fie durch verächtliche oder fhmeichelbafte Dinge verftellen, eingenommen ba- 
ben. Wan wird div ohne Ziyeifel von mir binterbracht baben, daß ich einer 
von den unfterblichen Göttern fey, und meine Macht und Gewalt bis an den 
Himmel erhoben haben. Andere hingegen werden dir gefager haben, def das 
Gluͤck ſich recht erfcböpfer, mich zu bereichern: daß die Mauern und Decken 
meiner Pallaͤſte von lauterem Bolde wären, und die Erde unter dem Gewichte 
meiner Schöne fich beuge. Endlich werden dich einige baben überreden wols 
Ion, daß ich ein graufamer und hochmuͤtiger Wuͤterich fey, der die Berechtigs 
Feit verabſcheue, und die Leutſeligkeit niche Eenne. So wol die einen als die an⸗ 
dern haben dich aber durch ihre Dergröfferungen bintergangen. Und damir du 
nicht etwan glauben mögeft, als ob ich ein Gott fep, fo wird diefer Theil meis 
nes Leibes, wobey er zugleich feinen Arm entblöffete, Dir zu erfennen geben, dap du 
mit einem Wienfchen tprichit, der eben fo, wie andere Mlenfchen, befcbaffen, 
jedoch weit böber und mächtıger ift. ch leugne zwar nicht, daß meine Schäs 
ge nicht gros feyn folten; jedoch die Zinbildung meiner Unterthanen bat fie ein 
ganz Theil vergröffere. Diefes Haus, wo du wohneft, ift eines meiner —— 
etrach⸗ 
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Betrachte diefe Mauern, fie find von Kalk und Steinen, einer geringen Ma— 
tetie, welche blos ihres Gebrauchs wegen einigen YDerch erhaͤlt. Du kanſt 
nunmehro ſo wol aus dem einen als andern Beifpiele abnemen, ob man dich nicht 
- ebenfals dabey bintergangen, ale man meine Tyranney fd ſtark befchryen. . Sum 
wenigften balte dein Urtheil ſo lange zuruͤck, Die ich dir meine Urſachen entöe« 
cket haben werde; und baue nicht auf das Befpräch meiner aufruͤriſchen Unter: 
tbanen, bis du nicht zuvor unterfücher, ob dasjenige, fd fie Elend nennen, 
nicht vielmehr eine woblverdiente Süchtigung ift. ben dergleichen Bewands 
nis bat es such in Abſicht deiner Perfon. Denn man bat mich überreden wols 
len, daß du und deine Begleiter Götter wAren, daß euch die wilden Thiere ges 
borchten, daß ibr-Donner und Blitz in euren Händen härter, und den Elemen⸗ 
ten gebieren Eönter. Andere haben behaupten wollen, daß ihr böfe, zornige 
und hochmuͤtige Leute wärer, daß ihr euch durch die Laſter beherfchen lieffer, 
und einen unerfärlichen Durft nach dem Bolde bätter, fo unfer Land bervors 
bringer. Indeſſen erkenne ich doch, daß ihr auch Menſchen, und eben fo, 
als wir, befchaffen feyd, ob gleich einiger Unterſcheid dabey anzutreffen ift, der 
durch den Einſchlus der Himmelsgegend und Befchaffenbeit des Landes, bey 
den Sterblichen zu entfteben pflege. Die Thiere, die euch geborchen, find 
nach meiner Einſicht groffe Hirſche, und vermöge der unvolkommenen Wiffen: 
ſchaft unterrichtet, welche unter den natürlichen Trieb der Thiere begriffen 
werden kan. Ich merke auch, daß die Waffen, die dem Blitz ımd Donner 
gleichen, Rören aus einem Metalle find, das uns nicht bekant ift, und des 
ven Wirkung gleich unfern Boͤren durch eine gepreffere Luft, die ibren Aus« 
gang ſuchet, entfteber, und die mit Heftigkeit alles, was fich ihrem Durchbru- 
che entgegen ſetzet, hinweg ftöffer. Der Knal, den diefe Roͤren von fich ges 
ben, ift ein übernatürliches Geheimnis eben derfelben Runft , welche die Rent⸗ 
nis unferer Weiſen überfteiget. So viel das Übrige anlanger, fo mir von deinem 
Beginnen erzäler worden, fo urtbeile ich aus dem, wasmir meine Abgefandten hin⸗ 
terbracht, daß du ein gütiger und frommer Mann biſt, und daß dein fich geäufferrer 
Verdrus ſeine Urfachen gehabt habe; ingleichen daß du alle Beſchwerlichkeiten mit 
Vergnügen eröuldeft, und daß man unter andern deinen Tugenden eine Sreigebigs 
keit bemerfer, die keinesweges mit dem Beize beftehen kan. Wir muͤſſen fol 
chergeftalt beiderfeirs die Vorurtheile, die man uns beibringen wollen, erloͤ⸗ 
fehen, und unfern Augen danken, daß fie uns von unferer vorgefaften Mei— 
nung befreyer haben. Da nun die Warheit ſolchergeſtalt befeftiger iſt, fo ba- 
be ic) gewuͤnſchet, daß dir bekant werden möchte, ehe du noch mir mir fprichft, 
daß unter ung nicht unbekant fey, und wir deiner Beweistümer nicht benoͤti⸗ 
— ſind, uns zu uͤberzeugen, daß der groſſe Kaiſer, der dein Herr iſt, von un⸗ 
erm alten Quezalcoal, einem Gebieter der ſieben Hoͤlen der Navatlaker und 
rechtmaͤßigem Roͤnige dieſer ſieben Völker, ſo das Reich Mexico errichtet, ab⸗ 
ſtamme. Wir haben aus einer ſeiner Weiſſagungen, die wir als eine unum⸗ 
ſtoͤsliche Warheit verehren, erſehen, daß er aus unſern Landen gegangen, um 
nach der Morgenſeite neue Laͤnder zu erobern, und daß er unfehlbare Verſi⸗ 
&erungen binterlaffen, daß in der Solge der Zeit feine Abtömlinge unfere Ge- 
fee mildern, unfere Regierungsart ——n und nach der Bichtſchnur * 
2 eve 


Cortez Ant⸗ 


vort. 


76 Des zweiten Buchs erſtes Hanptftücf, fuͤnfter Abſchnit, 


Vernunft einzichten wohrden. Da nun dein Character mit diefer Propheseyung 
übereinkömt, und der Fuͤrſt aus Mlorgenland, der dich abgefchicker, durch 
deine Tharen die Bröffe und Hoheit feines vortveflichen Stamvaters zu erken⸗ 
nen giebt; fo haben wir uns bereits entfchloffen, alles, was in unſerm Vers 
mögen iſt, zu feinem Dienft zu widmen. Daber babe ich noͤthig erachter, dir 
davon zuförderft Nachricht zu geben, damit deine Anträge nicht durch diefen 
Zweifel gehemmet werden mögen, und die Mebermaffe meiner Gnade nichts 
anders, als blos diefen hoben Urfprunge, beigemefjen werde. 
$. 46, Als Motezuma diefe Rede mit vieler Majeftät geendiget, und dem 
Eortez dadurch Gelegenheit zu einer Antwort an die Hand gegeben, druckte er ſich nad) 
Anweifung der deshalb aufbehaltenen Nachrichten folgendergeftalt aus: Gnädigfter 
Herr! nachdem ic) zuvor meine gehorfamfte Dankfagung für fo viele Gnade 
abftstte, womit du unfere Befandfchaft anhören wilft ; ingleichen für die bos 
be und unumfchränkte Kentnis, die du zu unferm Vortheil anwendeſt, indem 
du auf eine für uns fo vorcheilbafte Art die falfchen Vorurtheile verachteft: 
ſo kan ich dir auch an unferm Theile verfichern, daß wir diefenige Mleinung, 
die man von dir zu haben fchuldig ift, mit aller der Ehrfurcht, fo deiner Ho⸗— 
beit gebüret, angenommen haben, Man bat uns zwar manches in den ver« 
fchiedenen Ländern deines Reichs von deiner Perfon gefager; einige erheben 
dich unter die Götter, andere hingegen haben such die geringften deiner Ths- 
ten tadeln wollen: jedoch dergleichen Reden fehwellen insgemein durch das 
Unrecht auf, fo man der Warheit thut; denn, gleich) wie die menfchliche Stim: 
me das Werkzeug des Aufes ift, fo nimt fie oftermalen [die Farbe ihrer eiges 
nen Keidenfchaften an; und diefe Eenner entweder die Dinge niemalen nach ıb- 
rer wahren Beſchaffenheit, oder fie erzäler fie nicht auf die Maſſe, wie fie 
felbige doch felbft einfieher. Die Spanier, gnädiger Herr! haben durchdrin- 
gende Augen, vermöge welcher fie die verfihiedenen Sarben, womit man die 
Reden anftreicher, gar leicht unterfiheiden, von der Warheit abfondern, ja 
Das innerfte des Herzens entdecken können. Wir baben daher weder deinen 
aufruͤriſchen Unterthanen, noch deinen Schmeichlern geglaubt; und wir ers 
ſcheinen vor dir Überzeuger, daß du ein groffer Monarch feyft, der Vernunft 
und Berechtigkfeit lieber, obne daß wir nörhig haben, unfere Sinne zu Bathe 
zu ziehen, daß du unſterblich feyft. Wir find eben von der Befchaffenbeit, 
ohngeachtet wir obne Vergleich weit tapferer, als deine Linterthanen find, auch 
einen erbabenern Verftand befizen; indem wir in einer Aimmelsgegend gebos 
ven worden, deren Zinflüffe fehr zur Tugend antreiben. Die Thiere, welche 
uns gehorchen, find Feinesweges Hirſche; fie befizen einen weit hoͤhern Stolz; 
und ſo viehifch fie auch feyn mögen, fo haben fie doch eine Neigung zum Krie⸗ 
ge, und trachten ihres Herrn Ruhm durch eine Art von Ehrgeize zu erheben. 
Das Seuer, fo aus unfern Waffen fährer, ift eine natuͤrliche Wirkung des 
menfchlichen Sleiffes, obne daß in deffen Hervorbringung eine Kentnis, wel 
che deine Warſager befigen, einigen Zinflus haben folte; denn diefe wird vor 
eine zu verabfcheuende Wiſſenſchaft, und geringſchaͤtziger, als die Unwiffens 
beit felbft, unter uns gehalten. Ich balce vor dienlich, diefen Grundſatz zuvor 
34 befejtigen, damit ıch den Nachrichten, fo du uns ertheileft, ein Gnüge thun 
moͤge. 
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möge. Nachher werde ich, gnädigfter Herr, mit aller deiner Majeſtaͤt ſchuldigen 
Ehrerbietung anfüren, daß ich als ein Geſandter des guöffeften Mlonarchen unter 
der Sonne zu dir fomme, Ich babe Befehl, dir in feinem Namen befant zu 
machen, dafs er dein Sreund und Bundesgenoſſe zu ſeyn wünfcher, obne fich 
auf die akcen Anfprüche, wovon du Krwänung gethan, zu flügen: dabey er 
Beinen andern Endzweck bat, als zwifchen beiden Monarchien den Weg zur 
Handlung zu eröfnen, auch durch diefes Mittel das Vergnügen zu erlangen, 
dich von den Irtuͤmern deines Reiche zu befreyen. Und ober wolnsch dem An⸗ 
füren deiner eigenen Gefchichrfehreiber, eine weit nachörucklichere Erkennung 
in den Landen deiner Domainen verlangen Fönte; fo wil er fich doch) Eeinesweges 
feines Anfebens anders wozu bedienen, als bey folchen Dingen, die zu deinem wirk⸗ 
lichen Vortbeil gereichen, dein Vertrauen zu gewinnen; und damit du und alle 
edele Mericaner, die mich anjezo anhören, nebft deinen fämtlichen Untertha⸗ 
nen erfaren mögen, daß ihr insgefamt in Abficht eurer Religion in einem er⸗ 
fchrechlichen Misbrauche lebet, indem ihr unempfindliches Holz, welche das 
Werk eurer Sande und eures Eigenſinnes find, anbetet, Denn es ift warhaf: 
tig blos ein einiger GOtt, der weder Anfang noch Ende har, und der ewige 
Urſprung aller Dinge ift. Er ift es, deffen unendliche Macht den bewunderns⸗ 
würdigen Simmel aus nichts gemachet; der die Sonne, die uns erleuchtet, die 
Erde, fo ung Narungsmittel reicher, und den erften Menfchen gefchaffen, von 
dem wir alle mit einer gleichen Verbindlichkeit abftammen, unfere erfte Urſa⸗ 
che zu erkennen und anzubeten. Es ift eben diefe Verbindlichkeit, die in unfe= 
re Seelen eingepräget ift, und die ihr, da ihr doch ihre linfterblichkeit glauber, 
befchimpfer und dadurch vernichter, daß ihr dem Satan, dem unreinen Gel 
fie, den GOtt gleichfals gefehaffen, und zu Beftrafung feiner Undankbarkeit 
und Aufruhrs, in das unterivdifche Feuer, (wovon ihr ein ob wol ſchwaches, 
jedennoch fehreckliches Zbenbild an euren feuerfpeyenden Bergen habet, gewor- 
fen, eine Art der Anbetung leifter. Bosheit und Leid, die ibn zum Seinde 
des menfchlichen Gefchlechts machen, treiben ihn unaufbörlich an, euer Ver» 
derben dadurch zu fuchen, daß er fich von euch unter dem Bilde diefer ſcheus⸗ 
lichen Bögen anbeten käffer. Seine Stimme ift es, die ihr in den Antworten 
eurer Orakel vernemet; under veranlaffer diefen Betrug, welchen Irtum und Zin- 
bildung unter euch gemein machen, Jedoch, anädinfter Herr, ich befcheide 
mich von felbft, daß bier der Ort nicht ıft, die Gebeimniffe unferer Glsubens- 
lehren abzubandeln. Derjenige Monarche, an dem du eine fo alte Oberher⸗ 
lichkeit erkenneſt, ermanet dich nur, uns ohne Vorurtheil hierin Gehoͤr zu ge- 
ben; damit du diefenige Ruhe empfinden mögeft, welche dein Herz in der War⸗ 
beit antreffen wird; und damit du erfareft, wie vielmal du und deine Vorfa- 
ven der gefunden Vernunft widerftanden, die doch hinlängliches Licht gege- 
ben, eure Derblendung einzufeben. Diefes ift der erfte Punct, welchen der Rai: 
fer, mein Serr, von deiner Mafeftär verlanget: diefes ift der vornemfte Arti 
Eel meines Vorbringens, und das Eräftigfte Mlittel, das Bündnis beider Aro- 
nen mit einer volfommenen Sreundfchaft auf unerfchütterlichen Gründen der 
Religion zu befeftigen; welche ohne den geringften Unterſchied der Meinungen 
zu versnlaflen, die Gemüter durch a eines einftimmigen Willens ver- 
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einbaren wird. Auf ſolche Art fand Cortez Mittel, bey dem Motezuma den er⸗ 
ſchollenen Ruf ſeiner Tapferkeit zu erhalten, ohne dabey von der Warheit abzuweichen. 
Er wuſte ſich auch des Urſprungs, den Motezuma ſeinem Monarchen ſelbſt beilegte, mit 
Nutzen zu bedienen, und ſeiner Geſandſchaft dadurch noch mehrern Nachdruck zu geben. 

Motezuma S. 47. Inzwiſchen fhien Motezuma in Abfiche der Religion eben nicht alzu 
Seinmung in gelehrig zu ſeyn; fondern diefer durch einen elenden Aberglauben in den Irtuͤmern feines 
————— Goͤtzendienſtes verhaͤrtete Prinz, erhub ſich von feinem Sitze, und antwortete dem Cor⸗ 
Neligiom. tes: Ich nehme zwar mit vieler Dankbarkeit das Zuͤndnis und die Freundſchaft 

deines Monarchen, eines Abkoͤmlings von dem Quszalcoal, an, Indeſſen glaus 
be ich, def alle Götter gur find. Der eurige Ean die Beſchaffenheit haben, 
die du von ihm angefürer haft, ohne daß den meinigen dadurch Abbruch ges 
febieber.. Suche anjezo nur, dich auszuruben, undfey verfichere, daß du als 
bier alle mögliche Bequemlichkeit finden wirft, die einem tapfern Feldherrn und 
Gefandten eines groffen Monarchen gebuͤret. Worauf er ſich nach Austheilung 
neuer Geſchenke an die Spanier, wieder nad) feinen Pallaft verfügete, 

Meteʒuma $. 48. Des andern Tages lies Motezuma den Cortez zur Audienz. Als er 
giebt demCor⸗ in dem kaiſerlichen Schloffe anlangere, wurde er nebft feinem Gefolge von den oberften 
—— Staatsraͤthen an der Vorkammer empfangen, daſelbſt muſten ſie ihre reichen Maͤntel ab⸗ 
taft. fegen, und an deren Stelle andere ummemen, Denn unter diefer Nation wurde es als 

etrvas wider den Wohlitand laufendes angefehen, vor dem tandesherrn mit glänzender 
Kleidung zu erfcheinen. Motezuma hatte fic) von feinem Eiße erhoben, und war mit 
feinem Faiferlichen Schmuck gezieret. Er ging dem General einige Schritte entgegen, 
legte ihm beide Hände auf die Schultern, als fich diefer neigete, feinen Grus abzuftat« 
ten; denen übrigen Spaniern von des Cortez Gefolge, machte er aber nur blos eine 
gnädige lächelnde Mine. Macher lies er fich wieder nieder, und befahl, dem Cortes 
und feinen Begleitern Sitze zu reichen, ohne ihnen die Freiheit zu laſſen, ſolche Gnade 
abzulehnen. Der Kaifer that verfchiedene, die natürliche und politifche Geſchichte der 
Morgenländer betreffende Fragen, und was ihm darunter der Warheit gemäs zu fern 
ſchien, ſolches Eonte er fehr gefchickt zu erfennen geben; wobey er aber einigen Zweifel 
fand, fo wuſte er folchen durch ftarfe Gründe zu unterftüßen, Endlich Fam er auf die 
Abhänglichkeit. und auf die Verbindlichfeit der Wfericaner, welche fie in Anfehung der 
Abfomlinge ihres erften Königes zu beobachten fchuldig wären. Insbeſondere ſchaͤtzte er 
ſich glücklich, daß Die wegen der Ausländer verhandene Prophezeyung unter feiner Kegies 
rung in feine Erfüllung gegangen wäre, da feine Borfaren fo viele Jahrhunderte darauf 
gehoffet hätten. Und diefes ob wol eitele und feinem Urfprunge fo wol, als auch allen 
übrigen Umftänden nach verächtliches Vorurteil, war doch für die Spanier von unge» 
meiner Folge, indem ihnen dadurd) der Weg gebanet wurde, in diefem groffen Reiche 
Fus zu faflen. 

Auderweites $. 49. Cortez lenfte feine Rede unvermerft wieder auf die Religion, und that 
Religionsge- unter andern der Pflichten der Chriften Erwänung; damit die Abſcheulichkeit des Gößen- 
ſptaͤch· dienſtes deſto klaͤrlicher in die Augen fallen moͤchte. Bey dieſer Gelegenheit verwarf er die 

Menſchenopfer, und ſtellete die Abſcheulichkeit lebhaft vor, welche in der Verzehrung 
der geopferten Menſchen angetroffen würde. ne wurde auch durch die Stärfe 
feiner Gründe beweget, und lies weiter Feine üffeln, die mit Menfchenfleifche zugerich⸗ 
tet waren, auf feine Tafel bringen, wie er fonften faft täglich zu thun gewonet war, En 

terftund 
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terſtund fich aber doch nicht, feinen Unterfhanen diefen Gebrauch, der fehr bey ihnen einge» 
riſſen, zu anterfagen ; vielmehr fuchte er im Gegentheil, zu behaupten, daß es keineswe—⸗ 
ges eine Graufamfeit fey, feinen Göttern die Kriegesgefangene, welche ohnedem ſchon zum 
Tode verdammet wären, zu opfern; und Fonte Feine Urſache finden, die ihn überrcdete, 
daß er unter dem Namen des Nächften auch feine Feinde verſtehen folte. Er lies auch im 
übrigen wenig Hofnung von fich blicken, die Warheit der hriftlichen Religion zu ergreifen, 
ohngeachtet Cortez und der Pater Olmedo ihm verfchiedentlid den Weg dazu baneten. 
Er begrif zwar wol die Vortheile derfelben; dem ungeachtet aber hielt ihn die Furcht zw 
rück, und er glaubte, daß feine Götter eben fo gut in feinem Sande, als die Gottheit der 
Chriſten in dem ihrigen wäre. 
$. 50, Er gedachte aud) den Spaniern eine gute Meinung von feiner Religion Motezuma 
beizubringen, und war entſchloſſen, fie in den vornemften Tempel zu führen, Er machte fuͤhret die 
ſich aud) auf den Weg, und erfüchte fie bey dem Eingange Furze-Zeit zu verziehen, erwol. Baue FR 
te zuförderft mit den Opferprieftern fprechen, und fragen, ob es erlaubet wäre, ihre Goͤt⸗ Be 
ter ſolchen Perfonen zu zeigen, die fie nicht anbeteten. Als diefe nun die Erlaubnis, je— 
doch unter der Bedingung dazu gegeben hatten, daß fie feinen Unfug anrichteten; ‘fo wur« 
den fie eingelaflen. Alle Thüren diefes groffen und präcktigen Gebäudes wurden auf eine 
mal geöfnet, und Motezuma erklärte den Spaniern alles, was eine geheime Bedeutung 
hatte. Er zeigete ihnen die zum Dienft des Tempels beftimte Derter, den Gebrauch der 
Gefaͤſſe und anderer Inſtrumente, und erklärte ihnen was jedweder Göge vorftellete: dabey 
beobachtete er fo viel Ehrerbietung und Ceremonien, daß die Spanier faum des Lachens 
ſich enthalten Fonten. Er that aber, als ober es nicht merkte, fondern wendete fih nur um und 
fahe fie an, gleichſam als ob er fie dadurch) zu mehrerer Befcheidenheit anmahnen wollen. 
Cortez lies fich von feinem Religionseifer antreiben, und fagte zu ihm : Erlaube mir, gnaͤ⸗ 
digfter Herr, das Kreuz Chrifti vor den Bildniffen des Satans aufzurichten; und 
alsbald wirft du erfaren, ob fie eine Anbetung oder Verachtung verdienen. Hier 
fing die Wuth der Opferpriefter an, rege zu werden, und. Motezuma wurde ganz 
ſtutzig. Denn er hatte nicht die Geduld, dergleichen Antrag ferner anzubören, gleichwol er» 
mangelte es ihm aud) an Herzhbaftigfeit, feinen Verdrus merfen zu,laffen. Endlich fafle- 
te er einen Entſchlus, der zwifchen feiner erften Entrüftung und feinem ſcheinheiligen Eifer 
die Mittelftrafle hielt; und damit er fo wol dem einen als andern Theile ein Genüge thun 
möchte, fo fagte er zu den Spaniern: Ihr föller billig diefen Ort mit eben der Ach» 
tung betrachten, die ihr meiner Perſon fchuldig feyd. Bey diefen Worten ging er 
zum Tempel hinaus, damit fie ihm folgen möchten; unter der Pforte aber blieb er wieder 
fiehen, und fagte mit etwas wenigerer Bewegung: Meine Freunde, ibr Ednner euch 
jeso wieder nach eurem Dusttier begeben; ich aber mil bier bleiben, und meine 
Götter um Derzeihung bitten, daß ich fo groffe Geduld mir euch gebabt, Dies 
fe Worte waren merkwürdig, und entftunden von feiner Verwirrung, gaben aud) feinen 
Entſchlus und die groffe Mühe zu erfennen, die er anwenden mufte, in den Schranken der 
Mäßigung zu bleiben. 
$. su. Motezuma fuhr mit feinen Siebfofungen und Gefchenfen gegen die Spa: Moteruma 
nier fort. Cortez aber erhielt Nachricht von bi Cruz, daß durch einen mericani- En in — 
ſchen Hauptman Qualpopoca, der Spanier Bundesgenoſſen die Tontonoker ange: beft ee 
fallen; und als diefe ihre Zuflucht zu dem Escalante, Gouverneur von Dera Cruz, ge 
nommen, diefer, als er fie vertheidigen wollen , nebit ſieben Spaniern tödtlich verwundet, 
ein 
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ein Spanier aber enefüret worden wäre *). Durch dieſe Begebenheit fo wol als ande» 
ter Urfadyen halber, vermehrete Cortez, der das bisherige Bezeigen ohnedem mehrentheils 
vor Verftellung gehalten, fein Mistrauen, und faffete den Entfchlus, fid) des Kaifers Pers 
fon zu bemächtigen. Man mus bekennen, daß man wenig Beiſpiele von einer gleichmaͤſ⸗ 
figen Dreuftigfeit hat, als die Spanier dadurch bewiefen, daß fie einen fo groſſen Mos 
narchen mitten in feiner Nefidenz und feiner Hofſtatt zu einen Gefangenen machten. Well 
von der Art und Weife, wie fie ſich dabey betrugen, bereits oben **) gehandelt, fo wird ei⸗ 
ne Wiederholung hier unnötig, fondern nur foviel zu melden feyn, daß dem Kaifer, die 
Freiheit ausgenommen, alle erfinlihe Ehre widerfuhr, daß er nach Ablauf einiger Tage 
feines Zuftandes dergeftalt gewonet ward, daß er Faum fo viel Much übrig behalten, ein 
ander Glück zu wuͤnſchen. Wobey hauptfächlic) zu bewundern, daß die Mexicaner, die 
endlich des Kaifers Gefangenfchaft vermerkten, als eine fonft kriegeriſche und der Ehre ih⸗ 
ves Kaifers ergebene Nation, ſich dabey fo ruhig bewieſen. : id 
$. 53. Mlotezuma verhielt ſich inzwifchen in feinee Gefangenfchaft als ein wirk⸗ 
licher Menarche, er theilte Befehle aus, gab Audienz, und lies feinen geheimden Rath zu 
feinen fonft gewönlichen Stunden zufammen berufen: er beratfchlagte mit ihnen und nahm 
fid) der Regierung nach wie vor en; Insbefondere vermiede er, fo viel ihm möglich war, daß 
niemand den Verluft feiner Freiheit von feinen Unterthanen vermerken ſolte. Er hatte die 
Gemütsneigungen eines jeden fpanifchen Dfficiers, die bey dem Cortez waren, ausges 
forfchet, und mufte fi im Umgange volfommen darnad) zu achten. Er vertrieb ſich die 
Zeit, die er nicht auf Staatsangelegenheiten wandte, mit einem Kugelfpiele, wobey ihm 
Cortez allemal Gefelfchaft leifiete. Der Preis war ein Kleinod oder eine andere Seltene 
heit. Seinen Gewinft theilte er unter die ſpaniſchen Soldaten , und Cortez gabden Sei⸗ 
nigen des Motezuma Bedienten. Alvarado zeichnete dabey insgemein auf; und weil 
er fi mannigmal zum Vortheil des Generals verrechnete, fo fcherzte der Kaiſer auf eine 
angenehme Weiſe dieferhalb mit ihm, daß er nicht recht rechnen koͤnte; indeffen bat er ihn, 
doch diefe Mühe weiter auf fi zu nehmen, nur möchte er dabey der Warheit Recht wis 
derfaren laſſen. Nach Ablauf zwanzig Tagen, wurde Dualpopoca von dem Hauptman 
der Eaiferlicyen Leibwache, des Kaifers Befehl zu Folge, gefänglich eingebracht, der fich 
nebft feinen vornehmften Dfficirern bey Erblickung des kaiſerlichen Giegels fo gleich ergab. 
Diefer wurde zum Tode verdammet, und Cortez lies ihn hinrichten. Zuvor aber erachtes 
te der General nothwendig zu feyn, das Todesurtheil in möglichfter Sicherheit zu volftres 
den. Daher lies er Feffeln herbey bringen, womit die Spanier ihre Mifferhäter zu ſchlieſ⸗ 
fen pflegten; und begab ſich mit einem Soldaten, der die Ketten verdecft trug, mit Ma⸗ 
rinen und drey bis vier Hauptleuten zu dem Kaifer, und befahl nach einer Furzen Anrede, 
mit einer befehlshaberifchen Stinnme, dem Kaifer die Feffeln anzulegen, ohne ihm Zeit zur 
Antwort zu laffen; darauf Fehrete er ihm den Ruͤcken zu, und verlies ihn in dieſem Zuftane 
de ***). Wioresumas wurde durd) diefe Beſchimpfung dergeftalt betroffen, daß er feine 
Kraft zu widerftehen, und keinen Muth hatte, fich darüber zu beflagn. In diefer Bes 
ſchaffenheit brachte er fange Zeit zu. Seine gegenwärtigen Bedienten weineten bitterlich, 
ohne jedoch ein Wort zu fprehen. Sie warfen ſich zu feinen Züffen, und fuchten die Saft 
der Ketten zu erleichtern. Als er wiedgg zu fid) felbft Fam, liee er zwar anfaͤnglich einige 
Merkmale des Verdruffes blicken; jedoch er befan ſich bald wieder, und daer fein Unglück 
als 
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‚als einen Willen feiner Götter anfabe, fo erwartete er deffen Ausgang mit einiger Ungeduld, 
fein geben in Gefar zu ſehen; jedoch noch mit untermifchter Standhaftigkeit, damit feine 
Beſorgnis nicht vor einen Mangel der Herzhaftigkeit angefehen werden möchte. i 

$. 53. So bald das Todesurtheil voljogen war, kehrete Cortez eiligft wieder Mieder abge 

nad) des Motezuma Zimmer, gruͤſſete ihn aufs freundlichfte, und fagte: daß er nun, "MT" 
mehro die Derräter beftrafer, welche die Verwegenheit gehabt, ihres Raifers 
Ehre zu beleidigen, : Zr felbft aber habe wohl gechan, daß er fich der göttlichen 
Gerechtigkeir durch diefe Bleine Aufopferung feiner Sreibeir unterworfen, Ale 
bald befahl er, ihm die Ketten wieder abzunemen; er befan ſich aber, lies fic) vor dem Kai« 
fer auf die Knie nieder, und nahm fie ihm verfönlid) ad. Motezuma wurde dadurch 
ungemein erfreuer, umarmete den General, und konte nicht erft aufhören, ihn zu liebkoſen. 
Cortez befahl auch ferner, daß alle Poſtirungen abgehen folten, und gab dem Motezuma 
die Erlaubnis, ſich wieder nach feinen Pallaft zu begeben, Er wufte aber wohl, daß ſich 
der Kaiſer hierzu nicht verftehen würde; denn er hatte verfchiedenelich von ihm gehöret, daß 
es feiner Würde nicht gemäs fey, eher in feinen Pallaft zurück zu Fehren, und fid) vonden 
Spaniern zu trennen, bis fie ſich nicht ganzlidy von feinem Hofe entfernet hatten, Er 
würde alle Achtung bey feinen Unterthanen verlieren, wenn fie erfüren, daß er feine Freis 
heit fremden Händen zu danken hätte. Er lehnete auch diefes Anerbieten wirklich ab, wo⸗ 
bey er aber nicht die angefürte Urſache vorſchuͤtzte, fondern fich eines andern Kunftgrifs 
bedienete, und fagte: Es würde ihm zwar angenem feyn, ſich wieder in feinem 
Pallaſt zu befinden, er wolte aber hierin, und zwar zum Dortbeil' der Spanier, 
Feine Teuerung machen, denn wenn er einmal wieder in feinem Schloffe wäre, 
ſo würde ihm der Adel und fein Volk fo lange zufesen, bis er die Waffen wider 
die Spanier ergreifen: müfte, um die erhaltene Beleidigung zu rächen. Dadurd) 
wolte er zu verftehen geben, daß er blos zu der Spanier Sicherheit bey ihnen bliebe, 
Eortez lobte feine Grosmut, und danfte ihm vor die Aufmerkfamfeit, die er feinen Freunden 
beweifen wolte, Auf diefe Weife waren beide Theile mit ihrer gebrauchten Geſchicklichkeit 
zufrieden. 

9. 54. Motezuma war alſo ein freiwilliger Gefangener der Spanier ; und mach ⸗ und ihm voͤl⸗ 
te ſich durch feine Gefaͤlligkeit und Freigebigkeit ſehr beliebt. Selbſt feine eigene Bedien- lige Freiheit 
ten kanten ihn auch wegen ſeines leutſeligen und gemaͤßigten Betragens, faſt nicht mehr, Lelaſſen. 
die ſonſt ſeiner gewoͤnlichen Gemütsbefchaffenheit fo ſehr entgegen war. Als er nun ver« 
meinte, die Gemüter der Spanier gewonnen zu haben, fo wagte er es, um Erlaubs 
nis anzubalten, den Tempel befuchen zu dürfen. Er gab fein Wort, ſich richtig nieder 
in feine Gefangenfchaft zu begeben; denn alfo nennete er, wenn feine Bediente abweſend 
waren, den Dr feines Aufenthalts. Er fagte zu dem Cortez, daß es zum Bortheil Dee 
Spanier gereichen würde, wenn er fic) feinen Unterthanen zeigete, indem diefe nach ges 
rade anfingen zu ‘glauben, daß er mit Gewalt zurück gehalten würde: Daher er einen 
Aufitand beforgen müfle. Cortez antwortete, daß er völlige Freiheit habe, bin zu ges 
ben, wohin es ihm beliebte; und die von ihm gebetene Erlaubnis blos ein Uebermas ſei⸗ 
ner Gütigkeie wäre, indem fo wol der General als auch alle Spanier blos deshalb gegen« 
märtig wären, ihm zu gehorſamen. Jedoch hielt gi ihn zugleich bey feinem Worte, daß 
er ſich nicht von den Spaniern gänzlic) hinweg begeben wolte; bat auch zugleich, daß 
die Menfchenopfer in ven Tempeln eingeftellet werden möchten, Der erfte Befuc) des 
Kaifers gefchahe in dem vornemften Tempel, wohin er fich mit allen dem Pomp und der 

2, Theil. 2 Pracht 


- 


82 Des zweiten Buchs erfted Hauptſtuͤck fünfter Abfchnit, 


Pracht begab, wie er fonften zu thun pflegte. Es begleiteten ihn auch einige Spänier 
dahin, die er felbft ernennete, und Elüglich ausfuchte, ehe fie ihm ohne feine Wahl an 
ftat einer Wache mitgegeben wurden. Das Bol£ empfing ihn mit groſſem Freudengeſchrey, 
und er nahm auch) diefes Bezeigen mit Merkmalen der Erkentlichkeit auf. Nachdem er 
feinen Gößendienft mit möglichiter Behutſamkeit verrichtet, Eehrete er wieder in das Quar⸗ 
tier der Spanier zuruͤck. Er befuchte aud) nach der Zeit feinen Pallaft, feine $uft« 
fhlöffer, und begab fich Hin, wohin er wolte, wobey er insgemein den General ſich zur 
Gefelfchaft ausbat; blieb aber niemalen des Nachts aus feinem fo genanten Gefaͤngniſſe. 
Weil nun die Mexicaner diefes Beginnen vor eine befondere Gnade des Motezuma zu 
dem General anfahen, fo hegeten fie eine befondere Hochachtung vor ihm, und fuchten 
fih bey ihm ebenfals beliebt zu machen, damit er fie in der Gnade des Kaifers noch mehr 
befeftigen möchte. k 
Stilfet einen $. 55. Es murbe eine dureh den König von Tezeuco veranlaffete Verſchwoͤrung 
a au wider die Spanier entdecer, von dem Motezuma aber durch die Rathfihläge des Tor: 
König = te3 gefchicfiich gedämpfet , und der Urheber der Verräteren beftrafet *). Als nun die Ru— 
Spanien ats De wieder bergefteller war, fo empfand Motezuma gewiſſe Regungen der Furcht, welche 
rechtmäßigen Das Andenfen der Gefar in feinem Gemüte beftändig erweckte, und überlegte feinen ge 
Erben von genmwärtigen Zuftand aufs genauefte. Endlich failete er den Entſchlus, auf des Cortez 
Merico erflä: Gefandfchaft eine Antwort zu ertheilen, und ihm feine Abfertigung zu geben. Er ver« 
Ns fammelte zu dem Ende die Stände des Reichs, und vermochte fie, den König von Spa 
nien als rechtmäßigen Erben des $andes zu erfennen, ihm Gehorfam zu leiften, und ihm 
Tribut, als einem folchen zu bezalen, der von dem erften Eroberer Duezalcosl abjtam« 
mete **), 


— $. 56. Hierauf lies er dem Corte; das Gold und Edelgeſteine einhaͤndigen, wel« 


reife 4u beiwe: de er feinem Könige zum Öefchenf überbringen folte, uud fagte mit einer unerwarteren 
gen, Standhaftigfeit zu ihm, ſich nunmehro zu feiner Abreife anzuſchicken. Darauf war auch) 
feine Abficht gerichtet; denn er glaubte Mittel zu finden, fo bald die Spanier fein Reid) 
verlaffen haben würden, an fein Berfprechen nicht weiter gebunden zu ſeyn. Cortez hints 
gegen fuchte, ohne dem Kaifer eine Antwort darauf zu erteilen, feine Anweſenheit zu vers 
längern, und dadurch des Kaifers Abfehen, fo er vermerfte, zu vernichten. Damit er 
aber der Sache doch einen Schein geben möchte, als ob er des Kaifers Verlangen nicht zu= 
wider wäre, fo lies er an einer neuen Flotte arbeiten, gab aber unter der Hand Befehl, 

fid) damit nicht zu übereilen, 
een „$. 57. _Es ereignete fich aber ein neuer Umftand, und Velasquez, der des Cor⸗ 
Borfab, mb glücklichen Fortgang beneidete, hatte unter dem Narvaez eine andere Flotte nach Lies 
wiünfbet eine xico auslaufen laſſen, in der Abſicht, des erjtern Unternemen dadurch zu bemmen ***), 
langere Anwe- Als nun deilen Manfchaft auf dem Sande vielen Unfug angerichtet, und Motezuma von 
fenheit des der Befchaffenheit der ganzen Sache Nachricht erhalten, fo erfuchte er den Cortez, nun. 
Cortez. mehro ſeine Abreiſe eben nicht zu beſchleunigen. Cortez nahm allerhand Maasregeln, mit 
dem Narvaez allen offentlichen Bruch zu vermeiden, und brachte eine Friedenshandlung 
in Borfchlag , welche aber von diefem nicht nur verworfen, fondern auch der Krieg bekant 
gemacher wurde, Endlich fahe ſich Borcez genöriget, die Stadt MTerico zu verlaffen, 
und 
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und im Felde Befehle zu ertheilen. Dieſes geſchahe auch, nachdem er zuvor einen Theil 
feiner Soldaten daſelbſt zurück gelaflen. 
$. 58. Er wendete fih nad) Zempoala, und feste feinen Weg, ohne die erwar⸗ Uneinigkeit 
tete Berftärfung von Tlascalg zu erhalten, bis nad) Motalequita fort, woſelbſt er die der Spanier. 
Sriedenshandlung nochmalen in Vorſchlag brachte; als er aber eine neue Beleidigung er- 
Halten, ſo entſchlos er fich zum Kriege, Er war bis auf eine halbe Meile nad) Zempoa⸗ 
la gefommen, als ſich Narvaez mit feiner Manfchaft ebenfals auf den Weg begab, von 
dem übeln Wetter aber genötiget wurde, ſich zurück zu ziehen. Worauf Cortez ſogleich 
den Anfchlag zu einem Angeif machte. Er fam nad) Zempoala, und traf einigen Wider- 
ftand an. Endlich. erfochte er: einen Sieg, nahm den Narvaez gefangen, und brachte 
deſſen Völfer-unter feinen Gehorſam. 
$..59.. Da nun Corte; auch die Keuterey des Narvaez fich unterwürfig gema- Unrube in 
het, ſo erhielt er Nachricht, daß die Wjericaner wider die Spanier, die er zu Mexico der Stadt 
gelaffen, die Waffen ergriffen. Hierauf eilete er, was er Eonte, mit feiner ganzen Mache Mexlco. 
zuruͤck, und kam ungehindert in die Stadt. Denn die Mexicaner hatten ihn gutwillig 
eingelaffen, meil fie glaubten, denen Spaniern alfo auf einmal das Garaus zu machen. 
As Feine gücliche Vorftellungen etwas verfangen wolten, fo mufte fih Cortez zu einer 
tapfern Bercheidigung anſchicken. Die Mlericaner griffen aud) das Quartier der Spa« 
nier an, wurden aber zurück getrieben, und Cortez wagete zween Ausfälle: ohngeachtet 
er fie aber bey diefen beiden Gelegenheiten gefchlagen, fo fabe er doch feine Hofnung vor 
ſich, fie wieder in Drönung zu bringen. 
$. 60. Endlich ermahnete Motezuma, der fich bey diefen gefärlichen Verwir⸗ Motezuma 
tungen nicht mehr zu raten wufte, den Cortez, Mexico zu verlaffen. Diefer war auch ſuchet die Uns 
willig dazu, und.erbot fich, ſo bald feine Unterthanen die Waffen niedergeleger haben wuͤr duhe zu flil- 
den, feinen Abzug anzutreten. Die Mexicaner aber thaten einen neuen Angrif. Der en 
Kaifer gedachte fein Volk durch feine Gegenwart zu befänftigen ; trat Daher mit aller feiner 
gewönlichen Pracht ; womit er fich ſonſt fehen zu laffen pflegte, hervor, und hielt folgende 
Anrede: Ich bin weit entferner, die Bewegungen eures Kifers als ein Verbre— 
chen zu betrachten; fondern ich habe Urſach, folche vielmehr zu rechtfertigen. 
Denn die Ausfihweifung, die in eurem Bezeigen hervor leuchtet, die Waffen 
ohne meine Erlaubnis zu ergreifen, ift blos eine Uebermaſſe eurer Treue. Ihr 
habt nicht obne alle Urſache geglaubt, als ob ich mir Gewalt in diefem Haufe 
meines Vaters zurück gebalten würde; und die Abficht, euren Landesberen 
aus einer unrechtmäßigen Gefangenfchsft zu ziehen, ift ein viel zu wichtiges 
Unternemen, daß dabey nicht einige Unordnungen mic unterlaufen folten; ına 
dem fein Geſetz vorhanden, fd einen übermäßigen Schmerz in den Schranken 
der Klugheit zurück halten Eönte. Und ob ihr wol diefe Gelegenheit ergriffen, 
eure Unruhe auf ſchwachen Mutmaſſungen zu zeigen; dieweil ich mich in voöl⸗ 
liger Sreibeit bey diefen Ausländern befinde, die ıhr als Seinde betrachtet: fo 
erkenne ich doch, daß der Irtum eurer Kinbildung euren gutem Willen Eeinegs 
weges feinen Werth benemen Fan. ch bin freiwillig bey ihnen geblieben, 
und babe dafür gehalten, diefe Gefälligkeit der Ehrerbietung fehuldig zu feyn, 
die mir jederzeit von ihnen erwiefen worden.” Sie haben nunmebro ibren Ur⸗ 
laub erhalten, und ich habe befoblen, daß fie ſich hinweg begeben; ibr were 
der fie auch fogleich von meinem Hofe AN brechen feben. Es wäre ber nicht 
2 recht, 
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recht, wenn ihr Gehorſam dem’ eurigen zuvor kommen, und ihre Höflichkeit 
eure Schuldigkeit uͤbercreffen ſolte. Leget daher die Waffen nieder, und ers 
fcheiner fo, wie euch gebürer, vor meiner Gegenwart, damie, wenn dieler 
Lerm geftilfer, ihr fahig werden möger, von der Gnade, die ich euch durch 
eine gaͤnzliche Verzeihung erweife, vernünftig zu urtbeilen. \ 
Des Motes $. 61. As Wioresuma feine Rede geendiger, entftand eine algemeine Stille, 
ana Tod. Niemand mar gemonet, von dem Kaifer, der fonft als ein Tyran zu herſchen pflegte, ei« 
ne Bitte zu hören. Erftlich wurden die Gemüter durch ein Mitleiden eingenommen, wor—⸗ 
auf aber plöglic) eine algemeine Verachtung erfolgte. “Die Tolheit des Volks ging end« 
lich fo weit, daß fie einhellig ausriefen: Motezuma ſey ihr Raiſer nicht mebr, er 
habe Scepter und Krone niedergeleger, und eine Spindel in die Sand ge 
nommen. Da er fie nun durch Winfen zu einem Stilſchweigen bemegen-woite, befiel 
ihn eine Menge Pfeile, welche die Umftehenden auf ihn abvrüdten: und ohnerachtet ihn 
einige bey ihm ftehende Spanier mit ihren Schildern bedeckten, fo wurde er doch, diefer 
Sorgfalt ohngeachtet von einem Steinwurfe an den Kopf getröffen, daß er ruͤckwaͤrts hin⸗ 
fiel, und wenig Tage darauf feinen Geift aufgeben mufte *). ; 
Motauma $. 62. Auf ſolche Weiſe mufte Motezuma fein Seben einbüffen. Ein Herr, 
Eigenſchaften. den die Natur mit groffen und felcenen Eigenfchaften gezieret hatte. Sein Anfehen war 
angenem und voller Majeftär; fein Verſtand war durchdringend, und feine Beurtheilungs⸗ 
Fraft des Mangels der Verbeſſerung ungeachtet, gründlich, indem er blos das Wefen eis 
ner Sache betrachtete, und fic) bey Mebendingen nicht aufbiele. Seine Tapferfeit hatte _ 
ihm über den ganzen Adel erhoben, ehe er noch den Thron beſtiegen; und feirdem hatte 
fie ihm bey den Auswärtigen den höchften Ruhm, den groffe Könige erlangen koͤnnen, er= 
worben. Seine Neigung war gänzlich auf den Krieg gerichtet, und hatte ihn darin, 
nach Befchaffenheit der Sandesarf, ungemein erfaren gemachet. Wenn fich alfo Gelegen« 
beit ereignete, die Waffen zu ergreifen, fo war die Armee feine gewönliche Hofitatt. Er 
hatte neun Schlachten perfönlich gewonnen, und die Örenzen feines Reichs durd) die Eros 
berung vieler Sandfchaften ungemein erweitert. Denn er vergas den Glanz des Throns 
ver die Ehre, die im Felde erworben wurde, und glaubte, daf der Scepter durd) den 
Eommandoftab erft recht dauerhaft würde. Er befas viel natürliche Grosmut, welche ihn 
antrieb, viele Gnadenbezeigungen ohne Ruhmraͤtigkeit zu erweifen, indem er es als eine 
gleichmäßiae Pflicht anfahe, feine Schulden zu bezalen, und die Pracht und Freigebigfeit 
unter die Pflichten der Majeftär zu zählen. Er liebte die Gevechtigfeit, und fein Eifer dafür 
erſtreckte ſich wider die dazu geordnete Bedienten bis zur aufferfien Strenge. Bey der 
Tafel fehien er eben fo maͤſſig, als bey dem Genus anderer Vergnuͤgungen zu ſeyn. Jedoch 
diefe feiner Perfon und Würde eigene Tugenden wurden durch noch gröffere Laſter verduns 
fell. Seine Mäffigung ber Ergöslichkeiten war blos auf eine längere Dauer einer zärtlis 
hen ımd ausgefuchten Empfindung gerichtet. Er war der erfte, der den Tribur von Kebs- 
weibern einfürete, und im ganzen Neiche die Schönheit zur Sclavin feiner Begierden 
machte. Seine Gerechtigkeit ging bis an Die andere Ausfchweifung, und wurde oftermas 
ben mit der Grauſamkeit verwechfelt: denn er trieb die Beftrafung bis auf die Rache, ins 
dem 


*) Weil die fäntlichen Begebenheiten, die fih zaͤlet worden, fo hat man fich zu Vermeidung uns 
bey Ankunft ver Spanier zugetragen, bereits im angenemer Wiederholung darauf bezogen, und nur 
erſten Theile, mo von Eroberung von Mexico ges dasjenige alhier beigebracht, mag eigentlich des Mo⸗ 
Daudeit wird, mit ihren gehörigen Umſtaͤnden er: tezuma Perfon betrift, 
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dem er dem Verdrus an flat der Vernunft Raum lies. Endlich war feine Freigebigkeie 
vielmehr ſchaͤdlich als grosmütig ; denn fein Reich wurde dieferhalb mie unerträglichen $a« 
ften beſchweret; und die Früchte feiner UnerfärtlichFeit wurden in eine Verſchwendung und 
unerfegliche Unordnung verwandelt. Er Fante feine Mittelftraffe zwiſchen einem Unterthas 
nen und Sclaven, oder wolte wenigftens nichts davon wiffen, und fuchte in der Unterdrüs 
Kung feiner Vaſallen eine Staatsflugbeit; denn ihre Furcht gefiel ihm eben fo fehr, als 
ihre Geduld. Der Hochmut war fein Hauptlafter : er opferte feinen Berdienften, wenn er 
fein Gluͤck ruͤhmte; und er fehägte fi) höher, als feine Götter, ohngeachtet er dem Aber 
glauben feiner Abgötteren fehr ergeben war. Cr regierete fiebenzehen Jahr, und war der 
neunte Monarche von Mexico. Wenn aber der Duezalcoal, der algemeine Befehlsha« 
ber der fämtlichen navatlakiſchen Gefchleshter, und Mexis, der Feldherr der Mexica⸗ 
ner, \cbenfals als Monarchen angenommen werden wollen; fo war Motezuma der eilf- 
te in der Ordnung. Es wurde zwar nad) feinem Tode ein anderer Kaifer von den Merts 
canern, namentlih Guatimozin, erwaͤlet; weil deffen Regierung aber von Feiner lan— 
gen Dauer gewefen, er auch wegen der bereits eingeriffenen Verwirrung nichts erhebliches 
ausrichten koͤnnen; fo verdienet er nicht anders angefüret zu werden, als daß mit ihm die 
mericanifche Monarchie ihre gänzliche Endſchaft erreicher. 

$. 63. Alfo Hatte die Borfehung den Untergang eines Reichs beftimmet, das fo 
tool als viele andere einen geringen Anfang gehabt, jedoch mit der Zeit zu einer ungemei⸗ 
nen Macht und Hoheit geftiegen war. Denn die Mexicaner waren ein ftreitbares Volk, 
und aus natürlichen Antriebe, zum Kriege geneigt; daher hatten fie andere Völker, bie 
diefen Theil der neuen Welt bewoneten, mit Gewalt unter das Joch gebracht. Ihr erz 
ſter Feldherr war ein Eluger und tapferer Herr, der flveitbare Soldaten aus ihnen machte, 
und ihnen eine Kentnis und ein Berlangen zu der durch die Waffen zu erwerbenden Ehre 
einfloͤſſete. Machher ermälten fie einen König, und gaben die oberherliche Gewalt demje« 
nigen, den fie vor den fapferften hielten. Denn fie Fanten feine andere Tugend; oder wenn 
ihnen ja eine andere befant gewefen, fo wurde diefer doch nur der zweite Plag eingeräus 
met. Sie beobachteten die Gewonheit unverletzlich, den ftreirbarften zu ihrem Oberhaupte 
zu wählen, ohne dabey auf das Recht der Erbfolge ein Augenmerk zu haben, Wenn aber 
die verdienftlihen Vorzüge gleich waren, fo hatte derjenige, fo aus Föniglichem Geblüte 
abftammete, das Vorrecht. Auf folhe Art eriveiterte der Krieg, der ihnen ihre Koͤni⸗ 
ge gab, auch ihr Reich. Anfänglich) zwar war der Gebrauch ihrer Waffen blos zu Vera 
theidiqung ihrer Gerechtfamen,, wider die Anfälle der Nachbaren beftimmet: fo bald aber 
ihre Macht anwuchs, fo entfagten fie der Gerechtigkeit, warfen fich als Tyrannen auf, 
und muften endlich das Ende ihrer Monarchie von den Spaniern erfaren. 
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den Spaniern herabgefeget, und in die erbarmenswuͤrdigſte Knechtſchaft gebracht. Die 
gegenwärtigen Einmoner werden auffer denen wenigen noch übrigen Abfömlingen der alten 
Wiericaner annoch in drey Clafjen eingetbeilet. Unter die erſte werden die europäifchen 
Spanier gerechnet, welche im Lande herſchen. In der andern ftehen die fo genanten 
Eriolen, welche vorf fpanifchen Eltern dafelbit geboven werden; und endlid) in der drit⸗ 
ten die WMestiker, fo von den Spaniern mit mericanifchen Weibern erzeuget. | 

Audienz Me $. 2. Die Spanier haben diefes Sand in verſchiedene Bezirke abgerheilet, und 

rico. ſolche Audienzen genennet. Darunter die vornemſte die Audienz Mexico ift, welche ſie⸗ 
ben Landſchaften unter ſich hat, als nemlich, das eigentliche Mexico, Mechoacan, 
Panuco, Tlascala, Guaxaca, Tabasco und Nucatan. * 

Städte. S. 3. In dem eigentlichen Mexico iſt die Hauptitadt Mexico berümt, wel« 
che auf den Trümmern der alten Stadt Mexico, da diefe 1521 in Staub und Afche ver« 
wandelt worden, fo, daß davon nicht ein Stein mehr übrig blieb, wieder aufgerichtet iſt. 
Es lies nemlich Cortez an deren Stelle eine neue nach) europäifcher Bauart anlegen, 
die aus hundert taufend Käufern beftund. Dabey muften die Mexicaner die ſchwereſte 
Arbeit verrichten, fe, daß viele unter der Laſt erliegen, und erbaͤrmlich umkommen mus 
ften. Der Gouverneur hatte auch für ſich einen Pallaft bauen laffen, wozu fieben taufend 
Eedernbäume gebrauchet-feyn follen. Als diefe neue Stadt Hundert Fahr geftanden hat 
te, wurde fie 1629 von der See, worauf fie ſtund, uͤberſchwemmet; daher fie zum andern 
male aufgebauet werden mufte. Damit aber dergleichen Ueberſchwemmung nicht ferner 
beforget werden möchte, fo lieffen die Spanier die Stadt erhöhen. Bey welcher Arbeit, 
die auf zwanzig Jahr gedauert, ebenfals eine unzälihe Menge Mexicaner ihr Leben ein« 
büffen müffen. Dieſe ungemein groſſe Stadt hat weder Thore, Mauern noch Schanzen. 
Denn nicht weit davon liegt die Zeitung S. Juan de Ulloha, oder Johann von Ulua, 
welche zu Befchügung der Stadt gereicyer. Es find einige taufend prächtige Palläfte dar 
in erbauet, fo insgefamt von vornehmen Spaniern, davon ein jeder fait einen Eleinen 
Fürften vorftellet, bewonet werden. Seide, Gold, Silber, Jumelen und Perlen find 
daſelbſt in ſolchem Ueberflus, daß man legtere aud) fo gar an dem Anzuge geringer Dienfte 
mägde bemerfet. Die Bafjen find zwar insgefamt von fhöner Anlage, insbefondere aber 
hat die Gaffe Plateris einen Borzug. Denn dafelbit fan man, weil ſich lauter Gold« 
fehmiede darin aufhalten, vor etliche Millionen, Gold: und Silberverarbeitungen erblis 
den. Nicht weniger ift die Yuguftinerftraffe fehenswürdig, worin die Seidenhändler 
wohnen. In der Straffe Tabuca wohnen lauter Eifen» Kupfer und Zinarbeiter. Und 
in der Adlerftraffe fiehet man die prächtigften Palläfte neben einander ftehen. Unter die 
vornemſte Zierde der Stadt ift wol des Lnterföniges Pallaft zu zählen. Nachher fol« 
get der ersbifchöfliche Sig, das Tribunal der Inquiſition, die Univerſitaͤt und 
das Lollegium der Jeſuiten. Anderer vieler Kirchen und Kloͤſter nicht zu gedenken, die 
von ungemeiner Schönheit feyn. > 

Aquapulco iſt eine Stadt mit einem guten Hafen, der eine Meile breit ift, und 
auf einem Berge eine gute Eitadel hat. Die Straffen find, nachdem fie neu angeleget, 
alle lang und breit; dafelbft ift aud) eine Handlungsgefelihaft nach Afien errichten. 

Vera Cruz ift der befante Ort, welchen Cortez am Stillen Freitage auf den me⸗ 
gicanifehen Grund und Boden zuerft angeleget., Es ift aud) zugleic) ein guter Hafen; 
und nachher wurde die Niederlage aller europäifchen und mericanifchen Waaren da» 
ſelbſt errichtet. Weil aber diefer Ort alle die Reichtuͤmer nicht in ſich fallen Fonte; fo 

murde 





Die neuere Befchaffenheit don Merico oder Neuſpanien. 87 


wurde die Niederlage nah S. Juan de Ulua verleget. Diefer Ort lieget ohngefär fechs 

Meilen davon, und wird ebenfals Ders Cruz genant. Die Engeländer vermerken, 

daß diefer Hafen mit einem Fleinen Gefchwader eingefchloffen werden fonte; daher fie auch 

1718 einen Verſuch tbaten, und die Spanier in groffe Verlegenheit festen. Weil es 

aber zwifchen beiden Nationen nicht zum Bruch kam, fo hatte es blos bey dem Schrecken 
fein Bewenden. 

Tezeuco war ehedem fehr ftarf bewonet; anjego aber hat fie wenig Einmoner, 
Desgleichen war Cholula vor Zeiten fo mol wegen der vielen Einwoner als auch) wegen 
der vierhundert Tempel berümt; anjetzo aber ift es ein armfeliger Ort. 

Chspultepei war die Stadt der Bergräbniffe der mericanifchen Monarchen. 
Weil auch die Unterfönige ebenfals, wenn fie in Neufpanien fterben, dafelbft begraben 
werden; fo hat fie aud) den Namen des mericanifchen Escurial erhalten. 

In der Sandfchaft Mechoacan am ftillen Meere finden fi) viele Maulbeerbäus 
me, und wird folglich viel Seide dafelbft verarbeite. Die merfwürdigften Derter dar⸗ 


in find 

Valladolid, fo auch Mechoacan genennet wird; ingleichen die beiden Häfen 
S: Antonio und S. Tags. Nachher haben die Spanier noch zwo neue Städte, 
S. Wichael und S. Philip erbauet. 

In der Sandfchaft Panuco, die an den Grenzen von Florida liegt, find die 
Städte Panuco, S. Jago de Ins Dalles und Tampice, fo am mericanifchen 
Meerbufen lieget, am merkwürdigften. i 

Die Landſchaft Nucatan ift eine Halbinfel an dem mericanifchen Meerbufen, 
Der Urfprung des Mamens fol daher entftanden feyn, daß, als die Spanier im Jahr 
1527 diefes Sand betreten, und fie die Einwoner nach dem Namen des Sandes gefraget, fo 
hätten diefe geantwortet: Mucatan, oder was wolt ihr? mweldye Antwort die Spanier 
vor die Benennung des Landes angenommen. Es ift ein Ueberflus von Holz, fo zu Schife 
fen dienet; ingleihen Wachs, Getreide, Salz und andere Notwendigkeiten darin anzu⸗ 
treffen. 
Die Hauptftadt heiſt Merida; dafelbft wohnet der Gouverneur und Biſchof. 
Hierauf folgen _ 

Neuvalladolid und Salamanca; ingleihen Campeche, wovon letzterer ein 
guter Hafen ift. Dafelbft wird mit Campecheholz ein ftarfer Handel getrieben, 

Die Inſel Cozumel wird ebenfals in diefe Landſchaft mit gerechnet. 

Tabasco bat ein fruchtbares Erdreich; die vornemften Derter find Tabasco die 
Hauptſtadt, und Victoria oder nueftra Signora de la Victoria. Ehedem hies dies 
fer Ort Potanchan, und war fehr volfreih. Nachdem ihn aber die Spunier einbes 
fommen, fo hat er eine neue Benennung erhalten, — 

In der Landſchaft Guaxaca, worin Getreide, Cacao, Cochenille, Indigo, 
Seide und Cryſtal häufig angetroffen wird, iſt die Hauptſtadt Guaxaca. Diefe liege in 
einer fchönen Ebene von fünfzehn Meilen lang. Dieſe Gegend wurde dem Cortez von 
Earl V gefchenfer, weshalb er fich auch Marcheſe de la Valle nante. Antequera hat 
einen Bifhof. Spirito Santo hat einen Hafen; ingleichen Acapulco, fo am ftillen 
Meere lieget. — 

Tlascala war ehemalen ein freyes Weſen. Die Einwoner fuͤhreten vor Zeiten 


mit den Mexicanern beſtaͤndig Krieg, und traten deshalb bey Ankunft der u 
S nad)» 
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nachdem fie betraͤchtigen Verluſt erlitten, auf des Cortez Seite. Daher fie auch nachher, 
da das ganze Reich unter fpanifche Botmaͤßigkeit gebracht war, nod) einige Freiheiten, 
fo ihnen anfänglich ertheilet worden, zu genieflen hatten, Welche aber vielleicht nunmeh» 
vo nicht mehr fo genau beobachtet werden mögen. . 

Die Stadt Tlascala bat doch anjeßo auf 50000 Einmoner, die mehrentheils - 
Künftler feyn. Der Cochenillehandel wird auch fonderlich ftarf daſelbſt getrieben. 

La Puebla de los Angelos oder Engelsburg wurde von den Spaniern 1530 
angeleget, und ift fehr volkreich. Daſelbſt werden ſchoͤne Tücher gemachet, und ift die 
einzige Glashütte im fpanifchen America. 

Tanssco bat einen Biſchof, desgleichen Zalsppa; und Villa ricca ift eine 
mit einem guten Hafen verfehene Handelsſtadt. 

$. 4. Die Audienz Guadalaxara, fo auch Neugallicien genennet wird, hält 

fieben Landſchaften unter fi. 
Die vornemfte it Guadalaxara, fo landeinwärts lieget, und ftarfen Kaufhans 
del treibet. Die Einwoner bauen das Sand, haben gute Viehzucht, und beavbeiten die 
dafelbft befindlichen Bergwerfe. Darin liegt die Hauprfidat Guadalaxara, welche 1531 
von den Spaniern erbauet wurde, Die Gegend iſt fruchtbar. Es ijt aud) ein Tribu⸗ 
nal dafelbft, das.alle drey Jahr einen neuen Präfident befümt. 

Die Landſchaft ʒacatecas liege ebenfals landeinwaͤrts, und bat austrägliche Dergs 
werfe, davon der jährlich nach Spanien zu fendende Zehente auf ſechs Millionen gefchä= 
get wird. 

Die Städte darin find S. Ludewig von Incatecas, Avinno und Durango, 
welche letztere eine gute Feftung bat. 
ar Die Sandfhaft Neu Biscayen lieget gegen Norden, und ift fehr reich an 

ilber. - 
: Die Städte find Barbara und S. Juan; welche legtere ſtarke Handlung 
treiber, ; 
Die Sandfchaft Ralisco liege am Meere, und Kalisco, S. Compoftel und Ig 
Purification find die wichtigften Derter darin. 
In der an der See gelegenen Landſchaft Chiamatla ift der merkwuͤrdigſte Ort S. 
Sebaftian. 

Die Sandfchaft Culiacan liegt ebenfals am Meere, und hat eine Feftung S. Mi⸗ 
guel genant. 

Die kleine aber doch fruchtbare Sandfchaft Cinaloa bat S. Jago zur Hauptſtadt, 
und S. Philippo eine mittelmäßige Feſtung. 

$. 5. Die Audienz Guatimala erſtrecket fih bis an die Erdenge von Panama, 
und halt acht Landſchaften unter fi). * 

Die Landſchaft Guatimala iſt verſchiedentlichen Erdbeben unterworfen. Es 
wird darin ein ſtarker Handel mit Haͤuten getrieben. Die Hauprftadt heiſſet auch Gua⸗ 
timala, und lieget zwifchen zween Bergen, wovon der eine Feuer, der andere aber Waſ— 
fer auswirft. Die Spanier verlieffen daher diefen Ort, und baueten eine Meile davon 
einen andern, und nenneten ihn ebenfals Gustimals ‚ der fehr volfveich if, und.deren 
Einwoner vor die reicheften in ganz Neuſpanien gehalten werden wollen. Und dieſes 
rühret von ber vertreflihen Handlung mit Peru ber. S. Salvador lieget an der 
Suͤdſee, und hat ein Caſtel. Trinidad ift zwar nur ein Flecken, bat aber einen wid) 
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gen Hafen, worin alle ausländifche Waaren gebracht werden. S. Miguel iſt ebenfals 
ein kleiner Hafen am ſtillen Meere. Zu Jzquinta wird der beſte Indigo gemacht, 
und Amatitlan iſt wegen der warmen Baͤder bekant. 

Die Landſchaft Soconusco iſt nicht ſonderlich gros, und treibt einen ſtarken $e« 
derhandel. Die Staͤdte ſind S. Antonio und der Hafen Cecoantepek. 

Die Landſchaft Chiapa liegt im Lande, und hat viel Cochenille. Die alte 
Hauptſtadt Chiapa wird mehrentheils von Indianern bewonet. Ciudal Real de 
Chiapa iſt ein ſchoͤner Ort, aber nicht ſonderlich ſtark bewonet. Dahingegen Itzquinte⸗ 
nango, weil der Weg nah Guatimala dadurch gehet, und ein ſtarker baummollener 
Handel dafelbft getrieben wird, etwas volfreicher iſt. 

Zeldados ift ein Dit, in deffen Gegend viel Achiotte wächfer, fo ein Korn ift, 
woraus die Chocoladenfarbe gemachet wird. 

Die Sandfhaft Verapaz ift bergigt; daher halten ſich noch viele wilde "Indianer 
dafelbft auf. Es wächfer viele Saſſaparilla und Mays darin. Die Hauptjtadt Des 
vapaz ergab fich ohne Widerftand, und hat daher diefen Namen erhalten. Golfe dolce 
ift ein groſſer Meerbufen, und der Dre dienet den Spaniern zu einer ftarfen Nieders 
lage, 

Die Sandfchaft Honduras iſt weicläuftig, und der dabey befindliche Meerbufen 
bat den Namen davon erhalten. Korn, Baumwolle, Wachs, auch Gold und Sil— 
ber, ift reichlich darin anzutreffen. Die Hauptitadt Valladolid ift von Wichtigkeit, ift 
abe: mit derjenigen, gleiches Namens , die in Yucatan liege, nicht zu verwechſeln. Trus 
xillo ift der. befte Hafen an dem Meerbufen Honduras. 

Die Landſchaft Nicaragua bat ſchoͤne Wiefen und Wälder, und die Spanier 
pflegen fie Mahomets Paradies zu nennen. DBalfam, Ambra und Terpentin ift über- 
flüßig darin. Der befte Handel aber beftehet in baumwollenen Zeugen. Die Hauptſtadt 
Leon bat einen Biſchof. Gleich daben liege eine groffe See, Die von dem mericani« 
ſchen Meerbufen faft bis an das ftille Meer reicher. Granada har viel reiche Ein« 
moner, 

In der Sandfchaft Coſta ricca wächfer gut Holz zum Schif bau, und fchöne Weis 
de. Die Stadt Carthago bat einen Biſchsff. Nicoya iſt zwar nur ein Flecken, hat 
aber doch einen guten Hafen. Golfo de Salinis ift ebenfals ein Hafen am ftillen Mee⸗ 
re, woſelbſt Purpurfchnecken gefunden werden. 

So viel endlich die Landſchaft Veragug anbelanger, fo erſtreckt ſich diefelbe bis 
an die Erd» Enge von Panama, und ift voller Berge, worin viel Silber gefunden wird, 
In Spanien ift ein Gefchlecht, fo den herzoglichen Titel davon führe. Die Stadt 
Eonception bat einen Bifhof; und Sante Se ift wegen der Schmelz. 
huͤtten befant, 
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hnerachtet die Zeitfolge, die Entdeckung von Neumexico fo gleich vorzunemen, niche 
geftatten , fondern vielmehr erfordern würde, felbige erft nach der Entdecfung von 
Peru und andern Ländern abzubandeln ; fo bat man doc) dafür gehalten, daß der 
natürliche Zuſammenhang beider Mexico ſolche gar wohl zulaffen würde. Denn das eis 
gentliche Mexico, oder anjeßo fo genante Neufpanien, ftöffee unmittelbar an dasjenige 
and, fo nachher von den Spaniern entdefet, und Neumerico genant worden, Nicht mes 
niger haben die alten Einwoner des Neichs Mexico ihre Borfaren, die Navatlaker, aus 
Neumexico abgeleitet, und Eonnen auf dieſe Maſſe als Ein Bol angefeben werden. Man 
hat alfo um defto weniger Bedenken, dasjenige, was etwan merfwürdiges Davon zu ſa⸗ 
gen feyn möchte, albier in gegenmärtiger Ordnung beizubringen. 
$. 2. Ein Srancifcanermöndh, Namens Auguftin Ruiz oder Ruys, ein 
Spanier von Geburt, hielt fih im Thal S. Bartholomaͤus auf, und vernam von den bes 
nachbarten Indianern, Daß gegen Norden viele Menfchen angetroffen würden. Er lies fid) das 
her durch einen Neligiouseifer antreiben, von dem damaligen Unterfönige in Neufpanien, 
Grafen von Corunna, Erlaubnis zu erbitten, fich dahin zu begeben, und das Volk zum 
ehriftlichen Glauben zu bringen. Er nahm ziveen Drdensbrüder und acht Soldaten mit 
ſich, begab ſich etliche Hundert Meilen nach Norden, in die Landſchaft los Tiguas, wo— 
felbft ihn aber die Einwoner todtichlugen. Als die Soldaten ſolches fahen, verlangten fie 


wieder zurüf, Die übrigen beiden Mönche aber blieben mit drey jungen Indianern, 


die fie ebenfals mit fich genommen hatten, und einem Spanier zurück, und gedachten nod) 
in ihrem Vorhaben glüclich zu feyn. Unterdeſſen waren fieben Soldaten wieder nach) Mes 
xico gekommen, und hatten die Begebenheit dem Unterfönige erzäler, 


Anton Efpejo $. 3. Zu derfelben Zeit hielt fi ein begüterter und Eluger Mann in Mexico 
thut eine Rei: auf, Mamens Anton Eſpeſo, aus Lordoug gebürtig. Diefer überlegte die Sache, und 


ſe dahin. 


Einige wild 
Volker. 


bot ſich an, eine Reiſe dahin zu wagen, wenn er Erlaubnis dazu erhalten wuͤrde. Als er 
ſolche bekommen, fo brachte er in kurzer Zeit fo viel Soldaten und Lebensmittel zufams 
men, als er verlangte und zu einen. langen Reife nöthig hatte. Er nahm feinen Weg nach) 
Norden, und langte in ziween Tagen bey den Indianern an, die Concher genant wer« 
den, die in Hütten wohneten, und ihm mit aller Freundlichfeit begegneten. 

e §. 4. Die Concher naͤhreten ſich, in einer groſſen und wuͤſten Landſchaft, von Hirs 
ſchen, Haſen und Caninichen, und mancherley Fiſchen, ſo in den vielen daſelbſt beſindli— 
chen Fluͤſſen uͤberfluͤßig anzutreffen waren. Insbeſondere hatten fie auch einen groſſen Vor— 
rat von Mays, Melonen und Kuͤrbiſſen. “Sie gingen nackend; ihre Waffen beſtunden 
in Bogen und Pfeifen, und fie hatten gewiffe Caciken, denen fie Gehorfam leifteren. Es 

ſchien 
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ſchien nicht, als ob fie einer Religion zugethan geweſen, indem ſich Fein Bild eines Goͤtzen, 
oder fonften dergleichen, bey ihnen finden lies. Dieſe Concher begleiteten den Eſpeſo 
wol 24 Meilen weit, und die Spanier wurden von allen, zu denen fie Famen, und die 
von dieſem Volke waren, freundlid) auf und angenommen, indem fie albereits von ihrer 
Ankunft benachrichtige waren. Endlich gelangeren fie zu einem andern Volke, fo Paſſa⸗ 
guater genant wurden, und ihren Nachbarn, den Colchern, in allem gleich waren. Die 
fe begleiteten die Spanier ebenfals ganzer vier Tage; auf welcher Reife fie viel Silber 
minen antrafen. Als fie einen Tag ihre Reife weiter fortgefeßer hatten, Famen fie zu ei⸗ 
nem andern Volke, fo fie los Tobofos nanten, die aber, fo bald fie die Spanier er- 
blikten, in das Gebirge flüchteren. Die Urſach erfuhr man nachher. Es waren nemlic) 
etliche Fahre zuvor einige Soldaten dahin gefommen, fo Erz gefuchet; diefe hatten einige 
Indianer mit ic hinweg gefüret. Eſpeſo lies ihnen aber andeuten, daß fie von ihm 
nichts zu befürchten haben folten. Als fie fi) nun auf diefe Verficherung einfanden, fo 
ſchenkte er ihnen allerhand Kleinigkeiten; wodurch er fie dergeftale gewan, daf fie ihm 
nicht nur fein Seid thaten, fondern ihn auch bis zu einer andern Nation begleiteten. Dies 
fe beftund aus den Jumanern, welche ein groffes Sand bewoneten. Ihre Häufer harten 
Daͤcher, und waren von Steinen erbauet; auch waren die Straffen in ihren Flecken mic 
ziemlicher Drdnung angeleget. Die Männer und Weiber bemalten ihre Leiber. Es war 
übrigens ein munter und lebhaft Volk, und hatte eine Ordnung unter ſich, welche die Ein« 
richtung der vorhergedachten Voͤlker übertraf. In diefer Gegend wurde ein Ueberflus an 
$ebensmitteln und Thieren, Vögeln und Fifchen angetroffen. Diefes Volk war ftreitbar, 
und wolte den Spaniern nicht trauen; daher druͤckten fie ihre Pfeile ab, und tödteten vie« 
Ie von ihnen; nachher flohen fie in die Gebirge. Des andern Tages machte fih Eſpeſo 
nebft einigen Soldaten und einem Dolmetfcher, auch einem Indianer ihrer Nation, der fich 
zureden laffen, auf den Weg, und fuchte fie zu vermögen, herab zu ihm zu fommen. Sie 
glaubten auch) endlich der Berficherung, ftelten fid) ein; und als Eſpeſo den vornemften 
unter ihnen allerhand Geringfchäßigfeiten gefchenft hatte, bewiefen fie ihm und den feiie 
nigen viel Freundfchaft, begleiteten fie auch auf zwölf Tage lang. Dieſes Volk war ge 
Eleider, und es ſchien, als ob einige Wiſſenſchaft von GOtt unter ihnen anzufreffen geme« 
fen. Denn fie wiefen gen Himmel, nenten in ihree Sprache den Schöpfer aller Dinge, 
Apalito, und erfanten ihn auch vor den Urheber alles Guten. Wenig Tage darauf fas 
men fie nad) einen andern bewonten Dre, alwo ihnen von den Einwonern nicht weniger 
freundfchaftlich begegnet wurde. Dieſe hatten fid) mit bunten Federn gefhmüct, und 
trugen blaue und. weiſſe baummollene Mäntel, vertaufchten auch dergleichen gegen andere 
Waaren. Die Spanier Eonten ihrer guten Öefinnung ohngeachtet, ihren Namen nicht 
faſſen, weil ihnen die Sprache fehr fremde war, und das mehrefte durch Zeichen gefches 
- Ben mufte. Als fie nun den Spaniern etliche Steine, die Metal hielten, gezeiget hats 
ten, und diefe ſich erkundigten, ob dergleichen bey ihnen angetroffen würde; fo gaben fie 
“zu verftehen, daß fie fünf Tagereifen weiter in groffer Menge gefunden würden. Sie 
führten alfo die Spanier wol zwanzig Meilen durch foldhe Gegenden, die von ihrem 
Volke bewonet wurden, und brachten fie an eine andere Sandfchaft, die noch befler bevoͤl— 
kert war, von deſſen Einwonern die Spanier ebenfals viel Güte genoffen. Unter diefen 
hielten fie ſich drey Tage lang auf, und es wurden ihrenthalber viel Ergöglichfeiten anges 
ſtellet; fie fonten aber den Namen aud) diefes Volks nicht erfaren. Einer von den In⸗ 
dianern gab Durch Zeichen zu erfennen, daß funfjehn Tagereifen weiter, nah Weſten zu, 
S M 2 eine 
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eine groffe See läge, um welche rund herum viele Dörfer und Flecken mit hohen Käufern 
angetroffen würden. Weil die Spanier aber Vorhabens waren, ſich nad) Norden zu 
wenden, fo nahmen fie die von den Indianern angebotene Begleitung nicht an. 

$. 5. Sie traten alfo ihre Reife an, und famen funfzehn Tage lang durch lauter 
Buͤſche und Hecken, funden auch nicht eher Leute, als bis fie an einen Fleinen Flecken ges 
fangeren. Dafelbft trafen fie einige Menfchen in elenden Hütten an. Bey diefen Wil—⸗ 
den bielten fid) die Spanier einige Tage auf, und wurden von ihnen zwölf Tagereifen 
allezeit gegen Morden begleitet, bis fie das fand erreichten, fo fie Neumexico nanten. 
Sie nahmen ihren Weg längft einem Strome, und fanden zu beiden Seiten zehen Dör: 
fer in der Nähe, und noch viele andere in der Ferne. mn denen, die fie vor fich faben, 
bemerkten fie wol auf etliche taufend Seelen. Diefe Indianer begegneten den Spaniern 
ungemein freundlich, nahmen fie in ihre Käufer auf, und reichten ihnen $ebensmittel in 
Ucberflus. Diefe Leute waren in Baumwolle und Leder gekleidet, und die Art ihrer Kleis 
dung war derjenigen gleich, welche die Mexicaner ehedem trugen. Eines befremdete die 
Spunter, daß nemlih Männer und Weiber Schuhe und Halbftiefeln von dauerhafte Le⸗ 
der trugen, woran die Soien von Ichfenhäuten gemachet waren, dergleichen fie an feinem 
Orte in ganz Weltindien gefehen hatten. In allen Flecken waren Caciken, die die Ein« 
woner vegierten, und diefe hatten wieder ihre Unterbedienten, die ihre Befehle volſtrecken 
muften. Die Spanter trafen dafelbit viel Gogenbilder, auch an manchen Drten Tempel an, 
worin fieihren Gögen Opfer brachten. Es waren aud) auf den Scheidewegen hin und wie⸗ 
der fhon bemalte Capellen, worin fie ebenfals Goͤtzen aufbehielten. Auf ihren Aeckern 
ftund am Ende ein geoffes Gerüfte mit vier Pfeilern, worunter die Ackerleute affen, und 
Mittagsruhe hielten. Ihre Waffen beftunden in Bogen und Pfeilen, die mit Feuerftei« 
nen gefchärfee waren. Nicht weniger führten fie hölzerne Schwerter und Schilder von 
ftarfen Dchfenhäuten. 

$. 6. Nachdem fi) die Spanier vier Tage in diefem Sande aufgehalten hatten, 
kamen fie zulegt an das fand los Tiguss, worin fie fechzehn Flecken antrafen; in deren 
einem, fo Poala bies, erfuhren fie, daß die zween Mönche Sranciscus Lopes und Au⸗ 
guftin, welche fie ſuchten, nebft ihren Gefärten umgebracht wären. Als die "Indianer 
die Ankunft der Spanier vermerften, fo beforgten fie, daß fie Rache an ihnen ausüben’ 
wuͤrden; daher verlieffen fie ihre Häufer, und flohen in das Gebirge, Fonten auch auf fei- 
nerley Weife zurück gebracht werden. Daher man auch von ihnen nichts weiter erfaren 
konte. 

§. 7. Weil nun diejenigen, die fie ſuchten, todt waren, fo uͤberlegten fie, ob fie - 
wieber zurück gehen, oder ihren Weg weiter fortfegen wolten. Die Meinungen waren zwar 
anfänglich getheilet; weil fie aber erfaren hatten, daß gegen Diten von diefer Landſchaft 
noch groffe Wonungen liegen folten, fo entfchlos fih Eſpeſo mit Entdecfung neuer Sünder 
fortzufaren, damit fie zuverläßige Nachricht mit zurüc bringen möchten. Dabey erachtes 
ten fie aber vor dienlich, das Lager an dem Orte zu laffen, und Eſpeſo wolte mit einiger 
Manfchaft die Entdecfung felbften vornemen. Mach etlichen Tagen Fam er in eine Ge » 
gend, worin er eilf Flecken und fo viel Volk antraf, als er nicht vermuten gewefen. Dies 
fes Sand war fehr fruchtbar, und fties unmittelbar an die Landſchaft Cibola. Die Ein- 
woner waren in Baumwolle und $eder gefleiderz fie trafen auch eine ungemeine Menge 
von Hornvieh dafelbit an. Metalle, Kräuter und andere nußbare Sachen fanden fie aud) 
in Ueberflus, Die Einwoner waren Gögendiener, und begegneten im übrigen den Spa» 


niern 
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niern ſehr freundlich. Eſpeſo kehrete hierauf mit feiner Begleitung wieder zurüc nach 
dem Sager, und erhielt dafelbjt von einem andern Bolfe, Quiviros genant, Nachricht. 
Dahin begab er fich; und als er noch eine Meile davon war, kamen ihm die Indianer 
entgegen, führten die Spanier: in ihre Wonungen, und gaben ihnen von ihren Lebens 
mitteln, was fie vorrätig hatten. In dieſer Gegend waren fünf Flecken, worin insge- 
ſamt auf funfzehn taufend Seelen wohneten, welche Gögenbilder anbeteten. Dieſes fand 
liege 374 Grad gegen Norden, 
$. 8. Bon da gelangten fie zu einem Volke, fo die Cumaner bieffen, und ihr gortſetzung 
Hauptfleken wurde Cia genant. Dieſer war fo gros, daß er gcht Marktplaͤtze hatte. 
Die Häufer waren mit Kalk getündet, und mit Farben bemalt, Den Spanicrn 
deuchtete, daß ihre Anzahl ſich auf zwanzig taufend Seelen belaufen möchte. Sie wur: 
den auch von den Einwonern mit mancherley Sachen, insbefondere aber mit bunten Män« 
teln beſchenket. Sie hatten ebenfals einen Vorrat von reichen Metallen, zeigeten den 
Spaniern aud) die Berge, wo fie her gebracht wurden. Alsdenn Eamen fie zu den 
Amejern, und zehen Meilen weiter in einen andern gegen Welten belegenen Bezirf ; date 
in trafen fie einen groffen Flecken an, Acoma genant, worin mehr denn faufend Menfchen 
wohneten. Dieſer Flecken lag auf einem hoben Felſen, worauf Fein anderer Weg als eine 
runde in Stein gehauene Treppe führete; dergleichen die Spanier auf ihrer ganzen Reife 
‚ mochniche wahrgenommen hatten. Die vornemſten des Fleckens Famen den Spaniern 
entgegen, und brachten,allerley Geſchenke mit. Etliche Meilen davon lagen ihre Felder, 
worauf fie das Waffer aus einem Fleinen Fluffe leiteten. Es befanden fich Berge dafelbft, 
die Metalle hatten ; die Spanier durften aber ihre Befichtigung nicht wagen. Sie blie- 
ben drey Tage. bey ihnen, und bey ihrem Abzuge hielten die Indianer einen Tanz, und 
felten allerley Fünftliche, Spiele dabey an; worüber die Spanier in feine geringe Ver- 
mwunderung gefeget wurden. Zulegt kamen fie in die Sandfchaft Zuny, fe die Spanier 
Cibola nennen, und wofelbft Sranciscus Vaſquez von Tornado vorher gewefen war, 
und verfchiedene Kreuze und andere Merkmale aufgerichtet hatte. Dafelbit trafen fie drey 
getaufte Indianer anz von diefen erfuhren die Spanier, daß ſechzig Tagereifen weiter 
eine grofle See befindlich fen, an deren Ufer viel Flecken lägen, und daß die Einwoner 
Gold in geoffer Menge befäflen, und deshalb goldene Armbänder und Ohrringe trügen. 
Vaſquez babe ſich auch, als er davon Nachricht erhalten, nad) diefer See gewendet; 
aus Mangel der gebensmittel aber fey er gezwungen worden, wieder umzukehren, worauf 
er kurz hernach verjtorben. 
$. 9. Als Anton Eſpeſo diefe erfreuliche Nachricht erhalten, fo hatte er ein Ber» Fortſetzung. 
langen, felbft dahin zu fommen. Der meifte Theil feines Volks aber war ihm zuwider, kehreten 
daher wieder zuruͤck, und lieffen ihn, da er von feinem Vorhaben nicht abzubringen war, mit 
neun Mann, die bey ihm aushalten wolten, allein. Dieſe zehen nahmen alfo unter eis 
ner Begleitung von hundert und funfzig Indianern von Cibola ihren Weg nad) We« 
ften; und als fie etliche zwanzig Meilen gereifet waren, gelangeten fie in ein fand, das 
wol von zwanzig taufend Menfchen bemonet wurde. Die Wilden gaben ihnen aber zu 
verftehen, daß wenn ihnen ihr geben lieb wäre, fo möchten fie in Zeiten wieder umkehren. 
Eſpeſo lies es hierauf an guten Worten nicht ermangeln, befchenfte fie, und berubigte fie 
dermaſſen, daß fie ihm $ebensmittel mittbeileten, Als nunderSpanier freundliche Yuffürung 
den benachbarten Völkern befant gemachet war, begegnete man ihnen aller Orten mit lauter 
Freundſchaft und Wilfarung, insbefondere — ſie verſchiedene ſchoͤne Metalle. Als nun 
es Eſpe⸗ 


$Efpejo von derreichen See noch mehr Nachricht erhielt, fo begab er ſich noch fünf und viersig 
Meilen bis zu dem Bergwerfe, traf die Mine an, und holete in eigener Perfon viel ſilber⸗ 
reiche Metalle heraus. Diefe Minen lagen auf einem Berge, der leicht ;u beiteigen war, 1 
und einige Flecken nahe bey fich hatte. Sie trafen dafelbit Trauben an Stoden, auch H 
viel Nusbäume und Feigen an, Sſpeſo erhielt auch daſelbſt Nachricht von einem groſſen o 
Fluſſe, der ſich in die Mordfee ergieſſen folte, 
Espejo Zu⸗ $. 10. Hierauf kehrete Eſpeſo wieder nach Zuny zuruͤck. Die Indianer bar 
ruͤckkunft. SE — 
ten ihn auch, weil er ſich vernuͤnftig aufgefuͤret, bald wieder zuruͤck zu kommen, und noch 
mehrere von feinen Landsleuten mitzubringen, fie wolten ihm hinlaͤngliche Narungsmittel 
reihen. Eſpeſo durchreifete noch viele Laͤnder, und Fam an einen Flus, den er Rios 
de las Daccas wegen der geoffen Menge Kühe, die er dafelbit antraf, nante. Endlich 
gelangte er wieder nach Mexico, und erzälte dem Unterfönige alles, was ihm auf der 
Keife merfwürdiges begegnet war. d 
Pflanzftäste S. u. Macher Haben ſich die Spanier auch in den beiden Sandfhaften, als 
der Spanier. Cibols und dem eigentlichen Neumerico, niedergelaffen, und felbige almälich umter ihre 
DBermäßigfeit gebracht. 
In der Sandfchaft Cibola, die auch Neugranada genennet wird, ift die Hauptitadt 
Eibols oder Neugransds merfwürdig, mofelbft ftarfe Handlung von denen Dingen, die 
das Sand hervorbringet, getrieben wird. Tinquez ift wegen des fchönen Collegii berümt, 
fo die Jeſuiten dafelbit angeleget haben. Acoms hingegen ift ein Eleiner Ort, worin ſich 
doch aber viel Einwoner aufhalten, 
In dem eigentlichen Neumerico ift die Stadt S. Fe de Granada anzumerfen. 
Dafelbit hält firh der erneur und ein Bifchof auf. Die Zahl der Einwoner ift zwar an 
fich felbft nicht gros; dem ungeachtet hat ein jedweder von ihnen eine groſſe Menge Leibeige⸗ 
ne im Sande hin und wieder wohnen. 
Andere Pin $. ı2. Weiter nach Norden zu finden fi zwar noch andere Landſchaften, welche auch) 
der, fügfich zu Neumerico gerechnet werden koͤnnen, als nemlidy Californien, Quivira und 
Anian. Weil felbige aber, und insbefondere Californien, fe wol von den Spaniern 
als Engeländern, welche legtere auch einen Theil davon Neuslbion genant, befuchet 
worden, darin aber nichts vortheilhaftes angetroffen worden; die übrigen beiden Landſchaf⸗ 
ten auch von ſolchen Voͤlkern bewonet wurden, die in der That den Namen Wilde ver- 
dienen: fo haben ſich die Europaͤer vor der Hand nicht weiter einfommen laffen, 
die Entdeckungen fortzufegen, vielmeniger Cofonien daſelbſt 
zu errichten, 
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B 2 §. 1. * 

Einleitung. achdem im vorhergehenden Die durch den Balboa gefchehene Entdeckung des 
Suͤdmeeres, benebſt denen an ihm von dem Pedrarias veruͤbten Gewaltchaͤtig⸗ 
keiten und Hinrichtung angezeiget, und zugleich bemerket worden, daß letzterer die 

Colonie zu S. Maria nah Panama verleget: fo muͤſſen wir dieſes des Zuſammenhangs 
und der Verbindlichkeit halber, womit alles dieſes mit der nunmehro erfolgten Entde⸗ 
dung von Peru ftehet, zum voraus feßen, um die Gefchichte der Entdeckung und Eros 

berung von Peru hierauf zu gründen, 
1523. S. 2. Als Pedrarias obiges angefürte bewerfitelliget, fo war er bedacht, den 
1524. durch den Balboa gemachten Entwurf der völligen Entdeckungen des Sübmeeres fortzus 
Johan Ba: fegen, Er hatte ſich auch feiteiniger Zeit ein kommen laffen, die Gegenden von Nicaragua, 
— — deſſen erſte Entdeckung er ſich zuſchrieb, zu bevoͤlkern; und er hatte einen gewiſſen, Mamens 
gua — Herrera, nach Hiſpaniola geſendet, der ihm die erforderliche Huͤlfe daſelbſt auswirken 
nen, ſolte. Diefer Abgeordnete fand auch Mittel, einen reihen Kaufman, namentlich os 
ban Bazurto, zu vermögen, an dieſer Berrichtung Theil zu nehmen; und derfelbe brachte 
zu dieſem Behuf eine ziemliche Anzahl Menfchen und Pferde zufammen. Weil aber diefe 
Ausrüftung verzögert ward, fo vernahm Bazurto bey feiner Ankunft nah Panama, 
daß Pedrarias den Hauptman feiner Leibwache Sranciscus Serdinand von Eordons*) 
bereits hierzu auserfehen hatte. Er lies feine Empfindlichfeit darüber merfen; daher ihm 
Pedrariss zu feiner Berubigung den Antrag that, die Entdeckung des Suͤdmeeres fort« 
zufegen. Pascal von Andagois hatte felbige 1522 bis nad) Cuzco getrieben. Bazur⸗ 
to nahm zwar diefen Vorſchlag mit Freuden anz weil er aber zu Panama nichts antraf, 
was er zu einem Unternemen von dergleichen Beſchaffenheit noͤthig hatte, fo befchlos er, 
fih hierzu in Hiſpaniola auszuchften, er ſtarb aber auf diefer Reife zu LTombre de 

ine Dios. 

u $. 3. Man hatte nicht fo bald Nachricht biervon zu Panama erhalten, als 
Diego vonAl: Sranciscus Pizarre und Diego von Almagro, die fich dafelbft niedergelaffen, und 
magto unter: groſſe Reichtuͤmer erworben hatten, dem Pedrarias vorgeftellet, daß es feinem Anfehen 
nemen die nachtheilig wäre, aufferhalb feinem Bezirk Perfonen aufzufuchen, die zu dergleichen Un« 
—— ternemungen tuͤchtig wären; und daß ſich darin fo gut, als an einem andern Orte in ns 
dien dergleichen befanden, deren Erfarung und auf lange Zeit erwieſene Dienfte wohl ver» 
dienten, ihnen den Vorzug dor Ausländern einzuräumen. Der Gouverneur lies fich Teiche 
bereden,, indem er nicht nöthig hatte, von dem feinigen etwas hinzu zu thun; fondern die 
Bedingungen nur fo, wie er felbft wolte, einzurichten, welches er auch in der That auf eis 
ne auf Seiten feiter ungemein vortheilhafte Art bemwerfitelligte. Pizarre, Almagro 
ö und 
*) Diefer ift mit einem Hauptman gleiches che erforfchen wolte, und bey feiner Zuruͤckkunft 


Namens, nicht zu verwechſeln, der noch vor dem nad) Cuba verftarb, 
Grijalva die Küften von Yucatan und Campe: 
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und ein Geiftlicher, Namens Ferdinand von Luques, ein fehr reicher Mann, machten 
demnach eine Verbindung unter fid), davon die hauptfächlichften Puncte darin beftunden : 
daß Pizarre, der ein herzhafter Mann war, und beinabe feine ganze Lebenszeit 
auf der See herum gefabren, und mit den Indianern Rrieg gefürer hatte, dies 
fes Vorhaben auf fich nehmen folte: Almagro hingegen wolte allen Vorrat 83, 
zu liefern, und alle noͤthige Deranftsltung dazu machen. Ferdinand von Luques 
aber machte fich anbeifchig , die übrigen erforderlichen Roften ber zu fehieffen. 
Diefe Berabredung machte zu Panama viel Aufbebens, wofelbft man nicht begreifen kon— 
te, daß ſolche kluge Männer, alles was fie im Vermoͤgen hatten, daran wagen wolten, 
ein $and einzunemen, worin man noch zur Zeit weiter nichts, als Sümpfe und müftes 
Erdreich angetroffen. Viele, ja faft jederman fabe fie vor Thoren an, als man zu Befe— 
ftigung ihrer gemachten Berbindung den Luques bey Haltung der Meſſe eine Hoftie in 
drey Theile vertheilen ſahe, wovon er den einen für fich nahm, Die andern beiden aber ſei— 
nen Bundesgefärten gab. Der Anfang diefes Unternemens wolte auch eben feinen alzu 
glücktfchen Fortgang verfprechen ; die. Standhaftigteit, Kiugbeit und unbeweglicher Muth 
des Pisarre aber überftiegen alle Schwierigkeiten und Hinderniffe, die ſich dabey ereignen 
wolten, 
$. 4. Mac) diefer Zubereitung reifete Pizarre gegen die Mitte des LTovem- Des Pizarre 
bers 1524 von Panama ab. Sie hatten die Borficht gebraucher, fi) bey Pascal von Abreiſe. 
Andagoya Raths zu erholen, der eben diefen Weg genommen, welcher ihnen diefes gan- 1524 
je Vorhaben wivderraten wolte. Des Pizarre ganze Flotte bejtund in einem Schiffe und 
zween Canoten, wovon er dag erſtere gefaufet hatte, und welches eines von denen war, 
fo der unglüdliche Balboa zu eben diefer Entdeckung bauen laffen. Ihr Steuerman war 
Sernandes Pennate. Pizarre hatte den Salzedo zum Faͤnrich; den Nicolaus von 
Bibera zum Scaßmeifter, und Johan Carillo zum Eontrolleur vor den Föniglichen 
Fünftheil. Diego von Almagro blieb zu Panama, damit er fo viel Lebensmittel 
und Manfchaft, als nöthig war, und mit der Berftärkung abgeben folten, aufbringen 
möchte. {6 - 
$. 5. Pizarre fam fünf Meilen von Danama an die Inſel Taboga. Von da —— us 
ging er nad) den Perleninfeln, die von dem Balboa, der fie entdecket, alfo waren ge- Bun. i 
nennet worden, und zwölf Meilen weiter lagen: Dafelbft nahm er Holz und frifh Waf- 
fer; ingleichen Futter für die Pferde ein. Noch zwölf Meilen weiter fand er einen Ha- 
fen, den er wegen der vielen in dev Gegend angetroffenen Eichen de Ins Pinas nante. 
Bis dahin war Balboa angekommen. 
$. 6. Alle Soldaten fliegen an Sand, und es blieben blos die Schiffnechte zu: Flus Bitu. 
ruͤck. Drey Tage ftiegen fie den Zlus Biru mit geoffer Befchwerlichkeit auf fteinigtem 
und dürren Boden, ohne Weg und Steg, aud) oftermalen zwiſchen Tiefen, wo fie nicht 
die geringfte Erfrifchung antrafen, hinab; davon aud) ein Soldat, Namens Morales, 
ftarb, Sie fuhren die Caciken der tandfchaften auf, Die Einmoner aber hatten bey 
‚ Ihrer Annäherung ihre Landhaͤuſer verlaflen. Da fie nun nichts antreffen konten, begaben 
fie ſich, durch Hunger und Befchwerlichkeiten abgemattet, wieder zu Schiffe. 
$. 7. An ſtat aber, daß fie jich durch diefen übeln Anfang hätten abfchreden 1525 
Iaffen follen, fo feßten fie vielmehr ihre Fahre nach Mittag zu fort, und fanden zehen Mei. Elend a 
len weiter einen andern Hafen, alwo fie Holz und Waſſer einnamen: und da fie nun noch (haft. g 
jeben Tage lang fortführen, wurde der Mangel der Lebensmittel dergeftalt gros, daß fie 
2. Theil, N eines 
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eines jeden Antheil taͤglich auf vier Unzen Mays einfchränfen muften. Endlich war der 
Vorrat aufgezeret, und das Warfer fing ihnen auch an zu gebrechen. Nunmehro gerieten 
fie in ein fo erbärmliches Elend, daß fie ſich gezwungen fahen, die Rinde von Palmbäu« 
men, die eine ungemeine Bitterfeit mit ſich führen, zu genieffen. Wobey fie denn auch 
einige Fifche fingen. Die ausgejtandene BefchwerlichFeiten, benebft dem fchlechten Nas 
rungsmittel, erfchöpften ihre Kräfte. Sie harten ein Fahrzeug nad) der Perleninfel abges 
fendet, fo ihnen Lebensmittel auffuchen folte. Unterdeſſen nun, da fie deffen Zuruͤckkunft 
erwarteten, fo fuchte fie Pızarre auf alle mögliche Art zu erleichtern; daher nahm er die 
haͤrteſte Arbeit über fih, und erquicte die Kranken mit allem, was er nur auftreiben 
konte. 
Puerto de la $. 8. Endlich erblickten fie von weiten eine Helligkeit, woruͤber fie erſchraken. 
Hambre, Can⸗ Pizarre nahm einige herzhafte Leute zu ſich, und ging auf dieſen Ort zu, und fand das 
a Pe: ſelbſt eine groffe Menge Cocos. Unterdeſſen da dieles vorging, kam Montenegro mit 
oQuemado. Kinem mit $ebensmitteln beladenem Fahrzeuge zurüd. Seine bloſſe Erblickung machte 
zwar viele Kranke allein gefund; es waren aber ben feiner Ankunft bereits fieben und zwan⸗ 
zig Soldaten geftorben. Durd) diefe unglückliche Begebenheit wurde der Hafen Hambre, 
oder der Aungerhufen genant. Nachmals gingen fie weiter, und traten Lichtmeffen an 
ein Sand, fo fie Candelaria nanten, und das fo feuchte war, daß ihre Kleider in wenig 
Zeit verftocten; Zudem war es auch mit Bergen und Wäldern durchfihnitten, daß fie 
nicht recht hinein gelangen Fonten. Da fie nun noch weiter gefaren waren, fo fliegen fie 
wieder an fand, trafen einen Weg an, und folgten demſelben; und erblicften zwey Meis 
len weit eine kleine Stadt, ohne Einwoner, woſelbſt fie aber viel Mays, nicht weniger 
Schweinefleifh und Menfchenarme und Beine antrafen; woraus fie fehloffen, daß diefe 
Einwoner Menfchenfreffer feyn müften.. Sie wendeten fich weiter Seewärts , und gelans 
geten an einen Ort, den fie Pueblo Quemado over verbrantes Volk nanten. Die 
Einwoner fielen fie mit folher Hartnadigfeit an, und machten fo viel davon nieder, daß fie 
gezwungen wurden, ſich nach dem Sande Chincama zu begeben. 
Des Alma⸗ $. 9. Unterdeflen, da Sranciscus Pizarre mit feinem widrigen Glück ſolcherge— 
gro Abreiſe. ſtalt zu kaͤmpfen hatte, reifete Diego von Almagro von Panama auf einem Schiffe, fo 
mit fiebenzig Spaniern befeger war, ab. Er kreuzete bis an den Flus S. Johan, buns 
dert Meilen von Panama. Da er nun Pizarre nicht antraf, kehrete er wieder um, und 
fuchte ihn zu Pueblo Quemado, alwo er an einigen Kenzeichen warnahm, daf er da 
geroefen feyn mülte. Die Tndigner, welche froh waren, daß fie des Pizarre $eute aus 
ihrem Sande gejaget hatten, bejteitten den Almagro deſto Beftiger, und fielen ihn fo ofter- 
malen an, daß, als er ein Auge bey einem folhen Scharmügel verloren, er gezwungen 
wurde, fich wieder in See zu begeben. 
Stoͤſſet zu $. 10. Auf den Perleninfeln erfuhr er, daß fein Bundesgenoffe zu Chincama wäre, 
dem Pizarre. ſo gerade gegen über lag; derohalben machte er fich dahin, ihn aufzufuchen. Ihre Verein- 
barung geſchahe von beiden Seiten mit ungemeiner Freude, und ihr widriges Schickſal 
lehrete fie, daß ihre Kräfte beifammen zu behalten, mehr als zu nöthig wäre, wenn 
fie anders in ein Sand mit Nachdruck einzuöringen gedächten, das von fo herzhaften Ein- 
wonern vertheidiget wiirde. Sie vermehrten durch diefe Vereinbarung ihre Manfchaft, 
und da fie fich nun zwen Schiffe, dren Boote, und zweihundert Spanier ftarf faben, ſo 
fingen fie wieder am, die Küfte zw befreuzen, woben fie ebenfals viel auszuftehen hatten. 
Die ganze Küfte, fo fie antrafen, war voller Flüffe, die fih in das Meer ergieffen, und 
in 
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in ihren Mündungen Caymans ober eine gewiſſe Art von Lrocodillen hatten, die alles 
mal bereit ſeyn, Menfchen, welche fic) in das Waller wagen, zu verfchlingen. Als ihnen 
nun der Vorrdt gebrach, fo muften fie fich mit den Früchten der Manglebaͤume bebelfen, 
womit das fand bedecket ift, und deren Wurzeln, da fie durch das Seewaſſer befeuchtet 
werden, den Früchten einen falzigten und herben Geſchmack verurfachen. Weil fie nun ges 
nöfiget waren, in ihren Booten zu rudern, fo arbeiteten fie beftändig wider den Strom, 
der fie nach Norden führere. Die Indianer beunruhigten fie ohne Unterlas, und fagten, 
daß fie unverfhämte Müßiggänger feyn, und in ihrem Sande weder ſaͤen nod) ernten müs 
ften, fondern lieber die Gegenden anderer verwüften, als felbft arbeiten wolten. 
$. 1. Die beiden Hauptleute hatten alfo viele von den ihrigen entweder durch Koͤmt nat 
Hunger oder durch die feindlichen Waffen umkommen fehen müffen; daher befchloffen fie, Panama zu- 
daß D. Diego von Almagro nad) Panama zuruͤckreiſen, und dafelbft Lebensmittel und rück. Inſel 
anſchaft aufzubringen ſuchen ſolte. Er brachte auch wirklich vier und zwanzig Mann zu⸗ Gallo. 
ee und mit diefer Berftärfung gingen fie bis nad) Catamez, fo jenfeit Mangles 
lieget, und ein mittelmäßig bevölfertes Sand ift, alwo fie gebensmittel in Ueberflus antras 
fen. Die Indianer, die fie angriffen, hatten ihre Gefichter mit goldenen Nägeln aus 
geſchmuͤcket, fo durch gemiffe, eigentlich diefes Zierrats wegen, gemachte Löcher geſtecket 
waren, Mach diefer Entdeckung hielten fie fich fo lange auf, bis D. Diego einen andern 
$auf nach Panama in ver Abficht gethan, neue Manfchaft dafelbft anzuwerben. Unter 
deffen ging Pisarre nad) der Eleinen Inſel Gallo, oder Hahn, feine Zurückunft dafelbft 
zu erwarten. Er mufte aber alda nicht wenig Mangel und Ungemach erdulden. 
$. 12. Almagro traf bey feiner Ankunft zu Panama groffe Veränderungen art, 1526 

Denn Pedrarias war nicht mehr Gouverneur daſelbſt, fondern Peter von los Rios an Pedrarins zu⸗ 
feine Stelle gejeßet. Er börete ſolche Veränderung fehr ungern, und zweifelte, ob ihm ruͤck berufen, 
der neue Gouverneur in feinem Borhaben auch fo behülflich, als der vorige feyn würde, Die: und los Rios 
fer widerſetzte ſich auch wirklich der Anwerbung neuer Manfchaft. Diejenigen, die fich [,' feine Stel- 
bey dem Pizarre befanden, wurden über das viele ausgeftandene Elend ungeduldig, und Zee 

- befürchteten das zufünftige Unglüf. Daher hatten fie an ihre Freunde zu Panama ge- 
fhrieben. Dieſe nun baten den Gouverneur, nicht ferner zu geftatten, daß noch eine 
gröffere Anzahl Spanier bey einem fo gefärlichen Unternemen unnuͤtzer Weife umfämen; 
und fuchten um Befehl an, daß diejenigen, die fich bereits aldort befanden, ficher wieder 

zuruͤck kommen koͤnten. 

. 13. Der Gouverneur ſendete einen Lieutenant ab, mit Befehl, diejenigen, die Pizarre ver- 
mit ihrem Schickfale nicht zufrieden wären, nach) Panama zurück zu bringen. Die meh: allen. Zwolf 
reſten ergriffen dieſe Gelegenheit mit Freuden, und es waren nicht mehr als zwölf bis drei, Mann bleiben 
zehn Mann, die bey diefer Gelegenheit ihre Neigung zudem Hauptman zeigeten. Weil Dev In: 
nun die fpanifche Monarchie ihrer Beftändigfeit Peru zu danken hat; fo ift es auch billig, 
diefen, deren Namen bis auf die neueften Zeiten gekommen find, denjenigen Ruhm, ‚den 
ihre Beftändigfeit verdienet, aufzubehalten. Diefe zwölf Mann bieffen YTicolsus von 
Bibera, von Olivera gebürtig; ein anderer, Mamens Ribera; Peter von Tandien, 
von der Inſel gleiches Namens gebürtig; Johan von Torre; Alpbonfüs Brifeno von 
Denevento gebürtig; Chriftopb von Peralts; Alphonſus und Diego von Truxil⸗ 
lo, aus der Stadt gleiches Namens; Sranciscus von Luellar, von Luellar gebür: 
tig; Franciscus Rodrich von Filla⸗Fuerta; Alphonſus von Molina, aus Ube⸗ 
da; und der Steuerman Bartholomäus a Pizarre gab ihnen feine Dankbarkeit 
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aufs lebhafteſte zu erkennen, und verſicherte ihnen, daß die beſte Beute ihre ſeyn ſolte; 

fie im Gegentheil erklaͤrten ſich ihrer Seits, daß fie insgeſamt bey ihm leben und ſterben 

wolten. * 

Inſel Gor⸗ $. 14. Von da begaben fie ſich an eine andere Inſel, die fie Gorgone nanten, 
gone. mofelbft fie ver Hunger dergeftalt plagte, daß fie verfchiedene Monate von Waldfchlangen 

Hafen Tum⸗ und anderm Friechenden Ungeziefer leben muften. Sie befanden fich ohne Hütte und Ges 
bes oderZum: zelt in einem Sande, alwo es faſt bejtändig regnere. Endlich Fam ein Schif an, das ihnen 
pi. Almagro fandte, das zwar einige Lebensmittel, aber Feinen einzigen Mann mitbrachte. 
Pizarre beftieg diefes Schif mit feinen zwölf Helden, die ihm getreu geblieben waren, und 
fegelten unter des Barcholomäus Kurz Anfirung mit vieler Mühe und Gefärlichkeit, 
bis nad) den Canton von Moſtupe, der zwifchen S. Michael und Truxillo liege. Pir 
zarre unterftund fich nicht, wegen der geringen Anzahl feiner Manfchaft weiter zu fegeln, be— 
gab fich daher etwas weiter auf den Flus Puechos oder la Ghira, nahm einige Schaafe 
des Landes und einige Indianer weg, Die er deshalb mit ſich führete, um fie zu unterrich« 
ten, und fic) ihrer als Dolmetſcher zu bedienen. Cr begab fich nachher wieder in die See, 
und ging nach den Hafen Tumbes, alwo der König diefes Bezirks einen vortreflidhen Pals 
laſt befas, und wofelbft fich auch ungemein reiche Einwoner. befanden, 

Dry Sm: 915. Da die Spanier die Entdeckung diefer Küjte mit einer Sandfchaft ange 
nier verfaffen fangen hatten, die längft dem Fluſſe Biru lag, und ihren eigenen Caciken hatte; fo ges 
sen Br wöneten fie‘die Einwoner von Panama zudiefem Namen, woraus mit einiger Berändes 
ER —* rung der Name Peru entſtanden , worunter uns heut zu Tage verſchiedene Laͤnder befant 
scher. find, die zu der Zeit unterfchiedliche Namen gehabt haben. Drey Spanier verlieflen 

den Pissrre an diefem Drte, und gingen zu den Indianern, die ihnen aber Fein Quar— 
tier gaben. Mach diefer Entdeckung Fehrete ev wieder nach Panama zurück, nachdem 
er drey Jahr lang abwefend gewefen war. Dieſe Keife Foftere ihm unglaubliche Mühe, 
Beſchwerlichkeit und Gefärlichfeiten; er war auf felbiger von der Hungersnoth und von 
den Wilden angegriffen; er fabe fich ofternialen dem Murren feiner Manfchaft blos ges 
ſtellet; und das gröffefte Unglück war diefes, daß er weit ärmer zurück Fam, als er zu der 
Zeit gewefen, als er fich nach ver neuen Welt begeben, und fein Glück dafelbft verfuchen 
wollen. Seine Bundesgenoffen, fo die reichften Einmoner in Panama geweſen, hatten 
nicht nur ihr ganzes Vermoͤgen daran gefeget, fordern ſich auch in gröffere Schulden geflürz 
zet, als ihre vormaligen Reichtümer befihaffen geweſen waren, 

Gehet nad) $. 16. Pizarre fahe alfo Fein ficherers Mittel vor fih, feine Sachen twieder auf 

Furspa, guten Fus zu ftellen, als eine Reife nad) Europa zu tbun. Er legte dem Hofe alles vor, 

wos er ben diefem Unternemen gethan und ausgeftanden, benebft den Bortheilen, die er 
ſich vor die Krone zu erhalten verſprach. Er bat un das Öouvernement des Sandes, fo 
er entdecket, und welches einzunemen er in Borfchlag gebracht hatte. Der König geftat« 
tete ihm auch folches, unter denen der Zeit üblichen Bedingungen; daß er nemlich die Ro« 
ften berfchieffen, und die Bemühung und den Aufwand zur Eroberung über fich nehmen 
ſolte: denn eg ift etwas bewundernswürdiges, daß weder Colombo, weder Torres, es 
der Balboa, weder Pizarre, noch die übrigen Eroberer, welche dem Staate mehr Mile 
lionen eingebracht, als die Könige von Spanien Piftolen in ihren Caffen gehabt, niemas 
fen einen Kreuzer befommen, wodurd) fie zu ihren Unternemungen aufgemuntert werden 
fönnen, Vielmehr konten fie fich noch glücfiich genug achten, wenn ihnen nach einem 
glücklichen Ausgange, welchen man fich mit Vergnügen zu Nutze machte, der Genus eines 
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Eleinen Theils des Gewinſtes, der ihnen verfprochen worden, und den fie fo theuer erwer— 
ben müffen, gelaffen wurde. So war der Zeit die Kegierung von Spanien befchaffen. 
Pizarre Eehrete alfo mit den Patenten, die ihn zum Gouverneur von Peru beftättigten, 
nad) Panama zurüf, und Batte feine vier Brüder mit ſich genommen. 

$. ı7. Gonzales Pizarre, mit dem Zunamen der Lange, ein Einwoner zu Des Pizarre 
Truxillo in Extremadura, war Hauptman unter den Zusvölkern des Koͤnigreichs Na⸗ Geſchlecht. 
varra gewefen. Während feines Eheftandes hatte er zween Söhne, namentlich Serdis 
nand und Johan gezeuger. Aufferdem aber hatte er noch zween natürliche Söhne mit uns 
terfchiedenen Müttern, nemlich Sranciscus und Gonzales Pisarre. Sranciscus iſt 
derjenige, von dem bisher gehandelt worden. Pizarre verheiratete nachher des Francis— 
cus Mutter an einen Ackerman, mit dem fie einen Sohn erzeugete, der nach feinem Bas 
ter Sranciscus Martin von Alcantara bies. 

S. 18. Diefes war des Pizarre Familie, die mit ihm nah Panama ging, und Seine Bruͤ— 
alfes mit fi) nahm, mas fo wol zu Truxillo als Caceres und andern Dertern der Sande der folaer ihm 
haft, an Manſchaft aufzubringen war. Auſſer der Würde eines Generalgouverneurs nach Panama— 
hatte ſich Franciscus von dem Könige auch das Amt eines Adelantade von Peru era 
theilen laffen: und ohnerachtet D. Diego Almagro feine Bemühung mit ihm getheiler, 
und die mehreften Koften zu der Entdeckung bergefihoflen hatte; fo wurde doch feiner in 
dem von dem Hofe ertheilten Beitättigungsbriefe, mit feinem Worte Ermwänung gerhan, 

Man kan fich alſo leicht vorftellen , wie gros fein Misvergnügen geweſen, als er fehen mu= 

fte, daß man feine Verdienſte auch gar fo weit auffer Yugen gefeget. Indes beruhigte 

ihn der Gouverneur dadurch), daß er ihm vorftellete, ob gleich der König nicht dienlich era 

achtet, fein desfals gefchehenes Vorſtellen in Betrachtung zu ziehen; fo wolle er ihm doch 

fein Wort geben, daß er ihm das Amt eines Adelantade übertragen, und nicht nachlafs 

fen wolle, bis der Kaifer feine Einwilligung darein ertheilet. Weil nun der gefcheheren 

Sache nicht abgeholfen werden konte, fo lies fih D. Diego von Almagro damit begnüs 

ven. Sie nahmen daher ihre Maasregeln,; damit fie ſich der Faiferlichen Geftattung mit 

Nutzen bedienen möchten, Jedoch Almagro und Serdinand Pizarre haben ſich niemas 

len fonderlich vertragen koͤnnen. 

$. 19. Es verftrich einige Zeit, ehe fie ein Schif ausrüften fonten; bis endlih 1530. 

Ferdinand Ponce von Leon eines, fo ihm zugehörete, in völligen Stand gefeget hat Neue Ausruͤ⸗ 
te, D. Sranciscus Pizarre beftieg folches mit feinen Brüdern, benebft dem gröfleften fung des Piz 
Theile der Manfchaft zu Zuffe und zu Pferde, die er zufammen bringen koͤnnen. Es koſtete darre. 

ihm viel Mühe, dergleichen ausfündig zu machen, die aufs neue ihr Glück mit ihm vers 

füchen wolten; denn das Vergangene hatte fie abgeſchreckt. Man ging alfo bey dem Ans 

fange des 1531 jahres unter Segel. Als nun Almagro an feinem Theile warnahm, daß 13531. 
fie fid) mit diefem Schiffe verfchen hatten, und nunmehro im Nothfal feiner Hülfe entübris 

get ſeyn Fonten: fo war er befliffen gewefen, fich zu bewafnen, und hatte auch feine Sa— * 
chen ſo wohl gemachet, daß er einige Schiffe noch dazu ſtoſſen laſſen koͤnnen. 

Bey $. 20. Des Pizarre Abfiht war, zu Tumbez anzulanden, alwo ſich groſſe Veſchwerli— 
Reichtümer fanden; er wurde aber gezwungen, hundert Meilen näher, als er ſich vorges cher Wer. 
nommen, feine Manfchaft und Pferde an Sand zu fegen, und feinen Weg zu Sande längft der 
Küfte fortzufegen.  Diefer Weg war wegen der breiten Fluͤſſe, worüber fie bey ihren 
Mündungen mehrentheils ſchwimmend fo wol Menſchen als Pferde fegen muſten, fehr be 
ſchwerlich. Der Öpuverneur hatte eine ie Befliſſenheit, ihnen bey diefer Gelegen— 
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heit alle moͤgliche Erleichterung zu verſchaffen. Oftermalen half er denen, die nicht ſchwim⸗ 
men konten, damit fie ohne Gefar an das gegenfeitige Ufer gelangen möchten. 

$. 21. Endlich Famen fie nach) Coake, einen faft unter der Linie am Ufer des Mees 
res belegenen Dre. Auſſer den Sebensmitteln, die fie dafelbft in Ueberflus antrafen, mach: 
ten fie auch eine folche Beute, daß fie ein Damit beladenes Schif nach Panama, ein an: 
deres aber nach Nicaragua fendeten, und mehr den 30000 Geldcaftilianen an Werth 
einfchiffen liefen. Man traf aud) dafelbjt einige feine Schmaragde an, welche aber von 
den Schifleuten, indem fie felbige probirten, verdorben wurden. Denn fie glaubten, daß 
wenn fie gut feyn folten, fie eben die Härte als die Diamanten haben, und dem Hammer 
widerftehen müften; und diefe ihre Unwiſſenheit verurfachte ihnen bey diefer Gelegenheit ei- 
nen groffen Verluſt. Von da begaben fie ſich nach Puerto Viejo, nachher-aber nad) 
den Hafen von Tumbez. Ehe ſie Coake verliefen, fahen fie fchon die gute Wirkung, 
welche die Uebermachung der Beute verurfacher hatte. Denn der Hauptman Belalcazar 
— Forez kamen von Nicuaragua nebſt einigen Fusvoͤlkern und Pferden da- 
elbſt an. 

$. 22. Sie beſchloſſen, ſich nach der Inſel Puna zu begeben. Die Indianer, 
die zahlreich und kriegeriſch waren, ſtelleten ſich an, als ob ſie ſie wohl aufnemen wolten, 
damit ſie dadurch Gelegenheit bekommen moͤchten, ſie deſto ehender nieder zu machen. Sie 
wurden aber von dem Falſtricke benachrichtiget; daher fielen ſie ſelbige an, und trugen den 
Sieg davon. Nach dieſer That langte der Hauptman, Ferdinand von Soto von Ni⸗ 
caragua mit einer groſſen Verſtaͤrkung fo wol an Fusvoͤlkern, als Reutern, an. In ⸗ 
deſſen fand man nicht dienlich, die Indianer der Inſel zu verfolgen; ſondern man be— 
gab ſich nach Tumbez. Man ſchmeichelte ſich, daſelbſt wohl aufgenommen zu werden; 
indem man mehr, denn ſechs hundert Perſonen der Einwoner von Tumbez, beiderley Ge— 
ſchlechts, unter welchen ſich insbeſondere einige der vornemſten des Ortes befanden, auf der 
Inſel gefangen bekommen. 

$. 23. Franciscus Pizarre gab fie los, und als er fie zurück ſendete, lies er 
fie durch drey Spanier begleiten, welche aber ihren Goͤtzen geopfert wurden. Pizarre 
blieb drey Wochen lang zu Tumbez, und vergas nichts, den Herrn diefes Sandes zu ver— 
mögen, mit ihm in Friede und Einigkeit zu leben. Er erhielt aber nichts, als Kenzeie 
chen des Haſſes und der Verachtung. Diefe Darbaren, die fich jenfeit des Fluffes zus 
ruͤck gezogen, kamen heruͤber, fo bald fie etwas zu thun zu finden vermeinten, und gingen aud) 
wieder mit einer von den Europäern unnachamlichen Hurtigfeit zurück. Der Gouvers 
neur fand Mittel, feine Leute über den Flus zu führen, und fiel fie dergeftalt hitzig an, 
daß er fie gänzlich ſchlug; und da er feinen Sieg vierzehn Tage lang verfolgte, feßte er als 
les unter Feuer und Blut, um die drey Schlachtopfer, die fie hingerichtet hatten, zu raͤ— 
chen. Der vornemfte Herr von Tumbez wurde durd) diefen glücklichen Fortgang der fpant« 
fehen Waffen ganz verdußt ; daher fendete er vortrefliche Gefchenfe an Gold und Silber an fie, 
und fuchte folchergeftalt einen Frieden, den er doch zuvor fo hartnäcfig ausgefchlagen. Pis 
zarre lies an diefem Orte einige feiner Soldaten mit dem Buchhalter, Anthon Navarre, 
dem Schagmeifter, Alpbonfus von Requelme, zuruͤck; und begab fich mit dem gröjles 
ften Theile feiner Manfchaft in den Flus von Puechos, dreißig Meilen jenfeit Tumbes. 
Er fand bey dem Cacıken und Voͤlkern diefes gandftrichs friedfertige Oefinnungen, die er 
auch zu unterhaften fuchte. Von da ruckte er bis an den Hafen von Payta, und die Ca— 
ciken diefes Fluſſes baten nach einigen leichten Scharmügeln um Frieden. — Wie nun die 
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fer Hafen der befte an der ganzen Küfte ift, fo fehickte er feinen Bruder, Serdinand, 
nach Tumbez, diejenigen, die er dafelbit gelaffen, abzuholen, und bey feiner Zurückfunft 
fuchte er eine Miederlaffung an dem Ufer des Fluſſes Chira zu veranlafien, damit er ſich 
eines Hafens verfichern Fönte, worein die von Panama Fommenden Scyiffe ficher einlau« 
fen möchten. Alhier empfing er zwey mit erfchievene Abgeordnete von zween Brüdern 
Nncas, die wegen der Thronfolge ihres Vaters, mit einander in Krieg verwickelt waren, 
Weil nun das Misverftändnis diefer beiden Herren, und der zwifchen ihnen gefürte Krieg, 
Urfach war, daß fie fo wol, als ihre Sande, den Spaniern zu Theil wurden, fo wird 
der Urfprung Davon mit wenigen zu berüren ſeyn. 

$. 24. Huayna Capac, DBeberfcher von Cuzko, hatte verfchiedene Länder 
feinem Reiche unterwürftg gemachet, und feine Herrfchaft begrif fuͤnf hundert Meilen, von 
feiner Hauptftadt an, gerechnet, unter fih. Das fand Quito hatte feine befondere Ober: 
herren. Er entfchlos fi) daher, folches auch einzunemen, erreichte auch feinen Zweck: 
diefes Sand gefiel ihm fo wohl, daß er zu Cuzko feine Kinder, Namens Ausscar, und 
Mango Nncas und einige andere zurück lies, Ja er that noch mehr, er vermälte ſich 
aufs neue, beirathete die Tochter des Oberheren diefes Landes, und zeugete einen Sohn 
mit ihr, der Atahuallpa bies, den er recht zärtlich liebte. Auf einer Reife nad) Cuzko 
binterlies er ihn zu Quito, unter der Aufficht einiger Bormünder, und Fam nad) einigen 
Jahren in leßtere Stadt zurück, mofelbft er fich auch bis an feinen Tod aufbielt. 

$. 25. Den feinem Tode befahl er, daß Nnca Huascar, fein ältefter Prinz, 
feine Staaten, benebft denen folchen einverleibten Sandfchaften, befißen folte; wovon aber 
das Koͤnigreich Duiro ausgenommen war. Denn da er folches als feine eigene befondere 
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Eroberung anfahe, fo folte es auch Feinen Theil des Reichs ausmachen; fondeen er wolte m dieThron: 
es feinem Prinzen Atahuallpa nad) feinem Tode zugeeignet wiflen, als deffen Voreltern, folge, 


mütterlicher Seite, folhes im Befig gehabt. Nach feinem Tode verficherte fich Atas 
hualpa der Kriegesvölfer und des Schaßes feines Vaters. Der wichtigfte Theil von 
des Huayna Lapac Reichtiimern aber war zu Cuzko, und folglich in des Huascars 
Gewalt geblieben. Atahuallpa ſchickte Gefandte an feinen Älteften Bruder, die ihm feie 
nes Vaters Tod vermelden, die Huldigung leiften, und den Befig des Königreichs Dur 
to vor den Atahuallpa beftärtigen laffen folten. Zugleich machte er ihm die Bewegungs» 
gründe befant, daß es nemlich eine Erbfchaft von feiner Mutter fen, daher ihn fein Das 
terdamit, als mit einem befondern und unabhänglichen Staate, verfehen, und weshalb er für 
gut befunden, ſolches feinem Reiche, wie mit andern eroberten Sanden gefchehen, nicht 
einzuverleiben. Huascarn aber wolte die Zergliederung Feines meges gefallen. Er ant- 
tortete Daher feinem Bruder, daß wenn er-ihm feine Unterwürfigfeit bezeugen, nach) Cuz⸗ 
to fommen, und ihm die Kriegesvölfer überliefern würde, fo wolle er ihm einen feiner 
Geburt gemäffen Theil Landes und Einkünfte anweifen, wodurch er feinem Stande gemäs 
leben koͤnte; die Landſchaft Quito aber Eönne er ihm nicht abtreten, RA fie an fein Reich 
angrenzte, und folglich zur Vormauer dienen, und durch feine Kriegesvoͤlker befeger blei- 
ben muͤſte. Er fügte noch hinzu, daß, wenn Atahuallpa darauf beftehen würde, ſich 
bie zuzueignen, fo würde er ihn als einen Feind betrachten, und wider ihn zu Felde 
ziehen. 

j $. 26. Atahuallpa hatte den Quizquiz und Cilicuchims, zwey vortrefliche 
und erfahrne Öeneralsperfonen, bey fih, die fich, nachdem fie feinem Vater mit befon- 
dern Borzügen gedienet, feiner Perfon gewidmet hatten. Die riethen ihm, zuerft ins 
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Feld zu rücken, und dem Huascar ſolchergeſtalt zuvor zu kommen. Der Krieg war leb⸗ 
haft. Und nad) einer drey Tage lang gedauerten Schlacht wurde Atahuallpa auf der 
Bruͤcke des Fluſſes Tumibamba gefangen, und in den Pallaft gleiches Namens, einges 
fperret. Unterdeſſen aber, da die ſieghaften Soldaten eines fo glücklichen Fortganges hals 
ber ein Freudenfeit anftelleten, durchdrang der übel bewachte Nnca die Mauern, und 
machte ſich davon. Er fehrete zurück in fein fand, und gab vor, daß fein Vater 
durch fein Ungluͤck ſey gerüret worden, deshalb habe er ihn in eine Schlange verwandelt, 
und in diefer Geftale fen er durch ein enges Loch durchgeglitſchet. Die Wunder find alles 
mal von groſſem Nachdrucfe, wenn fie unter ein leichtgläubiges und abergläubiges Volk 
ausgefprenget werden, fü felbige insgemein mit Freuden annimt. 

8. 27. Atahuallpa verſammelte feine Kriegesvölfer aufs neue, munterte fie 
durch die Vorbaltung eines übernatürlihen Schußes auf, zog zu Felde, und gewan zwo 
Schlachten, wobey er eine unzäliche Menge Menfchen niedermachen lies, wovon man 
noch lange Zeit nachher die Gebeine in unbefchreiblicher Anzahl liegen gefehen. Nach— 
ber verwuͤſtete er die Landſchaft Cagnares, wofelbjt er fechzig tauſend Menfchen toͤdten 
fies, feßte die Stade Tumibamba unter Feuer und Schwert, lies fie in einen Stein« 
haufen verwandeln, machte alles, fo Widerftand chun wolte, nieder, und verſtaͤrkte feine 
Kriegesvolker mit denjenigen, die ſich ihm unterwarfen, 

$. 28. Als er nad) Tumbez gefommen war, wolte er fich der Inſel Puna bes 
meiftern; der Cacike aber nebjt den Einwonern machte ihm den Weg vergeftalt jtreitig, 
daß er davon ablies, und feine Waffen wider feinen Bruder, den Huascar, wendete, 
der mit einer zahlreichen Armee in aller Eil auf ihn anrüdte, - Er feste feinen Weg nad) 
Cuzko fort, und als er zu Caſſamalca oder Caxamalca ftille gehalten, fendete er zween 
feiner Hauptleute mit drey bis vier taufend leicht bewafneter Mann ab, die den Feind aus— 
Eundfchaften folten. Dieſe machten ſich ziemlid) nahe ans, Lager des Huascar, verlieflen 
die Heeritraffe, und nahmen einen Umweg, um nicht entdeckt zu werden. Huascar hate 
te zu feinem Unglück eben diefen Weg genommen, und fid) von feiner Armee etwas entfere 
net. Weil er num nicht mehr als fiebenhundert feiner vornemften Bedienten bey fich hatte, 
die zugleich feine" Hofitatt und Bedeckung ausmachen, fo war die Ungleichheit alzu gros, 
und der König wurde gefangen. Diejenigen, die ihn in Berwarung genommen, wolten 
fih mit ihm davon machen; fie wurden aber von der Armee umringet, welche fie insges 
ſamt nieder zu machen drobete, Sie fagten alfo zu dem Auascar, daß wenn er fein Ges 
folge nicht zurück ſchicken würde, fo wolten fie ihm zuerſt den Kopf abſchlagen, nachher 
aber ſich auf den legten Blutstropfen vertheidigen. Der Durch diefe Drohung erfchrocene 
Herr, wurde noch mehr durch die Verficherung bewogen, daß fein Bruder nichts, ale 
einen freyen Beſitz des Landes Quito verlange, und daß mittelſt diefer Abtretung er er⸗ 
freuet feyn —— vor feinen Oberherrn zu erkennen. Huescar befahl alſo feinen 
$euten ; inne zu haften, nichts zu unternemen, und nad) Cuzko zurüd zu fehren. Sie 
gehorfamten auch, und lieffen ihn in den Händen feirer Feinde. Von folder Befhaffen- 
heit waren die Angelegenheiten von Peru, als beide Brüder ihre Zuflucht zu dem Pizarre 
nahmen. 

? $. 29. Die Peruaner hatten übrigens verfchiedene den Spaniern vortheilhafe 
te Vorurtheile. Da fie überredet waren, daß das königliche Haus zu Eusfo von einem 
Sopne der Sonnen abftamme, fo legten fie den Spaniern eine gleichmäßige Winde 
bey. Und hierzu war folgender Umſtand behuͤlflich. Der ältefte Prinz des Anca, Na⸗ 
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huarhuacak, hatte In vorigen Zeiten, wie man fagte, eine Erfcheinung von einer ganz den Spaniern 
andern Geftalt, als die Perusner gewefen, gehabt. Denn diefe tragen Feine Baͤrte, gegeben. 
und ihre Kleider gehen nicht über die Knie; da im Gegentheil das Geſpenſt, fo ſich Vira⸗ 
cocha genennet, einen langen Bart getragen, und einen Rod angehabt, der ihm bis an 
die Füffe gereichet; zugleich habe es dem jungen Prinz ein unbefantes Thier zugeſuͤret. 
Diefe Fabel war fo ftark fortgepflanzer worden, daß, als man die Spanier mit ihren 
groffen Bärten , bedeckten Beinen und ihren Pferden erblickte; fo glaubte man an ihnen, 
den Ynca Viracocha, der Sonnen Sohn, gewar zu werden. Zarata fagt, daß 
Huescar noch nicht gefangen gemwefen, als er, da er von ben Spaniern gehöret, eine 
Gefandfchaft an fie abgeſchicket.  Diefes würde aud) mit dem, was man von feines Bar 
ters Huayna⸗ Capac Borherverfündigung fager, ziemlid überein kommen, daß nemlich 
nach feinem Tode, Leute feine Sande betreten würden, dergleichen man zuvor niemalen ges 
fehen ; diefe würden feinen Söhnen das Neid) entwenden, den Staat umfehren, und die 
Religion der Peruaner zerftören. Man ſetzet hinzu, daß er feinen Kindern den Kath 
gegeben, die Freundfchaft diefer Leute zu fuchen, und fie, es Fofte auch was es wolle, auf 
ihre Seite zu bringen. Garcilaſſo hingegen führer an, daß es diejenigen Eindruce ges 
wefen, die den Arabuallpa in Schreden, und ihn auffer Stand gefeget, fi) fo, wie 
er wohl gefont, zu vertheidigen; indem er geglaubt, daß die Neuanfommenden von der 
Sonne gefchicfet wären, die begangenen Laſter, wodurch fie beleidiget fey, zu beſtra— 
fen. Dieſer Schriftfteller glaubt aber, daß Huascar bereits gefangen gemwefen, und daf 
er jemanden an den Pizarre gefender, ihn um feinen Schuß bey feinem Unglück zu er» 


uchen. 
$. 30. Dem ſey aber wie ihm wolle; als der Gouverneur dieſe Geſandſchaft im Anlage ver 
Hafen-von Payta erhalten, und fein Bruder, Serdinand, der die zu Tumbez zurück StadtS. Mi 
gelaffene Manfchaft überbracht, zu ihm geftoffen, fo bauete er die Stadt S. Michael Heel. 
an dem Hafen und an dem fer des Fluffes. Als er nachher das Gold und Silber gethei- 
let hatte, fo Hinterlies er blos diejenigen an dem Orte zurück, die ſich dafelbft niederzulaſſen 
entfchloffen waren. 

$. 31. Unterbeffen, da diefes vorging, erfuhr er, Daß Atahuallpa zu Caſta⸗ Pizarre gehet 
malca wäre, und befchlos, ſich zu ihm zu begeben. Kine Wüfte, fünf Meilen lang, nah Caſta⸗ 
die er auf brennendem Sande, ohne Wafler, und dem geringften Schatten, die ihn vor der Malca, den 
groffen Hige bergen koͤnnen, zurück legen mufte, verurfachte feiner Manfchaft viel Be re 
fhwerlichkeiten; in der Sandfchaft Motupe aber trafen ſie bewonte Thäler an, woſelbſt fie 79 IRMNeRt 
$ebensmittel und Erfrifchungen in Ueberflus erlangen Eonten. 

$. 32. Bon da gelangten fie an einen Berg, alwo fie einen Gefandten von dem Geſandſchaft 
Atahuallpa antrafen, der dem Gouverneur reich befegte Halbftiefeln und goldene Arm: die er von ihm 
bänder -überbrachte, und ihn erfuchte, fich damit zu ſchmuͤcken, wenn er vor dem NYnca erhaͤlt. 
erfcheinen wiirde, damit er ihn daran erfennen möchte, Selbſt der Gefandte war ein 
Inca, ein Bruder des Röniges von Quito, und hies Tiru-Autachi. Seine Anrede 
zielete auf die angebliche Berwandfchaft ver Spanier, in der Würde der Söhne des Vi— 
racoche und der Sonne. Das Gefchenf beftund in gebensmitteln, Korn, Eoftbaren Stofe 
fen, Vögeln und andern Thieren des Landes; ferner aus goldenen und filbernen Gefaͤſſen, 
Schalen und groffen Beden; einer groffen Menge Türfiffen und Schmaragden: mit eis 
nem Worte, die Art, womit diefe Güter verſchwendet wurden, gab den Spaniern zu ers 
fennen, daß der Landesherr, der ihnen folche überbringen lies, unendliche Keichtümer 

2. Theil. O beſitzen 
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befigen müfte. Sie ſchloſſen, daß er durch ihre zu Puns und Tumbez bewiefene Auffuͤ— 
zung fhüchtern gemachet feyn muͤſte. Diefes war zwar andem ; jedoch aber wuften fie 
fie nicht, daß fie von dem Bolfe, als Söhne der Sonne, und Werkzeuge ihres Zorns an⸗ 
gefehen wuͤrden; und deren Abficht eben nicht war, die Freundfchaft mit einer Hand vol 
Voles zu fuchen, das fie gar leicht auf allen Seiten einfchlieffen Fönnen, fondern vielmehr 
den Zorn der Sonne, die fie anbeteten, zu befänftigen, von der fie glaubten, daß fie von ih—⸗ 
nen beleidiget wäre; und folglich die Spanier als Werfzeuge der bimlifchen Beftrafung 
betrachteten, Er hatte feinen andern Dolmetſcher, als einen jungen Indianer von Pu⸗ 
na, dem weder die Sprache von Cuzko, als die Hoffprache, noch die fpanifebe bekant 
war. Ob er gleich unter dem Namen Philip getauft werden, weshalb er auch insgemein 
Philippillo hies, fo war er doc) in allen Gebeimniffen der chriſtlichen Religien unwiſ— 
ſend. Weil er unter dem gemeinen Bolfe geboren und erzogen war, fo redete er bios die 
niederträchtige Sprache; als er aud) des Nnca Anrede verdolmerfchen folte, ſetzte er Sas 
chen binzu, die ihm niemalen eingefallen waren, und feine Unmiffenheit gab in der Folge 
zu vielen Unheil Anlas. 

Seratſchla⸗ $. 33. Nach des Fuͤrſten Abreiſe beratſchlagte man, was aus dieſem Beainnen 
gungen des gefchloflen werden koͤnte: einige glaubten, daß je Foftbarer diefe Gefchenke wären, je gröfs 
Pizarre. fer muͤſte das Mistrauen ſeyn, ſo man in dem Geber ſetzen ſolte; denn es ſey nur ein Blend⸗ 

werk, um ſie ſicher, und ſich nachher ihres Zutrauens zu ihrem eigenen Verderben zu Nutze zu 
machen. Andere glaubten, daß man von der Abſicht dieſes Monarchen nicht fo übel ur= 
theilen muͤſte; fondern man folte ſich, jedoch ohne die gehörige Vorficht aus den Augen zu 
fegen, aller friedfertigen Mittel bedienen, ehe man zuden Waffen griffe; die Verwirrung, 
die aus des Ynca Worten gefchloffen werden wolte, Fönte vielleicht aus Unwiſſenheit des 
Dolmetſchers mit eingefhalter fern. Indes befchles man, den Weg nichts defto weniger 
nad Caſſamalca fortzufegen, alwo man den König anzutreffen vermeinte. Aller Orten 
begegneten ihnen die Indianer ungemein liebreich, und boten ihnen allerley Fleiſch und 
Fiſchwerk an. Als die guten Leute fahen, daß die Pferde an ihren Gebiffen kaueten, 
glaubten fie, daß fie von Metallen lebten; daher fuchten fie zu Haufe alles Gold und Sil⸗ 
ber auf, brachten ſolches in Ueberflus zufammen, und boten ihnen felches in gröffefter 
Sreundichaft dar. Die Spanier, die bey diefem Spiele nicht zu kurz Famen, baten fie, 
mehr dergleichen Futter herbey zu holen. 

Sender Ab⸗ $. 34 Damit nun Pizarre des Königes Höflichkeit auf gleiche Weife beants 
geordrete an worten möchte, fo fendete er feinen Bruder Ferdinand, und Serdinand von Sotto, 
don Ye an ihn ab. Der Monard) befand fich in der Nachbarfchaft von Caffamalca ‚ woſelbſt 

er befchäftiget war, feine Herrſchaft zu befeftigen, und alles, was ihm von des Königes 
Gefchiechte und Anhängern feines Bruders in die Hände geriet, iimbringen lies. Bey 
Biefer Gelegenheit übte er unzäliche Mordrhaten aus, und der Wüterich verdiente durch 
fein argwönifches und blutgieriges Betragen mit Recht den verhäßten Mamen eines Ty⸗ 
rannen, den ihm auch die efchichte deshalb beigeleger. Die Abgeordneten trafen ihn nicht 
mehr zu Caſſamalca an; der Curaza oder Befehlshaber des Ortes aber hatte Befehl, 
fie als Söhne der Sonne zu empfangen. Er richtete ſich auch aufs genauefte darnach, 
und ſchickte ihnen einen vornehmen Kriegesbedienten, mit feiner unterhabenden Manfchaft, 
entgegen. Seine Anrede machte den Spaniern einen Muth, die vorher erfaren hatten, 
daß der König eine Leibwache von dreißig taufend Mann bey ſich habe, ar 


$. 35° 





Entderfung und Eroberung von Peru, 107 


8. 35. As fie ſich nun dem Pallafte, worin ſich der König befand, mäherten, Ihre Auf⸗ 
ſahen fie auf der Hälfte des Weges Kriegesvoͤlker, die ihnen entgegen geſchicket waren, ib: name. 
rem Einzuge ein Anfeben zu. geben. Soto, der ihr Abfehen nicht wuſte, rennete in vol« 
lem Gallop auf den Befehlshaber los. Die Indianer traten auf die Seite, theils aus 
Ehrerbietung,, ihrem erhaltenen Befehle zu Folge, theils auch aus Furcht, von dem anja« 
genden Pferde nicht befchädiger zu werden, Der peruanifche Befehlshaber grüffere fie 
auf eine ſolche Art, die auf gewiffe Maſſe einer Anbetung gliche, und begleitete fie mit Merk 
malen einer befondern Ehrfurcht bis nad) dem Pallaft. 
$. 36. Die fpanifchen Abgeordneten wurden durch) die vielen Reichtümer, die Xudish; 
ihnen aller Drten in die Augen fielen, ganz verblendet. _ Der Nnca fas auf einem goldes 
nen Throne, er erhub ſich, umarmete fie, und fagte zuihnen: Lapac*) Viracocha, 
feyd wilkommen in meinen Landen. Es wurden ihnen goldene Seſſel gereichet, und 
der Nnca wendete fih zu denen, die um ihn waren, und fagte: Hier feber ihr eben 
das Bild, und eben diefelbe Rleidung unferes Gottes Viracocha, davon unfer 
Dorfare, Ynea Viracocha, eine Bildſeule aufgerichter wiffen wollen. Zwey Prin- 
zeßinnen von ungemeiner Schönheit brachten ihnen Getränke, und hierauf folgte eine Mahl⸗ 
zeit. Serdinand Pizarre hielt hierauf feine Dankjagung. Er fprad) von zwo Mächten, 
nemlich dem Pabjt und dem Kaifer, die gemeinfchaftlich arbeiteten, diefe Völker aus der 
Sclaverey des Satans zu befreyen.  Diefes, was er fagte, war zwar an fich felbft ſehr 
gut; es wurde aber zur unrechten Zeit angebracht. Denn konte er ſich wol vorftellen, daß 
er in einer Rede von zwanzig Zeilen einem Herrn folche Dinge begreiflich machen folte, 
die einer ganzen Nation bisher. fo unbefant gewefen waren. Philippille, der eben fo 
viel als der Pnca davon verftand, machte auch eine ſolche Verdolmetſchung Davon ,; daraus 
fich der König keinesweges etwas vernehmen Eonte, Er. beantwortete zwar diefen Antrag 
auf eine fehr vernünftige Weife, jedoch nach feinen Borurtbeilen. Nichts war zärtlicher, 
als was er ihnen in Abficht feiner Unterthanen fagte. Seine Bedienten wurden dadurch ges 
ruͤret, und Eonten ſich der Thränen nicht enthalten. Die Abgeordneten begaben ſich zurück, 
und waren mehr durch die Reichtuͤmer und erblickten Schäge, als durch des Monarchen 
Bitte gerüver. Die Erzälung, die fie davon machten, vermehrete fo wol, als Die Aufng« 
‚me, des Ptzarre Hofnung. 
% 37. Als der Gouverneur erfaren, daß der König des andern Tages zu ihm Atahuallpa 
kommen wolte, theilte er feine fechzig Reuter in drey Compagnien, jede zu zwanzig Mann, beſucht den 
Er machte drey Hauptleute zu ihren Befehlshabern, die Ferdinand Ptzarre, Ferdi— Gouverneur, 
nand von Soro, und Sebaftisn. von Belalcazar waren. Sie ſtelleten fic) hinter 
einer alten Mauer in Drdnung, damit fie nicht fogleid) von den Indianern gefeben wers 
‚den , fondern fie, indem fie-fich ploglich zeigten, deſto eher beftürze machen möchten. So 
viel ihn anbetraf, fo hatte er-fich an die Spige feiner Fusvolker, die aus hundert Mann 
beftunden, gefteller ; auf diefe Weife erwartete er den König in einer Schlachtordnung. Dies 
«fer Here fam endlich an, und fein Anzug geſchahe fo langſam, daß er vier Stunden uf 
eine Meile zubrachte, Die vornemften Herren des Hofes waren am nächiten um ihn, 
und feine Manfchaft war in vier Haufen vertheilet, wovon jeder aus viertaufend Mann be— 
fund, Der erfte machte die Vorvoͤlker aus, zween andere gingen ihm zur Seite, und der 
vierte machte den Befchlus. Sie muften Halte machen, und er näherte ſich ganz allein, 
As er nur die Spanier in —— ſahe, ſo ſagte er zu ſeinen Bedienten: Ai 
i 2 e 
) Eapae bedeutet Allein, and zeiget einen befondern Vorzug au. 
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fe Leute find Gefandten der Götter; wir müffen fie nicht beleidigen, fondern 
fie vielmehr durch Aöflichkeic zu gewinnen ſuchen. J 

§. 38. Zu gleicher Zeit näherte ſich ein Geiſtlicher, Namens Vincent von 
Valverede, mit dem Anca zu ſprechen. In der einen Hand hielt er ein Kreuz aus Pal⸗ 
menbolze, in der andern aber ein Breviarlum. eine als eine Krone verfchnittenen Haare 
befremdeten den Ynca, und er erfundigte fich bey einigen von feinen Leuten, die bereits 
mit den Spaniern einigen Umgang gehabt, was diefes vor ein Mann fey, damit er ihm 
die ihm etwan gebührende Ehre beweifen möchte. Diefe fagten ihm, daß es ein Abges 
ordneter von Pachacamai wäre. Als nun der Pater um Erlaubnis angehalten, reden 
zu dürfen, und folhe auch erhalten, fo fing er eine in zween Theile abgerheilte Rede an. 
Mit der Notwendigkeit des catholifhen Glaubens machte er den Anfang; nachher Fam er 
auf die H. Dreyfaltigkeit, auf die Belohnung und Beftrafung des zjufünftigen Lebens, 
auf die Schöpfung, auf den Fall Adams, welcher alle Menfchen, auffer Chriftum, mit 
betroffen. Er redete ferner von der Geburt des Gottmenſchens, von feinem zu Erlöfung des 
menfchlichen Gefchlechts erlittenen Kreuzestode, von feiner Auferftehung, von den Apofteln, und 
endlich von dem Vorzuge des Stuhls S. Petri. In dem andern Theile führete er an, daß 
der Pabft als Petri Nachfolger, die Abgötteren diefer Bölfer vernommen, und fie zu der Eve 
Eentnisdes wahren GOttes bringen wolte; daher habe er Carln, den Monarchen des ganzen 
Erdreihs vermocht, feinen Lieutenant zu fenden, fie ihm unterwürfig zu machen, und fie 
entweder gutwillig oder mit Gewalt auf den rechten Weg zu leiten. Dabey führete er die 
Beifpiele von Mexico und anderer benachbarten Sandean. Im Fall der Verſtockung 
aber drohete er dem Könige, daß er gleich dem Pharao umfommen würde. Es fihien, 
als ob der gute Priefter bey feiner Rede auf die Spanier feine Achtung gehabt; und'es 
war fehr unvernünftlg von ihm gehandelt, daß er ſich eingebildet, als ob diefe Menge von 
Religionsgeheimniffen, die er dem Anca auf einmal vorlegte, fo gleich von ihm verftan« 
den werden würden. Auſſer der Wichtigkeit der Materien , machte die Unwiffenheit des 
Dolmerfchers diefe Rede noch unverftändliher. Denn Philippille, der nur fehr mes 
nig davon begrif, machte aus allen eine ungeheuere Bermifchung von lauter ungereimten 
Dingen. 

; $. 39. Ob zwar Atahuallpa in des Dalverede Rede lauter unbefante Dinge 
angetroffen, fo waren ihm doch die Drohungen, fein Sand zu verheeren, und alles, nach 
des Philippille Ueberfegung, mit Feuer und Schwert zu vertilgen, nicht unverftändlich 
geblieben; daher that er einen tiefem Seufzer. Er merfte wol, daß der Dolmetſcher die 
Sprache, in welcher er mit ihm redete, nicht verftand, und war beforgt, daß er feine Ant⸗ 
wort ebenfals verftümmeln möchte ; daher bedienete er fich einer, nach den gemeinften Mund⸗ 
arten des Landes, eingerichteten Sprache. Aus feiner Antwort erhellete fo viel, daß ihm 
dieſer Unmiffende eine ungeheuere Befchreibung von den Geheimniffen gemacher, die der 


Mer Valverede aus Unbeſonnenheit mit wenig Worten auf einmal lehren wollen. 
Uugeduld der 


Spanier, 


$. 40. Den Spaniern wurde während diefer langweiligen Unterredung die Zeit 
zu lang, daher traten fie aus den Gliedern. Einige lieffen fich einfommen , auf einen Fleis 
nen Thurm zu fteigen, woſelbſt fich ein Gößenbild befand, das mit goldenem und filbernen 
Blech, auch mit foftbaren Steinen befeger war ; und fie fingen folches auch wirflich an zu 


- plündern. Die Indianer machten viel Aufhebens davon, und ſchickten ſich an, diefe 


Tempelräuber zu beitrafen, als ihnen der Ynca gebot, inne zu halten; und ihnen zugleich 
verbot, den Spaniern, fie möchten auch beginnen, was fie wolten, Fein $eid zu thun. 
. Der 
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Der Pater Dincent von Dalverede wurde durch den unter den Indianern entfandenen 
germ erſchreckt; ftund plöglich von dem Stuhle, der ihm zu dem Ende, mit dem Könige zu 
veden, war bingefeget worden, auf, und legte fein Kreuz, fo er in der einen Hand hielt, 
bin, fies aber zugleich fein Breviarium fallen. Als er fich nun bückte , folches wieder auf⸗ 
zubeben, fo lief er eiligft zu den Spaniern, und rief ihnen zu, den Indianern nichts zu 
nahe zu thun. | 
’ S. 41. Diefes ift dasjenige, worauf man eine Erzälung gegründet, welche vers Atahuallpa 
fehiedene Gefchichtfchreiber von einander abgefchrieben. Garcilaſſo aber widerleget diefe wird von den 
ausgeftreuete Fabel, und befennet, daß fie ebenfals dem Kaifer durch den Gouverneur a ge⸗ 
und durch die ſpaniſchen Hauptleute vorgebracht worden, welche getrachtet haben, die ge 
ungerechte Graufamfeie zu rechtfertigen, mit welcher fie einem Landesherrn begegneten, 
der feine Höflichfeit in Anfehung ihrer, aufs äufferfte getrieben hatte. Das einzige, was 
ihnen etwan zu flatten kommen möchte, Eönte diefes feyn, daß fie aus Mangel eines tüchs 
tigen Dolmetfchers, von der Antwort, die der König dem Valverede gab, fo wenig, 
als von dem Befehle etwas verſtunden, fo er den Indianern ertheilte, die fie mit drobens 
den Minen erblickten, und daher beforgten, daß er fie angreifen laffen wolte. Das Bes 
zeigen des Geiftlichen,, der auf fie zulief, und fie zur Ruhe ermahnen wolte, wurde von ih⸗ 
nen unrecht verftanden, und fie glaubten, daß er fie zur Mache aufzumuntern gedächte. 
Dem fey aber wie ihm wolle; in der ganzen darauf folgenden Handlung, wurde Dem Ata⸗ 
buallpa Gehorfam geleifter. Hundert und fechzig von den Tindianern umringete Spas 
nier wurden weder getödfet noch vermwunder, ausgenommen der Gouverneur, Der von eie 
nem feiner eigenen Manfchaft, unverfehens leicht an der Hand verwundet ward. Nies 
mand that alfo weiter Widerftand; fondern die Indianer begnügten fich blos damit, den 
Trageſeſſel ihres Königes zu umgeben, damit er nicht umgeworfen würde. Die Spanier 
verwundeten viele, niemand aber feßte fich zur Wehre. Als fich nun der Gouverneur bis 
an den König Pla gemacher,, fo ergrif er denfelben bey feinem Xocfermel, und zerrete ihn 
nad) fi, Diejenigen, die vorgeben, als habe er ihn bey den Haaren herabgerijlen, wif 
fen allem Anſehen nach nicht, daß die Anca Feine Haare tragen, fondern plat gefchorne 
Köpfe haben. 
$. 42. Als ihn feine Unterthanen gefangen fahen, nahmen fie die Flucht. Mehr Der. India: 
als 3500 wurden nieder gemacht: Knaben, Greife und Weiber, welche die Neubegierde ner Niederla⸗ 
herbey gelocfet , wurden an der Zahl 1500 durch das Gedränge derer, die fich davon zu mas 9 
chen fuchten, erſtickt; mehr als 3000 wurden durch eine alte Mauer, die über fie einfiel, 
verſchuͤttet. Und diefes Blutbad dauerte bis in die Nacht. 
$. 43. YTuminagui, der die Schlusvölfer anfürefe, hörete den Lerm: und als Ein Peruss 
er fahe, daß ein Spanier einen Indianer von einem Felfen herabftürzte, der Deshalb nifher Gene: 
darauf geftellet war, ihm Nachricht zu geben, wenn er anrücfen folte; fo ſchlos er daraus, u es 
daß feines Königes Kriegesvölfer gefchlagen feyn müften. Daher nahm er feine unterha- — 2 
bende Manſchaft, und begab ſich, an ſtat ihm zu Huͤlfe zu eilen, auf die Flucht, und 
= in das Königreich Quito, fo mehr denn 250 Meilen von dem Wahlplage entſer⸗ 
‚net lag. 

. 8.44 Da nun Atahuallpa folhergeftalt ein Gefangener , und feine ganze Ar Man kümt 
mee in Unordnung gebracht war; fo machten fi) die Spanier des andern Tages in fein Sr 
* Sager, und fanden dafelbft eine erftaunende Menge güldener und füberner Gefäffe, reiche zjon bereit. 
Gezelte, Stoffe, Kleidung und — von hohem Preiſe. Die einzigen goldenen 
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Gefaͤſſe des Koͤniges beliefen ſich am Werth auf ſechzig tauſend Piſtolen. Alles wurde rein 
ausgepluͤndert. Mehr denn fuͤnf tauſend Weiber unterwarfen ſich ihnen. Der König bat 
den Gouverneur, ihm wohl zu begegnen, und verſprach ihm, an ſtat eines Loͤſegeldes, den 
Saal, worin ſie ſich eben befanden, ſo hoch mit Golde anfuͤllen zu laſſen, als er mit ſei⸗ 
nen Armen reichen koͤnte. Zu gleicher Zeit wurde auch eine Abzeichnung von erwaͤnter 
Höhe rund herum auf dem Saale mit einer gewiſſen Farbe gemachet. Er verſprach auch 
nicht weniger, fo viel Silber annoch hinzu zu thun, daß fisohnmöglich alles würden fort: 
bringen Eönnen. Seine Borfchläge wurden angenommen; und man fahe ihn nicht fo bald 
auf dem freyen Felde, als fchon die Wilden mit ſchweren Körben beladen, von allen Orten 
erfchienen, und das Gold herbey brachten, Weil aber folches aus allen Gegenden feines 
Meichs zufammen getragen werden mufte; fo glaubten einige, daß es nicht fo geſchwind 
damit zuginge, als ihre Ungebuld es wuͤnſchte. Daher fingen einige an, über die ver: 
meintliche Langwierigkeit zu murren, Ja einige beforgten fo gar, es möchte eine Arglift 
dahinter ftefen, und fie mit leerer Hofnung abgefpeifet werden. Atahuallpa merkte das 
Misvergnügen;z derohalben fprach er mit dem Pizarre, und fagte ihm, daß es Feineswes 
ge8 zu verwundern wäre, daß diejenigen, die er nad) Cuzko geſandt, noch nicht wieder 
zuruͤck gekommen wären, indem fie auf zweihundere Meilen auffehr beſchwerlichem Wege 
zurücklegen müften ; zugleich bat er ihn hoͤchlich, nichts wider feine Perfon vorzunemen, 
bis er nicht durch ihn felbjt von der Unmöglichkeit, fein Verſprechen zu erfüllen, ſey be⸗ 
nachrichtiget worden. Er erfuchte ihn auch, zwey fichere Perfonen nach Cuzko zu ſchi⸗ 
cken, mwofelbft fie mit ihren Augen ſehen würden, daß es ihm an Mitteln nicht fehle, fein 
gegebenes Wort zu halten, — 
Zween Spa⸗ §. 45. Weil er nun zugleich vermerkte, daß der Gouverneur Bedenken trug, 
mer geben zwey Spanier den Öefärlichfeiten einer fo weiten Reife blog zu ftellen ; ſo ſagte er: Mas 
nad Cuzko. beſorget ihr denn? ibr halter mich ja gefangen, bin ich nebft meinen Weibern, 
Rindern und Brüdern nicht Geifel genug? Hierauf entſchlos fi Ferdinand von 
Soto, und Peter von Barco, den Weg anzutreten. Atahuallpa beftund auch dar 
auf, daß fie ſich auf einen von feinen Tragefejfeln fegen folten, damit ihnen deſto mehrere 
Ehrerbierung erwiefen werden möchte, 
Gefangen: 9 45. Einige Tagereifen von Caffamalca begegnete ihnen ein Haufen Eöniglie 
aemung und cher Kriegesvoͤlker, die feinen Bruder, Huescar, gefangen mit fid) fuͤhreten. Als dies 
Anerbieten ſer unglückfelige Prinz vernommen, wer diejenigen waren, die auf des Koͤniges Tragefef 
des Huascar. of reiſeten, fo wünfchte er, mit ihnen zu fprechen: und als fie ihm verfichert hatten, daß 
die Abficht des Kaifers, ihres Heren, und des Gouverneurs, D. Franciscus Pizarre, 
dahin ginge, in Abſicht der Indianer, Gerechtigkeit zu bandbaben: fo unterrichtere fie 
der Nnca von der Gerechtigkeit feiner Sache, und fing an, fich über feinen Bruder zu 
befchrveren; zugleich erfuchte er fie, wieder umgufebren, und den General zu bewegen, daß 
er ihn, wider einen Rronenräuber in Schuß nehmen möchte. Er fügte hinzu, daß wenn 
ihm die gerhane Bitte gewäret würde, fo wolte er dasjenige nicht nur erfüllen, was fein 
Bruder verfprochen,, fondern auch den Saal mit goldenen Gefäflen bis oben an die Dede 
anfüllen, welches das VBerfprechen des Atahuallpa dreifach übertraf, Er war auch) 
auch wirklich im Stande, feine Zufage zu halten; denn er hatte feines Vaters famtliche 
Shäse in feiner Gewalt: fie waren aber dergeftalt verborgen, daß fie niemand, als er 
allein, zu finden vermochte; indem er alle Diejenigen, die davon einige Kentnis gehabt, aus 
dem Wege räumen laffen. 
$. 47. 
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6. 47. Die beiden Hauptleute hatten ihre gemeſſene Befehle erhalten; daher Fon: Sein Tor. 
gen fie ihren Rückweg nicht fogleich antreten. Auf der andern Seite betrachteten des Ata⸗ 
huallpa Anhänger feine Befreyung als etwas zuverlaßiges, und beforgten daher, daß 
das Anerbieten feines älteften Bruders eine Hindernis dabey verurfachen möchte; deshalb 
lieffen fie ihm von diefer Linterredung Machricht wiſſen. Dieſer urtheilte eben ſo wie ſie, 
und beſorgte, daß wenn ſeines Bruders Anerbietungen dem Gouverneur zu Ohren gebracht 
wuͤrden, alles mit ihm verloren ſeyn moͤchte. Er wolte jedoch auch vernemen, wie die 
Spanier ſeines Bruders Tod aufnemen wuͤrden; daher ſtelte er ſich ganz betruͤbt, und 
ſagte zu ihnen, daß er erfaren müffen, wie feine Leute feinen Bruder umgebracht haͤtten. 
Pizarre lies ſich fangen, und tröftere ihn, deshalb. Alsbald fendete der König ohne Zeit— 
verluft Befehl, den Huescar des Lebens zu berauben; und man gehorchte auch fo ſchleu⸗ 
nig, daß es ſchwer zu erfennen iſt, ob das Spiel mit Pissrren diefer Mordthat vorher- 
gegangen, Als Huescar feinen Hinrichter erblite, fol er, wie gefaget werden wil, ar 
noch folgende bedenkliche Worte gefprochen haben: Meine Regierung bat nicht lange 
gedauert; jedoch der Herr, auf deffen Befehl ich fterben mus, obnerschter er 
mein Unterthan iſt, wird feines Derbrechens halber auch nicht lange ungeftraft 
bleiben. 
Unterdeflen, da Soto und Barco ihren Weg nad) Cuzko forefeßten , ſchickte der 
Gouverneur feinen Bruder Ferdinand mit einigen Neutern aus, das fand zu erfundis 
gen, Diefer Fam nach Pachacama, alwo er einen Tempel voller Keichtümer antraf, 
die er gröftentheils zu fih nahm. Das übrige brachten die Indianer zur Nanzion, 
Culicuchima, einer von des Atahuallpa beiden Generalsperſonen, lag mit einer zahlvets 
hen Armee dafelbft. D. Serdinand lies ihn bitten, zu ihm zu fommen. Der India⸗ 
ner aber trauete nicht. D. Ferdinand begab fich alfo zu ihm, mitten unter feine Armee, 
und gewan ein folches Vermögen über ihn, daß er ihn bewog, feine Arme zu beurlauben, 
und mit ihm nach Caffamalca zu reifen, alwo ſich der König noch beftändig, als ein Ges 
fangener aufbielt; er brachte ihn auch wirklich mit ſich zurück. 

Während diefer Vorfälle, ward D. Diego Almagro, von dem glüflichen Forte 
gange feines Bundesgenoffen, benachrichtiget; langte daher mit einer neuen Verftärfung 
an, Antheil an der Beute zunehmen. Als er nach Caſſamalca kam, fabe er die unge 
heuere Menge Goldes. Es befrembete ihn aber nicht wenig, als er von des Pizarre 
Soldaten vernahm, daß es unbillig wäre, wenn die Neuankoͤmlinge an der bisher gemach- 
ten Beute auch Theil nehmen wolten. Es ftünde ihnen auch Feinesmeges zu, Anfpruch 
an die Kanzion des Königes zu machen. Man wird auch bald den traurigen Erfolg dies 
fes Widerfpruchs bemerken. 

9 48. Atahuallpa geriet in ein fo heftiges Schrecken, als wol jemalen ein Un- Des HYnca 
glücfeliger gehabt haben mag. in Comete, fo fich fehen lies, verurfachte, daß er vor Schrecken. 
Entfegen erſtarrete. D. Serdinand Pizarre, dem er ſich am meiften vertrauete, und 
der ihm oftermalen feines jeßigen Zuftandes halber einen Troft zufprach, war im Begrif, 
nach Spanien abzureifen. Als diefes der König erfuhe, und D. Serdinand Abfchied 
von ihm nehmen wolte, fo fagte er ihm: Du veifeft weg, Hauptman, und ich bin 
verloren. Ich forge, daß wäbrend deiner Abweſenheit der Dickbauch und 
der Einaͤugige mich umbringen laffen werden. Der Einäugige war D. Diego 
von Almageo, der in einem Scharmügel mit den Indianern ein Auge verloren hatte: 
und der Dickbauch war Alphonſus von Regueline, Eaiferliher Schagmeifter, 


$. 49. 
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Maͤrz 1532. $. 49. D. Serdinand reiſete ab, um dem Hofe von dem Verlaufe und Fort⸗ 
Pizarre Reife gange Rechenſchaft abzulegen. Der Gouverneur machte fich geoffe Hofnung, auf des 
nachSpanien. Kaifers Dankbarkeit, dem er einen groffen Theil der Beute überfandte. Er fihicre vor 
denfelben hundert taufend Pefds an Golde, und andere hundert aufend an Silber, we— 
gen des Antheils der Nanzion des Königes ein. Hierzu wurden die ſtaͤrkſten und anſehn⸗ 
lichften Stücke ausgefucher, damit fie deſto befler in die Augen fallen folten : diefe beftun« 
den nun in Schwenffeflein, Feuerpfannen, Gefäffen, ganzen Manns» und Weibesbil- 
dern, bis das angezeigte Gewichte heraus Fam: Jeder Reuter erhielt zu feinem Antheile 
auf zwoͤlf tauſend Peſos an Golde, ohne das Silber, nemlich zwey hundert und vierzig ° 
Mark; und die Zusvölfer, jeder nach dem Verhältnis: und alle diefe Summen machten ; 
noch nicht den fünften Theil der Ranzion des Atahuallpa aus, Sechzig Mann ergriffen | 
diefe Gelegenheit, mit nad) Spanien zurüd zu kehren, und dafelbft ihrer in fo kurzer Zeit 
erworbenen groffen Keichtümer in Ruhe zu genieffen, Ihre Abreife aber war darin nüßs 
lich, daß das groffe Gluͤck, fo fie in Peru gehabt, eine ungemeine Menge von Soldaten 
— dahin zu gehen bewog. 

———— $. 50. Kurz vor der Abreife war Serdinand von Soto und Peter von Bar⸗ 
men von Guy, CO von der Hauptſtadt zurück gefommen, Die Erzälung, Die fie von der unglaublichen 
Eo zuüct. Menge Goldes, fo fie in den Tempeln und Palläften angetroffen, macheten, vermehreten 
des Pizarre und Almagro Verlangen, fich aller diefer Schäge zu bemächtigen. Diefer 
Vorrat war jedoch weiter nichts, als ein Heberbleibfel: denn Huascar hatte vor feinem 
Tode niemanden entdecfet, wo die groffen Schäße feiner Borfaren verborgen lagen. Die 
Tempel aber waren verfchonet geblieben, und er hatte in feinen Palläften folche Gerätfchaft 
zurück gelaffen, die entweder nicht wohl fortgebracht werden Fonten, oder deren Hinmweg» 
fhaffung ihm eben nicht ruͤhmlich geweſen. Almagro beforgte, daß wenn man verzöge, 
die Reichtümer von einigen Nncas auf die Seite gebracht werden möchten ; und feine Meis 
nung ging dahin, daß man, ohne länger auf die Ranzion des Königes zu warten, fich feie 
ner entledigen folte, damit man von der Unruhe befreyet werden möchte, die fein längeres 

$eben etwan verurfachen Fönte. 
Pizarre Ge: $. 5. Pizarre war eben nicht fonderlich vor den Gefangenen eingenommen. 
furmung inäIb- Und diefee Haß hatte einen fo befondern Grund, daß eine bloffe Erzäfung zu einer Nach⸗ 
ſicht desdinen. Icht hinlaͤnglich ſeyn wird. Diefer Herr beſas viel Verſtand; als er die Spanier ſchrei— 
ben und lefen gefehen, glaubte er anfänglich), es wären natürliche Gaben. Damit er jich 
nun deffen verfichern möchte, fo bat er einen Spanier, der ihn befuchte, ihm auf feinen 
Daumennagel den Namen feines Gottes zu fehreiben. Der Soldat that es auch. Es 
ftellete fi ein anderer bey ihm ein, dem er den Magel wies, und ihn fragte, was dieſes 
feyn folte; diefer fagte es ihm aud) fo for. Drey bis vier andere, die nad) einander zu 
ihm Famen, lafen das Wort auf eben die Art als der erſte. Endlich Fam Sranciscus Pi- 
zarre auch zu ihm, und nach einigen andern Unterredungen, bat ihn der König, zu fagen, 
was auf feinem Nagel ftünde. Der Gouverneur, der nicht lefen Eonte, war unvermös 
gend zu antworten. Atahuallpa urtheilte daraus, daß diefe Wiflenfchaft Feine angebor- 
ne, fondern eine erworbene, und eine Frucht der Erziehung feyn muͤſſe; als er nun feine Be— 
urtheilung weiter fortfegte, fo fehlos er, daß ein Menſch, dem diefe Erziehungsart erman⸗ 
gelte, von fehlechtem Herfommen, und von geringerer Geburt, als die Soldaten, feyn müffe, 
deren Befehlshaber er doc) war; und hieraus entſtund bey ihm eine folche Verachtung ge: 
gen den Gouverneur, daß er felbige kaum verbergen Fonte, 
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$. 52. Zu diefen beiden übeln Beſchaffenheiten Fam nad) der dritte unangeneme Philippille, ei 
Umſtand. Phbilippille der ungluͤckſelige Dolmetſcher ‚den Fraͤnciscus Pizarre auf — des 
ſeiner erſten Reiſe weg, und mit ſich nach Spanien genommen hatte, verliebte ſich in eis 7" 
ne Gemalin des Pnca. Die Leichtigkeit mit ihr zu reden, und das Vertrauen, womit 
ibn der Gouverneur beehrte, brachten ihm aud) ihre Öegenliebe zu wege. Man giebt 
vor, daß es ihrem Gemat nicht unb:Fant geweſen, und daß er ſich darüber, als über eine fol. 
che Beleidigung beklaget, die durch ven Tod diefes nichtswuͤrdigen blos allein gebuͤſſet wer⸗ 
den konte. Philippille, den das geben eines ſolchen Mitbulers beunruhigte, eilete, ſei— 
ner los zu werden. Er gab dem Pizarre daher zu vernemen, daß er Urſache habe, mehr, 
als jemals auf. feiner Hut zu ftehen, indem Atahuallpa fi) in eine geheime Verſchwoͤ— 
rung eingelaffen, nach welcyer alle Spanier niedergemachet werden folten. 
$. 53. Mehr war nicht erforderlich. Der König mochte ſich rechtfertigen, und Spanier, dir 
den Ungrund der Anklage beweiſen, wie er wolte, fo war doc) alles vergeblich, und fein = & & e En 
Tod befhloffen; damit auch die Sache nicht etwan halb volſtrecket werden möchte, fo wur- zn, detbin— 
de bey feinem Procep eine Art der Formalitaͤt gebraucht. Es wurden Commiſſarien ernen⸗ 
net, die den Angeklagten hören foltenz ja es wurde ihm ein Anwald zu feiner Bertheidi- 
gung gegeben. Dieſes wunderliche Gemenge aber kam nicht fo bald zu den Ohren der 
Spanier, als fo gleich eine Partey für diefen unglücfeligen Herrn entftund, Francis⸗ 
cus und Diego von Chaves, zween Brüder; Sranciscus von Suents, Peter von 
Ajala, Diego von More, Stanciscus Moſcoſo, Ferdinand von Haro, Peter 
von Mendoza, Johan von Herrada, Alphonſus von Avila, Blaſius von Ars 
tienza, und einige andere redliche $eute , die feinen Theil an den ungerechten Rathſchlaͤ⸗ 
- gen ihrer Dberhäupter nahmen, fagten öffentlich: daß man Eeinesweges geftatten 
müffe, einen Rönig umzubringen, der ihnen ſo grosmuͤtig begegnet babe; 
wenn man ıbn ja ſtraf bar finden folte, fo müfte man ihn dem Kaiſer Ebäclıe- 
fern, Eeinesweges aber ſich zum Richter über einen Landesherrn aufwerfen, 
worüber man feine urisdicrion habe; die Ehre der fpanifchen Nation fey das 
mit verfnüpfer; ihr Ruhm würde gewis verdunkelt werden, wenn man einen 
Seren ums Leben brächte, von dem man den gröffeften Theil feinev Ranzion 
bereits empfangen. Es würde fonder Zweifel den Spaniern ein unauslöfchlis- 
cher Schandfleck zugezogen. werden, und der göttliche Unfegen darauf cıfols 
gen. Der Beſchlus ihrer Borjtellungen lief endlich da hinaus, daß fie fo wol von dem 
Hroceß als von der Sentenz an die hoͤchſte Perſon des Kaifers Earl V. appellirten; und 
in der Appellationsacte ernenneten fie Johan von Herreda zum Beſchuͤtzer des Königes 
Atahuallpa. Sie lieffen es auch nicht bey einer blojfen mündlichen Erklärung bewen- 
den; fondern fie gaben fie auch fhriftlich von fid), deuteten fie den Richtern an, und pro— 
teftirten wider alle Folgerungen und Ausübung des Urthels. 
$. 54. Diejenigen aber, welche die Gewalt in Händen hatten, fanden Mittel, Sein Top. 
fie zu ſchrecken. Sie droheten ihnen, fie bey Hofe als Verräter anzuflagen, die fi) dem 
Anwachfe der Hoheit des Kaifers, und der Bergröfferung feines Reichs widerfegen wols 
ten. Sie fegten ihnen entgegen, daß fie durch den Tod des Tprannen fich feines Reichs 
und ihres eigenen $ebens vergewiferten , da fie im Gegentheil beides verlieren Fönten , wenn 
fie ihn beym Leben lieffen. Sie verficherten, daß fie befliffen feyn würden, dem Kaifer von 
ihrer, feinem Vortheile fo nachtbeiligen. Widerfegung Machricht zu ertheilen, auf daß er 
feine redlichen Bediente von Berrätern unterfcheiden, und jedwedem feinen verdienten John 
‚2, Theil. P geben 
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geben koͤnte. Diefe Zwiftigkeit ging fo weit, daß es ohnfehlbar zu einem gefärlichen 
Handgemenge gekommen feyn würde, wenn fich nicht einige Perfonen darein gemifchet, 

und allem Unheil vorgebeuger hätten, Dieſe ftelleten den Widerfprechenden vor, daß, fo 

bald des KRaifers und der Nation Beftes in diefen Handel mit eingeflochten würde, fo möch« 
ten fie alzu viel wagen, wenn fie fid) ferner widerfegen wolten : denn auffer den übeln Fol— 
gerungen, die aus ihrem Widerfpruche, vor fich felbft, entftehen koͤnten; fo fegten fie auch 

ihr Leben ganz und gar vergeblich aufs Spiel. - Denn fie würden doch ven König dadurch 

nicht vetten, indem ihrer ohngefär funfzig wären, die ihn wider eine weit gröffere Anzahl 

vertheidigen wolten. Durch diefe Borftellungen wurden fie unfehlüßig gemachet „und end⸗ 
lich ermüdeten fie, dem Strome länger zu widerſtehen. Dieſen Augenblick machten fich des 

Koͤniges Feinde zu Nuße, und fchickten ihn aus der Zeitlichkeit. Er wurde erdroffelt, 

da er Abends zuvor die Taufe empfangen. Diefer war ein wirflicher Wuͤterich gegen das 

Eönigliche Gefchlechte, wider welche er unerhörte Graufamfeiten, theils ſelbſt ausübte, 

oder ausüben lies; er war ein Wüterich gegen feinen älteften Bruder, den er feiner un-. 
glücklichen Staatsklugheit aufopferte: in Abficht der Spanier aber war er unfchuldig,, Des 

nen er durch einen blinden Aberglauben, ohne den geringften Widerftand, feine Perfon, 

Sand und Kriegesmacht überlieferte; und welchen letztern er fo gar unterfagte, fich in feis 
nem Stüdfe, fo die Spanier veranfaffen würden, zu widerſetzen. Man fan daher kei— 
nesweges zweifeln, daß feine Richter nicht warhafte Tyrannen gervefen, daß fie ihren 

Wohlthaͤter dergeftalt gemishandelt. Und man hat auch angemerfet, daß alle diejenigen, 

die ihre Hände mit deffen Blut, durch Einwilligung in ein fo ungerechtes Urtheil, beſu— 

delt, der göttlichen Rache nicht entgangen find, welche an ihnen ſehr ſchreckliche Beiſpiele 

der Wiedervergeltung geriefen. 


Kunſtgrif des S. 55. Der Tod der beiden Brüder Pncas, lies nunmehro die Indianer ohne 


Ruminagui 
nud feine 


Grauſamkeit. 


Oberhaupt und ohne Stuͤtze. Da dieſe mit der Einbildung von dem Geſpenſte Viraco— 
cha eingenommen, und durch die Auffuͤrung ihrer beiden letztern Könige felbft, fo zu far 
gen, überzeuget waren, daß die Spanier, Söhne der Sonne feyn müften; fo erwies 
fen fie ihnen folche Ehrenbezeigungen, die von der Anbetung wenig unterfchieden waren, 
Inzwiſchen fuchten doch einige Feldherren, ſich wider fie eine Zeitlang aufzumerfen. Unter 
diefen befand fih Auminagui: er machte ſich nebft denen fünf taufend Mann von den 
Schlusvölfern , die er von Caſſamalca zurück gefürer, von Quito Meifter.  Atabuall- 
pa hatte wenig Tage zuvor, ehe ihm der Proceß gemachet worden, feinen Bruder Niles- 
cas nad) diefer Sandfchaft abgefchickt, feine Kinder daraus zu holen. " Ruminagui aber 
hatte fie anhalten laffen. Da nun wenig Tage hernach der König erdroffelt, und fein Leich« 
nam, feinem DBerlangen gemäs, einigen von feinen Hauptleuten überliefert worden war, 
die ihn nah) Quito, und in das Grab des Huaina Tapac feines Vaters bringen felten; 
fo emfing fie Ruminagui mit Kenzeichen einer befondern Ehrerbietung , lies dem’ Könige 
ein prächtiges Begängnis halten, und befchlos es mit einem groffen Gaftmale, wobey die 
Hauptleute beraufchet, und bernach erwürget wurden. Nllescas Fam zwar nicht fogleich 
mit ihnen um; er wurde aber hernach lebendig gefchunden. 


Des Anizauiz $. 56. Ouizquiz, ein anderer Feldherr des Atahuallpa, zog einige Manfchaft 


Deginnen, 


zufammen, und fuchte fich einen groffen Anhang zu machen. Als nun der Gouverneur 
alles zu Caſſamalca vorhandene Gold und Silber vertheilen laſſen, fo zog er wider ihn 
zu Felde. Quizquiz aber erwartete feiner nicht, fondern zog fich in das Thal von Rauxa, 
fo weiter gegen Mittag lieget. Der Gouverneur folgte ihm, indem er dem Soto nebſt eis 

nigen 
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nigen Mann zu Pferde voraus geſchicket, vor fich aber die Schlusvölfer behalten hatte. 
Diefe Vorſicht war auch nöthig; denn Soto wurde angegriffen, und verlor einige Manfchaft ; 

würde auch felbft umgefommen feyn, wenn ihn nicht Diego von Almagro, der ihm 

durch den Pizarre eben zu rechter Zeit zu Huͤlfe geſendet ward, unterſtuͤtzet haͤtte. Dies 

fer Zug wurde beſtaͤndig beunruhiget: die Indianer machten ſich die Berge und Wege zu 

Puße: am Ende aber wichen ſie doch; viele wurden niedergemacher, Die übrigen aber zer 

fteeuer, Endlich kamen die Schlasvölfer auch herbey. 

$. 57. Es war noch ein Incs, ein Bruder von dem Huascar, und Atahuall- Prca Daufu 

pa, Namens Paullu, übrig geblieben. Quizquiz, der blos ein Schattenwerf fuchte, — 
unter deſſen Deckmantel er wirklich regieren konte, hatte ihm den Franſenſchmuck zugeſtellet, aus, ? 
der bey ihnen an flat der Krone dienete,  Diefer Prinz aber, dem nicht unbefant war, 
daß nad) dem Tode feiner beiden Brüder, Nnca Manco, fein anderer Bruder, der 
rechtmäßige Thronfolger war, befümmerte ſich nicht viel um eine Ehre, die ihm nicht ges 
bürete,und welcher er blos nach des Quizquiz Gutduͤnken theilhaftig werden folte. Paul⸗ 
lu bediente ſich diefer Zeit, zu dem Pisarre zu fommen, und ihn um Frieden zu bitten. 
Er fagte: zum Gouverneur, daß ſich zu Cuzko eine groffe Anzahl Kriegesvölker befanden, 
die ihn erwarteten, um feinen Befehlen zu folgen. | 

| 9.58. Die Spanier wendeten ſich alfo nad) diefer Seite, und machten ſich Her- Pizarre wird 
ren vonder Stadt, Sie waren no) nicht völlig Drey Wochen da gewefen, fo erfuren fie, Herr von Luiz 
daß Quizquiz die Landſchaft Condeſujos verheerete. Soto wurde alfo mit funzig Mann x 
zu Pferde abgeſendet, diefem Uebel abzuhelfen. Der Indianer erhielt Nachricht davon; 
deshalb nahm er feinen Weg nach Kaura, alwo er die Bagage und den Föniglichen Schag 
anfallen wolte, der mit dem Alphonſus von Bequelme unter der Bedeckung einiger 

Spanier, dafelbit verblieben war. Zum Gluͤck ftunden fie auf ihrer Hut, und dergeftalt 

geftellet, fie mit Bortheil zu empfangen. Sie wehreten ſich auch, ihrer geringen Anzahl 
ohngeachtet, fo wohl, daß er nichts ausrichten Fonte. „Als Pizarre erfaren, daß fich der 

Feind nach diefer Seite zu gewendet hatte, und des Schaßes halber beforget war, fo ſchick 

te. er dem Soto, feine beiden. Brüder nebft einer anfehnlichen Verftärfung zu.  Buiz« 

quiz nahm feinen Weg nah Quito, ohne fie zu. erwarten: fie folgen ihm zwar; als fie 

aber mehr denn hundert Meilen ohne Hofnung ihn zu erreichen, zurück geleger, Fehreten 

fie nach Cuzko zuͤruͤck. Daſelbſt theilten fie eine Beute von Gold und Silber, die dieje— 
nige zu Caſſamalca noch bey weitem übertraf. 

6. 59. Nachdem Atahuallpa gefangen genommen worden, überlegte Dizarre, Belaleazar 
daß er die Stadt S. Michael ohne Neuterey gelaffen hatte; deshalb fehickte er ven Haupt Ale ſich 
man Belalcazar mit zehen Reutern dahin. Bey ſeiner Ankunft ſahe Belalcazar, daß — oh 
die Cognares ein den Spaniern unterworfenes Volk baten, daß fie wider den Rumi- 
nagut gefchüget werden möchten, der jie ohne Unterlas befriegere. Es war zu S. Mi⸗ 
chael eine groffe Menge Soldaten von Nicaragug und Panama angelanget, die ihr 
Gluͤck zu machen fuchten. Bon diefen nahm er zwey hundert Mann, worunter ſich achtzig 
Keuter befanden, und ging gerade nach Duito, wofelbft er den Schaß, den Atahuallpa 
alda gelaſſen haben folte, anzutreffen verhofte. Der indianifche Feldherr wendete zwar 
alle Berfchlagenheit an, diefe fleine Armee zu Grunde zu richten. Baͤlaͤlcazar aber vers 
miede alle feine Falſtricke, und kam nach Quito. Der Indianer lies das Eoftbarfte an 
Kleidern und Hausgeräte in einen Saal zufammen bringen, legte Feuer dafelbft an, und 
verlies die Stadt, wovon ſich die Spanier ohne Mühe Meifter machten, 

or i P 2 $. 60. 
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April 1533. $. 60. Diego von Almageo fies bald zu ihnen. Diefer war von dem Gous 

DesAlvarado verneur nach ver Küfte gefchickt, um zu erfaren, ob es wahr wäre, daß D. Peter Al 

Ankunft nah varado wirflid nad Peru gekommen wäre. Diefer ift eben derfelbe, deſſen in der Erz 

Der, oberung von Mexico gedacht worden. Er hatte das Gouvernement von Nucatan gehabt, 

welches er eingenommen, und fi) mit dem Monteſo wegen Guatimala, alwo diefer 

Befehlshaber geweſen, dieſerhalb verglichen. Er harte den Garcias Holguin, einen 

Edelman von Carceres in Extremadura zum Glücksgefärten zu fich genommen, der ein 

In dem Seewefen fehr erfarner Mann, und eben derfelbe war, der den Bustimozin auf 

der See zu Mexico gefangen genommen hatte. D. Peter Alvarado hatte ihm zwey 

Schiffe gegeben, womit er die Küfte von Peru entdefen ſolte. Die Nachricht, die er 

von den dafelbft vorhandenen Reichtuͤmern zurück brachte, bewogen ihn, ſelbſt dahin zu 

gehen. Weil er nun beforgte, daß man von Nicuaragua einige Berftärkung abfenden 

möchte, welche Pizarre dazu gebrauchen fünte, fein Borhaben ruͤckgaͤngig zu machen; fo 

nahm er zu Realeſo, fo der Hafen in Nicaragua ift, zwey Schiffe weg, die man vor 

Peru ausgerüfter hatte. Diefe beiden Schiffe, benebft denen, die er bereits hatte, mad}. 

ten eine Flotte aus, worauf er fünfhundert Mann, fo wol an Reutern, als Fusvölfern, 

einfchiffete. Er lief in den Hafen Puerto Vieſo ein; und da er gegen Morgen faft uns 

ter dem Aequator beftändig fortging, mufte er über Gebirge, alwo feine Manſchaft viel 

Hunger und Durft erduldete. Die erfchredlichen Wege, die er betreten mufte, Eofteten 

ihm fechzig Mann, die vor Kälte umfamen. Endlich langte er nach vielen überftandenen 
Schwierigkeiten in der Landſchaft Quito an. 


Almagro be- $. 61. Als nun Almagro feiner Seits nichts davon erfaren konte, und wuſte, 
gibt ſich nad) daß Belalcazar mit dem ndisrer Ruminsgui zu Quito handgemein war: fo er» 
Quito, mälete er diefen Weg, ihm behilflich zu feyn, die angefangene Eroberung zu Stande zu 

bringen; auch) zu gleicher Zeit an den Schägen, bie er dafelbft anzutreffen vermeinte, Theil 
zu nehmen. Er fam aud) bereits angezeigter Maffen daſelbſtan. Belalcazar übergab 
ihm die Commendantenfchaft. Almagro machte etliche benachbarte Flecken unterwürfig, 
und nahm einige indianifche Schanzen weg. Er wolte ſich auch Meifter von Liribam⸗ 
ba maden, und wurde genötiget, mit vielee Mühe über einen groffen Flus zu gehen, der 
von den Indianern, nachdem fie die Brücke abgeworfen, vertheidiger wurde. Dem uns 
geachtet Fam er über denfelben, und machte fie ſich unterwürfig. 


Des Cupai $. 62. Einer von diefen vermeldete ihn, daß Alvarado im Sande wäre, funf 
Doupangui zehn Meilen davon ftünde, und eine Berfchanzung belagerte, worin ſich Zopangui oder 
Tlucht. Cupai NXoupangui eingeſchloſſen haͤte. Dieſer war ein Baſtart von koͤniglichem Ges 

blüte: und mit dem Ar. huallpa auferzogen, der ihn zum Hauptman feiner Leibwache ge⸗ 
macht hatte. Man nennete ihn Cumac Noupangui, oder den ſchoͤnen Youpangui. 
Die Graufamfeiten aber, die er auf des Atahuallpa Befehl ausübte, verurfachten, daß 
er Cupai, oder der Teufel, an ftat Cumac der Schöne, und alfo Cupai Youpans 
gui oder Noupangui der Teufel genennet ward. Er entwifchte den Belagerern; und 
da er fich weder den Fremdlingen, denen er viel Schaden gethan, noch den Indianern 
anvertrauen fonte, wider welche er die unerhörteften Graufamfeiten ausgeübet hatte: fo 
flüchtete er in das Gebirge Andes, wohin ihm einige Hauptleute, die eben fo als er, vol- 
fer Verzweifelung waren, nachfolgeten. Endlich wurde Ruminsgui genötiget, eben 
diefen Aufenthalt zu ſuchen. ? 


$. 6. 
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6. 63. Als nun Delalcazar zu dem Almagro geftoffen, der bem Peter von Des Philip: 
Alvarado entgegen rücte, fo Fam er nahe genug, daß er deffen Ueberlegenheit an Man: pille Ber 
fehaft bemerfen Eonte. Da ſich nun Alvarado auf feiner Seite cbenfals genähert, und ſchwoͤrung. 
fechs feiner $eute gefangen befommen hatte, die auf Kundfchaft ausgegangen waren: fo 
erfundigte er fich ben diefen nach der Anzahl der Soldaten, die Almagro bey fich hatte; 
und fchickte fie fodenn wieder zurüf. Diefe Grosmut machte bey dem Almagro einen 
Eindruck. Er wurde jedoch darüber unruhig, daß ihm Alvarado feine Leute zurüc ges 
fender, ohne ihm-ein Wort dabey fagen zu laffen. Zu diefer Beunrubigung aber Fam gar 
bald eine andere, die noch weit geöfler war. Pbilippille beforgte beftändig die Beitras 
fung feiner Betrügerey, nad) welcher er dem Atahuallpa allerhand ungegründete Befchuls 
digungen beigemeffen ; Daher war er bedacht, den Almagro, mit dem er gefommen war, 
zu verlaffen. Er hatte mit den mehreften Indianern, die ihm folgeten, eine Verſchwoͤ— 
tung angefponnen, und mit ihnen verabredet, fo bald Philippille ein Zeichen geben würs 
de,den Almagro zu verlaffen. Er machte ſich auch mit den vornemften Curacas davon, 
und als er zu dem Alvarado Fam, bot er ihm feine Dienfte an, und verſprach ihm zu 
Einnemung des Sandes behilflich zu fen. Es koͤmt blos auf dich an, fagte er, dich 
des Almagro zu bemächtigen, und alle feine Manfchaft gefangen zu nehmen. 

Die Indianer, die ihm ergeben zu feyn fehienen, haben blos auf deine Ankunft 
gewartet, ihn im Stiche zu laffen. 

$. 63. Deter von Alvarado mar feinesweges nah Peru gefommen, den Des Alvaras 
Bundesgenoffen Hinderlich zu fenn: fondern feine Abficht war vielmehr gewefen, ihnen im doGeſinnung. 
Fall der Noth beizuftehen, und die Eroberungen gegen Mittag gemeinfchaftlich fortzufegen. 
Indeſſen verwarf er doch das Anerbieten des Dolmerfchers nicht, und war entfchloffen, fich 
feiner wenigftens auf den Fall zu bedienen, wenn er einer Ungelegenheit mit dem Alma⸗ 
gro nicht entübriget feyn Fönte. Dieſer letztere fehickte fich feines Ortes bey feiner Annaͤ—⸗ 
berung zu einer lebhaften Gegenwehr an. Sie trafen einander im Thal zu Riobamba 
an: und als fie im Begrif waren, einander anzugreifen, fo fand der Licentiat Caldera 
von Sevilien Mittel, Friedensporfchläge auf das Tapet zu bringen. 

$. 65. Ein Stilſtand auf 24 Stunden gab Gelegenheit zu Öner Unterhandlung. Stilleſtand 
Es wurden zwey Verträge gefchloffen, wovon der eine fo gleich befant gemacher, der ans ei an 
dere aber geheim gehalten wurde, Derjenige, deffen inhalt mitgetheilet ward, beftund ar — 
aus folgenden Bedingungen: daß ſie nemlich die bereits gemachte und noch zu machende 
Beute mit einander theilen wolten; daß D. Peter von Alvarado ſich auf feine Flotte bes 
geben, und neue $Sandfchaften gegen Mittag entdecken, Sranciscus Pisarre nebjt dem 
Diego von Almagro aber, fich unterdeffen bearbeiten folten , in denjenigen ändern, die 
fie entdecfet, und beinahe erobert hätten, die Ruhe wieder herzuftellen; daß den Kriegese 
völfern von beiden Theilen frey ftehen folte, entweder zu Waffer oder zu Lande zu Erobee 
tung der mitternächtigen Sandfchaften auszuziehen. Diefes alles zielete hauprfächlich dar⸗ 
auf ab, auf der einen Seite des Almagro, auf der andern aber des Alvarado Ehre zu 
retten. Letzterer hatte unter feinen Völkern verſchiedene Perfonen von Gefchlechte, die er 
nicht misvergnüge machen wolte. Denn er fahe wol zum voraus, daf wenn er ihnen une 
gewiſſe Entdeckungen vortragen würde, fie ohnfehlbar lieber in Peru verbleiben möchten, 
wie auch wirklich geſchahe. Er feines Ortes aber frug wenig darnach, indem er durch den ges 
heimen Vertrag erhalten, daß ihm vor ſeine Schiffe, Pferde und Kriegesvorrat, hundert 
tauſend Pezos in feinem Golde bezalet werden ſolten; jedoch unter der Bedingung, nach 

P3 Guati⸗ 
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Guatimala zuruͤck zu gehen, und ſich mittelſt eines Eides verbindlich zu machen, fo fans 
ge die beiden Bundesgenoffen am Leben feyn würden, niemalen wieder nach Peru zu kom⸗ 
men, Verſchiedene von des Alvarado Völkern verlieffen ihn auch, um fic) zu Duito 
niederzulaffen, wohin Belalcazar auch zu gleicher Zeit abgefihicket wurde, die Unruhen zu 
ſtillen. Alvarado und Almagro nahmen bierauf ihren Weg nach Cuzko, alwo fi) 
Pizarre befand. Ihnen war alles dasjenige, fo ſich die Zeit ihrer Abweſenheit eveigifer, 
bekant. Welches aber etwas weit her geholet werben mus. 
Spanier von . 66. Zu der Zeit, als Pizarre und fein Haufen auf dem Wege nach Cuzko 
den Peruas hegriffen war, verlor er in einem Treffen, fo er des Quizquiz Völkern liefern mufte, fies { 
* gefan: benzehen Spanier, davon die mehreften verwundet, und von den Indianern gefangen % 
TE wurden. Die vornenften unter ihnen waren Sancho von Auellar, Franciscus von ; 
Chaves, Peter Bonzales, der nachher einer von den Herren zu Truxillo ward, Als 
pbonfus von Alarcon, Serdinand von Haro, Alphonſus von Hojeds, Chris 
ftoph von Horosco aus Sevilien gebürtig, Johan Diss ein porrugieficher Ritter, 
und einige andere. Quizquiz zog ſich zurück, und.nadm fie mit nad) Caſſamalca, wos 
felbft fi auch der Pnca Titu⸗Autachi, des verftorbenen Königes Bruder, befand. 
Cuellar durch S. 67. Diefer Herr ſtellete alhier eine genaue Nachforſchung an, wie es bey fels 
die Sindianer nes Brudern, des Atahuallpa, Tode bergegangen, und wer daben geweſen. Cuellar 
betraf, Cha: wurde alfebald vor denjenigen erfant, der als Gerichtsfihreiber dem Könige fein Urthel 
run vorgeleſen, und der Hinrichtung: mie beigewonet.: Ex wurde alfo an eben dem Pfale, und 
mit eben den Umftänden, als fie bey dem Atahuallpa gefehen hatten, hingerichtet. Da 
ihnen auch nicht unbefant geblieben, daß Chaves, Haro und einige andere, des Königes 
Bertheivigung übernommen; fo dankten fie ihnen deshalb, lieſſen ihre Wunden verbinden, 
‚und begegneten ihnen aufs befte; ja fie befchenften fie mit Gold, Silber und Schmarag⸗ 
‚den aufs herlichſte. - ae 
Friedensvor⸗ $. 68. Dieſes mar noch nicht genug, ſondern fie ſendeten fie auch fo gar wieder 
ſchlaͤge von zuruͤck; nachdem fie zuvor eine Sriedenshandlung mit ihnen verabredet, deren vornemfte 
een ie Puncte in folgenden beftunden : daß alle Feindfeligfeiten eingeftellet, und alle Beleidigune 
5 gen vergeſſen feyn And hinfuͤro zwiſchen den Indianern und Spaniern ein dauerhafter 
Friede obwalten ſolte. Letztere ſolten auch dem Manco Nnca, der ein rechtmaͤßiger Thron⸗ 
erbe waͤre, den koͤniglichen Hauptſchmuck keinesweges ſtreitig machen. Die Indianer 
ſolten von den Spaniern als Bundesgenoſſen angeſehen, und diejenigen, die von ihnen 
gefangen gehalten würden, in Freiheit geſetzet werden. Die Geſetze der letztern Pncas, 
nach welchen den Unterthanen verboten worden, die chriftliche Religion zu verfolgen, ſol— 
ten heilig beobachtet werben; und endlich folte der Gouverneur, fo bald als möglich, dieſe 
Eapitulation an den Faiferlichen Hof zur Beftätigung einfenden. Die Peruaner entwar« 
fen diefe Bedingungen, und lieffen fie ven Spaniern durch einige Peruaner,, die feit eis 
niger Zeit bey ihnen gemwefen, und durch den Umgang etwas von der caftilianifchen Spra⸗ 
che gelernet hatten, 'erflären. Der Inca Turi: Antachi gab ſich auch befondere Mühe, 
ihnen alles, was fie ihren Vorgeſetzten hinterbringen folten, wohl einzufchärfen, f 
Zur uͤckkunft $. 69. Franciscus von Chaves, dem dieſe Gefangenſchaft, worin er gewis 
der Geſange- umzukommen, geglaubet hatte, noch eine groͤſſere Liebe zur Religion einfloͤſſete, entdeckte 
de ſeinen Gefaͤrten, was er von dieſen guten Indianern hielt, und ſagte von ihrentwegen, 
daß fie bisher gefordert, was fie verlangfen, er wolle ihn aber nunmehro von feiner Seite 
zweyerley anfragen. Als er nun DBerficherung erhalten, daß er geneigtes Gehör finden 
wide, | 
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wuͤrde, fo ſezte er hinzu: daß er im Namen feiner Nation, die Yncas, ihre Haupt⸗ 
leute und andere Vornehmen des Landes zuerſt baͤte, die chriſtliche Religion an⸗ 
zunemen, und die Kehre derſelben im ganzen Beiche zu verſtatten; andern 
theils möchten fie erwegen, daß die Spanier Sremdlinge wären, und weder 
Städte, Länder, noch Kinfünfte hätten, wovon fie leben koͤnten; fie möchten 
ihnen alfd Lebensmittel, gleich den andern Einwonern, reichen, und ihnen - 
Indianer und Weibesperſonen zukommen Isfjen, die ihnen, jedoch nicht als 
Sclaven, fondern als Zausgenoffen aufwarten Eönten. 

Die Antwort der Perusner beftund in folgenden: daß fie an ſtat die chriftliche 
Religion zu verwerfen, vielmehr wünfchten, Perfonen zu haben, die fie hierin 
unterrichteten; fie wolten daher bitten, den General zu erſuchen, daß er ihnen 
einige Prieſter zukommen lies; fie würden dafür, gleich als für eine Sache, 
die fie eifrig wünfchten, nicht unerkentlich ſeyn. Es wäre ihnen wohl bekant, 
daß der Spanier Religion beffer, als die ihrige fey: und der Ynca Huayna Capac, 
babe ihnen folches kurz vor feinem Tode verfichert, indem er ihnen befoblen, 
denen Völkern, die bald feine Lande betreten würden, zu geborchen; und der 
Befehl diefes Monarchen verbände fie, den Spaniern, such mit Sintanfezung 
ihres Lebens, gleich wie Arahuallpa gechan , zu dienen. — Sie lieffen diefe *Begeben« 
heit hierauf mit Schleifen und Knoten, ihrer gewönlichen Art nach, in ihren Gefchichten 
bemerfen. Denn diefe Schleifen oder Knoten dienen ihnen an ftat der Denfzeiten und 
Jahrbuͤcher. Der Ynca Tiru- Autachi ftarb Furz nach der Abreife der gefangenen Spa⸗ 
nier. Ehe er feinen Geift aufgab, lies er den Quizquiz und die andern Hauptleute zu 
ſich vufen, und legte ihnen ernftlich auf, mit den Diracochen friedlich zu leben. Gere 
nervt euch, fagte er, daß Huayna Eapac, mein Däter, es fd wol in feinem Teſta— 
ment, als auch durch eine Weiſſagung, deren Erfüllung beveits ihren Anfang 
genommen, folchergeftalt befohlen hat. Geborcher ihnen, diefes ift mein le» 
ter Wille; ich empfehle euch die Ausübung der Testen Befehle meines Va⸗ 
ters. 

Diefe Befehle, und die Hofnung zu einem Frieden, wovon man die Beftättigung 
mit Verlangen erwartete, bewogen den Quizquiz, von allen Feindfeligkeiten abzuftehen. 
Auf diefen Zus ftunden nun die Sachen, als Chiaves und feine Gefärten nah) Cuzko zu« 
ruͤck kamen. Man hatte fie ſchon vor verloren gefchäger; um defto gröffer war die Freude 
über ihre Wiederfunft, und insbefondere über Die gute Begegnung von Seiten der In⸗ 
Dianer. Diejenigen, die redliche Abfichten hatten, waren über den anfcheinenden Forte 
gang, den die Lehre der chriftlichen Religion vermittelft diefes Friedenfchluffes zu gewin— 
nen fihien, überaus vergnügt. Die Ankunft des Almagro und Alvarado aber legten 
eine Hindernis in den Weg. : 

$. 70. Manco Anca, der rechtmäßige Erbe beider Könige, war duch feinen Des Manco 
Bruder, Titus Autachi, und durch) der Quizquiz, von der, mit den gefangenen Spa: Ynea Zutrau- 
niern angefangenen Friedensbandlung benachrichtiger worden. Er hatte auch eine ziem= en⸗ 
fi) gute Meinung von den Viracochen, die ihn zu glauben bewog, dafj fie den erbotes 
nen Sieden unter den verlangten und fo billigen Bedingungen zugeftehen würden. Ya, er 
wolte felbft nach Cuzko reifen, und fich mit dem Apu, alfo nennete er den Gouverneur, 
Franciscus Pisarre, befprechen. Seine Räthe hätten zwar lieber gefehen, wenn er 
fih mit dem Apu unter bemafneter Hand in Handlung einlaffen wollen; denn fie vn 
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beforget, daß ihm eben ein ſolch Schiefal, als fein Bruder Atahuallpa erfaren muͤſſen, 
bevorjtehen möchte. Er war aber mit ihnen nicht gleiches Sinnes: und es ift gewis nicht 
leicht etwas edleres und vernünftigers, als feine Antwort anzutreffen, die er ihnen ertheil- 
te, und Barcilaffo aufgezeichnet bat. Er begab ſich alfo nach Cuzko, und trug nichts, 
als die gelbe Franfe, welche ein Merkmal eines vermutlichen Thronerben war, und erwar⸗ 
tete die rothe aus den Händen des Apu zu empfangen, der fie ihm auch einige Tage dar⸗ 
auf wirklich überreichte. 
Des Quizquiß $. 71. Während diefer Zeit befand ſich Quizquiz mit feinen Kriegesvölkern in 
räßigung. Her Sandfchaft Canares, alwo er die Bollenziehung der Friedenspumcte erwartete. Al— 
magro und Alvarado aber wuften noch nichts, weder von der Friedenshandlung der Ge⸗ 
fangenen, noch von der Verabredung, die mit dem Manco Anca genommen war; da: 
ber fegten fie ihren Weg nad) Cuzko for. Quizquiz ſchickte einen Dfficier mit feiner 
unterhabenden Manfchaft ihnen entgegen, der vernehmen folte, auf welchem Fuffe die Sa: 
che ſtuͤnde. Diefer Hauptman geriet des Alvarado Leuten in die Hande, der, als er 
von ihm den Zuftand und Sage der Völker des peruanifchen Generals erfuhr, an nichts 
weiter gedachte, als fie zu überfallen. 
Almagro und $. 72. Quizquiz that zwar anfaͤnglich, was er Fonte, ein Treffen zu vermei⸗ 
———— den, aus Beſorgnis, es moͤchte eine Behinderung des Friedens daraus entſtehen: als er 
— aber ſahe, daß ſie, ſeines friedlichen Zuruͤckzuges ohnerachtet, dennoch auf ihn eindringen 
fen. molten; fo fam er dreymal mit den Spaniern hinter einander ins Handgemenge, wobey 
die Indianer viel einbüffeten. Von Seiten der Spanier ward ein Commentur des Jo— 
nniterordeng verwundet, und Alphonſus von Alvarado wurde mit einem Pfeile in 
die Hüfte geſchoſſen; drey und funfjig Mann waren unter den feinigen verwundet, und 
vierzehen getoͤdtet; zugleich verloren fie auch vier und dreißig Pferde: dem ungeachtet be» 
hielten fie den Wahlplatz, den ihnen Quizquiz mit mehr denn funfzig taufend Stuͤck 
Bieh, und vier taufend, fo wol Männer als Weiber, die fid) ihnen gutwillig ergaben, 
überlies. 
Der eh: $. 73. Ws Pizarre von diefem Treffen, und des Almagro und Alvarado 
am Anzuge Nachricht erhielt, fo wolte er ihnen lieber entgegen gehen, als ihre Ankunft erwar⸗ 
und fenderden fen. Als er ihre Verabredung vernahm, fo hielt ev es nicht vortheilhaftig vor ſich zu 
Alvarado zu: ſeyn, daß Alvarado das fand um Cuzko näher Fennen lernete, noch fich von der Küfte 
cuck. entfernete; aus Beſorgnis, er moͤchte ſeine Anforderungen etwan noch hoͤher treiben. Als 
er ſie nun im Thal von Pachacamac angetroffen, ſo eilete er, dasjenige, ſo verabredet 
worden war, zu bezalen. Ueberdem erwies er ihm auch noch alle erſinliche Ehre, die er 
nur erwarten konte. Denen hundert tauſend Pezos an Golde, fuͤgte er noch einmal fo 
viel bey, und that auch überdem noch ein reiches gold > und filbernes Gefäffe, benebft einer 
ziemlichen Anzahl Schmaragden und Türfiffen hinzu. Er glaubte gegen einen folchen nicht 
freigebig genug feyn zu koͤnnen, der einen peruanıfchen General gefchlagen, der der ges 
färlichfte unter allen war, und deſſen Unterwürfigkeit die mebreften Hauptleute, die noch 
von den Indianern die Waffen ergriffen, nach fich zog. Und bierauf begab ſich D. Pe— 
ter von Alvarado nad) feinem Gouvernement nah Guatimala. 
ara * $. 74. Der Gouverneur ſchickte D. Diego von Almagro nad Cuzko, und 
os Reyes. hat ihn, dem Inca Mlanco, den er dafelbft unter der Aufficht feiner Brüder, Johan 
Bonzales gelaffen, wohl zu begegnen, und die Indianer, die ſich den Spaniern freis 
willig unterworfen hatten, zu ſchonen. So viel ihn anlangete, fo begab er fic) an das 
Meer, 
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Meer, um an deffen Ufer eine Stadt zu bauen, Die er los Reyes nennete, weil den 6. Januarii 
1534 der Grund dazu geleget ward, 

$. 75. Als Ferdinand Pisarre nad Spanien gefommen war, hatte er feine Franciccus 
Mühe nicht gänzlich als fruchtlos anzuſehen. Der Kaifer war mit feiner Erzälung von Pizarre wird 
den peruanifchen Angelegenheiten volfommen zufrieden geweſen; und damit er bey dem dee - 
Befehlshaber anfangen möchte, fo lies er ihm ein Patent ausfertigen, worin er den Fran— 2 Sr : Se 
ciscus Pizarre mit der Würde eines Marquis begnadigte; und das fand, fo diefer Ge— gro zum Abe: 
neral entdeckt und erobert hatte, Meucaftilien nante, auch deffen Grenze auf zweihundert lantabe erho— 
und funfjig Meilen der Laͤnge nad) ausbreitete. Das jenfeitige Sand, weiter gegen Mir: ben — 
tag, empfing den Mamen Neutoledo, und darüber machte er den D. Diego von Als a 
magro zum Gouverneur, und legte ihm überdem noch das Ehrenamt eines Adelantaden ar 
von Peru bey. Wir werden diefe beiden Perfonen hinfüro, den Marquis und den Ade- 
lantaden, nennen. Diefe Neuigkeiten Famen ehender nah America, als Ferdinand 
Pizarre, der die Patente mitbrachte. Selbige waren aber von gefärlichen Folgerungen, 
tie gleich mit mehrern gedacht werden wird. 

$. 76. Der Adelantade war mit dem Manco-Nnca und des Marquis beiz Des Almagro 
den Brüdern zu Cuʒzko. Er nahm fo gleich von der Gouverneurftelle Befiß, und lies Anforderun. 
ſich einfommen, daß Cuzko aufferhalb der zweihundert und funfzig, durch den Hof zum Len. 
Antheil des Marquis bemerkten Meilen belegen wäre, und ihm folglich zugehören müffe, 
indem es feiner Meinung nach in Neutoledo lag. Ks ermangelte ihm auch) nicht an 
Schmeichlern, die ihn aufmunterten, und ihm allen Beiftand verſprachen. Auf der ans 
bern Seite hatten die beiden Brüder gleichfals ihre Anhänger. Dieſes Misverftändnis 
koſtete gleich anfänglic) etwas Blut. "Der Marquis, der fih zu Truxillo, einer andern 
Stadt, die er ebenfals angeleget, befand, reifete fo gleich ab. Die Jndianer, die fehr 
vergnügt über die ihrem Inca gemachte Hofnung waren, trugen ihn mit Freuden auf ih⸗ 
ten Schultern über zweihundert Meilen in fehr Eurzer Zeit. 

$. 77. Diefe beiden Männer fahen fic) nicht fo bald, als ihre Freundfchaft fo Der Marquis 
gleich anfing, wieder aufzuleben, Die Mishelligkeiten höreten auf, und fie verabredeten begiebe fich zu 
unter einander, daß Almagro ſich Meifter von Chili, deffen Reichtümer fehr geruͤmet ihm. 
wurden, machen folte; und wenn er hiernächft mit feinem Theile nicht zufrieden feyn folte, 
fo wolte ihn der Marquis durch Abtretung eines Theils von Peru fhadlos halten. Er 
gab ihm auch einige, ihm getreue Spanier zu. Die erften Theilungen der Beute hat 
ten unter den fpanifchen Soldaten eine groffe Hofnung rege gemachet ; und die Meuange- 
kommenen, die bereits einige Dienfte gethan hatten, fpanneten die Bogen dergeftalt hoch, daß 
aud) der geringfte Fusknecht, ſich auf eine der gröffeften Gluͤckſeligkeiten Rechnung machte. 
Der Marquis war nicht fogleih im Stande, fie zu vergnügen, und beforgte das Murs 
ven des aufrürifchen Haufens; daher war er fehr erfreuet, fie Dadurch zu befchäftigen, daß 
er ihnen Sänder, die noch zu erobern waren, anwies, und woſelbſt fie durch die Hofnung 
angetrieben, fich freiwillig hin begaben. Erfendete einen Haufen nad) Belalcazar, die Ein« 
ziehung des Königreichs Quito vollends zu Stande zu bringen; ein anderer wurde unter 
des Johan Porcello Anfürung nach dem Sande Bracamoros oder Pazamores ab» 
geſchickt; der dritte ging nach der Landſchaft, die fpottweife Burglüch genant wurde, um 
ſolche einzunemen; und Alphonſus Alvarado eroberte mit dreihundert Mann das and 
Chachapoyas, woſelbſt er die Errichtung von S, Johan de Ia Srontera bemerfiftel- 
ligte, und das Gouvernement davon erhielt. 

2. Theil. O $. 78. 


1535. 
Entdeckung 
von Chili. 


I N 
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$. 78. D. Diego reiſete im Anfange des Jahres 1535 nach Chili. Manco⸗ 
Ynrca gab ihm zur Begleitung Paullu⸗ Inca feinen Bruder, und den Grospriefter ver 
Indianer, Namens Dillahumu, mit. Die Spanier nennen legtern insgemein 
Dillaboma. Er lies auch noch funfzehn taufend "Indianer zu ihm ftoffen, damit er 
mehr Anfehen befommen, und diefer Dienft Spanien bewegen möchte, den Tractat mit 
mwenigerm Bedenken zu vollenziehen. Sie durchftrichen die Landſchaft Charcas, und hiel⸗ 
ten ſich einige Zeit daſelbſt auf. Es waren daſelbſt zween Wege, die ſie nach Chili fuͤh— 
reten, der eine ging durch die Ebene, und iſt der laͤngſte; der andere aber, ohnerachlet er 
über die Gebirge gehet, ift der Eürzefte; jedoch) iſt leßterer nur bey guter Jahreszeit, we— 
gen des auf dem Gebirge befindlichen Schnees und Kälte, zu betreten. - Der Inca moch⸗ 
te nebft dem Grospriejter dem Adelantade vorftellen, mas fie nur wolten, fo.blieb er 
doch auf feinem Sinne, den Fürzeften Weg zu wählen. Sein Eigenfin Eam ihm aber theuer 
zu ftehen: denn mehr alszehen taufend Indianer, und hundert und funfzig Spanier-Famen 
vor Froſt um; diejenigen ungerechner, denen Fuͤſſe und Hände verfroren. waren.  Diefer 
Absang, der bey einer Armee von fünfhundere und zehen Mann ungemein anfebnlich war, 
wurde durch den Verluſt der Gerärfchaft noch mehr vergröffert; als weiche fie nach dem 
ode der Wilden, die fie bisher getragen, auf dem Gebirge zurück laffen muften, Alle 
$andfchaften von Chili, die den Incas untermwürfig geworden waren, nahmen den Ade- 
lantade, in Abficht des Inca und des Grospriefters mit Freuden auf. Es waren aber 
auch unabhängliche Lander dafelbft, worin lauter herzhafte Einwoner lebten, die fich ihres 
Bogens wohl zu gebrauchen wuften, welche man auch nicht eher, als nach verfchiedenen 
Nieserlagen, bändigen Eonte. Unterdeffen, da fie mit diefer Eroberung befchäftiget wa⸗ 
ven, fo ging Peru beinahe in Feuer und Flammen auf. 


Unruhen in $. 79. Serdinand Pizarre war aus Spanien zurüd gefommen, und ber 


Den. 


>» 


Kaifer hatte ihn, auffer Denen bereits bemerften Begnadigungen, zum Ritter des S. 
Jacobsordens ernennet, und Das Gouvernement des Marquis erweitert, Auf der ans 
dern Seite war Mlanco-Inca, (es fey nun, daß man alzu viel Ungeduld, auf den Thron 
felnee Vorfaren gefeger zu werden, bey ihm verfpüret; oder, daß er in der That durch alle 
die Verzögerungen ermüdet worden, und die Verſchwoͤrung, worüber er angeflaget wor⸗ 
den, angefponnen,) in die Feſtung von Cuzko gebracht. Er harte an Johan Pisarre 
fehreiben laffen, der, damals zu Callao befhäftiget war, einige Indianer, die ſich ins 
Gebirge gezogen, zu Paaren zu treiben, und ihn gebeten, ihm die Freiheit zu verfchaffen, 
damit ihn Ferdinand bey feiner Zuruͤckkunft nicht im Gefängnis antreffen möchte, Als 
Serdinand nad) Cuzko gefommen war, fo wuſte fi der Iinca volfommen bey ihm ein- 
zufehmeicheln, Zween Monat hernac) bat er ihn um Erlaubnis, einem Feſte beiwonen zu 
dürfen; dabey verſprach er, bey feiner Zuruͤckkunft eine Dildfeule von feinem Vater, Huay⸗ 
na: Capac, mit zu bringen, die feinem Borgeben nach, von maßivem Golde fern folte, 


Verſchwoͤ⸗ $. 80. Dieſes Feſt war die Entwickelung der Verſchwoͤrung, wovon Almagro 


rung der In⸗ 


dianer., 


in Chili benachrichtiget wurde. Pbilippille, der ſich in alle ſchlimme Händel mifchre, 
erfuhr, daf ein Anfchlag auf des D. Almagro Seben war gemacht worden. Er erfchraf 
über die Gefar, worin er geraten würde, wenn man feine Büberey erfaren felte; daher 
machte er fich davon, wurde aber eingeholet und geviertheilet. Vor feinem Tode befans 
te er die Betruͤgerey, die er an dem Atahuallpa ausgeübet, indem er diefen einer era 
dichteten Verräteren beſchuldiget.  Diejenige, weshalb man den Paullu Anca in Ber 
dacht hatte, war allem Bermuten nach von eben dev Beſchaffenheit, indem er auf die redlichſte 


Art 
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Art von der Welt dem Adelantaden bebülflih war, mit feiner ganzen Manfchaft wieder 
nad) Peru zurück zu fommen, und ihm auf dem Wege warhaftige wefentliche Dienfte er— 
wies. Wir wollen uns aber wieder zu feinem Bruder, dem KYjanco Ynca, wenden. Der 
Ort, wo das Feft gefeyert werden folte, das feiner Loslaffung zum Vorwande dienete, wur⸗ 
de Noucay genant: und war ein Luſtſchlos, wofelbft ſich einige alte Hauptleute aufbielten, 
die feinem Bater treue Dienfte geleifter hatten. Quizquiz war nicht mehr vorhanden, 
Sein widriges Schickſal hatte ihn erbittere, und dergeſtalt unleidlich gemachet, daß er 
von feinen eigenen Leuten war umgebracht worden; worauf fich feine Kriegesvölfer getren« 
net hatten. Manco ſtellete feinen Hauptleuten die mit den Spaniern errichtete Capitus 
lation vor, die, an ftat folche zu erfüllen, ihn mit leeren Berfprechungen aufbielten, Städs 
te baueten, und feine Laͤnder unter fich vertheilten. Nicht weniger Elagte er ihnen feine 
Gefangenfchaft, und fagte, daß er fich nicht noch einmal in die Gefärlichkeit einer Gefan— 
genfchaft begeben wolte. Die Abficht feiner Rede folte diefe fen, daß man die Waffen era 
greifen, und das fremde Joch abfchürteln möchte. 
* $. gr. Man fahe auf des Ynca Befehl eine algemeine Empörung der India- Neuer Krieg. 
ner, von los Beyes an, bis: nad) Chicas, nemlid) von einem Bezirk, von mehr als 

dreihundere Meilen. Es wurden gefchwinde Läufer nach Chilt an ven Inca Paullu und 

an den Örospriefter gefendet, damit diefe gleichfels Nachricht von dem Entſchluſſe befommen, 

und bewogen werden möchten, den Almagro, wenn es möglich wäre, aus dem Wege zu räumen, 

Die Indianer machten in Zeit von wenig Tagen zwo ftarfe Armeen aus, davon die eine nad) 

los Reyes ging, um dafelbft den Marquis, der fi) der Zeit alda aufbielt, zu überfal« 

len; und die andere wendete fic) nad) Cuzko, welchen Ort fie aud) einnam. Den Spas 

niern koſtete es viel Mühe, wieder dahin zu gelangen. Der Nnca fam zuruͤck, und bes 

lagerte die Stadt, und die Belagerung dauerte auf acht Monate. Serdinand Pizarre 

“ benebit feinen beiden Brüdern, Johan und Gonzales, Gabriel von Royas, Sers 

dinand Ponce von Leon, Alphonſus Henriquez, der Schagmeifter Requelme, 

und verfchiedene andere vertheidigten Die Stadt mit defto gröfferer Herzbaftigfeitz je mehr 

fie, da fie einen algemeinen Aufftand der Indianer vor ſich fahen, beforgt waren, daß 

der Marquis und alle übrige Spanier, wovon fie Feine Nachricht erhielten, niedergema⸗ 

het worden wären. Äi 

$. 82. Es hatte zwar der Marquis, als er die Gefar vernahm, worin feine Belagerung 

Brüder ſchwebten, ihnen einige Verftärfung zugefender: Indem fein Vetter, Diego von Cute. 
Pizarre mit fiebenziy Reutern aufbrach, der aber famt feiner ganzen Manfchaft in einem 

engen Wege funfzig Meilen von Cuzko, niedergemadht wurde. Gonzsles von Tapia, 
fein Halbbruder, hatte fein befieres Gluͤck; denn diefer mufte mit achtzig Neutern ebenfals 
aomfommen. Der Hauptman Mlorgoveyo, mit feiner Manfchaft, desgleichen ver 

Hauptman Gayerte, nebft den Seinigen, muften eben diefes Unglück erfaren. Was noch 

das übelfte war, fo wuften diejenigen, die umkamen, nichts von dem Unfalle, der ihre Bora 
gänger betroffen hatte. ? 

-$. 8. Der Marquis war feiner Seits auch in feinen ſonderlich angenemen Zuruͤckzug des 
Umftänden. Er beforgte, daß Almagro nicht bereits zu Chili, und feine Brüder zu Manco Ynea. 
Cuzko umgebracht worden wären. Da ihm nun die Indianer, die ihn zu los Reyes 
umgeben, ſtark zu $eibe gingen, fo zog er die Befagung aus Truxillo, und aus einigen 
andern Orten nad) ſich; ſchickte die Schiffe Rap zuruͤck, damit ſich feine verzagte 

- 2 Manz 
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Manfchaft derfelben nicht zu ihrer Flucht bedienen konten; und lies um eine fchleunige 
Hülfe Anfuchung tbun. N 
Des Johan $. 84. Die Belagerung von Euzco dauerte beftändig fort; und das, was be 
Pizarre Tod. mundernsmürdig dabey war, beſtund darin, daß ſich fiebenzig Spanier wider zweimal 
hundert taufend Peruaner vertheidigten. Endlich unterftunden fie fih, fo gar einige 
Ausfälle zu wagen, wodurch fie die Indianer abhielten, fic der Stadt nicht mehr fo ſehr 
zu nähern; endlich brachten fie es auch fo weit, daß die "Indianer fich beinahe gänzlich 
verloren. Manco Dnca zmeifelte nunmehro, ob er fie jemafen befiegen würde; daher 
forderte er feine Hauptleute vor ſich, und fagte zu ihnen, daß er wol fühe, daß Pacha⸗ 
camac ihn nicht auf dem Throne haben wolte. Und nach einer Rede, dadurch) alle Zuhö- 
ver gerüret wurden, beurlaubte er feine Armee; nachdem er vorher alles, was er von der 
Eöniglichen Familie finden konte, zu fih nahm, fo ging er in das Gebirge Andes, und 
wendete fich an einen Ort, Namens Dills Pampa. Johan Pizarre aber verlor in 
einem Ausfalle fein geben. a 
Almagro läfs $. 85. Als fich nun die Spanier von diefem Anca entlediget fahen, fo gerieten fie 
fet Ferdinand in ein weit groͤſſeres Unheil, als das vorhergehende gewefen war. Der Adelantade ver- 
und Gonzales langte nemlich, daß Cuzko zu feinem Antheil gehörenfoltez und diefe Stadt war der 


— * Zankapfel, der unter ihnen Zwieſpalt erregete. Er zeigete ſich vor der Stadt, und fie wur⸗ 
men, de ihm durch Verraͤterey eines misvergnügten Dfficiers geöfner; er belagerte Ferdinand, 


und Bonzales Pizatre in ihren Wonungen, legte Feuer an, nahm fie gefangen, und 

ftund bey fich an, ob er fie nicht gar auf die Seite fchaffen wolte. 
Gonzales entz $. 86. Die Berftärfung, fo der Marquis verlanger hatte, Fam endlich auf 
koͤmt aus dem allen Seiten an. Er machte zwar mancherley Berfuche, feine Brüder los zu befommen. 
— — Der Adelantade aber ſchlug alle Anerbietungen aus, und ſchwellete ſeine Hofnung derge— 
— ſtalt auf, daß er ſich an den ehemaligen Anforderungen nicht mehr begnuͤgen lies. Er ruͤckte 
gefendet, ins Feld, und nahm Serdinand Pizarre mit fih. Gonzales war glüclicher, und entfam 
nebjt ohngefaͤr ſechzig Mann, von des Marquis Partey, die Almagro ebenfals gefan« 
gen hielt, aus dem Gefängnis, und erreichte die Stadt los Aryes. Der Marquis 
und der Adelantade überlieffen die Sache endlich dem Ausfpruche des Sranciscus Dos 
vadilla, eines Geiftlihen. Dieſer machte den Anfang damit, daß er des D. Serdis 
nands Erlaflung, und die Ueberlieferung der Stadt Cuzko an den Marquis verlangte, 
und man folte deshalb die Beftärtigung vom Hofe erwarten; die beiden Gouverneure folten 
fi) auch an einem gewiffen Orte, unter einer Begleitung von zwölf Reutern auf jeder Geis 
ten, deshalb mit einander unterreden. Inzwiſchen wurde diefe Borficht vor einen Friedeng« 
bruch gehalten, und die Unterredung dadurch unterbrochen ; jedennod) aber ward D. Ser: 

dinand zurück gefendet. 

6Xpril 133g. $. 87. So bald der Marquis feinen Bruder wieder hatte, fo lies-er dem Als 
Proceß und magro fagen, fi von Cuzko hinweg zu begeben. Deffen Verweigerung aber gab Ges 
Deftrafung fegenheit, zu einem blutigen Treffen, an einem Orte, Namens Salines. Almagro 
des Almagro- whard dafelbft gefangen; und D. Kerdinand, damit er feinen Bruder ein vor allemal eis 
nes verdrieslichen Mirwerbers entledigen möchte, lies ihm den Proceß machen. Die Ans 
flage beftund darin: daß er mit bewafneter Hand in Cuzko eingerücft, und den Tod vers 
fhiedener Sandesfeute, dadurch verurfacher; daß er mit dem Manco Inca wider die 
Spanier ein heimliches Verftändnis unterhalten ; daß er ohne des Kaifers Vorbewuſt 
und Genehmigung, die Ybtheilungen von Indien nad) eigenem Gefallen vergröffert und ver⸗ 
ringert; 
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ringert; daß er den Stilleftand und feinen Eid gebrochen, und wider die Spanier unbe» 
fonnen zu Felde gezogen ; und andere dergleichen Befchuldigungen mehr. Zu Büffung 
diefer Verbrechen wurde er verurtheilet, geföpfet zu werden. Er appellirte zwar von dies 
fem Urthel. D. Serdinand hingegen kehrete fid) daran nicht, fondern lies ihn auf den 
Marktplage zu Cuzʒko hinrichten. Man fagt, er fen im Öefängnig erdroffelt, md nur 
öffentlich enthauptet worden: eine Borfichtigkeit, die deshalb erwälet wurde, damit nicht 
etwan ein unerwarteter Aufftand ihn aus feinen Händen reiffen möchte, Er hatte eis 
nen Sohn, ohnerachtet er niemalen verheiratet gewefen, und diefen fegte er in feinem Tes 
flament zum Erben ein. 
$. 88. Peter Valdivia, Obriftwachtmeifter, wurde abgeſchickt, die Erobes Verſchiedene 
rung von Chili wieder vorzunemen, womit er aud) vermittelft feiner Beftändigfeit, Klug. Unternemun 
heit und Herzhaftigfeit, glücklich zu Stande fam. Gomez von Alvarado machte ſich gen. 
auf den Weg nach dem Lande Buanacu, um felbiges einzunemen: Sranciscus von Cha⸗ 
ves befchäftigte fih) mit Bezwingung der Conchucos, die die Gegenden um Truxillo 
unficher machten. Peter von Dergars ging nad) Pazamores; Johan Perez von 
Vargara nah Chachapoyas; Alphonſus von Mercadillo nad) Mullubamba; 
und Peter von Landien gegen die Höhe von Eallao. 
$. 89. Diefer letztere Fonte feinem Gefchäfte Fein Gnuͤge thun; theils wegen der Aufſtand des 
Schwierigkeiten und Hinderniffe, die er in diefem an ſich felbft fehlimmen Sande antraf; Meza. 
theils auch wegen des Meza, und anderer von feinem Anbange, Empörung, die des Al: 
magro Partey nahmen. Diefer Meza war Stuͤckhauptman unter dem Pizarre gemes 
fen,-und hatte geglaubt, Urfache zu haben, fich über ihn zu beſchweren, wodurch er fich 
zu der Gegenparten zu fhlagen, verleiten lies. Als Almsgro in Berhaft genommen 
ward, fo entfuren dem Meza die unbedachtfamen Worte, daß, wenn man ibn nach 
los Reyes in Derbaft bringen würde, fo wolte er ihn aus der Pizarren Händen 
befreyen. 
— $. go. Als Ferdinand Pizarre von der aufruͤriſchen Geſinnung diefes Man- _ Seine Be: 
nes benachrichtiget wurde, fo begab er ſich felbft an den Orr feines Aufenthalts, und lieg frafung. 
ihn dem Kopf abjchlagen. Die Meuterey, die er zum Beſten des Almagro veranlaſſete, 
befchleunigte feinen Untergang. Denn D. Serdinand lies ihn, damit das Unfraut mit 
der Wurzel ausgerottet werden möchte, beveits gezeigter Maflen, hinrichten. Er war mit 
Peter von Candia eben nicht zum beften zu frieden; daher nahm er die dreihundert Mann, 
die er ihm zugegeben hatte, von ihm, und untergab fie den Parazuerez, dem er eben daffele 
be Geſchaͤfte auftrug. j 
$. 91. DiePisarren verfuchten alles mögliched iejenigen, die von des Alma⸗ 1539 
gro Partey gervefen waren, wieder auf ihre Seite zu befommen; fie fonten ihren Zweck ar 
aber nicht erreichen. Der unerbittlichfte unter allen war Diego von Alvarado, der ſich een 
nah Spanien begab, und feft entfchloffen war, feine Beſchwerden bey dem Kaifer an» Verhaft ge: 
zubringen. Serdinand Pizarre faffete den Borfas, gleichfals nach Hofe zu gehen. Sei nommen. 
ne Freunde widerrieten ihm vergeblich, fich einer fo gefärlichen Reife blos zu ftelfen. Sie 
mochten ihm vorftellen , wie fie wolten, daß er beffer fahren würde, wenn er von Peru 
aus feine Sache ausmachte, als wenn er deshalb nach Spanien reifete: fo.glaubte er 
doch, daß ihm der Kaifer Danf ſchuldig wäre, durch den Tod eines unrubigen Mannes, 
die Ruhe in Peru wieder hergeftellet zu haben. Er reifete alfo ab, und binterlieg feinen 


Bruder den Marquis dem völligen Haſſe, derer von des Almagro Partey ausgefeger, 
P 3 wel⸗ 
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welcher, da er nun nicht weiter getheilet ward, ganz allein auf ihn fiel, Soviel D. Ser 
dinanden anbelanget, fo war er Faum nad) Spanien gefommen, als er ſo glei, auf 
Anhalten des Diego von Alvarado in Verhaft genommen, und nicht eher, als drey 
ind zwanzig Jahr nachher, wieder auf freyen Zus geſtellet wurde. 

Verrichtun⸗ $. 92. Der Marquis ſchickte nachher feinen Bruder Gonzales nach der Ero- 
gen des Gon⸗ herung von Canelle. Gonzales wendete ſich beſtaͤndig nad) Coza, und traf einen groß 
zales Pigarie. fen Slus an, der ihn auf die Gedanken brachte, an dieſem Drte eine Brigantine verfertis 

gen zu laffen. Als fie fertig war, beftieg fie Sranciscus Örellano, einer von feinen 
Hauptleuten, mit funfzig Mann, und hatte Befehl erhalten, $ebensmittel aufzufuchen. 
Orelland überlies fih dem Fluffe, den einige nad) feinem Namen genennetz der aber 
auch zugleich der Amazonenſtrom heiſſet, indem einige Weiber da herum wohneten, die 
gleich den Männern herzhaft ftritten. As er nun den Flus bis zu feiner Mündung befa⸗ 
ren, ging er nad) Spanien, woſelbſt ev das Gouvernement über Das weitläuftige Reich, 
fo er entdecfet hatte, begehrete. Das Gold, das Silber und die Schmaragden, die dem 
Gonzsles Pizarre gehöreten, und auf der Briganfine waren, kamen dem Orellano, 
fo wol bey dem Anfuchen des Gouvernements, als aud) zu Beförderung feiner Ruͤckreiſe, 
wohl zu ftatten. Aufferdem half ihm nichtsy denn er ftarb auf der See, ohne feinen Flus 
wieder zu Gefichte zu befommen. Des Gonzales Manfchaft, die auf die Lebensmittel 
wartete, welche Orellano herbeibrinaen folte, geriet in das Aufferfte Elend. Unterdeſſen 
nun, da Gonzales fuchte, fie nach Quito zurück zu führen, erhub fic) wider fein Haus 
ein entfegliches Ungeroitter. RE; yınam 

Auffuͤrung 8. 93. Diego von Almagro, ein natürlicher Sohn und Erben deſſen, der ent⸗ 
von — hauptet worden war, beſas groſſe Einkuͤnfte, die er aus den ihm untergebenen Diſtricten 
one = in Indien zu erheben hatte. Sein Haus war ein Zufammenflus aller Misvergnügten, 

, und feine Tafel lockte alle diejenigen Perfonen herbey, die des Pizarre in ihren Reden keineswe⸗ 

ges ſchoneten. Des Marquis Rathgeber, die fo wenig als ihr Herr dabey vergeffen wurden, 

riethen ihm, daß er dem Almagro diefe Abtheilungen abnemen folte, Da man nun die 

Duelle der Unordnung verftopfen wolte, fo wurden dadurch eine Menge Schmarußer aus» 

gehungert, Die ihren Unterhalt einzig und allein davon gehabt, und welche ſich daher ges 

nötiget fahen, anderswo Marungsmittel zu ſuchen. Die mehreſten von diefen waren Neus 

anfümlinge, die weder am Kriege noch an den Zänfereyen eigentlich Theil genommen; und 

ſich zu einer Partey fhlugen, ohne zu wiffen, warum. Die wohl befegte Tafel des Als 
magro bewog fie blos allein dazu. 

1541. $. 94 Dieſe Leute gerieten dadurch in die Auflerfte Verzweifelung, und lieffen 

’ — ſich ohne Muͤhe in die Verſchwoͤrung mit einfiechten. Sie wähleten den Johannisiag 

dazu, den Marquis nieder zu machen. Und da ihnen ihre Abſicht mislungen, indem er 

den ganzen Tag zu Haufe blieb, fo begaben fie fich den darauf folgenden Sontag , als den 

, 26 Junii in fein Haus. 

—A— 9— $. 95. Daſelbſt hieben fie den Franciscus Chaves feinen General Lieutenant in 
Betniachen, Stufen; Sranciscus Martin von Alcantara, des Marquis Halbbruder, wurde 
unter ftarfer Vertheidigung niedergemachet: Franciscus Pizarre wehrete fich lange Zeit 
als ein Löwe; er wurde aber durch die Menge überwältiget, und empfing einen Stos in die 
Gurgel, wodurch er zur Erden ſtuͤrzte. Alsbald verlangte er einen Beichtvater, und als 
ex merkte, daß feine Kräfte abnahmen,, fo machte er mit den Fingern feiner rechten Hand 


eine 
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eine. Art eines Kreuzes, fo er Füffete, und fo gleich feinen Geift aufgab. Dieſes ereignete 
ſich in feinem fiebenzigften Jahre, 

96.1, Nach diefer Morbthat hatte des Diego Almagro Partey die Oberhand. Mutwillen, 
Ein alter Bevienter des Marquis eilete, ihn ohne Lerm zu beerdigen; verbarg aud) feine den feine Par— 
Kinder, und fuchte, fie der Wut der Partey von Chili, denn aljo nennete man des Al: tey ausuͤbet. 
magro Anhang, zu entziehen. Dieſer bemeiſterte ſich des Gouvernements, und eignete 
ſich alle Guͤter des Marquiſen zu. Unter ſeiner Aufſicht wurden ungeheuere Mordthaten 
und Raubereyen ausgeuͤbet. Der mehreſte Theil der Freunde der Pizarren, wurden ent« 
weder niedergemachet, gepluͤndert, oder zum wenigſten heftig verfolget; diejenigen ausge— 
nommen, die ſich an ſichern Oertern, oder auſſer dem Bezirke dee Gegenpartey befanden, 
und die mit getreuen Soldaten, welche dieſer Verwuͤſtung entkommen, umgeben waren. 
Diefe verfammelten fid) demnach mit-allen, was fie von Leuten aufbringen Eonten, und era 
nanten Derer Alvarez Holguin, zum Generalhauptman und Ydelantaden von Peru; 
in Erwartung, daß der Kaifer hierunter Berfedung thun würde. Sie brachten ihre äufz 
ſerſte Stärke zufammen, zogen zu Zelde, und warteten, bis fie durch. andere Hauptleute, 
die ſich in entfernten Theilen aufbielten,, verftärfet wurden, 

$. 97. Während diefer Vorfälle Fam der Lieutenant Vaca von Caſtro, ein Vaca von Ca: 
Edelman, aus der Stadt Leon, und Faiferlicher Nard, nach Peru. Denn als der Kai: ftro komt nach 
fer die Unruhen diefes Landes, und des D. Diego von Almagro Tod erfaren, fo fende: Peru. 
£e er diefen dahin, fich nach) allem, was vorgefallen, zu erfundigen. Seine Commißion 
beftund darin, nichts in dem Gouvernement des Marquis zu verändern; und im Fall 
der Gouverneur verfterben folte, von der Würde eines Gouverneurs Befiß zu nehmen, 
In diefen Umftänden befand er fih nun eben bey feiner Anfunft, die fich kurz nach des 
Marquis Ermordung ereignete, Er ward als Gouverneur von allen getreuen Unterthas 
nen des Königes angefeben: Alle Hauptleute des Pizarre begaden ſich unter feine Fahne; 
auch felbit einige, ‚die dem Almagro gefolget waren, unferwarfen ſich der Bormäßigkeit 
des neuen Gouverneurs. 

$: 98. Es gefchahe wenig Zeit nach diefen Begebenheiten, daß Gonzales Pis Zuruͤckkunft 
zarre endlich aus feiner Wildnis, in die er geraten, und worin ihn des Orellans Un- des Gonzales 
£teue verlaffen hatte, zurück fam. Hunger, Elend und Befchwerlichfeit hatten viertau. Pizarre nach 
fend Indianern das Leben verfürzt, die ihm auf diefem unglückfeligen Zuge gefolger wa, Quito. 
ven; und von dreihundert: und vierzig Spaniern, mit denen er abgereiſet war, hatte er 
zweihundert und zehen verloren, welche auf dieſem Wege vor Hunger umgefommen was 
ren; funfig waren dem Orellano gefolget ; und die übrigen achtzig Famen nackend und 
abgefleifchet wieder zurück, nachdem fie dreibundere Meilen über die Gebirge zurück geles 
et hatten. 
x 2.99. Bonzales Pizarre vernahm zu gleicher Zeit den Mord feines Bruders, Unterwirſt 
und die Ankunft des neuen Gouverneurs, dem er fi) und feine Leute zu feinen Dienften an- ſich dem neuen 
bot. Vaco von Caftro dankte ihm, und erfuchte ihn, zu Quito zu bleiben, _ Ex be Gouverneur. 
forgte, daß des Pisarre Gegenwart dem Frieden eine Hinderung feyn möchte, wozu er den 
Almagro zu vermögen fuchte. Jedoch diefe Borficht war unnötig; denn Almagro vers 
warf alle Anerbiefungen. 

$. 100. Sie famen ins Handgemenge; e8 wurde eine Schlacht geliefert. Dies pen 16Sept 
go fochte als ein rafender. Der Streit war fehr blutig, und dauerte bis in die Naht, = 42 © 
Deter Alvarez Holguin blieb. darin. Als fih nun einige von des Marquis Mördern Ariane toird 

f vor: bezwungen. 
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verroundet fahen, fo warfen fie ſich mitten in die Feinde und riefen: Ich bin einer von 
denen, die den Marquis umgebracht! dadurd) glaubten fie die Feinde zu erbittern, 
und defto ehender umzufommen. Die Nacht machte endlich dem Mebeln ein Ende. Bere 
ſchiedene Tapfere, von beiden Seiten, muften auf der Wahlſtatt bleiben, oder an ihren 
Wunden fterben. Des Sranciscus Pizarre Mörder, die nicht verwundet waren, wur⸗ 
den geviertheilet, und ihre Theile herumgefchleifet. Einige von den Rebellen wurden ent« 
hauptet, andere gehangen, die übrigen aber begnadiget. 

Fliehet nach $. 101. D. Diego von Almagro wurde zu Cuzko gefangen genommen, wo⸗ 
Euzfo. bin er nad) der Schlacht bey Chupaz geflohen war. Der Gouverneur begab fid) dahin, 
Seinedeflra Ind lies ihn an eben dem Orte, wo fein Vater gerichtet worden war, und durch eben dens 
fung. felben Menfchen enthaupten, Er war ohngefär zwey und zwanzig Jahr alt, und von uns 

gemeinemMuthe. Nur die Schmeichler verdarben ihn. Nachher beflis fi) Daca von 
Caftro, das Sand immer weiter zu entdecken, und einige Zeit nachher fand man das Land 
Porofi. Solcergeftalt ereignete fd) die Entdeckung und Eroberung von Peru, wodurch 
Spanien ungemein bereichert, und das Gold und Silber in Europa weit befanter und 
gemeiner geworden, als es vor diefer Begebenbeit jemalen gemwefen, 
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§. 1. 


Name. De Reich der Nncas iſt unter dem Namen Peru bekant worden. Dieſe Benennung 

aber ift keinesweges zu ihren Zeiten üblich) geweſen, fondern evt von den Spaniern, 

und zwar durch eine Misdeutung, entſtanden. Denn die eigentlichen Einwoner hatten in 

ihrer Sprache feinen algemeinen Namen, die Länder und Königreiche, die ihre Landesher— 

ren unter das Joch gebracht, auszudrucken; fondern weil felbige aus vielen Landſchaften 

und Reichen beftunden, fo ward einer jeden ihr eigentümlicher Name gelaffen. Der gans 

ze Inbegrif aber wurde eigentlic) das Reich der Nncas genant. 

Urfprung des $.2. Der Name Peru rühret aus einem Misverftändnis ber. Denn als Bal⸗ 

Namens Per hoa die Länder entdecken wolte, welche fi) von Panama bis an das Südmeer erſtreckten, 
ru. und 
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und zu dem Ende einige Schiffe zu verfhiedenen Zeiten auslaufen laſſen; fo fegelte ein 
Schif längft der Mittagsfeire, und erblickte unvermutet einen Indianer, der an der 
Mündung eines Fluffes mit fiſchen befchärtiget war. Alsbald ftiegen einige von dem 
Schifsvolke ans fand, und fuchten ihn zu überrafcheln. Der Tindianer war bey ihrer 
Ankunft ganz beftürze, und konte fie für Bermunderung nicht genugfam betrachten; daher 
er aud) von den Spaniern mit leichter Mühe überfallen, und auf das Schif gebracht wur⸗ 
de. As fie ihm nun viele Liebkoſungen erwiefen, erfundigten fie fi) endlich durch Zeie 
chen beyihm, was das vor ein Sand fey, und wie es hieſſe? Der Indianer urtheilte nun 
zwar wol, daß fie von ihm etwas zu wiſſen verlangten ; weiler fie aber nicht recht begreifen Eonte, 
und iberdem voller Angft var, fo fagte er ihnen feinen eigenen Namen, nemlich Bern, und fügte 
zugleich das Wort Pelu binzu, und mwolte aller Bermutung nach fo viel fagen : Wenn ihr mei: 
nen KTamen wiffen wollet, ich heiſſe Beru: verlanger ihr aber zu wiffen, wo ihr 
mich angetroffen, fo war folches an dem Ufer des Fluſſes. Denn in ber fandesfpra« 
che bedeutete das Wort Pelu einen Flus. Die Spanier nahmen die Worte des Tindin- 
ners als eine Benennung des Landes an; und ſeit der Zeit, ohngefaͤr im Jahr 1516 nan⸗ 
ten fie dieſes groſſe und mächtige Koͤnigreich Peru. Wobey fie des Indianers beide 
Worte, ihrer gerönlichen Art nad), ebenfals verftümmelten. Denn in dem Worte Yes 
vu veränderten fie das 3 in P; und in Pelu, fo ein Flus bedeuter, fegten fie an ftat 
des Hein R, und brachten nachher in Abficht auf des einen und andern Wortes Peru 
heraus. Anfänglich wurde auch der Name Piru eine Zeitlang mit gebrauchet. Endlich 
aber bat Peru den Vorzug behalten, und die Benennung Piru erlöfcher, Weil nun die 
Gegend, wo der Indianer angetroffen worden, gleichſam eine Grenze der von den 
Pncas an dieſer Seite eroberten Laͤnder war, fo belegten fie alles dasjenige, fo von dies 
fer Sandfchaft zum Bezirk von Quito Dis nad) Charcas gehörer, mit dem Namen Per 
ru. Denn diefes war das hauptfächlichfte Sand ihrer Eroberungen, 
$.3. Einige Schriftfteller haben dafür halten wollen, daß der Name eines Andere Mei⸗ 
Fluſſes Biru zu der algemeinen Benennung Peru Anlas gegeben. Weil aber der Flus nung. 
allem Anfehen nach derjenige getvefen, bey welchem die Spanier ſich des Indianers be: 
mächtiget; fo Fan es wohl fern, daß fo wol der Flus, als nachher das ganze Sand, nad) 
des Indianers Namen durch eine Berfegung und Berwechfelung der Buchftaben, genene 
niet worden: zumalen, wenn man zum voraus feßer, daß das Wort Pelu, fo überhaupt 
einen Flus angezeiget, nachmalen von den Spaniern als ein eigentümlicher Name angenom« 
- men worden, womit fie diefen zuerft bemerften Flus insbefondere beleger gehabt, nachdem 
fie Beru und Pelu mit einander verwechfelt, und an ftat deffen das Wort Biru daraus 
gemacher haben. Dergleichen Berftümmelung ift bey ven Spaniern fehr gemönlich ges 
wefen, indem fie faft durchgängig jedes Sand, fo fie angetroffen, nach dem erften Worte, fo fie 
von einem, deflelben Einwoner, gehöret, eg mochte aud) in feiner Sprache bedeuten, mas 
es wolte, genennet haben. 
$. 4 Incas Barcilaffo *) giebt die Grenzen folgendergeftalt an. „Das Ger Geöffe und 
„biete der Nncas erftreckte fi) an der Mordfeite bis an den Flus Ancaſmayu, welcher Grenzen, 
„zoifchen den Grenzen von Duito und Pafto flieſſet. In der algemeinen Sprache be: 
„deutet er fo viel, als Laſurflus, und es wird nicht viel ermangeln, daß er nicht in glei» 
„cher $inie unter der Mittagslinie fortgehet. Gegen Mittag war es mit dem Fluſſe Mauly 
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„begrenzet, der von Oft bis Weiten, jenfeit des Königreichs Chili, flieffet, ehe erin das - 
„sand>der Arauker fomt. Zwiſchen beiden Flüffen rechnete man ohngefär taufend, dreis 
„hundert Sand Meilen in der Breite. Dasjenige Sand, fo eigentlich Peru genennet wird, hält 
„ſiebenhundert und funfzig Meilen, von dem Fluſſe Ancaſmayu bis an die Sandfchaft Chi⸗ 
„ca8, welches die leßtere von Charcas ift, von Morden bis Süden gerechnet. Und in 
„Anfehung des Königreichs, fo Ehili genennet wird, fo find aud) von Norden bis Süden 
„fuͤnfhundert und fünfzig Meilen von den Grenzen der Landſchaft Chicas bis an den Flus 
„Mauly zu rechnen. Gegen Morgen wird es mit einer langen Reihe Gebirge begrenzet, 
„ſo beftändig mit Schnee bedecket, und nicht nur für Menfchen und Thiere, fondern auch 
„ſo gar für Vögel unerfteiglich) find, und fi) von S. Martha bis an die Meerenge {as 
„gellan erſtrecken. Diefes Gebirge wird von den Tndisnern Ritiſuyu oder ein Schnee« 
„gürtel genant. Wenn man das Land an der Küfte betrachtet, fo erſtrecken fic) die Gren— 
„zen diefes Reichs von dem Borgebirge Paſſau, bis an den Flus Maulpy, der fich in 
„das Sübmeer ergieflet. Das ganze Königreich ſcheinet fehr ſchmal zu ſeyn, wenn man 
„es vom Morgen bis gegen Abend betrachtet. Seine ftärfefte Breite, wenn man es von der 
„sandfchaft Muyu-Pampa, durd) das fand Chachapuyas, bis an die Stadt Tru— 
„Eillo, fo an der Seefüfte liege, durchreiſet, beſtehet aus hundert und zwanzig Meilen; 
„und die fchmalefte Ausdehnung von dem Hafen Arica bis an die Sandfchaft Liliaricoſſa 
„Hält fiebenzig Meilen. Und hieraus beftehen die Grenzen desjenigen Reichs, fo die An« 
„cas unter ihre Botmäßigfeit gebracht.,, Die mehreften neuern Erdbefchreiber melden, 
daß es der Länge nach von Terra firma bis an das fand Chili faft auf fünf hundert Mei: 
len, in der Breite aber nicht mehr als hundert und zwanzig Meilen ausmache, in feinem 
völligen Umfreife hingegen auf taufend Meilen betrage. 

Suft und Him⸗ $. 5. Diefes Land hat eine befondere, und fonjt in ganz America nicht anzutrefs 

melsgegend. fende Eigenfchafl. Denn es wehet dafelbft aller Drten nur Ein Wind, jedoch aber nicht 
eben derfelbe, den man fonft unter der heiſſen Himmelsgegend gemeiniglich zu empfinden 
pfleget, fondern es ift deffen Gegenwind, der aus Süden und Suͤdweſt komt. Wodurch 
denn die Hige, die fonft unerträglich feyn würde, dergeftalt gemäßiget wird, daß die Luft 
fühl und rein, und die ebensmittel Häufig darin gefunden werden. Auf diefe Art wird 
diefer Wind, der fonften feiner Natur nach ungeftüm und ungefund zu feyn pfleget, in 
diefer Gegend gefund und angenem, Desgleichen ift in dem ganzen Landſtriche weder 
Donner nohBlig, weder Schnee, Hagel nody Regen, das ganze Jahr hindurch zu bemer« 
fen. Es faͤlt blos zumweilen eine Feuchtigkeit, die wie Schloffen zufammen läuft, und 
welche die DPeruaner Garva nennen, wodurch das Erdreich befeuchter wird. Es ift dies 
fes um deſto bewundernsmwürdiger, weil es nicht weit davon ftarf regnet, fehneyet, don» 
nert und blißet, Und obfchon das Gebirge in zwo Reiben zertheiler, unter Einer Him« 
melshöbe lieget; fo ift dennoch die eine Reihe fehr Falt und Fahl, und hat das ganze Jahr 
hindurch wechfelsweife Sommer und Winter, trocken und naß Wetter: da im Gegentheil 
die andere Reihe beftändig beregnet, und durch eine groffe Hige wieder ausgetrocknet 
wird. 

Gebirge, Thäs $. 6. Dasjenige, fo angefüret worden, defto deutlicher zu begreifen, fo ift noch 

ler. anzumerken, daß das ganze Sand Peru in drey lange, fehmale Landſtriche unterfchieden 
werde, Es hat nemlich nach der Suͤdſee zuein flaches Sand; gegen Morgen das wuͤſte Gebirge 
Andes, welches ſich in Neufpanien nach Mitternacht zu anbebt, und bis gegen Mittag an die 
Meerenge Magellan reicher, welches faft beftändig mit Schnee bededfer ift, und deshalb 
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von den Peruanern Bitiſuyu, oder Schneegürtel genennet wird. Zwifchen diefem Gebirge 
liegen Eleine Thäler, welche die Spanier Sierras genant haben, wofelbft noch hin und wieder 
Bäume auf den Bergen anzutreffen. So unerſteiglich und unfruchtbar nun die Klippen 
feyn; fo fruchtbar ift hingegen das fand an der Küfte. 
$. 7. An Flüffen hat diefes fand zwar au), nach dem Verhältnis feiner Gröffe, 
eine ziemliche Anzahl; es wird aber binlänglic) feyn, davon nur die vier hauptfächlichften zu 
berüren. Derjenige alfo, den fie den groſſen Slus nennen, und welcher der fo genante 
Aiagdalenenflus ift, läuft zroifchen Carthagena und S. Marta in die See, und feine 
Mündung wird auf acht Meilen gefhäger: er entfpringet auf dem groffen Gebirge, und 
fchieffer zehen bis zwölf Meilen weit in die See. Der Flus Orelhana hat eine Müne 
dung von mehr als vier Meilen, Die erfte Duelle diefes berümten Fluſſes nimt in der Meer- 
enge Cuntiſayu, zrifchen Weften und Süden von Cuzko, eilf Meilen weſtwaͤrts diefer 
Stadt, feinen Anfang, Man darf gleich bey feinem Urſprunge nicht wagen, durchzufes 
Sen, denn er ift ſehr fehnel; überdem ftürze er fich auch zwifchen ziween mit Schnee bedeck— 
ten Bergen hinab, deren Höhe bis in die Tiefe zwölf bis vierzehen Meilen betragen, 
Diefer Flus ift der gröffefte in ganz Peru: daher nennen ihn auch) die "Indianer Apus 
rimac oder den vornemften; denn das Wort Ypız bedeutet fo viel als Dberhaupt. Er wird 
auch fo gar Capac Mayu oder der König der Flüffe genant, und behält auch diefe Be⸗ 
nennungen fo lange, als er die peruanifchen Sande berüret. Im Jahr 1555 riß der hef⸗ 
tige Strom ein ungeheueres Stüd Felſen und Erdreich herab, wodurch der Flus auf beis 
den Seiten dergeftalt gehemmer wurde, daß er binnen drey Tagen nicht weiter flieffen Fon« 
te. Als die Einwoner diefen fonft ftarfen Strom auf einmal aufgehalten fahen, fo glaubs 
ten fie, daß das Ende der Welt vorhanden fey. Da aber endlich der heftige Zuflus des 
Waſſers über den abgeriffenen Felfen herüber fehos, fo wurde Diefe Art von Damme vier: 
zehen Meilen weit, in den Flus bis an die auf der Heerftraffe befindliche Brücke mit fort- 
gefpület. Der Lauf dieſes Fluffes ift mit feinen Wendungen und Drehungen zur rechten 
und linfen Hand bis zu feinem Einfluffe in das Meer auf zweitaufend Meilen zu fchägen. 
Anfänglich nante man ihn Orellan, nad) dem Namen desjenigen, der ihn im Jahr 1543 
befuhr; nachher aber wurde er der Amazonenſtrom genant, weil Orellan an einem ges 
wiſſen Ufer ftreitbare Weiber angetroffen, die ihm die Anlandung ſchwer zu machen ges 
ſuchet. Der Flus Maragnon gehet auf fiebenzig Meilen weiter, als der Amazonen⸗ 
ftrom, in die See. Seine Mündung ift mehr als zwanzig Meilen im Umfange; und er 
nime feinen Urfprung aus den groffen Seen, welche an der Morgenfeite von Peru liegen, 
und aus der ungeheuren Menge Gewaͤſſer entftehen, fo von dem groffen mit Schnee bedeck— 
ten Gebirge herabſchieſſen. Weil nun diefe beiden ftarfen Ströme fo nahe bey einander in 
die See ſchieſſen, fo vereiniget fich ihr Waſſer dergeftalt, daß es durch das Meer nicht 
getheilet werden fan. Der Flus Parahuy oder Rio de Ia Plata nimt feine Duelle 
gleich dem Maragnon von dem Schneegebirge, fo fi) durch ganz Peru erſtrecket. Er 
wird alle Jahr vergeftalt aufgefchwellet, daß ganze Felder und Städte davon uͤberſchwem⸗ 
met und ihre Bewoner genötiget werden, ſich etlihe Monat lang in Canoten aufzuhalten, 
die fie an Bäume feftfnüpfen, bis fich das Waffer wieder verfdren. Seine Mündung hält 
beinahe dreißig Meilen im Umfange, und trit auf fünf und dreißig Grad in die See. 
Denn obgleich diefer Meerbufen fehr enge ift, fo bindert folches doch nicht, daß achtzig 
Meilen jenfeit nad) der Höhe zu, der Flus nicht funfzig Meilen in der Breite halten folte, 
Es finden ſich zwar noch eine groffe Menge — darin; weil ſelbige ihre Gewaͤſſer aber 
R2 ins ge⸗ 
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insgefamt mit diefen vier groffen vereinigen, fo verdienen fie auch Feiner nähern Anfuͤ— 
rung. 
$. 8. Unter denen befondern Bäumen verdienet der Baum Mulli angemerfet 
zu werden, der auf dem Felde o&ne die geringite Sorgfalt dabey zu gebrauchen, waͤchſet. 
Er hat kleine und beftändig grüne Blätter. Seine Frucht beftehet aus Beeren, welche 
gleich ven Weintrauben zufammen bangen, Wenn man diefe koſtet, fo haben fie äufferlich 
eine ungemeine Süßigfeit, inwendig aber find fie fehr bitter. Daher auch die Indianer, 
welche in Gewonbeit haben, einen Tranf daraus zu machen, fie zuvor in heis Waſſer tau« 
een, und fie fanft durch die Hände fo lange ziehen, bis fie alle Süßigfeit davon befoms 
men, und nichts als das bittere zurück bleibt; anderergeftalt alles verdorben feyn wür« 
de. Wenn diefes gefcheben, fo feigen fie den Tranf durch, und laffen ihn einige Tas 
ge ftehen. Wenn er nachher getrunken wird, fo ſchmeckt er angenem, und hilft wider das 
Bauhgrimmen, Steinfchmerzen und fendenweh. Wird er aber mit vem Maystrank 
vermifchet, fo iſt er weit beffer und wohlſchmeckender. Eben diefes Waffer, wenn es fo 
lange gefochet wird, bis es dicke wird, verwandelt ſich in einen guten Honig; wird es 
aber mit einer gewiſſen Zuthat in die Sonne gefeget, fo wird es zu Ehig. Der Saame 
von dem Mulli und feine Trauben find auch fehr gut, Wunden zu heilen. Das Wajfer, 
worin die Blätter von Diefem Baume gefochet werden, iſt auch fehr dienlich, den $eib da⸗ 
mit zu wafchen, und alte Schäden zu heilen. In der Gegend von Cuzko ftunden 
diefe Bäume in folhem Ueberflus, daß fie umgehauen, und Kohlen daraus gebrant wur» 
den. Und diefe wafen von folher Güte, daß fie beitändig Feuer hielten, fo bald fie nur 
angeblafen wurden, und nicht ehender aufhöreren zu glimmen, bis fie nicht völlig in Aſche 
verwandelt waren. * 


Baum Ma⸗ $. 9. Es kan auch derjenige Baum, den die Spanier Maguey, die India— 
guey und deiner aber Chuchau nennen, unter diejenigen gezälet werden, womit ein groffer Vortheil 
= Nutzbar⸗ geſtiftet werden fan. Der Baum an ſich ſelbſt iſt ungeſtalt, fein Hol; leichte, feine Rin- 


de fehr dünne, und feine Höbe zwanzig Fus; indeflen iſt einer dicker, als der andere. Er 
hat ein luckeres und leichtes Marf, und it den Bildhauern und Malern nüglih. Seine 
Blätter find fehr die, eine halbe Elle lang, und aufferhalb ungemein bitter und ftach« 
licht , daher fie auch von den Spaniern Chardon genennet werden. Daben find fie hohl, 
und das Negenmwalfer, fo ſich darein feßet, ift gut, Die Flecke aus den Kleidern zu bringen, 
Krebs: und andere Schäden, woben eine Entzündung befindlich ift, zu heilen; denn es 
södtet die Würmer, die darin entſtehen. Von diefem Regenwaſſer machen die Indianer 
ein ſtark Getränfe, das fie mit Mays, Duinus, oder mit dem Saamen des Baums 
Mulli vermifchen, Gleichergeftalt bedienet man ſich deſſen, Honig und Efig juzuberei- 
ten. Wenn man die Blätter mit der Wurzel in Regenwaſſer Eochen laͤſſet, ſo fan man 
ein erquicendes Bad daraus zubereiten. Wenn die Blätter getrocknet werden, fo find fie 
nicht weniger von groffem Nußen; denn man Fan eine Art fehr ftarfen Hanfs daraus mas 
en, der zu Schuhfolen, Bindfaden, und Stricken wohl zu gebrauchen ift.  Dftermas 
len drechen fie auch die "Indianer ab, ehe fie noch völlig reif geworden, und legen fie in 
flieffend Waffer, damit fie das leimigte Weſen gänzlich verlieren, Wenn fie nun ſolcher⸗ 
geftalt davon gereiniger find, fo machen fie eine andere Art Hanf daraus, der weit Dicker, 
als der erftere ift, woraus fie Schleudern und eine Art Zeug verfertigen, fo dem Canefas 
gleicher. Der befte Hanf aber ift der legte, den fie davon befommen; denn diefer ift weit 
feiner, und wird zu Vogelnegen gebraucht.  Diefe Mege werden von einem Baum zum 

ander: 





\ 


Belchreibung des Landes Per, 133 


andern befeftiget und grün gefaͤrbt, damit die Vögel, die Blätter von dem Netze nicht uns 
terſcheiden follen, und defto leichter gefangen werden. Die Indianer ftoffen auch die 
Wurzel von dem Chuchau, und machen Eleine Seiffugeln daraus, womit fic) die Weis 
ber das Geſicht wafchen. Denn diefe Art von Seife vertreibet Die Schmerzen , bringt die 
Flecke aus dem Geſichte, verurfacher einen ftarfen Haarwachs und bringt ihnen eine ſchwar⸗ 
je Farbe zumege. 

. 10. In dem Sande Antis, fo ein warmes und feuchtes Erdreich hat, iſt un« Ahorn, Fi: 
ter andern der Ahornbaum anzumerfen. Er gleicher dem Palmbaume, und feine breiten ten und ande, 
und grünen Blätter fteigen alle uͤberwaͤrts. Dieſe Bäume wachſen insgemein auf dem Zei. dere Baͤume. 
de, aufeinem wäflerichten Boden. Mitten aus den Blättern ragt eine Traube hervor, 
welche oftermalen dreihundert, auch wol weniger Früchte hält, Dieſe Frucht wächfer in 
einer natürlichen Haut, welche weder Schale nod) Rinde hat, und woraus fie leichtlich ge« 
nommen werden fan. Wenn diefe Trauben anfangen reif zu werden, fo famlen fie die 
Indianer, Damit fie durch ihre Schwere, dem Baume, der fehr duͤnne, und deffen Holz 
auch nicht einmal zum Brenholze tauglich it, Feinen Schaden thun mögen. Nachher lea 
gen fie felbige in Gefäffe, und bedecken fie mit einem gewiſſen Kraute, wodurd) fie ihre voͤl⸗ 
Jdige Reife erlangen. Das innere iſt zart und lieblich, daher diefe Furcht, wenn fie ander 
Sonne getrocknet wird, vor ein fehr fehon Eonfeck gelten fan. Sie bereiten fie auf vere 
fehiedene Art zu, und effen fie bald roh, bald unter ihrem andern Effen gefocht: fie werden 
auc) oftermalen mit Honig und Zucker eingemacht.  Diejenige, die auf dem Baume reif 
wird, ift von beſſerm Geſchmacke. Der höchfte Baum ift nicht über zwo Ellenlang. Es 
giebt aber noch viele, die noch weit Eleiner feyn. Damit die Fleinern von dem groffen un« 
terfehieden werden mögen, fo nennen diefe die Spanier Dominiten. Denn fo bald die 
Feucht anfängt reif zu werden, fo wird die Haut weiß; iſt fie aber völlig zur Reife gekom⸗ 
men, fo ift fie ſchwaͤrzlich. Dieſe Frucht iſt weit beffer als Die andere, jedoch nicht in fo 
groffer Anzahl. 

Noch eine andere Frucht, welche die Spanier Fichtenäpfel nennen, ift in Deru 
anzutreffen; weil felbige aber auch In Mexico befindlich, und in deſſen Befchreibung ans 
gemerfet find, fo Ean fie alhier füglich übergangen werden, - 

Nicht weniger ift in dem Lande Antis noch eine andere Frucht, welche die Spas 
nier die Weiſſefrucht nennen; denn wenn fie mitten von einander gefchnitten wird, fo 
gleichet fie zwo weiſſen Mufchelfhalen, und der innere Kern bat einen fehönen Geſchmack. 

Es gibt zwar auch andere, die einen ſchwarzen Kern’, fo groß alsdie Mandeln, haben; Dies 
fe taugen aber nicht zum effen. Dieſe Frucht gleichet beinahe einer Fleinen Melone, und 
Batte eben fo eine harte Schale, als ein getrocfneter Kürbis, in deren Mitte das auserlefene 
Mark entſtehet. Das Land Antis bringet noch verfchiedene dergleichen Früchte, welche 
— Spanier Mandeln und Nuͤſſe, wegen der Gleichheit, die ſie mit europaͤiſchen ha⸗ 

en, nennen. 
§. ı1. Die gewoͤnlichſte Frucht bey allen ihren fehmackhaften Gerichten, war Pfeffer Art. 
bie fo genante Auchu. Die Spanier nennen fie indianifchen Pfeffer, auch) oftermalen 
Ari, welches Wort aus. der Sprache der Inſeln Barlovento entiehnet if. Die Des 
ruaner liebten den Huchu dergeftalt, daß fie fich deffen täglich bedienten, wenn fie auch 
weiter nichts als Wurzeln oder gefochte Kräuter affen ; e8 wurde Daher bey ihren Faſten der 
Gebrauch davon, auf das fehärfite verboten, damit fie ſich einer Sache enthalten möchten, 
woran fie.fo viel Annehmlichfeit fanden... Diefe Frucht iſt dreyerley Art. Die gemönliche 
R3— ſte 
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fe ift dicke, fang, und hat Feine Spige: daher fie felbige auch insgemein Roco Zuchu 
oder dicken Pfeffer, nennen. Sie aflen ihn mit ihren andern Gerichten, wenn er noch nicht 
reif geworden , und feine vothe Zarbe nod) nicht vollig erhalten hatte. Man trift auch noch 
eine andere Art Pfeffer an, der lang und eines Fleinen Fingers dick ift. Diefer wird vor 

beſſer gehalten, daher wurde er auch bejtändig in der Pncas Küche gebrauchet. Er wur« 
de zwar fo wol als der andere, Huchu genennet; er hatte aber noch ein gewiffes Beiwort, 
wodurch) man feinen Unterfcheid anzeigete. Die dritte Art ift die dünnefte, fo gleich den 
Kirſchen einen Stiel hat, auch diefer Frucht faft gleich fiehet. Dieſe Arc Pfeffer ift die 
ftärfefte, und folglich die beliebtefte, weil fie nicht fehe gemein ift. Die Indianer nens 
nen fie Chinchi Such. 

Coca. F. 12. Ein gewiſſes Kraut, fo die Indianer Cuca, die Spanier aber Coca 
nennen, wird nicht weniger in groffem Werth gehalten; denn es iſt eines von den gröffes 
ften Koftbarfeiten, womit ſtarke Handlung getrieben wird. Der Baum an fic) felbft ift 
eine Staude, und fo Dicke als ein Weinftod, Er hat wenig Zweige, aber fehr viel auffere 
ordentlidy zarte Blätter. Dieſe find obngefär halb fo lang als ein Daum, und von eben 
Her Breite. Ohngeachtet fie eben nicht zum angenemften riechen, fo find fie doch fehr 
augbar. Die Indianer ſchaͤtzen fie fo hoch, daß fie fie dem Golde und allen Edelgeſtei- 
nen vorziehen , Daher pflanzen fie auch die Bäume mit befonderer Sorgfalt. Die Blätter 
werden an der Sonne getrocknet; und wenn man fie gebrauchen wil, fo ziehet man den Ge⸗ 
ruch heraus, und kauet fie, jedoch ohne hinter zu ſchlucken. Sie ftärfen den Leib derges 
ftalt, daß die Arbeitsleute, die dergleichen im Munde haben, einen ganzen Tag, ohne 
Das geringfte zu effen, arbeiten koͤnnen. Dieſe Eucablätter bewahren den $eib vor vers 
ſchiedene Krankheiten ; die Aerzte gebrauchen ſich auch derfelben auf mancherley Art, 
Wenn fie zu Pulver geftoffen werden, fo verhindern fie die Entzündung einer Wunde:-fie 
ftärfen zerbrochene Beine, erwärmen den Leib, und heilen die Wunden, worin fich ſchon 
Fäulnis eingefunden. Sie find aber nicht allein zu äufferlichen Schäden gut, fondern fie 
dienen auch innerlich zu Abhelfung verfchiedener Befchwerlichfeiten. Ueberdem träge der 
Cucahandel einen fo groffen Vortheil ein, daß in neuern Zeiten die Einkünfte des Biſchofs, 
und anderer Drdensperfonen der Hauptficche zu Cuzko am mehreften aus den Zehenten bes 
ftchen, den fie davon erhalten. Der Baum erreichet mehrentheils die Höhe eines Mens 
ſchen. Wenn ihn die Indianer pflanzen wollen, fo ftügen fie ihn an einen Rebenpfal; 
und geben fonderlidy Achtung, daß er Feine gedoppelte Wurzel faffe, fie mag auch fo klein 
ſeyn, als fie wolle; denn er pfleat auf diefe Are leicht zu vertrocfnen. Von jedem Zweige 
brechen fie die Blätter, von dem Zweige bis an die Spröslinge, ab; diefe aber laſſen fie ſte⸗ 
ben, denn fonft würde der ganze Zweig verdorren. Die Blätter gleichen den Erdbeerblät« 
tern, find aber ein ganz Theil Eleiner. Wenn fie abgebrochen feyn, werden fie an der 
Sonne getrodnet, dabey aber mus wieder eine Behutfamkeit gebrauchet werden, daß fie 
nemlich nicht alzufehr, auch nicht alzumenig trocknen. Denn eritern fals würden fie viel 
von ihrer Grüne verlieren; legtern fals aber, würde die darin verbliebene Feuchtigkeit bald 
eine Fäulnis in den Körben verurfachen, worein fie gepagfet werden. Diefe Blätter were 
den des Jahres dreimal gefamler. Noch eine Nugbarfeit befteher darin, daß die Zähne 
dadurch feft in dem Zahnfleifche gehalten werden. 

Tobak und $. 13. Der Tobaf, den die Indianer Sayri nennen, iſt ebenfals von groffer 
andere Arz⸗ Nutzbarkeit. Saßaparille ift bey den europäifchen Kräuterverftändigen mehr als zu 
neykraͤuter. bekant. Es würde auch zu weitläuftig fallen, alle beilfame Kräuter, die in Peru wach« 
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fen, anzufürene und e8 wäre nur zu wünfthen, daß vie Kuropaͤer eine naͤhere Unter. 

hung von manchen anftelleten, weil fie einen gewiſſen untruͤglichen Nuͤtzen davon zu gewar— 

ten haben würden. j 
$.14. Verſchiedene Hülfenfrüchte wachlen entweder von fich felbft, oder werden von Hilfen: und 

den Indianern gepflanzet, und dienen ihnen zur Nahrung. Die vornemfte Are iſt die fo andere Fruch 

genante Papa, die ihnen an ftatdes Brodtes dienet. Sie effen fie roh und gekocht, und 

chun fie aud) in ihre Brüben, nachdem fie felbige zuvor in der Luft und Sonne ftehen laſ— 

fen. Alsdenn nennen fie es Chunu. ine andere Art, Toca genant, ift auserlefen, 

und eines Daumens dicke. Wenn diefe in der Sonne getrocfnet ift, wird fiegekocht, auch 

mol roh gegeffen: denn fie hat einen fo lieblichen Geſchmack, daß man fie vor etwas Eins 

gemachtes halten folte, obgleich weder Honig noch Zucker dazu gefommen ift, deshalb fie 

auch Cavi genennet wird. Annus koͤmt diefer Art ſehr gleich, auffer Daß es etwas bits 

ter ſchmeckt, und ungefocht nicht genoffen werden fan. Die "Indianer glauben, daß 

diefe Frucht die Zeugungsfraft beneme; daher fie felbige auch niemalen effen, wenn fie nicht 

eine Eleine Rute in der Hand halten; womit fie, wie fie fagen, verhindern, daß fie ihnen 

feinen Schaden verurſache. Bataten, fo die Peruaner Apichu nennen, wachfen ebens 

fals häufig dafelbft; nicht weniger Melonen und Kürbiffe, worunter diejenigen, welche die 

Indianer Capallu nennen, die beften find. ie wachen gleich den Melonen, werben 

aber nicht anders als gekocht gegeſſen. Nnchic gleichet den Mandeln, Wenn man fie 

ganz roh genieffet, fo verurfachen fie Kopfſchmerzen; werden fie aber mit Honig gekocht, 

fo find fie fehr wohlſchmeckend und gefund. Es Fan aud) ein fehr gut Del daraus gema« 

chet werden, fo in verfehledenen Krankheiten gute Dienfte leifter, Roch eine andere Frucht 

wächfet in der Erde, welche die Indianer Euchuchu nennen. Wenn man fie roh iſſet, 

fo ift fie fehr lieblich, und gut vor den Magen, weil fie die Verdauung befördert: ihr 

Zweig ift erwas länger als. der Anis, und hat Feine Blätter; inzwifchen hat fie doch etwas 

grünes, woran man erfennen Fan, wo fie in der Erde verborgen liege. Die Indianer 

bemerfen diefen Ort; und wenn fie nichts grünes mehr fehen, fo halten fie die Frucht reif 

zu feyn, und ziehen fie heraus, Die Frucht Cuchuchu und Anchic dienen aber mehr 

reichen Leuten zur Ergößung, als Yrmen zur Nahrung, welche fie famlen und den Reichen 

überbringen, —J 

$. 15. Noch eine andere auſſerordentlich gute Frucht waͤchſet daſelbſt, welche ei- — — 

ner Gurke aͤnlich ſiehet; ohnerachtet ſie keinen ſolchen Geſchmack hat. Die Indianer nen⸗ — 9 

nen fie Cachan. Es gibt dreyerley Arten davon; die Fleineften, fo einem Herze gleichen, 

find die beften, und wachfen in £leinen Gebüfchen. Die Frucht Savintu, melde die 

Spanier Cuayanas nennen, iſt rund, und von der Gröffe mittelmäßiger Aepfel. Einis 

ge find auswendig gelb und inwendig roth. Der Geſchmack aber ift fehr unterfchieden. 

Denn einige ſchmecken lieblich, andere aber fehr fauer, Einige fehen grün, inwendig aber 

ganz weiß aus, und find weit beffer als die rothen, Die Frucht Pacay, fo die Spas 

nier Guavas nennen, wächfet in grünen und einer viertel Elle langen Röhren. Sie iſt 

fehr lieblich, und wenn fie an der Sonne getrocfnet wird, Fan fie ſich lange halten. Die 

Indianer haben auch eine Art Pflaumen, die fie Ußun nennen, die roth und fehr ſchmack⸗ 

haft ſeyn. Wenn man, fo bald man fie gegeffen, fein Waffer abfehläget, fo ift der Urin 

fo roth als Blut. Mays, Reis 
$. 16. Wie der Mays in ganz America ein algemeines Narungsmittel der Ein- „nd { a: 

woner ift, fo dienete er auch ven Peruanern zu ihrem vornemften Unterhalt, Weilaber Saamen- 

bereits früchre 
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bereits deſſen im erſten Theil weitlaͤuftig Erwaͤnung geſchehen, ſo beziehet man ſich darauf. 
Nur iſt noch anzumerken, daß die Peruaner ihn Zara nennen, und ihn eben ſo wol als 
andere americaniſche Bolfer, an ſtat des Brodtes gebrauchen. Das Brod, das fie das 
von machten, war dreyerley. Die erfte Art nanten fie Cancu, fo fiezum Opfer gebraudy« 
ten; die andere Humintu, und dienete bey ihren Feyerlichkeiten; die dritte Art Tanta 
war ihr gerodnliches Brod, Sie wuſten aud) ebenfals gewönlicyes und beraufchendes Ges 
traͤnke aus dem Mays zuzubereiten. Die andere Art Nahrungsmittel bey den Perug« 
nern, war eine Frucht die fie Duinus, die Spanier aber wegen der Gleichheit, Eleinen 
Reis nennen. ine Art Erbfen , fo Chui genant, und verfchieden von Farbe feyn, diene⸗ 
ten den Armen insgemein zu ihrer Nahrung. N 
Bold und $. 17. Spanien allein Ean hinlänglic) zeugen, mie gros die Menge von Gold 
Silber. und Silber ift, die aus Peru koͤmt. Es gibt in ganz Deru Gom, jedoch in gewiſſen 
Landſchaften mehr als in andern. Man trift es auf der Erde in Flüffen und Bächen an, 
wohin es von dem Regen gefpület wird, Diejenigen, fo es herausziehen wollen, wafchen die 
Erde oder den Sand. Diefes nennen die Europäer Goldftaub, weil es wie Zeilfpäne 
ausfiehet. Es gibt Körner die ein zwey, drey, ja wol zwanzigfaches Gewichte haben, 
und Kerne genennet werden, weil fie den Melonen- oder Kürbisfernen gleichen: einige find 
flach, andere rund, und wieder andere länglicht. Alles Gold von Peru ift von achtzehen 
bis zwanzig Carat; blos dasjenige, fo aus den Bergwerken von Callavaſa oder Galla⸗ 
buayı gezogen wird, hält nad) der Meinung erfahrner Goldarbeiter, vier und zwanzig. 
Im Jahr 1556 fand man in einem Riſſe des Bergwerks von Callahuaytr einen aufferor« 
dentlichen Stein, gleich denen die mit dom Metal entftehen; diefer Stein war fo gros als 
ein Menſchenkopf, von bleicher Farbe und aller Drten voller groffen und Eleinen Defnuns 
gen, woraus goldene Spigen hervorrageten, gleichfam als ob fie hineingefeget gemwefen wä« 
ren. Einige dieſer Spigen gingen hervor, andere hinein, und andere waren der Flä« 
che des Steines gleih. Diejenigen die fih auf Bergwerke verftunden, wolten behaup« 
ten, daß diefer Stein fich ganzlic) in Gold verwandelt hätte, wenn er nicht von feinem Or⸗ 
te, wo er gelegen, weggenommen wäre. Die Spanier betrachteten ihn, als eine aufs 
ferordentliche Kraft der Natur, und die Indianer nanten ihn Auaca. Welches Wort 
eigentlich etrwas’bedeutet, fo entweder aufferordentlich fehön oder heslich iſt. Das Geld 
wird mit weit weniger Mühe als das Silber herausgebracht. Es giebt zwar Silberberge we 
werke in verfchiedenen tandfchaften in Peru in Ueberflus; dergleichen aber, als zu Potoſi, 
> _ bat man nirgend angetroffen, welche im Jahr 1545, vierzehen Jahr nachher, da die Spa⸗ 
nier Peru eingenommen, gefunden wurden. Der Umfang, der feine Gegend begrenzef, 
wird wegen der Sage Porofi genant. Der Berg ift wie ein Zucerhut geftalt, und hält 
anten beinahe eine Meile, oberwärts aber eine viertel Meile im Umkreiſe. Der Gipfel - 
iſt ganz rund und von angenehmer Geſichtslage. Die Luft ift kalt, daher fic) auch ofter— 
malen des Morgens viel Schnee darauf fehen läffee. Dis Bergwerk Porofi wurde durch 
gewiſſe Indianer entdecket, die in fpanifchen Dienften ftunden, und in ihrer Sprache 
Nanscuna, oder Knechte genant wurden. Diefe lebten in gutem Bernehmen mit einan« 
der, und machten ſich einige Tage lang, den Vortheil von der erften Silberader, die fie 
darin fanden, zu Nutze. Es feymun aber, daß fie folche groffe Reichthuͤmer niche verber« 
gen fönnen, oder daß fie auch andern Theil daran nehmen laffen wolfen; genug, fie zeige 
ten ihren Heren diefe erfte Ader, vermittelft welcher nachher das ganze Bergiverf entdecket 
ward. Ein Spanier, Gonzales Bernal fagte einesmals; daß die Adern von Pos 
cofi 
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tofi fo viel Schäse verfprächen, daß, wenn fie einige, Jahre wuͤrden bearbeitet 
feyn, das Kifen gewis theurer als das Silber werden würde. Welche Prophe⸗ 
zeyung auch nachher eingetroffen. Denn 1554 und 1555 galt waͤhrenden Krieges Sranciscus 
Hernandez Giron ein Hufeifen eines Pferdes fechs, eines Maulefels vier Ducaten , und 
ein paar Mägel einen Tomin oder fechs und funfzig Maravedis. Bey dem Berge Porofi 
dag ein anderer etwas Eleinerer Berg, von eben der Geſtalt, den die Indianer, Huayna 
Potofi, oder den jungen Potofi, den groffen aber Hatun Potofi, oder den Bater Pos 
tofi nanten. 
$. 18. Alle Edelgefteine, die zu den Zeiten der Nncas, in Peru angetroffen Schmaragte, 
wurden, waren Schmaragde und Türfiffen: auffer dem aber fand ſich noch eine Menge — and 
von feinem Cryſtal, welches jedoch die Indianer nicht zugebrauchen wuften. Die Schma« Perlen, 
ragde Eamen von den Bergen der Sandfihaft Mlanta. DD ſich gleich die Spanier nad). 
her viel Mühe gegeben, den Drt ausfündig zu machen, mo fie angetroffen wurden, fo ift 
doch alles vergeblich gewefen: daher nun in diefer Sandfchaft, die fonft fo vol von Schma⸗ 
ragden war, faft Fein einziger mehr gefehen wird. Die Eigenfchaft des Schmaragds be« 
ftebee darin, an dem Drte feines Wachstums zu reifen, und gleich der Frucht eines 
Baums almaͤlich grün zu werden. Anfänglich ift er weiß, nachher wird er Dunfel grün; 
und fängt an, an einer feiner vier Ecken volfommen zu werden, welches vermutlich diejenige 
ift,, welche die aufgehende Sonne beſcheinet. An eben diefem Drte wird ihm auch feine 
lebhaftefte Farbe mitgerheiler, bis fie ſich endlich auf dem ganzen Steine ausgebreitet, Die 
Indianer fhästen die Schmaragden höher als die Türfiffen, die ebenfals reichlich daſelbſt 
‚angetroffen werden. So viel die Perlen anlanget, fo bedienten fich die Peruaner verfels 
ben nicht, ohngeachtet fie ihnen befant waren. Denn die Ancas, die forgfamer auf die 
Wohlfart ihrer Unterthanen, als auf Vermehrung ihrer Neichrümer waren, batten ange 
merket, mit wie vieler Gefar und Mühe fie aus dem Meere gebracht werden muften ; das 
ber fie aud) ihren Gebrauch verboten. Nachher aber find fie in folchem Ueberflus gefifcher, 
daß fie ganz gemein geworden. Bey dem Mordmeere, nicht weit von dem Fluffe, der 
Hacha genant wird, find fie in groſſem Ueberflus, und werden höher als diejenigen gefchä« 
get, die auf den Perleninfeln gefifchet werden, Diefe Perlen find mit einem zarten Blas 
de oder Schale umhüller. Es giebt runde, flache und laͤnglichte. Diejenigen aber, Die 
die Geftalt einer Birne haben, find die beften. Denn eine Perle von diefer Art ift allezeit 
noch einmal fo hoch im Preife; weil fie zu Ohrgehaͤngen gebraucht werden fan. Es iſt noch 
anzumerken, daß die Perlen fo wol als alle Dinge in der Welt, mit der Zeit ihren Glanz 
verlieren, und mit einer dunfeln Wolfe überzogen werden: Es wird alsdenn dag erjte Blat 
„abgezogen, unter welchem man ein anderes mit feinem gewoͤnlichen Glanze antrift. Diefes 
Fan aber nicht ohne aufferordentliche Gefchicklichfeie, und ohne ihr wenigftens den dritten 
Theil ihrer Gröffe zu benemen, geſchehen. 
6.19. Das Vieh in Peru ift fo zahm und lenkbar, insbefondere das Laſttragen, ZahmeThiere. 
de, daß es von Kindern hingetrieben wird, wohin es gehen fol. Von den Indianern 
wird es zwiefach unterfchleden, überhaupt aber Lhama, welches fo viel als eine Heerde 
bedeutet, und die Hirten Lhama Mlichec genant. Das gröffefte Vieh nennen fie Hua⸗ 
nacullama, weil es einem wilden TIhiere, fo Huanacu heift, in allen, die Farbe auss 
genommen, gleich iſt. Denn das zahme Huanacu ift von mancherley Farbe, daim Ges 
gentheil das wilde ſchwarzbraun ausfiehet. Diefe Thiere find fo gros als die Hirfche; und 
wenn man voneinem Kamele den hohen Ruͤcken und einen Drittheil ver Gröfle hinweg thur, 


2. Theil. S ſo 
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ſo iſt eine voͤllige Gleichheit zwiſchen beiden. Der Hals iſt lang und glat, und die Haut 
hart. Ehe fie die Indianer geſchmeidig machten, fo bereiteten fie ſie zuvor mit Talge, 
und machten nachher Schufolen daraus. Bey Regenwetter aber muften fie folche abthun; 
denn weil das Leder dazu nicht gegerbet war, fo wurden fle leicht von der Mäife verborben. - 
Sie werden zu Laſtthieren, insbefondere von Cuzko bis Porofi gebraucht, weil der Bo» 
den eben iſt. Sie koͤnnen zweihundere Pfund tragen, täglid) aber nur drey Meilen 
geben; meil fie feine übermäßige Beſchwerlichkeiten aushalten, auch mur fehr langſam 
fortfommen Fönnen, und fo bald fie aus ihrem gewoͤnlichen Schrit gebrachr werden, 
fo ermüven fie von Stund an, und finfen nieder; koͤnnen auch alsvenn auf Feinerley Weife 
wieder auf die Beine gebradyt werden, wenn ihnen auch gleich die Bürde abgenommen 
wird. Daher fie alsdenn zu nichts weiter nugen, als daß ſie todtgeſchlagen und abgezogen wer« 
den. Weil fie feine Hörner, aud) fonft nichts an fich Haben, womit fie fid) vertheidigen 
koͤnnen, fo fprudeln fie denen, die fich nähern fie aufzurichten , ins Gefihte. DieSps 
nier nennen fie indianifche Schafe; cb gleich ein groffer Unterfchied dazwiſchen befindlich 
it. Das Fleiſch von diefen Thieren iſt weich, ſchmackhaft und fehr gefund; daß auch fo 
gar die Aerzte den Kranken es vorzüglic) ver allen andern, insbefondere von den jungen, fo 
Laͤmmer genennet werden, verordnen. Die Fleineren Thiere anlangeno, welche Pacollams 
genant werden, werden nicht gros geachtet. Sie find auch zu nichts anders , als daß fie 
feine Wolle haben, brauchbar. Es giebt auch eine gewiſſe Art von groſſen und Fleinen 
Kunden, die fie Alco hieſſen, zwifchen welchen, und den europäifchen, jedoch einiger 
Unterfchied befindlich ift. 3 


Wilde Thiere, $. 20. Ehe die Spanier Peru betraten, waren blos vorgedachte zweyerley Arten zahmer 


4 


Thiere darin vorhanden, nemlich diejenigen, die Pacollama und Huanacu hieſſen. 
Wilde Thiere aber fanden fie in Ueberflus, Darunter diejenigen insbeſondere zu zählen, wel⸗ 
che den Huanacus fo wol an Öeftalt als Gröffe gleichen ; weshalb auch die zahmen und 
wilden mit einander verwechfelt, und beide mit eineriey Namen beleget werden, br 
Sleifch ift gut. Die Börde fiehen beftändig auf den Gipfeln Schildwache, unterdefs 

» fen da die Schafe unterwärts auf der Weide gehen. Sobald fie jemanden entdecken, fo 
wiehern fie mie die Pferde. Wenn ihnen nachgefeget wird, fo laufen die Schafe vorweg, 
und die Böde hinterher. Ihre Wolle ift kurz und hart, dem ungeachtet Fleideten fich die 
Indianer darein. Das Thier Vicunna gleichetdem Pacollama. Diefes Thier, wel⸗ 
ches fehr zärtlich iſt, bat wenig Fleiſch, aber viel und feine Wolle. Es hat aud) in der 
Arzneifunft nügliche Eigenfchaften. Die Gröffe diefes Thieres übertrift etwas eine Zies 
ge, und ift fo leicht auf den Beinen, daß es auch Faum von einem Hafen eingeholet werden 
fan. Es wurde mehrentheils mit Schlingen gefangen. Obgleich das Fleiſch daven nice 
fo gut als Des Huanacu iſt; fo wurde es doch von den Indianern in Ermanglung desans 
dern ebenfale gegeifen. Die Hirfche in Deru, welche die In dianer Taruca nennen, find Eleiner 
els dieeuropäifchen. Zuder Yncas Zeiten fanden fie fich fo häufig , daß fie ſich auch mannlg⸗ 
mal heerdenweiſe in den Städten fehen lieſſen. Eine Art von Wölfen, Ozcollo, ingleichen Fuͤch⸗ 
fe, Atac genant, find ebenfals Fleiner als die, fo in Europa gefehen werden. Eine Eleine Art Kas 
Een, welche die Indianer Annss, die Spanier aber Zorina nennen, werden wegen des bey 
ſich habenden Muſcus fehr gefuchet, obgleich der Geruch davon nicht fo durchdringend als der 
eigentliche it. Sie laufen des Nachts in die Stadt, und obwol Thüren und Fenfter ver- 
ſchloſſen find, fo Fan man doch ihren Geruch auf hundert Schritte empfinden. Die Ca« 
ninichen find zweyerley, nemlich ſolche die fi) auf dem Felde, und andere die ſich . den 
x aͤu⸗ 
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Käufern aufhalten. Beide Arten find aber fowol in ber Farbe als Geſchmack unrerfchie- 
den. Sie nennen fie Cop, und werden als ein Leckerbiſſen gegeffen. Die zahmen haben 
eigentlich die Spanier mit uͤberbracht. Die wilden aber werden Vifeachagenant, has 
ben lange Schwänze, und halten ſich in Wildniffen zwiſchen Eis und Schnee auf, Ihre 
Haare find weich, und, ihre Farbe maufefahl. Zu den Zeiten der Iincas wurden 
diefe Haare gebraucht, die Farben der feinften Leinwand, die fie machten, zu vervielfäl« 
tigen, 2 
— 6. 21. Es giebt auch oͤwen dafelbft, Puma genant, welche aber weder fo gros, Loͤwen, vaͤ— 
noch) fo graufam als die africanifchen ſeyn: desgleichen Bäre, Deumarigenant. Diefe Een Finde, A 
aber find niche alzuhäufig zu finden : weil diefe Thiere insgemein auf den Gebirgen leben, Sen, Sclan- 
und überdem das Sand durch die algemeinen Jagden, welche die Nneas anftelten, davon gen. 
ziemlich gefaubert worden ift. So viel die Tieger anlanger, fo halten ſich dergleichen blos 
in dem Sande Antis, wegen der dafelbft befinolichen Hohen Gebirge auf; mofelbft man 
auch die wunderfame Schlange Amaru genane, antrift, welche fünf und zwanzig bis 
dreißig Zus lang ift, und dicker als eine Manneshüfte it. In dieſer Landfchaft find auch 
noch andere Fleinere Schlangen, welche man in der Sandesfprahe Machachuapy nenner, 
Groſſe und Eleine Affen und Meerfagen finden ſich auch häufig in Peru. Obgleich legtere 
eine Art von Affen find, fo find fie doch von felbigen einigermaffen unterfchieden , indem fie 
längere Schwänze haben. Einige find ſchwarz, andere braun, einige grau, andere hin— 
gegen befprenfele. Die Eigenfchaft diefer Thiere ift mehr als zu befant, daher felbige ala 
bier füglich zuübergehenift. Nuriftdas einzige noch zu gedenken, daß die Indianer geglaubt, 
daß fie fprechen Fönnen, fie hätten aber ihre Sprache denen Spaniern verborgen gehalten, 
weil fie beforgt gewefen, daß fie ebenfals zu den Bergwerken würden gebraucht werden. ‚ 
$. 22. Die Indianer in Peru Hatten fein Federvied in Häufern, auffer eine Erd- undWaſ⸗ 
gewiffe Art Eleiner Gänfe, welche den europäifchen auf gewiſſe Mafle gleichen, Dieſe ſervoͤgel. 
nanten fie PTunnums. So viel die Erd» und Waſſervoͤgel anbetrift, fo würde wegen 
ihrer groffen Vielheit und Mannigfaltigkeit fehwer fallen, nur den dritten Theil davon an— 
juzeigen, daher nur die vornemlichiten angefüret werden follen. Cs giebt nemlich Adler 
von vielerley Art, die aber etwas Eleiner als die europäifchen find: desgleichen Falken, 
die die Indianer Huama nanten, wovon einige den europäifchen gleich fommen, an« 
dere aber nicht Die gerinafte AenlichFeit mit ihnen haben. Diejenigen, welche Neblies 
genennet werden, fteigen weit hoͤher als die andern, haben auch ftärfere Krallen, und ei- 
ne fhmärzliche Farbe. Mod) andere Raubvögel, welche die Indianer Cuntur, unddie 
Spanier Contor nennen, find von einem ausgefpanneten Flügel bis zum andern zu rech⸗ 
nen, fechjehen Fus; fie haben Feine Klauen wie die Adler, fondern ihre Füffe gleichen den 
Hünerfüffen. Es fcheiner, als ob ihnen die Natur folche deshalb entzogen, damit fie nicht 
alzugroflen Schaden thun koͤnnen. Da hingegen aber haben fie einen ftarfen und harten Schna« 
bel, womit fie Ochfenhäute durchhacken koͤnnen; Daher wenn zwey auf einen Dchfen fallen, 
fo find fie im Stande, ihn niederzureiffen, und zu verzehren. Sie haben oftermalen 
junge Burfche von zehen bis zwölf Jahren angefallen, und fie fehr beſchaͤdiget. Sie ha« 
ben weifle und fchwarze Federn, und auf dem Kopfe einen Kamm, der falt dem Kamme 
eines Hahnes gleich komt, nur daß er nicht zackigt iſt. Im Fliegen verurfachen fie ein fo 
gros Geröfe, daß Liejenigen die fie hören, zur Erde fallen, und ganz betäubet davon wer 
den, Zum Gtüc iſt diefe Are Vögel eben nicht ſonderlich zahlreich; denn fie würden fonft 
alles zahme Vieh vertilgen, Die Eleinften a in ganz Peru find die Quenti, melde 
“" 2 die 
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die Spanier Tominejos nennen, Sie find von einer glänzenden Safurfarbe, und naͤh⸗ 
ren fich wie die Bienen. Denn fie faugen den Honig aus den Blumen mit ihrem Schna⸗ 
bel, der ziemlich lang ift. Uebrigens find fie fo Elein, daß diejenigen, die fie fliegen ſe— 
ben, fie oftermalen vor Buttervoͤgel oder Bienen halten, ohnerachter fie doch wirkliche Vo— 
gel find. Zwiſchen angefürten groffen und kleinen, iſt noch eine Mittelgattung, welche 
die Yndianer Suyuntu nanten. Dieſe Vögel find. alle ſchwarz und fo fleifchfreßig, daß 
wenn fie $uder auf dem Felde erblien, fie dergeftalt ftarf darauf fallen, daß ohnerachtet 
fie. an fich ſelbſt leichte find, fie dennoch nicht wieder megfliegen koͤnnen, weil fie ſich zu dicke 
gefreſſen; wenn fie alfo auf diefe Weife von jemand verfolget werden, folaufen fie zu Fuſſe 
davon, und breiten dabey ihre Zlügel beitändig aus, und brechen waͤhrender Flucht das Ge« 
freſſene wieder von fich, Damit fie ſich von der Laſt, die fie zu fliegen behindert ‚ entledigen 
mögen. Ibr Fleiſch iſt unſchmackhaft, und fie-dienen zu nichts beffers, als die. Straffe 
von dem Unflate zu fäubern, ’ ' 

Die Seevögel, fo die Spanier Alcatrazes nennen, ‚gleichen ihnen beinahe, und 
leben von Fiſchen, die fie folgendergeftalt fangen. Zu gewilfen Stunden des Tages, nem« 
lich des Morgens und Abends, welches die Zeit iſt, da die Fiſche über das Waſſer ſprin— 
gen, gatten fich verfchiedene dergleichen bungrige Vögel zufammen , erheben ſich gleich eis 
nem Thurme, einer über den andern in die Höhe; und dergeftalt zufammengefüger, ſtuͤr⸗ 
zen fie fich mit zufammengedrucften Flügeln tief in das Wafler. Oftermalen bleiben fte fo 
lange darin, daß man glauben folte, fie wären verfoffen; welcher Verzug vermutlich das 
her rühvet, daß der Fiſch, den fie erhafchen wollen, ihnen entkommen ift. Ehe man es 
ſich aber verſiehet, fo kommen fie mit ihrem gefangenen Fifche, den fie in dem Schna« 
bei halten, wieder hervor, und verzehren ihn, in der frenen Luft. Es iſt ein angenehmes 
Schauſpiel, wenn man einige folder Thuͤrme hinabfaren , andere hingegen zu gleicher Zeit, 
wieder hinaufiteigen fiehet. Die eigentlich fo genante Seevögel find gros, mittelmäßig 
und Elein, „und halten ſich beftandig auf dee See auf. Sie halten fid) fo häufig zufam« 
men, daß fie oftermalen einen Bezirk von etlihen Meilen einnemen; und fdlieffen ſich im 
währenden liegen fo dichte an einander, daß man feine Luͤcke zwifchen ihnen bemerken 
kan. Wenn fie nun ihren Raub erhafchet haben, fo ilt es ein Vergnuͤgen zu ſehen, wie 
ſich einige ins Waſſer ftürzen, um auszuruben, andere aber in fo arofler Menge wieder 
hervor fommen, Noch eine Art Waſſervoͤgel, die den Störchen gleich fehen, find weiß 
wie ein Schwan, ungemein fhön, haben aud) lange Beine, gehen insgemein paarweile, 
und nähren fich ebenfals von Fifchen. 


$. 23. Es giebt auch eine ziwiefache Art Rebhuͤner in Peru, davon die eine, wels 


miete sea che die Indianer Puna nennen, den Huͤnern gleicher und ſich in Wildniſſen aufhält; 


Voͤgel. 


die andere Art aber iſt weit kleiner als die europaͤiſche: jedoch iſt ihr Fleiſch beſſer, als 
das von den gröffern. Der Farbe nad) find beide Arten niche unterfchieden, und fie haben 
auch beide weiffe Schnäbel und Beine. Die Eleinern nennen die Indianer Putu, und 
zwar von ihrem gewönlichen aut Yut- Nut. Diefes beobachteten fie auch bey verfchiedenen 
andern Vögeln, deren Namen von ihrem Öefange oder Gefchirpe eneitanden. Die Taus 
ben gleichen den unfrigen an Farbe und Fleifh. Die Indianer nennen ſie Urpi. Die 
Turteltauben find nicht weniger denen, fo man in Europa finder, aͤnlich, auſſer daß ſie et⸗ 
was gröffer find, und werden Cocohuay genant. Alle übrigen Eleinern Vögel, die uns 
ter dem Dache, in Wänden und auf dem Felde nifteln, nennen die Indianer Pariapichiu. 
Zu gewiſſen Zeiten des Jahres ftellen fih auch ſchwarze Vögel, fo den Schwalben gleichen, 

ein, 
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ein, und machen ihre Nefter in dem Gemaͤuer. Diefe Bögel find ganz firre, und wer- 

den nicht leicht bey Annäherung eines Menfchen davon fliegen. Wilde Bienen find auch 

in groffer Menge dafelbit. Diejenigen, die im Falten Lande fih aufhalten, geben wenig 

Honig, wegen der fchlechten Blumen, wovon fie-fich nähren müffen; überdem ift er auch 

ſehr bitter, und das Wachs, fo davon koͤmt, iſt ſchwarz, und nicht zu gebrauchen. Die— 

jenigen aber; welche fid im warmen Lande befinden, ‚geben, weil fie beſſere Narung ha— 

ben, auch befferen Honig. Er rinnet wie Mil, und wird dem Zucker glei). Die In⸗ 

dianer ſchaͤtzen ihn hoch; denn fie eſſen ihn nicht allein, fondern gebrauchen ihn au), als 

ein Arzeneimictel wider verfchiedene Zufälle: weshalb er auch häufig in die Falten Ge— 
genden gebracht wird. 

$. 24. ” In dem Sande Antis giebt es allerley Arten Papagoyen, groffe, mit- Papanoven, 
telmäßige und Fleine. Die Fleinen find nichf gröfler, als die Serchen; Die groffen aber wie und ihr naz 
die Falken. Einige find einfarbig, andere grün und gelbfarbig: und wieder andere ver- en 
fehiedentlich gefärbt, insbefondere die groffen, welche die Spanier Guaycamayas nen — 
nen. Die Federn im Schwanze ſind lang und ſehr artig; die Indianer hielten auch viel 

darauf, und putzten ſich an ihren Feſttaͤgen damit. Die kleineſten werden von den Spa— 
nieen Periquillos; die mittelmäßigen Catanillas genant; und die gröffeften, welche 
beffer als die andern fprechen, werden unter dein Namen Loro angezeiget, Die Buscas 
mapas fprechen niemals, und dienen blos dazu, Die Schönheit ihrer Federn zu bewuns 
dern. Die Fähigkeit der andern im fprechen ift ungemein. Es wird von einem Pa— 
pagoy, von der Art, die man Loro nennet, erzaͤlet, der zu Potoſt gemwefen, daß er alle 
Indianer, fo wol Männer als Weiber die vorüber gegangen, bey Namen genennet; auch) 
auch fo gardas Sand ausgedruckt, woraus fiegebürtig gewefen, als Colla, NYunca, Huay⸗ 
ru, Quechna, u.f.w., gleichſamob ihm der verfchiedene Federſchmuck bekant gewefen waͤ⸗ 
te, welchen vie Indianer zuden Zeiten der Nacas zu tragen pflegten, Alle diefe Vögel 
bieffen die Indianer überhaupt Uritu, wegen des groffen Getöfes, fo fie verurfuchen, 
wenn fie haufenmeife mit einander fliegen. Daher auch noch ein Plauderer, der nichts 
thut und viel fpriche, Uritu genant wird. 

$. 25. Ob gleich in Peru fein Mangel, fo wenig an groffen als Fleinen Fluͤſſen Fiſche. 

ift; fo ift doc) nicht genug zu bewundern, daß man darin fo wenig Fifche antrif. Man 
urtheilet, daß ſolches von ihrem alzu fchnellen Strom berfomme. Indeſſen iſt der Fifch, 
fo dDarinnen gefangen wird, von den europäifchen fehr unterfchieden, und fcheinet auch 
von einerley Art zu ſeyn; denn faft alle haben breite und platte Köpfe, und Feine 
Schuppen. Die Indianer nennen ihn Ehallus, und effen ihn mit der Haut; 
er iſt auch fehr wohlfchmedend. In der groſſen See zu Titicaca hingegen befindet ſich 
eine groffe Menge mancherley Fiſche. Die Indianer nennen diefe See zum Unterfcheid 
des Fluſſes dafelbft Sucht. 

S. 26. Nachdem mir die natürliche Befchaffenheit des Reichs Peru überhaupt Eintheilung 
Fürzlich angezeiget; fo würde nunmehro die Ordnung erfordern, auch diejenigen Landſchaf- des Lanves. 
ten, fo dazu gerechnet werden, insbefondere vorzunemen. Diemweil aber hiervon unten bey 
der Erzälung der Gefchichte von Peru das nöthige hin und wieder eingefchaltet werden 
wird, fo wollen wir uns zu DBermeidung unangenemer Wiederholungen darauf beziehen, 

Da auch die Eintheilung des Landes, fo wie fie auf Veranlaſſen der Yncas gefcheben, 
mehr eine politifehe Einrichtung, als geographifche Abrbeilung ift, fo wird auch dasjenige, 


as davon anzufüren feyn möchte, fo lange, bis die Ordnung folches geftarter, ausgefe- 
8 S 3 tzet 


142 Des zweiten Buche dritted Hauptftück, zweiter Abſchnit, 


tzet werden. Vorjetzo aber werden wir annoch die Merkwuͤrdigkeiten dieſes Reichs, wel⸗ 
che zu der NYncas Zeiten durch menſchlichen Fleis und Kunſt entſtanden, vornemen, und 
was davon angemerkt zu werden verdienet, beibringen. 
Hauptſtadt $. 27. Unter allen dieſen verdienet die Hauptſtadt des ganzen Reichs Cuzko 
Cuzko. ohnſtreitig den Vorzug. Dieſe wollen wir auch dergeſtalt zu beſchreiben uns befleißigen, 
wie fie bey Ankunft der Spanier angetroffen worden. Es war ſolche die erfte Stadt in 
Peru, und Manco Capac ihr Anleger. Die Spanier legten ihr nachher zwar verfchies 
dene andere prächtige Mamen bey; der Name Cuzko aber hat beftändig den Borzug behal⸗ 
ten. Auf der einen Seite hat fie einen hohen Berg, auf der andern aber eine groſſe Ebe⸗ 
ne: ihre Gaffen waren breit, und es befanden ſich ungemein groffe Plaͤtze darin. Nnca 
Garcilaſſo *) vergleicht fie mit der Stadt Rom: weil beide von ihren erften Königen 
angeleget worden; auch verfchiedene Völker unter ihre Botmaͤßigkeit gebracht; ihre 
Beherfcher es an Geſetzen, die zu Regierung des Staatsdienen, nicht fehlen laffen; und end⸗ 
lich, weil aus beiden Staͤdten vortrefliche Männer entſtanden, welche ſich fo wol in der Sits 
tenlehre als Staatsflugheit hervorgethan. Woben er aber bedauret, daß es der Stadt 
Cuzko an ſolchen Perfonen gefehlet, welche gleich den Römern diefe Vorzüge duch Schrife 
ten auf die Nachwelt gebracht. Als Manco Lapac die ungemeine Bequemlichkeit des ſchoͤ⸗ 
nen Thals von Cuzko, und defjen vortrefliche Sage in einer breiten und auf allen Seiten 
mit Bergen umgebenen Ebene, woraus vier lüffe die ganze Gegend bemäilerten, und eis 
nen f[hönen Brunnen, woraus Salz genommen wird, hinlänglich betrachtet; und überdem 
die Fruchtbarkeit des Bodens, und die gefunde Luft in Erwegung gezogen: fo entfchlos er 
fi, die Hauptſtadt feines Reichs dafelbft zu errichten, Nach der Indianer Meinung, 
folgte er hierunter der Abficht feines Baters, der Sonne, Die Himmelsgegend iſt mehr kalt 
als warm, ohnerachtet die Kälte nicht fo ftrenge ift, daß die Einwoner genötigee feyn fül« 
ten, ihre Zuflucht zu dem Feuer zu nehmen, wenn fie ſich wärmen wolten ; denn wenn fie 
ſich in einem Fleinen der $uft nicht fehr ausgefegten Zimmer aufbielten, fo Eonten fie fols 
ches in Anfehung der Erwärmung ganzlidy entbehren; fie Eonten auch im Winter eben wie 
im Sommer gefleidet gehen, und ſich auf einerley Art des Nachts zudecfen, ohne die ges 
ringfte Befchwerlichkeit zu beforgen. Die $uft ift das ganze Jahr hindurch gemäßiget; 
die Kälte und Hige mag auch in andern Sandfchaften diefes Reichs beſchaffen ſeyn, wie fie 
wolle. Weil es nun auch fehr trocken daſelbſt ift, fo find noch jeßo die Lebensmittel der 
Faͤulnis nicht unterworfen; wenn man fie alfo in eine Kammer leger, und die Fenſter of: 
fen laͤſſet, fo Eönnen fie fih ganzer drey Monat halten: welches infonderheit von dem 
Sleifche zu verftehen ift. Ueberdem giebt es auch wenig Fliegen, und diejenigen, die fich 
etwan einfinden, werden ſich nicht leichtlich in die Haͤuſer machen, fondern fich vielmehr in 
dem Sonnenfcheine aufhalten. Die erften Häufer wurden unterhalb eines Hügels, Mas 
mens Sacſahuamam, der zwifchen Morgen und Mitternacht der Stadt befindlich iſt, 
aufgebauet. Des !Manco Eapac Nachfolger baueten nachher auf dem Gipfel eben diefes 
Berges die hohe Feltung, welche nachher von den Spaniern gefihleifer wurde. Der 
Weg Antiſuyu theilte die Stadt in zween Theile: der mitternächtige Theil wurde Hanan 
Cuzko, oder das hohe Cuzko, und der miträgige Theil Hurin Cuzko, oder dag niedere 
Cuzko genanf. Der Name des vornemften Theiles der Stadt war Collcampata. Als 
bier lies Manco Eapac fein Schlos aufbauen, * Weiter gegen Morgen befand fich das 
Duartier Cantutpata genant, fo von einer Blume Cantut bergenommen wär. Wenn 
man 
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man auf eben biefer Seite weiter fortging; fo kam man in eine andere Kreusftraffe, fo 
Pumacurcu oder der föwenbalfen genant wurde, weil die Löwen dafelbft zuvor auf behal⸗ 
ten wurden, ehe man jie dem Nnca überbrachte. An dieſe Straffe fties noch eine andere, 
die Tococachi, oder Saljfenjterftraffe hies. Wenn man fic) von diefer gegen Mittag 
wandte, fo Fam man auf einen abermaligen Kreuzweg, Munaycenza genant. Mac 
diefer betrat man ebenfals gegen Mittag die Strafe Rimac- Pamps, die fehr gros war, 
und der redende Platz hies, indem die Incas dafelbft ihre Befehle verlefen lieſſen. Ben 
deren YAusgange, ebenfals gegen Mittag, Fam man in die Strafe Pumapchupan, oder 
Lowenſchwanz, weil felbige durch zwey zufammenitoffende Flüffe fpig ausging. Sie hatte 
auch um deshalb ihre Benennung erhalten, um anzuzeigen, daß diefe Straffe die legte in 
der Stadt wäre; oder auch vielleicht aus der Urfache, weil Löwen und andere wilden Thiere 
darin gefuttert wurden. Etwas weit von diefem Duartiere, gegenAbend, war eine Borftadt oder 
Sieden, von mehr denn dreihundere Häufern, der Cayaucachi hies, und lag von denlegten 
Häufern der Stadt über taufend Schrit entferne. Andere taufend Schritte von der Stadt 
befand fid) das Quartier Chaquillehaca. Bon diefem gieng die Heerftraffe nach Cun— 
tifuyu. Ben diefem legten Drte befanden fih zo Waſſerhalter, die vortrefliches 
Waſſer hielten; fo durch gewiſſe in der Erde verborgene Rören da hinein geleitet wurde, 
Die Rören nanten fie Collquemachuay, oder Silberfehlangen; weil das Waſſer dent 
Silber glihe, die Rören aber fehlangenweife unter der Erde fortgefüret waren. Wenn 
"man fid) vom Abend gegen Morgen wandte, traf man eine Straffe, Pichu genant, an, 
welche aufler der Stadt lag, und zu der Straffe Duilipara führer, Weiter gegen Nors 
den der Stadt, war der Zugang Carmenza, wovon man auf die Heerftraffe, die nach Chin» 
chaſuyu ging, gelangete. Bon diefem Zugange fam man, wenn man fich in der Runde 
nach der Morgenfeite wandte, in die Strafle Huacapuncu, oder die Thüre des Heilige 
tums.  Diefer Ort wurde deshalb alfo genant, weil ein groffer Bach, welcher mitten 
durch den Hauptplag von Cuzko flos, in diefe Straffe ging: an der Seite diefes Baches 
war eine lange und breite Straffe, fo mit dem Bache durch die ganze Stadt ging, und 
eine Meile weit an die Heerftraffe nach Collaſuyu fies. Den Zugang diefes Fluffes und 
- der. Straffe nanten fie die Thüre des Heiligtums oder des Tempels; weil die Einwoner der 
Stadt alle andere Gaffen, durch welche fie nach dem Sonnentempel, oder nad) dem Haus 
fe der auserlefenen Jungfrauen gingen, vor heilig hielten: diefe Gaffen waren auch ing« 
geſamt der Sonnen gewidmet. Den Ort, wo man herausfam, nanten fie auch Lö⸗— 
wenſchwanz; um dadurch anzuzeigen, daß, gleichwie ihre Stadt in Abficht auf die 
Gefege und Religion beilig fen, man fie auch in Anfehung der Tapferkeit, mit dem Loͤwen 
vergleichen koͤnne. Diefes Quartier, Huacapunci, flies wieder an das Duartier Coll 
campata, mit welchen bey Befchreibung der Stadt der Anfang gemacht worden. E 
* $. 28. Die Beſchreibung der Quartiere von Cuzko nach der Ordnung vorzunes Schulen, 
men, von denen noch nicht gehandelt worden, fo wird nöthig fenn, nach der Straffe Sua- Koͤnigliche 
capuncu, oder das Thor des Heiligtums zurück zu geben, Diefe Straffe mar dem vor. Schloͤſer. 
nemften Plage gegen Norden über, und flies gegen Mittag an eine andere Gaffe, welche ——— 
man eigentlich die Univerſitaͤt, oder das Quartier der Schulen nennen koͤnnen, weil dieje Sunafranen, 
nigen, die der Inca Roca geftiftet hatte, darin befindfich maren. Die Indianer nana 
ten diefen Det PNacha Auaci, oder Schulhaus. Darin hielten fic die öffentlichen Leh— 
ver auf, davon einige ihre Weltweifen, und andere ihrer Dichter waren, die Amautas 
und Haravec genennee wurden, und in groſſem Anfeben ſtunden: nicht weniger lebten die 
Shi 
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Schuͤler ‚und insbeſondere die Prinzen vom Gebluͤte, darin. Wenn man ſich von dieſer 
Univerſitaͤt gegen Mittag wendete, Fam man an zwo Straſſen, worin zwey koͤnigliche 
Schloͤſſer lagen, ſo an den Hauptplatz anſtieſſen, und den ganzen Umfang in ſich faſſeten. 
Dasjenige, ſo dem andern gegen Morgen lag, hies Cocacora, oder weiter Boden, 
wegen des groſſen Platzes, den es einnahm, und welchen die Incas eben machen laſſen. 
Daſelbſt hatte Pnca Boca eines ſeiner koͤniglichen Schloͤſſer, wegen der daran gelegenen 
Schule erbauen laſſen, mit deren Lehrern er. oftermalen Umgang hatte. Das andere koͤ⸗ 
niglihe Schlos, fo dieſem Cocacorg gegen Abend lag, hies Caſana, oder etwas, fo 
eine Ohnmacht verurfacher: welchen Namen es als ein Kenzeichen der Bewunderung er- 
halten, indem man dadurch anzeigen wollen, daß diefes Gebäude fo gros und fo ſchoͤn fen, 
daß man es nicht aufmerffam betrachten koͤnnen, ‚ohne für Verwunderung in-eine Ohn⸗ 
macht zu fallen. Dieſes war das Schlos des geoffen Pachacutec, eines Uvenfels des 
NYnca Roca. Dieſer Nnca lies es aus der Urſach dafelbft erbauen, damit er der von 
feinem Urältervater angelegten Schule, deito näher feyn möchte. Dieſe war auch gleich 
hinter diefem Pallafte, und flies aud) fo gar an denfelben, Die vornemften Pforten gin⸗ 
gen auf die Strafle an das Wafler: es waren aber auch noch einige binterwärts, wodurch 
der König indie Schuleging, um die Borlefungen der Lehrer mit anzuhören; und der Ins 
ca Pachacutec, der ein groffer Gefesgeber war, nahm ſich felbft die Muͤhe, öfters. dar 
in zu lehren, und feine Gefege zu erklären. - Der an dieſes Schlos ftoffende Vorhof die- 
nete zu. einem Plage, wo die Indianer ihre Tänze und Feſte anſtelleten. Diefer. war 
von einem folchen Umfange, daß nachher mehr als fechzig, Keuter bequemlich ein Ringel» 
gennen und allerley Kitterfpiele darauf halten Fonten. Der vornemſte Pla der Stadt, 
Aucaypate, oder der Der der Ergoͤtzlichkeit genant ‚lag vor diefen Föniglichen Schlöf. 
fern, und bielt von Norden gegen Süden vierhundert Schritte in der Sänge, und von 
Weſten bis Oſten bis an den Flus auf fünfpundert Schritte-in der Breite. Am Endedie- 
fes Plages gegen Mittag, fabe man zwey andere Fönigliche Schlöffer. Das nädjite an 
dem Fluffe hies Amarucancha, oder der Aufenthalt der groſſen Schlangen.  Diefes 
Schlos, fo dem Schloffe Caſana gegen über lag, war des Huayna Capac Sig. Die 
Sonnenftraffe war in dem Quartiere Amarucancha gegen Morgen; und das Haus 
der auserlefenen Jungfrauen, fo der Sonne geweihet war, lag mitten in der. Straffe, und 
wurde Ac⸗Llahuaci genant. Alle diefe Quartiere der Stadt nebit den gemeldeten koͤnig⸗ 
lihen Schlöffern lagen, dem Fluſſe gegen Morgen über, der mitten durch den vornemften 
Platz gehet, und vor welchen und an den Seiten, die Nncas drey groffe in Geſtalt einer 
Halle bedeckte Säle aufrichten laffen, mofelbft fie, wenn etwan Regenwetter einfiel, bey 
dem Eintrit des neuen Mondes zu gewiſſen Zeiten, oder bey der Sonnenwende, ihre groffe 
Feſte begingen. 
Stroffen und $. 29. Alle koͤnigliche Schlöffer und andere Gebäude in Cuzko, wovon Ermäs 
Käufer gegen nung gefcheben, lagen gegen Morgen des Fluſſes, der mitten durch die Stadt gehet. An 
* fee des der Abendſeite eben diefes Fluſſes fahe man den Plag Cucipata, oder Plag der Ergöglich- 
* keit und der Feſte genant. Dieſe beiden Plaͤtze machten zu der Pncas Zeiten nur einen 
einzigen aus, und der ganze Flus war an diefer Seite mit einer Art von Brücke bedecket, 
wodurch dem Hauptplatze ein anderer beigefüget wurde, der nicht völlig fo gras war; weil 
fih bey dem Sonnenfefte eine erftaunende Menge Menfchen einfand, daß fie auf: dem 
Hauptplage nicht Raum genug hatten. Sie bededten alfo den Flus mit Dielen und dien 
Balken, weil fie Feine gewölbten Bogenftellungen zu machen muften. An der Abendfeite 
— des 
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“des Fluſſes harten die Nncas Feine Gebäude aufgefüret, und man fahe nichts als die 
Ringmauer der Vorſtadt. Es fihien, als ob fie diefe Seite um deshalb ledig gelaflen, 
damir ihre Machfoiger ebenfals, nad) dem Beifpiele ihrer Vorfaren, Palläfte für ſich darauf 
bauen folten. Denn, ungeachtet ihnen ihre Schloͤſſer ebenfals zum Erbtheile zufielen, fo 
unterlieſſen fie doch nicht, für fich insbefondere, um ihre Hoheit zu zeigen, dergleichen 
ebenfals anzulegen. Diefe nanten fie, gleich andern Dingen, vie fie veranlafferen, nach 
ihren Namen, Weil aber die Ankunft der Spanier, dem Reiche der Yncas ein Ende 
machte, fo ift diefer Platz auch von dergleichen Gebäuden ledig geblieben, bis ihn endlich 
nachher die Spanier angebauet haben. * 

S. 30. Wenn man die Pracht der Haͤuſer, der Tempel, der koͤniglichen Schlöf- Fefungeinn 
fer und anderer öffentliche Werke der Indianer betrachtet, fo ift es nicht anders möglich, * "+ Cuzko. 
als daß man das Vorurtheil von ihrer Unwiſſenheit fallen laffen, und an ftat deſſen fich ei— 
ne bobe VBorftellung von ihrer Kunft und Geſchicklichkeit machen müffe: welche ſich auch 
auf die Befeftigung insbefondere mit erſtreckete, als wovon die Hauptſtadt Cuzko ebenfals 
zum DBeifpiele dienen Fonte. Die Feſtungswerke in Eusto waren als ein Meifterftück an⸗ 
zuſehen. Selbige beftunden aus ſolchen ungeheuren Steinen, daß man nicht begreifen 
fan, auf was Weife fie felbige zehen bis funfzehen Meilen weit auf rauhen und beſchwer— 
lichen Wegen herbey fehaffen koͤnnen. Insbeſondere fand fich Dafelbft eine Are von Felfen- 
fteinen, welche die Indianer Saycufca nanten, und die fie nirgends anders, als von Muys 
na, ſo fünf Meilen von Cuzko lieget, oder auch wol von einem andern Orte, der funfs 
zeben Meilen davor entfernet iſt, herbey bringen koͤnnen; und alsdann haben fie müffen 
den Flus Nucay befaren, der eben fo gros, als der Guadalquivir in Spanien ift, 
Ueberdem hatten fie weder Ochſen noch Karren, diefe ungeheuren Steinflumpen anzufaren; 
fondern es hat alles müffen mit den Händen bewerfitelliger werden. Nicht weniger mane 
geite ihnen Eifen und Stahl, die Steine zu ſchneiden, und fie in Ordnung zu bringen, 

Sie hatten auch weder Winfelmaas, Kalk, noch ander dazu gehöriges Geräte: dem unges 
achtet waren fie fo ordentlich zufammen gefüger, daß man nicht vermögend war , mit eis 
ner Mefferfpige in die Zufammenfügungen zu fommen. Sie kanten auch die Mafchinen 
nicht, die ihnen dienlich feyn koͤnnen, diefe ungeheuren Steine, die man nicht ohne die 
gröffefte Verwunderung anfehen Eonte, berabzulaffen, und hinauf zu winden. Es befans 
den fih Steine darunter, die acht und dreißig Fus in der länge, achtjehen Fus in der 
Breite, und zwey in der Dicke hielten. Alle diefe Steine waren fo dichte zufammen gefü« 
get, daß man Faum die Fugen gewar werden Fonte. Dieſe bervundernsmürdige Arbeit ges 
ſchahe durch die groffe Menge der Menfchen, welche dazu aufgeboten wurden, und mus 

‚allem Bermuten nad), unglaubliche Mühe verurfacher haben. Es war alfo diefes Werf 

-ein Denkmal der Hoheit der Incas, und Geſchicklichkeit ihrer Arbeitsleute. Diefe Fe— 
flung war gegen Norden der Stadt auf einem ziemlich hoben Hügel angeleget , der Sacfa- 

huamam genennet wurde, und welcher auf der einen Seite fehr fteil war. Dadurch 
Cuzko auch allein unüberwindlich gewefen feyn würde, weil fich niemand daſelbſt nähern 
Eonte, Die Indianer hatten aud) an diefer Seite blos eine Mauer von tüchtigen Steis 
nen aufgerichter, die fich über zweihundert Klaftern erſtreckte, und keinesweges höcferich und 
ungleih war. Sie bedienten ſich an ftat des Gypſes und Kalfs einer gewiſſen leimigten 
Erde, womit fie die Fugen der Steine befchmierten und befeftigten. 

$. 31. Nahe bey diefer Mauer war eine groffe Ebene, wodurch man leichtlich „, Dreiahe 
auf den Gipfel des Hügels gelangen konte; daher man die Stadt auf diefer Seite auch an. Ringmaug. 

2. Theil, T greifen 
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greifen koͤnnen. Diefem aber abzuhelfen, machten die Indianer drey Mauren hinauf- 
waͤrts, eine über die andere, wovon jedwede zweihundert Klafter in der Laͤnge hielt, Sie 
waren in Form eines halben Mondes gebauet, und ftieffen an eine andere Mauer, 
die an der Seite der Stadt jtund. Die erfte war unter allen die merkwuͤr— 
digfte, fo mol wegen der ungeheuren Steine, als auch wegen ihrer bewundernswürdis 
gen Aufrichtung. Die Steine an ſich felbft waren theils rund, theils fpißig, länglich, 
und von mancherley anderer Form. Die gröflefte Kunſt aber beftund in der genauen Zus 
fanmenfügung und Bereinigung derſelben. Diefe Felfenftücke überfchritten einander auf 
vier Finger weit, und machten ein folches Anfeben, daß diefe Bauart nicht genugfam bes 
wundert werden Fonte, Garcilaſſo fagt, daß diefe Mauern den Wundern der alten Welt 
noch weit vorzuziehen gewefen. Denn bey deren Aufrichtung habe es nicht an Künftlern, 
an Handmwerfszeuge, noch an andern Notwendigkeiten gefehlet. Da hingegen die Peruas 
ner an allen diefen Mangel gelitten, und dem ungeachtet ein fo vorfrefliches Werk aufzu— 
richten vermögend gewefen, Jedwede von diefen Mauren hatte eine groffe Thüre, und 
diefe wurde mit einem Steine von gleichmäßiger Gröffe verfchloffen, der allezeit, wenn 
man hindurch wolte, weggehoben werden muſte. Die erfte Mauer hies Tiupuncu, oder 
die Sandthüre, weil der Boden fandig war, Die andere hies Acahuana Puncu, nad 
dem Namen ihres Baumeifters; und die dritte Diracocha Puncu, weil fie ihrem Gotte, 
Viracocha, gewidmet war, welcher dem jungen Ynca Viracocha erfchien, und feit- 
dem zum Schußgotte der Stadt und Feftung Cuzko gemacher wurde. Bon einer Mauer 
zur andern war ein Raum von dreißig Schritten, nebft einem Wallgang bis auf die Hö« 
be jeder Mauer, und jedweder Umfang hatte oben an der Lehne feine befondere Bruſt— 
wehre. 
Drey groſſe $. 32. Wenn man die drey Umfaſſungen der Mauren hinter ſich zurück geleget, 
Thuͤrme. Fam man auf einen langen fehmalen Platz, worauf drey Thürme in einem Dreyeck ftunden, 
die nach Befchaffenheit des Erdbodens hervorrageren. Der hauptfächlichfte war der, fü 
in der Mitte ftund, und Mloyoc Marca, oder die runde Feftung bies, weil er in der 
Kunde erbauet war : er hatte einen Brunnen von gefundem Waſſer, fo von weiten durch Nören 
Bingeleitet wurde, und deffen Duelle niemanden, als den Ynca und feinen oberften Raths⸗ 
bedienten befant war. Wenn fich der König’ die Feftung begab, fo ruhete er in dieſem 
Thurme aus, der recht prächtig erbauet war. Alle Wände waren mit goldenen und filber« 
nen Blechen ausgefchlagen, fo an ftat der Tapeten dieneten, und worauf Thiere, Blumen und 
allerhand Vögel nach dem geben abgebildet waren. Desgfeichen wurde auch eine groffe Menge 
von Gefaͤſſen, eben wie in des Königes Pallafte, dafelbft zum Gebrauch aufbehalten. Der 
andere Thurm hies Paucar Marca, und der dritte Saollac Marca. Beide waren 
vierecket, in Geftalt eines Gezelts, und in jedwedem viele Zimmer, worin ſich die Soldas 
ten, welche die Wache hatten, und die Schildwachen ablöfeten, aufbielten. Diefe Ssldas 
ten muften aber von dem Ancas privilegiret feyn; denn andere durften diefe Derter nicht 
betreten, weil es eines von den Häufern der Sonne war, worin die Waffen und der Kries 
gesvorrat aufbehalten wurde; gleichwie man die Opfer und Gebeter in dem Tempel verrich« 
tete. Es befand fich insgemein ein Hauptman oder Gouverneur darin, der von Föniglis 
chem Geblüte feyn muſte. Dieſer hatte verfchiedene Lieutenants, und diefe wieder andere 
Kriegesbediente unter fih, wovon jedwedem feine Berrichtung angewiefen war. Ueber— 
dem war nod) ein Provianthaus in der Feſtung, worin alles, was die Befagung brauchte, 
aufbehalten wurde. Die unteren Theile jediweden Thurms, waren mit Zimmern angefüller, 
die 
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bie mit befonderer Kunft erbauet waren, und vermittelft melcher.eine Gemeinfchaft mit ein. 
ender gehalten werden konte. Es waren verfdyiedene Eleine Gaſſen darin, vie ſich einan— 
der durchfehnitten, und an unterfchiedene Thüren ftieffen. Die Zimmer waren mehrens 
theils von einerley Gröfie, und ftelten eine Art eines Jrganges vor, woraus man ſich kaum 
herausfinden konte. Diejenigen, denen der Umfchweif beifer befant war, unterftunden 
fi) doch nicht, ohne einen Knaul Bindfaden hinein zu gehen, davon fie das eine Ente 
an die Thüre banden, damit fie fich nicht verirren möchten. Die Tndianer baueten feis 
ne gewölbte Bogen, fondern fie machten an unterirdifchen Orten Kragfteine an den Maus 
ren, worauf fie breite und ftarf behauene Steine legten, welche von einer Mauer zur ans 
dern gingen. Diefes beobachtete man auch an der Feſtung, deren Mauren tbeils aus ro⸗ 
ben, theils von gearbeiteten Steinen beftunden. Die Baumeifter diefes Werks waren 
viere; der erite, dem man die Ehre der Erfindung beilegete, bies Huallpa Rimschi 
Ynca. Damit man aud) zu erfennen geben möchte, daß er der vornemfte unter allen ge« 
mwefen, fo wurde er mit dem Ehrenworte Apu, oder Hauptman in allen Berrichtungen, 
fie befunden worin fie wolten, beleget. Der andere war Ynca Maricanchi; und der 
dritte Acabusns Ynca, den man zum Angeber der gröfleiten Gebäude von Tiahuanacu 
machte. Der vierte endlich hies Calla Cunchuy. Zu den Zeiten des letztern geſchahe 
es, daß man durd) eine verwundernswürdige Bemühung, welche allen menfchlichen Bes 
grif überfteiget, das ungeheure Felfenftüce fortbrachte, welches man den beſchwerten 
oder mübfamen Stein nante. Der vornemite Baumeijter gab ihme diefen Namen, 
damit das Andenken eines fo erftaunlichen Unternemens auf die Nachfommenfchaft gebracht 
werden möchte. Dieſen ungeheuren Felfen fahe man mitten auf dem Plage vor der Fer 
ſtung. Die Jndisner erzälen eine lächerliche Fabel davon, Sie fagen nemlich, daß er 
fo weit. von dem Orte, wo er liegen geblieben, bergebracht worden, daß er ganz ermuͤdet 
worden, und Blut geſchwitzet babe, weil er nicht zu dem Mauerwerfe der Zeftung gebrau- 
het werden Eönnen. Dieſes Stüf Felfen war nicht gearbeitet, fondern fo, wie es von 
dem Felfen abgebeohen. Halb lag es inder Erde; und an einem Winfel deffelben wa= 
ven zwey $öcher, welche die Indianer vor zwey Yugen ausgaben, woraus das Blut ge: 
floffen feyn folte. Der Staub des Erdbodens war roͤthlich, weil das Erdreich dafelbft roch 
iſt, daher die Indianer fo leichtgläubig gewefen, und folches vor Blur gehalten. Mehr 
als zwanzig taufend Indianer find zu Herbeibringung diefes Felfens gebrauchet worden, 
wovon die Hälfte mit groffen Seilen es fortgezogen, die andere Hälfte aber folches hinter 
waͤrts angehalten, damit es nicht gäling herabftürzen moͤchte. Man fagt auch, daß beiz 
nahe viertaufend Menfchen dabey ums eben gefommen.  Pnca Yupanki war der erfte 
Stifter diefer bemundernswürdigen Feſtung. Einige haben zwar den Inca Pachacutec, 
feinen Vater, davor angeben wollen: folches rühret aber daher, daß er den Entwurf da— 
von gemacht, und eine groffe Menge Steine dazu herben bringen laffen. Das ganze Werf 
wurde in funzig Jahren zu den Zeiten des Huayna Capac zu Stande gebraht. Das 
Felſenſtuͤcke war zu einem andern Gebäude beftimmet; jedoch diefes Borbaben wurde durch 
de a nachher entftandenen innerlichen Kriege, und tur) der Spanier Ankunft unter 
vochen. 
| $. 33. Unter der Regierung des Huayna Capac wurden auch zween beruͤm Zween grofle 
te Wege angeleget, welche Nordfüdmwärts gingen, und beide Koͤnigswege gerant wur- — in — 
ben; Einer davon war laͤngſt der Kuͤſte des Meeres; und der andere auf dem Gebirge, ae 
und ging weit in das Sand hinein, Dieſe = en Wege werden von den Schriftfiellernals 
4a 2 zwey 
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ʒwey Wundermwerfe, und die Gelegenheit hazu folgendergeftalt angegeben. Als das Reich 
dem Huayna Capac zugefallen, lies er zu feiner Bequemlichkeit zween Wege in Peru 
anlegen: Wobey die mühfame Arbeit und Unkoſten alles dasjenige übertreffen, was die 
Verfaſſer von den fieben Wunderwerfen der alten Welt aufgezeichnet haben. Er brach 
mit feinem Kriegesheer von der Stadt Cuzko auf, und mwolte fich nach der Landſchaft 
Ouito wenden, und diefe erobern; trat alfo eine Neife von fünfhundert Meilen an. Er 
ging über die Gebirge, wo er wegen des übeln Weges, Felfen und abfcheulichen Tiefen, 
die er antraf, groſſe Schwierigkeiten zu überfteigen hatte. Als er nun diefes Unternemen 
glücklich beendiger, und die ganze Landſchaft ſich unterrwürfig gemacher; fo erachteten die 
"Indianer nötbig, zu Beehrung feines, Gieges einen bequemen Weg zu feiner Rückreife 
zu machen. ie unternahmen ſolches nicht allein, fondern fie brachten ihr Vorhaben aud) 
mittelſt unfäglicher Arbeit dergeftalt zu Stande, daß fie auf dem Gebirge einen breiten und 
ebenen Weg verfertigten. Sie muften deshalb ofters Felfen abbrechen, und die Thäler 
und Tiefen zwanzig bis dreißig Klafter tief ausfüllen, Diefer Weg ift fünfhundere Mei⸗ 
fen fang: und man fagt, daß er anfänglich), da er fertig geworden, fo eben und gerade 
gewefen, daß man füglich Darauf würde mit Wagen und Pferden haben fort fommen Fönnen, 
Nachher, da die innerlichen Unruhen entftanden, und die Ankunft der Spanier fich er« 
eignet, hat er viel von feiner Drdnung verloren. Denn es wurden aus verfchiedenen Ties 
fen. die hinein geworfenen Steine hinweggeſchaft, damit der Uebergang denen Feinden 
ſchwer gemachet werden möchte. Man Fan die Wichtigkeit und Schwierigkeit diefer Ar 
beit daraus leicht fehlieffen, wenn man die Mühe und Koſten betrachtet, welche die Zus 
ropaͤer anwenden muften, wenn fie nur eflihe Meilen weit, einen feljigten Weg ebenmachen 
wollen. Mit diefer Arbeit aber begnügten fich die Indianer nicht, fondern fie unter 
nahmen einige Zeit nachher noch eine andere von gleicher Befchaffenheit. Huayna Capac 
hatte die Landſchaft Quito lieb gewonnen, wolte fie daher noch einmal befuchen, und trat 
zu dem Ende eine Reife auf der Ebene an. Deshalb unternahmen feine Unterthanen, noch 
einen andern Weg für ihn anzulegen. Syn allen Thälern, welche ohngefär eine Meile im 
Umfange haften, und woſelbſt die Luft durch die Flüffe und Gebüfche ungemein erfrifchet 
wird, warfen fie Erde auf, damit der Weg gerade und eben gemacht werden, und man 
nicht nöthig haben möchte, auf und abwärts zu gehen. Diefer Weg fo wol, als der, fo 
über die Gebirge ging, war vierzig Fus breit, und bey dem Ausgange aus den Thaͤlern 
zeigte er den Fortgang mitten durch den Sand, durch Pfäle und Stafete an, die als eine 
Schnur aufgerichtet waren, damit man ſich weder rechter noch linfer Hand verirren moͤch⸗ 
se. Diefer Weg war eben ſowol, als derjenige über die Gebirge fuͤnf hundert Meilen fang. 
Es ift fehr zu bedauren, daß diefes erftaunende Werk durch die Spanier zerſtoͤret worden, 
indem dieſe bey ihrer Ankunft die Pfäle berausgeriffen, und Brenholz daraus gemachet. Die 
Erhebungen in den Thälern aber find zum Theil annoch zufehen, daher man fich doch nach eini⸗ 
ger Begrif von der Wichtigfeit diefes Werfs machen fan. Der Ma ging auf einem dies 
fer Wege hin, und Eehrete auf dem andern wieder zurück, und beide wurden die Heerftrafe 
fon der Mircas genant, Der Weg durch Die Ebene war auf beiden Seiten mir Mauren 
befeget; an den Orten aber, mo der fandigte Boden nicht geftattete, einen Grund hierzu 
zu legen, wurden auf beiden Seiten Pfäle, in Geftalt der Pallifaden hineingerammelk, 
wodurch den Reifenden der Fortgang des Weges gezeiget wurde. Hin und wieder waren 
in dieſen Thälern Borratshäufer und Fleine Schanzen, auch Sonnentempel angeleget. Das 
Mauerwerk fo wol, als die Pallifaden und der Fusboden, wurden bejtandig ausgebeſſert 
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ünd eben erhalten. Von dem hoͤchſten Wege über die Gebirge ift noch zu gedenfen, daß 

von einem Orte zum andern, Mauerlatten mit Etufen von gehauenen Steinen errichtet was 

ven, damit diejenigen, die den Inca auf dem Tragefiffel trugen , deſto leichter hinauf kom⸗ 

men und gemaͤchlich ausruhen Fonten, wenn der König ſich mit dem Anblick der Berge und 

Thaͤler beluftigte; indem er auf der einen Seite lauter Schnee, auf der andern aber eine 
anmutige Grüne erblickte. Diefer Weg war an einigen Orten fo hoch, Daß man die her⸗ 
umliegende Gegend auf hundert Meilen weit entdecken Fonte. Einige Berge reichten bis 
in die Wolfen, und einige Thäler von oben herab, waren fo tief, daß fie den Mittelpunct 
der Erde zu erreichen fihienen. Es wird genug ſeyn, wenn man von beiden prädptigen 
Merken nur noch mit wenigen meldet, daß alle Schriftfteller darin einig find, daß dieſe 
Wege, die prächtigften Gebäude der Egypter und Roͤmer übertroffen haben. 

$. 34. Unter den merkwuͤrdigen öffentlichen Gebäuden verdienet auch insbefonde Erſte Bruͤcke, 

re die erfte Brücke mit aufgefürer zu werden, welche Rnca Mayta Capac anlegen lies, h — 
und die erſte in den Landen der Pncas geweſen. Es geſchahe bey der Gelegenheit, als er — 
ſich in das Land Contiſuyu begeben wolte, und uͤber den groſſen Flus Apurimai hinuͤber 

muſte, daß er ſich entſchlos, eine Bruͤcke daruͤber erbauen zu laſſen. Da er aber ſahe, daß 

die Seinigen nicht wuften , wie fie die Sache angreifen ſolten, fo gab er ihnen ſelbſt die Er⸗ 

findung an die Hand. Diefe Brücke war die gröffejte in ganz Deru, und ohngefär drey 

Hundert Schritte lang. Die Einwoner muften jäbrlic) ihre Ausbefferung beforgen, und 
Die nöthigen Materialien dazu herbey bringen; welches aud) bey andern Eleinern Brücken, die 

nach der Zeit hin und wieder angelegee wurden, beobachtet werden mufte, ; 

$. 35. Inca Viracocha hatte, nachdem er verfchiedene Landſchaften gluͤcklich Waſſerlet⸗ 

eingenommen, zur Bequemlichkeit ver Einwoner in Huamanca, weil diefe ſich gutwillig d 
‘ergaben, eine groffe Wafferleitung anlegen laffen, die zwölf Fus in der Tiefe hielt, und 

auf hundert und zwanzig Meilen lang war. Das Wafler lies er von den berümten Wafa 

ferqueffen, welche auf den Höhen der Berge, die zwifhen Parcu und Picuy entfpringen, 

herleiten; wovon fid) diefer Canal bis an die Grenze von Rucang erſtreckte, und dazu 

Dienete, die Felder diefer Wuͤſteney, welche zwar nur achtzehen Meilen breit, der $änge 

nach aber fich faſt durch ganz Peru erſtrecket, zuerfrifchen. Es war noch eine andere Wafferlele 

tung darin befindlich, welche beinahe das ganze Sand Cuntiſuyu durchflos, und ſich auf 

Hundert und funfjig Meilen von Süden nad) Norden, mitten durch die höchften Berge der 

Landſchaft erſtreckte. Wenn im Herbft das Waſſer gebrechen molte, fo dienete fie zu Bes 
waͤſſerung der Felder. In dem Sande der Nircas befanden ſich hin und wieder dergleichen 
Mafferleitungen, welche eben fo viel Meifterftücfe waren, und von der Macht und Erfine 
dung ihrer Anleger ein Zeugnis ablegten. Denn wer fan ohne Bewunderung erwegen, 

daß die Indianer ohne das geringfte eiferne und ftählerne Werkzeug, fondern blos durch 

die Stärfe der Arme, und vermittelft groffer Steine, diefe Waſſerleitungen mitten 

durch die höchiten Gebirge leiten Fonnen; und dennoch damit zu Stande gekommen feyn, 

ob ihnen gleich der Gebrauch der Oegenpfeiler nicht befant gemefen, um Gewoͤlber und 
Dogenrüftungen zu verfertigen, welche fähig aewefenwären, das Erdreich und die Hefe 

tigkeit des Waffers auszuhalten? Wenn ein Flus zw tief war, und ihnen in ihrem Vorbas 

"ben hinderlich fallen wolte, fo fuchten fie feine Duelle. Auf der andern Seite, wenn fie 

einen Felfen antrafen, der ihre Arbeit aufbiele, fo brachen fie folchen von einander, um 

Dadurch dem Waſſer feinen Fortgang zu verfchaffen; und bedeckten bie Waſſerleitung mie 

groffen gehauenen Steinen, welche fie ungemein eu zufammen zu Fitten wuſten. Damit 
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fie auch durch) das darüber gehende Vieh nicht mit der Zeit ſchadhaft werden möchten,» fo 
beſchuͤtteten fie oberhalb das Pflafter mit Erde, . Kurz, die Bauart mar fo wunderfam, 
daß man die eigentliche Beſchaffenheit deffelben zu beichreiben unvermögend iſt. 
Gebäuden $. 36. Ehe wir die Befchreibung der Merkwürdigkeiten. des Landes befchlieffen, 
der Laudſchaft Fonnen wir nicht Umgang nehmen, annoch die Landſchaft Ciahuanacu, die einen Theil 
Tiahuanacu. des Sandes Collao ausmacht, wegen der darin befindlichen wunderſamen Gebäude zu ger 
denken, Man fand darin einen Hügel, der mit Menfchenhänden gemacht, und von uns 
glaublicher Höhe war, Die Jndisner, welche bey Aufrichtung diefes Berges, dem Anfes 
ben nach), der Natur nachahmen wollen, hatten den Grund von groffen Steinflumpen, die 
feſt an einander gefittet waren, geleget, wodurd) fie zu verhindern gefucher, daß diefe aufs 
geſchuͤttete Steinhaufen nicht einftürzen folten; die Urſach dieſes wunderfamen Gebäudes 
aber ift unbefant geblieben. Eine ziemliche Weite davon ſtunden zween grofie in Stein ges 
hauene Rieſen, die lange Kleider anhatten, welcheihnen auf der Erdenachzufchleppen ſchie⸗ 
nen, und eine Muͤtze auf den Kopfe; alles aber war bereits durd) die Zeit abgenußet, und 
zeigete von der $änge feines Dafeyns, Man bemerfteauc) eben daſelbſt eine lange Mauer, 
melche von ſolchen groffen Steinen aufgerichtee war, daß nicht zu begreifen ftund, wie 
Menfchen fo viel Stärfe haben Eönnen , fie fo weit dahin zu bringen; denn in der Nähe 
herum war Fein Felfen zu fehen, wovon die Steine hätten genommen werden koͤnnen. 
Nicht weniger traf man aud) hin und wieder aufferordentliche Gebäude an, unter welchen 
groffe Thore merkwuͤrdig waren, und an allen vier Ecken nur Einen Stein in ihrem Baue 
hatten: und das wunderfamfte Dabey war diefes, daß fie faſt insgefamt auf unglaublich 
groffen Steinen ftunden; denn es-fanden ſich einige darunter, welche dreißig Fus lang, 
funfzehen breit, und fechfe im Umfange hielten. Alle dieſe Steine waren nebjt den. Tho» 
ren aus Einem Stuͤck. Es iſt auch nic)t begreiflich ‚mit was vor Handwerfszeuge fie ger 
hauen feyn müffen: überdem muften fie aud) zuvor, ‚ehe fie in die Arbeit genommen wor« 
den, noch viel gröffer gewefen feyn. Die Landeseinwoner fagten, daß dieſe Gebäude, wo⸗ 
von fie nichts aufgezeichnet hatten, nocd) vor der Nncas Regierung aufgerichtee worden, 
welche diefen zur Nachahmung die Feftung von Cuzco, wovon oben Erwänung gefc)e- 
ben, bauen laffen. Durch eine von Kinder auf Kindeskinder fortgepflanzte Heberlieferung 
behaupteten fie, Daß alle diefe Wunderdinge in einer Macht fertig geworden, ohne daß 
man den Baumeilter erfaren koͤnnen. Desgleichen befanden fich bey Anfunft der Spas 
nier noch andere fehenswürdige Altertümer dafelbft. Es war nemlich ein Hof von funf⸗ 
‚zeben Klaftern im Viereck und zwey Stoc hoch zu feben. An einer Seite diefes Platzes 
fand ſich ein Saal, fünf und vierzig Fus lang, und zwanzig breit. Der Pla, der Hof, 
die Mauern, der Saal, Dad und Thore waren aus Einem Stuͤck, und aus einem Felfen 
ausgehauen. Die Mauern des Hofes hielten drey Viertel» Ellen in der Dicke ; und obgleich 
das Dad) des Saale von Steinen war, fo fehien es doch mie Stoppeln bedeckt zu feyn: 
welches die Indianer nur deshalb fo eingerichtet, damit es ihren andern Käufern gleich 
fehen möchte, welche fie mit Stroh bedeckten. Der Moraft oder die See fties mit einem 
Ufer an die Mauer, und die Einwoner glaubten, daß diefes Gebäude dem Schöpfer der 
Welt gewidmet geweſen. Dabey befanden fich noch allerley verarbeitete Steine, welche 
unterfchiedene Manns. und Weibesperfonen recht nad) dem Leben vorftelten. Einige hatten 
Gefälle in der Hand, als ob fie trinfen wolten, andere ſaſſen; und wieder einige ftunden 
aufgerichter; andere hinwiederum fchienen, als wenn fie über einen Flus geben wolten, der 
mitten durch das Öebaudedurchflos. Aufferdem faheman annoch Bildfäulen, welche Weis 
ber 
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“ber vorſtelten, die ihre Kinder an der Bruſt hielten, und Kinder, welche ihre Muͤtter bey 


dem Zipfel des Rocks ergriffen hatten; anderer Abbildungen nicht zu gedenken. 
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dianer gaben vor, daß diefes alles lebendige Menfchen gemefen, welche vor Alters wegen 
groffer Sünden in fteinerne Bildfäulen wären verwandelt worden, und insbefondere, weil 
fie einen Fremdling, der Durch ihr Sand gereifer, gefteiniger hätten, 
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vor dert Urſprunge diefer Könige dafelbjt vorhanden geweſen; und ihre Gemwonhelten, fo 
viel die deshalb vorhandene Nachrichten geſtatten, zu erörtern, Dieſe alten Einwoner 
waren in ihrer Lebensart wild-und viehiſch. Die geficteften unter ihnen wohneten in Kings 
mauren, die denen Behältniffen gleid) waren, worin heut zu Tage die wilden Thiere eine 
gefchloffen werben; und man traf in ihren Flecken weder Gaſſen noch Haͤuſer an. Einige 
andere hatten ſich auch, um vor ihren Feinden ſicher zu ſeyn, mit denen ſie in beſtaͤndigem 
Kriege lebten, auf die hoͤchſten Gebirge begeben. Derjenigen anjetzo nicht zu gedenken, 
welche ſich in Löchern, Hoͤlen und an andern Orten aufhielten, und ihre Wonungen nach 
Defchaffenheit der Zeit und Limflände veränderten. Wieder andere, hielten fich in tiefen 
Graben und hohlen Bäumen auf, Weil fie num im hoͤchſten Grad ungefittet waren, und 
wenig Gemeinfchaft mit einander hatten, auffer wenn es die hoͤchſte Noth erforderte; fo 
war aud) ihre Sprache fehr unvolfommen, daß fie einander Faum ihr Verlangen dadurch 
entdecken Eonten. Der verwegenfte unter. ihnen war ihr Befehlshaber, und maffete fich 
in ihrer Dorffhaft, wenn man es anders fo nennen Fan, den Titel eines Oberhaupts an, 
Wenn er fid) nun einmal dazu aufgeworfen hatte, fo beherfchte er die übrigen mit der 
groͤſſeſten Tyranney und Grauſamkeit: und bediente ſich ihrer als ſeiner Knechte, ihrer Weiber 
und Töchter aber nad) eigenem Wohlgefallen. Sie bekriegten einander mit ſolcher Uns 
menſchlichkeit, daß fie in einigen Öegenden ihren Gefangenen ſchunden, und aus ihrer Haut 
eine Trommel machten, womit fie ihre Feinde zu fchrecken fuchten. Ihre Lebenszeit brach⸗ 
ten fie mit unauf hoͤrlichem Morden und Raubereyen zu. Fand ſich aber ein Beherſcher 
unter ihnen, der ſeine Unterthanen glimpflich hielt, einige Gerechtigkeit handhabete, und 
fie wider ihre Feinde beſchuͤtzte; fo wurde er nad) feinem Tode unter die Zahl der Götter 
verfeget. Andere Völker hingegen erfanten weder Oberhaupt, noch die Ark, ſich felbft 
als ein freyes Wefen zu regieren; daher brachten fie ihr Leben in einer viehifchen Dumheit 
zu, und lebten wie das Vieh unter einander, zwar ohne fich etwas zu Seide, dabey aber 
auch ohne ſich etwas zu Siebe zu thun: welches jedoch mehr einer Wirfung einer groben Uns 
wiffenheit, als einer übermäßigen Tugend beizumejfen war, In ihrem Eſſen und Trinken 
waren fie mehrentheils einander gleich, Sie fäeten faſt garnicht, oder doch zum wenigiten 
fehr felten in den warmen Gegenden, welche die fruchtbarften waren; denn die Erde bot 
ihnen genug dar, ſich nach ihrer Art zu nähren, Sie fanden einen Ueberflus an Kräutern, 
Wurzeln und wilden Früchten darin. In einigen Sandfchaften waren die Einwoner fo bes 
gierig nad) Menſchenfleiſch, daß fie nicht erwarten fonten, bis derjenige, der tödrlich wer 
under war, feinen Geift aufgegeben hatte; fondern ſie trunken das Blut, fo ausder Wun« 
de flos, mic der gröffeften Begierde ; welches fieaud) wiederholten, wenn fie den Körper zer⸗ 
theilten. Sie hielten öffentliche Märkte mit Menfchenfleifh. Ihre gefangene Frauens« 
perfonen gebrauchten fie an ſtat ihrer Weiber, und ernäreten die Kinder, fo fie mit ihnen er» 
zeugeten, bis in das dreizehente oder vierzehente Jahr; nachher ſchlachteten fie felbige, und 
verzehrten fie. Und wenn die Mütter nicht mehr gebären Fonten; fo muften fie gleiches 
Schickſal erfaren. Wenn fie Gefangene machten, fo gaben fie ihnen Weiber von ihrer 
Nation, und verzehren die Kinder, die Daraus entftanden waren, Cie unterhielten auf 
diefe Weife eine beftändige Pflanzfchule von jungen Knaben, die fie bey Erreichung eines 
zwölfjährigen Alters, ohne die geringite Abficht auf die Blutsfreundfchaft oder Berwande 
ſchaft zu nehmen, ſchlachteten, und wie das gemäftete Vieh aſſen. Sie ſchonten auch ih» 
ve beiten Freunde nicht, denn wenn einer geftorben war, fo verfamleten fie ſich, und frafa 
fen ihn entweder gekocht oder gebraten, nachdem er mager oder fert war, Nachher ſamle⸗ 
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ten fie alle Gebeine, und begruben fie mit dem gröffeften Leidweſen in einer Felſenkluft oder 
in einem hohlen Baum. Doch diefe Begierde nad) Menjchenfleifche war in den heiffen Laͤn⸗ 
dern gröffer als in den frifchen Gegenden. Wenn im übrigen der Boden unfruchtbar war, 
und weder Kräuter noch Wurzeln bervorbradyte, fo wurden fie durch die Notwendigkeit 
veranlaffet, Mays und andere Hülfenfrüchte zu ſaͤen; welches auc) zu jedweder Zeit ohne 
Unterfchied geſchahe. In Anfehung der Jagd und Fiſcherey Eonten fie wenig Mugen da« 
von ziehen, - denn es fehlete ihnen ſowol an Fleiſſe als an Geſchicklichkeit. 

$. 2. Diefe alten Indianer waren zum Theil niche anders als die Thierebeflei- Ihre Arkfih 
det, indem fie weiter nichts an ſich hatten, als diejenige Haut, womit fie von der Natur 34 leiden. 
verfehen worden. Verſchiedene rugen weiter nichts, als einen Gürtel von zufammenge« 
wundenem Hanf um den Leib, und darin fuchten fie noch dazu eine Zierde. Die Weibs« 
perfonen gingen ebenfals nackend, auffer Daß die verheirateren eine Schürze von alten cata 
tunen $umpen vor den $eib gebunden hatten. - In den Sändern aber, wo fieweder von ıve« 
ben noch von fpinnen etwas wuften, bedeckten fo wol Männer als Weiber ihre Bloͤſſe mit 
Laubwerk oder Baymrinde. Die Mädchen trugen gleichfals einen Gürtel von zufammene 
gewundenen Faden, woran vorwärts eine Art von Schürze herabhing, die mittelft eines 
Unterfchiedes von den andern anzeigete, daß fie noch unverbeivatet waren, Welche Ge« 
wonheit durchgängig bey allen Einwonern der Heiffen Gegend beobachtet wurde. Diejeniz 
gen aber, die unter einem Falten Himmelsftrich wohneten, gingen mehr bedeckt; welches 
aber richt aus Liebe zur Ehrbarfeit, fondern blos aus North, ſich für die Kälte zu verwas 
ren, gefchabe. Sie verhülleten ſich nemlich mit Thierhäuten, oder mit gewiſſen aus wilden 
Hanf oder auseiner Art von breitem Schilf gemachten Decken. Einige andere, die nicht 
fo ungefchliffen waren, hingen wunderbar geſtalte Mäntelum, die von einem auf eine eigene 
rt gewebten Zeuge gemachet waren. Diefe verfertigten fie mehrentheils von wildem Hanf, 
den fie Chahuar nanten, hingen fie um den Hals, und gürteten fie um den $eib zufammen, 
wodurch) fie fich nad) ihrer Art ſatſam vor der Kälte verwaren Fonten. 

96 3. Jedwede Sandfhaft, jede Nation, ja felbjt an manchen Orten jedweder Ihre Spra- 
Flecken, batte feine befondere und von ihrer Machbarfchaft unterfchiedene Sprache, Nur Ge, uud Ge- 
diejenigen die einerley Sprache redeten, bieffen ſich Anverwandte, Freunde oder Bundesge- * a = 
noffen ; diejenigen aber, welche eine andere Mundart hatten, murden als Feinde angefe- und der Zau- 
ben; daher fie and) ineinem beftändigen Kriege mit einander lebten, und die Gefangenen berey zu bedie: 
beiderley Geſchlechts, wie angefüret worden, verzebreten. Es gab aud) unter Ihnen Mäns nen. 
ner und Weiber, die ſich mit Giftmifcherey bemengten: wozu fie fich verfchiedener Arten 
giftiger Sachen bedienten, und einen plöglich oder langſam hinrichteten. Einigen beraub« 
ten fie die Vernunft, andern hingegen die Hauptlineamente des Gefichts: und verurfach. 
ten noch) aufferdem, daß auf dem Leibe garftige Geſchwuͤre entftunden, oder die Gliedmafe 
fen verftümmele wurden. Nicht weniger hatten fie ſich auch fonderlic) auf die Zauberen ge⸗ 
leget, wodurch fie fid) bey den übrigen Einwonern in Ruf zu bringen ſuchten. Insbeſon⸗ 
dere brauchten die Weiber, wenn fie auf eine Mansperfon übel zu fprechen waren, ders 
5 Hexerey, womit fie eben die Wirkung thaten, als mit der Vergiftung 
geſchahe. 

§. 4. Alſo waren die Einwoner vor den Zeiten der Pncas beſchaffen. Mache Namen und 

dem diefe nun Die Oberherſchaft über diefe Landſchaften almälic) befommen *), ihren Un» ae, fo 

z terthanen die „dtaner 

*) Siehe An fünften Abſchnit, worin von dem Urjprunge der Nneas ausfürlich gehandelt wird, Ben 
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terthanen viel Wohlthaten erwiefen, und fie badurd) zu einer andern Sebensart bewogen: fo 
bemwiefen fie ihnen dagegen alle Kenzeichen eines mwarhaften Gehorfams und liebe. Siebe. 
mübeten fih um die Wette, ihre Sandesherren mie tobfprüchen zu erheben. Zugleich fin⸗ 
gen fie auch an, Ehrentitel und Beinamen zu erfinnen, womit fie felbige, und insbefondere 
ihren erften Monarchen und Berbefferer ihrer Sitten, feinen Berdienften gemäs belegen 
möchten. ie hieffen ihn dannenhero Capac, welches fo viel als reich, bedeutet. Und 
diefes war hauptſaͤchlich auf feine grosmuͤtige Eigenfchaften gerichtet, welche er feinen Un« 
terthanen überflüßig zu erfennen gab: daher fie dadurch fo viel anzeigen wolten, daß er 
reich an Gnade ſey. Und auf gleiche Weile pflegten fie mit deffen Nachfolgern zu verfaren ; 
nachdem diefe nemlich ſich durch eine oder die andere Eigenfchaft hervorgethan. Das Wort 
Vnca aber ſelbſt anbelangend, fo gab ſolches fo viel, alsein König oder Kaifer, zu verfte- 
ben, wenn man es in der Perfon des Sandesherrn betrachtete. In Abficht der andern bins 
gegen, die ebenfals diefen Titel führeren, aber Feine regierende Herren waren, bies es fo 
viel, als einer von Föniglichem Gebluͤte. Denn fo vernehm die Curacas aud) waren, fo 
nante man fie doch nicht Ancas, weil fie nicht mit dem Gefchlechte der Incas in Vers 
wandfchaft ftunden. Wolte man eine Prinzeßin von Föniglihem Geblüte anzeigen, fo 
wurde fie mitdem Titel Pallas beehret. Damit aber auch der König von den übrigen 
Nncas unterfchieden werden möchte, fo bies man ihn Capac NYnca, welches fo viel als 
einen oberften König, oder wie man den tuͤrkiſchen Kaifer zu nennen pflege, Grosfürfte, 
anzeigete. Aufferdem nanten fie aud) ihren erften König und feine Nachfommen Intip 
Churin oder Sonnenföhne, weil fie ihn vor einen Sohn der Sonne hielten. 

§. 5. Es wird nicht undienlich feyn, die Bedeutung der Föniglihen Benen- 
mungen, fo wolmänlichen als weiblichen Gefchlechtes, etwas näher zu erläutern; und zu 
zeigen, mern und auf mas Weife fie gegeben wurden, und man ſich derfelben bedienete. 
Mit dem Ehrenworte Nrnca den Anfang zu machen, fo ift bereits gemwiefen, daß ſolches 
dem Könige und allen feinen Anverwandten mänlicher Linie zufam; jedoch mit dem Unter» 
fhiede, daß es in der Perfon des Sandesherrn, fo viel als Kaifer oder König, bey denen 
von des Königes Anverwandfchaft aber, fo viel als einen vom Föniglichen Geblüte anzeis 
gete. Die Jndianer nanten ihren König Capac Yca, oder allein Rönig, Raifer, 
oder Kerr; denn Capac bies in ihrer Sprache, einig oder allein. Diefen Namen aber er 
hielt fonft niemand von dem Föniglichen Haufe, auch nicht einmal der Thronerbe, ehe und 
bevor er nicht die Krone erlanget hatte. Denn da fie blos Einen König hatten, fo Fonten 
jie auch niemanden als ihm allein diefes Ehrenwort beilegen; anderergeftalt fie verfchiedene 
Könige gemacht Haben würden. Sie nanten ihre Negenten auch Huacchacuyac, oder 
Freund und Wohlthäter der Armen; diefer Titel war ebenfals blos für ihre Könige, we— 
gen der befondern Sorgfalt, die fieinsgefamt bemwiefen, ihren Unterthanen Wohlthaten zu 
erzeigen. Ferner hieffen fie aud Pntip Churin, oder Sonnenföhne, Mit diefem Eh: 
renworte belegten fie auch alle vom föniglichen Geblüte, mänlichen Geſchlechts, die fie ing. 
gefamt von der Sonne abgeftamt zu feyn glaubten. Das weibliche Geſchlecht aber hatte 
diefen Vorzug nicht zu erwarten, Die Prinzen des Königes nebft allen feinen Anverwand« 
ten, mänlicher Linie, wurden aud) Auqui oder Infanten genant. Diefen Namen bes 
hielten fie fo lange, bis fie ſich vermälten, und nachher überfamen fie erft den Namen Pn« 
ca. Diefes waren die Namen und Beinamen, welche man dem Könige und denen von 
feinem Geblüte beilegte, ohne die andern darunter zu begreifen; deren eigentümliche Na« 
men bey ihrer Nacdyfommenfhaft Benennungsnamen wurden. So viel die Namen = ' 

weib⸗ 
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weiblichen Gefchlechts vom Föniglichen Geblüte anlangte, fo hies die Königin Cops, tele 
ches eine Königin oder Kaiferin anzeigete, Auſſerdem bies fie auch noch Mamanchic 
oder unfere Mutter, indem fie die Pflichten der Mutter bey ihren Anverwandten und Une 
tertbanen verfahe, Ihre Prinzeßinnen wurden aud) Coya genant, jedoch) nur auf eine 
Art der Theilnemung der mürterlichen Würde; denn eigenelich gebürte ihnen diefer Name 
nicht, weil er blos allein der Königin zufam, Die Kebsweiber des Königes, die feine 
Berwandtewaren, wurden nebft allen übrigen von feiner Verwandſchaft, Pallas, oder 
Weiber vom königlichen Gebluͤte genant: in Anfehung der Fremden und derjenigen , die nicht 
von feinem Geblüte waren, ward das Wort Mamacuna gebrauchee, mweldyes eine Mas 
trone, oder im algemeinern Verſtande eine Frau, die die Pflicht einer Mutter zu verfehen 
ſchuldig ift, anzeiget. Die Infantinnen, Töchter des Königes, und alle übrige Prinzefe 
finnen diefes Gefchlechtes, hieſſen Nuſta oder Weiber vom Föniglichen Geblüte; jedoch) 
mie diefem Unterſchiede, daß diejenigen ſchlechtweg Nuſta genenner wurden, welche aus 
rechtmäßiger Ehe erzeuget waren; da im Öegentbeil, wenn man die mit einer Beifchläferin ers 
zeugte Töchter alfo hies, allezeit der Name der Landſchaft, woraus ihre Mutter war, beie 
gefüget wurde: alfo fagte man Colla Nuſta, Huanca Nuſta, Quito Nuſta und 
dergleichen. Den Namen Nuſta aber hatten die Prinzeßinnen,, fo bald fie aber vermä« 


let wurden, überfamen fie den Titel Palla. Alle diefe Namen befamen aud) blos dieje⸗ 


nigen, welche vom Föniglichen Geblüte, von mänlicher Linie abjtamten; die Kinder aber, 
deren Väter nicht von Föniglichem Gebluͤte waren, haften feinen Antheil daran, fondern 
führten blos die Namen ihrer Vaͤter oder Mütter, ohnerachtet leßtere des Königes Vera 
wandte waren; mie fich ſolches oftermalen ereignete, weil die Könige ihre Baftarde an 
die gröffeften Herren des Reichs verheirateten. Die Urfache war diefe, weil die Yncas die 
Herkunft von Seiten der Weiber in Feine Betrachtung zogen, damit das Fönigliche Ges 
blüe von feiner Hobeit nichts verlieren möchte. Denn fie glaubten, daß die Abkoͤmlinge 
vom Föniglichen Geblüte, mänlicyer Linie, vielvon ihrem Ölanze verloͤren, wenn fich frein⸗ 
des Gebluͤt mit darunter miſchte. Wenn wir nun die mänlichen und weiblichen Namen 
mit einander vergleichen, fo findet fi), daß der Name Coya, ‘der fo viel als Königin 
beiffee, mit dem Namen Capa Ynca, welches einen alleinigen Herrn bedeutet, von gleis 
cher Würde if, Nicht weniger ftehet Mamanchic oder unfere Mutter mit Huaccha⸗— 
cuyac oder Wohlthäter der Armen, in gleihem Range; eben fo wol als Nuſta oder us 
fantin, mit Auqui, und Palla oder Prinzeßin vom föniglichen Geblüte, mit Mca in ei⸗ 
ner Gemeinfchaft ftehet. 

$. 6. Die Indianer hatten von den Incas vom Föniglichen Geblüte eine Hohe 
Meinung. Denn fie behaupteten, daßniemalen einer von ihnen, wegen eines begangenen 


Indiarer 
ielten die Yn⸗ 


Sehlers, fey beſtraft worden; und zwar weil fie dergleichen nicht begeden konten DieUr, 3 vom fs 


ſache, die fie deshalb anfüreten, beftund in der Anmweifung ihrer Väter, in den Beifpielen 
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iglichen Ge: 


bluͤte für uns 


ihrer Borfaren, und in dem algemeinen Vorurtheile, daß fie Kinder der Sonne, und infehlsar. 


die Welt gefommen wären, die Menfchen zu unterrichten, zum Guten zu lenfen, und in 
den Schranfen der Mäßigung zu erhalten. Dieſen hätten fie auch zu einem volfomnen 
Beifpiel der Weisheit gedienet, und ihnen Feinesweges Aergernis und Anftos gegeben. 
Diefen allen fügten fie noch Hinzu, daß die Nncas faſt gar nicht irren, auch Feine Fehler, 
wie wol die andern Menſchen thäten, begeben koͤnten. Denn fie wären den menfchlichen 
Verſuchungen niche unterworfen, welche durch Weiberliebe, Begierde zu Reichtümern 
und andere Seidenfihaften vergnlaffet würden, Wenn ihr Ynca Weiber verlangte, fo war 

U 2 ihm 





156 Desziveiten Buchs drittes Hauptſtuͤck, dritter Abfchnit, 


ihm erlaubt, dergleichen von allerley Arten zu ſuchen: und er durfte nur einen Vater um 
feine Tochter anfprechen, fo war fie fo gleich unverfagt; und diefer ſchaͤtzte ſichs zur Gnade, 
daß er felbige zu feiner Beilchläferin oder Magd annemen wolte, In Anfehung der Guͤ⸗ 
ter hatten fie gleiche Meinung. Die Incas find niemalen in die Umftände verfeger wor« 
den, anderer Leuten Güter unrechtmäßiger Weiſe an fich zu ziehen; denn fie mochten auch 
feyn, an welchen Drten fie wolten, fo ftunden ihnen alle Reichrümer der Sonne und ih— 
ver Borfaren zu Dienſte; und die Dberhäupter und Befehlshaber der Derter waren verbuns 
den, ihnen alles, was fie verlangten, zu überliefern, Cs ermangelte ihnen alfo an allen 
Gelegenheiten, welche fonften die Menfchen aus einer Neigung zur Habfeligkeit und Rache 
zum Morden antreibet; denn man war dergeftaft entfernet, ihnen Berdrus zu machen, daß 
man viel lieber alles angewendet, ihrem Berlangen ein Gnüge zu tfum Wenn jemand eis 
nen Mca erzürnte, fo wurde diefes vor einen Fehler der beleidigten Majeftär gehalten, 
und eben fo hart beitraft, als wenn es dem Könige felbft begegnet wäre. Man fan aud) 
füglich verfichern, daß faſt Fein einziger Tindiener um deshalb beftrafer worden, weil er 
einen Ynca ſowol an feiner Perfon, als an feiner Ehre oder Gütern verleget; denn es un« 
terſtund fich dergleichen niemand, fondern fie wurden als Götter angefehen. Weil nun 
kein Beifpiel vorhanden, daß ein Yrnca beftraft worden; fo haben einige Spanier vorges 
ben wollen, als ob fie ein Gefes gehabt, nach welchem die Pncas:von der Todesitrafe be 
freyet wären, fie möchten aud) nod) fo ein gros Verbrechen begangen haben. Hierin aber 
find jie irrig. Denn fie waren vielmehr der Meinung, daß die Gefege für jederman ge- 
geben wären; und wenn ein Pnca dawider handelte, er fo gleich des Foniglichen Geblüts 
vor unmürdig erfläret, und weit härter als andere beftraft werden müfte, weil er ſich aus 
einem Inca in einen Auca oder in einen Böfericht verwandelt haͤtte. Die Yncas harten 
auch) in Anfehung der Kriegeszucht ein Geſetze: daß wenn Gewaltthätigfeiten oder Naube- 
reyen an den Grenzen ausgeübet wurden, die Schuldigen fo fort mit gröflefter Strenge 
beſtraft werden folten; und die Yncas waren auch fo gerecht, und hielten über diefen 
Punct fo genau, daß fie auch ihren naͤchſten Blutsfreunden, wenn fie fih damit verwickelt haͤt⸗ 
ten, feine Gnade würden haben widerfaren laffen, Welches denn auch eine algemeine 
Aufmerffamfeit veranlaffere, und einen jedweden, insbefondere aber einen Inca zurück 
hielt, fich dergleichen Laſters theilbaftig zu machen. Die vornemite Urfache aber, welche 
fie vermochte, ein ordentliches Seben zuführen, bejtand in dem rühmlichen Titel, der Son« 
nenföhne, Denn dadurch befliffen fie ſich, alle andere Menfchen an Grosmut und Aufrich- 
tigkeit zu übertreffen, damit die Einwoner des Landes in ihrer Meinung dadurch befeftiger 
werden möchten, als ob diefe Volkommenheiten ihnen insgefamt angeerber würden. Sie 
waren auch Davon dergeftalt überzeuget, Daß fie bey Berrichtung einer groffen That zu fas 
gen pflegten: Es fey nicht zu verwundeen, denn fie fey von einem Yıuca gefche- 
ben. Im Gegentheil, wenn eine unanftändige That war begangen worden, fo fagten fie 
öffentlich, daß er Fein Ynca, fondern ein Baſtard oder ein Berrüger ſeyn muͤſte. 
Wofür fie auch den Arabualpa, wegen der an feinem Bruder Huascar, der Ynca und 
rechtmäßiger Thronerbe war, ausgeübten Tyrannen, hielten, ; —* 
Verſchiedene $. 7. Es fand ſich ein Geſetz, daß in Ermangelung der Kinder von der recht: 
Arten der mäßigen Gemalin, der Xeltefte von denen, welde reditmäßiger Weife von dem Ger 
Toron = und hluͤt der Incasabftamten, das Reich erben konte. In Ermangelung des Aelteften aber, 
Sröfolge konten die andern Kinder nach einander Dazu gelangen, menn fie.nur feine Baftarde waren, 
In dem Falle, wenn Fein vechemäßiger Erbe vorhanden war, ſo gebuͤrte die Thronfolge 
dem 
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dem nächften rechfmäßig erzeugten Anverwandten. Diefer Urſach wegen lies Atahuallpa 
alle vom föniglihen Geblüte, beiderley Geſchlechts, binrichten; denn er beforgte, daß, 
da er ein Baftard war, ihm das Reich entzogen werden, und-einem rechtmäßigen Thron= 
folger gegeben werden möchte, Fanden ſich aber verfihiedene Kinder aus der rechten Ehe, 
fo verheirateten fich alle Die, von Eöniglicher Geburt in dem vierten rad, mit ihren Ans 
verwandtinnen ‚nur mit der Schweiter nicht; denn dieles war allein den Königen erlaubt. 
Der Aelteſte war allezeit- Erbe des Reichs: und diefe Erbfolge fiel auch bey den zwoͤlf Koͤ— 
nigen niemalen aus, und mwährete fo lange, bis dieSpanier fich des Reichs bemaͤchtigten. 
So viel die Curacas anbelangete, welche eine groſſe Anzahl Bafallen unter ſich hatten, 
fo waren verfchiedene Arten der Erbrechts ben felbigen. Denn in gewiffen Sandfchaften ge= 
buͤrete die Erbfchaft dem Xelteften. In andern hingegen wähleten die Unterthanen unter 
‚allen Kindern den zu ihren Landesherrn, welchen fie am meiften liebten; welches alfo mehr 
‚eine Wahl als ein Erbrecht war. Dieſes Geſetz war fonder Zweifel deshalb gegeben, da= 
mit die Söhne des Curaca fi) aller Unanftändigkeiten enthalten, hingegen ſich eines tu— 
gendhaften Wandels befleißigen folten, damit fie ſich der Erbfolge durch ihre guten Eigens 
fchaften würdig machen möchten. In andern Landfchaften folgte der ältefte Sohn zwar dem 
Vater; wenn er aber ftarb, fo Fam fein anderer Bruder an feine Stelle, und der dritte 
folgte dem zweiten, u. ſ. w. Starben aber alle Brüder, fo ging die Erbfolge wieder zus 
ruͤck aufden Sohn des älteften, des andern und dritten Bruders. Durch diefe denen Cu⸗ 
racas alfein eigene Erbfolge, haben ſich verfchiedene fpanifche Schriftiteller verleiten 
laſſen, vorzugeben, daß vermöge eines durch ganz Peru angenommenen Gefeßes, nicht 
nur in Anfehung der Caciken, fondern auch fo.gar des Königes felbft, die Brüder die 
Krone ererbten, hernachmals aber ihre Kinder nad) der Drdnung des Alters. Welches 
aber blog bey den Curacas, Feinesweges aber bey den Nncas ftat hatte, Dieſes dreifa« 
che und verfihiedene in unterfchiedenen Sandfchaften eingefürte Gefege, die Beerbung der 
groffen Herren betreffend, welche über Vaſallen zu gebieten hatten, vührete Feinesweges 
von denen Incas ber; indem ihre Gefeße und Drönung algemein waren, und jediwede Land⸗ 
haft angingen: -fondern die Curacss beobachteten es ſchon vor derfelben Regierung. Als 


-_ man die Incas ihre Sander almälich eroberten, fo fchaften fie fo wenig die darin befindlis 


che Gefege ab, als wenig fie fid) derſelben Sande völlig anmafleten; fondern fie lieffen fie 
bey ihren Gewonbeiten, wenn felbige nur nichts enthielten, fo ihrer Dberherfchaft nachtheiz 
lig feyn Eonte. - Sie billigten vielmehr die Gewonbeit, den tugendhafteften zur Erbfolge 
zu laffen. Daher auch) einer von den Königen fid) dieſes Gefeßes der Curacas wider ſei— 
nen übel gearteten und ungehorfamen älteften Prinz bedienen wolte, wie an feinem Orte ges 
zeiget werden wird. 
88° Nach angefürter Befchaffenheit desjenigen, fo die Perfon der Pncas an⸗gpracht der 
belanget, wird die Drdnung erfordern, auch nunmehro ihre Pracht und Anfehen zu erör- koͤnglichen 
tern, und mit einer Befchreibung ihrer Wonungen den Anfang zu machen, Die Palläfte Pallaͤſte. 
der Nacas waren nicht weniger herrlich und voller- Pracht und Majeftät, als alles übrige, 
fo ihre Bedienung anbetraf: und man fan mit volfommenem Kechte fagen, daß diefe dere 
geitalt gros geweſen, daß fie in einigen und andern Fällen die herlichiten Palläfte uͤbertrof— 
fen, welche jemalen grojie Monarchen erbauet haben, Sie waren nebft ihren Tempeln 
und Gärten dergeftalt aufferordentlih ſchoͤn, und von Fünftlich gehauenen Steinen auf 
eine ſolche Art zufammen gefüget, daß fie, aus Einem Stück gehauen gemwefen zu feyn, ges 
fhienen. Ihr Kalk, der ihnen zur Zufammenfegung dienete, beftund in-einer gewiſſen 
ug i rothen 
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rothen Erde, die fie Halpa nanten, und dergeſtalt thoͤnigt und tüchtig zu mauern war, 
daß, wenn man fie angebracht hatte, fie Faum zwiſchen den Steinen bemerfet werden kon⸗ 
te. Bey gewiffen Eöniglichen Palläften und einigen Tempeln hatten fie fich eines befondern 
Zuſammenſatzes von Gold, Silber und gefhmolzenen Bleyes bediener, und den Gebäus 
den dadurc) eine ungemeine Zierde gegeben. Die Sonnentempel und föniglichen Palläfte 
waren mit gefchlagenem Golde ausgeräfelt, und mit verfchiedenen Bildern, von Menfchen, 
Vögeln, Fifchen, wilden Thieren, als Loͤwen, Bären, Tieger und vergleichen, verzie« 
vet. Alles diefes war mehrentheils an und auf den Mauern befindlich, wofelbft gewiſſe 
Bilderblindenaufgerichterftunden, wo dieſe Figuren hinein geftellet waren. Auf gleiche 
Art waren Kräuter und Pflanzen, welche auf dem Mauerwerfe zu mwachfen pflegen, fo 
natürlich nachgemachet, daß man fie vor natürliche halten follen. Desgleichen hatten die, 
Baumeifter auch hin und wieder Burtervögel, Fledermäufe, groffe und Fleine Schlangen, 
wovon einige hinauf, andere aber herab zu Friechen ſchienen, fo Fünftlich angebracht, daß es 
nicht mit genugfamer Bermunderung angefeben werden konte. Des Ynca Stuhl, Tiana 
genant, war von Maßivgolde, zwar ohne Armlehnen, jedoch miteinem gebogenen Rücken, 
Damit man defto bequemer darin fißen koͤnnen: insgemein wurde er auf eine groſſe viececkte 
Tafel geftelfet, Die ebenfals von Golve war. In dem ganzen Palfafte befand fich Fein Ge: 
fäs, fo nicht von eben diefem Metalle, oder doch wenigftens von Silber, geweſen wäre; es 
mochte nun zu der Tafel oder zu der Küche beſtimmet feyn. Syn allen Föniglichen Schlöf- 
fern befand ſich einerley Gerätfchaft, wodurc man der Mühe überhoben war, felbiges von 
einem Orte zum andern zubringen. Alle Schlöffer überhaupt, auch diejenigen nicht ausgenoms» 
men, die man auf den Königswegen erbauet hatte, waren überflüßig mit allem verfehen, 
was zu der Incas Bedienung erfordert wurde, wenn er fich auf das Sand begeben, oder 
fein Königreich bereifen wolte. Es fanden ſich auch eine groffe Anzahl fo genanter Korn⸗ 
"und Vorratshaͤuſer, welche die Tndianer Pirua nanten, dafelbft; dievon Gold und Sil- 
ber glänzten, und worin nichts aufbehalten wurde, fondern die blos zur Pracht und Zierde 
dieneten, In den Kleiderfammern war eine erftaunende Menge von Föniglicher Kleidung 


vorrätig. Denn ein Anca legte ein Kleid nur ein einziges mal an, und fihenfte das ab» 


gelegte feinen Anverwandten. Die Deden, fo über die Bertgeftelle gebreitet wurden, be« 
ftunden aus einer Art Zeuge, fo von wilden Ziegenhaaren, oder von eben dem Thiere, ei» 
niger Meinung nach, gemachet waren, welches den Bezoar zeuget. Diefes Zeug war 
dergeftalt fein und fehon, daß es von den Spaniern nicht genug bewundert werden Fonte, 
Von Bettdecken, oder eigentlichen Deckbetten wuſten fie nichts, zum mwenigften befümmer- 
ten fie fich nicht viel darum; fondern hielten es vor eine, herzhaften Männern unanftändige 
Zärtlichkeit. An ftat der Tapeten lieffen fie ihre Zimmer mit gefchlagenem Golde oder 
Silber austäfeln, und mit güldenen oder filbernen Bildfäulen von Menfchen oder Thieren 
verzieren. In allen dieſen Schlöffern war allemal ein Ueberflus an Speifen. Denn es 
wurden jederzeit Gerichte für die Pncas in Bereitfchaft gehalten , welche an der Föniglichen 
Tafel fpeifen ſolten; nicht weniger für alle Haus» und Hofbedienten, welche in Feiner ges 
ringen Anzahl vorhanden waren. Die Stunde der Tafel war morgens von acht bis neun 
Uhr. Gegen Abend wurde nur eine geringe Abendmahlzeit eingenommen. Bey der Tas 
fel wurde auch nicht getrunken; nachher aber, wenn die Mittages- und Abendtafel aufgeho« 
ben war, wurde folches bis in die Nacht nachgeholet. Jedoch diefes gefchahe nur am Ho» 
fe, und bey den Vornehmen. Uebrigens begaben fie ſich bald darauf zur Ruhe, und ſtun⸗ 
den des Morgens zu früber Zeit wieder auf, um ihren Gefchäften vorzuftehen, 
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6. 9. In allen Föniglichen Palläften befanden fih Gärten und $uftbeete, worin Goldene und 

der Ynca fpagiren ging. Da bineln wurden die angenemften Bäume, die fhönften Blu— füberneThtere 
men und wohlriechendften Kräuter gepflanzet, die im ganzen Sande zu finden waren. Da: en 
mit aber waren fie nicht zufrieden, ſondern fie lieffen auch noch eine Menge Bäume mit yumgesen ver. 
ihren Blüten, Blättern und Früchten von lauterm Golde machen: einige fehienen, als ob Fereiger. 
fie Spröslinge befämen; andere waren ſchon über die Hälfte ihrer Blüte; und wieder an⸗ 
dere in ihrer gehörigen Volkommenheit. Das wunderfamfte aber war diefes, das man 
ganze Maysfelder mit Wurzeln, Blüten und Halmen aufs natürlichfte vorgefteller ſahe. 
Ihre Spigen waren von Golde, der Halm aber von Silber: welches aud) bey andern 
Pflanzen beobachtet wurde, die fie aufs natürlichfte abzubilden, ſich angelegen feyn lieffen. 
Verſchiedene Arten von Thieren, Vögel, Ungeziefer, alles war von Gold und Silber auf 
Das lebhaftefte abgebildet, und jede Borftellung am gehörigen Drte angebracht. Jedwe— 
des Schlos hatte auch fein befonderes Bad mit groffen goldenen und filbernen Wannen, 
toorin fich die Yncas zu baden pflegten; und das Waffer wurde aus güldenen Roͤren hin 
ein geleitet. Auſſerdem zierten fie auch die Derter, mo fich die Duellen von natürlich wars 
men Waſſer befanden, welches fie ebenfals zu Bädern brauchten, auf gleiche Weife. Nicht 
weniger war eines der feltenften Meifterftücfe, daß fich verfchiedene groffe Holzhaufen hin 
und wieder befanden, welche, ob fie gleich ebenfals aus Golde und Silber beftunden, den- 
noch vom natürlichen Holze nicht eher, als bis man die Hand daran legte, unterfchieden 
werden Eonten, Syn der Föniglichen Borfammer ftunden natürliche Riefenbilder von lau: 
tern Golde. Es wird aud) als eine gewiſſe Warheit von einigen fpanifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern angegeben, daß die Wncas auf einer nahe bey Puna belegenen Inſel, einen groffen 
arten anlegen laffen, morin fie oftermalen fpagiren gegangen, deffen Bäume und Blumen 
von purem Gold und Silber geweſen. Auſſerdem war in Cuzko nod) eine groſſe Menge 
von beiden Metallen vorhanden. Als die Indianer aber der Spanier Goldbegierde ver- 
merket, fo haben fie vieles fo wohl zu verbergen gewuft, daß man feit der Zeic nichts, als 
von ohngefär davon etwas, entdecken koͤnnen. Weil auch die Väter ihren Kindern die Der: 
ter verfchwiegen, fo find diefen folche aud) gänzlich unbefant geblieben, 

$. 10. In den föniglihen Schlöffern befanden ſich Säle, die hundert Schritte Säle, die zu 
lang, und funfzig bis fechzig breit waren, und welche an flat der öffentlichen Pläge zum — 
tanzen und zur Ergoͤtzlichkeit bey ihren Feſten dieneten, wenn ein einfallendes Regenwetter Ben 
fie nöthigte , trockene Derter zu fuchen. Einige waren auch nach Gelegenheit etwas Fleinerz de Merkwür- 
andere hingegen auch gröffer, worunter fonderlich der zu Laffana begriffen war, welcher digkeiten der 
auf drey taufend Perfonen, bequern in fich fehlieffen Eonte. Das bewundernswuͤrdigſte da: koͤniglichen 
bey war die ungemeine Menge Holz, die fie zu Bedeckung diefes weiten Umfanges haben Palläfte. 
muften. Der Fusboden beftund aus einzelnen zufammen gefeßten Stuͤcken; und an beie 
den Seiten der groffen Säle waren vermittelft einer Scheidewand Fleine Cabinetter angelee 
get, die an ftat der Borfammern dieneten, und das Haupfgebäude durd) gewiſſe Abſonde— 
tungen davon unterfchieden. So bald ein König geftorben war, fo vermauerten fie fein 
Schlafzimmer, mit allem, was an Golde und Silber darin befindlich war ; und dies 
fes geſchahe aus der Urfache, daß niemand diefen Dre, der vor heilig gehalten wur 
de, weiter betreten folte. ben diefes wurde auch in allen Föniglichen Palläften beobach- 
tet, wenn auch der Mca nut eine einzige Macht auf der Reiſe in einem gewiflen Zimmer 
zugebracht hatte. Für feinen Nachfolger wurde auch fo gleich ein ander Hauptgebäude 
aufgefüret; das vermanerte aber wurde auf allen Seiten eingeſchloſſen. Nicht weniger 
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wurden mit dem verſtorbenen Mea alle feine goldene und ſilberne Gefäffe, feine Kleider 
und Kleinodien, benebft dem Geräte feiner übrigen Schlöffer, begraben; gleichfanr; als 
ob fie dadurch anzeigen wollen, daß er alle diefe Dinge in der andern Wele zu feinen Dien- _ 
ften ebenfals gebrauchen folte. Fuͤr den Nachfolger im Reiche aber hub man Die andern 
Schäge, welche fich in den Föniglichen Palläften befanden, und zum Zeichen feiner Hoheit 
und Majeftät gedienet hatten, forgfältig auf, als nemlich die güldenen und filbernen 
— 7— „ Holzhaufen, Baͤume und dergleichen, wovon oben Erwaͤnung ges 
chehen. 4 er 
$ 11 Die Nycas hatten ihre Abficht Hauptfachlich Darauf mit gerichtet, denen 
Prinzen von Geblüte eine Neigung zur Ehre einzuflöffen. Deshalb waren fie auch be— 
dacht, ihnen deshalb öffentliche KRenzeichen zu geben, und fie dadurch fo wol zu Staats— 
als Kriegesangelegenheiten fähig zu machen. Und diefes wurde in der algemeinen Landes⸗ 
forache durch das Wort Huaraca ausgedruckt, weiches fo viel hies, als einen zum Ritter 
ſchlagen. Ehe folches nicht gefchehen war, wurden fie fo wol zu dem einen als andern un« 
tüchtig geachtet; und man hielt fie nach der Redensart der Nitterbücher blos vor, Das 
moifesuf, die wegen ihres zarten Alters noch Feine Waffen tragen, und feine Staatsan- 
gelegenheiten betreiben Enten. - Diejenigen nun ‚denen diefe Kenzeichen der Ehre angerhan 
werden folten, muften ſich 'entfchlieffen, eine ſtrenge Prüfung auszuftehen, und alle Be— 
arbeitungen und Strenge, welche fo wol in guten als widrigen Begebenheiten erfordert 
werden Eonten, über fih zunehmen. Bey diefer Berrichtung wurden befondere Feyerlich— 
feiten beobachtet. Und jedesmal, fo oft dergleichen Handlung vorgenommen werden folte, 
fo bezeugte fich das gemeine Volk ungemein freudig; und ein folder Tag mar nicht weni⸗ 
ger denen, fo zur Prüfung gelaffen wurden, als auc) denen jungen und alten -Yncas bes 
fonders erfreulich. Denn nachdem die jungen Edelleute, ſich wohl oder übel anlieffen, fo _ 
gereichte aud) dieſes Betragen ver ganzen Berwandfchaft entweder zur Ehre oder zur Schan⸗ 
de. Insbeſondere aber hatte man ein Augenmerk auf diejenigen von dem Foniglichen Haus 
fe gerichtet; inmaſſen ihre nähejten Angehörigen an der Beſchimpfung oder an den Lobſpruͤ⸗ 
chen Antheil nahmen. Es wurden alfo alle Jahr, längfiens alle zwey Jahr, nachdem 
fi) dazu Öelegenheit darbot, blos die jungen Ancas, nicht aber die andern, fo vornehm 
auch ihre Abfunft ſeyn mochte, zu den Friegerifchen Prüfungen gelaflen, Und dieſes ge— 
ſchahe, fo bald fie das fechzehente Jahr erreichet hatten ; alsdenn wurden fie in ein befondes 
res Haus gethan, fo Colloampata genant, und blos zu diefem Ende erbauet war.- In 
diefem Haufe, oder vielmehr in diefer Schule, hielten ſich verfchiedene alte Vncas auf, wels 
che wegen ihrer. Erfarung in Friedens» und Kriegesangelegenbeiten, zu Lehrmeiſtern dieſer 
Neuangehenden ausgefuchee waren. Daſelbſt muften fie fechs Tage lang hinter einander 
mit ungemeiner Strenge faften; denn jedieder befam täglich nicht, mehr, als eine Hand 
vol rohes Korn, Cara genant, und ein Glas Waffer, worunter weder Salz noch Lichu 
gemifchet war, welches eine gewiſſe Art von Pfeffer ift, wodurd) unangeneme Dinge und. 
Kräuter einen guten Geſchmack überfommen,. Ob gleich eine dergleichen ſtrenge Faſten⸗ 
zeit eigentlich nur drey Tage lang währen folte, fo verdoppelten fie doch folche ben denen 
Neuangehenden, um zu verfuchen, ob fie Hunger, Durft und andere Befchwerlichkeiten 
des Krieges ausftehen zu lernen vermögend wären. Nicht nur diefe Neulinge muften far 
ſten lernen; fondern auch ihre nächften Anverwandten unterwarfen fich diefer Härtigkeit, 
ohngeachtet fie eben nicht dieſe Strenge dabey beobachteten ; fie riefen insgefamt die Sonne _ 
als ihren gemeinfchaftlichen Bater an, daß ihren Kindern die benötigten Kräfte und Muth 
; vers 
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verliehen werden möchte, fich diefer Pflichten mit Ehren zu entledigen. Fanden ſich aber 
unter dieſen Neulingen einige, die nicht von einer ftarfen Leibesbeſchaffenheit waren, oder 
den Hunger nicht ausfteben Fonten, fondern etwas zu effen verlangten: fü wurden fie von 
den Auffehern fo gleich der Ehrenftelle, wornach fie trachteten, als unwuͤrdig erklaͤret, und 
wieder nach Hauſe geſchicket. Nachdem nun die andern ihre Faſten genau ausgehalten, 
ſo wurde ihnen etwas mehr, als bisher, zu eſſen gereichet damit ſie ſich almaͤlich wieder er⸗ 
holen konten. ¶Sie ſtelten auch ihre Leibesbeſchaffenheit auf die Probe, und ſie muſten von 
dem Huͤgel Huanuncari, der bey ihnen als geheiliget gehalten wurde, bis an die Feſtung 
der Stadt, und alſo anderthalb Meilen laufen. Am Ende ihres Laufs ſteckten fie eine 
Fahne aufz und der erfte, der das Ziel erreichte, wurde zum Hauptman über die andern 
ernennet, Mach diefem wurde auch der zweite, und nach ihm der dritte, vierte, bis auf 
den zehenten in Ehren gehalten. Wenn aber im Gegentheil einer den Othem verlor, und 
den Lauf nicht beendigen konte, ſo wurde er verworfen, und hinweg gejaget. Die Vaͤter 
und Verwandten derer, die laufen muften, ſtunden laͤngſt dem Wege, und munterten ih— 
re Söhne auf, ermahneten fie auch, lieber auf der Stelle zu plagen, als ihren Lauf zu uns 
terbrechen. Wenn fie nun folchergeftalt geübee waren, fo wurden fie des folgenden Tas 
ges-in zween gleiche Haufen getheilet, wovon der eine einen Drt vertheidigen, der andere- 
aber felbigen anfallen mufte. Damit wurde am dritten Tage forfgefaren, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß die, fo den Tag zuvor Vertheidiger gewefen, nunmehro den Ort an 
greifen muften : auf ſolche WBeife feste man fie beftändig in Uebung, woraus abgenommen 
wurde, ob fie in Zufunft Much und Tapferfeit genug bezeigen würden, einen Dre entive- 
der zu erobern oder zu vertheidigen. - Ob fie nun gleich bey folchen Fällen ſtumpfe Waffen 
“bekamen, fo befchädigten fie fich doch oftermalen fehr, fo gar, daß auch einige unter ih» 
nen todt auf dem Plage blieben; fo gros war die Begierde zum Siege bey diefen jungen 
Leuten. J 
we Wenn dieſe Uebungen genugfam getrieben worden, muſten diejenigen, die Sie muſten 
einander gleich an Alter waren, mit einander kaͤmpfen; fie muften ſich in Springen, Stein. ihre Waffen 
und Sanzenmwerfen üben. Nicht weniger lieffen fie fie mit Pfeilen nach der Scheibe fchief- zu 
fen; mannigmal verlegten fie das Ziel weiter hinaus, als gewoͤnlich, damit fie ihre Arme Gertigen wie 
defto gefehmeidiger und ftärfer machen möchten: eben diefes muften fie mit der Schleuder fen. 
verrichten, welche fie fehr gefchicklich zu gebrauchen wuſten. Kurz, fie prüften ihre Ge- 
ſchicklichkeit in allerley Arten von Waffen, Aufferdem muften fie zehen oder zwoͤlf Nächte 
hinter einander Schilöwache ftehen, und fie murden zu ungeriffen Stunden gerufen, um 
zu erfaren, ob fie auch wachfam waren, und dem Schlafe widerftehen Fonten. War et« 
wan einer eingefchlafen, fo befam er einen derben Verweis, und es wurde ihm feine Uns 
fähigkeit mit harten Worten vorgehalten. Dabey blieb es aber nicht allemal, fondern fie 
wurden auch mit Schlägen beftrafet. Denn damit fie ihre Standhaftigkeit auf die Probe 
ftellen möchten, fo bekamen fie" ofters heftige Streiche auf die Hüften und Arme, welche 
die Peruaner jederzeit blos trugen. Gaben fie nun durch eine verdriesliche Mine oder 
durch Zucfen einige Empfindlichkeit zu erfennen, fo wurden fie fogleich zurück gefender, und 
zur Urſache angefüret, Daß derjenige, der nicht im Stande ſey, die geringen Streiche einer 
Geiſſel auszubalten , noch weniger fähig fey, gröffere Schmerzen zu erdulden. Mannig« 
mal wurden fie aud) an einen öffentlichen Plag geftellet, wo fich ein Uebungsmeifter bald 
mit einem Schwerte, fo Mucana bies, und mit beiden Händen gefüret wurde, bald 
mit einer Pike, Chuki genant, einfand, Dieſer machte feine Uebungen , und hielt die 
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Spitze der Pife oder des Degens ihnen vor die Augen, als ob er fie durchftoffen wolte ; 
oder er ftelte fi), als ob er ihnen Arme und Beine abhauen wolte. Fuͤgte es fich nun 
zum Unglück, daß, fie einige Furcht blicken lieffen, mit den Augen blinften, oder den Arm 
und Fus zurüc zogen, fo wurden fie fo gleich aus der Probe geftoffen; denn fie fagten, es 
fey nicht möglich, daß derjenige, der durch die Waffen eines Freundes erſchreckt würde, 
von dem er doch nichts widriges zu befaren hatte, niche noch mehr durch das Gewehr eines 
wirflichen Seindes ſchreckhaft gemachet werden folte. Sie muften aud) ihre Waffen, die 
fie im Kriege gebrauchten, wenigftens die gemeineften, als Bogen, Pfeile, Streitkolben, 
MWurffpiefle, Lanzen und Schleudern, felbft verfertigen lernen. Zu ihren befehügenden 
Waffen brauchten fie blos Schilder, welche fie Huallcana nanten, die fie ebenfals mas 
chen lernen muften. Nicht weniger muften fie auch ihre Schuhe Uſuta genant, ſelbſt zu 
verfertigen wiffen. Die Schuhfole wurde von Schilf oder Hanf, und der Uebertheil von 
leinen oder hanfnen Streifen gemacht, fo, daß fie den Capucinerſchuhen änlich fahen. 
Die Bänder oder Streifen diefer Schuhe waren geflochten, welches fie vermittelſt eines 
Eleinen Stods, den fie in einer, und die Streife in der andern Hand hielten, gefchicklich zu 
verfertigen wuften. Sie gebrauchten hierzu nicht mehr als eine halbe Elle diefer Bänder, 
die ohngefär eines Daumens dicke waren. Dieſes hat Anlas gegeben , daß einige ſpani⸗ 
ſche Gefchichefchreiber anfüren wollen, als ob die Yncas fich auch mit fpinnen befchäftig- 
ten; welches aber feinen andern Grund hat, als daß fie die Bänder ihrer Schuhe felbften 
haben verfertigen müjlen. Sie enthielten fich fo wol, als alle übrige Völker, der mweiblis 
chen Berrichtungen, und ftrebten vielmehr nach hohen Dingen, als Leute, welche fich vor 
Sonnenföhne hielten, die ihren Ruhm in erhabenen Berrichtungen fuchten. Die Des 
nennung, die fie bey Verfertigung diefer Bander gebrauchten ‚war das einzige Wort Mil⸗ 
luy, und bies fo viel, als die leinen Streifen zu Schuhbändern mit einem Stode drehen 
Weil folhes nun blos den Mansperfonen eigen mar, fo führten es die Weiber niemalen 
in ihrer algemeinen Sprache. Aus eben diefer Urfache gebrauchten fich die Mansperfonen 
auch des Wortes Buchca nicht, weil diefes fo viel, als mit einer Spindel fpinnen hie, 
soie blos die Weiber thaten, und womit auch die Spindel ſelbſt ausgedruct wurde. Ders 
gleichen Art fich auszudrucken, war in ihrer Sprache ſehr gewoͤnlich, wie folches hin und 
wieder bey gewiffen Benennungen angezeiget werden wird. Weil nun die Spanier die 
eigentlichen Bedeutungen verfchiedener Wörter nicht recht verftanden , fo haben fie durch 
eine Berwechfelung derfelben denen Ancas und andern Mansperfonen, nachtheilige Dinge 

beigemeffen. 
Prüfungen 8. 13. Während der Probezeit, die die jungen Nncas ausftehen muften, ehe fie zu 
des Erbprin: Rittern gefchlagen wurden, verging Fein Tag, an welchem die Hauptleute und Meifter dies 
ee, fer Ceremonien, ihnen nicht Ermanungen aegeben, und fie zum Wohlthun aufgemunterr, 
Sie führeten ihnen die Würde ihrer Abfunft von der Sonne, benebft den vorfreflichen 
Thaten der Könige ihrer Borfaren und anderer groffer Männer, fo ven ihnen abftamten, 
zu Gemüte. Hernach ftelten fie ihnen die Grosmut vor, welche fie in den Treffen zu 
Bergröfferung ihres Neichs beweifen muften; die Geduld in der Arbeit, das Mitleiden, 
die Freundlichkeit, Gnade gegen ihre Untertbanen, die Aufrichtigkeit: mit einem Worte, 
fie unterrichteten fie pünctlich in allen Sehrfägen der Sittenlehre, und in allem, was von 
Perſonen ihres gleichen, die fich der Gottheit gleich fhäßten, und von dem Himmel her— 
ab aefommen zu fen glaubten, erfordert wurde: Auſſerdem muften fie auf dem bloſ⸗ 
fen Boden fehlafen, fvenge Faſten halten, barfys geben, und allesiverrichten, was Krie— 
gesmän- 
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gesmaͤnnern nöthig feyn konte. Der Erbprinz und Thronfolger mufte ſich ebenfals diefen 
Prüfungen unterwerfen. So bald er das Alter erreichet hatte, feine Mebungen anzutreten, 
fo mufte er, ohngeachtet feiner Würde, ſich gleichen Befchwerlichfeiten ausfegen. Der 
ganze Vortheil, den er über die andern erhalten mochte, beftund darin, daß derjenige, 
der die am Ziel aufgeftecte Fahne zuerſt erreicher harte, und folglich der übrigen Haupt— 
man ſeyn ſolte, folche fo fort dem Prinz überreichte; weil fie, wie fie fagten, ihm von 
vechtswegen gebürete. In andern Uebungen aber, es fey nun in falten, oder die Krieges⸗ 
ſchuͤle durchzugehen, feine Waffen und Schuhe zu verfertigen, auf der Erde zu liegen, 
fehleche zu eflen, und barfus zu gehen, hatte er vor den übrigen Angebenden feinen Vor— 
zug. Vielmehr wurde er weit flrenger, als fie, gehalten, wobey zur Urfache angefüree 
wurde, daß, da er einftens König feyn folte, fo wäre es billig, daß er andere Menjchen 
auch an Tugend übertreffe; er müfte niemanden in Beftändigfeit bey Widerwärtigkeiten, 
nod an Mäßigung im Gluͤck, etwas nachgeben, damit er der burtigite und munterfte fei« 
nes Königreichs , insbefondere im Kriege, feyn möchte. Alle diefe Eigenfchaften machten 
ihn erſt recht süchtig zur Krone, mehr als die Würde des älteften Prinzen. Sie hielten 
-auch vor unumgänglich nöthig, die Rönige und Prinzen zu den Befchwerlichfeiten der Wafa 
fen anzugewönen, damit fie lernen möchten, diejenigen, die fie im Kriege gebrauchten, in 
Ehren zu halten. Die ganze Probezeit über, fo von einem Monde bis zu dem andern ges 
ſchahe, war der Prinz mit elenden $umpen gekleidet, womit er fich auch öffentlich allemal, 
fo oft es nöthig war, fehen laſſen mufte. Diefes gefhahe aus der Urfache, damit er ſich 
bey Beſteigung des Throns in feinen Umftänden nicht vergeffen, und die Armen niemalen 
verachten, auch fi) allemal erinnern möchte, daß er ebenfals in folcher elenden Kleidung 
ehedem einher gegangen, und folglic) ſchuldig ſey, fie zu lieben, und Mitleiden mit ihnen 
zu haben, wenn er ſich anders des Namens Huachacuyac oder Freund der Armen, fheil« 
haftig machen wolte, | 
$. 14. Wenn diefes alles gefchehen war, fo überfamen diejenigen, die Ehren» Die neuen 
zeichen und die Namen warhafter Incas, oder Sonnenföhne, die fid) dazu würdig gema- Ritter em: 
er; und zu gleicher Zeit Eamen die Schweftern und Mütter diefer neuen Ritter zu Ihnen, binden en 
und zogen ihnen Schuhe an, zum Zeugnis, daß fie nunmehro durch die ftrengften Pruͤ⸗ ie 
fungen der Eriegerifchen Berrichtungen hindurd) gegangen wären. Kaum mar diefe Gere» Ehremgeichen, 
monie geendiget, fo wurde dem Könige Nachricht davon hinterbracht; und diefer ftelte fich 
mit den älteften von feinen Blutsfreunden ein. So gleich warfen ſich die jungen Krieges— 
männer vor ihm nieder. Er vedete fie mit wenig Worten an, und gab ihnen zu vernes 
men , daß es nicht genug fey, Kenzeichen der Ehre und Zeichen des Nitterordens vom koͤ— 
niglichen Gebluͤt zu tragen, fondern fie müften folche auch zu gebrauchen wiffen, und die 
Tugenden ihrer Vorfaren auszuüben ſuchen; insbefondere aber müften fie auch den Ara 
men Recht twiderfaren laffen, die Unglücfeligen tröften, und ihnen durch die That zeigen, 
daß fie wirkliche Sonnenföhne wären. Und diefe Wirde des Sonnenfohns folte fie antreie 
ben, ihre Thaten aud) fo glänzend zu machen, als die Stralen ihres Vaters wären, wenn 
er fie auf die Erde zum Beſten feiner gemeinfchaftlichen Unterthanen berabfchieffen lies, 
Wenn der König zu reden aufgehörer hatte, fo näherten ſich die Ritter einer nad) dem ana 
dern, Fnieten vor ihm nieder, und empfingen aus feinen Händen das erfte und vornemfte 
Merfmal der Ehre und der föniglichen Würde, fo in durchbohrten Ohren beftund, Der 
Nnca durchſtach ihnen die Ohrenzipfel felbit mit dicken goldenen Nadeln, welche er darin 
teten lies, damit das Loch almälich weiter — moͤchte. Nachher kuͤſſete der neue Rit⸗ 
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tee dem Ynca die Hand, zur Erfentlichkeit für die empfangene Gnade. Wenn diefes gefches 
hen war, fo ging er weiter, und warf fih vor einem andern Nnca nieder, der ein Oheim oder 
Bruder des Koͤniges war, und.die andere Derfon nach ihm vorſtellete. Damit nun die« 
fer Pnca dem jungen Ritter zu erkennen geben möchte, daß er die, Strenge der Prüfung 
überftanden; fo. zog er ihm die Schuhe aus, und legte ihm feinere von Seinenftreifen an, 
fo wie der König und die übrigen Incas zu fragen pflegen. Dieſe Ceremonie hatte faſt 
mit derjenigen eine Gleichheit, die in Europa bey Anlegung der Sporen ehedem üblic) 
war. So bald ihm der Mca das Fuswerf angeleget, fo Eüffete er ihm die rechte Schule 
ter, und fagte, zu feiner mebrern Aufmunterung zu tugendhaften Unternemungen: Der _ 
Sonnenfohn, der fo ſchoͤne Beweistuͤmer von feiner Tugend gegeben, verdies 
net angebeter zu werden: denn das Wort Eüffen bedeutete in ihrer Sprache auch fo 
viel, als anbeten, oder Ehrerbietung vor einen haben, Mach diefer Ceremonie begab ſich 
der neue Nitter in einen herrlich geſchmuͤckten Saal, wofelbft die andern ältern Incas ihm 
die Leibbinde anlegten, fo aus einem Stüf baummwollenen Zeuge bejtund, und welche fie 
nicht eher tragen durften, als bis fie das mänliche Alter erreicher hatten. Diefe geibbinde 
oder vielmehr Schürze, war in Geftale ‘einer Dede mit ,drey Spißen gemacht, wovon 
zwey laͤngſt an einem Daums» dien Riemen angenähet waren, der ihnen an ſtat des Guͤr⸗ 
tels dienete, folchergeftalt, daß ein Theil diefes Schurzes ihre Schamglieder bedeckte, und 
der andere, der zwifchen den Hüften durchging, war hinterwärts an eben diefen Riemen 
feffgemachet ; woraus: eine Art von Beinkleidern entſtund, welche» wenn man die Kleis 
dung ablegte, die. Blöffe bedeckte. Diefes Ehrenzeichen, fo, wie gemeldet, "blos bey 
mänlichen Jahren mitgetbeilet wurde, war nad) den durchbohrten Ohren, eines der vornems 
ften. Denn was die Schuhe anbetraf, fo wurden ihnen folhevielmehr zur Bequemliche 
keit, als zu einem weſentlichen Kenzeichen dee Würde, angeleger. Das Wort Huaracu, 
fo alles, was von dieſer Feyerlichkeit angefüret worden, in fich faffer, war von Huara, 
fo eine Fahne bedeutet, bergenommen ;. indem derjenige, welcher diefe Ehre empfing, ala 
fer Würden, fo wol des Friedens als Krieges, fähig erfläret wurde, Auffer diefen Zierras 
ten, feßten fie dem neuen Ritter noch zwey Arten von Blumen auf den Kopf: die eine hies 
Cantut und. war ungemein ſchoͤn; ihre Farbe war-unterfchieden, denn eine Art davon fahe 
gelb, eine andere ſchwarz, und wieder eine andere rothb aus. Die andere Blume hies 
Chihuayhna, und fahe roth aus. Gemeine Leute, auch fo gar nicht einmal die Eu« 
racas, ſo vornehm fie auch fonft waren, durften diefe Blumen tragen; fondern diefer 
Vorzug gebürete blos denen Mcas von Eöniglihem Geblüte. Sie fhmüdten auch ih 
ven Kopf mit Blättern, von einer gewiffen Pflanze, die dem Epheu gli, und Vinay 
Huayna, ober beftändig grün genant wurde; weil fieihre grüne Farbe auch) nicht eine 
mal verlieret, wenn. fie gleich vertrocknet iſt. Mit eben diefen Blumen und Kraute 
ſchmuͤckten fie auch das Haupt des Erbprinzen, welcher Feine andere Ehrenzeichen, als die 
übrigen Ritter erhielt, ausgenommen die Hauptbinde, welche ihnen von einer Schlafe zur 
andern ging, und ungefär vier Finger lang war; diefe war wie Franſen aus rother Wolle 
gemacht, denn die Indianer Fanten den. Gebrauch der Seide nicht. Niemand,alsder 
Thronerbe, durfte diefen Hauptſchmuck fragen , auch fo gar nicht einmal fein Bruder: über» 
dem muſte der Prinz auch die Ritterprüfungen durchgegangen ſeyn. Das letzte Ehrenzeie 
en, fo der Prinz empfing, war ein Wurffpies einer Elle lang, und eine Streitart, das | 
von das Eifen auf der einen Seite einem breiten Meffer glich, auf der andern aber fpis 
Sig zu ging, und einer Helleparte änlich fabe. Wenn ihm diefe Waffen gereicher wur⸗ 
den, J 
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den, fo wurde insgemein das Wort Aucacunapac dazu ausgefprochen, welches fo 
viel fager wolte: Man gibt dir dieſe Maffen, damit du dich derfelben bedienen 
mögeft, dieTyrannen, Verräter, Wuͤteriche, Taugenichts und andere Lafter- 
bafte, welche dss gemeine Weſen beunrubigen, zu zuchtigen. Alte diefe laſter— 
Hafte Eigenfhaften, find in dem Worte Auca begriffen. So viel den wohlriechenden 
Blumenftraus.anbetraf, fo wurde er als ein Warzeihen der Gnade, Gelindigkeit und 
Frömmigkeit angenommen, welche fie an rechtfchafnen und getreuen Unterthanen beweifen 
folten, Dabey fagten fie, daß gleichwie die Sonne diefe Blumen auf den Feldern, zur 
Bergnügung der Menfchen wachfen lies, fo folte er ebenfals die ſchoͤnen Tugenden in feiner 
Seele fortpflanzen, um jedermen Gutes zu fhun. Wenn nun die Alten, welche diefe 
neuen Ritter unterrichtet hatten, alles diefes dem jungen Prinzen in Gegenwart feines Bas 
ters, vorgehalten; fo fanden fich feine Oheime, Brüder und alle Blutsverwandten ein, 
und Enieten ihrer Gewonheit nad) vor ihm nieder, gleichfam als ob fie durch diefe Ceremo— 
nie ihn zum Thrönerben des Reichs erklären wollen: nachher legten fie ihm den vothen 
Hauptſchmuck um, wodurch die erforderlichen Eigenfchaften des Ritterftandes beendigee 
wurden, 


$. 15. Auſſer angefürter Hauptbinde, welche der König ebenfals trug, hatte der Ehrenzeichen 
Nnca nod) ein ander Kenzeichen feiner Würde auf dem Haupte, fo ihm nod) befonders el. des Königes 
gen war; und ſolches beftund in zwo Federn, fo aus vem Flügel eines Vogels, Corakens und Inc en 
Ee genant, der fo gros als ein Falke ift, genommen wurden. Beide Federn, die ſchwarz Be i 
und weiß gefprenfelt waren, muften nicht aus Einem Flügel ſeyn. Diefe Art von Bögeln 
ift ſehr rar, und findet ſich nur an einigen wenigen Orten, auch fiehet man felten mehr als zween 
auf einmal davon, nemlich den Hahn und die Sie. Man weis eigentlich niche, wo fie 
herfommen, und womit fie ſich naͤhren. Weil man nun anfänglich) in Peru glaubte, daß 
von diefer Are nur die beiden in der Wele wären, welche man zuerft zu fehen befam: fo 
hielten fie felbige vor das Sinbild Manco Tapac und feiner Öemalin, und glaubten, daß fie 
vom Himmel herab gefommen wären; und aus diefer Urſach, Ihmückten fi) die Pncas 
mit ihren Federn, bielten fie ver heilig, und fchästen fie dergeftalt hoch, daß fich niemand 
unterftehen durfte, folche Federn zu tragen. Diefe Federn, welche auf den rothen Haupte 
fhmud von einer Seite zur andern geftecft wurden, zu überfommen, fo wurde dergleichen. 
Bögeln auf das allerbehutfamfte nachgeftelfet; und wenn fie einen erhaſchet, fo zogen fie 
die Federn aus, und lieffen den Vogel wieder laufen: und diefes gefchahe fo ofte, als ein 
neuer Inca den Thron beftieg; denn diefer trug niemalen eben den Schmuck, den fein 
Vorfare im Reiche zu tragen pflegte. Es war auch niche wohl möglich; denn weil fie die 
Gemwonheit Hatten, Die verftorbenen Könige zu balfamiren, fo legten fie ihnen auch eben die 
Kleidung und eben den Schmud an, fo fie bey ihren Lebzeiten getragen. Noch etwas vom 
den neuen Nittern zu gedenken, fo wurden fie, nachdem fie mit angefürten Ehrenzeichen: 
verfehen worden, auf das feyerlichite auf den vornemften Platz der Stade gefürer, woſelbſt 
fie ſich insgefame einige Tage lang, über den guten Ausgang ihrer Prüfungen, mit Tanzen 
beluftigten. Ihre naͤchſten Verwandten thaten eben dergleichen für fich insbefondere, und bewir⸗ 
teten fi) unter einander in ihren Häufern, wofelbft fie den Freudentag der neuen Mitter feye 
erten, die Feine andere Sehrmeifter als ihre eigene Bater und Verwandte gehabt, Denn for 
bald fie die Kindheit verlaffen hatten, fo wurden fie von diefen in allem, was zu Ausftehung 
der Probezeit noͤthig war, unterrichtet. h 


X 3 $ 16, 


166 Des zweiten Buchs drittes Hauptſtuͤck, dritter Abſchnit, 


Königliche $. 16. Bey der Eöniglihen Hof haltung fanden ſich eben die Bediente, die an 
Hansbedien: den Höfen anderer Könige unterhalten werden, worunter auch Holz- und Waffereräger, in⸗ 
to. gleichen Koͤchinnen für die Hof haltung mit begriffen waren; denn fo viel des Inca Pers 

fon aulangte, fo muften feine Kebsweiber vor Berfertigung feiner Speifen beforge fen; 
der Kellerbedienten, Gärtner, Pfortner und anderer anjeßo nicht zu gedenken. Der ganze 
Unterfchied, der fid) unter den Hofbedienten des Pnca, und unter denen anderer Könige bes 
fand, beitund darin, daß die erften nicht in Beitaflung genommen waren, fondern es mu⸗ 
ſten die Einwoner aus zwey bis Drey der vornemften Städte bes Neichs bedacht feyn, ge« 
ſchickte und aetreue Leute ausfündig zu machen, Die diefe Stellen bekleiden konten. Diefe 
DBedienten wechfelten ab, einige täglich, andere wochenmweife, und wieder andere alle Mo— 
nate. Diefes war den Städten als ein Tribut auferleger, und fie muften vor die Bediente, 
fo fie lieferten, ftehen: wenn auch einer von ihnen fein Amt nicht in gehöriger Drönung ver« 
richtete, fo wurden alle Einwoner der Stadt, woraus der Straffällige war, mehr oder 
weniger beftraft, nachdem das Verſehen gros oder geringe war: erftreckte fich aber das 
Berbrechen auf des Königes Perfon, fo wurde die ganze Stade zerſtoͤret. Alle Bedies 
nungen des Föniglichen Haufes waren anſehnlich, fo gering aud) einige darunter feyn moch⸗ 
ten; dieweil diejenigen, welche foldye verfaben, die Gnade hatten, ſich dem Könige zu nä— 
bern, und ihnen nicht nur das Fönigliche Haus, fondern aud) des Königes Perfon anvers 
trauet wurde, welches fie vor den gröfleften Borzug hielten, Die Städte, welche die Fös 
niglichen Hofbediente liefern muften, waren die nächften bey Cuzco, und nicht weiter als 
fechs bis fieben Meilen davon entfernet, aud) diejenigen welche Manco Tapac zuerit bes 
völfern laffen. Weil auch der Inca niemalen anders öffentlih, als in einem goldenen 
Trageſeſſel erfchien, fo waren zwey benachbarte Landfchaften ausgefucher, welche ihm Leute 
liefern muften,, welche dieſen Stuhl auf Ihren Schultern trugen. Dieſe Landſchaften zu uns 
terſcheiden, fo wurde Die eine Rucana, und die andere Hacun Bucana oder gros Aus 
cana genant, Jedwede hielt mehr denn funfzehentaufend Einwoner, fo insgefamt gefunde, 
anfehnliche geute waren, und mebrentheils einerley Gröffe hatten. Sobald fie das fünf und 
zwanzigfte Jahr erreichten, fo übten fie fih, den Tragefeffel ohne Staufen und Wadeln 
zu tragen. Hatte einer das Unglück zu fallen, fo wurde er fo gleich oͤffentlich von dem Lehr⸗ 
meifter,, der der Grostraͤger hies, beftraft, und an einen Pranger geftelle. Die Ba« 
fallen dienten dem Nnca wechfelsweife, und fchäßten fichs vor eine befondere Gnade, daß 
fie würdig gemachee wurden, den König aufihren Schultern zu tragen. Ihre Anzahl bes 
lief fih wol auf fünf und zwanzig Perfonen, damit wenn einer etwan ausglit, oder wol 
gar gefallen war, foldyes nicht bemerfet werden möchte. Der Aufwand in der Föniglichen 
Küche war gros; denn alle Lebensmittel welche denen vom Föniglichen Geblüte gereicher 
wurden, nahm man aus des Inca Pallafte. Es wurden felten Auanacus, oder wilde 
Ziegen, Vicunnas genant, und dergleichen Thiere gefchoffen; fondern fie begnügten fich 
blos mit dem gewönlichen Wildpret. Die Jaͤgerey anberreffend, fo wurde folche bis zu 
einer algemeinen Jagd, die Chacu genant wurde, gebrauchet; und alsdenn ward durch— 
gängig, Fleifch und Häute, an jederman, Reiche oder Arme ausgetheilet. Der Aufe 
wand für das Getränfe, fo in des Ynca Pallaft verbraucht wurde, war ſehr wichtig; denn 
man fonte, ohne eine Unhöflichfeit zu begehen, nicht Umgang nehmen, allen denen , dieihre 
Aufwartung dem Mnca machten, zu frinfen zu reichen; im übrigen Fonte auch unter den 
Indianern mit Woblanftändigkeit Feine Handlung, ohne dabey zu frinfen, vorgenoms 
men werden. ' 
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6:17. Unter die Kenzeichen der Hoheit der Ancas, Könige vonPeru, wardie Algemeine 
Jagd Eeines der geringften. Es wurde zu einer gewiſſen Zeit des Jahres eine algemeine und ſolenne 
angeftellee, und Chacu genant, Durch das ganze Königreich war ausdrücklich verboten, a Be 
fein Wild zu fällen, ausgenommen Rebhüner, Tauben, Turteltauben und dergleichen zi,;c, a 
Federwildpret, für die Tafeln der Statthalter und Curacas; und diefes mufte auc, in n 
geringer Anzahl, und nicht ohne Erlaubnis geſchehen. Alle übrige Arten von Jagden 
maren den Einwonern des Landes unterfager, damitnicht dietuft dazu, Müßiggänger mas 
hen , oder einige verleiten möchte, ihre und ihrer Familien Angelegenheiten dadurd) zu 
verabfäumen. Es unterftund fich alfo Fein Menſch, ohne Erlaubnis den geringften Vogel 
zu fchieffen, um nicht dem Gefege zumider zu handeln, als welches nicht ungeftraft blieb. 
Insbeſondere wurden Die Gefege wegen der Jagd befonders genau beobachtet ; weshalb auch 
die wildeften There, weil fie in Ruhe gelaffen wurden, faft ganz zahm wurden. Denn 
das Gefege brachte mit fich, daß niemand ein Wild, auch nicht einmal auf eigenem Ader, 
fällen folte. - Der Inca wolte zwar feinen Bafallen die Jagd geftatten, jedod) aber war 
ihm zumider, daß fie ſich gänzlich darauf legen folten. Nachdem num der Ynca zu eis 
ner gewiffen Zeit des Jahres eine algemeine Jagd, in derjenigen Sandfchaft, die ihm bes 
liebte, und wie eg die Friedens und Kriegesangelegenheiten erforderten, hatte anfagen lafa 
fen: fo lies er zugleich zwanzig bis dreißig taufend Indianer mehr oder weniger, nachdem 
er es nöthig fand, die Gegend einzufihlieffen, aufbieren. Wenn fic) diefe nun Mann bey 
Mann geftellet und fich rechts. und links ausgebreiter hatten, fo konten fie zwanzig bis dreiſ— 
fig Meilen Land einfchlieffen; und nahmen den Ort wo gejaget werden ſolte, die Fluͤſſe und 
höchften Berge zur Grenze, ohne einen geringen Klos Erde von der Gegend zu berüren, 
- die bis.auf das folgende Jahr aufbehalten werden folte. Sie fingen ein foldy graͤßlich Ges 
ſchrey an, daß die vorhandenen wilden Thiere erfchrecft wurden, und wendeten ſich nad) 
den Oertern, wo fie wuften, daß der Sammelplag der beiden Jaͤgerhaufen feyn folte, wo— 
durch) fie den Umfang dergeftalt einfchloffen, daß fein Stuͤck entrinnen konte.  Diefes fiel 
ihnen auch nicht ſchwer, denn da ihnen die Wege und Stege wohl befant waren, fo trieben 
fie das Wild blos an folche Derter, Die nicht bergige noch unbequem zur Yagd waren. Gie 
erreichten auch ihren Zweck fo leicht, Daß die durd) eine fo ungeheure Menge Menfchen ein» : 
gefchloffene Thiere, ſich ohne viele Mühe fangen lieffen. Sie fauberten das Feld von ale 
len Löwen, Bären und Wölfen, fo fie Ozcollo bieffen, und von andern dergleichen reife 
fenden Thieren, die nur Schaden angerichtet haben würden, Auf diefe Art wurden ofter— 
malen auf vierzig taufend Stuͤck allerley Wild gefangen. Diefes Wild führeten fiemit der 
Hand fort, auffer das alte wurde fodtgefchlagen, Die aber noch Feine Haare noch Wolle 
hatten, melche fie brauchen Fonten, lieffen fie wieder laufen. Die Böcke, die tüchtig wa⸗ 
ven, die Jagd auf eine andere Zeit zu vermehren, festen fie ebenfals in Freiheit; desgleis 
hen thaten fie auch mit den Huanacus und wilden Ziegen, von denen fie wenig todtfchlus 
gen, fondern felbige, nachdem fie ihnen Die Wolle abgefchnieten, wieder laufen lieſſen. 
Das andere Wild aber wurde insgefamt todfgefchlagen und unter die Anwefenden vertheilet. 
Bon allem diefem Wilde hielten fie eine genaue Rechnung, gleichfam als ob es zahm gewe⸗ 
fen wäre; und verzeichneten in ihren Quipus, fo ihre Jahrregiſter waren, jedwede Arc 
dejlelben, beiderley Gefchlechts. Sie wuften auf das genaucfte , wie viel, fchädliche oder 
nutzbare Thiere todtgefchlagen waren, und Fonten bey der bevorftehenden Jagd leicht eine 
Rechnung von den vorbandnen machen. Bon den Auanacus theilten fie die Haare oder 
beffer zu ſagen, Die Wolfe unter das Volk; diejenige aber von ven Vicunnas, bebielten 
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ſie fuͤr den Koͤnig, weil ſie ungemein fein war. Der Koͤnig theilte fie wieder unter die 
Prinzen von Geblüte aus, welchen dergleichen zu fragen nur allein erlaubt war. ı Es Eon 
ten zwar, dermöge eines gewiſſen Vorzugsrechts, aud) die Curacas Kleider davon fra= 
gen, andern aber war es bey Lebensftrafe unterſagt. Das. Fleifch der Huanacus und 
der Dicunnas, fo fie. auf der Jagd erleger hatten, wurde gemeinfchaftlic) getheilet; felbft 
die Curacas nahmen ihr. Theil davon. Dieſe algemeine Jagd wurde in jediweder Sande 
ſchaft von vier zu. vier Jahren gehalten, - Die Urfacye, welche deshalb angefüret wurde, war 
diefe, daß den Thieren Zeit gelaffen werden mufte, fich zu. vermehren; auch die wilden 
Ziegen wieder ftarfe Haare befommen möchten, damit ſolche mit defto gröffern Mugen vers 
kauft werden Eönten : damit aber doc) aud) diefe Jagd jährlich gehalten werden möchte, fo 
wurden die Sandfchaften in vier Abrheilungen vertheiler, und alfo wurde diefe Jagd in jed⸗ 
weder Jahre in einem Bezirk gehalten, der drey Jahre zuvor. davon ausgefchloffen geroes 
fen. Von diefer Ordnung zogen die Nncas verfchiedene Bortheile. Denn auffer daß fie 
die Jagd durd) diefes Mittel vermehreten, fo fchaften fie auch ihren Unterthanen dadurch 
gröffern Mugen, und ihren Hof bedienten ein gröfferes Vergnuͤgen. Ihre Abfiche war, 
von den wilden Thieren eben fo viel Vortheil als von dem zahmen Viehe zu ziehen. Die 
Unterfönige und Statthalter der Nncas beobadıteten, jedweder in feiner Landſchaft, eben 
diefe Ordnung bey ihren Jagden, und waren allegeit perfönlich gegenwärtig, theils fich zu 
ergögen, theils auch) durch ihre Anweſenheit eine ordentliche Theilung zu befördern. ° Die 
Peruaner waren faft durchgehends von zahmen Viehe ziemlich eneblöffee, ausgenommen 
die Collas, die einen Ueberflus davon hatten; dergeſtalt, daß fie faſt Fein Fleiſch zu eflen 
befamen, als was ihnen die Curacas reichen laſſen. Diefem Mangel alfo abzubelfen, 
ftelte der Pnca diefe Jagden an, und auf feinen Befehl wurde das Fleiſch unter feine 
Unterthanen vertbeilet, welches ihnen ‚ftückweife gegeben wurde: diefe Theilung hies in id» 
rer Sprache Chaͤrkis, womit fie fich aud) faft ein ganzes Jahr durch behelfen konten. + 
$. 18. Es wurden gemifle Laͤufer unterhalten, weiche dazu dienten, Nachrichten 
und die Befehle des Königes in Eurzer Zeit von einem Dre zum andern zuüberbringen. "Es 
wurden zu diefem Ende alle Viertel» Meilen fünf bis fechs junge und ftarfe Indianer ges 
ſtellet, welche fh in Cabanen vor die Ungemächlichfeit der Witterung ſchuͤtzten: jediwes 
der von ihnen trat feine Reife an, wenn ihn die Reihe traf: insgefamt aber hatten ſie ihre 
Augen auf die Heerſtraſſe gerichtet, worüber fie gleihfam zur Wache ausgeftellet waren, 
um zu ſehen, ob fie die Boten nicht ſchon von ferne gewar werden Fonten, damit fie fo: 
gleich in Bereitſchaft feyn möchten, bey ihrer Ankunft die Botſchaft unverzüglich weiter zu 
bringen, Deshalb baueten fie ihre Cabanen mebrentheils auf Anhöhen, alfo, daß eine der 
andern im Gefichte, und blos eine Biertel- Meile von einander lag; denn fie glaubten, es 
fen folches die vechte Weite, welche ein Menſch, ohne den Othem zu verlieren, fuͤglich zus 
rück legen Fönte. Diefes nanten fie Chaski, ‘oder abwechfeln ; denn wenn einer die Bots 
ſchaft den andern brachte, fo geſchahe dadurch eigentlich eine Abwechfelung der Worte, 
Das Wort Cacha wurde dabey nicht gebraucher, weil fie dadurch eigentlich einen Gefand« 
ten anzeigen, den ein Fuͤrſt an einen andern abſchickte. Dieſe, Gefandfchaften wurden 
nicht ſchriftlich, fondern muͤndlich ausgerichtet, weil die Indianer den Gebrauch) der 
Buchftaben nicht Fanten. Sie war in wenig Worte eingefchränft , die leicht behalten wer» 
den Eonten, damit der Verjtand nicht verändert, oder wol gar vergeffen werden möchte, 
welches bey vielen Worten unvermeidlicy gewefen wäre. Derjenige, der die Botſchaft 
brachte, fing, fo bald er von der Cabane gefehen werden Eonte, an zu ſchreyen, womit er 
die 
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die andern Säufer benachrichtigte, daß fie ſich in Bereitſchaft ſehen folten, ihren Weg an⸗ 
zutreten, gleich wie in Europa die Poftillione zu thun pflegen, wenn fie in die Pofthörner 
ſtoſſen. Was er zu fagen hatte, wiederholte er drey bis vier mal, bis derjenige, der ihn 
ablöfen folte, deſſen gewar wurde; und wenn er es nicht verftand, fo ging er auf ihn zu, 
ſprach dasjenige, fo er fagen wolte, recht deutlich aus; und auf folche Weife gelangte die 
Borfchaft von einem zum andern, bis an den Dre, wohin fie gerichtet war. Dftermalen 
bedienten fie fic) auc) ihrer Knoten, wenn fie eine Neuigkeit zu überbringen hatten; folche 
zeichneten fie an geriffe nad) der Drönung herabhangende Faden ‚von verfchiedenen Fars 
ben. Jedoch beobachteten fie nicht allemal einerley Art: denn mannigmal fegten fie eine 
Farbe ver andern vor, oftermalen aber wieder nad. Dieſe Knoten waren eben fo viel 
geheime Buchftaben, wodurch ſich der Mca mie feinen Statthaltern unterredere, und wo— 
von ihnen Die Bedeutung ganz allein befant war. Die Farben der Fäden, zeigten bie 
Zahl der Soldaten, den Mundvorrat oder die Kleider an, die fie entweder überfenden, 
oder in Bereitfchaft halten folten. Dieſe dergeſtalt gefchürzte Fäden, wurden Quipu, 
welches fo viel heiffet, als Knoten fchürzen, genantz denn einerley Wort bedeutete ein No- 
men und aud) zugleich ein Verbum. Wenn es darauf anfam, eine Zeitung hurtig zu 
überbringen; fo ſchickten fie Läufer auf Laͤufer, und ftelten auf eine Poft, acht, zehn bis 
zwölf Chaskis. Sie hatten auch noch eine andere Erfindung, und, diefe beftand darin, 
daß von Ort zu Orte ein Rauch aufiteigen mufte: die Chaskis hatten deshalb beftändig 
Feuer bey der Hand, und einer mufte um das andere, Tag und Nacht Wache halten, das 
mie nicht bey vorfonimender Gelegenheit etwas verabfäumer wurde, Jedoch die Gewon⸗ 
beit, Feuer und Rauch anzumachen, war nicht ebender üblich, als wenn ein Aufftand ers 
veget worden, und der Mea deshalb fehleunige Nachricht davon haben mufte. Er wur 
de auch wirflich durch dieſes Mittel, in Zeit von drey bis vier Stunden, davon benachrich« 
tiget, wenn er auch fechshundert Meilen von dem Ort, wo ſich dergleichen Vorfal ereignes 
te, entfernet geweſen wäre: weshalb er auch oftermalen Durch fehleunige Gegenanftalten 
das Feuer in der Afche erfticken Fonts, 

$. 19. Wenn ein Inca eine fruchtbare Landſchaſt, und die einen Ueberflus an $es 
bensmitteln hatte, ob fie gleich fonft nicht gehörig bewonet oder gebauet war, eroberte; fo 
fendere er Colonien dahin, welche fie bevölfern und anbauen muſten. Dftermalen gefchabe 
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dieſes auch mit volkreichen Ländern; jedoch fie nahmen zugleich eine Anzahl von den Einge— ftädte verhiel- 
bohrnen weg, und fendeten fieanderer Drten hin. Durch diefes Betxagen befeſtigten ſie ten. 


ihr Reich, beugten allen Unordnungen vor, und ſtiſteten ihren Unterthanen keinen geringen 
Vortheil. Waren aber Landſchaften unfruchtbar, fo fehickten fie die Einwoner in andere 
fruchtbare Gegenden, wofelbft fie ihren Unterhalt finden Eonten. Hierbey hatten fie den 
Mugen ihrer neuen Unterthanen zum Augenmerk, und bewogen fie, mit andern gemeins 
ſchaftlich umzugehen, und als Freunde zu leben, Dieſe Gewonheit wurde insbefondere in 
ganz Collao beobachtet, fo ein Land von hundert und zwanzig Meilen lang ift, und eine 
Menge anderer Landfchaften von verfchiedenen Völkern in fich Hält, worin man wegen der 
Falten Witterung feinen Mays und Uchu, fo die Spanier Piment nennen, ernten kon— 
te; da hingegen waͤchſet eine groffe Menge Hülfenfrüchte darin, welche in warnen $ändern 
nicht gefunden wird, als Papa und Duinus: auffer daß noch viele Heerden von zahmen 
Viehe ihren Unterhalt darin haben koͤnnen. Die Yncas zogen demnach eine ftarfe Anzahl 
Indianer aus allen diefen Falten andern heraus, und fendeten fie nach der Sandfchaft Arte 
tis, die diefergegen Oſten lieget, und an die ganze Küfte des Meeres, fo nach Welten 
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lieget, wo verfchiedene Thäler find, welche Mays, Uchu und faftige Früchte hervorbrin⸗ 
gen. Als aber die Pncas angemerkt, daß die mehreften diefer Landfchaften und Thäler 
vor ihrer Eroberung wüfte waren, weil den Einwonern die Kunſt, Warferleitungen zu mas 
chen, und die Felder zu bewaͤſſern, unbekant war: fo lieſſen fie dergleichen anlegen, und 
fendeten eine Menge Einwoner zu ihrer Bevölkerung dahin; empfalen ihnen zugleid) , ſich 
unter einander huͤlfliche Hand zu leiten, und vertaufchten den Vorrat an $ebensmitteln, 
der bey einigen. überflüßig war, gegen andere, die fie nicht hatten; und fuchten auf diefe 
Weife, allen Einwonern zu ftatten zu fommen. Hierunter war auch noch ein befonderer 
Nutzen für die Pncas verborgen; denn zwey Drittel des fruchtbaren Erdreichs gebörete für 
fie, nemlich ein Theil der Sonne, und der andere dem Pnca. Auf diefe Weife befamen 
fie Mays genug, ihre Kriegesmacht zu unterhalten, fo Ealt und unfruchtbar auch ein Sand 
feyn mochte: und die Collas überfamen für ihr Vieh, einen Vorrat an Quinua, Chinu, 
Papas, Charki, Mays und liche, daran fie in ihren Landen Mangel litten, durch 
eine Bertaufchung des einen gegen das andere. Ohne diefe Borfichtigkeit und Sorgfalt 
der Mcas würde manches Sand an den nötigften Lebensmitteln groſſen Mangel haben 
feiden müffen. Wenn die Nncas eine Friegerifche und von Cuzko weit entfernte Lands 
fchaft erobert hatten, fo glaubten fie, fich der Treue der Einwoner nicht beffer verfichern zu 
koͤnnen, als wenn fie einen Theil derfelben, oder wol alle insgefamt in eine nähere Ge: 
gend verlegten, wo die Einwoner friedlicher und getreuer waren, Sie wurden mit dem 
Namen Mitmac beleget , welches fo viel, als anders wohin gefendete, oder neuangefommene 
Fremdlinge bies, 

Erben der $. 20. Es war auch eine Anordnung der Yncas, daß die Erben der Bornem« 
Vornemſten ften des Landes bey Hofe erzogen werden, und fo lange dafelbft verbleiben muſten, bis fie 
des Landes durch das Abfterben ihres nächften Anverwandten Befis von den Gütern nehmen Eonten; 
wurden dd damit ſie unterdeſſen Gelegenheit haben möchten, etwas zu lernen, und ſich eine, borneh— 
Hofe erzogen. on beuten anſtaͤndige Lebensart in Zeiten angewoͤneten. Sie wurden mit vieler Leutſelig⸗ 

keit gehalten, damit ſie zu ihrem Landesherrn eine warhafte Liebe haben, und ihm mit einer 
völligen Ergebenheit dienen, und ſich Durch das Andenken der empfangenen Gnadenbezeu« 
gungen ihrer Schuldigfeit erinnern möchten. Die Nncas hatten auch durch diefe Ans 
ordnung die Abficht, ihre Hofſtatt durch die Anweſenheit der Erben fo vieler in diefem 
groſſen Reiche belegener Laͤnder und Güter, prächtiger und anfehnlicher zu machen. Dies 
fes gab auch Gelegenheit, daß viele die algemeine Landesſprache mit mehrerm Bergnägen 
und Hurtigfeit-lerneten. Denn jedesmal, da die Bediente der jungen Herren nach Hofe 
Famen, und ihren Herren nad) ihren Abtheilungen aufwarteten, fo lernten fie diefe Sprache. 
Kamen fie nun wieder nach Haufe, fo machten fie fich eine Ehre daraus, felbige fprechen 
zu fönnen; denn fie fahen fie als etwas görtliches an, und veranlaffeten die andern, fich eben- 
fals auf diefe Sprache zu legen. Es mar ihnen auch folche fehr nuͤtzlich, weil fie vermit— 
teljt derfelben mit den Statthaltern und andern vornehmen Föniglichen Bedienten defto leich- 
ter umgeben fonten. Die Nncas hatten aber nicht allein die Vergröfferung ihres Anfes 
hens zum Vorwurfe, wenn fo viele junge Herren bey ihrem Hofe gegenwärtig feyn muften; 
fondern fie dieneten ihnen auch, als fo viel Geifel, daß ihre Angehörige nicht etwan einen 
Aufftand erregen, und fich der Oberherrfchaft der Prrcas zu entledigen fuchen möchten. 
Denn da ihr Reich von einer fo unermeslichen Groͤſſe, und manche Jandfchaft auf fechs« 
hundert Meilen von dem Hofe entfernet war, fo beforgten fie, daß die Entlegenheit, und 
die wilde Gemütsart der Einwoner zu allerhand Unruhe Anlas geben möchte: und ob wol 
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Ein Sand allein zu ſchwach geweſen feyn würde, ihnen Binlänglichen Widerftand zu thun, 
fo hätte eine Vereinigung verfchiedener Länder, ihnen jedoch viel Weitlaͤuftigkeit verurfa- 
chen fönnen. Diefem wurde aber durch die Anmwefenheit der Erben folcher $änder, bey 
Hofe, abgeholfen. Diefe jungen Herren ermangelten auch nicht, ihren Vätern von Zeit zu 
Zeit zu melden, wie wohl fie bey Hofe gehalten würden; insbefondere aber überfchickten fie 
ihnen die Geſchenke, welche ihnen die Yncas mit ihren eigenen Kleidungen machten, und 
welches vor eine der gröffeften Gnadenbezeugungen gehalten wurde. Alle diefe Wohltha« 
ten nun bewogen die Bornehmen, dem Nnca getreu zu verbleiben. Banden fich ja einige, 
die dadurch nicht erweichet werden Eonten: fo unterftunden fie fich doch wenigftens nicht, 
ſich etwas davon merfen zu laflen; wenn fie bedachten, daß fich ihre Söhne bey Hofe aufs 
bielten, und vor ihre Treue Bürge fenn muften. Durch diefe und dergleichen Vorſichtig— 
feiten, benebft einer genauen Gerechtigfeitsverwaltung, wuſten die Incas ihr Neid) in eie 
ner ſolchen Ruhe zu erhalten, daß fie faft richt der geringften Verwirrung abzuhelfen, noch) 
einen Aufitand zu dämpfen, nöthig batten. 
$. 21. Eines der beten Berfaffungen, fo die Ancas gemacht, um ihr Reich 
wohl zu beherrfchen, beftund darin, daß fie Lehrmeifter, fo aus den Yncas felbft genoms 
men wurden, fegten, welche in der Sprache des Hofes, die man die algemeine Sprache 
nante, Unterricht geben muften. Bey dieſer Gelegenheit ift anzumerfen, daß die Pncas 
noch eine andere befondere Sprache hatten, fo fie unter fich redeten, und welche die andern 
Indianer nicht nur nicht verftunden, fondern aud) nicht fernen durften, teil fie vor göfte 
fich gehalten wurde, Diefe Sprache aber ift nach der durch die Europaͤer im Reiche ans 
gerichteten Verwirrung gänzlich verloren gegangen. Die Könige hatten eine zwiefache Ur⸗ 
fache, ihren Unterthanen die algemeine Sprache beibringen zu laffen. Die erfte war dies 
fe, weil es nicht möglid) feyn Fonte, eine hinlängliche Anzahl Dolmerfcher zu haben, in 
einer fo geoffen Menge von Sprachen und Voͤlkern, die fich in dem weiten Reiche der Yıra 
cas befanden, gebraucht zu werden; daher verlangten fie, daß ihre Unterthanen fid) unter 
„einander verftehen folten, ohne eines dritten Mannes dabey benötiget zu feyn, damit ihre 
Angelegenheiten in defto befferer Ordnung von fatten gehen möchten: überdem verurfachte 
ihnen ein einziges Wort, fo fie von ihrem Sandesheren höreten, mehr Vergnügen, als 
alles, was ihnen von feinen Dolmetfchern oder Geheimden Rätben in der Ueberfegung ges 
faget werden konte. Die andere Urfache beftund darin, damit die fremden Völferfchaften, 
die aus Mangel des Berftändniffes fich beftändig befriegten, einander in Zufunft verftehen und 
fieben, zugleich auch ihre rüde und wilde Gefinnungsart ablegen möchten, melche fte zu eis 
nem beftändigen Misverftändnis antrieb. Durch) diefes Mittel machten die Yncas eine 
groſſe Anzahl Völker gefitteter und einftimmiger, die zuvor in ihren Gewonheiten und Ge- 
braͤuchen unterfchieden waren, und vereinigten fie fo genau, daß fie als Brüder mit einan- 
der lebten. Dadurch gefchahe es auch, daß die Einwoner verfchiedener Sandfchaften, mwels 
che nicht unter der Iincas Botmäßigfeit ftunden, almälich die algemeine Sprache von 
Euzko erlerneten: welches auch fo wohl von ftatten ging, daß fie, da fie zuvor Feinde gewe— 
fen waren, nachher in befonderer Eintracht mit einander lebten. Damit auch diefes Bor« 
haben defto leichter von ftatten gehen möchte, gaben fie den Sprachlehrern, die aus Cuʒko 
in die neueroberten Sandfchaften gefendet wurden, Güter und Häufer, wodurch fie auf ge» 
wiffe Maffe naturalifiret wurden, und diefe Sprache im Sande almälich ausbreiteten, und 
auf ihre Kinder fortpflanzten. Auſſerdem jogen die Statthalter zu öffentlichen Ehrenäm« 
tern diejenigen insbefendere, welche diefe ER: Sprache am beften verftunden, 
2 S. 22. 
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Betragen ber $. 22. Es wird nicht undienlich feyn, auch noch etwas von dem Betragen der 
Dncas gegen Yncas, fo fie gegen die Einwoner neueroberter Laͤnder bewieſen; und von der Aut, zuges 
A, denfen, wodurch fie felbige zu einem ordentlichen Leben und Ausübung der Sitten bewo— 
i gen. Es iſt gewis, daß feit der Zeit der erften Könige in Peru, ihre Nachfolger allezeit 
hierin genaue Nachabmer |gewefen, und niemalen ohne wichtige Bewegungsgruͤnde ei- 
nen Krieg angefangen haben , und dadurch entweder die Barbarey abzufchaffen, oder ih⸗ 
ve Grenzen zu befeftigen gefuchet, welche durch die wilden Völker beftändig beunruhiget 
wurden.  Weberdem unternahmen fie niemalen einen Krieg, wenn fie folchen nicht zuvor 
zwey oder dreymal ihren Feinden anfündigen laſſen; und ein Anca hatte nicht fo bald ein 
$and eingenommen, fo fihicte er das vornemfte Gögenbild des Sandes nach Cuzko, und 
lies es dafelbft fo lange in einem Tempel verwahren, bis die Caciken und die Einwoner 
diefes Bezirks von ihrem Bilderdienft abgelaffen, und ihre Verehrung der Sonne zu wid» 
men angefangerfhatten, Indeſſen zerftöreten fie doch ihre Gögen nicht; damit nicht die 
Einwoner durch die ihren vermeintlichen Göttern erwiefene Verachtung fehrvürig werden 
möchten, und fehaften auch ihren Gebrauch nicht eher ab, bis fie nicht zuvor in ihrer Reli: 
gion waren unterrichtet worden. Der vornemfte Cacike wurde mit feiner ganzen Familie 
nach Cuzko gebracht; damit er durch den Umgang mit gefitteten Perfonen , die Gelege, 
Sitten, Sprache, Ceremonien und Gottesdienft des Landes lernen möchte: wenn ihm 
nun mit aller erfinlichen Ehre mar begegnet worden, fo fegten fie ihm wieder in feine vori- 
ge Ehrenftelle ein, und befahlen feinen Bafallen, ihm als ihrem Oberherrn zu gehorfas 
men, Damit auch felbft die fiegenden und überwundenen Soldaten fich mit einander ver: 
fonen, und in Eintracht unter fich leben möchten; fo wurden ihrenthalben Gaftereyen ans > 
geftellee, wobey fi) auch Blinde, Lahme, Stumme und Taube mit einfanden, und gut 
bewirchet wurden. Nicht weniger lies man ihnen Gold, Silber, Kleidung, Federbuͤſche 
und andere dergleichen Dinge reichen, womit fie fid) an ihren vornemften Fefttägen putzten. 
Die Yünglinge des Landes tanzten an diefen Fejttägen mit den Mägdchen; die hingegen, 
welche ein reifer Alter erreichet hatten, vertrieben fich Die Zeit mit Eviegerifchen Uebungen. 
Auf diefe Art gewannen die Yncas die Herzen ihrer neuen Unterthanen, und bewogen fie, 
daß fie, fo ungefittet und wildartig fie auch ſonſt geweſen feyn mochten, das neue Joch er⸗ 
trugen, und ihnen mit aller nur erfinlichen Treue und Eifer dieneten; weshalb denn auch 
fehr felten in einer Landſchaft ein Aufſtand erreget wurde, Auſſer diefem allen lieffen fie 
auch, um allen Unruhen abzubelfen, alle alte Gefege und Drönungen des Landes beftättis 
gen, diejenigen blos ausgenommen, welche dem Öottesdienfte und Berfaffungen des Reichs 
entgegen liefen. So bald es der Mea dienlich erachtete, fo verpflanzte er die Einwoner 
der ſich unterwuͤrfig gemachten Sandfchaften in fein and, und wies ihnen darin fo viel fäns 
dereyen, Häufer, Bediente und Vieh an, als ſie zu. ihrer Mochöurft gebrauchten. An 
ihre Stelle hingegen fehickte er Einwoner aus Cuzko oder aus andern Städten, deren 
Treue er verfichert war; damit fie daſelbſt zur Befagung dieneten, und denen benachbarten 
die Gefege, Gebräuche, Gewonheiten und algemeine Sprache des Reichs beibrächten. 
Es ift unftreitig, daß die Yncas alle andere Könige an Maͤßigung übertroffen: und ihre 
AUnterfönige waren Die allerhuldreichften in der ganzen neuen Welt. Die deshalb aufbe- 
haltene Nachrichten ergaben auch, daß die Könige von Peru, (einige Dinge, welche die 
Sicherheit des Staats betrafen, ausgenommen, ) fonften alle Gefege und Borzugsrechte ih» 
ver Bafallen unverleglich beibehielten. Sie waren auch darauf bedacht, daß fo wol die 
gemeinfchaftlichen als befondern Güter erhalten wurden, So viel die Kriegeszucht anlan- 
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gete, fo mufte felbige mit befonderer Strenge beobachtet werden: niemalen fegten fie eine 
Sandfchaft oder Reich, fo fie mit gewafneter Hand eroberten, der Plünderung aus, und 
niemalen durfte fich ein Soldat unterfteben, ſich eines andern Güter zu bemächtigen. Era 
gaben fich aber einige Sandfchaften freiwillig, fo wurden die tüchtigften von den Einwonern 
zu Ehrenämtern erhoben, gleich, als ob fie ſchon lange Zeit des Ynca getreuefte Untertha— 
nen gewefen wären. In Abfiche auf den Tribut, welchen die Yncas ihren Bafallen aufs 
erlegten, fo war diefer dergeftalt geringe, daß er, wie bald erhellen wird, oftermalen in laͤ— 
cherlihen Kleinigkeiten beftund. Mit diefer Grosmut aber begnügten fich die Ancas 
nicht, fondern fie theilten auch Mundvorrat, Kleidung und andere Notwendigkeiten, des 
nen Herren Edelleufen, Bürgern und Armen in Ueberflus aus: Furz, fie befrugen fich 
gegen jederman, daß man fie mit Recht weit eher gute Hausväter als Könige nennen Fons 
te. Daher geſchahe es auch, daß ihnen die Indianer den Beinamen Capac Titu oder 
Halbgott beilegten. Durch dergleichen feltene Tugenden und erhabene Eigenfchaften, 
wurden die Könige von Peru die Glücfeligfeit ihrer Zeiten. Ueberhaupt wird man be— 
«merken, daß ihre Gefege, Gewonheiten, Anordnungen und $ebensart in den mehreften 
«Fällen mit der gefunden Bernunft völlig überein kamen. 
un gr23 Die Mncas theilten ihr Reich in vier Theile, welche Eintheilung fie Ta- Eintheilung 
huantin ſuyu oder die vier Theile der Welt, nad) den vier Hauptgegenden, als Morgen, des Landes. 
Abend, Mitternacht und Mittag nanten. Die Stadt Cuzko war gleihfam der Mittel 
punce, und dieſer Name wurde ihr nicht zur Ungebuͤr beigeleget; indem nad) der befondern 
Sprache der Ancas Diefes Wort fo viel, als der Nabel bedeutete. Peru ift auch lang 
und ſchmal, gleich einem menſchlichen Körper, und die Stadt Cuzko liegt beinahe in der 
Mietes Denjenigen Theil, der gegen, Morgen lag, nanten fie Antiſuyu, wegen der 
Landſchaft Antis, die auf diefer Seite lieget ; weshalb auch noch jego die ganze Weite der 
Schneeberge,, die gegen Morgen liegen, Antis genennet wird. Den Abendtheil druckten 
fie durch Cuntiſuyu, von der kleinen Landfchaft Cunti, aus. So viel den mitternaͤchti⸗ 
gen Theil anlangete, ſo hies ev Chinchafuyu, nad) der Sandfchaft Chincha, fo eine dee 
gröffeften des Landes iſt, und der, Hauptſtadt gegen Norden lieget: und Collaſuyu, fo 
gleichfam die Enge des Mittels ift, entlehnte ihre Benennung von einer andern weit aus⸗ 
gedehnten Sandfchaft, insgemein Colla genant, fo gegen Süden lieget. Durch) diefe vier 
Landſchaften verftunden fie alles, was von Laͤndern bis an diefe vier Welttheile vorhanden war, 
fie mochten num bereits in ihren Grenzen begriffen, oder noch ein Vorwurf ihrer vorhaben⸗ 
den Eroberungen feyn. Dergleichen war das Reich Chili, fo gegen Süden, und mehr 
‚als ſechshundert Meilen von Colla entfernet lag, welches unter dem Namen Collaſuyu 
mit begriffen wurde: - Nichte weniger das Reich Quito, fo fie unter dem Theil Chincha⸗ 
füyu mit begriffen, obngeachtet es gegen Norden, und weiter als vierhundert Meilen von 
Chincha lag, Wenn man alfo diefe Theile nante, fo war es eben fo viel, als wenn 
man Morgen, Abend, u. f. w., fagen wolte. Nach diefer algemeinen Sandeseintheilung 
war auch die Hauptitadt Cuzko abgetheilet. Manco Capac hatte befohlen, daß die 
Wilden, fo er bezwungen, nad) den Berhältniffen der Sage ihrer Sander in Cuzko woh⸗ 
nen folten: daher Diejenigen, die von Morgen kamen, ihre Pläße gegen Morgen erhiele 
ten, die Abendländer aber-muften ſich an die Abendfeire begeben, und fo auch die übrigen. 
Auf diefe Ark, waren durch eine anmerfungswürdige Gleichheit, die Häufer diefer erften 
Vaſallen, nad) dem Inbegrif des groffen Umfanges, alle in der Runde innerhalb angele⸗ 
get; und fo bald ein neues fand erobert ward, fo Famen fie nad) der Sage ihres Landes 
3 auch 
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auch in der Stadt zu wohnen, Die Curacas lieſſen auch Pallaͤſte aufbauen, worin fie 
fich aufbielten, wenn fie bey Hofe ihre Aufiwarfung machen muften ; jedweder beobachtete 
dabey die Drdnung und Sage der Sandfchaft, bald zur rechten bald zur linken, und richtete 
das Gebäude nad) der Gewonheit feines $andes ein; welches mit Beobachtung einer fol- 
chen Ordnung und des Berhältniffes gefchahe, daß man fich bey Betrachtung der Quar— 
tiere, Zugänge und Häufer fo vieler verfchiedenen Völker, und ihrer Lebensart, dadurch 
fo gleich eine Borftellung von der Befchaffenbeit aller im ganzen Reiche befindlicher Land» 
fhaften, gleichfam als in einem Spiegel machen fonte. 

Landes⸗Colle⸗ $. 24. Jedweder dieſer vier Theile des Landes, hatte dreyerley Rathsverſam⸗ 
dig. lungen, wovon die eine dem Kriege, die andere der Juſtizpflege, und endlich die dritte der 
Grenzordnung gewidmet war. Jedwede Rathsverſamlung hatte ſeine untergeordnete Be— 
diente, von dem oberſten bis zu dem unterſten; als nemlich Obermeiſter, Zehentmaͤnner, 
und ſo mehr, welche von Stufe zu Stufe insgeſamt dem hohen Rathe von allem, was 
ſich im Reiche ereignete, Nachricht ertheilen muſten. Ueberdem waren noch vier Unterkoͤ— 
nige, wovon jedweder in dem Rathe, der ſich in feinem Gouvernement befande, den Vor⸗ 
fiß hatte. Dieſe waren unumfchränft in ihrer Landſchaft, und nachdem fie von dem Zu⸗ 
ftande der Sandesangelegenheiten waren unterrichtet wurden, fo muften fie fogleich, dem Incs 
davon Nachricht ertheilen, als unter welchem fie unmittelbar ſtunden. Sie muften insge- 
famt rechtmäßiige Incas, und fo wol der Friedens: als Rriegesangelegenheiten kundig ſeyn. 
Diefe machten aud) den hoben Staatsrath aus, und empfingen die Befehle aus des Ynca 
Munde, machten folche ihren Unterbedienten bekant, von welchen fie denn auf die andern von 

Stufen zu Stufen bis auf den unterften gelangeten. WITTEN T — 
Art, die Ch: §. 25. So bald ein Pnca eine neue Sandfchaft eingenommen, und ihr vornem« 
an ſtes Gößenbild nach Cuzko bringen laſſen, auch die Gemüter der Vornehmen und der Bas 
u befegen. fallen beruhiget hatte, fo befahl er, daß alle Indianer, fo wol Priefter als Wahrfager, 
r den Gott Ticci Viracocha, oder Pachacamac, als den mächtigften unter allen Göt« 
teen, anbeten folten. Er befahl ihnen auch, ihn felbft vor ihren König zu erkennen, und 
ihm in diefer Würde zu gehorfamen, So viel die Caciken anlangete, fo wurde ihnen 
ausdrüclich auferleget, einmal des Jahres, oder nach Entlegenheit des Drtes alle zwey 
Jahr, bey Hofe zu erfcheinen. Alsbald lies auch der Anca alle Einwoner des ganzen fans 
des zählen, wovon fo gar die Kinder nicht ausgefchloffen waren; das Alter, Stand, Bes 
dienung, Güter und Familie, Profeßion eines jedweden, und die Gewonheiten aller ins⸗ 
gefamt, ingleichen ihre Art, ſich durch Knoten verfchiedener Farbe auszudrudenz alles 
diefes mufte genau bemerfet werden, und dienete dazu, den Tribut nach eines jedweden 
Befchaffenheit anzuordnen, und der Nothdurft des gemeinen Wefens abzubelfen. So bald 
diefes gefchehen war, fo ernante er verfchiedene Kriegesbediente, als Feldherren, Dberften, 
Hauptleute, Fänriche, Unterofficierer und andere, davon einer zehen, ein anderer hingegen 
funfzig, und andere nod) mehrere Soldaten-unter fi hatte. Der geringfte Hauptman 
war über hundert Soldaten gefeget; die andern aber hatten zwey drey fünthundert und der 
Ordnung nad) bis taufend unter ſich. Die Oberften waren über vier bis fünf taufend Mann 
gefeget: und die Felöherren, welche Hatun Apa oder Groshauptleute hieffen, hatten auf 
zehentaufend Mann unter ihrem Befehle. Curacas bieffen diejenigen, welche Herren 
über verfchiedene Bafallen waren, als z. E. die Herzoge, Grafen und dergleichen in Eu⸗ 
vops find, Dieſe hatten als rechtmäßige Oberherren über ihre Unterthanen zu Friedens⸗ 
und Kriegeszeiten zu gebieten ; auflerdem batten fie noch völlige Gewalt, befondere Geſetze 
zu 
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zu geben, Tribute anzuordnen, jedweder Familie beivätig zu feyn, und überhaupf allen 
Mängeln der Vaſallen nach den Anordnungen des Nnca abzubelfen. So viel die Dber« 
bauptleute und ihre Untergeordnete anbetraf, ohngeachter dieſe nicht die Macht hatten, Ges 
fege zu geben, noch Abgaben anzulegen; fo waren fie dennoch mit befondern VBorrechten 
verfehen. Ihre Ehrenftellen waren erblich; fie bezaleten niemalen zu Friedenszeiten eini- 
gen Tribut: und ihnen wurde aus den Föniglichen Borratshäufern alles, was ihnen noͤthig 
war, gereichet, Die Untern, als diejenigen, welche über zehen bis funfzig Soldaten bes 
ftellet waren, muften hingegen Tribut bezalen, weil fie Feine Edelleute waren. Die Feld» 
herren und Feldoberften ernanten fie, und wenn fie felbige einmal dazu gemacht hatten, fo 
Fonten fie fie ihrer Stellen nicht wieder entfegen. Der Tribut gehörete zu dem Amte der 
Zehentmänner, dieſe muſten die ändereyen, Güter und koͤniglichen Schlöffer befichtigen, 
und dem gemeinen Mann mit Kleidung und febensmitteln an Handen gehen. Aufferdem 
ordneten die Incas noch verfchiedene andere Bediente, wovon immer einer über den ans 
dern gefeget war; "damit fie ſich in Einfürung desjenigen, mas die andeseinrichtung und 
Abgaben anbetraf, die Hand bieten, und alles in gehöriger Drönung volftrecfen Fonten. 
Alle Heerden, fo wol des Volks, als des Königes, hatten ihre Hirten, wovon einer von 
dem andern abhinge, und welche die Heerden mit fo vieler Sorgfalt und Treue hüteten, 
daß ihnen niemalen ein einzig Stüc ermangelte. Es waren auch noch allerhand Commif- 
farien, Auffeher, Verwalter, Befichtiger und Richter beftellet, welche fo wol die Aufficht 
über die ändereyen, als auch über die Drdnungen hatten, Kam einer von den Untertha« 
nen in Berfal der Narung, fo muften diefe Bedienten ohngefäumt dem Statthalter Cu— 
racas, oder wol gar dem Könige felbit davon Nachricht ertheilen, worauf denn einem fols 
chen fehleunige Hülfe widerfuhr. ya die Könige waren recht eiferfüchtig, es in der Liebe 
gegen ihre Unterthanen ihren Vorgängern annoch zuvor zu thun. Es muſten aber auch 
die Richter und Befichtiger darauf bedacht feyn, daß jedweder feine Schuldigkeit beobach⸗ 
tete, und niemand müßig ging; daß die Weiber ihr Hausmwefen beforgten, und ihre Kine 
der wohl erzogen; daß die Töchter ihren Müttern Gehorfam leiſteten, und in allem, was « 
zur Hauswirthfchaft gehörete, unverdroffen waren; daß die Alten und Unvermögenden, die 
zu Feiner ſchweren Arbeit mehr tüchtig waren, fich auf etwas anders legten, fo ihren Kräfs 
ten gemaͤs, und dem gemeinen Weſen nuͤtzlich feyn Funte. Die Verrichtung der Blinden Des 
ftund darin, daß fie den Geruch aus der Baumwolle fihaffen, oder den Mays aushülfen 
muften. Die Handmwerfslente hatten ihre Geſchwornen, welche auf die Profeßionsver« 
wandte ein wachfames Auge haben , fie zu ordenelicher Arbeit anhalten, oder unterbleiben- 
den Falles folches höhern Drtes anzeigen muften, 
$. 26. Die Maas hatten zu Erhaltung einer völligen Drdnung, und zu meh- Amt der 
rerer Begrü.ung ihres Staats, befohlen, daß in allen ihren groffen oder Eleinen Staͤd- Obermeiſter 
ten, die Einwoner in öffentliche Regiſter durch Decurien von zehen bis zehen Mann, einge, oder Zehent⸗ 
zeichnet werden muften, wovon einer der Ibermeifter oder Zehentman, die Aufficht über manner. 
die übrigen neune hatte. Fünf folche Decurien hatten einen andern Zehentman zum Ober 
meifter, der auf diefe Weiſe über funfzig zu befehlen hatte. in anderer Hauptman hate 
te zwey Decurien, jede von funfzig, und alfo hundert Mann unter fih. Dieſes ftieg im— 
mer höher; hundert Decurien von hundert Mann hatten wieder einen andern Obermeifter, 
der über fünfhundert Bürger gefeßer war, Endlich erfanten zwey Gefelfchaften von fünfe 
hundert Mann einen Oberften, welcher über taufend zu befehlen hatte. Staͤrker aber 
durften die Decurien nicht werden; denn die Ancas glaubten, daß ein Oberhaupt genug 
zu 
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zu thun habe, wenn er. tauſend Menfchen in Ordnung erhalten, und ihrentwegen Rechen⸗ 
fehaft ablegen folte. Solchergeſtalt hatten fie Decurien von zehen, funfzig, hundert, 
fuͤnfhundert und faufend Mann, mit ihren Ddermeiftern ‚wovon immer einer über den an⸗ 
dern zum Befehlshaber gefeßet war. Dieſe Obermeiſter und Zehentmänner hatten in Ab⸗ 
fiht auf ihre Decurien eine gedoppelte Pflicht. Sie muſten nemlich vor ihre Decurien im 
Nothfal Sorge fragen, und von ihrem Zuftande und Unglücsfällen dem Gouverneur, oder. 
einem andern hohen Bedienten , der die Auffiche Darüber harte, Nachricht ertheilen. Wenn 
es z. E.’anı Sebensmitteln oder an Ausſaat, an Leinewand zur Kleidung, oder an Materiaz 
lien zu Ausbeſſerung ihrer Häufer, und dergleichen mehr, gebrach. Ferner waren ſie ge— 
halten, fich des Klägers anzunemen, wenn jemand von feiner Decurie einen andern beleis 
diget hatte, Denn alsdann war er fehuldig, dem Zehentman, unter dem er ſtund, Mes 
chenfchaft davon zu thun, und diefer, oder das Oberhaupt, der fein Borgefegter war, mus 
ſte Sorge tragen, daß der Schuldige beſtrafet wurde. Auſſerdem, nachdem nemlich das 
Berbrechen gros oder geringe war, fo befand ſich auch ein Vorzug der Würde unter den 
Richtern, wovon insgemein einer von dem andern abhängig war. Dieſes gefchabe um 
deshalb, damit die Beftrafung ohne, Verzug volſtrecket werden konte, und bey jediweder 
Anklage nicht nöthig wäre, die Sache an eine höhere Gerichtsbarkeit, durch eine oder meh⸗ 
tere Appellationes gelangen zu laſſen. Sie fuͤhrten zur Urfache an, daß, wo es auf Beftra« 
fungen anfäme, ver Berzug derfelben nur Anlas gebe, mehrere Bosheiten auszuüben. Denn 
der Civilproceß erſtreckte ſich Durch die wielen eingelegten Rechtsmittel bis ins unendliche; 
wodurch Die Armen gesungen würden, ihre gerechte Sache fahren zu laſſen, und ihr Recht 
zu verlieren, weil fie unvermögend wären, die Koften anfzubringen, welche fich oftermalen 
eben fo hoch, als der Vorwurf der Klage, erſtreckten. Diefem Uebel abzubelfen, wurde 
in jedweder Stadt ein Nichter gefeger, der volle Gewalt hatte, die Nechtshandel der Eins 
toner zu entfiheiden; es wäre denn, daß es eine Sache geweſen, welche zwifchen zwo Sands 
fhaften, entweder wegen ftreitiger Grenze der Aecker, oder der Wiefen entftanden. Als— 
denn ordnete der Ynca eine befondere Commißion an, welche die Sache beurtheilen mufte. 
Ein jeder Vorgefegter, welcher verabfäumte, feiner Untergebenen Mangel zu berichten, 
wurde ſtark oder geringe beftraft, nachdem die Sache von Wichtigfeit war, Wenn er auch 
benachrichtiget wurde, daß einer von denen, über welche er gefeger war, eine Unthat bes 
gangen, und er verzog nur einen Tag mit der Anklage, ohne eine hinreichende Urſach da— 
zu zu haben, fo wurde er fo gleich ſtrafbar erfant, und gedoppelt beftvafer; eines theils, 
weil er-feine Pflicht nicht beobachtet, andern theils aber , das’ er fich des Verbrechens, ſo 
er anzuzeigen unterlaffen, theilhaftig gemacher. Weil nun jedrveder Auffeher unter einem 
andern fund, der ein wachſames Auge auf ihm hatte, und feine Auffürung bemerkte: fo 
trieb ihn diefes an, vecht zu thun, und feinem Amte, nach feiner Möglichkeit vorzuftehen, 
Diefe gute Policey war auch Urfach, daß fic) Fein Sandftreicher und Muͤßiggaͤnger im 
ganzen Sande befand, fondern daß jederman, weil er eine Anflage beforgen mufte, auf 
feiner Hut ftund, und alles unterlies, was den Regeln der Gerechtigkeit und Billigkeit zus 
wider lief. Damit auch eine gute Ordnung defto nachdrücklicher-beibehalten werden moͤch⸗ 
te; fo waren die Strafen fo hart, daß auch des geringften Fehlers halber, diejenigen faft 
durchgehends zum Tode verdammer wurden, welche überfüret werden konten. Diefes ge⸗ 
ſchahe aber, ihrem Vorgeben nach, nicht ihres eigenen Verbrechens wegen, und daß ſie ei⸗ 
nen andetn beleidiget; fordern vielmehr, weil fie den Befehlen und Worten des Inca, 
welche als göttlich angefeben wurden, zuwider gehandelt baten, Und ob gleich der belei- 
digte 
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bigte Theil Feine Klage angebracht, fondern blos der Fifcal oder der Zehentman die Sache 
trieb, wie folches ihr Amt erforderte; fo wurde der Schuldige dem ungeachtet mit der in 
den Gefegen geordneten Strafe beleget, und entweder die Todesftrafe oder eine Geiffelung, 
-oder eine Verbannung, oder eine andere, gleicdyer Arc, die der Gröffe des Verbrechens ges 
mäs war, an ihm volſtrecket. Ein Sohn einer Familie wurde nad) Befchaffenbeit feines 
Vergehens gezüchtiget, und es dienten ihm die fo genanten Jugendfehler keinesweges zur 
Entſchuldigung; fondern die Strafe wurde allezeit nach dem Berhältnis des Alters und 
Gemütsbefchaffenheit des Kindes eingerichtet. In Abficht-auf den Vater, fo wurde er 
‚mit äufferfter Strenge angefehen, daß er der übeln Gewonheit feines Sohnes nicht in Zei⸗ 
ten vorgebeuget, und verabfäumer. hatte, ibn in feinem zarten Alter tugendhaft zu machen. 
Der Zehentman war gehalten, fo wol den Sohn als den Vater anzuflagen; es mochte 
auch der Fehler des einen und andern befchaffen gemwefen feyn, wie er gewolt. Dadurch 
wurden die Väter in Erziehung ihrer Kinder vorfichtig, und verhinderten alle Unarten und 
Ungezogenheiten: weshalb denn aud) Die Kinder, welche ohnedem in diefen Landen zien« 
lich gelehrig find, wegen des guten Unterrichts, fo ihnen ihre Väter gaben, fo from als 
die Sammer wurden. 
$. 27. Auſſerdem daß die Pflicht der Dbermeifter oder Zehentmänner erforderte, Fortſebung. 
ihre Untergebene zu ſchuͤtzen, und gleichfam derfelben Vertreter zu feyn; fo waren fie auch noch 
gehalten, jedweden Monat ihren Dbern von einem Grade zumandern, von den gebornen und 
geftorbenen beiderfey Gefchlechts ein Verzeichnis zuzuſtellen. Daher Eonte der König bey 
dem Ausgange eines jeden Jahres Die Anzahl derfelben fo wol, als auch von denen, die in 
den Krieg geſchickt, und darin geblieben waren, auf das genauefte willen. Denn eben 
diefe Drdnung der Zehentmänner wurde auch bey den Unterofficirern, Faͤnrichen, Haupt⸗ 
leuten, Dbriften, und Feldherren von einer Stufe zur andern beobachtet. Alle diefe Vor⸗ 
gefesten dieneten ihren Soldaten zu Borfprechern, fie waren aber auch zugleich ihre An» 
Eläger; dergeftalt, daß mitten in dem beftigiten Kriege, die Angelegenheiten nicht weniger 
erdnungsmäßig, als felbft bey Hofe, und nicht ruhiger als mitten in Friedenszeiten, feyn kon⸗ 
ten. Sie geftatfeten niemalen die,Plünderung einer Stadt, wenn fie gleich mit gewafne— 
ter Hand erobert worden. Die "Indianer merften hiebey fehr wohl an, daß die auffer- 
ordentliche Sorgfalt, die erften Fehler zu beftrafen, verhinderte, dergleichen aufs neue zu 
begehen; und daß es unmöglic) ſey, Daß in einem Sande, wo man verabfäumte, die übeln 
Pflanzen in ihrer Hervorragung zu erſticken, nicht eine ungeheuere Menge von Verbrechen 
begangen werden folten: Wenn aud) übrigens feine wahre Gerechtigkeit gehandhabet würs 
de, fo achteten gemeiniglich die Beleidigten die Gerichte nicht, ihren Klagen anzubringen, 
teil fie wegen des Ausganges der Sache in Ungewisheit blieben ; da Hingegen fuchten fie 
ſich vielmehr, fo bald fie Gelegenheit dazu fanden, fich perfönlich an dem Beleidiger zu 
rächen : eine folche Ausfchweifung aber pflegte nichts als Unheil anzurichten, daher 
das einzige Mittel, folhen zuvor zu fommen, darin beftehe, Recht und Gerechtigkeit uns 
parteyifch zu handhaben, und die Schuldigen nachdruͤcklich zu beftrafen. Die Namen der 
- Zehentmänner waren mehrentheils von der Anzahl ihrer Decurien hergenommen; daber 
nanten fie z. E. die erftien Chunca Camayu, oder einen, der über Zehen die Auffiche 
bat: denn Chunca hies zehen, und Camayu ein Auffeher. In Anfehung der andern Bes 
nennungen hatte es gleiche Bewandnis. Durch Hülfe diefer Decurien erfuhren ihre Unterfönis 
ge, oder diejenigen, welche Befehlshaber in den Landfchaften waren, die Anzahl der Einwoner 
jedweder Stadt auf das genaueſte. Diefes gab ihnen auh Mittel an die Hand, die Koſten 
a. Theil, - 3 der 


178 Des zweiten Buchs drittes Hauptftük, dritter Abſchnit, 


der öffentlichen Verrichtungen, welche jedwede Landſchaft gemeinfchaftlich beftreiten muſte; 
als eine Brücke zu bauen, Wege anzulegen, und dergleichen Ausbeſſerungen aufs genaues 
fte einzutheilen. Auſſerdem machten fie auch einen Ueberfchlag, wie viel Manfchaft fie in 
den Krieg ſchicken konten. Wenn jemand wieder zuräc Fam, obne feinen Abfchied erhals 
ten zu haben, fo wurde ihm auf die geringfte Anklage feines Borgefegten fo gleich der Pros 
ceß gemacht, und er zum Tode verurtheilet; weil er die Miederträchtigkeit und Untreue bea 
gangen, feine Gefärten und Freunde, feinen Hauptman, ja felbft den Pnca oder den 
Feldherrn, der feine Perfon vorftellete, zu verlaffen, Es gefchahe aber nicht blos deshalb, 
die Contribution anzulegen, und die Zahl der Kriegesmänner feft zu feßen, daß der Inch 
alle Jahr die Anzahl feiner Unterthanen, jedweder Landſchaft und Stadt feines Reichs 
willen wolte; fondern er fuchte fich auch durch diefes Mittel von der Fruchtbarfeit oder Uns 
feuchrbarfeit jedweden Landes zu unterrichten, Damit er der Hungersnoth zuvor kommen, 
und Lebensmittel an diejenigen fenden fonte, die daran Mangel erlitten. Zugleich erfuhr 
er, mas vor ein Vorrat von Wolle und Baummolle zu ihrer Kleidung nöthig wäre. Der 
Rnca befahl, daß ihm in Zeiten von allen Nachricht ertheilet werden mufte, damit dem 
Mangel und der Noth feiner Untertbanen ohne Berzug abgeholfen werden koͤnte. Daraus 
iſt alfo leicht abzunemen, daß die Yncas ungemein befliffen geweſen feyn müffen, die Bes 
fhmwerlichfeiten ihrer Vaſallen abzuftellen; daher fie auch mit völligem Recht getveue Vor⸗ 
münder der Waifen, und Berpfleger der Armen genennet zu werden verdienten. Damit 
aber auch die Gouverneure, Richter, Unterbediente, und diejenigen, welche die Güter der 
Sonne und des Nnca zu verwalten hatten, abgehalten werden möchten, ihre Ehrenämter 
nicht zu misbrauchen; fo waren verfchiedene Gegenfchreiber und Commiſſarien befteflet, wel 
che insgeheim in den tandfchaften Erfundigung einziehen muften, ob etwan ein Unterſchleif 
gemacht, oder Misbräuche angetroffen würden: und diefe gaben ihren Obern fogleich Nach⸗ 
eicht davon, Dieſe Art Kundfchafter hieſſen Cueuy Bicoc, oder folche, die ihre Au⸗ 
gen auf alles richteten. Auf folche Weife war. Fein einziger Bedienter in dem ganzen Staas , 
te, der nicht von einem andern abhing, und folchergeftalt nicht genösiget worden wäre, ſei⸗ 
ner Pflicht nachzuleben, wenn er fich nicht der Beftrafung blos ftellen wolte. - Denn wann 
es fic) zutrug, daß ein Gouverneur, oder ein unter Ihm ftehender Bepienter, wider die 
Billigkeit in den Grenzen feiner Jurisdiction gehandelt, oder einen andern Fehler begans 
gen hatte, fo wurde er weit härter als ein anderer beſtrafet, der ein gleiches verfehen hatte, 
Er murde mit einer defto groͤſſern Harte angefeben, da er von den andern, vermoͤge ſei⸗ 
nes Ehrenamtes fo weit unterfchieden war. Die Urfache, fo fie deshalb anfüreten, bes 
fund darin: daß man nicht geftatten folte, daß ein Mann, der eigentlich Dazu gefeßet ſey, 
andern Gerechtigkeit zu verwalten, felbft unrechtmäßige Dinge beginge; fondern eine aufe 
ferordentliche Beftrafung verdiene, weil er die Sonne und den Ynca beleidiget, als durch 
welche er zu diefer Ehrenftelle, in der Meinung erhoben worden, daß er ein vedlicherer Mann, 
als die übrigen, fey. ' 

$. 28. Die Einwoner von Peru fingen zu den Zeiten des Vnca Manco Capac, 


Ordnungen fo ihr erfter König war, an, fich in ein ordentliches Wefen einzuſchraͤnken. Zuvor hate 


ten fie verſchiedene Jahrhunderte hindurch in einer viehiſchen Wildheit, ohne Geſetze und 
Policey gelebet. Da fie num endlich aus dieſer Unordnung: herausgeriſſen waren, fo lern⸗ 
ten fie ihre Kinder gut zu erziehen, ihnen einigen Begrif von Wiffenfchaften beizubringen, 
mit einander umzugehen, ſich zu kleiden, das Erdreich zu bauen , einige Formalitäten der 
Gerechtigkeitspflege zu beobachten, höflich. zu. werden „öffentliche und andere a zu 
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bauen: mit einem Worte, fie legten ſich auf viele andere lobenswürdige Dinge; ja fie ka⸗ 
men auch endlich fo weit, daß fie freiwillig den Geſetzen, fo ihnen ihre Könige blos nach 
dem Lichte der Vernunft gegeben, gehorchten. Wenn alles diefes, ſagt ein geborner Pe: 

ruaner *), vecht erwogen wird, fo feheinet es, als ob KTuma Pompilius, Solon - 
und Lpcurgus, alle die ihnen beigelegten Sobeserhebungen niche fo fehr verdienen ‚daß fie 
den Römern, Athenienfern und Lacedämoniern Geſetze vorgeſchrieben; denn diefeg 
war ihnen wegen der Beihuͤlfe der Wiſſenſchaften und menfchlihen Erkentnis leicht moͤg⸗ 
lich. Aus eben diefer Quelle leiteten fie auch die Gefege und Gewonheiten ab, die fie un« 
ter ihren Mitbürgern einfüreten, und ihren Nachkommen ſchriftlich hinterlieſſen. Dasjes 
nige aber, was allen Begrif überfteiger, ift diefes, daß Die Pncas, welche feine von Dies 
fen Kentniffen hatten, dennoch folche vortrefliche und vernünftige Gefege gegeben, daß fie, 
ihre Abgoͤtterey ausgenommen, den beften Anordnungen des Altereums und der gefitteften 
Bölker gleich geachtet zu werben verdienten, Das aufferordentliche Verlangen der India⸗ 
ner, das Andenken davon aufjubehalten, bat veranlaffet, daß fie folche vermittelft ihrer 
Knoten und mannigfarbiger Faden ganz und unzertvent auf ihre Nachkommen gebracht, 
ohngeachtet feit der Zeit ihres erften Koͤniges auf fehshundert Fahre verfloffen waren. Sie 
hatten das Miunicipalgefege, fo den Vortheil einer befondern Stadt, oder eines jeden 
Volks in feiner eigenen Furisdiction betraf, Nicht weniger war ihnen dasjenige befant, 
fo die Kateiner Agraria nanten, und ihnen eben fo nüglic) als den Römern war; weil 
fie fo wol als diefe wuften, wie das fand vermeffen, und unter die Einwoner der Städte 
vertheifet werden mufte. Man Eonte aud) noch diefes von ihnen fagen, daß fie fich mit 
mehrerer Sorgfalt und Unparteplichfeit dabey betrugen, Denn es waren eigene Perfonen 
dazu beftellet, Die zu diefem Behuf ein gewiſſes Maas, fo fie Tapu nanten, gebrauchten, 
und einem jeden den Antheil anwiefen, der ihm gebürete. Sie nanten dasjenige das ge— 
meine Geſetze, welches den Indianern auferlegre, an öffentlichen Werfen, als an eie 
nem Tempelbaw, Eöniglichen Schlöffern und dergleichen, zu arbeiten. Dur) das Bru⸗ 
dergeſetʒe — ſie dasjenige, welches alle Einwoner einer Stadt zu einer einſtimmi⸗ 
gen Beihuͤlfe veranlaſſete, wenn es auf den Feldbau, Ausbeſſerung der Haͤuſer, und dere 
gleichen, anfam. Desgfeichen beobachteten fie auch das Gefes, fo fie Mlitachanacuy 
nanten. Dieſes orönete, daß in allen Werfen, woran das gemeine Wefen Theil nahm, 
eben die Befliffenheit,. als bey Theilung der Ländereyen, angewendet werden mufte; derges 
ſtalt, Daß jede Sandfchaft, jede Stadt und Familie, oder jedwede Perfon nichts weiter das 
bey verrichtete, als was ihr angemwiefen war, und daß dieſe Arbeit unter Denenjenigen ab= 
wechſeln muſte, welche dazu wechfelsweife gebraucht wurden, Damit ein jeder Zeit befam, 
ſich wieder aus zuruhen. Ferner hatten fie ein Gefes, fo ihren gewoͤnlichen Aufwand ane 
- ordnete, undihnen verbot, an ihren Kleidungen, Gold, Silber und Edelgefteine zu vers 
ſchwenden. Eben diefes Gefeg ſchnitte allen Ueberflus ihrer Fefte ab, und verordnete, daß 
fih die Einwoner der Städte, alle Monat zwey bis dreymal verfammeln, und vor ihren 
Curacas mit einander eflen muften; und daß fie fich auch aufferdem mit Friegerifchen 
Uebungen und anderem anftändigen Zeitvertreib ergößten. Der Zweck diefer öffentlichen 
Beluftigungen beftund darin, ihre Gemüter aufzumuntern, in Friede und Einigkeit mit 
einander zu leben , und. diejenigen, die auf dem Felde arbeiteten , wieder zu erquicken, Das 
zum Beften der Armen bene Gefeg, ordnete, daß die Blinden, Stummen, Lahmen, 
Alten, Kranken, und andere Perfonen, welche unvermögend waren, ihre $ändereyen zu 
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bearbeiten, von den öffentlichen Vorratshaͤuſern unterhalten werden muſten. Zu Folge el⸗ 
ner andern Anordnung, wurde aus den Borratshäufern dasjenige genommen, was zu Bes 
wirtung fremder Gälte erfordert wurde, fie mochten nun Fremde oder aus dem Sande ges 
bürtig fenn, und eine nöthige Reife antreten wollen. Damit diefe nun deſto bequemlicher 
verpfleget werden konten, fo waren öffentliche Häufer oder Hofpitäler, fo man Corpahua⸗ 
ei nante, angeleget, worin fie mit allem, was fie brauchten, hinlänglich verfehen wurden. 
Eben daflelbe Gefeg verordnete, daß die Einwoner einer jeden Stadt, zu öffentlichen Feyer⸗ 
lichfeiten die Armen einladen muften, damit diefe Ergöglichfeit ihnen einen Theil ihres 
Elendes vergeffend machen möchte. Es war noch ein ander Gefeg wegen ver Sparſam⸗ 
keit, wodurch ihnen insbefondere zwey Dinge empfolen waren. Das erite war diefeg, 
daß niemand müßig ſeyn durfte; und fie hatten auch deshalb eine fo gute Ordnung, daß 
auch fo gar Kinder von fünf Jahren eine ihren Kräften gemaͤſſe Arbeit verrichten muften. 
Selbſt die Blinden, Lahmen und Stummen waren von der Arbeit nicht ausgefchloffen, 
wenn fie nicht durch eine Unbrauchbarfeit ihrer Hände daran verhindert wurden. Alſo 
muften die, welche hinlängliche Kräfte und Gefundheit befaffen, Hand anlegen, und nad) 
ihrem Vermögen das Tagewerf, fo ihnen zu bearbeiten gegeben ward, verrichten, damit 
fie nicht als Taugenichte und Müßiggänger angefehen werden möchten. Der andere Artis 
fel diefes Gefeges legte den Indianern auf, zur Eflenszeit ihre Thüren offen zu laſſen, 
damit die Zuftijbedienten einen freven Eingang bey ihnen haben möchten, fo ofte fie ihren 
Beſuch abftarten wolten. Diefe Richter wurden Llackacamayu genant, und muften ver« 
möge ihres Amts die Tempel, öffentliche und Privarhäufer befuchen. Diefe Richter, wel⸗ 
che fehr aufmerkſam in Beobachtung ihrer Pflicht waren, es mochte ſolches nun in Perfon, 
oder durch ihre Untergebene gefcheben, unterfuchten, ob die Männer und Weiber auch die 
nöthige Sorgfalt in ihrer Wirthſchaft, und bey Erziehung ihrer Kinder, anwendeten. 
Sie ſchloſſen folhes aus der Reinlichkeit oder Unfauberfeit, ausdem Hausgeräte und Ges 
fällen jeden Haufes, ja felbft aus der Kleidung. Diejenigen, worin ſie eine Drönung ans 
trafen, lobten fie öffentlich; die Nachlaͤßigen aber ftäupten fie auf den ‘ und Hüften 
mit Ruten, und verurtbeilten fie dem Befinden nach, zu andern in dem Geſetze vorgefchries 
benen Strafen. Und dieſe vortrefliche Policey unterhielt bey ihnen einen groffen Ueberflus, 
aller zum Unterhalte nöchiger Dinge. So viel die andern Gefege und Sittenordnungen 
betraf, welche fie überhaupr, und ein jeder insbefondere, beobachteten, ohne von den Res 
geln der Vernunft abzugeben; fo wird folches aus dem, mas von ihren Gewonheiten und 
$ebensart anzufüren ift, erhellen. Mur iſt zu bedauren, daß alle diefe fhönen Berfafluns 
gen mit dem Ende der Regierung der Mcas aud) gänzlich verloren gegangen, und hinges 
gen unter den Indianern eine faft gröffere Unwiffenheit und Mangel an Notwendigkeit, 
als zuvor, wieder eingeriflen iſt. er 
$. 29. Die Indianer verurtheilten niemalen jemanden in eine Gelöbuffe, und 
zogen auch die Güter der Mifierhäter nicht ein. Sie führten deshalb zur Urſache an, daß, 
wenn man ſich an das Vermögen des Straffälligen hielt, die Unthat nicht aus dem Reiche 
verbannet, fondern dem Mifferhäter Freiheit gelaffen würde, noch weit gröffer Unheil an« 
zurichten. Wenn ein Curacas einen Aufſtand erregte, oder eine andere todesfähige That 
beging, fo wurde die Strafe aufs ſchaͤrfſte volſtrecket; fein Sohn aber, der fein Machfol- 
ger werden folte, verlor nichts daby. Er wurde vielmehr in feines Baters Würde beitäts 
tiget, ihm aber auch zugleich deilen Verbrechen aufs nachdruͤcklichſte vorgehalten, damit 
er vor feine Perfon ſich dafür hüren möchte. Denn die Würde eines Caciken wurde nie» 
malen 
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malen denen entzogen, welche folhe als Erblehen erhalten, und aus dem Sande gebürtig 
waren. Beging aber einer ein grobes Verbrechen, fo feine Abfegung verdiente, fo wur⸗ 
de feine Würde und Adel, auf eines feiner Kınder oder Brüder verleget, und jederman an⸗ 
befolen, ihm zu gehorchen. In Abſicht auf die Kriegesbedienungen beobachteten die Nn⸗ 
cas gleiche Gewonheit. Denn jie festen niemalen Hauptleute ab, welche aus dem Sande 
waren, woraus fie Soldaten genommen hatten; fondern fie lieffen fie ruhig bey der Aus» 
übung ihres Amtes, und gaben ihnen Dberhäupter von Föniglichem Geblüte, womit die 
Hauptleute auch) wohl zufrieden waren; indem fie dadurch den Königen Yncas als Lieutes 
nants dieneten, von denen fie fih Soldaten und Bediente nanten, und folches als ein bes 
fonderes Gluͤck betrachteten. Wenn ein Richter ein Urtheil ſprach, fo durfte er, der in den 
Geſetzen geordneten Beftrafung Feinen Abbruch thun ; fondern mufte pünctlich dabey ftehen 
bleiben, wenn er nicht felbft wegen Uebertretung der Föniglichen Gefege die Todesftrafe bes 
fürchten wolte. Die Urfache davon war diefe, daß dem Richter nicht frey ftünde, von 
dem Gefege, weder etwas hinzu, noch davon zu thun, ohne die Majeftät dadurch zu be 
feidigen: und daß man felbiges um fo mehr in Ehren halten müffe, weil es der König nad) 
vorgängiger Ueberlegung, mit feinem Staats: Kathe gegeben; und Lnter-Richter hätten die 
Erfarung nicht. Daher, wenn man ihnen folches geftarten wolte, die Zuftizpflege Fäuflich 
feyn, und einen Weg zur Beftechung oͤfnen würde. Man fügte auch noch hinzu, daß dies 
fes nicht, ohne die gröften Unordnungen im Reiche zu befürchten, gefchehen Ffünte; indem 
auf folhe Art ein jeder Richter nach feinem Gefallen handeln würde: und daß es endlich 
unrecht ſey, wenn ein jedweder Richter ein Gefeggeber feyn wolte, da er doc) zu nichts an⸗ 
ders, als zum Volſtrecker der Gejeße, beftellet worden. Auf der einen Seite ſchien es zwar, 
daß die groffe Strenge diefer Gefege, nad) melden auch die geringften Fehler, mit dem 
Tode beftrafee wurden‘, vor etwas graufames und barbarifches angefehen werden Fünte; 
auf der andern Seite hingegen, wenn man die Nußbarfeit, die dem Staate durch diefe 
firengen Gefege zugezogen wurde, betrachtete, fo Eonte man nicht in Abrede feyn, daß 
diejenigen, die foldhe gegeben, vernünftige Männer gemefen, und dadurd) dem Unheit 
vorkommen, auch das Unmefen ihres gemeinen Wefens ausrotten wollen. Denn es war 
ohne Zweifel, daß die Menfchen, welche natürlicher Weife ihr geben liebten, Flug zu wer: 
den lerneten, aus Furcht, folches zu verlieren, wenn fie wider folche harte Gefege handel« 
ten, deren Beftrafung fie nicht entgehen Eonten. Dieſe Beforgnis brachte ihnen einen fol« 
chen Abfcheu vor das Lafter zumege, daß man in dem ganzen mweitläuftigen Reiche des Yrr- 
ca Faum einen einzigen antraf,, der in einem ganzen Jahre ein ftrafbares Verbrechen begans 
gen hätte. Die Urfache war diefe, daß, ob gleich die Weite diefes Neichs ſich auf 1300 
Meilen erftrecfte, und verfchiedene Voͤlker, welche unterfchiedene Sprachen redeten, un« 
ter fich begrif, jedennoch fämtlihe Einwoner ſich nad) einerley Gefegen richteten, gleich 
ſam, als ob fie nur eine einzige Familie ausgemachet. Ueberdem verurfachte die Meis 
nung, die fie von den Gefegen hatten, daß fie nemlich göttlich wären, daß fie felbige ver 
ehren und hoch ſchaͤtzten. Denn aus eben der Urfache, daß fie ihre Könige vor Sonnen» 
föhne, und die Sonne für ihre Gottheit bielten, betrachteten fie auch die Befehle ver Kö« 
nige, insbefondere aber die befondern zum Beften der Unterthanen gegebenen Gefege, als 
etwas göttliches, und fagten oftermalen, daß fie die Sonne ihrem Sohne dem Anca eins 
gegeben habe. Wenn daher jemand dawider handelte, fo fahe er fich als einen Schänver 
der Gottheit an, obgleich fein Vergehen nicht ruchtbar geworden war. Daher ereignete 
es ſich auch oftermalen, daß diejenigen, .. ſich durch ihr eigen Gewiſſen ftrafbar hiel» 

F 3 ten, 


— 


182 Des zweiten Buchs drittes Hauptſtuͤck dritter Abſchnit, 


ten, dem Richter ihre verborgenſten Fehler entdeckten. Denn ihre Meinung, daß ſich 
die Seele ſelbſt verurtheile, bewog fie zu glauben, daß ihre Suͤnden die Urſache alles Lin« 
gluͤcks wären, ſo im Reiche, entweder Durch Krankheit, Todesfälle, ungefunde Witterung, und 
andere öffentliche Sandplagen entſtehe. Damit fie nun verhindern möchten „ daß wegen ih⸗ 
ver eigenen Vergehen ihre Gottheit nicht noch andere Plagen in die Welt kommen laffe, 
fo fagten fie, daß fie ihre Sünden durch. den Tod buͤſſen wolten. Dieſe öffentlichen Bes 
Fentniffe können auch wol Öelegenheit gegeben haben, daß die fpanifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber behaupten wollen, daß die Peruaner ihre Sünden auch heimlic) beichteten , und gleich 
den Chriften, gemiffe Beichtväter hätten. Jedoch fie haben nicht bedacht, daß die Tin» 
dianer, um ſich den Spaniern gefällig zu erweifen, ihnen diefes blos vorgefager, ohne 
ſich dabey um die Warheit der Sache zu befümmern, Denn die Peruaner wuften von 
keinem andern, als von dem öffentlichen Bekentniſſe. Man appellivte niemalen in Pros 
ceßfachen von einer Kammer an die andere. Denn da der erfte Richter die Geſetze nicht 
überfchreiten durfte, fo lies er fie auch pünctlich durch fein Urtheil volſtrecken, und alfo 
war die Sache geendiget. Es waren auch wegen der guten Anordnungen der Könige, 
und der guten Gemütsart ber Unterthanen wenig Nechtshändel unter ihnen, Damit aud) 
diefe ‚ohne Verzug gefchlichtet würden, fo war in jeder. Stadt ein Richter, welcher, nache 
dem er die Parteyen verhöret, fie nörhigte, innerhalb fünf Tagen dem Inhalte der Geſe⸗ 
Be ein Gnuͤge zu thun. Ereignete fich aber eine That, welche ihrer aufferordentlichen 
uͤbeln Befchaffenheit wegen an den Richter der Sandfchaft berichtet werden mufte, fo wen⸗ 
dete man fic) gerade an dieſen, und er wuſte auch fo gleich ein Endurtheil darin zu fällen. 
Damit auch diejenigen, die einen Proceß hatten, behindert werden möchten, aus der Land⸗ 
fchaft zu gehen, fo war in-jeder Hauptftadt ein Dberauffeher der, Gerechtigkeit, ‚welcher 
den Parteyen Recht fprechen mufte. Die Könige Yncas ordneten auch noch einige Praͤ⸗ 
— zu welchen diejenigen, ſo in Proceß befangen waren, ohne ihre Provinz zu vers 
aflen, ihre Zuflucht nehmen Eonten; denn fie fahen wol ein, daß die Armen fich nicht im 
Stande befanden, einen Proceß auflerhalb fandes zu führen, und oftermalen gezwungen 
wären, ihr offenbares Recht zu verlaſſen, zumalen wenn fie mit einemveichen Gegner zu 
thun hatten: welche fich fo wol dafelbft, als anderer Orten, aller guten Anordnungen ohn— 
geachtet, beftrebten, Durch) ihr Anfehen das Recht auf ihre Seite zu lenken, Rein Ric) 
ter Eonte ein Urtheil fprechen , wovon er nicht jedweden Monat feinem Oberrichter Rechen⸗ 
fchaft geben mufte; und diefer Oberrichter mufte hinwiederum von feinem Beginnen an ſei⸗ 
ne Vorgefegten Nachricht einfenden. Denn es-fanden fih bey Hofe Bediente von ver 
ſchiedenen Stufen, welche nah Maasgabe ihrer Fähigkeit und der Befchaffenheit;der Sa⸗ 
chen gebraucht wurden. Daher befand ſich in allen Staatsangelegenheitem eine Unterwuͤr⸗ 
figfeit Des geringern bis auf die höchften Richter, fo die Unterfönige oder Statthalter der 
vier Theile des Reichs waren, Dieſe Berichtserftattung einesRichters an den andern, 
geſchahe hauprfächlicy deshalb, um zu fehen, ob ein jeder fein Amt gehörig und treulich 
verwaltete ; und auch die Unter-Richter anzubalten, ihrer Schuldigfeit ein Genüge zu thun, 
oder im Linterlaffungsfalle, fie nachdruͤcklich zu beftvafen. Wenn man diefeeingelaufes 
ne Nachrichten an den Ynca und an feine Geheimdenrarhs» Ölieder gelangen laflen wolte, 
fo bediente man ſich dazu gewiffer mannigfarbiger Bänder, woran ſich eine Menge Knoten bes 
fanden, woraus fie gleihfam, als wie aus Zieffern, alles verftehen konten, was angezeiget 
werden folte; denn Die unterfchiedlichen Karben der Knoten zeigten die begangenen Fehler 
an, Man gab auch die gefegmäßige Beſtrafung des Verbrechers, durch das Mittel * 
—— wiſſer 
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wiſſer Faden von mancherley Farben, welche an die dickſten Faden angeheftet waren, zu 
erkennen. Die Notwendigkeit, als eine Mutter der Erfindung, veranlaffete fie, daß fie zu 
diefen aͤuſſerlichen Kenzeichen iyre Zuflucht nahmen; indem fie den Gebrauch der Buchfta= 
ben, wie mit mehrern unten erhellen wird, nicht Fanten. Wenn eine Zwiftigfeit zwifchen 
zwo Sandfehaften in Anfehung der Grenze, oder der Hut und Teift, entitund: fo orbnete 
der Inca einen Richter von Eöniglihem Geblüte ab, der ſich aufs genauefte nach der Sa⸗ 
he erfundigen, und an den ſtreitigen Ort begeben mufte; damit er fehen konte, worauf es 
unter den Parteyen ankam, und, nach hinreichender eingezogener Nachricht von beiden Theis 
- fen, marnehmen möchte, wie diefer Handel zu ſchlichten wäre. Hatte er fich num genuge 
fam davon unterrichtet, fo fällese der Richter im Namen des Anca ein Urtheil, welches 
eben ven Nachdruck hatte, als wenn es der König felbft gefprochen. Konte aber ein oder 
der andere Richter, diefen Handel nicht fehlichten,, fo ftattete er an den Annca Bericht da⸗ 
von ab, und meldete zugleich die dabey vorfommenden Schwierigkeiten. Alsbald lies der 
Nnca ein Edict ausgehen, fo an ftat eines Gefeges diente. Wenn er aber den Borfchlag 
des Richters nicht genemigte; fo befahl er, mit der Unterfuchung fo lange anzuftehen, bis 
er felbft etwan eine Reife in diefelbe Provinz thun würde, damit er felbft nach genugfam einges 
zogener Erfundigung, die Sache gänzlich entfcheiden koͤnte: welches ſich denn die Unters 
thanen auch als eine befondere Gnade zurechneten. 
$. 30. Wenn ein Nnca ſich ein Land unterwürfig, und die Einwoner zinsbar Ordnung ber 
gemachet, aud) einen Statthalter und Lehrmeifter geordnet hatte, Die fie in der Religion Yueas in Aus 
unterrichten muften; fo bearbeitete er fic endlich, die Angelegenheiten des ganzen Landes Es = ie 
in Drdnung zu bringen. In dieſer Abficht befahl er, daß durch Hülfe der Knoten, vie 5 — Si 
Wiefen, Hügel, Berge, Aecker, MetaleAdern, tragbare Bäume, und das zahme Vieh ter, 
gezälet werden muften, Dieſe und verfchiedene andere dergleichen Dinge, wurden, und 
zwar jedwebes befonders, unter eine eigene Rechnung gebracht. Man vechnete nemlich 
anfänglich felbige durch das ganze fand überhaupt, nachmals von jedee Stadt, und end« 
lich eines jedweden Einwoners insbefondere. Machher mufte die Weite im Viereck jedives 
den tragbaren Landes, und deflen jährlicher Ertrag ausgemittele werden, Hatte man nun 
hierin völliges Licht befommen, fo wurde folches an den Nnca berichtet; dem an diefer 
Nachricht, nicht fo wol feines eigenen, als vielmehr des gemeinen Wefens Vortheils hal⸗ 
ber, fehr viet gelegen war, Wenn er num auf diefe Weiſe von der Fruchtberfeit und Uns 
fruchtbarfeit eines jeden Landes unterrichtet worden, fo ertheilte er zum Unterhalt der Eins 
woner abzielende Befehle; er füchte den öffentlichen Mängeln abzuhelfen; und er lies zw 
Unterhaltung feiner Unferthanen, bey einer etwan einbrechenden Theurung, Sterben, odeg 
anderer dergleichen Sandplagen, Vorrat herbey fehaffen. Cs Eonte ſich alfo nicht die ger 
zingfte Sache ereignen, welche fo wol feiner befondern Dienft, als audy das Befte des Cu⸗ 
sacas, oder des Sandes anbetraf, wovon er nicht fo fort feinen fämtiichen Bafallen durch 
eine öffentliche Befantmachung, Nachricht ertheilen lies. Auf ſolche Art Eonten die Une 
terthanen Feine Unwiſſenheit vorſchuͤtzen, und nicht entübriger ſeyn, ihre Schuldigkeit zw 
thun; noch die Curacas fo wenig, als andere Fönigliche Bediente fich anmaſſen, fie unter 
dem Drud zu halten. Wenn auch übrigens die Zergliederung jediweder Sandfchaft geſche⸗ 
ben war, ſo wurden die Grenzen mie den benachbarten in Richtigkeit gefegetz und damit 
aud) in Zukunft deshalb Feine Irrung entftünde, fo leate der Pnca den Bergen, Hügeln, 
Geldern, Wiefen, Brunnen und andern Dertern der Machbarfchaft, Mamen bey, Wenn 
einige Stuͤcke dergleichen bereits harten, fo beftättigee er folde, und fegte nur ein new 
Wore 
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Wort dazu, Damit fie von andern Gegenden unterfchieden werden konten. Wenn nun al ⸗ 
les diefes von dem Anca war beforget worden, fo theilte er die Felder unter die Städte der. 
Landſchaft; und verbot ausdruͤcklich, die Grenzen der Felder, ver Wiefen und Berge zu 
verrücen, und feine einmal gemachte Eintbeilung zu ändern. Anbelangend die alten 
Gold. und Silberbergwerfe, auch felbft die neuen, fo lies er denen Curacas folche zum 
Gebrauch, und geftattete, daß fo wol fie, als ihre Anverwandten und Bafallen ,. fich 
fo viel davon anmaffeten, als fie wolten: nicht zwar um Schäße zu fammeln, woraus fie 
fih eben nicht viel machten; fondern ihre Kleider an Fefttägen damit zu zieren, oder Ge« 
fäle zum Gebrauch der Caciken daraus zu verfertigen; jedoch war alles auf eine gewiſſe 
Anzahl eingefhränft. Sie hatten fo wenig Mangel an diefen Metallen, daß fie einige 
Bergwerke eingehen lieffen; überden hatten fie auch fehr wenig Leute, welche es zu ſchmelzen 
und geſchickt zu verarbeiten wuften. Die Schmelzer und andere Arbeiter, welche in den 
Bergwerfen gebrauchet wurden, bezaleten weiter nichts, als ihre tägliche Arbeic zum Tri⸗ 
but. Der König oder der Herr des Feldes, fehafte ihnen Handwerkszeug, Kleidung und 
$ebensmittel: und damit fie ſich ihres Tributs entledigten, fo waren fie nicht länger, als 
zwey Monat in jedwedem Jahre zu arbeiten ſchuldig. Wenn ihre Arbeitszeit verfloffen 
war, fo konten fie ihre übrige Zeit anwenden, wozu fie wolten. Das Kupfer, welches fie 
Anta nanten, gebrauchten fie an fat des Eifens, und richteten es zum Gebrauch) ihrer 
Waffen ein. Sie machten auch Meſſer, Nadeln, Spiegel, Schaufeln und allerley 
Handwerkszeug daraus. » Daher fehägten fie Diefes Metal höher, als Gold und Silber, 
und fuchten es auch in gröfferer Menge zu überfommen. Die RNncas wolten auch), daß 
fo wol das gemeine Salz, fo aus dem Waffer einiger Brunnen, und aus dem Seewaffer 
gemachet wurde, als auch die Fifche in den Flüffen und Seen, die Baumfrüchte, Baum ⸗ 
wolle und Hanf, allen denen des Landes, fo dergleichen Hervorbrachte, gemein feyn folte, 
wenn fid) anders niemand mehr davon anmaffen würde, als fein Gebrauch erforderte, De: 
nenjenigen aber, die Luſt Dazu bezeigten, war erlaubt, Bäume zu pflanzen, und die Fruͤch⸗ 
te davon ganz allein zu genieflen. Der Inca machte von den Ländereyen, die WIays 
und Hülfenfrüchte hervorbrachten, eine dreifache Eintheilimg. Die erfte gereichte zum Un⸗ 
terhale der Sonnentempel, ihrer Priefter und anderer Bedienten. Die andere gehörte 
für die Domainen des Königes, von deren Einkünften feine Bedienten , wenn er auf der 
Meife war, unterhalten wurden, und wovon ein Theil in die Kornhäufer gefchürtet wur— 
de. Der dritte Theil gehörete endlich den Einwonern der Städte, von welchen jedweder 
einen Antheil zum Unterhalt feiner Familie befam. Dieſe Eintheilung machte der Anca 
in allen Provinzen feines Reichs, worin man von den Einwonern weder für die Caciken, 
noch öffentlichen Kornhäufer, weder für des Königes Statthalter, noch für den Anca 
felbft, und für den Sonnentempel, deſſen Priefter und Opfer, weiter etwas verlangen 
konte; weil dieferhalb bereits anderer Orten nöthige Beranftaltungen gemachet waren, 
Mas von des Königes Antheile übrig blieb, fchüttete man in die Kornhäufer jedweder 
Stadt; und der Ueberſchus der Einkünfte der Sonne dienete zum Unterhalt der Unvermoͤ— 
genden, Lahmen, Blinden und anderer gebrechlicher, und zur Arbeit untüchtiger Mens 


fchen. | 
Sorgfalt der $. 31. Desgleichen befahl ein Pncas, nachdem er in dem eroberten Sande vor ⸗ 


Eh aut gedachte Einrichtung gemacht, daß die tragbaren Felder, auf welchen nemlich Mays 
bar zu mas wuchs, mit mehrerer Sorgfalt bearbeitet werden muften. Zu diefem Behuf bedienete 
hen. er fich der Feldmefler und Brunnenmeifter, von welchen verfchiebene unter den Indias 


nern 
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nern fee gefchickt waren, wie folhes noch aus denen Ueberbleibfeln hin und wieder er— 
ſcheinet.  Diefe Feldmeſſer legten aller Orten Warferleitungen an, wo die Hecker bewäfs 
fert werben Fonten, weil in allen diefen Ländern fehr wenige anzutreffen waren, weiche Ges 
treide trugen. Denn ihre tage unfer dem beiffen Himmelsſtrich verurfachet, daß fie bes 
ftändig angefeuchtet werden muften; auch fäeten fie niemalen Mays, ohne felbigen zuvor 
mit Waffer befprenget zu haben. Gleiche Bewandnis hatte es auc) mit ihren Wiefen, 
worauf fie eine Menge Vieh unterhielten; und durch den Ueberflus an Waffer, fo fie aus 
diefer Art der Schleufe befamen, halfen fie der Trockenheit des Herbftes ab, Wenn diefe 
Wafferleitungen fertig waren, fo machten fie die Felder in Geftalt eines Vierecks eben, da⸗ 
mit fie defto leichter bewaͤſſert werden Fonten. Aufferdem, um das Erdreich defto beques 
mer eben machen zu fönnen, machten fie Vorſtehungen. Dieſes Werf zu Stande zu 
bringen, fo richteten fie drey Mauern von tüchtigen Steinen auf, eine vorwärts, und Die 
andern an den Seiten, denen fie gleic) ihrem andern Mauerwerk ein Böfchung gaben, das 
mit fie defto leichter Die Sat der Erden, welche mic der Mauer gleich gemachet wurde, aug- 
halten konten: nachher machten fie auf der erften Borftehung eine andere, welche etwas 
geringer, und denn eine dritte, die noch Fleiner war. Auf diefe Weife gemonnen fie al« 
mälich das ganze Erdreich), und machten es aufferbalb in Form einer Treppe gleid), Da« 
mit fie die Früchte des ganzen Feldes, fo tüchtig zu beſaen war, und bewäffert werden Fon« 
te, genieffen möchten. Trafen fie einige Spuren von Felfen darin an, fo geuben fie ſol— 
che heraus, und befchütteten fie mit Erde, damit fie alles nusbar machen fonten, Die 
erften Borftehungen waren die gröfleiten; und es fanden fich einige, welche dreihundert 
Schritte lang, und eben fo breit waren. Die andern waren fehon etwas Eleiner: und füls 
chergeftalt verringerten fie ſich almaͤlich, bis auf die legtern, welche zwey bis drey Morgen 
Ader hielten, worauf man Mays ſaͤete. Die Nncas lieffen ſich die Berbefferung der 
Felder dergeftalt angelegen feyn, daß fie an manchen Orten einen Canal auf funfzehen bis 
‚ zwanzig Meilen weit fortleiten liefen, damit die ganz Fleinen Felder dadurch erfriſchet wer— 
den, und nicht braach liegen bleiben möchten. Wenn fie nun folchergeftalt die &änderenen 
verbeffert hatten, fo fihritten fie zu Ausmeſſung fämtlicher Aecker im ganzen Sande, und 
theilten fie, wie gemeldet worden, in drey Theile, nemlich für die Sonne, für den Kös 
nig und für die Einwoner; jedoch in Anſehung der letztern, wurde ihnen noch alfezeit Ueber— 
ſchus über die Ausfaat gelaffen, damit fie feinen Mangel litten. Wenn fich die Einwo— 
ner einer Landfchaft unvermerft vermebreten; fo wurde der Sonne oder des Ynca Antbeil 
verringert, und den Einwonern zugetbeilet. Auſſer den Maysfeldern, welche bewäflert 
wurden, theilte mar noc) andere, welche blos an Regenwaſſer genug hatten, und worauf 
Hülfenfrüchte, als Papas, NYcas und Annus, gepflanzet wurden, Bon allen diefen 
Feldern befamen die Bafallen drey Theile; das übrige aber gehörete der Sonne und dem 
Inca. Wenn fie aber aus Ermangelung der Erfrifchung anfingen, untragbar zu werden, 
fo wurden fie im erften Jahre nur zweimal beſaͤet, nachher aber braach gelaffen, damit fie 
fi. wieder erholen konten; da nun unterdeffen andere beftellet wurden, fo half allemal der. 
Ueberflus der einen, dem Mangel der andern ab. Auffer dem Mays ſaͤeten fie auch noch 
Quinua, fo dem Reis gleich koͤmt, und befonders in den Falten Gegenden diefes Reichs 
gebauet wurde, | 


“ $. 32. Wenn es nun auf Bearbeitung einiger Laͤnder und Aecker anfam, fü ber Ordnung bey 
obachteten fie fo wol hiebey, als wie ben allen, eine erforderliche Drönung. Zuerſt baue: dem Feldbau, 
ten fie die Felder ver Sonne, der Waifen, der Witwen, und derjenigen Perfonen, wel: —— 

2. Theil. Aa che 
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Des Ynca und che Alters und Krankheit halber ſelbſt zu arbeiten unvermögend waren. Alle dieſe Leute 
der Sonnen: wurden in die Claffe der Armen gefeget; Dannenhero die Incas auch befolen, ihre Aecker 


Aecker. 


zu beſtellen. In jeder Stadt, und wenn ſie gros war, in jedem Viertheile, befanden ſich 
gewiſſe Perſonen, welchen oblag, dahin zu ſehen, daß die Felder der Armen nutzbar ges 
machet wurden. Dieſe Bediente, welche Lactacamayu, oder Stadteommiſſarien ge⸗ 
nant wurden, uͤbernahmen die Bemuͤhung, ſo bald es die Jahreszeit zulies, die Aecker 
beſaͤen oder abernten zu laſſen: Ehe aber die Arbeit anging, ſtiegen ſie um Mitternacht 
auf gewiſſe dazu beſtimte Thuͤrme, woſelbſt ſie in die Trompete ſtieſſen; und nachdem ſie 
dadurch eine Aufmerkſamkeit erwecket hatten, riefen ſie folgende Worte mit lauter Stimme 
aus: Morgen werden die Aecker der Unvermoͤgenden bearbeitet; daher diejeniz 
gen, die daran einigen Antheil nehmen, davon benachrichtiger werden, da« 
mit fie fich in Zeiten einfinden koͤnnen. Es unterlieffen auch) diejenigen von jeder Ce: 
meinheit, welche die Drdnung traf, nicht, fich auf den Aecern ihrer Verwandten oder Freuns 
de einzuftellen. Ueberdem mar jedweder gehalten, feinen Mundvorrat auf feine eigene 


- Koften, um den Armen auch dadurch eine Erleichterung zu machen, mit fich zu nehmen: 


diefes thaten fie auch freiwillig; denn fie fagten, daß die Waifen, Witwen, die Alten 
und Kranken mit fich felbjt genug zu thun hätten, als daß fie noch wegen des Unterhalts 
anderer beforge ſeyn ſolten. Hatten auch Arme und Unvermögende keinen Mays und an- 
der Getreide zur Ausfaat, fo wurde ihnen aus den öffentlichen Borratshäufern vergleichen 
gereichet. Die Aecker der Soldaten, welche ſich auf dem Feldzuge befanden, wurden 
ebenfals gleich denen Feldern der Witwen, Waifen und Armen beftellet; und unterdeffen, 
da die Männer fich bey dem Heere befanden, fo wurden ihre Weiber unter die Zahl der 
Witwen gerechnet. Fuͤgte fihs auch, daß fie im Kriege blieben, fo wurden ihre Kinder 
forgfältig erzogen: und wenn fie die gehörigen Jahre erreicher hatten, auf Koften des ges 
meinen Wefens verheirate. Wenn nun folchergeftalt die Felder der Armen bearbeitet 
worden, fo nahmen fie auch ihre eigene vor; nachher beforgten fie die Mecker des Curaca, 
welche die legten in der Stadt und ganzen Sandfchaft waren. Kin gemiffer Gouverneur, 
der die Felder eines Curaca, der fein Anverwandter war, eher, als die Aecker einer ar 
men Witwen, bearbeiten laffen, wurde an einem auf des Curaca Acer aufgerichteten Gal⸗ 
gen aufgehangen. Mac) des Nnca Verordnung muften die Felder feiner Unterthanen 
noch) vor den feinigen und der Sonne, bearbeitet werden: denn fie urtheilten, daß die 
Könige von ihren Unterthanen am beften bedienet wuͤrden, wenn fie ihre eigene Angele— 
genheiten zuvor in Ordnung gebracht hätten. Des Königes und der Sonne Aecker waren 
alfo diejenigen, die am legten vorgenommen wurden. Wenn fie diefe bearbeiten wolten, 
fo ſchickten fie fi mit befonderer Freude dazu an; fie zogen ihre beften Kleider an, woran 
groffe goldene und filberne Platen eine befondere Zierde verurfachten: und fie pußten den 
Kopf mit einer Menge fehöner Federn. Zugleich fungen fie allerhand zu Ehren ihrer Irr« 
cas gefertigte $ieder, und verwandelten die Arbeit in eine Erdoͤtzlichkeit; weil fie blos den 
Dienft der Sonne und ihres Königes zum Vorwurf hatte. In dem Umfange der Stadt 
Cuzko, an eben dem Drte des Hügels, wo die Feftung lag, war ein Stüc fand von 
groffer Weite, fo Colcampata bies. Diefes durften nur blos Perfonen von föniglichem 
Geblüte bearbeiten. Daher man lauter vornehme Herren und Damen dabey antraf: 
denn es war der Sonne hauptfächlich gewidmer. Weil die nun ſich aus diefem Vorrechte 
eine befondere Ehre machten, fo wendeten fie alle ihre Kräfte dabey an, und feyerten den 
Tag mit ungemeiner Pracht. Die Rncas legten alsdenn ihre Eoftbarften Kleider He 

reich⸗ 
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reichſten Juwelen an, Die Öefänge, welche fie zum $obe der Sonne und ihrer Könige 
anftimmeten, waren nach dem Worte Hayilli, fo in der algemeinen Sprache von Peru 
Triumph bedeutet, geſetzet; gleichfam, als vb fie dadurch zu erfennen geben wolten, daß, 
indem fie das Land zu Tragung der Früchte zubereiteten, fie fich Meifter davon machten, 
und den Sieg darüber erhielten, Unter diefe Sreudenlieder mifchten fie die angenemften 
und liebEofendften Worte mit unter: und das Wort Hayilli war der Schlusreim aller 
Strophen, und wurde fo ofte wiederholet , als fie es für gut fanden. An flat des Pflugeis 
fens hatten fie gemeiniglic ein Stuͤck Holz von der Länge eines Arms, fo vorwärts plaf, 
hinterwärts aber rund war: diefes hielt vier Finger in der Breite, und hatte eine tüchtige 
Spiße, die tief in die Erde gehen Fonte. Diefe unterftügten fie gegen die Mitte mit zween 
Pfälen: der Indianer feste feinen Fus auf das Pflugeifen, und hielt es Durch diefen Druck 
beitändig bis an die Stüße in der Erde, Weil fie nun allemal haufenmweife fieben und fie- 
ben, oder acht und achte, mannigmal mehr, und auch weniger, nachdem die Anzahl der Sreun- 
de gros oder geringe war, bey einander arbeiteten; fo wurfen fie folche groffe Furchen auf, daß 
man nicht begreifen Fonte, wie ſolches mit einem folchen fehlechten Werkzeuge möglich war. 
Die Weiber halfen den Mansperfonen bey diefer Arbeit, und riffen das linfraut aus. Sie 
fungen auch zugleich mit, und insbefondere befliffen fie ſich bey dem Worte Hayilli einen 
Wohlklang durch Einmifchung ihrer Stimmen zu verurfachen. 
$. 33. Jedwedem Indianer wurde ein Tupu oder ein Stuͤck Sand angerviefen, Tpeilung des 
folches mit Mays zu beſaͤen. Diefes Wort wurde aud) vor eine Meile Weges angenom- Landes unter 
men; und wenn man es als ein Verbum gebrauchte, fo hies es meffen. Daher aud) Tip, Me Indianer, 
pu jedwedes Maas, es ſey Wein, Waller oder anderer flüßiger Sachen, anzeigete: des: a — 
gleichen hieſſen auch die groſſen Nadeln alſo, womit ſich die Weiber ihre Roͤcke anfteckten? gen, ne 
ihr Kornmaas aber hies Poccha. Ein Tupu Landes war hinlaͤnglich, einen verheirates 
- ten Mann zu ernären, wenn er anders noch ohne Kinder war. Go bald er aber welche 
befam, fo wurde für jedweden Knaben ein Tupu, und für jedwedes Mägdchen die Hälfte 
davon zugeleget, Verheiratete ſich hiernächft der Sohn des Haufes, fo gab ihm fein Va⸗ 
ter das Stuͤck Sand, das er zu feinem Unterhalte befommen hatte, wie folches die Landes— 
gefege erforderten, Wenn fich die Töchter verheirateten, fo wurde ihnen nicht dergleichen 
mitgegeben; fondern es war für fie hinreichend, daß ihre Männer dergleichen zu ihrem 
Unterhalt bekamen. Man befümmerte fid) überhaupt eben nicht weiter um fie, fo bald fie 
verheiratet waren: zuvor aber, oder wenn fie Witwen wurden, oder wenn fich niemand 
finden wolte, der zu ihrem Unterhalt Beitrag that, fo ermangelte man nicht, ihnen die Note 
mwendigfeiten zu reichen. Konten aber die Väter, die Laͤndereyen nicht entbehren, fo bes 
hielten fie fich ſolche ausdrücklich bey Verheiratung ihrer Söhne bevor: fonften fielen fie 
wieder an die Gemeinheiten, und Fonten weder veräuffert noch gefaufet werden. In Abs 
fiht auf die Felder, welche zu ven Hülfenfrüchten ausgetheilet wurden, und nicht bewaͤſſert 
werden durften, fo geſchahe ihre Austheilung eben auf die Art, wie bey dem Mayslande. 
Die Sändereyen der Adelihen, der Curacas, welche Herren über viele Bafallen waren, 
erhielten nach der Anzahl ihrer Weiber, Kinder, Kebsweiber, Knechte und Maͤgde, viel 
oder wenig: Eine gleichmäßige Verhältnis wurde bey den Nncas von Föniglichem Ges 
blüte beobachtet „ jedoch mit dem Unterfchiede, daß ihr Antheil wichtiger war, und fie befa 
ſere &ändereyen befamen, ohne den Theil darunter zu begreifen, welchen fie insgefamt fos 
wol von dem Könige, als der Sonne, als Kinder des einen, und Brüder des andern, ges 
meinfchaftlich befaffen, Sie düngeten das * um mehrerer Fruchtbarkeit willen; und in 
a2 dem 
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dem ganzen platten Sande von Cuzko fo wol, als an dem mehreften Theil der Gebirge, ger 
brauchten fie Menfchenkorh dazu: diefer wurde mit fonderbarem Fleis gefammelt, und nach · 
dem er getrocknet und zu Staube gemachet war, fo duͤngeten fie die Maysfelder damit. 
In dem ganzen Sande Collao, mehr denn hundert und funfzig Meilen in der Kunde, wur 
den Papas und andere Hülfenfrüchte gefüet. Denn dafelbjt wuchs wegen der Falten Luft 
fein Mays. An der ganzen Kuͤſte des Meeres von Arequeps bis nad) Taracapa, 
beinahe zweihundert Meilen in die Länge, gebrauchten fie feinen andern Mift, als von ges 
wiſſen Bögeln, welche fie Meerfperlinge nanten. Diefe halten ſich in unbewonten Inſeln 
an der Küfte in unbefchreiblicher Menge auf. Die Ancas hatten auch bey Sebensftrafe 
verboten, fie weder auf den Inſeln, noch fonften wo, zu tödten; ja fie durften zu der 
Brütezeit auf Feinerley Weife geftörer werden, Damit es der dafigen Gegend nicht an Dün« 
ger ermangeln möchte. Dieſe Inſeln theilten die Yncas einer folchen Landſchaft zu, wie 
fie es vor gut befanden. War eine derfelben gros, fo muften ſich verfchiedene Provinzen 
darin theilen; deshalb lieſſen fie auch folche durch Grenzen unterfcheiden, damit eine Land⸗ 
fchaft nicht mehr, als die andere befommen möchte. Wenn diefer Dinger ausgetheilet 
wurde, fo beobachteten fie die Grenzen fo genau, daß, ohne fie zu überfihreiten, eine 
gleiche Vertheilung unter die Städte und Einwoner gemacht wurde, Wenn jemand einen 
andern dabey hinterging, fo ftund die Lebensſtrafe darauf; und wenn er die vorgefchriebenen 
Grenzen uͤberſchritte, fo murde er als ein Straffenräuber angefehen. In andern Laͤndern 
eben derfelben Küfte, als Atica, Alitipa, Villacori, Malle und Chillca, hatten die 
Einwoner Mühe, das Erdreich fruchtbar zu machen, weil ſich fait gar Fein Waſſer da« 
felbft befand, Es regnete beinahe auf ſiebenhundert Meile Weges an der Küfte nicht, und 
das Sand wurde auch durch feinen Flus befeuchtet. Der Boden ift überaus fandig, und 
die Hige gros: deshalb die mehreften Städte nahe an dem Meere erbauet waren, damit 
deſſen Feuchtigkeit, fo dem benachbarten Erdreich mitgetheilet wurde, zum Wachstume 
des Mays befoͤrderlich ſeyn konte. Wenn fie das Land nutzbar machen wolten, fo räume» 
ten fie allen Sand weg, und geuben fo lange, bis fie Waller antrafen. Nachher jtachen 
fie Felder ab, von unterfchiedener Gröfle, zu einem, drey bis vier Scheffel Ausſaat. Uebris 
gens brauchten fie nicht gepflüget zu werden; fondern wenn fie füen wolten, fo machten fie 
mit einem fpißen Stabe ein Loch in die Erde, und darin wurden Sardellenföpfe, welches 
ihr Dünger war, nebſt zwey bis drey Mlayskörner geworfen. Das Meer warf fo viele 
lebendige Sardellen ans fand, daß fie fo wol ihren Unterhalt davon haben, als auch ihre 
Aecker mit derfelben Köpfen duͤngen Fonten, 


Theilung des $. 34. Wenn es auf die Bewäflerung eines Landes an einem Orte anfam, mo 
Waffers zu menig Wafler anzutreffen war; fo empfing ein jeder fo viel davon, als er gebrauchte, da⸗ 
—— mit kein Streit deshalb entſtuͤnde: und dieſes wurde insbeſondere in trockenen Jahren be— 
ecker. obachtet. Well fie die Erfarung gelehret hatte, wie viel Waſſer fie zu Befeuchtung 
eines jeglichen Stuͤck Landes nöthig hatten; fo wurde einem jeden Indianer erlaubt, in 

einer Zeit von geriffen Stunden fein Feld zu begieffen: und diefes gefchahe von einem jed« 

weden, nachdem die Ordnung ihn traf, ohne daß der Reiche und Vornehme vor einem Ara 

men und Geringen einen Borzug gehabt hätte. Wenn jemand unterlies, zu der ihm nach⸗ 

gelaffenen Zeit, feine Felder zu begieſſen; fo wurde ev nachdrücklich beftrafer, und man 

gab ihm öffentlich einige Stöffe mit einem Steine auf die Schultern: oder er wurde wol 

gar auf den Yemen und Hüften mit Weidenruten gegeiffelt, und ein Tagedieb und Faullen« 


zer 
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zer genant; welches unfer ihnen eine groſſe Befhimpfung war, und durch Mezquitullu 
oder Weichling ausgedruckt wurde, 

$. 35. Nachdem von der Eintheilung der Felder unter die Unterthanen gehandelt Teibut, fo 
worden, fo wird die Ordnung erfordern, von dem, was biefe an Tribut ihrem Könige dem Ynea bes 
entrichten muften, Erwänung zu thun. Der Hauptfächlichfte beftund in Bearbeitung zelet werden 
der Hecker, der Sonnen und des Ancaz ſolche nemlic) zu düngen, zu pflügen, Das Ge— er ee 
treide einzufammeln, und in die Föniglichen Kornhäufer zu bringen, wovon in jeglicher — —5 
Stadt eins angeleget war, Die gewoͤnlichen Kornhaͤuſer hieſſen ſie Pirua, deren Waͤn fer. 
de von Thonerde, ſo mit Stoppeln untermiſchet, aufgefuͤret wurden: die koͤniglichen aber 
waren viereckt und kuͤnſtlicher erbauet. Inwendig waren Unterſcheidungen, welche ver— 
mittelſt gewiſſer viereckter Defnungen an den Vorgiebeln angefuͤllet und ausgeleeret werden 
konten. Es wurde auch das Getreide von der Sonnen und des Nnca Feldern, obwol in 
Einem Haufe, dennoch in verfchiedenen Abfonderungen aufbehalten; und wenn die Felder 
befäet werden folten, fo wurde das Saatforn aus feinen verfchiedenen Abtheilungen ge= 
nommen. Die Indianer, die daran arbeiten muften, wurden fo mol auf des einen als 
des andern Koften unterhalten. Wenn die Erntezeit heranfam, fo verrichteten ſolche des 
Dnca Arbeiter; und diefe waren von allem Tribur frey. Weil in der Provinz Colla we⸗ 
gen der Falten Himmelsgegend wenig Mays geerntet werden Fonte; fo hatten fie an fat 
deifen, eine Menge von Duinus und andern Hülfenfrüchten, worunter die Papas die 
beften waren.  Diefe find rund, und ihrer Feuchtigkeit halber der Fäulnis leicht unter« 
worfen. Solches nun zu verhindern, legte man fie auf Stroh, und ftellete fie verfchiedene 
Mächte dem Reif blos, der in diefer Sandfchaft das ganze Jahr hindurch fältz nachher 
murden’fie mit Stroh bedeckt, und ihre natürliche oder durd) den Reif verurfächte Feuch— 
tigkeit fanfte ausgedruckt: nachher muften fie in der Sonne trocknen. Wenn fie auf folche 
Weiſe zubereitet waren, fo Fonten fie ſich lange halten : fie veränderten aber alsdenn ihren 
Namen, und hieffen an ftat Papa nunmehro Channu. Diejenige, welche auf den Fels 
dern des Nnca und der Sonne geerntet wurden, that man gleich dem Mays und Hülfen- 
früchten in befondere Fönigliche Kornhaͤuſer. 

$. 36. Auſſer dem hauptfählichften Tribur, der in Befaung und Einerntung der Tribut an 
Aecker beftund, waren fie auch gehalten, Kleidung, Waffen und Stiefeln für die Solda Kleidung, 
ten und Yrmen, welche das Alter zur Arbeit untüchtig gemacht hatte, zu liefern. Wenn Waffen und 
es auf die Eintheilung und Bezalung des Triburs ankam, fo wurde dabey eben die Ord- Stiefelu für 
nung, wie bey andein Dingen beobachtet. Die Kleidung, die im ganzen Reiche gema- die Soldaten. 
het wurde, beftund aus Wolle, welche der Ynca von den unendlichen Heerden, fo ihm 
eigentümlich zugehöreren, austheilen lies. Auf dem platten Sande, oder an der Seefüfte, 
wo die Hiße der Himmelsgegend verhinderte, daß die Einwoner Feine wollene Kleidung 
tragen Fonten, wurden welche aus Baumwolle gemacht, die man ebenfals aus den Do« 
mainen: der. Sonne und des Nncas nahm, ohne daß die Indianer dabey etwas anders, 
als ihrer Hände Arbeit hinzu thaten. Sie machten dreyerley Art Kleidung von Wolle, das 
von die erfte Avaſca hies, und blos für gemeine Leute war: die andere ward Campi ge⸗ 
nant, und beftund aus feiner verfchiedentlich gefärbter und fauber verarbeiterer Wolle; 
diefe wurdeizum Gebrauch der Edelleute, des Nnca Bedienten, als die Hauptleute und 
Curacas, aufgehoben: die dritte Are von Kleidung, fo Compo hies, wurde aus der fein« 
ften Wolle gemacht, dienur zu haben war; und darin Fleideten fich alle Prinzen vom Ges 
biüe, fo wol Hauptleute als Soldaten, — Bediente zu Friedens⸗ und Krie⸗ 
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geszeiten. Die feinften Kleider murden in denen Provinzen gearbeitet, deren Einwoner 
die mehrefte Geſchicklichkeit in dergleichen Berfertigungen befafjen; die gröbften aber wur- 
den in andern Sandfchaften verfertiget, wo es den Einwonern an einer befondern Geſchicklichkeit 
ermangelte. Die Weiber fponnen die Wolle, woraus die gröbften Zeuge, Avaſca, gemas 
het wurden; die Männer Hingegen diejenige, welche man’ zu den feinften gebrauchte, 
Einige haben vorgeben wollen, als ob. die Ancas felbt gefponnen hätten „ohnerachtet ih⸗ 
ve Untertanen ſich allein damit beſchaͤftigten. Dasjenige aber, was zu diefem wunderlis 
chen Vorgeben Anlas gegeben haben Fan, mochte wol die Ceremonie feyn, welche fie bey 
Bejtätigung der Ritter beobachteten. So viel ihre Schuhe oder Stiefeln anbelanger, fo 
wurden diefe mehrentheils in denen Landſchaften verfertiget, wo der Hanf in Ueberflus 
angetroffen ward, welcher aus den Zweigen und Wurzeln der Waguepbäume genommen 
wurde. Sn Anfehung ihrer Waffen, fo verfertigte man felbige in. den Ländern, worin 
fich die mehreften Materialien dazu befanden. Alſo lieferten einige Provinzen Bogen und 
Pfeile; andere sangen, Wurffpieile und Streitarten; wieder andere Schleudern ; und end⸗ 
fich einige Schilder: denn diefes waren ihre fümtliche Waffen. Mit einem Worte, jedwe— 
des Sand, “oder jede Völkerfchaft, war blos gehalten, dasjenige zu liefern, was dar« 
in gezeuget wurde; und es war ein algemein Öefeg indem ganzen Reiche Deru, daß fein 
einziger Indianer aus feiner Landſchaft gehen durfte, um den Tribut, fo er bezalen fül- 
te, dafelbft zu ſuchen. Diefe Ordnung hatten die Nncas um deshalb eingefüret, ihre 
Unterthanen vom Sandlaufen abzuhalten, und fie zu verhindern, daß fie nicht unter dem 
Vorwand, den Tribut zu fuhen, ihren Müpiggang befchönigten. Es waren alfo des 
Paca Vafallen gehalten, vielerley zu liefern, als nemlich Mundvorrat, Wolle, Wafe 
fen und Stiefeln für die Soldaten. Diejenigen Sandfchaften, melde Kleidung brachten, 
waren von $ieferung der Schuhe oder Stiefeln und Waffen frey; Diejenigen aber, die legs 
teres lieferten, waren von andern Dingen hinwiederum befreyet. Man fan alfo ficher bes 
baupten, daß die Gelindigkeit und Billigkeit dieſer Öcfege, Die Herzen der Vaſallen ge: 
war, und fie bewog, ihrem Könige mit ungemeinem Eifer und Treue zu dienen. Und 
an ftat daß fie den, ihme fehuldigen Gehorfam vor eine Knechtſchaft hätten achten follen, 
fo machten fie fich vielmehr das gröffefte Gluͤck aus einer ſolchen Unterwürfigkeit.  Auffer 
den Tribut, den die Könige von ihren Unterthanen empfingen, bezaleten die Armen und 
Unvermögenden noch einen andern, wodurch ihr Landesherr aber eben feinen fonderlichen 
Reichtum erlangen konte. Denn fie waren gehalten, von Zeit zu Zeit den Gouverneuren 
ihrer Städte gewiſſe Hörner voller Flöhe zu liefern. Die Nncas verlangten es ausdruͤck⸗ 
lich, damit, wie fie fagten, niemand ihrer Unterthanen von einer Abgabe befreyet wäre: 
ihre Hauptabficht aber beftund darin, daß fich die Armen der Keinlichkeit befleigigen möch« 
ten, Die Zehentmänner hatten ausdruͤcklich Befehl, diefen Tribut einzufordern. Uebris 
gens durften die Prinzen vom Geblüte, die Priefter, Diener der Tempel, die Curacas, 
Feldherren, Hauptleute, ob fie gleich nicht von Föniglichem Gebluͤte abjtamten, die Gou« 
verneure, die Richter und Fönigliche Bediente, nichts von diefen angefürten Gefällen, die 
Zeit über, da fie ihre Ehrenämter befieideten, erlegen. Desgleichen waren auch alle 
Soldaten, welche wirflic in Dienften ftunden, nicht weniger alle junge Leute unter fünf : 
und zwanzig Jahr davon frey; weil legtere ihren Vätern fo lange dienen muften, und fid) 
vor Erreichung diefes Alters nicht verheiraten durften: ja fie waren auch fo gar in dem ers 
ften Jahre ihres Eheftandes davon befreyet. Diejenigen, welche das funfzigite Jahr über« 
ſchritten hatten, waren fo wol, als die Maͤgdchen, verheiratete Frauensperfonen und Witz 
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wen, von allen Arten der Abgaben frey; weil die Töchter ihren Müttern, die Weiber 
aber ihren Männern arbeiten halfen. Blinde, Krüppel, Verwundete und Kranke, durf- 
ten während diefes Zuftandes nichts erlegen; Taube und Stumme aber waren davon nicht 
ausgefchloffen, meil fie noch zu einiger Handarbeit tüchtig waren, 
$. 37. Es beftund alfo der gewönliche Tribut in Berrichtungen des Leibes, und Gold, Silber, 
Arbeiten der Hände. Das Gold, Silber und Edelgefteine aber, wovon die Nncas un. Juwelen, die: 
ine Schäge befaffen, wurden ihnen Feinesweges als ein Tribut bezalet. Die In⸗ neten wel zum 
» waren nicht gehalten, dergleichen zum Gefchenfe zu bringen, und die Könige ver- a ge 
es auch von ihnen nicht. Denn Gold und Silber konte ihnen fo wenig in Krie: en — 
in Friedenszeiten nuͤtzlich feyn, weil fie mit dieſem Metal keinen Kauf und Ver« ; 
‚ihren Soldaten den Sold darin nicht auszalen lieffen. Sie fahen diefe 
erflüßig an, weil fie weder gegeffen werden, noch einen andern Mugen 
ben Fonten. Sie wurden blos ihrer Schönheit und Glanzes halber 
lichen Schlöffer, Sonnentempel, und Jungfrauenhaͤuſer damit 
as hatten auch Adern von Queckſilber entdecket, dem ungeachtet 
verboten rauch, weil es ihnen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich zu ſeyn ſchiene. 
nn alfo Indianer ihrem Könige Gold, Silber und andere Koftbarkeiten brachten, 
folgten fie bierunter der Gewonheit, die darin beftund, niemalen vor ihrem Oberhaupte 
ne Gefchenfe zu erſcheinen: folte es auch nur in einem Korbe vol Früchte beftanden ha- 
Die Curacss und Herren vieler Bafallen, machten dem Ynca, bey den vornem« 
en Seften des Jahres, insbefondere aber bey dem merfwürdigften unter allen, fo das 
onnenfeft oder Kaymi bies; oder wenn fie einen Sieg erfochten, oder wenn man dem 
bprinze die Haare abfhnitte, und ihm einen Namen gab, ihre Aufwartung. Bey al» 
en diefen fo wol, als andern Gelegenheiten, wenn nemlic) die Curacas mit dem Könige 
on ihren eigenen oder Sandesangelegenbeiten fprachen, oder wenn er das Reich bereifere, 
zeigten fie fich niemalen, ohne ihm alles das mit zu überbringen, mas ihre Bafallen an 
Gold, Silber und Edelgefteinen bey müßigen Stunden zufammen gebracht hatten. Denn, 
da ihnen diefe Schäge zum Unterhalt ihres $ebens fo untüchtig fehienen, fo wendeten fie 
| nicht einmal einige Zeit Darauf, wenn fie andere Berrichtungen zu beforgen hatten. Als 
fie aber hernachmals vermerften, daß die koͤniglichen Schlöffer und Sonnentempel, fo fie 
über alles hochfhägten, damit ausgezieret wurden, fo wendeten fie mehrere Zeit dabey an, 
und fuchten ſich bey dem Ynca und der Sonne durch Ueberbringung dergleichen Koſtbar⸗ 
keiten beliebt zu machen. Auſſer dieſen Reichtuͤmern brachten die Curacas ihrem Koͤnige 
mancherley ſeltenes Holz, zu Erbauung ihrer Pallaͤſte. Sie boten ihnen auch die geſchick— 
teſten Arbeitsleute von allerhand Kuͤnſten, als Goldſchmiede, Maler, Maurer und Zim⸗ 
merleute, an. Das gemeine Volk aber hatte dieſe Handwerksleute nicht noͤthig, weil ſie 
alles, was zu ihrer Familie, Kleidung, Huͤtten und dergleichen nöthig war, ſelbſt verfer- 
tigen konten. Denn, weil fie ihr eben ohne Die geringfte Ueppigkeit zuzubringen wuͤnſch⸗ 
ten, fo bemuͤheten fie ſich auch nicht, mit dem Ueberfluſſe, der in Föniglichen und andern 
vornehmen Palläften herſchete. Aufferdem machten die Indianer ihren Incas auch noch 
mit wilden und zahm gemachten Thieren, als Tiegern, Bären, Löwen, Affen, Papa- 
genen, Strauffen und Cunturen, welches die gröffeften unter allen Bögeln feyn, Ges 
fehenfe. Desgleichen brachten fie ihnen Schlangen von allerley Art, wovon die gröffeften 
Amaru genant, mehr als dreißig us in der Länge halten; ja fo gar Kroͤten und Eideren. 
Mit einem Worte, alles, was im ganzen Keiche wunderbares und ſchoͤnes angetroffen 
war, 
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war, wurde fo wol, als Gold und Silber dem Könige zum Geſchenk uͤberbracht; gleich 
fan, als ob fie dadurch zu erkennen geben wollen, daß er ein gebietender Herr über ala 
les wäre, und ihm zugleich ihre ungemeine Dienftbefliffenheie zu erkennen zu geben 
ſuchten. 


F. 38. Der Tribut, welchen die Yncas ihren Unterthanen auferlegten, war al⸗ 


ſo ungemein gemaͤßiget. Sie bewieſen uͤberhaupt gegen dieſelbe ſo viel Sanftmut dabey, 
daß es vielmehr ſchien, als ob fie Tribut bezaleten, als ſolchen von ihren Unterthanen em⸗ 
pfingen. Die deshalb gegebene Gefege wurden dergeftalt genau beobachtet, Daß es we⸗ 
der in eines Richters, Gouverneurs noch Feldherens, ja in der Ancas Vermögen felbft 
nicht ftund, felbigen zumider zu handeln. Das erfte und bauptfächlichfte hielt in fich, dies 
jenigen auf feinerley Are zu beunruhigen, welchen aus befondern Urfachen der Tribut erlaſ— 
fen war: als die Prinzen vom Geblüte, die Feldherrn, KHauptleute, bis auf die Zehent= 


männer, ihre Kinder und Verwandte, fämtliche Curacas und ihre Angehörige. Der - 


geringfte Fünigliche Bediente bezalete Feinen Tribut, fo wenig, als die Soldaten, wenn 
fie ſich auf einem Feldzuge befanden; die jungen $eute unter dem fünf und zwanzigften Jah⸗ 
re, und die Alten, die das funfzigfte Jahr überfchritten, waren ebenfals, fo wol, als 
das ganze weibliche Gefchlechte, von deſſen Entrichtung ausgefchloffen. Das zweite Ge« 
feß verordnete, daß alle andere Indianer, welche nicht unter der benanten Zahl begriffen 
waren, ausgenommen die Priefter des Sonnentempels, und die auserlefenen Jungfrauen, 
den Tribut bezalen muften. Das dritte befahl, daß fein Bafal von feinen Gütern etwas, 


an ftat des Tributs erfegen durfte; fondern er mufte folchen durch feiner Hände Arbeit; oder. 


durch Ausübung feines Amtes bewerkftelligen. Die Armen und Reichen waren bierin gleich, 
indem feiner weniger, als der andere entrichtete.. Es wurde derjenige reich genant,, der. eis 
ne Familie und Kinder hatte, weil ihm diefe Die Arbeit erleichtern balfen, und durch ih« 
ven Beiftand die Tagearbeit, fo er zu Bezalung feines Tributs verrichten mufte, beförz 
derten; derjenige aber, der Feine Kinder hatte, wurde vor arm gehalten, fo reich er aud) 
fonften feyn mochte. Das vierte Geſetz befahl, daß ein jeder feine Profeßion treiben mu- 
fte, und fi in Feine andere mifchen durfte: den Feldbau und den Soldatenftand ausge 
nommen, als welche beide Berrichtungen allen gemein waren. Das fünfte wolte, daß 
die Gefchenfe für den NPnca von den aus jeder Provinz fommenden Waaren geliefert 
werden muften; und Diefes hatte aud) feine befondere Urfache, indem er feine Unterthanen 
in die gröffefte Verlegenheit geſetzet haben wuͤrde, wenn er von ihnen Früchte verlangen 
wollen, die nicht bey ihnen angetroffen wurden. Das fechfte befahl, daß alle zum Dienft 
des Inca gebrauchte Arbeitsleute, mit allen nötbigen Materialien verfehen werden mu= 
ften; es wurde alfo 5. E. den Goldarbeitern Gold, Silber und Kupfer, den Malern aber 
Farben, den Zeugmachern Wolle, und dergleichen, zur Verarbeitung gereichet. Ein 
Arbeitsman mar auch zu Enteichtung feines Tributs gehalten, drey Monat dazu anjus 
wenden; nach Ablauf diefer Zeit konte er aufhören, wenn er die angefangene Arbeit, nicht 
zu feiner eigenen Ergößung vollends zu Stande bringen wolte; und alsdenn wurde ihm 
die Zeit, die er länger darauf wandte, auf feinen, Eünftiges Jahr zu leiftenden Tribut 
angerechnet; weshalb fie vermittelft ihrer Knoten eine genaue Rechnung führeten. Das 
fiebente Geſetz erforderte, daß alle Arbeiter, die Durch ihrer Hände Werf den Tribut ente 
richteten, auch) mit nöthigem Unterhalt, Kleidung, aud) fo gar Arzeneimitteln, wenn fie 
etwan bey ihrer Tribussarbeit Franf wurden, während diefer Zeit verfehen werden muften; 
welches ſich auch auf ihre Weiber und Kinder, die ihnen hülfliche Hand dabey leifteten, 
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erſtreckte. Im übrigen befümmerte man ſich eben fo genau nicht um die Zeit , die auf ei⸗— 
ne geroiffe Arbeit verwendet wurde, wenn fie anders nur zu Stande gebracht ward: und 
wenn ein Arbeitsman mit Hülfe der Seinigen in einer Woche dasjenige beendigen Eonte, 
was ihm, wenn er alleine gewefen, zwey bis drey Monat Zeit meggenommen hätte; fo 
war er das ganze Jahr von allem Tribut frey, und durfte deshalb weiter nicht in Anſpruch 
genommen werden. Wolte aber ein Arbeitsman feine Arbeit alleine verrichten, fo Eonten 
feine Frau und Kinder zu Haufe ihren häuslichen Gefchäften vorftehen; und die Zehentmänner 
und Richter waren nicht gehalten, fie zu anderer Arbeit anzuhalten, wenn fie nur nicht müßig 
gingen. Daher wurden auch zu der Nncas Zeiten, bie, welche viel Kinder hatten, vor 
reich gehalten: und: wenn die Arbeiter, welche dergleichen nicht hatten, bey Abarbeitung 
ihres Tributs Frank wurden, fo war ein Geſetz vorhanden, welches verordnete, daß die eis 
‘nen und andern, welche ihre Arbeit zu Stande gebracht, den Krankgewordenen ein oder 
zwey Tage lang helfen muften; welches alien Indianern, fonderlich gefiel, indem fie da- 

- durch eine geoffe Erleichterung befamen. 
-$. 39. Das achte Gefeg betraf die Einhebung diefes Tributs, womit man fol. 
genbergeftalt verfuhr: Zu einer gemiffen Sahreszeit verfammelten ſich die Richter, Em- 
pfänger und Rechnungsfürer in der Hauptſtadt jeder Provinz, und machten die Einthei— 
„lung auf alle Einwoner , in Öegenwart des Curaca und des Öouverneurs. Ob fie nun 
wol bey diefer Rechnung nichts anders, als die Knoten ihrer Faden und Fleine Steine ge= 
brauchten, fo Eonten fie doch fo gut, als die eusopäifchen Rechnungsverftändige, damit 
‚zu Stande fommen. Die Öouverneure und andere £önigliche Bediente, begriffen auch 
alsbald ihren Caleul. Die Knoten zeigeten eines jeden Berrichtung , und die Reifen, die 
er auf Befehl des oberften Prinzen gethan, an; welches ihnen an ftat eines Tributs dies 
nete. Nachher wurde den Richtern, Empfängern und Gouverneuren eine völlig entwi⸗ 
ckelte Befchaffenheit von-allem gewiefen, was in den öffentlichen Borratshäufern vorhatte 
den war; mworunter nebft dem Mundvorrat aud) Kleidung, Stiefein, Waffen, Gold, 
Sitber, Edelgefteine und Kupfer, für den König mit begriffen wurden. Auf diefe Art lege 
te man von allem, was fich in den Borratshäufern jeder Stadt befand, Rechnung ab; und 
das Gefeß befahl, daß der Statthalter jeder Landſchaft ein Verzeichnis vor fic) haben mu⸗ 
ſte, Damit Fein Unterfchleif, fo wenig von dem Empfänger, als von den Tribut bezalenden 
Indianern vorgehen möchte. Das neunte Gefeg vrönete, daß .alles, was nad) Abzug 
des Aufmwandes des Königes von dem Tribut übrig blieb, zum gemeinen Beften der Une 
terthanen angewendet, und in die öffentlichen Vorratshaͤuſer geleget werden mufte, um ſich 
deſſen im Nothfal bedienen zu koͤnnen. So viel die fchäßbaren Dinge, als Gold, Silber, 
Edelgefteine, faubere Federn, verfchiedene zum mahlen und färben dienende Farben, 
Kupfer und andere Seltenheiten anbetraf, weldye die Curacas dem Anca des Jahres ein« 
mal brachten; fo gereichten diefe fo wol zu ihrem, als zu des Königes Bortheil. Denn, 
fo bald er das, was ohngefär für fein Haus, und-für die Perfonen vor föniglichem Ge: 
bluͤte nötig feyn mochte, abgezogen, fo vertheilte er das übrige unter die Hauptleute und 
unter diejenigen Herren, die ihm die Gefchenfe gebracht hatten, welche fich dieſer Sachen 
nicht eher, als bis nach erhaltener Erlaubnis von dem Inca, bedienen durften ; ohnges 
achtet fie in ihren Provinzen angetroffen wurden. Die Rncas behielten das wenigfte für 
ſich, und verwendeten das mehrefte zum Beſten ihrer Bafallen. Das zehente Geſetz ent⸗ 
bielt eine ausbrüdliche Erklärung der Verrichtungen, womit ſich die Indianer, fo wot 
zum Dienft des Königes, als zum Vortheil ihres gemeinen Wefens und ihrer Städte, bes 
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ſchaͤftigen muſten, und welche ihnen als ein Tribut angerechnet wurden. Zum Exempel, 
man gab ihnen die Verrichtung auf, die Heerftraffe auszubeflern, an dem Sonnentemipel 
die nöthige Ausbefferung vorzunemen, und andere zum Gottesdienft gehörige Dinge zu 
Stande zu bringen. Man nöthigte fie auch, an öffentlichen Gebäuden, als an Proviants 
häufern, an den Wonungen der Statthalter und Richter, zu arbeiten; Brücken auszubefe 
fern, ſich als Boten oder Läufer gebrauchen zu laffen, das Erdreich zu bearbeiten, Früchte 
zu trocknen, die Heerden zu hüten, die Gafthäufer für Fremblinge in baulichem Weſen zu 
erhalten, ihnen darin aufzumarten,, und auf Koften des Königes die nöthigen Lebensmittel 
zu reichen. Auſſerdem muften fie auch noch verfchiedene andere zum gemeinen Beſten ab⸗ 
zielende Dinge verrichten. Das fand war aber foldhergeftalt bevoͤlkert, daß fie faft die 
Mühe diefer Arbeit nicht vermerkten; wenn zumal jedweder feine Reihe halter mufte, wo» 
bey noch eine fo ausnemende Billigkeit berfchte, daß Feiner mehr, als der andere, beſchweret 
wurde, Durch eben diefes Gefes muften Die Wege gebeffert, die Brücken erneuert, und 
die Wafferröhren alle Jahr einmal gereiniget werden, damit die Felder defto leichter be: 
waͤſſert werden Eonten., Es befahl auch, daß jedweder freiwillig daran arbeiten mufte, 
weil es zum gemeinen Beften des Reichs gereichte. 


Aufbehaltung $. 40. Nachdem von dem Tribut, den die Indianer dem Nnca zahleten, ges 
ihres Vorrats gehandelt worden, fo wird die Drönung erfordern, nunmehro anzufüren, wie diefer Tri— 
und deſſenn · hut aufbehalten, und zu welchem Behuf er verwendet wurde. In dem ganzen Reiche ber 


wendung. 


fanden ſich dreyerley Arten Vorratshaͤuſer, worin fie den Tribut und die Ernte fammelten; 
und in jeder Stadt, fie mochte geos oder Elein feyn, waren zwey derfelben anzutreffen. 
In das eine ſchuͤttete man den Vorrat auf, der im Fal einer Hungersnoth dienen folte; 
in das andere aber das, was von den Einfünften der Sonne und des Anca eingehoben 
wurde, Uebrigens traf man auf den Heerftraffen, von drey zu drey Meilen, andere Pro- 
vianthäufer an, woraus nach der Zeit die Spanier Wirtshäufer gemachet haben. Nach) 
Cuzko wurde zu Unterhaltung des Hofes die ganze Ernte von funfzig Meilen im Bezirk, 
von den Feldern dee Sonne und des Inca gebracht. Die Ernte der andern auffer dieſem 
Bezirk gelegenen Felder, wurde in andere Fönigliche Borrarshäufer, von diefen aber wies 
der in die auf den Heerſtraſſen gelegene Provianthäufer geſchuͤttet. Daſelbſt behielt 
man den Mundvorrat, Waffen, Stiefeln und die nöthige Kleidung vor die Soldaten auf. 
Diefe Magazine waren mit allen Dingen fo reichlich verfehen, daß allemal Vorrat übrig 
blieb, fo ftarf auch die Manfchaft war, welche ins Feld gefchicher wurde. Dabey ift an- 
zumerfen, daß die Yncas ihnen niemalen geftatteten, auf Unfoften der Bürger in den 
Städten zu liegen. Sie führten deshalb zur Urſache an, daß jede Stadt bereits ihren 
Tribut bezalen müfte; daher es der Billigkeit nicht gemäs wäre, fie noch mehr zu beſchwe⸗ 
ven. Es mar fo gar ein Gefeg vorhanden, welches den Soldaten bey $ebensftrafe verbot, 
etwas von den Einmwonern, fo gering es auch feyn mochte, zu nehmen, Weil auch die 
Städte alles, was zum Unterhalt der Soldaten nöthig war, lieferten; fo hörete man fel- 
ten von einer Unordnung. Wenn die Einfünfte des Königes bey aufferordenelich ftarfen 
Feldzügen zu Unterhaltung der Heere nicht zureichen wolten; fo wurden die Einkünfte der 
Sonne mit zu Hülfe genommen, als derenliniverfalerben fie zu fern begehreten. Blieb 
aber von dem Unterhalt der Hof» und Kriegesbedienten etwas übrig; fo wurde dieſes fo 
gleich in die drey Vorratshäufer gethan, wovon bereits Erwaͤnung gefcheben , damit es im ' 
Nothfal unter die Untertbanen ausgetheilet werden Font. Während der Zeit, da die 
Priefter ihr Amt in den Tempeln verrichteten, worin fie wochenweiſe mit einander ab. 


mwechfel« 
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wechfelten, wurden fie auf Koften der Sonne unterhalten. Waren fie aber auffer Dien« 
ſten, fo muften fie ſich auf ihre eigene Koften von denen ihnen angewieſenen Aeckern, fo 
wol als die übrigen Einwoner, ernären. 

4: Damit aud) denen Incas von den vielen Heerden, bie fie unterhielten, 


Abtheilung 


Rechnung abgeleget werden konte; fo lieſſen fie das Vieh nad) Beſchaffenheit der Farbe der Heerden 
unterfheiden: jedwede Art hatte ihren befondern Namen, und man nante fie überhaupt hie anderer 


Wurmuru, oder gezeichnete Thiere. Wenn etwan ein fam von einer andern Farbe fiel, 
als die Heerde war, fo wurde es fo gleich zu derjenigen Heerde gethan, welche auf äleiche 
Art gezeichnet war; und auf diefe Weife Eonte man füglich vermittelft der Knoten und Fa⸗ 
den, welche mit den Heerden einerley Farbe hielten, uͤber ſelbige ein richtiges Regiſter fuͤh⸗ 
ren. Wenn Mundvorrat von einem Orte an den andern geliefert werden ſolte, ſo wurden 
die Thiere, welche die Spanier nachher Carneros genant, dazu gebraucht, welche mehr 
Kamelen als Schafen glichen, auſſer daß ſie keinen hohen Ruͤcken hatten. So gerne ſie 
auch die Einwoner zu Laſtthieren gebrauchten, ſo ſehr wolten ſie die Pncas geſchonet, und 
blos im Nothfal gebrauchet wiſſen; als wenn ſie Feſtungen, koͤnigliche Schloͤſſer oder Bruͤ⸗ 
cken bauen, die Heerſtraſſen beſſern, und die Waſſer-Roͤren reinigen lieſſen, womit die 
Indianer fait beſtaͤndig zu thun hatten. In Anſehung der Vögel und anderer Thiere, 
welche die Curacas dem Nnca darboten, fo wurden fie in gewiſſen Sandfchaften, weiche 
noch jego den Namen von diefen Thieren behalten, gefuͤttert. Desgleichen ward auch eis 
ne groffe Anzahl bey Hofe unterhalten, wodurd) fo wol der König feine Hoheit anzeigen, als 
aud) den-Unterthanen zu erkennen geben wolte, daß ihm das damit gemachte GefchenE nicht 
unangenem geweſen wäre. Den Ort, mo die groffen Schlangen verwaret wurden, bieß 
man Amarucanche, oder das Behältnis der Amarus. Desgleichen hatten die Löwen, 
Tıeger, Bäre und andere Arten von Thiere, ihre befonderen Behältniffe, welche nach Bes 
fchaffenbeit ihrer Beftimmung ebenfals mit befondern Namen beleget wurden. Damit 
aber auch die Vögel ihrer Art nad) gefuttert werden Fonten; fo. brachte man fie aufferhalb 
der Stadt in ein Behältnis, fo fie Suribualla, vder die Strausmwiefe nanten. Die 
graufamen Thiere, als Löwen, Tieger, Schlangen und Krören, wurden nicht fo wol zur 
Pracht, als insbefondere zur Beltrafung der Miſſethaͤter aufbehalten. 

$. 42. So gros die Sorgfalt war, den Soldaten Kleidung zu verfchaffen; fo 


wurde an alle Unterthanen und an die Euracas Wolle ausgetheiler, Damit fie fich nebſt ih- 
ten Kindern felbft Fleiven Fonten; und die Zehentmänner muften über die Volſtreckung dies 
fer Befehle die Aufficht haben. In den warmen tändern wurde den Einwonern zu dieſem 
Behuf Baummolle gereichet, welche man von des Koͤniges Einfünften nahm, Auf diefe 
Art Eonten fie fich Eleiden, und waren mit allen Notwendigkeiten verfehen; folglic war 
feiner wirklich arm zu nennen, noch in die Umftände gefegt, fein Brod zu betteln. eds 
weder mufte die ihm zugetheilte Wolle vor fich und feine Familie verarbeiten ; es wurde 
auch dieferhalb richtige Hausfuhung angeftellet, und wenn fich einer müßig treffen lieg, 
mufte er fich einer ftrengen Beftrafung unterwerfen. 

$. 43. Die Ancas hatten Feine fonderliche Kentnis von der Ajtrologie und Welt 


Fe 


Rein Betler 


wurde eben dergleichen Borforge auch in Anfehung anderer angemender. Alle zwey Fahr sur gan * 


Selehrfams 


weisheit. Weil fie den Gebrauch des Schreibens nicht Eanten, fo Eonten fie hierin Feine keit. 


groſſe Wiflenfchaft erlangen. Indeſſen glaubt man doch, daß es unter ihnen einige gelehr« 
te Männer gegeben ‚ Oder die wenigftens Dafür gehalten, und Amautas genant wurden. 
Diele hatten, gleich den Weltweifen, —2 und brachten die Theorie zur 

2 Auss 
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Ausübung, mie fie folhes bey verfchiedenen Gelegenheiten an den Tag legten. Weil fie 
aber nichts aufichreiben Fonten, fo wuften fie auch ihre Lehrfäge nicht auf ihre Nachkom— 
men fortzupflanzen ; fondern diefe pflegten mehrentheils Furz nad) ihrem Tode zu erlöfchen. 
Es waren ihnen daher faſt alle Wiffenfchaften unbefant, oder fie hatten höchftens nur eis 
nen algemeinen Begrif davon, fo ihnen das Licht der Natur beibrachte. Sie fügten auch 
noch einige grobe Begriffe Hinzu; und es wird nicht unangenem feyn, ihre Meinungen 
von jeden Dingen alhier etwas zu berüren. Es ift fein Zweifel, daß fie nicht in der Sit» 
tenlehre erfaren geweſen fen folten; denn ihre Gewonheiten, Gefege und tebensart, zeugen 
hiervon, und waren fo zu fagen die Bücher, worin fie folche ihren Nachkommen binter« 
lieſſen. Das Gefeg der Natur, welches fie zu beobachten trachteten, mit dem Gebraus 
he der guten Sitten, fo fie in ihrem gemeinen Wefen ausübten, zufammen genommen, 
Eonte ihnen in diefer Abſich gute Dienſte thun. So viel die Naturlehre anlangete, ſo 
hatte es das Anſehen, daß ſie darin wenig Kentnis beſaſſen: und da ſie bedacht waren, ih— 
rer Neigung in allem, was das Leben anbetraf, zu folgen; ſo bemuͤheten ſie ſich eben 
nicht, die Geheimniſſe der Natur zu erforſchen, weil ſie nichts vor ſich fanden, ſo ſie dazu 
noͤthigen koͤnnen. Es war ihnen auch nicht aus Grundſaͤtzen der Naturlehre bekant, 
daß die Erde kalt und trocken, und das Feuer heis ſey; ſondern weil ſie ſolches aus dem 
Gefuͤhle vermerkten. Die geheime Kraft verſchiedener Arzeneikraͤuter kanten ſie auch blos 
aus der Erfarung. Weil ſie nun durch die Sinne geruͤret wurden, ſo bekuͤmmerten ſie ſich 
wenig um tiefe Nachforſchungen. Bon der Aſtrologie aber hatten fie etwas mehrere Kent⸗ 
nis; indem Sonne, Mond und Sterne ihre Sinne rühren, und ihre Neubegierde reizen 
ten. Die Sonne, welche ſich bald näherte, bald entfernete; die Unterfchiedenheit der Tas 
ge, davon einige lang, andere aber Furz waren; die verfchiedenen Stellungen des Mondes; 
die mancherley Bewegungen des Benusfterns,, der bald vor bald hinter der Sonne erſchien: 
alles diefes veraniaflete fie, Wahrnemungen anzuftellen; jedoch es erftrecften fich folche 
nicht auffer ihrem Gefichtspunct. Sie bevunderten alle wunderfame Wirkungen ver Nas 
tur, ohne fich nad) derfelben Urſache zu erfundigen; daher Fonten fie auch feine Rechen⸗ 
fhaft von der Veränderung des Mondes, nod) von der gefchwinden und langfamen Bewes 
gung anderer Planeten geben. So viel die Himmelszeichen anlangete, fo befümmerten: 
fie fich um felbige fo wenig, als um ihren Einflus. Die Sonne hieſſen fie Anti, den Mond 
Euills, und den Benusftern Chasca. Weil fie nun ven Dingen blos nad) den Sinnen 
urtheilten, fo bewunderten fie das Siebengeftirn, weil ihnen dieſe Sterne von den andern 
unterfchieden zu feyn fehienen. Sie nanten fie insgefamt Coyllar oder Sterne. 


Jahresrech⸗ $. 44. So dicke auch ihre Begriffe von dergleichen ſeyn mochten; fo vermerkten 
nung, Son: fie doch, daß die Sonne ihren Lauf in einem Jahre endigte. Welches fie durch das Wort 


nenmende und >, 


Aeguinoeti- 
nn, 


der Sonnenwenden. Der Inca ftelte ſich bey diefen Wahrnemungen an einen bequemen 


Huata, welches fo viel als Jahr bedeutet, anzeigten. Der gemeine Mann zählete die 
Jahre nach den Ernten, insgefamt aber Fanten fie die Sonnenwenden des Frühlings und 


Herbites auf eine aufferordentliche Weife. Es befanden fich zu Cuzko fechzehen Thürme,- 


achte gegen Dften, und eben fo viel gegen Welten, welche vier und vier bey einander ftuns 
den. Die beiden mitteliten waren Fleiner als dieandern, und drey Stocwerf hoch. Die 
Thuͤrme ftunden acht, zehen bis zwanzig Schrit von einander; und diejenigen, die an den 
Seiten ftunden, waren höher als dieWachthürme, fo an den europäifchen Häfen liegen. 
Eie dieneten auch felbft zu diefem Gebrauche; und der Raum zwifchen ven Fleinen Thüra 
men, wodurch die Sonne bey ihrem Aufgange und Miedergange ging, war der Punct 


Ort, 
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Ort, mofelbft er aufmerkfam betrachtete, ob die Sonne zwiſchen beiden Fleinen gegen Often 
und Welten gelegenen Thuͤrmen auf» oder unterging. Die gefthicteften Indianer mad): 
ten auf gleiche Weife ihre Anmerfungen, und beftimten auf diefe Art die Sonnenwenden: 
fonft hatten fie feine als diefe unvolfommene Kenzeichen, und verfnüpften ſie auch nicht an ges 
wifle Tage des Monats, worin fie ſich ereigneten; weil fie die Monate nad) den Monden, 
nicht. aber nach den Tagen rechneten. - hr Jahr beftund aus zwölf Monden ; fie hatten 
aber nicht die Gefchielichkeit, folche nad) dem Sonnenjahre einzurichten, welches eilf Tas 

“ ge mehr in fich faſſete. Wenn fie alfo ihre Rechnung in Anfehung der Sonnenwende fin» 
den wolten, fo waren fie genötiget, ihre Zuflucht zu der Bewegung der Sonne zu ned» 
men. Auf diefe Weife trenten fie ein Jahr von dem andern, und gebrauchten das zur 
Sonnen gehörige allezeit, fo ofte die Felder beſaͤet werden folten., Sie Fanten auc) das 
Aequinoctium, und ftelten um diefe Zeit groffe Feierlichfeiten an. Wenn im März das 
Aequinoctium eingetreten war, fo ernteten die Einwoner zu Cuzko ihren Mays, und ers 
gögten ſich unter einander, insbefonderr zu Collcampara, welches gleihfam der Sorte 
nengarten war. Im September aber feyerten fie eines ihrer vier vornemften Fefte, 
fo fie Citua Raymi nanten, wovon unfen mit mehrerm gehandelt werden fol. Das Aequis 
noetium zu bemerken, hatten fie mitten auf dem Plage vor dem Sonnentempel foftbare und 
Eünftlich gearbeitete Seulen aufgerichter. Ihre Priefter verfammelten fich, fo bald die Zeie 
des Aequinoctii herannahete, täglich daſelbſt, und bemerften den Schatten an diefen Seu= 
len. Die Derter, worauf fie ftunden, ftelfeten einen Kreis vor, und in deſſen Mittele 
punct zogen fie eine Linie von Often bis Welten. ie hatten durch eine lange Erfarung 
gelernet, an welchem Drte fie ihren Punct fuchen folten, und aus dem Schatten, den die 
Seule auf die Linie warf, urtheilten fie von der Entfernung oder Annäherung des Aequis 
noctii. Wenn feit des: Aufganges der Sonne bis zu ihrem Niedergange der Schatten 
um. die Seule, und nirgends gegen Mittag ging, an weldyen Ort man auch hinſahe; fo 
hielten fie diefen Tag für den Aequinoctialtag. Alsbald befteckten fie die Seulen mit Blu« 
men und wohlriechenden Kräutern; nachher fegten fie den Sonnenftuhl oder Thron darauf, 
und fagten, daß fie fi) den ganzen Tag mit allem ihrem Glanz darauf niederlies, und feft 
darauf haften bliebe. Eben diefen Tag beteten fie mit gröffefter Freudigfeit an; brachten 
der Sonne prächtige Gefchenfe, von Gold, Silber, Edelgeſteinen und andern koſtbaren 
Sachen. Hiebey ift anzumerken, daß, je mehr die Könige Incas Sandfchaften einnahs 
men, je mehr vermerften die Amautas, oder ihre Weltweifen, durch neue Erforfchuns 
gen, daß, je näher fie der Mittagslinie kamen, je weniger die Seulen am hellen Mittage 
Schatten von fi warfen. Daher waren aud) die zu Quito und in der Nachbarfchaft 
bis an die Küfte des Meeres befindlichen Seulen am höchften geachtet; weil fich die Sonne 
ihrer Meinung nach am fefteften darauf fegte, und am hellen Mittage Fein Schatten drum 
herum gefehen wurde. Sie glaubten, daß fich die Sonne auf felbige in gerader Linie 
berablies, da fie fi) auf den andern nur von der Seite niederlies, weshalb fie auch) erftern 
einen befondern Vorzug einräumeren. 
$. 45. Sie zäleten durch Monden die Monate ihres Jahres, fo fie Quilla nan: Meinung von 
gen, von einem neuen Mond bis zum andern gerechnet: fie hatten auch Feinen Monat, mel, Per Sonnen 
cher nicht feinen befondern Namen geführer, fo wol als der Mond, der, wenn er vol war, en 
allezeit einen halben Monat anzeigete, und die Biertel machten die Wochen; die Tage aber 
anzuzeigen, dazu hatten fie feine Benennungen. . In Anfehung der Sonn- und Monde 
finfternis, fo beobachteten fie folhe mit Verwunderung; die Urfache aber Eonten fie nicht 
Bb3 begrei⸗ 
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begreifen. Wenn die Sonne verfinftert wurde, fo fagten fie, daß fie auf fie ungehalten 
fen, weil fie einige Zebler begangen haben müjten , weshalb ſie ihr Angeficht, gleic) einem 
zornigen Menfchen, verfinfterte; und Daher machten fie eine Vorbedeutung eines groffen Un« 
glüds. Gleiche Bewandnis hatte es auch mit der Mondfinfternis., Sie glaubten, er 
fen Eranf, wenn er ſchwarz erſchien; und fie beforgten, daß er unfehlbar fterben würde, 
wenn er fich vollends verfinfteen folte; alsdenn möchte er vom Himmel herab fallen, wo⸗ 
Durch fie alle fterben müften, und das Ende der Welt kommen würde *). Se lächerlich 
aber auc) diefe Meinung ſeyn mag, fo Fam fie doc) derjenigen nicht gleich, welche fie in 

Abficht auf die Flecke, die an dem Mond erfchienen, hegeten. Wenigſtens hatte die erfte 
Fabel etwas änliches mit dem Gedichte der alten Heiden, welche glaubten, dag die Diana 
die Hunde-liebte. Sie fagten nemlic), daß der Fuchs in den Mond wegen feiner unge 
meinen Schönheit verliebt worden, und fid) eines Tages vorgenommen, gen Himmel zu 
fteigen, und ſich mit ihm zu gaften; da er ihn nun fo genau umfaffet und gefüffer, fo habe 
er ihm die darin bemerften Flecke verurfacher. Dieſe Fabel iſt fo lächerlich und einfältig, 

: Daß man nicht nöthig haben wird, annoch andere beizubringen, die Thorheit diefer Nation‘ 

in Anfehung folcher Dinge vorzuftellen. Mad) vem die Finfternis gros oder Elein war, 
nad) dem hielten fie aud) die Krankheit des Mondes vor gefärlich oder gering. Wenn er 
aber almälich fein Licht wieder blicken lies, fo fagten fie, daß es mit ihm beffer würde; der 
Pachacamac, der die Welt erhielte, habe ihn gebeilet, und ihm ausdrücklich unterfaget 
zu fterben, damit nicht die Welt auch zu Grunde ginge. Bekam er aber feinen gewoͤnli⸗ 
chen Schein wieder, fo freueten fie ſich insgefamt über feine Öenefung, und danften ihm, 
daß er nicht herab gefallen war. Den Tag nanten fie Punchan, die Nacht Tura, und 
den Morgen Pacari: desgleichen gaben fie aud) der Morgenröte, dem Mittage, der 
Abenddemmerung und der Mitternacht ihre befondern Benennungen. Der Regenbogen 
wurde in groſſen Ehren gehalten, theils wegen feiner Schoͤnheit, theils weil er von der 
Sonne verurfaht wurde; weshalb ihn denn auch die Ancas zum Sinbilde erwäleten, 
Sie glaubten, daß die ſchwarzen Flecken, weiche man in der Milchfteaffe anmerfte, die 
Geftalt eines Schafs vorftelleten, welches ein Lam fäugere. Von den Cometen glaubten fie, 
daß fie den Tod ihrer Könige, und die Zerjtörung der Länder und Reiche vorbedeuteten. 
Jedoch ihre hauprfächlichften Vorbedeutungen wurden mehr aus Träumen und Opfern, 
als aus dem Geftirne abgeleitet. Die Vorherverfündigung aus Träumen war fonderlich 
fo fürchterlich and ungereimt, daß man fie füglidy mit Stilſchweigen übergehen Fan. Bon 
dem Venusſtern, weil fie felbigen bald des Abends, bald des Morgens fahen, fagten fie, 
daß die Sonne in der Würde des Königes der Sterne befolen, daß dieſer, als der fhön« 
fte unter allen, ſich allezeit um fie befinden, und, nachdem fie es für gut hielt, entweder 
vor oder nach gehen müffe. Wenn fie fahen, daß Die Sonne unterging, und fich dem Ans 
ſchein nad) in das Meer ftürzte, welches fid) in der Ausbreitung von Peru gegen Abend 
befindet ; fo forgten fie, daß ihre Hige einen groſſen Theil des Waflers austrodnen moͤch⸗ 
te, wenn fie fid) unter die Erde welzte, woſelbſt fie an der Morgenfeite wieder hervorfäme, 
$. 46. In Abficht auf die Arzeney hielten fie die Purganzen vor nuͤtzlich und 
Kentnis von nothwendig, fo wol als das Aderlaffen, fo fie an Armen, Hüften und anderswo verrich« 
der Arzeney, teten, ohne zu wiſſen, bey welcher Krankheit es gut fen, noch wie die Lage der Adern bes 
u ER ” fchaffen war. Sie begnügten fih alfo, die Ader nahe an dem fchmerzhaften Orte, ohne 
heilen,  Habery andere Handgeiffe zu gebrauchen, zu oͤfnen: und wenn ſie Kopfſchmerzen mi um 
lieſſen 

*) ©, erſten Theil ©. 119. 








Bon der Regierungsart, Sitten, Kuͤnſten ic, der Perustier. 199 


lieſſen fie fich zroifchen den Augenbranen zur Ader. Ihr Saseifen beftund blos aus einem 
fpigen Kiefelfteine, den fie zwifchen einen aufgefpaltenen Stock flemten. Der Arzeneimit- 
tel bediensen fie ſich auf gut Gluͤck, ohne die Befchaffenheit des Körpers zu Fennen, und 
‚ohne von den Temperamenten etwas zu willen. So oft fie Unreinigkeiten bey ſich ver« 
merften, fo gebrauchten fie Purganzen; und dazu nahmen fie eine gewiſſe weiffe und einer 
Ruͤbe änliche Wurzel. Die Dofis bejtund ohngefaͤr in zwo Unzen; und wenn fie zuvor 
zu Pulver geftoffen war, fo nahmen fie folche mit Waffer, oder mit anderm unter ihnen ges 
wönlichen Gerränfe ein. So bald fie diefe Arzeney genommen , legten fie ſich an die Son« 
ne, damit fie defto beffer wirken möchte. Sie fanden auch nach Ablauf einiger Stunden 
‚eine folche Erfehütterung in dem Leibe, daß fie ſich kaum aufrecht halten Fonten. Dieſes 
Mittel wirkte oben und unten, und geif dergeſtalt an, daß manche viel eher Todten als 
Genefenden glihen. Waͤhrender Wirkung verlore fich alles Verlangen zum Eſſen, und 
es wurden Wirme und alle im Leibe befindliche Unreinigfeiten abgefüret. Nachdem aber 
die Arzeney ihre Wirfung getban, wurden fie fo hungerig darauf, daß fie kaum erwarten 
Eonten, bis fie etwas zu effen befamen. Die Purganzen und Aderlaffen geſchahen auf 
Berordnung der Erfahrenften unter ihnen, und insbefondere gemwiffer alter Matronen, als 
unter uns die Hebammen und dergleichen find, Sie folgeten auch dem Kath gewiſſer 
Kraͤutermaͤnner, welche die Kraft verfchiedener Pflanzen verftunden, und folche Kentnis 
auf andere brachten.  Diefe hielt man für gefchicte Aerzte, und fie wurden nur blos 
bey Krankheiten der Könige und der Perfonen des Föniglichen Gebluͤts, auch wol der Cu— 
racas, zuXathe gezogen. So viel die gemeinen Leute anbetraf, fo half einer dem andern 
durch Hülfe derjenigen Mittel, deren Gebrauch) und Eigenfchaft der Sohn von dem Vater 
erlernet hatte. Wenn fäugende Kinder erfranften, fo muften fie Urin trinken, oder fie 
mufchen fie wenigftens des Morgens damit, und wicelten fie nachher in ihre Windeln. Auf 
ferdem, wenn einem neugebornen Kinde die Nabelſchnur abgelöfer wurde, fo lies man folche 
eines Fingers lang hängen; und wenn fienachher abfiel, fo wurde fie forgfältig aufgehoben, 
und dem Kinde, wenn es etwan Frank wurde, daran zu faugen vorgehalten. Damit fie 
auch den Zuftand feines Befindens defto beffer entdecfen möchten, fo muften fie die Zunge 
ausſtrecken; war.diefe weiß, fo hielten fie es für ein Merfmal einer Krankheit, und lieſſen 
es an der Nabelſchnur faugen: und Diefe mufte Des Kindes eigene feyn, weil eine andere, 
wie fie ſagten, demfelben Feinen Nutzen ſchaffen konte. Uebrigens wuften fie weder von 
Befülung des Pulfes, noch von der Beurtheilung des Urins etwas ; und ihre ganze Kente 
nis, die fie vom Fieber hatten, gründete fich blos auf die geoffe Hige des Körpers. Sie 
purgierten und lieffen zur Ader, ehe fie Fran wurden: fo bald fie es aber geworden waren, 
fo beobachteten fie blos eine gute Diät, und überlieffen das übrige der Wirkung der Na— 
fur, ohne weiter etwas zu gebrauchen. Bon Kliftiren und Salben wuſten fie nichts, und 
gebrauchten fehr felten gewiſſe Pflafter , welche fie von ganz befanten Dingen verfertigten, 
Es mar alſo zwifchen dem gemeinen Volke und dem Viehe, in Betracht der Arzeneimittel, 
£ein fonderlicher Unterfheid. Den Froſt des Fiebers nanten fie Chuechu oder Zittern, 
die Hitze hingegen Ruppa oder Brennen; und diefes war diejenige Krankheit, wofür fie 
ſich am-meiften zu fürchten pflegten, 
$: 47. Sie fanten die geheimen Eigenfchaften des Harzes von den Bäumen 
Miulli, das fonderbare, ja fat übernatürliche Wirfung bey Heilung der Wunden thut. 
Wenn das Kraut Chillca auf einem Feuerbecken erwaͤrmet wird, foift es unvergleichlich 


bey Heilung der Schmerzen in Gelenken, desgleichen auch bey Dferden, wenn fie ein Bein 
zerbro⸗ 
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zerbrochen oder verrenfer haben, Sie gebrauchten auch eine gewiffe Wurzel zu Befeftigung 
der Zähne und» Erhaltung des Zahnfleifches, folgendergeftalt: Sie hielten fie ans Feuer; 
wenn fie nun warm genug, und falt gebraten war, ſo biffen fie fie mit den Zähnen ab, und 
fteten fie zwifchen das Zahnfleiſch, und lieffen fie fo lange darin, bis ſie kalt geworden 
war. Uebrigens gebrauchten fie folche mehrentheils, wenn fie-fich fchlafen legen wolten, 
und des folgenden Morgens waren die Zähne fo weiß als Elfenbein. Diefe Wurzel ift 
aufferordentlich beizend; daher fie auch unglaubliche Schmerzen dabey ausftehen muften, 
und öfters in einigen Tagen nichts anders, als flüßige Narungsmittel genieſſen konten. 
Endlich aber fiel das verbrante Fleifch ab, und es entdeckte fich unter denfelben ein anderes, 
fo ſchoͤner und gefunder war, Auf diefe Art pflegten fie fi) von Zeit zu Zeit das Zahn» 
fleifch zu reinigen. Die Tobafspflanze, fo fie Sayri nennen, dienereihnen zu mandyerley 
Gebrauch; fie ſchnupften folchen, um ſich das Gehirn zu reinigen. Die Erfarung bat 
endlich den Spaniern noch andere Tugenden davon befant gemacht, weshalb fie es auch 
nicht ohne Urfache das heilige Rraur nennen. Noch eine andere Pflanze Mateellu ges 
nant, hut in Anfehung der Augenfchaden wunderfame Wirkungen. Sie wächfet an den 
Ufern der Flüffe, iſt einen Zus hoc), und hat nur ein einziges ganz rundes Blat, Die 
Indianer affen es roh, und fanden es von gutem Öefchmad. Ueber diefes machten fie 
auch ein gewiſſes Pflafter auf folgende Art davon: Sie kaueten es nemlich anfänglich; und 
kurz zuvor, ehe fie fich ſchlafen legen wolten, legten fie das gekauete Kraut auf das ſchad⸗ 
hafte Auge, und bunden eine Binde darum: fo gros auch der Schmerz feyn mag, fo ift 
doch die Wirfung diefes Mittels fo wunderſam, daß er fich in einer Macht verlieret. Des— 
gleichen-prefleten fie aud) aus den Mays einen Saft, der bey Hüft « und Mierenfchmerzen 
ungemein gute Dienfte thatz und machten ein Pflafter daraus, fo fie bey verfchiedenen 
j äufferlichen Schäden mit Nußen gebrauchten, 

Kentnis von $. 48. Bon der Geometrie verftunden fie etwas, weil fie diefe Kunft bey Aus« 
2 a meffung ihrer Laͤndereyen, und bey Eintheilung derfelben noͤthig hatten; jedoch es mar dag, 
sie, Keen’ was fie wuften, fehr unvolfommen. Die Höhe der Grade und nachjinnende Ausrechnun= 
Eunft und gen waren ihnen unbefant, und fie feßten fie Hlos durch eine Richtwage, Knoten und Fleine 
Muſik. Kieſelſteine, die fie zum rechnen brauchten, in Uebung. Anbelangend die Geographie, 

fo hatten fie Davon zureichende Kentnis, Abbildungen von ihren Städten zu machen, und 
Anlagen zu neuen zu entwerfen. Auf diefe Weife war die Stadr Cuzko, nebft einem Thei⸗ 
fe ihrer Grenzen und vier Hauptwegen, in eine Abzeihnung gebracht, und bey Anfunft der 
Spanier annoch vorhanden. Das ganze Werf bejtund aus Erbe, Steinen und Fleinen 
Stöden: die Pläge, Wiederfehre, Strafen, und die durch die Stadt gehende Fluͤſſe, wa⸗ 
ren darauf mit wunderbarer Aenlichkeit abgebildet. Man fand auch die umher liegenden 
Laͤndereyen, Berge, Hügel, Ebenen, Flüffe und Bäche darauf; und alles diefes fo na⸗ 
türlich, daß der befte Erdverzeichner in Europa folches nicht fchöner auf Pappier würde 
haben abreiflen Fönnen. In Abfiche auf die Rechenfunft darf man nicht zweifeln, daß fie 
darin nicht fonderlich geübt gewefen, und fichtbare und bewundernswürdige Proben davon 
abgeleget. Sie gebrauchten dazu verfchiedene Knoten, welche an Fäden von mancherley 
Farbe waren, und Durch diefes Mittel legten fie von allen Auflagen und Abgaben in dem 
Reiche der Incas Rechnung ab Mir diefen Knoten fummirten, verringerten und vers 
meheten fie ihre Rechnungen. Damit fie auch wiſſen konten, wie viel jedwede Stadt lie» 
fern ſolte, fo machten fie die Eintheilung mit Fleinen Steinen und Mayskoͤrnern, ohne 
ſich jemalen in diefem Calcul zu irren, Es fiel ihnen um fo leichter, damie zu Stande zu 
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kommen, da die Rechnungen, welche den Frieden oder den. Krieg , die Bafallen, den Tris 
Dur, die Gefege, Eeremonien und alle andere Dinge betrafen, und wovon Kechenfchaft abs 
geleget werden mufte, ihre eigenenund dazu ausdrücklich beftelte Nechenmeifter hatten, wels 
he ſich auf.nichts anders als hierauf legten. Ueberdem fertigten fie die Rechnung jedwe— 
der Sache befonders , und machten Faden oder Schnuren daraus, welche ihnen ſtat beſon⸗ 
derer Hefte oder Lagen dieneten: Db nun gleich ihr Grosfhagmeifter zwey bis drey Ehren⸗ 
ämter auf einmal verwaltete, fo unterlies,er doc) nicht, folchen Durch die gute Ordnung und 
Sorgfalt, Die er anwendete, Die Rechnung jedweder Sache befonders zu legen, gebührend 
vorzuitehen. So bald ihre Art durch Knoten zu rechnen angefüret wird, fol Davon meh⸗ 
rere Erwänung geſchehen. In der Muſik waren fie hingegen nicht fonderlich geübt, ob fie 
- gleich einige Zufammenlaute wuften. Die Collas hatten gewiffe Inſtrumente, weiche aus 
vier bis fünf in Geſtalt einer Drgel, an einander gefegten Rohrpfeifen beftunden, wovon 
eine einen höhern Ton als die andere hatte. Wenn -diefes Inſtrument gefpielet ward, fo 
entſtund ein Klang von vier befondern Stimmen, als Discant „ Alt, Tenor und Baß. 
Ein anderer antwortete mit’ einem aus fünf Pfeifen beitehenden Inſtrument, und aus 
allerhand hohen und tiefen Tonen, ohne den geringften Uebellaut dabey bemerken zu laffen, 
Die almäliche Verringerung und Steigung durch halbe Tone aber Fanten fie nicht, fondern 
fie wuften von nichts als von ganzen. Die vornehmen Perfonen muften auf Inſtrumen— 
ten fpielen fernen, und den König mit der Mufif beluftigen; und fo unſchicklich auch ihr 
Gefana war, fo Eonte er doch von ihnen nicht anders als mit vieler Mühe begriffen wer⸗ 
den. Ihre Flöten beftunden aus vier bis fünf Tonen, gleid) den Schallmeyen der Schä> 
fer. Auf diefen fpieleren fie Arien, worauf Terre in Reimen gemacht waren, und die fie 
über den Berdrus, oder Vergnügen, fo fie von ihren Liebſten erhalten, nach ihrer Art zu 
machen pflegren. Jedweder Gefang hatte feine befondere Meloden, und fie konten nicht 
zween aus Einem Tone und nah Einer Weife fpielen. Die Flöten gebrauchten fie and) 
nur bey ihren tiebesangelegenbeiten : die kriegeriſchen und Heldenlieder aber fegten fie bis zu ven 
vornemiten Feſttagen aus, und lieffen fie alsdenn auf gewiffen Inſtrumenten, die gleich 
den Orgeln aus verfchiedenen Pfeifen zufammengefeget waren, und ein ftarfes Getöne mach⸗ 
ten, bören, 


Von der Tichtkunft der Amautas, ihrer Weltweiſen, und der Sa⸗ 
ravec ıhrer Poeten. 


Die Amautas oder ihre Weltweiſen, waren geſchickt, Luſt- und Trauerſpiele zu 
verfertigen, welche fie vor ihren Koͤnigen und deren Hofſtaat bey ſolennen Feſttagen fpies 
leten. Diejenigen, welche dabey ihre Perfonen vorftelten, waren Feine gemeinen Leute, fon« 
dern Edelleute und Söhne der Curacas, welche mit ihren Vorgefegten felbft, der Vor—⸗ 
ftellung mit beiwoneten. Syn den Trauerfpielen fuchten fie die Hoheit und Pracht, Friegen 
tifche Thaten und die Siege ihrer Könige oder anderer vornehmer, Perfonen aufs: natürlich: 
fte abzufchildern. In den $uftfpielen aber handelten fie von der Wirtſchaft, ven dem 
Umgange der Menſchen, und von andern häuslichen Dingen, welche menfchliche Vorfälle 
und Begebenheiten in fich fafleten. Sobald das tuftfpiel geendiget war, fo festen ſich die 
- Schaufpieler, jedweder nach. Beſchaffenheit feines Ranges, an feinen Dre. Im übrigen wa⸗ 
ven die Zwifchenfpiele nicht unflätig noch anſtoͤßig; weil man lauter anftändige und fin. 
reiche Sachen darin vorftellere, Wer auch feine Perfon am beften gefpielet und feine Ber- 

2. Th. Cc ſe 


202 Des zweiten Buchs drittes Hauptſtuͤck, dritter Abſchnit, 


fe am reizendften hergefaget hatte, wurde mit allerhand Foftbaren Gefchenfen verfehen. $h* 
re Verſe beftunden in kurzen und langen, worin fie allegeit ein gewifles Sylbenmaas beob* 
achteten; und insgemein hatten fie die iebe zum Vorwurfe. Gleichfals befchrieben fie 
auch) die merfiwürdigen Handlungen ihrer Könige und anderer berühmter Yncas, auch ih⸗ 
rer vornemften Euracas, in Verſen; und diefe lehreten fie durch die Ueberlieferung ihren 
Nachkommen, damit das Andenfen ihrer tugendhaften Vorfaren aufbehalten und fie ans 
gereizet werden möchten, ihren Beiſpielen zu folgen. Diefe Verſe waren fo fur;, daß 
man fie gar leicht faffen Fonte, und glichen dem Srsnzöfifchen fogenanten Rondeau. Ih⸗ 
re verliebten Verſe waren ebenfals furz, damit fie defto leichter aufder Flöte gefpieler wer⸗ 
den konten. Machfolgender, der nur vier Stropben enthielt, Fan zum DBeifpiele dienen, 
um daraus zu erfehen, mit was für Kunſt fie ihre Gedanken, fo ungefchickt fie auch feyn moch⸗ 
sen, abzufürzen fuchten, 


Caylla Llapi Zum ſingen 

Punnunqui wenn du ſchlaͤfſt 
Chaupituta um Mitternacht 
Samuſac. werde ich mich einftellen. 


Die Mcas, welche Tichter waren, und Haravec oder Erfinder genant wurden, ver« 
fertigten verfchiedene andere Gedichte. Aus nachfolgendem wird erhellen, daß die Ancas 
darin über die Meteoren, als Donner, Blig, Wetterftralen, Hagel, Schnee und Regen, 
haben philofophiven wollen. Es hat das Anfehen, daß fie dergleichen nach einer unter ih— 
nen ausgebreiteten Fabel gemachet haben, wovon der inhalt diefer ift. Sie fagten nema 
lich, daß der oberfte Schöpfer aller Dinge die Prinzeffin eines Königes in den Himmel era 
hoben, welche in der einen Hand einen mit Waſſer angefülleten Krug halte, um folchen, fo 
oft als die Erde einer Feuchtigkeit bedürfe, auszugieffen. Dieſen Krug zerbreche zu ges 
wiffen Zeiten ihr Bruder, und aus diefem Getöfe entftünde Dorner und Blitz. Sie bes 
haupteten, daß diefe fürchterlichen Wirkungen von einer Mansperfon herrüren, weil die— 
fe von einer wildern Gemütsbefchaffenheit als die Weiber zu feyn pflegen; und fchrieben 
im Gegentheil der Frauensperfon, wegen ihrer zärtlihern Beſchaffenheit, den Hagel, 
Schnee und Regen zu.  Diefe Fabel zum voraus gefeget, behaupteten fie, daß einer ihrer 
Mrcas, der ein geoffer Poet und Aſtrologus gewefen, folgende Berfe als ein Lobgedichte 
der vortreflichen Tugenden diefer hinlifchen Frauensperfon, melde fie von GOTT zum 
Nutzen des Erdbodeng befommen, gemacht habe. Die Ueberfegung lautet nach dem eis 
gentlichen Inhalte ihrer Erfindung, das Gedichte felbft aber wird ein Kenzeichen ihrer 


Denfungsart geben, 


Cumac Nuſta Schöne Prinzeffin 
Torallayguin ‚dein unrubiger Bruder 
Puynnuy quita zerbricht anſetzo 

- Paquir Cayan deinen zarten Ärug; 
Hina Mantara deſſen Krachen 
Cununnunun donnert, blitzet, 
Dllspantac woerterleuchtet, 
Eanri Nuſta Du aber Prinzeffin 


Unuy 
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Unup quita wirft ducch den Regen 
Para mungui deine ſchoͤnen Waſſer gebent 
May nimviri zuweilen auch 

Chici munqui laͤſſeſt du auf uns Hagel fallen 
Riti munqui. auch ſchneyen. 

Pacha rurac Der ſo die Welt geſchaffen 
Pachacamac. der GOtt des Lebens, 
Viracocha Viracocha 

Cayhiapac hat dir die Seele gegeben 
Churaſunqui das zu verrichten 
Camaſunqui wozu er dich geordnet. 


Aus dieſen wird erhellen, wie weit ſich ihre Begriffe von den Werken der Nas 
tur und ihren Wirkungen erſtreckten. So unwiſſend ſie aber hierin waren, deſto weiter 
ging ihre Kentnis in der Sittenlehre. Ihre Befliſſenheit ſchraͤnkte ſich nicht allein in eine 
bloffe Wiffenfchaft ein, fondern fie wuften die Pflichten der Untertanen, fo wol gegen ihre 
Könige als auch gegen ihre Mitbürger, nicht weniger die Obliegenheit der Könige gegen 
ihre Unterthanen, aufs genauefte in Hebung zu bringen. Dadurch brachten fie diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft faſt zur höchften Volkommenheit, ob fie gleich weiter nichts als das Licht der Natur 
zum Sehrmeifter hatten. Mit nahgrübelndem Nachjfinnen aber befchäftigten fie fich nicht, 
fondern fahen dergleichen Wiſſenſchaft als etwas dem gemeinen Wefen und menfchlichen $ea 
ben unnüges an. Ein fpanifcher Geſchichtſchreiber *) ift Daher bewogen worden, folgette 
de merkwuͤrdige Gedanfen von den Peruanern zu begen : Wenn maneine Dergleichung 
des Zuftandes der Yncas und der mexicaniſchen Völker mie den Griechen und 
Asmern anftellen wolte, fo bin ich verfichert, daß beiden erftern in Anſehung 
ihrer Stastsverfaffung gewis der Vorzug würde eingeräumer werden, LDeil 
wir aber mıt gewafnerer Hand ihre Laͤnder überfallen, fo ſchaͤtzen wir diefe Voͤl⸗ 
Eer nicht würdig, uns nach ıbren eigentlichen Umftänden zu erkundigen, nody 
ihnen Gehör zu geben, fondern wir balten fie leider! wiedas Vieh, fo zu unſern 
Dienften gewidmer ift. Indeſſen Fönnen verftändige Leute, die ihre Dernunft zu 
gebrauchen und die Geheimniſſe diefer Voͤlker zu erforfchen wiffen, die bey ih⸗ 
nen eingefürte fehöne Ordnung nicht genugfam bewundern, Das Anfeben 

dieſes DBerfaffers wird biniänglicy feyn, dasjenige, was von der Peruaner Ges 
fesen, Lebensart und Regierungsform bereits angefüret ift, theils aud) noch beigebracht 
wird, zu beſtaͤttigen. Es zeigt auch im übrigen nicht wenig eine gute Eigenfchaft ihres 
Beritandes an, daß fie eine Menge furzer Fabeln zu erfinden, und fie in Berfe zu brins 
gen gewuſt; wodurch fie theils verfchiedene Sittenlehren mitteilen, oder die Heldenrhaten 
ihrer Könige auf die Nachfommenfchaft bringen wollen. Daher auch) die mehreften ihrer 
Geſaͤnge nicht fo wol Fabeln als gewiſſe Geſchichte genennet zu werden verdienen, 


$.49. Weil aud) ihre Rechnungen nod) etwas deutlicher erörtert zu werden verdienen; fo Rechnung 
wird nachfolgendes davon zu merfen feyn, Wenn die Indianer ihre Rechnungen ferti durch Knoten 


gen wolten, (jofieducch das Wort Ouipu, Knotenſchuͤrgen, ausdruckten, welches vor die Und Faden. 
Er 2 Rech⸗ 
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Rechnung felbft genommen wurde, meil fie die Knoten von verfchiedenen Dingen made 
ten,) fo nahmen fie insgemein Faden von verfchiedener Farbe. Denn einige beftunden aus 
Einer, andere aus zwo, und wieder andere aus drey Farben, und fo weiter, ed» 
wede Farbe, fie mochte nun einfach oder vermifcht feyn, hatte feine befondere Bedeutung. 
Diefe Bänder, welche von drey bis vier Faden von der Dicke eines mäßigen Bindfadens zu» 
fammengewunden,, und drey Viertel-Ellen lang waren, hingen nad) der Ordnung an einem 
andern Bindfaden angefädnet‘, welches eine Art von Franſen ausmachte. Man urtheilte 
von dem Inhalte jediweden Fadens nach) der Farbe; als z. E. der gelbe bedeutete Gold, ein 
weiffer Silber, und ein rother Kriegesmänner. Wenn fie etwas anzeigen wolten,, davon 
die Farben nicht angemerft werden Fonten , fo legten fie jede Sache befonders, und fingen 
von den erheblichſten an, und fuhren bis auf die geringern damit fort. Wenn alſo z. E. 
von Getreide oder Hülfenfrüchten die Rede war, fo legten fie das Getreide zuerfb, nachher 
die Bohnen, den Reis u.f.w. Desgleichen wenn firüber Warfen Rechnung führen wol« 
ten, fo Famen diejenigen zuerft, welche fie vor die edelften hielten, als die Lanzen, nachher 
die Pfeile, Bogen, Wurffpiefle, Keulen, Streitarten, Schleudern u.f.w. Wolten fie 
ein Verzeichnis der Vaſallen machen, fo fingen fie bey den Einmwonern jeder Stadt an; 
nachher wendeten fie fich zu denen der ganzen Landſchaft, welches fie folgendergeftalt bes 
werfitelligten. An dem erften Faden zeichneten fie die Alten von fechzig und mehr Jahren, 
an dem andern die, welche funfzig Jahr, am dritten die vierzig Jahr alt waren, undfo mit 
den übrigen; und ftiegen allezeit von zjehen zu zehen Jahren bis auf die Kinder hinab, die 
noch an der Bruft lagen. Mach eben der Ordnung hielten fie auch ein Verzeichnis von 
Srauensperfonen. An einigen diefer zufammengedreheten Faden hingen noch andere Fleines 
re von eben der Farbe, welche Ausnahmen von den algemeinen Regeln zu feyn fehienen ; 
j. E. die Eleinen Faden, welche an den Bändern verheirateter Männer oder Weiber von dies 
fen und jenem Alter angefnüpfet waren, zeigten Die verwitweren Perfonen diefes Jahres 
an. Denn diefe Rechnungen waren gleich den Jahrbuͤchern, und zeugten blos von der 
Befchaffenheit eines jeden Yahres. Man beobachtete jederzeit an den Bändern oder Fas 
den die Ordnung der Einheit, gleihfam als ob fie fagen wolten zehen, hundert, taufend, 
zehen taufend: das Hunderttaufend überfchritten fie felten; denn weil jede Stadt ihre be- 
fondern Regifter führete, fo ſtieg die Zahl felten höher, Dem ungeachtet muften fie doch noch 
über hundert taufend in gemwiffen Fällen zählen fönnen ; welches ihnen auch nicht unmöglich 
fiel, indem ihre Spradealle Zahlen der Rechenfunft auszudrucken fähig war. Jedwede 
von diefen Zahlen, welche fie durch Knoten an den Fäden ausdrucdten, waren von der ans 
dern getheilet, und jedweder Knoten einer Zahl hing von einem andern ab, gleich) wie die 
Knoten an einem Netze; welches aud) um fo leichter gefchehen Fonte, da fie niemalen die 
Zahl Neune, To wenig als die Einheiten und Zehenten, überfchritten. Die höchfte Zahl, fo 
das zehente Taufend war, machten fie oben an den Faden, weiter unten das Taufend, und 
fo weiter. Die Knoten jeden Fabens und jedweder Zahl waren einander gleich, und auf 
eben die Art gefchürzet, als ein Rechenmeifter zu thun pfleget, wenn er eine meitläuftige 
Ausrechnung vornemen will. Unter den "Indianern befanden ſich gemiffe Perfonen, 
welche diefe Quipus oder diefe Knotenbänder aufheben muften.  Diefe wurden Quipu⸗ 
camayu oder Nechnungsverwarer genant: und obmwol zu denen Zeiten diefe Bölker an Red⸗ 
lichkeit einander gleich waren, fo unterlies man dennoch nicht, zu dieſem Amtedie Tugendhaf- 
teften unter allen auszufuchen. Damalen war die Vergebung der Ehrenämter nach Gunft und 
Freundſchaft gänzlich unbefant, und die Bedienungen konten unter ihnen nicht verfauft 
7 werden. 
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erben. Denn da fie dag geprägte Geld nicht Fanten, fo wuſten fie auch vom Kauf und, 
Berfauf nichts, fondern vertaufchten eine Sache gegen die andere; welches jedoch blos von 
Mundvorrat angenommen werden mus : denn in Anfehung der Kleidung, Häufer und ders 
gleichen, pflegten fie dergleichen Art nicht zu gebrauchen. Die Anzahl diefer Duipuca« 
mayus oder Nechnungsverwarer mufte nad) dem Verhältnis der Einwoner jedweder 
Stadt der Provinzen eingerichtet feyn.. So Elein aber auch eine Stadt feyn mochte, ſo 
muften doch wenigitens vier dergleichen Perfonen darin befindlich feyn, und ihre Anzahl, 
ftieg denn nach Befchaffenheit der Gröffe eines Ortes bis auf zwanzig, dreißig und fo weis 
ter. Ob fie gleich insgefamt nur Ein Kegifter führten, und folglicy Ein Rechnungsverwa—⸗ 
rer binlänglich gewefen feyn würde; fo verlangten doc) die Yncas, daß mehrere in einer 
Stadt feyn folten, um allem Unterfchleife abzubelfen: denn fie ſagten, daß wenn ihrer we— 
nige wären, fie ſich leicht unter einander verftehen Fönten, welches aber bey vielen nicht an« 
ginge; daher immer einer dem andern wegen der Treue zum Auffeher dienete. 


$.50. Sierechneten durd) Knoten den famtlichen Tribut aug, den der Ynca, jedes ah. Inhalt ihrer 
tes von ihnen empfing, woben jediwedes Haus nach feiner Art und Befchaffenheit aufge, Rechnungen 
fuͤret wurde. Man traf Regifter der Soldaten ‘von gebliebenen, von neugebornen Kin: Ki nun 
dern und von den jaͤhrlich Berftorbenen an, deren Anzahl fie nad) den Monaten anzeige 5 — 
ten. Mit einem Worte, man begrif in dieſe Knoten alle Dinge, welche durch Zahlen auge 
gerechnet werden Fonten, fo gar Daß aud) die Anzahl der Schlachten und Scharmüzel, der 
Sefandfchaften von Seiten des Anca, und ihre Erflärungen dadurch angemerfet wurden, 
Den Inhalt der Gefandfchaft aber, benebft denen ausdrücklichen Worten der Erklärung, und 
andere dergleichen hiftorifche Falle, Eonte man nicht darin ausdrucen; meil diefe Sachen 
entweder in ausgefprochenen Worten oder in Zeichen beftunden, und die Knoten wol Zahe 
len aber feine Worte ausdrucen Fonten. Diefem Mangel aber abzuhelfen , fo hatten: fie 
geroiffe Kenzeichen, wodurch fie die merfwürdigften Begebenheiten, Gefandfchaften, und 
Erklärungen fo wol zu Friedens» als Kriegeszeiten ausdrucften. Die Duipucamayus 
lernten den mwefentlichen inhalt derfelben auswendig, und brachten ihn andern durch Ueber: 
lieferungen von Vater auf dem Sohn, bey: dieſes gefchahe aber insbefondere in denen Städs 
ten oder Sandfchaften, worin ſich die Begebenbeit ereignet hatte, und worin ſich das An« 
denfen davon mehr als in andern Gegenten erhielt. ie bedienten ſich auch noch eines 
andern Mittels, ihre merfwürdigften Thaten, Gefandfchaften des Ynca, und darauf er- 
baltene Antworten, aufdieNachfommenfchaft zubringen. Die Amaͤutas brachten ſie nem⸗ 
lid) in eine Furze hiftorifche Erzälung, damit fie die Väter ihren Söhnen und die Bürger 
den Landleuten befant machen möchten. Auf ſolche Art kamen fie von einem Alter auf das 
andere, und jederman konte das Andenfen davon beibehalten. Auſſerdem gaben fie ih. 
ven Gefchichten eine deutende und fabelhafte Einfleidung. Es dichteten aud) die Aravi— 
cus oder ihre Poeten Furze Berfe, worin fie Fürzlich die Gefchichte, Gefandfchaft und Ante 
wort des Königes verfaßten, und druckten auf dieſe Weife dasjenige aus, welches fie ver» 
mictelft ihrer Knoten nicht bewerfitelligen Fonfen.  Synsgemein fungen fie diefe Verſe, bey 
den Siegen und feyerlichften Feſten, bey der Krönung ihrer neuen Mcas, und bey den 
Ceremonien ab, die bey einer Ritterwahl angeftellet wurden, _ Jedoch alles diefes Fonte, 
wie die Erfarung gelehret hat, blos eine Zeitlang zu Aufbehaltung ihrer Gefchichte hin- 
veichend feyn, weil die groffen Thaten durch a anders als durch Buchſtaben verewiget 
3 werden 
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werben koͤnnen: da aber derfelben Gebrauch in dem Reiche ver Yncas unbefant war, fo 

muften fie fich, bey deren Ermanglung alles desjenigen bedienen, was fie zu Erreichung 
ihrer Abficht am tüchtigften erachteten. Wenn die Luracas oder Edelleute die Gefchich 
ge ihrer Borfaren zu wiſſen verlangten, fo begaben fie fich zu einen folhen Quipucama⸗ 
yus, der vermittelft der Knoten, fo er in feiner Verwarung hatte, und an flat der Ge: 
fnichte, Jahrbücher und Zeitregifter dieneten, eine zuverläßige Nachricht von allen merfs 
würdigen Begebenheiten ertheilen fonte, Diefe Duipucamayus waren vermöge der Pflicht 
ihres Amtes gehalten, von allem, was man von ihnen in Anfehung der Gefchichte verlangte, Res 
chenſchaft zu geben. Damit fie nun diefes defto rühmlicher bewerfftelligen möchten, fo 

ſtudirten fie beftandig in ihren Knoten, damit fie DieUeberlieferungen defto beffer ihrem Ge 
daͤchtnis ein verleibten. ie wurden auch deshalb von dem gemönlichen Tribut und allen 
andern Dienften ausgefchloffen, Damit fie defto mehr Zeit gewinnen möchten, fich täglich in 
ihrer Wiflenfchaft velfonner zu machen. Durd) eben diefes Mittel wurden fie vermögend, 
von ihren Gefegen, Anordnungen, Gemwonheiten und Ceremonien zureden. Denn dur 
die Farbe des Fadens und Anzahl der Knoten, fafleten fie, was diefes oder jenes Gefeg 
verbot, und die Strafe, die einem Uebertreter auferleget werben folte. Sie wuften gleich. 
fals, was an gemiffen Fefttagen des Jahres, der Sonne vor Opfer gebracht werben muften; 
welche Anordnung zum Beſten der Wirwen, Fremden und Armen gegeben war. Nichts 
Eonte alfo ihrer Kentnis enfgehen, und fie Fonten auf alle Sadyen, fo ihr fand betrafen, ges 
ſchicklich antworten; denn jedweder Faden und Knoten brachte ihnen bey deffen Erblicfung 
dasjenige ins Gedächtnis, was er enthielt. Diefe Kunft hielten die Indianer als etwas 
geheiligtes. Denn da ihnen die Buchftaben ermangelten, fo wendeten fie alle Möglichkeit 
an, um zu verhindern, daß ihnen nichts aus dem Gedächtnis Fam, 


Das wenige 6.51. Nachdem die Wiffenfchaft ihrer Weltweifen und Poeten, ingleichen die Befchaffenheit 
Werkzeug, ihr ihrer Rechen: und Schreibefunft angefüret worden ; fo wird nicht undienlichfeyn, fich auch zu 
— ihren Kuͤnſtlern zu wenden, und zu ſehen was dieſe bey ihren Handthierungen für Werkzeuge 
gebrauchten. Daraus wird nun erhellen, Daß fie ſehr übel daran geweſen, und an den mehreſten 
Nothwendigkeiten groffen Mangel gelitten. Bon den Schmieden anzufangen, fo befaffen 

diefe, ob fie fich gleich in groffer Anzahl anter ihnen befanden, Feinesmeges die Geſchicklich⸗ 

keit, das Eifen und andere Metalle recht zu handhaben, ie hatten auch viele Eifenberg« 

werke, fo fie Duillay nanten, fie wuſten es aber nicht herauszubringen. ‚Sie fonten fo 

wenig einen Hammer als einen Stiel verfertigen, fondern gebrauchten fat deſſen, gemifle 

aus Kupfer und Meßing zufammengefchmelzre Werkzeuge. Diefe waren insgefamt biete 

efigt, und einige füllten die Hand aus, fo weit fie zufammengehen fonte, und wurden 

zu den ftarfen Schlägen gebraucht: andere hingegen waren von mittelmäßiger Gröffe; und 

mieder andere Flein; und einige länglid), und dieſe waren die tuͤchtigſten, bey Verarbeitung 

gewiſſer Dinge, die concap werden folten. ie fonten auch Feine Pfeilen, Grabeifen, 

auch nicht einmal die ben einer Schmiede fo nöthigen Blafebälge machen. Wenn fie auch 

ein Merall fhmelzen wolten, fo bedieneten fie fich gewiſſer Füpferner Blaferöhre, melche an 

einem Ende etwas fpiß zugingen, damit der Wind deito ttärfer herausgeben Fonte. Wenn 

fie nun eine Schmelze vornemen wolten, fo kamen verfchiedene zehen bis zwölf Tage lang 

zuſammen, ftellten fih um das Feuer herum, und unterhielten folches durch ihre Blaſeroͤh⸗ 

re in einer beftändigen Glut. Sie wuften auch nichts von Zangen, das Metall ar dem 

euer 
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Feuer zu nehmen; fondern fie gebrauchten dazu einen Füpfernen Stab, mit welchem fie es 
aus dem Feuer auf einen Klumpen feuchte Erde warfen, und es darauf fo lange umwende⸗ 
ten, bis es kalt war und angefaffet werden konte. Ob nun wol ihe Handwerksgeräte uns 
gemein ungeſchickt war, fo Fonten fiedoch bewundernswürdige Arbeit verfertigen,. Weil fie 
im übrigen aus der Vernunft und Erfarung unterrichtet waren, daß der Rauch der Dies 
talle der Gefundheit nachrheilig ſey; fo verrichteten fie ihre groffe und Fleine Schmelzen nies 
malen in einem Haufe, fondern allezeit auf einem offenen Plage, Die Zimmerleute was 
ren noch weniger mit Handwerfszeuge verfehen; denn an fat der unzälichen Menge, wel⸗ 
che dergleichen Profeßionsverwandte in Europa gebrauchen, hatten diefe nichts weiter als 
eine Art und Hobel, welche aus Kupfer beftunden; von Sägen und Meiffein aber wuſten 
fie nichts. An ftat der Nägel, ihr Zimmermwerf zu befeftigen, hefteten fie es mit verfchies 
denen Bändern von Schilf, welches bey ihnen faft eben zu demfelben Gebrauch, als in 
Europa die Weidengelten, diente, Bey den Maurern beftund das ganze Handa 
werks zeug, die Steine zu behauen, in gewiſſen ſchwarzen Kiefeljteinen, Hihuana genant, 
mit welchen fie folche viel eher zerfhlugen als behaueten. Wenn es auf Aufhebung oder 
Herablaffung eines Steines anfam, fo haften fie dazu weder Fidel noch andere Machinen, 
fondern fie verrichteten folches durch Die Stärfe ihrer Hände. Diefer Hinderniffe aber un— 
geachtet, führten fie folche fchöne Gebäude auf, daß es unglaublid) feyn wiirde, wenn nicht 
die Erzälungen der Spanier und das noch bis jego übrig gebliebene Mauerwerk davon 
ein Zeugnis ablegten. An fat der Nadeln und Zwirns brauchten fie gewiffe lange Dors 
nen, die im Sande wuchfen; daß alfo ihre Schneiderfunft mehr eine Flickerey als ordentli⸗ 
che Näterey genennet werden Eonte. Eben diefe Dornen dienten ihnen auh, Kaͤmme 
daraus zu machen. Spiegel brauchten die Mansperfonen gar nicht, fondern hieltens für 
eine Schande, fih im Spiegel zu befehen ; die Damen von Föniglihem Geblüte, hatten 
dergleichen von polirtem Silber; Weiber gemeinen Standes aber bedienten ſich Füpferner 


oder meßingner Spiegel, 

S.52. Weil es auch in diefem groffen Sande viele Flüffe giebt, fo erfonnen die Indianer Art Über die 
verfhiedene Mittel, nach Beſchaffenheit des Drtes folche zu überfaren. Won Pprogen la fr 
und Canoten wuſten fie zwar nichts, fie hatten auch vielleicht das dazu erforderliche Holz fnicht, ſchen. - 
Denn ob es gleich dicke Bäume dafelbft giebt, fo ift das Holz doch fo hart als Eifen, und 
fehr ſchwer zu verarbeiten. Sie gebrauchten Daher eine Art Holz, welches fo dicke als eine 
&inde, und leicht als Feigenholz ift, Won diefem Holze machten fie groffe und Fleine Floſ— 
fe. Die erfte Seite war daran länger als die zweite, und diefe wieder länger als die drit« 
te. Auf folhe Art waren fie auch füchtiger, das Waffer zu durchfchneiden, als wenn fie von 
gleichen Stücken geweſen wären; fie fahen vorne aus wie hinten, und wenn fie von einem 
Orte zum andern gezogen werden folten , fo machte man zwey Seile daran fefte. Auſſer 
dieſen Sloffen gebrauchten fie auch an ftat der Barfen eine andre fpashafte Erfindung. Denn 
fie machten einen Bündel von Schilf von der Gröffe eines Ochſen, befeftigten es fo dichte 
als fie konten, und richteten es dergeſtalt ein, daß es von der Mitte bis ans Ende fpigg zu⸗ 
ging ‚damit es das Waſſer defto beffer Durchfchneiden Fonte. Zu Führung diefes Fahrzeu⸗ 
ges gebrauchten fie nur einen einzigen Menfhen, Sie machten auch noch eine andere Art 
Floſſe von groffen Kürbiffen *). Derjenige der es fuͤhret, ſchwumme voran, und zog es mit 
feiner Ladung hinter fich her, Wenn es die Nothwendigkeit erforderte, fo ſcwummen auch 

wol 
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wol einige Indianer hinterher und ſtieſſen es fort. Weil aber mit dieſen Floſſen und den 
andern Barken von Rohr, Die groſſen Fluͤſſe wegen ihres ſtarken Stroms und darin befind« 
lichen Klippen nicht befahren werden Fonten, fo halfen fie diefem Mangel durch folgendes 
Mittel ab. Sie warfen nemlich von der Höhe eines Felfen bis an das andere Ufer ein di« 
des Seil, fo von dem Hanf, Chahuar genant, gemacht war, und Fnüpften es an dicke 
Bäume oder auch wol an den Felſen feite. An diefes Seil wurde ein groffer von Weiden 
geflochtener Korb an einer Aemsdicken Handhabe feite gemacht, worin drey bis vier Perfos 
nen füglih Raum hatten, Auf diefe Weife Famen vermittelft zweyer Seile die ndtaner 
über den Flus. Weil aber diefes Seil fehr lang, und folglich wegen des Schwungs auf 
dem Waffer übel zu handhaben war, fo mujten fie den ſchwimmenden Korb almälich bis 
an die Mitte herabglirfchen laſſen; weil er anderer Geftalt, wenn er das Gleichgewichte vers 
foren, leichtlich unterfinfen Fönnen, fo ſie aber auf eine finreiche Art durch die Stärke ih— 
rer Arme zu verhindern wuften, - Es befanden fi) zu dem Ende Leute, welche die bes 
nachbarte Landſchaft dahin ſchickte, jedweder nachdem ihn die Reihe traf, gegenwärtig, den 
Reiſenden über die Flüffe zu helfen ohne etwas dafür zunehmen: oftermalen halfen die Rei: 
fenden mit an den Seilen ziehen; und mannigmal Eonten fie auch ohne jemandes Beihlile 
fe in dem Korbe herüber fommen, indem fie aufgerichtet ftunden und das Seil beitändig 
in Händen hielten. Auf diefe Weife konten aud) verſchiedene Thiere, als Schafe, Ziegen 
und dergleichen übergefeget werden; welches aber-mit andern geöflern nicht angegangen feyn 
würde, Diefe Are der Ueberfeßung war aber nicht auf den ordentlichen, fondern nur auf 
Nebenwegen üblich, und wurde Druyagenant, Die ndianer verrichteren ihre Fifches 
rey in der befchriebenen Art von Barken. Wenn das Meer ftille war, Eonten fie vier big 
fünf Meilen darin auf felbigem fortfommen. Wenn fie nun fiſchen wolten, fo fegten fie ſich an 
einem Ende diefes Fahrzeugs nieder auf Die Knie, und hielten ein dickes und.einer Klafter 
langes gefpaltenes Rohr in dee Hand, Denn in diefem Sande giebt es Röhre, Die fo dick 
als eine gende find, Wenn fie ſich nun aufs Waffer begeben wolten, fo faßten fie Diefeg 
Rohr mit beiden Händen, und-zwar mit der einen in der Mitte, mit der andern aber an 
dem einen Ende an; weil nun diefe Art Ruder Erum war, fo war fie ungemein geſchickt, das 
Waſſer zuzertheiten. Wolten fie fic) zur Rechten oder Linken wenden, fo brauchten fienur 
mit den Händen umzuwechſeln, welches fie auch geſchickt zu verrichten wuften. Wenn ein 
folhes Fahrzeug mit dem Strome ging, fo fonten fiees fo fchnell fortrudern, daß ein Pferd 
kaum in vollem Jagen ihm würde haben gleich fommen Fönnen. Sie fingen gewiſſe Fi— 
fche von der Dice eines Menſchen, und diefe Fiſcherey gliche auf gewiſſe Maife dem Wale 
fiſchfange. Sie machten ein Wurfeifen an einem Seile fefte, fo zwanzig, dreißigbis vier» 
zig Klaftern lang war. Sobald der Fifcher feinen Fiſch getroffen, fo lies er das Seil bis 
ans Ende los, fo er beftändig in der Hand hielt: der Fiſch ging alsdenn mit folcher Ges 
ſchwindigkeit, daß man ihn von ferne vor einen über dem Waſſer fliegenden Vogel anges 
fehen haben würde; wenn er nun feine Kraft verloren, fo zog ihn der Fifcher almaͤlich in 
fein Fahrzeug. Es wurden auch Fifche mit Negen und Angeln gefangen ; welche Fifcherey 
aber, zumal auf die legtere Art, nicht viel zu bedeuten hatte, weil ſie Feine Angeln von Eifen 

oder Stahl zu machen wuften. 
$. 53. Die Könige Nırcas Fanten das Queckſilber wohl,und waren nicht weniger über 
deifen Bewegung und groffe gebhaftigkeit in Bermunderung gefeßet ; fie glaubten aber nicht, 
daß es ihnen wozu nüßlich ſeyn koͤnte: im Gegentheil hatte fie die Erfarung gelehret, 
daß es der Geſundheit dererjenigen nachtheilig war, welche damit umgingen, Weil fich nun 
diefe 
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diefe Monarchen die Wohlfart ihrer Unterthanen befonders angelegen feyn lieffen, fo verbu« 
ten fie, ſolches aus den Bergwerfen zu holen. Es wurde demnach bey den Indianern 
dergeftalt verabſcheuet, daß fie aud) fo gar deſſen Namen aus ihrer Sprache verbannet 
hatten. Indeſſen wird doc) nod) anzufüren feyn, mie fie, bey deffen Ermangelung, das 
Silber läuterten. Als fie foldyes in ziemlicher Menge bekamen, wuften fie nicht, wie es 
zuginge, Daß es, an ſtat fehmel;bar zu feyn, vielmehr im Rauche aufging: Die Noihmendige 
keit aber, als eine Mutter der Erfindung, gab ihnen endlich nach verfäyiedenen gemachten 
Berfuchen, ein Mittel dazu an die Hand. Sie gedachten, wenn fie eine Bermifcyung von 
Bley machten, das Silber ſchmelzbar werden würde. Es gelung ihnen aud), weshalb 
fie das Bley Guruchec, oder, etwas das flieffend machet, nanten. Diefe Bermifchung 
bewerfitelligeen fie nad) einem gemiffen Berbältnis. Denn in fo viel Pfund Silver warfen 
fie fo und fo viel Pfund Bley, nachdem es fie die von Tage zu. Tage junemende Ers 
farung lehrere. Die Menge und die Güte des daraus erhaltenen Silbers, beftimte vie 
Maaſſe des Buruchec, fo dazu genommen werden muſte. Wenn es aun folchergeftalt zus 
bereitet war, fo wurde es in tragbaren Defen gefhmolzen. Wenn Gold und Silber zur 
Verarbeitung geſchmolzen werden folre, fo brauchten fie Feine Blafebälge, fondern Eupfere 
ne Blaſeroͤhre dazu. Wenn fie num mit ihrer Arbeit zu Stande fommen mwolten, fo 
glaubten fie, daß es nöthig fen, ſowol dag Metal als den Wind zu mäßigen, welches fie 
mir den Blaferöhren am beiten bemerfitelligen zu Fönnen glaubten. Am liebften aber 
war es ihnen, wenn ein natürlicher Wind ihnen hiebey zu ftarten Fam. Deshalb begaben 
fie fih des Nachts auf Berge und Hügel, um dafelbft Derter zu fuchen, wo der Wind ihs 
ren Abfichten gemäs ſeyn Fonte. Es war auch zugleich ein angenehmer Anblick, fo viel tau⸗ 
fend Defen des Nachts auf den Höhen und Bergen zu erblicten. Dafelbft machten fie ih— 
ren erften Gus; der zweite und dritte aber geichahe in ihren Häufern mit ermeldeten Bla« 
feröhren. Denn die Indianer wuiten die Kunjt nicht, mit Scheidewaffer, noch andern 
den Goldfchmieden wohlbefanten Dingen, Gold, Silber und Kupfer zu ſcheiden, fondern \ 
fie verrichteten diefes durch eine oft wiederholte Schmelze. 

$. 54, Soviel ihre Einrichtung des Hauswefens anbelanget, fo war jede Gemein- Hauswitt⸗ 
heit einer Stadt gehalten, das Haus neuverehelichter Perfonen von Bürgerftande einzurich- ſchaft. 
ten, und die nächiten Verwandten mujten das Hausgeräte und alles was zur Hauswirt« 
ſchaft dienlich war, herbey bringen. Die Einmwoner einer $andfchaft oder einer Stadt, 
durften ſich nicht auflerhalb ihres Bezirks verheiraten, fondern fie muften insgefamt in Eie “ 
nem $ande, in Einer Stadt, ja in Einer Berwandfchaft bleiben, Diefes war zudem Ende 
eingefürer worden, damit die vielen Volker nicht mit einander vermenget werden, fondern 
ein jedes befonders bleiben möchte: wovon jedoch die Echweftern ausgenommen waren. 
Alle Einwoner Einer Stadt, ja fo gar Einer Provinz, nanten fih Verwandte, wenn fie von 
Einer Bölkerfchaft waren und einerley Sprache redeten. Sie durften ſich auchin Feine an= 
dere Stadt oder ineine andere Landſchaft begeben, und ihre Decurien nicht verwechfeln. 

$. 55. In ihrem Eſſen waren fie fehr mäffig, und ungemein bedachtfam, ihre Lebens⸗ Eſſen, 
mittel zu verwaren. Bey ihren gewönlichen Malzeiten genoffen fie nichts als allerley 
Feldkraͤuter, fie mochten nun bitter oder ſuͤſſe ſeyn, wenn fie nur nicht giftig waren. Wenn 
fie die bittern Kräuter zwey bis dreymal in verfchiedenem Waffer hatten Fochen laſſen, fo 
lieffen fie felbige an der Sonne trocfnen , und verwareten fie bis zum Gebrauch. Ofter⸗ 
malen allen fie auch die Kräuter roh und ungefocht, welches aber mehrentheils nur von ders 
Sandleuren gefhahe, Worten fie fich aber etwas befonderes zu gute thun, fo kochten fie nach 
- 2 Ih, Dd ihrer 
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ihrer Art ein Stücd von dem Fleiſche, fo ihnen nach gehaltener algemeinen Jagd der Yn⸗ 
cas, wovon oben gehandelt, ausgetheilet wurde. N 

$. 56. Zum Getränfe gebrauchten fie mehrentheils einen geroiffen Tranf Aca ges 
nant. Wenn fie diefen zubereiten wolten, fonahmen fie trübes Waffer, das nicht zu füß und 
nicht zu falzig war; weil fie glaubten, daß er fich auf dieſe Weife länger halten koͤnte. Dar⸗ 
in lieffen fie einige Kräuter Fochen; nachmals wurde das Waſſer abgegoffen, und zum Ge⸗ 
brauch aufbehalten. 

4.57. Ohngeachtet nun ihre gemwönliche Sebensart ungemein mäßig war; fo liebten fie dene 
noch zu gewiffen Zeiten die öffentlichen Zufammenfünfte und fogenanten Trinffefte, welche ſon⸗ 
derlich unter den Vornehmen fehr gebräuchlich waren. Der Pnca feste ſich an einem ſol⸗ 
chen Tage auf feinen goldnen Stuhl, und lies feinen Verwandten fagen, daß fie in feinem 
Namen den vornemften Indianer fremder Nationen, die den Ceremonien beiwenen 
wolten, eins zufrinfen möchten. Diefem nachzukommen, luden fie erftlich die Feldober⸗ 
ften oder Hauptleute, die fich in Feldzügen verdient gemacht, ein; denn obgleich diefe Feis 
ne Herren über Bafallen waren, fo wurden fie dem ungeachtet denen Curacas, ihrer Thas 
ten halber vorgezogen. Hatte aber ein Curaca ebenfals im Kriege ein Commando ges 
habt, und fich wohl verhalten, fo wurde er ganz auſſerordentlich hochgeſchaͤtzet. Zwei⸗ 
tens lies der Mrca die Curacas der Nachbarſchaft von Cuzco zum Teinffefte einladen, 
Diefe wurden, vermittelft eines befondern von dem erften Vnca Manco Capac erhalte⸗ 
nen Vorrechts, auch Pncas genant, und hatten den zweiten Nang nad) denen Yncas von 
Föniglihem Gebluͤte. Die Nachfolger im Reiche hatten fich auch niemalen einfommen 
laffen, die gewiſſen Perfonen zugeftandene Vorrechte zu ſchmaͤlern, daher wurden aud) dies 
fe in ihrer Würde gelaffer. Soviel nun die Gewonheit einander zujutrinfen anlangete, ſo 
Hatten alle Indianer überhaupt, und jeder insbefondere, zu dieſem Ende zwey Gefäfle von 
gleicher Gröffe, Geftalt und Metal, entweder von Geld oder Silber, bey gemeinen $eu« 
ten auch oftermalen von Holz. Dieſe Gefäffe muften um deshalb einander gleich feyn, 
Damit fie es einander im Trinken gleich thun und feine Betrügerenen ben diefer Ausforderung 
vorgehen möchten. Derjenige nun, der einen andern zum Trinfen aufforderte, hielt in jes 
der Hand ein folches Geſchirr: war nun die Perfon, der er zutrunf, von geringerm Statt» 
de als er, fo reichte er derfelben dasjenige, fo er in der linken Hand hielt; war fieaber vor⸗ 
nemer, oder mwenigftens feines gleichen, fo reichte er ihr das in der rechten Hand, mit 
wenig oder vielen Complimenten, nachdem es die Umftände erforderten. Sobald er ges 
trunken hatte, feßte er fich wieder an feinen Dr. Die erfte Ausforderung geſchahe bey 
diefen Ausſchweifungen von dem Höchften bis zum Niedrigften, gleichfam als ein Kenzeie 
hen der Ehre, fo die Hohen den Öeringern erzeigen wolten: Weshalb denn auch ein Ge⸗ 
finger niemalen einem Höheren zutrunf, fondern folches von ihm erwartete. Dieſer Ge« 
wonheit zu Folge, lies der Ynca zuerft feine Unterthanen nach angefürter Ordnung eins 
laden; und geftattete bey jedweder Marion denen, die eines Befehlshabers Stelle befleidet, al« 
Iemal einen Vorzug vor andern, die dergleichen nicht gehabt. Der Pnca, der bey diefer 
Ausforderung das Wort führte, fagte zu dem, den er aufforderfe: Der Capa Ynca laͤſ⸗ 
fer dich zum trinken noͤthigen, und ich werde dir in feinem Namen Befcheid thun. 
Der Hauptman oder Curaca, nahm hierauf das Geſchirr mit befonderer Ehrerbietung an, 
erhub feine Augen nad) der Sonne, um ihr gleihfam für diefe aufferordentliche Gnade, 
deren er ſich unwuͤrdig ſchaͤtzte, Danf abzuftatten. Sobalder getrunfen harte, fo gab er das 
Geſchirr dem Ynca zurück, ohne ein Wort zu fagen, noch ohne etwas weiters zuthun, als 
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einige Küffe in die freye $uft zum Zeichen der Verehrung zu geben, Der Vnca lies auch 
niemalen alle Curacas, (die Hauptleure ausgenommen,) insgefamt, fondern nur einige bes 
fonders, von been, zu diefen Trinkfeſten einladen, welche Die mehrefte Liebe bey ihren Bas 
fallen erworben hatten. Anbelangend die andern Curacas, fo wurden fie von denen Yn⸗ 
cas ‚Die fie aufforderten,in ihrem eigenen nicht aber im Namen dee Königes eingeladen ; welches 
jedoch) den Curacas ebenfals nicht unangenehm war, weil derjenige, der ihnen zufrunf, 
eben fowol als der König felbit, vor einen Sonnenfohn gehalten wurde. Einige Zeit 
nachher, da diefe erfte Gefundheit getrunfen worden, fo forderten die Hauptleute und Cu⸗ 
racas aller Völkerfchaften, einige den Ynca felbft, andere aber feine nächften Verwand⸗ 
ten zum Trinken auf. Die gemönlichen Complimente dabey beftunden darin, fich dem 
Mca zu nähern, ohne jedach ein Wort zu ſprechen; fondern blos einen Kuß in die Luft 
zu geben. Der Pnca empfing fie fogleich mit befonderer Freundlichkeit; nachher ergrif 
er das Geſchirr, fo fie ihm überreichten. Weiler nun, wegen Beobachtung des Wohl. 
ftanvdes, nicht alles austrinfen durfte, fo Bielt er es nur an den Mund, und trunf viel oder 
wenig daraus, nachdem er denen, die ihm folches überreicher, viel oder wenig Gnade erzei⸗ 
gen wolte. Sobald diefes gefchehen war, fo befahl er feinen Edelleuten , welche ins geſamt 
privilegirte Yncas waren mit den Hauptleuten und Curacas, denen er ihr Geſchirr nach⸗ 
dem er Daraus getrunfen, wieder zuruͤckgab, an feine ftat herum zu trinken. Dieſe Gefäffe 
hielten die Curacas in groffen Ehren, weil es der Capa Ynca, mit feinen tippen und Haͤn⸗ 
den berürer hatte, und trunfen niemalen weiter daraus; ja fie rührten es auch alsdenn 
nicht ferner an, fondern verwahrten es an gemiffen Orten, alwo fie es als einen Abgott, zum 
Andenfen des Pnca, der es in Händen gehalten, anbeteten. Wenn nun einer dem andern 
zugetrunken, fo feßte fich jedweder wieder an feinen Ort; und alsbald erfchien ein Haufe 
Gaufler, welche nach dem Gefange einen Tanz anitelleren, Mach diefen ftelten ſich eine 
Menge verlarverer Perfonen ein, welche nad) ihrer Landesart verfchiedene Wahlfprüche und 
Wappen führeten. Unterdeſſen aber, da diefe tanzten und fungen, hörten die Zufchauer, ings 
befondere die Yncas, Curacas und Hauptleute, nicht auf zu trinken, fondern brachten ſich 
unter einander allerley Privar-Gefundheiren, nach Erfordernis der Umftände, zu, Diefes 
Feſt, fo fie Raymi nanten, dauerte neun Tage, während welcher Zeit, fie ein beftändiges 
Wohlleben führten, und blos auf ihre Ergöglichfeit bedacht waren. Mach Ablauf des neuns- 
ten Tages, kehrten die Curacas mit Erlaubnis des Königes wieder in ihre Lande zuruͤck. 
Wenn etwan der König einen Feidzug that, oder fein Reich befuchte, fo wurde dieſes Feſt 
dem ungeachtet von dem Ynca, feinem Unterfönige zu Cuzco, von dem Vberpriefter und arte 
dern Nncas von koͤniglichem Geblüte, angefteller. Der König aber begina es an dem Orte, 
wo er fich befand; ob es fchon nicht mit der Pracht, als zu Cuzco, geſchehen konte. Und 
diefe Ergöslichkeit geſchahe, bey Feyerung des vornemften Sonnenfeftes. 
$. 58. Sobald eine Frau verheiraretwar, fo Fam fie die mehrefte Zeit nicht aus dem Pehensart une 
‚Haufe, worin fie ihre Zeit mit fpinnen, oder wollene oder baummollene Zeuge zu weben, zu Berhäfti- 
brachte. Und folches gefchahe alles zum Gebraud) ihres Mannes und ihrer Kinder. Ma. gung der Wei⸗ 
ben thaten fie ſelten, weil fo wenig zur Manns» als Weiberkleidung viel Mäterey erfordert "" 
wurde. Alle ihr Wollen: oder Baumwollen-Gewebe war befchoren, und ihre Zeuge geglaͤt⸗ 
tet; auch niemalen breiter, als fie es zu Berfertigung der Röcke oder Hemden, nöthig erach⸗ 
teten. Ihre Kleidung beitund nicht aus einzelnen zufammengenäheten Stüden; denn fo 
ofte fie ein Stüd zur Arbeit aufzogen, fo gaben fie ihm insgemein die $änge und Breite, 
die es haben ſolte. Es fanden fich unter ihnen Ss Schneider, Schufter noch Strumpf- 
2 weber, 


Derfelben Be- 


212 Des zweiten Buchs drittes Hauptſtuͤck, dritter Abſchnit, 


weber, weil ſie vieler Dinge entuͤbriget ſeyn konten, welche vielmehr die Ueppigkeit als die 
Nothwendigkeit unter den Europaͤern eingefuͤret hat. Die Weiber uͤbernahmen die 
Sorgfalt vor die Kleidung ihrer Familien, und die Maͤnner beſorgten das Fuswerk, wor⸗ 
auf ſich, wie oben gemeldet, auch alle Yncas von koͤniglichem Gebluͤte, die Curacas und 
alle Vornehmen im Reiche verſtehen muſten. Wenn ja einer oder der andere, Bediente 
hatte, die dergleichen für fie verfertigten, fo übten fie ſich dennoch mannigmal ſelbſt darin, 
So wol Männer als Weiber bearbeiteten mit gleicher ‘Befliffenheit das Feld, und leifteren 
einander hülfliche Hand. In einigen von Cuzco entlegenen &andfchaften, teren Erdreich 
nicht fruchtbar war, baueten die Weiber das Feld, da unterdeffen die Männer zu Haufe 
blieben, und ſich mit Weben und Spinnen befchäftigten. Im übrigen lieffen fich die Weis 
ber das Spinnen dergeftalt angelegen feyn, daß fie auch fo gar, wenn fie ausgingen oder 
einen Befuch abftatteten, allemal dergleichen Zeitvertreib mit fich führten, und folches ent« 
weder unterwegens, oder in Gefelfchaft von Perfonen ihrer Bekantfchaft, verrichteten. Je— 
doch geſchahe das Spinnen auf der Straffe mehrentheils von gemeinen Leuten: denn die 
Pallas, welche vom föniglichen Geblüte waren, tieffen , wenn fie einen Befuch abftatten 
wolten, ihre Spindel durd) ihr Frauenzimmer hinter ſich hertragen: auf folche Art arbeis 
teten die Befuchenden ſowol als die Befuchten mit einander um die Werte. Ihre Spin« 
deln waren benebjt ihrem Schneller von einer Art Schilf oder Rohr gemacht, an ftat daß 
die europäifchen von Holz und Eifen find. Ihren Hanf hefteten fie mit einem breiten 
Schnuͤrſenkel an. Mit der linken Hand hielten fie auch die Spindel, die ohngefaͤr eine 
Viertelelle lang war, und gebrauchten die erften beiden Finger von beiden Händen dazu, 
die Wolle oder den Hanf fauber abzuziehen, und über die Spindel zu drehen, ohne daß ſie 
dabey einen Finger naß machten. 

9.59. Wenn eine Frau, welche nicht von dem Stande der Pallas, noch an einen Curaca 


fir), und auf oder Herrn verfchiedener Bafallen verheiratet war,einer Palla oder Dame vom koͤniglichen Ge⸗ 
was Art fie ih⸗ blüte,ihren Befuch abftatten wolte ; fo nahm fie Feine Arbeit mic fich Sobald fie aber ihr erftes 


re Kleidung 
machten, 


Compliment oder vielmehr Ehrerbietung abgeleget,denn dieſe war gegen eineDalls ungemein 
gros; fo bat fiediefelbe, ihr etwas zu thun zugeben: wodurch fieanzeigen wolte, daß fie ihren 
Beſuch bey ihr nicht, als bey ihres gleichen, fondern als ihre Dienerin, abftattete. Alsbald 
gab ihr die Palla zum Zeichen einer befondern Gewogenheit etwas von ihrer eigenen oder ihrer 
Töchter Arbeit, um dadurd) anzuzeigen, daß fie fie nicht unter die Zahl ihrer Aufwärterins 
nen rechnetes indem ſich diejenigen, welche die Palla befuchten, eine befondere Ehre daraus 
machten, daß fie mit derfelben oder mit ihren Töchtern dadurch auf gewiſſe Maffe in eis 
ne Gleichheit gefeget wurden. ben diefe Höflichfeitserweifung war auch unter andern 
Weibern, fowol als unter den Mansperfonen, im ganzen Reiche üblich; da die Unteren 
trachteten, fih denen, von welchen fie abhingen, gefällig zu erweifen , die Dbern aber fich ans 
gelegen feyn lieffen, ihre Unteren fic durch Höflichkeiten verbindlich zumachen. Diefe un« 
ter den Indianerinnen fo lobenswürdige Gewonheit, ihren Befuch abzuftatten, und ihre 
Arbeit zu Vermeidung des Müßigganges mit zu bringen, ift auch nachher von den Sp 
niern in Peru angenommen und eine geraume Zeit fortgefeßet.worden, Bey Gelegenheit 
des Befuchs, und der Arbeiten der Indianerinnen wird nicht undienlich feyn, etwas von 
der Art zu gedenfen, nach welcher die gemeinen Leute ihre Kleidungen auspiicten. Wenn 
fie etwan ein Loch eingeriffen oder gebrant hatten, fo gebrauchten fie eine aus einem Dorn 
gemachte Nadel, wodurch fie einen Faden von eben der Farbe, wovon das Kleid war, ſteck⸗ 
tens und nachdem fie es die Kreuz und Duere durchſtochen, wuſten fie das $och, es ** 
au 
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auch fo gros feyn als es wolte, fo genau damit zufammen zu ziehen, daß man nicht glauben 
follen, daß jemalen eins darin gewefen. Damit fie aud) defto leichter damit zu Stande 
Fommen und ihre Zeuge an beiden Enden gleich machen möchten, fo gebrauchten fie an ftat 
eines Leiſtens einen von einander gefchnittenen Kürbis, welches Mittel fie vor das befte bey 
Ausbefferung ihrer Kleider hielten. 

$.60. Sie hielten insbefondere viel auf ſchwarze Haare, lieffen fie lang wachfen und auf den Art die Haare 
Schultern herumftiegen ;. hatten aud) feinen andern Kopfpug, als daß fieein Band, fo eines du faͤrben. 
Daumen Breitehat, um den Kopf bunden: die Weiber der Collas ausgenommen , welche 
wegen der Kälte in ihrem Lande, insgemein mit bedecktem Hauptegingen. Wenn ihre Haas 
re anfingen braun zu werden, fo wuften fie diefem Mangelihrer Meinung nach, folgender« 
geftalt abzubelfen. Sie lieffen nemlich einige Kräuter in einem Keffel Fochen, worunter die 
Wurzel Chuchau, mit gewefen ſeyn konte. Wenn nun eine Indianerin ihre Haare fär« 
ben wolte, ſo fteckte fie folche in den Keffel, worin obgedachte Kräuter gefocht waren; und 
um zu verhindern, daß das Fochende Waffer dem Halfe Feinen Schaden verurfachte, fo bes 
deckten fie den Nacken, Uebrigens nahmen fie ſich fehr in acht, Daß das heiffe Waffer 
nicht die Haut beruͤrte. Mit diefer freiwilligen Marter Fonten die Weiber fich ganze 
Stunden lang abgeben: nachher zogen fie ihre Haare ſchwaͤrzer und glänzender als die Ra— 
benfedern aus dem Keflel heraus. 
9.65 Obgleich die Yncas ihren Unterthanen den Gebrauch des Queckſilbers aus Sid m 
ſchon gemeldeten Urfachen verboten harten, fo unterfagten fie ihnen doch gewiſſe davon ab, ſchminken. 
bangende Dinge, und insbefondere das Pulver nicht, fo aus diefen Bergwerken gezogen wurde, 
und welches das lebhaftefte Carmofin war, fo nur gefunden werden fonte: weshalb fie es 
auch die Ychma nanten. Denn da die Mcas vermerkten, daß ihre Unterthanen eine 
groffe Neigung zu einer frifchen Geſichtsfarbe hatten, fo geftatteten fie, jedoch nur den Das 
men vom föniglichen Gebluͤte, dergleihen Schminfe zu gebrauchen. Insbeſondere wuften 
ſich Die jungen und an fich felbft wohlgeftalten Frauenzimmer damit fonderlich hervorzuthum, 
Denn für die Alten hielt man unanftändig zu feyn, dergleichen Zierrat zu gebrauchen. Dies 
fes Pulver ftreueten fie aber nicht auf die Backen, als das europäifche Frauenzimmer zu 
thun gewonet ift, fondern fie beftrichen fi von den Augenwinkeln an bis an die Schläfe 
damit, und machten mit einem ſpitzigen Stocke eine gerade linie davon. Diefe Linie, wor⸗ 
in fie fo viele Schönheit fuchten, war ohngefär eines Stroh-Halms breit.  Micht weniger 
brauchte auch das vornehme Frauenzimmer eine gewiſſe Salbe, die fo weiß wie Milch war, 
ihre Öefichter damit zu beſtreichen. Diefe lieffen fie als ein Pflafter neun Tage lang dara 
auf fisen, wornach das Geficht alle Falten verlor , und die Haut ungemein zart und fein 
darnach wurde. 

$. 62. Es wird noch übrig feyn, weil bis anher von der $ebensart des weiblichen Ge, Auf was Wei⸗ 
ſchlechts gehandelt worden, der öffentlichen Weibesperfonen einige Erwaͤnung zuthun, mel. — 
che die Meas zu Vorbeugung eines noch groͤſſern Uebels in ihren Landen duideten. Die— Bun En 
fe hielten ſich auf dem Felde auf; jedwede wohnte befonders in einer armfeligen Hütte, durf⸗ 
ten auch in Feine Stadt kommen, damit ihr liederlicher Umgang nicht tugendhafte raus 
ensperfonen verderben möchte, Sie wurden insgemein Pampanoung genanf, welches 
Wort ihre Wohnung und $ebensart anzeigere, und eigentlich einen öffentlichen Platz bes 
deutete. Von den Mansperfonen wurden fie aufferdem mit groffer Verachtung angeſe⸗ 
ben, und feine Frau durfte fich unterftehen, mit einer folchen Perfon zu fprechen, aus 
Furcht eben vor eine folche angefehen zu werden. 

Dd 3 < $. 63. 
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$. 63. Ehe wir die Beſchreibung der peruaniſchen Sitten beſchlieſſen, wird nöthig 
ſeyn, ihrer Kinderzucht annoch zuförderft Ermanung zu thun. Diefe war ungemein 
firenge, und fie erjogen die Kinder fo wenig zärtlich als ihnen möglich war : welches aud) 
von der Perfon der Yncas, bis auf den ärmiten tandmann, beobachtet wurde. Sobald ein 
Kind auf die Welt gefommen; fo wurde es mit kaltem Wafler gemafchen, und hernach in 
feine Windeln eingewidelt: welches auch alle Morgen fortgefeger wurde. Wenn eine 
Murter dem Rinde eine aufferordentliche Liebkoſung erweifen wolte, fo nahm fie Waſſer in 
den Mund, und befprüste des Kindes ganzen Leid damit, den Wirbel des Haupts ausges 
nommen, ber niemals damit berüret wurde. Die Urſache, die fie vorfchügten, war dieſe, 
damit fie die Kinder in Zeiten zur Kälte und Unbequemlichfeit angewönen und ihnen ſtar⸗ 
fe Gliedmaſſen verfihaffen möchten. Sie lieffen faſt drey Monat vorbey jtreichen, ehefie 
ihnen die Arme einwidelten, weil fie dadurch nur ſchwache Gliedmaffen befämen. Uebere 
dem hielten fie fie mehreniheils in ihren Wiegen , welche in einer Art einer Bank von vier Fus⸗ 
ftücfen beitunden, davon immer eines kuͤrzer als das andere, war, damit jie deſto leichter wie⸗ 
gen Fonten. Das Bette, worauf die Kinder lagen, war eine Art von grobem Nege, womit 
die Wiege auf beiden Seiten ummwidelt wurde, damit das Kind nicht herausfallen konte. 
Die Mutter nahm ihr Kind niemalen, auch nicht einmal zu der Zeit, wenn fiees ftillen wol⸗ 
te, in die Arme; weil fie beforgte, es leicht zu verwönen, daß es nachher nicht in der Wie⸗ 
ge bleiben wolte. Wenn fie aber qut fand, es heraus zunehmen, fo machte jie ein Loch in 
Die Erde, und ftelte es bis an den halben Leib hinein, legte allerley Lappenwerk um ſelbi⸗ 
ges herum, und gab ihm allerhand zu fpielen: niemalen aber wurde es auf den Armen ges 
fragen, und wenn es auch des Ynca Erbprinz gewefen wäre. Wenn eine Murter ihrem 
Kinde die Bruft reihen wolte, fo legte fie ſich auf felbiges, und diefes gefbahe des Tages 
nicht mehr als dresmal, nemlicy des Morgens, Mittags und Abends ; auffer diefer Zeit 
aber nicht, es mochte auch ſchreyen ſoviel es wolte, bis es endlich almaͤlich zu dieſer Ord⸗ 
nung angerwönet wurde. Diefes beobachteten alle Weiber im ganzen tande aufs genaues 
fie, und führeren zur Urfache an: daß die Kinder bey überhäuftern Stillen bleich und zum 
Brechen gereijet, und ben junemenden Jahren unerfärlich würden. Co vornehm auch 
eine Dame fern mochte, fo vertraute fie ihr Kind niemalen einer Amme an, fondern ftilte 
es allezeit felbit ; auffer wenn fie Durch eine Krankheit daran verhindert wurde. Diefe Zeit 
über enthielt fie fich aud) von ihrem Manne, weil fonften die Muttermilch verdorben und 
die Kinder ſchwindſuͤchtig und ungefund würden. Hatte eine Mutter binlänglich Mich 
für ihr Kind, fo befam es vor der Entwönung nichts zu eſſen noch zu trinfen. Denn ſie 
glaubten, daß andere mit der Muttermilch zugleich gereichte Narungsmittel der Gefundheit 
der Kinder nachtheilig wären, und eine Unordnung in ihrem Körper erregten. Sobald 


ein Kind ſich alein aufrecht halten Fonte, fo mufte es die Murterbruft auf den Knien faſſen, 


fo gut es Fonte, ohne daß es die Murter jemalen auf ihren Schoos genommen hätte: wole 
te esdie andere Bruft, fo wurde ihm felbige vorgehalten, und es muſte felbft darnach faſſen, 


- ohne in die Arme genommen zu werden. Wenn eine Frau entbunden war, ſo brauchte 


fie weder für ſich noch für das Kind eine andere Erfriſchung, als das Wafchen mit kaltem 
Waſſer. Nachher ging fie an ihre Wirtfchaft, gleich als ob mit ihr nicht die geringfte Vers 
änderung vorgegangen wäre. Es war auch nicht üblich, Daß eine Frau der andern bey der 
Geburt Hälfte leiftere, fo vornehm auch die Gebärerin fenn mochte, fondernes wurdedie * 
welche ſich mis dergleichen abgab, vielmehr vor eine Zauberin als Hebamme, 
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5. 1. 
Lg ‘ie Abgoͤtterey der Peruaner deſto begreiflicher zu machen, fo wird man ſelbige in zwey Abgoͤtterer 
Alter eintheilen. In dem erften Alter wird man fehen, wie ihre Religion vor der der Peruaner 
Pncas Zeiten, in dem zweiten aber, mie folche zu den Zeiten derfelben befchaffen geweſen. vor der Rnegs 
Die alten Einwoner ſuchen fih Götter aus, welche ihrer viehiſchen Wildheit gemäs ma. Zeiten. 
ten, und bewiefen alfo den allergeringfchäsigften Dingen oftermalen die gröffefte Ehrenbe⸗ 
zeigung. Jede Landſchaft, jedes Volk, jede Familie, jede Stadt, Straſſe, ja jedwe— 
des Haus hatte feine beſondern Götter; denn fie glaubten, daß ein ſolcher Gott ihnen in als 
Ien ihren Noͤthen behuͤlflich ſeyn koͤnte. Dieſer Fächerliche Glaube war alfo Urſach, daß 
fie fo mancherley ja unzäliche Gottheiten zum Borwurfe ihrer Verehrung ausgefeger hatten. 
Da fie auch nicht fo nachfinnend waren, gleich den alten Heiden, ficy Öottheiten in Gedans 
Een, alsden Frieden, die Hofnung, den Sieg u. ſ. w. vorzuftellen; undihre Gedanfen nicht 
auf unfihtbare Dinge zu richten: fo beteten fie bios folche an, die fie vor Xugen fahen ; und 
machten ſich alfo nach ihrer eigenen Einbildung und Neigung foviel Götter, als fie verlang- 
. ten, ohne zu prüfen, ob dasjenige, fo fie zu einer Gottheit erhuben, verehrungsmürdig war, 
oder nicht, Sie beteten alfo verfchiedene Kräuter, Pflanzen, Blumen und Bäume, ho⸗ 
be Berge, Hölen, Tiefen, groffe Steine und Eleine Kiefelfteine von mancherley Farbe, 
an. Dieſe Ehre widerfuhr auch insbefondere in einem gewiſſen Bezirfe dem Sma— 
ragd. Micht weniger bemwiefen fie audy gewiſſen Thieren, und inebefondere denen Loͤwen, 
Tiegern und Bären, und zwar wegen ihrer Graufamfeit, göttliche Ehre; warfen fich vor 
fie nieder, wenn fie ihnen etwan aufſtieſſen, und Leffen fich von felbigen lieber erbärmlich zer« 
fleifchen, ebe fie die Flucht ergriffen, oder fich vertheidigee hätten. Andere Thiere zu ges 
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rer Treue, als die Hunde und dergleichen mehr, anbeteten. Einige Voͤlkerſchaften opfer« 
ten den Adlern, andere den Neigern. Noch andere hatten Schlangen, und insbefondere die 
groffen, zu ihren Gotcheiten erwaͤlet. ya einige hatten fogar ihre Verehrung auf Kröten 
und Eideren gerichtet. Mit einem Worte, es war bey ihnen fein ſo geringfchägiges und 
besliches Thier anzutreffen, welches nicht von einigen zum Vormurfeder Anbetung wäre ges 
gemacht worden. Welches aber bey fo unwillenden Bölfern bey weiten nicht fo fehr zu be« 
wundern, da fi fogar bey ven Römern, mitten indem blühendften Zuftande, die Anzahl 
ihrer Gottheiten fehr hoch erftreckie, 

S. 2. Es fanden fich auch in den älteften Zeiten verfchiedene Bölkerfchaften unter 
den Indianern, welche bey ver Wahl ihrer Gottheiten, mehr Ueberlegung gebrauchten. 
Worunter diejenigen zu zählen, welche folche Dinge anbeteten, wovon fie einigen Vorteil zu 
hoffen harten, als z. E. die Flüffe und Bäche; denn diefe dieneten ihnen zu Bewäflerung 
der Felder. Andere bereten die Erde an, und nanten ſie ihre Mutter, weil fie Früchte zu 
ihrer Nahrung bervorbrachte; wieder andere beteten die Luft an, weil fie denen Menſchen 
vermittelſt des Athemholens das Leben erhielt; einige verehrten das Feuer, denn es diente 
ihnen zur Erwärmung ; von andern wurde die lange Reihe der Gebirge göttlich verehret, 
weil auf felbigen die ihnen fo nugbare Flüffe und Bäche entfprungen. Diejenigen, die 
an der Seefülte wohneten, harten zwar auch eine groffe Menge Götter, insbefondere aber hiel« 
ten fie das Meer vor die hauptſaͤchlichſte Gotcheit, und nanten es Mamacocha oder ihre 
Mutter. Auffer diefer Anbetung, die unter ihnen gemeinfhaftlich war, hatte auch jedives 
de Landſchaft den Fifchen eine befondere Verehrung gewidmet, Es war deshalb eine lächer 
liche Ueberlieferung unter ihnen, und fie gaben vor, Daß der erfte unter allen Fiſchen, der 
fih auf der oberjten Welt, worunter fie den Himmel verftunden, befände, alle die andern 
von gleicher Art fruchtbar machte; und daß er nad) Befchaffenheit der Jahreszeit, ihnen 
eine Menge feiner Kinder zur Nahrung zukommen lies. ie hielten alfo diejenige Art von 
Fiſchen vor ihre Gottheit, die am häufigiten in jedweder Sandfchaft vorhanden, und ihnen 
folglich am nüglichften war. Es befanden fih aber auch einige Bölferfchaften, als die 
Chirhuanen, welche gar nichts zum Vorwurfe ihrer Anbetung auserfehen hatten, daß fie 
alfo aud) in diefem Falle eine den wilden Thieren gleiche Lebensart führten, 

$. 3. Die Unmenſchlichkeit ihrer Opfer war ihrer natürlichen Grauſamkeit und Ges 
ringſchaͤtzigkeit ihrer Götter volfommen gemäs. Denn aufler ihren Opfern, die fie von 
Früchten und Thieren brachten, pflegten fie auh Menſchen beiderley Gefchlechts, und von 
allerley Alter zu opfern, welches insbefondere die im Kriege gemachten Gefangenen betraf. Of⸗ 
termalen aber begnügten fie fic) nicht mit der Aufopferung ihrer Gefangenen , fondern fie 
nahmen auch ihre eigene Kinder dazu. Diefe Opfer gefchaben folgendergeftalt: Sie oͤffne⸗ 
ten ihnen nemlich den $eib, viffen das Herz und Lunge heraus; und beftrichen mitdem noch 
rauchenden Blute den Gögen, dem zu Ehren diefes Opfer gebracht wurde. Solches war 
Eaum gefchehen, fo fahen ihre Warfager das herausgeriffene Herz und $unge mit unver« 
wandten Yugen an, um zu erfaren, ob nicht etwan eine widrige oder angenehme Vorbes 
deutung daraus erhelle. Nachher, es mochte auch daraus gefchloffen werden was da wol⸗ 
te, wurde $unge und Herz des Geopferten der Gottheit zu Ehren verbrant, der Leib aber 
zulegt, mit einer unglaublichen Fresbegierde verzehrer. Wenn die Einwoner des Landes 
Antis einen Öefangenen befamen , fo zerftücften fie denfelben augenbliclich, und theilten die 
Stücfe unter ihre Freunde aus; ſolches gefchahe aber nur mit Gefangenen von geringerm 
Stande, War es aber ein Bornehmer oder Anfürer einer feindlichen Nation, fo ver 
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famleten fih Männer, Weiber und Kinder, banden ihn nackend an einen hohen Pfal, und 
ſchnitten ihm mit ſteinernen Meſſern groſſe Stücten Fleifdy vom Leibe. Nachher beftrichen 
fih Männer, Weiber und Kinder mit dem berabflietienden Blute, und verfchlungen die 
abgelöjeren Stüde faft ohne Kauen. Es mufte fich alfo diefer Elende bey lebendiger teibe 
verzehren feben. Wenn er nun endlich feinen Geiſt aufgegeben hatte, fo hörten fie auch 
auf, Das Fleifh ferner zu freſſen, hielten das übriggebliebene in groffen Ehren, und affen es 
nachher ben fenerlichen Zufammenfünften, Wenn nun diefer Unglücfelige währender Zer⸗ 
fleifhung nur die geringite fehmerzhafte Geberde machte, fo wurden nad) feinem Tode ſei— 
ne Gebeine zerquetfcher, und mit äufferfter Verachtung in das Waffer geworfen. Blieb er 
aber ftandhaft, oder beffer zu fagen, wild und unempfindlich, fo wurden feine Nerven und 
Gebeine an der Sonne getrocknet, auf einen hohen Berg aufgehangen und göttlich vereh« 
tet. Ohnerachtet aber die mehreften diefer Voͤlkerſchaften eine unmenfdliche Graufamteie 
bey ihren Opfern bewiefen, fo waren gleihwol einige andere, weiche nicht eine ſolche Wuth 
dabey bezeigten. Denn ob zwar wol Blut dabey vergoſſen wurde, fo gefchahe doc) fol« 
ches nur auf eine folche Art, daß es aus den Armen oder Hüften, nachdem das Opfer wich 
tig ſeyn folte , gezapfet wurde, wobey aber niemand fein geben verlor. Solte die Feyer⸗ 
lichfeit auſſerordentlich gros ſeyn, fo wurden die Naſenloͤcher durchſtochen, oder Blut zwi⸗ 
fchen beiden Yugenbraunen abgezapfer. Diefes ift auch um fo weniger zu verwundern, da 
das Aderlaffen bey denen Perusnern fehr gewönlid) war, und folches ſowol bey ihren Ds 
pfern als auch) zu Beförderung ihrer Genefung gebraucht wurde. Die Opfer waren übers 
haupt nach der Art ihrer Gottheit eingerichter. Wenn dannenhero ein Bolf einen Raubs 
vogel als ihren Gott anbetete, fo brachten fie ihm felche Dinge zum Opfer, wovon er insges 
mein feine Nahrung zu haben pflegte. 
$. 4. In ihrem Eheſtande waren fie eben fo wenig ehrbar und fitfam, als bey ihrer Ehen. 
andern febensart. Bey einigen verfamleten fid) ganze Voͤlkerſchaften, und garteten fich un« 
ter einander wie das Vieh, fo wie fie einander begegneten, Feiner hatte ein eigenes Weib, 
Andere hingegen nahmen ihre Schweftern, Töchter, ja felbft ihre Mütter zu Weibern, wel⸗ 
che legtere doch in einigen Bezirken allein Davon ausgefchloffen waren, An manden Dre 
ten wurde es den Mägbehen als eine Tugend ausgeleget, fo liederlich zu leben, als fie mol" 
fen: daher auch die allerausfchweifendite am erften Gelegenheit fand, einen Mann zu bes 
kommen. Diejenigen hingegen , die eingezogen lebten, wurden als niederträchtige verächks 
lich angefehen. In andern Sandfchaften hingegen wurde eine junge Frauensperfon mit 
groſſer Sorgfalt vor allen Ausfhweifungen in Acht genommen, Wenn fich eine gute Ges 
legenbeit für fie fand , fo wurde fie alsdenn erft gezeiget, und dem Bräutigam überlaffen, 
An andern Orten aber hatten die nächften Verwandten das Recht, die Braut zuerft zu bes 
ruͤren, und alsdenn dem Bräutigam zu überliefern. _ 
$. 5. Die Abgötterey des zweiten Alters nahm ihren Urfprung von dem Ynca Kpnseteren zu 
Manco Capac, als erſtem Stifter der Monarchie der Yncas, welche ohngefär vier der Yncas 
Bundert Jahr gedauert hat. Da nun diefer ſowol als feine Gemalin, Mama OGello Zeiten. 
Huaco, die Berbefferung der Sitten des mänlichen und weiblichen Gefchlechts ſich ange» 
legen feyn laſſen, und fie zu einem ehrbaren febenswandel aufgemuntert; fo verminderten 
fie auch ihre Abgötterey dergeftalt, daß fie bios die Sonne als ihre vornemfte Gottheit ans 
beten liefen. Die Einwoner auch) defto ehender dazu zu bewegen, fo fagte der Ynca, 
daß Pachacamac, oder derjenige, der die Welt erhielt, diefem himliſchen Körper blos des» 
Balb einen ſolchen Glanz und befondere Schönbeit beigeleger, damit fie folche als ihre ots 
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heit anſehen und anbeten moͤchten. Zu dieſem Ende ſtelte er ihnen auch die groſſen Wohl« 
thaten, womit fie die Sonne täglich überhäufte, und die befondere Glückfeligkeit vor, die fie if 
nen dadurch bewiefen, daß fie.ihre Kinder zu ihnen geſandt, und fie durch felbige aus ihrer 
viehifchen Lebensart geriffen und zu rechten Menfchen gemacht hätte. Ferner hielt er ihnen, 
um fie defto ehender von ihrer Vielgoͤtterey abzulenken, vor, daß fie ihre Hofnung vergeb« 
lich auf geringfchäßige Dinge festen, und in ihren Noͤthen felbige um Hülfe anriefen; denn 
dieſe müften ihren Schuß und Hülfsmittel felbft von der Sonne empfangen. Alle Kräus 
ter, Pflanzen, Bäume und die übrigen Dinge, welche fie bisher als Gottheiten verehret, 
erhielten von dieſem Planeten ihr Leben und Wachstum, wären demfelben alfo unterwürs 
fi. Es fen auch ein groſſer Unterfchied zwifchen der Schönheit diefes himliſchen Körpers, 
und zwifchen der fürchterlichen Oeitalt einer Schlange, Kröte und Eidexe, fo fie ebenfals 
zu Göttern gemacht hätten. Durd) diefe und dergleichen Vorſtellungen, fand der Ynca 
Manco Capac Gelegenheit, die Sonne feinen Unterthanen als eine Gottheit anzupreis 
fen. Dieſe wurden auch dadurch fowol, als auch) inebefondere durch die vielen genoffenen 
Wohlthaten, bervogen, die Sonne allein anzuberen. Durch eben diefes Mittel glaubten fie, 
daß ihre Könige von-diefem Geſtirne geboren wären, und bilderen fich ein, daß der Mann 
und diejenige Frauensperfon, die foviel zu ihrer Wohlfart beigerragen, vom Himmel her⸗ 
abgefommen feyn müften. Derohalben erzeigten fie ihnen auch göttliche Ehre, welche 
auch nachher ihren Nachkommen widerfuhr, gegen die fie eine warhafte Hochachtung fer 
wol innerlich als Aufferlich hegeten. Und wenn fie felbige nennen wolten, fo geſchahe ſol⸗ 
ches nich: ehender, als bis fie fich Durch viele Kenzeichen der Ehrerbietung Dazu angefchickt 
hatten, Darin beftund nun der vornemlichite Theil ihrer Religion, fo ihnen der Mea 
beigebracht. Ob fie.nun wol fonften nod) verfchiedene Dpfer und abergläubifche Gebraͤu⸗ 
che beibehalten hatten, welche legtere in Traumdeuten und Warfagen ihrer Priefter beftuns 
de; fo nahmen fie dech nichts anders als die Sonne zu ihrer Gottheit an. Endlich fas 
‚men fie mit der Zeit dahin, daß fie ihr zu Ehren Tempel erbaueren, und dieſe mit unfchäß« 
baren Reichtuͤmern verfahen. Den Mond hielten fie zwar für der Sonnen Schwefter, 
und Frau, und folglich ver die Mutter der Pncas, dem ungeachtet aber beteren fie ihn 
nicht als eine Gottheit an. Donner und Blig nanten fie die Volſtrecker der Gerechtigkeit 
der Sonne, feinesweges aber beteren fie ſolche an; mie ihnen einige ſpaniſche Gefchichte 
fchreiber beimeffen wollen. Im Gegentheil, wenn das Gemitter in ein Haus. einges 
ſchlagen hatte, fo vermauerten fie alfobald die Thüre, damir niemand weiter hineingehen 
Fonte. Begab fich aber diefer Zufal auf dem Felde, fo umgrenzten fie den Ort, damit 
foihen niemand ferner betreten folte: kurz, fie nanten diefe Derter vermaledenet, weil ihnen 
die Sonne vermittelft: des Wetterftrals, als dem Diener feiner Gerechtigkeit, diefes Unglück 
zugefehidt, Sie nanten Donner und Blitz in ihrer Sptache Ylapa, mit welchem Namen 
fie auch nachher das Schiesgewehr der Spanier belegten. 

- 8.6. Die Indianer beteten nicht nur die Sonne als eine fihtbare Gotrheit an, 
brachten derfelben Opfer, und fenerten ihr zu Ehren grofle Feſte; fondern die Ancas und 
Amautas oder ihre Weltweilen hatten Durch Beihülfe des Lichts der Natur einige Begrife 
fe von dem wahren GOtt, Schöpfer Himmels’ und der Erden. Dieſes erhellet aus des 
nen Denffprüchen , welche einige von ihnen von der aörtliben Majeftär, die fie Pacha⸗ 
camac nanten, binterlaffen. Diefes Wort war aus Pacha oder die Welt, und Las 
mac, fo beleben heiffet , zuſammengeſetzet, und fund bey ihnen in folcher Ehrfurcht, daß 
fie fich faſt nicht unterftunden, es auszjufprechen; muften fie es aber ja thun, fo gefchahe es 
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mie den, Kennzeichen der gröffeften Ehrerbietung: denn fie zuckten die Achfeln, beugten das 
Geſicht zur Erden, und fchloffen die Augen zu, legten ihre offene Hand auf die rechte Schulz 
ter, und gaben verfchiedene Küffe in die Suft. Diefe Stellungen waren unter den Yncas 
und ihren Unterthanen Kenzeichen einer volfommenen Anbetung und aufferordentlichen Ehr⸗ 
furcht; und wurden blos bey Nennung des Wortes Pachacamac, bey Anbetung der 
Sonne und Verehrung ihrer Könige gebraucht. Indeſſen gingen fie doch bierin ftufen« 
weife, und haten nach Befchaffenheit der Perfonen etwas, hinzu oder davon, Man Eonte ei⸗ 
gentlich merken , daß bey Nennung des Wortes Dad)acamac eine ftärferefXürung in ihrer 
Seele als bey Anbetung der Sonne vorging ; weil fie fich faſt niche unterftunden, das era 
ftere Wort auszufprechen, da fie im Gegentheil die Sonne faft alle Augenblicke im Mun— 
de führten. Wurden fie befragt, wer Pachacamac fen, fo antworteten fie, daß er als 
fein die Welt aus nichts gemacht, fie belebe und erhalte; und weil fie ihn niemalen gefes 
ben, fo erbaueten fie ihm zwar Feine Tempel, brächten ihm auch feine Opfer, in ihren Here 
zen aber beteten fie ihn andächtig an, und betrachteren ihn als den unbefanten Gott. So 
gros nun die Verehrung war, die dem Pachacamac von ihnen erzeiget wurde; fo gros 
far auch hingegen der Abfcheu, den fie vor den Satan, welchen fie Cupay nanten, bli« 
Een liefen: denn fo oft fie ihn nennen wolten, fo fpuckten fie zuvor als ein Merfmal der 
Berfluhung aus; und hielten ihn vor den Urfprung alles Uebels. Was wegen ihres Bes 
grifs von der heiligen Dreyeinigkeit gemeldet wird, davon ift bereits oben gehandelt *). 
$. 7. Die Pncas hatten zu Cusco ein Kreuz von fchönem Marmor, fo man Kreuz, fo die 
Ceyſtalljaſpis nenner, ohne daß man erfaren Fönnen, zu welcher Zeit es gemacht worden. Rucas an eis 
Diefes Kreuz war drey Viertel-Ellen lang, und drey Finger breit, und beynahe eben fo * * 
dicke; es beſtund aus Einem Stuͤcke, und gab einen ungemeinen Glanz von ſich. Alle halten, . 
Winkel waren gleich und fehr Fünftlidy gearbeitet, Es wurde in einem Föniglichen Palla« 
fte, an einem derer Derter, die fie Huaca nanten, und vor geheiliget gehalten wurden, aufs 
behalten. Ohnerachtet ſie es nicht anbeteren, fo bielten fie es doch, entweder, wegen ſei— 
ner Schönheit, oder aus andern unbefanten Urfachen, fehr hoch. An diefem Orte wurde 
es beitändig aufbehalten, bis es nachher die Spanier an fid) nahmen, und es in die Sa— 
criſtey der nachmals erbaueten Hauptkirche zu Cuzco, ftelten. 
$. 8: Sie hatten alfo zu der Yncas Zeiten Feine andere Göfter, als den Par Andere Goͤt⸗ 
chacamac, dem fie, fo zufagen, ihre Herzen zum Tempel gewidmet; nächft dem die Son: ter, welche ih 
hie, der fie prächtige Tempel erbauet und Opfer brachten. Hierauf folgte der Mond, als Ten die Spas 
die Schwefter und Frau der Sonne; und die Sterne, als die Begleiterinnen und Kam: bir 5 — 
merfrauen der himliſchen Hofſtadt. Weil nun die Spanier die Zeiten des erſten und zwei— 3 
ten Alters ihrer Religion nicht unterfcheiden Fonten , fo verirveten fie ſich darin, verwech— 
felten die Gottheiten derfelben, und eigneten ihnen alle die Menge der Gögen zu, die fiein 
den Sanden der Indianer hin und wieder, bey ihrer Eroberung antrafen; wozu ihre Un« 
wiffenheit in der Landesſprache, auch das ihrige noch beigetragen haben mag. „ Insbe— 
fondere aber, ruͤhret dieſer Misbrauch von dem unrichtigen Verftändnis des Wortes, Zus 
sea, her. Solches zeigete, wenn es auf eine gewiſſe Art ausgefprochen wurde, einen 
Gösen an; ferner hies es auch eine geheiligte Sache ; nicht weniger ein Opfer, welches fie 
der Sonne brachten, und in güldenen , filbernen und hölzernen Bildern von Menfchen, 
Thieren, Bögeln, und dergleichen, beftunden. Desgleichen belegten fie auch einige Tems 
pel, Gräber und Winfel damit, worin die Priefter Dffenbarungen zu befommen, vorgas 
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ben. Ferner manten fie alles, was in feiner Art von befonderer Schönheit war, Huaca, 
worunter Blumen, Früchte und Bäume mit gezälet wurden. Gleichergeſtalt hieffen auch 
alle hesliche und ſchreckhafte Dinge, und insbefontere die groffen Schlangenin Antis, als 
fo. Sie gebrauchten diefes Wort auch alsdenn, fie etwas anzeigen wolten, fo nicht nad) 
dem gemeinen Saufe der Natur war. Z. E. wenn eine Frau mit zwey Kindern zugleich 
niederfam, fo hielten fie diefes für ein Wunder, und nanten ſowol die Mutter als die 
Zvillinge, Huaca; fie beftekten fie mit Blumen, und führeten fie mit groffen Freudens« 
bezeugungen durch die Hauptſtraſſen der Stadt. Kinder, die mit einigen Mängeln zur 
Welt famen, ingleichen Fünftlihe Steine, nanten fie gleichfals alſo. Auch wurde das 
groffe Gebirge, fo fich dur ganz Peru bis nad) Magellan erſtrecket, mit gleichem Na- 
men beleget, Dem ungeachtet, beteten fie diefe angefürte Dingenichtan, fondern fie wol« 
ten nur dadurch anzeigen, daß fie etwas aufferordentliches dabey anträfen, wodurch fie zu 
einer Yufmerffamfeit veranlaffet würden. Da nun die Spanier feine andere als die er« 
fie Bedeutung diefes Wortes, fo einen Goͤtzen anzeigete, wuften, fo glaubten fie, daß al« 
fe die andern Dinge, mweldye mit eben diefem Namen beleget wurden, eben foviel Gögen 
waͤren, und von ihnen noch eben auf die Art, alses vor dem Urfprunge der Yncas ges 
ſchehen, angebetet würden. 
Slaubten die $. 9. Die Yncas Amautas haben geglaubet, daß der Menſch aus Leib und 
Unfterblih- Seele beftehe; daß die Seele nicht anders, als ein unfterblicher Geift genennet werden koͤn⸗ R. 
feit der Seele, ne; und daß der Leib von Erde fey, und wieder zur Erden werde Derohalben nanten fie _ 
und Auferfie: ihn auch Alpacamaſta oder befeelte Erde; und wenn fieden Unterfcheid zwifchen einem Men -· 
a fhen und Thiere anzeigen wolten, fo gebrauchten fie die Wörter Runa und Lisma, wos 
von das erftere einen mit Verſtande verfehenen Körper, das legtere aber ein Thier anzeigete, 
Weil fie auch die Erfarung gelehret, daß die Thiere wuchſen und Empfindungen hatten, 
fo eigneten fie ihnen auch die febhaftmachende und empfindende, nicht aber eine vernünftige 
Seele zu. „ Sie glaubten nad) diefem eben ein anderes, welches in Anfehung der Bes 
lonung und Beftrafung für die Guten beglüct, für die Böfen aber unglücklich fey. Auf 
ferdem theilten fie die Welt in drey Theile, wovon fie den erften als den Himmel, Hanan 
Pacha oder die Hohewelt , darin die Frommen die Belonung ihrer Tugenden empfingen; 
der andern Theil, Hurin Pacha, oder die Unterwelt, wegen der Zeugung und Verderb⸗ 
nis; und endlich Den dritten Theil, Deu Pacha, den Mittelpunct des Erdbodens, oder 
die Unterwelt nanten , welche zu dem Aufenthalt der Böfen beftimmet wäre, Letztern Theil 
nanten fie auch nody Cupaypa Huacin, oder Wohnung ves Satans, Sie glaubten 
aber, daß das andere Leben materialifch fey, und dem Leben auf diefer Welt, beynahe 
gleich komme, und fegten die Glücfeligfeit der Oberwelt jin einem ruhigen und forgens 
frenen teben: im Gegenteil hielten fte die Unterwelt, vol, von allen Krankheiten und Uns 
gluͤcks faͤllen, welche auf der irdifchen Welt angetroffen würden, jedoch ohne daß dabey dergering« 
fie Nachlas und Ruhe, gehoffer werden koͤnte. Unterdie Annemlichkeiten des zufünftigen 
$ebens, zählten fie aber nicht die fleiſchlichen Luͤſte, noch andere after; fondern fie feßten 
die Glückfeligfeit in der Ruhe der Seele und des $eibes, welche von aller Sorge und Be⸗ 
kuͤmmernis dafelbit befreyer fenn würden. Gieglaubtenauch eine algemeine Auferftehung, 
ohne jedoch, daß fich ihre Gedanfen über dieſes koͤrperliche Leben, erhoben haben folten 
Ihre Nägel und Haare, huben fie forgfältig auf, und verſteckten fie an verborgene Derter. 
Wenn etwan Haare und Nägel mit der Zeit, ohngefär aus ihrem Verwarſam, auf die „ 
Erde fielen, und ein Indianer ſolches gewar wurde; fo hub er fie alsbald auf, und ver« 
\ ftefte 
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fledte ſie aufs neue, Denn fie fagten , daß alle irdifchgeborne Menfchen in eben derſelben 
Welt aufs neue lebendig, und die Seelen aus den Gräbern mit allem, was von ihren Lei⸗ 
bern übrig geblieben, aufftehen würden. Damit nun die Nägel und Haare nicht weit gee 
ſucht werden möchten, weil an demfelben Tage ein groffer Lerm und Verwirrung ſeyn wuͤr⸗ 
de, ſo huͤben fie felbige auf, um fie defto leichter finden zu koͤnnen. ; 
$. 10. Da das Algemeine ihrer Keligionsbegriffe gezeiget worden , fo wird zu Sonnentem⸗ 
förberft, ehe ihre Religionggebräuche angefüret werden, die Ordnung erfordern, ihrer pele 
Tempel und anderer geheiligter Wohnungen, Erwaͤnung zu thun. Die Stadt Cuzco war 
eine der verehrungswürdigften Derter bey den Peruanern, ja fie wurde als etwas gehei⸗ 
kigtes angefehen: theils, weil fie von dem YTanco Capac, nad) vielen erhaltenen Siegen, 
angeleget; theils auch, weil fie gleihfam die Hofhaltung und Wohnung der Yncas war, 
Man kan aus der Ehrerbietung gegen die geringften Dinge abnehmen, wie hoch fie diefe 
Stadt geſchaͤtzet. Wenn ſich nemlich zween Indianer, davon der eine von Cuzco ab, 
der andere aber binreifete , unterwegens begegneten, fo erwiefen fie ſich einander viel oder 
wenig Ehrerbietung, nachdem fie entweder aus diefer Stadt gebürtig,, dafelbft wohnhaft, 
oder aus derfelben Machbarfchaft waren. Diefes wurde auch in Abficht auf die Früchte 
beobachtet, welche von Cuzʒco kamen: denn, ob fie fehon nicht beffer als anderer Drten wa⸗ 
ren, fo wurden fie doch höher gefchäget, blos, weil fie aus diefer Stadt herfamen. Weil 
nun diefe Stadt, fo zu fagen, ein rechter Abgott mar, fo zierten fie die Könige mit Schlöfs 
fern, und andern öffentlichen Gebäuden, foviel ihnen nur möglid war. Das prächtigfte 
Gebäude in diefer Stadt, unter allen aber , war der Sonnentempel, welchen fie mit uns 
glaublicyen Schägen verfahen , und ein jeder Ynca fuchte feinen Vorfaren hierin zu übers 
treffen: wodurch es denn endlic) in einen ſolchen Stand gefeget wurde, daß dasjenige, fo 
davon gemeldet wird, faft allen menfchlichen Begrif überfteige. Der Ynca Yupanti, 
Grosvater des Huayna Capac, hat ſolchen zu feiner ſchoͤnſten Bolfommenheit gebracht, 
und ihn in die Verfaffung gefeget, worin ihn die Spanier bey ihrer Ankunft anges 
troffen, Seine Gröffe und Weite war befonders. Derjenige Ort, welchen wir einen 
Altar nennen würden, wenn anders die Indianer dergleichen gefant hätten, war gegen 
Morgen : das Dad) war ſehr dicke, und unten mit Stroh bedeckt, indem ihnen der Gebraud) des 
Schiefers und der Ziegel "unbefane war. Die vier Mauern des Tempels, von oben big 
unten gerechnet, waren mit goldenen Blechen getäfelt. Auf dem fo genanten groffen Altar, 
fahe man das Bild der Sonne, von einem maßiv»goldenen Bleche, fo noch einmal fo dicke, 
als die andern, war. Diefe Figur, fo aus Einem Stüde beftund, hatte ein rund Geſich⸗ 
te, und war um undum mit Stralen und Flammen umgeben, fo, wie felbige von unfern, 
Mahlern insgemein vorgeftellet wird. Sie war von ſolcher Gröffe, daß fie fich beynahe 
von einer Mauer bis an die andere erftrete, und man ſahe in dem Tempel weiter Fein 
Gögenbild *). Auf beiden Seiten der Sonne, waren ihre verftorbenen Könige, nad) 
ihrem Alter und Ordnung in ihrer prächtigften Kleidung, fo fie bey Lebzeiten getragen, ge⸗ 
feßet, und auf eine folche, und nachher verloren gegangene Art balfamiret, daß fie lebendig 
zu ſeyn fchienen. Die fallen insgefamt auf güldenen Thronen, welche auf eben dergleis 
hen Fusgeftellen aufgerichtet waren, und fie richteten ihre Angefichter inegefamt gegen den. 
Ee 3 Boden 
) Als dieſes koſtbare Stuͤck, bey Ankunft der Spanier, einem zu Theil wurde, der ein ſtarker 
Spieler war, und es wegen feiner Groͤſſe zu unbequem fand, mit ſich zu fuͤhren; fo ſetzete er es 
aufs Spiel, und verlor es in einer Nacht. Daraus nachher unter den Spaniern das Spruͤch⸗ 
wort entffanden : Die Sonne verfpielen, ehe es noch Tag geworden, 
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Boden des Tempels: der einige Huayna Capac, als der liebſte unter allen Sonnenſoͤh⸗ 

nen, hatte den befonderen Borzug, diefem Sonnenbilde gerade gegen über zu ftehen, indem 

er fi, wegen feiner erhabenen Eigenfchaften dergeftalt verdient gemacht, daß er fehon bey 

feinem Leben würdig gehalten wurde, als ein Gott angebeter zu werden, *) Diefer Tem⸗ 

pel hatte verfchiedene Thüren, welche insgeſamt mit goldenem Bleche befchlagen waren. 

Die vornemfte war gegen Mitternacht. Rund um die Mauer inwendig im Tempel, war 

eine goldene Verzierung in Form eines Kranzes, welche mehr als eine Elle in der Brei⸗ 

te hielt, pl: * 

Capellen die⸗ $. u1. An den Seiten des Tempels ſahe man eine viereckigte Capelle, und ar 
ſes Tempels, derſelben hoͤchſtem Umfange einen Kranz von feinem Golde, der eben ſowol, als der bereits 
weiche dem erwaͤnte, einer Ellen breit war. Rund um diefe Capelle herum, waren fünf -Eleinere, 
Mond, Ster: — — ‚ 
nen, Donner, peldye als Pyramiden in die Höhe gingen. Die erſte davon war beftimmet dem Mon« 
Blitz and Re⸗ de, als der Frau der Sonne, zur Wohnung zu dienen, und diefe war die nächfte der grofz 
nenbogen gesfen Capelle des Tempels; ihre Thüren und Mauren waren mit Silberblech überzogen, 
widmet WA: um Durch die weiffe Farbe zu erfennen zu geben, daß es der: Aufenthalt des’ Mondes ſey, 
vo deffen Geftalt gleich dem. Bilde der Sonnen, jedoch mit dem Unterfchiede vorgeftellet war, 
daß fie aus einem Silberbleche beftund, und das Angeficht einer Frauensperfon hatte. Das 

felbit Hatten diefe Abgörter ihre Andacht gegen den Mond, den fie für die Schwefter und 
Frau der Sonne, und folglich für die Mutter ihrer Könige, hielten. In Abficht auf dies 
fe letztere Eigenſchaft, nanten ſie ihn auch Mama Auilla oder Mondmutter, jedoch brach⸗ 
ten fie ihm keine Opfer wie der Sonne, An beiden Seiten der Wände dieſer Capelle, 
fahe man die Leiber der verftorbenen Königinnen nad) ihrer Ordnung und Alter ; fo wie die 
Könige in dem Sonnentempel, befindlich waren. Mama Oello, die Mutter des Aus 
ayna Capac, hatte ihr Gefichte gerade auf die Seite des Mondes gerichtet, worin ihr ein 
Vorzug um deshalb vor den andern eingeräumet worden war, weil fie eine Mutter ei⸗ 
nes fo würdigen Sohnes gewefen. Die naͤchſte Capelle bey dem Mond, war dem Bes 
nusfterne, Siebengeftirne, und allen Sternen überhaupt gewidmer. Der Benusftern 
hies Chasca, wodurch angezeiget werden folte, daß er lange und. Fraufe Haare habe: 
man bewies ihm übrigens befondere Ehre, und hiele ihn vor den Evelfnaben ver Sonne, 
welcher bald vor, bald hinterher ging. Das Siebengeftirn wurde nicht weniger, und 
zwar wegen feiner wunderfamen Stellung wert geachtet. Soviel die andern Sterne über« 
haupt anbetraf, fo nante man fie die Aufwärterinnen des Mondes; und räumte ihnen Dies 
fer Urſach halber eine Wohnung bey demfelben ein: und glaubte, daß die Sterne blos dem 
Monde, Eeinesweges aber der Sonne zu Dienfte wären, weil man fie niemalen bey Tas 
ge, fonderin nur des Nachts an dem Firmament anträfe. Dieſe Capelle und derfelben 
groffe Thüre, war mit fülbernen Platten, als des Mondes feine, bedeckt, Ihr Dad) ſchien 
einen 
) Bey Ankunft der Spanier wurden biefe Leiber der Könige verſtecket, ohne daß man fle wieder 
finden koͤnnen, bis endlich 1559 fünfe davon, nemlich drey Könige und zwey Königinnen entde⸗ 

et wurden. Meuere Nachrichten melden auch, daß ızyı in dem ı5 bis 16 Meilen von Euzco, 

an dem Ufer des Fluffes Quiqui Xana, gelegenem Dorfe, Urcos, eine Höle gefunden worden, 

darin man Kiften,, von maſſiven Golde, drittehalb Zoll dicke, angetroffen; in denen, wie man 

aus einigen alten Charaetern urtheilen wil, die Gebeine von drev alten Königen des Landes vers 

waret geweſen. Es wären auch alle Winkel diefer Hoͤle durchſuchet, und man habe wargenom⸗ 

men, dafi fie verfchiedene Zugänge gehabt; daher man geglaubet, die unfäglichen Schäge zum 


Theil wieder anzufreffen, welche Bey Ankunft ver Spanier von den Indianern auf die Seite 
erbracht worden, 7 - 
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einen Himmel vorzuſtellen, weil es mie vielen Sternen von mancherley Groͤſſe, gleiche 
fan befäer war. Die dritte Capelle, fo am näheften bey diefer ftund, mar dem Donner 
und Blitz geweihet: dieſes beides wurde unter dem Namen, Mlapa, verftanden, Dies 
fe wurdensaber nicht. als Gottheiten , fondern als Diener der Sonne angefehen; und man 
harte eben die Meinung, als das alte Heydentum von dem Donner, welche ihn als ein 
Werkzeig der Gerechtigkeit des Jupiters betrachteten, Aus diefer Urfache hatten aud) 
die Yncas dem Donner und Blitz eine, mit goldenem Blech ganz ausgeräfelte Capels 
Te zugeignet, und glaubten, daß da fie der Sonnen Bediente wären, fie auch in ihrem 
Haufe mit wohnen muͤſten. Sie bildeten aber Feines von beiden durch ein Bild, nod) 
bemaßlte Platte ab, weil fieunfähig wären, ihnen eine rechte Geflalt zu geben; fondern 
fie beehrten es nur mirdem Namen Nlapa. Die vierte Capelle war. dem Regenbo— 
gen geweiber, weil ſie angemerfer, daß er vor der Sonne herging. Diefe Capelle war 
ganz mit Golde ausgeſchmuͤcket, und man fahe ihn, auf goldenen Tafeln, mit allen Far— 
ben, an einer'Seite des Gebäudes, in ſolcher Gröffe abgebilder, daß er fich von einer 
Mauer bis’ zurandern erſtreckte. Den Regenbogen nanten fie Cuychu, und hatten groffe 
Ehrerbietung vor demſelben. So oft fie ihn an dem Himmel erblictten, fo hielten fie fo» 
gleich den Mund mit der Hand zu ; weil fiebeforgten, daß wenn fie ihn nur ein wenig offen lieſ⸗ 
fen, ihre Zähne verfaulen und ausfallen möchten. Die fünfte und legte Capelle diene: 
teden Dber-und andern Prieftern zum Aufenthalte, welche dem Tempel dieneten, und alle von 
dem koniglichen Geblüte der Yncas feyn muften. Dieſer Drt war ſowol als die andern, 
von oben bis unten mit Golde verzieret; es durfte aber darin nicht gegeffen noch gefchlafen 
twerven, fondern dienete blos zum Audienz⸗Gemache, worin zugleich die Opfer angeordnet, 
und alle zum Dienite des Tempels nöthige Dinge, verabredet wurden. 


⸗ 


$. 12. Der Oberprieſter hies Villac Umu, fo von Villa, vorzüglich, und Name des O⸗ 
U nu, Weiſſager, zuſommengeſetzet war. Er machte ihnen alles dasjenige bekant, was berpriefters, 


er vermictelit der Augurn, der Dpfer, und anderer dergleichen abergläubifchen Dinge, er- 


und andere 
Derter des 


“ fuhr. An den Mauern diefer Capellen waren auswärts an jeder Seite vier groffe Bil Sonnenten: 
derblinden, in Geitalt eines Sacranenthäusgens, alles von gebackener Erde, Diefe hats peis. 


ten ihr Leiſtenwerk auswaͤrts, und inwendig waren fie bis unten herunter mit guͤldenem 
Bleche bedeckt. Die Winfel diefes teiftenwerfs waren mit verfchiedenen Edelgefteinen, 
insbefondere mit Smaragden und Türfiffen, befeger. Und bey Sonnenfeften, ſetzte fich der 
-Dirca, bald in diefe, bald in jene, nachdem es die Feyerlichfeit des Feftes erforderte. Die 
Capellen, die Bilderblinden, ingleichen die zwölf Thüren, waren mit Golde bedeckt, aus: 
genommen die Capellen des Mondes und der Sterne, und die andern beiden, welche mit 
Silber ausgeräfelt waren. Auffer vorgedachten fünf Capellen, befanden fich in dem Sons 
nentempel, noch verfchiedene andere Zimmer für die Priefter und Hausbedienten, welche, 
von der Zahl der privilegirten Pncas waren. Denn fein Indianer, er mochte auch) fo 
vornehm feyn, als er wolte, durfte hinein gehen, wenn er nicht ein Prnca war. Frauens 


zimmer, auch fo garnicht einmal die Gemahlin und Prinzeffinnen des Königes, durften - 


gar nicht -binein fommen, . Die Prieſter dieneren wochenweiſe im Tempel: während dies 
fer "Zeit "muften fie fi) ihrer Weiber enthalten, und durften weder bey Tage noch bey 
Macht ausidem Tempelgehen. Diejenigen, melde als Aufwärter darin dieneten, alg 
z. E. Pförtner, Köche und Kleiderdiener, Holztraͤger, und andere deraleichen Perfonen, 
waren von eben der Bölferfchaft, und aus eben denen Städten, als diejenigen, die indem 
koͤniglichen Haufe die Aufwartung hatten. Weil die Sonnenhäufer und koͤnigliche Schlöf- 

. fer, 
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fer eine genaue Uebereinfunft, als die Wohnung des Vaters und Sohnes, mif einander hat⸗ 
ten; fo war auch Fein Unterfchied unter denen, ihnen zu leiftenden Dienſten, auffer, deß in 
dem Sonnentempel Feine Frauensperſonen zur Aufwartung geduldet, und in der Yncas 
Pallaͤſten keine Opfer gebracht wurden; das uͤbrige aber war durchgehends ſo wol an Pracht, 
als Majeſtaͤt, einander gleich. 


Oerter, ſo zum $: 13. Die Oerter, wo geopfert wurde, waren dieſer Feyerlichkeit volfommen 
Hpfer beftimt: gfeih. Denn einige wurden an verfchiedenen Plägen, und andere an unterfchiedenen Ders 


Brunnen. 


Goldener 


tern gehalten, welche in dem Sonnentempel zu beſondern Feſten, nach Erfordernis der Ans 
dacht und der Verbindlichkeit der Incas, beitimmet waren. Die algemeinen Opfer des 
vornemften Sonnenfeftes, Raymi genant, geſchahen auf dem groflen Plage der Stadt; 
die andern aber, die nicht fo feyerlich waren, wurden in dem Vorhofe des Tempels verrich⸗ 
tet, alwo die Einwoner aus allen Provinzen des Königreichs, in Gewonheit hatten, zu ans 
zen, und fich öffentlid) zu ergögen. An diefem Orte, muften fie barfus erſcheinen: denn 
es waren ihnen Grenzen geſetzet, wo fie ihre Schube ablegen muften, ehe fie in dem Tem⸗ 
pel gingen. Es fanden fich in Cuzco, bey dem Ausgange des groffen Piages, drey Haupt 
ftcaffen, wovon man von Norden nad) Süden, bis an dem Tempel gelangte. Die erfte 
war diejenige, wodurch ein Bach flieffer; die andere, weiche die Gefangenftvaffe hies; 
und die dritte diejenige, wodurch man in eben daffelbe Quartier gelangen konte. Es war 
auch noch eine andere Straffe vorhanden, welche den drey vorerwänten mehr gegen Mors 
gen lag. Durch) alle diefe vier Straffen, gingen die Indianer nad) den Sonnentempel. 
Die Hauprftraffe aber, und welche gerade bis an die Thür des Tempels führete , war die fo 
genante Gefängnisftraffe, welche an den groffen Plag fties. Quer durdy diefe vier Straf 
fen war eine andere, an eben dem Orte, wo der Bach befindlich ift, welche von Abend 
gegen Morgen ging. Dieſe nun war gleichfam die Grenze, woſelbſt diejenigen, welche 
nad) den Tempel gingen, ihre Schuhe ausziehen muften: denn anderergeftalt, durften fie 
nicht weiter gehen. Von diefer Straffe, war der Tempel noch auf zwey Hundert Schritte 
entfernet. In dem Sonnentempel befanden ſich aud) fünf Brunnen an verfchiedenen Dre 
ten. Die Wafferrören waren von Golde, und die Berfen, einige von Stein, einige von 
Gold, und einige von Silber; worin geheiligte Sachen , nad) der Wichtigkeit des Opfers 
und des Feites, gewafchen und gereiniget wurden. > 

$. 14. Der bey dem Tempel befindliche Garten , war eben fo, wie die Gärten der 


Garten, und Yncas, von lauterm Golde und Silber: Bäume, Früchte, Kräuter, Gras, und ver- 


andere Schaͤ 


Be des Tem: 


pels. 


ſchiedene Thiere, groſſe und kleine, wilde und zahme, auch kriechend Ungeziefer, beſtunden 
aus dieſen beiden Metallen, und waren ungemein kuͤnſtlich, und nach dem Leben gearbeitet, 
Bögel von mancherley Art, auch) fo gar Zweifalter, waren zur Zierdeder Bäume, bin und 
wieder häufig angebracht. Auſſerdem, war noch ein ganzes Feld mit Mays, Ouinua und 
andern Hülfenfrüchten, voneben diefer Arbeit. Der geoffen Holjhaufen, Mans: und Weis 
besbilder, verfchiedener Borratshäufer, worin das Getreide von lauterm Golde war, und 
insgefamt zur Pracht und Majeftär des Sonnentempels dienete, zugefchweigen, Denn 
bey jedem fenerlichen Feſte, wurde der Sonne eine groffe Menge Gold und Silber geopfert, 
welches zur Auszierung des Tempels und deffen Zubehörungen, angewendet ward. Alle 
zum Dienft des Tempels gewidmete Gold» und Silberarbeiter, arbeiteten ohne Unterlasdars 
an, und befliffen fich um die Wette, die unter Händen habende Dinge, nach dem geben und 
ihrer Natur, darzuſtellen. Auſſerdem, machten fie auch noch eine Menge Gefälle zum 
Dienfte des Tempels. Kurz, es war in dem ganzen Sonnenhaufe Fein einzig Geſchirr 

. und 
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amd Merkzeng, bis auf die Schaufeln und Spaden, fo nicht von lauterm Golde oder Sif- 

ber geweſen wäre. Daher denn auch der Umfang des Tempels mit volfommenen Rech— 

te Caricancha, ober goldenes Magazin, genennet zu werden verdienete. Alle Tempel 

in andern Landſchaften, waren nach dem Mufter diefes Haupt- Tempels erbauet. Jedweder 

Curaca fuchteden Sonnentempel in feiner Provinz fo gut und prächtig zu erbauen, als er 

Eonte, und es der vorhandene Vorrat von Gold und Silber gejtatten wolte. Dadurd) 

ſuchten fie ſowol ihrem Gotte einen Dienft, als auch ihren Königen eine Gefaͤlligkeit zu 

erweiſen, weiche fih den Titel; der Sonnenſoͤhne mehr, als die übrigen Yncas, zugeeis 

gnet hatten. Eines jeden Curaca nähefte Verwandte, wurden zu Prieftern in jeder 

Provinz ernennet. Der oberfte unter den Prieftern jedweder Landfchaft aber, den man 

auf gewiffe Maffe mit einem Bifchofe vergleichen Fonte, mufte ein Ynca von Fönigli- 

em Geblüte fennz Damit die Opfer, welche der Sonne gebracht wurden, denen zu Cuz⸗ 

co üblichen Gebräuchen gleichen, und. den. Aberglauben, fo in mancher Provinz herfch- 

te, (und worunter insbefondere, die abfcheuliche Gewonheit der Menfchenopfer, Menfchen: 

fleiſch zu eſſen, und andere viehifche Wildheiten, wovon bereits gehandelt, mit gerechner 
wurden,) völlig erſticken möchten. Diefes war die wahre Urfahe, warum der 
Oberprieſter allemal ein VYnca von koͤniglichem Geblüte feyn mufte. Auſſerdem aber, 
hielten ſich die Einwoner noch beſonders beehret, wenn fie ſowol in Religions⸗als Civil-An⸗ 
gelegenheiten, Meas zu ihren Oberherren hatten. 

$. i5. Unter denen beruͤmteſten Sonnentempeln in Peru, und die demjenigen Beruͤmter 

zu Cuzco, an Reichtum, und goldenen und ſilbernen Yuszierungen, faſt gleich kamen, war Tempel zuTie 
insbefondere einer auf der Inſel Titicaca, oder Bleyberg, befindlih. Diefe Sn, Hercaındei- 
fel, lieget ohngefär zween Büchfenfchüffe von dem feſten Sande, und hält fünf bis ſechs ae ianalbape 
Meilen im Umfange, Von diefer glaubten die alten Indianer, daß die Sonne ihre beis er Indie 
den Kinder, ehe fie felbige in die Welt fenden würde, die wilden Völker ſitſam zu machen, ner, 
zuerſt Dafelbft niederlaffen werde. - Diefer Zabel fügten fie noch) eine andere ben, welche 
fie aber weit ber holeten: Denn fie fagten, daß gleic) nad) der Suͤndflut diefe Inſel zus 
erſt von dee Sonne befchienen worden. Als der erite Inca, Manco Capac fahe, daß 

der Glaube dieſer alten Fabel fein Vorgeben unterftüßte, und daß die Indianer die herumlies 

gende See und nfeln als etwas heiliges anſahen: fo nahm er feine Zuflucht zu 

feinen finreichen Erfindungen; und gab vor, daß er und feine Gemalin diefe Sonnenfin« 

der wären, welche ihr Vater, die Sonne, ausdrüdlid) auf diefe Inſel herabgefender habe, 

damit fie von derfelben aus, durch die Belt reifen, und die Völker unterrichten folten. In— 
deſſen vereinigten die Incas Amautas, ober ihre Weltweifen , die erſte und ältefte Fa: 
- bei mit der andern, aus beiden aber nahmen fie einen Stof zur Prophezeyung. - Sie 

fagten demnach, daß die Sonne diefe Inſel um deshalb zuerſt befchienen habe, um da« 
durch zu erfennen zu geben, daß fie an diefem Drte ihre Kinder herablaffen wolle, wel« 
che die Völker unterweifen, und ihnen deutliche Begriffe von den verborgenften Geheim« 

niffen geben, fie aus ihrer Wildheit berausziehen, und fiegu vernünftigen Menfchen ma« 

chen folten; wie foldyes auch nacher von denen Pncas bewerfftelliget worden. Dur 

diefe Erfindung überredeten fie die Völker, daß fie Sonnenföhne wären, und beflätigten 

es durch die Bortheile, fo fie dem menfchlichen Geſchlechte zuwege brachten. Es waren 

alfo diefe fr wohl ausgefonnene Fabeln Urſach, daß die Yncas, und ihre fämtliche fan: 
de, diefe Inſel fuͤr geheiliget hielten; und ihre Ehrerbietung defto befler zu erfennen zu 

geben, liefen fie der Sonne zu Ehren einen fo herrlichen Tempel darauf erbauen, daß er 
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an allen Orten mit Goldbleche überzogen war. Dahin brachten alle dem Ynca unters 
worfene Sandichaften, zur Danfbarfeit für die, ihnen vonder Sonne, an diefem Orte, er 
wiefenen ausnemenden Wohlthaten, reiche Geichenfe von Gold, Silber und Evelgefteis 
nen. In diefem Tempel wurde eben derfelbe Dient, als zu Cuzco, begangen. Es war 
auch daſelbſt fo viel Gold und Silber vorrätig, dag davon nech füglich ein anderer Tem⸗ 
pel von Grund auf, ohne eine andere Materie dazu zu gebrauchen, hätte erbauet werden 
koͤnnen. Diefe unfäglichen Schäge warfen die Indianer, ſo bald fie der Spanier Ans 
Funft in diefe Gegend erfuhren, in die See. Die Indianer hatten auch die ganze Inſel, 
als das erfte fand, worauf ihr erfter König vom Himmel herabgeläffen werden, aufs ſchoͤn⸗ 
fie gezieret. Damit fie nun deſto fchöner in die Augen fallen möchte, ſo hatten fie jelbige 
fo gleich und eben gemacht, als nur möglich ſeyn wollen; und nachdem fie die Felfen abges 
tragen, fo bradıten fie von weiten eine unbefchreibliche Menge fettes und fruchtbares Exd« 
reich dahin, wodurd) fie den Wachstum des Mays, der fonften in diefer Falten Gegend 
nicht fortzufommen pflegte, zu befördern fuchten. Sie bradjten es auch durch ihre uner« 
muͤdete Bearbeitungen dahin, daß fie einen, obwol kleinen Vorrat erbielten, und fchic- 
ten ihn fo gleich), als eine befondere Seltenheit, an den König. Macher, wie er fichvers 
mehrete, fo wurde in die Kornhäufer aller Sıadte etwas weniges davon überfandt: weil 
fie glaubten, daß der Mans, fo auf diefer Inſel wuchfe, heilig fen, und einen befondern 
Eegen mit ſich führer. Wenn alfo ein Indianer nur ein einjig Korn von diefer Inſel 
erhalten fonte, fo war er feit verfichert, Daß es ihm in feinem ganzen $eben, nicht am Un⸗ 
terhalte gebrechen würde. ed; 
Opfer, fo der $. 16. Der Sonne brachten fie verfhiedene Opfer, insbefondere aber beftunden 
Sonne ge: dieſe in groffen und kleinen Hausthieren. Das vormemfte und am meiften gefchägte Opfer 
en PA ober, waren Die Laͤmmer und Schafe. Dajzu kamen auch Vögel, fogut von Gelhmad mas 
: ren, ingleichen Talf, Korn und Huͤlſenfruͤchte. Gleichergeftalt brachten fie auch das fo 
hoch gelchäßte Kraut, Cuca genant, und verfihiedene der feinften Kleidungsſtuͤcke. Alles 
diefes wurde der Sonne zu Ehren verbrant, und ihr dabey gedanfet, daß fie dergleichen zum 
Nusen der Menfchen hervorgebracht. Ueberdem opferten fie aud) eine groſſe Menge von 
einem gemiffen aus Waſſer und Mans gemachten Getränfe, wobey fie ſich folgendergeftalt 
verbielten. Wenn fie Luſt hatten, eins zu'trinfen, foaften fie fo gleich , und nachher ſteck⸗ 
ten fie die Spige eines Fingers in das Gefäs, worin das Getränf aufbehalten wurde: dar: 
auf fahen fierandächtig gen Himmel, und fprüsten mit dem Finger dasjenige, fo daran von 
dem Getränfe fißen geblieben, in die Höhe, und epferten es der Sonne, mober fie ihrebens 
- fals Dan abftatteten, daß fie durch ihre Beihüire zu trinken befommen. Zugleich Füfles 
ten fie einigemale die Luft, welches ein Kenzeichen einer ungemeinen Verehrung war: 
. und nachdem fie diefe Erjtlinge des Getraͤnks geopfert, fo trunfen fie nach Herzens Luſt das 
von, ſoviel ihnen beliebte. Menfchenopfer dulderen die Yncas niemalen, und’ hatten aud) 
den Gebrauch des Menfchenfleifches auf das fchärfite verboten. Wenn ein Meca erwan 
krank wurde, fo litte er auh nicht, daß Dopfer, feine Genefung zu befördern, angeftellet 
werden durften, Denn die Krankheiten betrachteten fie nicht, als Folgerunaen der menſch⸗ 
lichen Unvolfommenheiten ; fondern fie fahen diefe Zufälfe als Boten ihres Barers der Sonne 
an, durch die ſie ihren Sohn zu fich rufen lies, und nunmehro in den Himmel erheben wolte. 
So oft fie in den Tempel gingen, fo hielt der vornemſte der Gefrifchaft die Hand auf einer , 
feiner Augenbraunen; zog ein Haar aus, und blies es vor dem Gößenbilde, zum Zeichen ei⸗ 
nes Opfers, in die Luft. 
s $. 1m. 
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- $ 7. Beyh ihren Opfern gebrauchten fie insgemein Dpferpriefter; jedoch mit Priefter. 
diefem Unterfchiede, daß in der Hauptitade Euzco die Priefter des Sonnentempels, ins» 
gefamt Mcas von Foniglihem Gebluͤte wären; an ftar, daß die zu andern Dienften des 
Tempels beftimte aus der Zahl der privilegirren Yncas feyn durften. Zum Ober⸗ 
priejter wurden die Dheime vder Brüder des Königes genommen; oder mwenigftens mu« 
fte er rechtmaͤſſig von koͤniglichem Geblüte abftammen. Syn denen fandfchaften aber, wor« 
in Sonnentempel in groffer Anzahl befindlich waren, wurden blos die Eingebornen und Bere 
wandte des Herrn der Landfchaft, zu Ausübung der Tempeldienfte, genommen. Was aber 
den Oberpriefter anbelangte, fo mufte er ein Inca fen. Wobey noch zu merfen, daß die 
Prieſter Feine befondere Kleidung trugen. 

$. 18, Soviel nun ihre vornemften Sonnenfefte anbelangete, fo ift zum vor. 
aus anzumerken, daß das Wort Raymi, bey den Peruanern eben foviel als ein feyer- 
liches Set bedeutete. Die Mcas pflegeen vier folenne Feſte in Cuzco zu feyern, worun⸗ 
ter das hauprfächlichite das Sonnenfeft war, und im Monat Yunius-gefeyert wurde. Dies 
fes nanten fie VYntip Raymi, oder das feyerlichfte Sonnenfelt; auch oftermalen Raymi 
ſchlechtweg, welches eben füviel anzeigete. Mach diefem Namen wurden auch die andern 
Feſte, jedoch nur in Abſicht auf eine Antheilnehmung, ‚alfo genant. Dieſes Feft gefchahe 
der Sonne zu Ehren, um dadurch anzuzeigen, daß fie felbige als die algemeine und einte 
ge Öottheit anbeteren, da fie durch ihren Schein und Kraft alle Dinge der Welt belebs 
te und erhielt. Sie feyerten es aud) noch um deshalb, damit fie öffentlich zu erfennen ges 
ben möchten , daß die Sonne ein Vater des erften Inca Manco Capac, der Coya Ma⸗ 
ma Oello Huaca, und der von diefen abftammenden Könige, und aller anderer Kinder 
fen, die auf die Erde herabgefender worden, um ihrer Meinung nach), die Glücfeligfeie 
der Menfchen zu befördern. Die vorremften Hauptleute, wenn fie nicht auf einem Feld⸗ 
zuge waren, ftelten fich nebft allen Curacas, bey diefem Fefte ein: nicht ſowol, als ob 
fiedazu gezwungen gewefen wären, fondern weil ihnen angenem war , die Ceremonien und Fey« 
erlichfeiten eines fo qroflen Feites mit anzufehen, wo fich jederman um die Wette bemü- 
here, die Sonne anzubeten, und dem Anca, ihrem Könige, ihre Ehrerbietung zu beveis 
fen, Wenn die Curacas nicht in Perfon gegenwärtig feyn Fonten, ſo ſchickten fte ihre 
Söhne oder Brüder dahin, welche von ihren vornemjten Anverwandten begleitet. wurden, 
Der PDnca felbit aber war allezeit perfönlich gegenwärtig, wenn er ſich nicht im Kies 
ge, oder auf Befuchung feiner fänder, befand. Der Oberpriefter beging die vornemfte 
Feyerlichkeiten dieſes Feftes, weil er jederzeit, entweder des regierenden Inca Oheim, Brus 
der, oder aus feinem Geblüte-entfproffen war, Nach dem Ynca folgten die Curacas in 
ihrer prächtigften Kleidung. Einige hatten ihre Röcke mit goldenem Bleche befegt, und 
Kränze von gleichem Metalle auf ihrem Hauptfhmude. Andere waren auf ebendie Art 
gekleidet, wie der Hercules abgemalet wird, nemlich mit einer Loͤwenhaut, wodurch fie an 
zeigen wolten, daß fie in der Tapferfeit diefem grosmütigen Thiere gleich kaͤnen. Nach 
diefen erjchienen andere, in einem Aufzuge, wie die Engel insgemein abgemalet zu werden 
pflegen; denn fie waren mit Flügeln von dem Vogel Cuntur, gezieret, der fo gros und 
ſtark ift, daß er oftermalen Menfchen gerödter hat. Die Flügel diefes Vogels, find weiß 
und ſchwarz gefprenfele, und fo gros, daß fie von einem Ende zum andern fünf Fus lang find. 

Diejenigen, welche ſich mit den Federn diefer Cunture ſchmuͤckten, wolten dadurch zu ver« 
ftehen geben, daß fie von diefen Vögeln ihren Urfprung ableiteten. Andere verfteckten ſich 
- Binter gewiffe Sarven , welche die Be ia vorftelleten. Wenn man a 
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Ihren Geberden und Stellungen beurteilen wollen, würde man fie gewis vor Narren ge 
halten haben. Damit fie diefen aud) deſto änticher werden möchten, fo machten fie ein vers 
wirtes Geröne, mit Flöten und: Trommeln, und begingen alferley Thorheiten. Andere 
Curacas folgten auf diefe mit befonderem Aufpuge, und jede Marion führete die Wafz 
fen, die fie im Kriege zu gebrauchen pflegte, als Bogen, Pfeile, Lanzen, Wurfs 
ſpieſſe, kurze und fange Streitarten, fo mit Einer Hand und andere mit beiden Händen ges 
füret werden muften. Es befanden ſich auch einige Darunter, welche folche Zierraten trugen, 
worauf die Heldenthaten, die fie in dem Dienft der Sonne und der Meas verrichtet, ab= 
gebildet waren. Andere hatten eine ſtarke Folge von Bedienten hinter fich, welche auf Höra 
nern blieſen. Kurz, jede Nation erfthien mit dem fehönften Aufpuge and ſtaͤrkeſten Fols 
ge, alsihe nur möglich wars woben es jedwede der andern zuvor zu thun ſuchte. Ehe die⸗ 
jes Feſt Raymi feinen Anfang nahm, fo bereiteten fie fich inggefamt durch ſtrenge Faften 
dazu, Denn fie genoffen drey Tage lang nichts als ein wenig Mans, und trunfen blofles 
Waſſer. Während diefer Zeit, enthielten fie fich von der Gefeljchaft ihrer Frauen, und in 
der ganzen Stadt wurde an feinem Drte Feuer angezuͤndet. Mad) vollenveren Faſten, 
und des Abends vor dem Fefte, waren die Priefter Mnncas, denen die Verrichtung der, 
Opfer oblag, die ganze Macht hindurch, mit den Schafen und Laͤmmern befchärtigef, 
welche geopfert werden ſolten; gleichergeftalt machten fie aud) vie Lebensmittel und 
Träne zu rechte, welche der Sonne dargeboten werden ſolten. Zu allen diefen Dingen 
wurde Anſtalt gemacht, nachdem man von der Anzahl der Perfonen, die diefes Feſt befus 
chen wolten, Erfundigung eingezogen. Denn nicht nur die Curacas, Abgefandte, ihre 
Befreundte, Hausgenoffen und Unrerthanen, fondern auch alle Völker überhaupt, Die dies 
fer Seyerlichkeit beiwoneten, muſten an den Opfern Theil nehmen. Eben diefe Nacht 
brachten die Yungfrauen der Sonne mit Zubereitung eines gemiflen Teiges, Canen ges 
nant, zu, woraus fie Fleine runde Brodte machten. Die Indianer pflegten fonft nie⸗ 
malen aus ihrem Getreide Brodt zu backen , auffer bey diefer Feherlichkeit, und bey einem an⸗ 
dern Feſte, namentlich Eitus, affen auch nicht mehr als zwey bis drey Biffen davon ; weil 
der Cara, fo eine Ars einer Hülfenfrucht war, ihnen fat des Brodtes dienete. Blos 
die der Sonne gewidmete Jungfrauen, burften nur den Teia zu diefen Brodten, und ins⸗ 
befondere zu denen, welche dev Ynca und die von Föniglichem Gebluͤte effen folten, kneten, auch 
alle übrige Gerichte diefes Feftes zurichten ; weil an diefem Tage nicht vie Kinder vie Son- 
ne ihren Vater, fondern vielmehr diefe ihre Kinder bewirten folre. Was das gemeine 
Volk anlangete, fo wurde es durch eine groſſe Menge anderer Frauensperfonen bedienef, 
die zu effen auftrugen, und Brodt mit vieler Sorafalt bufen; denn obwol das Brodt dem- 
gemeinen Haufen gereichet wurde, fo mufte nichts deſtoweniger der Teig rein und unvers 
falfcht feyn. Es durfte auch diefes Brodt blos an diefem groſſen Feſttage gegeffen werden, 
Anbetung der $. 29. Man hatte nicht fo bald alles, was zu dem Opfer nöthig erachtet wurde, in 
Sonne, und Ordnung gebracht, fo erfchien bey Anbruch desjenigen Tages, da das groſſe Feſt einfiet, ver 
Opfer eines Nnca öffentlich, mit allen feinen Verwandten begleitet, wovon jeder nad) feinem Range 
Yammes. und Alter folgete, und insgefamt nach den groffen Plag der Stadt, ven fie Haucaypata 
hieſſen, gingen. Daſelbſt warteten ſie barfus, bis die Sonne aufging, und wendeten 
ihre Augen aufmerkſam nach Morgen. So bald fie die Sonne erblickten, fielen fie nieder 
auf die Knie, fie an ubeten: nachher breiteren fie ihre Arme aus, und kuͤſſeten die Luft, 
welches eben ſo viel be>euter, als wenn man in Enropa einer Standesperfon den Saum 
des Kleides Füffer ; Diefes nun geſchahe mit einer groffen Inbrunſt und mit einer oͤffemtli⸗ 
en 
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chen Bezeugung, daß fiedie Sonneals ihren Vater und Gott, verehreten. Da aber die Cura⸗ 
cas nicht von Föniglichem Gebluͤte waren, und folglich auch den Rang nicht verlangen Fonten; 
fo nahmen fie nahe an dem vornemften Orte, Cußipata genant, Plas, und bewieſen 
der Sonne eine gleihmäßige Ehrerbietung. Sodann ftund der König auf, da unterdefs 
fer die andern noch auf ihren Knien liegen blieben, und ergrif zwey groffe goldene Gefäffe, Na⸗ 
mens Aquilla, welche mit ihrem gewönlichen Getränfe angefüller waren, Da er nun, 
als der Erſtgeborne des Haufes der Sonne, als feines Baters, diefe Ceremonie in feinem 
Namen verrichtete, fo nötigte er fie mit dem in der rechten Hand haltenden Gefäffe, zum 
trinken; und glaubten fie, als ob es von der Sonne wirklich gefchäbe, diefe auch den Ice 
und alle feine Anverwandte einlade, Beſcheid zu thun. Wenn er nun die Sonne derges 
ftait eingeladen, fo goß er das, mas in dem der Sonne gewidmeten Gefäfle, fo er in der 
Hand hielt, war, in einen goldenen Zober, worin ſich das Getraͤnk durch eine Fünftlich 
gemachte Roͤre als ein Springbrunnen erhub. Wenn diefes gefchehen war, fo runf er 
sin wenig aus dem Gefäfle, fo er in der linfen Hand hielt; und das übrig gebliebene wur⸗ 
de unter die Mcas vertheilef, und in eine Fleine goldene oder filberne Schale, die ein jes 
der in ver Hand hielt, gegoſſen. Auf diefe Weife wurde des Anncs Geſchier almälich auss 
geleeret, deſſen Getraͤnk, wie fie glaubten, durch feine oder der Sonnen Hand geheiliget 
worden, und ihnen feine Kraft gleicyfals mittheilete. Jedweder von koͤniglichem Gebluͤ⸗ 
te that einen Zug davon; denen Curacas aber wurde von dem Getraͤnke, welches die 
Jungfrauen der Sonne zubereitet hatten, keinesweges aber von dem, fo fie als heilig hiel⸗ 
ten, gereichet. Wenn diefe Ceremonie, welche nur als eine bloffe Einleitung anzuſe— 
ben, geendiget war, fo gingen fie in der Ordnung nad) dem Sonnenhaufe, und legten ins⸗ 
gefamt , ausgenommen der König, zwey hundert Schritte von dem Tempel , ihre Schuhe 
ab. Nachher ging der Meca und feine Blutsverwandte, als rechtmäßige Sonnenfähne, in 
den Tempel, und warfen ſich vor dem Sonnenbilde nieder, Die Curacas unterdeflen, 
weil fie fih unmürdig hielten den Tempel zu betreten, indem fie nicht von Foniglichem 
Geblüte abitammeten, blieben drauſſen auf einem aroffen , vor der Thüre befindlichen Pla 
ge, ſtehen; und fo bald der Pnca mit eigener Hand das goldene Gefäfle, womit er die ers 
wänte Cevemonie gemacht, geopfert hatte, fo gaben die andern die ihrigen denen Prieftern 
Mcas, melde zum Dienft der Sonne ernennet waren; denn ihnen allein war erlaubt, 
diefes Amt zu verrichten, und fonft feinen von den Abfömlingen ver Sonne, menn fie feie 
ne Priefter waren. Nachdem nun die Opferpriefter die Gefäfle der Ancas geopfert hate 
ten, fo gingen fie insgefamt bis an die Thüre, um dafelbft die Gefchirre der Curacas 
gleichfals anzunemen, welche ebenfals nach ihrem Range und Zeitordnung, nachdem 
fie nemlich unter der Ancas Bormäßigkeit gebracht worden, ftunden, Auſſer diefen Ger 
fällen brachten fie der Sonne aud) noch verfchiedene koſtbare, goldene und filberne Stüde, 
welche, Thiere und Bögel nach ihrer Gröffe und Gleichheit, vorftelten. Wenn das Opfer 
vollendet war, fo begab fich jediweder nach voriger Drönung, wieder an feinen Platz; und 
zugleich fteiten ſich die Priefter Wncas, mit einer Menge Laͤmmer von verfchiedener Far— 
be, ein. Unter diefen fuchten fie ein ſchwarz Lamm aus, welche Farbe fie, haupfächlid) 
bey ihren Opfern, allen andern vorzogen; weil fie etwas göttliches, ihrer Meinung nach, 
an ſich haben folten. Weshalb denn auch ihre Könige mehrencheils ſchwarz gefleidet was 
ven; ihre Trauerfarbe aber war die, fo wir Mauſefahl zu nennen pflegen. Das erfte 
Opfer, mit einem ſchwarzen Lamme, gefchahe blos zu dem Ende, eine quie oder böfe Vor— 
bedeutung wegen Feperlichkeit des erhalten: Denn bey allen ihren wichtigen 
"Sf3 Hand: 
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Handlungen, fo wol in Friedens» als Kriegeszeiten, opferten fie ein Lamm, dem ſie Herz 
und $unge heraustiffen, um daraus abzunemen, ob ihr Dpfer der Sonne angenem oder 
misfällig fey ; ob der Krieg einen guten oder böfen Ausgang gewinnen, und ob die Ernte 
gefegnet oder mangelhaft feyn werde. Es ift hierbey noch zu merken, daß fie verfchiedene 


Thiere nach der unterfchiedenen Beſchaffenheit der Borbedeutungen ‚fo fie erforfchen wol⸗ 


ten, als Laͤmmer, Schafe und dergleichen, opferten, Bey dem Opfer ergriffen fie das 
Schaf oder Lamm, fo fie fhlachten wolten, dreheten ihm den Hals nach Morgen um, obs 
ne ihm die Beine zu binden; fondern e8 wurde von drey bis vier Männern gehalten, daß 
e8 nicht vermögend war, ſich zu drehen. Macher öfneren fie deflen linfe Seite, und hole— 


ten mit-der Hand das Herz, Die unge und das ganze Gefchlinfe heraus, wovon nichts . 


zerriffen, fondern alles ganz und unverlegt herausgebracht werden mufte, 

$. 20. Wenn fic) die Lunge, nachdem fie herausgeriffen war, annoch regete, fo 
wurde folches für ein gutes Zeichen gehalten , das andere mochte auch befchaffen ſeyn, wie 
es wolte: Denn fie fagten, Daß diefes allein hinreichend fey, alle die übrigen Zeichen, fo 
widrig fie auch wären, in qute zu verwandeln. Wenn fie das Gefröfe herausgelanger, fo 
bliefen fie die Gurgel aufz nachher banden fie felbige am Ende, oder druckten fiemit der Hand 
zufammen und bemerften zugleich, ob die Roͤre, wodurch die Luft indie Lunge gefüret wird, 
und die Fleinen Adern, die man mehrenthejls darin antrift, viel oder wenig -aufgeblafen 
waren; dieweil fie daraus, je mehr fie es waren, ein defto beffer Zeichen abnemen 
wolten. Wenn es ſich aber bey Eröfnung der Seite des Thieres, fo fie opfern wolten, zus 
erug, daß es aufjtund, und den Händen feiner Verwarer entrinnen wolte: ſo hielten fie fols 
ches für ein böfes Zeichen. Wenn aud) der Schlund; der insgemein am Gefchlinfe hans 
get, abbricht, ehe er noch hervorgezogen wurde; wenn Die Lunge zerriſſe, oder das Herz bes 
ſchaͤdiget war, fo wurde diefes alles für die ſchlimſte Vorbedeurung angenommen. Wenn 
fie aus dem geopferten Lamme feine erfreuliche Vorbedeutung erlangen konten, fo opferten 
fie ein Schaf. War aud) hiebey der erwünfchte Fortgang nicht zu erhalten, fo fchlachtes 
ten fie ein ander Thier: und ohngeachtet das Zeichen eben fo fchlim, als bey den vorherges 
benden geopferten Thieren war, fo unterlieffen fie dennoch) nicht, ihr Feſt feyerlich zurbeges 
ben; jedoch geſchahe es mit einem geheimen Misvergnuͤgen, weil fie beforgten, daß die Sons 
ne deshalb auf fie ungnädig worden, weil fie etwan in ihrem Dienft etwas verfehen. Blus 
tige Kriege, die Unfruchtbarkeit der Bäume und der Felder, Viehſterben und andere ders 
gleichen Unglüdsfälle, waren ihrer Meinung nad), die Wirkung einer unglücflichen Vor— 
bedeutung. Waren aber im Gegentheil die Zeichen glücklich, fo verfprachen fie fich von dem 
zufiinftigen vie" Gutes, daher entjtund eine algemeine Freude unter ihnen. Wenn diefes 
Lamm geopfert war, fo wurden verfchiedene andere gefchladhter, welchen fie aber die Seite 
nicht öfneten, fondern wenn fie ihnen die Öurgel-abgefihnitten Hatten, fo zogen fie ihnen das 
Fell ab, und Huben das Blut und Herz auf, welches der Sonne zum Dpfer dargeboten, 
nachher aber alles zufammen zu Aſche verbrane wurde, Das Feuer, fo fie bey ihrem Opfer 
brauchten, mufte ihnen, wie fie glaubten, von der Sonne felbft gegeben werden. Sie nah⸗ 
men deshalb ein groffes Armband, Chipana genant, fo denen glich, welche die Yncas um 
die linke Hand zu tragen pflegen; auffer daß diefes gröffer, als jene waren. An ftat des 
Schauſtuͤcks war ein concaves Gefäs daran, von der Gröffe einer halben Citrone, fo 
glat und hell war. Diefes wurde der Sonne gerade entgegen undin einen gewiffen Punfe 
gehalten, wo ſich die Stralen, welche aus diefem Gefäffe gingen, zufammen vereinigten, An 
ftat des Zunders wurde ein wenig geſchabte Baumwolle darauf geleget, welche das Feuer 
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ſogleich aus einer natuͤrlichen Wirkung ergrif. Mit dieſem auf ſolche Art angezuͤndeten Feuer 
wurden die Opfer verbrant, auch das Fleiſch, fo dieſen Tag uͤber gegeſſen werden folte, ges 
braten, Nachher wurde von eben demfelben Feuer etwas in dem Sonnentempel aupbehals 
ten, und in das Haus der auserlefenen Tungfrauen gebracht, wofelbjt es ein ganzes Jahr 
lang forgfältig unterhalten wurde; und wenn es etwan erlöfchte, wurde es für ein ungluͤck— 
liches Zeichen angenommen. Wenn aber den Tag vor dem Seite, als worin alles in gehörige 
DBereirfchaft gefeget werden mujte, die Sonne etwan nicht fhien , und folglich Fein Feuer 
durch fie angezündet werden Eonte, fo nahmen fie zween Fleine Daumensdide und eine hals 
be Eile lange Stödfe ‚von einem gewiffen Holze Vyaca, fo beinahe dem Zimmetholze gliche, 
. ‚und brachten durch ein ftarfes Aneinanderreiben viele Funken heraus, welche fie auf den 
- Zunder fallen liefen. Die Jndisner brauchten diefes Holz auf der Reife als ein Feuer: 
zeug, um, wenn fie etwan von der Macht übereiler wurden, Feuer damit anzumachen. Ob 
nun gleich dieſe Art von Feuerzeuge fehr gebräuchlich unter ihnen war, fo gebrauchten fie 
‚folches doch nicht gern bey den Opfern, fondern-bielten es für eine unglücliche Vorbedeu— 
fung, wenn ſie aus Ermangelung des Sonnenfcheins dazu ihre Zuflucht nehmen muften. 
Wenn fie nun endlich das Opferfleifch auf den vornemften Plägen der Stadt braten laffen, 
“fo theilten fie es unter alle die aus, weiche diefer FeyerlicyFeit beiwoneten. Aufferdem wurs 
‚de ihnen auch noch Brodt, Cancu genant, gereichet, fo das erfte Gerichte war, fo ihnen 
vorgefeger wurde, Nachher wurden noch verfchiedene andere Effen aufgetragen, welche 
ſie, ohne dabey zu trinken, verzehreten; denn die algemeine Gewonheit ver Indianer er— 
‘forderte niemalen waͤhrenden Eſſen zu trinken. Wenn fie ſich nun geſaͤttiget hatten, alsdenn 
wurde ihnen zu trinken gereichet, ) womit ſie auch bis auf die Ausſchweifung fortfuhren: 
und dieſes war auch eines ihrer groͤſſeſten Laſter. 
$. 21. Mod) ein groffes Feſt fenerten fie, und nanten eg Cufinieraymi. Die, Anderes&on- 
fes wurde zu der Zeit angeſtellet, wenn der Mays aufging. Alsdenn opferten fie der Son- neufeſt. 
‚ne eine Men ‚e fämmer und Schafe, und baren fie, allen Hagelſchaden von ihren Feldern 
-abzumenden,  Zugleic) tanzten und fpielten fie dabey, und trunfen ohne Mafle. Das 
-Dpferfleifch wurde unter die Anweſenden getheilet, und diefes Dpferfeft aller Drren gehal— 
ten. Der Sonne wurdenur das erfte Lamm benebft dem Blute und Geſchlinke aller übris 
“gen geopferten Thiere gewidmet, und ins Feuer geworfen, 
. 22. Das Felt der Reinigung war nicht weniger von groffer Wichtigfeit. Ihre Reinigungs 
Abſicht war dabey, alle Kranfheiten, Schwachheiten und Beſchwerlichkeiten des Lebens aus feit. 
der Stadt und der ganzen Nachbarfchaft zu verbannen. Es wurde auch mit groffen Ceremonien 
gefeyert, und fie ſchickten fich durch Enthaltfamfeit dazu an. Die Faften nahmen im erften 
- Tage des Mondes, im Monat September nach dem Aequinoctio, den Anfang. In Abficht 
auf die Faften müffen wir annıerfen, daß zweyerlen unter den Peruanern gebräuchlich was 
ren, worunter die fkrengiten darin beftünden, daß fie blos Waffer trunfen, und nichts als ein 
wenig rohen Mays, genoſſen. Weildiefesnun die härtefte Faſten war, fo dauerte fie aud) 
nicht länger als drey Tage; und wurde Hatuncaci oder diegroffe Faftengenant. Die andere 
aber, welche Cacihies, war nicht fo hart und unangenem; denn man durfte geröfteten Mays 
und gefochte Kräuter, ingleichen eine Art von Speceren Acci oder Huchu, fo mit Salz 
vermifcht wurde, eflen, fo viel als man wolte. Ueberdem war auch erlaubt, von 
ihrem geroönlichen Getränf zu trinken: nur Fleifch » und Fiſchwerk, auch gewuͤrzte Kräuter 
durften fie nicht anrüren, und des Tages nicht mehr als Einmal effen. Wenn fte fid) 


nun 
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nun folchergeftalt angeſchicket, und fomol Männer, Weiber und Rinder einen Tag lang ffrens 
ge gefaftet hatten , fo brachten fie die folgende Nacht mit Bereitung. des Brodıs Caucu 
zu. Wenn fie verfchiedene Klumpen gemacht hatten, fo thaten fie felbige in groffe irdene 
Kochtöpfe, weil ihnen der Gebrauch) der Badofen unbefant war, und lieſſen fie fo lange 
kochen, bis fie Halb gahr waren. Sie hatten eine zwiefache Art Brodt. Man that inden , 
Teig der einen Art, Blut von jungen Knaben oder Kindern von fünf bis zehen Jahre, fo 
ihnen zwifchen den Augenbraunen und aus den Nafenlöchern abgezapfet wurde, als welchesiht 
gerönliches Aderlaffen bey Krankheiten war. Weil das Brodt zu verfehiedenen Zwecken 
Dienete, fo wurde jedwede Art beforders gekochet, und die Berwandten verfamleren ſich bey 
diefer Zubereitung. Alle Brüder gingen in das Haus ihres älteften Bruders, und die, 
welche Feine Brüder harten, verfügten fich in die Wonung des nächften und älteften Ber 
wandten. Alle die, welche gefaltet hatten, wufchen füch in eben in der Nacht, darin das 
Brodt gefochet wurde, Furz vor Tage den ganzen teil, Nachher nahmen fie ein wenig 
von dem mit Blute vermifchten Teige ; damit rieben fie fi den Kopf, Geficht, Magen, 
Schultern, Arme und enden, um alles dieſes, wie fie fagten, zu reinigen; weil fie glaubs 
ten, daß fie dadurd) alle Krankheiten und Öebrechen abhalten koͤnten. Wenn diefes gefches 
hen war, fo nahm der Anfehnlichfte und Aeltefte des Haufes ein Stück Teig, beftrid) die 
Hausthür damit, und lies es als ein Zeichen der Reinigung des Leibes, fo in diefem Hau« 
fe gefchehen, daran Eleben. Unterdeſſen machte der Dberpriefter in dem Sonnentempel 
eben diefe Ceremonie; hernachmalen ſchickte er andere Priefter in das Haus der Yung« 
frauen und in den Tempel Haunacauri, der eine Meile von der Stadt entfernet lag, und 
in befondern Ehren gehalten wurde, weil fi der Anca Manco Capac dafelbft zuerft 
aufgehalten, als er nach Cuzco gekommen. Gleichfals ſchickten fie auch Priefter an ande 
ve heilige Derter, wo fie Offenbarung zu befommen vermeinten. * Soviel die Ceremonie 
anbelangete, welche in dem Föniglichen Schloffe vorgenommen wurde, fo Fam felbige fei« 
nem älteften Dheim zu. Nachher, fo bald die Sonne zum Borfchein fam , fo beteten jie 
felbige an, und baten fie, alle innerliche und äufferliche Hebel von ihnen zu entfernen ; fie une 
terbradjen ihre Faſten durch Genieffung des andern Brodtes , fo nicht mit Btute vermen« 
get war. Mad) diefer Anbetung, fo zu einer gemiffen ihnen bemerften Stunde gefchabe, _ 
damit fie von allen insgefamt zu Einer Zeit verrichtet werden Fonte, fahe man einen Ynca von 
koͤniglichem Geblüte, aus der Zeitung kommen. Diefer war.als ein Vorläufer der Son« 
ne, ungemein prächtig gekleidet. Er trug einen um den Leib aufgefchürzten Rod, und 
hatte eine Lanze in der Hand, welche mit allerkand fchönen Federn von der Spitze an bis 
an den Heft ummunden, und alles mit goldenen Ringen verzieret war. . ine folcherges 
ſtalt bewundene Lanze Dienete auch zu Kriegeszeiten, als eine Standarte, Diefer vorneh⸗ 
me Vorläufer kam alfo aus der Feſtung, nicht aber aus dem Tempel; weil er als ein 
Kriegesbote angefehen wurde, und in der Feftung, ob fie gleich ebenfals der Sonne gemid« 
met mar, blos von Waffen und Kriegesangelegenheiten gehandelt ward; da im Gegentheil 
in ihrem Tempel von nichts als von Friedenebandlungen, die Rede war. Er ftieg in dies 
fem Hufzuge von der Höhe der Seite Sacſahuamam herab bis in den vornemften Platz. 
Dafelbft fties er zu vier andern Yncas von föniglichem Geblüte, welche eben dergleichen 
tanzen führeren, und ihre Röcke aufaefchürzer hatten. Wenn der Vorläufer zu ihnen gefom« 
men war, fo berürte ev die Lanzen der vier Yncas mit der feinigen, und fagte zu ihnen, 
daß die Sonne ihnen, als ihren vier Boten, Befehl ertheile, alle Bejchmwerlichfeiten und Krank⸗ 
heiten von der Stadt und der ganzen Gegend hinweg / zu treiben, Sogleich machten ſich die 
Mecas 
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> PP ncas auf, und gingen durch die vier groffen Wege, fo an die Stadt ftieffen, und von de> 
nen fie glaubten, Laß man in alle vier Gegenden der Welt, Tahuantinfuyu gehe. Hier 
auf fraten alle Einwoner, ſowol Männer als Weiber und Kinder, in ihre Hausthüren, und 
fingen Freudengefhreye an; fie ſchuͤttelten ihre Roͤcke, als ob fie den Staub abfchürteln 
wolten ‚legtan hernach die Hand auf den Kopf, Geſichte, Arme und Hüften, welche fierieben, 
gleich als ob fie diefe Theile reinigen wolten; und glaubten, daß fie auf dieſe Art alles Uebel 
aus ihren Häufern trieben, welches hernach von den Borläufern der Sonne, aus der gan- 
zen Stadt verwiefen würde. Diefes gefchahe aber nicht nur in denen Straffen, wodurch diefe 
Boten mit ihren Sanzen gingen, fondern in der ganzen Stadf überhaupt, woraus ſich mehr« 
gedachte Vorläufer begaben und auf eine Viertel-Meile weit gingen; woſelbſt fie abermals 
vier andere Yncas antrafen, die aber nicht von koͤniglichem Geblüte, fondern nur privi- 
legirte waren, welche mit ihren ganzen ebenfals eine Viertel » Meile fortliefen, und alfo 
durch Abmwechfelungen einer durch die andern, bis auf fünf bis fedhs Meilen von der Stadt 
herumſtrichen; woſelbſt fie fodann ihre Lanzen in die Erde ſteckten, um dadurch zu erfennen 
zu geben, daß hier die Widerwärtigfeiten begrenzet wären, und fid) nunmehro aufferhalb 
diefen Schranfen halten müften, 

% $. 23. In der folgenden Nacht, gingen fie mit Strohfackeln hinaus. Diefe Fa- Naht = und 
deln hieffen Pancuncu, und branten lange Zeit, ohne zu verlöfhen. Sie hatten fie an ei- andere Feſte. 
nem banfnen Bande, das ohngefär eine Ellelang war, feſtgemacht, und durchliefen alfo alle 
Straſſen der Stadt. Nachher begaben fie ſich hinaus, gleichfam als cb fie fagen wolten, 
daß fie mit diefen Fackeln Die Uebel der Macht vertrieben, fo wie fie mit der Lanze das Un— 
glück des Tages verjager hätten. Darauf warfen fie die annoch brennende Faceln in den 
Flus, woraus fie fid) Tages zuvor gewaſchen hatten, damit fein Strom die Widerwärtig« 
Eeiten, fo fie aus ihren Häufern und folglich aus der Stadt vertrieben , mit in das Meer fort« 
reifen möchte. Wenn jemand des andern Tages erwan ein Ende von einer Fackel am Ufer 
liegen fand, fo eilete er fo gefchwinde Davon, als ihm möglich war; aus Furcht, daß da 
es andern dazu gedienet, ihr Unglück wegzutreiben, es ihm nicht anftefend und gefärlich 
werden möge. Wenn fie num folchergeftalt Feuer und Eifen gebraucht, die Ungluͤcksfaͤlle, 
die ihnen in dieſem Mondesviertel begegnen koͤnnen, hinroeg zu treiben ; fo ftelten fie öffentliz 
che Freudenbezeigungen an: fie dankten der Sonne, daß fie durch felbige von ihrem Lies 
bel befreyer wären, und opferten ihr viele Sämmer und Schafe, davon das Blut und Ge— 
Fröfe ins Feuer geworfen, das Fleiſch aber gebraten und unter die Anmwefenden ausgetheilet 
wurde. Die ganze Zeit wurde mit Tanzen und Singen zugebracht, und nichts vergeflen, 
was zur Yufmunferung und Ergöglichfeit dienen Fonte; um dadurch anzuzeigen, daß die 
von der Sonne empfangene Wohlthat algemein fey. Noch ein ander Feſt feyerte jedweder 
Indianer in feinem Haufe, _ Denn fo bald die Ernte geendiget und das Getreide in die 
Kornbehalter geſchuͤttet war, fo opferten fie der Sonne ein wenig Talf, fo fie verbranten. 
Die Edelleute und Reichen aber opferten Caninichen, und danften dadurch der Sonne, daß 
fie ihnen diefes Jahr aufs neue Brodt befcheret: nachher empfalen fie ihren Vorrat von Ges 
£reide ihrer Aufjicht. Ihre Priefter thaten auch das Fahr hindurch noch andere Gebeter 
in dem Sonnenhaufe, welches fie niemalen verliefen ; Diefe aber Hatten mit denen, fo bey 
angezogenen vornemiten Feſten gefchahen, nichts übereinfommendes. Denn fie waren wie 
ide Ofterfeit, an ftat daß die andern gemeinfchaftiiche Fefte gewönliche Opfer waren, die 

. fie der Sonne bey jedwedem Monde brachten. Sie feyerten auch aufferordentliche Fefte, 
wenn fie einen Sieg erfochten, oder eine neue Landſchaft ſich dem Vnca freiwillig unters 
2. Th. ©g worfen, 
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worfen Hatte, und danften der Sonne, als Urheber alles guten Erfolge. Es wurden der» 
gleichen Zelte zwar auch in dem Sonnentempel, nicht aber mit den befondern Ceremonien, 
als bey denen andern gefhahe, gefeyert. 
Haus der 9. 24. Weil im vorhergehenden verfchiedentlich der gemeiheten Jungfrauen gedacht 
Sonnenjung: worden, fo erfordert unfere Schuldigfeit, auch hiervon nähere Nachricht mitzutbeilen. Ohn⸗ 
frauen. erachtet die VYncas Heyden waren, fo hatten fie doc) in ihrer Religion gewiſſe Dinge, wel⸗ 
che einige Aufmerkſamkeit verdienen, Eines der vornemften darunter war die Profeflion 
einer beftändigen Jungfraufchaft, wozu fich die zum Dienft der Sonne gewidmete Jungs 
frauen anheifchig machten.  Dieferhalb lebten fie von der Welt abgefondert, in verfchies 
denen im Reiche hin und wieder eigen dazu erbaueten Häufern. Das vornemfte Haus 
war in Euzco. In diefer Stadt lag ein Quartier Acllahua oder Sternenhaus genant, 
Mit diefem Namen wurde alles dasjenige beleget , was zwiſchen zweyen Straffen einges 
fhloffen war, aus welchen man gerade nach den Sonnentempel gelangen Eonte. Es lag 
alfo diefes Haus gleichfam als eine Inſel zwiſchen dem groffen Plage und drey Strafen, 
und wurde insgemein das Haus der Auserlefenen genant, weil diejenigen, welche dar— 
in aufgenommen wurden, nicht nur aufferordentlich fhön, fondern auch von vornehmen 
Stande fenn muften. Damit auch ihrer Jungfraufchaft halber Fein Zweifel entftunde, fo 
wurden fie im achten Jahre ihres Alters darin aufgenommen, Syn diefes Haus durfte 
feine Mansperfon treten, eben fo, wieder Tempelder Sonne feiner Weibesperfon offen ſtund. 
Weil die in diefem Haufe lebende Jungfrauen beftimmer waren, Weiber der Sonne zu 
feyn; fo wurde auc) insgemein erfordert, daß fie Tochter der Mcas fern, und folglich von 
dem Geblüt der Sonne abftammen muften. Diejenigen aber, welche aus einer Vermi— 
fhung mit andern Perfonen entftanden waren, denen war als Baftarten nicht erlaubt, fich 
zum Dienft der Sonne zu widmen. Weil dasjenige, fo der Sonne zugehörete, ihrer Mei— 
nung nad), nicht mit göttlichem und menſchlichen Geblüte vermifcher feyn durfte. In diefem 
Haufe befanden fich mehr als funfzehn Hundert Jungfrauen, denn fie waren in Feine gemife 
fe Zahl eingeſchraͤnkt. Die, welche alt geworden, lebten in eben der Profeflion. Man 
nante ſie Mamacuna wegen ihres Alters’und Verrichtung. Diefes Wort bedeutet nad) 
dem Buchftaben eigentlich eine Mjatrone. Legt man ihm aber die völlige Bedeutung ben, 
fo zeiget es eine Frauensperfon an, welche die Pflichten einer Mutter auf fih bat. Dies 
fer Name gebürete ihnen auch, denn fie befleideten eigentlich das Amt einer Aebtiffin, und 
die andern waren $ehrmeifterinnen der Neu-angehenden, und unterrichteten fie in ihren Res 
ligionsgebräuchen und allerley Handarbeit, als fpinnen, nahen und weben. Einige wa— 
ron Pförtnerinnen, andere hatten die Aufficht über Küche und Keller: und ihr Unterhalt 
wurde von den Einfünften der Sonne genommen, 
Ordnungen $. 25. Dieſe Jungfrauen lebten immerfort eingeſchloſſen und in einer beſtaͤndigen 
der auserlefe: Keufchheit. Es wurde ihnen weder Nedefaal noch andere dergleiihen Dinge geftattet, uns 
nen Jungs ter fich felber aber Eonten fie fprechen, fo oft fie woltens Die Urſach beftand darin, daß die 
——— Weiber der Sonne nicht gemein feyhn und ſich ſehen laſſen muſten. Dieſes wurde aud) fo 
tungen, genau beobachtet ‚daß der Annca felbft, ſich des Borzugsrechts, fie zu fprechen, nicht bedienete: 
durch welches Bezeigen er die andern veranlaffen wolte, feinem Beifpiele zu folgen. Nies 
mand als die Copa oder die Königin und ihre Prinzeffinnen hatten die Erlaubnis, bey ihnen 
einzugehen und mit diefen Eingefperreten zu reden, Wenn alfo der König von ihrem Bes 
finden Nachricht haben und wiſſen wolte, ob ihng etwas gebrach, fo lies er fie Durch feine 
Gemalin oder feine Prinzeffin beſuchen. Quer durch diefes groffe Gebäude ging eine de 
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ne Gaſſe als eine Gallerie, wodurch zwey Perfonen neben einahder durchgehen Fonten; und 
auf beiden Seiten fahe man lauter Cellen, worin die zum Dienft diefes Haufes beftimte 
Frauensperfonen arbeiteten, Jedwede Abtheilung hatte ihre Pfortnerin, welche ihr Ame 
fehr genau zu beobachten befliffen war. Die Jungfrauen der Sonne aber hielten fich in 
der hinterften Abtheilung auf, fo am Ende der Strafe lag, tworein niemand kommen kon— 
te. Die Hauptthüre diefes Haufes wurde niemanden als der Königin und denen Yung« 
frauen geöfnet, welche darin aufgenommen werden folten. Insgemein waren zwanzig 
"Pförtner andem Eingange der Straffe, wo die Ihre zum Dienfte des Haufes war, um 
ihnen bis an die andere Thüre dasjenige zuzureicken, was in das Haus felbft hinein oder her⸗ 
ausgebracht werden folte, Weiter als bis an die andere Thüre aber durfte niemand bey 
Leib und Lebensftrafe fommen, Zum Dienft der Jungfrauen und des Haufes waren fünf 
Hundert junge Frauenzimmer beftellet, welche insgeſamt Jungfrauen und von vornehmen 
Geſchlechte feyn muften. Diefe aber waren nur Aufmärterinnen der Sonnenjungfrauen, und 
hatten ebenfals ihre Mamacunas oder Hofmeifterinnen, welche fich aud) der Jungfrau— 
fchaft gewidmet, und fie in allem, was fie wiffen folten, unterrichteten. Dieſe Mamacu— 
nas waren in Diefem Haufe alt geworden, und man beebrete fie wegen ihres Alters mit dies 
ſem Amte und Namen, Die vornemfte Berrichtung der Sonnenjungfrauen beftund in 
fpinnen, weben, und alle Kleidung zu machen, welche der Ynca und die Copa, feine rechte 
mäffige Gemalin, trug; nic)t weniger verfertigten fie andere feine Kleider, welche der Son« 
ne zum Opfer gebracht wurden. Der Ma trug insgemein eine Binde Alauta genant, 
eines Daumens breit um den Kopf. Seine Kleidung war ein Camifol, fo ihm bis an die 
Knie reichete, und Uncu hies: an flat des Mantels hatte er einen Ueberwurf Nacolla 
genant. Die Jungfrauen machten aud) für den Ynca eine Art von vierecketer Tafche, fo 
fie als eine $eibbinde umgürteten, und an einem fauber gearbeiteten Bande feſt gemachet war. 
In diefe Tafche, welche fie Chuſpa bieffen, pflegten fie das Kraut Luca zufteken. Auf 
ferdem machten fie auch noch einige Stickereyen, fo fie Paycha hieſſen, von roth und gels 
ber Farbe, welche des Ynnca nächfte Verwandte als einen Hauptſchmuck auffegten, 

S. 26. Diefe auserlefenen Jungfrauen arbeiteten verfchiedene Sachen mit eigenen Chrerbietung 
Händen, welche zum Gebrauch und Dienft der Sonne, deren Weiber fie waren, gebraus vor die auser: 
het wurden. Weil aber diefer Planet diefe fehönen Zierrate von ihnen nicht annemen (efenen Jung: 
noch gebrauchen Fonte, fo ſchickten fie folhe dem Ynca, als an ihren rechtmäffigen Sohn A 
und wahren Erben, damit diefer fich mit diefen Koftbarfeiten ſchmuͤcken möchte. Der Mn: nerer, ee 
ca nahm aud) folches Geſchenk mit, befonderer Ehrerbietung an. Denn da fie alles, was ihr Geluͤbde 
fie in ihrer falſchen Religion für göttlich und heilig hielten, anbeteten ; fo hatten fie auch braden. 
insbefondere für dasjenige, was von den Händen der Coyas oder Sonnenweiber kam, eine 
ganz befondere Hochachtung. Der Mrca fonte auch dergleichen an feinen andern, wenn 
er nicht von Föniglichem Geblüte war, fchenfen; mweiles anderergeftalt eine Schändung des 
Heiligtums geweſen feyn würde, etwas göttliches menſchlichen Händen zu uͤberlaſſen. Wess 

. halb denn aud) die Curacas und die Feldherren, fo wichtig ihre Dienfte auch) feyn mochten, 
wenn fie nicht von föniglichem Geblüte abſtammeten, fich dergleichen Geſchenk nicht zu er— 
freuen hatten.  Aufferdem muften diefe Coyas aud) nod) das heilige Brodt Cancu zudem 
Dpfer der Sonne bey den groflen Feften Raymi und Citua machen. . Desgleichen bereis 
teten fie auch einen gewiſſen Trank Aca genant, für den Pnca und feine Verwandte. Ale 
ie Sefäffe und Gefchirre dieſes Haufes, waren, gleid) denen des Sonnenhaufes, von Gold 
und Silber. - Nicht weniger befand fid) au) ein arten darin, deffen Bäume, Pflan- 
Gg 2 zen, 
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zen, Kräuter, Blumen, und die darin befindlichen Vögel und andere Thiere, von Gold und 
Silber, eben wie bey dem Sonnentempelanzutreffen, nach der Natur verarbeitet waren. Alle 
diefe Jungfrauen muften aud) eine unverlegliche Keufchheit beobachten. Denn wenn eine etwas 
wider ihre Ehre beging, fo wurde fie lebendig begraben und ihr Liebhaber aufgehangen. 
Weil aber nicht hinlaͤnglich war, daß ein einziger Menſch eines fo groffen Verbrechens wes 
gen ftarb, fo war durd) eben daffelbe Gefeß geordnet, daß auffer den Straffälligen aud) 
fein Weib, Kinder, Bediente, Verwandte, ja mas noch mehr, alle Einwoner der Stade 
worin er wohnete, bis auf die faugenden Kinder , der Strafe theilhaftig gemacher werden 
muften, Zu dem Ende wurde die Stadt zerftöret, und die Steinhaufen zerftreuet; daß alfo 
die ganze Stätte wuͤſte und öde gelaffen und als verflucht gehalten ward. Diefes Gefeg 
wurde aber niemalen zur Ausübung gebracht, indem man nie gehöret, daß dergleichen Ver⸗ 
brechen begangen worden. Denn, da die Perusner die ftrengiten Beobachter der Gefe« 
ge, insbefondere weiche die Religion und ihre Könige betrafen, geweſen; aud) der Uebertres 
ter, er mochte aud) ſeyn, wer er wolte, die härtefte Beftrafung zu gewarten hatte: fo ges 
ſchahe es, daß denen ſtrengſten Gofeßen jederzeit aufs genauefte nachgelebet, und folglid) die 
damit verfnüpfte Strafe niemalen volſtrecket werden durfte, 


Andere Jung ⸗ $. 27. Alles dieſes, was bisher von dem Haufe ber Sonnenjungfrauen angefuͤret 

frauen Häu: worden, war ein Mujter, wornach die Yncas verſchiedene andere dergleichen Häufer in 

fer. den vornemiten Landſchaften ihres Reichs erbauen lieffen. In dieſe wurden alleriey Junge 
frauen, fie mochten nun von Föniglihem Geblüte, Baftarte oder andern Herfommens ſeyn, 
nicht weniger die Töchter der Herren einiger Bafallen, ja auch einige von bürgerlichen 
Stande wenn fie [hen waren, aufgenommen, Denn unter dieſer Bedingung waren fie 
zu Jungfrauen der Sonne gewidmet. Diefe wurden mit eben der Sorgfalt als die Sons 
nenjungfrauen zu Cuzco unterhalten, hatten auch eben die Aufwartung und Verrichtung. 
Nur wurde dasjenige, fo fie verfertigten und dem NYnnca überreichten, nicht fo heilig als die Are 
beitder Sonnenjungfrauen zu Cuzco gehalten, fondern der Mca pflegte folches nicht nuran 
Perfonen von feinem Gebluͤte, ſondern auch an die Curacas, Hauptleuteund andere angefehene 
Derfonen zu verfchenfen. Es beftund auch der hauptfädhlichite Unterfcheid zwiſchen ihnen 
und denen zu Cuzco darin, daß fie au dem Mica zum Dienft gewidmet waren, und fo 
bald ihm eine Darunter gefiel, ihm frey fund, ſelbige zu feiner Beifchläferin zu wählen, 
Diejenigen aber, welche auffer dem Mca ſich etwan gelüften laffen wollen, fie zu verfuͤren; 
wider die wurde eben das ſtrenge Gefese, fo in Cuzco in Anfehung diefer Jungfrauen ges 
geben worden, beobachtet. Es hat aber niemalen jemand Öelegenheit gegeben, folches zur 
Ausübung zu bringen, Diejenigen Frauensperfonen, welche der Ynca zu feinen Beiſchlaͤ⸗ 
ferinnen einmal erwälet, durften nicht ohne feine Erlaubnis wieder nach Haufe gehen; fon» _ 
dern muften im Schloffe als Kammerfrauen der Königin, Dienfte thun, bis ihnen end- 
lich geftattet wurde, in ihre Heimat zurücdzufehren; woſelbſt fie fodann als geheiligte Perfor 
nen angefehen und mit Ehrenbezeigungen überhäufer wurden. Denn jedwede Sandfchaft 
ſchaͤtzte für ein befonderes Gluͤck, eine Beifchläferin des Ynca in ihrem Bezirk zu haben, 
So viel die andern Jungfrauen anlangete, welche der König, diefes vermeintlichen Gluͤcks 
nicht wuͤrdig ſchaͤtzte, fo mujten fie fo lange aushalten, bis fie alt geworden waren; alsdenn 
war ihnen gleichfals erlaubt, fic) wieder zu den Ihrigen zu begeben. 

Dienft und $. 28. Wenn der König geftorben war, fo wurden feine Beifchläferinnen von ſei⸗ 

Zierrat der nem Nachfolger mis dem Namen Mamacuna beehret, weil er fie zu Hofmeifterinnen fei« 


ner 
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ner Concubinen beftimmere, die fie als ihre Töchter unterrichten muften. Jedwedes fei- auserfefenen 
ner Schlöffer harte feinen befondern Gouerneur, der ein Ynca feyn muftez feinen Haus» Sunafrauen 
bofmeifter, Auffeher, und andere zur Aufwartung der Foniglichen Weiber dienliche Per; wurden nie 
fonen, welche, ob fie zwar nur feine Kebsweiber waren, dennoch mit diefem Namen ap BR 
beleget wurden. In allen Käufern der zum Vergnügen der Pırca befindlichen Jungfrauen, ui as 
waren die Gefäffe und Gefchirre ebenfals von Gold und Silber. Diejenigen Frauenspers 

fonen, welche der Pirca einmal für fid) auserfeben, wurden an feine Curacas oder andere 

vornehme Perfonen verheiratet. Denn es wurde für unanftändig gehalten, daß, da fie eins 

mal des Ynnca Beifchläferin gewefen, jid) fo weit herunterlaffen, und andere ehelichen fol: 

fen. Diefe Perfonen würden aud) viel lieber Sclaviunen des Ynca geblieben, als Gemas 

linnen der angefebenften Curacas und Hauptleute geworden feyn, 


$. 29. Indeſſen war doch auchgewis, daß die Yncas denen Curacas, Haupt Yerfonen ‚die 
leuten und andern angefehenen Perfonen, Gemalinnen gaben. Diefe waren Töchter an: der Ynca an 
derer vornehmer Herren, welche der Ynca ausfuchte, um fie denen, welche ihm wichtige Turacas und 
Dienfte geleifter, mit eigener Hand zuzufüren. Wobey denn zu merken, daß der Vater ei- ri a 
ner ſolchen Perfon fich eben fo wol, als der, dem fie zugedacht war, ungemein durch diefe Ar 
Heirat beglückt erachrere, Die Baftarte von koͤniglichem Geblüte, verheirateten die Yn⸗ 
cas auch zuweilen; jedoch gefchabe ſolches fehr ſelten. Cs ift alfo leicht zu erachten, daß 
fie, auf dieſe Weife, wenn fie jemanden, der ſich um fie verdient gemacht, mit einer Ges 
malin begnadigen wolten, eben nicht nörbig gehabt, felbige unter den auserleſenen Sungfrauen 
auszufuchen. Die aus einer rehtmäfligen Föniglicyen Ehe erzeugten Prinzeßinnen aber, 
konten Sonnen. oder Mcas Gemalinnen werden, oder einen andern Ynca aus koͤniglichem 
Geblüte heiraten; anderergeftalt die Yncas ihre Einwilligung nicht darein gegeben haben 
wuͤrden, indem fie nicht geftatteten, daß ein bloffer Menſch, wofür fie andere hielten, ei⸗ 
ne Perfon aus goͤttlichem Stamme geehlicher Hätte, 


S. 30, Nachdem nun von denen Frauensperfonen binlänglich gehandelt, welche Franensper: 
ſich der Keufchheit und dem Dienfte der Sonne widmen muften: fo wird noch von denenje- fonen, dienie- 
nigen etwas zu gedenfen feyn, die ebenfals von koͤniglichem Geblüte waren, und welchen ih— Malen heirate⸗ 
re Häufer an flat eines Klofters dieneren , worin fie ebenfals eingezogen leben und dem Ge. ber A Et 
luͤbde der Keufchheit ein Gnuͤge zu thun, erachten muften. Wenn fie ja ausgingen, fo ge» ggirwen, 
ſchahe es nur, ihre nächiten Berwandtinnen zu beſuchen, wenn diefe Franf geworden wa⸗ 
ven, oder ihre Rinder Namen befommen folten. Die Keufchheit diefer Perfonen und ihre 
eingezogene $ebensart brachte ihnen nicht weniger eine ungemeine Hochachtung zumege, und 
man nante fie vorzüglich Oello, das in ihrer Abgötteren ein geheiligter Name war, Die 
Keufchheit Diefer Perfonen durfte auch nicht verfteller, fondern fie mufte warhaftig feyn. 

Denn wenn man eine Betrügerey Dabey vermerfte, fo wurden fie entweder lebendig ver— 
Drant, oder den $öwen vorgeworfen. Die anftändige Lebensart der Witwen verdienet auch 
albier einen Platz, welche in dem erften Jahre ihrer Trauer nicht aus dem Haufe famen, 
Hatten fie feine Kinder, fo fchritten fie fehr*felten zur zweiten Ehe: hatten fie aber dergleis 
chen, fo lebten fie in einer ungemeinen Enthaltfamfeit, und verheirateten fich gar niemals 
wieder, Durch diefe Tugend erwarben fie ſich eine ſolche algemeine Hochachtung, daß ih: 
nen viele befondere Vorzugsrechte zugeftanden worden. Und es gab ausdrücliche Anord« 
rungen und Geſetze, welche mit fic) brachten, daß die Sändereyen ver Witwen cher, als 
die Aecker der Curacas, bearbeitet werden muften. Es heiratete auch fehr felten einer ei» 

93 ne 
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ne Witwe, wenn er nicht felbft zum Witwer geworden war; denn fie glaubten ausder Art - 
zu ſchlagen, wenn fich ein Junggefelle mit einer Witwe in ein ebeliches Bündnis einge 
laſſen. 

Heiraten. fi $. 31. Nunmehro müffen wir auch von denen im ganzen Neiche üblichen Heirats— 
gebräuchen etwas gedenken. Der König lies jedes Jahr oder alle zwey Jahr, zu einer. 
gewiſſen Zeit alle Prinzen und Prinzeffinnen feines Gefchlechts, welche verheiratet werden 
fonten, zufammen kommen. Die Prinzeflinnen muften wenigftens achtzehen bis zwanzig, 
die Pringen aber vier und zwanzig Fahr alt feyn: denn eher wurde ihnen nicht geftattet, fich 
zu verehlichen; indem fie die zu Erhaltung eines Hauswefens erforderliche Einficht haben 
muften. Wenn es nun auf eine Heirat anfam, fo ftellete fich der Ynca zwifchen das Brauts 
paar, und nante fie bey ihren Namen; nachher nahm er fie bey der Hand, und fie muften 
ſich die eheliche Treue angeloben; worauf er fie denen Verwandten überlieferte. Alsdenn 
begaben fich die Neuverehlichten indes Bräutigams Vaters Haus, und die Hochzeit wurs 
de drey bis vier Tage lang gefenert. Mac) diefem bieffen die auf folche Art verheiratete 
Prinzeffinnen, vechtmäflige oder von den Händen des Ynca überlieferte Gemalinnen. Wenn 
nun der Yinca Perfonen feines Geblüts dergejtalt verheiratet hatte, fo verrichteren des fols 
genden Tages einige zu diefem Behuf ernante Commiffarien eben dergleichen an andern Ein- 
wonern ber Stadt in eben der Drönung. Die zur Wohnung der neuverehlichten Yneas 
beftimte Häufer, wurden von den Einwonern der Provinzen erbauet, welchen vermöge ih—⸗ 
rer Pflicht oblag, nach Befchaffenheit ihrer zu leiftenden Dienfte das nöthige Dabey zu ver- 
richte, Die Verwandten gaben das Hausgeräte, und jeder brachte feinen Antheil mit, 
Diefes wurde aud) pünktlich beobachtet: im übrigen aber ftelten fie weder Opfer noch ans 
dere Gebräuche bey ihren Verheiratungen an, Die Statthalter und Curacas waren vers 
möge ihres Amts gehalten, die Zunggefellen und Jungfrauen, die in ihren Provinzen ver« 
heiratet werden Fonten, auf eben diefe Weife zu vereinbaren. Sie muften diefe Zufammen« 
gebung in Perfon verrichten, und dadurch gleichfam des Ynnca Genembaltung und Bes 
ftättigung zu erfennen geben. RE 

$. 32. Man betrachtete dasjenige von dem erften Ynca an, als ein unverlegliches 

Se — Geſetze, daß ſich der Thronerbe mit ſeiner aͤlteſten Schweſter vermaͤlen muſte. Dieſes 

Thronfolger ei ä 

mit ihren Gefege war auf das Beifpiel der Sonne und des erfien Ynca gegründet, denn man ſag— 

Schweftern te, daß meil die Sonne den Mond ihre Schwefter, und hernachmals ihre beiden erften 

verheiratet Kinder, einander geheiratet hätten, fo wäre es billig, daß eben diefe Ordnung auch in der 

wurden. Perſon der erſtgebornen Kinder des Koͤniges beobachtet wuͤrde. Man fuͤgte auch noch 
hinzu, daß das Gebluͤt der Sonne nicht mit dem Gebluͤte der Menſchen vermenget werden, 
uͤnd das Reich dem Erben, ſowol von Seiten des Vaters als auch der Mutter zugehoͤren 
muͤſſe, anderergeftalt das Erbrecht zerriſſen werden würde. Der ältefte Sohn war alles 
mal Erbe der Krone, und verheiratete ſich mit feiner leiblichen Schweſter, vom Vater und 
Mutter. Hatte er aber Eeine rechtmäflige Schwefter, fo heiratete er feine nächfte Ber 
wandtin von Eöniglihem Zweige; fie mochte nun feine Muhme, Schwefter, oder fonft 
auf andere Art mit ihm verwandt feyn: und diefe Verwandtin Fonte |bey Ermangelung 
mänlicher Erben, das Reich ererben, Hatte der Prinz Feine Kinder von feiner älteften 
Schweſter, ſo heiratete er die zweite oder dritte, fo lange bis er Erben befam. Die Ge 
malin wurde Copa, oder Königin oder Känferin, genant. Auffer Einer rechtmäßigen Ges 
malin hatten die Könige insgemein viele Kebsweiber, davon einige Fremde, andere 
aber ihre Bermandte in dem vierten oder fünften Grad waren. Die Kinder, die fie mit ih⸗ 
von 
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von Verwandten erzeugten, wurden für rechtmäflige erfant, weil fienicht von fremden Ges 
biüt entfproffen waren, Diejenigen aber, welche fie mit fremden Frauensperfonen befa= 
men, wurden als Baftarte angefehen. Denn ob fie wol als ſolche, die von Föniglicher Ges’ 
burt waren, betrachtet wurden, fo hatte'man doch nicht diefelbe Hochachtung, als für die von koͤ— 
niglihem Geblüe, für fie. Letztere wurden als Götter, erftere aber als Menfchen geehret. 
Es Hatten alfo die Yncas dreyerley Kinder; nemlich von ihren Öemalinnen , die Erbfolge» 
fähig waren; von ihren Berwandtinnen, fo von rechtmäffigem Geblüt abftamten ; und endlich 
die Baſtarte, fo von fremden Weibern geboren worden, 


$. 33: Bey der Geburt ihrer Kinder ftelten fie aufferordentliche Freudensbezei: Ceremonten, 
gungen an, zumalen bey den Erftgebornen mänlichen Geſchlechtes. Wenn die Kinder den Kindern 


zwey Jahr alt waren, fo fihnitten fie ihnen die erften Haare ab, und gaben ihnen den ei« ‘ 
gentümlichen Namen, den fie haben folten. Wenn diefe Ceremonie vor fich ging, fo vers 
ſamleten fich alle Verwandte; und derjenige, welcher zum Paten auserfehen war, that den 
erften Schnit mit einem gemwiffen aus Feuerftein gemachten Scheermeffer. Nach ihm folg« 
ten die übrigen nach ihrer Würde und Alter, legten dem Kinde einftimmig einen Namen 
bey; und brachten ihm allerhand Gefchenfe, davon einige in Kleidung, andere in Vieh, 
andere in Waffen, je auch nicht felten in goldenen und filbernen Trinfgefchirren, beftunden: 
welches jedoch mehrentheils Föniglichen Prinzen und andern Kindern vornehmer Perfonen 
widerfuhr; meil Leute von mittelmäffigem Stande, dergleichen nicht anders, als vermit- 
telft eines befonders erhaltenen Borrechts, gebrauchen durften, Wenn diefe Geſchenke ger 
bracht waren, fo trunfen fie ftarf herum; denn anderergeftalt würde das Feft nicht gehör 
rig gefeyert worden feyn; dabey wurde auch bis in die Macht gefungen und getanzet, Dies 
fes währete drey bis vier Tage, länger oder Fürzer, nachdem des Kindes Eltern von Ans 
fehen waren. Wenn der Erbprinz einen Namen haben folte, wurde eben diefe Ceremonie 
gebrauchet, und ihm die Haare abgefchnitten; auffer daß das Feft mit Eöniglicher Pracht ges 
feyerf, und der Dberpriefter der Sonne zum Paten erwaͤlet wurde. Die Curacas des gan⸗ 
zen Neichs Famen entweder perfönlich oder durch Gefandte zu dieſem Fefte, fo wenigftens 
zwanzig Tage lang dauerte; und brachten dem Prinzen groffe Gefchenfe, von Gold, Silber 
und Edelgefteinen, und von allem, was in ihren Landen am Foftbarften angetroffen wurde, 
Wie nun die Unterthanen ihren Landesherrn nadyzuahmen fuchten, fo ftelten die Curacas 
und alle Einwoner von Peru bey dergleichen Gelegenheit ebenfals groffe Freudensbezeiguns 


gen an: und diefes Feſt war eines ihrer vornemften Ergöglichfeiten. € 


Namen zu ges 
en, 


eichenbe- 


$. 34. Das Seichenbegängnis, fo die Peruaner ihren Königen zu Ehren anftelle- gängnis ihrer 
ten , dauerte viele Tage, und war fehr feyerlih. Den Körper wuſten fie dergeftale zu Könige. 


balfamiren, daß er noch wirklich lebendig zu feyn fehien. Dieinneren Theile wurden nach 
dem Tempel der Stadt Tampu, fo obngefär fünf Meilen von Cuzco lieger, gebracht, 
und daſelbſt begraben. An diefem Drte waren prächtige Gebäude von Quaderſtuͤcken, fo 
einiger Vorgeben nach, mit geſchmolzenem Golde zufammengefüget geweſen feyn follen. 
So bald der Ynca oder anderer vornehmer Herr des Sandes mit Tode abging, fo widmes 
ten ſich feine Hausgenoffen und Weiber, welche er am liebften gehabt, gleichfals dem Tos 
de, lieffen fich lebendig begraben; und glaubten, daß fie dent Verftorbenen einen groffen 
Dienſt erwiefen, wenn fie mit ihm in die andere Welt gingen, und dafelbft ferner die Pflich- 
ten ihres Gehorfams und Bereitwilligfeit beobachten koͤnten. Es war auch mit Verwuns 
derung anzufehen , mie ein jedweder vor den andern bey diefer traurigen Gelegenheit einen 
Borzug zu haben wuͤnſchte. Wenn nun die $eichen ihrer Könige balfamiret — ſo 

wurden 


Eidſchwuͤre. 
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wurden fie in den Sonnentempel zu Cuzco aufgeftellet, und ihnen als Göttern und Soͤh⸗ 
nen der Sonne, Dpfer gebracht. Der ganze Monat , nach dem Tode eines Königes, 
wurde mit Klagen und Weinen zugebracht. Die Einwoner der Stadt, lieffen täglich eis 
ne befondere Betrübnis über dieſem Verluſt blicken: Bon jedem Quartiere von Cuzco, ver« 
ſamleten fi) die Bürger, und trugen des Ynca Fahne, Waffen und Kleider, nebit allem, 
was zu Bolziehung feiner Beerdigung eingeſcharret werden mufte. Unter ihre Klagelie« 
der mifchten fie eine Erzälung feiner Siege, merfwürdigen Thaten, und alles was von ihm 
eühmenswürdiges gefaget werden Fontee Wenn der erite Monat der Trauer verftrichen 
war, fo erneuerten fie alle vierzehen Tage bey jeder Veränderung des Mondes diefe Be— 
trübnis, durch ein ganzes Jahr, Das Ende des Yahres aber, befchloffen fie mit auffer« 
ordentlichen Zeichen der Wehmut und Betrübnis. Denn es waren zu diefem Ende ge 
wiffe Männer und Weiber, ſo Klagende genennet wurden, welche mit einem Eläglichen To« 
ne die Tugenden und Heldenthaten des verftorbenen Königes befungen. Jederman in 
Eusco bis auf den geringften, feyerte Diefe Trauerzeit, und die Yncas von Eöniglichem 
Gebluͤte thaten es ebenfals, nur mit dem Unterfchiede, daß es bey ihnen mit mehrern Ces 
remonien gefchahe. Syn allen Sandfchaften des ganzen Reichs wurde eben diefes beobachtet, 
Jedweder Herr lies Zeichen einer äufferften Berrübnis von fich blicken. Alle die Dexter, 
wo fich der verftorbene Yncas aufgehalten, wurden mit vieler Wehmut befucher, und 
nachher die Zimmer, fo er eigentlic) bewohnet, vermauert, 

S. 35. Ehe wir die Abhandlung von der Religion befchlieffen, wird noch etwas von 
ihren Eidſchwuͤren, und von der Art, wie fid, die Peruaner dabey betrugen, anzufü« 
ven feyn. So gros nun vielleicht das Verlangen feyn möchte, etwas befonderes auch hier— 
von zu vernemen, fo fehr wird Dagegen die Bermunderung feyn, daß dergleichen niemas 
len unter ihnen gebräuchlich gewefen, Die ndianer harten, wie bereits angefüret wors 
den, eine fo groffe Ehrfurcht für den Namen des Pachscamae und der Sonne, daß fie 
felbige nicht anders als mit einer aufferordentlichen Ehrfurcht nanten; und daher für uns 
verantwortlich hielten, felbigen bey irdifchen Borfällen zu gebrauchen. Wenn demnach 
ein Zeuge in einer Sache, fie mochte auch befchaffen feyn wie fie wolte, abgehöret werden 
folte, fo begnügte fich der Richter , an ftat einen Eid von ihm zu fordern, Damit, daßer 
ihn folgendermaffen anredete: Verfprichft du dem Ynca, die Warheit zu bekennen? 
Worauf der Zeuge antwortete: Ja, ich verfpreche es. Nachher fuhr der Richter fort: 
Huͤte dich, die Warheit zu verhelen, und etwas von den LUmftänden der Sa. 
che zu verfehweigen ; fage daher alles, was dir davon befant ift. Hierauf ver« 
fprach der Zeuge zum andern male: Ich werde es gewis alfo halten. Auf diefe gege- 
bene Berficherung lies ihn der Richter alles, was er von dem Handel wufte, erzälen, oh— 
ne ihm deswegen befondere Fragen vorzulegen. Diefes war auch ein untrügliches Mittel, 
die Warbeit von ihnen zu erfaren; fo unzuverläflig es fonften bey ung Europäern feyn 
möchte, da man eben nicht allemal den ftärfften Eidfehwüren alzu ficher zu trauen, Urſach 
hat, Denn fie wuften, daß diejenigen, welche einer Unwarheit überfüret werden Fonten, 
mit einer harten Leibes» ja gar wol Lebensftrafe beleget wurden ; uͤberdem hatten fie auch für 
ihre Gottheiten eine aufrichtige Ehrfurcht, und glaubten, daß fie, im Fall fie eine Unwar« 
heit begehen folten, derfelben Ungnade auf fic) laden würden. Es wäre alfo zu wünfchen, 
daß diefe denen alten Peruanern dergeftalt eigene Redlichkeit und Warbeitsliebe, auh 
von den Europäern ausgeübet werden möchte. *) Fuͤnf—⸗ 

) Ein merkwuͤrdiges Beilpiel davon Fan nachfolgende Begebenheit geben. Als die Spanier dieſes 
Neid) erobert hatten, und ſich an einem Orte ein Todtfchlag ereignete ; fofand der Richter nöthig, 
den 
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ae De eigentliche Urfprung der Yncas und das warhafte Herkommen des Manco Las 
vom Urſprun pac, den die Peruaner als ihren erften VYnca annemen, iſt unbekant. Man ift 
geder Pacas. Daher nicht im Stande, etwas zuverläßiges Davon zu melden. Die Nachrichten des Lan⸗ | 

des haben zwar eine Erzaͤlung davon mittheilen wollen, folche aber ift, geichwie die mehre · 


ſten 
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fien alten Gefchichte anderer Voͤlker, mit Fabeln angefülfee. Indeſſen da man nichts zu— 
verläßiges beizubringen vermögend ift, und doch gleichwol, davon etwas zu melden, die Ord⸗ 
hung erfordern wil: fo wird uns vergönnet feyn, dasjenige anzufüren, was von denen 
Peruanern felbft Hiervon geglaubet worden. Es waren nemlich, in dem ganzen groffen 
Bezirk diefes Landes, nichts als mit Bufd- und Strauchwerk ganz bewachſene Berge und 
Hügel. Die Menfchen, fo fic) darin aufbielten, lebten ohne Policey und Religion. Man 
wufte bey ihnen weder von Häufern nod Städten, Weil fie nun eine dem Viehe aͤnll⸗ 
che Lebensart führeten, fo bekuͤmmerten fie ſich auch nicht um Bearbeitung der Felder ; noch 
weniger wuften fie, vermittelft des Spinnens und Webeng, ſich Kleidung zu Bedeckung ihrer 
Blöffe zu verſchaffen. Sie lebten zwey und zwey, oder drey und drey bey einander, fo 
tie fie fich antrafen, und hatten ihren Aufenthalt in unterirdifchen Klüften und Holen. 
Die Kräuter und Wurzeln auf dem Felde und das Laub von den Bäumen, ja fo gar das 
Menfchenfleifch, diente ihnen zur Narung. Xhierhäute und Baumrinden brauchten fie zw 
Bedeckung ihrer Blöffe. Kurz, fie führten ein viehifches Leben, und gatteten fich mit der era 
ften Srauensperfon, die fie antrafen, ohne daß einer von ihnen eine eigene Frau gehabt has 
ben folte. Als nun die Sonne den Berfal der Menfchen fahe, wurde fie zum Mitleiden 
bewogen, und fendere zwey ihrer Kinder, nemlic) einen Sohn und eine Tochter, vom 
Himmel, welche fie in der Erfentnis der Sonne unterrichten folten, damit fie fie an— 
beten und als ihre Gottheit in Zukunft betrachten möchten. Dieſe beiden folten ihnen 
auch Geſetze und Anleitung geben, wie fie vernünftige Menfchen werden, in Häufern woh⸗ 
nen, Städte anbauen, die Felder bearbeiten und Heerden unterhalten, mit einem Worte, 
als warhafte Menſchen und nicht wie das Vieh, fernerhin leben ſolten. Nachdem bie 
Sonne ihren beiden Kindern diefen Unterricht ercheilet hatte, fo feßte fie felbige auf der In⸗ 
ſel Titicaca auf die Erde, und fagte zu ihnen, fie folten hingehen, wohin es ihnen gefieles 
und wenn fie an einem Orte effen oder fchlaten wolten, fo folten fie mit ihrer goldenen Ru« 
te, fo eine halbe Elle lang und eines Daumens Dice war, auf die Erde fchlagen ; wo nun 
diefe Rute von ſelbſt in die Erde bineinfinfen würde, daſelbſt folten fie ftille halten und fich 
niederlaffen. Machbero befahl fieihnen mit folgenden Worten ihre Schuldigkeit: Wenn 
ihr, meine lieben Rinder, diefe Völker mir unterwürfig gemacht habt, fo müffet 
ihr bedacht feyn, fie durch das Licht der Vernunft, der Froͤmmigkeit, Gnade 
und Billigkeit beizubehalten, und alles thun, was recbtfchaffene Eltern zum 
Beften ıhver Rinder, die fie zärtlich leben, zu beobachten pflegen. »ierin 
werdet ibr meinem Deifpiele folgen, weil ich, wie euch befanc ift, nicht auf⸗ 
böre, der Welt Wohlthaten zu erzeigen. Denn durch mich befömt fie Licht, 
und Wärme, wodurch die Wenfchen zu ibrer Arbeit aufgemuntert und dıe Sel« 
der fruchtbar gemacht werden. Ich fende aud) Regen, die Menſchen und 
Tiere zu erfeifchen, und das trockene Erdreich zu befeuchten. Ich thue auch 
alle Tage eine Reife um die Welt, um zu ſehen, was etwan bier und da ers 
mangelt, damit ich zum Nutzen derfelben Bewohner, allen Bedürfniffen abs 
belfen möge. br foller alfo nach meinem Beıfpiele zum Beften der Menfchen 
eure Brfliffenbeit anwenden. Derohaben lege ıch euch den Föniglichen Titel bey, 
und verlange, daß euer Reich fich über alle Volker erſtrecke, dieihr durch Vernunft 
und gute Werke unterrichten werdet. Nachdem nun die Sonne ihre beiden Kinder folcher« 
geitalt angeredet, fo beurlaubte fie ſolche. Diefe begaben fich auch fogleich von Titicaca hin 
weg, und wendeten fich gegen Mitternacht, er zu vergeffen, auf dem ganzen ws ws 
ha raft 
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Kraft der Rute zu verfuchen; fie fanden aber aller Orten, daß ihre Abficht nicht erreichet, 
und die Rute die Erde nicht beriren wolte. Da fie nun ihre Keife geraume Zeit fortges 
feget, fo gelangeten fie endlich mittagmwärts an einen Dre, wo fie ihre Schlafftätte ers 
richteten, und die nachher insgemein Pacarec Tompu, oder Schlafftätte der Morgenrö« 
te, genennet wird; welche Benennung von dem eriten Mca berrüret, weil er feine Reis 
fe, fo bald der Tag angebrochen, von da weiter fortgefeger. Dafelbft wurde auch nachher 
eine Stadt von dem Mca angeleget, weldyer mit feiner Gemalin, der Königin, fich in dag 
Thal, wo nachher Cuzco erbauet worden, erhub, wofelbft der Zeit, nichts als Berge und 

Abgründe angetroffen wurden, ER 
Anlage ber $. 2. Der erfte Orr, wo fie fich in diefem Thale niederlieffen, war derjenige, der 
Stadt Euzco. Huanacauti hies, und der Stadt Cuzco gegen Mittag lag. Daſelbſt thaten fie einen 
abermaligen Berfuch mit ihrer goldenen Rute; fo bald fie nun die Erde damit berüret, fo 
fen£te fie fi) fo tief hinein, daß fie felbige hernach nie wieder zu fehen befommen, Hier— 
auf fagte der König zu feiner Gemalin, die zugleich feine Schwerter war: Diefes ift ob» 
ne Zweifel dasjenige Thal, welches uns die Sonne zu unferm Aufenthalte bes 
ftimmer hat. Wir muͤſſen alfo die Einwoner zufammenberufen, fie unterrichs 
ten, und ihnen diejenigen Wohlthaten erweifen, welche die Sonne von uns vers 
langer. So bald diefes gefprochen war, fo gingen fie beide von Huanacauti weg, und 
er wandte fich zur Rechten, die Königin aber zur Linken, die Voͤlker zufammen zu rufen, 
Weil nun diefes der erfte Ort war, mo fie feften Zus gefaffer, fo ift nachher der Sonne zu 
Ehren ein Tempel daſelbſt, zum Andenken diefer Wohlthat,erbauet worden. Der Koͤnig wand⸗ 
te fich gegen Mitternacht , die Königin aber gegen Mittag. Als fie fich nun folchergeftalt 
von einander getrennet hatten, fo hielten fie bey Durchwanderung der Einöden , welche Ges 
büfche und Felfen fürchterlich machten, alle ihnen begegnende Menfchen an. Dieſen vers 
Fündigten fie, Daß die Sonne, ihr Vater, fievom Himmel herabgefenvet, Herren und Wohle 
thäter aller Einwoner diefes Landes zu ſeyn, fie aus ihrer Wiſdheit herauszureiffen, und fie 
zu vernünftigen Menfchen zu machen. Derohalben müften fie auf Befehl der Eonne die 
Menfchen aller Orten auffuchen , fie aus den Gebirgen an ſich ziehen, fie in Städte vers 
famlen, und ihnen Narungsmittel anmweifen, die fie zu ihrem Unterhalt, nicht als das uns 
vernünftige Vieh, fondern als vernünftige Menfchen gebrauchen folren. Die Wilden mas 
ven indeffen ſehr beftürze über diefe beide Perſonen, welche mit dem föftlidhen Schmucke 
verfehen waren, den ihnen die Sonne gereichet hatte. Ihre Ohren waren eben fo durch⸗ 
ftochen, als nachher ihre Nachfolger von ihnen angenommen: aus ihren Worten und Wer: 
fen konte ohne Mühe geurtheilet werden, daß fie zu dem Ende abgefender worden, Städte 
zu erbauen, und die Menfchen firfam zumachen. Die Wilden wurden alfo theils durch 
ihren Anblick, theils durch ihre Verſprechungen gerürer, und folgten ihnen freimillig. Als 
fie nun eine groffe Menge Menfchen an fich gezogen, fo trugen fie einigen auf, $ebensmittel 
für die übrigen herbey zu ſchaffen, damit fie nicht genötiger wuͤrden, fi Dadurch aufs neue 
von einander zu frennen, Andere muften nad) ihrer Anweiſung, Häufer erbauen: und auf 
ſolche Art hat die Stadt Cuzco, ihren Anfang genommen, Sie wurde fogleich in zween 
Theile abgetheilet, davon der eine Hanan Cuzco, oder das hohe Cuzco; der andere Hu⸗ 
rin Cusco, oder das niedere Cuzco genennet ward. Der König befahl, daß diejenigen, 
welche ihm nachgefolget, Hanan Cuzco; diejenigen aber, welche die Königin mit fich ges 
bracht, Hurin Cuzco bewohnen folten. Die Stadt wurde aber nicht zu dem Ende fols 
hergeftalt abgerheilet, als ob dadurch der eine Theil einen Vorzug vor dem andern haben 
folte; 
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ſolte; denn fie überfamen insgefamt gleichesRecht und gleiche Borzügerfondern es geſchahe blos 
um deshalb, damit die Nachkommen dadurch erfaren möchten, Daß der eine Theil von demKoͤ⸗ 
nige, der andere aber von der Königin erbauer und bevölfert worden wäre, Der einzige Vorzug 
war diefer, daß die Bewoner des hohen Cuzco als die älteften, und die im niedern Cuzco als 
die jüngern Brüder, und erfterer als der rechte, leßterer aber als der linfe Arm, weil er von 
einer Frauensperfon entftanden, angefehen werden folte. Seit der Zeit find auch alle nach⸗ 
ber angelegte Städte auf eine ſolche Weife abgetheilet, und eben die Drdnung darin beob⸗ 
achtet worden. 
$. 3. Unterdeſſen da der Annca die Stadt bevoͤlkerte, fo unterrichtete er die Ein» Eroberunaen 
woner in verfchiedenen Dingen; und unter andern, wie fie das Feld bauen, Korn und Hülfen- des erfien nz 
früchte ſaen und pflanzen folten, welche er ihnen auch insgefamt befant machte, und ihnen Manco 
ihren Nutzen zum menſchlichen Unterhalt zeigete. Ferner mies er ihnen, wie fie die Fluͤſ Pr“ 
fe, und insbefondere' denjenigen, welcher durch das Thal von Cuzco ging, nußen konten. 
Die Königin war an ihrem Theile auch nicht müffigs und unterrichtete das weibliche Ge— 
ſchlecht in allen demfelben nuͤtzlichen Berridytungen, als zu fpinnen, zu weben, und Klei— 
dung für ihre Männer, Kinder, und ſich felbft zu verfertigen; ohne die Einrichtung und 
Unterhaltung ihres Hauswefens, dabey zu vergeſſen. Mit einem Worte, beide unters 
tiefen ihre Unterthanen in allem , was dem menfchlichen Leben nüglicy und bequem ſeyn 
fonte. Als nun eben diefe Jndianer, die der Ynnca an ſich gezogen, die ihnen dadurch er» 
wiefene Wohlthat erfanten, fo waren fie fo vergnügt darüber, daß fie fic) aller Orten in 
die Sträudyer und auf die Felfen begaben, und ihre Landsleute auffuchten; und fo bald 
fie einige angetroffen, fo erzälten fie ihnen die befonderen Wohlthaten, welche fie von der 
Sonne, vermitrelft zweyer ihrer Kinder, empfangen hatten: und fie davon deſto eher zu 
überzeugen, wieſen fie ihnen ihre Kleidung, die fie fid) zugeleget, und etwas von den Mar 
tungsmitteln, welche ihnen zu mehrerer Bequemlichkeit befant gemachet worden, Dieſes 
fegte die andern Wilden anfanglic) zwar, in eine groffe Bermwunderung; endlich aber freueten 
fie fich Darüber, und ſtelten ſich Haufenweiſe ein, die wunderbaren Dinge felbft in Augenfchein 
zu nehmen, die ihnen von dem Pnca und feiner Gemalin, waren erzälet worden. Da ſie 
nun als Augenzeugen von der Warheit, überzeuget worden; fo unterwarfen fie fich dem 
Nnca freiwillig, und baten ihn, ihnen ebenfals in feiner neuen Einrichtung einen Platz zu 
gönnen, Es breitere fich diefes Wunder auch dergeftalt aus, daß in Zeit von fieben Jah— 
ren ein fo groffer Zulauf von Menfchen war, daß fich der Pnca im Stande befand, fein 
angelegtes freyes Wefen wider die ſtaͤrkſten Anfälle zu vercheidigen; auch diejenigen, die 
ſich nicht gutwillig unterwerfen wolten, durch) Zwangsmittel dazu anzuhalten. In dieſer Ab⸗ 
ficht lehrete er ſeine Unterthanen, Waffen, als Bogen, Pfeile, Lanzen, Kaulen und andere, 
‚deren Gebrauch auch beftändig beibehalten worden, zu verfertigen. Jedoch die Thaten 
und Eroberungen diefes erften Nnca abzufürzen, fo ift mit wenigen zu.merfen, daß er ge» 
gen Morgen, alles fand bis an den Flus Paucartampu; gegen Abend, acht Meilen 
and bis an den Flus Apurimae; gegen Mittag aber neun Meilen bis nach Quequiſana, 
feinem Reiche einverleibte. In diefen Gegenden lies er mehr als hundert Flecken bevölfern, 
davon die gröffeften aus hundert Häufern beftunden. Dieſes nun war der Urfprung und 
erfte Anlage der Stadt Cuzco und des ganzen Reihe. Die Zeitrechnung haben fie nicht 
eigentlich beitimmen fönnen, fondern ſchaͤtzen ſolche nur ohngefär von der vermeinten Ankunft 
diefer beiden Sonnenfinder in die Melt, bis zu der Zeit des Untergangs ihres Reiches auf 
vier hundert Jahr.  Diefer erfte Ynca hies us Espac, und feine Gemalin Coya 
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Mama Oello Auaco: fie waren Bruder und Schwefter, und wurden für Kinder der 
Sonne gehalten. 
$. 4. Die Indianer, fo gegen Mittag von Cuzco wohnen, und Collaſuyu ge⸗ 
nant werden, ingleichen die gegen Abend fo Cuntiſuyu beiffen, erzälen eine andere lächer« 
liche Gefhichte, von dem Urfprunge der Ancas, Diefe nun durd) Die Zeit zu beftätti« 
gen, fo geben fie vor, daß fie nach der Suͤndflut geſchehen fey, von welcher fie Doch nichts 
anders wiſſen, als daß fie fich wirklich ereignet haben folle. Ob fie aber, die zu des LTog 
Zeiten algemeine, oder nur eine befondere Ueberſchwemmung geweſen, ſolches iſt ihnen gänz« 
lich unbekant; daher dasjenige, fo fie ſowol hiervon, als von andern dergleichen Dingen ers 
zälen, vielmehrein Traum und übel zufammenhangende Fabel, als eine warhafte Ges 
fhichte zu nennen if. Sie fagen nemlich, daß, nachdem ſich das Waffer der Sündflut 
verloren , fey ein gewiſſer Menfch in der Gegend Tiahuacanu, fo Cuzco gegen Mittag 
liege, erſchienen. Diefer wäre fo mächtig gewefen, daß er die Welt in vier Theile eins 
getheilet, und vier befonderen Perfonen gefchenfet , welche er mit dem Königstitel beleger, 
und wovon der eine Manco Capac, der andere Colla, der dritte Tocay, und der vier⸗ 
te Pinahua gebeiffen. Den mitternächtigen Theil babe Manco Capac, den mittäs 
gigen Colla, nad) deffen Namen diefe groſſe Landſchaft feit der Zeit genennet worden; 
den Morgentheil Tocap, und den Abendeheil Pinahua, erhalten. Darauf habe er fie 
alle viere, jedweden nach fein ihm angewiefenes fand gefendet, um alle dafelbft befindlis 
che Einwoner fic) unterwürfig zu machen, Sie wollen aud) behaupten, daß diefe Eintheis 
lung zu berjenigen, Gelegenheit gegeben, welche die Yncas nachher vorgenommen, und Las 
busntinfüyu genennet worden; und daß Manco Lapac, als er bis nad) Morden ges 
kommen, endlich in dem Thale von Cuzco angelanger, die Stadt dafelbft angeleget, die 
benachbarten Völker unter das Joch gebracht, und ünterwiefen habe, In der Nachkom⸗ 
menfchaft des Manco Capac find fie durchgängig einig, wer aber die Nachfolger der übri« 
gen drey gewefen, davon wiſſen fie Feine Nachricht zu ertheilen. Die Indianer, welche 
gegen Morgen und gegen Mitternacht der Stadt Cuzco wohnen, erzälen einen andern Ur⸗ 
fprung der Yncas, welcher jedoch dem bereits angefürten gleicher. Sie fagen nemlich, 
daß bey Erfchaffung der Welt vier Mans: und eben foviel Weibesperfonen, welche Brüs 
der und Schweftern gewefen, aus Fenftern verfchiedener an einem Dete, bey der Stadt 
Eusco, namentlid Paucartampu, belegener Felfen, bervorgefommen.  Diefe Fen« 
fter oder Defnungen wären an der Zahl drey geweſen, und habe fonderlich das mittelſte zu 
ihrem Ausgange gedienet. Diefes ift auch feitdem das Königsfenfter genennet worden, 
und an allen Seiten mit goldenen und mit Edelgefteinen befesten Plarten verzieret wor⸗ 
den. Die beiden Nebenfenfter waren auch mit Golde eingefaſſet, wobey aber Feine Edels 
gefteine gebrauchet worden, Der erfte unter diefen Brüdern wird von ihnen HTanco Ca⸗ 
pac, und feine Frau Mama Oellco genant: und fie glaubten, daß diefer der Stifter der 
Stadt Cuzco, weldye nad) der eigentlichen Bedeutung ihrer Sprache einen Nabel anzeis 
get, geweſen; er felbft habe fich auch diefe Volker unterwürfig gemachet, welche er ges 
Iehret, wie fie als vernünftige Menfchen leben folten; und von ihm ſtammeten alle Yncas 
ab. Den andern Bruder nennen fie Ayar Cachi, den dritten Ayar Vehu, und den 
vierten Ayar Sauca. Das Wort Ayar bedeutet in der algemeinen Sprache des fans 
des eigentlich nichts, in der Sprache der Ancas aber, mus es wol eine gemifle 
Bedeutung gehabt haben. Das Wort Tachi, bedeutet Salz; durch das Wort Vehu, 
wird ein gewiſſes Gewürze, fo dem Pfeffer gleiche, verftanden; und Sauce, Be 
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Ergöslichkeit. Von legtern drey Brüdern und ihren Schweftern erzälen fie viele lächerli« 
che Dinge: und weil fie fehen, daß fie fi) nicht anders daraus helfen Fönnen, fo machen fie 
Deutungen auf diefe Zabel, und fagen, daß fie unter dem Salze die guten Lehren vers 
ſtanden, welche ihnen ihr Inca in Abficht auf ihre Lebensart, gegeben ; durch Pfeffer wol- 
len fie die Annemlichfeit oder den guten Geſchmack anzeigen, fo fie Dabey empfunden; und 
durch das Wort Ergöglichkeit, Die ungemeine Zufriedenheit zu erfennen geben, vie fie 
nachher Darüber gehabt. Aufferdem aber, daß diefe Dinge gänzlich unſchicklich ſeyn, fo ers 
zälen fie ſolche auch mit einer folchen Verwirrung, daß man ihre Meinung mehr aus Mut: 
maffungen als aus einem ordentlichen Zufammenhange ihres Vortrags, vernemen mus. 
‘Darin kommen fie durchgehends iberein, daß Manco Lapac ihr erfter König gewefen, 
von welchem die übrigen insgefamt abgeftammer. Auf folche Art eignen alle drey Meis 
nungen den Urfprung der Ancas dem Manco Capac zu, ohne der übrigen drey Brüder 
dabey weiter zu gedenken; fie verwandeln felbige vielmehr durch ihre Wortdeutungen in ein 
Nichts, daß alfo niemand weiter, als der einzige Manco Capac übrig bleibe. Wie 
es denn auch in der That das Anfehen gewinner, daß er der einzige Errichter diefes Reichs 
gewefen , indem von einem andern Regenten vor und neben ihm Feine Nachricht ausfündig 
gemachet werden koͤnnen. Einige Spanier haben geglauber , daß die Indianer den Noa 
und feine drey Söhne, feine Frau und drey Töchter darunter verftanden hätten, indem 
diefes vier Mans » und vier Frauensperfonen gewefen wären. Dieſe hätten zum Stoff 
werjenigen Fabel gedienet, nach welcher vorgegeben worden , daß fie aus dem Fenfter zu 
Paucartampu herausgeftiegen: weil aber hierin in Anfehung der Zeitrechnung ein groſ— 
fer Unterfchied angetroffen werden möchte, fo fan man diefe Mutmaſſung eben nicht für 
alzu gegründer achten. Schlieslich ift noch anzufüren, daß diefe von dem Urfprunge der 
Hncas angezogene Zabeln, zu einer unzälichen Menge anderer, von dem Urfprung ihrer 
Stampäter Anlas gegeben; damit fie von einander unterfchieden werden möchten. Es 
war faft Fein Indianer, der fid) nicht von der erften Sache, die ihm eingefallen, abgelei- 
tet haben folte. Daher führeren einige ihren Urfprung von einem Brunnen oder Fluffe, 
von einer See, von wilden Thieren, Vögeln, und insbefondere von dem Vogel Cum» 
tur und dergleichen ab; ja einige gaben vor, Daß fie Bergen, Tiefen, Höfen, nachdem fie 
es nemlich ihrer Ehre vortheilbaftig hielten, ihren Urfprung zu danfen hätten. Jedoch 
es mag dieſes von ihren Fabeln genug feyn; Daher wir uns zu der Folge der Geſchichte der 
Pncas, wenden wollen, 

- 5 Soviel nun den Manco Capae und deffen Gefhichtsfolge anlanget ; fo Städte und 
legte er, nachdem er die Stadt Cuzco erbauer und in zween Theile getheilet, verfchiedene Flecken, wei, 
andere Städte an. ' Denn, da er an eben derfelben Seite der Stadt, welche gegen Mor: % a a fe 
gen lieget, eine Menge Bölfer aus der ganzen Gegend des Landes, welches durch den Flus nr 
Paucartampu begrenzet wird, an ſich gezogen, fo lies er beide Seiten des Königeswes 
‚ges Antiſuyu dreizehen Meilen weit bevölfern. Die Einwoner diefer Derter waren faft 
insgefamt von der Nation der Pokern. Gegen Abend der Stadt neun bis zehen Meilen 
in die Kunde, lies er dreiflig Dörfer anlegen. Diefe Bevölferungen geſchahen insgefamt 
aus drey unterfehiedenen Nationen, nemlic; den Maskern, Chillikern und Dapren. 

Gegen Norden der Stadt wurde zu zwanzig Flecken der Grund geleget, deren Einwoner 
aus vier Mationen , nemlich den Mayus, Cancus, Chinchapucuyus und Rimactame 
pus beftunden. Diefe Flecken lagen zum Theil in dem fchönen Thal Sacſahuana, wo» 
ſelbſt Gonzales Pizarro bernachmals eine Schlacht lieferte und gefangen wurde, Der 
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entferntefte Flecken von diefer, lag fieben Meilen von Cuzco, und die andern waren laͤngſt 
dem Königswege Chinchaſuyu, rechter und linfer Hand erbauet. Der Hauptftadt ge: 
gen Mittag, wurden acht und dreißig bis vierzig Dörfer angeleget: darunter achtzehen 
von der Völkerfchaft Uyarmaca bewonet wurden, Die andern Einwoner beftunden 
aus den Voͤlkerſchaften Duefpicanche, Muyna, Urcos, Quehuar, Suaruc und 
Cauina. Letztere hatten die lächerlihe Meinung, Daß ihre Stamvärer aus einem Mo: 
raſt entftanden, von dem fie glaubten, daß fich die Seelen der Berftorbenen da hinein bes 
gäben, und fodann wieder hervorfämen, von den Seibern der Meugebornen Beſitz zu neh« 
men.  Diefe Cauiner hatten auch einen Gögen von ſchrecklicher Geftalt, und brachten 
demfelben auch graufame Opfer: nachher aber ſchafte Manco Capac diefen Gögen und 
Spfer ab, und vermochte fie, gleich feinen andern Unterthanen die Sonne anzubeten,  Diefe 
Flecken, welche ſich ohngefaͤr auf hundert belaufen mochten, waren im Anfange ſo klein, daß die 
groͤſſeſten kaum hundert Haͤuſer in ſich hielten. In der Folge aber wuchſen ſie, durch die 
ihnen von dem Manco Capac zugeftandene Freiheiten dergeſtalt an, daß die ſtaͤrkſten ſich 
auf tauſend, die geringſten aber auf drey bis vier hundert Feuerſtaͤtten vermehreten. 


Unterweiſung $..6. As nun Manco Capac Staͤdte und Flecken ſolchergeſtalt angeleget und 
el Abo bevölkert hatte, forichtete er feine Abficht auf eine Unterweifung feiner Unterthanen. Das 
y . 


her lehrete er Diefelben zuerft, das Erdreich bauen, ihre Haushaltung bequemlic) einzurichten, 
und allerley zum menfchlichen Leben dienliche Dinge zu verfertigen. Nachher unter 
richtete er fie in guten Sitten, empfal ihnen die Anjtändigfeit in iprem Umgange, und bie 
an ihren Nächiten auszuübende Pflichten. Er fuchte ihnen insbefondere den in der. ge= 
funden Vernunft befeftigten Lehrſatz beizubringen, ‚daß fie, wenn fie in Ahren Wohnungen 
Ruhe und Friede haben wolten, fie. gegen ihre Nachbaren und andere, Miteinmoner ‚glei« 
ches Verhalten beweifen müften. Damit er fie auch ven der) Unreinigkeit, als ein 
unter ihnen gemeines Laſter, ableiten möchte, fo verbot er bey harter Strafe, die Ehrbar« 
feit gegen Frauen und Jungfrauen nicht zu verlegen. Er ordnete aud) deshalb, daß nie« 
mand mehr als Eine Frau haben folte, welche er, um die Bermifchung mit andern zu ver« 
meiden, aus feiner Verwandtſchaft heiraten mujte, Auſſerdem lies er alles Vieh und Scha« 
fe auf dem Felde zufammen treiben, und gebrauchte ihre Wolle, ihnen Kleider durch die 
Befliffenheit der Königin Mama Bello Huaco daraus zu machen, welche die India- 
nerinnen die Kunft zu fpinnen und zu weben lehrete, Er felbjt wies ihnen, wie fie Schu« 
be oder Halbftiefeln Uſuta genant, machen folten. Nachher feste er über jede Natiom, 
welche er unter feine Botmaͤſſigkeit brachte, einen Curaca, welches eben foviel als in an⸗— 
dern americanifihen Sprachen ein Cacike iſt. Dieſem lag ob, über der Einwoner Aufe 
fürung die Aufjicht zu haben. Da ihm aber diefes Amt von befonderer Wichtigkeit zu 
feyn ſchien, fo wählete er blos diejenigen dazu, welche er am vedlichften hielt, und die meifte 
Gefchiclichkeit andere zu unterweifen, beſaſſen. Dieſen befahl er über ihre Untergebene, 
als Väter über ihre Kinder, wachfam zu feyn; dem Wolfe aber legte er auf, ihnen als ih» 
ven Vätern, zu gehorfamen, Zugleich ordnete er auch, daf die Ernte in jeder Gemein. 
heit an einem Ort aufgeſchuͤttet werden mufte, damit biernächft dasjenige ausgerheilet wer« 
den möchte, was einem jedweden zu feinem Gebrauch nöthig war, und zwar fo lange, big ei« 
ne ordentliche Eintheilung der $ändereyen vorgenommen werden fünfte. Insbeſondere aber 
lies er fic) die Abfchaffung ihres Gößendienftes angelegen feyn. Zu dem Ende wies er 
ihnen Derter an, Sonnentempel zu erbauen, und verlangte, daß fie die Sonne als ihre - 
Gottheit verehren, und ihr für die empfangene Wohlthaten Dank abftatsen folten, und 
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zwar insbefondere, tell fie zwey ihrer Kinder auf bie Erde gefande, die fie zu warhafte 
Menfchen gemacher, und ihnen Gelegenheit gegeben, ihren Unterhalt auf eine anftändige Wei: 
fe zu erwerben. Zugleich befahl er au), daß wenn eine hinlängliche Anzahl Frauensper« 
fonen von koͤniglichem Geblüte vorhanden wären, ein Haus erbauer , und fie darin zum 
Dienft der Sonne aufbehalten werden ſolten. Wenn fie diefem allen genau nad) lebten, 
fo verhies er ihnen von der Sonne nod) andere Wohlthaten, welche ihm diefelbe ſodann 
zu ihrem Beften gewis eingeben würde, Weil fie nun den Ynca nad) feinen Eigenfchafs 
ten und denen ihnen erwiefenen Wohlthaten beurtheilten; fo hielten fie ihn für einen wirkli— 
chen Sonnenfohn , verchreten ihn auch als einen folchen,. verfprachen auch, in allen Stüs 
Een ihm zu gehorfamen, und fagten einftimmig: daß ein Sterblicher unvermögend ſey, 
folhe Wunder zu hun; daher er ohne Sweifel ein von dem Simmel herabge« 
fendeter Gott feyn müfte. 
$. 7. Mit diefen und dergleichen VBeranftaltungen brachte Manco Capacver- Freiheiten 
ſchiedene Sabre zu. Und zur Belonung diefer Proben der Treue und Liebe, auch feine Und Ehrenzis 
Unterthanen noch mehr aufzumuntera, erhub er fie in den Adelſtand, und legte ihnen das hen, jo der 
Ehrenwort Yca, fo er felbit führere, bey: welches jedoch nicht ehender gefchahe, uls bis er ne 
fie genugfam überredet zu haben geglaubet, daß er ein warhafter Sonnenfohn, und diefer geftactere, 
Borzug um defto anfehnlicher fey. Diefes nun beffer zu verftehen, fo ift zu merfen, daß. 
der Inca Manco Capac die Haare nicht länger als einen Finger breit und Stufenweife 
verfhnitten trug; fo auch von feinen Nachfolgern, jedes mal beobachtet worden ift. Gleis 
chergeſtalt durchboreten fie ſich die Ohren, und insbefondere das weibliche Gefchlechte, Ih— 
ve Gewonheit beftund darin, ein ungeheuer Loch zu ihren Ohrengehenken darein zu machen; 
daß es faſt unglaublich ift, wie das wenige Fleiſch der Ohrzipfel faͤhig gewefen, ein Obrges 
henk von befonderer Schwere zu halten. Denn fie hatten die Breite eines Fuſſes von eis 
nem Becher, und wurden an Bändern, ſo einer Viertel-Ellen lang und eines halben Fingers 
dick waren, und man Durch die Ohrläpchen zog , feftgemache. Daher auch die Spas 
nier die Peruaner, wegen ihrer ungeheuren Ohrgehenke Oreſines vder fangohren, nan⸗ 
ten, Die Ancas trugen aud) an ftar der Mügeeine Art vom Bande Alautu, fo eines Fins 
gers dicke, um den Kopf. Das erfte Vorrecht, welches der Ynca feinen Unterthanen ers 
cheilte, beitund darin, daß er ihnen insgefamt geftattete, eben dergleichen Hauptbinde zu 
vagen, nur muften fie von fchwarzer Farbe ſeyn. Naͤchher erlaubte er ihnen auch zum. 
eihen einer noch gröffern Gnade, daß fie fich die Haare eben auf die Art, wie er fie zu 
‚tragen »flegte, verſchneiden durften; jedoch mit einigem Unterfcheid des einen vor den an⸗ 
dern, nachdem fie vornehm’oder geringe waren. Sein Zweck hiebey ging dahin, jediwede 
Nation und Sandfchaft dadurch zu unterfcheiden, und die Vermifchung feiner gemachten 
Eintheilung zu verhindern. Gleichwol wolte er Doc) zwifchen fich und feinen Unterthanen 
noch einen Unterfcheid beibehalten; deshalb befahl er, daß einige, eine Art von einer Müs 
ge tragen folten, welche his an die Schläfe offen fund, und die vorderften Haare hinter die 
Ihren ftreichen muften,* ı hingegen der Kopfpuß bey andern eine andere Befchaffenheit hatte. 
Ueberhaupt verbot er, die Haare nicht fo Furz, als er zu thun pflegte, zutragen, Jedwede 
Nation behielt auch ihren befondern Hauptpug unveränderlich bey, insbefondere, wenn fie 
folchen von des Ynca Händen empfangen hatten, 
$. 8. Einige Jahre nachher, da der Ynca feinen Untertanen fold;e Gnade er: Andere Eh 
wiefen hatte, geftattete er ihnen noch weit vorzüglic)ere Gmadenbezeigungen ; welche in der "reihen. 
— —— ſich in die Ohren ein ſo doch nur halb ſo gros, als die ſeinigen 
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feyn durften, zu Boren. Desgleihen, daß fie Ohrgehenke nach Verfchiedenheit ihrer 
Namen und Sandfchaften ragen durften; deren einige, als die Bölferfchaften Mayu und 
Eancu ein Stud Holz, andere hingegen als die Poker einen Püfchel weiffe Wolle eines 
Daumens gros, in beiden Ohren tragen muften, Nicht weniger befahl er auch, daß die 
Bölker aus Muyna, Ausruc, und Chillki fid) Ohrgehenfe von Schilfrohr, fo die In— 
dianer Tutura nanten; die Nation Rimactampu aber dergleichen von Baumrinden, 
haben folten. Denen drey Völferfchaften Urcos, Yucay und Tampu hingegen erlaubs 
te er, als ein Zeichen einer befondern Gnade, daß fie noch etwas groͤſſere Ohrlöcher als ana 
dere Völker, haben durften. Je mehr nun diefe Unterfcheidungszeichen dem Mnca glia 
chen, je geöffer wurde die ihnen dadurch zugewendete Gnade geachtet, Diefe Ehrenzeichen 
wurden aud) nicht nach bloſſem Gurfinden geftattet, fondern es mufte ſich ein Volk um fels 
bige zuförderft wohlverdienet gemachet haben. Da fich nun diefes alles ereignete, befand 
der Ynca, daß er an Jahren zugenommen hatte: deshalb lies er feine vornemfte Unter« 
thanen in die Hauptſtadt Cuzco berufen, und fagte zu ihnen ; daß die Zeit herannahete, 
darin er wieder zum Himmel zuruͤckkehren müffe, um ſich mit feinem Bater der Sonne wies 
der zu vereinbaren ( welchen Ausdruck nachher alle Pncas bey ihrem herannahenden Ende 
gebraucht haben), ehe er aber von ihnen ginge, fo wolte er feine Gnade volfommen ma» 
den, und ihnen den Föniglichen Namen beilegen, damit ihre NachFommen in Zufunft von 
jederman in Ehren gehalten werden möchten. Er wolle ihnen zu defto gröfferer Verſiche— 
rung feiner Siebe geftatten, daß fie und ihre Nachfommen fid) beftändig Yncas ohne eini« 
gen Unterſcheid, nennen folten. Auſſerdem wolle er ihnen, als feinen erften Unterthanen, 
aud) die Föniglichen Ehrenzeichen zugeftehen; welches auch um defto williger gefhehe, da 
er verhoffe, Daß fie und die Ihrigen, ihrem Könige jederzeit treu verbleiben würden, Er 
beſchlos endlich feine Rede mit einer nochmaligen Wiederholung derjenigen Wohlthas 
ten, welche ihnen von der Sonne durch ihn erwiefen worden. Ob nun zwar die India⸗ 
ner alle Zeichen des Borzugs mit befonderer Dankbarkeit annahmen, fo war ihnen do 
diefe letztere am aller erfreulichften. Sie rühmten unter einanver, daß der Nnca nicht blog 
damit zufrieden geweſen, fie zu vernünftigen Menfchen zu machen, fondern er habe fie auch 
noch dergeftalt erhoben, daß er ihnen feinen Titel beigeleger: wodurd) fie fi) insgefams 
ebenfals, auf gewiſſe Maffe, als Sonnenfinder. betrachten koͤnten. 

Sein Tefta: $. 9. Manco Lapac regierete viele Jahre: man ift aber in der Zahl nicht einig. 

sent undTod- Denn einige fhägen die Sange feiner Regierung auf dreißig, andere hingegen auf vierzig 
Jahre. Als er ſich feinem Ende näherte, forderte er feine Kinder, ſowol diejenigen, welche 
er mit feiner Gemalin Mama Oello Zuaco, als auch die, fo er mit feinen Kebsweibern 
erzeuger hatte, vor fih.  Desgleichen lies er auch feine vornemften Unterthanen berufen, 
und hielt eine lange Rede in Form eines Teftaments. Insbeſondere empfal er feinem Erb⸗ 
prinz und andern Kindern, ihre Unterthanen zu lieben, und fi ihre Wohlfart allezeit anges 
legen feyn zu laffen. Denen Unterthanen aber befahl er, ihrem Soͤnige getreu zu bleiben, 
und ihm den fehuldigen Gekorfam zu leiften, und die Geſetze forg, ıtig zu halten. Nach 
Endigung diefer Rede fchickte er letztere zurück, feinen Kindern aber that er noch eine andes 
re Borbaltung, fo auch die legte in feinem $eben war. Er ermahnete fie nemlid) auf das 
nachdruͤcklichſte, fich jederzeit zu erinnern, daß fie Sonnenfinder, und alfo gehalten wären, 
die Sonne als ihren Gott und Vater zu verehren. Gleichergeſtalt folten fie auch nad) 
feinem Beifpiele über ihre Gefeße und Anordnungen halten, fich ſelbſt aufs genauefte dara 
nad) richten, und ihren Unterthanen dadurch ein gut Erempel geben, Sie folten gegen 


jeders 
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jederman gnäbig und barmberzig feyn; fih der Indianer durch Wohlrhaten und Liebe 
vielmehr, als durch Gewalt, zu verfichern ſuchen: weil diejenigen, fo fie auf leßtere Ark un« 
terwuͤrfig machten, niemalen rechte getreue Unterthanen feyn würden. Ferner folten ſie ihr 
Volk durch Ausübung der Gerechtigkeit, aufrecht erhalten: mit einem Worte, fie folten 
fid) als warhafte Kinder der Senne, in allem ihren Thun und Laffen betragen, und ihre 
Worte durch die That beftärtigen, Insbeſondere folten fie auf die Erziehung ihrer Kin« 
der, ein wachfames Auge haben; damit feine $ehrfäße auf die Nachfommenfchaft von eis 
nem Gefchlschte zu dem andern, fortgepflanget werden fönten. Schlieslich verficherte ee 
- ihnen, daß alles, was er gefaget, von der Sonne herrüre ; welches er ihnen auch als fein Tea 
ſtament und legten Willen, hinterlaffen wolte, Endlich befchlos er, daß ihn die Sonne 
nunmehro zu ſich rief; und weil er nun wieder zu ihr ginge, fo wolle er fich beftändig ihrer 
annemen, und ihnen in allen ihren Anliegen treulich Beiftand leiften. Nach Endigung 
diefer Worte farb er, und lies feinen älteften Prinz, den Sinchi Roca, fo er mit der 
Coya Mama Oello ASuaco, feiner Gemalin und Schwefter, erzeuget, als Erben des 
Reichs. Er hatte mit diefer Gemalin nod) andere Kinder, welche unter einander verheis 
ratet wurden, damit ihr Geblüt nicht mit fremden vermifchet werden möchte. Nnca 
Sinchi Roca heiratete ſeine ältefte Schweſter, welche Mama Öello, oder wie einige 
wollen, Mama Cora hies. Mur diefes geſchahe, wie bereits erwaͤnet, nad) dem Bei⸗ 
ſpiele feines Vaters, und wie fie glaubten, nach der Sonne, welche ihre Echmefter den 
Mond, gleichfals geehlicher hätte. Des Wianco Lapac Abfterben verurfachte bey feinen 
Unterthanen groffe Betrübnis; fie betrauerten ihn erliche Monat, balfamirten feinen Leich— 
nam, damit fie ihn beitändig bey fich Haben, und nicht aus den Augen verlieren möchten. 
Auch beteten fie ihn als einen Sonnenſohn an, und brachten ihm viele Echafe, $ämmer, 
Eaninichen, Vögel und Früchte zum Opfer. Es ift insbefondere von feiner Perfon noch 
zu gedenfen, daß er ungemein lange OHrzipfel gehabt, welche Art auch die Pncas nachher 
"beftändig durch Kunft auf eben diefe Weife, beibehielten. Weil er nun ein fo befonderes 
"und von übrigen Menfchen unterfchiedenes Kenzeichen an fich hatte, und die Fabel feiner 
Abkunft durd) groſſe Bortheile, fo er denen bis zu feiner Anfunft wilden Einwonern zuwege 
brachte, glaubhaft machte; fo geſchahe es auch, daß fie ihn und feine Nachkommenſchaft 
‚als warhafte Sonnenföhne betrachteten, und auf folche Art verehreten, 
2 $. 10, Es war alfo angefürter maffen Sincbi Rocades Manco Capac Nach, Sindi Ro, 
folger in der Regierung: Voca, fo ein eigentümlicher Name iſt, heiſſet in der algemnei. CR Nreiter 
nen Sprache von Peru nichts, in der Sprache der Nncas aber, fol er foviel als ein 
Kluger, bedeutet haben. Das Wort Sınd) ift ein Beiwort, und beiffet, tapfer. Man 
giebt auch vor, daß er ungemeinen Much und Tapferkeit gehabt haben fol, ob er gleich beis 
de Eigenfchaften nicht zu erkennen gegeben, indem er feinen Krieg gefüre. Von feiner 
Seibesftärfe aber legte er viele Proben im Kämpfen, Lanzenwerfen und dergleichen Ritters 
fielen ab; und darin übertraf er jederman, der fich bey dergleichen Mebungen einfand, 
Kaum hatte er das Begängnis des verftorbenen Königes feines Waters geendiger, und den 
Thron beftiegen, fo war er fogleich auf Verweiterung feiner Grenzen bedacht. Daher 
verfamlete er die vornemften Curacas, und hielt eine lange Rede an fie, worin er ihnen feis 
nen Entſchlus zu erkennen gab. Insbeſondere ftellete er ihnen vor: daß fein Vater, da 
er im Begrif gewefen, fich wieder nach der Sonne zu begeben, ibm empfolen, 
die Indianer zu der Erkentnis der Sonne anzubalten. Kr fey alfo nun die 
fen Befehl zu befolgen ſchluͤſſig — dieſenigen von ſeinen Grenzen 
i 2 vor 
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verfamlen zulaffen, und ihnen anzudeuten, daß, da fie den Anca, als ihren 
Rönig, erkenneten; fie auch ſchuldig vohren, nach feinem Beifpiele, dev Sons 
ne, als ihrem gemeinfchaftlichen Vater, gleiche Ehre zu erweifen, Er wolle 
ihnen fodann ausdrücklich auferlegen, ſich darnach zu achten, indem es ſowol 
zu ihrem eigenen Vortbeil, als auch zum Beften der benachbarten Völker ges 
reichen Eönne, Nachher fagte er zu denen Curacas: daf es eine Nothwendigkeit 
wäre, die Jndianer aus ihrem viehiſchen Zuftande heraus zureiffen. Sie würs 
den auch an fich felbft abnemen, daß die Ankunft des Ynca feines Darersauf 
die Erde , fie in einen weit glücklichern Zuftand verfezer, als worin fie ſich 
vorher befunden. Sie folten ihm demnach behuͤflich feyn, diefe Barbaren uns 
ter das Joch zu bringen; Damit die andern durch diefe Vortheile, welche eine 
Sebensänderung zuwege brächte, bewogen werden möchten, fich von felbf uns 
ter feine Bormäßigkeit zu begeben, Die Antwort der Curacas beftund darin, daß 
fie bereit wären, feinen Befehlen zu geborchen, und aus Liebe zu ihm, durchs Feuer zu ges 
ben, wenn es die Nothwendigkeit erfordern folte. Hierauf ſchickte fic) jederman zur Reife 
an. Der Nnca machte fih an dem beftimten Tage auf den Weg, und fam mit feinem 
Gefolge bis nad) Tollafuyu, fo der Stadt Cuzco gegen Mittag belegen war. Das 
ſelbſt lies er die Einwoner zufammenrufen; und fuchte fie anfänglid) durch gute Worte zu 
gewinnen, fagte auch deshalb zu ihnen, daß ſowol die Beifpiele anderer, insbefondere aber 
die gefunde Vernunft fie veranlaffete, ſich dem Neiche des Nnca zu unterwerfen, und die 
Sonne anzubeten. Diejenigen Völker, fo Puchina und Lanchı hieffen, und an diefer 
Seite wohneten, waren auch fogleich willig dazu, und gehorchten ihm. Dieſe geſchwinde 
Unterwuͤrfigkeit war ihrer Gemütsbefchaffenhelt zugufchreiben, welche fie vermochte, aus lie⸗ 
be zur Meuigkeit,, fo den mehreften Indianern gemein iſt, alles zu glauben; auch wolten 
fie andern, die fich bereits bequemet , nichts nachgeben. Auf foldye Weife gewan der Nn⸗ 
ca almälich diefe Bölfer, ohne nöthig zu haben, die Waffen zu ergreiffen. Er erweiterte 
alfo die Grenzen feines Reichs bis an die Stadt Chuncara, oder zwanzig Meilen jenfeit 
des Landes, fo fein Vater bereits eingenommen gehabt; und machte fi) Meifter von vers 
fihiedenen auf beiden Seiten der groffen Heerftraffe belegenen Dertern, Nachdem er diefe 
Barbaren an ſich gebracht, fo bedienete er fic), in Anſehung ihrer, eben dergleichen Mittel, 
als fein Vater, in Abficht auf andere, gebraucher hatte. Er lies fie im Feldbau untere 
richten, und zueiner fitfamen Lebensart anfuͤren; er ftellere ihnen glimpflic) vor, daß fie die Ab» 
göttereny verlaffen, und die Sonne anbeten, auch ihren Gefegen, welche fie dem Nnca 
Manco Capac geoffenbaret, Folge leiften möchten. Sinchi Roca that auch an feinem 
Theile alles, was ihm, zu Beförderung der Wohlfart feiner Unterthanen, möglid) war, und 
führete eine gerubige Regierung, welche nach einiger Meinung, dreißig Jahr lang gedau» 
ret haben fol. Gegen feine Unterthanen bewies er fich als ein Eluger Gärtner, der, nach⸗ 
dem er Bäume gepflanzet, felbige mit allee Sorgfalt unterhält, und Früchte davon zu er⸗ 
langen ſuchet. Als er nun das Ziel feines Lebens vermerfte, fo fagte er, eben fo wie fein 


Bater, daß die Sonne ihn zu ſich rufe, und ihn nad) ausgeftandener Beſchwerlichkeit 


und Muͤhſeligkeit Diefes Lebens, nunmehro erquicken und ihm die Sorgfalt belohnen wolle, 
melche er bey Verbeſſerung der menfchlichen Sitten angewendet. Seine Gemalin war 


feine Schwefter Mama Bello, mit welcher er feinen Nachfolger, Lioke Pupanki, er⸗ 


zeuget hatte. Auffer diefem Erbprinz hatte er mic feiner Gemalin und Kebsweibern, noch 
verfchiedene Söhne und Töchter, 


g. ir, 
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ig “.$. u. Diefer Lloki Nupanki war der dritte König in Peru; und er wurbedes- Aloki Nu: 
halb Lloki genant, weil er links war. Soviel den Namen Yupanki anbetraf, fo be, Lanki dritter 
Fam er foldyen, wegen feiner Tugenden und rühmlichen Thaten. Sowol diefes Wort, als DU 
auch Capac legten fie aud) drey andern ihrer Könige bey, die fich derfelben würdig gemacht, 
toie aus der Folge diefer Gefihichte mit mehrern eerhellen wird, Mit dergleichen Ehrentis 
teln.aber pflegten fie überhaupt niemanden als ihre Könige zu belegen; indem fie es wider 
die Ehrfurcht zu laufen glaubten, wenn fie dieſen Gebrauch aud) bey andern Perfonen 
vom Stande, hätten einfüren wollen. 
$. 12. Nachdem er fid) nun in den Beſitz feines Reiches gefeget und es in Per» Seine Erobe: 
fon befuchet hatte; ſo entſchlos er fid), es ſoviel zu erweitern, als ihm möglich ſeyn würde, kungen. 
Zu diefem Behuf lies er fechs.bis fieben taufend Soldaten anwerben, damit er die vorhaben« 
de Erweiterung mit mehrerm Nachdruck, als feine Borfaren, unternemen Fonte, Denn 
er hielt dafür, daß die Güte nicht allemal hinlaͤnglich feyn dürfte; daher man aud) im 
Nothfal zu den Waffen feine Zuflucht nefmen müfte, Zu diefem Feldzuge beftelte er 
zween feiner Dheime zu Feldherren; feine Hauptleuteund Käthe waren gleichfals feine Vers 
wandte: und an.ftat den Weg Umaſuyu, den fein Vater bey feiner VBergröfferung ges 
wälet, zu nehmen, fo ging er auf den Weg Orcoſuyu. _ Beide Wege theileten fid) zu 
Chuncara, wofelbit fie an eine Enge von Collafuyu , ftoffen. Sobald der Pnce feine 
Grenzen verlaflen, ‚betrat er eine groſſe Landſchaft Cana genant, und fandte einige Abge— 
ordnete an die Einmoner, Die ihnen von feinetwegen binterbringen muften, daß fie wohl 
thun würden, fid) dem Sonnenfohne zu unterwerfen, auch ihre bisherigen Opfer und Ge« 
wonbeitemabzufchaffen. Ehe fid) aber die Canas erfläreren, brachten fie zuvor einige 
Zeit mit Beratfchlagungen zu , und wolten vor allen Dingen die Gefeße wiſſen, die ihnen 
vorgefchrieben werden, und was fie für einen Gott anbeten folten. Sobald ihnen hierin 
gewilfaret worden, ſo antworteten fie einftimmig, daß fie die Sonne anbeten, dem Yn» 
ca gehorchen und feine-Öefeße halten wolten, weil fie ihnen beffer, als ihre eigene, zu ſeyn 
ſchienen. Der Nnca lies verfchiedene Perfonen bey ihnen zurück, die fie von ihrer Ab» 
goͤtterey ableiten, und fie den Feldbau lehren muften. Als er dieferhalben nöthige Ver— 
anftaltungen gemachet 5 fo wandte.er fich nach dem fande Ayaviri. Die Einwoner aber 
waren entſchloſſen, ihr eben für ihre Freiheit zu laffen. Als nun auf folche Weife alle 
gütliche Borftellungen vergeblich waren, fo mufte Gewalt gebrauchet werden, Der M⸗ 
ca entſchlos fi daher, diefe Barbaren mit gewafneter Hand anzugreifen. Es kam auch 
zum Handgemenge, wobey auf beiden Seiten einige Todte und Verwundete gezäler wurs 
‚ben; ohne daß man urtheilen fonnen, welcher Theil den Sieg erhalten. Endlich aber 
‚zogen fich die Feinde in ihre Stadt zurüd, woraus fie alle Tage, da fie fich möglichft ver« 
ftärfer hatten, einen Ausfal wageten. Indeſſen, Damit.er den Befehlen feiner Borfas 
ren nicht zuwider leben möchte, fo fuchte er, foviel möglich, eine Schlacht zu vermeiden; 
-fondern ertrug die Beleldigungen diefer Barbaren, mit groffer Geduld; und empfal feiner 
Manſchaft aufs nachdruͤcklichſte, den Feind foviel als möglich einzuſchlieſſen, Damit er ends 
lich gezwungen werden möchte, fi) ohne Handgemenge zu ergeben. Jedoch die gute Abs 
ficht des Ynca gereichete nur dazu, den Feind noch mehr, zu Sieferung einer Schlacht, 
aufzumuntern, Einige hatten fogar die Bermegenbeit, bis an des Ynca Lager zu kommen, 
ob fie gleich allemal den Kürzern dabey zogen. Damit nun ihre Widerfpenftigfeit denen 
andern Bölfern fein übel Beifpiel geben und fie gleichfals antreiben möchte, die Waffen 
wider ihn zu ergreifen; fo beſchlos er, dieſe or zu zuͤchtigen: und in biefer Abficht 
3 lies 


Eroberung 
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fles er Berftärfung herbey führen; welches jedoch mehr um Erhaltung eines gröffern Ans 
fehens, als aus Nothwendigkeit, geſchahe. Inzwiſchen fehlos er die Feinde aller Orten 
bergeftalt ein, daß fie Feine Lebensmittel, welche anfingen zu ermangeln, mehr in die. Stadt 
Binein bringen konten. Als fie ſich nun auf das äufferfte gebracht fahen, befchloffen fie einen 
Ausfal zu thun, wobey fie des Ynca Völker heftig angriffen, von welchen fie aber mit 
vieler Tapferkeit empfangen wurden; fo daß die Barbaren den gröffeften Verluſt dabey 
erlitten, auch allen Muth, dergleichen ferner zu unternemen, verloren, Es würde des 
Dnca Völkern leicht geweſen feyn, fie allenieder zumachen; fie wolten aber diefes gewalt⸗ 
fame Mittel nicht erroälen, fondeen waren zufrieden, daß fie ihnen eine wichtige Schlappe 
beigebracht. Als endlich die verlangte Berftärfung in des Ynca Lager eingetroffen, fo 
verloren die Feinde vollends allen Muth; und da fie merkten, daß fie fich nicht länger wuͤr⸗ 
den halten koͤnnen, fo ergaben fie fih. Der Inca nahm fie nach feinem Gurfinden an, 


* und lies ihnen einen derben Verweis, wegen der wenigen Ehrerbietung gegen den Sonnen» 


fohn, geben. Jedoch er verziebe ihnen, ihrer Halsftarrigkeit ohngeachtet, ihren Fehler, 
und befahl, ihnen mit Gelindigfeit zu begegnen. Er lies Perfonen zuruͤck, die fie unter» 
eichten muften, und begab ſich nad) Pucara, mwofelbft er eine Feftung anlegen und fie nach 
dieſem Namen nennen lies, welche zu Beſchuͤtzung der Grenze dieſes eroberten Landes dies 
nen folte. Auſſerdem daß diefer Platz, bereits von der Natur befeftiget war, fo legte er 
aud) eine gute Befaßung hinein, welche die Einwoner der Stadt im Zaum balten folte, 
Als diefes gefcheben, trat er feine Ruͤckreiſe nach Cuzco an, mofelbft er mit groffen Freu⸗ 
Densbezeigungen empfangen wurde, — ———— 
$. 13. Einige Jahre nachher wolte der Ynca feine Eroberungen fortſetzen. Die 


von Ratun enften Yncas hatten bereits das Öerüchte ausbreiten laflen, daß fie von der Sonne aufdie 


Colla. 


Erde geſendet waͤren, die Menſchen aus ihrem barbariſchen Aberglauben zu reiſſen, und ſie 
in einer anſtaͤndigern Lebensart zu unterrichten. ie erhielten ihre Unterthanen beſtaͤn⸗ 
dig in dieſer Meinung, und fo oft fie neue Erweiterungen ihres Reichs unternemen wol⸗ 
een, fo befchönigten fie ihre ehrgeizigen Abfichten mit dem Vorwande: daß es die Son⸗ 
ne verlange. Diefemnad) lies der Ynca Mupanfı aufs neue neun taufend Mann an« 
werben , und begab fich durch die Landſchaft Collafuyu nach der Feftung zu Pucara. Als 
er daſelbſt angelanger, fendete er feine Vorläufer nah Paucarcolla und Hatuncolla, 
wovon das fand Collaſuyu, welches verfehiedene Provinzen unter dem Namen Eolla in 
fic) begreifer, feine Benennung erhalten. Die Einwoner wurden von feinetwegen ermah— 
net, feinen Widerftand , wie von denen Ayaviriern gefchehen, zu thun, melde von der 
Sonne durch Feuer und Hunger, dafür gezüchtiget worden wären; und wenn fie alfo glei« 
ches Verbrechen begehen würden, fo Fonten fie ebenfals ein gleiches Schickſal erwarten, 
Hierauf verfamleten fich die Vornemſten der Collas zu Hatun Colla oder in dem groffen 
Colla, und beratfchlageren mit einander, was fie hiebey zu thun häften. Das Unglüc, fo 
die zu Ayaviri und Pucara durch eine Strafe des Himmels erfaren müffen, rührere fie: 
Daher antmworteten fie dem Ynca, daß fie geneigt wären, feine Lnterthanen zu werden, die 
Sonne anzubeten, und feine Gefege zu halten. Mach ertbeilter diefer Antwort, gingen fie 
ihm mit groſſem Freudengefchrey entgegen, wodurch fieihre Zufriedenheit zu erfennen ge⸗ 
ben wolten. Der Mca empfing fie mit offenen Armen, und machte ihnen anfehnliche 
Berehrungen von feinen eigenen Kleidungen. Sowol er als feine Nachfommen fchästen - 
nachher diefe beiden Städte , insbefondere aber Hatun Colla, wegen der ungemeinen Metz 
gungen, fo Die Einwoner zu ihnen trugen, beſonders werth. Sobald auch ein Ancaftarb, 
ſo 
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ſo empfal er allezeit ſeinem Nachfolger, ſich insbeſondere die Wohlfart dieſer Staͤdte an⸗ 
gelegen ſeyn zu laſſen. Es wurden auch ſchoͤne Gebäude und ein praͤchtiger Sonnentem« 
pel, benebſt einem Jungfrauenhauſe darin erbauet. 

$. 14. Um dasjenige, was die Collas anlanget, deſto beſſer zu verſtehen, ſo iſt 
zu merken, daß fie aus verſchiedenen Voͤlkern beſtunden, welche von unterſchiedenen Din- 
gen ihren Urfprung ableiteten. Einige gaben ver, daß ihre Stamväter aus dem groffen Mo« 
raſt an der Inſel Titicaca , fo fie bereits vor Ankunft derer Yncas unter ihre Götter zähleten, 
entffanden. Andere fehrieben ihren Urfprung einem groffen Brunnen zu, woraus ihr Stams 
vater gefommen feyn folte. Wieder andere wolten verfichern, daß ihre Borfaren in ges 
willen Gräben und Felfenflüften geboren wären. Daher fie diefe Derter insgefamt für 
heilig hielten, und ihnen Opfer brächten. Einer gewiffen Nation nicht zu gedenken, wel— 
he die Urfache ihres Dafeyns einem Fluffe zufchrieb; daher auch niemand einen Fifch dars 
aus tödten durfte, weil fie felbige für ihre Brüder hielten, Weil fie nun verfchiedene Din— 
ge zu der Urfache ihrer Abjtammung machten, fo hatten fie auch folglic) unterfchiedene Gotta 
heiten, die fie anbeteten. Indeſſen hatten doc) die Eollas einen befondern Gott, welchen 
fie durchgaͤngig anbeteren, und ihn für das Dberhaupt aller anderer achteten; und dieſe 
Gottheit war ein weiſſes Schaf, welchem fie zur Erfentlichfeit, daß fie einen reichen Vors 
rat an Biehheerden hatten, Opfer brachten. Sie führeten zu dem Ende an, daß das ers 
ſte Schaf, fo auf der oberften Welt, (worunter fie den Himmel verjtunden) gewefen, fie 
mehr als die andern “Indianer gelieber , weil es ihre Heerden fo fonderbar und mehr als 
In andern Laͤndern gefchehen, vermehrer habe. Ks waren auch in der That die Weiden 
und Wiefen ungleich beffer, daher die Heerden auch beffere Nahrung als in den andern Thei- 
len von Peru, finden fonten. Zur Erfentlichfeit diefer Wohlthat alfo, beteten die Cols 
las ein eingebildetes Schaf an, und opferten demfelben die fetteften Laͤmmer. Insbeſon⸗ 
dere fchäßten fie die weiffen Schafe fehr hoch, weil fie ihrer Meinung nach, ihrer Gottheit 
gleich Fämen. Diefe Thorheiten verfnüpften fie mie einer weit unbändigern Wildheit, als 
andere Sandfchaften ; Denn fie erlaubten ihren Töchtern, ſich den erften den beften zur Un— 
zucht zu überlaffen: und dergleichen wider die gefunde Bernunft laufende Dinge mehr. Die 
Pncas aber ſchaften almälich dieſe ſchaͤndliche Gewonheiten ab, und überredeten fie, die 
Sonne wegen ihrer Schönheit und vortreflichen Eigenfchaften anzubeten, Ohngeachtet 
nun ihre Erzälungen von ihrem Urfprunge lächerlich waren, fo lieffen fie doch die Vncas 
bey ihrer Meinung; denn es war ihnen, da fie ihren eigenen Urfprung von der Sonne ab» 
leiteten, daran gelegen, daß auch andere Fabeln beibehalten, und die Einmwoner in ihrer 
Leichtglaubigkeit nicht gehemmet werden möchten, Da nun der Nnca ſowol in Abficht auf 
die Religion als aud) in Anfehung anderer Dinge, in den Städten und ganzem Sande, als 
les in gehörige Drdnung gebracht; fo entfchlos er fich, wieder nach Cuzco zu reifen, und 
feine Eröberungen für diefesmal ruhen zu laſſen. Solches war ebenfals eine Staatsfunft 
der Yncas, ihre Erweiterungen nur almälicy mit möglichfter Gelindigfeit vorzunemen ; 
damit ihre bereits erhaltene Unterthanen andere benachbarte Bölfer bewegen möchten, ihren 
Beiſpielen zu folgen , und ſich ebenfals guewillig unter ihr Joch zu begeben, Es war 
auch diefes Betragen von weit mehrerm Nutzen, als wenn fie durch Gewalt und Tyrans 


ney ihre ehrgeizigen Abfichten entdecker hätten, wodurd) fie fonder Zweifel viele abgeſchre⸗ 


det und bewogen haben würden, lieber Leib und geben zu verlieren, als fic) eigennüsigen 
Kegenten zu unterwerfen. 

S 15. Der Nnca wurde mit groffem Frolocken in Cuzco empfangen, und brachte 

BEER einige 


’ 
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Landſchaften einige Jahre in Ruhe zu, ohne an etwas weiter als an die Befoͤrderung des gemeinen Be⸗ 
unterwerfen ſtens, zu gedenken. Endlich aber ſtellete ſich das Verlangen aufs neue ein, einen aberma⸗ 
ſich gutwillig. ligen Zug zu unternemen, und fein Reich zu bereiſen; theils ven Indianern, die ein 
Berlangen nach feiner Gegenwart haben möchten, ein Genüge zu hun; theils aud) der 
Nachlaͤßigkeit feiner Bedienten, in Verwaltung ihrer Aemter, abzubelfen. Sobald dies 
fe Reife geendiget war, fo lies er aufs neue Voͤlker anwerben, um feinen bereits gemach« 
ten Eroberungen annoch neue beizufügen. Mit diefem Heer, fo ſich auf zehen tauſend 
Mann erftrefte, und von verfuchten Hauptleuten angefüret wurde, begab er jih nad) Ha⸗ 
tun,Colls, und an die Grenzen von Chucuytu, fo ein volfreiches Land war... Ben fels 
ner Ankunft lies er die Einwoner auffordern, ſich zu ergeben, und die Sonne anzubeten. 
Die Eingebornen diefes Landes, ob fie gleich mächtig genug waren, wolten fie doch dem Yn⸗ 
ca nicht Wivderftand thun; fondern erboten fi zum Gehorſam, und feine Unterthanen 
zu werden, im all fie fich, gleic) feinen übrigen Unterthanen, ebenfals feiner Gnade und. 
Schutzes zu erfreuen haben folten. Der Mca empfing fie nad) feiner: gewoͤnlichen Leut- 
ſeligkeit, und machte ihnen allerhand tiebEofungen und Geſchenke, wodurch die Indianer 
fehr erfreuet wurden. Da er nun durch diefen glücklichen Anfang feines anderweiten Una. 
ternemens aufgemuntert wurde, fo lies er aud) Die andern Städte bis an die Waflerlele 
tung der groffen See oder des Moraftes von Titicaca auffordern; er war auch fo glüde, 
lich, daß fie insgefamt, nad) dem Beifpiel der tandfhaft Hatuncolla und Chucuytu, 
gehorcheten. Die vornemſten dieſer Staͤdte waren Hillavi, Chulli, Pumata und Ci⸗ 
pita. Er hatte nicht ſobald die Ruhe wieder hergeſtellet, als er ſein Heer ſogleich zuruͤck 
fendete ; und blos die Leibwache, fo zu Bederfung feiner Derfon nöthig war, als auch eini⸗ 
ge, welche zum Unterricht der neuen Unterthanen gebrauchet werden folten, bey fich behielt. 
Er wolte felbft bey allen perfönlich gegenwärtig feyn, Damit er einen defto gefchwindern 
Fortgang dadurch befördern, und durch feine Anmefenheit Die Herzen der Einwoner, ges 
winnen möchte. Die Curacas und fämtliche neue Bafallen hielten ſich ungemein dadurd) 
beglüct, daß der Inca den Winter bey ihnen zuoringen wolte; und er begegnete ihnen 
auch an feinem Theile auf das buldreichefte. Unterdeſſen befahl er, daß auf Eommendes 
Frühjahr zehen taufend Mann in Bereitfchaft feyn, und durch vier Unterfeldherren unter 
der Aufjicht eines Oberfelöherrn angefüret werden folten, welcher legtere einer feiner Bruͤ⸗ 
der war. Diefem gab er die Anweifung, nichts ohne Genembaltung der Unterfeldherren 
zu unternemen; und allen fünfen befal er, alle öffentliche Gewalt möglichft zu vermei— 
den, fondern vielmehr die Indianer mit Gelindigkeit zu gewinnen zu ſuchen. Diefe 
folten ihren Weg nach einer gegen Weiten belegenen Landſchaft, namentlih Aurin Das 
caca nehmen, und die Einmoner unter feine Botmäßigfeit bringen. Gomol der Obers 
feldherr als die unter ihm ſtehenden, richteten auch das Aufgegebene fo wohl aus, daß fie 
das Sand zwanzig Meilen weit einnahmen, Es fiel ihnen aud) nicht ſchwer, die Indianer 
zu übermwältigen ; inmaffen weder Ordnung noch Policey unter ihnen befant war: denn 
fie lebten wie das Vieh unter einander, und erfanten allemal den Stärfften und Grau« 
famften für ihr Oberhaupt. Sobald fich aud) das Gerüchte von den Wunderdingen, 
welche der Ynca als ein vermeintlicher Sonnenfohn verrichtet ‚unter ihnen ausbreitete ; fo 
ergaben fie fic) fogleich, ohne den geringften Widerftand. Der Feldherr hielt fich beyna⸗ 
he drey Jahr dafelbft auf, und gebrauchte weit mehr Zeit, diefe milden Völker zu untere 
richten, als er zu ihrer Unterwuͤrfigkeit nörbig gehabt. Nachdem nun die erforderlichen Be⸗ 
diente befteller, und Völker zur Befagung eingeleget waren, fo begab er ſich wieder zu 
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dem Ynca, und legte von feinem Verhalten Rechenfchaft ab, Diefer war aber unter- 
deſſen auch nicht muͤßig geweſen; fondern hatte ſich angelegen feyn laſſen, fein Reich zu befus 
chen, und es hin und wieder zu verbeſſern. Er lies nemlich die Felder tragbar machen, Waſ— 
ſerleitungen anlegen, Gebaude und Bruͤcken erbauen, und die Wege ausbeſſern. Der 
Hnca vergalt dem Feldherrn und feinen Untergeordneten ihre gehabte Bemühung reichlich, 
und begab fich endlich wieder nach Cuzco, in der Abficht, nunmehro die Grenzen feines 
Reichs nicht ferner zu erweitern. Er hatte aud) beynahe vierzig Meilen Sand von Mora 
den bis Süden , und mehr als zwanzig von Dften bis Werten, erlanget. Er war bey 
feinen Unterthanen, wegen feiner Seutfeligfeit und gürigen Gemütsbefchaffenheit, ungemein 
beliebt; brachte auch feine übrige Lebenszeit in beftändiger Ruhe zu, und lies fic) nichts 
mehr, als die Verbeſſerung der Wohlfart feiner Bafallen und Unterthanen, angelegen feyn, 
Seinen Erbprinz Mayta Capac ſchickte er zweymal aus, das Reich zu befuchen, und 
gab ihm jedesmal fluge und gefchicfte Leute mit, welche ihm zu Unterhaltung der guten Ans 
srdnungen behuͤlflich ſeyn muſten. Als fich fein Ende näherte, lies er feine Rinder vor 
ſich Eonımen, und empfal fonderlic) feinem Erbprinzen, fein Beftreben allezeit auf dag ges 
meine Befte und Beobachtung der Gefege, fo ihre Vorfaren auf “Befehl der Sonne ges 


geben, gerichtet feyn zu laſſen. Soviel die Statthalter Yncas und Curacas anbelang« 


te, welche Herren verfchiedener Vaſallen waren, fo ermahnere er diefelben, ſich der Armut 
anzunemen, ihrem Könige zu gehorchen, und mit einander friedlich zu leben. Endlich 
fagte er, daß ihn die Sonne zu ſich berief, und ihm die Belonung feiner Bearbeitungen 
geben wolte. Mad) einigen und andern dergleichen Ermanungen ftarb er, und binterlieg 
verfchiedene Kinder beiderley Gefchlechts "fo er mit feinen Beifchläferinnen erzeuger. Denn 
von feiner Bemalin Mama Tava hatte er blos den Erbprinz Mlayts Capac, und zwo 
Prinzeffinnen, Lloke Yupanki wufte die Herzen dergeftalt zu gewinnen, und feine Eiz 
genfchaften waren fo vorzüglich, Daß er nach feinem Tode durchgehends bedauret und une 
ter die Zahl der Sonnenfinder verfeßer, auch folchergeltalt verehrer wurde, 
| $. 16. Als Mayta Capac das Begängnis feines verftorbenen Vaters vollen, Mayta Ca— 
det, nahm er Befis von dem Reiche, und entſchlos fich, folches zu bereifen. Denn ob er Sn 3 du: 
folches gleich bey feines Vaters Lebzeiten zweymal gethan hatte; fo Fonte er doc) der Zeit, —— 
dieweil er noch unter vaͤterlicher Gewalt ſtund, Feine hinlaͤngliche Kentnis von Staatsan- des Landes 
gelegenheiten erlangen, auch nichts ohne Genemhaltung ſeiner Beigeordneten, vornemen, Tiahuana⸗ 
Da er aber nunmehro Beherſcher daruͤber geworden, ſo wolte er ſeinen Unterthanen ſeine cu. 
Grosmut zeigen, und ſie mit ſeiner perſoͤnlichen Anweſenheit begnadigen. Er uͤbte auch 
auf dieſer Reife ſowol gegen die Curacas als ſaͤmtlichen Unterthanen, ungemeine Freige— 
bigkeiten aus. Als er damit zu Ende gekommen war, richtete er ſeine Abſicht gleichfals 
auf den Hauptzweck aller Yncas, feiner Vorfaren, fo darin beſtund, die wilden Voͤlker zu 
Annemung ihrer Neligion zu bewegen; worunter gleihwol ein wirklicher Ehrgeiz verbor: 
gen lag, nemlich die Grenzen des Reichs zu erweitern. Seine Abficht mag aber beſchaf— 
fen gemefen feyn, wie fie gewolt: genug, er lies zwölf tauſend Mann anwerben, und ſo— 
bald das Frühjahr eingetreten war, er auch den feinem Heer nöthigen Vorrat herbenfchaffen 
taffen; fo untergab er fie vier Unterfeldherren, er felbft aber verfahe die Stelle eines Dber« 

feloheren , und wandte fich gerade nach der Wafferleitung des Morafts von Titicas 
(a. Denn weil die ganze Provinz Collao ein ebenes fand war, fo Dünfte ihn deren Er— 
öberung leichter als anderer zu feyn, zumalen die Einwoner von einer gefehmeidigen und ges 
waren. As er ſich en an der Wafferleitung befand, fo lies er 
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groſſe Floͤſſe zur Ueberfart feines Heeres verfertigen, und nachher die erſten Städte aufs 
fordern. Die Einwoner gehorchten auch fo gleich feinen Abgeordneten, Die vornemfte 
Stadt, welche fich bey Diefer Gelegenheit ihm unterwarf, war Tiahuanaeu, Deren Ber 

fehreibung bereits oben mitgetheilet worden, pr 
Erobert Sa: $. 17. Gleichergeſtalt befam er auch die Landſchaft Hatunpacaſſa, worunter 
tunpacafla dasjenige fand begriffen war, fo an der rechten Seite der groffen Wafferleitung lag, Er 
und Ersayar feßte, nachdem er einen fo beglückten Anfang gemacher, feine Eroberungen fort, und fam 
Sr an einen Ort, namentlicd) Cacayaviri, woſelbſt er viele von einander entfernete Landhaͤuſer 
antraf, weiche verjchiedenen Fleinen Herren gehöreten, die fich eine Botmaͤßigkeit über an⸗ 
dere angemaffet hatten. Dieſe hatten Faum von des Ynca Ankunft Nachricht erhalten, 
fo verfamleten fie ſich auf einem an der Grenze liegenden Berge; fo eine Biertelmeile hoch, 
und in Form eines Morfers gerunder war. Weil nun die ganze Gegend, diefen Berg 
ausgenommen, ein ebenes fand war, fo wurde er vonden Indianern wegen feiner Schön« 
heit für heilig gehalten , angebetet, und ihm Opfer gebracht. Sie begaben fich daher als zu 
einer Freiftadt da hinauf, damiterihnen, da fie ihn für eine Gottheit hielten, behülflicy 
feyn, und fie von Ihren Feinden befreyen möchte. Sobald fie hinaufgefommen waren, 
entfchloffen fie fih, eine Feftung Darauf anzulegen. Damit fie auch defto eher damit zu 
Stande fommen möchten, fo trugen die Mansperfonen Steine, und die Weiber andere 
Materialien hinauf, _ Dahinter verbargen fie fich mit ihren Weibern und Kindern, und 
nahmen foviel $ebensmittel, als fie in der Geſchwindigkeit zufammenbringen Fönnen, mit 
hinauf. Der Anca lies fie ordentlicher Weife auffordern, und ihnen verfichern, daß er 
nicht aus der Urfache gefommen fey, fie ihrer Güter und ihres Lebens zu berauben,, fondern 
fie derjenigen Wohlthaten, melde auf Verlangen der Sonne, allen Indianern wis 
derfaren folten, ebenfals theilhaftig zu machen. Sie folten daher nicht fo unbefonnen hans 
deln, und der Sonnen Kinder verachten, noch einige Gegenwehr wider folche thun, weil 
fie unuͤberwindlich wären. Denn die Sonne, ihr Bater, würde gewis nicht unterlaffen, 
ihnen in ihren Eroberungen und Schlachten beizuftehen; im übrigen folten fie fic) auch 
entfchlieffen, die Sonne, als ihren Gott anzuberen. Diefer Antrag wurde zwar verfchies 
dene male wiederholet : ihre Antwort aber beftund darin, daß ihnen ihre bisherige Lebens« 
art am bequemften wäre, daber fie fich nicht entfchlieffen Eönten, eine andere su 
erwaͤlen. Sie hätten auch bereits ihre Gottheiten; und insbefondere den bo- 
ben Berg, worauf fie ſich verfchanzer hätten, der ihnen auch, beduͤrfenden Kalls, 
den noͤthigen Beiftand nicht verfagen würde. Sie beſchloſſen endlich damit, daß 
der Yca feine Bemuͤhung bey andern Völkern anwenden möchte; foviel fie 
aber anbelang:e, fo wären fie nıchr gewiller, fo wenig ihre Geſetze als Lebens⸗ 
art, zu ändern. Ohnerachtet nun der Inca ihre Hartnäckigfeit daraus erfabe, fo wols 
te er es doch nicht auf eine Schlacht anfommen laffen; fondern er fuchte fie vielmehr ent« 
weder durch Siebfofungen oder durch Hunger, auf andere Gedanfen zu bringen, Zu Dies 
ſem Ende theilete er fein Heer in vier Theile, um den Berg an allen vier Seiten einfchliefe 
fen zu Fonnen. Dem ungeachtet verharreten fie verfehiedene Tage in ihrer Halsftarrigkeit, 
und ſchickten fi an, des Pnca Voͤlkern, im Fall fiedie Feftung angreifen würden, ges 
hörigen Widerftand zu thun. Als fie aber endlich; fahen, daß Feine Anſtalt zu einem 
Angrif gemacht wurde, fo wolten fie Diefes Betragen einer Zaghaftigkeit zufchreiben, und 
twurden deshalb von Tage zu Tage verwegener, daß fie auch fogar verſchiedene Ausfälle 
tbaten, Des Inch Voͤlker aber, Die ihres Königes Befehl nicht überfchreiren wolten, 
thaten 
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chaten weiter nichts, als fich zu vertheidigen; daher immer einige, und Insbefondere von 

Seiten der Collas, auf dem Plage blieben, welche legtere mehr aus Unbändigfeic als aus 

Muth, mitten in ihre Feinde einzudringen fuchten, und dabey ihr Seben verloren. Bey 

diefer Gelegenheit wurde erzälet, daß unter den Indianern von Collao ein Gerüchte enta 

ftanden, daß an einem gewiflen Tage, als die Belagerten einen abermaligen Ausfal ges 

than, ihre Steine, fo fie auf des Ynca Völker geworfen, fid) umgedrehet, und auf fie 

zurück gefallen wären, daß auf diefe Art viele von den Collas durd) ihre eigene Waffen 

ums $eben gekommen, Diefe lächerliche Fabel wird im folgenden erörtert werben.  Sjn= 

deſſen war diefe blutige Schlacht, fo an diefem Tage geliefert wurde, Urfache, daß fich die 

Belagerten ergaben, und insbefondere die Errvacas ihre Hartnäcigfeit bereueten, ihre 

Voͤlker verfamleten, fi zu dem Ynca begeben und um Verzeihung ihres Fehlers bitten 

wolten. Sie ftelten ſich auch wirklich bey dem Nnca in folgender Ordnung ein; Erftlic) 

kamen die Kinder, nachher ihre Mütter; auf diefe folgten die reife, die Soldaten, die 

Hauptleute und die Curacas fo den Befchlus machten, und welche insgefamt mit zufama 

mengebundenen Händen und einem Strick um den Hals, um ihren verdienten Tod dadurch 

anzuzeigen, in demuͤtiger Stellung erfchienen. Sie gingen alle barfus, welches bey den 

Indianern eine groffe Erniedrigung anzeigete, wodurch fie zu verftehen geben wolten, daß 

die Perfon, die fie verehreten, etwas befonderes majeftätifches an ſich habe, 

$. 18, Nachdem nun die Collas ſich zu des Inca Füffen geworfen, und ihn als Der Ynea 

einen Sonnenfohn angebetet hatten; fo ftelten fid) nachher die Curacas insbefondere ein, verzeihet de: 

und baten mit einer tiefen Ehrfurcht, um Verzeihung ihres Verbrechens ; folte ihm auch, hen Collas · 

ihren Tod zu beſchlieſſen, gefaͤllig ſeyn, ſo waͤren ſie ebenfals hierzu bereit, und wolten ſich 

glücklich ſchaͤtzen, wenn fie dadurch nur das Leben ihrer Soldaten erhalten koͤnten, als wel⸗ 

che blos ihrem Befehl gehorfam gewefen. Zugleid) baten fie auch um Gnade für die Grei— 

fe, Weiber und Kinder; und fagten, daß fte allein ftrafbar, daher auch bereit wären, ihe 

Berbrechen mit dem Verluſt ihres Lebens zu büffen. Der Nnca fas auf feinem Throne, 

und war mit feinen Kriegesmännern umgeben, als er fie vor fih lies, Da er ihnen 

un Gehör gegeben , fo befahl er, fie ihrer Bande zu entledigen: wodurch er zu erfennen 

gab, daß er ihnen Gnade widerfaren laffen, und ihnen Leben und Freiheit gefchenfet ha— 

be. Hernach fagte er auf eine gnädige und fanftmütige Art zu ihnen, daß er nicht gekom⸗ 

men fey, ihnen ihre Güter und Freiheit zu rauben; fondern er habe vielmehr die Abfiche, 

fie zu bereichen, und zu unterrichten, nach den Gefegen der Natur und Vernunft zu le— 

ben. Derohalben müften fie ihre Gögen abfchaffen, und die Sonne als ihre Gottheit ans 

beten, weil fie derfelben alle die Wohlthaten zu danfen hätten, die N bis anhero empfan= 

gen, Er wäre aud) blos auf derfelben ausdrücklichen Befehlin ihr fand gefommen, Dies 

fem allen fügte er noch bey, daß ſowol fie, als ihre Nachkommen, die Warheit feiner 

Worte, durch die Erfarung erfennen würden. Sie folten demnad) fich ruhig wieder zu 

den Ihrigen zurück begeben, und ſich angelegen ſeyn laſſen, feinen zu ihrem Beſten abzie= 

Ienden Befehlen zu folgen. Nach Endigung diefer Aufmunterung, gab er ihnen nene 

Kenzeichen feiner Gnade, dadurch, daß er befahl, daß alle Curacas im Namen der ganzen 

Voͤlkerſchaft fein rechtes Knie umarmen, und dadurch ein Zeichen der Huldigung und ih⸗ 

res Gehorſams geben ſolten. Sie ſchaͤtzten auch dieſe Erlaubnis uͤber alles, um ſo 

mehr, da niemand ſonſt, ohne eines der groͤſſeſten Verbrechen zu begehen, den Ynca oh» 

ne aus druͤckliche Erlaubnis anrüren durfte, wenn er nicht ſelbſt von koͤniglichem Gebluͤte 

abſtammete. Beil fie nun aus diefer an eine völlige Verzeihung abne⸗ 
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men Eonten, fo warfen fie ſich insgefamt zu feinen Füffen, und verfprachen, feine getreueften 
Unterthanen zu werden; weil er durch feine Worte und Thaten völlig zu erkennen gäbe, 
daß er ein warhafter Sohn der Sonne feyn müfte. Die Erklärung der zuvor gemeldeten 
Babel, welche annoch mitzutheilen verfprochen , iſt dieſe. Es waren nemlid) die Feldober— 
ften des Ynca über Die Verwegenheit der Collas ungemein aufgebracht; daher befahlen 
fie ihrer unterhabenden Manſchaſt insgeheim, daß fie, bey dem erften Angriffe der Feine 
de, felbige in rechtem Ernſt angreifen und fie nicht weiter verfchonen folten, indem fie des 
Ynca Geduld fo fehr misbrauchten. Dieſes war faum befohlen, ſo wurde es aud) zur 
Ausübung gebracht. Denn als die Collas, welche nachgerade ihre Feinde verächtlich 
hielten, nochmalen einen Ausfal gethan, und ihnen gewönlicyer maflen Hohn gefprocdhen 
hatten, fo wurden fie fo heftig bewilfommet, daß der meiſte Theil auf dem Plage blieb, Und 
da des Mea Kriegesleute bisher nur blos zu ihrer VBertheidigung gefochten, fo gaben fie 
aud) vor, daß fie es an bemeldetem Tage eben alfo gehalten: es habe aber die Sonne die 
Geringſchaͤtzigkeit, welche die Collas gegen ihre Kinder bewiefen, nicht länger ertragen föns 
nen, undjie derhalben felbit bejtraft , weil der Ynca foldyes zu thun Bedenken gerragenz 
wobey fie denn ausfprengeten, daß ſich die Collas mit ihren eigenen Waffen befchädigee 
hätten. Nachher haben die Amautas diefe Fabel in Berfe gebracht, und fie der Nachkom⸗ 
menfchaft aufbehalten. 
Sean fernen $. 19. Sowol diefes Gedichte als aud) des Ynca Gnadenbezeigungen, wovon 
ze Eroberun; er täglich neue Merkmale gab, erwarben ihm die Zuneigung aller diefer Völker dergeitalt, 
gen. daß diejenigen, der an der Sandfchaft Hatunpacaca belegenen Städte, ſich freiwillig er» 
gaben. Unter allen unterworfenen Sandjchaften aber, waren insbefondere drey , welche eis 
nen Ueberflus an Viehzucht hatten, und deren Einwoner ungemein ftreitbar waren ; die— 
fe bieffen Canquicura, Mallama und Huarina. Nachdem nun der Dnca alle freie 
willig Unterworfene mit Gnade überhäufet, fo ging er nad) der Seite von Cuzeo, über die 
Waſſerleitung: undalsernad Altun Colla gefommen war, fchickte er fein Heer unter Uns 
fürung feiner vier Feldoberſten nach Weiten, und befahl legtern Durch die Wuͤſte Hatun⸗ 
punu zu gehen, als bis dahin der Inca Lloke Yupanki mit feinen Eroberungen gefoms 
men war, um die Völfer, welche jenfeit der Wuͤſte nach dem Südmeere zu, wohneten, 
unter dag od) zu bringen. Er empfal ihnen aber insbefondere, daß, wenn fie bey dies 
fen eine halsftarrige WiderfeglichFeit antreffen würden, daß fie folche nicht ohne Gewalt be» 
zwingen fönten, fie felbige viel Hieberin ihrer Berwilderung laſſen, als ihnen’ Schaden zus 
fügen folten; denn eg würde die Zeit kommen, daß diefe Barbaren von felbft einfehen würs 
den, daß fe durch ihre Widerfpenftigkeit weit mebr verlören, als der Pnca durch ihre Bes 
jwingung gewönne, Nachdem er diefen Befehl gegeben, und feine Volker mir Krieges und 
Mundvorrat verfehen ; fo lieffen die Feldoberſten das Heer über Diemit Schnee bedeckten Ge⸗ 
bivge gehen, welches, dader Weg nicht gebahnet, und auf dreißig Meilen weit, kein Einwoner 
anzutreffen war, mit vieler Befchwerlichfeit geſchahe. Endlich kamen des Ynca Völker in 
eine Sandfchaft, namentlich Tuchuna, deren Einwoner zwar zahlreich, aber von einander 
entfernet waren, Bey dem Gerüchte diefer neu anfommenden Kriegesvölfer, machten fie 
fogleich eine Verſchanzung, und fuchten fi mit ihren Weibern und Kindern dahinter fir 
cher zu ftellen. Sie wurden aber ſogleich umringetz und ohngeachtet diefes Feftungse 
werf, leicht erftiegen werden Fonnen, fo wolten des Inch Feldoberften doch feine Befehe 
fe nicht überfchreiten, und Gewalt gebrauchen; fondern fie thaten dem Feinde unter vor« 
theilhaften Bedingungen Friedens vorſchlaͤge. Dieſe wolten aber nichts davon hören. Da⸗ 
ber 
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Ber verftrichen einige Wochen darüber, während welcher Zeit des Anca Völfer Gelegenheit 
genug batten, dem Feinde viel Schaden zujufügen; dem ungeachtet thaten fie es doch 
nicht, um ihre alte Gewonheit nicht zu überfchreiten. Inzwiſchen ftellete fich bey den Bes 
lagerten: der Mangel ein. Diefer nahm um fo mehr Ueberhand, da ihnen des Mca Böls 
Eer zu fehleunig über den Hals gefommen, daß fie nicht Zeit gehabt, ſich auf lange Zeit mit 
Lebensmitteln zu verforgen. Männer und Weiber waren zwar ftandhaft genug, den Huns 
ger zu erdulden, Kindern und jungen $euten aber wurde er unerträglih. Daher auc) eis 
nige von letern zu des Ynca Völfern übergingen, und von ihren Vätern daran nic)t ges 
hindert wurden), indem diefe ſolches weit lieber, als ihre Kinter vor Hunger umfommen, 
fahen. Des Inca Bölfer begegneten den Ueberläufern mildreich, gaben ihnen nit als 
fein zu effen, fondern ftelten ihnen auch etwas Lebensmittel zu, die fie ihren Bätern und 
Müttern überbringen folten: bey welcher Gelegenheit fie diefen auch nochmalen den Frieden 
und ihre Freundfchaft antragen lieffen. Durd) diefes gute Bezeigen wurden die Feinde ge» 
rüret: ‚und da fie auf feiner Seite einigen Entfaß zu gewarten hatten; fo entfchloffen fie 
einftimmig, ſich ohne weitere Bedingung zu ergeben. Denn fie glaubten, daß diejenigen, 
welche ich während ihres Widerftandes fo mildrhätig gegen fie erwiefen, noch gütiger mit ih— 
nen umgehen würden, wenn fie ſich denenfelben völlig ergeben hätten. Sie fahen ſich auch) 
in ihrer Hofnung nicht betrogen , fondern fie wurden ſowol durch Worte als auch durch die 
That überzeuger, daß des Ynca Abficht blos darauf gerichtet war, ihnen Wohlthaten zu 
erzeigen, keinesweges aber ihr Berderben zu begehren. Als ſich diefes ereignete, fo baten 
die Feldoberften des Ynca um einige Manfchaft, zwo Städte diefer Landſchaft zu bevöls 
kern: indem diefe wegen ihrer Fruchtbarfeit ihnen fonderlich fähig fehienen, mehrere Pers 
fonen, als ſich wirflid) darin fanden, zu ernären, auch nöthig ſeyn wolte, durd) eine bins 
längliche Befagung diefe Eroberung defto mehr zu verfichern. Der Ynca befhlos auch, foviel 
Manſchaft als noͤthig war,dafelbft zulaffen. Diefe bezogen alfo mit Weib und Kind beide Städ» 
te, davon Die eine, welche unten am Fuſſe des Berges lag, und mofelbft die Einwoner ihre 
Verſchanzung aufgefürer hatten, von dem Namen des Berges Cuchunag, und die andere 
Mokehua genant wurde. ‘Beide Städte, welche einige Meilen von einander und unter 
der Gerichtsbarfeit von Collifuyu lagen, waren die wichtigften der Landſchaft, und find 
auch noch heut zu Tage unter diefen Namen befant. Unterdeffen aber, da die Feldoberften 
des Nnca, Städte in eroberten Sändern anlegten, fo vernahmen fie, Daß unter diefen Ins 
dianern einige befindlich waren, welche ſich der Giftmifcherey bedieneten, nicht nur ihre Fein: 
de damit zu tödten, fondern fie insbefondere heslich und ungeftalt zu machen. Diefes 
Gift war nemlich von der Art, daß Perfonen von fehwacher geibesbefchaffenheit daran fture 

ben, andere aber, die eine ftärfere Natur hatten, in folche elente Umſtaͤnde gefeget wurden, 
die Fläglicher als der Tod felbft waren. Sobald die Feldoberften diefe ſchaͤndliche Gewon« 

heit erfaren; fo gaben fie dem Nnca ſogleich Nachricht davon, der ihnen befahl, diejenis 

gen, welche deraleichen Verbrechen begangen zu haben, tiberfüret werden Fonten, bey ges 

lindem Feuer almälich zu verbrennen ; damit diefe Unmenfchlichfeit an den Mifferhätern hin⸗ 

länglich gerochen, und Hinfüro derfelben Andenfen gänzlich erlöfchen möchte. Diefer koͤ— 

nigliche Befehl war den Einwonern des Landes ungemein erfreulich, und fie fuchten die 

Giftmiſcher ſelbſt auf, und überlieferten fie des Anca Feldoberften zur Volſtreckung des 

gefprochenen Urtheils. Damit begnügten fie fich aber nicht, fondern fie riffen auch ihre 

Häufer nieder, verbranten ihre Heerden, verwuͤſteten ihre Laͤndereyen, riſſen die Darauf 
feehenden Bäume mit der Wurzel aus; 3 verlangten, daß diefe Stätten jederzeit wuͤſte 
, 63 ver⸗ 
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verbleiben folten, damit nicht etwan diejenigen, welchen folche nachher zu Theil würden‘, 


. biefes verderbliche Kunftftück von derfelben ehemaligen Befisern erben, und fich deffen zum 


Erohert drey 
Landſchaften, 
und gewinnet 


eine Schlacht. 


Verderben der Menſchen, aufs neue bedienen moͤchten. Dieſe Strenge verurſachte auch 
eine ſolche Aufmerkſamkeit in der ganzen Gegend, daß nachher dergleichen Unthaten nicht fer« 
ner unter der Regierung der Yncas gehöret worden feyn follen, Als nun des Ynca Felde 
oberften diefe Beſtrafung volſtrecket, und die neuen Pflanzörter mit erforderlichen Anords 
nungen verſehen; fo begaben fie fi zu dem Innca, um Rechenfchaft von ihrem Verhal⸗ 
ten abzulegen, und wurden von ihm fehr gnädig aufgenommen, 
$. 20. Einige Jahre nachher befcylos der Ynca, noch andere Landſchaften feinen 
Keiche einzuverleiben. Denn der Ehrgeiz Diefer Herren vermehrete fich von Tage zu Tas 
ge. Derohalben brachte er alles, was er von Soldaten befommen Fonte, aufdie Beine; 
und.als er nöthigen Vorrat anfchaffen laffen, ging er gerades Weges nad) Puraca von 
Umaſuyu, fo die legte Stadt der Eroberungen feines Grosvaters, oder nad) einiger Meise 
nung feines Baters war. Bon Puraca wendere er fic) gegen Morgen nach einer Sands 
ſchaft Llaricaſſa, die er ohne Widerftand einbefam; und deren Einmoner erfreuer waren, 
ihn zu ihrem Landesherrn zu befommen. Von da ging er in die Provinz Sancavan, wel 
che er eben auf ſolche Art einnahm; denn der Ruf ſowol von feinen als feiner Borfaren Thas 
ten, bewog die Einwoner zu einer freimilligen Unterwürfigfeit, Beide Landſchaften waren. 
fehr volfreih, und hatten einen Ueberflus an Vieh; waren auch wenigftens funfjig Mei— 
len lang, und auf der einen Seite dreißig, auf der andern aber zwanzig breit. Nachdem 
er nun auch Dafeldft, feiner Gewonheit nah, allerley nüßliche Veranftaltungen gemachet; 
fo ging er in das fand Pacaca, und machte ſich felbiges ohne Widerftand unterwürfig. 
Diefes Sand, welches fehr gros ift, und viele Städte hat, machte einen Theil von demje⸗ 
nigen aus, fo von dem Ynca Lloke Yupanki erobert wurde, da alfo beideNAncas, Bas 
ter und Sohn, diefe Eroberung zu Stande brachten, Als leßterer Damit fertig war, fobes 
gab er fich nad) dem Königswege von Umaſuyu, von da er ſich nahe bey einer Stade 
Huaychu genant, lagerte. Dafelbft wurde er benachrichtiget, daß kurz zuvor viel Volk 
zufammengebracht worden, in der Abficht, ihn zubefriegen. Dem ungeachtet brach er auf, 
und ging dem Feinde entgegen, der ſich auch baldeinftellete, und ihm den Uebergang über 
dem Flus Huychu ftreitig machen wolte. Es hatten fich zu dieſem Ende dreizehen bis 
vierzehen taufend Indianer, aus verfchiedenen, obwol insgefamt zu dem Sande Colla ges 
börigen Gegenden, verfamlet. Alsbald fdicte der Nnca, der eben nicht willens war, ei⸗ 
ne Schlacht zu liefern, fondern nur feine Eroberungen fortzufeßen, oftermalen an die Fein— 
de, und lies ihnen viele angeneme Borfchläge thun. An ftat aber, daß diefe Auffürung ih— 
nen friedfertige Gedanfen einflöffen follen, fo wurden fie vielmehr zu mehrerer Dreuftigfeit das _ 
durch aufgemuntert. Denn fie glaubten, daß das Bezeigen des Mca aus einer Furcht ent« 
ftanden ſey. Durch diefe falſche Meinung aufgeblafen, gingen fie Haufenmweife an ver« 
ſchiedenen Orten über den Flus, und bis an des Meca Sager, welches fie mit groffer Un« 
befonnenbeit anfielen. Da er aber auf beiden Seiten das Blut ſchonen wolte, fo that er 
fein möglichftes, ſie durch Sanftmut zu gewinnen: Daher erduldete er ihre Hohnfprecherey 
mit Aufferfter Geduld, daß auch die Seinigen darüber ſchwierig zu werden anhuben, und: 
fagten: daß es einem Sonnenfohne unanftändig fey, die Verwegenheit diefer Barbaren 
unbeftraft zulaffen. Die ganze Antwort des Ynca aber beftund darin, daß, mweiler der 
Sonne gehorfamen müfte, welche verlange, daß er dag gemeine Befte der ndianer zum 
Augenmerk haben folte, fo fey er fchuldig, vor Ergrelfung der Waffen, alle mögliche Ges 
lindig⸗ 
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findigfeit zu verſuchen. Diefe Sprache führere er geraume Zeit, und wolte nicht gefkatten, 
daß die Seinigen mit denen Feinden handgemein werden folten. Dar aber endlich, durch 
die unverfehämte Dreuftigfeit der Feinde, und beftändiges Verlangen der Seinigen, erbit« 
tert wurde; fo befahl er, fie anzufallen. Alsbald grif fein Heer die Feinde herzhaft an, und 
wurden von diefen, als welche die Freiheit vertheidigen wolten, herzhaft empfangen. Das 
Gefechte war auf beiden Seiten hartnäcfig, und insbefondere von Seiten der Collas uns 
vorfichtig: denn diefe drungen wie Unfinnige unter des Ynca Bölfer, daher wurde auch, 
da fie ohne Ordnung waren, ein geoffer Theil davon niedergemacht. Diefes Gefechte daus 
erte einen ganzen Tag ‚und der Mca beobachtete dabey fowol die Pflicht eines rechtſchaffe— 
nen Soldaten, als vortreflichen Feldherrns, bey dem Angrif, Ruͤckzuge und Yufmuntes 
tung der Seinigen zum Siege, 

S. 21, Mehr als fechs taufend Collas, blieben in diefer Schlacht; der Ynca Die vonHua— 
hingegen hatte wegen beobachteter guter Ordnung, nur fünf hundert Mann verloren. Als ybu ergeben 
fie nun die einbrechende Macht getrennet hatte, fo zogen ſich beide Theile nach) ihren Laͤgern ſich. 
zuruͤck. Daſelbſt empfanden die Collas nun erſt die Schmerzen ihrer Wunden, wovon 
fie. wegen Hitze des Gefechts noch nichts vermerket hatten. Da fie nun zugleich ihren ana 
fehnlichen Berluft gewahr wurden ; fo fingen fiean, ven Muth finfen zu laffen, und wuften 
nicht, was fie für einen Entfchlus faflen folten. Denn längern Widerftand zu thun, dazu 
waren fie zu ſchwach; entfliehen konten fie auch nicht, weil fie der Nnca rund umher einges 
ſchloſſen hielt; überdem fchägten fie fic) nunmehro des Ynca Gnade unwuͤrdig, da fie defa 
fen vortheilhafte Vorſchlaͤge fo geringfchäsig verworfen. In diefem verworrenen Zuftande 
nahmen fie ihre Zuflucht zu ihren Aelteften, und erfuchten fie, ihnen einen guten Rath zu 
geben, Diefe waren nun der Meinung, daß fie fi) ergeben folten, und fagten: daß fpä« 
te etwas thun, doc) beifer fey, als es gaͤnzlich zu unterlaffen; wenn fie daher des Ynca 
Gnade anflehen würden, fo glaubten fie gewis, daß er ihnen folche angedeihen laffen, und 
dem Beifpiele feiner Vorfaren folgen werde, welche jederzeit gegen Widerfpenftige Leutſe— 

ligkeit bewiefen. Diefer Borfchlag fand fogleich einhellig Beifal; und fobald der Taganı 
brach, fo machten fie fich in der fchlechteften Geſtalt, als ihnen möglic) war, aufden Weg. 
Die Soldaten gingen halb nackend, mit unbedecktem Haupt und bloffen Füffen. Ihre 
Hauptleute hatten ſich die Hände binden laſſen: und in diefem Aufzuge erfchienen fie vor 

des Mnca Öezele, warfen fic zur Erden nieder, vergoffen häufige Thränen , und unters \ 
ftunden ſich nicht, ein einzig Wort zu reden, Dafie aber fahen, daß er fie mitleidig betrad)« 
tete, fo fagten fie endlich: daß fie nicht gefommen wären, feine Barmherzigkeit anzufleben, 
denn es wäre ihnen wohl befant, daß fie fid) derfelben durch ihr widerfegliches Betragen 
unwuͤrdig gemacht, fondern fie wolten ihre Bitte blos dahin richten, daß er ihnen die Koͤ⸗ 
pfe abſchlagen lies, Damit fie foldergeftale andern zum Beifpiele dienen möchten. Dee 
Ynca lies ihnen durch einen feiner Feldoberften antworten : daß er von feinem Bater, der 
Sonne, nicht gefandt wäre, der Indianer Tod zu befördern, fondern ihnen Wohlthaten 
zu erweiſen, und fie aus ihrer viehiſchen Lebensart dadurch zureiffen, daß er ihnen eine Kent⸗ 
nis von dieſem himliſchen Geſtirne beibraͤchte, und ihnen ſolche Geſetze gaͤbe, wodurch ſie 
zu einer vernuͤnftigen Lebensart angefuͤret wuͤrden. Dieſen Befehl zu volſtrecken, ginge 
er in eine Landſchaft nach der andern, und ſuchte deren Einwoner Beſtes zu befördern. 
Welches aud) daraus leicht abzunemen fey, daß er für feine Perfon ihrer ganz und garenfs 
übriget feyn fönte, und ohne fie, Doch ein groffer und unumfchränfter Monard) bliebe, 
Uebrigens koͤnten fie die Folgerung ihres Ungehorfams aus der Züchtigung erſehen, womit 
fie 
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ſie die Sonne durch ihn beſtrafen laſſen. Sie ſolten nun kluͤger werden, und ſich bequemen, 
die guten Lehren, ſo er ihnen geben laſſen wuͤrde, anzunemen. Nachher lies er ihre Wuns 
den verbinden, ihnen Kleidung reichen, und bewog ſie durch allerhand Liebkoſungen, ihr 
Vergehen zu erkennen und zu bereuen. Auf dieſe Art kehreten die Indianer, welche un⸗ 
gemein froh waren, auf eine ſo wolfeile Art davon gekommen zu ſeyn, wieder zuruͤck, und 
machten uͤberal bekant, daß ihr Ungehorſam die Urſach ihres Ungluͤcks geweſen wäre, und 
daß fie ihr Leben blos der Gnade des Ynca zu danken hätten, | 
—— $. 22. Die Nachricht von einer fo blutigen Niederlage, breitete ſich gar bald aus, 
Eeit verichiede, und man fahe fie als eine Züchtigung der Sonne an, dieweil die Leberwundenen dem Yn⸗ 
ner Städte. ca nicht gutwillig gehorchen wollen. Dadurd) gerieten aud) verfchiedene Städte, welche 
Eeſte Brücke, ebenfais Manfchaft auf die Beine gebracht, und damit dem Ynca zu miderfiehen vorha⸗ 
fo der MIR Gong waren, auf andere Gedanken, dankten ihre Völfer ab, begaben ſich bey erſchollenem 
taucnlaſn Gerüchte von der Gnade und Huld des Ynca zu ihm, und boten ſich zu feinen Unterthas 
nen an. Der Inca empfing fie aud) fehr guädig, und lies ihnen Gefchenfe reichen. Sel⸗ 
chergeftalt unteriwarfen fid) alle gegen Mittag an der Seite Charcas, von Auaychu bis 
nad) Callamarca, fo einen Bezirk von dreißig Meilen austrug, belegene Stabte. Nach— 
ber ging er gerade nad) Caracollo, und machte alle Städte zinsbar, weiche auf beiden 
Seiten des Königesweges bis an den Moraft von Paris lagen. Von da wendete er fich: 
nad) Morgen, gerade nad) dem Sande Antis, und fam in das Thal, fo heut zu Tage 
Chukiapu genant wird. Er lies verſchiedene Städte dieſes fandes mit Indianern aus 
andern Sandfchaften bevoͤlkern, weil diefe Thaler wärmer als alle andere unter den Namen 
Colla begriffene Provinzen, und folglich tüchtiger zum Bau des Mays, waren. Da 
er nun feinen Weg nach Morgen, indem groffen Thal Caracata forrfegte, ſo begab er fich über 
das groffe Schneegebirge, fo in dem tande Anus lieget.  Machdem er drey Jahr auf 
diefem Zuge zugebracht, verfchiedene Städte feinem Reiche einverleibet, denen Einwonern 
Geſetze gegeben, und ihre Policey eingerichtet; ſo begab er fid) wieder nady Euzco. Drey 
Jahr ruhete er aus; länger aber wolte ihm fein Muth Feine Ruhe geftatten, daher machte 
er Beranftaltungen zu neuen Eroberungen, Er hatte feine Abſicht nunmehro, fich von 
Cuzco abendwärts nad) dem Lande Cuntiſuyu zu wenden, welches verfchiedene weitläufti- 
ge Provinzen in fich begreift, gerichtet. Weiber nun über den groffen Flus Apurimac 
gehen mufte, fo entſchlos er fich, eine Brüce zuerbauen. Da er aber merfte, daß die 
Seinigen damit nicht umzugehen wuſten, fo gab er ihnen die Erfindung felbft andie Hand. 
Verſchiedene §. 23. Sobald die Bruͤcke zu Stande gebracht war, fo lies der Ynca ſein Heer, 
Volker unter: (5 aus zroölf taufend Mann beitund, und durch erfahrne Dberften angefüret wurde, auf: 
— brechen. Als er an die Bruͤcke kam, traf er eine gute Wache dabey an, welche ſolche im 
= as I Fall eines feindlichen Angrifs vertheidigen folten. Woran von Geiten der Feinde 
aber niemand gedacht hatte; denn ſie waren wegen der Neuigkeit dieſer Mafchine in un« 
gemeine Verwunderung gerathen, und wünfchten nichts mehr, als den Urheber derfelben - 
zu ihrem Oberhaupte zujbaben. Die vornemfte diefer Sandfchaften wardiejenige, fo an der 
Meerenge Cuntifuyu lag, Chumpivilles hies, und zwanzig Meilen lang, und zwölf breit ! 
war.  Diefe Lande ergaben ſich alfo gutwillig, und der Ynca fandı blos in ver einzigen 
Stadt Pillilli einigen Widerftand, welche die Einwoner verlieflen, und fich in eine aufs 
geroorfene Verfchanzung begaben. Der Ynca hielt fie auf allen Seiten eingefchloffen, um 
zu verhindern, daß niemand entwifchen Eonte: zugleich lies er fie auffordern, und ihnen alle 
Gnade verfichern, Die Belagerten hielten aud) nur gehen bis zwölf Tage aus; nachher er- 
gaben 





Urſprung und Negierungsfolge der Yncas. 263 


gaben fie ſich, und erhielten Berzeihung. Hierauf wandte er fich nad) der Wüfte von 

Tuntiſuyu, welche dreizehen Meilen breit ift, und darin er drey davon dergeftalt moras 

fig antraf, Daßer feinen Fortzug einſtellete. Damit er aber durd) die Kunſt der natürlichen 

Unbequemlichkeit dieſes Ortes abhelfen moͤchte, fo lies er einen Damm von groffen und 

Eleinen Steinen auffüren, welche mit Erde, die an flat des Kalkes dienen mufte, befchüts 

tet wurden. Er legte felbft Hand dabey mit an, daß alfo nach feinem Beiſpiele, jeder 

man unermüdet daran arbeitete, daß der Damm in wenig Tagen zu Stande gebracht wur« 

de. Die Indianer, fowol die Alten als jegigen , hielten dieſen Damm in groffen Ehren; 

theils wegen dev Erfindung, theils auch wegen der ihnen dadurch zugewachfenen Bequem« 

lichkeit; weshalb er Denn auch unter Diejenigen Werfe nachher mit gezälet wurde, welche 
gemeinfchaftlich im Bau und Befferung erhalten werden muften. } 
$. 24, Nachdem der Damm fertig war, fo ging Ynca Mayta Capac weiter, Erobert noch 
und kam in eine Sandfchaft Namens Allca, wo ſich verfchiedene Indianer der ganzen Ge⸗ verſchiedene 
gend, in der Abficht zufammenzegen, ihm den Weg auf gewiffe ohnedem ſchwer zu erfteis Landihaften 
gende Anhöhen nod) mehr ftreitig zu machen, Indeſſen fo gefärlich Diefer Weg auch war, fo UNBOFIE 
bewies der Inca Dabey doch eine ſolche Eluge Auffürung, daß er alles Widerftandes ohngeach⸗ 

tet dennoch muthig fortging: wobey Denn auf beiden Seiten verfchiedene getödtet und vers 

wundet wurden, Da aber die Feinde endlich bemerften, daß fie, an fat etwas zu gewinnen, 

von Tage zu Tage mehr einbüffeten; und fie.an diefem fonft unerfteiglichen Ort, des Yn— 

ca Völkern doch feinen Widerftand hun Fonten: fo fagten fie einhellig, daß die Yncas 

doch warhafte Sonnenföhne feyn müften, weil fie in allen Gefärlichfeiten unuͤberwindlich 

wären. Nach diefer vorgefaften Meinung wurden fie endlich ſchluͤßig, da fie etliche Mo— 

nate vergeblich widerftanden , den Nnca als ihren Dberheren zu erfennen. Auf diefe Weis 

fe hielt der fiegende Pnca feinen Einzug in der vornemften Stadt Allca, von da er in an 

dere weitläuftige Provinzen, als Taurifins, Cotahusct, Pumatampu und Paribug» 

na» Cocha ging. Aus leßterer ging er weiter, und durchzog die Wüftevon Coropuna, 

mofelbit eine hohe Spißfaule von Schnee befindlid) war, welche die Indianer Auaca, 

oder die wunderbare nanten ; weil fie. nun in der That erwas bewundernewürdiges an fich hats 

te, fo wurden die Einwoner dadurd) veranlaffet, fie anzuberen, und ihr als einer Gottheit 

Opfer zu bringen, Als er durch diefe Würte gegangen war ‚Fam er in die Sandfchaft Aru⸗ 

ni, von da begab er fic) in eine andere, Collahua genant. Alle diefe Landfchaften und ih⸗ 

re Einwoner , wurden durch Sanftmut und. ohne viele Mühe, unter feine Botmaͤßigkeit 
gebracht, Denn bey der Nachricht, von feinem Uebergange über das Gebirge Allca, fo 
fücchteelih und voller Abgründe war, glaubte jederman, daß er ein wahrer Sohn der 

Sonne feyn müffe, und fehneten ſich folglich nach feiner Dberherrfchaft. Syn jeder Pro: 
"pin; hielt fi der Inca fo lange auf, als es die Einrichtung der Anordnungen erforderte, 

Nach dem Thal Arequeps fandte er eine Menge Indianer von denen, die er ſich unters 

wuͤrfig gemacht, weil er es entvölfert ‚und gleichwol fehr fruchtbar zu feyn befand, Auf 

fein Zureden verlieflen auch drey taufend Familien ihre Wohnungen, und begaben fich da« 

bin. Mit diefen Neuankommenden richtete er einige Städte an, davon er die eine Chim« 

pa, die andere aber Sucahuaya nante: und nad) gemachten noͤthigen Beranftaltungen 

teifete ev wieder. nach Cuzco. Mit diefer Eroberung hatte er drey Jahr zugebracht, und 

‚auf neunzig Meileweges fand erobert. . Bey feinem Einzugein Euzco, ermangelte es an 

öffentlichen $uftbarfeiten nicht, welche zu Beehrung feiner rühmlichen Thaten angeftellet 
avurden. + Als er fih nun für die ihm von feinen Feldoberften und Hauptleuten fo treu ers 

2 Th. a wiefes 
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wiefene Dienfte dankbar bezeiget, fo dankte er feine Soldaten ab, und beſchlos, nunmehro 
feine übrige tebengzeit in Ruhe zuzubringen, und fid) blos mit Verbeſſerung feiner ande, 
Durch Gefege und gute Anordnungen, zu befchäftigen; welches er auch bis an fein Ende 
beobachtete. Wie lange er eigentlicdy regieret, weis man nicht ; indeffen hält man dafür, 
daß feine Regierung eben fo lange als die Regierung feiner Borfaren gedauret, fo ohnges 
fär auf dreißig Jahr gefchäger wird. Dem fey aber wie ihmmolle, er ftarb mit Ehre und 
Ruhm überfchüctet, und wurde von feinen Unterthanen ungemein bedauert, welche ihn auch 
ein ganzes Jahr betrauerten. Sein Thronerbe war Capac Nupanki, fein ältefter Prinz, 
welchen er mit Mama Luca, feiner Gemalin und Schweſter, erzeuget hatte, . 
Eapae Nu⸗ $. 25. Nach des Mca Tode beitieg Capac Yupanki den Thron, und durch— 
panki fünfterveifete, nad) geendigten Trauerceremonien das ganze Reich, von einer Landſchaft zu der an⸗ 
Naca erebert dern, und erfundigte fi) nach der Auffürung der Gouverneurs und anderer Bedienten, 
neue Lands Mir diefer Reife harte er zwey Jahr zu thun; und bey feiner Zuruͤckkunft nach Cuzco, lies 
ſchaften. er Voͤlker anwerben, und machte groſſe Zuruͤſtungen auf das bevorſtehende Jahr. Denn 
er hatte den Vorſatz, neue Eroberungen an der Seite von Cuntiſuyu, fo Cuzco gegen We⸗ 
ften lieget, vorzunemen. Damit er nun mit defto mehrerer Bequemlichkeit dahin kom⸗ 
men möchte, fo lieg er eine andere Brücde über den groffen Flus Apurimac, fo aber ea 
was niedriger, als die vorher genante, war, verfertigen. Der Nnca brach alfo mit feis 
nem Heer, fo aus zwanzig taufend Mann beftund, von Cuzco auf, und ging nach der 
Bruͤcke, welche etwan acht Meilen von Euzco entfernet war, Als er über die Brüce 
gefommen war, betrat er eine fchöne Provinz Nanahuara genant; deren Einwoner, wels 
che Piti Hieffen, ſich fogleich ergaben, und ihn als ihren Oberherrn mit ungemeinen Freus 
denbezeigungen erfanten. Denn fo bald fie von feiner Anfunft Nachricht erhielten, fo 
gingen ihm Männer , Weiber und Kinder mit Sreudengefchrey entgegen, und wurden aud) 
von dem Nnca mit groffer Leutſeligkeit aufgenommen, der ihnen Kleider und verfd)iedene ans 
dere Gefchenfe nach damaligem Gebraud) reichen lies. Die Einwoner ſchickten auch noch 
Abgeordnete an die benachbarten Städte, die ihnen von des Pnca Ankunft Nachricht er 
theilen und ihnen vermelden folten, daß fie ihn zu ihrem Oberheren angenommen, Der 
E:folg diefer Abordnung war erwünfiht, denn diefe unterwarfen fich ebenfals feinen Gefes 
gen, Der Ynca war darüber ungemein vergnügt, und durchreifete alle Städte diefes Lan⸗ 
des, fo auf zwanzig Meilen lang und funfzehen breit war. Won va begab er fic) in die - 
Sandfchaft Aymars, und traf zwifchen diefer und der vorigen eine Wüfte von funfjehen  ] 
Meilen an. An der andern Seite der Wüfte, erblicte er auf einem hoben Berge Mus 
cauca, eine groffe Menge Kriegesvoͤlker, welche fich dafelbft verfamler Hatten, ihm den 
Weg ftreitig zu machen, und ihn abzuhalten fuchen wolten, ihr Sand zu betreten. Diefe 
P:vvin; war auf dreißig Meilen lang, und mehr als funfzehen Meilen breit, hatte viel Gold⸗ 
Eilber: und Bleyadern, auch einen Ueberflus am Bieh ; und alle Srädre, deren Anzahl fih 
auf achgig erftrecfen mochte, waren ftarf bevölfere. Der Nnca lies fein Heer am Fuffe 
des Berges lagern, worauf fich die Indianer, als einen vermeintlichen fichern Ort, bege« 
ben hatten, ohne zu bedenfen, daß fie leichtlich eingefchloffen werden fonten. Der Anca 
vermiede eine Schlacht, und fuchte ihnen nur die $ebensmittel abzufchneiden , und fie durch 
Hunger zu einer Uebergabe zu zwingen; zugleich aber unterlies er nicht, fie auch zu einer 
freiwilligen Unterwerfung anzumanen. Es verſtrich ein Monar bey diefem Beginnen : Ends 
lich aber wurden die Jndianer durch den Mangel an tebensmitteln gezwungen, dem In 
ca wiſſen zu laſſen: daß fie bereit wären, ihn als ihren König zu erfennen, und als En 
oh 
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Sohn der Sonne zu verehren, wenn er ihnen in diefer Würde fein Wort geben wolte, da 
er nach) ihrer Unterwürfigkeit, auch die Provinz; Umaſuyu einnemen möchte; indem deren 
Einwoner wilde Leute wären, und fo graufam mit ihnen umgingen, daß fie auch bis an die 
Thuͤren ihrer Häufer von ihnen verfolget würden , und die Verwuͤſtung ihrer Felder und 
Wieſen, ohne widerftehen zu koͤnnen, anfehen müften. Sie hätten verſchiedentlich mit eine 
ander Krieg gefüret; dem ungeachtet aber Fönten fie Feine Ruhe und Friede vor ihnen ae 
ben, Wenn der Nnca fie alfo von diefen gefärlihen Nachbaren befreyen würde, fo waͤ⸗ 
ren fie erboͤtig, fich ihm in allem unterthänig zu erweifen. Der Nnca lies hierauf ihren 
Abgeordneten durch einen feiner Hauptleute willen: daß er blos ausder Abficht gekommen 
fey, die Nothleidenden von ihren Drangfalen zu befreyen, und alle wilde Völker in den 
wahren Gefegen zu unterrichten, fie zu Menfchen zu machen, und ihnen eine Kentnis von 
der wahren Gottheit, fo die Sonne fey, zu geben. Im übrigen läge ihm, kraft der Würs 
de eines Ynca, ob, alle Gewaltthaͤtigkeiten zu hemmen, und jederman zu vernünftigen Ge⸗ 
danken zu bringen; fie ſolten daher wegen ihrer bisherigen Feinde, ohne Sorge feyn. Er 
näme aud) das Ynerbieten ihrer Unterwuͤrfigkeit, jedody nicht unter der Bedingung, fo ſie ihm 
vorgefchrieben, an, denn es Fame ihnen nicht zu, ihm Gefege vorzufchreiben; fie müften 
daher ihm, als einem Sonnenfohn, den gebührenden Gehorfam leiften, und die Schlichtung 
ihrer Streitigkeie ihm lediglich überlaffen. Mit dieſer Antwort wurden die Abgeordneten 
zurück gefchicfer, und des folgenden Tages ftelten fi) alle Tjnötaner, die ſich auf den 
Berg begeben, ſowol Männer, Weiber als Kinder , insgefamt auf dreißig taufend Köpfe, 
worunter auf zwölf taufend ftreitbare Manfchaft waren, in des Nnca Lager ein, fielen nie— 
der auf ihre Knie; brachten ihm Gold, Silber, Bley, und alles, was ihr Sand hervor brach⸗ 
te, und boten fich zu feinen Unterthanen an. Der Nnca empfing fie fehr gnädig, und 
befahl, ihnen zu effen zu geben, weil fie fhon Hunger erdulden müffen; zugleich lies er 
ihnen aud) einen Vorrat an ebensmitteln reichen, damit fie wieder nad) Haufe kommen fons 
ten; und befahl, daß jederman fich nad) feiner Heimat begeben folte. 

$. 26. Als num der Inca feine neuen Unterthanen foldyergeftalt zurück gefender, Unterwirft 
fo begab er ſich in eine Stadt eben derfelben Landſchaft, fo Huaquirca genant wurde. Ehe die Aymaras, 
er aber darin anfam, fo lies er die Cacıken von Umaſuyu vor fich fordern, weil er als en Hi 
ein Sonnenfohn ihre Streitigfeiten, die fie mit denen Aymaras wegen der Hut und Trift pegrenge ihe 
hatten, beilegen wolte; überdem erwartete erihrer zu Huaquirca, woſelbſt er ihnen feine Land. 
Gefege und Anordnungen befant machen wolte, damit fie hinfüro eine vernünftige Lebeng= 
art führen fonten. Als fich hierauf die Luracas von Umaſuyu verfamlet, und ſich wegen 
einer dem Nnca zu ertheilenden Antwort beratfchlager hatten; fo lieffen fie ihm, an ſtat zu 
‚geborfamen, dreufte zurück willen, daß fie mit ihm nichts zu fchaffen hätten; wenn er fie 
aber zu fprechen verlangte, fo möchte er zu ihnen kommen, fie wolten feiner mit gemafne- 
ter Hand erwarten. Uebrigens wäre ihnen unbefant, ob er der Sonnenfohn fey oder nicht; 
fie koͤnten und mwolten diefen Planeten auch nicht für ihren GOtt erfennen; fie hätten bereits 
ihren Schußgöttern ihre Anbetung gewidmet, damit wären fie zufrieden, und verlangten 
Feine andere. Cr fönte denen Gefege geben, die dergleichen von ihm verlangten; fiean ih 
tem Theile erfenneten Feine für befler, als die durch das Recht der Waffen gegeben würden, 
Eie wolten alfo feiner auf dem Rampfplage, als rechtfchaffene Rriegesmänner , erwarten, 
Als der Ynca und feine Feldoberften diefe Antwort reiflic) erwogen, fo wurde befchloffen, 
ihre Städte fo ſchleunig als möglich anzugreifen, Damit er fie deſto leichter überrumpeln, 
und ihre Verwegenheit mehr durch Schresfen ri durch wirklich zugefuͤgten Schaden, * 
12 ſtrafen 
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ſtrafen koͤnte. Denn da der Ynca Manco Tapac ausdrüdlich geordnet, daß alle feine 
Nachfolger genau beobachten folten, niemalen als in dem äufferften Nothfal, _ Blut zu 
vergiejlen, vielmehr aber die Gemüter durch Gnade und Liebe zu gewinnen; fo erfante er 
auch die Wichtigfeit Diefes Gefeges, und mwolte felbiges, foviel an ihm war, aud) bey diefer 
Gelegenheit aufs genauefte erfüllen. Er machte fid) Daher in aller Stille auf, nahm acht 
taufend Mann mit fi, und betrat das Land Umaſuyu, ehe noch die Einwoner feine Ans 
Funfe vermuteten, Als fie ihn nun plöglich mitten in ihrem Lande mit auserlefener Mans 
fchaft fahen, fo fingen fie an, ihre Dreuftigfeit zu bereuen; und beforgten, daß nunmehe 
ro ihre Häufer angezündet, und fie insgefamt ohne Barmherzigfeit niedergemacher werden 
würden. Die Curacas hielten nunmehro für das ficherfte Mittel, ihre Waffen nieder zu 
legen, und um Gnade zu bitten. _ Sie bewerfitelligten leßteres auch durdy Abgeordnete, 
denen fie felbit perfonlich folgeten, und verfprachen nad) erhaltener Verzeihung ihm, als 
einem Sohn der Sonne, mit augnemender Treue von nun an zu gehorchen. Sie wurden 
auch von dem Mirca mit befonderer Gnade empfangen. Dieſer lies ihnen, an ftat, wie 
fie beforgten, ihnen die Köpfe abfchlagen zu laffen, vielmehr fagen, wie es ihn nicht befreme 
de, daß fie in ihrer Wildheit , worin fie bisher gelebet, in derjenigen Religion, fo cx ih⸗ 
nen befant zu machen entfchloffen fey, und in allen vernünftigen Gefesen unwiſſend wären. 
Er wäre aber verfihert, daß, wenn fie erft die Drdnung feiner Borfaren Eennen und dere 
felben angeneme Folgerungen eingefehen haben würden, fie ſich mit Freuden zu feinen Bas 
fallen erflären, auch die Verehrung der Sonne höher als ihre bisherige Abgoͤtterey fchä« 
Gen würden. Die Curacas antworteten mit vieler Demut, daß fie verfprächen, niemalen 
eine andere Gottheit als feinen Vater , die Sonne, anzubeten, fich auch nad) feinem andern 
Gefege, als nach dem feinigen, zu richten. Der Nnca begab fich hierauf in eine der vor« 
nemiten Städte diefer Landfchaft, die Chirirfi genant wurde. Daſelbſt erfundigte er fi) 
nach der Befchaffenheit der Weide, und nad) der Urſach ihres Zwiefpalis und ihrer bisher 
mit ihren Nachbarn gefürten Kriege. Als er nun alles aufs genauefte erwogen, fü lies er 
an folchen Orten, die er am bequemften dazu erachtete, Grenzen feßen, damit jede Sands 
ſchaft fich in felbige einfchränfen, und hinfüro alle Zwitigkeiten aufgehoben werden möch« 
ten. Die Curacas beider Provinzen dankten dem Könige, für eine fo gerechte Entfcheie 
dung ihrer Streitigfeiten: und als der Konig einige Zeit mit Befuchung beider Provinzen 
zugebracht hatte, fo entfchlos er-fidy, wieder nach Cuzco zurück zu geben, auch feine Er— 
oberungen nicht weiter fortzufegen. Sein Einzug in Cuzco war praͤchtig. Denn dievors 
nemften Curacas begleiteten ihn, und trugen ihn, in einem goldenen Armſtule auf ihren 
Schultern; wodurd) fie zu erfennen gaben, daß fie fich feiner Regierung unterworfen. Bey 
diefem Triumph gingen feine Zeldoberften und Hauptleute um feinen Stuhl, die Soldas 
ten aber voraus, und waren in gewiſſe Haufen abgetheilet, auch nach denen Landſchaften 
in Drdnung geftelfet, nachdem felbige der Pnca ſich unterwürfig gemachet; daß alfo die 
zuerſt eroberten fid) am nächiten um feine Perfon befanden, die legtern aber am entfernte— 
ften davon waren. 

Laͤſſet Que⸗ $. 27. Der Ynca wendete ganzer vier Jahre an, die gute Ordnung unter feinen 

chua einne⸗ Unterthanen durchgängig zu verbeffern.. Endlich aber fand er ratfam, feinen Soldaten 

men. auch aufs neue etwas zu thun zu verfchaffen. Daher befahl er, noͤthige Lebensmittel in Ber 
reitfchaft zu halten... Als nun die Zeit heran Fam, fo ernante er einen feiner Brüder Aus 
qui Ticu zum Felöheren ; vier Wrcas von feinen naͤchſten Verwandten machte er zu Feld⸗ 
oberiten, und untergab ihnen fünf taufend Mann, mit Befehl, die Eroberungenin der Ge⸗ 
: gend 
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gend von Cuntiſuyu fortzufegen. Damit er num dem Unternemen einen guten Anfang 
verfchaffen möchte, fo ging er mit, bis an die Brüde nad) Auscachaca, fprach feinen 
Voͤlkern einen Murh ein, und begab fich wieder zurück nach Cuzco. Sobald er fid) von 
feinem Heer enrferner hatte; fo machte fi) der Feldherr auf den Weg, und ging in die fand» 
ſchaft Cotapampa. Der Herr diefes Landes Fam ihm fofort entgegen, einer feiner Verwandten 
begleitete ihn, der auch ein Herr einer andern Landſchaft, Namens Lotanera, war, und 
beide gehöreten zu der Nation Quechua. Die Caciken, die feit geraumer Zeit unter des 
Inca Bormäßigfeic zu ftehen gewuͤnſchet, verfamleten ſich insgefamt, fobald fie die Ans 
kunft feines Feldherrn erfaren hatten; und gingen ihm mit einem ftarfen Gefolge, tanzend 
und fingend entgegen. Sie naͤherten ſich mit groffer Freude, und fagten: Sey wilkom⸗ 
men Inca Apa, (welches Feldherr bedeutet) daß du uns ein neues Leben und eine 
neue Würde dadurch geſchenket, da du uns zu Dienern und Dafallen des Sob- 
nes der Sonne machen wilft: wir verebren did) als feinen Bruder, und ver 
ſichern die, daß wenn du nicht gekommen wäreft, uns in des Anca Dienft auf 
aunemen, wir entfchloffen waren, uns nach Cuzco zu begeben, und dem RS 
nige unfern Gehorſam freiwillig anzutragen. Denn die Wunder, fo uns 
täglich von den Sonnenföhnen erzälet werden, haben uns dergeftalt eingenom⸗ 
men, daß uns jeder Tag, da wir auffchieben, feine Dafallen zu werden, uns ein 
ganzes Jahr zu feyn ſcheinet. Uebrigens wünfchen wir auch noch, um deshalb 
die Sermigen zu feyn, damit wir von der Grauſamkeit der Völker Chanca Han⸗ 
cobualla, und anderer Nachbaren ficher ſeyn mögen; welche ſich nicht damit 
begnügen, uns feir der Zeit unferer Vorfaren viel Land abgenommen zu haben, 
fondern uns auch noch taͤglich neue Dranafal anchun. Die Sonne wolle 
‚ euch insgefamt erhalten , weıl ihr unfern Wuͤnſchen fo wohl zu ftatten gekom⸗ 
men ſeyd. Als fie nun hierauf auch denen anweſenden Feldoberften nad) ihrer Art , ihre 
Hoͤflichkeit bewieſen; fo überreichten fie dem Feldherrn eine groffe Menge Gold, um fol» 
ches dem Ynca, als ihrem neuen König, einzubändigen. Der Feldherr Auqui Titu 
antiwortere ihnen, daß er über ihre gute Gefinnung fehr erfreuet wäre, und nicht erman- 
geln winde, dem Mca alles aufs befte zu hinterbringen. Nachdem nun in diefen beis 
ven Sandfchaften die Einrichtung gemacher war, gingen des Ynca Bölfer nad) Huamam⸗ 
pallpa, welches Sand ohne Widerftand eingenommen ward. 
8 §. 28. Nachdem nun der Feldherr und die Hauptleufe des Ynca, inden neuer Neue Erebe— 
'oberten tandfchaften, in Anfehung der Gefege und übrigen Anordnungen, nöthige Beranftals rungen, 
fung gemacher; fo gingen fie in die Wüfte bey Huallaripa, fo ein, wegen des darin be« 
findlichen Goldes, fehr berümter Berg if. Als fie ſolche auf fünf und dreißig Meilen 
fang durchftrichen, ftiegen fie in eine Tiefe hinab, fo die Küfte des Meeres ift. Die In— 
dianer nanten fie Yunca oder heis fand , und begriffen unter diefem Namen verſchiede— 
"ne an diefer Küfte belegene Thäler. Die Hauptleute trafen bey Befichtigung des Landes 
‘das berümte Thal Hacari an, fo fehr breit, ungemein fruchtbar und Dergeftalt volfreich 
ift, daß man mehr als zwanzig taufend Bewoner zählen konte, welche mit leichter Mübe 
"dem Reiche des Pnca unterwürfig gemacht wurden. Bon diefem Thale gingen fie weis 
ter, und kamen bis an die Oerter Uvinna, Camana, Caravilli, Picta, QDuellca 
"und an andere Thäler, welche laͤngſt der Küfte von Norden bis Süden liegen, und fechzig 
"Meiten lang find. An diefer Küfte find verfchiedene SIüffe, welche die Indianer durch 
“Ableitungen verhinderten, fich in das Meer an rgiefen „damit fie dadurch ihre — und 
—— [3 iefen 
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Wieſen bewäflern konten. Der Feldherr Auqui Titu und feine Feldoberften, haften 
dem Maa alle dieſe Thaͤler unterwuͤrfig gemachet: und da fie von den Sitten der Einwo« 
ner und ihrem Gottesdienft nähere Erfundigung eingezogen, fo fanden fie an einigen Ges 
genden gewiſſe Einwoner, die ſich des fhandbaren Laſters der Sodomiterey theilhaftig ges 
machet. Als der Inca von diefem allen benachrichtige wurde, fo war ihm fehr angenem, 
daß alle diefe Länder ohne Blutvergieffen feinem Reiche einverleiber worden, und befahl, als 
les in gehörigen Stand zu fegen: insbefondere aber wolte er eine genaue Nachforſchung 2 
wegen der Sodomiten angeftellet, und diejenigen, die dieſes Laſters überjüret werden 
Eönten, zum Feuer verdammet wiſſen. Die Volſtreckung diefes Urtheils folte auch oͤffent⸗ 
lidy gefchehen; der Strafbaren Häufer folten in die Aſche geleger, und ihre Felder verwuͤ⸗ 
ſtet werden, damit nichts von dem Andenken eines ſo abſcheulichen Laſters uͤbrig bliebe. 
Dieſer Befehl wurde auch puͤnctlich volſtrecket, und die Verbrecher, zum groͤſſeſten Schre⸗ 
cken aller Einwoner dieſer Thaͤler, mit dem Feuer beſtrafet. Die Mncas hatten auch ei⸗ 
nen ſolchen Abſcheu gegen dieſes Laſter, daß fie auch nicht einmal den Namen davon ertra⸗ 
gen fonten. Wenn etwan ein Bürger mit einem andern in Streit geriet, und diefen aus 
Unbefonnenheit einen Sodomiten ſchalt, fo wurde er als ehrlos angefehen, weil er fich nicht 
entblödet, ein ſolch abfcheuliches Wort in dem Mund zu nehmen, Hier hatte der Feldherr 
feinen Feldzug geendiger, und kehrete wieder zuruͤck nach Cuzco; wofelbjt ihm und allen 
Kriegesbedienten ihre Dienfte von dem Pnca reichlich vergolten wurden. Einige Jah— 
ve nachher entfchlos fich der Ynnca, Die Örenzen feines Reichs an der Seite von Tollafuyur 
noch weiter auszubreiten. Denn feine Kriegespölfer waren in vorgedachtem Feldzuge 
nicht aus der Gegend Cuntiſuyu gefommen. Er lies zu dem Ende zwanzig taufend auss 
erlefene Manfchaft zufammenbringen, welche er felbit zu Felde zu führen, und feine Abficht pers 
fönlich zu erreichen, vorhabens war, Unterdeſſen, da die Kriegeszurüftungen gemacht 
wurden, gab er Die zu Erhaltung guter Ordnung in feinen Landen dienliche Befehle, fegte 
feinen Bruder Auqui Titu zum Statthalter, und ernante die vier Feldoberiten , die 
ihn auf feinem vorigen Feldzuge begleitet hatten, zu feinen Rärhen. Er fuchte aud) felbft 
die Hauptleute aus, welche er mit fich nehmen wolte, ernante auch Feinen dazu, der nicht 
ein Ynca war, weil vermitteljt diefer Verfaſſung, von andern Nationen Feiner eine Bes 
- fehishaberftelle bey feinem Kriegesheer erlangen konte. Denn obmwol die Soldaten, fo 
aus andern Provinzen famen, ihre Hauptleute hatten „ fo wurde doch jedwedem Haupt⸗ 
manne von einer fremden Voͤlkerſchaft, fobald er mit feiner Manfchaft zu des Königes 
Voͤlkern flieg, ein Ynca vorgefeger, unter deflen Anfürung er als Lieutenant dienen mu⸗ 
ft. Dem ungeachtet blieb ihnen doch der Character eines Hauptmanng unbenommen. 
Zween Cura⸗ $. 29. Da nun alles in gehoͤriger Bereitſchaft war, und die Zeit zum Aufbruch 
cas unterwer: heran nahete; fo verlies der Anca die Hauptftadt Euzco, und ging gerade nach dem Mo— 
fen ſich. raſte von Paria, woſelbſt fein Vater feinen Eroberungen Grenzen gefeger hatte, Je wei— 
ter er zog, je mehr verjtärfte fich fein Heer. Damit er auch den Nationen eine Freude 
verurfachen möchte, fo befuchte er ihre Städte, welche er auf beiden Seiten feines genom« 
nen Weges antraf. Sobald er bis an die See von Paria gefommen war, fo bemuͤhe⸗ 
te er ſich, die Städte diefer Grenze feinem Gehorfam zu unterwerfen. Er war auch gluͤck⸗ 
lich darin. Denn die Einwoner ergaben fich‘, einige wegen feiner rühmlichen Thaten, und 
andere, meil fie nicht im Stande waren, Widerftand zu thun. Es ftelten fih auch Ges 
fandte von zween mächtigen Herren ein, welche in der Gegend Collaſuyu blutige Kries 
ge mit einander führesen, Dieſe beiden Curacas ſtammeten von zween tapfern Kriegeshel⸗ 


den 
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den ab, die fich in diefen Sandfchaften beiderfeits, und zwar jeder feines eigenen Vortheils 
wegen, empöret, ‚verfchiedene Städte eingenommen, und alle Einwoner zinsbar gemachet 
hatten. Da aber ihre Eroberungen nicht hinreichen wolten, ihren Ehrgeiz zu ftillen, fo richteten 
fieihre Waffen wider fich felbft. Und in diefen blutigen Kriegen war der Vortheil bald auf die» 
fes, bald aber auf jenes Seite. Nach ihrem Tode erbten ihre Nachfommen auch ihre Zwiftig. 
keiten, welche nicht weniger Hißig, als zuihrer Borfaren Zeiten, fortgefeger wurden, und bis auf 
die Zeiten des Ynca Capac Yupanki fortdaureren. Als fie aber endlich erwogen, daß 
ein beftändiger Krieg fehr nachtheilige Folgerungen haben, und fie ſich beiderfeirs einander 
aufreiben würden; fo wurden fie auf Anraten ihrer Freunde fchlüßig, ihre Streitigfeis 
ten dem Ynca zur Entfcheidung zu überlaffen. Sie wurden aud) durd) des Ynca Ge 
rechtigkeitsliebe in ihrem Borfaß beſtaͤrket. Einer diefer Herren hies Cari, und der an— 
dere Chipana, welche Namen fie von ihren Vätern geerbet hatten. Als fie nun des Pn⸗ 
ca Ankunft vernahmen, fo ſchickten fie ermänter maflen Gefandte an denfelben, und liefs 
fen um Erlaubnis bitten, ihre perfönliche Aufiwartung machen zu Dürfen; und zugleic, verfi« 
chern, daß fie alles fediglic) auf des Ynca Ausſpruch anfommen laffen wolten, Der Nız« 
ca ertheilte diefen Gefandten zur Antwort, daß ihre Herren zu ihm kommen Fönten, fs 
bald fie nur wolten, und er verhoffe, fie auch zu vereinigen, weil feine Vorfchläge zur 
Güte auf die Anordnung der Sonne gegründet feyn würden, von der er alle gute Einſich— 
ten und Beurtheilungen überfäme. Diefe Antwort gefiel beiden Curacas dergeftalt, daß 
fie fi) in wenig Tagen gerades Weges nad) Paria, wo ſich der König befand, begaben, und 
an verfchiedenen Orten zugleich anlangeten, als ob fiees mit einander dergeftalt verabredet 
gehabt hätten. Sobald fie vor tem Anca erfchienen, fing Cari, deffen Sande näher als 
des Chipana feine, an des Pnca Sändern lagen, zuerft an zu reden, Er geftand, daß 
der Meid und Ehrgeiz die Urfachen ihrer Zaͤnkerey wären ; und bat, der Koͤnig möchte fie 
zu vergleichen fuchen, und deshalb befehlen, was ihn gut deuchtete, weil fie beiderfeits des 
beftändigen Blutvergieflens überdrüßig geworden wären. Der Arnca empfing fie mit feis 
ner gewönlichen $eutfeligfeit, und verlangte, daß fie fich einige Tage in feinem Lager aufs 
halten folten; befahl auch zween Hauptleuten von den Irnncas, fie in den Grundgefegen der 
Natur, welche die Yncas in Beherrſchung ihrer Länder gebrauchten, zu unferrichten, da⸗ 
mit fie ebenfals lernen möchten, ihre Unterthanen friedlich zu regieren, und einander wes 
der an Ehre noch Gütern weiter zu befhädigen. Weil auch die Zwiſtigkeit beider Cura⸗ 
cas, wegen der Örenzen ihrer Gerichtsbarfeit und Laͤndereyen, entſtanden war; fo ordnes 
te er zween Mcas von feinen Verwandten, ſich nach der Befchaffenheit und Sage der 
Derter zu erfundigen, und anihn Bericht davon zu erſtatten. Nachdem nun folches ges 
fchehen, und ermit feinen Räthen alles genau überleget hatte, fo lies er beide Curacas vor 
fi fordern, und fagte mit wenig Worten: daß die Sonne, fein Vater, ihnen anbefehlen 
lies, friedlich mit einander zu leben, die Gelege der Yncas zu beobachten, und fich die 
Wohlfart ihrer Vaſallen angelegen feyn zu laſſen; weiches aber niemalen geſchehen fönte, 
fo lange fie mit einander in Lineinigfeit lebten, dieweil der Krieg vielmehr zum Berderben 
ihrer Unterthanen, als zu Berbefferung ihrer Sande, gereichte. Er fügte aud) noch hinzu, 
daß, fo lange fie unter einander uneinig feyn würden, andere Curacas ſich wider fie aufs 
lehnen möchten; und da fie Durch ihren Zwiefpalt ihre Staaten ſchwaͤcheten, fo würde es 
ihnen leicht fallen, fie gänzlich zu vertilgen, und die rühmlichen Mamen ihren Borfaren 
durch ihren Untergang zu erlöfchen ; welches alles fie doch durch Einigfeit und friedliche 
Geſinnung gewis vermeiden koͤnten. Nach Enbigung diefer Anmanung zeigere er ihnen 
die 
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die Derter , wo fie ihre Grenzen fegen folten ;und fügte Hinzu, daß ‚da fie ihn zum Schieds⸗ 
richter angenommen, fo würde er nunmehro denjenigen, der. die Anordnung der Sonne 
überträte, aufs empfindlichite beſtrafen. Die Curacas antworteten auf diefe Erklärung, 
daß fie dem Könige völlig gehorchen wolten; und um ihm ihre groffe Neigung, fich ihm gefäls 
fig zu machen, defto mehr zu beweiſen, fo wolten fie binfüro als warhafte Freunde mit eins 
ander leben. Sie wurden aud) in der That die beiten Freunde, lebten friedlich, richteten 
fich nach des Ynca Gefegen, und ein jeder trachtete feine Regierungsart und Ordnung aud) 
in feinem Lande aufs möglichite beizubehalten. Sie waren aud) mit der klugen Schlich« 
tung ihrer Zwiſtigkeiten, ingleichen mit der gnädigen Aufname des Ynca, fo wohl jufries 
den, daß fie ſich entſchloſſen, ſich unter feinen Schuß zu begeben, und ihm zinsbar zu wer 
den; um fo mehr, da fie fic) auffer Stande befanden, ihn zu widerftchen ; denn ihre Lan⸗ 
de lagen nahe an denen feinigen, daher fie ſich lieber freiwillig als gezwungen unterwerfen 
wolten. Sie begaben ſich dannenhero aufs neue zu dem Ynca, und baten ihn, fie unter 
die Zahl feiner Vaſallen aufzunemen, auch Perfonen dahin zu fenden, welche ihre Unter— 
thanen in dem, fo ihnen zu wiſſen nöthig wäre, unterrichteten. Der Nnca antwortete 
ihnen, daß er ihr Anerbieten annäme, und verficherte, ihnen in Zukunft folche Kenzeichen 
feiner Wohlgewogenheit zu geben, daß ihnen ihr Bornemen nicht gereuen ſolte. Nachher 
lies er beiden Caciken von ſeinen eigenen Kleidungen Geſchenke, ihren Verwandten aber ande⸗ 
ve, die nicht von fo hohem Werthe waren, reichen. Auf ſolche Art einverleibte er feinem Reis 
che viele Städte und Landſchaften, welche dieſe beiden Caciken in der Gegend Collaſuyu 
befaffen, worunter Poco-ata, Wiuru- muru, Maccha, und Caracara die wich— 
tigften waren; ingleichen befam er das ganze Sand, fo ſich an der Morgenfeite bis an dag 
Schneegebirge von Antis erftrefet; auch die ganze groſſe Wüftenen, fo von der 
Landſchaft Tapacri begrenzet wird, und eine Einöde von dreißig Meilen ift, in feine Bots 
mäßigfeit. Ohnerachtet es in diefer Provinz ſehr kalt, und fie von Einmonern entblöfe 
fer war, fo hatte fie doc) in Anfehung der Heerden und ihrer vortreflichen Weiden, auch der 
darin befindlichen fehönen Duellen von warmen Waſſer, einen nicht, geringen Vorzug, 
Zwifchen beiden warmen Quellen ift auch eine, die friſch Waſſer hat, das überaus gut zu 
teinfen ift, und aus allen diefen entftehet der Flus Cochapampa. Durch die Unterwürs 
fiyfeit diefer beiden Cacıfen erhielt der Inca einen Zuwachs von fechzig Meilen. Mach« 
ber fendere er zween Feldoberften und andere nörhige Bediente, die Einwoner. diefer neu 
überfonnen Sänder zu unterrichten. Mit diefer Eroberung, welche anfehnlicher gewor— 
den, als er fich vorgefteller harte, war er nunm hro zufrieden, und wendete fich gerades We— 
ges wieder nah Cuzco, wohin ihn beide Lacıken begleitecen, damit fie Zeugen von feiner 
Pracht und Hoheit werden möchten. Bey ihrer Ankunft wurden fie auf des Inca Bes 
fehl prächtigempfangen, und ihrenthalber viele tuftbarfeiten angeftellet. Nachher begaben 
fie fih mit ungemeiner Zufriedenheit über dasjenige, fo ihnen widerfaren, wieder zurüc in 
ihre Sande: und der König empfal ihnen bey ihrer Abreife, fich-zu einer neuen Eroberung 
in Bereitſchaft zu halten, welche er auf der andern Seite des Landes zu unternemen, vor— 
habens war. 
Laͤſſet eine 8.30. Da dem Nnca angenem war, daß die Brüde zu Huacachaca, fo über 
andere Brü: dem Flus Apurimac gefhlagen worden, fo gluͤcklich zu Stande gefommen ; fo befahl er, ei⸗ 
Fe über die ne andere über Die Wafferleitung der See von Tıticaca anzulegen. ., Denn er hatte fich 
a vorgenommen, die Provinzen von Collaſuyu, fobald alsmöglich, zu erobern, welches auch nicht 
Titicaca viel Schwierigkeiten erforderte; da es ein plattes and war, worauf ſich ein Heer fuͤglich 
fhlagen. ause 
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ausbreiten konte. Sobald nun der Iinca Nachricht erhalten, daß die Brüce fertig gewor- Macht die 
den, fo verlies er Cuzco mit feinem Erbprinz, und ging bis nad Tapacıi und Cocha Irdianer 
pampa, melches bie legten Lande der Taciken, Cari und Chepana, waren, Er fand fie 99" Ehayanz 
aud) beide in Bereitſchaft, ihm mit ihren Völkern zu dienen. Sie begaben ſich alfo ing. * —— 
geſamt von Cochapampa nach Chayanta, und legten auf dreißig Meilen in einem derge⸗ 
ſtalt wuͤſten Lande zuruͤck, daß fie auch nicht einen einzigen friſchen Erdenklos darin an— 
trafen. Als fie durch die Wuͤſte gekommen waren, betraten fie die Landſchaft Chayan⸗ 
ta, fo zwanzig Meilen lang und faſt eben ſo breit it. Bey des Ynca Ankunft war dag 
erite, fo er beforgte, Daß gewille Perfonen abgeſchicket werden muften, welche die Einwos 
her auffordern folten. Als es nun auf Exiheilung einer Antwort anfam, fo waren die Ins 
dianer von Chayanta unterfihiedener Meinung. Einige fagten, daß es billig wäre, den 
Sonnenfohn zu ihren Oberherrn anzunemen, und feine Geſetze zu Halten. . Denn weil fie 
von der Sonne felbjt gegeben worden, fo hätte man Urſach zu glauben, daß fie milde, ver: 
nünftig, und den Untertbanen nüglic) ſeyn müffen. „Andere im Gegentheil hielten dafür, 
daß fie weder einen König, noch neue Geſetze nöthig hätten; denn die ihrigen wären bes 
reits von folder Beſchaffenheit, daß fie Damit zufrieden feyn Fönten, ohne ſich weiter um 
Neuerungen desfals zu befümmern. Sie fänden auch überhaupt nichts härters, als wenn 
fie fih der Wilfür eines einzigen Menfchen üderlaffen folten, welcher, fobald er fie unter dag 
Joch gebracht, nicht ermangeln würde, ihnen foldye Gefege vorzufchreiben, Die niemanden 
als ihn allein, nuͤtzlich feyn würden. Sie müften alfo ihre Freiheit allenfals, mit Verluſt 
ähres Lebens, beſchuͤtzen. Einige Tage verftrichen über Diefe Beratfchlagungen. Als fie 
aber des Naca Macht, und dasjenige, fo von der Gerechrigfeit feiner Gefege und der unges 
meinen Ordnung feiner Regierung ausgebreitet worden, erwogen: fo erwälten fie die Mits 
telſtraſſe, und antworteren des Yncas Abgeordneten auf eine folche Art, Daraus weder ein 
Widerſtand, noch eine Unterwürfigkeit abzunemen.. Cie fagten ihnen frey, daß fie fic) 
nicht entbrechen würden, den Yaca als ihren Oberheren zu erkennen, wenn er ihnen zuförs 
derſt die Gelege, fo er ihnen geben wolte, befant gemacht hätte, damit fie fehen fönten, ob 
fie ihnen nüglich oder ſchaͤdlich wären; Daher bäten fie, ihnen einen Stilſtand zu zugeftchen, 
während welchem fie feine Gefege in Erwegung ziehen wolten; indeffen wären fie zufrieden, 
daß er ihre Lande beträte, wenn er zuforderft fein Wort von fich gegeben, daß er fich, im 
Ball fie feine Gefege nidyt annemen koͤnten, wieder weg begeben, und fie in ihrer Freie 
heit nicht beeinträchtigen wolte. Faͤnden fie aber die Gefege von der Befchaffenheit, die fie 
davon ruͤhmen hören, fo verfprächen fie, ihn von Stund an, als einen Sonnenfchn und 
ihren Befehlshaber zu verehren, Der Maa lies ihnen hierauf wieder wiffen, daß er ſich 
dieſe Bedingung gefallen lieſſe; und ohnerachtet es ihm leicht feyn würde, fie zu bezwingen, 
fo wolle er doc) nad) dem Beifpiele feiner Borfaren alle Gewalt möglichjt vermeiden, und 
bie Völker vielmehr Durch Liebe zu gewinnen fuchen. Uebrigens gab er ihnen fein Wort, 
daß wenn fie fich auch glei) nicht entfihlieffen würden, die Sonne anzubeten, und feine Ges 
ſetze anzunemen, er fie dennoch in völliger Freiheit laffen woltee Er glaubte aber, daß 
fie nach einer genugfamen Prüfung derjelben, ſolche ohne ferneres Erinnern won ſelbſt ans 
nemen und bedauren würden, daß ihnen folche nicht ehender befant gewefen. Hierauf be— 
trat dev Pnca das fand Chayanta, und wurde zwar mit vieler Ehrerbietung aber doch 
nicht mit der Zufriedenheit empfangen, fo andere Bölfer blicken laffen. Denn da diefe niche 
wuſten, was die Sache für einen Ausgang gewinnen würde, fo fehwebten fie lange Zeit 
zwiſchen Furcht und Hofnung; bis endlic) einige der Altefien Raͤthe des Nnca, und die ers 
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farenften Hauptleute feines Kriegesheeres nebit feinem Erbprinz abgeſchickt wurden, fiein 
den Gefegen zu unterrichten. Erſtere erfläreten ihnen alfo, in Gegenwart des Prinzen, 


worin ihre Religion und die Art ihrer Regierung beftünde; welchen Unterricht fie fo lange 


wiederholten, bis fie alles und jedes völlig begriffen hatten, Als fie nun einfahen, daß ihr 
warhaftes Beftes Damit verfnüpfet war, fo fagten fie einftimmig, daß die Sonne und die 
Mcas ihre Kinder ‚welche ven Menfchen eine fo erquickende Lebensart beibrächten, Beher⸗ 
fcher über den ganzen Erdboden zu feyn, und als Götter angebetet zu werden verdieneten; 
deshalb verfprachen fie auch, ihre Gögen und bisherige Lebensart abzufchaffen, ſtat deſſen 
aber feine Anordnungen mit Freuden anzunemen, Nachdem fie dem Prinz diefe Verſiche— 
rung gegeben, fo beteten fie ihn an flat ver Sonne und feines Vaters an, legten den Eid 
der Treue ab, und beftättigten ſolchen durch die gewönlichen Feyerlichkeiten, welche im 
Singen und Tanzen beftunden; und gaben endlich ihre gute Gefinnung und» Bereitwillig- 
keit gegen den Ynca, nad) deſſen Wunſch zu erfennen, 

$. 31. Als nun der Nnca gute Befagungen, und zu Beibehaltung gufer Drdnung 


groffe und vie nötige Bediente, zurückgelaffen, brad) er aus Chayanta auf, und begab fich an andere 
le £leine Pre: an Diefer Grenze belegene Derter. Die Einmoner hatten bereits erfaren, was fich in Cha⸗ 


vinzen, 


yanta ereignet hatte, daher antwworteten fie nach gefchehener Aufforderung, auf eben diefel« 
be oder doch auf eine fehr wenig Davon unterfcjiedene Art. Sie fügten nemlich, daß fie 
ſich gluͤcklich ſchaͤtzen wuͤrden, die Sonne anzubeten, und den Iinca zu ihren Heren anzu 
nemen, wenn fie nur erft von denen Öefegen, fo er ihnen geben wolte, unterrichtet waͤ— 
ren; fie verhofften auch, daß er fie alsdenn wider die Einfälle ihrer Nachbaren ficher ftel- 
fen würde, als die ihnen ohnfehlbar deshalb, daß fie ihre Goͤtzen verlaffen, und eine andes 
re Lebensart erwäler, viel Ungemad) anthun würden. Der Naca lies ihnen wieder willen, 
daß foviel ihre Machbaren anlange, fo folten fie ihn forgen laffen ; im übrigen aber hätten 
fie nichts zu befürchten, daß fie fich ihm unterworfen und feine Gefege angenommen haben 
würden; die angenemen Folgerungen ihres Gehorfams würden fie auch bald von der Gluͤck⸗ 
feligfeit überzeugen , die fie davon zu gewarten hätten. Munmehro fingen alle Einwoner 
einftimmig an, den Naca als ihren König zu erfennen, nahmen ihn bey ſich auf, und ers 


wieſen fich, als gehorfamen Unterthanen gebüret. Mit diefer Eroberung brachte der Ins’ 


ca zwey Jahr zu. Da er nun ebenfals nörhige Befagungen binterlaffen, ging er wieder 
nad) Cuzco, und befuchte auf diefem Ruͤckzuge die auf dem Wege belegenen Städte und Pros 
vinzen, nachdem es feine Gelegenheit zulaffen wolte, Zugleich mufte fein Prinz einen ars 
dern Weg nehmen, und feine dafelbft befindliche Bafallen befuchen. Als fienun beiderfeits 
in Cuzco angelanget, beurkaubte der Ynca feine Hauptleute, da eribnen zuvorihre Dien« 
fie koͤniglich belohnet hatte. Er felbft aber blieb zu Eusco, und lies ſich die öffentlichen 
Angelegenheiten befonders empfolen feyn. Damals erſtreckten ſich die ‚Grenzen feines 
Keichs gegen Süden, ohngefär auf hundert und acht Meilen von Euzco bis nad) Tatys 
ra und Chaqui; und gegen Werten gingen fie bis an das Sübmeer, mwofelbft fie an der 
einen Seite mehr als fechzig Meilen von der Stadt, an der andern aber auf achtzig aus“ 
machten. Gegen Morgen von Cuzco reichten fie bis an den Flus Paucartampa, auf 
dreizehen Meilen bis nach Welten, und gegen Suͤd⸗Oſt hatte er alles bis nad) Lollavaya 
sder von der Stadt Cuzco auf vierzig Meilen weit, eingenommen. Die Eroberungen 
fchienen ihm viel zu wichtig zu feyn, als daß er fchor wieder auf neue hätte bedacht ſeyn fol 
len. Er lies ſich Daher angelegen feyn, alles eroberte fand nunmehro in völlige Ordnung 
zu bringen, damit Ruhe und Friede überal erhalten werden Fonte. Ferner bemühete er 
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fih, das Sonnenhaus und die Wohnungen der Sonnenjungfrauen recht Herrlich zumachen; 
nicht weniger lies er verfchiedene Gebäude in der Hauptſtadt und andern Provinzen, mo 
dergleichen nöthig waren, auffüren.. Er lies groſſe Wafferleitungen anlegen, damit die 
Selder bewaͤſſert werden möchten; und zum Beften der Neifenden , lies er über die Flüffe 
verfehiedene Brücken bauen. Ueberdem erfand er noch neue Wege, worauf man von eis 
ner Landſchaft in die andere, mit mehrerer Bequemlichkeit gelangen konte. Kurz, erthat 
alles, was zu noch mehrerer Erhebung feines bereits erlangten Ruhms, und zum DBors 
theil feiner Unterthanen gereichete, 
$. 32. Nachdem nun der Inca fechs Jahr in diefer glücfeligen Befchäftigung Der Prinz 
zugebracht , fo fiel er wieder auf die Kriegesverrichtungen, und fuchte die Grenzen feines ? 3 —— 
Reichs abermalen zu erweitern. Zu dem Ende lies er ein Heer von zwanzig tauſend Mann ale on. 
anwerben, und ſchickte folche unter vier Feldoberften unter der Anfürung feines Prinzen des gänper. 
NYnca Roca bis nad) Chincafuyu, fo gegen Mitternacht der Stade Cuzco lieget. Denn 
auf diefer Seite hatten die Incas ihre Grenzen noch nicht weiter als bis’an den Ort aus— 
gebreitet , welchen der erfte Anca, Manco Capac, angezeiget Hatte, nemlich fieben Meis 
len von Eusco, bis nad) Rimactampu. Vielleicht war folches auch wegen der Unfrucht« 
barfeit der dafigen Gegenden unterblieben. Der Prinz brad) alfo von Cuʒco auf, und 
ging in groſſen, Dazu verfertigten Fahrzeugen , über den Slus Apurimac, Wie nun ala 
les fand einer groffen Einöde glich, fo ging er weiter bis nach Turahuacy und Amanzay, 
auf achtzehen Meiien von der Hauptftadt, woſelbſt ihm, weil er wenig Einwoner antraf, 
die Eroberungen nicht ſchwer fielen. Aus der Landſchaft Amanzay , welche zur linfen 
Hand des groffen Weges lieget, auf den man von Cuzco nady Rimac komt, ging er 
durch die Wüjte Cochacaffa, und gelangte, nachdem er zwey und zwanzig Meilen zu« 
rück geleget, in ein bevölfertes und goldreiches Land, namentlid) Sura, deffen Einwoner ſich 
ohne Widerjtand ergaben. Bon diefer Gegend wendete er fi) gegen Apucara, woſelbſt 
er ebenfals ohne Hindernis aufgenommen wurde. Denn die darin herrfchende Uneinigfeit 
machte ihm diefe Einname leichte. Aus der Provinz Apucara ging er in die Landſchaft 
Rucana, welche in zwo Abtheilungen eingetheilet war, davon die eine Rucana, die att« 
"dere dber Haturucana oder das groffe Rucana genantwurde, Er Fam fodannaufdas 
erfte platte fand in diefer Gegend, fo Nanaca oder das verwuͤſtete genennet ward: war⸗ 
um es diefen Mamen gefüret, weis man eigentlich nicht, da es fonften ziemlich frucht⸗ 
bar war, Die Einwoner nahmen ihn mit Freuden auf, und unferwarfen fi) des Nnca 
Botmaͤßigkeit. Andere Thäler , längs der Kuͤſte von Nanaſca bisnad) Arequepa, und 
die achtzig Meilen in der Länge und funfzehen in der Breite ausmachten, folgten diefem Bei⸗ 
fpiele. Die vornemlichiten diefer Thäler Hieffen Aacari und Camata, worin ſich beynahe 
auf zwanzig faufend Einwoner aufhielten. Soviel die andern Thäler anlangete, fo Als 
ticu, Deuns, Atiquipa und Duellca hieffen, und Elein, folglid von weniger Erhebs 
lichkeit waren ; fo fiel es dem Nnca leichte, fie zu erobern. Weil überhaupt diefe Länder 
verfchiedene Dberhäupter hatten, welche in beftändiger Zwiftigfeit mit einander lebten; fo 
Fonte diefe Uneinigkeit des Inca Abfichten nicht anders als beförderlich feyn. 
$. 33, Mach Vollendung diefer neuen Eroberungen, zog der König, aus Na Tod des Yn⸗ 
naſca verfchiedene vornehme Einwoner, und fendete fie nad) dem Fluffe Apurimac , wel caCapac Au 
cher an der Seite des Königsweges, auf welchem man von Eusco nad) Rimac gehet, panki. 
durch ein ſo heiſſes Land flieſſet, daß die Bewoner des Gebirges, ſo in einer kalten Gegend 
lieget, wegen alzu groſſer Hitze darin nicht dauern koͤnnen. Dieſem Uebel vorzukommen, 
Mm2 waͤhlete 
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waͤhlete ver Pnca Einwoner aus einem warmen Sande, die an dem Fluffe Apurimac befe: 
gene Gegenden zu bevölfern. Denn es pflegten die Ancas, wie bereits gemeldet worden, 
wenn fie Colonien aus einer Provinz nad) einer andern fenden wolten, und fo fie Mlit« 
mac nanten, allemaldarauf zu fehen, daß folche Länder einerley Luft haben muften, weil ans 
derergeitalt bey einer alzuftarfen Beränderung der Himmelsgegenden, vielmehr die Vertil« 
gung als Bevölferung eines Landes zu beforgen geweſen feyn würde, Derohalben durften 
auch die Einwoner auf den Gebirgen , nicht auf das platte fand gezogen werden. Als nun 
der Prinz Pnca Boca feinen Zug geendiget, und mit Ehr und Ruhm nach Cuzco wieder 
zurück gefommen war ; fo fing der VYnca Tapac Yupanki an, die Schwachheit feines Als 
ters immer mehr und mehr zu empfinden, und entfchlos fich Daher, die Früchte feiner ges 
machten Eroberungen in Ruhe zu genieſſen. Er brachte alfo noch einige Jahre damit zu, 
das gemeine Beſte zu befördern, und ftarb endlich mitten in der Ruhe, die er fo weislich 
einige Zeit vor feinem Ende zu erwälen gewuft, Weil er nun bey feinem $eben ein vors 
trefliher Herr , und des Namens Eapac 'volfommen wirdig war, fo wurde er Durchs 
gängig bedauret, fein Leichnam balfamirer, und feinen Borfaren beigefüget. Er lies den 
Prinz Ines Aoca zu feinem TIhronfolger, welche er mit der Coya Mama Curyllpay, 
feiner Schwefter und Gemalin, erzeuger hatte. Man hält im übrigen dafür, daß er auf 
vier und-zwanzig Kinder mit feinen Beifchläferinnen gehabt. Welches doch noch eine ges 
ringe Anzahl, wenn man erweget, daß die mehreften Yncas auf hundert, ja wol noch 
mehr, Söhne und Töchter auf diefe Art hinterlaſſen haben, 
Roca ſechſter S. 34. Nnca Boca folgte feinem Vater in der Regierung, deffen Name eigente 
Inea, macht lich einen Elugen Herrn bedeutet ; und er brachte die erften drey Jahre feiner Regierung mit 
ſich verihiede: Befuchung feines ererbten Reichs zu. Er richtere auch ein Heer auf, in der Abſicht, an 
ee un⸗ der Seite von Chinchaſuyu, fo Cuzco gegen Mitternacht lieget, neue Laͤnder zu erobern, 
"fig Aufferdem fies er über den Flus Apurimsc eine Brücke fchlagen. Denn er hielt es feis 
ner Majeftät vor nachtheilig zu ſeyn, wenn feine Voͤlker mir Zlöffen über den Flus gebracht 
soerden ſolten. Sobald diefe zu Stande gebracht war, brach er mit zwanzig taufend Mann 
und vier Feldoberſten auf, ging über die Bruͤcke; und als er einige Zeit unter Weges ges 
weſen, Fam er in das Thal Amaacy: dafelbft lies er das hohe Schneegebirge rechter Hand 
liegen, und machte ſich Die wenigen Städte, die er zwifchen dem Gebirge und der Heers 
firafje antraf, und deren Einwoner von der Nation der Tacmsren und Düinvallen wa» 
ren, unterwürfig. Won da wendete er ſich nad; Cochacaca, woſelbſt er einige Völker 
zur Befagung lies, und ging nach Curampa. Dafelbft traf er wenig Volk an, die er 
aud) daher defto leichter bezwingen Fonte; und von Curampa ging er nachmals nad) der 
groſſen Provinz Antahuaylla, deren Einwoner fich rechter und linfer Hand auf fechzehenbis - 
fiebenzehen Meilen des groffen Koͤnigsweges ausbreiteten. Diefe Bölfer hieſſen Chancas, und 
waren reich und kriegeriſch; fie rühmten fich, von einem Söwen abzuftammen, weshalb fie auch 
eine Gottheit in Geftalt dieſes Thieres anbeteren. Ehe fie von den Incas bezwungen 
wurden, ftelten fie bey ihren vornemiten Feſten vier und zwanzig Sünglinge dar, die, wier - 
Hercules abgefchildert wird, mit Loͤwenhaͤuten bedecket waren; welche Kleidungsart ſie auch 
noch nachher, als fie dem Yea bereits unterwuͤrfig geworden, annoch zu gewiſſen Zeiten beibe⸗ 
halten durften. Unter dem Namen Chanca, bearifiman verfchiedene Voͤlker, namentlich Jane 
co-Susllu Utunſulla, Uramarca, Dillca und dergleichen,welche ſich inggefamt einen beſon⸗ 
dern Urfprung zueigneten; einige von einem Brunnen,andere von einer Gee,und wieder andere 
von einem hoben Hügel: und jedes Volk hielt dasjenige für ihre Gottheit, wesches fie ihren 
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Stamvater zu feyn, geglauber hatten, Ihre Borfaren waren aus entfernten Sanden gefom« 
men, und hatten verfchiedene Gegenden eingenommen, ehe fie die Landſchaft Antahuayl⸗ 
la erreichten, welche fie aud) mit gewafneter Hand eroberten, die alten Einwoner daraus 
vertrieben; und die Duechuas, fo fie fich zinsbar machten, in ihre Grenzen eingefchloflen 
hielten. Als ſie aber alle diefe Thaten verrichter hatten, davon ihre Nachkommen fo viel 
Ruͤhmens machten, fo fingen fie an, ihren Unterthanen tyrannifd) zu begegnen; welches 
den Ynca Boca veranlaffete, einen Zug wider fie zu thun, und fie zur Vernunft zu brins 
gen, Alsser nun die Grenzen von Antabusylia erreichte, lies er die Chancas auffor— 
dern, ſich entweder zu ergeben, oder die Waffen wider ihn zu ergreifen. Hierauf vers 
famleten ſich diefe , und ihre Meinungen waren bey gepflogener Beratſchlagung getheilet; 
einige hielten dafür, daß man wohl thue, wenn man ſich dem Nnca unterwerfe, weil er 
den Titel eines Sonnenfohnes führere: andere, im Gegentheil, und insbefondere diejeni« 
gen, welche einen Löwen zu ihren Stamvater machten, behaupteten, daß es Feinesweges 
das Anfehen habe, daß diejenigen, melche fich einer fo tapfern Abjtanımung rühmen füne 
ten, und fo viele Bafallen unter fic) hätten, ſich einer fremden Botmäßigfeit unterwerfen 
folten. Sie würden ſich niemalen überreden laffen, daß der Inca ein Sonnenfohn ſey; 
ihr Gefchlechtsregifter und die Thaten ihrer Borfaren müften zeugen, daß es ihnen ruͤhm⸗ 
licher fey, andere Voͤlker unter ihr Joch zu bringen, als fich felbft zinsbar zu madyen. Sie 
wolten alfo die Stärfe ihres Armes ebenfals verfuchen, und dem Pnca lieber tapfer widers 
ſtehen, als ſich bey der erften Aufforderung niederträchtig ergeben. Auf diefe Weife vers 
ftrichen verfchiedene Tage, ehe fih die Chancas wozu entfchlieffen fonten. Der Inca 
erhielt audy nicht fo bald Nachricht davon, als er ſich fogleich vornahm , in ihr Sand zu ge= 
ben, und fie zu überfallen, Denn er beforgte, daß fie durch fernere Gelindigfeit nur ver 
wegener werden und ihn nöthigen möchten, einen blutigen Krieg wider fie zu führen: 
welches leßtere er doc nach dem Grundſatze aller Yncas, gerne überhoben feyn wolte. Er 
befahl alfo feinen Feldoberſten, in das fand zu ruͤcken. Zugleich fchickte er auch an die Chan⸗ 
cas, und lies ihnen zu willen thun, daß, wenn fie ihn niche als ihren König erfenneten, 
fo koͤnten fie gewis verfichere feyn, daß er fie alle insgefamt niedermachen laflen wuͤrde. 
Diefe Drohung erſchreckte die Volker auch dergeftalt, daß fie, zumalen, da verfchiedene 
Ouanchuas und andere Nationen, die fie fehr gedrücker hatten, fich zu dem Ynca begas 
ben, eine gewünfchte Antwort ertheilten, und allen Gehorfam verſprachen. Weil er aber 
einmal einen Haß auf fie geworfen, fo hatte ſolcher, mie fich aus der fernern Erzälung era 
geben wird, verfchiedene unangeneme Folgerungen. Nachdem nun der Anca die Eine 
woner in Antahuaylla bezwungen, und die noͤthigen Bediente, fie in ihren Pflichten zu 
unterrichten , zurückgelaffen hatte; fo ging er weiter fort, bis in das fand Uramarca, fonft 
auch Chanca genant, das zwar einen Fleinen Umfang, aber herzhafte Einwoner hatte, Sie 
ergaben fih auch nicht ohne Widerſtand, und vielleicht, wenn fie von gleicher Stärfe, als 
der Mc, gewefen wären, fo würden fie ihre Freiheit noch theurer verfauft haben. Als 
er Uramarca verlies, ging er in die Provinz Hanco⸗ Huallu oder Villca, wofelbft die 
Einmoner eben fo viel Widermwillen als ihre Nachbaren bey ihrer Unterwürfigkeit bewiefen. 
Diefe unter die Völferfchaft der Chancas gehörige Nationen, hatten andere Landſchaften 
mit gewafneter Hand eingenommen, und.an den Einwonern eine unerhörte Grauſamkeit aus— 

geübet. Jedoch der König wufte ihren Stolz und Tyranney zu bändigen, wodurch fie ei— 
nen tödtlichen Haß wider ihn fafferen, den fie aber fehr verbergen muften. In beiden Laͤn— 
dern opferten die Einwoner ihren Göttern an * vornemſten Feſten Kinder. Als dieſes 
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der Vca erfaren, fo überredete er fie durch vernünftige Borftellungen, davon abzuſtehen, 
und die Sonne anzubeten. Damit er fie aud) defto leichter dazu bewegen, und dem Ruͤck⸗ 
fal zuvorfommen möchte; fo gab er ein Gefes, worin er ihnen drohete, daß er fie bey 
einem abermaligen Opfer eines Kindes, insgefamt ohne Barmherzigkeit niedermachen, und 
ihr Sand durch andere Nationen, die nicht fo barbarifch wären, wieder bevölfern laffen wol« 
te. Ob nun gleich diefe Drohung einen ftarfen Eindruck bey ihnen machte, fo verlieffen 
fie doch diefe abfcheuliche Gewonheit nicht anders, als mic dem gröffeften Widermillen, 
Bon Dillca richtete er feinen Weg linfer Hand nad) der Abendfeite bis an die Seefüfte, 
und verfügte ſich in eine Der gröffeften Provinzen, welche faft einerfen Namen führen, wovon 
aber doch zum Unterfchiede die eine Sulla, die andere Utumſulla genant wird, Dieſe 
beiden Provinzen wurden von verfihiedenen Bölkerfchaften bemonet, deren Anzahl ſich auf 
vierzig taufend Perfonen erſtreckte, wodurch dem Pnce viel Zeit verdorben wurde, ehe er 
zu feinem Zweck gelangen Fonte, Er mufte auch, da er alle Gewalt vermeiden wolte, auf 
drey Jahr mit diefer Eroberung zubringens während welcher Zeit die Einwoner verfchies 
dentlich zu den Waffen greifen, und Dem Anca Wiverftand thun wolten. Endlich, aber 
wurden fie durch fein leurfeliges Betragen bewogen, feine Herrichaft und Gefege, auchdies 
jenigen zu Statthaltern anzunemen, Die er dazu ernante, Sobald diefes gefchehen, Fehres 
te der Mca wieder nad) Cuzco zuruͤck. N 
Prinz Yahu⸗ $. 35. Als der Ynca Boca einige Jahre zugebracht harte, feine Sande gerubig zu 
arhuacac und regieren; grif er aufs neue zu ben Waffen, und fendete feinen Erbprinʒ Nahuarhuacac 
Bedeutung ach der Eroberung von Antiſuyu, fo Cuzco gegen Morgen liege, Denn auf diefer Sei: 
diefes Naete Hatte er die Grenzen feines Reichs nicht weiter als der erfte Inca Manco Capac, 
a nemlid) bis an den Flus Paucartampa, gebracht. Der Name Yahuarhuacac bedeutete 
eigentlich einen, der Blut weinet, Und der Prinz wurde um deshalb fo genenner, weil 
er im dritten oder vierten Jahre feines Alters, Blut geweinet haben fol, Sie hatten daraus 
eine üble Borbedeutung gemacht, und verfprachen fich nicht piel Gutes von feiner Regie— 
rung. Der Inca Avca lies zu dem Ende funfzehen faufend Mann anwerben, und er« 
nennete drey Feldoberften, welche den Prinz begleiten, und ihm mit ihrem Rathe zu ſtatten kom⸗ 
men folten, Mic diefen Voͤlkern Fam der Prinz bis an den Flus Paucartampu; nad)s 
her ging er weiter in Challapampa hinein, mwofelbit er die wenigen Indianer, fo er in 
diefer Gegend antraf, unter des Königes Botmaͤßigkeit brachte. Von Challapampa 
feßte er feinen Weg bis nad) Pilloapata fort, und befeste vier Städte mit fremden Voͤl⸗ 
kern. Hernachmals begab er ficd) nach Haviſca und Tunu, wofelbft das Kraut Cuca 
fo in groffem Werthe ift, gefunden wurde. nr 
Eroberung $. 36. Auf diefem Zuge machte der Prinz Nahusrbuacac auf dreißig Meilen 
vonEharens: Sand dem Reiche feines Vaters unterwürfig. Er hielt auch endlich ftille , weil die Sum: 
pfe, Tiefen und Gebirge, Die Gegend ganz unwegſam machten, und der Landſchaft, fo eis 
gentlich Anti genennet wird, und wovon Antiſuyu entftehet, zur Örenze dienet. Als 
er diefe Eroberungen vollendet hatte, Fehrete er wieder nad) Cuzco; und von der Zeit an, 
entfchlos fich der König, Feine weitere Feldzüge vorzunemen, weil an der Seite von Ans 
tiſuyu, fo gegen Morgen lieget, fo wenig als gegen Abend, wo das fand Cantiſuyu iſt, 
und wofelbft fein Reich an das Suͤdmeer fties , etwas weiter von Wichtigkeit zu hoffen wars | 
In allen diefen eingenommenen tanden befchäftigten fich die Einwoner, prächtige Gebäude und 
$uftfchlöffer zu bauen, auch fehöne Gärten anzufegen. Zugleich waren fie auch befliffen,aufden 
Heerſtrafſen Vorratshaͤuſer anzulegen, worin ſowol Kleidungen, als auch) insbefondere —* — 
mit⸗ 
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mittel und Reiegesgerätfchaft aufbehalten werden konten. Als er ſich aber einige Jahre mit 
friedlichen Angelegenheiten bemuͤhet hatte; fo lies er ſich endlich einfommen , von feinem ers 
ften Borfage abzugeben, und die Eroberung des groffen Landſtrichs Chareas, welche fein 
Bater Ynca Capac Yupanki in der Gegend Collaſuyu angefangen, vollends zu Stan« 
de zu bringen. Er beachte zu dieſem Ende dreißig raufend Mann auf die Beine, und war 
ber erfte unter allen Yncas, der eine folche anfehnliche Armee ins Feld ſtellete. Er er- 
nante fechs Feldoberſten, und begab fich auf den Weg, nachdem er feinen Prinz Mahu⸗ 
arhuacac nebjt vier Raͤthen, zurücgelaffen. Er bielt ſich auf die groffe Heerftraffe von 
Collaſuyu, und zog unter Weges alle in Bereitfchaft ftehende Völker an ſich, mit denen 
er an die Örenzen von Chuncuri, Pucuns und Muyumuyu anfam. Er lies die Ein, 
woner fogleich unter den gemönlichen Bedingungen auffordern ; Diefe aber fanden ſich da- 
durch fehr beleidiget, daher auch die vornemften unter ihnen zu den Waffen griffen, und 
ſagten: daß man fie nicht härter angreifen fönte, als wenn ihnen angemutet werde wol⸗ 
te, ihre Götter zu verlaffen, und fremde anzubeten , aud) ihre bisherigen Gefege mit des Yn—⸗ 
ca Anordnungen zu verwechfeln. Sie befcyloffen deshalb, diefes nicht zu erdulden, fondern 
vielmehr zu fierben, als die Freiheit ihres Vaterlandes unterdrücken zu laſſen. 
$. 37. Die Alten, welche mehr Ueberlegung und weniger Feuer als die Jungen Fortſetzung. 
hatten, beantworteten der legtern Einwuͤrfe folgendergeftaltz daß fienemlic) viel zu nahe 
Nachbaren des Anca wären, als daß fie nicht ſchon feit einigen Fahren gelernet Haben folten, 
daß feine Gefege nichts als Gutes in ſich faffeten, und daß er mit feinen Unterthanen mie 
mit feinen Kindern umginge, Webrigens verlangte er von ihnen nichts, als die unbebaue- 
ten tändereyen, diefe lies er auf feine eigene Koften bearbeiten: und an ſtat ihnen einen 
Tribut aufzuerlegen, ſo gaͤbe er ihnen vielmehr von feinen Reichtuͤmern, und theilte mit ih» 
nen alles, was er, nach Abzug des feinem Heere nöthigen Unterhalts, übrig habe. Sie 
möchten daher nur den gegenwärtigen Zuftand der Bafallen des Ynca unparteyifch erwe— 
gen, alsdenn würden fie bey felbigen einen Ueberflus an Reichtuͤmern und Gluͤckſeligkeit 
antreffen, wodurch fie von ihrem vorigen fehr unterfchieden worden wären; daraus Fünten 
fie leicht den Schlus machen, daß, fobald ihre unter ſich habende Zwiftigfeiten entfehieden 
feyn würden, ihre Güter und Vermögen gewis vor den Anfällen unbefugter Sriedensftörer 
in Zufunft in Sicherheit gefeget würden; mehrerer Vortheile nicht zu gedenken, Sie fuͤg⸗ 
ten auch noch) Hinzu, daß, als die angrenzenden Provinzen von der wohlthuenden Gefinnung 
des Yca benachrichtiget worden, fo hätten fie fich feinem Scepter freiwillig unterworfen, und 
genöffen anjego die Früchte feiner milden Regierung. Sie würden alfo ihres Ortes auch 
wohl thun, wenn fie deren Beiſpiel folgeten, und des Ynca Liebe zu gewinnen fuchten, an 
flat ihn durch ihre Widerfeglichfeie zu erzürnen. Denn wenn er fie mit gewafneter Hand 
zum Gehorfam brächte, welches auch ganz gewis gefchehen würde, fo möchte er ihnen nes 
nig Danf für ihre Unterwürfigfeie wiffen. Sie folten daher ihrem Kath folgen, und vers 
fihert feyn, daß fie fodann ihr Leben und Güter im aller Ruhe und Sicherheit genieflen koͤn⸗ 
ten, So viel nun ihre Görter anbetreffe, fo fehlen der Inca Recht zu haben, wenn er 
fagte, daß die Sonne weit eher eine Anbetung, als ihre bisherigen Gößen , verdiene; fie 
- möchten daher Feine fernere Schwierigkeiten machen, einen fo groffen Herrn zu ihrem Koͤ⸗ 
nige, und die Sonne zu ihrer Gottheit anzunemen. Durch diefen vernünftigen Rath, 
wurden auc) die Gemüter der jungen Krieger dergeftalt befänftiger, daß fie insgefamt zu 
dem PYirca gingen. Die Zungen hatten ihre Waffen bey ſich, und fagten zu ihm, daß fie 
ſolche blos zu dem Ende führen wolten, ihm unter feinem Kriegesheer als getreue Unterthas 
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nen zu dienen , und ihm neue Länder erobern zu helfen; die Alten Hingegen, welche verfchles 
dene Gefchenfe von Früchten des Landes uͤberbrachten, fagten ‚daß fie foldhe aus gutem 
Herzen und zur Erkentlichkeit überreichten, daß er ihr Land in Befis- zu nehmen wuͤrdi⸗ 
gen wolte. Der Ynnca nahm fie gnävig auf, und befahl, denen Alten Kleidungen zu ges 
ben. Damiter auch den Kriegesmännern und Hauptleuten zwerfennen geben; möchte, . 
wieviel Rechnung er fich auf ihre Tapferkeit machte; fo nahm er fünf Hundert von ihnen in 
fein Rriegesheer auf. Damit nun feine Eiferfucht unter denen übrigen dadurch entſtuͤnde, 
fo muften fie darum loofen: und er fagte nachher zu Denen andern, daß er vor der Hand 
nicht mehr von ihnen aufnemen koͤnte, weil er das Land nicht gerne von allen beherzten Leu⸗ 
ten entblöffen wolre. Er überhäufte auch die Einwoner mit foviel Gnade, daß fie eine un⸗ 
gemeine Zufriedenheit darüber empfanden, und fowol Junge als Alte fich hauſenweiſe bey 
ihm einftelleten, ihn als einen Gott verehreten, und zum Zeichen ihrer Erkentlichkeit eine 
ſtimmig ausriefen: Du läffeft durch deine Tbaten feben, daf du ein warhafter 
Sohn der Sonne bift. Du allein verdieneft den L’Tamen eines Röniges, Man 
bat volkommen Urſach, dich einen Freund der Armen und Nothleidenden zu 
nennen, Denn Faum find wir fo glücklich, dich als unſern Kandesheren zu ers 
kennen, fo uͤberhaͤufeſt du uns fehon mir Gnade und Wohlthaten. Die Sons 
ne, dein Oster, wolle dich mit unaufbörlichem Segen überfibürten. Ach! 
möchreft du doch ein Herr der ganzen Welt feyn, Damit alle Völker unferer 
Gluͤckſeligkeit such theilbaftig werden Fönten. Nachdem nun der Pncs die gehös 
rigen Lehrmeiſter zurück gelaffen, fo ging er weiter, in der Abſicht, die benachbarten Laͤnder 
Miſki, Cacaca, Macaca, Caracara, bis nad Chuquiſaca zu erobern. Ohnerach— 
tet dieſe Provinzen ſowol in Abſicht auf die Sprache, als auch auf die Einwoner, unterſchie⸗ 
den waren; fo hatten fie doch insgefamt den Namen Charca. Der Ynca Roca brach⸗ 
te fie auch) mit eben der Leichtigkeit, als die vorigen, zunrGehorfam: Daß er folchergeftalt die 
Grenzen feines Reichs, auf viefem Zuge auf funfzig Meilen in die $änge von Morden big _ 
Süden, und eben foviel in der Breite von Oſten bis Weften erweiterte. Als er Diefe Vers 
richtung geendiget; fo hinterlies er, der alten Gewonbeit nach, in allen Landſchaften nörhige 
Dediente, die Einwoner fowol in der Religion als in den Bürgerpflichten zu unterweifen: 
ev feibit aber ging wieder nach Cuzco, ſchickte feine Soldaten in Die Landfchaften, woraus 
er fie gezogen, zurück, und belohnete den Hauptleuten ihre geleifteren Dienfte.; 
Desdinca §. 38. Machher wendete er die übrige Zeit feines $ebens dazu an, feine Staaten 
2 x mit Gnade und Klugheit zu beherrſchen. Man weis nichteigentlich, wie lange er nod nad) 
Stijtungen, Der Zeit gelebet. Als er ſtarb, fo befanten feine Lntertbanen, daß er in feinem Stücke 
von den Tugenden feiner Borfaren abgewichen. Er ſtiftete öffentliche Schulen, worin 
die Amautas die ihnen befanten Wiffenfchaften lehren folten, Auſſerdem lies er bey dies 
fen Schulen fein Fönialid) Schlos erbauen, Sein Erbe war Yahuarhugcac oder Blut⸗ 
meiner, den er mit Mama Mlicay, feiner Schwefter und Gemalin, erzeuger hatte, Aufa 
ferdem hinterlies er von feinen Kebsweibern noch) verfchledene Kinder, Er foll überhaupt 
funfzig Jahr vegieret haben. Seine befonderen Gefege, die er gegeben, beftehen hauprfäc)« 
lich in folgenden: daß zu den Wiſſenſchaften keine andere als Adeliche, keineswe⸗ 
ges aber Leute von niedriger Herkunft, angefuͤret werden follen; damit letztere 
durch folche erhabene Erkentniſſe nicht aufgeblafen, und ihre Derrichtungen da— 
‚durch nicht verabfäumer werden möchten. Tedweder folte die Hand hierung 
feines Vaters ergreifen, Mit einem Moͤrder Aufruͤrer und Ehebrecher, folte 
nie 
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‚niemand Mitleiden haben, ſondern fie ſolten insgeſamt zum Tode verurtheilet 
werden. Die Rinder ſolten ſchuldig ſeyn, ihren Eltern bis in das fünf und 
zwanzigſte Jahr an Handen zu geben; nachher aber zum Dienft des gemeinen 
Beften angebalten werden. Er führete aud) insgemein nachfolgende Denkſpruͤche im 
Munde: fo ofte er die Gröffe, das Licht und die Schönheit des Himmels bes 
trachtere, fo mache er den Schlus daraus, daß der Pachacamac ein mächtiger 
Herr ſeyn müffe, weil er eine ſo ſchoͤne Mohnung habe. Wenn er auch feine Ach⸗ 
ung vor die Tugendhaften zu erkennen geben wolte, fo pflegte er oftermalen zu fagen: 
wenn es ja erfordert werden folte, eine Sache hier auf Erden zu verehrten, ſo 
wuͤtde folches gewis einem Elugen und befcheidenen Menſchen begegnen; woeil 
ev alles, was in der Welt ſchaͤtzbar ift, an Wuͤrde übertreffe. Wenn er beweis 
fen wolte, daß man feinen Menfchen anderen folte, fo fagte er: daß man demjenigen, 
der unter Thränen die Welt erblickte, Peine Anbetung leiften müfte; indem ein 
Menſch niemalen in eınerley duſtande verbliebe, und auch von dem Tode nicht 
susgejchloffen fey. ER 
S. 39. Rach des Ynca Roca Tode, flieg fein Prinz Yahuarhuacac auf den Wahuarbu, 

Thron, deſſen Namensbedeutung bereits angefüret worden, und regierete mit vieler Ce, Keac ſiebenter 
rechtigkeit und Gnade, Seine Hauprabficht ging dahin, ſich in der Gluͤckſeligkeit feiner Rnca, deflen 
Borfaren zu erhalten. "Er unterftund fich nicht, einen neuen Kriegeszug zu unternemen, —— 
weil fein Name von einer ungluͤcklichen Vorbedeutung war, und man ihm allerley Wiver: fl. < 3 
wärtigfeiten, daraus verfündigen wollen. Deshalb glaubte er, daß fein Vater , die Son. 
ne, auf ihn zürnen müftez und beforgte folglich, Daß fie feinen Untergang zu befördern 
fuchen würde. In dieſen fücchterlichen Vorftellungen brachte er einige Jahre zu, während 
welcher Zeit er den Frieden ſoviel als moͤglich feyn wolte, in feinem Sande und der Nach 
barfchaft zu erhalten ſuchte. Damit er aber nicht gänzlich müßig bliebe, fo befuchte er fein 
Reich zwey oder drey mal, und lies prächtige Gebäude hin und wieder aufrichten, Seine 
“ Unterthanen fowol überhaupt als jeden insbefondere hielt er fehr gnädig, und bewies ihnen 
mehr Liebe und Zuneigung, als fie von feinen Borfaren zu erwarten gehabt, Dieſes ges 
ſchahe fonder Zweifel aus einer Furcht und Mistrauen, wodurd) er ganzer neun Jahr in 
beftändiger Unruhe erhalten wurde. Damit er aber endlich den Titel eines Miederträchtis 
gen von fich ablehnen, und den Vorwurf verhindern möchte, daß er unter allen Yncas 
der einzige ſey, der fich nicht unterftanden, die Grenzen feines Reichs zu erweitern; fo be: 
ſchlos er endlich, ein Heer von zwanzig taufend Mann, gegen Suͤdweſt von Tuzco, jen« 
feit der Küfte von Arequepa, wofelbit feine Borfaren die Eroberungen eingeftellet, aus zu⸗ 
ſenden. Seine Abjicht war, einen aufferordentlich langen Erdftrich, der aber nicht fonders 
lich bevölfert war, einzunemen. Seinen Bruder den Ynca Magyta ernante er zum Feld» 
herrn, welcher fic auch feit diefem Feldzuge allezeit Aupu Mayta, oder Feldherr May⸗ 
cta nerinen laffen, und ordnete ihm vier erfahrne Seldoberften zu. Ob er nun wol gerne 
diefer Verrichtung perſoͤnlich beigewohnet hätte, fo unterftund er fich doch folches nicht, weil 
er ein widriges Schickfal im Kriege befürchtete: daher fein Vorhaben durch eine zualeich 
entitehende Beforgnis fogleih wieder unterdrücet wurde. Daher fendete er feinen Brus 
der aus, der auch in wenig Zeit alles Land von Arequepa bis nad Tacama, fonft Cols 
laſuyu genant, welches an der Küfte der ganzen Ausbreitung, heut zu Tage Peru genant 
wird, zur Grenze dienet, dem Reiche des Dnca einverleibte. Dieſes Land ift zwar ziem⸗ 
lich lang, aber fehr ſchmal, und war wenig — Sobald dieſe Eroberung zu Stan⸗ 
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de gebracht worden, wurde dem Ynca Yahuarhuacac Nachricht. davon gegeben , welche 
ihn ungemein erfreuete, und ihn veranlaffete, an eine andere rühmlichere Verrichtung zu 
gedenken, fo darin beftund, gewifle Landſchaften der Gegend von Collaſuyu, als Curan⸗ 
ca, Ullaca, Klipi, Chicha und Ampars, gleichfals einzunemen. Denn aufferdem 
daß fie gros und volfreich waren, fo Eonte man aud) von den Einwonern rühmen , daß fie 
ftreicbar wären; weshalb fih aud) die vorigen Yncas nicht an ihnen vergreifen wollen, 
Es machte aud) diefes Vorhaben dem Ynca Yahuarhuacac viele Sorge und Befümmers 
nis, und hielt ihn beftändig zwifchen Furcht und Hofnung, Jedoch feine Gemuͤtsunruhe 
rührete nicht allein davon her, fondern er hatte aud) einige Hausangelegerheiten, die folche 
um ein groffes vermehreten. Denn fein ältefter Prinz, der Erbe feines Reichs feyn folte, 
war von einer wilden und unbändigen Gemürsbefchaffenheit, Davon hatte er von feiner 
zarten Jugend an, bereits hinlängliche Kenzeichen gegeben, Denn er machte ſich ein Ber 
gnügen daraus, junge Perfonen feines Alters zu quälen und zu fehlagen, und aus allen feis 
nen Handlungen leuchtete eine folche Bosheit und Tuͤcke hervor, daß man nichts gewiffers 
als eine geoffe Unmenſchlichkeit bey feinem zunemenden Alter, von ihm beforgen Eonte, Der 
Inca that zwar fein möglichftes, ihn zu beffern, in der Hofnung, daß wenn die Beurtheis 
lungskraft ftärfer werden würde, ſolche die erfte Hige und Unbeſonnenheit der Jugend, viele 
leicht dämpfen fönte; er that ihn Vorſtellungen, hielt ihm die Gnade und Gelindigkeit feis 
ner Borfaren, fo fie an ihren Unterthanen bewiefen, vor Augen, und fuchte ihn Dadurch zu 
einer Nachfolge aufzumuntern; endlich fchrit er auch zu Drohungen : es war aber alles vere 
geblih. Der Prinz wurde von Tage zu Tage fhlimmer, und verwandelte die zu feiner 
Genefung angewandte Mittel in einen Gift; feine lafterhafte Neigung wurde auch endlich 
bey ihm dergeftalt zur Natur, daß er davon gar nicht weiter ablaffen Fonte, Diefes bewog 
endlich den Innca, ihn vom Hofe zu verbannen, und wenn ihn diefe Züchtigung nicht befe 
fern würde, ihn endlich gar zu enterben, und einen andern von feinen Prinzen, zum Throne 
folger zu beftimmen. Hierzu wurde er Durch das Beifpiel einiger Provinzen feines Reichs 
veranlaffet, worin der Sohn, der am meiften geliebet wurde, die Erbfchaft feines Vaters 
üderfam. Er verwies alfo diefen unglückfeligen Prinz in feinem neunzehenden Jahre vom 
Hofe, nad) einen Drt, Namens Chita, welcher in einer fruchtbaren und anmutigen Ges 
gend lag, undreich an Heerden war; und befahl ihm ‚daß er gleich andern Hirten die Heer⸗ 
den der Sonne hüten folte. Der Prinz konte fic) feines Vaters Befehl nicht widerfegen, 
fondern war gehalten, ſich darnach zu achten, und diefe durch feine üble Gemütsbefchaffen« 
heit ſich zugezogene Widerwaͤrtigkeit zu erdulden. Er bütete alfo in Oefelfchaft anderer 
Hirten die Heerde der Sonne, und brachte bey diefer Lebensart ganzer drey Jahre zu. Auch 
iſt noch diefeg zu merfen, daß vor feiner Berbannung feine Dame unbefant gemefen, 

Ein Gefvenft $. 40. Als er nun von dem Hofe feines Vaters verbannet worden, fo entfchlos fich 

eriheinet dem dieſer, Feinen weitern Feldzug zu veranfkalten, fondern fein Reich friedlic) zu regieren. Er 

jungen Prinz · war aber auch zugleich wadıfam, daß fein Prinz fich nicht aus dem Reiche begeben möch» 
fe. Denn feine Abficht ging blos dahin, ihn zu einer andern $ebensart zu vermögen, nicht 
aber zu einer beftändigen Gefangenfchaf: zu verdammen., Denn er befürchtete, daß feine 
Unterthanen, welche gemont waren, die Yncas als Sonnenföhne zu betrachten, über ein 
ſolch Bezeigen ftußig werden, und die gute Meinung von ihrer eingebildeten Bolfommens 
beit, fallen laffen möchten. In diefer Unruhe brachte er drey Jahr zu; und alles, mager 
diefe Zeit über merfrwürdiges vornahm, beftund darin, fein Reich zweymal, durch vier fei« 
ner Derwandfen, unter welche er die Provinzen verrheilete, bereifen zu laſſen. Er hatte 
ihnen ausdruͤcklich aufgegeben, die Ausbefferung der öffentlichen Gebäude, zur Ehre des 
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Nnca, und zum Vortheil feiner Unterthanen zu beforgen. Er, für feine Perfon aber, un. 
terſtund fich nicht, Die Stade Cuzco zu verlaffen, wofelbft er feine Zeit mit Feyerung der 
Jahresfeſte, und Handhabung der Öerechtigkeit, zubrachte. Als er nun mit dergleichen 
Berrichtungen befchäftiger war, und an nichts weniger, als an einen aufferordentlichen 
Zufal dachte; fo trat fein verbannerer Prinz eines Tages gegen Mittag, ganz allein zu ihm 
ins Zimmer, und fagte, Daß er etwas gan befonders an ibn zu befteilen habe. Der Yn⸗ 
ca murde darüber fehr entrüftet, und befabl ihm, augenblidlid, an feinen angewiefenen Ort 
zuruͤck zu kehren, oder zu gewärtigen, daß er ohne weitere Umftände, hingerichtet werden 
ſolte. Der Prinz antwortete aber, daß er ſich nicht deshalb eingefunden, feinem 
Befehle zuwider zu leben, fondern einem andern Ynca zu gehorfamen, der eben ein folz 
cher mächtiger Herr als er wäre, und der ihn abgeſchicket babe, verfchiedene Dinge von 
groffer Wichtigkeit zu entdecken. Wenn er ihm alfo Erlaubnis gäbe zu fprechen, fo wol⸗ 
le er thun, was ihm geheiffen worden, widrigenfals fey er erbörig, fogleich wieder judem« 
jenigen, der ihn abgefchickt, zurück zu geben: Denn er müfte diefem von dem Erfolg feiner 
Berrichtung, Rechenſchaft geben. Der Pnca erfchraf über des Prinzen Vortrag, 
daß er nemlich, von einem eben fo mächtigen Herrn, als er war, abgeordnet feyn folte; 
Daher wolte er wiſſen, wer die Dreuftigfeit gehabt, ſich mit ihm in Gleichheit zu ftellen, und 
befahl dem Prinz, ſich deutlicher zu erklären, Dieſer redete feinen Bater hierauf folgen« 
dermaffen an: Gnaͤdiger Herr! als ich mid) diefen Mittag an einen Felfen an dem Orte 
- meiner Berbannung niedergeleget hatte; fo erfchien mir, ich weis zwar nicht ob ich gewa— 
cher oder gefchlafen habe, ein Mann in fremder Kleidung, der audyein von dem unfrigen 
ſehr unterfchiedenes Anfehen harte. Denn er trug einen langen Bart, und einen Rock, 
der ihm bis an die Ferfen reichete, und führete uͤberdem, noch ein mir unbefantes Thier 
hinter ſich her. Ehe dieſer Mann mir naͤher kam, ſagte er zu mir: Mein Enkel! ich 
bin ein Sohn der Sonne, und ein Bruder des Ynea Manco Capac, und der 
Coya Mama Oello Auaco feiner Srau und Schweſter, als die erften deiner 
Vorfaren; und folglidy bin ıch ein Bruder deines Vaters, und beiffe Viraco⸗ 
cha Inca. Ich Eomme auf Befebl der Sonne unfers Vaters hieber, um dir 
eine Sache von groffer Wichtigkeit zu binterbringen, davon du dem Ynca, 
meinem Bruder, Naͤchricht geben ſoiſt. Diefe beftehet darin, daß der mebres 
ſte Theil der Landſchaften von Chinchaſuyu, fo feinem Reiche unterworfen, 
und andere, die nicht dazu gebören, einen Aufftand erreger, und in der Abfiche 
die Waffen ergriffen baben, ihn vom Throne zu offen, und die Hauptſtadt 
Cuzco von Grund aus zu zerftören. Gebe alfd bin, und fage meinem Bruder 
von meinetwegen, daß er fich anfcbiche, einem foichen Uebel, durch fhleunige 
Öegenanftaiten vorzufommen. So viel dich aber anberrift, fo wife, daß ich 
dich, deine Bekuͤmmernis mag, auch in Sukunft fo gros feyn, als fie wolle, 
niemalen verlaffen, fondern dir jederzeit in allen Widerwaͤrtigkeiten, als einer 
Perfon, die mır mit Dlursfreundfihafe fo nahe verwandt, beifteben werde, 
Süurchre dich nicht, die erfte wichtige Angelegenheit, die fich ereignet, wennfie 
anders der Majeftäc deines Gefchlechte würdig ift, mutig zu übernemen. Denn 
ich werde dir zu Erreichung eines glücklichen Ausgangs bebüfflich feyn, und 
dir allen nöchigen Beiftand dabey leiften. Sobald der Anca Viracocha diefe 
Worte gefprechen, verfhmwand er, Sogleich habe ich mich auch auf den Weg gemacht, 
um dir, anbefoblener maffen, die noͤthige Nachricht davon zu überbringen, 
n 2 ——41. 
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Verhaftendes $. ar. Der Dnca NYahuarhuacac wurde wider feinen Prinz dergeftalt über 
ca bevdie: Diefe Erzälung erbittert, Daß er, an ftat feinen Worten zu glauben , vielmehr zu ihm ſag⸗ 
fer Erſchei⸗ te; Er fey ein Thore, und feine wilde Gemütsbefchaffenheit Habe ihn verleiter , dergleichen 
nung. Erfindungen ungefcheuet herzuſagen, und fie für eine von der Sonne geſchehene Offenbar 
rung auszugeben. Er folte ſich nur bald wieder an feinen Ort der Verbannung zurück bes 
geben, auch foldyen nie wieder verlaffen, wenn er nicht feine Ungnade aufs härtefte em⸗ 
pfinden wolte. Der Prinz gehorfamete, und trat die Berrichtung eines Hirten aufs neue 
an, und hatte ſich nunmehro feines Vaters Ungnade völlig zugezogen. Inzwiſchen ſahen 
die näheften Verwandte des Ynca, und feine vornemften Staatsbediente diefe Begebens 
beit, mit andern Augen an: fie fagten daher zu ihm, daß er die Nachricht des Ynca Vi⸗ 
racocha feines Bruders , nicht fo obenhin betrachten möchte. Denn eg fey nicht glaubs 
lich, daß der Prinz fich eine folhe Erfindung zum Nachtheil der Sonne, zu Schulden kom⸗ 
men laffen würde. Er würde demnach wohl hun, des Prinzen Worte genauer zu erwe⸗ 
gen, der Sonne Opfer zu bringen, die Warfager um Kath zu fragen , und feine Einrich— 
tung nad) dem Befinden der Umftände, zu machen. Im Fall er fich aber anders daben bes 
tragen würde, fo fönte es leicht feyn , daß er ji) der Sonne Ungnade zuziehe, und fich vier 
len übeln Folgerungen dadurch blos ftellen möchte. Der Inca batte auf feinen Prinz 
einen fo groffen Haß geworfen, daß anftatdem Kath feiner nachften Freunde und Bedien⸗ 
ten zu folgen, er nichts mehr antwortefe, als daß man fich bey dem, was ein Unfinniger 
fpräche, nicht aufhalten müfte, welcher an ftat feine Fehler und üble Gemütsbefchaffenbeit 
zu ändern, und dadurch feine Gnade wieder zu erwerben zu fuchen, fich vielmehr mit Er« 
jälung neuer Thorbeiten abgäbe, und fid) dadurch die gänzliche Enterbung zuzoͤge; wels 
ches er auch nächiteng ins Werf zu richten, und denjenigen von feinen Brüdern an feine 
Stelle zu ſetzen gedächte, der ein würdiger Machfolger in den Tugenden feiner Vorfaren 
ſeyn, und den Titel eines Sonnenfohns durch feine Gnade und Aufrichtigfeit, verdienen 
würde, Er fagte auch noch ferner: es wäre vernünftiger, wenn ein Unfinniger, der Durch 
eine unmäßige Rachbegierde, blos den Antrieben feiner Wut folgete, unternemen wolte, 
dasjenige, was die Yncas durch ihre Wohlthaten gutes in ihrem Reiche geftifter, wieder 
zu jernichten; man müjte hauptfächlid) hierauf wohl Acht haben, und vielmehr diefem Les 
bei vorzufommen trachten,, als fich bey den Reden eines Tolfühnen aufhalten: Er befahl 
auch, von diefer Sache nicht weiter zu fprechen ; denn es fey ihm fehr unangenem, wenn 
man ferner eines fo ungeratenen Sohnes gedaͤchte. Als nun die Verwandte und Bedien« 
te des Ynca fahen, daß ihr Rath verworfen wurde; fo befolgten fie feinen Befehl, und 
fprachen niche mehr davon: ohnerachtet, fie eine Innerliche Unruhe darüber empfanden, und 
üble Folgerungen befürchteten. Denn, wie oben angefüret, fo waren die Tindianer in 
folhen Fällen fehr abergläubifch, insbefondere, was Träume anbetraf, und worin der Rö« 
nig, fein Erbprinz oder ihr Oberpriefter eingeflochten ward: denn diefe wurden insgefamt - 
als Götter betrachtet. 
Rehellion der $. 43. Drey Monat nad) diefer Erfcheinung des Prinzen Viracocha, welcher 
Chancas. nunmehro unter diefem Mamen befant gemachet wird, befam man eine dunfle Nachricht, 
daß fih die Provinzen von Chinchaſuyu, jenfeit Atahualla, vierzig Meilen von Cuz⸗ 
co nach Norden zu entlegen, empöret haben folten. Das Gerüchte breitete ſich almaͤlich 
weiter aus, ohne daß man den Urheber davon ausfündig machen koͤnnen. Und ohners 
achtet es durch des Prinzen Viracocha Erfcheinung beftättiget zu werben anſchien, fo ver⸗ 
achtete es doch der König, und fahe es als eine zum Zeitvertrieb erfonnene Erzälung an, 
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wodur ch das Geſchwaͤtz, von gedachter Erſcheinung, wieder verneuert werden ſolte. Die ei⸗ 
gentliche Beſchaffenheit dieſer Sache aber anlangend, ſo war es allerdings andem: und 
die Rebellen hatten durch Beſatzung der Wege verhindert, daß keine zuverlaͤßige Nachricht 
eher nach Cuzco, von ihrem Beginnen gelangen ſolte, als bis fie ſolche ſelbſt uͤberbraͤchten 
Denn fie waren entſchloſſen, ihren Weg gerade darauf zu richten, und dieſe Hauptſtadt zu 
überrumpeln. Endlich) aber erhielt man zuverläßige Nachricht, daß fich die Völker Chan⸗ 
cas, Uramarcas, Dillcas, Ultuſullas, Aanco-AJusllus, und anderer benachbar« 
ten Provinzen empöret hätten, nachdem fie zuvor die Statthalter, und übrige fönigliche 
Bediente umgebracht: und wären mit vierzig taufend Mann unterwegens, die Hauptſtadt 
Euscozu belagern. Diefes waren auch) diejenigen, von welchen angefüret worden, daß 
fie fi) mehr aus: Furcht als aus Neigung dem Yınca unterworfen, zugleich aber eine in: 
nerlihe Erbitferung wider ihn beibehalten hatten, und nur auf Gelegenheit warteten, das 
ihnen aufgebürdere Joch wieder abzuſchuͤtteln. Diefe fanden fie auch unter der Negies 
tung des Inca Rabuarbuacac, Denn fie fanten feine Unfchlüßigfeit, und daß er fi) 
vor feinem eigenen Namen fürchtetes auch daß ihm überdem die übele Auffürung feines 
Prinzens, viel Befümmernis verurfahte. Nicht weniger war ein Gerüchte unter ih⸗ 
nen entftanden , als ob diefer Prinz feit Eurzer Zeit in noch gröffere Ungnade verfallen, 1000 
von fie jedoch die eigentliche Urfache nicht erfaren hatten. Sie zogen ſich daher von allen 
Seiten fo geheim als möglid) war zuſammen, und flochten alle ihre Nachbaren , durch groß 
fe Berfprechungen in ihr Vorhaben mit ein, brachten ein Heer zufammen, und gingen ges 
rades Weges nach Euzco. Don diefer Empörung waren drey Brüder, als vornemfte 
Curacas drey groſſer Landſchaften diefer Nation, Namens Ehanca, Urheber. Der 
erite von ihnen hies Hanco⸗ Hualla, und war nicht älter als fechs und zwanzig Jahr. 
Diefer wurde zum Feldherrn des Heeres ernennet. Der andere hies Tumay Auarsca, 
und der dritte Aftu Huaraca; welche beide leßteren zu Feldoberften beftellet wurden. 
$. 43. Der Anca Yusbuarbuscac war niemalen in einer fo groffen Verlegen» Der Anca 
heit gewefen, als er zu der Zeit war, da er die Ankunft der Rebellen erfuhr. Denn er hats verläflet, die 
te fi) nicht verftellen Eönnen, daß es eine Möglichkeit wäre, weil ihm noch fein Exempel Stadt Eusco, 
befant, daß eine einzige von feinen Borfaren eroberte Provinz, jemalen wieder abgefallen, ns en 
Diefes Zutrauen und der Haß, den er auf feinen Prinz geworfen, hatten ihn abgehalten, entfeser wird. 
dem erften Gerüchte Glauben beizumeffen, und die nöthige Gegenveranftaltung zu machen, 
Nunmehro aber war er nicht mehr im Stande, nachdruͤcklichen Widerftand zu tun. Der 
Stadt fehlete eg an hinlänglicher Befagung, es war auch feine Zeit mehr übrig, Mana 
fchaft zu verfamlen, Syn diefer Aufferften Noth entfchlos er fich, einen Beiftand zu erwar⸗ 
ten, unterdeffen aber der Wut der Rebellen nachzugeben, und fi) nah Collaſuyu zu bes 
geben, woſelbſt er fein geben in Sicherheit zu feyn glaubte, weil er fic) fehr auf Die Treue 
der Einmwoner verlies. Er machte fich demnach mit einem Fleinen Gefolge auf, und kam 
bis an die Gegend Muyna, fo fünf Meilen von Cuzco, an der Süpfeite lieget. Da« 
ſelbſt Hiele er fich ftille, um von dem feindlichen Beginnen und ihren genommenen Wegen, 
Nachricht einzuziehen, Indeſſen fand ſich die Stadt Cuzco durd) des Königes Abreife 
ganz entblöffet. Denn es war fein Statthalter, noch fonft ein Befehlshaber darin, der 
ſich, die Stadt zu vertheidigen, unterftanden haben folt. Damit nun die Einwoner, 
dem ihnen drohenden Unglüc entgehen möchten, fo flüchteten fie an verfchiedene Derter, wo 
fie fiher zu feyn vermeinfen. Einige trafen auf ihrer Flucht den Prinz Viracocha an, 
und gaben ihm von der Annäherung der Rebellen, und von der Abweſenheit des Königes, 
Anz Nach⸗ 
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Nachricht. Der Prinz wurde ungemein geruͤret, als er vernahm, daß die Stadt Cuz 
co durch feines Vaters Entfernung der feindlichen Wut ausgefeger war. Er fchicte zu 
gleicher Zeit ſelbſt diejenigen, welche ihm diefe Nachricht überbracht, und einige Hirten von 
feiner Gefelfhaft an die Einwoner, und an alle Indianer, die fie unter Weges antrafen, 
und lies ihnen fagen, daß fie dem Ynca ihrem Landesheren, mit allen Waffen, die ſie nue 
zufammenbringen Fönten, folgen folten: er verhoffe ein gleiches zu thun; fie folten daher 
diefe Anweifung jederman befant machen. Nachher folgte er feinem Vater auflauter Abe 
tvegen nach, ohne eine Stadt zu betreten, und wendete folchen Fleis dabey an, daß er in 
tvenig Zeit zu Muyna zu ihm Fam, Er jeigete fid) dem Könige voller Schweis und 
Staub, mit einem Spieffe in dee Hand, fo er unterwegens ergriffen, und tedete ihn mie 
einer betruͤbten und ernftdaften Mine folgendergeftalt an: Iſt es wol möglich, gnä« 
diger Herr} daß du auf eine bloffe falfche oder wahre Nachricht fodu von der 
Rebellion einiger Dafallen erhalten, deine Stadt und Refidenz verlaſſen kanſt, 
und dich zu unbekancen Mlenfchen hinwendeſt? Kanſt du geſtatten daf das 
Haus der Sonne deines Stamvaters, von aller Dertheidigung encblöjfer, und 
in Gefar gefeger werde, von den Seinden zerftörer zu werden? Erlaubeſt dız 
ihnen denn folche zu betreten, die heilſamen Deranftslrungen zu zernıchten, und 
an deren Statt ‚die abfeheulichen Menſchenopfer wieder einzufüren ? Und was 
würden wie uns ferner von ihrer Wut, gegen die Jungfrauen der Sonne, vers 
fprechen Eönnen? Was würden wir nicht fü einen Dorwurf eröulden müfjer, 
alle diefe Derwüftungen und Zerrüttungen, blos aus der Abficht, unfer Leben 
einige wenige deit dadurch zu verlängern, ſo niederträchtig verftarter zu haben ? 
Es man dabep gleichgültig feyn, wer ds wil; ich an meinem Theile , werde 
ſolches Unbeil zu verhindern fuchen: von Stund an dem Seinde entgegen ges 
ben, und mich viel eher in Stücken zerhauen, als die Einname von Cuzco ges 
ſchehen laffen: Denn ich verlange kein Zeuge von denen AbfcheulichKeiten zu ſeyn, 
welche diefe Barbaren in diefer Hauptſtadt fonder Zweifel ausüben werden. Es 
folge mir nach, wer da wolle; und bin ich gleidy nicht im Stande, die Sende 
zurück zu halten, fo werde ich doch wentaftens, die, fo mir folgen, lebren, 
daß es beffer fey, einen ruͤhmlichen Tod zu füchen, als ein Ichandbares Keben 
zu führen, Als er nun diefe Rede unter groffem Leidweſen geendiget, fo nahm er feinen 
Weg nad) Cuzco; wodurd) die Yncas von Füniglichem Geblüte, welche den König begleie 
tet hatten, dergeftalt aufgemuntert wurden, daß fie ihm fogleich nachfolgten. Er brachte 
alfo in kurzen auf vier taufend Mann an ſich. Unterwegens wieſen fie viele, welche aus 
der Stadt geflüchtet waren, wieder zurück; diefe machten in der Stadt befant, daß der 
Prinz Viracocha im Anjuge wäre, die Stadt und den Tempel der Sonne zu beſchuͤtzen. 
Sämtliche Einwoner wurden darüber dergeftalt erfreuet, daß fie alle Ausgetretene zurück 
beriefen, und fich einmütig entfchioffen, lieber zu fterben, als folche ferner zu verlaffen, 
Indeſſen befah! der Prinz, daß die Manfchaft, fo er aller Orten an fich zog, ihm folgen 
folte; und er nahm. den Weg nah Chinchaſuyu, meiler wufte, daß die Feinde auf felbie 
gem im Anzuge waren. Diefes that er um deshalb, Damit er zroifchen ihnen und der Stadf, 
zu ftehen kommen möchte. Seine Abficht war keinesweges, ihnen zu widerſtehen, denn 
er wuſte wol, daß viel zu ſchwach dazu war; fondern tapfer zu ftreiten und zu fterben , ehe 
die Feinde die Stadt betreten, und die Sonnenhäufer und andere Heiligtümer zerftören 
Eönten; welches ihm am meiften am Herzen lag. 
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+6,44. Bis hieher gehet die Regierung des Inca Yahuarhuacac, von dem Viracocha 

in den Gelchichten von Peru weiter nichts gemeldet wird. Die Thaten des Ynca Di: aa 
racocha fangen nun an, dergeftalt merfwürdig zu werden, daß fie einen wichtigen Theil I Ele 
diefer Gefchichte ausmachen. Als diefer feinen Vater zu Muyna verlaffen, ſich gerade eine Verftär: 
nad) Euzco gewendet, und unfermwegens alle zerftreuere Manfchaft an fich gezogen hatte; fung, 
fo zog er mit diefer Berftärfung aus der Stadt, dem Feinde entgegen. Er hielt aufeiner 
groffen Ebene ftille, und erwartete dafelbft Diejenigen Bölfer, welche noch aus der Stadt 

zu Ihm ftoffen folten, und fuchte alle Flüchtlinge an ſich zu ziehen. Als er nun feinen Zweck 
erreiche hatte, fo ſahe er fich acht taufend Mann ſtark, wovon jedweder entfchloffen war, 
entweder zu fiegen oder zu fterben. Nachher erfuhr er, daß der Feind nur noch zehen 
Meilen von der Stadf, und bereits über den groffen Flus Apurimac gegangen war. Des 
folgenden Tages erhielt ev Nachricht, daß eine Berftärfung aus der Sandfchaft Cuntiſuyu, 

von zwanzig taufend Mann anrüdte, So behurfam die Feinde auch ihre Verräterey ver— 
borgen halten wolten ; fo wurde felbige Doc) von den Quechuas, welche in ihrer Nachbare 
ſchaft wohneten, entdecket. Die Zeit, fiel ihnen indeſſen zu Furz, dem Ynca Nachricht das 

von zuertheilen; daher machten fie ſich fogleid) mit allem, was fie an Manfchaft zufammens 
bringen fonten, auf den Weg, und gingen gerade nad) der Stadt Euzco, in der Abficht, 
wenn es möglich fenn wolte, ihr zu Hülfe zu fommen, oder im Dienft des Königes zu ftere 

ben. Diefe Völker hatten ſich, wie bereits gemeldet, dem Ynca Capac Yupanki gute 
twillig unterworfen: und die Begierde, ihren Eifer für das gemeine Befte zu zeigen, und die 
Beobachtung ihres eigenen Bortheils, nebft der Furcht, unter die Tyranney der Chancas, 

die ihre Todfeinde waren, zu geraten; alles diefes veranlaffete die Quechuas zu diefem 
Beginnen. Damit fie nun verhindern möchten, daß ihre Feinde nicht zuerft in die Stade 
fämen, fo nahmen fie ihren Weg nad) der Mordfeite, um ihnen zuvor zu kommen; jedoch 
beide langen faft zu Einer Zeit dafelbft an. Als nun der Ynca Viracocha nebft feinen 
Kriegesvölkern eine fo unerwartete Berftäarfung befommen, fo wuchs der Much aufs neue, 

und der Prinz betrachtete diefe Begebenheit, als eine Erfüllung des Verſprechens, fo ihm 

fein Dheim Viracocha im Traum gegeben ; er wiederholte deſſen Worte, fo er von ihm 
vernommen, verfchledene male, ermunterte feine bey jich habende Manfchaft Dadurch, daß 

ihr Sort Diracocha bey ihnen wäre, und fein Verſprechen erfüllen wolte. Dadurd) 
wurden aud) fämtliche Yncas, fo ſich zu ihm gefellet hatten, dergeftalt mutig, daß fieden 
Sieg bereits als erhalten, anfahen, Sie änderten daher ihr Vorhaben, die Feinde auf 
dem übeln Wege, fo zwiſchen dem Fluſſe Apurimac bis an die Hügel von Dillacunia 
war, anzugreifen, weil die Chancas die Höhen inne hatten; und befchloffen nunmehro, 

da fie eine Berftärkung erhahen, die Feinde ftehenden Fuſſes zu erwarten, und ſich im La⸗ 

ger zuförderft augzuruben, verhofte auch auf diefe Weife, der Stadt weit nüglichere Dien— 

fte leiiten zu fönnen. Der Ynca Viracocha fand diefen Vorſchlag fehr gut, und blieb 

fo lange halten, bis die Berftärfung wirklich zu ihm geftoffen. Dieſe wurde fehr gnädig 
aufgenommen, und insbefondere bewies er denen Curacas jeder Voͤlkerſchaft, ungemeine 
$iebfofungen. Nachher hielt er Kriegesrath, und befahl denen Curacas, die noch zurück 
gebliebene Manfchaft aufs fihleunigfte an gewiſſen in der Nachbarfchaft befindlichen Hüs 
geln, in einem Hinterhalt zu verlegen. Zwey Tage nachher, vermerfte der Prinz die 
feindlichen Borvölfer auf der Höhe der Küfte von Rimactampu. Diefe hatten gewiffe 
Nachricht erhalten, daß Diracacha fünf Meilen von ihnen ftünde; daher rückten fie forf, 
ſchickten ihre Borvölfer voraus, und fieffen Drey Meilen von dem Orte, wo Viracocha 

mit. den feinigen biele, wieder zu ihnen, $. 45. 
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Blutige 6:45. Der Prinz ſchickte fogleid) einige Abgeordnete nah Sacſahuana, welche 
Su und den Feinden eine Berzeihung anbieten folten, wenn fie ſich anders in Zufunft ruhig halten, 
—— und ihrer Pflicht eingedenk ſeyn würden. Ob nun aber die Thancas wol wuften, daß der 
Nnca Yabusrhuacac die Stadt Cuzco verlaflen hatte; fo war ihnen dod) auch nicht un« 
bekant, daß der Prinz Viracocha ihre Bertheidigung übernommen : daher befremdete ih⸗ 
nen diefer Antrag nicht; fie waren aber dergeſtalt erbittert, daß fie feinen Abgeordneten Fein 
Gehör gaben, weil fie fich einen gewiſſen Sieg verfprachen, und nicht. Urfache zu haben 
vermeineten, fich vor dem Sohn zu fürchten, da deffen Bater albereits Die Flucht ergriffen, 
Sie ſchickten diefe alfo ungehöret zurück, und des folgenden Tages verliefen fie Sacſahua⸗ 
na, und nahmen ihren Weg gerade auf Cuzco zu. Die Schlahtordnung aber, die jie 
unterwegens zu halten genötiget wären, verhinderte fie, alles Fleiſſes ohngeachtet, eher 
als gegen Abend an den Dre, wo der Prinz ftund, zu gelangen.  Diefer ſchickte nochmals 
an fie, und lies ihnen völlige Berzeidung unter.angefürten Bedingungen anbieten, Dies 
fes war aber ebenfals fruchtlos, und die Chancas,- fo fi) bereits; gelagert hatten, lieſſen 
fie nicht vor ſich, ſondern ſagten mit Verachtung zu ihnen: Morgen wollen wir ſehen, 
wem es gebuͤret Koͤnig zu ſeyn, und Verzeihung antragen zu laſſen. Mit die— 
ſer unangenemen Antwort begaben ſich die Abgeordneten zuruͤck, und jedweder Theil ſtel⸗ 
te feine Schildwachten aus. Sobald am folgenden Morgen der Himmel grauete, mad)« 
ten fich beide Heere mit ungeheurem Geſchrey unter dem. Schall der Hörner, und anderer 
Feldmufif auf. Der Prinz Viracocha wolte an der Spige der feinigen erfcheinen, und 
; er war auch der erſte, der die Feinde angrif, welche an ihrem Theile hartnäckig fochten, 
um ben fich eingebildeten Sieg zu erhalten. Des Prinzen Manfchaft that ein gleiches, um 
ihn aus der Gefar zu befrenen, und die Schande, überwunden zu werben, zu vermeiden. 
Auf beiden Seiten wurde mit ungemeiner Tapferkeit gejtritten ; und das Megeln dauerte 
bis gegen Mittag, ohne daß fidy der Sieg auf eine oder die andere Seite lenfen wolte, Uns 
terdeſſen fielen die fünf taufend Mann, fo in einem Hinterhalt verleger waren, den feindlis 
chen rechten Flügel mit folhem Ungeftüm an, daß er gezwungen wurde, etwas zurück zu 
weichen; jedoch er fegte fich bald wieder, und nahm den vorigen Plag ein. Nach diefem 
zweiten Angriffe, dauerte der Streit nod) zwo ganzer Stunden mit gleihem Glüf. Da 
aber die Chancasanfingen zu ermüden, fo erhielt der Prinz faft ftündlich neue Berftärs 
fung von denen, die aus Cuzco gewichen waren, und von Einmwonern benachbarter Dera 
ter, Denn als fie vernahmen, daß der Prinz Viracocha zur Vertheidigung des Sons 
nenhaufes Fämpfte; fo gefelleten fie ſich zu funfjigen und zu hunderten zu ihm, und warfen 
fid) mit einem fürdhterlichen Gefchrey und graufamen Wut, mitten in die feindlichen Haus 
fen. Bey dem Anblick diefer neuen Verſtaͤrkung, fochten die Chancas als Kafende, in 
der Abficht, viel eher zu fterben, als überwunden zu werden. Ben diefen Borfällen, er« 
griffen die Yncas, welche ihre Gefchichre durch allerhand fabelhafte Erzälungen merfwür« 
Dig zu machen wuften, von denen faft alle Augenblicke zu ihnen ftoflenden Berjtärfungen 
Gelegenheit, auszuftreuen, daß ſich die Steine auf dem Felde in Menfchen verwandelt, und 
daß fowol die Sonne als ihr Gott Viracocha ihnen befohlen, zum Dienjt des Prinzen 
ſtreitbar zu werden. Die Chancas, welche an Fabeln gewönet waren, legten diefer Nach— 
richt einen folchen Glauben bey, daß fie von Stund an nicht weiter Stand halten wolten. 
Grosmut $. 46. Als die dur) die Wiederholung des Wortes Suto, aufgemunterte Ins 
des Viraco⸗ cag, fo Viracocha beitandig im Munde führere, und womit er feine Erfcheinung belegte, 
cha nach er⸗ ſahen, daß fich die feindliche Macht ſchwaͤchete, fo verfolgten fie felbige mit ſolcher Heftige 
feit, 
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keit, daß fie ihre Glieder trenneten, eine groffe Anzahl erlegten, und die andern in die Flucht baltenem 

trieben. Der Prinz verfolgte fie einige Zeit; als fie fih nun überwunden ſahen, fo lief. Slege. 

fen fie, einem noch gröffern Berlufte vorzufommen, zum Ruͤckzuge blaſen. Der Prinz 

durchlief die ganze Wahlſtatt, lies die Verwundeten verbinden, die Todten einfcharren, und 

die Gefangenen auf freyen Fus ftellen; welchen er ihr Berbrechen verziehe, und fie zurück zu 

den Ihrigen geben lies. Die Indianer erzälen, daß in diefem achtſtuͤndigen Treffen, fo 

viel Blut vergoffen wäre, daß ein Fleiner Flus, der niedrig Waffer harte, ganz roth da« 

von geworden, und hoch angewachfen wäre: weshalb aud) die ganze Gegend ſeitdem Ma— 

huar Pomps , oder Blurfeld genennet worden. Aufder Wahlftatt lagen mehr als dreifs 

fig taufend Todte, worunter fich acht taufend von des Pnca Seite befanden. Die übris 

gen aber waren von den Chancas, Hancohuallas, Uramarcas, Villcas, Ucun« 
ſullas, und andern Völkern, Die beiden feindlichen Feldoberſten wurden nebft dem 
Feldherrn Aanco- Huallu gefangen. Der Prinz lies fie mit vieler Sorgfalt. verbinden, 

und war entfehloffen, fie alle drey bey feinem Triumph mit einzufüren, Einige Tage nach der 
Schlacht verwies ihnen ein Oheim des Prinzen, mit harten Worten ihre Verwegenheit, 

daß fie fid) unterftanden, die Kinder der Sonne anzugreifen, welche daher befohlen hätte, 

daß aud) fo gar die Steine und Bäume fid) in Menfchen verwandeln, und ihnen Hülfe leis 

ften müffen. Sie folten alfo ihr Verbrechen erfennen, die Sonne um Berzeihung bitten, 

und ſich fodann eine unfehlbare Gnade von Seiten des Yſca verfprechen. Er mürde fie 

ſodann nebft andern aufrürifchen Curacas, in ihre Sande zurück ziehen laffen. Sie fols 

ten fich alfo von nun an, als feine getreue Unterthanen und tapfere Kriegesmänner , wider 

feine Feinde beweifen ; wenn fie aber folches unterlieffen, fo Eönten fie gewis befürchten, daß 

die Sonne die Erde auffchlieffen, und fie insgefamt verfchlingen laſſen würde. Die Cu⸗ 

racas erſchraken über diefe Drohungen, demütigten fich vor dem Prinz, danften ihm für 

die Begnadigung, und verfprachen, hinfuͤro feine getreueften Unterthanen zu feyn und zu 

bleiben. Nach diefem erhaltenen wichtigen Siege , ſchickte Diracocha drey Laͤufer ab, fo 

die Nachricht Davon ausbreiten muften, Der erfte wurde an das Sonnenhaus abgefen- 

det, um zugleich feine Danffagung für verliehenen Beiftand abzuftatten. Aus dieſer 

Gewonheit ift abzunemen, daß die Yncas die Sonne oftermalen, als einen Menfchen ans 

fahen; denn fie trunfen bey öffentlichen Luſtbarkeiten ihre Gefundheit, und ſchenkten ihr in 

groſſen Gefäffen zu trinken ein, welche fie mitten auf den Plaß, wo fie ſchmauſeten, oder 

auch wol in den Tempel, hinftelleten; wenn nun die Sonnenhige einen Theil davon ver« 
zehrete, ſo waren fie fo thoͤricht, daß fie glaubten, fie habe wirflid) davon getrunfen, Des— 
gleichen boten fie ihr auch Schüffeln , fo mit zubereitetem Effen angefüffet waren, an. Und 

wenn ſich eine gluͤckliche Begebenheit ereignete, als diefer erhaltene Sieg war, fo wurde ſo— 

gleich ein Läufer abgeſchicket, der ihr davon Machricht überbringen, und Danf abftatten 
mufte. Zu Beobachtung diefer alten Gewonheit gefchahe es alfo, daß der Viracocha 

einen $äufer nach dem Tempel fendete, Zugleich fertigte er auch einen an die Priefter ab, 
welche mehrentheils geflüchtet waren, und lies ihnen zu wiſſen thun, nunmehro ficher wies 

der zurück zu Fehren. Auf gleiche Weife, erfuhren es auch die Sonnenjungfrauen. Den 

legten Läufer aber, den fie Choffi nanten, ſchickte er an feinen Vater ab, ber ihm davon 
Nachricht bringen, und zugleich bitten mufte, nicht eher von dannen zu weichen, Dis er ſich 

nicht felbft wieder bey ihm eingeftellet. 

$. 47. Als diefe Laͤufer abgefertiget waren, fo behielt er fieben taufend, der aus Begibt fid 

erleſenſten Manfchaft bey fich, die andern aber lies er insgefamt nach) Haufe gehen, mitdernah Cuzeo: 
2 R Oo Ver⸗ Beraubt ſei⸗ 
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nen Vater Verfiherung einer unausbleiblichen Erkentlichkeit, fobald es die Zeit und Gelegenheit vers 
derXegierung. ſtatten würde.  Zmween von feinen Oheimen ernante er zu Feldoberften, und verlangte, 
daß fie ihm folgen folten. Zween Tage nad) erhaltenem Siege, machte er fich mit feiner 
Manfchaft auf, die Feinde zu befuchen, um ihnen durd) feine Gegenwart alle Furcht zu bes 
nemen, Alle Berwundere, die er auf dem Wege antraf, lies er verbinden; diejenigen 
aber, die ſich bereits ergeben harten, lies er nach Haufe ziehen, und verficherte ihnen und 
ihren Sandesleuten, allen Schuß und Gnade. Machher fegte er feinen Weg in möglichiter 
Geſchwindigkeit nad) der Landſchaft Antahuaylla forte Weiber und Kinder kamen ihm 
mit Zweigen entgegen, und riefen alle einftimmig; Du einiger Herr, Sohn der Sons 
ne, und Sreund der Armen, bube Mitleiden mit uns, und laſſe uns Gnade wis 
derfsren. Der Prinz empfing fie mit vieler Gnade, und lies ihnen willen, daß ihre Väter 
und Männer Urfad) an dem , ihnen widerfahrenen Unheil wären. Er wolle allen Rebellen 
gerne verzeihen; er fey auch deshalb blos hergefommen, ihnen eine algemeine Vergeſſen— 
heit des Bergangenen auzufündigen, Hernach befahl er, ihnen mit dem nöthigen an Han⸗ 
den zu gehen, und insbefondere die Witwen und Waifen, deren Männer und Väter in der 
Schlacht bey N ibuar Pompa geblieben waren, zu verforgen. Auf diefe Art durchreifes 
te er in kurzer Zeit alle Landſchaften, die aufrürifch geworden waren, und lies erfahrne 
Statthalter und gute Befagungen an manchen Dertern zurück, Hernachmals ging er ge» 
rades Weges nad) Cuzco, wofelbft er einen Mond nachher, ‚da er diefe Stadt verlaffen, 
wieder eintraf. Da die Rebellen fich Feine Gnade, fondern eine gaͤnzliche Niedermachung 
beforgten, fo wurden fie über das leutſelige Betragen des Prinzen ungemein bewegt, und 
fehrieben die Urfache der Sonne zu, die es ihm, ihrer Einbildung nad), befohlen : weshalb 
fie ſich auch diefelbe von nun an, als ihre Gottheit aufrichtig zu verehren, entfchloffen. Der 
Prinz Viracocha molte ſich zu Fus nad) Cuzco begeben, und den Einwonern dadurd) eis 
gen, daß er fid) eine gröffere Ehre daraus mache, ein guter Soldat, als König zu ſeyn. 
Er ging demnach zwifchen feinen beiden Feldoberften hinein, die Gefangenen folgeten ihm, 
und das Volk empfing ihn mit groffem Freudengefhrey. Die alten Yncas Famen ihm 
entgegen, und mifchten fich unter feine Soldaten, um Theil an dem Siegeszuge zunehmen, 
und fagren öffentlich, daß fie wuͤnſchten noch jung zu feyn, damit fie das Vergnügen has 
ben möchten, unter einem fo tapfern Feldherrn zu fechten. Die Loya Mama Chicya 
und feine naͤchſten Berwandtinnen , von einer groffen Menge der Pallas begleitet, empfitts 
gen ihn an der andern Seite mit Sreudenliedern, Einige umarmten ihn aufs zärtlichfte, 
andere wiſchten ihm den Schweis vom Geſichte, wieder andere Flopften den Staub von fei« 
ner Kleidung , und einige Itreueren Blumen und wohlriechende Kräuter aller Orten, 100 
er durchging, aus, Mit feinem Gefolge begab er ficd) nach) dem Sonnenhaufe, welches 
er barfug betrat, und feinem Vater für den glücklichen Erfolg feines Unternemens Danf- 
abſtattete. Nachher befuchte er die Sonnenjungfrauen, und alsdenn reifete er zu feinem 
Vaͤter, der fich noch in der Gegend Muyna aufhielt. Der Mnca Rabuarhuacac aber 
empfing ihn nicht mit derjenigen Freude, wie er zu thun fchuldig geweſen; fondern er fa« 
be ihn ganz ernfthaft an, woraus mehr Befümmernis als Zufriedenheit hervor blickte, 
Niemand aber Fonte errathen, ob er aus Eiferfucht, oder aus Beſchaͤmung wegen feiner 
eigenen Miederträchtigkeit, oder aber aus Furcht fein Reich zu verlieren, fich alfo bewies, 
Vielleicht waren auch alle drey Feidenfchaften beifammen, die feine Tieffinnigfeit veranlafe 
feten. Dem fen aber wie ihm wolle, fo hielten fie bey diefer Zufammenkunft, die öffentlich 
geſchahe, Feine lange Unterredung. Sobald fie fic) aber allein befanden, fprachen fielane . 
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ge Zeit mit einander, jedoch ohne daß jemand den Inhalt ihres Gefprächs erfaren koͤnnen. 
Man mutmaffere nur, daß die Frage aufgeworfen wäre, wer unter ihnen beiden am tuͤch— 
tigften fey, hinfort zu regieren. Diefe Mutmaffung beftättigee der Prinz auch dadurch, 
daß er nicht geftatten wolte, daß fein Vater nad) Cuzco wieder zurück Fehren folte, weil er 
diefe Stade fo fhimpflich verlaffen. Da fich diefer nun leiche vorftellen Fonte, daß der 
Prinz einen geoffen Anhang haben würde, fo fahe er fic) genötiger, um alle innerliche Zera 
rüftungen zu vermeiden, aus der Noth eine Tugend zu machen, und in alles zu willigen, 
was der Prinz von ihm verlangte. Als diefer Vergleich gefchloffen war, fo liesder Prinz 
zu Muyna und Quieſpacancha in einer anmutigen Öegendeinen prächtigen Pallaft aufs 
füren, und mit allen erfinlichen Annemlichfeiten verfeben. Sobald nun Viracocha den 
Grund dazu geleget hatte, fo legte er den gelben Schmuck ab, und legte einen rothen an: 
jedoch ohne zu geftatten, daß fein Vater den feinigen ablegen folte; fondern er begnügte fich 
damit, ihm diefes Ehrenzeichen zu laffen, wenn er nur das wefentliche der Würde überfäs 
me. Als das Schlos fertig war, fo lies der Prinz feinem DBater alles nöthige liefern; und 
gab ihm eine feiner Würde gemäffe Bedienung ; daß er, das Königreich ausgenommen, an 
nichts Mangel litt. Der Anca Yahuarhuacac aber empfand nicht fonderlich viel Ver⸗ 
gnügen in feiner Einfamfeit, mwofelbft er feine -übrige Lebenszeit, vom Reich und Würde 
entfeger, zubringen mufte. Die Indianer fälleten verfchiedene Urtheile davon, darunter 
das vornemfte diefes war; daß die bey feiner Geburt ſich gezeigeten blutigen Thränen, ihm 
diefes Unglück vorher verfündiger: er hätte daher diefem Uebel durch eine zeitige Hinrich« 
tung feines Prinzen vorbeugen follen. Andere aber, die auf des Prinzen Seite waren, 
hielten im Gegentheil dafür: Daß er feinen Vater mit Recht des Reichs entfeget; und es 
hätte diefem noch ein weit ärgeres begegnen.fonnen, wenn er denen Rebellen in die Hände 
geraten wäre: denn diefe würden ihm ohnfehlbar das feben genommen, und feine Erben 
von der Thronfolge ausgefchloffen haben; diefem Unheil aber wäre der Prinz durch feine 
Tapferkeit zuvorgefommen. Und hiemit endiget fich die Begebenheit des unglücfeligen 
Ynca Yahuarhuacac, deffen in den peruaniſchen Geſchichten nicht weiter gedacht wird. 
$. 48. So viel den nunmehro König gewordenen Prinz anlanger, fo ift bereits Name Vi— 
angemerfet, daß er feit der Erfcheinung, Viracocha Ynca genennet worden, Diefes Frcocha, 
gefchahe deswegen, weil das Gefichte, fo er gehabt, eben dieſen Namen gefüret. Ueber» ——— 
dem hatte er auch erzaͤlet, daß ſolches einen Bart gehabt, da die Indianer vergleichen kadmals © 
niche zu fragen pflegten, und daß fein Kleid bis an die Erde gereiche. Daher haben fie genenner wor: 
aud) die erften Spanier in Peru Viracocha genant, weil fie Bärfe trugen, und ihre den. 
Kleidung ihren ganzen Leib bedeckte. Da fie auch nachher den Atahuallpa, welcher an 
der Familie der Yncas grofle Tyranney ausgeübet, umbringen laffen; fo wurden fie aufs 
neue mit dem Ehrentitel Viracocha beleget, und von den "Indianern als Söhne diefes 
Gottes angeſehen, der fie vom Himmel herabgefendet, die Yncas aus der Knechtfchaft zu 
reiffen, und die Stadt Cuzco von des Atahuallpa Tyranney zu befreyen *), gleichwie 
der Inca Viracocha ehedem die fürchterliche Rebellion der Chancas gedämpfet. 
$. 49. Damit aud) das Andenken der Erfcheinung, welche der Inca Virsco: Viracocha 
cha gehabt, auf die Nachkommenſchaft gebracht, und er felbft defto höher gefchäger wer. ahter Ynca, 
den möchte, fo lies er in der fechjehen Meilen Et Cuzco belegenen Stadt Lachs, ſei all 30 = 
02 nem 
*) Diefe Freude der armen Indianer, ift aber von Feiner alzulangen Dauer gewefen : denn dag nad)- 
herige Bezeigen der Spanier bat ihnen hinlänglich zu erkennen gegeben , daß fie nicht ihrer Er: 
baltung, fondern vielmehr ihrer Vertilgung halber ihre Lande betreten. 


290 Des ziweiten Buchs drittes Hauptſtuͤck, fünfter Abſchnit, 


ſichts, ſo er ge nem Oheim zu Ehren, einen Tempel bauen; und befahl, daß an dieſem Gebäude, der 
fegen, einen Befchaffenheit des Ortes, wo er diefes Gefichte gehabt, und welcher offen und ohne Dach 
Tempel bauen. war „ nachgeamet werden ſolte. Daher auch der Tempel offen war, auſſer eine kleine Ca—⸗ 
pelle, ſo er mit Edelgeſteinen bedecken lies, und die Hoͤle vorſtellen ſolte, worin ihm die 
Erſcheinung begegnete. Der Tempel, der aus kuͤnſtlich gehauenen Steinen beſtund, war 
ſechs und zwanzig Fus lang, und achtzig breit. Seine vier Thuͤren waren nad) den vier 
Gegenden des Himmels gerichtet; eine einzige Davon war nur offen, Die gegen Diten lag, 
und wodurd man in den Tempel ging; die andern waren nur wegen der Gleichheit angeles 
‚get, und Dieneten zur Zierde des Tempels. Bey dem Eingange gelangte man rechter 
Hand in den erften Gang, von da in den anderit, und fofort an bis in den legten, wofelbft 
man eine Treppe antraf, worduf man in die Haube des Tempels hinauf flieg. An beis 
den Enden jedweden Ganges, waren Fenfter in Geftalt der Schiesfharten, wodurch 
das Licht hinein fiel; und unten an jedem Senfter, wareine Bilderblende in der Mauer. Die 
Treppe hatte zwo Seiten, die oberwärts zufammenftieffen, Und davon der Aufgang dem Ale 
tare gerade gegen über war. Der Boden war mit ſchwarzen Steinen gepflaftert, welche 
einen Glanz von fih gaben, An der Seite des groffen Altares, war eine Capelle, zwölf 
Fus ins Gevierte, fo mit eben diefen Steinen als Mufchelwerf, bedecket war; woraus eis 
ne ungemeine Kunſt bervorleuchtete. In eben dieſer Capelle an der dickeſten Seite der 
Mauer, war ein Tabernafel, worin fich das Bildnis des Gefichtes Dirscocha befand; 
und auf beiden Seiten fahe man zween fchöne , aber ledige Pavillons, welche der Haupts 
capelle zur bloffen Zierde dieneren. Die Mauern des Tempels gingen drey Ellen über den 
Susboden der oberjten Capelle, und hatten feine Fenfter, fondern fie waren nur mit fei« 
nem Saubwerf von Bildhauerarbeit rund herum verzieret, zwifchen welchen fich hin und wie— 
der Eleine Defnungen befanden, wodurch ein dunkles Licht in den unterften Tempel ſchim— 
merte. In dem Tabernafel der Capelle fahe man ein gros Fusgeftelle, worauf eine ſtei⸗ 
nerne Bildfäule fund, welche ver Nnca Viracocha hatte hauen laffen, und das Ges 
fvenfte, in eben der Stellung, worin es ihm erfchienen, abbilden folte. Es ftelte felbige 
nemlich einen groffen Mann vor, der einen Bart einer Elle lang, und einen Rod in Form 
eines Leibrocks trug, der bis auf die Erde hing. Er führete ein fremdes Thier an einer 
Kette an der Hand, welches Füffe, wie Söwenflauen hatte. Das ganze Werf war von 
"Stein, und der Ynca, als er fahe, daß die Bildhauer die eigentliche Geftalt diefes Bils 
des, fo wie er es verlangte, nicht treffen Eonten, fo machte er ihnen eine Befchreibung das 
von, fo deutlich, als er Font, Er Eleidete fich felbft oftermalen als diefes Gefpenft, und 
nahm die Stellung an, worin es ihm feinem Vorgeben nach, erfchienen. Dieſe Perfon 
fpielete er aber mit folcher Ehrerbietung, daß er niemalen geftatten wolte, daß fie ein ans 
derer nachmachen durfte, Weil diefe Bildfäule mit dem H. Bartholomäus, der ings 
gemein den Satan zu feinen Füffen liegen habend, abgebildet wird, glich; fo glaubten die 
Spanier bey ihrer Ankunft, daß es wirklich fein Bildnis wäre, und daß diefer Heili⸗ 
ge ehemalen das Evangelium in Deru geprediger haben müffe, und dem zu Ehren die ns 
Diner vielleicht diefen Tempel und Bildfäule aufgerichter hätten. Die Indianer glaube‘ 
ten übrigens, daß der Anca Viracocha feine befondern Urfachen gehabt haben müfte, daß 
er diefen Tempel zu Cacha vielmehr, alg zu Chita, wo er die Erfcheinung gehabt, und 
zu Yahuar Pampa, mofelbft er die Chancas überwand, erbauer haben müfte *). 
— 
Es iſt die unerſaͤttliche Goldbegierde der Spanier, auch hier nicht genugſam zu tadeln, welche unter a 
felben groſſe Schaͤtze zu finden geglaubt, und daher diefes merkwuͤrdige Gebäude zum Leidweſen aller 
Liebhaber der Altertuͤmer dergeftalt verwuͤſtet, daß kaum die äufferen Mauern davon ftehen geblieben. 
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$. 50, Der Inca Viracocha war von feinen rühmlichen Thaten dergeſtalt ein: Laͤſſet ein an: 
genommen, daß ec ſich nicht begnügte, den Tempel erbauet zu haben; fondern er lies aud) karte ch 
noch ein anderes Meiſterſtuͤck auffüren , fo ihm eben ſoviel Ehre brachte, als es feinem Va-3 eloßn 
ter nachiheilig war, Er lies zwar nad) der Indianer Vorgeben, erft nach deſſen Tor vie ipm gelei- 
de daran arbeiten: dem fey aber wie ihm wolle, genug, er lies an eben dem Orte, wo ſich ſtete Huͤlfe. 
fein unglückfeliger Vater, als er die Stadt Cuzco yerlies, aufbielt, zwey Voͤgel in Stein 
bauen, welche die Indianer Cuntur nennen, und worunter verfchiedene, von einem Flügel 
bis zum andern gerechnet, fünf Ellen lang find. Dieſe ungeheuren Thiere würden noch 
graufamer feyn, wenn ihnen die Natur nicht die Krallen verfaget. — Mit dem Schnabel 
aber fönnen fie auf einen Stos, einer Kuh durch die Haut, bis ins Fleifh bohren. Der An: 
ca lies alfo zwey dergleichen auf hohen Säulen aufrichten, davon der eine zurück geſchlage— 
ne Flügel hatte, und den Kopf finfen lies, wie insgemein die Vögel, fo wild fie auch fonft 
ſeyn, zu thun pflegen, wenn fie fid) verbergen wollen. Den Schnabel hatte er nad) Col⸗ 
lafuyu, den Schwanz aber nady Cuzco gerichtet. Der. andere Eehrete den Kopf gegen 
die Stadt, und fchien voller Much zu feyn ; feine Flügel waren ausgebreitet,als ob er fic) in Fiug 
begeben, und auf feinen Raub ftoffen wolte. Die Indianer geben hiervon vor, daß 
Durch den einen Cuntur, der Inca VDiracocha feinen Vater, der Cuzco verlaffen, durch 
den andern aber fich felbft abbilden wollen, als der da fogleich aufgeflogen, fid) nach Cuz⸗ 
co gewendet; und die Stadt und das ganze Reich gerettet hätte. Als fid der Inca Dis 
racocha der Regierung angemaffet, und der Treue der Indianer verfichert war; fo ber 
flis er fich, feine Sachen in guten Stand zu fegen, in feinen fanden den Frieden zu erhals 
ten, und feine Unterthanen glücklich zu machen. Das erfte, fo er bey Gelangung auf den 
Thron unternahm, beftund darin, die ihm geleifteren Dienfte zu vergelten. Er bewies jes 
der Nation, die ihm in denen Verwirrungen beigeftanden, insbefondere aber denen Que⸗ 
chuas von Cotapampa und Cotanera, viele Önadenbezeigungen. Denn diefe waren 
die vornemlichſten Veranlaſſer der Verftäarfung gewefen. Er geftattete ihnen, lodigte Haas 
re und Binden Llautu genant, zu fragen, und die Ohren eben fo, wie die Incas thaten, 
zu durchboren, jedoch mit der Bedingung, Daß die Gröffe des Lochs nach der Vorſchrift, 
fo der Anca Mlanco Capac gegeben, eingerichtet feyn mufte. Andern Völkern geftattes 
te er wieder andere Freiheiten, welche denn damit ungemein wohl zufrieden waren. Nach⸗ 
ber brachte er einige Zeit mit Befuchung feiner Lande zu, wodurch er bey den Völkern eine 
groffe Freude veranlaffete, als bie fehr begierig waren, einen ſolchen ftreitbaren Held zu 
fehen. Ben feiner Zuruͤckkunft nach Cuʒco, verfamlete er feinen geheimden Kath, und 
befchlos die Eroberung der groffen Provinzen von Caranca und Ullaca, Lilpiund Chis 
cha zu unfernemen. Sein Vater hatte folche aus der Acht gelaffen, weil ihm ihre ftreits 
bare Befchaffenheit befant war, und er allemal etwas Widriges befürchtete. Viracocha 
lies zu dem Ende dreißig taufend Mann, inden Landſchaften Collafuyu und Cuntiſuyu 
zufammenbringen., und befahl, daß fie fich in den Stand fegen folten, fommenvdes Frühe 
jahr aufzubrechen. Einen feiner Brüder, Namens Pahuac Mayta Nnca, weldyes fo- 
viel als einen Fliegenden heiſſet, ernante er zum Feldherrn. Dieſem untergab er vier der 
vornemjten Pncas zu Seldoberften, mit welchen der Prinz von Euzco aufbrach. Unter 
wegens traf er verfchiedene Haufen an, die zu ihm ftieffen, und mit diefem Kriegesheer 
ging er gerades Weges auf benante Provinzen zu. Es waren zwo, nemlich Chichu und 
Ampata, worin die Einwoner das ganze Schneegebirge, theils wegen feiner natürlichen 
Schoͤnheit, theils auch wegen der vielen — befindlichen Fluͤſſe, die ihre Felder befeuch— 
o 3 ten, 
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ten, anbeteten. Es ereigneten fich zivifchen feinen und ven feindlichen Völkern einige ge⸗ 
ringe Scharmuͤzel; letztere wolten aber, ihres Friegerifchen Weſens ohnerachtet, doc) kei— 
ne Hauptſchlacht wagen. Denn des Viracocha erlangter Ruhm verurſachte ihnen vie— 
le Unruhe, und ſie zweifelten, ob ſie ihm etwas abgewinnen moͤchten. Dieſes war auch 
die Urſach, weshalb ſich dieſe groſſe Landſchaften unter des Anca Botmaͤßigkeit begaben, 
obgleich faſt mehr als drey Jahre Zeit dazu erfordert wurde. 
Erobert ver⸗ S. 51. Nachdem der Prinz Pahuac Mayta dieſe Sande eingenommen Hatte, fo 
fhiedene Län: lies er Statthalter und Lehrmeifter zurück, welche fie im Zaum halten, und die Einwoner 
der, und fäffet unterrichten folten. Hernach ging er nach Cuzco, wofelbit er von dem Könige mit beſon⸗ 
einen Canal derer Freundfchaftsbezeigung, und aller nur zu erwartender Erfentlichkeit empfangen wur« 
bauen de. Vermittelſt dieſer neuen Eroberungen breitete er die Grenzen ſeines Reichs, ſo weit als 
es nur moͤglich war, aus; indem er gegen Oſten die hohen Gebirge von Antis, gegen We— 
ften das Meer, gegen Süden die leßtere Provinz von Charcas, fo auf zwey hundert 
Meilen von Cuzco lag, hatte. Gegen diefen drey Geiten zu, war alfo nichts weiter zu 
erobern übrig, weil auffer denen bereits angefürten Hinderniffen zwifchen Peru und Chis 
li, eine abfcheuliche Wüfteney lag. Daher trieb ihn die Ehrfucht nad) der Nordſeite, um 
dafelbft die Landſchaft Chinchafuyu fich unterwürfig zu machen. Er theifere feine Mei« 
nung feinem geheimden Nathe mit, und lies unverzüglich ein Heer von dreißig taufend 
Mann zufammenbringen ; und ernante fechs Yncas zu feinen Feldoberſten. Als er nun als 
le nöthige Zubereitungen zu einer fo langen Reife gemacht, fo lies er den Anca Pahuac 
WMayta als Statthalter in Cuzco zurück, er felbft aber machte fich mit feinem Heer auf den 
Weg. Die erfte Provinz, die er betrat, war Antahuaylla, fo zur Nation der Chan« 
cas gehöret, welche man insgemein feit der Empörung mit dem Beinamen Aucas, oder 
Verräter nante, Viracocha wurde dafelbft mit aller Unterwürfigkeit, welche bey einem, 
feinen Fehler ernſtlich bereuenden Volke möglich war, empfangen. Diefes gefiel ihm 
auch fo wohl, daß er alles that, wodurch er den Einwonern die noch übrige Furcht bene« 
men, und ein völliges Vertrauen in ihnen erregen konte. Nachher befuchte er alle benach« 
barte Provinzen, und als er die nöthigen Befehle gegeben, fo lies er feine Voͤlker Erfris 
fhungsquartiere beziehen. Die nähefte Sandfchaft hies Huaytara, diefe war fehr volf« 
reich, und ihre Einmoner, fo insgefamt ftreitbare Leute waren, hatten ſich unter der Zahl 
der Nebellen mit befunden. Sie ergaben fich aber bey des Viracocha erften Aufforde« 
rung. Bon da begab er ſich in die Sandfchaft Pocica oder Huamanca, und beſahe San⸗ 
caru, Parco, Picup, Acos, und die mehreften herumliegenden Derter. Sämtliche 
Einwoner unterwarfen fich ohne Bedenfen, und freueten fich, einen König zu haben, der 
nebft den vielen Heldenthaten aud) fo viel Gnade bewies. Als er diefe Provinzen einges 
nommen, beurlaubte er feine Armee, und forgte für die Gfückfeligfeit ‚feiner neuen Unter 
thanen. Unter andern aber, lies er zur Bequemlichkeit des gemeinen Wefens , eine grofs 
fe Waflerleitung, fo zwölf Zus tief, und fechs und zwanzig Meilen lang war, anlegen, 
Der Ynea S. 52. Als nun alles in gehörige Drdnung war gebracht worden, fo ging er 
beruht fein gerade nah Cuntiſuyu, in der Abficht, eine Hauptbereifung feines ganzen Reichs anzu 
Reich, und treten. Er wendete fich fo gleich nach den tandfchaften Duechuas, wovon die vornems 
empfaͤnget die (fen Cotapampa und Cotanera bieffen. Diefe überhäufte er, aus Dankbarkeit für den 
— ihm wider die Chancas geleiſteten Beiſtand, mit beſondern Gnadenbezeugungen. Nach— 
— her durchreiſete er alle andere Provinzen von Cuntiſuyu, ſowol die Gebirge, als auch das 
ebene Land und die Seekuͤſte. Kurz, es war kein Ort, den er nicht mit ſeiner Gegenwart 
begna⸗ 
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begnabigte. Bey der Ankunft in jedes Sand erfundigte er fich aufs forgfältigfte, ob feine 
Statthalter und andere Bediente ihrem Amte wohl vorftünden; und wenn fich einer auf 
unrid)tigen Wegen betreten lies, fo wurde er aufs fehärfite beſtrafet. Er war auch ge- 
wont zu fagen, daß die ungerechten Bedienten weit ftrafbarer, als die Räuber wären ; 
weil fie die Fönigliche Gewalt, welche ihnen zu Handhabung der Gerechtigkeit verliehen 
worden, misbrauchten; und an fat die Unterthanen des Königes zu beglücen, felbige 
vielmehr unterdrücten, Als er das ganze Cuntiſuyu durchreifet hatte, begab er fich in 
die Landſchaften Collaſuyu, wofelbft er ebenfals die vornemften Städte befuchte , und ihs 
nen, insbefondere aber denen Curacas, viele Vorrechte geftattere: hierauf nahm er fels 
nen Wea längft der Küfte des Meeres bisnach Tarscapa. Der Nnca befand fid) eben 
in der Provinz Charca, als fic) Geſandte aus dem Königreich Tuema, ſo ſuͤdweſt viele 
Meilen weit von Charcas lieger, einfanden. Bey ihrer Annäherung redete einer von ih⸗ 
nen den Köniz folgendergeftalt an: Capac Ynca Diracoche , das Gerüchte bat die 
groſſen Tharen deiner Dorfaren; ibre wunderfame Redlichkeit; ihre allezeic 
gleibförmige GBerechrigkeitsübung; die Volkommenheit ibrer Gefege; die 
Annemlichkeit ihrer Regierung; die Dortreflichkeit ihrer Religion ; ibre Froͤm⸗ 
migkeic, Gnade, Leurfeligkeie, und die groſſen Wunder, welche die Sonne 
aufs neue zu deinem Vortheil gerban: das Gerüchte, fage ich, von allen diefen 
Dingen bat fich in den: aͤuſſerſten Theiten unferer Lande, ja noch viel weiter 
ausgebreitet.  Dergleichen feltene und aufferordentliche Tugenden haben das 
Verlangen der Luracas des ganzen. Königreichs Tuema dergeftalt gereizer, 
daß fie uns abgefchicher , dich zu erſuchen, fie in deinen Schug zu nebmen, und 
ihnen zu erlauben, fich deine Unterthanen nennen zu dürfen, damit fie fich 
auch deinen Gnade erfreuen Eönnen. Eben deshalb laſſen dich auch alle Ein⸗ 
woner durch uns flebentlich bitten, Incas von deinem Geblüt zu ihnen zu ſen⸗ 
den, welche unfere wilden Sitten und Gewonheiten abfchaffen, und uns in 
deiner Religion und allen guten Gebräuchen unterrichten. Zur Erkentlichkeit 
diefer. Gnade wollen wir dich als einen Sonnenfobn im Namen unfers ganzen 
Reichs verehren; wir wollen dich als unfern Landesberrn erkennen, und wir 
bieten unfere Perfonen und die Guͤter unfers Landes zum Zeichen einer ganze 
lichen Linterwürfigkeit dar. Nah Endigung diefer Rede legten fie eine Menge baums 
wollene Zeuge, Honig, ©etraide, fo fie Zara nanten, und Hülfenfrüchte ihres Landes 
aus; welches alles fie dem Nnca darboten, um ihn dadurch zu verfichern, daß fie ihn in 
den völligen Befiß aller Güter, fo ihr Land hervorbrachte, festen. Gold und Silber 
brachten fie aber nicht mit ſich, weil die Einwoner diefer Gegend dergleichen nicht befafz 
fen. Darauf fielen die Gefandten nad) der Sandesgewonheit vor dem Nnca auf die 
Knie, und beteten ihn als ihren Gott und König an. Er an feinem Theile erwies ihnen 
ungemeine Gnade; er nahm ihre Gefchenfe an, um ihnen dadurch zu erfennen zu geben, 
daß er Beſitz von dem ganzen Königreich nähme, fo fie ihm anböten, und gab feinen Vers 
wandten Befehl, die Gefandte wohl zu bewirten, und auf feine Gefundheit mit ihnen zu 
trinken, Als fie fih) nun genugfam ergöget hatten, fo wurde ihnen im Namen des Könis 
ges verfichert, wie esihm fehr angenem fey, daß fie fi dem Reiche der Ancas aus ei: 
gener Bewegung unterworfen; fie Fönten fich auch daher eine weit gröffere Gelindigkeit als 
die andern verfprechen, die mit Gewalt dazu gebracht worden, Ueberdem befahl er auch 
noch, daß ihnen für die Curacas eine Anzahl feine Leinewand, und zwar nod) dazu von 
ders 
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derjenigen, welche die Sonnenjungfrauen für des Königes Perfon verfertigten, mitgege⸗ 
Den werden folte. Nachher gab er einigen Yncas von feinen Verwandten Befehl, die 
neuen Unterthanen in der Religion zu unterrichten; ihre ungearteten Gewonheiten abzus 
ſchaffen, und dagegen Die Öefege der Incas einzufüren, Er ſchickte auch Felomefler und. 
Baumeifter hin, welche die Landereyen abtheilen, Wafferleitungen anlegen, und daſelbſt 
den Feldbau lehren folten. Als nun die Geſandten fi) einige Tage bey vem Anca Aufe 
gehalten, und von feinen rühmlichen Eigenfchaften und vortreflichen Gefegen ungemein eins 
genommen waren, fo faffeten fie eine ſolche Hochachtung vor ihn, daß fie bey dem Abz 
ſchiede ihn folgendergejtalt anredeten: Einiger Kerr, damit ja Fein Volk der Welt 
angetroffen werde, ſo von dem Gluͤcke, deine Religion, Gefeze und Regie— 
sung angenommen zu haben, ausgefchloffen feyn möge, fo benachrichtigen 
wir dich, daß weit ſenſeit unfers Landes, zwifchen Weſten und Süden, das 
groſſe Königreich Chili belegen iſt: welches eine erftsunende Menge von 
$Einwonern zähle. Wir haben zwar wegen der dazwifchen liegenden 
Schneegebirge Eeine Bemeinfihaft mit ihnen; jedoch aber aus der auf 
uns gekommenen Weberlieferung unferer Vorfaren davor gehalten, dap es 
unfere Schuldigkeit erfordere, dir davon Nachricht zu geben, damit du auch 
dicfes Land einbekommen, und deinem Reiche einverleiben moͤgeſt. Weil dies 
fes den Einwonern ſehr vortbeilbaftig feyn würde, indem ſie dadurch näherer 
Unterricht von deiner Religion und Gefezen erlangen, auch Theil an demer 
Gnade haben Fönnen. Der Pnca lies diefe ertheilte Nachricht ſogleich aufzeichnen, 
und beurlaubte die Gefandten. Indeſſen ſetzte er feine Reife fort, und befuchte alle Land⸗ 
fihaften von Collaſuyu; daſelbſt überhäufte er jederman dergeftalt mit Gnadenbezeigun⸗ 
gen, daß fie ſich insgeſamt gluͤcklich ſchatzten, einem ſolchen Könige unterwürfig gu ſeyn. 
Seine gehabte Erfcheinung von dem Viracocha, und der erhaltene Sieg bey Pahuar 
Damps brachte ihm diefen algemeinen Beifat insbefondere mit zumege, Die Höle, wor⸗ 
in er dem Vorgeben nad) das Geficht gehabt haben fol, wurde auch lange Zeit nachher in 
befondern Ehren gehalten. DerPnca begab ſich von Collaſuyn nad) Cuntiſuyu. Ob 
er nun zwar daſelbſt nicht mit der Pracht, als anderer Orten gefchehen, empfangen werden kon⸗ 
konte, weil diefes Land nicht überflüßig bewonet war; fo unterlieffen die Einwoner dennoch 
niche, ihre Möglichftes zu ebun. Aller Orten, wo er durchzog, wurden Ehrenpforten 
von Schilf und Blumen aufgerichter, ja felbft Die Wege wurden damit beſtreuet. Auf 
dieſe Weife brachte Viracocha drey Jahr lang mit der algemeinen Bereifung diefer drey 
Theile feines Reichs zu; dieſes aber hinderte nicht, an allen Drten wo er fich befand, die 
groffen Sonnenfefte, obwol mit wenigerer Pracht, als zu Euzco, zu feyern. Endlich 
aber reifete er wieder nach der Hauptſtadt, wofelbit ihn jederman mie dem gröffeften Ber: 
langen erwartete, 

SAN $. 53. Eine dergleichen Reife nahm der Ynca nachher noch zweimal vor, Bey 
— der andern vernahm er, als er nad) dem Lande der Chicas ‚ jo das letzte von Peru nad) 
Sancchusl: Süden zu iſt, 309, unterwegens eine unangeneme Begebenbeit, welche ſich aus einem Vers 
iu, drus des tapfern Hancouallu ereignet hatte. Denn obgleich diefer Herr, welcher der König 

der Chincas war, neun bis zehen Jahr binter einander die rubige Regierung der Yncas ges 
noffen hatte, fo fehnete er fi) doch endlich nach einer Veränderung. Da er durd) einen 
befondern Heldenmut angefeuert wurde; fo fonte er Feine längere Dberherfchaft erdulven, 
da er zuvor felbft ein unumſchraͤnkter Befehlshaber über fo viele Bafallen gewefen. Unter 

diefen 
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biefen befand fich die Nation der Quechuas, welche aber die erften waren, dem Ynca 
Viracocha Hülfe zu leiften, und des Hancohuhallu Maasregeln zu zernichten, der fich 
auflehnen wollen, und fich bereits einen gewiſſen Sieg verfprochen hatte. Diefer Borfal 
machte ihm allerhand Befümmernis; under zweifelte nicht, daß die Quechuas, nicht mehr 
als er, an des Ynca Önade Theil haben folten. Mit diefen forgfamen Gedanken trug er 
ſich lange Zeit, und entſchlos ſich endlich, lieber alles zu verlajien, als feine Freiheit zu 
verlieren, Er entdeckte fein Vorhaben einigen vertrauten Perfonen, und fagte zu ihnen, 
Daß er neue Laͤnder bevölfern, und ſich entweder Herr über ſelbige machen, oder bey Ausfüs - 
eung diefes Vorhabens lieber ruͤhmlich fterben wolte. Diefen Zweck zu erreichen, fo 
folten fie entweder ſelbſt, oder durch ihre Freunde jederman zu bereden fuchen, die Bots 
mäßigfeit des Ynca zu verlaffen, und fid) mit ihren Weibern und Kindern aus feinen San 
den begeben; er wolte ihnen ficheres Geleite erteilen, damit fie auf ihrer Reife feine Hinz 
dernis anträfen; an der Gränze fülcen fie feiner erwarten, weil nicht möglich feyn würde, 
daß ſie auf einmal davon ziehen Fönten, ohne daß der. Inca davon Nachricht erhielt, der 
ihnen ohne Zweifel an ihrem Vorhaben binderlicy feyn würde, : Er molte auch, fo bald es 
ihm möglich. wäre, zuibnen ftoffen. Und diejes würde das ficherfte Mittel feyn, Die vers 
lorne Freiheit wieder zw erlangen. Anderergeftalt möchte es eine Thorheit und Unbefons 
nenheit ſeyn, wenn fie einen öffentlichen Aufitand erregen wolten, indem fie viel zu ſchwach 
wären, dem Anca-zu widerjtehen. Er würde auch vor fich allein dergleichen nicht untere 
nemen, wenn er auch gleidy Gelegenheit Dazu hätte, Damit er nicht die empfangene Wohls 
thaten mit Undank belonete, Und: aus diefer Urfad) fähe er fich genötiger, feine Freiheit 
auf eine folche Art wieder zu erlangen, wodurch der Ynca Viracocha am wenigiten be« 
feidiger würde. Durch diefe zu rechter Zeit ausgeftreueren Reden überredete der tapfere 
Hancohuallu feine famtliche Unterthanen zu dieſer Entfernung. Es machten fich alfo in 
kurzer Zeit mehr denn zwanzig taufend Mann, die Weiber und Kinder ungerechnet, aus 
dem Sande. Der mutige Hancohuallu ftelte fi) an ihre Spige, und öfnete fich einen 
Weg durch die Lande feiner Nachbarn. Der groffe Ruf feiner Tapferkeit verurfachte, daß 
ihm tebensmittel ohmweigerlic) gereichet wurden, bis er die Provinzen Tarıma und Doms 
pu, fo ſechzig Meilen von feinem Sande entfernet waren, erreichere, Es fiel ihm aud) 
hicht ſchwer, diefe Völker zu bezwingen; er wolte ſich aber nicht daſelbſt aufhalten, aus 
Furcht, fie möchten dem Reihe des Mca zu nahe belegen feyn, und er nädıfter Tagen 
von ihm angeg:iffen, und in feinen vorigen Zuſtand verfeßet werden, welchem er zu entges 
ben fo viel Mühe anwendete. Er entſchlos fi) daher, feinen Weg weiter fortzufegen, 
und nicht eher zu ruhen, bis er das groffe Gebirge von Antis erreichet. Dafelbft wolte 
er einen Eingang verfuchen, und das erite Sand, fo ihm bequem zu feyn fchien, zu bevöle 
fern ſuchen. Er erreichte auch feinen Zweck, und lies fic) über hundert Meilen weit von 
feinem Eigentume nieder. Der Ort der von ihm veranlaffeten Bevölferung aber wird in 
den Gefchichten nicht eigentlich beftimmet. Dem fen aber wie ihm wolle, fo wird doch fo 
viel gemeldet, daß er fich in einem Sande niedergelaffen, wo es viel Seen und Flüffe ge« 
geben , und fo. viele Heldenthaten verrichtet, daß fie allen menfchlichen Begrif überitei- 
gen; daher man ſie auch vielmehr als folche Gedichte, die zum Lobe der Chancas erſon⸗ 
ven, als eine warhafte Geſchichte, anzufehen Urſach hat. — 
$. 54. Der Mea Viracocha geriet über des Zancohuallu Entfernung in Viracocha 
Hroffe Verlegenheit, und hätte gerne gefehen, daß fich dergleichen verdrieslicher Vorfal fender Coloni⸗ 
nicht ereignet haben möchte, Jedoch er tröftete fih Damit, daß er ihm feine Gelegenheu Inne 
2 Ch. Pp Ber 


296 Des zweiten Buchs dritted Hauptftück, Fünfter Abſchnit, 
2 —— zu einem dergleichen Beginnen gegeben. Die Indianer glaubten inzwiſchen, daß er fi) 
Pucay-mit eben nicht viel daraus gemacht, fondern daß er von der Veſchaffenheit verſchiedener grofler 
verihiedenen Herren gewefen, welche Feine alzugrofle Tapferkeit in ihren Unterthanen lieben, insbeſon⸗ 
Gebäuden, dere, wenn ihre hohe Geburt mit ihrem Muthe verknuͤpſet iſt, und fie ihnen alsdenn auf 
eine gedoppelte Art fürchterlich werden... Er erfundigte fi) aber genau nach allen Umftäns 
den, und befahl feinem Bruder Pahuac Mayta und einigen andern von feinen Geheime 
den Raͤthen, die Städre in Chancas zu befuchen, und mit aller möglichen Gelindigkeit die 
Gemüter, welche etwan durch den Hancohuallu aufgebracht feyn möchten, zu befanftigen, 
Diefes wurde auch bewerfftelliger; fie befuchten auch nachher die feften Plaͤtze, welche 
Challcumarca und Suramarca bieffen, und von des Hancohuallu Vorfaren angele- 
get waren. Nachdem nun vie Ruhe in diefer Gegend wieder hergeftellet mar, und der 
Nnca die Bereifung feiner übrigen Sande geendiget hatte, fo begab er ſich wieder nad) Cuz⸗ 
co, in der Abficht, einige Jahre zu Beförderung der Wohlfart feiner Unterthanen anzus 
wenden. Das erfte, fo er bey feiner Ruͤckkunft that, beftund darin, einige Gefege zu ger 
ben, welche ihm Fräftig zu feyn fihienen, neuen Zerrüttungen vorzubeugen. Er fendete 
auch eine Eolonie von zehentaufend Menfchen nach den Provinzen von Ehancas, um das 
durch fowol den Abgang derer, welche in der Schladht bey Yabuar Pampa geblieben, 
als auch derer, welche dem Hancohuallu gefolger, abzuhelfen. Er gab diefer Colonie 
privilegirte Inncas zu Anfürern, welche alle wuͤſte Oerter diefes Landes bevölferten. So 
bald er diefe Veranlaffung gemacht hatte; fo lies er in feinem ganzen Reiche, hauptſaͤch⸗ 
lich aber in ven Thälern Yucay und Tampu, vortrefliche Gebäude auffüren, Dieſe 
Thaͤler find Die angenemften und fruchtbarften in ganz Per, und von dem Wianco las 
pac an, bis auf den legten Ynca allegeit als die Garten des Reichs und Erquickungsoͤrter 
angefehen worden, 


viracocha $. 55. Der Meca Viracocha brachte einige Jahre damit zu, und regierte 
siebt feinem Hergeftalt weife, daß er eine algemeine Ruhe unterhielt. In feinem Teftamente verlangte 
An, er, daß fein ältefter Prinz, den er mit Coya Mama Runtu feiner Schwefter und Ge— 
und verfüngi, malin erzeuget hatte, Pachacutec genant werden felte; da er fonften Titu Manco 
aet der Spa: Capac hies. Pachacutec beifjet einer, der die Welt umfehret. Welcher Name jedoch 
nier Ankunft. dem Viracocha, als der feinen Vater des Neichs entfeget, die Nebellion der Ebancas 
gedämpfet, hernach aber durch feine Klugheit alles wieder in Ordnung gebracht, weit eher, 
als feinem Prinz gebürer hätte, Diepernanifchen Rollen und Nachrichten melden auch, 
daß von dem Viracocha die Ankunft der Spanier verfündiget worden wäre, Denn er 
fol oftermalen zu feinen Vertrauten gefaget haben: Es würde eine Zeit Eommen, da 
die Mncas ihren Bortesdienft und Reich verlieren und fic) von der Hoheit ibs 
rer Würde und Bortheit entſetzet ſehen würden, Welche Prophezeyung auch here 

nad) von dem Ynca Huayna Lapac furz vor feinem Tode wiederholet feyn fol. 


Sein Tob. S. 56. Als er nun geraume Jahre in Ruhm und Ehre zuruͤckgeleget; ſo ſtarb 
er endlich zum groͤſſeſten Leidweſen aller ſeiner Unterthanen, welche ihn als einen Gott 
und Sohn der Sonne verehreten. Er hinterlies verſchiedene ſowol rechtmaͤßige als na⸗ 
tuͤrliche Kinder; der VYnca Pachacutec aber wurde fein Erbe im Reiche. Er hatte 
waͤhrend ſeiner Regierung eilf Provinzen eingenommen, davon ſieben gegen Norden, und 
vier gegen Süden von Cuzco lagen. Die gemeinſte Meinung iſt dieſe, daß er funfs 
zig Jahr regieree haben fo. Allem Bermuten nach bat er ein fehr hohes Alter erveis 

er. 
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het“). Esift noch von ihm anzumerken, daß ihm die Strenge, welche fein Vater bey feiner Er: 


ziehung gebraucher, ſehr zu Herzen gegangen ;.daber er feinen Unterthanen Lehren gegeben, 
wie fie ihre Kinder.erziehen folten, wenn ſie anders nugbare Leute aus ihnen zu machen ges 
dachten: Die Väter, fagte'er, tragen viel zu dem Derderben ihrer Rinder durch 
die üblen Bewonbeiten, fo fie diefelben in ıbrem zarten Alter annemen laſſen, bey. 
Denn einige ſuchen ſie in aller nur erfinlichen Weichlichkeit zu erziehen. Sie 
find von ıyrer guten Faͤhigkeit und ſchoͤnen Geftalt ganz bezaubert; daher ges 
ftatten fie ibnen alles, ohne fich zu befummern, wie es mit der Zeit mir ihnen 
ablaufen wird, . Andere hingegen erzichen ſie mit alzu groffer Strenge; und 
diefe verlieren ebenfals viel dabey. Denn fo wie eine auſſerordentliche Weich⸗ 
lich£eit die Kräfte des Gemütes und Leibes fchwächer, ſo macht eine beftäns 
dige Zuchtigung die Gemuͤter furchtſam und Enechufch, und verbinderr, daß 
nichts mänliches von ihnen zu erwarten fieber. Wenn fie daber fo geraten 
follen, wie man fie verlanger; fo ıft das ficherfte Mittel, die Mittelſtraſſe 
zwifchen Gelindigkeit und Sirenge zu beobachten ; damit fie fowol unerfchros 
chen im Kriege, als vernunftig und befcheiden im gemeinen Leben und LIm- 
gange ſeyn mögen. 

d. 57. Der Ynca Pachacutec, ältefter Prinz des Viracocha, trat die Re- Pabacutec 
gierung-des groffen Reichs Peru nad) feines Vaters Tode an. Nachdem er das Seichen- Br 
begängnis des verftorbenen Königes veranftaltet, brachte er drey Jahr mit Einrichtung fein Heid und 
der Sraatsangelegenheiten zu, ohne Cuzco zu verlaffen. Als dieſe Zeit aber verfloffen macht fic die 
war, ſo trat er eine Reife an, die zu ſeinem Reiche gehörigen. Landſchaften perfünlich zu Buancas unz 
beſuchen. Denn obgleich der Statthalter und andere darin befindliche Fönigliche Bedien- Wang. 
te geöftentheils vedliche Männer waren; fo hielten doc die Yncas vor rathſam, von 
Zeit zu Zeit eine perföntihe Befihrigung anzuftellen, wodurch fie die Treue ihrer Be— 
dienten immer mehr und mehr zu erhalten fuchten. Mit diefer Bereifung brachte Pacha- 
cutec drey ganzer Jahre zu, und begab fich fodann wieder nad) Cuzco. Sobald er- wies 
‚ber dafelbft angelanget war, entfchlos er ſich, einige Friegerifche Verrichtungen vorzune- 
men, damit nicht ein alzu langer Friede feine Unterthanen faul und muthlos machen möchte. 

Er brachtedaber dreißig taufend Mann auf die Beine, mit denen er fi) nad) der Seite von 
Ehinchafuyu, in Gefelfchaft feines Bruders des Inca Yupanki, wendete, der. ein mun⸗ 
terer und dieſes Mamens volfommen würdiger Prinz war, Als er Dillca, fo ein Grenz. 
plaß feiner Sande an diefer Seite war, erreiche hatte, fo fehickte er feinen Bruder vor 
aus, der neue Eroberungen machen folte. Diefer Prinz machte ſich alfo auf den Weg, 
und ging in das fand Saufa, welches die Spanier nahher Sauxa genant haben, eine 
aufferordentlich fhöne Provinz war, und mehr als dreißig taufend Einwoner hatte, wel« 
he insgefamt unter dem Namen Huancas begriffen wurden. Diefe Völker, welche fich 
von einem Manne und einer Frau abzuftammen glaubten, die ihren Urſprung aus einem 
Brunnen gehabt, waren tapfere Leute, und liebten den Krieg: die Gefangenen ſchun⸗ 
den fie, fülleten die abgezogene Haut mit Afche, und hingen fie in ihren Tempeln als Sie- 
geszeichen auf. Andere machten auch aus dielen Höuten Trommeln, und glaubten, daß 
Pp2 ? ihr 
) Nnca Garcilaſſo de la Vega hat des Viracocha und feiner Gemalin balſamirten Leichnam 
im Jahr 1560 geſehen, und aus des erftern ſchlosweiſſen Haaren ein hohes Alter ſchlieſſen wollen, 
Er ſagt, diefe Leiher wären dergeftalt volkommen gewelen, daß ihnen’ nichts, als das Leben, 
 „emangelt. Aiſtoire des Yncas, Liv. V. Chap. 29. 
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ihr Getoͤſe die Feinde zur Flucht brachte, Ihre, obwol kleine, Städte waren ziemlich be: 
feſtiget, und mit guter Wache verfehen. Denn ob fie gleich nur Eine Nation ausmachten, 
fo lebten fie doch theils der Grenze und anderer Urſachen halber in beftändiger Uneinigkeit. 
Ehe dieſe Völker unter die Botmaͤßigkeit der Yncas gebracht wurden, beteten fie einen 
Hund in ihren Tempeln an. Denn das Fleifc) diefer Thiere fehien ihnen von einem fol« 
chen guten Geſchmack zu ſeyn, daß fie es als das allerſchmackha anfahen, und an ih« 
ren groffen Feittagen verzehreten; aus den Hundeföpfen machten fie eine Art Hörner, wo⸗ 
rauf fie bey ihren Tänzen bliefen, und Feine Muſik wohlklingender als diefe hielten, ie 
brauchten fie auch im Felde, ihren Feinden dadurd) ein Schrecken einzujagen. Als fie aber 
nachher denen Ancas unterthänig gemacht waren, fchaften dieſe alle dieſe Misbräuche ab. 
Damit aber doc) ein Kenzeichen des Altertums davon übrig bleiben möchte; ſo geftatteten 
fie ihnen, die Hörner beizubehalten, jedoch muften an ſtat der Hundeföpfe Hirfch- und Zies 
genkopfe dazu genommen werden. So bald viefes Land eingenommen war, wurde es in 
drey Theite getheiler, und die Grenzen ordentlich bemerket, wodurch allen innerlichen 
‚Streitigkeiten abgeholfen ward. Die erfte Abtheilung hies Saufa, die andere Marca⸗ 
villa, und die dritte Llaſcapallanca. Weil fie nun insgefamt eine Müge von einerley 
Art trugen, fo befahl der Ynca, daß die Form der Müge zwar bleiben, jedoch die Farbe 

daran unterfchieden werden ſolte. | 
Erobert andre $. 58. DerDnca CapacYupanfi eroberte auf gleiche Weife noch andere Pro« 
Provinzen.  Yinzen, welche auf beiden Seiten des groſſen Weges dieſer Gegend lagen. Die vornem⸗ 
ften waren Tarına und Pumpu. So ſtreitbar auch die Einwoner darin waren, fo 
brachte fie der Ynca doch durch) Gefchenfe und Liebfofungen unter Das Joch; es ereigneten 
fich aber auch) einige Scharmüzel dabey, in welchen auf beiden Seiten verfchiedene Mans 
ſchaft auf dem Plage blieben. Diefe Volker hatten einige befondere Gewonheiten. Wenn 
fie ſich nemlic verheirateten, fo kuͤſſeten fie ihre Braut an der Stirne und auf den Backen, 
und fogleich waren fie Eheleute. Die Witwen festen ihre Haare auf, und durften fich 
nicht eher, als nad) Ablauf eines Jahres, wieder verheiraten. Wenn die Mansperfonen 
ihre Faften hielten, fo durften fie weder Fleiſch noch Salz effen, und muften fich auch von 
ihren Weibern enthalten. Als der Mea Capac Yupanfi die Lander Tarıma und 
Pumpu eingenommen, ginger weiter, und eroberte nach) der Morgenfeite zu bis nach Anz 
tis, verfchiedene Laͤnder. Die Einwoner darin hatten Feine Gottheit, Icbten wie das Vieh, 
und wuften weder von Städten, Ordnung noch Policey etwas, Weil fie nun feinen 
Oberherrn hatten, fo war ihr and, fo dreißig Meilen, fowol von Norden bis Süden, 
als von Oſten bis Weften, war, auch ohne Namen; auffer die Sandfchaft Chucurpu, 
darin die Einwoner dergeftalt wild waren, daß fie ſich eine befondere Ehre daraus mach» 
ten, unvernünftig zu feyn. Der Ma konte auch nicht eher mit der Eroberung zu 
Stande fommen, ehe er fie nicht verfchiedene male gefchlagen hatte, wobey er ebenfals viel 
Volks einbüfferee, Endlich aber ergaben fie fih, Er hätte fie zwar gänzlich ausrorren 
koͤnnen; er bewies aber, als fie fi) aufs Aufferfte gebracht faben, Gnade an ihnen, und 
fürchte fie durch Seutfeligfeit auf andere Gedanfen zu bringen. Diefe Auffürung hatte auch 
einen erwünfchten Erfolg, und fie unterwarfen fid) feinen Gefegen, beteten die Sonne 
an, und richteten fich volfommen nad) feinen Gewonheiten. Der Prinz Capac Yupan« 
Ei fahe es als ein groſſes Glück an, daß er diefe Barbarn ncch auf eine fo.milde Art bes 
zwungen: benn er war beforgt gewefen, daß er fie ihrer befanten Streitbarfeit und Une 
bändigfeit wegen würde haben gänzlich vertilgen muͤſſen. Er war auch bereits im Be 
? grif, 
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grif, von ihnen abzulaffen, damit der Name der Yncas nicht durch ein ſolches Blutbad 
beflecfet werden möchte, Er lies alfo, nachdem fie ſich ergeben, die nöthigen Lehrmeiſter 
und Bediente bey ihnen, legte auch eine gute Befagung in die Derter, und fuchte fich ih» 
res Gehorfams immer mehr zu verfihern. Nachher wendete er ſich rechter Hand des Koͤ⸗ 
nigsmweges, und eroberte mit eben der Geſchicklichkeit zwo andere fehr groſſe Landſchaf⸗ 
ten, davon die eine Ancara, und die andere Huayllas bies; dafelbft lies er gemönlis 
cher maffen Befaßung, getreue Befehlshaber und Lehrmeifter. “Einige von den. Einwonern 
wurden der Sodomiterey wegen angeflaget, und mit dem Leben beftrafee. Als nun der 
Prinz alles diefes verrichtet hatte; fo glaubte er vor Diefes mal genug gethan zu haben, da 
er fechzig Meilen in der Länge von Norden bis Süden, und in der Breite alles platte Sand 
bis an das groffe Schneegebirge erobert hatte, Er trat alfo feinen Rückzug nad) Cusco 
drey Jahr hernach, da er diefe Stadt verlaffen, wieder an, und wurde von dem Meca 
Pachacutee mit aufferordentlicher Pradıt empfangen, und die Freudensbezeugungen dau⸗ 
teten einen ganzen Monat lang. 

6 59. Als nun alle diefe Feyerlichfeiten geendiget waren, fo entfchlos er fich, Gebäude, Se- 
einige Monate nachher, einen anderweiten Beſuch feiner Sande vorzunemen; denn er glaub, fee, und neue 
te, feinen Unterthanen Feine gröffere Wohlthat erzeigen zu fönnen, Ben diefer Bereifung nn 
fies er in den vornemften und reichiten tandfchaften einige Sonnentempel erbauen, wo —— 
durch er die Einwoner antreiben wolte, ſie deſto mehr zu verehren: zugleich legte er au 
Haͤuſer fuͤr Sonnenjungfrauen an, weil nicht leicht eines ohne das andere ſeyn konte. Die 
Einwoner ſahen auch dieſe Erbauung als eine befondere Gnade an, weil fie dadurch gleich« 
ſam naturalifire zu feyn, und das Bürgerrechte zu Cuzco erlanget zu haben glaubten. 
fer den Tempeln lies er auch noch an den Grenzen Feftungswerfe, und in den Thälern 
und an den Königswegen Palläfte zur Bequemlichkeit der Meas anlegen, damit fie 
auf ihrer Reife allemal bequemlich wohnen fonten. In einigen Städten lies er auch Vor— 
ratshäufer erbauen, auf daß dem Mangel unfruchtbarer Fahre abgeholfen, und die Wohl- 
fart der Armut befördert würde. Uebrigens gab er viele Gefege und Verordnungen, ohne 
jedoch diejenigen alten Gewonheiten verſchiedener Provinzen abzufchaffen, die ihm nicht 
nachtbeilig zu feyn fhienen. Denn die Ancas waren feiner Nation hinderlich, nad) ih . 
“rer Gewonheit zu leben, wenn nur in ihren Sitten nichts der Religion und den Gefegen 
der Natur anftößiges befindlidy war. Dadurch begriffen auch ihre neuen Unterthanen, 
daß ihre Abfiche nicht auf Tyranney, fondern vielmehr darauf gerichtet war, fie von ihrer 
viehifchen Lebensart abzuziehen, und fie in den Pflichten des bürgerlichen Lebens zu untere 

- richten. Mach einer drepjährigen Abweſenheit von Cuzco begab er fich wieder dahin, und 
brachte einige Monate mit öffentlichen uftbarfeiten zu. Nachher verfamlete er feinen Ges 
heimden Kath, und überlegte, auf welcher Seite er neue Eroberungen unternemen koͤnte: 
und es wurde befchloffen, fich nach denen Provinzen von Chinchacuſuyu zu wenden: 
‘weil blos allein in diefer Gegend bearbeitungswürdige Felder angetroffen wurden; an ftaf 

daß an der Seite von Antiſuyu blos unerfteigliche Felſen befindlich waren, welche an das 
groſſe Schneegebirge ftieffen. Der König befchlos alfo, daß fein Bruder Capac Nur 
panki, welcher vorher Proben feiner Klugheit und Tapferkeit abgeleget, der Anfürer auch 
diefes Unternemens feyn folte. Er fand auch vor rathfam, den rechtmäßigen Kronerben, 
den Prinz, PYupanki, welcher fein Mefe war, mit zu fenden, damit diefer auch zur 
Kriegeswiſſenſchaft angefüret werden möchte. Diefer junge Herr war nicht älter als fech- 
jehen Jahr, und aus) in eben demfelben Sabre zum Ritter gefchlagen wurden, Als nun 
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funfzig taufend Mann zufammengezogen waren, fo machten ſich beide Yncas, nemlich-bes 
Königes Bruder und Mefe auf den Weg, und begaben ſich mie dein Heere bis nad) der 
groffen Provinz Chupurcu, welche die legtere des Reichs war. Von diefer Gegend aus 
fieffen fie die Einwoner einer Landſchaft, Namens Pıncu, auffordern. Weil diefe fich 
nun zu ſchwach befanden, Widerftand zu thun, und auffer dem auch wuften, daß die Yn— 
cas ihre Unterthanen wohl zu halten pflegien : fo. antworteten fie einftimmig, daß fie bes 
reit wären, fich ihm und feinen Öefegen zu unterwerfen, Die beiden Incas ruͤckten dar⸗ 
auf in das fand, und forderten darin andere benachbarte Provinzen auf, worunter die 
vornemjten Huara, Piſcopampa und Lunchucu waren. . Diefe aber, an ftat dem 
Beifpiele der Landſchaft Pıncu zu folgen, huben ihre unter fi) habende Streitigkeiten 
auf, und verbanden fid) zu einem hershaften Wiverftande. Die Einwoner antworteten 


alfe, daß fie lieber alle fterben, als ihre alien Geſetze und Gewonheiten verlieren wolten. . 


Sie verlangten Feine andere Götter, als die fie feit verſchiedenen Jahrhunderten von ihren 
Boreltern befommen hatten. Der Ynca möchte ſich auch mit den Tyranneyen begnügen, 
welche er bisher an verfchiedenen Curacas ausgeüber,, denen er unrechtmäßiger Weife un« 
ter dem Vorwand der Religion, ihr Eigentum genommen. Als fie aber fahen, daß fie 
auf frenem Felde feinen Widerftand hun Fonten, fo erachteten fie rathſamer, ſich in halte 
bare Pläge zu begeben, die Wege zu verfihnitten, und neue Feſtungswerke anzulegen. 
Diefes geſchahe aud) mit vieler Yurtigkeit, 
Der Ynca be: $. 60. So unanjtandig aud) diefe Antwort war, fo befremdete folhe dem 
fomt die wis Unca Yupanki dennoch nicht, ex wurde vielmehr dadurch aufgemuntert, weil er, dere 
— möge feiner Gemuͤtsbeſchaffenheit alle gute und ſchümme Worte ſowol, als gluͤckliche und 
en widrige Begebenheiten mit einer völligen Faftung annahm, Er hielt alſo feine Acmeein 
amd Lt, DBereitfchaft: und da ihm befant war, daß fic) Die Feinde in ihre Feſtungen gezogen, ſo 
theilte er feine Völker in vier Theile, und ſchickte fie in die umherliegenden Derter, fo am 
meiften befeftiger waren, und befahl den Anfürern, daß fie ſich durchaus mit dem Seins 
de in Fein Handgemenge einlajjen, fondern fie eingefchlofien halten folten, damit ihnen die 
gebensmittel abgefchnitten, und fie Dadurch zur Uebergabe genöthiget würden... Er felbft 
aber blieb mit dem Kronerben im Felde ftehen, damit. er im Nothfal den Seinigen Hülfe 
leiften Eönte. Aufferdem, damit er aud) verhindern mochte, daß feine Soldaten, im Fall 
der Krieg fich in die Lange verziehen folte, feinen Mangel an Lebensmitteln haben möch« 
ten, fo lies er denen an der Grenze liegenten Provinzen willen, daß fie ihre Lieferungen 
verdoppeln folten. Als er nun diefe Vorſicht gebraucher, fo ſchickte er fich auf alle Falle 
des Krieges an, der, allem Anfeben nad), ſehr hartnäckig werden würde, Denn die Feine 
de hielten fich in den Zugängen und an den baltbarften Dertern auf: und als fie fahen, 
daß fie der Feldherr nicht würdigen wolte, fi) mit ihnen in ein Treffen einzulaffen, fo 
thaten fie verfchiedene Ausfälle, wobey fie als Rafende fochten. Indeſſen begnügte ſich 
der Feldherr blos Damit, fie zurück zu treiben; und erwartete mit groſſer Öelaffenheit, bis 
fich der Hunget und andere Kriegesbefchwerlichkeiten bey ihnen einfinden, und fie zur Les 
bergabe nörhigen würden. Wenn die Geinigen, etwan Weiber oder Kinder unterwegens 
oder in verlaflenen Dertern antrafen, welche nicht folgen koͤnnen; fo begegneten fie ihnen 
freundlich, gaben ihnen zu effen, und ſchickten fie haufenweife an ihre Männer und Vaͤ⸗ 
ter zurück; Damit diefe Daraus abnemen folten, daß fie nicht zu ihrem Verderben, fondei 
zu ihrer Erhaltung und Beflerung zu ihnen gekommen wären. Der Felöherr hatte a 
bey Zurücfendung der Weiber und Kinder andere Abfichten; und diefe beitunden Di” 
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daß die Feinde mehrere Perfonen zu unterhalten haben, und folglich defto eher den Mans 
gel leiden folten. Ohngeachtet aber. Die Feinde alles diefes wohl einfahen, fo fuhren fie 
doch in ihrer Halsftarrigfeit fort; ja es fchien fo gar, als ob die denen Ihrigen bewiefene 
Wohlthaten ihre Herzen noch mehr verhärteten. Sie hielten die Belagerung ſechs bis ſie— 
ben Monat aus: endlich aber, als fie der Hunger trieb, und täglich eine groſſe Menge 
der Ihrigen, insbefondere die Weiber und Kinder, daran ſturben; fo entfchloffen fie ſich, 
ein Mittel ausfündig zu machen, um diefes Uebel zu ftillen, welches ihnen unerträglicher, 
als der Tod felbft, fallen wolre. Sie waren daher alle der Meinung, Abgeordnete an den 
Feldherrn zu fenden, um Berzeihung ihres Vergehens zu bitten, und ſich zu.des Inca 
Unterthanen nunmehro-anzubieten, Diefe Abgeordnete wurden auch mit gemwönlicher Leute 
feligfeit empfangen, und ihnen aufs liebreichfte angekündiger, daß fie fich nur wieder zu 
den Ihrigen zu begeben, und fic) als getreue Unterthanen nunmehr zu betragen hätten, das 
mit fie fic) der Gnade des Ynca würdig machen moͤchten: würden fie diefen, von jego an, 
zu ihren Oberherrn annemen, fo folte ihnen unter diefer Bedingung ihre Hartnäcigfeit 
verziehen ſeyn. Mit diefer gnädigen Antwort Fehreren die Abgeordneten voller Freuden zurück; 
und als fie folche denen Ihrigen vermelder ; fo fchicftefic) jederman an, des Feldherrn Befehl 
zu volftrefen. Ihnen wurde darauf derjenige Borrat von Lebensmitteln zugefendet, den 
des Mca Unterthanen anfänglich zum Unterhalt der Armee über die gehörige Zahl liefern 
muften, wodurch fie fich denn nicht wenig erquicten. Im erften Jahre zwar brachten die 
Einwoner des neu eroberten Landes ziemlich fümmerlic zu, weil durch ihre Hartnaͤckigkeit 
viel Unordnung darin angerichtet war. Indeſſen erbolten fie fi) durd) den milden Bei— 
frag des Mca almälich, und wurden in der Religion, Gefegen und Gemonheiten 
unterrichtet. 
$. 61. Ben dem Fortgange dieſer Eroberungen ging der Mca weiter bis an Der Curaca 
die Grenze der Sandfchaft Auamachucu, worin ſich ein groffer Herr, gleiches Mamens, Suamadu- 
befand, der fehr vernünftig und Flug war. Der Mnca bot ihm, der Gewonheit nad), —— 
ſeine Freundſchaft an, und verſprach ihm, in einer andern Religion ihn zu unterrichten, und RO freiwillig. 
heilfame Gefege zu geben, Nichts war auc) abgefchmadter, als die Abgoͤtterey und Ge— 
wonheiten diefes Landes. Denn die Einwoner betreten groffe Steine an, welche am Ufer 
der Flüffe lagen, und eine blaulichte Farbe hatten, und glaubten, daß eine Gottheit darin 
verborgen läge. Sie opferten Menfchen, und hatten übrigens weder haltbare Derter, 
nod) eine bleibende Stätte; fondern fie lebten auf dem Felde unter elenden Hütten, hin und 
wieder zerſtreuet. Db nun wol der Turaca ASuamachucu diefe übeln Sitten verab⸗ 
fheuete, und eine Verbeſſerung derfelben herzlid) wünfchte, fo unterftund er fich doch nicht, 
“dergleichen zu unternemen, Damit feine Unterthanen nicht aufftugig werden, und ihn um« 
bringen möchten. Man Fan hieraus die Zufriedenheit abnemen, die er bey Anlangung 
der Abgeordneten des Ynca empfand, indem er dadurch Gelegenheit erhielt, fein Vorha— 
ben zu bewerfftelligen., Er antwortete ihnen demnach: daß er mit befonderm Der: 
gnügen die fiegenden Fahnen des Inca feinen Grenzen nabe Fommen f äbe, 
©ber gleichibnen ſchon vorlängft entgegen geben wollen,fo hätte er es doch nicht 
wegen dürfen, da erdurch verschiedene feindliche Länder hindurch gemuft haͤtte. 
Da aber jezo fein Wunſch erfüller wäre, fo erkenne er den Yca mit wabrer 
Aufrichtigkeit vor feinen Rönig, und baͤte recht ſehr, feine Dienfte auf eben 
die Art, als er fie angetrsgen, anzunemen, und ihm und feinen Unterthanen 
eben die Gnade widerfaren zu laffen, die er andern Indianern bewiefen. * 
er 
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alfo Straffen, und folglich Städte angeleget werden folten; ingleichen alle wuͤſte Derter 
zw bevölfern. Macher lies er einen Sonnentempel und ein Haus für Sonnenjungfrauen 
erbauen. Beide Gebäude wurden auch mit der Zeit fo praͤchtig, daß fie die Bornemiten 
in ganz Peru, theils der Gröfle, theils aud) ihrer Schäße wegen waren. Die Einwo- 
ner befamen auch Lehrmeiſter, die fie in der Religion unterrichten, Bediente, die eine Pos 
licey einfüren, und endlich Feldmeſſer, welche Waflerleitungen und dergleichen nußbare 
Werke anlegen folten. Nachdem diefes alles bewerkftelliger worden, fo entfchlos er ſich, 
wieder nach Cuzco zu gehen, und untermegeng einen gemwijlen Bezirk einzunemen, den er, 
um ſich nicht von dem Wege abzuwenden, hinter ſich liegen laſſen. Dhnerachtet nun dieſes 
Laͤndgen, Yau · Du genant, ziemlich gut befchaffen, die Einwoner auch ftreitbare Leute waren; 
fo hielt er doc) davor, daß er fie mit zwölf taufend Mann würde einnemen Fönnen. Ernahm 
daher fo viel Manfchaft zu fich; Die übrigen aber ſchickte er zurück, um fie einer unnötigen 
Befchwerlichfeit zu überheben, Die Einwoner aber waren in ihren Meinungen getheilet. 
Denn einige hielten davor, daß es befler fen, ihr Leben vor ihre Freiheit und Religion zu _ 
laſſen: andere hingegen behaupteten, daß man diefen Borfaß, obne in ein augenidyeintis 
ches Verderben geftürzet zu werden, nicht würde ausfüren fonnen; denn die Beilpiele ih⸗ 
rer Nachbaren wären Flar genug, fie zu überfüren,, daß fie weder ihr fand, noch die Freie 
heit wider die Macht des Inca befchügen Fönten; und auf die Art, wie fie eingefchloffen 
wären, fey es unmöglich, Widerftand zu thun. Es waͤre ja auch befant genug, daß 
weit gröffere Sander, als das ihrige, erobert worden. Ihre Gortheit koͤnne auch dadurch 
nicht beleidiget werden, da fie der Gewalt weichen, und ſich eine Aenderung gefallen lafr 
fen müffen. Sie würden bierin nicht bejtrafungswürdiger, als alle die andern Voͤlker 
feyn, welche ihre Götter aus eben diefem Bewegungsgrunde verlaffen hätten. Uebrigens 
hielten die Yncas ihre Unterthanen befantermaffen dergeftalt wohl, daß man vielmehr ihre 
Hberherfchaft wünfchen, als folcher zu entgehen fuchen müfte. Aus allen diefen folgerten 
fie, daß es unumgänglic) nöthig wäre, fich freiwillig zu unterwerfen: anderergsftalt fie ale 
les dasjenige verlieren würden, was fie zu erhalten fuchten. Diefer letztere Rath wurde als 
der Flügite angefeher ; und fand durchgehende Beifal. Alle Bornehme des Sandes ent— 
fchloffen fi auch einmütig, beide Pncas mit möglichfter Pracht zu empfangen. Der 
Feldherr war fehr vergnügt darüber: er beſchenkte den Curaca, feine Freunde, die Haupts 
leute und Vornehme des Sandes mit feiner Kleidung „und theilte auch unter die Gemeinen 
andere von geringerem Werthe aus. Nachher liefjen die Yncas in diefem Bezirk eben fo, 
wie in andern $Sandfihaften geſchehen war, $ehrmeifter und eine hinlängliche Beſatzung, 
und richteten ihren Weg nunmehro gerade nach Euzco, wurden auch von dem Anca Pachaeus 
tec mit groffen eyerlichEeiten empfangen. Da nun die ihrenthalben gemachten Zubereituns 
gen aufferordentlic waren, fo verlangte er auch, daß ihre Einholung auf gleiche Weife 
befchaffen feyn folte. Sie zogen daher auf Tragefeffeln gleihfam wie in einem Triumph 
in die Stadt. Alle Einwoner der Stadt, ingleichen die, ſich blos zu dieſem Ende, einge: 
fundene Curacas gingen in ſchoͤnſter Ordnung unter dem Klange der Inſtrumente. Zu⸗ 
gleich wurden auch Loblieder zu Ehren des Feldheren Capac Yupanki, und des jungen - 
Prinzen gefungen. Mac den Einwonern von Cuzco und. den Hofbedienten folgten die 
Kriegesvölfer in verfchiedenen Abtheilungen nah der Ordnung der Nationen , mit ihren 
Waffen. Diefe befungen eben ſowol als die andern die Heldenthaten ihrer Yncas, ihe 
ve Herzhaftigfeit, Gnade, Sangmut und Grosmut in Erduldung und Berzeihung ber Uns 
befonnenheiten der Unwiffenden und Verwegenen; ihre Liebe gegen die Armut; ihre Pracht 
und 
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und Freigebigfeit gegen die Hauptleute und Soldaten: mit einem Worte, alles, was von 
ihnen nur rühmliches angefüret zu werden verdiente. Auf die Soldaten folgten die M⸗ 
cas ven koͤniglichem Gebluͤte, ſowol diejenigen, welche aus der Stadt gezogen waren, 
als auch die, fo dem Feldzuge beigewonet hatten, mit ihren gewoͤnlichen Waffen. Mits 
ten unter dieſen Yncas war der Feldherr, und ihm zur Rechten der Prinz, und nad) ih» 
nen Fam dee Ynca Pachacutec auf feinem goldnen Tragefeffel. In diefer Ordnung 
verfügten fie ſich nach dem Sonnentempel, vor welchem die Incas abftiegen, und ihre 
Stiefeln ablegten; welches jedoch von dem Könige nicht gefchabe. Auf diefe Weife gine 
gen fie bis an die Thüre des Tempels; als nun der Moca dafelbft ebenfals feine Füffe ente 
biöffer hatte, fo ging er mit allen, fo von Föniglichem Geblüte waren, hinein, Dafelbft 
beteten fie die Sonne an, und danften ihr vor die verliehenen Siege; alsdenn wendeten 
fie fid) nach dem groflen Plage der Stadt, woſelbſt ein folennes Feft angeftellet wurde; 
und der ganze Tag ward mit Tanzen, Singen und Schmaufen zugebracht. Ben diefer 
Öffentlichen Luſtbarkeit ftunden die von verfchiedenen Völkern nad) dem Range, fo fie ih« 
tes Altertums wegen hatten, von der Tafel auf, und tanzten und fungen vor dem Ynca, 
nad) der Gewonheit des Landes, nad) dem Klange der Trommeln und anderer Inſtrumen⸗ 
te, die ihre Bediente fpielten, und welche zu gleicher Zeit die Schlusworte jeden Verſes 
wiederholeten. Als diefes geſchehen war, fegten fie fic) wieder nach der Ordnung nieder, 
und fingen von neuen zu trinfen an. Alsbald ftunden andere auf, und thaten eben diefes. 
Und diefes geſchahe fo lange, bis der Tag darüber verftrichen war. Jedoch dieſes alles 
war nur ein Anfang von dem Feſte: denn es währete einen ganzen Monat lang, und man 
ſahe alle Tage neue Ergöglichkeiten und Luftbarfeiten. 
0.9. 64. Macher wurden vier Jahre in Ruhe zugebracht: und die Einwoner Die Einwo— 
Hatten Zeit, ſich von ihren Kriegesbefchwerlichkeiten wieder zu erholen. Nach Ablauf ner dev Thaͤ— 
diefer Zeit aber wurden neue Eroberungen in Vorſchlag gebracht. Der Mnca lies auch — 
dreißig tauſend Mann aufbringen, und noch eine gleiche Anzahl muſte ſich in Bereitſchaft werfen fi. 
halten, » Alsdenn gab der Inca Pachacutec Beſehl, daß diefe dreißig taufend Mann in die 
Örenzpläge zur Befaßung geleget werden foiten, damit fie fogleich, wenn eg verlanget würde, 
ins Feld rücken fönten, Der König, der Prinz; Yupanfi und der Feldherr Cagac Pupanki 
fuͤhrete fiean, und gingen bis in die Landſchaften Rucana und Hatumrucana, woſelbſt der Yn⸗ 
es gut fand,ftille zu halten ; weiler an diefer Grenze im Stande war, theils feiner Armee zu Hülfe 
zu fommen, theils aud) feine fandesangelegenheiten zu beforgen. Beide Yncas, als neme 
lid) ver Dheim und Nefe, gingen weiter bis nach Nanaſca, mofelbft fie einige Perfonen 
andas Thal Pea ſchickten, welche die Einwoner auffordern folten. Die Einwoner bes 
‚gehreten einige Bedenkzeit, und nach einer geringen deshalb entftandenen Zwiſtigkeit un- 
ter fich, wurden fie ſchluͤßig, den Mea als ihren Oberheren anzunemen. Dasjenige nun, 
was fie am meiften dazu bewog, war dieſes, daß fie feit geraumer Zeit von den Na⸗ 
nalcern erfaren, daß der Ynca Jod) überaus fanfte wäre. Die Einwoner des 
Thals Piſco unterwarfen ſich ebenfals. Anfänglich zwar machten fie einige Schwies 
eigfeiten; weil fie glaubten, daß die Einwoner des nahe belegenen groffen Thals Chinche, 
ihnen beiftehen würden: fie waren auch im Begrif, dergleichen von ihnen zu verlangen: 
jedoch da fie erwegten, daß dieſes wider der Yncas Macht zu ſchwach feyn würde, fo ftunden 
fie davon ab, und unterwarfen fid) dem Ynca. Diefes Thal Mca, fo nicht weniger 
‚als alle andere dafige Gegenden fruchtbar war, erhielt von allen Yncas ungemeine Bors 
theile. Sie lieflen zur, Bequemlichkeit des — Weſens eine ſchoͤne Waſſerleitung 
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alfo Straffen, und folglich Stäbte angeleget werden folten; ingleichen alle wuͤſte Derter 
zw bevölfern. Nachher lies er einen Sonnentempel und ein Haus für Sonnenjungfrauen 
erbauen. Beide Gebäude wurden auch mit der Zeit fo prächtig, daß fie die Bornemiten 
in ganz Peru, theils der Gröfle, tbeils auch ihrer Schäße wegen waren. Die Einwo⸗ 
ner befamen auch $ehrmeifter, die fie in der Religion unterrichten, Bediente, die eine Pos 
licey einfüren, und endlich Feldmeffer, welche Waflerleitungen und dergleichen nußbare 
Werke anlegen folten. Nachdem diefes alles bewerkſtelliget worden, fo entfchlos er ſich, 
wieder nach Cuzco zu geben, und unterwegens einen gewiſſen Bezirk einzunemen, den er, 
um ſich nicht von dem Wege abzumenden, binter ſich liegen laſſen. Ohnerachtet nun diefes 
$ändgen, Yau · Du genant, ziemlich gut befchaffen, die Einwoner auch ftreitbare Leute waren; 
fo hielt er doc) davor, daß er fie mit zwölf taufend Mann würde einnemen koͤnnen. Er nahm 
daher fo viel Manfchaft zu ſich; die übrigen aber ſchickte er zurück, um fie einer unnötigen 
Beſchwerlichkeit zu überheben, Die Einwoner aber waren in ihren Meinungen gerheilet, 
Denn einige hielten davor, daß es befler fen, ihr Leben vor ihre Freiheit und Religion zu _ 
laffen : andere hingegen behaupteten, daß man diefen Borfaß, ohne in ein augenſcheinli⸗ 
ches Verderben geftürzer zu werden, nicht würde ausfüren Fonnen; denn die Beifpiele ih⸗ 
ver Nachbaren wären Elar genug, fie zu überfüren, daß fie weder ihr fand, noch die Freie 
heit wider die Macht des Ynca beſchuͤtzen koͤnten; und auf die Art, wie fie eingefchloffen 
wären, fen es unmöglich, Widerftand zu thun. Es wäre jaaud) befant genug, daß 
weit gröffere Sander, als das ihrige, erobert worden. Ihre Gottheit koͤnne auch dadurch 
nicht beleidiget werden, da fie der Gewalt weichen, und ſich eine Aenderung gefallen laf 
fen müffen. Sie würden hierin nicht beftvafungswürdiger, als alle die andern Völker 
feyn, welche ihre Götter aus eben diefem Bewegungsgrunde verlaflen hätten. Uebrigens 
hielten die Yncas ihre Unterthanen befantermaffen dergeftalt wohl, daß man vielmehr ihre 
Oberherſchaft wünfchen, als ſolcher zu entgehen fuchen müfte. Aus allen diefen folgerten 
fie, daß es unumgaͤnglich nöthig wäre, fich freiwillig zu unterwerfen : anderergsftalt fie ale 
les dasjenige verlieren würden, was fie zu erhalten fuchten. Diefer letztere Rath wurde als 
der Flügite angefeher ; und fand durchgehends Beifal. Alle Bornehme des Sandes ent 
fhloffen fid) auch einmütig, beide Yncas mit möglichfter Pracht zu empfangen. Der 
Feldherr war fehr vergnügt darüber: er beſchenkte den Curaca, feine Freunde, die Haupts 
leute und Vornehme des Landes mit feiner Kleidung „und theilte auch unter die Gemeinen 
andere von geringerem Werthe aus. Nachher liefien die Yncas in diefem Bezirk eben fo, 
wie in andern Landſchaften gefchehen war, Lehrmeiſter und eine hinlängliche Befaßung, 
und richteten ihren Weg nunmehro gerade nach) Euzco, wurden auch von dem Inca Pachaeus 
tec mit groffen SeyerlichFeiten empfangen. Danun die ihrenchalben gemachten Zubereituns 
gen aufferordentlich waren, fo verlangte er auch, daß ihre Einholung auf gleiche Weife 
befchaffen feyn folte. Sie zogen daher auf Tragefeffeln gleihfam wie in einem Triumph 
in die Stadt. Alle Einwoner der Stadt, ingleichen die, fich blos zu dieſem Ende, einge 
fundene Curacas gingen in fhönfter DOrönung unter dem Klange der Inſtrumente. Zu⸗ 
gleich wurden auch Loblieder zu Ehren des Feldheren Capac Yupanfı, und des jungen - 
Prinzen gefungen. Mac den Einwonern von Cuzco und den Hofbedienten folgten die 
Krivgesvölfer in verfchiedenen Abtheilungen nah der Ordnung der Nationen , mit ihren 
Waffen. Diefe befungen eben ſowol als die andern die Heldenthaten ihrer Yncas, ihe 
ve Herzhaftigfeit, Gnade, Langmut und Grosmut in Erduldung und Verzeihung der Une 
befonnenheiten der Unmwiffenden und Verwegenen; ihre Liebe gegen die Armut; ihre Pracht 
und 
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und Freigebigfeit gegen die Hauptleute und Soldaten: mit einem Worte, alles, was von 
ihnen nur rühmliches angefüret zu werden verdiente. Auf die Soldaten folgten die Yn⸗ 
cas ven koͤniglichem Geblüte, ſowol diejenigen, welche aus der Stadt gezogen waren, 
als auch die, fo dem Feldzuge beigewoner hatten, mit ihren gewönlichen Waffen. Mits 
ten unter diefen Yncas war der Feldberr, und ihm zur Rechten der Prinz, und nad) ih⸗ 
nen Fam der Ynca Pachacutec auf feinem goldnen Trageſeſſel. In dieſer Ordnung 
verfuͤgten ſie ſich nach dem Sonnentempel, vor welchem die Yncas abſtiegen, und ihre 
Stiefeln ablegten; welches jedoch von dem Koͤnige nicht geſchahe. Auf dieſe Weiſe gin⸗ 
gen fie bis an die Thuͤre des Tempels; als nun der Mca daſelbſt ebenfals feine Fuͤſſe ent⸗ 
biöffer hatte, fo ging er mit allen, fo von Föniglichem Geblüte waren, hinein, Daſelbſt 
beteten fie die Sonne an, und danften ihr vor die verliehenen Siege; alsdenn wendeten 
fie ſich nach dem groſſen Plage der Stadt, woſelbſt ein folennes Feft angeftellet wurde; 
und der ganze Tag ward mit Tanzen, Singen und Schmaufen zugebracht. Ben diefer 
öffentlichen Luſtbarkeit ftunden die von verfchiedenen Völkern nad) dem Range, fo fie ih⸗ 
tes Altertums ‚wegen hatten, von der Tafel auf, und tanzten und fungen vor dem Pnca, 
nach der Gewonheit des fandes, nad) dem Klange der Trommeln und anderer $nftrumen« 
te, die ihre Bediente fpielten, und welche zu gleicher Zeit die Schlusworte jeden Verſes 
wiederholeten. Als diefes geſchehen war, festen fie fic) wieder nach der Ordnung nieder, 
und fingen von neuen zu trinfen an. Alsbald ftunden andere auf, und thaten eben Diefes. 
Und diefes geſchahe fo lange, bis der Tag darüber verftrichen war. Jedoch dieſes alles 
war nur ein Anfang von dem Feſte: denn es waͤhrete einen ganzen Monat lang, und man 
fabe alle Tage neue Ergöglichkeiten und Luſtbarkeiten. 

009 64 Nachher wurden vier Jahre in Ruhe zugebracht: und die Einwoner Die Eins 
Hatten Zeit, fich von ihren Kriegesbefchwerlichkeiten wieder zu erholen. Mach Ablauf Mer der This 
diefer Zeit aber wurden neue Eroberungen in Vorſchlag gebracht, Der Pnca lies au — 
dreißig tauſend Mann aufbringen, und noch eine gleiche Anzahl muſte ſich in Bereitſchaft werfen ſich 
balten. » Alsdenn gab der Ynca Pachacutec Belehl, daß diefe dreißig taufend Mann in die 
Grenzpläge zur Befagung geleger werden foiten, damit fie fogleich, wenn es verlanget würde, 
ins Feld rücfen fönten, Der König, der Prinz Yupanki und der Feldherr Capac Yupanki 
fuͤhrete fie an, und gingen bis in die Landſchaften Rucang und Hatumrucana ,woſelbſt der Yn⸗ 
ca gut fand,ftille zu halten ; weil er an diefer Grenze im Stande war, theils feiner Armee zu Hülfe 
zu fommen, theils aud) feine fandesangelegenbeiten zu beforgen. Beide Yncas, als nem⸗ 
lid) ver Oheim und Nefe, gingen weiter bis nach Nanaſca, mofelbft fie einige Perfonen 
andas Thal Pea fchicften, welche die Einwoner auffordern ſolten. Die Einwoner bes 
‚gehreten einige Bedenkzeit, und nad) einer geringen deshalb entftandenen Zwiſtigkeit un= 
ter fi, wurden fie ſchluͤßig, den Ynca als ihren Oberheren anzunemen. Dasjenige nun, 
was fie am meiften dazu bewog, war dieſes, daß fie feit geraumer Zeit von den Na— 
nofcern erfaren, daß der Meca Jod) überaus fanfte wäre Die Einwoner des 
Thals Pifeo unterwarfen fich ebenfals, Anfänzlich zwar machten fie einige Schwie⸗ 
tigfeiten; weil fie glaubten, daß die Einwoner des nahe belegenen groffen Thals Chincha, 
ihnen beiftehen würden: fie waren auch im DBegrif, dergleichen von ihnen zu verlangen z 
jedoch da fie erwegten, daß diefes wider der Yncas Macht zu ſchwach feyn würde, fo ſtunden 
fie davon ab, und unterwarfen fid) dem Ynca. Diefes Thal Mca, fo nicht weniger 
als alle andere daſige Gegenden fruchtbar war, erhielt von allen Yncas ungemeine Bors 
theile. Sie lieflen zur. Bequemlichkeit des gemeinen Wefens eine ſchoͤne Wafferleitung 
2q42 an⸗ 
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anlegen, welche aus den Gebirge abgeleitet wurde. Das berundernswürdigfte babey 

war diefes, daß fie den Strohm durch ungemeine Kunft änderten. Denn an ftat daß 

das Waffer gerade gegen Morgen zu flos, fo mendeten fie deſſen Sauf gegen Abend. Die 
Tindianer diefer Gegenden beteten das Meer überhaupt, und eine und andere Sandfchaft 
noc) andere Götter insbefondere an. Die Haupturfache zur Verehrung des Meeres bes _ 
fund darin, daß fie ſich von feinen Fiſchen nähreten, und Düngung für ihre Felder'dgs 

durch erhielten. Denn es wurde, wie bereits gezeiget, an einigen Orten mit Gardellen, 

welche das Meer in ungeheurer Menge ans Sand warf, gedünger. ie nanten es Mama 

Cocha, oder Murtermeer, weil e8 die Pflichten einer Mutter bey ihrer Nahrung leijtere, 
Gleihergeftalt beteren fie aud den Walfiſch wegen feiner ungemeinen Gröffe an: andere 
$andfchaften hatten auch noch verfhiedene Fifche zum Vorwurf ihrer Anbetung. "Diefe 
Kuͤſte erſtreckte fich auf einige hundert Meilen von Trugillo bis nah Tarapaca, welche 

die legte Grenze von Peru von Norden bis Süden find. Als ſich mun diefe beiden Thaͤ— 

fer unter des Ynca Bormäßigkeit be eben, fo wolten feine fiegende Feldherren ihre Erobes 
rungen noch weiter treiben, und ſchickten daher an die Einwoner des groffen Thales Eljin 
cha, wovon die ganje groffe Gegend‘, fo eine von denen vier Theilen des Reichs der 
Yncas ausmachet, Chinchauſuyu genenner wird, Abgeordnete, fie zur’ Gegenwehr aufs 

zufordern, oder fich unter den Gehorfam des Ynca Pachacntee, als des Söhnes ver 

Sonne, zu begeben. Die Chinchas waren wegen ihrer ftarfen Anzahl übermürig, und ers 

fhrafen Feinesweges über diefen Antrag, fondern antworteren mit geofler Dreuftigfeit: 

daß ſie nicht gewillet wären, den Yca fo wenig vor ihren Oberherrn, als die Sonne vor 

ihre Gottheit zu erfennen. Sie dierieten bereits einem Herrn, deſſen Oberherſchaft ihnen 

9 viel Ehre brächte: auch beteten fie das Meer an, welches weit vorzüglicher alsdie Sonnewäre, 
Denn diefes theilete ihnen eine groffe Mengevon Fiſchen zuihter Nahrung mit, die Sonne hin⸗ 

gegen thaͤte nichts zu ihrer Erquickung; vielmehr fiel ihnen ihre arofle Hige beſchwerlich, 

daher fie mit derfelben nichts zu thun zu haben verlangten. Die Mühe, fie ferner zu eis 

ner Veränderung zu bewegen, würde nur vergeblich ſeyn; und fie würden fich allemal bes 

veit finden laffen, ihr Land, Freiheit und Gottheit ju vertheidigen. Diefes war die Ant, 

wort eines Volks, das ſich mehr als "ein anderes die Tapferfeit zweignete, und glaubte, 

daß ihre Vorfaren aus gewiſſen entfernten Sanden unter Anfuͤrung einestapfern Haupt⸗ 

mans gekommen wären; und unter der Aufficht dieſes ſowol ftreitbaren als gerechten An⸗ 

fuͤrers, das ganze Thal mit gewafneter Hand erobert, auch alle darin angetroffene Einwo⸗ 

ner, weil fieiinsgefamt nichtswürdige und faule Leute geweſen, niedergemacht hätten 
Widerſetzlich⸗ §. 65. Die Antwort der Chinchas wurde auch ſehr übel auſgenommen, daher 
keit Der ruͤckten die Feldherren in ihr Land, in der Abſicht, ſolches mit Gewalt zu erobern. Der 
— ſie Curaea des Landes, weicher ebenfals den Namen Chincha führere, ging ihnen mit einer 
ze: Uebergas ſtarken Macht aufferhalb des’ Thals entgegen. Anfänglich fielen nur einige Fleine Schar 
be gezwungen muͤzel vor. Weil aber der fandigte Boden zu Sieferung einer Hauptfchlacht nicht bequem 
worden. war, fo befegten die Feldherren die Zugänge zu Diefem Thal, den Feinden den Eingang 
zu verhindern; welches jedoch nicht bewerfftelliger werden, noch verhindern Fonte, daß jie 

dem ungeachtet nicht Pofto gefaflet haben folten., Beide Theile befamen bey diefer "Gele- 

genheit viele Todte und Verwundete. Während diefer Heftigfeit," womit ſich die Chinchas 

einige Tage lang zu vertheidigen fuchten; wurden fie oftermalen won beiden NMncas einge 

laden, friedlich mit ihnen zu leben. Dadurch aber wurden fie nur noch mehr in ihrer 
Hartnaͤckigkeit geſtaͤrket. Denn fie glaubten ;'daß die aufferordentliche Hike ihres Landes 

die 
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die von dem Gebirge kommende Fremdlinge vertreiben würde: und in diefer Hofnung wol⸗ 
ten fie fich auf gar Feine Bedingungen einlaſſen. Indeſſen, da die Yncas ihre alte Ge⸗ 
wonheit nicht brechen wolten, vermöge welcher fie vielmehr Gelindigkeit als Strenge zu 
beobachten, aud) ihre Feinde durch Verzögerungen zu ermüden pflegten, ſo beſchloſſen fie, 
-fo lange zu warten, bis fie fic) freiwillig ‚ergeben würden, Da auch bereits einige Mo« 
nate darüber verfloffen waren, ſo fafleten fie ven Entſchlus, ihre Armee durch eine andere 
‚abzulöfen , damit die Soldaten durch die alzu groffe Hige nicht erfranfen möchten. Zu dies 
fem Ende befahlen fie denen nächften Befaßungen, bey demerften erhaltenen Befehle, die im 
Felde ftehende Manfchaft abzulöfen, So bald. der Feldoberfte diefes neuen Heeres weitern 
Befehl erhalten, ſo brach er auf, und langte in wenig Tagen in Chincha an. Alsbald 
“wurden die gegenwärtigen Soldaten beurlauber, und zugleich befolen, daß fich noch andes 
re in, Bereitſchaft halten ſolten, das Heer im Nothtal noch mehr zu verftärfen. Der 
Feldherr Capac Yupanki verlangte auch, daß fein Nefe fih zuruͤckbegeben folte. Als er 
nun in allen gehörige Anordnung gemacet, fo machte er. allerhand Veranſtaltungen, die 
Ebinchas, die er aller Orten eingefchloffen bielt, zu baͤndigen. Er lies ihre Wafferlei- 
«sungen abfchneiden , damit fie daran Mangel leiden möchten, und ihre Felder nicht bes 
wäflern koͤnten: welches Unternemen denen Yuncas am weheften that. Als fie fid) nun 
dergeſtalt in die: Enge getrieben: faben, und feine Hofnung hatten, daß der Feldherr fein 
Heer zurückziehen würde, da er feine Voͤlker mit frifchen abgewechfelt, und ihnen befant 
war, daß ſolches alle drey Monate wicderholet werden folte; fo lieffen fie einen Theil ih» 
xres Stolzes fallen. + Dem ungeachtet hielten fie. noch zween Monate aus, ohne fich auf 
die Friedens vorſchlaͤge im geringften einzulaffen, fo ihnen von ‚des Ynca Seiten alle acht 
»Zage:gefchaben, Ben vieler Bedrängnis riefen fie ihren Gott Chincha Camac, oder 
wen Schöpfer von Chincha demütig um Huͤlfe an. Dieſer Gott war bey ihnen eben in 
dem Anſehen, als ver Pachacamac oder der unbefante Gott ben. den Perusnern, Als 
die Chinchas vernommen hatten, daß die Einwoner eines andern groffen Thals, wovon nach⸗ 
«her mehreres gedacht werden. wird, ‚dem Pachacamac zu Ehren einen Tempel erbauer hat⸗ 
ten, und ihn als ihre oberfte, Gottheit erfanten , fo entſchloſſen fie ſich ihnen nachzuah= 
men. Weil fie aber. wuſten, daß Pachacamac ſo viel als ein Erhalten der Welt feyn 
folte , forbefürchteten fie, Daß, da er fo viele Voͤlker zu ernären hatte, er fie endlich ver— 
sabfaumen möchte, oder ihnen nicht den zu ihrem Unterhalt nöthigen Vorrat reichen koͤnte: 
Daher glaubten fie beffer zu thun, ſich einer andern Gott zu ermälen, der fich ihrer mit 
mehrerer Sorgfalt annemen möchte; und Diefes war alfo der Chincha Tamac. Das 
groſſe Vertrauen auf Diefe Gottheit war auch die Urfache ihrer Hartnädigfeit. Ob nun 
gleich der Feldherr die Befchwerlichfeiten des Krieges und die Halsftarrigkeit der. Yuncas 
‚geduldig ertrug, ſo molte er doch Feine Gewalt gebrauchen, ſondern begnügte fic) damit, 
fie beftandig eingeſchloſſen zu halten, und diefelben alle Härte des Krieges, nur den Tod 
‚ausgenommen, empfinden zu laſſen. Indeſſen fand fih Capac Yupanki doch ſehr verle⸗ 
gen, wegen desjenigen, ſo er thun ſolte. Denn er beſorgte, daß, wenn ſeine Leute vor 
groſſer Hitze erkrankten; ſo moͤchten die Feinde ſich dieſen Vortheil zu Nutze machen, und 
ſie ohne Barmherzigkeit niederhauen. Er entſchlos ſich alſo, um. dieſem Uebel vorzukom⸗ 
men, nochmals Abgeordnete an ſie zu ſchicken, und ihnen ſagen zu laſſen, daß er glaubte, 
dem Befehl des Dnca feines Bruders nunmehro ein ‚binlängliches Genuͤge gerban zu has 
ben, indem er fie durch Wohlthaten und Friedensvorfchläne auf andere Gedanfen zu brin« 
gen gefucher: da er aber ihre unüberlegte fortdaurende Hartnaͤckigkeit vermerkte, und fie 
v 243 etwan 
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etwan endlich feine Gelindigfeit als eine Furcht auslegen möchten; fo wolle er ihnen hiemit 
zu wiffen thun, daß, wenn fie fich dem Ynca innerhalb acht Tagen nicht gutwillig unter» 
mwürfen, er fie alle ohne weiteres Bedenken niedermachen laffen, und an ihre Stelle ande 
re Einwoner aus andern Eolonien zu Bevölkerung des kandes überfenden würde. Die Ab» 
geordneten hatten aud) Befehl, nach gefchehenem Bortrage, ohne Erwartung einer Ante 
wort, fogleich wieder zurück zugeben. Dadurch) nun gerieten die Yuncas in ungemeine 
Unruhe. Sie fahen ein, daß der Feldherr ſich mit Kecht über fie befchwerete ; und daß 
er ihre Unbefonnenbeit lange genug ertragen habe, aud) dem Kriege durch ihre gänzliche 
Bertilgung gar bald ein Ende machen koͤnnen; da er an ſtat deffen vielmehr ihre Güter 
und Häufer gefhonet, und mehr Gnade bewiefen, als fie verdienet härten: endlich be« 
forgten fie au), daß ihm endlich die Geduld vergehen, und er fie mit möglihem Nac}« 
druc angreifen möchte. Diefem nun vorzufommen, fo wurden fie endlich fchlüßig, das⸗ 
jenige zu thun, mas er verlangte; weil fie ohnedem durch Hunger und ausgeftandene Bes 
ſchwerlichkeiten zu einem längern Widerftande untüchtig waren. Sie fchicften demnach 
einige der Vornemſten unter ihnen an den Feldheren, welche um Berzeihung bitten, und 
fie zu Unterthanen des Mea anbieten, auch verfichern folten, daß fie ihren Fehler bereue⸗ 
‘ten, und hinfüro bedacht feyn würden, folchen durd) eine ganzliche Unterwürfigkeit zu vera 
beifern. Der Curaca ftellere ſich auch des andern Tages mit feinen Anverwandten und 
Hofdediengen in dem Lager des Feldherrn perfönlich ein, und erklärte fih, dem Könige fel« 
nem Bruder zinsbar zu feyn. | 
$. 66. Der Feldherr mar ungemein erfreuet, daß diefer Krieg, der ihm ſo 
viel Mühe verurfacher, geendiget war, Er empfing daher den Curaca ungemein freund« 


Eyincas lich, und fuchte ihm durch die beften Worte alle Beforgnis zu benemen. Dieſem auch de⸗ 
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Ruhmraͤtig · 
keit. 


ſto mehr Nachdruck zu geben, machte er ihm und ſeinem Gefolge koſtbare Geſchenke; 
worauf er auch eine groſſe Zufriedenheit bezeigete. Noch etwas von denen Chinchas zu 
gedenken, fo waren fie auch in den neuern Zeiten einer groſſen Ruhmraͤtigkeit zugethan; 
denn fie fprachen von den groffen Thaten ihrer Voreltern niemalen, ohne dabey ihren ta« 
pfern Widerftand, bey der von dem Pnca gefihehenen Eroberung anzufüren; und daß fie 
von felbigem mehr durch Güte, als durch Gewalt wären bezwungen worden. Sie rühm« 
ten fich auch, daß fie zuvor, ehe fie denen Mcas unterwürfig geworden, oftermalen Das 
ganze Land durchftreift, und viele Beute gemacht: fie wären auch denen Einwonern der 
Gebirge fo fürchterlich geworden, daß fie bey ihrem Anzuge ihre Piäge verlaffen, Untere 
deſſen nun, da die Policey und andere nörhige Ordnungen in diefem Sande veranftalter wurs 
den, lies Tapac Yupanki dem Könige feinem Bruder Nachricht von feiner glücklichen 
Berrichtung wiffen, und ihn erfuchen, eine neue Armee zu ihm ftoflen zu laffen , wodurch 
die alte abgelöfet, und er in den Stand gefeget werden möchte, die andern Yuncas un 
ter das Joch zu bringen. Diefes Thal Chinca wurde mit der Zeit von denen Yncas 
mit vortreflichen Denfmalen ausgezieret. Denn fie lieffen einen prächtigen Sonnentem⸗ 
pel und ein Haus für die Sonnenjungfrauen darin erbauen, 


Beʒwingung §. 67. Der Nnaa erfuͤllete auch das Verlangen feines Bruders, und lies ein 


des Chuki⸗ 
mancu. 


anderes Heer unter Anfuͤrung des Prinzen Yupanki, der ein gros Verlangen bewies, ſich 
im Kriege zu uͤben, aufbrechen. So bald dieſes zu dem Feldherrn geſtoſſen, ſo zog er von 
Chincha aus, und ging gerade nach dem ſchoͤnen Thale Runahuanac, wodurch ein 
Flus gehet, welchen die Spanier nebſt dem Thale anjetzo Lunaguana nennen. Es 
lagen zu der Zeit in dieſem Bezirk verſchiedene bevoͤlkerte Thaͤler, als wie Runahuanac, 

und 
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und ein anderes nach Norden belegenes, Huarcu genant, ingleichen Chincha, und eini- 
ge andere, wovon eines, fajt auf dreißig tauſend Einwoner zahlete; da im Gegentheil in 
neuern Zeiten ohngefaͤr nur zwey taufend darin gefunden werden. Das Thal Runabas 
nuanac und die drey andern, fo gegen Norden lagen, als Huarcu, Malla und Chill» 
ca, gehöreten alle einem Herrn, Namens Chukimancu, der fi) vor einen König auss 
gab, und verlangte, daß alle benachbarte Derter ihm huldigen folten, ob fie ihm gleich nicht 
unterthänig waren. Da er nun vernahm, daß er einen Beſuch von Seiten des Pnca in 
feinem tande befommen folte, fo brachte er jo viel Manfchaft zufammen, als er Fonte, 
und rückte ins Feld, damit des Ynca Volker nicht über den Flus gehen folten. Bey dies 
fer Gelegenheit feßte.es auch einige Scharmüzel, Die Yrncas aber, welche ſich ben Zei- 
ten mit Slöffen verfehen, gelangten über den Zlus, ehe es fih die Yuncas verfahen. Man 
hielt davor, daß der König Chukimancu, der in der Kriegesfunft eben nicht fonderlic) 
erfaren war, in dem Thale Kunshuansc deshalb Feinen Widerftand gethan, weil er ges 
fonnen war, den Krieg in das Thal Huarcu wegen der guten Lage zu fpielen. Unterdef- 
fen hatten die Ycas Zeit ſich zu lagern, und ihre Sachen fo wohl einzurichten, daß fie 
ducch des Chukimancu Unbefonnenheit in Zeit von einem Monat fich diefes ganzen ſchoͤ⸗ 
nen Thals bemächtigren. - Der Ynca lies in Runahuanac Befasung zurüd, um den 
Mund» und Kriegesvorrat, der ihm zugefandt werden würde, in Empfang zu nehmen, 
auch ihm zugleich als eine Stüge zu dienen. Da er nun alles diefes veranftaltet, ging er 
nad) Huarcu, woſelbſt die Rriegesflamme lichterloh ausfchlug. Denn Chukimancı hat» 
te auf zwanzig taufend Mann zufammen gebracht, und ſich feſt entfchloffen, Stand zu 
balten, und für fein Land tapfer zu fechten. Zu diefem Ende übte er feine Soldaten obs 
ne Unterlas, und wendete alle Kriegesliſt und Berfchlagenheit wider des Ynca Völker am, 
Die Yncas waren an ihrem Theile aud) nicht ſaͤumig, und fuchten ihr Vorhaben, fo viel 
möglich, auszufüren, ohne den Sieg blutig werden zu laffen. Sie fonten aber ihren Zweck 
nicht erreichen, und e8 wurde die acht Monate lang, da fich die Yuncas vertheidigten, viel 
Blut auf beiden Seiten vergoffen. Ihre Hartnäcigfeit noͤthigte aud) endlich. den Feld» 
herrn, ſein $ager drey bis viermal zu verändern. Damit er aber auch den Feinden befant 
wiachen möchte, daß er nicht eher aufbrechen würde, ehe er fie nicht überwunden; fo lieg 
er das Sager Cuzco nennen, und in eben fo viel Viertheile, als woraus diefe Stadt beftund, 
vertheilen. Daher auch ein fpanifcher Schriftfteller *) davor gehalten, daß der Felde 
herr, da er die Halsftarrigfeit der Feinde geſehen, eine Stadt auf ihrem Grund und Boden 
erbauet, und felbige ebenfals Cuzco genant, und daraus den Krieg vier Jahr lang wider 
die Yuncas fortgefeger habe, Als nun diefe Völker lange Zeit waren gehalten worden, 
vermerften fie, daß ihr gröffefter Feind, nemlich der Hunger, fi) ben ihnen einftellete, 
Ueberdem lagen auch die Einwoner von Runahuanac ihrem Könige Chukimancu bes 
ftändig an, fic) zu unterwerfen; damit er nicht durch feine Härtigfeit die Nncas nörhigte, 
fie endlich insgefamt aus dem Sande zu jagen, und an ihre Star die Chinchas, als ihre ale 
ten Feinde, hinein zu verlegen. Als fie aber fahen, daß ihr König ihrem Bitten Bein Ges 
hör geben wolte, fo nahmen fie die Flucht, und binterbrachten dem Feldherrn Nachricht, 
von der äufferiten Noth, worin feine Feinde durch den Hunger gebracht worden. Se 
bald diefes Chukimancu erfuhr, fo befchlos er endlich, der Gewalt zu weichen, nach: 
dem er zuvor die Pflichten eines tapfern Feldherrn ſatſam beobachtet hatte: denn er mufte 
auch noch beforgen, daß ihn die Geinigen, gleichwie die Einwoner von Runahuanac, 

ver⸗ 

*) Pedro di Cieca de Leon. 
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verlaffen, und zu dem Anca übergehen würden, Er theilte demnach feine" Meinung ſei⸗ 
nen vornemften Seldoberften und Hauptleuten mit , welche denn einhellig beſchloſſen ſich 
insgefamt perfönlich zu dem Yca zu begeben. Dieſer Borfag ward auch fo gleich ing 
Werk gerichtet. Sie fanden ſich in des Feldherrn Lager ein, warfen ſich ihm zu Fuͤſ⸗ 
fen, baten um Berzeihung, und verficherten, daß fie nunmehro nichts eifriger wuͤnſch⸗ 
ten, als des Ynca Vafallen zu werden; da ihn die Sonne, fein Vater) zum unumfchränks 
ten Herrn der Welt doch einmal beftimmer hätte. Machdem ihnen nun alle Gnade verfis 
chert worden, fo lies der Feldhere im Thal Auarcu eine Feftung anlegen, fo zwar von 
Eleinem Umfange, doch aber von wunderfamer Bauart war. Daher fie aud) bis auf 
fpäte Zeiten gedauert haben würde, wenn fienicht von den Spaniern nachher wäre ges 
fehleifee worden, ’ 


Täler Par $. 68. Nachdem nun die Yness den König Chukimancu zinsbar gemacht, 
bacamscund wegen Verwaltung des Reichs und der Öerechtigfeit noͤthige Gefege gegeben hatten, 
und Kimac machten fie fich auf, die Thäler Pachscamac, Rimac, Cbancay und Huaman zu 
Ihre Sem obern. Der groffe Curaca Cuyſmancu war Herr diefer Thäler, und maffere fich den 

Titel eines Königes ebenfalsan, ob er gleich fonften unter den Indianern nicht üblich, und 
andere, als Hatun Apu, eder Örosfürft ‚bey denenfelben gebräuchlich waren. „Ehe wir 
meiter gehen, wird nicht undienlich ſeyn, von.den Tälern Pachacamac und Rımac, 
welches leßtere die Spanier anjego Lima nennen, einige befondere Umſtaͤnde anzumer« 
fen. Es ift oben gejeiget, Daß die Yncas aus. dem. Lichte der Natur einen oberften Schö- 
pfer aller Dinge erfant, und denfelben Pachacamsc genant haben, Dieſe Lehre breite: 
ten fie durch ihre famtliche Sande aus, und fagten, daß diefer Pachacamac unſichtbar waͤ— 
te: weshalb fie ihm auch weder Tempel baueten ‚ noch Opfer. brachten; fondern ſich da⸗ 
mit begnuͤgten, ihn in Gedanken anzubeten. Als nun der Ruf dieſe Lehre aller Orten, 
fo bald nur eine neue Landſchaft erobert worden war, ausgebreitet hatte, ‚fo wurde fie von 
allen ſowol bezwungenen als noch nicht eroberten Jandfchaften aufs eitrigfte angenommen, 
Diejenigen aber, die es andern bierin zuvor thaten, welche nod) nicht unter Das Joch ges 
bracht worden, waren des Königes Cuyſmancu Borfaren. Denn fie baueten dem Das 
chacamac einen Tempel, und benanten das. Thal, worin fie, fi niedergelaffen, und 
melches der Zeit eines der wichtigiten Gegenden an der Küfte war, mit diefem Namen, 
Die Yuncas fagten ihre Bösen in diefen Tempel, weiche fie unter der. Geſtalt verfchie- 
dener Fifche, ja auch eines Fuchſes, anbeteten. Dieſer Tempel des Pachacamac war 
wegen der Feyerlichkeit der darin geleifteten Dienfte, und weil ex der einzige in ganz Deru 
war, worin die Yuncas Tbiere, und bey groffen Zeiten Menfchen opferten, merfwürs 
dig. Das Thal Rimac, welches fo viel heiſſet, als ein Redender, wurde um deshalb 
alfo genant, weil deflen Bewoner einen Gößen in menfchlicher Geftalt verehreten, welcher 
ihrer Einbildung nad) auf die ihm ‚vorgelegten Fragen Antwort ertheilet haben fol. Die 
Pncas hielten diefes Gögenbild, nachdem fie dieſes Sand erobert, ebenfals in groſſem 
MWerthe. Es ſtund in einem prächtigen Tempel, welcher jedoch dem Tempel des Pacha⸗ 
camacs noch nicht gleich Fam, Mit der Eroberung beider angefürten Thäler ging es 
nun folgendergeftalt zu. Der Feldherr Capac Yupanki ſchickte, ehe er mit feinem 
‚Heer das Thal Pachacamac berürte , der Gewonheit nad Herolde an den, Kö- 
nig Cuyſmancu, welhe ihn im. Mamen des Ynca Pachacutec auffordern 
folten, 
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$. 69, Als der Grosfürft Cuyſmancu fahe, daß fic) der Krieg an feiner Gren- Antwort des 
je anzündere; fo befürchtete er, daß das Feuer auch feine Sande berüren möchte, Er fe: — ei > 
ce ſich alfo bey Zeiten in guten Bertheidigungsitand, Zu dem Ende lies er alle feine Haupt: —— 
leute und Soldaten verſamlen, und fand fuͤr gut, daß fie bey dem Gehör, fo er des Yn- fandre. 
ca Abgefandten verftattete, gegenwärtig waren. Diefen gab er zur Antwort: daß feine 
Unterthanen feinen andern Dberheren, als ihn allein verlangten. Sie hätten auch die Ge⸗ 
fege und Gebräuche von ihren Voreltern ererbet, dabey befänden fich feine Unterthanen fo 
gur, daß fie auch bierin Feine Aenderung wünfchten; in Abficht auf ihre Götter wären fie 
mit diefen wohl zufrieden, und würden fid) deshalb auf feinen andern Religionsdienft ein« 
laffen. Ihr vornemfter GOtt fey Pachacamac, dem die ganze Welt ihr Dafeyn zus 
danfen habe, Diefem hätten fie einen Tempel erbauet, und opferten ihm alles, was ihs 
nen am liebiten wäre. Ihre Ehrerbietung gegen ihn ginge auch fo weit, daß fie fich 
nicht unterftünden, ihn anzufehen: weshalb aud) der König und ihre Priefter rückwärts in 
den Tempel hinein und heraus gingen, Mach diefer Gottheit beteten fie eine andere an, fo 
Rimac hies, und ihnen alle zukünftige Dinge vorher verfündigte; auch bereten fie den Fuchs 
wegen feiner Liſt an. Zu ihrem Gottesdienſte fügten fie aud) die Verehrung des Ma— 
ma,Locha, oder des Meeres hinzu, weil ihnen von felbigem fo viel Fifhe, als fie zu ih⸗ 
gem Unterhalt gebraudjten, dargeboten würden. Cie hätten alfo nicht nöthig, die Son« 
ne unter ihre Gottheiten zu zählen, welche bey weiten nicht fo mächtig als Pachacamac, 
noch fo berede als Rimac fey, und deren Hige ihnen nur lauter Befchwerlichkeit verurfach« . 
te, Der Inca würde ihnen Daher eine befondere Gefälligfeit erzeigen, wenn er fie bey & 
ihrer bisherigen Religion und andern Gewonbeiten lieffe. Der Zeldherr war fehr erfreuer, 
als er vernahm, daß Pachacamae von ihnen fo fonderbar verehret, und als die oberfte 
Gottheit unter ihnen angefehen wurde: diefes bewog ihn, den Entſchlus zu faflen , fie nicht 
aufs äufferfte zu treiben, wenn auch gleich feine Borftellungen keine andere Gefinnung 
bey ihnen wirken folten. Er begab ſich alfo nach dem Thal Pachacamac, mofelbft der 
König Cuyſmancu mit einer zahlreichen Manſchaft ins Feld rückte, Ehe diefer aber 
weiter fortging,, fo lies ihm Capac Yupanki einen Waffenftilftand fo lange antragen, bis 
fie ſich erft von ihrer Religion genugſam befprochen hätten: zugleich lies er ihm auch vers 
melden ,.daß die Nncas nicht allein die Sonne, fondern auch den Pachacamac anbetes 
ten; ob fie gleich leßterem weder Tempel baueten, noch Opfer brächten, weil fie ihn weder 
geſehen noch gefant, auch nidyt wuͤſten, wer er eigentlich ſey. Diefes aber Hindere fie nicht, 
daß fie nicht dem ungeachtet, eine ausnemende Ehrerbietung gegen ihn begeten, die fi) 
auch fo weit erſtreckte, daß fie fich nicht einmal unterftünden, feinen Namen anders, als 
mit einer volfomnen Ehrfurcht auszufprechen. Weil fie nun beiderfeits Eine Gottheit aus 
beteten, fo wäre es auch billig, daß fie als Brüder mit einander lebten: der Ynca würde 
auch nicht entftehen, ven Rimac als ein groffes Drafel zu verehren. Da ſich nun derſel— 
be erböte, ihrer Gottheit Rimac alle Ehrerbietung zu erweifen ‚fo fey es auch billig, daß 
die Yuncas auch an ihrem Theile, die Sonne anbeteten: wozu fie nicht allein durch ihre 
grofle Schönheit, fondern auch durch ihre der Welt erzeigte und fortdauernde Wohlthaten 
bewogen werden folten; da ihnen im Gegentheil der Fuchs und das Meer, dergleichen nicht 
errviefen. Der Feldherr lieg diefen allen noch beifügen, daß er ihn freundfchaftlich erſu— 
chen lies, feinem Bruder und Herrn, dem Anca, der ein Sohn der Sonne wäre; zu ges 
horchen, und ihn für den Gott der Erden zu erkennen: in Betracht, feine Gerechtigkeit, 
- Gnade und andere Tugenden, nicht weniger feine vortreflichen Gefege und weife Regie 
2 Th. Rr rungs⸗ 
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rungsart, Ihn bey allen Voͤlkern fo beliebt gemacht, daß fich viele von freyen Stücken uns 
terworfen; Er zweifelte auch, daß fie einen Prinzen ausfchlagen würden, der aus Liebe zu 
ihnen in ihre eigene Lande Fäme, und durch feine Wohlthaten ihre Freundſchaft zu gewin⸗ 
nen ſuchte: Kurz, er bat, alles diefes unparteyifch zu eriwegen, und fich zu dem, was ihm 
die gefunde Vernunft anraten würde, zu entfchlieffen, fich bey dem Ynca in Gnade zu fee 
Sen, und nicht zuzugeben, daß er Gewalt bey ihnen gebrauchen müfte, der fie doch ges 
wis nicht würden widerftehen Fonnen. Der König Cuyſmancu hoͤrete diefe Vorſchlaͤge 
aufmerffam an, und fand rathfam, einen Stilftand auf einige Tage einzugehen , nad) wel⸗ 
cher Zeit aber, durch die Geſchicklichkeit des Feldherrn, der Friede fogleic) geſchloſſen wurs 
de. Die Artikel beftunden darin; daß die Yuncas die Sonne und den Pnca anbeten, 
auch ihnen, gleich dem Pachacamac, einen Tempel bauen folten; wobey ihnen zugeftane 
den ward, mit ihren Opfern gegen den Pachacamac fortzufaren, wenn fienur Fein Men« 
ſchenblut dabey vergöffen; weil die Öefege der Natur allen Menfchenmord verabfcheueten, und 
folglich diefe üble Gewonheit unter ihnen gänzlich abgefchaft werden müfte: ferner folten fie 
alle andere in dem Tempel Pachacamac befindliche Goͤtzen wegthun, weil es feiner Ma« 
jeftät unanftändig fey, andere Götter neben ſich in feinem Tempel verehret zu fehen: hits 
für® folcen fie ipm auch Fein ferneres Bild aufrichten, fondern fi) damit begnügen, ihn 
im Herzen und Gedanfen anzubeten; denn da er nicht fo ſichtbar als die Sonne wäre, fo 
möchten fie ihm eine unrichtige Geſtalt beilegen: zum Denkmal feiner Hoheit aber , folte in 
dem Thal Pachacamac, ein Jungfrauenhaus erbauer werden: der König Cuyſmancu, 
folte nebft andern Curacas, ein ruhiger Befiger feiner Lande verbleiben; und nur den Ynca, 
als feinen Dberheren erkennen, und feinen Gefegen folgen: die Yncas würden an ihrem 
Theile das Drafel Rimac in geoffen Ehren halten, und eben diefes allen ihren Untertha« 
nen anbefehlen. Auf diefe Bedingungen, wurde der Friede zwifchen dem Feldherrn Car 
pac Yupanki und dem Könige Cuyſmancu geſchloſſen: welchem Ießtern die Gewonbeis 
ten und Gefege des Ynca erkläret wurden, Sie ſchienen ihm aud) fo gerecht und billig zu 
feyn daß er fie ohne Bedenfen annahm, und fid) zu dem der Sonne zu entrichtenden Tris 
but verſtund. Machher lies der Feldherr die noͤthige Befasung zurück, und entſchlos fich, 
mit dem Prinzen feinem Nefen, nad) Cuzco zurück zu geben. Der König Cuyſmancu 
begleitete fie dahin, Damit er fich dem Ynca befant machen möchte.  Diefes that er auch 
mit deſto gröfferm Bergnügen, da er feit der Zeit, da er des Ynca Gefege eingefehen, ge= 
wünfchet hatte, ihn von Perfon Fennen zu lernen, und die prächtige Stadt Cuzev zu bes 
fehen. Der Mca Parbasutec, welcher feit dem Anfange diefes Unternemens, fich in 
der Sandfchaft Aucana aufgebalten, hatte den glüclichen Fortgang.der Eroberung diefer 
Thäler Eaum erfaren, fo begab er ſich fogleich zurück nah Cuzco, aus welcher er feinem 
Bruder und Erbprinz entgegen zog, und fie mit aller erfinlichen Pracht empfing. Den 
König Tuyfmancıı nahm er ebenfals freundlich auf, und befahl, daß er bey dem Einzuge 
den Plag zwifchen den Yncas von Föniglidem Geblüte einnemen folte, weil er ebenfals 
den Pachacumec anbetere.e Durch diefen befondern Borzug wurde bey dem Cuyſman⸗ 
eu zwar eine befondere Freude verufacher; dabey aber zog er fich die Misgunft aller andern 
Curacas zu. Mac) vollendetem Triumph bewirtete der Pnca, den Lupfinancu und fein 
ganzes Gefolge ungemein herrlich, und lieg fie wieder nach Haufe ziehen. Dieſes gefchas 
be auch auf ihrer Seite mit fo befonderer Zufriedenheit, daß fie nachher aller Orten aus— 
ftceueten, daß der Ynca der warbafte Sonnenfohn fey , und feiner vortreflichen Tugenden 
wegen angebetet zu werden verdiente, Hierauf brachte der Inca Pachacutec einige 
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Jahre in Ruhe zu, und wendete feine Zeit, mit Verbefferung feiner Beranftaltungen fehe 
loͤblich an; er lies vortrefliche Gebäude aufrichten, gab Geſetze und Verordnungen, weld)e 
insgefamt das Befte feiner Unterthanen zum Borwurf hatten.; er fchafte einige annoch übrig 
gebliebene alte Misbräuche ab, und fuchte fich durch feine weifen Beranftaltungen bey der Nach⸗ 
welt unfterblich zu machen. Den Sonnentempel lies er mit Goldblech überziehen, und 
durchaus mit Edelgefteinen verzieren. 

$. 70. Da er nun fechs Jahr auf angefürte Weife zugebracht; fo lies er dreif Eroberung 
fig faufend Mann aufbieten, mit denen er die, längft der Geefüfte belegenen Thäler bis = Landes 
nach Caſſamarca, woſelbſt ſein Reich durch das Gebirge begrenzet wurde, zu erobern — Ten 
Vorhabens war. Er nante auch fechs erfahrne Incas, welche als Feldoberften bey dies ; 
fem Rriegesheer dienen, und die vornemften Käthe feines Prinzen, Nupanki, feyn folten: 
denn den hatte er zum Feldherrn bey diefem Zuge auserfehen, weil er ihn zu Ausfürung 
wichtiger Unternemungen tüchtig , und für einen würdigen Schüler des Tapac Yupan 
Ei hielt. Soviel diefen tapfern Herrn felbit aber anlangte, fo hies er ihn feinen rechten Arm, 
und bat ihn, daß er bey ihn zurück bleiben, und ſich von denen im legtern Feldzuge aus— 
geftandenen Befchwerlichfeiten wieder erholen möchte, Als nun alles in erforderlicher Be⸗ 
reitſchaft war, machte fich der Prinz; Mupanfı auf, und blieb auf dem Königsmwege, der 
über die Gebirge ging, auf welchem er ſich nach der Provinz Mauyu begab, und dafelbft 
Die Kriegesvölker erwartete. Von da wandte er fi) nach) Rimac, wo das berüchtigte 
Drafel befindlic war. Die Tindianer geben vor, daß diefer Prinz ber erfte unter des 
nen Nacas gewefen , welcher das Suͤdmeer zu Gefichte befommen, und die mehreften Laͤn⸗ 
der daran erobert habe. Die Curacas von Pachacamac, Cuysmancu, und von Aus 
nahuanac, Namens Chukiamancu, boten ihm zu feinem Vorhaben ihre Kriegesvölfer 
an, Dieſes gefiel dem Prinz, und er geftattete ihnen und ihren Laͤndern verfchiedene Vor⸗ 
zuͤge. Aus dem Thal Rimac, ging er in den Tempel des Pachacamac, brachte ihm 
aber fein Opfer, fondern begnügte ſich, diefe Gottheit im Herzen anzuberen. Machher bes 
ſuchte er den Sonnentempel, wofelbft er viel Opfer brachte. Damit er ſich auch nach dem 
Einn der Yuncas richtete, fo defuchte er ebenfals ven Goͤtzen Rimac, und verlangte auch, 
um den Friedensartifeln ein Genüge zu thun, daß ihm geopfert werden folte, und daß die 
Diiefter denfelben, wegen des Ausgangs feines Vorhabens, befragen muſten. Das Drafel 
antwortete auch: Daß feine Neifeglücklichfenn würde. Als er das Thal, fo die TIndianer, 
Huaman, die Spanier aber nachher Barranca gerant haben, erreicher hatte, that er die ges 
. wönlichen Aufforderungen, und lies dem DBetehlehaber diefer Thaler Namens Chimu, 
Frieden und Freundfchaft antragen, Diefer Thäler waren fünf an der Zahl, und hieffen 
Paramunca, ASualımi, Santa, Huanapu und Chimu, wofelbft gegenwärtig Tru⸗ 
xillo liege, Der vornemfte Cursca, welcher der eben genante Chimu war, hatte fei« 
nen Namen von der Provinz genommen, wo er feine Hofhaltung angeleget. Er lebte als 
ein König, und war feinen Machbaren fürchterlich geworden. Dieſer groffe und mächtige 
Chimu antwortete vem Ynca, daß er enifchlofien fey, mir den Waffen in ver Hand, für 
die Beſchuͤtzung feines Landes und feiner Geſetze, zu fterben : er würde aud) niemalen eine ande« 
ve Antwort erteilen. Als der Prinz NRupanki folche vernommen, fo ging er gerade nach 
Parmuncz, woſelbſt ihn der Feind erwartere. Der Luraca machte fogleich mit einie 
gen Scharmüzeln den Anfang, und wolte dadurd) des Ynca Macht verſuchen. Erhielt 
ſich ziemlich large in einer Berfaffung , wodurch er ihm den fernern Fortgang ftreitig mad)» 
se, jedoch dieſes half ihm nichts, denn feiner een ungeachtet, ſchlug der En 
R Nr 2 ein 


314 Des zweiten Buchs drittes Hauptftück, fünfter Abſchnit, 


fein Sager an einem vortheilhaften Drte auf. Indeſſen beforgte der Prinz, da er der Yun 
cas hartnaͤckigen Widerſtand fahe, daß feine wenige Manfchaft den Feind reizen mochte, 
ſich noch Halsjtarriger zu vertheidigen; derohalben fendete er einige Läufer an feinen Vater, 
und lies ihn noch um zwanzig taufend Mann erfuchen,, nicht. zwar, felbige mit feiner bey 
fid) habenden Manfchaft abzuwechſeln, fondern blos den Krieg abzufürgen : weil er mit eis 
nem mutigen Feinde zu thun hatte, dem er viel Zeit übrig zu laffen, nicht für vathfam.ers 
achtete, Als die Läufer abgefertiget waren, feste er den Krieg fo gefchwinde fort, als er 
fonte. Die Curacas von Pachacamac und von Runahuanac, fehienen des Chimu 
ſtaͤrkſte Feinde zu feyn. Da fie fid) nun von des Ynca Macht unterftüger fahen, fo ſuch⸗ 
ten fie ſich wegen der von ihm erhaltenen Beleivigungen, noch mehr zu raͤchen. Beide 
Theile waren dergeftalt erbittert auf einander, Daß fie alle Gefangene , die auf beiden Geis 
gen gemacht wurden, fogleich zu Sclaven machten. Da nun die Rachbegierde der Yuncas 
dem mächtigen Chimu fehr befihwertich fiel, fo erleichterte fie auch auf der andern Geite 
die Abfichten des Ynca; deflen Prinz in wenig Tagen das Thal Parmunca eroberte, und 
die Einmwoner von Auallıni bey verfhiedenen Gelegenheiten ſchlug, und fie nöthigte, ſich in 
das Ihal Sarıta zu begeben. Die Einmoner diefes Thals , welche weit ftreitbarer und 
mufiger als die Einwoner von Auallmi und Parmunca waren, fritten tapfer zu Ber 
theidigung ihres Vaterlandes, und thaten bey allen Gelegenheiten Ausfälle, Auf diefe 
Art widerfegten fie fich einige Tage der feindlichen Macht, ohne zu wiſſen, auf welche Seis 
te fic) der Ausgang neigen würde; ihre Tapferfeit erhub die Hofnung des groffen Chimu 
ihres Curafen ungemein. Er verlies ſich aber alzu fehr auf die Streitbarfeit der Seinis 
gen, und feine Einbildungen trieben ihn an, allerhand Dinge auszuftreuen, welche feine 
Gegner aber widerlegten. Denn er hatte geglaubt, daß der Prinz, der ein zärtlich Anfes 
ben hatte, der Befchwerlichfeit des Krieges bald überdrüßig werden, und fid) die Luſtbar— 
feiten des Hofes antreiben laffen wiirde, bald wieder zurück zu gehen. Berner hatte er fich 
eingebildet, daß die in feinem Sande befindliche Hitze weit ftärfer als fie ſeyn, und fie nös 
thigen würde, felbiges bald wieder zu verlaffen. Auf diefe leere Gedanfen gründete der 
hochmuͤtige Chimu den guten Fortgang diefes Krieges, und wurde auch alle Tage harte 
nädiger, fo daß er gar nichts weiter von dem Inca willen noch hören wolte. Erlies viels 
mehr fein Heer dur) frifche Völker ablöfen, und machte dadurch den Krieg noch blutigen, 
Die Ynncas muften auch geſtehen, Daß nie ein fo befchwerlicher und graufamer Krieg ges 
füret worden, weil beide Theile feit entfchloffen waren , den Sieg davon zu tragen. Doch 
diefes alles hinderte nicht, daß Die vornemften DOberhäupter von des Chumu Völkern nicht 
gewünfchet haben folten, daß er die Anerbietungen des Pnca angenommen; denn fie fahen 
wohl ein, daß fie fid) doch endlich würden ergeben müflen, 


Deffen Wi⸗ $. 71. Unterdeffen, da der mächtige Chimu diefen auf beiden Seiten blutigen Krieg 
derfenlichfeie dergeſtalt hartnaͤckig fortfegte, fo fabe der Prinz Yupanki die zwanzig tauſend Mann ankom⸗ 
und endlihe men, warum er den Mca feinen Vater gebeten hatte, Dieſe VBerftärfung ging den 


eit. 
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nunmehro ſahe er wohl ein, daß feine Abfichten und Borftellungen dadurd) gänzlich zer⸗ 
nichtet feyn würden, Die vornemften Verwandten diefes Fürften erariffen auch die Gele⸗ 
genheit, ihn zu Annemung des Friedens zu überreden: und ftelten ihm dabey vor, daß er 
fich nunmehro auffer Standes gefeger ſaͤhe, länger zu widerftehen; fie müften auch befors 
gen, daß wenn fie noch länger des Yirca Geduld misbrauchten, fie endlich ganz und gar 
vertilget werden würden, Der hochmuͤtige Chimu erſchrak ſehr über diefer Vorſtellung, 


welche 
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welche ihm nicht ſowol als ein guter Rath, ſondern vielmehr als eine verzweifelnde Drohung, ſo 
aus Furcht und Kleinmut entſtanden, vor kam. Da er nun nicht wuſte, wohin er ſich wenden, 
und von wem er neue Verſtaͤrkung verlangen ſolte, weil er es mit ſeinen Rachbaren durch ſeinen 
Hochmut verdorben hatte; ſo wurde er endlich ſchluͤßig, das erſte Anerbieten, ſo ihm von 
Seiten des Prinzen wieder geſchehen wuͤrde, anzunemen. Jedoch wolte er durchaus nicht, 
daß man dieſe ſeine nunmehrige Geſinnung merken, noch ein Wort davon ſprechen ſolte; da⸗ 
mit man nicht etwan ſolche als eine Wirkung der Furcht und Niedertraͤchtigkeit anſehen moͤch⸗ 
te: vielmehr ſagte er zu den Seinigen, ohne ihnen ſeinen Entſchlus zu entdecken, daß es ihm 
weder an Hofnung noch an Mitteln ermangele, dem Ynca ferner widerſtehen zu koͤnnen, 
und ſich mit Ehren aus dieſem Kriege zu wickeln, wenn ſie nur nicht kleinmuͤtig werden wol⸗ 
ten. Denn da er ſelbſt bereit waͤre, fuͤr die Vertheidigung ſeines Landes und der Geſetze 
zu ſterben; fo ſolten fie an ihrem Theile auch Feine Niedertraͤchtigkeit bezeigen. Die Zus 
fälle des Krieges wären abwechfelnd : Denn wenn glei) ihre Weiber und Kinder gefan— 
gen worden wären, fo hätten fie doch auf ihrer Seite ebenfals nicht wenig Gefangene ges 
made: daher folten fie einen Muth faffen, und er verhoffe, fie in furzem von ihren Seins 
den völlig zu befrenen. Er verfprach ihnen, fie niemalen zu verlaffen, fondern allemal 
ander gemeinen Wohifart Antheil zu nehmen. Mit diefen Aufmunterungsworten fendete der 
groſſe Chimu die Seinigen von fid), und war fehr erſchrocken, als er vermerfte , daß fiegar 
fein Zutrauen weiter barein feßen wolten. Er lies ſich aber nichts daven merfen, fondern 
führte den Krieg fo lange fort, fo gut er konte, bis der Prinz abermal Freundfchaftsanträ« 
ge thun lies, Ob er nun fehon zu einer nunmehrigen Annemung derfelben entfchloffen war, 
fo lieg er doch nichts Davon blicken: aufdaß er auch den Ynca überreden möchte, daß er von 
feinem erſten Entſchlus nicht abwiche, fo antwortete er, daß er für feine Perfon zwar nicht 
geneigt wäre, einen Vergleich einzugehen; damit er aber die Wohlfart feiner Unterthanen 
nicht aus der Acht lieffe, fo wolte er ſich mit felbigen befprechen und dasjenige thun, was 
fie ihm zu ihrem Vortheil anraten würden. Er lies auch fogleic) feine Hauptleute und Vers 
wandte vor ſich fordern, machte ihnen des Inca Anerbieten befant, und ftelte ihnen vor, 
fie folten wohl überlegen, was zu ihrem Frieden dienete; wenn fie rathſam erachteten, ſich zu 
unterwerfen ‚fo wolte er aus Liebe zu ihnen, alles eingehen, was der Nnca verlangte, und: 
feinen Willen ihrer Zufriedenheit nachfegen. Die Hauptleute freueten fic) fehr, da fie far 
ben, daß ihr Luraca von feiner Hartnaͤckigkeit abgewichen war, und nahmen fic) die Frei« 
heit zu fagen: daß fie unrecht thun würden, wenn fie dem Ynca nicht gehorchen wolten, 
da er fich fo grosmürig und gnädig erflärte. Denn es wäre ihm ja nunmehro, ba fie fo 
ſtarken Berluft erlitten, leicht, fie mit Gewalt zu bezwingen: dem ungeachtet vermiede er 
ſolche, und thäte ihnen aufs neue Anerbietungen feiner Freundfchaft und Verzeihung des 
Bergangenen, Der groffe Chimu urıheilte gar woh! aus diefer Antwort, den Vorſatz 
der Seinigen, welche vielmehr als freyeteute, keinesweges aber als Bafallen zu forechen ans 
huben: daher hielt er nicht für rathſam, ſich ihrem Verlangen länger zu widerfegen. Um ihnen 
nun zu zeigen, daß er entfchloffen ſey, fich hierin nad) ihnen zu richten, fo ſchickte er Ge« 
fandte an den Prinz, Yupanfi, welche ihn bitten muften, ſowol ihm als feinen Lnters 
thanen die aufferordentlichen Wirfungen der Gnade, welche die Sonnenſoͤhne Ancas 
denen in den vier Gegenden der Welt eroberten Völkern jederzeit bemwiefen, gleichfals ange 
deihen zu laſſen: er wolle ſich als den Oberften unter den Strafbaren angeben; und daher 
am meilten um Verzeihung bitten, denn feine Untertanen wären beynahe gänzlich unfchule 
dig, weil fie gethan, was er von ihnen —— babe, Dieſe Geſandſchaft war dem Prinz 
v3 um 
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um defto angenemer, ba er beftändig in Sorgen geftanden, daß er bey diefer vorhaben⸗ 
den Eroberung annoch Gewalt wuͤrde gebrauchen muͤſſen; er empfing ſie alſo ſehr gnaͤ⸗ 
dig, und ſagte, daß fie ſich wieder zurück begeben, und den Curaca mit bringen ſolten ? 
damit fie insgefamt zu ihrer dejto geöffern Zufriedenheit die Verzeihung aus dem Munde 
des Nnca felbft vernemen, und aus deffen eigenen Händen die Gefchenfe, welche auf fie 
warteten, erhalten möchten. Diefe Worte gaben dem verwegenen Chimu das Unrecht zu 
erkennen, fo er in einer fo langen Verzögerung feiner Unterwürfigfeit begangen; er begab 
ſich alfo fort zu dem PAnca-mit aller erfinlihen Ehrerbietung, fiel vor ihm nieder, und 
wiederholte mündlic, diejenige Bitte, welche er durch feine Gefandten thun laffen. Der 
Prinz befahl einigen feiner Hauptleute, ihn aufzurichten, nachher verficherte er ihm nach ei⸗ 
ner langen Unterredung eine völlige Berzeihung, und fagte, daß er nicht die Abficht habe, 
ihn feines Reichs zu berauben, fondern blos die Religion und Sitten darin zu verbeffern. 


. Er wolle ihm alfo aufs neue feine Lande anweifen, jedoch mit der Bedingung, daß er die 


Goͤtzenbilder niederreilfen laffen, und nebſt feinen Unterthanen die Sonne anbeten, auch dem 
Mca, feinem Bater, dienen folte. Der Chimu wurde durch diefe gnädige Berficherung 
ganz bezaubert, daher fiel er zum andern male vor dem Prinz nieder und fagte:'es ginge ihm 
ungemein nahe, daß er fich nicht vorlängft dem Scepter des Nnca unterworfen ; fein Feh⸗ 
fer kaͤme ihm auch fo wichtig vor, daß er felbigen, der erhaltenen Verzeihung ungeachtet, 
dennoch beftändig bereuen würde; übrigens fey er erbötig, alles dasjenige, was der Ynca 
In Anfehung der Religion, Gefege und Gewonheiten befehlen würde, pünctlidy zu erfüllen. 
Auf ſolche Weife wurde der Friede zwifchen beiden gefchloffen, und der Chimu erklärte ſich 
dem Ynca zinsbar, empfing auch für fich und für feinen Sandesadel, verfchiedene koͤnigli⸗ 
che Roͤcke. Macher befuchte der Inca fein fand, lies prächtige Gebäude Hin und wieder 
auffüren, auch Wafferleitungen zu Bewäflerung der Felder anlegen.  Desgleichen 
lies er Vorratshäufer für Die Sonne, dem Inc, und für das gemeine Befte erbauen: 
insbefondere aber lies er in dem Thal Parmunca eine Feftung anlegen, welche ein Denk⸗ 
mal des Sieges feyn folte, den er wider den König Chimu erhalten, dieweil der Krieg in 
diefer Gegend den Anfang genommen. Nachdem er nun alles dieſes bewerkſtelliget, aud) 
die nörhigen Bediente und Beſatzung zurücfgelaffen, fo lies er dem Chimu ven ruhigen Bes 
fig feines tandes, und begab fich wieder nach Cuzco, woſelbſt fein Empfang, wie leicht 
abzunemen, einer der prächtigften war, und wobey die Luftbarfeiten einen ganzen Monat 
lang Daureten. ‚ 

$. 72. As nun Ynca Pachacutec an Jahren zunahm, fo wurde er der Erobes 
rungen überdrüffig ; und war mit dem zufrieden, daß er fein Reich mehr denn auf hundert 


gen bisan jein UMD dreißig Meilen von Norden bis Suͤden in der Laͤnge, und auf fechzig Meilen in der 


Ende 


Breite von Diten bis Weſten erweitert hatte. Seine übrige Lebens zeit brachte er alfo mit Beftäte 
tigung der Geſetze feiner Vorfaren zu, wobey er zugleich verfchiedene neue zum Vortheil feinde 
Unterthanen gab. Er lies an wüften Dertern Städte anlegen, bevölferte fie mit Fremdlingen, 
und machteden Erdboden, vermitteljt der Canäle und Wafferleitungen, brauchbar. Aufferdem 
bauete er auch verfchiedene Tempel nach dem Model des Haupttempels zu @uzco, Die alten 
Borratshäufer an den Heerſtraſſen muften ausgebeflert, undauch nod) hin und wieder neue ans 
geleget werden. Mit einem Worte,man Fan ohne Unmarbeit füglich von ihm fagen, daß et 
das Reich, fowol in Abficht auf die Religion, als auch auf die Geſetze, Gewonheiten und 
Gebräuche, gänzlich erneuert habe. Er ſchafte aud) einige in das Kriegeswefen eingeſchli⸗ 
chene Misbräuche ab, und gab dadurch zu erfennen, daß er nicht. nur ein guter — 

on⸗ 
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fondern auch ein guter Soldat fey. Insbeſondere aber erweiterte er bie Stadt Cuzco, 
zog viel Einwoner dahin, und lies nahe bey der von dem Ynca Roca geftifteten Schule 
einen Pallaft bauen, Alle diefe Dinge mit feiner gnaͤdigen Gemütsbefchaffenheit vereine 
baret, machten ihn bey allen feinen Unterthanen verehrungswürdig. Einiger Meinung 
nach, fol er funfjig , nad) anderer aber ſechzig Jahr regieret haben, Endlich ftarb er, nad)» 
dem er verfehiedene Jahre in ſteter Ruhe gelebet. Seine Unterthanen bedauerten feinen 
Tod durchgehends, verfegten ihn unter die Zahl der Götter, und nachdem er balfamiret, 
und gehörigen Drtes aufgeftellet worden, wurdeüber fein Begängnis und Trauer der Ges 
wonheit nach, ein ganzes Jahr zugebracht. Sein Thronetpe war der Prinz Yupanki, 
den er mit feiner Schwefter und Gemalin Copa Anahuarke, erzeuger hatte. Er fol 
übrigens vier hundert Kinder, eheliche und unebeliche, gehabt haben. Sein Name Das 
ebacutec, hies eigentlich ein Berbefferer der Welt, und dieſer wird von einigen fpani« 
ſchen Gefhichtfchreibern aus einer Berwechfelung feinem Nachfolger dem Inca Yupanti 
beigeleget; weldyes aber irrig ift. 
$. 73. Seine Gefege, welchedas bürgerliche Wefen angingen, wurden mehrentheils, nach Seine geftifs 
gefchehener Eroberung der Spanier, von dem Könige von Spanien wegen ihrer Vortreflic; tete Schulen 
keit beitättiget. Er hatte auch dievon dem Ynca Roca geſtiftete Schulen, mit ungemeinen Bor, und Geſetze. 
rechten begimdiger , die Zahl der Lehrmeiſter vermehret; auch befohlen, daß die Curacas und 
Hauptleuteg ihre Kinder, und überhaupt alle Tindianer die Sprad)e von Cuzco lernen folten, 
und niemand gelangte zu einem Ehrenamte, der fie nicht reden Fonte, Desgleichen gebot 
er, daß niemand als Prinze, Gold, Silber, Edelgefteine: und Federn von verfchiedes 
ner Farbe, und Kleider Vicunna genant, fo von wilder Ziegenwolle gemacht wurden, 
tragen durfte. Diefe Kleiderordnung hatte auch bey Leuten mittelmäßigen und geringen 
Standes die Wirfung, daß fie durch den Kleiderpracht nicht in fchlechte Umftände gerier 
ten, - Ueberhaupt'verlangte er von feinen Unterthanen eine Mäßigkeit im Eſſen: fovielden 
Trunk aber anberraf, fo wurde darin Feine Einfhränfung gemacht. Er feste auch gewife 
fe Richter, welche auf die Sandftreicher und Müßiggänger Acht haben muften. Er feste 
aud) durch ein ausdrüclich Gefeg feft, daß alle Monate drey Fefttage zur algemeinen Er— 
gößlichfeit gehalten werden folten, wobey fich feine Unterthanen von ihrer Arbeit wieder er— 
holen fonten. Es muften auch die Landleute alle neun Tage nad) Cuzco kommen, damit 
fie von dem, fo der Ynca und fein Rath befchlos, Nachricht erhalten Fönten. Jeder Land⸗ 
fhaft, ja jeder Stadt gab er ihre gewille Grenzen, welche Gebirge, Wiefen, Wälder, 
Flüffe, Seen und tragbare Felder in ſich begriffen , welche Grundftücfe auch allemal dems 
jenigen Bezirf, dem fie einmal beigeleget worden, beftändig verblieben; und verbot aus« 
druͤcklich, niemalen weder etwas hinzu nod) davon zu thun, 

S. 74. Es ift bereits gemeldet, daß er diejenigen Gewonheiten und Geſetze ver Verſchiedene 
ſchiedener eroberter Laͤnder, welche ven Einwonern vortheilhaft waren, beſtaͤttiget, andere andere Geſetze 
hingegen und dem gemeinen Weſen nachtheilige abgeſchaffet, und an deren Statt neue gegeben und Gedenk— 
hatte, Einige waren wider die Gortesläfterer, Mörder, treulofe Unterthanen und Ehe: ſpruͤche. 
brecher: andere hingegen betrafen diejenigen, welche die Töchter aus ihrer Vaͤter Woh— 
nungen entfuͤret, auch Sonnenjungfrauen zu verfüren trachteten; ingleichen Aufrürer, 
Straffenräuber, und Sodomiten. Der vielen Edicte und Verordnungen nicht zu geden« 

Een, die er wegen der Policey und Opfergebräuche ausgehen laſſen. * Diele andere Gefege 

feiner Vorfaren hatte er erweitert, insbefondere was die Pflichten der Rinder gegen ihre El— 
tern, und die Erfolge der adelichen Güter anbetraf. Es find auch einige Gedenffprüche von 2. 
| Pacha⸗ 
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Pachacutec befant worden. Er pflegte nemlich oftermiafen zu fagen: daß die Ruhe 

eines Reichs, in einem freiwilligen und ungeswungenen Gehorſam der Unter⸗ 

tbanen gegen ihren Oberherrn, beftehe. Daß der LTeid ein nagender, und das 
Eingeweide verzehrender Wurm fey. Daß derjenige, der andere beneide, und 

wieder beneider werde, eine doppelte Strafe erdulde. Es ſey beffer, von ans 

dern feiner Redlichkeit halber; beneider zu werden, als andere aus lafterbaften 
Abſichten zu beneiden. Derjenige, der einen vedlichen Mann beneide, findet 

darin die Urſach feines eigenen Verderbens. Völlerey, Zorn und Thorbeit, 

gingen einerley Weg; nur beide erftere wären wilfürlich und vergänglich, leg« 

tere aber währe immer. Wenn jemand einen andern mic gelaffenem Gemüre 

ohne Urſache und Befugnis tödte, fo verdamme er fich felbft zum Tode. Als 

le Todtſchlaͤger müffen unumgänglich wieder zum Tode verurtbeiler werden. 

" In einem wobhleingerichteren Staste, müffen Feine Saule und Müftggänger era 

Oulder werden, fondern federman feinen Unterhalt durch ehrliche Arbeit zu er« 

langen fischen; anderergeftalt viel Diebe und Straffenräuber, die Straſſen und 

Haͤuſer unficher machten. Der Ehebruch, weil dadurch eines andern Ehre 
beflecker, und folglich die Rube der, Samilie geftörer würde, wäre als ein wirk⸗ 

licher Raub anzuſehen, und müffe daher ein folcher, gleicy andern» Baͤubern 

obne Erlaſſung, zum Tode verurrheiler werden. Eine edle und grosmuͤtige 

Seele zeige ſich durch die Geduld in Widerwaͤrtigkeiten. Die Ungeduld ſey 

ein Kenzeichen eines niedertraͤchtigen Gemuͤts, fo übel angefuͤret, und ſchlim⸗ 

me Gewonheiten angenommen. Könige und] Statthalter muͤſten gegen ihre 
Unterehanen, wenn fie geborfam wären, gnädig und freigebig feynz die unges 
borfamen aber beſtrafen. Ungerechte Richter müften als Anden, mit der 
Todesftrafe beleger werden. Die Starchalter und Befehlshaber der Provins 

zen, müften insbefondere auf sweyerlep Acht baben: Erſtlich, müften fie felbft 

die Gefene ihres Röniges aufs genauefte erfüllen, und fodenn andere dazu an⸗ 

halten: zweitens, müften fie gute Rarbgeber um fich haben, damit fiedurch 

deren Beihülfe das algemeine fowol als das befondere Beſte, ihres unterha⸗ 

benden Landes beförderten. Ein Menſch, der untüchtig wäre) feinem Haus⸗ 

wefen vorzuftehen, wäre noch untuͤchtiger, die algemeinen Angelegenheiten zu 

betreiben; daher er auch keinen Vorzug vor andern verdiene. 

Nupan ki zes $. 75. Nnca Yupanki beſtieg alſo nad) feines Vaters Tode den Thron, beſuch— 
hender Naca. 4, ſein Reich, und ſuchte ſich bey ſeinen ſaͤmtlichen Unterthanen beliebt zu machen. Dieſe 
Bereifung dauerte drey Jahr, und nad) Ablauf dieſer Zeit, kam er wieder nach Cuzco. 
As er ſich nun einige Zeit dafelbft ausgerubet, fo erwog er in feinen geheimden Rathe, ob _ 
er das Sand Antis, fo gegen Morgen von Cuzco lag, angreiien fol. Das groffe 
Gebirge, fo fein Reid) an diefer Seite begrenzte, war wegen des Schnees, an fich felbt, 
zu allen Jahreszeiten unwegfam: daher er einen Flus füchte, auf welchem er von Welten 
nach Diten gelangen konte. Die Abfiche des Ynca Yupanki bey diefem Unternemen 
war diefe, die wilden Volker von ihren heslichen Gewonheiten abzuleiten, und fie zu dem 
Sonnendienſt zu vermögen. Er hatte auch gehöret, daß diefes weite Land, wegen der. vies 
len Berge, Seen und Moräfte, nicht durchgängig gleich bewohner wäre. Er wurde ihm 
bey diefen Schwierigkeiten von einer Provinz gemeldet, welche Muzu hies, und naher 
von den Spaniern los Moxos genenner worden fo die beſte darin feyn folte, und mor« 
ein 





Urſprung und Negierungsfolge der Yncas. 319 


eln man permittelft eines groffen Sluffes ofträrts von Cuzco, gelangen Fonte, Fuͤnf Fluͤſſe, 
Davon jeder feinen eigenen Namen bat, ftoffen zufammen, und vergröffern dieſen Flus, 
der Amaru-!Mayu genant wurde, Die Spanier haben ihn nachher Rio de Ia Plata, 
oder den Silberflus genant. Er verdienet auch nad) dem Fluſſe Örellang für einen der 
michtigften gehalten zu werden. Die Indianer nennen ihn Parahuay, mweldyes foviel 
heiſſet, ale, laß mich regnen. 
$. 76. Auf dieſem groſſen Fluſſe, den bis dahin niemand recht gekant Hatte, war Unternemen 
es alſo, daß der Ynca Yupanki einen Eingang in die Provinz Muzu, verfuchen wolte. auf Muzu. 
Er glaubte wenigftens, daß es unmöglich fey, zu Sande dahin zu gelangen, weil die Seen, 
Moräfte,. Tiefen und Berge den Weg faft unmöglic) zu machen fhienen. Er lies daher 
eine ungeheure Menge Bäume von einer gewiffen Art, fo die Spanier Feigenbäume nen« 
nen, fällen; diefe Bäume find fehr gefchmeidig, tragen aber nichts weniger als folche 
Früchte, Zwey ganzer Jahre rourden niit Aushauung eines ganzen Waldes, und mit Verfer« 
— Floͤſſe und Canote zugebracht. Nachher wurden zehen tauſend Mann, Sebeng« 
mittel, und alle andere Nothwendigkeiten darein geladen. Der Nnca ernante einen Feld« 
heren, Feldoberſten und andere Häupter feines Heeres, welche Insgefamt Yncas von koͤ— 
niglichem Geblüte waren. Jedwede Floͤſſe konte wenigftens vierzig bis funfzig Perfonen 
tagen, und in der Mitte war ein Geruͤſte Einer Eile Hoch aufgerichtet, worauf die Lebens⸗ 
mittel geleget waren, damit fie von dem. Waffer nicht benäffer wurden. Als dieſe Fleine 
Flotte abfegelte, harten des Ynca Völker mie den Chunchus, welche an beiden Ufern 
des Fluffes wohneten , verfchiedene Scharmüzel, Sie wurden von ihnen theils zu Waffer, 
theils auch), wenn fie ans Sand ftoffen wolten, angegriffen. Sie fchoffen mit ungeheuren Pfeilen 
auf fie, welche die gemeinften Waffen der Volker des Sandes Antis waren. Ihre Ges 
ſichter, Arme und Senden , hatten fie mit verfchiedenen bunten Farben beftrichen: auf dem 
Kopfe trugen fie groſſe Büfhe von Papagoy⸗ und andern Federn, Endlich aber verfpra= 
chen fie, fich unter des Ynca Gehorfam zu bequemen, fendeten aud) Daher verfchiedene Pa« 
pagonen und andere Vögel, auch Honig und Wachs, und verfchiedene andere Dinge, fo 
ihr Sand vorbrachte, an ftat eines Tributs an den Feldherrn. Mic diefem jährlichen Ab« 
. trage fuhren fie auch) nachher bis an des Tupac Amaru Hinrichtung, dem der Unterkoͤ— 
nig Franciscus von Toledo den Kopf abfihlagen lies, fort. Einige Chunchus begaben 
fi) mit einer Gefandfchaft nah Cuzco, und baren den Mnca um Erlaubnis, eine Stadt 
bey Tono, zwanzig Meilen von Euzco zu bewonen, damit fie deito näher zu Erwei— 
fung ihrer Dienfte feyn Eonten: ihre Biete wurde ihnen auch eingeftanden, und Ihre Nach— 
fommen haben auch diefen Ort lange Zeit nachher inne gehabt, Nachdem nun beide Böl« 
fer, welche an beiden Seiten des Fluffes, der insgemein nach der Landſchaft Chunchu ger 
nant wurde, wohneten, bezwungen worden; fo gingen feine Voͤlker weiter, und untere 
warfen fich viele andere Völker, bis ſie nah Muzu kamen, welches ein fruchtbares fand 
-war, und ftreitbare Einwoner hatte. Man hat dafür halten wollen, daß die Manfchaft 
des Feldheren unterwegens ziemlich gefhmolzen ‚und ihre Anzahl bey der Anfunft in Mu⸗ 
zu, fehr ſchwach geweſen. Gleich fobald der Feldherr das Land erreichte, fo fuchte er den 
Muzus begreiflich zu machen, daß es ihr Bortheil erfordere, fich dem Ynca zu unterwers 
fen. Da ihnen nun deffelben Bolfommenheiten und die himliſche Abkunft diefee Geſchlechts 
genugſam angeprieſen worden; ſo lieſſen ſich die Muzus in eine nähere Unterredung ein, 
wobey ihnen alle die Heldenthaten der Yncas, auch Die Bereitwilligkeit verſchiedener Voͤl— 
ker, ſich ihnen zu unterwerfen, weitlaͤuftig erzaͤlet wurden, Hierauf bezeigten fie ein eil⸗ 
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fertiges Verlangen mit dem Ynca Freundfchaft einzugehen, feine Religion guzunemen, 
und alle diejenigen Dienfte zu leiften, die von ihnen gefordert würden; zinsbar aber wol« 
ten fie ihm nicht werden, weil fie nicht durch die Gewalt der Waffen überwunden wären. 
Man nahm fie auch unter diefen Bedingungen an, und die Muzus geftatteten nachher des 
Ynca Völkern, welche bis auf taufend Mann gefchmolzen waren, ſich in ihrem Lan⸗ 
de niederzulaflen, und ſich mit ihren Töchtern zu verbeiraten. Durch diefe Bündniffe wur⸗ 
de auch Die Freundfchaft dergeftalt befeftiger, daß die Muzus noch anjego ihre Nachkom⸗ 
menfhaft in Ehren halten. Nachdem ſich diefes ereignet, ſo fendeten fie einige von dem, 
Vornemſten unter ihnen nad) Cuzco, welche den Inca als einen Sonnenfohn anbeten, 
und das Freundfchaftsbündnis von ihm beftättigen laffen, folten. Diefe wurden auch von 
dem Mca liebreich empfangen, und mit vielen Borrechten verfehen. Er befahl auch), ih⸗ 
nen fowol von Befchaffenheit feines Hofes, als auch von feinen Gefegen und Gebräuchen, 
ausfürlihe Nachricht zu ertbeilen. Als nun die Muzus in allen gehörigen Unterricht ers 
halten, Fehreten fie vergnuͤgt zurück, und diefes Buͤndnis dauerte fo lange, bis die pa⸗ 
nier dem Neiche Peru ein Ende machten. « ' 
Dentmale $. 77. Alles dasjenige, was von dieſer Entdeckung, welche Inca Nupanki 
dieſer Erobe⸗ aͤngſt der Küfte diefes Fluſſes machen laffen, bat Anlas zu verfchiedenen Heldengedichten’ 
re gegeben, welche aber um defto weniger Glauben verdienen, je geringer die Anzahl der Krie⸗ 
gesvölfer gewefen, welche das fand Muzu wirklich erreicher haben. Indeſſen ift doch 
nicht zu leugnen, daß die Einigkeit, worin des Pnca Völker mit den Einwonern nachher 
gelebet, jenen Gelegenheit gegeben, zum Andenken diefer Eroberung, verſchiedene Denkma⸗ 
le aufzurichten. Es wurden nemlic) auf des Nnca Befehl, einige Sonnentempet und 
andere öffentliche Gebäude aufgefüret, welche zu der Zeit, da die Sparer diefes Sand, 
entdecfer, noch insgefamt in ihrer Volkommenheit angetroffen worden, und bey welchen 
fowol Pracht als Kunft, nicht genug bewundert werden koͤnnen. Wobey diefes noch) ans 
zumerfen ift, daß den Spaniern der erfte Eintrit in diefes fand, wegen ihrer Unvorfiche- 
tigfeit übel befam, indem verfchiedene von ihnen gerödter, ihr Anfürer aber Diego Als 
leman gefangen genommen wurde. ; 
Andereun: 6. 78. Der Fortgang der Spanier in diefem Sande, wolte ſich auch anfänglich 
gtüdliche De: keinesweges ermünfcht anlaffen. Denn als von des Alleman Gefolge einige entronnen 
Bien - ED waren, und von dem Borgegangenen Nachricht überbrache hatten ; fo erhielten ziween Spa» 
wii. nier, namentlich Cafpar de Sotello, und Jobann Alvares Maldonado, von dem 
Gouverneur zugleich Erlaubnis, die Entdecfung diefes Landes vorzundmen. Beidemad)- 
ten fih auch mit einiger Manfchaft auf den Weg. Diemweil nun einer vor dem andern ein 
Vorrecht zu haben glaubte, fo wurden fie uneins, ftieffen auf einander, und rieben fich uns 
ter einander felber auf. Als die Einwoner des Landes Nachricht von diefer Zwiftigfeit ers 
bielten, machten fie ſich auf, gingen auf dfe ftreitenden Spanier los, und erlegten fie faft 
insgefamt, daß nur wenige davon enfrinnen konten. Jedoch, weil diefes nicht eigentlich 
zur Gefchichte der Incas gehöret, fondern nur beiläufig mit angebracht worden; fo Mole 
len wir die Thaten des Yupanki fortfegen, und deffen fernere Eroberungen erzälen. 
Voͤlker Chi: §. 79. Wie nun die Sorgfalt der mehreften Ancas dahin gegangen, neue $fätte 
zibuanas der zu erobern; fo war auch der Inca Yupankı davon nicht ausgefchloffen. Er entfchlos fich 
u I 8: daher vier Jahr nachher, da er feine Armee den Flus befahren laffen, eine groffe Land⸗ 
N haft, Namens Chirihuana, fo im Sande Antis und Charcas gegen Morgen liegt, zu 
erobern, Weil aber diefe Provinz noch unbefant war, fo ſchickte er Kundſchafter dabinz 
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welche fih nad) den Einwonern erkundigen, und die Gelegenheit folches deſto leichter zu 
überfommen, erforfchen folten. Diefe thaten auch diefem Befehle ein Genüge, und brach« 
ten bey ihrer Zuruͤckkunft Die Nachricht mit, daß das Land fehr fchlecht, voller Berge und 
Tiefen, Seen und Moräfte wäre. Der mehreſte Theil des Bodens fey auch fo unfruchte 
bar, daß nichts darauf geſaͤet werben Fönte, die Einwoner lebten ärger mie das Vieh, wuͤ⸗ 
ften weder von einer Gottheit noch Policey etwas: ihre Wohnungen wären auf hohen Fel⸗ 
fen oder Hoͤlen; Häufer und Städte aber, wären gar nicht unter ihnen anzutreffen. Das 
Menfchenfleifch ſey ihr befter Leckerbiſſen. Wenn fie fich alfo rechtergögen wolten ; fo uͤber⸗ 
fielen fie ihre Nachbaren, und die Gefangenen verzehrten fie, ohne Unterfcheid des Alters 
noch Geſchlechts. Hatten fie aber Feine Gefangenen, fo erftreckte ſich ihre Fresbegierde fo 
weit, daß fie auch ihre eigene Verwandte nicht fhoneren. Sie gingen durchgehends na« 
end, und die erfte Weibesperfon, Die ihnen begegnete, wenn es auch ihre Schweſter oder 
Tochter, ja auch fo gar ihre Mutter wäre, fo vermifchten fie fi ohne Bedenken mit der« 
felben, Als der Ynca nun diefe Nachricht erhalten, fo fagte er zu feinen bey fich habenden 
Verwandten: Es ift gewis, daß wir niemalen ſo fehr verpflichtet gewefen feyn, 
die Chirihuanas unter das Joch zu bringen, als jezo, da wir ihre viehifche Les 
bensart erfaren haben. Er lies hierauf fogleid) zehen taufend Mann unter Anfüs 
rung der erfarenften Feldoberſten feiner Familie, aufbrechen. Als diefe nun von der Uns 
fruchtbarfeit des Landes felbft Zeugen gewefen, und dem Anca davon Nachricht wiffen licfe 
fen, fo baten fie zugleich um $ebensmittel, weil fie beforgten, Mangel daran zu leiden. 
Hierin wurde ihnen auch gewilfaret. Als fie nun zwey Jahr vergeblich zugebracht, und 
wegen der vielen Berge, Seen und Tiefen nichts ermünfchtes ausrichten konten; fo benach« 
richtigten fie den Pnca auch hiervon, Diefer wurde dadurch bervogen, fie zurück zu rufen, 
und nad) andern Gegenden zu ſchicken, welche nußbarer als diefe waren. Indeſſen hatten 
doch die wilden Chirihuanas aus dem Umgange mit des Anca Feldherren, die Zeit über, 
da fie fich mit ihren Völkern in dieſem Sande aufbielten, viel von ihren wilden Gebräucen, 
und insbefondere die üble Gewonheit abgeleget, ihre Anverrandte zu freffen. Ihre 
Nachbaren aber verfchoneten fie nicht; fondern. wenn fie von ihnen Gefangene befommen 
Eonten, fo muften diefe ihnen eben ſowol als zuvor, zur Speife dienen. Die Haupturfa« 
che war wol diefe, weil es ihnen an anderem Fleiſchwerke ermangelte. Daher fie aud) bey 
ihrer ganzen Nachbarfchaft fürchterlich waren, daß ſich auch ofters hundert nicht unterftun« 
den, zehne von ihnen anzufallen. Sie haben auch von des Ynca Völkern gelernet, Hütten 
zu bauen, und darin in einiger Ordnung mit einander zu leben. 
$. 80. Ohnerachtet das Unternemen des guten Königes Yupanki (welchen Bei- Iurüftung 
namen er, wegen feiner Seurfeligfeit verdienete) auf Chirihuang fruchtlos war, fo fies er — 
ſich doch dadurch nicht abſchrecken, ſeine Abſichten auf andere Laͤnder zu richten. Denn du 
weil das Reich fehr mächtig geworden, und viele Völker in ſich faffere, fo mufte auch die» 
fen etwas zu thun gegeben werden, damit fie aus Mangel anderer Arbeit, nicht etwan auf 
unrubige Gedanfen geraten möchten. Wie er nun von feinen ſaͤmtlichen Unterthanen fehr 
geliebet wurde, und eine mächtige Armee auf den Beinen hatte, fo unternahm er die Er⸗ 
oberung des groffen Reihe Chili. Zu diefem Ende madıte er affe nörhige Zubereitungen, 
und als er die gehörigen Bedienten zu Cuzco zurücgelaffen hatte, fo ging er nah Aracas 
ma, welches bie legte Sandfchaft an der Seite Chili ift, die er ebenfals feinem Reich une 
terworfen und bevölkert hatte. Diefes gefchahe um deshalb, zu diefer Eroberung fich de— 
fo mehr aufzumuntern: denn weiter hinein, findet fich eine groffe Wüfteney, durch welche 
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man unumgänglich hindurch mus, ehe man nach Chili gelanget, Als er fich in Ataca⸗ 
ma aufhielt, fehickte er Kundfchafter aus, welche diefe ganze Wüfte durchftreichen, und 
den bequemften Weg, nad) Ehili zu fommen, erforſchen muſten. Dieſe Commißion 
wurde einigen Yneas aufgefragen; weil ſich die Könige felten jemand anders, der nicht 
von ihrem Geblüte war, anvertraueten. Diefes defto leichter zu machen, befahl’ er, daß 
gewiffe Indianer aus Atacama und Tucona, ihnen zu Wegmweifern dienen folten. Sei— 
ne Anweiſung ging dahin, daß fie ihm alle zwey Meilen von dem, was fie angetroffen, 
Nachricht vermelden folten. Seinem Befehle wurde auch aufs genaueftenachgelebet; und 
feine Rundfchafter und geſchwinde Laͤufer, muften in diefer Wüfteney viel Beſchwerlich⸗ 
keiten ausſtehen, darin ſie die vornemſten Oerter genau bemerkten, damit ſie ſich auf ih— 
rem Ruͤckwege nicht verirren, und diejenigen, ſo ihnen folgten, ihren genommenen Weg 
nicht verfehlen möchten. Auf dieſe Weiſe legten fie auf achtzig Meilen Weges in der Wüfte, 
von Aracama bis nach Copayapu, fo eine Fleine, mit weiten Eindden umgebene Pros 
vinz ift, zuruͤck. Als fie von da bis nad) Cukimpu gingen, hatten fie nod) eine fehr ges 
rauıne Weite Diefer Wüfteney, vor ſich. Als nun der Ynca von. ihrer Ankunft zu Los 
payspu, war benachrichtiget worden; fo lies er zehen taufend Mann, unter der Anfuͤ—⸗ 
rung eines erfahrnen Feldoberften, Namens Ebinchiruca aufbrechen, welchem er Die noͤ⸗ 
thigen gebensmittel nachfendete. Sobald der Anca Yupanfi diefe zehen taufend Mann 
vorausgefendet, fo mufte fich noch eine gleiche Anzahl bereit halten, welche den erftern fol- 
gen, und den Feinden ein Schrecken einjagen folten. _ Als die erftern das Sand Copayas 
pu betreten hatten, lieflen fie der Gewonheit gemäs, die Einwoner auffordern, wodurch 
felbige aber dergeftalt erbittert wurden, daß fie die Waffen ergriffen, und des Mca Voͤl— 
fern den fernern Fortgang verwehren wolten. - Auf beiden Seiten fielen bey diefer Ge— 
legenheit einige Scharmüzel vor, wobey es feinem Theile am Muth und Tapferkeit ges 
brach. Die Geduld und Gelindigfeit aber, welche des Dnca Feldoberfter bewies, verurs 
ſachte, daß ihre erfte Hiße verrauchte. Wie wuften alfo niht, mozu fie fich entfchlief 
fen folten. Denn ihre Freiheit wolten fie gerne erhalten; und gleihwol furchten fie ſich 
aud) vor des Ynca Ueberlegenheit. 


Erobernng bis $. 81. Während diefer Unfchlüßigfeit, fahen fie das zweite Heer des Inca an⸗ 
en kommen, wodurch fie.endlich bervogen wurden, fich ohne Verzug zu ergeben. Mit dies 


ſem guten Anfange, war der Nnca fehr wohl zufrieden ‚zumal, da er nunmehro den Weg 
‚nah Chili offen fand, Um fich diefen Bortheil defto beffer zu Nutze zu machen zu füns 
nen, fo lies er noch zehen taufend Mann aufbieten, welche den beiden vorigen Heeren zur 
Bedeckung dienen ſolten; und befahl feinen Feldoberften, diefes Vorhaben fo weit, als cs 
möglich feyn wolte, zu treiben. Als diefer Befehl angelanget, und die neue Berftärfung 
zu ben erftern gejtoffen war, gingen die Feldoberften auf achtzig Meilen weiter: und 
nachdem fie alle auf dem Wege ihnen aufgeftoffene Schwierigkeiten überftiegen,, gelangten ” 
fie in ein ander Thal, fo Cukimpu bies, und machten es fich unterwürfig. Don da gin— 
gen fie weiter, und eroberten alles, was fie an Völkern bis Chili antrafen. Einiger 
Rechnung nad), bat diefes eine Zeit von fechs Jahren gedauert, und während diefer Zeit 
trug der König Sorge, daß es feinen Völkern an nichts ermangelte, weil er wohl einfas 
he, wie nachtheilig es feiner Hobeit feyn würde, wenn fie unverrichteter Sache wieder zus 
rück kehren ſolten. Als nun alfe nöthige Beranftaltung, zu Beibehaltung des eroberten 
Landes war gemacht worden, wendeten fich Die Keldoberften weiter nad) Süden, und ete 
oberten alle Thaͤler der Bolker, welche fi) bis an den Flus Mauli, der ohngefaͤr hun 
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zig Meilen von dem Thale Chili entlegen ift, antrafen. Man hält dafür, daß fie insge⸗ 
famt durch) Friedens vorſchlaͤge, und ohne Lieferung einer Schlacht unter das Joch gebracht 
worden.  Yuf diefe Weife erweiterte der Anca feine Grenzen über zwey hundert Meilen 
weit, von Atacama bis an ven Zlus Mauli. Dennvon Atacama bis Copayapıı rechnet 
man achtzig Meilen,von Copayapı bis Cukimpu wieder fo viel, und vonCukimpu bis Chis 
li etliche funfzig, und von Ehili bis an den Flus Mauli auch bey nahe funfzig Meilen. Dieſes 
aber war noch nicht genug, fondern die Abficht des Nnca erftreckte fich noc) weiter. De— 
rohalben wurden zwanzig faufend Mann über den Flus Mauli gefeger. Und fobald das 
andere Ufer- erreichet worden, geſchahe Die gewönliche Aufforderung der Provinz Purus 
maucg. Die Einwoner aber hatten ſchon die Anfunft diefer fremden Gäfte erfaren, und 
ſich in gute Bereitfchaft geſezet. Ihre Nachbaren die Antuiller, Pinkuer und Can⸗ 
quiver, hatten ſich zu ihnen gefellet, und. diefe waren insgefamt. entfchloffen, für ihre 
Sreiheit ihr geben zu laffen. Daher antworteten fie einftimmig, daß der Ueberwinder ein 
Herr der Heberwundenen feyn ſolte. Drey Tage nad) Ertheilung diefer Antwort, wur—⸗ 
den fie nochmalen aufgefordert. Sie lieffen fih aber durch nichts ſchrecken. Und als ih— 
nen von Seiten des Meca alle Berficherung einer befonderen Gnade und Freundfchaft 
nochmalen gegeben wurde; fo antworteten fie ganz gelaffen: daß es unnötig fen, die Zeit 
mit vergeblichen Worten zu verderben. Sie wären bereit zu fiegen, oder zu fterben ; des 
Ynca Völker möchten ſich alfo anſchicken, ihnen den folgenden Tag eine Schlacht zu lies 
fern, fic) aber mit Feiner weiteren Abordnung bemühen, 
. 8. 82. Beide Heere rückten aud) den Eommenden Morgen ins Feld, und fin- Olutige 
gen einiblutiges Treffen an, worin ungemeine Hartnäcigkeit und Tapferkeit bewiefen wur-Schlacht. 
de, Diefe Schlacht währete den ganzen Tag: beide Theile befamen viele Todte und Ver— 
wundete; der Sieg aber blieb noch zweifelhaft. Die Nacht fchied beide Theile von einan« 
der, Des Tages darauf aber, und den ganzen folgenden Tag, wurde mit eben diefer 
Hartnädigkeit geftritten, In diefen dreyen Treffen blieb mehr als die Hälfte der Faämpfens 
den Heere auf dem Platze, und die übrigen waren faft insgefamt verrounder, Am vierten 
Tage, verfchanzte ſich jeder in feinem Lager, in der Abſicht, zu fterben oder zu fiegen. Auf _ 
dieſe Weife verfteihen annod) einige Tage; nachher beforgte jeder Theil, daß fein Gegner 
Berftärfung erhalten möchte, Daher zogen fie fih zurück, Die Purumauker und ihre 
DBundesgenoifen, waren zufrieden, Daß fie dem Ines, feiner Leberlegenheit ungeachtet, 
fo nachdruͤcklich Widerftand thun koͤnnen, und begaben fich daher wieder in ihr Sand. Ob 
fie nun glei) den Sieg nicht erhalten, fo ruͤhmten fie fich doch, des Ynca Völkern zum era 
ften male herzhaft widerftanden zu haben. Des Inca Feldoberften, welche die Feinde 
leichtlich überwinden Fonnen, wenn fie ihre Gemalt recht brauchen wollen, hielten Kriegese 
rath, und überlegten, ob fie den Krieg fo lange fortfegen folten ‚bis die Feinde gänzlich bes 
jiwungen worden. Die Meinungen waren getheile. Endlich aber wurde befchloffen, 
nad) dem Beifpiele aller Drncas der Wut der Feinde nachzugeben , und ſich mit dem, was 
fie überfommen,, zu begnügen: das Reich würde auf dieſe Weife durch den Slus Mauli 
begrenzet werden; fie wolten auch nicht eher weiter gehen, ehe nicht dem Könige von dem 
Borgefallenen Nachricht gegeben, und deffen Berhaltungsbefehl angelanger feyn würde. 
Der König befahl ihnen auch, fi nicht mit mehrern Eroberungen abzugeben, fondern die 
eingenomnen Sünder in Ordnung zu bringen. Zugleich folten fie deren Einwonern alle mög« 
liche Erleichterung und Bequemlichkeit zu verfchuffen fuchen, damit die Nachbaren dadurch 
angereizet würden, ihren Öeborfam dem Nnca von feibft anzubieten, Die Eroberungen 
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wurden alſo eingeſtellet, an ſtat deſſen aber die Grenzplaͤtze befeſtiget, die Verwaltung der 
Gerechtigkeit angeordnet, und Vorratshaͤuſer angeleget: uͤberhaupt wurde alles, was zur 
Zufriedenheit der Einwoner gereichen konte, bewerkſtelliget. Dieſe Voͤlker haben auch 
das ſanfte Zoch der Nncas jederzeit, und zwar bis zu Ankunft der Spanier, mit Ver— 
gnügen getragen. 
Mas Nnca $. 83. Nachdem nun der Ynca Dupanti die nörhigen Befehle, alles, was die 
Dupanki sis Religion und das Policeywefen anberraf, einzurichten gegeben, entfchlos er fich, feine uͤbri— 
an feinen Tod gen Tage in Ruhe zuzubringen, und an feine weitere Eroberungen zu gedenfen, da fein 
verrichtet. Reich bereits auf tauſend Meilen in biefänge betrug. Er beflis ſich alfo, folches bluͤhend zu 
machen, und fein Andenken zu verewigen. Daber lies er viel prächtige Sonnentempel, 
Häufer für die Sonnenjungfrauen, öffentliche Vorratshaͤuſer und Feftungswerfe erbauen; 
nicht weniger veranftaltete er, durch Anlegung einiger Wafferleitungen, eine Brauchbarfeit 
der Felder: mit einem Worte, er traf in die Zustapfen feiner Borfaren, als ihr wuͤrdi⸗ 
ger Nachfolger. Die Feftung von Cuzco, lies er nad) dem Entwurfe feines Vaters, wel« 
cher bereits Steine dazu berbey fchaffen laffen, erbauen. Er bereifete auch nochmalen feine 
tänder, und half der Armut fo viel ihm möglidy war. Als er nun einige Syahre folcherges 
ftalt zugebrache, und fi) die Liebe und Ehrfurcht feiner Unterthanen zugezogen, fo wurde 
er krank. As er fein Ende heran nähern fahe, lies er feinen Erbprinz und andere Prins 
zen vor fi) fommen, und empfal ihnen insbefondere die Religion zu verehren, die Geſe— 
ge und Gewonheiten ihrer Borfaren aufs genauefte zu halten, und friedlich mit einander 
zu leben. Kurz hernach verftarb er. Diefes war alfo das Ende diefes mit Ehre und 
Ruhm überhäuften Koͤnlges. Sein Thronerbe war Tupac Yupanki, den er mit Coya 
Ebimpu Oella, feiner Schwefter und Gewalin, erzeuget hatte. Uebrigens lieser noch auf 
zwey hundert und funfzig Kinder beiderley Geſchlechts, ſowol eheliche als natürliche, zurück, 
Tupac Pur $. 84. Der groffe Tupac Nupanki fegte nach feines Vaters Tode die Krone 
panki eilfter auf, und brachte das erfte Jahr feiner Regierung damit zu, das Begängnis deſſelben zu 
Ines, erobert begehen, Machher bereifete er fein Reich, und als er nad) Verlauf vier Jahre, wieder 
Huacrachu⸗ nach Cuzco zurückgefommen war, lies er vierzig faufend Mann anwerben, womit er im 
u Fünftigen Jahre die Eroberungen feiner Vorfaren fortzufegen gedachte. Sobald nun alles 
in gehöriger Bereitfchaft war, fo begab er fi) nad) Cazumarca, woraus er in die gegen 
Morgen diefer Stadt belegen Landſchaft Chachapuya gehen wolte. Das Wort Cha- 
chapuya heiffet nad) der tandesfprache, ein mit ftreitbaren Einwonern angefülleres Land : 
welche Benennung auch der Natur der Sache, volfommen gemäs war, Man Eonte dies 
fe Provinz füglich ein Königreic) nennen , weil fie funfjig Meilen in der Sänge, und zwan⸗ 
zig in der Breite enthält, ohne das fand, fo fich bis nah NTuyupampa erftrecfer, mit ges 
rechnet. Zu der Zeit belief fich die Anzahl der Einwoner auf vier Hundert taufend. Dies 
fes Sand war alfo der Vorwurf des Tupac Yupanki Eroberung. Die Einmwoner betes 
ten den Vogel Cuntur, als die höchfte Gottheit an. hr Hauptzierrat war eine Schleus 
der, wodurch fie fich von andern Nationen zu unterfcheiden pflegten; indem fie eine befon« 
dere Art derfelben führeten, und fie aud) im Kriege am geſchickteſten zu gebrauchen wuſten. 
Gerade gegen über lag eine andere Provinz, die Huacrachucu hies, melche ebenfals une 
gemein gros war, und lauter tapfere Einwoner hatte. Ihre Zierde beftund der Zeit in 
einem ſchwarzen wollenen Bande, fo weiß befprenfelt war, und an ſtat der Federn, führe 
ten fie ein Hirfch« oder Ziegenhornz daher fie auch Huacrachucu, oder folche, die Höre 
nermüßen trugen, genennef wurden. Sie beteten vor ihrer, von dem Ynca — 
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Bezwingung, Schlangen an; dieſen hatten ſie Tempel erbauet, worin derſelben Bildnis 
aufbehalten wurde. Tupac Nupankt lies ſein Heer in dieſe Landſchaft ruͤcken, weil er ſie 
nothwendig vorher einnemen muſte, ehe er zu den Chachapuyern gelangen konte. Sobald 
nun die Huacrachucus, von ſeiner Ankunft Nachricht erhielten; ſo ſetzten ſie ſich in Ver— 
theidigungsſtand, verſprachen ſich auch, wegen der natuͤrlichen Befeſtigung ihres Landes, 
einen unfehlbaren Sieg. In dieſem Zutrauen ruͤckten fie ins Feld, und ſuchten die vor⸗ 
nemſten Zugaͤnge ihres Landes zu beſetzen. Es ging auch dabey dergeſtalt ernſtlich zu, 
daß auf beiden Seiten viele Todte und Verwundete gezaͤlet wurden. Der Inca hielt hier⸗ 
auf Kriegesrath, worin befchloffen wurde, daß, obgleich Fein ander Mittel vorhanden wä« 
re, dieſe Bölfer zu bezwingen, als alles durch Feuer und Schwert zu verheeren, ſo wolte 
er doch, fo viel möglich, alle Gelindigfeit vorher verfuchen; damit er auch fein eigen Volk, 
fo viel er koͤnte, fhonen möchte. Als diefer Entſchlus gefaffer, und einige befeftigte Zus 
gänge eingenommen waren, fo ſchickte er an die Einwoner, und lies ihnen Friede und 
Freundſchaft anbieten. Zugleich lies er ihnen vorftellen, daß die vornemfte Urfache feiner 
Ankunft diefe fey,-ihnen Wohlthaten zu erzeigen, nicht aber fie auszurotten. Sie folten 
auch, Damit fie von diefer feiner Gefinnung defto beffer überzeuget werden möchten, erwe— 
gen, daß Die Incas niemalen ihren neu erworbenen Unterthanen einen einzigen Fusbreit fans 
des entzogen, vielmehr fie in deren Beſitz gefchüger, und felbige fruchtbar gemachet haͤtten. 
Das Anfehen der Curacas, ſey auch niemalen gefhmälert worden: mit einem Worte, 
man verlange auch jeßo von ihnen nichts weiter, als daß fie die Sonne anbeten, und ihre 
bis anhero übliche Gewonheiten abfchaffen möchten. Die Huacrachucus zogen diefen 
Antrag in Beratfihlagung. Die Alten unter ihnen, waren auch der Meinung, den Pr 
ca als ihren Oberherrn zu erkennen: die jungen Helden aber, welche die ftärfefte Ans 
zahl ausmachten, fegten fich ihnen entgegen, folgten ihrer erften Hige, und glaubten, daß 
weil fie den Alten einmal widerfprochen,, fie auch nunmehro gehalten wären, entweder zu 
fiegen oder zu fterben. Damit ihnen aber der Ynca zu erfennen geben möchte, daß er 
nicht aus Mangel der Kräfte und des Muthes, fondern vielmehr aus einem wahren Mita 
leiden, ihnen den Frieden antragen laſſen; fo lies er die Feinde an verfchiedenen Drten zur 
gleich angreifen , Damit er fie auf einmal einfchlieffen, und auf folche Art, fich zu ergeben, 
nöthigen möchte. Bey dem zweiten Anfalle erhielt er auch einige neue Zugänge, wodurch 
die Feinde, als fie fich folchergeftalt in die Enge getrieben fahen, genötiget wurden, fich 
zu ergeben, undum Berzeihung zu bitten. Letztere wurde ihnen auch zugeftanden. Der 
Dnca befahl, den Huacrachucus als Brüdern zu begegnen; denen Curacas Kleiduns 
gen von feiner Wolle zu reichen, unter den gemeinen Mann aber, andere von ſchlechterm 
Werthe auszutheilen., Aufferdem verfahe er fie auch mit $ebensmitteln, weil fie durch den 
Krieg daran bereits Mangel gelitten : und diefe gute Begegnung veranlaffete bey feinen neuen 
Untertbanen eine ungemeine Freude, und verurfachte, daß fie alle fernere Furcht ſchwin— 
den liefen. Nach vollendeter Eroberung, wolte der Mca nicht weiter gehen: denn er 
bielt es für hinreichend, daß er in diefem Jahre eine folche glüclihe Verrichtung gehabt, 
Er lies alfo fein Heer in die Winterquartiere gehen, und befahl, daß noch zwanzig taufend 
Mann auf Fünftiges Jahr in Bereirfchaft feyn ſolten. Nachher lies er die Huacrachu⸗ 
cus in feiner Religion und Sitten unterrichten. Zugleich lies er fie aud) in ver Kunſt, 
Warferleitungen anzulegen, und andern zum Feldbau dienlichen Wiſſenſchaften unterwei⸗ 
fen; wodurch ſich Diefe Voͤlcker endlich glücklich ſchaͤtzten, unter des Inca Herrſchaft gekom⸗ 
men zu ſeyn. 
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Einnahme 8. 85. Das folgende Jahr, ſobald die zwanzig tauſend Mann, welche Tupac 
der erſten Yırpanki verlanget hatte, angelanget waren, machte er fid) aufs neue auf den Weg, und 
Srädte der ging nach der Provinz Chachapuya, Vorher aber ſchickte er einen Läufer dahin ab, der 
— ihnen Krieg oder Frieden antragen muſte. Die Chachapuyer antworteten; daß fie ges 
ya wonet wären, eher mit den Waffen in der Hand, in Beſchuͤtzung ihrer Freiheit zu fterhen, 
als ſich freiwillig zu Vaſallen zu erklaͤren. Mach diefer ertheilten Antwort, wurde von 
beiden Seiten ein heftiges Kriegesfeuer angezündet, worin beide Theife viel Volks verloren, 
Der Nnca wolte nicht weichen ; die Chachapuyer, oder wie fie heut zu Tage heiffen, die 
Chachas, lieffen fich auch lieber todtſchlagen, ehe fie einen Schritt zurückgegangen wären, 
Denn als diefe Völker vermerfer, daß die Yncas fid bis an ihre Sande ausbreiteten, fo 
Hatten fie einige Jahre ber ftarfe Zurüftungen zu einer tapfern Gegenwehr gemacht, und 
verfchiedene Seftungen erbauer, welche durch die natürliche Lage faft unerfteiglich waren, 
und hatten auch viele Wege und Zugänge verfperre, Der Ynca mufte ſich demnach ent 
fihlieffen, fich zuerft diefer Zugänge zu bemeiſtern. Er war auch glücklich darin, daß er 
einige nebft ihren Befeftigungen überfam; ob er gleich viel Manfchaft dabey einbüffere, 
Der erfte von diefen Dertern lag auf einem Hügel, der insgemein der Piashuͤgel heiffer, 
weil man nachher, wenn man Über felbigem gelanget, ein Wolf gleiches Namens antrift. 
Diefe Seite der Provinz, wo der Yncas auf ahtzehen Meilen hinein ging, war der vorz 
nemſte Theil derfelben, Er machte fich aber, obwol nicht ohne viele Schwierigkeit, Mei— 
ſter davon, und fand die beite Stadt von den Einwonern verlaffen, welche fich weiter ins 
sand hineinwaͤrts gezogen hatten; auffer einigen alten $euten und Fleinen Kindern, weldye 
unvermögend gewefen waren, Das Gebirge zu erfleigen. Diefen Zurückgebliebenen lies 
der NYnca fehr freundlich begegnen; nachher verlies er die Stadt,jund rückte weiter vor« 
wärts. Er fonderte drey hundert auserlefene Mann ab, welche das fand erforfchen ſolten; 
diefe muften aber insgefamt unglücffeliger Weife, an einem gemiffen Orte des Schneeges 
birges Chirmac Taca, im Schnee umeommen. Dieſes Unglück war auch Urfache, daß 
der Ynca in etlichen Tagen nicht weiter fortgehen Fonte: daher glaubten die Chachapu⸗ 
yas, daß er von der Furcht daran behindert würde, und breiteten ein Gerüchte aus, daß 
er ſchimplicher Weife die Flucht genommen, Als aber der Schnee in etwas gemindert 
rorden, fo fegte der Inca feinen Weg fort, und nahm almälich alles Sand, bis nad) 
Cunturmarca, fo auch eine der vornemften Staͤdte war, ohne die andern, welche auf bei« 
den Seiten der Heerftraffe lagen, gerechnet, ein. Diefe Eroberung aber Eoftere ihm, we— 
gen der ſchlimmen Wege, melche durch die Einwoner waren verfchlitte worden, viel Miüs 
be, Die Einwoner-der Stadt Cunturmarca thaten anfänglich einen Ausfal, und vers 
theidigten fid) einige Tage lang mit unglaublicher Tapferkeit. Weil fie aber Eeinen Ei 
faß zu hoffen hatten, und des Nnca Voͤlkern in der Lange wicht widerftehen Fonten, fo ers 
gaben fie ſich endlich, und wurden auch fehr gnädig aufgenommen. Als er nun eine gute 
Beſatzung bineingelegef, fo ging er weiter, und bemeifterte fich aller Feftungen und Städ« 
te, die er auf dem Wege antraf, ohne vieles Blutvergieffen. Denn fie ergaben fich fa 
insgefamt nach dem Beifpiele der Stadt Cunturmarca; oder wenn fie ja fochten, fo J 
ſchahe es mehr zum Schein als aus Ernſt. Endlich Fam der König nach Cazamarquil 
la, fo eine der hauptfächlichften Städte der" Provinz, und acht Meilen von Cunturmar⸗ 
ca entlegen war, und in einem bergigten Sande lag. Die Einwoner thaten anfänglich fas 
pfern Widerftand; nachdem aber einige Scharmüzel vorgefallen waren, woraus fie mit 
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ihrem Schaden gewar wurden, daß es ſich mit dem Ynca nicht gut feherzen laſſe, fo hiel« 
ten fie für das beſte Mittel, ſich ebenfals feiner Macht zu unterwerfen, 

86, Bon Cazamarquilla ging des Anca Manfchaft nad) einer andern Haupt. Eroberung 
ſtadt, namentlih Papamarca, oder Papasitadt. Als diefe der Nnca gleich denen an- verſchiedener 
dern eingenommen hatte, fo brachte er auch alle Flecken, die er auf acht Meilen weit antraf, hen 
bis an die Stadt Raymipampa unter feine Gewalt, Die Yncas nanten diefe in einer yyilden Bu 
fchönen Ebene gelegene Stadt um deshalb alfa, und ſchaften ihren alten Namen gänzlich) Fer. 
ab, weil, nachdem fie Tupac Nupanki eingenommen, er das Sonnenfeft auf freyem 
Felde daſelbſt feyerte· Nachher machte er fich nad) der Stadt Suta auf, welche drey 
Meilen davon lag, und'nahm fie miteben der Leichtigkeit als die vorhergehenden ein, indem 
die Einwoner, da fie faft die ganze Landſchaft unter feiner Botmaͤßigkeit fahen, Feine Ge— 
genwehr thun wolten. Bon Suta wandte ſich fein Heer nad) der Stadt Llavantu, fo 
die letzte und wichtigfte der Sandfchaft Chachapuya war. Als ſich diefe nicht im Stande 
befand, zu widerftehen , fo ergab fie fich nad) dem Beifpiele der andern ebeufals, Sol⸗ 
chergeftale wurde der Ynca Meifter von diefer ganzen groffen Provinz. Aus der Stadt 
Llavantu fendete Tupac Yupanki einen Theil feines Heeres nad) einer Provinz, Ma: 
mens Mayupampa, wodurd) der mutige Anco Huallpa, oder Hancohuallu, als er 
feine ande verlies, und fid) des Joches des Anca Viracocha entledigen wolte, gezogen 
ivar. Diefe indem $ände der Antis belegene Provinz jtund der Zeit mit denen Chachas in 
Buͤndnis; und war von Llavantu auf dreißig Meilen weitentlegen. Die Einwoner von 
Mluyupampa, hatten wicht fobald die Unterwürfigkeie der Landfchaft Chachapuya er 
faren, als fie ſich fogleich bereit finden lieffen, des Ynca Religion, Gefege und Gewon⸗ 
heiten 'anzunemen. Die Einwoner der Provinz Lafcayunca thaten ein gleiches; und als 
le übrigen dieſes Landes, welche nicht fo ftarf waren, folgten Ihnen nach. - Mit diefer Er: 
dberung befchlos er diefes Jahr, legte feine Völker in die Winterquartiere, und lies aus 
den benachbarten Provinzen gebensmittel in Ueberflus herbey bringen Sobald der Som: 
mer aufs neue eintrat, ftellete er ein Heer von vierzig.taufend Mann ins Feld, und ging 
in die Provinz Huancapampa. Dieſes Land war der fehr Zeit gros, und mit vielen Einwo⸗ 
nern verſehen, welche ſowol von Mation als Sprache unterfc)ieden waren, Jedes Bolf 
lebte für fich befonders, und wufte weder von Freundfchaft noch Frieden, weder von Bes 
fehlshabern noch Städten, etwas, Wenn fie einander befriegten, fo gefchahe es blos des« 
Halb, fic) den Rang abzugewinnen: denn Unterwürfigfeit und Herrfchaft war ihnen uns 
befane. Güter und Bermögen Fonten fie fi) auch nicht rauben, denn fie lebten ingges 
ſamt in gröffefter Armut, und-diemehreften gingen ganz und gar unbedeckt. Die Sieger 
ſchaͤtzten keine Beute höher, als die Weiber und Töchter der Ueberwundenen : diefe lieffen 
fie insgefamt beym Leben; die Mansperfonen aber wurden gefchlachtet und verzehret. Ih— 
re Religion war eben fo abgeſchmackt, als ihre bürgerlichen Gewonheiten. Jede Nation, 
jede Geſelſchaft, ja jedes Haus, hatte 'einen befondern Gott. Einige beteten wilde Thie— 
ve; andere, Vögel, Kräuter und Blumen, Brunnen und Zlüffe an: und fie waren von 
ihren Vorurtheilen dergeftalt eingenommen, daß deshalb viele blutige Kriege unter ihnen 
eneftunden. Bey dergleichen Are Leuten gebrauchte es alfo nicht viel Mühe, fie zu bes 
zwingen: ibre ganze Gegenwehr beftund darin, daß fie wie die wilden Thiere auf die Bers 
ge flohen, und ſich in Hölen und Steinflüften zu verbergen fuchten; woraus fie aber Doch 
won dem Hunger herausgetrieben, und zur Untermürfigfeit veranlafler wurden, Andere 
aber, J * ſelbſt feind waren, und dieſes unterlieſſen, muſten in der Wildnis elendiglich 
ee 2Cb, Te ver⸗ 
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verſchmachten. Der König Tupsc Yupanfi famlete diefe zerſtreueten Voͤlker mit vieler 
Sorgfalt, gab ihnen tehrmeifter, und lies fie in dem Feldbau und andern guten Drdnune 
gen unterweifen, Diefe tanpfchaft wurde auch, nachdem einige Wafferleitungen darin an⸗ 
geleget waren, eine der nußbareften des ganzen Reichs der Rncas. Die Bögenbilver lies 
Tupac Yupanki zerftören, und vortreflihe Sonnentempel erbauen, Er lies ihnen. aud) 
Priejter und andere Perfonen zurück, welche fie fowol in der Religion als; Policey untere 
richten muſten. Sie waren aud) dergeftalt gelehrig, daß fie in kurzer Zeit ‚alles begrif⸗ 
fen, mas ihnen zu wiſſen nöthig war. NE 
8. 87. Als nun die groſſe tandfchaft Auancapampa mar bezwungen worden ; fo 
wurden drey Jahre mit Einnemung verfchiedener anderer, deren Anzahl nicht eigentlich bes 
Fant, zugebracht. Diefe Voͤlker waren insgeſamt geſittet; harten Städte, Feftungen und 
Befehlshaber unter ſich: auflerdem hielten fie gewiffe Berfamlungen, worin Landes angele— 
genheiten abgehandelt wurden, Zu ihren Oberhaͤuptern erwäleten fie einftimmig- gewiſſe 
Befehlshaber; welche Die Livilangelegenbeiten , und Hauptleute, fo die Kriegesgeſchaͤfte 
beforgen muften. Gegen Diefe hatten fie Die Zeit über, da: fie dergleichen Aemter verwal⸗ 
eeten, ‚eine ungemeine Ehrerbietung,. Die vornemften diefer Provinzen waren an er opt 
drey, und bieffen Caffa, Ayahuaca und Callua. Sobald der Nnca ihre Grenze ers 
veichet hatte, fo lies er fie auffordern, ihn entweder als ihren Dberherrn zu erkennen, oder 
fih zum Kriege zu rüften. Sie antworteten aber, daß, da fie niemalen-einem Oberherrn 
unterwürfig gewefen, fo würden fie ſich aud) jetzo nicht zu Annemung. eines folchen verftehen, 
fondern ihre Freiheit mit Bertuft ihres Lebens, zu vertheidigen fuchen. Es Fam -alfo,zum 
Kriege, der aud) fo-beftig wurde, Daß dem Yſca alle Gnadenbezeigungen,, fo ‚er diefe 
Voͤlkern erwies, nichts halfen; fondern fie antworteten vielmehr einftimmig, daß fie-fi 
hüten würden, die Borfchläge von einem foldyen einzugehen, der fie zinsbar zu machen, 
und ihrealte Freiheit zu rauben gedächte ; die gröflefte Gefälligfeit, die er ihnen bewei⸗ 
fen fönte, würde in feiner baldigen Entfernung beſtehen. Nachher vereinigten ſich die 
Einwoner benanter drey Provinzen, und fochten dergeftalt.tapfer , Daß der, Ynca achr taus 
fend Mann von den Seinigen dabey verlor. Dieſe festen hierauf alles unter Feuer und 
Slammen, und fuchten den Tod der Ihrigen zu raͤchen. Die Feinde lieffen ſich aber da— 
durch nicht abfchredfen, fondern ertrugen die Befchwerlic)Feiten Des Krieges mit ungemeis 
ner Standhaftigfeit. Der Dnca hatte ihnen kaum einige haltbare Dexter abgenommen, 
fo begaben fich die Einwoner in andere, und lieffen ihre Häufer, Weiber und Kinder, im 
Stiche; furz, fie bewiefen ſich als folche Leute, weldye lieber mit den Waffen in der Hand 
ſterben, als ſich einer fremden Macht unterwerfen wolten. - . Der Mnca verfolgte fie in⸗ 
dejlen von einem Ort zum andern, und nahm beynahe das ganze sand ein, daß ihnen nur 
ein Fleiner Winfel übrig blieb, wofelbit fie fih, fo gut fie Fonten, verfihanzten, und feft 
entfchloffen waren, ſich lieber in Stücden zerhauen zu laffen, als fich zu ergeben. Sie er— 


litten auch) alle mögliche Widerwärrigfeiten, mit aͤuſſerſter Herzhaftigkeit. Endlich aber, 


und als einige Hauptleute ihren unvermeidlichen Untergang vor Augen fahen, und erwo« 
gen, ‚daß andere Völker, obnerachret fie unter des, Ynca Botmaͤßigkeit lebten, dennoch 
alle Freiheit haften ; fo enrfchloffen fie fich, die Waffen niederzulegen, den Ynca als ih— 
ren Gebieter anzunemen, und ihm diejenigen, fo unter ihrem Befehl ftunden, zu uͤberlie⸗ 
fern. Jedoch diefes Vorhaben Fonte nicht ohne einigen Tumult, der unter den Soldaten 
entjtund, ausgefüret werden; nichts deftoweniger unterwarfen fie ſich endlich insgefamtnach 
dem Beifpiele und ‚auf Zureden ihrer Hauptleute, Tupac Yupankı napm fie gnaͤdig 
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auf, und bezeigte ihnen fein Mitleiden, daß fie durch Ihre unüberlegee Hartnaͤckigkeit fich 
ſelbſt fo viel Machtheil zugezogen, Er befahl, fie als feine eigene Kinder zu halten, und 
lies viele aus andern Provinzen Eommen, das Land, welches durd) den Tod fajt des meh. 
reften Theils der Einwoner, wuͤſte geworden war, wieder 'zu bauen, Machher begab er 
ſich wieder nah Cuzco, und es fihien, als ob er des Krieges müde geworden wäre; denn 
er glaubte, daß die Halsftarrigkeit dieſer Völker, andern ein übel Erempel geaeben haben 
möchte; daher er lieber die ferneren Eroberungen bis zu einer. bequemen Zeit.ausgefeger feyn 
laffen wolte. Er bereifete alfo fein Reich, und zierete jede Stade mit befonderen Gebäu« 
den, welche in Palläften, Feftungswerfen, Borratsbäufern , Wafferleitungen, Sonnen. 
tenpeln, Wohnungen für die Sonnenjungfrauen, und dergleichen mehr, beftunden. Unter 
allen aber, waren die zween groffen Rönigswege am merfwürdigften. Er brachtenicht weniger 
die Feftung zu Cuzco, welche fein Bater Inca Yupankinod) unvolfommen gelaffen, zur ge— 
börigen Bolfommenheit. Nachdem er nun einige Zeit mit diefen friedlichen Berrichtungen zu« 
gebracht,fo beſchlos er einen Zug nach den Ländern gegen Norden, welche Chinchafupu bieffen, 
in der Abficht, fie ſeinem Reiche einzuverleiben. , Mit Huanuca machte er den Anfang, weil 
verfchiedene Uneinigkeiten unter den Bewonern herrſcheten. Sie lebten auf dem Felde 
bin und wieder zerftreuet, ohne Städte und Ordnung, und hatten nur einige fefte Piäge 
auf ven Bergen, welche den Ueberwundenen zur Sreiftadt dieneten. Die Bezwingung 
dieſer Völker, verurfachte Daher dem Ynca nicht viel Mühe, Weil fich-aber einige im An⸗ 
fange mit einer recht unverfhämten Dreuftigfeit hervor zu hun fuchten, fo wurden fie auch 
von des Nnca Bölfern nachdruͤcklich gezüchtigek: wodurch. denn Die:andern bewogen wur» 
sen, fi zu unterwerfen, und allesüble Betragen einzuſtellen. Da nun der Nnca es 
‚anfeinen weifen Beranftaltungen auch bier nicht ermangeln lies, fo wurde die Provinz Hua⸗ 
nacu, welche wegen ihrer natürlichen tage, bereits viel Vorzuͤglichkeit hatte, gar bald, eine 
der nusbarften unter allen. Es wurde ein prächtiges koͤnigliches Schlos, ein herrlicher Sons 
nentempel und Wohnung für die Sonnenjungfrauen darin angeleget, welche ebenfals, wenn fie 
der Goldbegierde und blindem Religionseifer der Spanier entgangen wären,der Nachwelt als 
Denfmale der Pracht und Erfindung der Ancas, dienen fonnen. Der Mca lies hierauf ein 
maͤchtiges Heer auf die Beine bringen, womit er Fünftiges Jahr die groffe Provinz Las 
narin zu erobern gedachte. Die Einwoner trugen insgemein lange Haare, welche fie obeu 
auf dem Kopfe zufammen wunden. Die Bornemften trugen eine drey Finger breite Bin 
de um den Kopf, und befeftigten oben darauf verfchiedene buntfarbigte. Bänder, Gerin⸗ 
ge Leute aber, ‚hatten ausgehohlte Kürbiffe an ftat der Müsen auf, worin fieeine nicht ges 
ringe Zierde fuchten. , Sie wurden daher von andern Indianern ſpottweiſe Mathiuma 
oder Kürbisföpfe-genant, in ——— 
§. 88. Tupac Yupanki zog alſo feine Waffen in die Provinz der Canarins, Eroberung 
und nahm unterwegens die Landſchaft Palta weg, woraus er die vortrefliche Frucht, mel, der Länder der 
che nad) dem Sande, worin fie zuerft gewachfen, ebenfals Palta heiſſet, nach Cuzco brin: Se 
gen lies. Ohngeachtet die Einwoner Eriegerifche Seute waren, ſo lieffen fie doc) die Ge- up Keichs 
Iindigkeis. Statt finden, und ergaben fih. Man unterfchiede fie wegen ihres ungeftalten tum. 
Kopfs;, fo fie für eine geoffe Schönheit hielten, von ihren Nachbaren. Dergleichen Vers 
ſtellung verurfachten fie bey ihren Kindern in der zarten Jugend, durch Einpreffung des 
Kopfs. Andere aber Hielten ſolches für einen Schanöflef, und wenn fie fich ein recht em⸗ 
pfindliches Schimpfwort fagen wolten, fo hieflen fie einen; Poltahuma, oder Palta⸗ 
kopf. Nachher ging der König an die Grenze der Canarins, und lies fie auffordern. An 
J t 2 faͤnglich 
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fängfich zwar wären fie unfhlüßig, mas fie für eine Antwort ercheilen folten: als fie aber 
Die Unmöglichfeit einfahen, dem Mea zu widerftehen, fo unterwarfen fie ſich. "Ehe fie 
. den Nuca zinsbar wurden, beteten fie den Mond und groffe Bäume, auch aufferordent- 
liche Steine an. Der Yncga lies nachher, da fie die Sonnenreligion angenommen,’ einen 
Tempel bauen , und ihn mit Gold » und Silberbleche überziehen : ‚nicht weniger wurde ein 
Sonnenjungfrauen Haus mit ebenmäßiger Pracht aufgefüret. An andern öffentlichen Ges 
bäuden lies er es aud) nicht ermangeln, Mit einem Worte, alles, was zur Aufnahme 
und Berbefferung des Landes gereichte, wurde von ihm veranftaltet. Es haben ſich aud) 
die Canaring beftändig als getreue Unterthanen in Krieges, und Friedenszeiten bewiefen. 
Als nun die Canarins überwunden waren, lies er fie’in allem nöthigen unterrichten, und 
in ruhigen Beſitz ihrer Güter und Vermögens; wodurd) er Denn auch andere in Diefer Ge⸗ 
gend wohnhafte Völker auf feine Seite zu bringen verhofte. Unter diefen fand fich eine - 
Nation Quillacu genant, welche aus thörichten und niederträchtigen Menfchen beftund, 
die beforget waren, daß esihnen an Erde, Waſſer, ja gar an der Luft gebrechen werde; 
welches nachher zudem Sprüchwort Gelegenheit gegeben: Dis ift ein wahrer Quillacu 
oder Taugenichts, © Der Ynca legte diefen Elenden auch einen Tribut auf, welchen ſie mis 
$äufen bezalen muften, Denn die Abficht diefes Herrn beftund darin, daß ſie ſich der 
Reinlichfeit befleißigen, und fich von diefem Ungeziefer nicht verzehren laſſen ſolten. Die 
Provinzen der Canarins und Tumipampa, wurden mit verfchiedenen koͤniglichen Schlöß 
fern ausgezieret , an deren Wänden an ftat der Tapeten, Blumen, Thiere, Vögel und 
dergleichen von lauterm Golde nach der Natur, abgebildet waren, Tempel wurden auf 
gleiche Weife erbauer, und mit Golde und Silber gef hmücker, denn die Einwoner hatten . 
eine fo groffe &iebe zu dem Inca, daß fie alle Schäge herbey brachten, fo in ihrem Vermoͤ⸗ 
gen waren, blos’ dem Könige einen Gefallen zu erzeigen, und diefe von ihm angelegten Ges 
bäuderecht herrlich zu machen. To 
Verſchiedene $. 89. Nachher ging der Nnca nad) Cuzco, und brachte einige Jahre mit Ab⸗ 
— groffe helſung verfchiedener eingefhlichener Mängel zu. Weil aber ver ne 
Sahne geift allen Incas gemein, fo war auch Tupac Yupanfi nicht davon befrenet. 
die "Grenze lies alfo ein. mächtig Heer verfamlen, und ging damit bis an die Grenze Tumipampa. 
von Quito. Dafelbft eroberte er unrerfchiedliche Landſchaften, welche fich in der Breite auf funfzig Mei⸗ 
den, bis an die Grenze von Duito, erftrecften. Die vornemften darunter waren Chan 
«an, Moca, Duefns, und Pumalacta oder Schrecken der Loͤwen, weil ſich in letzte⸗ 
zer Provinz eine ungeheure Menge Löwen aufbielten, und dieſes Thier auch von den Eins 
wonern als ein Gott angebetet wurde. Moch befanden fich einige Landſchaften darunter, 
welche Tirampi, Tiucaffa, Tayampi, Urcolaffu, und Tinauracır hieffen, aber von 
ſchlechter Erhedlichkeit waren. Dicke Eroberungen fielen um fo leichter ; weil die Laͤnder 
mehrentheils unfruchtbar, und wenig bevölkert waren ; die Einwoner aud) weder von Res 
” figion noch Gefegen etwas wuſten. Diefen allen aber wurde nachher durch die Einnahme 
„ abgebolfen, und der Nnca ordnete, daß in diefen Provinzen alles auf gleichen Zus, mit 
denen übrigen ihm unterworfenen $ändern,, eingerichtet werden ſolte. Unterdeſſen, da der 
Nnca mit Eroberung diefer Völker befchäftiget war, ſo ſendeten andere, welche an die Pro- 
vinz, fo die Spanier anjego Puerto Vieſo nennen, ftieffen, Geſandte mit Gefchenfen 
an ihn ab, und lieffen ihn bieten, fie zu feinen Bafallen anzunemen, auch ihnen $ehrmei« 
ſter und andere’ zu ihrem Unterricht nöthige Perfonen zuzuſchicken. Der Nnca empfing 
diefe Gefandfchaft ſehr gnaͤdig, befahl auch, ihnen nichts zu verfagen. Sie brachten a 
e 
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die erbetenen Perſonen mit, die fie in der, Religion und Sitten unterrichten; auch ihre Fel⸗ 
der. beftellen ‚ und: Wafferleitungen , sicht weniger den Grund zu Städten, anlegen muften. 
Als fie aber den nötbigen Unterricht erhalten hatten „fo waren diefe Barbaren fo undanf- 
bar, und vergaſſen das Gute, fo ſie dem Anca zu danken, ingleichen, was fie ihm verfpro« 
hen hatten, ‚Dergeftalt, daß fie biernächit alle ihnen überlaffene Peruaner ums Leben brach⸗ 
ten... » Nachdem der Mca dieſe Verrichtung vollendet hatte, begab er fic) wieder nach 
Cuʒco.. 

6.90. Als er nun einige Jahre in Ruhe zugebracht, und die Annemlichkeiten des Eroberung 
Friedens geſchmecket hatte, ſo befchlos er, das berühmte Reich Duito, welches auf fieben, von Quito. 
zig Meilen lang; und.dreißig breit iſt, zu erobern. Die Güte des Landes, welches ſowol 
fruchtbar als, bevölfert war, beiwog ihn dazu. Er lies dieſemnach vierzig tauſend Mann 
aufbrechen, und nahm den Weg nah Tumipampa, fo an diefes Reich, angrenzet, und 
lies den Koͤnig von Quito, derden Namen feines Landes führete, gemönlicher maffen aufe 
fordern... Diefer Fürft, der von Natur ein Barbare, und feinen Machbaren wegen ſei⸗ 
ner Macht fürchterlich war, ertheilte eine feiner Gemütsbefchaffenheit gemäffe Antwort dar⸗ 
aufs «Denn da er fich alzuviel auf feine Kräfte verlies, fo fagte er auf eine unverfchämte 
Art: Daß er ein König ſey, und folglich nicht nöthig habe, fich fo wenig den 
Geſetzen als dem Reiche eines andern zu unterwerfen. _ Zr gäbe feinen Das 
fallen folche Ordnungen und Befeble, die ihm gut deuchteten: und im übrigen 
befände er fich bey den Gottheiten feiner Dorfaren, welche groffe Bäume und 
wilde Thiere wären, ſehr wohl, indem erftere Holz zur Erwaͤrmung, und letz⸗ 
tere $leifch zur Nahrung mitcbeileren. Der Inca hielt nach Empfang diefer Ante 
wort für Dienlic) , Die, Zeit abzuwarten, und dieſes wilde Volk durch, Liebkoſungen zu gewin⸗ 
nen zu ſuchen. Je liebreicher er fich aber gegen fie bewies, je dreufter und hochmuͤtiger 
‚wurden fie; welches denn Gelegenheit zu verfchiedenen Scharmüzeln gab, wobey ſich auf 
‚beiden Seiten einiger Berluft ereignete. Als nun Tupak Yupanki ſahe, daß diefe Erz 
oberung viel Zeit wegnahm, fo lies.er feinen älteften Prinz, den Huayna Capac, zu fid) 
Fommen, damit er ſich in den Waffen bey diefer Gelegenheit üben möchte, Der Prinz war 
ohngefär zwanzig Jahr alt, alsihn fein Vater zu fich berief. Das Wort Huayna hies eis 
‚gentlich. nach der. Sprache der Mcas, ein junger Herr, der von feiner Kindheit an, 
reich von fchönen Thaten iſt. Er hatte alfo Faum feines Vaters Befehl erhalten, als er 
fi) fogleich, mit einer Berftärfung von zwölf taufend Mann, auf den Weg machte. So— 
bald er ankam, trug ihm der König das Commando auf, Diefer junge Prinz gewan 
auch almälich das Königreich Quito, indem er nad) Are der Yncas beftändig Sriedensans 
‚träge thun lies; dabey ‚aber mufte er auch zuweilen, da er mit Barbaren zu thun hatte, eis 
nige Gewalt gebrauchen. Indeſſen, als Tupac Yupanfi fahe, daß unter feines Prinzen 
Anfuͤrung, der Krieg einen guten Fortgang gewan, fo begab er ſich zurück nach Cuzco. 
Huayna Eapac führete fich auch dabey fo Flüglich auf, daß er in Zeit von Drey Jahren, das 
‚ganze Reicheinbefam. Hierzu trug auch der Tod des Königes von Quito ein vielesbey. Denn 
da dieſer den gluͤcklichen Anfang des Prinzen nicht zu hindern vermochte, fo. ging ihm diefes 
dergeftalt nahe, daß er vor Berdrus darüber verftarb, Mad) feinem Tode aber fanden 
ſich feine Hauptleute häufig bey dem Prinzen ein, baten um Gnade, undiunterwarfen fi) 
bes Ynca Botmaͤßigkeit. Huayna Capac gewan aud) diefes Reich und feine Einwo- 
‚ner dergeftalt lieb, daß er dadurch veranlaffer wurde, nachmalen etwas zu thun, movor ſich 
‚feine Borfaren allezeit gehuͤtet hatten, und ei die Urfache des Verfals feines Reichs 
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und des Unterganges des Föniglichen Geblütes war. "Als er Quito verlies, betrat er eine 
andere Landſchaft, Namens Quillacenza, oder eifernes Nafelod) , weil fich die Einwo- 
ner Die Naſe durchbohreten, und goldene oder eiferne Ringe durchzogen. Der Prinz fahe 
wohl, daß diefes Volk in geoffer Armut und Unwiffenheic lebte, daher‘ jammerte es ihn, 
und er wendete allen Fleis an, ſie ſowol als ihr Land zu verbeſſern. Nachher ging er in 
eine Provinz, die Pafto hies, welche ebenfals ſolche armſelige Einwoner Hatte, die denen 
in vorgedachtem Sande völlig gleich waren, nur daß fie fein Fleiſch aſſen; und wenn ihnen 
dergleichen vorgefeget wurde, zue Antıvori ertheilten: fie wären ja Feine Hunde, daß fie 
fid) vom Fleiſche nähren folten. Von diefen begab er fich zu den Otavallern, welche er 
friegerifcher und geſitteter antraf, Anfänglich zwar thaten fie einigen Widerſtand, endlich 
aber, da fie fahen, daß fie gegen den Prinz zu ſchwach waren, ergäben fie ſich. Hierauf 
zog er in das Land Caranca, darin fand er lauter barbarifche und viehiſch 'gefinnete Eine 
woner, ie beteten Löwen und Tieger, auch groffe Schlangen an, und opferten ihren 
Menfchenblut und Herzen. Mit ihren Nachbaren führeten fie niemalen aus einer andern 
Urfache Kriege, als wenn ihre Opferzeit herannahete, Damit fie Die gemachten Gefangenen 
dazu gebrauchen Fonten, - Sie thaten bey feiner Anfunft eine! verzmweifelnde: Gegenwehr, 
nachher aber unterwarfen fie ſich ebenfalsi' Das einzige, was ihnen bey Aenderung Ü 

rer Sitten fauer ankam, war die Abfchaffung der Menfchenopfer: undes Eoftere viel Muͤ— 
be, fie, da fie ſehr gefreßig waren, von dieſer uͤbeln Gewonheit abzufüren. 


Drey Chen $. 91. Der Anca Tupac Yupanki hatte ſich aller Friegerifchen Angelegenheiten 
—— voͤllig entſchlagen, und ſein Augenmerk blos auf die Wohlfart ſeiner Unterthanen gerichtet, 
er 20 


feines Vaters 


welche er auch, um ihnen feine Gnade zu verfichern, durchgehende befuchte.: “Er lies oh⸗ 


und deffen ne Aufhoͤren an der Feftung zu Cuzco arbeiten, welche fein Vater angefangen, aber uns 
merkwuͤrdige vollendet gelaſſen hatte. Alle drey Jahr fchickte er Gouverneurs nady Ehıli, welche denen 


Reden. 


Curacas und ihren Verwandten Kleidungen zum Geſchenke mitbringen muſten. Dieſe 
ſchenkten ihm ihrer Seits hinwiederum Gold, Federbuͤſche, und andere Seltenheiten. 
Als der Prinz Huayna Capac das Reich Quito, und die. Provinzen Quillancenzʒo ’ 
Pafto, Otavallu und Caranca erobert, und die nörhige Einrichtungen gemachet hatte; 
fo begab er fich gleichfals nah Cuzco, und wurde von dem Könige fehr liebreich empfan⸗ 
gen; und verheiratete fic) mit feiner jüngften Schwefter Rava Bello, da er zuvor mit 
feiner älteften Pileu Huaco, eine unfruchtbare Ehe gefürer hatte, Nachher ebelichte er 
Mama Runen, eine Tochter feines Dheims Auqui Amaru Tupac, Der Inca Tu 
pac Yupanki befahl auch, daß feine beiden Gemalinnen als rechtmäßig angefehen, und 
den Titel Königinnen führen, auch die mit ihnen erzeugten Prinzen thronfäbig feyn folten, 
Diefe Borfichtigkeit entftand wegen der Unfruchtbarkeit des Huayna Capac erſter Gema⸗ 
lin. Er erzeugte mit der Rava Oella, feiner jüngften Schwefter, den Prinz Inti Cufi 
HAuallpa, mit dem Zunamen Huaſcar. Don der dritten hatte er den Manco, der 
hernach blos den Namen eines Königes gefüret, indem das Reich ſich bereits in Den Haͤn⸗ 
den der Spanier befand. Als nun Tupac Yupanki die Annäherung feines Todes vers 
merkte, berief er den Prinz Huayna Capac und feine andern Kinder , deren auf zwey hun⸗ 
dert waren, zu fich, und machte ihnen feinen legten Willen, in Form eines Teſtaments, 
befant. Zueeſt empfal er ihnen, über Die algemeine Wohlfart der Unterthanen wachſam 
zu feyn, den Frieden zu erhalten, Gerechtigkeit zu handhaben, und in allem ihren Betra⸗ 
gen warhafte Nachahmer der Sonne zu ſeyn. Nachher befahl er ausdrücklich feinem Altes 
ften Prinz, ſich dahin zu bearbeiten, dag die wilden Völker vollends bezwungen, ur 
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ſam gemachet werben moͤchten. , Nicht weniger;verlangte er auch eine nachdruͤckliche Ber 
ftrafung der Einwoner,von uanca : Dillas, welche feine Hauptleute und zuibnen geſchick⸗ 
ten Lehrmeiſter fo, ſchaͤndlich umgebracht; und fagte, daß eine folche groffe Undankbarkeit 
aufs empfindlichfte beitrafer werden. müffe, damit nicht andere einem fo ſchaͤdlichen Bei⸗ 
fpiele zu folgen, durch eine Nachſicht verleitet werden möchten. Und endlich ftarb diefer 
groffe König, und hinterlies bey feinen Unterthanen ein unvergängliches Andenfen, von feis 
ner. Gnade, Grosmut und Gerechtigkeitsliebe,. Mit feiner. rechtmäßigen. Gemalin und 
Schwelter Mama Oello hatte er.auffer den Erbprinz, noch-fünf andere Prinzen: davon 
der erfte Auqui Amaru Tupac; der andere Quechuar Tupac; der dritte Auallpa 
Tupac; der vierte Titu Rimachi, und der fünfte Yugui Mayta bies, Er pflegte bey 
feinem $eben oftermalen zu fagen: Daß zwar viele die Sonne für den Schöpfer al« 
ler Dinge halten wolten: er gber hielt da ür, daß derjenige, der alles erſchaf⸗ 
fen, auch bejtändig gegenwärtig feyn müffe: die Sonne wäre nun nicht alles 
mai gegenwaͤrtig; alfo, könne ſie auch nicht alles gefchaffen haben. Die Sons 
ne babe eigentlich und.an fich felbjt kein Leben, fondern ibren beftimten Lauf, 
fie naͤhme allemal einerley Meg. Gleichwie ein abgedruckter Pfeil, die Rraft 
indie Luft zu fteigen, nicht von fich felbft babe, fondern von der Hand des 
Schuͤtzens erhalte; alfo fey auch die Sonne nicht von ſich felbft, ſondern durch ei⸗ 
ne hoͤhere Hand bewegfam, Bon dem Geize und Hochmur pflegte er zu fagen: daß 
‚beide Kafter fo. wenig als andere, eine Wäßigung erdulden. Der Geiz verfeb- 
ze den wahren Vortheil fowol des gemeinen Weſens, als auch den Nutzen bes 
Jonderer Samilien ; der, Hochmut aber verhindere, daß der Kath eines Elugen 
und vernünftigen Wannes Raum finden Eönne. 

: $. 92. Als nun Huayna Capac regierender Herr dieſes weitgehenden Reichs Buayna Ca⸗ 
geworben war, fo befuchte er nad) zurücfgelegtem Trauerjahre, feine überfommene fande. pa zraöifter 
Man hörete aller Drten nichts. als den Namen Huayna Capac erfchallen ‚:gleihfam, als geile 
ob dadurch angezeiget werden wollen, daß niemand als er allein dieſen Damen unter allen al 9 
NMcas, zu führen würdiger geweſen wäre. Als er fich einige Tagereifen von Cuzco ent: i 
fernet hatte, erfuhr er, daß feine Gemalin mit einem Prinz niedergefommen war, der 

Auafcar genenner wurde, Weil er diefes nun herzlich gewuͤnſchet hatte, fo wolte er auch 

bey dem dieferhalb arzuftellenden Freudenfeite ‚gegenwärtig feyn. Er kehrete alfo fehleus 

nig zurüf, und kam wieder nach Cuzco. Nachdem diefe Feyerlichkeit, fo zwanzig Tage 

fang dauerte, geendiget war, fo war er auf etwas fonderbares bedacht, womit er-diefen 
neugebornen Prinzen am Tage, da ihm die Haare abgefchnitten werden folten, und er eis 

nen Mamen empfing, befonders beehren möchte, Er lies alfo die fo fehr berühmt gewor⸗ 

dene goldene Kette verfertigen,, welche zwar von vielen zu fehen gewünfcher worden, feit 


. ber Zeit aber nicht wieder ausfündig zu machen gemefen ift, Um den Zufammenhang hievon 


näher zu erörtern, ſo iſt anzumerfen, daß jede Provinz von Peru ihren befondern Tan 
hatten, wodurch. fie fih von allen. andern, fowel, als wegen ihrer eigenen Zierrate und 
Hauptſchmuck, unterfhiede, In diefen Fällen wurde die Mode niemalen verändert; fone 
dern die Schritte und der Tact der Vorfaren jedesmal befolge. Wenn nun die Yncas 
tanzten, fo machten fie weder Sprünge noch Hebungen , wie die andern wol zu thun pfleg. 
ten; fondern ihr Tanz war ernfthaft und anftändig. Zu diefer Ergöglich£eit wurden blos 
Mansperfonen zugelaffen, welche ſich einander bey der Hand faffeten, und gleicdyfam eine 
Kette zu bilden ſchienen.  Dftermalen fanden fich auf drey Hundert beifammen ‚ nachdem 
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nemlich die Feyerlich Leit des Feſtes gros war und fanzten in einer Entfernung von dem Rd» 


nige, die der ihm ſchuldigen Ehrerbierung Igemäswar. Der erfte, der die Reife führte, hiele 
den Tact, und die andern folgten ihm; Dergeftalt, daß fie ſich beftändig Kanzend Dis in der 
Mitte des Plages, wo fidy der Ynca befand‘, näheren. Nachher fingen fie nad) einans 
der an zu fingen, undihr Gefang, der nad) dem Tact eingerichter war, hielt allemal !o- 
beserhebungen des Ynca, feiner Borfaren und anderer Prinzen vom Gebluͤt, in ſich. Die 
anwefenden Yncas fungen eben fowol als die andern, und der König felbft tanzte zumel« 
fen bey den-vornemften Feſten mit, damit er folches Dadurch recht merkwuͤrdig machen möch« 
te. Diefe Are der Ergöglichfeit brachte den Ynca Huayna Lapac auf den Einfal, daß 
es majeftätifcher feyn würde, eine goldene Kette in waͤhrendem Tanzen zu halten, als eins 
ander bey der Hand zu faſſen. "Zu dem Ende befahl er, die berühmte Kette, wovon eben 
gedacht worden, zu verfertigen, Dieſe Kette fol von einem Ende des groffen Plages zu 
Euzco, wo die Indianer ihre vornemften Fefte feyerten, bis an das andere gereichet has 
ben. Dieſer Platz, den fie Haucyapata nanten, hielt ohngefaͤr zwey hundert Schritte 
in die fänge, und hundert und funfzig in der Breite; Folglich mus die Kette drey hundert 
und funfzig Schritte, oder fieben Hundert Fus lang geweſen feyn, und fie fol die Dicke ei- 
ner'geballeten Hand gehabt haben. Sobald die Indianer die Ankunft der Spanier er 
fuhren ‚ verbargen fie diefe Kette, nebſt vielen andern Schäßen, fo auch nachher niemd« 
len wieder zum Vorſchein gebracht werden koͤnnen. Jedoch wieder zum Zweck zu gelan⸗ 
gen: der junge Prinz wurde Ynti Eufi Huallpa, und mir dem Zunamen Huaſcar ges 
nant; welches Wort eine Linie oder Kette bedeutet. Nachdem nun der Ynca die Verfer⸗ 
tigung, diefer Kette befolen, und die Solennitäten zu dem Tage, da feinem Prinzen die 
Haare abgefihnitten werden folten, angeordnet hatte, trat er feine Neife wieder an ; brad)= 


te zwey Jahr darauf zu, und bey feiner Zuruͤckkunft nach Cuzco, beging er dieſes Feftmis 
HEleTd. 2. 


aller nur auszubenfenden Pracht und Majeftät: 


Die Einwor 16793. Mach Ablaufeines Jahres, lies Huayna Capac vierzig tauſend Mann 
ner von zehen zufammenziehen, mit welchen er fich nad) dem Königreich Quito begab. Auf diefer Reis 


Th al ern an ſe yäplere er Die ältefte Tochter des Königes, der Diefes Reich bisher inne gehabt, zu fer 


der Küfte, er: 


geben fich. 


ner Beifchläferin; mit diefer erzeugete er den AUrabuallpa und einige andere Söhne, 100« 
von unten mit mehreren wird gedacht werden.” Bon Quito ging der Ma auf das plat⸗ 
te Sand längft der Küfte des Meeres, in der Abficht, feine Eroberungen zu erweitern. Als 
er das Thal Chimu, fo gegenwärtig Trugillo heiffer, und der Ort if, mo der Mica 
Yupanfi fein Reich begrenzer gehabt, erreicyet hatte, fo lieg er die Einwoner der Thäler 
Chacma und Pacafmayı auffordern: Diefe, welche bereits feit einigen Jahren mit der 
Nncas Unterthanen umgegangen waren, und dadurch von der Negierungsart einen Begrif 
befommen hatten ‚'antworteten : daß fie nichts mehr verlangten, als des Ynca Unterthas 
nen zu werden, feinen Geſetzen zu gehorchen, und ſeine Religion anzunemen. Ihrem Bei 
fpiefe folgten auch die Einwoner der Thäler, fo zwifhen Pacafmayu und Tumpis lagen, 
und Ganna, Tollte, Duintu , Tucmi, Sayanıs, Mutupi, Puchive und Sul 
lana bieffen. Zwey Jahre wurden mit Bauung der Felder und Anlegung nöthiger Wäfe 
ferleitungen zugebraht. Der Mca war aber genötiget, fein Heer, der Erfriſchungs— 
quartiere ohnerachtet,, einige male zu ergänzen. Denn die $uft ift in denfelben Gegenden, zu⸗ 
mal für Fremde; fehr ungeſund, maffen es auf der einen Seite heftig Falk, auf der andern 
aber ungemein heis ift. Nachher begab ſich der Ku: wleder nah Quits, woſelbſt er et⸗ 
liche Jahre mic Auszierung dieſes Reichs, durch herrliche Geb ut) "BBofferleitumget) Hr 
ö andes 
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anderen, feinen neuen Unterthanen nüglichen, Werfen zubrachte, Nach Ablauf diefer Zeic 
brachte er funfzig taufend Mann auf die Beine, und ging damit längft der Küfte, bis an 
das Thal Sullana, hin, wofelbft er gewoͤnlicher maſſen den Einwonern Frieden oder Krieg 

" antragen lies. Zuförderft aber ift anzumerken, daß die Einwoner von Tumpiz der Wohle 
luſt weit mehr, als alle andere an der See wohnende Bölfer, ergeben waren. Auf dem 
Kopfe trugen fie eine Art von Kranze, fo fie Pillu nanten. Ihre Caciken hatten meh⸗ 
rentheils Poffenreijfer, Muficanten und Tänzer zu ihrer Ergößlichfeit, um ſich. Dem as 
fter der Sodomiterey waren fie fonderlich zugerhan ; fie beteten Tieger und Loͤwen an, des 
nen fie Menfchenblut und Herzen opferten, Im übrigen wurden fie von ihren Unterthanen 
eben fo geebret, als von Fremden gefürchtet. Dem allen ungeachtet aber, unterftunden fie 
fi) nicht, dem Ynca entgegen zu feyn, fo fehr fürchteten fie feine Macht. Sie antworte 
ten daher insgefamt, Daß des Ynca Wille der ihrige fen; fie würden ihn auch für ihren 
Oberherrn ohnverzüglich erkennen, Die Einwoner der andern Thäler, fo längft der Kuͤ— 
fte lagen, thaten eben diefe Erklärung; ſowol als die von Chuvana Ciniu, von Collons 
che, Jaqual und andere diefer Gegend. 

6. 94. Sobald ſich der Nnca der Provinz Tumpiz bemeiftert hatte, fo zierete Veſttafung 
er fie mit verfchiedenen Föniglichen Stücken; worunter insbefondere eine fhöne Feftung, ein ce DE 
Sonnentempel und ein Haus für die Sonnenjungfrauen gezäler zu werden, verdienete. Mach: yes Cu Er x | 
ber. ging <x in die Sandfchaften, morin die Einwoner fo treulos gehandelt, und die Haupt: Rupanki 
leute, Feldmeſſer, und andere Bediente, fo der König Tupac Yupanki ihnen auf ihr umgebracht. 
Berlangen überlaffen, umgebracht hatten. Ben feiner Ankunft geriet alles in Beſtuͤr— 
zung; noch mehr abererfchrafen fie, als er fie vor fich fordern lies, von ihrem Beginnen Nes 
henfchaft abzulegen, Da fie nun von ihrer Undanfbarfeit und Untreue felbft überzeuger, 
auch übrigens zu ſchwach waren, Widerftand zu thun, fo nahmen fie ihre Zuflucht zu des 
Ynca Gnade. Alsbald lies der Anca alle Curacas, die gefamten Nathsglieder, 
Hauptleute und vornemften Häupter verfamlen, welche der Zeit, da fie feinen Vater um 
folche Perfonen bitten laffen , gegenwärtig gewefen waren. Nachher hielt ein Feldoberfter 
in feinem Namen eine Rede an fie, und fteflete ihnen vor, daß fie die allerverräterifcheften 
und undanfbarften Leute auf dem Erdboden wären, und daß ihr Verbrechen nicht gröffer 
feyn Fönte: denn da fie, an ftat den Unterricht der von ihnen erbetenen Perfonen anzunes 
men, folche aufs graufamfte ums geben gebracht; fo wäre ihr Verbrechen fo abfcheulich, 

daß folches nicht anders, als mit Ausrottung der ganzen Mation ohne Unterfcheid des Al« . 

ters und efchlechtes, beftrafer werden Fönte: die Gnade des Ynca aber, welcher den Titel 
guacchacuyac oder Freund der Armen mit Recht führete, bewöge ihn, dem gemeinen 
"Mann fowol als den Rädelsfürern, das $eben zu fhenfen; damit aber doc) die Nach— 
kommenſchaft fid) daran fpiegeln, und ein dergleichen Laſter nicht ferner begehen möchte, fo 
folten fie loofen, damit der zehende Mann beftrafet werden fonte, Diefes gefchahe zu dem 
Ende, damit fie feinen Vorwand haben möchten, zu glauben, daß er blos an denen, fo er 
gehaſſet, feine EmpfindlichFeit ausgelaffen habe. Ferner verlangte er auch, daß denen Cu⸗ 
racas, und denen vornemften der Nation der Auaucavillcas, fo die Hauptperfonen, 
theils der Gefandfchaft, theils aud) der Berräterey geweſen, fowol für fi), als ihrer 
Nachkommenſchaft, vorwärts vier Zähne, als nemlich, zween oberhalb und zween unters 
Halb, ausgeriffen werden folten, Damit diefes zum Andenken der unter dem Tupac Yupan⸗ 
Ei ausgeübten Berräterey, dienen möchte. Die Einwoner diefer Landſchaften, denen nicht 
unbefant war, daß die Rebellion dasjenige Verbrechen war, fo die Yncas am bärteften 
‚2 ch. . Mu beſtrafe⸗ 
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beſtrafeten, und daher beſorgt waren, daß fie insgeſamt niedergemachet werden wuͤrden, 
ſchaͤtzten ſich glüclih, noch fo mohlfeil davon gefommen zu ſeyn. Keine aber erduldeten 
diefe Züchtigung mit mehrerer Ehrfurcht als die Auaucavılleas. Denn als fie ſahen, 
daß nur der zehende Theil von ihnen beftrafet, und der Verluſt von vier Zähnen, blog die 
Hauptleute und Curacas anging ; fo fahen fie diefes als eine fo groffe Gnade an, daß fie 
ſowol Männer, Weiber als Kinder, eben diefes Kenzeichen an ſich tragen wolten: wes⸗ 
halb fie auch feit der Zeit fich beitändig vier Zähne ausgeriffen; woraus ihre Dumbeit fats 
ſam abzunemen, daß fie ſich angelegener feyn lieffen, lieber die Kenzeichen der Beſtrafung 
an ſich zu fragen, als derfelben zuvor zu fommen, 
Dr Inca 6. 95. Als nun der Inca Huayna Lapac die Rebellen diefer Landſchaften gezuͤch⸗ 
befucher ſein tiget, und Befagungen bin und wieder eingeleget hatte; fo befuchte er das Königreich Qui⸗ 
en to, von da lenkte er gegen Mittag um, und bereifere fein Reich bis nach Charcas. Zus 
Kath, und be; gleich lies er auch dasReic) Chili befichtigen, woraus er und fein Vater viel Gold heraus geho⸗ 
kont die Inſel fet hatte; und nachdem er vier Jahr auf Diefer Reife zugebracht, begab er fich nad) Cuzco, 
Puna ein. alwo er fich zwey Jahr lang aufhielt. Nachher muften fid) funfzig taufend Mann in den 
Sandfchaften von Chinchaſuyu zufammenziehen, und ſich an der Grenze von Tumpiz vera 
ſamlen. Unterdeffen da diefes geſchahe, Durchreifete er das platte Sand, und befuchte alle 
Sonnentempel , welche in den vornemften Provinzen diefer Gegend befindlihmaren. Bey 
dem prächtigen Tempel des Pachacamac, den die Indianer unter dem Namen des un« 
befanten GOttes verehren, machte er den Anfang. Nachher befragte er die Drafel wegen 
des Forfganges feiner Eroberungen , die er fich) annoch vorgefeßer harte. Die Priefter era 
theilten ihm zur Antwort: daß er ſeine Waffen wider ein Land, fo ihm nur gefiel, 
richten möchte; er würde mir allen feinen Unternemungen glücklich zu Stande 
tommen, und er wäre beftimmet, Herr von allen vier Brgenden der Welt, 
3u werden, Mac Erhaltung einer fo erwünfchten Prophezeyung, ging er in das Thal 
von Rimac, mofelbft ſich die berüchtigte Bildfäule, welche die Redende genant wurde, 
befand. Bey feiner Anlangung wolte er nichts ohne Vorbewuſt diefes Orakels unternes 
men, damit er den Tractat, den fein Urelter- Vater mit den Yuncas errichtet, worin ent⸗ 
halten war, daß die Mncas diefes Goͤtzenbild, beftandig in Ehren Kalten wolten, erfüllen 
möchte. Er empfing aud) eine eben fo gewierige Antwort ale zuvor; daß er alfo feinen 
Weg in den Thälern forrfegte, die ſich bis nach Tumpiz erftrefen, Er lies fogleich die 
Einmoner der Inſel Puna, fo nicht weit vom feften Sande liegt, und ungemein fruchtbar 
iſt, auffordern. Der Cacike Tumpalla, einhochmüriger Mann, war der Zeit Befehls⸗ 
haber auf felbiger. Seine Borfaren hatten niemalen einen Dberherrn erfant, er felbft 
war auch dergeftale entfernet, einen folhen anzunemen, daß er vielmehr eine unumfchränfe 
te Herefchaft über die ganze Nachbarfchaft verlangte, wodurch diefe Geaend in beftändie 
ger Uneinigkeit lebte, welche auch eine Hindernis war, dem Mnca nachdruͤcklichen Wider- 
ftand zu hun. Diefer Tumpalls, der ein boshafter und allen Saftern , insbefondere aber 
der Sodomiterey ergebener Mann war, erfchraf fehr uͤber des Ynca Ankunft; derohalben 
lies er die Bornemften der Inſel vor fich fordern, und redete fie folgendergeftalt an: Mei⸗ 
ne Freunde, wir find anjeso der Wilkuͤhr der Fremdlinge ausgefeset, welche 
droben, uns unferer Güter zu berauben, wenn wir uns ihnen nicht unterwer- 
fen. Denn wir aber auf der andern Seite diefen Uſurpator als unfern Seren 
erfennen, ſo verlieren wir unfere alte Freiheit und die unumſchraͤnkte Gewalt, 
welche unfere Dorfaren fo lange Zeit befeffen haben. Ich bitte euch, er 
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euch den Zuftand, worin wir alsdenn leben werden, nur recht vor: wir wer⸗ 
den durch Feſtungen, Thürme und Beſatzungen eingefchränft werden; unfere 
Treue wırd allemal verdächuig feyn, und wir werden Fein Mittel übrig bebals 
ten, unjere vorıge Freiheit wıeder zu erlangen, Die Feinde werden une unfere 
XKDeiber und Rinder entfüren; 0:8 empfindlichfte aber wird diefes fepn, daß fie 
unfere alte Bewonbeiten abſchaffen, und uns neue Geſetze aufbürden werden, 
Ueberleget alfo, was biebey zu thun iſt, denn unſer gememfchaftlicher Vor⸗ 
theil erfordert ſolches: ſagt mir alſo auftichtig, was ihr dafür haltet. Die we⸗ 
gen der Ungleichheit der Macht verzmeitelnde Inſulaner, konten ſich der Thraͤnen nicht ent⸗ 
halten; uͤberdem waren fie auch der Huͤlfe ihrer ſaͤmtlichen Nachbaren beraubet; daher ur⸗ 
cheilten ſie, daß es beſſer ſeyn wuͤrde, zur Liſt ihre Zuflucht zu nehmen. Es ward daher 
befchloffen, dem Ynca einen veritelten Gehorfam zu verfprechen, und eine günftige Gele— 
genheit, zu Abſchuͤttelung diefes gezwungenen Joches zu erwarten. Als diefer Entfchlus 
gefaffet war, fo antwortete dee Lacıfe Tumpalig nicht nur des Ynca Abgeſchickten mit 
vieler Ehrerbietung ;-fondern er fendere auch eine mit vielen Geſchenken verfehene Gefands 
fehaft ab, welche Befehl harte, ihm zu huldigen und zu bitten, feine neuen Unterthanen 
mit feiner Gegenwart zu begnadigen. Der NRaca lies fofort Befis von der Inſel nehmen, 
und befchen£re ven Tumpalla reichlich. Als nun das Heer vorangegangen, folgte der 
Mca unter groffen Feyerlichkeiten. Huayna Capac arbeitete fodann an der Einrichtung 
der Regierungsart, und unterfagte fowol den Inſulanern als den Einmonern des feften 
Sanves alle Menfhenopfer, Tumpalla und feine Unterthanen unterwarfen fich auch ale 
len feinen Beranftaltungen. Einige Zeit nachher glaubten die Curacas der Inſel, dag 
des Pnnca Gefege zu ftrenge, und denen ihrer Nacion, welche ihnen alle after verftatteten, 
gerade entgegen wären. Sie wurden daher mit ihren Nachbaren fchlüßig, den Pnca ume 
qußringen. Ehe fie aber diefes Vorhaben ausfüreten, wolten fie zuvor ihre Götter um 
Rath fragen. Diefe antworteten ihnen aud), daß fie bey ihrem Borfag verbleiben und eis 
nen guten Ausgang gemwarten folten, Dadurch wurden fie dergejtalt in ihrem Vorhaben 
verſtaͤrket, daß fie ſich entfchloffen, folches unverzüglich auszufüren. Sie würden auch ſon⸗ 
ber Zweifel einen erwünfchten Fortgang gehabt haben, wenn ihre Warfager fie nicht unter 
dem Borwand aufgehalten hätten, eine befjere Gelegenheit Dazu abzuwarten, woben fie we⸗ 
iger Gefar zu befürchten hätten. 
z $. 96. Unterdeffen da die Curacas ihre heimliche Anſchlaͤge auszufüren trachte- Die Einwo— 
gen, vergas Huayna Tapac nichts, was zu Verbefferung diefer Nationen gereichere, zu mer der Inſel 
veranftalten. Auf daß er aber defto eher damit zu Stande fommen möchte, fo befchlos er, bringen De 
zween Hauptleute von Föniglihem Geblüte nach dein feften Sande zu fchicfen, welche die Ein: ne 
twoner in der Religion der Yncas unterrichten und ihre Gelege und Gewonheiten einfüs ; 
ren folten. Er gab ihnen auch binlänglihe Manſchaft mit, um felbige theils zu Beſatzun⸗ 
gen, theils zu andern Borfällen zugebrauchen. Die Inſulaner verfprachen auch Fahrzeus 
ge herzugeben, worauf diefe Voͤlker bis an einen gewiſſen Flug, wo fie an fand fteigen Föne 
. ten, gefüret werden folten, Nachdem der Ynca die nöthigen Befehle gegeben ‚nahm er 
feinen Weg nah Tumpiz, mofelbft er einige wichtige und das gemeine Befte betreffende 
Angelegenheiten zu beforgen hatte. Sobald der König die Inſel verlaffen, fo machten ſich 
Die Hauptleute auf, und lieffen Fahrzeuge herbey bringen. - Diefe Gelegenheit ſchien den 
verſchwornen Curacas erwünfcht zu feyn. Damit fie nun ihr Vorhaben defto leichter auge 
fuͤren möchten, fo befchloffen fie unter ſich, blos die Hälfte von ven Fahrzeugen zu lies 
“ Mus fern, 
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fern, und die Ueberfart auf zweymal zu verrichten. Es wurde alfo nur ein Theil der 
Hauprleute und Soldaten eingefchiffet, Diefe waren insgefamt auserlefene und des Kries 
928 Fundige Leute. Als fie nun eine gewiſſe Höhe erreicher hatten, wo die Barbaren ihr 
Trauerfpiel anfangen wolten, fehnitten fie das Thaumerf ab, und warfen alle Hauptleute 
ing Meer: diefe, welche ſich nichts weniger als dergleichen verfahen, mochten ihr Leben 
durh Schwimmen zu retten fuchen, fo gut fie wolten ; fo wurden fie doc) von den Inſu— 
lanern , die gelibter darin waren, theils mit Keulen, theils mit ihren eigenen Waffen im 
Waſſer todtgeichlagen. Hierauf erhuben fie ein Giegesgefchrey , begaben fich wieder zurück 
nach der Inſul, holeren die andern ab, und übten eben dergleihen Wut an ihnen aus, 
Nachher wurde alles, was von des Nnca Manfchaft und Bedienten auf der Inſul übrig 
geblieben war, jämmerlich niedergemadet. Damit aber begnügren fie ſich noch nicht, ſon⸗ 
dern fie ſchnitten ihnen insgefamt die Köpfe ab, ſteckten fie an ihren Tempelthüren auf, und 
opferten Die Herzen ihren Bögen, Damit fie ſich des Geluͤbdes, fo fie vor dem Ausbruch ih⸗ 
rer Rebellion gethan, entledigen möchten. e 
Zuͤchtigung $ 97. Als Huayna Capac dieſe Unthat erfuhr, geriet er wider feine Gewonheit 
ber Rebellen. in einen heftigen Eifer, und Fonte den elenden Tod fo vieler Perfonen von föniglichem Ge⸗ 
bluͤte und fo tapferer Soldaten, nicht genug beflagen, Er legte ihrenthalben au die 
Trauer an, welche nad) ver Gewonheit feiner Borfaren in maufefahl beftund, und als er 
fie lange genug betrauret hatte, gedachte er endlich auf Rache. Zu diefem Ende;richtere er cin 
ftarfes Heer auf, und überfiel die Sander des feften Landes plöglich, bezwang fie auch ohne 
Widerſtand, indem die Einwoner weder Muth nod) Klugheit genug befaffen, feiner Macht 
zu widerftehen. Machher grif er auch die Inſulaner an, die aber einen fo fchwachen Wis 
derftand thaten, daß fie bald genötiger wurden, die Waffen niederzulegen, Er lies fos 
gleid) die hauptſaͤchlichſten Nädelsfürer in Verhaft nehmen, und einer von den Feldober ⸗ 
ften verwies ihnen ihre Treulofigkeit und Grauſamkeit, und fügte hinzu; daß die Abfcheus 
licyfeit ihres Verbrechens und die Gerechtigkeit nicht geftattete, daß der Pnca feine font * 
gerönliche Gnade an ihnen beweifen Fönte, daher fie ohne Weiterung zum Tode verurthei⸗ 
let wären. Das Urtheil wurde aud) ſogleich vollenzogen, und die Straffalligen wurden 
auf eben die Art hingerichtet, als fie des Ausyna Capae Bediente und Soldaten ermors 
der hatten. Einige lies er in die See werfen, andere wurden gefpieffet, weil fie die Köpfe 
der Ermordeten auf Spielle geftecfet, und die Thore ihrer Tempel damit gezieret. Andere wure - 
den aufgehangen, und mit ihrem eigenen Gewehr hingerichtet: andere hinmwiederum wur⸗ 
den geföpfer, und einige geviertheile, Nachher legte er ftarfe Befagung in Tumbes, 
und begab ſich nad) Cuzco. Spa 
Menteren der $. 98. Auf feiner Ruͤckreiſe Famen ihm verfchiedene neuerlich unterwürfig ges 
Tha hapu⸗ machte Cacıken entgegen, und brachten ihm Gefchenfe, von allem, mas fie feltnes in ih» 
y3s und ren $ändern hatten, Unter andern wurde ihm ein Löwe und Tieger überreichet , welche er 
Grosmut des pergeftalt fhön fand, daß er befahl, befondere Sorgfalt auf ihre Unterhaltung zu wenden, A 
Ba. Er befuchte auf diefer Reife die Hälfte feines Reichs, und Fam bis nad) Chichas, und vers 
ſchob die ‘Bereifung der Morgenfeite, bis auf eine andere Zeit. - Aus dem Sande ver Chi⸗ 
chas ſchickte er Bevolmaͤchtigte nad dem Koͤnigreich Tucma, fo die Spanier nachher 
Tucuman genant, und nach Chili, um den Zuftand dafelbft zu erforfchen. Diefen gab 
er Kleidungen, für die Curacas und andere Vornehme der fänder, mit, Als er die 
Haupt ſtadt Cuzco erreicher harte, befahe er die Feltung, welche beynahe zu Stande ger 
bracht war, legte auch felbjt Hand mit an, um die Arbeiter defto beſſer aufge 
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Nach Ablauf einiger Jahre brachte er aufs.neue ein Heer zufammen, in der Abficht, die 
Provinzen jenfeit Cumpiz einzunemen. Als er aber das fand der Canarins erreichet 
hatte, von dannen er nady Quito gehen wolte, die ganze Küfte einzunemen, fo erhielt er 
Nachricht, daß die geoffe Provinz Chachapuyas einen Aufftand erreget hatte, wobey 
viele feiner Hauptleute und Soldaten niedergemacher waren, ohne der Gefangenen zu ges 
denfen, welche fie als Sclaven zu behalten gedachten. Alsbald lies er feine Voͤlker aufs 
brechen; vorher aber fehickte er einige Laufer ab, welche ihnen eine algemeine Verzeihung 
äntragen muften, wenn fie anders wieder zu ihrer Schuldigfeit zurücfgehen würden. An 
ftat aber, daß die Chachapuyas. ihr Vergehen erkennen und um Verzeihung bitten folten, 
fo begegneten fie denen Abgefchickten vielmehr ſehr unanftändig, und bedroheten fie mit dem 
Tode. Der hierdurch aufs äufferfte erbitterte Ynca lies feine Völker eilen, und Fam bis 
an einen groffen Flus, woſelbſt auf feinen Befehl, eine Menge Fahrzeuge von einem ges 
wiſſen leichten Holze, Chuchau genant, zufammen gebradyt waren, Er hielt aber dem 


Wohlſtand zuwider zu feyn, wenn er fein Heer auf Fahrzeugen überfegen lies, Davon jedes 


nicht mehr als fechs bis jieben Mann tragen konte, und daß es beffer ſey, eine Art einer 
Brücke anzulegen. Jederman arbeitete alfo unermuͤdet daran, daß felbige in einigen Tas 
gen zu Stande gebracht wurde. Sein Heer ging alfo darüber, und wendete ſich gerade 
nah Cazamarkilla, welches eine der anfehnlichften Städte diefer Provinz war, und wol⸗ 
te alles mit Feuer und Schwert verheeren.- Denn gegen hartnäcige Nebetlen verfuhren 
die Yncas jedesmal mitgroffer Strenge ; da fie fich bingegen gegen die, fo ihre Fehler erfanten, 
ungemein gnädig bewieſen. Indeſſen hatten die Aufrürer von des erzürnren Inca Ans 
Funfe Nachricht erhalten, und fingen nunmehro, wiewol zu fpät, an, ihr Beginnen und das 
ihnen drohende Ungemirter einzufehen. Da fie nun dadurd) ganz in Verzweifelung gerie⸗ 
ten, und nicht wuften, wohin fie ſich wenden folten, fo entfchloflen fie fich einbellig, die Staͤd— 


ge zu verlaffen, und auf die Berge zu flüchten: die Greife und Kinder, welche unvermös - 


ei waren , ihnen zu folgen, blieben zurück. "Die Alten aber wuſten aus der Erfarung, 
aß Huayna Capacfo grosmütig war, daß er niemafen einem, der demuͤtig um Gnade bar, 
fonderlich dem weiblichen Gefchlechte, ſolche zu verfagen pflegte; daher gerieten fie aufden 
Einfal, zu einer Frauensperfon ihrer Nation und der Stadt Cazamarkilla, ihre Zuflucht 
zu nehmen, "Deshalb wendeten fie fich zu der Dame, welche unter der Zahl der Beiſchlaͤ⸗ 
ferinnen des groffen Tupac NYupanki befindlich geweſen, und ſagten zu ihr mit weinenden 
Augen, daß fie mir Weib und Kind ohne alle Hofnung verloren wären, wenn fie fich ide 
ter nicht annäme, und bey dem Pnnca eine Fuͤrſprache für fie einlegte. Die Betruͤbnis 
diefer ehrlichen Alten, die Feinen Theit an dem Aufjtande gehabt, rührere diefe Dame, die 
überdem aud) beforgt war, daß ihre Anverwandte eben dergleichen Schickſal erfaren dürfe 
ten; daher begab fie fich in Gefelfchaft vieler anderer Frauensperfonen aus der Stadt in des 
Koͤniges Lager, warf fih vor ihm nieder, und hielt folgende Anrede: Einiger Herr! 
was iſt deine Abſicht? Laͤſſeſt du dich nıcht von dem Zorn zur febr einnemen, 
daß du eine Provinz zerftören wilſt, weiche deine Vorfaren überfommen ba» 
ben? Thuft du deiner Neitung nicht Gewalt an, und wirft du nicht morgen 
dasjenige bereuen, was du beure veranlaffeft? Haſt On vergeffen, daß du der 
warbafte Susechacuya fepit, welches Ebrenwort du fo boch febäzeft? War⸗ 
um baft du denn nicht Mitleiden mir den Schwachen, da dır doch bekant iſt, 
daß diefes das öftte Eend fep? Wenn ja die Rebellen deinen Zorn verdie- 
nen, fo erinnere dich doch, daß dein Vater fich diefes Land unterwuͤrfig ne« 
E Uu3 macht, 
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macht, und laß es auch der Wohlthaten genieffen, die er ihnen verheiffen hat: 
Erinnere dich, daß du ein Sohn der Sonne bift, und. in dieſer Wuͤrde muft 
du deine bisherigen. groffen Tharen nicht durch das Blut folcher Elenden befle⸗ 
cken, welche bereits die Waffen von ſich geworfen. Je geöfjer ihr Verbres 
chen ıft, je groͤſſer wird die Ehre feyn, die du durch eine Verzeibung erhal. 
ten wirft, Dieſe beidenmütige Gnade, welche deine Dorfaren jo boch gefchä« 
ger, und woducch fie ſich einen fo groffen Namen erworben, wird deine ubris 
gen Tugenden befrönen. Ich bırte dich) demnach, bey dem Vorzuge, woris 
du durch die Sonne gefeer bift, dieſe Unglückfeiigen nıche zu verwerten. Zaͤl⸗ 
teft du aber nicht fuͤr rathſam, mir meine Ditre zu gewäcen, fo erlaube zum wes 
nigſten, daß ich die erfte ſeyn möge, an der du deine Rache aurübeft, damit 
ich das Ungluͤck meines Darerlandes nicht überleben möge. Als ſie diefe letzteren 
Worte vorbrachte, riefen alle ndignerinnen, von ihrer Begieitung; Einiger Herr, 
Steund der Armen, groſſer Huayna Capac, babe Mitleiden mir uns, unfern 
Däcern, Maͤnnern, Brbdern und Rindern. Der Nnca beantwortete dieſen Ans 
trag zwar nicht fogleich; endlid) aber wurde er Durch Die Bewegungsgruͤnde der Mamac 
Cuna gerüret, Daher näherte er fid) ihr, - und als er fie von der Erde aufgehoben, redete 
er fie folgendergeftalt an: Du -verdieneft mir Recht, Mamanchicu (oder algemeine 
Mutter) genenner zu werden, da du ſowol für meine eigene, als auch für mei⸗ 
nes verftorbenen Daters Ehre bejorger bift, ich danke dir für Deine gute Ges 
finnung; es iſt auch Fein äweifel, daß wenn ich heute die Verbrecher beftrafen 
lieffe, ich morgen gewis eine Reue darüber verfpüren würde, Du beobachteft 
die Pflicht einer Mutcer in Anfebung deiner Kandesleuce, und deine Klugbeie 
rettet ihnen dag Keben. ib gewäre dir. deine Bitte, und zwar übertreffe ıch 
dein Derlangen. Gebe bin, und kuͤndige ihnen ın meinem Namen Gnade. an, 
„wenn fie fonjten ſolche zu erkennen wiffen werden. Damit fie aber defto beffer 
davon überzeuger feyn mögen, fo gefelle ich dir hiermit vier Yncas zu, welche 
meine Brüder und deine Kinder feyn; diefe follen Dich begleiten, Gnade vers 
kuͤndigen, und die zerrütteten AUnftalten wieder in Ordnung bringen, Als ber 
Pnca viefe Berficherung gegeben, begab.er ſich mit feinen Völkern nach der Eroberung, 
die er fich vorgenommen hatte. Die Chachapuyas, welce bereits ihr groſſes Verbre⸗ 
chen bereueten, wurden durch des Königes Gnade dergeſtalt gerüret, daß fie es in Zukunft 
an feiner Treue weiter ermangeln liefen. Damit auch das Andenfen diefes Bezeigens dere 
ewiget werden möchte, fo umfafferen fie den Det, wo Ausyns Lapacdie Dame empfans - 
gen, mit einer dreyfahen Mauer; welches Denfmal gewis ein Meifterftück genant zu were 
den verdienet, und wovon auch noch nachher einige Trümmer übrig geblieben, 
Die Nation $. 99. Huayna Capac fegte feine Reife nad) der Seefüfte fort, und begab ſich 
ae an die Grenze der Provinz Manta, wofelbit der beruͤhmte Hafen angetroffen wird, den 
Sebensare: die Spanier Puerto Diejo nennen. In einer groſſen Ausbreitung diefer Küfte, bis 
wird nebft nach Morden, beobachteten die Einwoner einerley Sitten, und waren auch einerley Abgoͤt⸗ 
vielen anvern terey ergeben. Sie beteren dag Meer und die Fifche an, mit welchen letztern fie jich nähres 
bezwungen. ten. In der Stade Manta, welche die Hauptſtadt der ganzen Gegend war, beteten fie 
einen Smaragd an, der die Groͤſſe eines Strauffenenes hatte: dieſen feßten fie an ihren 
groſſen Fefttagen zu jedermans Beſchauung öffentlich aus, und die Indianer Kamen von 
fernen Orten ‚ihn anzubeten, und Opfer zu bringen, Die Einwoner der Stadt Manta 
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insbefonbere aber diejenigen, fo an der Kuͤſte wohneten, maren der Sodomiterey und an» 
dern Abfcheulichkeiten ergeben. Der Nnca lies bey feiner Ankunft die gewönliche Auffor- 
derung ergeben. Die Einwoner thaten ihr möglichftes, fich mir ihren Nachbaren zu vereinie 
gen: fie Eonten aber nichts dadurch ausrichten, weil die mehreften derfelben weder Muth ‚ 
noch Ordnung hatten, weshalb fie fich unter des Ynca Joch beugen muſten; und ihrem 
Beifpiele folgten die andern diefes Viertheils nah. Huayna Tapac bewies ihnen viele 
$iebfofungen, und lies fie in feinen Gefegen und Sitten unterrichten. Nachher wendete er 
feine Waffen gegen die groffe Landſchaft Caranke, welche nebft ihren Nachbaren ein vies 
hiſches geben führeten. Sie ergaben ſich fogleich, weil fie nicht im Stande waren, Widers 
ftand zu thun, und fie wurden von dem Nnca auf gleiche Art, wie andern geſchahe, gehale 
ten. Die Namen der fämtlichen Bölfer waren Apichiki, Pichunfi, Sava, Peclans . 
fimifi, und Pampahuaki. Als nun der Inca fie insgefamt feinem Neiche einverleis 
bet, fo begab. er fih bis nah Saramifju. Die Einwoner diefer Gegend lebten gleich“ 
fals in einer unbändigen Wildheit, und wuſten weder von Gefegen noch von andern Ord⸗ 
nungen etwas, Als nun der Ynca die Unfruchtbarkeit diefes bergigten Landes, und die 
Unbandigkeit der Einwoner eingefehen, fo ſchlos er, daß feine Bemühung, fie zur Ver 
nunft zu bringen, vergeblich feyn würde, und fagte deshalb zu feinen Bedienten: Kaffee 
uns aus diefem ande ziehen, denn die Menſchen leben dergeftslt viehifch, daß 
fie unferer Regierung gänzlich unwürdig find. Worauf er fie verlies, und fich mit 
feinem Heer weiter begab. 
G. 100. Ehe wir diefe Provinz verlaffen, wird nicht undienlich ſeyn, einer Bege: Niefen, deren 
benheit zu gedenken, welche fich einige Zahrhunderte zuvor darin zugetragen haben fol. Die munderfame 
Einwoner, welche fievon ihren Vorfaren durch eine Ueberlieferung erhalten zu haben vor. Vettilgung 
geben, erzälen nemlich, daß ungeheure Rieſen an das VBorgebirge, fo die Spanier nad) 
ber S. Helena genant, auf Fahrzeugen von Binfen und Schilf angelanget. Dieſe wä- 
ren zum Theil ganz nackend gewefen, einige aber hätten fich mit den Häuten wilder Thiere | 
bedeckt gehabt. Mach ihrer Anfunfe hätten fie fich an einem gemiffen Ort niedergelaffen, 
und tiefe $öcher in den Felfen gehauen, In der Abſicht, Wafler anzutreffen, Die ganze 
Gegend wäre durch ihre Räuberey unficher gemacht. Endlich habe die Gerechtigkeit des 
Himmels ihre Bosheiten nicht länger erdulden Fonnen, und fie daher mitten unter Aus» 
übung ihrer Schandthaten, durd) Feuer getoͤdtet. Das Feuer aber habe weder ihre Ge— 
beine noch Hirnſchaͤdel verfehret, fondern diefe hätten als Denfmale der Beftrafung auf 
behalten werden müffen. Es haben fich auch bin und wieder einige Gebeine bey Ankunft 
der Spanier gefunden, welche von ungeheurer Gröffe gemefen. 
$. 101, Sobald Huayna Capac feinem Heer die Nückfehr befohlen, begab er Des Ynca 
fich felbft wieder nach Cuzco, und fenerte das vornemfte Sonnenfeft Raymi. Bey die- Reden von 
fer Gelegenheit erzälen die Indianer, daß an einem Tage diefes Feites, der Anca fidy der Sonne. 
die Freiheit genommen, die Sonne anzufehen, welches ihnen fonften, als ein wider die Ehr⸗ 
erbietung laufendes Beginnen, unterfager war, Worauf der Oberpriefter, welcher fein 
Dheim war, zu ihm gefaget: Was macheft du, weift du wol, daß du anjeno et⸗ 
was unerlaubres begeheft? Der König habe hierauf zwar bie Augen niedergefchiagen, 
nachher aber ſolche aufs neue gegen die Sonne erhoben, Als nun der Oberpriefter ihn fol» 
‚ gendergeitalt zugeredet: Alleiniger Herr! bedenke, was du thuſt, weil es auf eine 
Sache von groffer Wichtigkeit ankomt. Du weiffeft, daß uns durchgehends 
verboten ift, die Sonne als unfern Vater ansufeben, weil wir nicht würdig das 
zu 
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zu find; da du es aber an dem heutigen Tage thuſt, fo. giebft du allen Anwe⸗ 
fenden Eein gut Beiſpiel dadurch, Der Dnca habe ſich hierauf fogleich opne Bewe— 
aung zu ihm gewandt, und geantwortet: Ich babe dich nur um zwey Dinge zu be- 
fragen, welches dir zugleich auf dasjenige, ſo du mir gefager baft, zur Ant: 
wort dienen kan. Ihr erkenner mich doch insgefamt als.euren König? Diefes 
zum voraus gefezer, ift alfo wol jemand unter euch fo verwegen, mich von 
meinem Throne aufjteben, und eine lange Reife anzutreten zu beiffen? . Nein, 
Eeinesweges, war des Priejters Antwort, ſondern es würde ein folcher für einen 
Toren gehalten werden. Ich frage dich aber ferner, erriederte dev Inca: Ob 
fib wol einer von meinen Dafällen, fo reich und mächtig er auch ift, finden 
loffen würde, mit den Gehorſam zu verweigern, wenn ic) ihm auferlegte, von 
bier bis nach Chili zu reifen? Auch dıefer, habe der Priefter verfeger, wird fchwer« 
lich) anzutreffen feyn. Wohlan denn, fey des Königs Antwort geweſen, du muſt al« 
fo wifjen, daß die Sonne, fo unfer gemeinfchaftlicher Vater ift, von einem noch 
möächtigern Seren abhaͤnglich ift, auf defjen Befehl ſie ihren täglichen Lauf, ob> 
ne fich aufzuhalten, verrichter. Denn wenn die Sonne ein unumſchraͤnkter 
Herr wäre, fo würde fie fich oftermalen ausruber, weil fie durch nichts ges 
zwungen feyn würde, ihre Reife Tag und Kracht fortzufegen. 
Rebellion der $. 102. Als er zum legten male mit Bereifung feines Reichs befchäftiget war, erfuhr 
Estanten- er, daß die Provinz; Caranke fich zu einem algemeinen Aufftande anſchickte. Dieſe von 
und ihre Züch⸗ Matur wilden Völker waren des Nnca Gefege, wodurd) fie gezwungen wurden, tugendhaft 
tigung. zu feyn, überdrüßig geworden, und fuchten diefes Joch abzuſchuͤtteln. Andere Provins 
zen, welche ebenfals von ſolchen Völkern bervonet waren, folgten ihrem Beiſpiele. Dies 
fe verbanden fi) unter der Hand, brachten eine Menge Volks zufammen, und wolten des 
Mca Bediente und Hauptleute unvermerft überfallen, und niedermachen. Ihr Vorha— 
ben aud) defto verborgener zu halten, fo lieffen fie äufferlich eine groffe Dienftbefliffenheit 
blifen. An dem zu Ausfürung ihres Vorhabens beftimten Tage aber, nahmen fie die 
Larve ab, richteten ein erbärmliches Blutbad an, und opferten das Blut und die Herzen 
der Entleibten ihren Goͤtzen, und verzehrten ihr Fleiſch mit viehifcher Fresbegierde. Der 
darüber ungemein aufgebrachte Krieg, rückte mit einem mächtigen Heer in ihr fand, und 
lies ihnen bey feiner Ankunft eine algemeine Berzeihung antragen, wenn fie um Gnade bits 
ten würden. Davon aber waren fie weit entfernet, und antworteten feinen Abgeordneten 
mit Ungeftüm und heftigen Drohungen ; es fehlete auch wenig, daß fie felbige nicht eben« 
fals hinrichteten. Hierauf lies Huayna Tapac feine Völker anrücken, und. allesmit Feuer 
und Schwert verheeren. Die Carankes fochten zwar als Berzweifelte: als fie aber im - 
freyen Felde nicht widerftehen Eonten, fo nahmen fie ihre Zuflucht zur Kriegesliſt, und 
wolten ihr Heil in bloffen Scharmüzeln verfuchen; fie waren alfo auf nichts weiter als auf ' 
Beſatzung ihrer Zugänge bedacht. Doc) alles diefes half ihnen ebenfals zu nichts, fons 
dern fie muften der Gewalt weichen, und fid) auf Gnade und Ungnade ergeben. Die vors 
nemften Rädelsfürer wurden alle zum Tode verdammet, und in eine groffe See geworfen, 
weldye nachher diefer Begebenbeit wegen Nahuarcochu oder Blurfee, genant worden ift, 
Hierauf wandte fich der Nnca nad) Quito, und war voller Berrübnis, daß unter feiner 
Regierung fo viel abfcheuliche Verbrechen waren ausgeübet, und er dadurch genötiget wor⸗ 
den, ein feiner Natur fo enfgegenlaufendes Bezeigen blicken zu laſſen. Er beflagte fihdas 
ber oftermalen, daß er nicht Gelegenheit gehabt , die Gnade feiner Vorfaren ebenfals auss 
zur | 





Urſprung und Regierungsfolge der Uncas, _ 343 


zuuͤben, fondern mit lauter Aufrürern zu fchaffen gehabt hätte, Es ſcheinet aber, als ob 
diefe oftermalige Unruhen eine Vorbedeutung der groffen Veränderung gewefen, welche fich 
bald darauf in dem ganzen Peru ereignet, und den Untergang der ganzen Eöniglichen Fa« 
milie veranlaffet hat. 
$. 103. Huayna Capac hatte mit der Tochter des Königes von Quito, den Ernennet ſei— 
Atahuallpa erzeuget, welcher diefes Reich erben folte. Auſſer daß diefer Herr von ſehr Men Prinz 
guter Geftalt war, fo befas er auch Geſchicklichkeit, Much und durchdringende Einficht. — 
Vermoͤge dieſer Eigenſchaften wurde er ein Liebling feines Vaters, der gewuͤnſchet hätte, yon Eiuito, 
ihn zum alleinigen Erben feiner ſaͤmtlichen Reiche und Sänder erklären zu fönnen, Weil er 
aber nicht vermögend war, diefes Recht feinem älteften Prinz; Huaſcar zu entziehen, fo vera 
Iangte er doch wider die Gewonheiten und Anordnungen feiner Vorfaren, daß das Reich 
Quito davon abgefondert werden folte. Zu diefem Ende lies er ihn von Cuzco zu fich 
fordern, und als er angelanget, hielt der König in Gegenwart feines ganzen Haufes und 
fämtlicher Hauptleute und Curacas folgende Rede: Ich zweifle nicht, mein Sohn, 
daß zu Solge des alten Herkommens, fo uns von dem Manco Capac aufbebal« | 
ten ıft, das Rönıgreich Quito, nicht deiner Rrone unterwürfig feyn folte. Denn | 
es ift gewis, daß bis hieher alle eroberte Länder und Reiche allemal mir dem 
Aauptebeile des Reichs verfnüpfer, und der Gerichtsbarkeit unferer Hauptſtadt 
Eusco, unterworfen. gewefen feyn. Es ſolte mir aber leid cbun, wenn dein 
Bruder Atahuallpa, den ich auch lieb babe, feinen Derdienften gemäs, nicht 
perforger werden ſolte. Ich wünfchte daber, daß unter allen Kändern, fo ich 
der Krone einverleiber, das Königreich Quito, fo von feinen Vorfaren müt« 
terliher Seite berrürer, ihm auf immer zufallen möchte, und daß du diefe Zus 
theilung für genehm bielteft. Fuͤr jezo habe ıch weiter nichts von dir zu begeb« 
gen, und du wirſt finden, Daß es eben Feine Sache von fonderbarer Wichtig« 
keit ift, wenn du die Provinzen und Rönigreiche in Erwegung ziebeft, die dir 
noch übrig bleiben , obne derjenigen zu gedenken, welche du durch Hülfe diefes 
deines Bruders, der dir alleınal als ein rechtſchaffener Feldherr dienen wird, 
‚annoch erobern Eanft. Wenn du ihm diefes Erbtheil zugeftebeft, fo werden 
meine Wuͤnſche erfüller ſeyn, und ich werde die Welt ruhig verlaffen, und mich 
zu meinen Vätern begeben. Der Prinz huaſcar antwortete mit vieler Ehrerbietung: 
daß ıbm nichts fo ehr am Herzen läge, als dem Könige feinem Vater zugehor« 
chen: daher fey er bereit, zu feiner Beruhigung feinem Bruder Atabuallpanoch 
mehr Länder, fo viel ihm nemlich gefällig wäre, zu überlaffen. Huayna Cas 
pac war über diefe Erklärung fehr zufrieden , lies den Huaſcar wieder nach Cuzco zurück 
reifen, und arbeitete nunmehro daran, den Atahuallpa in den Beſitz von Quito zu fegen. 
Einige nahe daran ftoffende Provinzen fügte er noch hinzu, überlies ihm auch einen Theil 
feines Heeres, und die erfareniten Hauprleute. Mit einem Worte, er verfchafte ihm 
verfchiedene Vortheile, wovon viele feinem älteften Sohne als Rronerben, zum groffen Nach 
theile gereichten. Dabey lies er es aber nicht bewenden, fondern er wolte auch aus übers 
flüßiger Zärtlichfeie feine Lebenszeit zu Quito zubringen. 
— $. 104. Unterdeſſen da Huayna Capac ſich mit den gemeldeten Dingen beſchaͤf-⸗Erfaͤret der 
tigte, und ſich in dem prächtigen Pallaſte zu Tumipampa aufhielt; bekam er Nachricht, Spamierin 
daß gewiſſe auſſerordentliche Menſchen, dergleichen noch nie geſehen worden, an die Kuͤſte au 
feines Reichs auf einem wunderfamen Fahrzeuge angelanget wären, und fich aller Orten 
a Ch, Er nad) 
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nach dem Sande, worin fie waren, erfundigten. ‘Der König lies aufs genauefte nachfors 
fhen, mas diefes vor Leute wären, und woher fie gekommen feyn möchten. Der Inca 
lebte nach diefer Begebenheit noch acht Fahr, und brachte dieſe Zeit mit weifer Regierung 
feiner Sande zu; denn die unerwartete Ankunft diefer Fremdlinge verurfachte ihm einige Un⸗ 
tube, und hielt ihn ab, an neue Eroberungen zu gedenfen. Ueberdem geriet er über das« 
jenige, fo er von ihrem Schiffe vernommen, in defto gröffere Verlegenheit, da er von einer 
alten Prophezeyung , welche von den Vätern auf die Kinder fortgepflanget worden, vers 
nommen: daß nach einer gewiffen Zahl der Könige von Peru, fremde Mens 
feben, dergleichen nie gefehen worden, ihr Land betreten, und das Rönigreic) 
und ibre Religion zu Grunde richten würden. Es gingen aud) einige traurige Vor⸗ 
boten vorher. Denn als einsmals das Sonnenfeft gefeyeri wurde, fo fahe man in der 
$uft einen groffen Adler Anca genant, welcher von fünf bis fechs Wafferhünern, und eben 
fo viel Eleinen Falfen, weldye die Derusner Huaman nennen, verfolget wurde: Dies 
fe Vögel fielen den Adler aud) mit folcher Heftigkeit an, daß fie ihn weiter zu fliegen ver 
binderten, und ihn mit ihren Schnäbeln zerfleifcheten. Als er nun auffer Stand gefeßet 
war, fich zu vertheidigen, lies er fich auf den groffen Platz in Cuzco mitten unter die Das 
ſelbſt verfamleten Incas herab, gleichfam, als ob er fie um Hülfe anrufen wolte. Er 
wurde auch fogleidy aufgehoben, und man urthellte, daß er Fran feyn müffe, weil er ganz 
voller Beulen, und, die Flügel ausgenommen, ganz Federlos war, Sie gaben ihm zu 
freffen, und fuchten ihn auf alle mögliche Art zu erhalten, er ftarb aber dem ohngeachter, 
in wenig Tagen. Die Warfager waren einhellig der Meinung, daß diefes eine Vorbedeu⸗ 
tung des Untergangs ihres Reichs wäre. Auf diefes Wunder folgten verfchiedene Erdbes 
ben, welche vergeftalt heftig waren, daß, obgleich das Sand dazu ziemlich geneigt, den⸗ 
noch dergleichen zuvor niemalen von ſolchem Ungeftüm waren verfpüret worden. Das 
Meer trat mit feiner Ebbe und Flut über die gewönlichen Grenzen, und eg erfcjienen am 
Himmel verfcyiedene fürchterliche Kometen. Das fchrecfhaftefte aber war diefes, daß fie 
um den Mond bey einer hellen Nacht, drey groffe Eirfel gemar wurden, davon der eine 
blutfärbigt, der andere fhmarzgrün, der dritte aber einem Rauche ähnlich war, Ein 
Warfager von denen, welche Layca hieffen , fagte hierauf mit einer ſchwachen Stimme zu 
dem Inca: Einiger Herr! vernim, daß der Mond deine Mutter, ſo dich zaͤrt⸗ 
lich lieber, dir durch meinen Mund eröffnen läffer, daß der Pachacamac, wel 
cher alle Dinge, die er erfchaffen, forgfälrig erhälc, deinen Haufe, deinem Reis 
che, und deinen Unterthanen, mit einer grofjen Ulnglücksflur drobet. Denn 
der erſte Mondencirkel, der blurcoch ıft, bedeuter, daß, wenn du die Welt ver 
laffen, deine Nachkommen unter fich blutige Kriege führen, und das Föniglis 
che Blut in wenig TJabren, bis auf den legten Tropfen vergieffen werden. Der 
andere Cirkel ift eine Dorbedeurung, daß auf die Äriege und den Untergang dei⸗ 
ner Nachkommenſchaft der Umſtuͤrz deiner Religion folgen, und alles, gleich 
dem dritten Cirkel wıe eın Rauch verfliegen wird. Diefe traurige KTachricht 
mus ich dir zu meinem guöffeften Leidwefen ankündigen. Dhnerachtet der Ynca 


über diefe Worte empfindlidy gerüret ward, fo lies er fich doch nichts davon merken; fons 


dern fagte zu dem Warfager ; Mache dich von binnen, denn ich fehe wohl, daß 
dir die vergangene Nacht, alle diefe Thorbeiten gerräumer baben. ch würs 
de ftrafbar ſeyn, erwiderte dev Warfager, wenn ich das, was ich gefaget, nicht 
erweifen koͤnte. Nim dir die Mübe, und gebe hinaus, alsdenn wirft du die 
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eraurigen Vorboten deiner Mutter felbft erblichen. Nachher Eanft du die ans 
dern Seichendeurer vor dich fordern, und fie um die Bedeutung derfelben bes 
fragen. Durd) diefe legtere Worte, wurde der Ynca noch mehr erfchredet, und bewo« 
gen, felbft aus feinem Zimmer zu gehen, und das, was ihm der Warfager gemeldet, felbft 
in Augenfchein zunehmen, Als er nun deffen. Borbringen der Warheit gemäs befunden, fo 
muften fi) alle Warfager verfamlen. Der gefchictefte unter allen, der von der Nation 
der Yavier, und diefe drey Mondencirkel genau betrachtet hatte, war eben der Meinung 
als der vorige Warfager. Jedoch, obwol Huayna Tapac bereits felbft davon überfüs 
vet war, fo ftellere er fich doch, als ob er es nicht glaubte, und fagte zu den Warfagern : 

ch Kan euren Worten nicht glauben, wenn der groffe Pachacamac mir nicht 
felbft deshalb Verficherung giebt; denn ich Ean mir nicht vorftellen, daß die 
Sonne ihrem eigenen Gebluͤte dergeftalt feind geworden ſeyn folte, daß fie deſſen 
gänzliches Derderben zu befördern fuchen wurde. Damit er aber gleichwol diefen 
Unglücsfällen vorbeugen möchte, fo lies er ein Heer von auserlefener Manſchaft aufrich- 


“ten, und dadurd) die Beſatzungen in feinen Provinzen verftärfen. Macher brachte er 


der Sonne verfchiedene Dpfer, und befahl den Warfagern, daß jedweder in feiner Provinz 
die Schußgeifter , insbefondere aber den groffen Pachacamac und das Drafel zu Rimac, 
um Rath fragen folte, um zu erfaren, ob die gefehene Zeichen glückliche oder ungluͤckliche 
Borboten wären. Die Antworten aber, die fie von beiden erhielten, waren dunkel, und 
verfprachen weder Gutes noch Böfes. Diefes aber hinderte nicht, daß die Warfager nicht 
auf ihrer Meinung, wegen eines unglüdlichen Erfolgs, beftanden haben folten. Als aber 
drey bis vier Fahre verfteichen waren, ohne dag ſich ein widriger Vorfal ereignete, fo wur⸗ 
den die Gemüter almaͤlich ruhig, und glaubten, daß nun nichts weiter zu befürchten feyn 
würde, 


$. 105, Als ſich Huayna Eapacindem Königreihe Duito befand, fiel e8 ihm ei- Sein Zefta- 
nes Tages ein, fic) in einer See zu baden. Kaum aber war ſolches gefchehen, fo befielment und 
ihn ein Fieber; darauf folgte eine ftarfe Hitze. Dieſes daurete einige Tage durch; er Tod. Berküns 


ſchlos alfo, daß fein Ende nicht weit mehr ſey. Dieſes ſchlos er aud) ‚aus verfcbiedenen 
Zeichen, unfer andern aus einem grünen Cometen, der fid) einige Zeit am Himmel fehen 
lies; nicht weniger aus einem Wetterſtral, der in des Ynca Pallaft ſchlug, und aus ver- 
fchiedenen andern traurigen Anzeigungen: Aus welchen allen die Warfager , nicht fo wol 
das bevorftehende Ableben des Yſca, als aud) den gänzlihen Untergang feines ganzen 
Haufes urtheilten. Als nun Huayna Capac feine Hofnung zur Befferung fahe, fo lies 
er feine Kinder und Anverwandte, ingleichen feine Statthalter und Hauptleute aus denen 
näheften Provinzen vor ſich fordern, und redete fie folgendergeftalt an: Meine Sreunde! 
ich werde mich zu meinen Vätern zur Rube begeben; denn die Sonne hat mir 
folches feit einigen Tagen, da id) mich in der See badete, zu wiffen gethan. Ich 
befehle euch alſo, daß ihr nach meinem Tode meinen Körper oͤfnet, und mein 
Herz und $Eingeweide zu Quito laffer, zum Zeichen, daß ich diefes Land allezeit 
vorzüglich geachter habe, Meinen Leib aber foller ihr nach Cuzco bringen, 
und ihn indem Tempel, bey meinen Dorfaren aufftellen. Tinsbefondere aber, 
laſſet euch meinen Sohn Atahuallpa empfolen ſeyn, weil er der einzige auf der 
Welt ift, den ich zärtlich gelieberhabe. Er fol zu Quito König feyn, und ich bes 
fehle euch, ihm mit aller der Zuneigung und Treue zu dienen, die ihr eurem Boͤni⸗ 
ge ſchuldig ſeyd; denn er wird nichts — von euch verlangen, als was ich 
ihm 
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ihm felbft eingeben werde, Uebrigens empfele ich euch die Handhabung der Bes 
rechtigkeit und die Mildigkeit gegen die Unterehanen , damit ihr den rübmlichen 
Titel des Freundes der Armen, befländig aufbebaltet, Nachher lies er die Cura⸗ 
cas, die nicht von koͤniglichem Geblüte waren, herein treten, und befahl ihnen, ihrem Koͤ⸗ 
nige treu zu verbleiben. Endlich ſchlos er mit folgenden Worten: Wir halten bereits 
von geraumer deit, als etwas gewiffes, daß nach Ablauf der Regierung der 
zwölf Incas, eine gewiffe Arc Menſchen diefes Reich betreten, und feibiges uns 
ter ıbre Botmaͤßigkeit bringen werden. Die Zahl der zwölf, gebet mir meinem 
Tode zu Ende. Daber Eönner ihr verfichert feyn, daß einige Jahre nachber, 
diefe Sremdlinge anlommen, und dasjenige, was uns von der Sonne prophe⸗ 
zeyet worden, m die Erfüllung bringen werden, Ihr werdet alfo wobl tbun, 
ihnen zu geborchen, weil fie euch an Tapferkeit übertreffen, und befjere Gefege 
als die unferigen haben. Lebet wohl; denn ich gebe nunmehro zu meinen Vaͤ⸗ 
tern, Kurz darauf farb er, und nad) feinem Tode wurde fein teichenbegängnis auf ges 
mwönliche Art angeordnet. Er binterlies auf zwey hundert Kinder, fowol Söhne als: Töch« 
ter , welche aber mehrentheils, feinem unwuͤrdigen Lieblinge dem Atahuallpa, nachher zum 
Dpfer dienen muſten. =. 
Theifung des $. 106. Nach feinem Tode wurde das Reich gerheiler.  Auafcar war der Throner- 
Keichs. Ynca be von Peru, und Atahuallpa befam das Koͤnigreich Quito. Beide Brüder lebten 
Huafcar vers einige Jahre in ziemlicher Verträglichfeit, und begnügte ſich jedweder mit dem, fo ihm 
Wal sun nad) des verſtorbenen Huayna Capac Verordnung jugefallen war, ohne auf neue 
allpa die Hul- Eroberungen zu gedenfen. Huaſcar war auch nicht im Stande, vergleichen ohne Eins 
digung, willigung feines Bruders des Atahuallpa zu unfernemen, da diefer das Reich Duito 
inne hatte, welches gegen Mitternac)t lag, und Durch welches er nothwendig hindurch mus 
fte, wenn er neue Laͤnder bezwingen wolte. Denn fo viel die drey übrigen Gegenden ans. 
betraf, fo waren felbige bereits famtlic) eingenommen. Atabuallpa lies ſich auch fo wes 
nig als fein Bruder einfommen, andere Bölfer unter das Joch zu bringen, fondern er bes 
gnügte ſich mit denen Unterthanen, die ihm fein verftorbener Vater angemiefen hatte. Weil 
aber zween Könige in Einem Reiche, felten in einer langwierigen Einigfeit zu leben pflegen, 
fo ereignete fich folches auch alhier, Denn der Anca Auafcar lies fi) plöglic) einfallen, 
Daß er übel gethan, feinem Vater gehorfam gemwefen zu feyn, und indie Abtretung des 
Reichs Ouito an feinen Bruder den Atahuallpa gewilliget zu haben. Er glaubte, daß 
es eine Thorheit feyn würde, länger zu geftatten, daß ein fo wichtiges Reich, von dem 
feinigen abgefondert bleiben folte; und daß feine gethane Verzicht auf felbiges, ihm den 
Weg zu neuen Eroberungen hemmete, feinem Bruder aber folchen oͤfnete. Da er aud) 
überdem wufte, daß fein Bruder eine unruhige, und zu allen Lnternemungen geneigte 
Gemuͤtsbeſchaffenheit hatte, fo befürchtete er, daß diefer dereinft fuchen würde, ihn von 
dem Throne zu ſtoſſen. Alle diefe Betrachtungen, die auch wirklich nicht ohne anſcheinen⸗ 
den Grund waren, beunruhigten den Huaſcar, daß er einen feiner Verwandten an den 
Atahuallpa abfchicte, der ihm fagen mufte: daß ihm bekant ſeyn würde, daß nach 
der alten Anordnung des erften Ynca Manco Eapac, welche auch: alle defjen 
Nachfolger heilig beobachter, das Rönigreich Quito, und alle andere Provins 
zen, fo er befäffe, zur Arone von Cuzco geböreren. Seine Verzicht fey such viel⸗ 
mebr als ein geswungener Beborfam, als eine zu Recht beftändige Handlung 
ansufeben, Denn da fie zum Nachtheil der Ärone und feiner en J 
ehen 
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febeben ſey, fo hätte fein Vater dergleichen nicht verlangen follen. Weil es aber 2 
einmal geſchehen wäre, fo wolte er zwar Feine Aenderung bierin vornemen, 
wenn fich Atahuallpa zwo Bedingungen gefallen laſſen würde: Die erfte wäre 
diefe, daß er Keinen Singer breit Landes demfeinigen binzufügere, indem alle | 
noch uneroberte Länder dem Beiche Peru zugeböreren ; die andere aber bes 
ſtuͤnde darin daß er ihn für feinen Oberherrn erkenne, und ihm die Huldigung 
leifte. Atahuallpa war noch nicht ftarf genug, wider feinen Bruder öffentlich) Krieg 
zu führen, daher nahm er-feine Zuflucht zur Berftellung , empfing die Gefandfchaft mit ala 
ler erfinlichen Ehrerbietung, und als er alles drey Tage lang wohl uͤberleget, fo lies ex fie 
vor ich, und antwortete ihnen auf eine aufrichtig. fheinende Art: Er babe jederzeit den 
Capac Ynca als feinen alleinigen Herrn erkant, und halte ihn auch nech dafür: 
Er wäre auch. febr entfernet, dem Reiche Quito das geringfte beizufügen, viels 
mebr fey er entſchloſſen, folches feinem Bruder felbft abzutreten, wenn er es von 
ihm verlangen würde. Damit er auch allen Verdacht vermeiden möchte, fo 
wolle er ſich an feinem Hofe, gleich) feinen andern Anverwandten, als eine Pris 
varperfon aufhalten, und ihm bey allen Gelegenbeiten als feinem König und 
rechtmäßigen Herrn zu dienen, bereit ſeyn. Der Gefandte lies dem Inca durch eis 
nen geſchwinden Laͤufer diefe Antwort unverzüglich wiffen, er felbft aber blieb noch an des 
Atsbuallpa Hofe zurück, weil feine Gegenwart nöthig war, auf den Vortheil feines Heren 
wachfam zu ſeyn. Huaſcar freuete ſich ungemein über des Atahuallpa Erklärung, denn 
‘er verlangte nichts mehr, als ihn beftändig um ſich zu haben, daher lies er ihm 
‚willen: daß es ibm febe angenem ſey, ihn in dem Beſitz des Reichs, fo er von 
feinem Vater betommen, zu wifjen, er wolle ibn auch bierin beftärrigen, jedoch 
unter der Dedingung, fich in einer gewiffen Seit nach Eusco zu begeben, und 
ibm den Auldigungseid abzulegen. Atahuallpa antwortete: Daß er fich volkom- 
men glücklich fbäste, von des Pnca Verlangen unterrichter zu feyn, damit er 
ſolches pünctlich erfüllen Eönte. Er würde fich auch um die beftimte Zeit auf 
machen, und ihm den febuldigen Gehorſam leiften. Damit auch der Eid defto 
feyerlicher abgeleget würde, fo bäte er, ibm zu erlauben, daß die Dornemften, 
‚aus denen zu feinem Reiche gehörigen Provinzen, ihn nach Cuzco begleiten dürf- 
ten, damit das Keichengepränge des verftorbenen Huayna Capac fowol, alsauch 
die nachber zu leiftende Huldigung defto anfebnlicher ſeyn möchte, Huaſcar wil« 
ligte aud) in feines Bruders Verlangen, und ftellete ihm frey, alles nach feinem eigenen 
Gutfinden einzurichten. Dieſer Entfchlus war beiden Brüdern, obwol auf eine unter 
ſchiedene Weife, angenem. Denn Ausfcar fahe Das Beginnen feines Bruders, als ge: 
wiſſe Merfmale an, daß er von demfelben nichts zu befürchten babe. Atahuallpa bins 
gegen freuete fih, daß fein Bruder die Falbrücke, fo er ihm legen wolte, und darin beftund, 
ihn des Reichs und Lebens zu berauben, nicht vermerkte; und zweifelte daher nicht, an 
einer erwünfchten Ausfürung feines Vorhabens, 
9.107. Nachdem ſich dieſes alles zutrug, lies Atahuallpa durch fein aanzes Deffen Lift. 
Keich bekant machen, daß ſich alle in Dienften ftehende Mansperfonen bereit halten folten, 
an einem gewiſſen Tage nach Cuzco zu reifen, mofelbft fie dem Seichenbegängnis des Hu⸗ 
agyna Capac nad) der alten jediweder Nation eignen Gewonheit beimonen, und zugleich 
dem groffen Monarchen Huaſcar, die Huldigung leiften folten. Zugleich wurde auch jed« 
weden befoblen , zu Berberrlichung diefer Be ſich recht prächtig einzufinden, Insge⸗ 
x 3 heim 
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beim aber befahl er feinen Hauptleuten in ihren Bezirken, die ftreitbareften Soldaten aus 
zufuchen, und fiein der Stille zu bewafnen, weil er fienötiger zu einem Treffen, als zur Beimo« 
nung des Begängniffes, gebrauche. Sie folten auch Haufenmweife, zu fünf bis fechs hundert 
Mann, mehr oder weniger, nachdem er es verlangen würde, ihren Zug antreten; ferner folten 
fie fich Dergeftalt verkleiden, daß fie Eeinen Soldaten glichen; und jeder Haufe foltevon dem an⸗ 
dern aufdrey Meileweges entfernet bleiben, Endlich gebot er, daß die erſten Hauptleute, wenn 
fie noch zwölf Tagereifen von Cuzco eneferner feyn würden, Halte machen folten, damit die ana 
dern deſto behender zu ihnen ftoffen konten; er fand auch für gut, daß die von den legtern 
Haufen, wenn fie den Berfamlungsort erreicher haben würden, ihre Tagereifen verdoppeln, 
und ſich mit den erftern in Eurzer Zeit vereinigen folten, Auf diefe Weife brachte Ata⸗ i 
buallpa in aller Stille dreißig taufend, mehrentheils auserlefene Mann, zuſammen, wel⸗ 
che ihm fein Vater. unter Anfürung der erfarenften Hauptleute, hinterlaſſen hatte. Dieſe 
Voͤlker wurden durch zween Feldherren gefüret, davon der eine Challcuchima und der an⸗ 
dere Quiezquiez hies, denen der Inca fein Vorhaben vertrauet hatte. Ausfcar ge⸗ 
dachte nichts arges, fondern er verlies ſich lediglicdy auf feines Bruders Wort, und auf die 
Treue feiner Unterthanen. Er befahl’alfo, des Atahuallpa $eute mit allem, was ſie ge⸗ 
brauchten, reichlich zu verforgen. Beide Bölfer bezeigren ſich alfo gegen einander auf ei⸗ 
ne unterfchiedene Art; nemlid) des Huaſcar Unterthanen lieffen ihre natürliche Guͤtigkeit 
blicken, da hingegen diejenigen des Atahuallpa alle erfinliche &ift und Verftellungen, die 
fie in der Schule ihres Landesherrn waren gelehret worden, gebrauchten, 


Huaſcar fal- $. 108. Die Völker von Duito legten beynahe auf vier hundert Meilen in ange: 
fer einen Arge fuͤrter Ordnung zuruͤck, bis fie hundert Meilen wei von Cuzco anlangeten. Indeffen 


wohn wider 


ihn. 


befanden fich verfchiedene alte und erfarne Nncas als Statthalter in denen Provinzen, wo⸗ 
durch fie zogen, welche ſich über ihre groffe Anzahl vermunderten, und eine üble Meinung 
davon faffeten. Sie urtheilten, daß ſechs bis zehen faufend Mann fchon hinreichend wä« 
ren, dem $eichengepränge beizumonen ; und es in Abficht auf die Huldigung unnötig fen, 
wenn andere Perfonen als Atahuallpa, die Curacas, Gouverneurs, und Hauptleute, 
gegenwärtig wären. Ueberdem Eanten fie den Atahuallpa als einen unruhigen Kopf, zu 
dem man fid) nichts gutes verfehen Fonte. Diefe Yncas gaben alfo dem Huaſcar Nach-⸗ 
richt davon, damit er auf feiner Hue feyn möchte. Er ermachte alsbald aus feinem Schla« 
fe ver Sicherheit, und ſchickte zugleid) Läufer über Läufer an die Statthalter der Provin— 
zen Antiſuyu, Eollafuyu und Cuntiſuyu, und lies fie in aller Geſchwindigkeit, mit als 
lem, was fie von Kriegesvölfern aufbringen fonten, nad) Cuzco fordern. Nach Chin⸗ 
chaſuyu aber, als die gröffefte unter allen, ſchickte er nicht, weil er glaubte, daß fie ihre 
Macht felbft vonnöthen Haben würde, den feindlichen Völkern, welche Dadurch zögen, zu 
widerftehen. Die Einwoner von Collaſuyu, Fonten wegen Entlegenheit diefer Provinz, 
nicht zu rechter Zeie anlangen. Die Provinz Antiſuyu, fo eben nicht ſtark bevölkert war, 
fendete wenig Manſchaft. Bon Cuntiſuyu kamen zwar dreißig taufend Mann herzu, 
welche aber wegen das lange gebauerfen Friedens, des Krieges ungewonet geworden was 
ren, und überdem von Natur nicht viel Muth beſaſſen. Durch diefe Nachlaͤßigkeit des 
Auafcars, wurde des Atahuallpa Muth angefeuert, und feine Manfchaft befand fich in 
kurzer Zeit auf zwanzig taufend Mann ftarf, an dem Fluffe Apurimac. Als fie über fols 
chen ohne Widerftand gegangen waren, fo erfläreten fie ſich öffentlich als Feinde, und 
gingen nunmehro ohne Scheu, mit Waffen und fliegenden Fahnen fort. Die Borvölfer 
gingen in der Maaſſe fo lange fort, bis die Schlusvölfer zu ihnen geftoffen — 3 

eide 
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beide wandten ſich nach Villacunca. Atahuallpa, der ſich noch nicht fo nahe wagen 
wolte, blieb an der Grenze feines Reichs, und erwartete den Erfolg des erſten Treffens, 
worauf er alle feine Hofnung gründete, da ihm nid)t unbefant war, daß feine Feinde kei— 
nesmeges aufder Hut waren, und überdem die Tapferkeit feiner Hauptleute und alten Solda⸗ 
ten befuͤrchteten. Huaſcar hingegen rückte mit allen feinen zufammengeraften. Bölfern, 
und Die ohngefär zehen tauſend Mann ausmachten, heraus, und erwartete die aus feinen 
Provinzen herzufommende Berftärfungen, 

e .& 109. Des Atahuallpa Völker fuchten den Huaſcar auf, in der Abficht, ihn Treffen arel; 
ohne Verzug anzugreifen. Sie trafen ihn aud) in einer vor Cuzco einige Meilen beleger he er 
nen weiten Ebene an, Dafelbit gerieten fie ohne gemachte Veranftaltungen heftig an ein Yeahuatipa 
ander. Das Treffen dauerte einen ganzen Tag, und auf beiden Seiten blieben viele auf fieger. Deſſen 
dem Plage, Endlich aber geſchahe es durch die Nachläßigfeit ver Collas, und anderer Graufamkeit. 

ungeübter VBölfer des Auafcars, daß der Sieg fi) auf: des Atahuallpa Seite Ienfte, 
deſſen Manfchaft fo tapfer fochten, daß Einer,davon, zehen von des Auafcar Völkern übers 
- traf. Der Ancaentflohe mit taufend Mann, die er noch an fich gezogen ; die Sieger aber, 
welche nichts gerwonnen zu haben glaubten, wenn fie ihn entwifchen lieffen, verfolgten ihn 
fo heftig, daß fie ihn gefangen befamen; und alle die ihn begleiteten, blieben entweder 
durch die feindlichen oder ihre eigene Waffen, weil fie dem Schickſal ihres Königes in der 
Gefangenfchaft, nicht folgen wolten. Biele Curacas, Hauptleute, und andere angefehes 
ne Perfonen ‚ergaben fich freiwillig, gleich den Schafen, die feinen Hirten haben, und 
nicht willen , auf welche Seite fie ſich menden follen. Andere hingegen Fonten entfliehen, 
thaten es aber nicht, fondern wolten lieber mit ihrem Könige zum Zeichen ihrer Treue ge— 
fangen werden, als ihre übrige Lebenszeit in einem beftändigen Zwange zubringen. Des 
Atahuallpa Manfchaft,, welche des Huaſcars Perfon, als die reichefte Beute anfahe, 
bewachten ihn Tag und Nacht, und machten feine Gefangenfchaft fogleich öffentlid) befant, 
damit in feinem Reiche dadurch ein Schrecken entftehen, und die, fo etwan zu feinem Bei⸗ 
ftande herbey eilen wolten, dadurch zurückgehalten werden möchten. Diefes war auch der 
Entfcheidungspunct zwifchen beiden Brüdern. Als fih nun Atahuallpa, Here von feie 
nes Bruders Perfon und Reiche fahe, fo faffete er die graufamfte Entfchlieffung, die nur- 
möglid) war. Er lies nemlich unter einem fcheinbaren Vorwande, feinen Bruder wieder 
in feine Sande einzufegen, bekaat machen, daß ſich alle Incas, Statthalter und Hauptleus 
te, nebit allen Civilbedienten, zu einer gewiſſen Zeit einfinden folten: damit er fie aud) dee 
fto eher dazu überreden möchte, fo gab er vor, daß er ihnen gemiffe Bedingungen befant 
machen würde, unter welchen er mit feinem Bruder in Zufunft friedlich zu leben gedächte. 
Die geforderten Perfonen ermangelten auch nicht, fich zur beftimten Zeit einzufinden, und 
diejenigen, fo auffenblieben, waren ſolche, welche durch ihr Unvermögen daran behindert 
wurden. Einige aber waren doch fo vorfichtig, und wolten den Worten des Tyrannen 
nicht trauen. Diefe legtern handelten auch am kluͤgſten: denn fobald die andern angelan- 
get waren, fies er fie insgefamf hinrichten, damit fie nicht das Volk zu einem Aufftande rei« 
zen möchten, 
$. zo, Ehe wir weiter gehen, wird zuförderft die Urfache anzufüren ſeyn, wes- Urfachederfel. 
halb der Wuͤterich Atahuallpa feine Hände mit dem Blute feiner Anverwandten, fo fehr ben und Mir: 
befudelt hat. Es ift bereits oben gewiefen, daß es ein Grundgefeß des Reichs mar, wel. kuug. 
ches von dem Pnca Manco Capac berrürete, und von allen feinen Machfolgern heilig 
Beobachter worden iſt: daß nemlich niemand zur Krone gelangen folte, wenn er nu ein 
ohn 
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Sohn der rechtmäßigen Gemalin, und folglich der leiblichen Schwefter des Koͤniges waͤre. 
Wenn nun der Pnnca mit diefer Feinen Prinz gezeuger hatte, fo gelangete fein nächfter Ver⸗ 
wandter, der rechtmäßiger Weife von einer Palls abſtammete, deren Gebluͤt mic keinem 
fremden vermifcher war, zur Krone; und wenn der nächfte Verwandte feinen Sohn hatte, 
fo nahm man denjenigen, der darauf folgete, und diefes ging bis’ auf den legten Ynca, 
der von Vater und Mutter wegen, von koͤniglichem Gebluͤte abſtammete. Alle diefe Ela: 
genfchaften ermangelten dem Atahuallpa, denn feine Mutter war aus Quito gebürtig, 
und des Huayna Capac Beifchläferin. Aufferdem war noch ein ander Gefeg vorhanden, 
welches in fich hielt, daß nichts von den Krongütern veräuffert werden folte, fondern daß 
alle Eroberungen denenfelben vielmehr einverleiber werden muften. Folglich Eonte Ara. 
buallpa fein rechtmaͤßiger Befiser des Reichs Duiro feyn. Dieſe Gefege waremıdent 
Wuͤterich fo wenig, als die Strenge, womit die Jndianer ihre Gemwonbeiten beobachte⸗ 
ten, unbefant, und er befürchtete, daß, wenn alles in Ruhe bliebe, die ſaͤmtlichen Stän« 
de einen Pnea verlangen möchten, der die angefürten Eigenfihaften beſaͤſſe. Diefe Be« 
trachtungen verurfachten bey ihm den Entſchlus, feine Brüder, Oheime, Mefen, uͤber⸗ 
haupt alles, was ihm bis in das vierte Glied verwandt war, und Anſpruch auf die Krone 
machen konte, aus dem Wege zu räumen. Cr verfchonete auch diejenigen nicht, welche 
gleichwie er, Baftarde von koͤniglichem Geblüte waren, damit er verhindern möchte, daß 
fie feinem übeln Beiſpiele nicht folgefen. Alle dieſe Unfchuldige lies er auf verfchiedene 
Art hinrichten. inigen lies er die Köpfe abſchlagen, andere lies er aufhängen, einige era 
fäufen, und andere von Felfen herabftürzen. Ohngeachtet er Sieger war ‚fo getrauete er 
fid) doch, wegen feiner ausgeübten Graufamfeit, niemalen weiter, als bis nad. Sauſſa, 
wiweldyes die Spanier anjeso KRauxa nennen, und achtzig Meilen von Cuzco lieger , zu 
Eommen. Db er nun wol einen eödtlichen Haß, auf feinen Bruder den Huaſcar geworfen, 
fo wolte er ihn doch nicht ſogleich hinrichten laffen , damit er fich feiner bey einer zu beſor⸗ 
genden Empörung bedienen koͤnte. Denn er glaubte, daß er foldhe nicht beffer ftillen wuͤr⸗ 
de, als wenn er denen ſchwuͤrigen Vaſallen des Auafcars $oslaffung antragen lies.’ Ohne 
geachtet er nun diefen unglückfeligen Herrn beym Leben lies, fo ging er doch auf eine folche 
Art mit ihm um, die graufamer als der Tod felbft war, indem er alle feine Anverwandte 
in feiner Gegenwart binrichten lies. Doc) diefes war nicht die einzige Auaal; dierer ihm 
anthat. Atahuallpa hatte noch verfchiedene andere Gefangene befommen ; diefe folten 
mit den Prinzen vom Geblüt, gleiches Schickſal erfaren, damit die andern Curacas, und 
der ganze Adel des Reichs, der dem Huaſcar fehr ergeben war, abgefchrecfet werden möchs 
ten, fich für ihn zu erklären. Dieſe wurden insgefamt gefeſſelt, auf eine Ebene gefüref, 
fo an dem Ende eines Thals von Sacſahuana lieget: als fie nun in zwo Reihen geftellet 
waren, wurde der unglückfelige Suafcar ganz mit Staub und Koth bedeckt, mit einem 
Strick um den Hals, und auf dem Ruͤcken gebundenen Händen, durd) fie Durchgefüref, 
Als nun die armen Gefangenen ihren Sandesheren, in einem fo elenden Zuftande erbliciten, 
fo erhuben fie ein jämmerliches Geſchrey, und fielen vor ihm nieder, als ob. fie ihn feines 
Elendes ohngeachtet, dennoch anbeten wolten, Zu gleicher Zeit aber, wurden dieſe Uns 
glückfelige mit Beilen und Keulen todfgefchlagen. 
Erſtreckt ſich S. u. Des Atahuallpa Grauſamkeit, war durch fo viel Blutvergieſſen noch. 
bis auf die nicht befriediget; fondern er war gemillet, auch die Weiber und Kinder von dem Gefchlech« 
Kinderumd ec der Mcas, auf gleiche Weife Hinrichten zu laſſen. Zu dem Ende befahl er, feinen 
Leber VOR Zandlangern der Ungerechtigkeit, fo viel Weiber und Kinder von föniglichem — zu⸗ 
ammen - 
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gammen zu bringen, als möglich feyn würde; wovon jedoch die Sonnenjungfrauen noch Eönigticers 
ausgefchloffen feyn folten, um fie mit einem langfamen Tode, aus der Welt zu ſchaffen. Gebluͤte 
Diefe Henkersfnechte ermangelten auch nicht, diefen Befehl zu volſtrecken, und ftelten 
genaue Nachforfhungen durch das ganze Reich an, dergleichen unglückfelige Creaturen al« 
fer Orten auszuforfchen. Die Zahl fo wol der rechtmäßigen Kinder als der Baftarde, war 
ungemein gros. Als fie ſich nun Diefer Elenden bemächtiget hatten, führeten fie felbige in 
die Ebene Yahuarpampa ; damit fie nun auch verhinderten, daß ihnen niemand zu Hül« 
fe kaͤme, fo ftelten fie eine hinlängliche Wache aus, die ihrem Vorhaben völlige Sicherheit 
ſchaffen konte. Diefe Schlachtſchafe wurden nicht fogleich hingerichtet, fondern ihnen ein 
menig gefochte Kräuter, und etwas Mays zum Unterhalt fo lange gereichet, bis Befehl 
gegeben ward, fie ebenfals binzurichten. Als folcher endlich angelanget, hingen fie felbige 
alle, und zwar einige bey den Haaren, andere unter den Achfeln, und wieder andere bey 
den Beinen, an aufferordentlic) hohen und dazu befonders aufgerichteten Galgen, auf. Ehe 
fie felbige erdroffelten, gaben fie ihnen ihre Kinder in die Arme, welche fie auch fo lange 
feft an fich druckten, bis ihnen die Kräfte entgingen, und diefe armen Kinder herabfielen und 
jeefchmetterten. Bey jedem Biertheile des Mondes, wurden andere auf eine langſame 
Art mit unerhörter Grauſamkeit hingerichtet ; einige muften verhungern, und andere brach. 
ten ſich in ihrem Verwarſam, der graufamen Marter zu entgehen, felbft ums geben. Auf 
diefe Weife vertilgeren des Atahuallpa Henkersknechte, in Zeit von anderthalb jahren 
den gröffeften Theil des Föniglichen Geblürs der Pncas, einige wenige ausgenommen, 
welcheder Wut ihrer Feinde entfamen, und ſich nachher zu den Spaniern gewendet haben. 
$. 112. Alle diejenigen Bediente, welche um des Huaſcars Perfon waren, wur« Fortfegung 
den aufs fhändlichfte hingerichtet: auch fo gar ihre Anverwandte wurden nicht verfchoner, der Grauſam— 
Der Wüteric) lies auch verfchiedene Fönigliche Palläfte niederreiffen, viele Städte wurden 5 die 
angezündet; kurz, alles was um und neben der Hauptſtadt Cuzco lag, muſte Denfma- he 
fe von des Atahuallpa Grauſamkeit abgeben. Derunglüdfelige Huaſcar, wurde einige te, 
Zeit in einer elenden Gefangenfchaft aufbehalten, bis er endlich) auf feines rafenden Bru— 
ders Befehl ebenfals hingerichtet wurde. *) 
$. 113. So viel nun den Atahuallpa felbft anbelanget, fo ift deffen zwar trau⸗ Beſchlus. 

riges, jedoch wohlverdientes Ende bereits oben angefüret worden, **) weshalb denn, zu 
Vermeidung einer unangenemen Wiederholung, folches alhier übergangen wird, Mit 

ihm endigte fi) aud) das Reich der Yncas, welches durch einige Jahrhunderte in unges 
meinem Flor geftanden. Wobey man hinlängliche Urfache haben wird , die Klugheit, fo 

fie in ihren Angelegenheiten blifen laſſen, und die Gerechtigkeit und Gnade, die fie 

gegen ihre Unterthanen ausgeübet ‚von ihrem erften Stifter an, bis auf den 
Huayna Tapac, zu bewundern, 
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Einfeitung. De neuere Beſchaffenheit von Peru und deſſen heutige Abtheilung deſto deutlicher en. 
zufuͤren, wird man dieſes Gebiet in die Audienzen, dieſe hernachmals in Biſtuͤ— 
mer, und jedwedes Biſtum in feine Corregimienter eintheilen, und was in jedwedem merk⸗ 
würdig, mit moͤglichſter Kürze anfuͤren. ) 
$. 2. Die erſte Audienz in dem Gebiete des Unterkoͤniges Peru iſt Lima, wel-⸗ 
che im Jahr 1542. errichtet worden. Darunter gehoͤret das Erzbiſtum Lima, und die 
Biftimer Truxillo, Guamangs, Eusco und Arequipa. Zudem Sprengel des 
Erzbiftums Lima gehören die Lorregimiente oder Provinzen Lima, Chancay, Sans 
ts Canta, Tanjere, Tea, Pifco und Naſca, Buaradhiri, Guanuco, Nauyos, 
Caxatambo, Tarma, Jauxa, Conchucos, Guaylas und Guamalies. 
Corregimi: 6. 3. Zn dem Corregimiente Lina, iſt die Stadt gleidyes Namens merfwürs 
eyt undEtadt dig, Dieſe führer aud) fonft den Namen los Reyes. Der Örund dazu wurde 1535, am 
Feilmp, Tage der Erfcheinung Eprifti von Franciſco Pizarre geleget, Sie lieget in dem anmu« 
tigen 
9) Man iſt hierunter dem Don — Juan und Don Antonio de Ulloa gefolget, deren Reiſe 


nah Suͤd⸗America aus dem ſpantfhen ins teutſche und franzoͤſiſche uͤberſetzet, und erftere den als 
gemeinen Reifen zu Waffer und Lande im 9. Bande einverleibet worden. 


Audienz und 
Erzbiſtum 
Lima. 
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tigen Thale Rimac, fo von einem Drafel alfo genant worden. Ihre Sage ift eine von 
den vortheilhafteften gegen Morgen, wiewol in einiger Entfernung ftöjfet die Cordillera 
daran. Unmittelbar an der Stadt hin, und zwar an der nordlichen Seite, gehet ein Flus 
gleiches Namens. Ueber ſelbigem it eine breite fteinerne Brücke erbauet; und an derfel« 
ben Ende fiehet man einen auf gleiche Weife aufgefürten Bogen, durch welchen man in 
die Stadt, Und auf den nicht weit Davon befindlichen groffen vieredigten, und mit vortrefli— 
chen Gebäuden befegten Markt gehet. mn der Mitte fteher eine ſowol ihrer Gröffe als 
Schönheit wegen achtungswuͤrdige Bildfäule, fo die Fama vorftelle. Der Brunnen 
nebjt vier andern Eleinen Wafferbealtern ift von Erz, und das Waſſer läuft aus demſel— 
ben häufig durch die Hauptfigur, und durch acht eherne Löwen hindurch. An der oftlichen 
Seite des Markts fteher die Hauptfirde und des Erzbifchofs Pallaft, der über die ganze 
Stadt hervorraget. Die nordliche Seite des Markts begreift den Pallaft des Unterföniges,mo- 
felbft ſich alle Collegia verfamlen. Anfaͤnglich war diefes Gebäude ungemein prächtig. Es 
ftürzte aber 1687 durch) ein Erdbeben um; und hernad) beftund es blos aus einigen Woh« 
nungen, dieein Stockwerk hoch waren, und auf einer Anhöhe erbauet wurden: Wofelbft ſich 
auc) der Unterfönig und feine Familie aufhalten. Auf der Seite nach Welten gegen der 
Hauptkirche über, liegt das Rathhaus und das Stadtgefängnis. Die Stadt hat eine 
dreyeckigte Geſtalt. Die untere oder gröffefte Seite gehet an dem Ufer des Fluffes hin, und 
macht zwey Drittel von einer fpanıfhen Meile, oder zwo Seemeilen aus. ie ift rund 
herum mic einer Mauer von gebadenen Steinen umgeben, weldye zwar gros genug, aber 
nicht regeimäßig iſt. Sie hat vier und dreißig Baſteyen; aber feinen Wall, fein grobes 
Geſchuͤtz, auch fieben Thore und drey Pforten: im übrigen iſt fie die algemeine Niederla— 
ge von Peru. Auf der andern Seite des Flufles, der Stadt gegen über, ift die Vor— 
ftade St. Lazaro , welche fehr ordentlich und artig angeleget worden, Auf den Seiten 
nah Oſten, Süden und Welten zu, in den entfernteften Theilen der Stadt, jedoch inner« 
halb der Ringmauer, find Obftgärten von allerhand fruchtbaren Bäumen und Gewaͤch— 
‘fen, Die ganze Stadt wird in fünf Kirchſpiele vertheiler, als: zum Sagrario, zur Ars 
ns, zum Sebaftien, zum Marcellus, und zum Lazarus, zu welchem letztern auch einige 
Sandgürer gehören. . Mönchsklöfter finden ſich in ziemlicher Menge dafelbft. Die Zefuie 
ten haben allein fechs Klöfter und Collegia darin. An Nonnenklöfter werden auf vierzehen 
gezäler. Die Hofpitäler zu gefchweigen. Alle Kirchen, ſowol die Pfarrfirchen als Klo— 
ſterkirchen, nebſt den Capellen find geos, mehrentheils von Stein, und mit Foftbaren Ges 
mälden und Zierraten ausgeſchmuͤcket, die Altare mit Silber überzogen, und die Wände 
mit Sammet oder reihen Stoffen behangen. r 
$. 4. Der Unterkönig hat feinen beftänbigen Aufenthalt zu Lima, und ver⸗ Unterfönig 
foaltet die Regierung von ganz Peru. Doc) ift in neuern Zeiten die Provinz und Audi und Collegis. 
en; Duito, Davon abgefonderf worden. Die Unterfönige regieren eigentlich nur drey Jahr; 
nach Ablauf diefer Zeit, wird die Würde nach Gurfinden des Königes von Spanien, ente 
. weder verlängert, oder mit einem andern befeget. Der Unterfönig hat die höchfte Ges 
walt im ganzen Reiche, und feine Macht ift fo gros, daß ihn Die Einwoner als ihren eis 
gentlichen Landesherrn anfehen. Seine Leibwache beftehet aus zwmo Compagnien, davon 
die eine, Reuter, die andere aber Hellebardirer feyn. In der eigentlich fogenanten Aus : 
dienz, werben alle Rechtshaͤndel entfchieden. Auf diefe folger die Rechnungsfammer, 
darin werden die Rechnungen aller Corregidoren, welche die Einnahme der Steuern und 
Abgaben zu beforgen haben, durchgefehen. Das Tribunal oder Gerichte der koͤniglichen 
Dyz Caſſen, 
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Caſſen, iſt i in der Ordnung das dritte: ihre Bediente haben die koͤniglichen Guter und Eins | 
fünfte fafti im ganzen Königreich unter fih. Die Stadtobrigfeit hat die Berwaltung der 
- Güter der Stadt und die Handhabung der Gerechtigkeit in der erften Inſtanz zu beforgen, 
Die Handlung hat ebenfals ein befonveres Gerichte, fo Confultado genant wird, Da— 
hin müffen ſich alle diejenigen wenden, welche in das Handlungsregifter eingezeichnet find, 
Jede Stadt hat aud) einen Eorregidor, deſſen Gerichtsbarfeit ſich über alle Jndianer 
erſtrecket, die fomol in der Stadt felbft, als einige Meilen um felbige herum wohnen, 
Geiſtliche Ge⸗ $. 5. Das Domcapitel hat den Erzbiſchof zum Oberhaupte, und beſtehet aus 
richte. vier geiſtlichen Wuͤrden, als dem Dechant, Erzdechant, Cantor und Schatzmeiſter, wozu 
noch vier Domherren kommen. Das nqmfitionsgerichte beftehet aus ziween Inquiſi⸗ 
toren und einem Fifcale, über welche der Generalinquifitor die oberfte Aufficht hat. Die 
zu Lima geftiftete Univerfität, hat gleichfals ihre befondere Gerichtsbarfeit. 
Corregimis S. 6. Bon den Corregimienten Chancay und Santa ift nichts erhebliches ans 
ent Charcay, zumerfen. Das Corregimient Canta nimt fünf Meilen von Lima feinen Anfang, und 
—— und grenzet an das Corregimient dieſer Stadt. Seine Groͤſſe beträgt ohngefaͤr dreißig Mei. 
len. Den groͤſſeſten Theil davon nimt die erſte Ecke des Gebirges Antis ein. Daher die 
Witterung auch darin verſchieden iſt. Dieſe Gegend wird in verſchiedene Landguͤter ein⸗ 
getheilet, welche den vornehmen Geſchlechtern in Lima zugehoͤren. 
Eorregimi- $. 7. Das Lorregimient Tanjere nimt feinen Anfang ſechs Meilen von Lima, 
ent Canjete. auf der Suͤdſeite der Stadt, und gehet auf eben derſelben Seite auf dreißig Meilen nach 
der Kuͤſte hin. Die Felder werden durch einen groſſen Flus und verſchiedene Bäche, frucht⸗ 
bar gemacht. In verſchiedenen Gegenden wird häufig Zucker geſotten. Die Stadt Can⸗ 
jete iſt die Hauptſtadt darin. Bey dem Flecken Chilca wird Salpeter gegraben. Feld» 
und Huͤlſenfruͤchte, ingleichen Obſt, waͤchſt daſelbſt in Ueberflus. Ben treibet dieſes 
Corregimient mit Lima beftändig Handlung. 
Eorregimis $.8. Das Corregimient ca, Difco und Naſca hat ſeinen Nament von drey Eleis 
* — nen Staͤdten von gleicher Benennung. Es ſtoͤſſet gleich an das vorhergehende an der Kuͤſte, 
fa. und erftrecfer fich nach Süden. Die dazu gehörige Landſchaft beträgt auf fechzig Meilen 
in die Länge, hat aber viel fandigte und unbewohnte Gegenden. Es wird aber di und 
wieder Mein gebauet, welcher bis nach Panama gefüret wird. 
Torregimi: $. 9. Das Corregimient Buaracbiri begreift den erften Arm, und einen Theil 
ent Guara⸗ yon dem zweiten Arme des Gehirges Antis, und erſtreckt ſich auf vierzig Meilen in die Laͤn⸗ 
chiri. ge. Von Lima iſt es ſechs Meilen entfernet, und liegt auf der Oſtſeite dieſer Stadt. Es 
kan darin nichts als die Thaͤler und niedrige Gegenden bewonet werden. In denen darin 
befindlichen Bergen finden ſich Silberadern; welche aber nicht alle ſonderliche Ausbeute 
geben. 
Corregimi⸗ $. 10. In dem Corregimient Guanuco liegt die Stadt gleiches Namens an 
ent Buann: der nordoftlichen Seite von Lima, ohngefär vierzig Meilen von berfelben. In den alten Zei⸗ 
xo. ten war es eine der vornemſten Städte des Reihs, nachher aber: ift fie in ftarfen Berfal 
geraten, daß fie auch einem Flecken aͤhnlich ſiehet. Es wird viel Getreide darin gebauet 
und Zucer gefotten, worin die Handlung der Einwoner hauptſaͤchlich beſtehet. 
Corregimi⸗ $. u. Das Corregimient Yauyos faͤngt ſich zwanzig Meilen weit von Lima 
ent Banyos. an ber ſuͤdoſtlichen Seite an; und begreift einen Theil von dem erſten und andern Ars 
me des Gebirges Antis. Die gröffeite Länge ift dreißig Meilen, und —— viel mays 
und allerley Getreide und Fruͤchte hervor. 
‚19, 
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$. 12. Das Corregimient Taratambo nimt fünf und dreißig Meilen von Ki, Corregimir 
ma feinen Anfang. Die geöffefte Laͤnge hält ohngefär zwanzig Meilen, und einen Theil * * — 
Davon nimt das Gebirge ein. „Land ift fruchtbar, und bringer viel Getreide hervor. : 
Auch) finden fich einige ergiebige erbergmwerfe darin. 

$. 13. Das Corregimient Tarma, ift eines der gröffeften diefes Erzbiftums, Corregimi: 
Es gehet vierzig Meilen von Lima gegen Nordoften an, und erftrecfet ſich gegen Dften ent Tarma. 
bis an die heivrifhen Jndianer, Maran Cochas genant. Die Witterung ift verfchiee 
den; in dem warmen Striche wächfet allerhand Getreide, in den Falten Gegenden aber fie 
den fich ftarfe Viehheerden; auchift es reich an Silberbergmwerfen. Friefe und Tücher wers 
den in den mehreften Flecken verfertiget, und damit ftarfer Handel getrieben, 

$. 14. Das Corregimient Jauxa, grenzet an das vorige gegen Süden, und Corregimi- 
nimt vierzig Meilen von Lima auf der Dftfeite feinen Anfang, und ift auch auf vierzig ent Jauxa. 
Meilen lang. Mitten hindurch geher der Flus, fo ebenfals Jaurs heiffer, und einen von 
den Armen des Waranjon, oder Amazonenfluffes bilde. Es befinden ſich viele volk— 
reiche Flecken darinnen. Die Gegend ift fruchtbar, und bringe viel Getreide und Früchte 
hervor. Die ordentliche tandftraffe nad) Cuzco, Paz, Plata, und nad) andern füdlie 
chen Sändern, fo Tierra de Arriba, aber das Oberland genanf werden, gehet Dadurch, 
weshalb ftarfe Handlung darin getrieben wird, inige Silberbergwerfe find auch darin 
anzutreffen, 5 
§. 15. Das Corregimient Conchucos nimt vierzig Meilen von Lima gegen Corregimi⸗ 
Nordnordoſten feinen Anfang, und gehet mitten durchs Gebirge. Daher auch die Witterung ent Conchu— 
verfchieden ift. Die Gegenden darin, welche wegen der ftrengen Witterung zum Wachs: 9% 
tum des Gerreides undienlich find, dienen Heerden von groffem und Fleinen Biehe zum Aufs 
enthalte. Die Arbeit der Einwoner beftehet in Tuch und wollenem Zeuge, womit fie auch 
ftarfen Handel treiben. 

$. 16. Das Corregimient Guapylas gehet ebenfals mitten durchs Gebirge, und Corregimi⸗ 
fängt funfzig Meilen weit von Lima an. Die natürliche Beſchaffenheit ift mit der vor- ent Guaylas. 
hergehenden einerley. * 

$. 17. Das Corregimient Guamelies iſt unter den Corregimientern des Corregimi⸗ 
Erzbiftums Lima das legte, und hat mit dem vorigen einerley Lage, indem es in der — 
Mitte der Cordilleras liege, Bon Lima liegt es achtzig Meilen gegen Nordoſt, und * 
wegen der Kaͤlte iſt es, ohnerachtet es ſich auf vierzig Meilen weit erſtrecket, nicht ſehr 
fruchtbar. In allen dieſen Corregimienten liegen viele Flecken, welche theils von Spa⸗ 
niern, theils von Meſtizen, und theils von Indianern bewonet werden. Diejenigen, 
welche an den aͤuſſerſten Grenzen der Corregimiente liegen, ſind von der Hauptſtadt ſehr 
entfernet; daher die Corregidoren nicht alle mit gleicher Sorgfalt regieren koͤnnen, wege 
halb fie verfchiedene Abtheilungen haben. In diefe werden Statthalter gefeßet, davon ein 
jeder gemeiniglich drey oder vier Flecken unter fich bar, 

§. 18. Auf der nordlichen Seite des Erzbiftums Lima, folget das Bis Erftes Bis: 
tum Trurillo, womit fid) aud) diefe Audienz und das Gebiet des Unterföniges von Pe⸗ tum Truxil⸗ 
ru, auf diefer Seite endige. Das ganze Biftum gehöret aber nicht zu diefer Audienz, lo. 
denn es begreift aud) die Statthalterfhaft Jaen de Braca Moros in fi, welche zu 
der Provinz und Audienz Quito gehöre. Es bleiben alfo fieben Eorregimiente übrig, 
welche unter das Gebiete des Unterföniges von Peru in der Audiens Lima, zu dem 
Biftume Trurillo gehören; 

My 3 $. 19. 
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Corregimi⸗ $. 19. Davon die vier erſten die Corregimiente Truxillo, Sänje, Piura 
RE und Caxamarca find. Letzteres liege auf der öftlichen Seite von Truxillo, und folget 
Se, es gleich auf diefes Torregimient. Es gehet weit in dem Raume zwifchen beiden Cordille- 
mare, ras des Untisgebirges fort. Das Sand ift fruchtbar an Getreide, Obſt und Huͤlſenfruͤch⸗ 
een, nicht weniger ift es reich an Heerden, fonderlich an Schweinen, welche weit verfüret 
- und verhandelt werden. Es werden aud) verfchiedene baummollene Zeuge von den Eins 
wonern verarbeitet. Einige Silberbergwerfe finden ſich zwar audy darin, jedoch find fel« 
bige von kelner groffen Erheblichkeit. ? 
Corregimi- „_.- $. 20. Auf eben der Seite, jedoch, weiter gegen Often, iſt das Corregimient 
ent Chacha⸗ Chachapoyas, Diefes hat eine warme Witterung, und da es aufferhalb der Cotdil⸗ 
poyas. leras lieget, ſo hat es eine niedrige Lage. Es erſtreckt ſich ſehr weit, iſt aber mehrentheils 
unbewonet. Baumwollene Zeuge werden ebenfals von den Einwonern verarbeitet, wo 
unter insbeſondere die Tapeten gerechnet zu werden verdienen, worin auch ſowol als in 
Segeltüchern ihre meifte Handlung befteher, 
Eorregimi: $, 21. An der füdlichen Seite diefes Corregimients, und auf der öftlichen Sei 
re der Cordillera folget das Corregimient Klulle und Chillaos, fo niedrig lieget und 
En hilla (glich warm und feuchte, daher aud) fehr bufchige , aud) der gröffeite Theil unbemwonet iſt. 
Das vornemfte Gewaͤchſe darin ift Tobaf und Mandeln, fo. die Gebirgifchen genant zu 
erden pflegen, womit ftarfe Handlung getrieben wird. 
Eorregimiz $. 22. Das Corregimient Pataz oder Caxamarkilla ift das legte in dieſem 
Er Bas o⸗Biſtume. Weil die Witterung darin wegen Verſchiedenheit der Lage nicht einerlen ift, fo 
matt 9 erſtrecket fich dieſe auch auf die darin wachſenden Feuchte. Goldbergwerke find verſchiedent⸗ 
lich darin befindlich, und der vornemfte Handel beftehet darin, Daß diefes Metal für gang« 
bare und ſonderlich Silbermünze verhandelt wird, Denn das Silber , weil es nicht haͤu⸗ 
fig darin zu finden ift, wird höher als das Gold geachtet, | 4 
Zweites Bis⸗ §. 23. Das zweite Biſtum der Audienz Lima, iſt Guamanga, darin bie 
— Kr Stadt gleiches Namens angemerkt zu werden verdienet. Dieſe wurde 1539 von Franci⸗ 
— ſco Pizarre an eben dem Orte erbauet, wo vorher ein indianiſch Dorf von gleicher Bes 
nennung belegen gewefen war. Die Abficht bey Erbauung diefer Stadt beftund darin, die 
Handlung zwifhen Lıma und Cuzco zu erleichtern. Der dazu gehörige Bezirk gehet je» 
tzo nur bis an Die umliegenden Provinzen, und begreift den drey Meilen von der Stadt bes 
legen Flecken Anco in fih. Unter den Einwonern find ohngefär zwanzig adeliche 
Geſchlechter, und diefe wohnen mitten in der Stadt. Die Häufer find mehrentheils hoch 
und fteinern, und mit weitläuftigen Gärten verfehen. Die Hauptfirche it ſchͤn. Das 
Domfapitel beftehet aus dem Bifhofe, Dechant, Erjdechant, Cantor, zween Domher« 
ven, und einigen Unterbedienten. Die Stadt hat aud) eine Univerfität, welche eben die 
Vorrechte als die zu Lima genieflet. Die Stadtobrigfeit beftehet aus dem vornemften 
Adel. Der Torregidor hat den Borfiß darin, und aus den Regidoren oder Rurhsher« 
ren, werden jährlich die Alcalden erwälet, fo die Policey verwalten. Auſſer den Pfarre 
firchen find auch einige Mönche. und Nonnenkloͤſter darin, | 
Corregimis $. 24. Unter den Corregimienten diefes Biftums ift Guamanga das erfte, 
ent Buße welches eine gute Witterung hat, und daher viel Getreide, Früchte und Vieh hervor brins 
mangs. ger, auch ftark bewonet iſt. Die geöffefte Handlung darin, beftehet in Rindsleders.  ; 
Corregimi- $. 25. Auf diefes folget das Corregimient Guanta, welches an der weſtnord⸗ 
ent Guanta. weftlichen Seite von Guamanga lieget, und vier Meilen von der Stadt, feinen Anfang 
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nlmt.. Die gröffefte'Sänge betraͤgt dreißig Meilen, und faſt durchgängig herrfchet eine ger 
linde Witterung. Die darin befindlichen Sitberbergwerfe find ſehr in Berfal geraten. 
Auf einer Zuful, welche der Flus Yauxa, der-aud) Tayacara beiffer, bilder, waͤchſet 
ſehr viel Coca, welches nebft dem Bley, fo aus den Bergwerken gegraben wird, den gröfs 
feften Theil der Handlung ausmacher, * 
$. 26, Auf der ſuͤdoſtlichen Seite von Guamanga folget das Corregimient Correnimi: 
Vilcas⸗ Guaman, fo auf dreißig Meilen weit in der Länge forgehet. Der gröffefte ent Vilcas 
Theil deffelben hat eine gemäßigte Witterung. Die Einwoner verfertigen Fries und an. Guaman. 
dere wollene Sachen, welche in andere groffe Städte verfüret werden. Es finden fich in 
diefem Corregimiente noch die Heberbleibfel einer alten indianiſchen Feftung. 
* $. 27. Auf der oͤſtlichen Seite von Guamanga liegt das Corregimient Anda⸗ Corregimi⸗ 
guaylas, und erſtreckt ſich auf zwanzig Meilen nah Oſten zu, zwiſchen beiden Armen der ent And a⸗ 
Tordillera. Durch einige kleine Fluͤſſe wird es ſehr fruchtbar gemachet: daher auch eine guaylas. 
ſtarke Zuckerpflanzung und Bau von Feldfruͤchten, mit Nutzen unterhalten wird. Dieſe 
Landſchaft verdienet unter die volkreicheſte in den americaniſchen Reichen, gerechnet zu 
werden. 
$. 28. Das Corregimient Guanca Belica liegt von Guamanga dreißig Corresimi- 
Meilen’, und zwar an der nordlidyen Seite der Stadt. Die Stadt Guanca DBelica, ift — 
wegen der vielen ergiebigen Queckſilbergruben beruͤmt, auch deshalb in dieſer Gegend er⸗ es 
bauer worden. Dadurd) erhalten ſich auch die mehreften Einwoner, Denn die Wittes 
rung ift.fo ftrenge, daß Feine Feldfrüchte darin wachfen wollen. In dieſer Stadt ift ein 
Brunnen, der eine groffe verfteinernde Kraft hat, daher fich auch die Einwoner des Wafe 
fers daraus zu Erbauung ihrer Häufer bedienen. 
* $. 29. Das Corregimient Angaraes gehoͤret unter die Statthalterſchaft Buan: Corregimĩ⸗ 
cs Belica, und faͤngt ſich ohngefaͤr zwanzig Meilen von der Stadt Guamanga auf ent Anga— 
der weftnordweftlichen Seite an, und erftreckt fi) auf zwanzig Meilen weit. Wegen der FRE 
‚gemäßigten Witterung bringet fie viel Weizen, Mays und andere Früchte hervor. 
$. 30. Das Corregimient Caſtro Virreyna liegt auf der weftlichen Seite der Eorregimi- 
Statt Guamanga, und iſt an einigen Orten auf dreißig Meilen lang, und von ver: ent Eaftro 
fhiedener Witterung. Auf den Paramos, fo die fälteften Gegenden find, finden ſich Virreyna. 
viel Dicunjas oder americanifche Schafe, mit deren Wolle die ftärffte Handlung ge 
trieben wird. } 2 
S. 31. Das Corregimient Darina Cocha liege zwanzig Meilen von der Stadt Correnimir 
Guamanga, gegen Süden zu. Deffen gröffefte Laͤnge beträgt fünf und zwanzig Meilen, ent Parins 
Die Witterung ift mehrentheils gemäßiger, weshalb auch viel Getreide darin waͤchſet. Es Cocha. 
‚werden auch viel Gold» und Silberbergwerke angetroffen, welche in neuern Zeiten reiche 
Ausbeute geben. 
$. 32. Das Corregimient Eucanes liegt dreißig Meilen weit von der Stadt Eorreaimir 
Guamanga, zwifchen Welten und Süden. Die Witterung ift theils kalt, theils gesene Cuca: 
mäßiget. In der Falten Gegend, werden ftarfe Biehheerden unterhalten, in der-mäßigen te 8. 
aber-viel Getreide gebauet. Auch finden fich viel Silberadern darin, welche wegen ihrer 
reichen Ausbeute, viel zu dem Reichtum des Reichs Peru beitragen, Weshalb denn auch 
in diefer Gegend ein ftarfer Handel getrieben wird, 
$. 33. In dem dritten Biftum el Cuzco, iſt die groffe Stadt Cuzco insbefon: Das pritte 
dere auch um deshalb merfwärdig, weil fie die ältefte in gan; Peru it, Mit ihr nahm Siftum el 
3 das 
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Cuzco und das Neid) der Yncas feinen Anfang, und fie werde gleichfam als der Grund des ganzen 
Stadt. Reichs, von dem erften Könige Manco Capac erbauet, und-mit den erften Indianern 
bevölkert, die ſich ihm freiwillig unterworfen hatten. Sie wurde von den Indianern, 
nachdem fie Srancifco Pizarre 1534 eingenommen, belagert, und ein groffer Theil der— 
felben in einen Afchenbaufen verwandelt. Ihre Sage ift wegen der Berge, woran fie lies 
get, ungleich. Auf einem folchen Berge gegen Norden, finden fid) nod) Steinhaufen von 
der berümten Feftung, welche die Yncas auffüren laſſen. In Anfehung ihres jegigen 
Umfangs ift fie faft eben fo gros als Lima, Gegen Horden und Welten ift fie mit dem 
vorderften Berge der Feftung und einigen andern Bergen umgeben, welche fic) nach der 
Laͤnge bin erftrecfen. An der füdoftlichen Seite aber hat fie eine Ebene, voller anmutiger 
Spagiergänge. Die meiften Häufer find fteinern und in guter Ordnung erbauet, inwen⸗ 
dig find fie geräumig und fehr wohl ausgepugef. Die Hausthüren find ordentlicherweife 
um und um verguldet, welches auch an ven Dächern und übrigen Zierraten bemerfet + 
wird. Die Hauptfirche ift wegen ihres Umfanges und Einrichtung mit der Hauptkirche 
zu Lima, von geoffer Gleichheit. Die ſchoͤnſte Baukunſt ift dabey angebracht, und fie 
bejtehet aus lauter Steinen. Aufferdem finden ſich noch acht Pfarrfirchen darin. Unter 
den vielen Klöftern iſt insbefondere das Dominicanerflofter deshalb merkwürdig, weil defe 
fen vornemfte Mauer eben diejenige ift, welche fonft zu dem prächtigen Sonnentempel ges 
börete: und die Monſtranz fteher gegenwärtig am eben demfelben Orte, wo die Deruaner 
ihr Bild der Sonnen aufgerichtet gehabt. Die Stadtobrigfeit beftehet aus einem Lorres 
gidor und aus Regidsen. Aus legtern, die aus dem vornemften Adel find, werden 
jährlich zween ordentliche Alcalden erwälet. Das Domcapitel beftehet aus dem Bifcho« 
fe, Dechant, Erzdechant, dem Cantor, Schulmeifter, Schagmeifter, zween Domher— 
ven, und verfchiedenen Mebenbedienten. Man findet aud) drey Collegia für die Studi« 
renden dafelbft. In der Stadt ift eine koͤnigliche Caſſe, mit ihren Beamten, wie au) 
Eommiffarien der nquifition, und eine Eruzade, nebft dazu gehörigen Beamten, An⸗ 
fänglich wurde die Stadt ftarf von Spaniern von vornehmen Gefchlechtern bewonet; an⸗ 
jego aber hat die Anzahl der Einwoner ftarf abgenommen, 
Eorregimi: $. 34. Unter den Corregimientern diefes Biſtums iſt dasjenige , fo gleichen Nas 
ent Cuzco men führe, das vornemfte. Diefes erftrecfet fich auf zwanzig Meilen weit. Die Wite 
terung darin ift verſchieden; doch mehrentheils gemaͤßiget. Indeſſen empfindet man doch 
an einigen aufferordentlich hohen Dertern eine ftarfe Kälte, 
Eorregimis $. 35. Darauf folget das Corregimient Duifpicanchi, fo gleich bey Cusco auf 
* Pr der füdlichen Seite angehet, und ſich ohngefär zwanzig Meilen von Dften gegen Weften ers 
* ſtrecket. Dieſes iſt mit Landguͤtern, ſo den vornehmen Geſchlechtern in Cuzco zugehoͤren, 
angefuͤllet, und es wird viel Weizen, Mays, und andere Gewaͤchſe daſelbſt geerntet. 
Ein Theil davon ſtoͤſſet an die Waͤlder, worin ſich noch wilde Indianer aufhalten. Es 
wird auch der Coca darin erbauet, womit der meiſte Handel alda getrieben wird. 
Corregimi⸗ $. 36. Gegen Nordweſten vier Meilen von Cuzeo, nimt das Corregimient 
ent Arancay. Arancay feinen Anfang, und erſtrecket fich über dreißig Meilen weil. Die Witterung 
ift meiftens gemäßiget, doch mehr warm alsfalt, Weshalb es auch mit Zucferröhren ane 
gefülfet ift. Hierzu gehöret auch das Thal Raquiſaguana oder XRajaguana, wo Bon: 
zalo Pizarre von dem Präfivent Piedro de la Gaſca überwunden wurde, 
Eorregimi- S. 37. Das Corregimient Paucartambertimt acht Meilen von der oftlichen 
— Seite von Cuzco feinen Anfang, und iſt von ziemlicher Gröffe. Zu der Yncas Zeiten 
. k wurde 
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wurde viel Coca darin gebauet; weil aber nachher in verſchiedenen andern Provinzen eben 
dergleichen geſchahe; ſo hat der Handel damit ſehr nachgelaſſen. Sonſten iſt diefes Land 
auch an Ge treide fruchtbar. 

8.98. Das Corregimient Calcaylares erhebet ſich vier Meilen weit von der Corregimi- 
Stadt Cuzco auf der weftlichen Seite, und bat dDurchgehends eine angeneme Witterung, ?ut Calcay: 
wes halb aud) viel Getreide darin geerntet wird, In den wärmeften Gegenden Kares ge» 
nant, ward ehedem viel Zucker gebauer: weil es aber an Arbeitern gebrach, fo ift der Zus 
ckerhandel fehr In Berfal gevaten. 

S. 39. Acht Meilen von der Stadt Cuzco auf der ſuͤdweſtlichen Seite nimt dag Torreaimi. 
Corregimient Chilkes und Mafkes feinen Anfang, und erftrecfet fih an einigen Orten Mt Chilkes. 
noch über dreißig Meilen weit. Die Witterung darin iſt unterſchieden. Es wächfer viel 
Getreide daſelbſt, und wird viel Viehe gezogen, Die Einwoner verfertigen wollene Zeus 
ge, woraus ihr meifter Handel beſtehet. 

$. 40, Zwanzig Meilen von der Stadt Cuzco nah Suͤdweſten zu, liege das Corregimis 
Corregimient Cotabamba, welches ſich zwiſchen beiden Slüffen Arancay und Apu: !” Cota⸗ 
rimas auf dreißig Meilen weit erſtrecket. Die Witterung iſt an manchen Orten gemaͤßi⸗ Parıcat 
get, an manchen hingegen Ealt oder warm, Gros und klein Vieh ift daſelbſt in Ueber 
flus, und in den warmen Gegenden Mays und andere Früchte. Gleichfals find au) 
verfchiedene Silberbergwerfe darin, weldye aber ehedem ergiebiger waren, als fie jetzo 
find, ; 
$. 41. Das Corregimient Canas und Canches oder Tinta, nimt funfzehen Corregimi⸗ 
Meilen an der Südfeite von Cuzco feinen Anfang, erſtreckt ſich ſowol in der Laͤnge ars ent Canas 
Breite, auf zwanzig Meilen; und wird von der Cordillera in zween Theile abgefondere, re 
Der eine Theil, welcher etwas von dem Gebirge in fich begreift, wird Canas genant, ya 
Der andere, fo in der Tiefe liegt, heiffet Canches. Im letztern iſt die Witterung mäfe 
fig, weshalb auch viel Getreide Darin geerntet wird. Da hingegen der erfte, wegen der 
Falten Witterung, reich an Biehweiden ift. Der Maulefel- Markt wird dafelbft gehalten, 

In dem Theile Canas, ift das berümte Silberbergwerf Condonoma. 
°.$. 42. Das Corregimient Aymaraes nimt vierzig Meilen von Cuzco feinen Corregimi: 

Anfang, und erſtreckt fih auf dreißig Meilen weit. Die Witterung ift, gleich wie in dem Et Aymara⸗ 
vorigen, unterfchieden. Daher an manchen Drten Getreide wächfer, an manchen hingegen es 
viel Vieh unterhalten wird. - Die Silber » und Goldbergwerfe Haben fonft mehr Yusbeus 
te gegeben, als anjego gefchieher; welches legtere, aus Mangel der Arbeitsleute entfteher, 
indem diefe Sandfchaft nicht ftarf bewonet iſt. A 

$: 43. Das Corregimiene Chumbi Vilcas liege an der weftlichen Seite von Corregimi- 
Cuzco auf vierzig Meilen weit, und hält an einigen Orten auf dreißig Meilen. Wegen & Cbumbi 
Berfchiedenheit der Witterung wird an manchen Orten Getreide geerntet, und an manchen nk 
Orten Vieh unterhalten. Auch find einige Gold- und Silberbergwerfe darin. 

$. 44. Das Corregimient Lampa nimt auf der Suͤdſeite von Cuzco dreißig Corregimi- 
Meilen weit feinen Anfang, und ijt die vornemfte derjenigen Sandfchaften, welche unrer ent Sampa. 
dem Namen Collao begriffen gemefen. Es finden fic hin und wieder einige kleine Ber— 
ge darin. Diefe fowol als die Ebenen, haben viel Viehweide; daher auch ein ftarfer 
Viehhandel dafelbit getrieben wird. An Getreide aber wird wegen der Falten Witterung 
nichts gebauet. Die darin befindlichen Silberbergwerfe geben reiche Ausbeute, 
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S. 45. Ohngefaͤr fechzig Meilen von Cuzco gegen Süboften, fänget ſich das 
Eorregimiene Csravaya an, welches fich auf funfzig Meilen weit erfirecfet. Der groͤſ⸗ 
fefte Theil davon ift falt, die Thäler aber warm, Es wird.etwas Coca darin gebauet, auch 
waͤchſet fonft nod) allerhand Art Getreide, Dbft und Hülferfrüchre daſelbſt: nicht weni« 
ger wird viel gros und Flein Vieh darin unterhalten, Man trift häufige Goldbergwerke 
daſelbſt an. An der Grenze finder fic) ein Flus an dem Walde, weldjer von heidnifchen 
Indianern bewonet wird. Diefer Flus führer viel Gold mit fi, weshalb die Caciken 
zu gewiffen Zeiten die Indianer an deffen Ufer fchicken ; diefe machen Gruben, ſchuͤtten den 
Sand zuſammen, twafchen felbigen, und famlen nachher fo viel Gold heraus, als fie zu 
Enteichrung ihrer Abgaben bedürfen. Die Zufammenkuntt, fo deswegen angeftellet wird, 
heiſſet Chichina. Das Silber ift eben fo haufig als das Gold in diefer Provinz anzue 
treffen, Man entdeckte 1713 auf dem Berge Utuncapa eine faft gediegene Gilberplatte, 
welche einige Millionen Ausbeute gab, Auch iſt noch ein berümtes Goldbergwerk vafelbft, 
fo Aporoma genant wird. 

S. 46. Das Corregimient Afangaro und Afilo lieger gegen Süden von Cuz⸗ 
co, ohngefär funfzig Meilen davon. Es hat durchgängig eine alte Witterung , weshalb 
eine ftarfe Viehzucht darin anzutreffen ift. An der Nordfeite, wo e8 an das Corregimi« 
ent Caravaya grenzet, find zwar einige Silberbergmwerfe, welche aber wenig Ausbeute 
geben, Anjetzo wird diefes Corregimient zur Audienz Charcas gerechnet. 

6. 47. Das vierte Biftum in der Audienz Lima ift Arequipa, darin die - 
Stadt gleihes Namens merkwuͤrdig ift, welhe von Franciſco Pizarre 15359 an 
einem Drte, der eben den Namen führete, erbauet wurde, Weil fie aber den Einwonern 
nicht bequem genug war, fo wurde das Thal Ouilca hernach dazu auserfehen, wofelbft fie 
auch noch jeßo zwanzig Meilen weit von der See ſtehet, und eine der gröffeften von ganz 
Peru ift. Sie lieget auf der Ebene, und hat vortrefliche Häufer. Die Witterung ift 
die angenemfte, die gefunden werden fan. In der Gegend der Stadt ftrömet ein Flug, 
durd) die Gaſſen; diefer fpület den Unflat mit weg, und hält fie beftändig reinlih. Ohns 
erachtet dieſer Ort nun wol viele ſchoͤne Vorzüge hat, fo wird er doch durch gewaltige Erd» 
beben hinwiederum fehr beläftige. Die Stadt ift fehr volfreich, und es haben fich viel 
Spanier, theils wegen der gefunden Witterung, theils wegen der Handlung, fo dur) 
den Hafen Aranta, welcher zwanzig Meilen davon lieger, befördert wird, dahin gewen« 
det. Die Policey und Kriegesangelegenheiten, werden von einem Corregidor beforgek, 
der das Oberhaupt der Stadtobrigkeit iſt. Bis auf das Jahr 1609, gehörete fie unter den 
Sprengel von Cuzco, hernad) wurde fie zu einen bifchöflichen Siß erhoben. Das Doms 
capitel beftehet aus dem Bifhofe, Dechant, Erzdechanten, dem Eantor, dem Schulmeis 
fter, dem Schagmeifter, und zween Domberren. Auffer noch einer Pfarrficche, find vers 
ſchiedene Klöfter und Hofpitäler darin, ingleihen ein Inquiſitionsgerichte und Eruzade, 
nebft dazu gehörigen Beamten. 

$. 48. Das erfte Corregimient in diefem Biftume ift Arequipa, und diefes ers 


ent Arequi- ſtrecket ſich bis an die Vorftädte oder nächften Flecken, und hat mit der Stadt gleiche Wis 
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terung. Die Felder find beftandig bey einer gelinden und gleichen Witterung grün. Das 
ber aud) Getreide und andere Feüchte, in Ueberfius geerntet werden. Das Vieh fan au) 
die überflüßig vorhandene Weide niemalen verzehren, 
$. 49. Das Correnimient Camana folget auf der Küfte der Suͤdſee, in einiger 
"Entfernung von dem Ufer. Dieſes ift zwar gros, hat aber gegen die Küfte zuviel unbe 
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wonte Plaͤtze. Gegen Oſten erſtreckt es ſich, bis an die erſten Berge der Cordillera; 
daher es auch daſelbſt etwas kaͤlter iſt. Die Handlung darin beſtehet vornemlich in Eſeln, 
die auf den Feldern gezogen und geweidet werden. Gegen das Gebirge zu, ſind einige 
Silberbergwerke, welche aber nicht ſonderliche Ausbeute geben, 
$. 50. Bon Arequipa gegen Norden ohngefär dreißig Meilen weit, liege dag Eorreaimi- 
Corregimient Condefuyos de Arequipa, und erjtredt ſich ebenfals auf dreißig Meilen, ent Condeſu⸗ 
Die Witterung ift nach der Gegend und Sage verſchieden, nad) welcher Verſchiedenheit 9; * Are, 
auch die Felder mehr oder weniger fruchtbar feyn., Die wilde Cochenille wächfer darin IPA. 
häufig, womit die Indianer einige Handlung treiben, und in die übrigen Provinzen, mo 
wollene Zeuge verarbeiter werden, verführen, Diefes Sand hat auch viel Gold. und Sils 
berbergwerke, welche jedoch nicht gar zu fleißig bearbeitet werden. 
$. 51. Gegen Nordoften dreißig Meilen weit von der Stadt, liege das Corre Corregimi⸗ 
gimient Caylloma, welches wegen eines ‘Berges gleiches Namens, mie auch wegen der ent Cayllo⸗ 
daſelbſt befindlichen Silberbergwerke beruͤmt iſt. Ohnerachtet diefe bereits vor geraumer "* 
Zeit entdecfet und bearbeitet worden find, fo geben fie doch nod) beftändig reiche Ausbeute, 
In der Stadt Caylloma finder ſich daher eine koͤnigliche Caſſe. Der gröflefte Theil deg 
Sandes ift fo Eale, daß gar nichts von Früchten oder Getreide gebauet werden Fan; fons 
dern foidyes aus den benachbarten Provinzen hergeholet werden mus, 
$. 52. Das Corregimient Mokegua liege Arequipa gegen Süden: und von Corregimis 
Biefer Stadt liegt die Hauprftadt des Corregimients, ungefar vierzig Meilen weit ent ent WoEe: 
ferner. Der vornemfte Dre darin, führer gleichen Namen, und wird von Spaniern be. 84 #- 
wonet, worunter fic) einige adeliche Gefchlepter befinden, Wegen der gelinden Wittes 
tung, find viel Weinberge darin. Daher aud) die meifte Handlung in Wein und Brands 
wein beiteher. = 
F. 53. Das letzte Corregimient in diefem Biftum ift Arica. Dieſes liegt an Eorregimi: 
der Küfte der Suͤdſee. Die Witterung ift warn, und nicht die gefundefte. Das Land Ent Arica. 
iſt groften Theils unfruchtbar; Ari oder rother Pfeffer wird häufig darin gebauet, womit 
ein groffer Handel getrieben wird, An einigen Drten wachſen auch ſchoͤne Delbaume, wels 
he eine gröflere und wohlſchmeckendere Srucht, als die europaͤiſchen tragen. 
$. 54. Die Audienz Charcas, nad) dem gegenwärtigen Umfange gerechnet, iſt Audienz 
nicht geringer als die Audienz Lima; doc) iſt fie nicht aller Orten fo bewoner, als diefe. Charcas. 
Denn auf der einen Seite find groſſe Wüfteneyen und weit fich erſtreckende Wälder, welche 
feinen Raum zu Aufbauung der Wohnungen geftatten; auf der andern Seite aber find die 
fehr Hohen Cordilleras des Antisgebirges. Weshalb ſie nur an folchen Orten, mo ſich 
Diefe Hinderniffe nicht finden, bemonet wird, Syn alten Zeiten wurden viele volkreiche 
Provinzen unter dem Namen Charcas begriffen. Gegen Norden fängt ſich diefe Aus 
dienz bey Vilcanota an, weldyes noch zu der Provinz Lampa in dem Biftume el Cuz⸗ 
co gehöref, und gehet auf der füdlichen Seite bis nah) Buenos Ayres, gegen Oſten aber 
bis nah Braſilien; und gegen Welten bis an die Küfte der Suͤdſee; das übrige aber 
grenzet an das Königreich Chili. 
9:55. In diefer groſſen Weite ift ein Erzbiftum la Dlata genant, darin 1539 die Ersbiftum 
Stadt gleiches Namens auf Srancifco Pisarre Befehl an dem Orte, wo ein Fleen,!* Plata 
Namens Chuquiſaca ftund, erbauet, Der Name la Plata, zielet auf einige Silber» und Stadt, 
bergmerfe in dem Berge Porco, fo nicht weit davon liege. Dieſe Stadt bat auch den 
alten Namen des Fleckens beibehalten, und ur daher auch oftermalen nach demfelben 
j 2 Chu⸗ 
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Chuquiſaca genant. Sie liegt auf einer Fleinen Ebene, um und um mit Bergen von 
miteelmäßiger Höhe umgeben, wodurch fie gegen die Beſchwerlichkeit dee Winde gefichert 
wird, Im Sommer ift die Witterung, und aud) faft das ganze Jahr hindurch, fehr ges 
finde, Nur daß es im Winter lange Zeit nad) einander regnet, und fid) viele Ungewitter 
fpüren laffen. Die Häufer um den Markt find zwey Stocwerf hoch, mit Ziegen bedeckt, 
und fehr geräumlich ; faſt alle Häufer haben Dbft- und Luſtgaͤrten. Flieffend Waffer wird 
wenig darin gefunden, fondern dieſes iſt in öffentliche Brunnen vertheile, Die Anzahl 
der Einwoner fol fid) auf vierzehen taufend Seelen erftrecfen. Die Hauptfirche hat drey 
Hallen, ift geraumlich und ſchoͤn gebauet, auch mit vergoldetem Schnitzwerk und fehönen 
Gemälden verzieret. Auſſerdem ift noch eine Pfarrkirche und verfchiedene Klöfter, wie 
auch eine Univerſitaͤt, darin befindlih. Zwo Meilen von Ia Plata ift ver Flus Cachi⸗ 


mayo, woran viele $ufthäufer erbauet find. Sechs Meilen davon an der Landſtraſſe nach 


Corregimi⸗ 


Potoſi, gehet der Flus Pilcomayo, woruͤber eine groſſe ſteinerne Bruͤcke gebauet iſt. 
Das vornemfte Gerichte, iſt die koͤnigliche Audienz, welche 1559 errichtet wurde, und aus 
dem Präfidenten, der zugleih Statthalter und Generalhauptmann der Provinz heiffet; 
die Statthalterfchaften Santa Cruz de la Sierra, Tucuman, Paraguay und Bus 
nos Apres ausgenommen, welche in Kriegesangelegenheiten unabhänglich find; fünf 
Oydoren, einem Fifcale und einem andern, der Befchüßer der Indianer genenner wird. 
Die Stadtobrigkeit beiteher, gleich wie in andern Städten, aus Regidoren. Im Sabre 
1551 wurde erftlich ein Biftum, nachher aber 1608 ein Erzbiftum darin errichte, Das 
Domcapitel beftehet eben wie diejenigen in bereits gemeldeten Städten aus dem Erzbifcho« 
fe, dem Dechanten, dem Erzdechant, dem Eantor, Schaß-und Schulmeifter, ohne die 
Unterbedienten. Eine Cruzade und ein Snquifitionsgerichte, ift gleichfals darin eingefüs 
vet worden, 


$. 56. Unter das Erzbiftum Ia Plata gehören vierzehen Corregimiente, dar 


ent la Plata von das erfte die Stedt Ia Plata und Reichsftadt vom andern Range Porofi ift. Dies 


oder Potofl. 


fes erftrecfer fich fo weit gegen Welten, daß es die Reichsſtadt Porofi mit in fich faſſet, 
und diefe iftder beftändige Sig des Corregidors. Das Steuergerichteift wegen der in der 
Nähe befindlichen Silberbergwerke dafelbft niedergeſetzet. Der berümte Berg Porofi, 
an deffen Fuſſe die Stadt Potofi, auf der Südfeite lieger, ift wegen des häufigen Sil- 
bers berümt. Die Entdeckung diefes Bergwerfes ereignete ſich 1545 von ungefär. Es 
verfolgte nemlich ein Indisner Namens Buslca oder Hualpa eine Gemfe, welche ges 
ade nad) dem Berge zu lief. Als er ihr aber nachfeßte, und an einen fteilen Weg kam, 
wolte er fi) an einem Afte hinauf-belfen. Der Baum aber ris aus, und der Indianer 
entdecfte unter demfelben einen Klumpen von gediegenem Silber. Mit dem Baume 308 
er auch einige Stuͤck Silber heraus, welche an den Wurzeln hängen geblieben waren, Der 
Indianer wohnte zuPorco, begab fich mit feinem Metal nad) Haufe, ſchmolz es in ges 
beim und befam fein Silber daraus, Er befuchte diefen Berg, fo ofte er es nöthig fand. 
Endlid) aber wurde ein anderer Indianer Guanca, die Verbefferung feiner Umftände ges 
war: weil er nun ein guter Freund vom erjtern war, fo entdeckte diefer ihm das ganze 
Geheimnis. Kurz darauf wurden fie uneins, und Buanca entdecte feinem Herrn Pils» 
larroel, einem Einwoner in Porco, diefe Silbergrube, welcher fich fogleich vahin begab: und 
feit der Zeit, nemlich 1545, find beftändig groffe Schäße daraus geholet worden, Nach 
diefer erften Ader, welche Deſcubridora oder Entdeeferin genant wurde, fand man noch 
drey andere, davon die eine den Namen Mina del Eſtanjo oder Zinnbergwerf,, die ans 
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dere Rica, und endlich die legtere Mendieta empfing. Der Ruf von diefem Bergwerfe 
Dreitete fich in kurzer Zeit aus, und viele Leute, fonderlich aus der Stadt la Plata, weldye 
auf fünf und zwanzig Meilen weit davon lieger, fanden fich dabey ein, wodurch die Stadt 
Potoſt groffen Reichtum erwarb. Sie hat zwo Meilen im Umfange, Viele ades 
liche Gefchlechter halten fich darin auf, welche fic) insgefamt Kuxe erhandelt, Die Gegend 
herum ift, weil die Witterung auf dem Berge Falt und troden, unfruchtbar; daher die Le— 
bensmittel von andern Orten dahin gebracht werden müffen. Die Handlung alhier, ift 
nach der Stadt Lims,aus angefürten Urfachen, die ftärfefte. Die dahin gebrachte Waa« 
ren werden für Silber, in Platten oder Stangen, verhandelt, Micht weit von Potofi, 
finden ſich einige warme Bäder, welche von den Einwonern häufig gebraucht werden. 
$. 57. Das Corregimient Camina nimt achtzehen Meilen von der Stadt la Eorreaimi: 
Plata gegen Südwelten feinen Anfang, und föffet an die wilden Indianer, welche Chi- ent Tamins. 
riguanos beiffen. Die Witterung darin, ift warn; folglic) wird aud) viel Getreide und 
Odſt darin geerntet. An einigen Orten ift Wein angeleget, an andern aber wird Zucker 
geforten. Das Sand ift an einigen Orten vierzehen Meilen lang, hat auch) einen Heberflus 
an allerhand Bieh. 
$. 58. Das Eovregimient Porco folget auf die Stadt Potofi, liegt gegen We Correaimi: 
ften, ohngefaͤr fünf und zwanzig Meilen von der Stadt la Plata, und erftredt ſich her- ent Potco. 
nach) noch auf zwanzig Meilen weit. Die Witterung ift Falt, daher auch wenig Öetreide und 
Früchte darin wachſen. An groffem und kleinen Viehe aber, ift ein Leberflus,. Der Berg 
oder Wald Porco, wovon es den Namen hat, liege darin, woraus die Yncas das Sil- 
ber zu ihrem Schmuck und Gebrauch holen lieſſen. Es war alfo aud) der erfte Ort, wo 
die Spanier bey ihrer Anfunft, einfchlagen lieffen, 
$. 59. Gegen Süden der Stadt Ia Plata, ungefär dreißig Meilen davon, liegt Corregimi— 
das Corregimient Tarifa oder Chichas, fo fünf und dreißig Meilen in der Laͤnge be, ent Tarija 
trägt, An einigen Orten ift es warm, an andern aber Falt; weshalb auch) verfchiedene oder Chichas. 
Fruͤchte darin wachſen, und viel gros und klein Vieh gezogen wird. In denen dazu ge— 
hoͤrigen Landſchaften, finden ſich viel Gold. und Silberadern, worunter ſonderlich das Sil- 
berbergwerk Chochayus bekant iſt. An der Grenze dieſer Provinz iſt der Flus Tipu⸗ 
anys, welcher Goldſand mit ſich fuͤhret. 
$. 60. Auf derſelben Seite etwas weiter gegen Suͤdweſt, liegt das Corregimi- Corregimi⸗ 
ent Lipes, melches fich ebenfals auf etliche dreißig Meilen erſtrecket. Weil die Witte⸗ ent Aipes- 
rung fehr Falt darin ift, fo finder man auch nicht viel Getreide und Früchte; wol aber 
Vieh, und fonderlic) viel einheimifches, als Alpacas, Vacunjas, Kiamas, und der» 
gleichen. Einige Goldadern find zwar auch dafelbft , welche aber nicht bearbeitet werden. 
Der Berg San Ehriftoval de Acochala, ift wegen der reichen Silberadern ehedem ei⸗ 
ner von den berümteften in Peru gemefen. Jetzo aber ift er in Verfal geraten. 
$. 61. An der Oftfeite der Stadt Ia Plata, nimt das Corregimient Ampa- Corregimi⸗ 
raes feinen Anfang; welches gegen Dften mit denen Corregimienten, fo zum Biftum ent Amp 
Santa Eruz de la Sierra gehören, insbefondere aber mit Mliffe Pocona grenzet, raes. 
Die Witterung ift theils Falt, theils warm. Etwas Vieh und viel Gerfte, wird darin anz 
getroffen; welches den meiften Handel ausmachet. 
$. 62. Das Corregimient Oruro liegt gegen Nordweſten von Ia Plata. Die Corregimi: 
Hauptſtadt darin ift San Philip de Auſtria do Oruro, und liegt vierzig Meilen von ent Oruro. 
la Plara, Die Witterung ift fehr Falt, daher auch nichts von Früchten darin N 
353 ieh, 
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Vieh aber ‚und fonderlich diejenigen Arten, welche dem Lande eigen find, wird im Ueber⸗ 
flus angetroffen; aud) find häufige Gold » und Silberadern dafelbft, wovon insbefondere 
die legtern folche Ausbeute tragen, daß das Sand auch deshalb ſehr beruͤmt iſt; worunter 
die Bergmwerfe, welche fi auf dem Gebirge Popo befinden, fonderlic) den Vorzug ver⸗ 
" dienen. Weshalb denn auch die Stadt fehr volkreich iſt. 
Corregimi- $. 63. Bierzig Meilen von la Plata an der Südfeite, liegt das Corregimient 
— J nn Pilaya und Paſpaya oder Cinti, welches mehrentheils aus Thälern befteher, und eine 
— "erträgliche Witterung hat, weshalb auch allerhand Getreide, Obſt und Huͤlſenfruͤchte dara 
in wachfen. Hiemit fowol als mit dem Weine, der häufig gebauet wird, treiben die Ein« 
woner ihre ftärfite Handlung. 
Corregimi: . $. 64. Das Corregimient Cochabambe, liegt gegen Süpoften von la Pla⸗ 
ent Coch a⸗ ta funfzig, und von Porofi ſechs und fünfzig Meilen. Die Hauptftade darin ift eine von 
bamba. den gröffeiten und volfreichiten in ganz Peru; das Land felbit erftrecer ſich an einigen Dra 
ten auf vierzig Meilen in Die fange Die Stadt liegt in einer fruchtbaren Ebene, Dee 
übrige Theil des Landes, hält verfchiedene Fluͤſſe und Bäche, Weshalb man audı fo viel 
Getreide darin erntet, Daß man diefe Provinz, als die Kornfammer des ganzen Erzbiftums und 
des Biltums la Pas, anſiehet. Aud) find in denen dazu gehörigen Gegenden einige Sil« 
berbergwerfe. 
Corregimi⸗ $. 65. Fuufzig Meilen weit von la Plata gegen Nordweſten, liegt das Corre— 
ent Chayan · gimient Chayanta, fo an einigen Orten ohngefaͤr vierzig Meilen lang if. Dieſes ift 
“ wegen der vielen Gold» und Silberbergwerfe berümt. Die erftern find vordern ſtark bes 
arbeitet worden, in legtern aber wird noch jego damit fortgefaren, Der Fins Grande, 
führet Goldfand mit fih. Das Vieh aber, fo darin gezogen wird, iſt nur allein zum Lin« 
terhalt der Einwoner hinreichend. 
Eorregimis $.66. Das Corregimient Paris liegt auf der nordweftlichen Seite von la Plata ,fies 
ent Parade benzig Meilen weit, undift aufvierzig Meilen lang. Die Witterung ift durchgehends kalt, wes- 
halb aud) wenig Früchte darin wachfen, mol aber viel gros und Flein Vieh gezogen wird, Die 
Käfe, fo dafelbft gemacht werden, find in ganz Peru beliebt, daher ein ftarfer Handel damit ges 
trieben wird. Einige Silberbergwerfe werden auch daſelbſt angetroffen. Das fand hat 
den Namen von einer ziemlichen See, weldye aus der groffen See Titicaca, oder Chicuis 
ai to entfpringet. 5 
Er Fa je? $. 67. Siebenzig Meilen von der Stadt la Plata gegen Welten, lieget das Cora 
gas. regimient Carangas, welches ſich auf funfjig Mellen in die Laͤnge erſtrecket. Die Wit 
terung iſt kalt, daher wenig Getreide geerntet, aber deſto mehr Vieh gezogen wird. Die 
vielen darin befindlichen Silberbergwerke, werden beſtaͤndig bearbeitet. Das eine wird 
Turco genant, und ift wegen des weißgüldenen Erzes berümt, - Wenn man in ver Sand« 
wuͤſte dieſes Landes in den Sand gräber, findet man Stücken Silber, die ganz alleine lie— 
gen; fo daß man weder Ader noch andere Steine antrift, auffer denen, welche an dem Sil— 
ber hängen, oder damit vermifchet find. Diefe Stücen werden Papas genant, weil 
man fie auf eben die Art, als die eben fogenanten Wurzeln herausgraͤbet. Dieſe Silbers 
Elumpen oder Papas, haben in Abficht auf das Metal eine andere Geftalt als das Erz, fo 
in den Bergmerfen gefunden wird. Bey dem erften Anblick fcheinet es gefhmolzenes Sil⸗ 
ber zu feyn, Das Silber macht einen Klumpen aus, die Erötheile aber hängen an deffen 
Oberflaͤche, und find faft gar nicht Damit vermifht, Diele daran hängen bleibende Theis 
le behalten eine ſchwarze Farbe, und fcheinen völlig calciniver zu feyn. Ihre Gröffe und 
Geſtalt 
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Geſtalt ift verfchieden. Einige wiegen zwo Mark, andere mehr, andere aber weniger. Ja 
es find einige gefunden, davon die eine fechzig, Die andere aber Hundert und zwanzig Marf 
‚am Gewichte gehalten. 

\ §. 68. Neunzig Meilen von der Stadt la Plata auf derfelben nordlichen Seite, und Eorregimi- 
vierzig Meilen von la Paz liegerdas Torregimient Eicacica , darin der vornemfte Flecken ent Cicacica. 
gleichen Namen führet; welcher nebft allen andern gegen Süden belegenen zudem Erzbiftum 
Is Plata gehöret ; da hingegen verfchiedene, fo gegen Norden liegen, unter dasBiftum la Pas 
gerechnet — Dieſes Corregimient iſt an einigen Orten uͤber hundert Meilen lang, 
daher auch) die Witterung ſehr verſchieden iſt. Es wird ein ſtarker Handel mit Yungas 

"und Coca getrieben. In den Falten Gegenden wird viel Vieh gezogen. Die Silberberg- 
werke find nicht in geoffer Menge anzutreffen, geben auch Feine fonderliche Ausbeute. 
$. 69, Das Corregimient Aracama, macht die Grenzen der Provinz Char, Eorregimis 
cas gegen Weiten aus, und begreift einen Theil von den Küken der Südfee, in ſich. Der ent Ataca⸗ 
vornemfte Flecken gleiches Namens, liegt über Hundert und zwanzig Meilen von la Pla "" 
ta. Die Witterung ift verfchieden, und die Felder tragen an manchen Orten häufig Früch« 
te. Gegen Süden zu, finden ſich einige wuͤſte Plaͤtze. An den Küften wird viel Tollo 
kill welcher in alle innere Provinzen verfuͤhret, und ein ftarfer Handel Damit getrie« 
- ben wird, 
$s 70, Unter denen fünf Biſtuͤmern der Audienz Charcas ift das erfte das Bis-Erſt es Dis- 
tum la Paz, welches 1606 zu einem bifchöflichen Sig gemadet, und von Ehuquiface, Am * 
wozu es gehörete, abgeſondert wurde. Dieſes hält ſechs Corregimiente in ſich. apa 
y $. 71. Das erite Corregimient Is Paz genant, erſtrecket ſich in Anfehung fei: Torregimi⸗ 
nes Bezirks nicht alzuweit; und in einigen Strichen, welche durch daffelbe durchgehen, hat ent Ia Pas 
es Feinen andern bewohnten Plaß, als die Stadt gleiches Namens. Gegen Dften, in ei. und Stadt. 
ner Entfernung von vierzehen Meilen, auf der Cordillera,, ift ein hoher Berg Illima⸗ 
ni genant, worin groffe Neichtümer verborgen liegen. Vor ohngefaͤr funfzig Jahren, 
tourde ein Stück Felfen durch den Donner herabgefchlagen,, daffelbe fiel in den daran ftof- 
fenden Wald, und man befam daraus fehr viel Gold. Weil der Berg beftändig mit Eis 
fe bedeckt ift, fo wird nicht darin gearbeitet. In den alten Zeiten war diefe Provinz uns 
ter dem Namen Chukiyapu, welches Wort nach der Sandesfprache Chacra oder Golderb« 
theil bedeutet, befant. Sie ift aud) Chuktabo, welches nach der Sprache der Incas 
Hauptlanze geheiffen haben fol, benant. Die Stadt la Paz, wurde auf Beranftalten des 
Sicentlaten Pedro de la Gaſca erbauet, damit wegen der groffen Entfernung zwifchen 
Arequipa und la Plata, fo hundert und fiebenzig Meilen beträgt, zue Sicherheit der 
Handlung ein fpanifcher Plas vorhanden feyn möchte. Im Jahr 1548, wurde mit ide 
ver Erbauung in einem Thale, fo nach der Sandesfprache Pacafas hies, wegen deffen 
Fruchtbarkeit, der Anfang gemacht. Durc) diefes Thal gehet ein mittelmäßiger Flus, 
der durch das Wafler vom Gebirge vergröflert wird, Diefes Gebirge und die Cordilles 
ra, find nur zwölf Meilen von der Stadt entlegen. Daher ift auch die Witterung grö« 
ften Theils Falt, ausgenommen in ver Stadt, welche wegen ihrer bequemen $age, ziens 
li) vom Froſt befreyet it. In den fehattigten Thälern, welche warm find, wachſen 
Zuckerroͤhre, Coca und Mays, in den mwaldigten Gegenden aber wächfet viel Zimmers 
holz, und in den Gebüfchen halten ſich verfchiedene wilde Thiere auf. Die Stadt hat 
eine mittelmäßige Gröffe, und ift ganz mit Bergen umgeben. Wenn der Flus von dem 
von den Bergen herabfallenden Regen oder Schnee aufſchwoͤllet, fo veiffer er N 
teine 
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Steine mit, worunter fich einige Goldförner finden. Woraus zu fchlieffen, daß die bes 
nachbarten Berge, noch viele Schäße in ſich halten müffen. Die Regierung der Stadf 
beforget der Corregidor, mit feinen Zugeordneten.. Auffer der Haupt-und Pfarrkirche, 
find noch drey andere Kirchen, auch verfchiedene Moͤnchs und ein Nonnenklofter darin. 
Das Domcapitel beftehet aus dem Bifchofe, Dechant, Erzdechant, Cantor, und zween 
Domberren, 
Corregimi- ' $. 72. Gleich an der Stadt Is Pas, aufder nordweftlichen Seite nimt das 
ent Coma: Corregimient Comaſuyos feinen Anfang; erſtrecket fih auf zwanzig Meilen weit, und 
ſuyos. ſtoͤſſe gegen Weſten an die beruͤmte See Titicaca oder Chucuito. DM Witterung iſt 
mehr kalt als gemaͤſſiget, weswegen auch wenig Getreide geerntet, aber deſto mehr Vieh 
gezogen wird. Der mehreſte Handel beſtehet in der Fiſcherey. 
Corregimi ⸗ $. 73. Hierauf folget das Corregimient Pacajes, fo an der Suͤdweſtſeite von 
ent Prcajes [3 Das lieget. Weil es fehr kalt darin ift, fo bringt es wenig Getreide und Früchte her» 
vor. Die Viehzucht aber ijt deſto reicher. Verſchiedene Silberadern find zwar auch vore 
handen, es werden aber fehr wenige bearbeitet. Zu der Yncas Zeiten iſt Erz daraus ges 
graben worden. Es find aud) Talchgruben darin befindlich. Dieſes Talch ift weiß und 
durchfichtig, und wird von den Einwonern Jaſpes Blancos de Derenguela genant, und 
ftarfer Handel damit getrieben. Es wird zu Fenftern eben fo, wie in Neuſpanien, der 
SteinTecali, gebraucht. Allerhand andere Steine, insbefondere Marmor, von verfc)ies 
denen Farben und einige Smaragde, werden auch alhier angetroffen. ” 
Eorregimis $. 74. Das Corregimient Larecaxa erſtreckt fich von DOften gegen Weften auf 
—— hundert und achtzehen, und von Norden gegen Süden auf dreißig Meilen. Die Wittes 


ig rung ift alfo theils kalt, teils warm, theils gemäßiger. Das Land ift fehr reich an Golds 
bergwerfen, Es liegt auch der berümte Berg Sunchuli darin, worin vor funfzig Jah— 
ren, eine fehr ergiebige Goldader entdecker wurde, Nachher aber ift das Bergwerk übers 
ſchwemmet worden, 
Eorregimis> 


en Era: 9. 75. Ohngefaͤr zwanzig Meilen von la Paz, gegen Weiten, liegt das Corre⸗ 
10, gimient Chucuito; und weil ein Theil Davon an die See Titicaca ſtoͤſſet, fo wird diefe 
ebenfals Chucuito genant. Es erftreckt fi) von Norden gegen Süden auf fechs und zwan⸗ 

zig, von Oſten bis Welten aber beinahe auf vierzig Meilen. Die Witterung ift kalt, da— 

ber das Sand nicht tüchtig ft, andere Früchte, als Papas und Quinoa bervorzubrin« 

gen. Der vornemfte Theil der Handlung beftehet im Viehhandel, und eingefalzenent 

Sleifche, In allen Bergen werden Silberadern gefunden, die ehedem fehr ergiebig gewes 

fen find. Insbeſondere ift in diefem Corregimiente die See Titicaca anzumerken, des 

ven weftliches Ufer dahin mit gehöret, Sie befindet ſich in denenjenigen Landſchaften, die 

unter dem Namen Collao begriffen werden, und ift die gröflefte unter allen in diefem Theis 

le von America befanten Seen, denn fie hält achtzig Meilen im Umfange, Ihre Geftalt 

ift etwas länglicht rund. Die Tiefe beträgt an manchen Drten fiebenzig bis achtzig Klaf⸗ 

tern, und es ergieflen fich zehen bis zwölf groſſe Flüfle, die Fleinern ungerechner, hinein, 

Das Wafler ift weder zu bitter, noch zu falzig, jedoch von übeln Geſchmack und die. 

Es finden fich zweyerley Fifche darin, nemlich eine Art von groffen und wohlſchmeckenden, 

weld)e die Indianer Suchis nennen, und eine andere Art von Eleinen und unfchmad- 

haften, welche die Spanier Bogas genant haben. An dem Ufer wächfet haufig Schilf, 

woraug die Peruaner ihre Brücken zu bauen pflegen. Das oftliche Ufer, und die daran 

ftoffenden Landſchaften heiffen Omaſuyo, die weitlichen aber Chucuito. Diefe See bil 

def 
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det viele Inſuln, worunter Eine, wegen ihrer Groͤſſe merkwuͤrdig iſt. In alten Zeiten 
war fie ein ‘Berg, welchen die Nneas platt machen laſſen, wovon hernach die See den Na⸗ 
men Titicaca befommen, welches einer Bleyberg bedeutet. Auf diefer Inſul, hat der 
erfte Inca Manco Capac, der Stifter des Reichs, die Fabel erfunden, daß die Sonne 
In-und feine Schwefter und Gemalin Mama Drello Huaco dahin gefeger, und befos 
len habe, vernünftige Gefege zu geben, und die Sitten der Einwoner zu verbeſſern. Wes⸗ 
halb diefe Inſul von allen Indianern als heilig gehalten worden. Der Tempel, den die Ins 
cas der Sonne zu Ehren dafeldft bauen laffen , war, wiebereits oben gedacht, einer der praͤch⸗ 
tigften. Auf der füdlichen Seite gehet Das Ufer der See einigermaffen zufammen, und bil« 
det eine Bucht; woraus nachher die See Paris entftehet, deren Waſſer durch upterirdis 
fhe Gänge einen Ausgang finder.‘ Leber dem Canale oder Defaguadero, der aus der 
See Titicaca koͤmt, iſt noch jego die Brüde von Schilf und Binſen zu-fehen, welche der 
Dnca Capac Yupanfi erfunden, 


$. 76. Das legte Corregimient diefes Bijtumes ift Daucarcolla. Die Haupt Correaimi- 
ftade deffelben heiffet Puno. Gegen Süden grenzer es an Chucuito. Die Witterung Et Pauear⸗ 


ift auch mit diefem Sande einerley, weshalb weder Getreide noch Früchte geerntet werden 
koͤnnen. Die Viehzucht aber iſt defto zahlreicher; und aus der Wolle, von americaniz 
ſchen Schafen, werden Saͤcke gemadyer, und Handlung damit getrieben. In den Ber« 
gen find viele-Silberadern, worunter diejenige, welche Laycacota bies, fonderlic) er⸗ 
giebig war; die aber nachher uͤberſchwemmet worden ift. 


* 


$. 77. Das zweite unter denen Bijtümern der Audienz Charcas ift Santa zweites Bier 
Cruz dela Sierra. Dieſe Provinz ift eine Statthalterſchaft und Generalhauptman- tum Santa 
ſchaft. Sie iſt zwar von ziemlicher Gröffe, wird aber von wenig Spaniern bewoner, Cru s deila 


Der mehrefte Theil von denen wenigen dazu gehörigen Dorfſchaften, beiteher aus Mißio— 
nen, Die unter dem Namen Paraguay beariffen werden. Die Haup:ftadt von diefer Bes 
nennung erhielt 1605 einen Biſchof. Das Capitel beftehet alſo aus dem Biſchofe, Dechan— 
ten und Erzdechant, Der Bifchof hat ſeinen gewönlichen Aufenthalr in der Stade Miſke 
Pocona, welche achgig Meilen von Santa Eruz de la Sierra liege.  Diefe Stade 
iſt nicht ſonderlich bewonet; ihr Bezirkieuftreettfid) über dreißig Meilen : die Witrerung iſt 
warm. In dem Thale, mo die Stadt lieget, wachſen allerhand Früchte, und aus den Wäls 
dern befommen die Einwoner Honig und Wachs; woraus aud) ihre ftärffte Handlung bes 
ftehet. Zu denen Mißionen, welche die Jeſuiten in diefem Biſtum haben, gehören die 
Chikitos. Dieſe find nun- deshalb alfo genant worden, weil fie in ihren Hütten Fleine 
Eingänge hatten. An diefe Chikitos grenzen noch andere Tindianer, als nemlic) die 
Ehiriguanos oder Überiguanaes. Die Hauptftadt diefer Statthalterſchaft iſt die Stadt 
Santa Cruz de la Sierra, und liegt gegen Dften von Is Plata, ohngefaͤr etliche acht« 
zig Meilen von: derfelben, 


Sierra. 


4. 78. Das dritte Biftum ift el Tucuman, und die Statthalterfchaft Tucma, Das dritte 
oder wie fiedie Spanier nennen Tucuman, nimt auf der füdlichen Seite von la Plata Biſtum el 
ihren Anfang. Gegen Oſten grenzet fie an Paraguay und Buenos Apres, gegen We, Truman, 


ften an das Königreih Chili, und gegen Süden hat fie die Pampas des magellanis 
ſchen tandes. Darin find vier Städte zu bemerken, davon die erfte Santſago del Eſte⸗ 
vo iſt. Diefe wurde um deshalb fo genant, weil fie aneinem Fluſſe gleiches Namens erbauet 
war, der durch feine Ueberſchwemmung die umliegenden Gegenden fruchtbar machet. Von la 
Dista lieget fie ungefär Hundert und fechzig Meilen weit, Ferner die Stadt San Mi⸗ 

2 Ch. Yaa guel 
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guel bel Tucuman. Dieſe liegt dreißig Meilen weit von der erftern. Die dritte Mue⸗ 
ftra Senjora de Talavera, welche vierzig Meilen weit von Santſago gegen Nordwe⸗ 
ften lieget; und endlid) bie vierte Cardova de la Nueva Andalufia, weldhe ahsig Mei⸗ 
ken von Santfjago gegen Suͤden belegen iſt. Die ganze Statthalterfchaft erftreckt fich von 
Norden gegen Süden auf mehr als zwey hundert; von Dften gegen Weiten aber an mans 
hen Drten auf hundert Meilen. Es liegen zwar noch einige Städte darin, als Rioſa, 
Salta und San Salvador oder Zurui, weldje aber klein und unordentlich gebauet 
find. Der Bifchofhat feinen Sig zu Cardova, der Statthalter aber zu Salta. Der ftärke 
fte Handel beftehet in Honig, Wachs, und verfchiedenen verarbeiteten baummollenen Zeugen. 


Das vierte . 79. Das vierte Biftum ift Paraguay. Die Statthalterfchaft begreift dies 
Viſtum PR: jenigen Länder unter fich, welche gegen Süden von Santa Cruz de la Sierra und ges 


raguay und 


Statthalter⸗ 
ſchaft. 


Mißionen. 


gen Oſten von Tucuman liegen. Gegen Suͤden grenzet ſie an Buenos Ayres, und 
gegen Oſten an die Hauptmanſchaft San Vicente in Braſilien. Der erſte Entdecker 
dieſes Landes war Sebaſtian Gaboto, der 1526 durch den Flus Parana in den Strom 
la Plata hinaufſchiffete, und in das and Paraguay kam. Die Hauptſtadt des ganzen 
Landes iſt Nueſtra Senjora de la Aſſuncion, darauf folget die Stadt Rica, nach— 
ber liegen hin und wieder einige Flecken und Dörfer. Borgedachte Städte find Flein und 
unordentlich erbauet, In der Hauptitadt hat der Statthalter feinen Sie. Das Capi⸗ 
tel beftehet aus dem Biſchofe, Dechanten, Erzdehanten, Cantor, Schagmeifter, und 
zween Domherren. Die Pfarrfirchen in beiden Städten werden von $rancifcanern, 
die Wißionen aber von den Jefuiten beforget, und legtere machen die gröfte Anzahl der 
bewonten Pläge in der Landſchaft Paraguay aus. 

$. 80. Diefe Mißionen erſtrecken ſich auch gröffeften Theils über Santa Cruz de 
ls Sierra, Tucuman und Buenos Ayres. Die Landſchaften, welche zu ven Mißio⸗ 
nen in Paraguay gehören, find ziemlich gros und-weitläuftig. Die Witterung ift zwar 
durchgehends feucht und gemäßiget, jedoch iſt fie aud) in einigen Gegenden falt. Die 
tandfchaften find. alfo mehrentheits fruchtbar. Die natürlihen Gewächfe, womit fonder- 
lich Handlung getrieben wird, beftehen in, Baumwolle, welche theils roh, theils verarbeis 
tet in groſſer Menge verfaufet wird, Nicht weniger wird viel Tobaf, Zucer, insbefon 
dere aber viel von dem fo genanten Paraguaykraute gebauet: die übrigen Früchte und die vers 
fehiedenen Arten vom Vieh, fo dafelbit gezogen wird, dienet den Einwonern zum Unters 
halt Eine jede Mißion in Paraguay, bat gleih den Städten und Flecken in Spa⸗ 
nien, ihren Governador, ihren Regidoren und Alcalden. Der Boverngdor wird 
von den Indianern felbft erwälet, und von dem Pfarrer beftärtiget. Es ik auch allen 
Bedienten unterfaget, einen Indianer zu betrafen, wenn es nicht vorher dem Pfarrer 
gemeldet worden; als welcher das Verbrechen erft beurteilen mus. Bor der Beftra- 
fung , hält der Pfarrer eine Rede, und ftellet dem Schuldigen auf eine fanftmütige Art fein 
Vergehen vor; damit dieſer von der Gerechtigkeit der Beftrafung überzeuger wird: wes⸗ 
halb diefe denn auch, zumalen fieniemalen oder fehr felten das Leben betrift, mit möglicher 
Geduld ausgehalten wird. Ein jeder Flecken hat fein eigenes Zeughaus, worin ſowol Schies⸗ 
els-ander Gewehr aufbehalten wird; womit die Soldaten, im Fall eines Angrifs bewaf⸗ 
net werden,  Diefe üben ſich alle Fefttage auf den Märften, mit Gewehr umzugehen, Je⸗ 
der Flecken bat feine ordentlihe Manfchaft, und diefe einen Befehlshaber. Desgleichen 
ift auch in jedem Flecken eine Schule, worin die Jugend im Leſen und Schreiben unterwie— 
fen wird: auch Fönnen fie Muſik und andere Künfte und Willenfhaften, wozu fie eine Meir 


gung 
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gung verfpüren, darin lernen. Sn einem Hofe der Pfarrwohnung, iſt mehrentheils eine 
Werkſtaͤtte für Mahler, Bildhauer, Zimmerleute, Tuchmacher, und dergleichen Kuͤnſt⸗ 
fer und Handwerker befindlich. Darin wird taͤglich unter der. Aufjiche des Coadjutors, 
für den Flecken gearbeitet, und $ehrlinge unterrichtet. Die Kirchen find feingebauer, und 
geräumlich, auch mit vielen Zierraten verſehen. Selbſt die Häufer der Indianer find 
reinlich und artig eingerichtet, beftehen mehrentheils aus gebackenen Steinen, und find 
insgefamt mit Ziegeln bedecket. Ein jeder Flecken hat auch eine eigene Pulvermüpfe: denn 
bey groffen Feften zuͤnden fie Runftfeuer an, wobey denn überhaupt, die befte Drdnung bes 
obachtet wird. Jedwede Kirche hat ihre Capelle, worin muficalifche Inſtrumente aufbes 
halten werden, und jede derfelben hat ihre eigene Sänger, Der Gortesdienft wird mit 
eben ver Pracht, als in den bifhöflichen Kirchen, gefeyert. Jeder Flecken hat auch ein 
Beaterium, worin die Weibesperfonen, die ein übles geben führen, gebracht werden. Es 
dienet aber nicht allein für folche, fondern es begeben ſich auch Weiber, entweder bey Abs 
mwefenheit ‚oder nad) dem Tode ihrer Männer , wenn fie Feine Kinder haben, dahin. Zum 
Unterbalte diefes Haufes ſowol, als auch der Unvermögenden Waifen, wird ein gewiſſes 
Getreidefeld, fo der Gemeindeader genanf wird, von den Einwonern einige Tage in der 
Woche bearbeitet. Damit es den ndianern auch an nichts ermangeln möge, fo find 
die Pfarrer beforge, fie mit Eifenwerf , Zeugen, und andern Waaren zu verfehen. Hat 
nun ein Tindianer dergleichen nöthig, fo gehet er zum Pfarrer, und giebt ihm Wachs, 
oder andere inländifche Waaren dafür. Die Waaren, die der Pfarrer auf ſolche Art übers 
komt, überfendet er dem Superior der Wlıfionen. Für dasjenige, was daraus geld. 
fer wird, werden neue Waaren angefchaffet ; wodurd) denn die Indianer abgehalten wers 
den, in andere Provinzen zu gehen, und neue Laſter anzunemen. Das geiftliche Regiment 
{ft nicht weniger als das weltliche, merfwürdig. Zu diefem Ende hat jeder Flecken feinen 
Pfarrer; und diefer hat nod) zween Prieſter von dem Jeſuiterorden, zu feinen Gehuͤlfen. 
Diefe Priefter und fechs Knaben, die ihnen und der Kirche dienen, machen in jedwedem 
Flecken eine Art won einem Fleinen Coflegio aus, worin alle Stunden und Uebungen eben 
fo ordentlich als in groffen Collegien, eingerichtet find. Die Pfarrer müffen auf der In⸗ 
dianer Feldbau acht haben, und find auch mehrentheils in dem öffentlichen Schladythau« 
fe zugegen, worin das Vieh gefchlachter wird. Das Fleifch wird nachher im ganzen Fle⸗ 
Een, nach Anzahl der Perfonen jeder Familie, eingetheilet. Diefe Berrichtungen und der 
Beſuch, den die Pfarrer bey den Kranken abftatten müffen, verurfachet ihnen taͤglich fü« 
viel Beſchaͤftigung, daß fie nicht viel Zeit übrig behalten, Ihre Gehülfen müffen gemiffe 
Tage in der Woche, die Kinder in der Kirche öffentlich unterrichten. Die Pfarrer müfs 
fen dem Governador vorgeftellet werden, welcher aus dreyen Einen ernennet, der here 
nach von dem Bifchofe die Macht befümt, das Amt eines Predigers zu verwalten. Die 
Mißonarien geben nicht zu, daß jentand von denen, fo in Peru wohnen, in ihre Life 
fionen in Paraguay fomme. Die wahre Urfache davon, fol ihrem Vorgeben nad), 
darin beftehen, daß die Indianer, welche die hriftlidye Religion angenommen, und fid) 
in ihrer Unſchuld und Einfale befinden, niche Durch üble Beifpiele verdorben, und in ihren 
Meinungen irre gemad)t werden mögen. In dem Thale von Paraguay, fo die Jeſuiten 
beftändig inne gehabt, findet man zwar felbjt Feine Gold- und Gilberbergwerfe, in denen 
daran ftoffenden Ländern aber, find felbige defto häufiger anzutreffen. 
"$.81. Das fünfte Biftum in diefer Audienz, iſt Buenos Ayreg, deffen Gerichtsbarkeit Fünftes Biss 
erſtrecket fich auch auf diejenigenLandſchaften, welche zu der Stattbalterfchaft gleiches Namens tur Buenos 
Yaa2 gehö» Ayres. 


Veraͤnderung 


mit Quito. 
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gehoͤren. Dieſe faͤngt ſich gegen Oſten, an den oſtlichen und ſuͤdlichen Kuͤſten dieſes Theils von 
America an, und grenzet gegen Weſten an Tucuman, gegen Norden an Paraguay und 
gegen Süden, an die magellanıfche Sande. Die dazu gehörigen Landſchaften machen das Ufer 
des Stroms la Plata aus... Die Hauptftadt iſt Nueſtra Senjors de Buenos Ayves, 
welche von Don Pedro de Mendoza 1535 erbauet wurde. Den Namen hat fie wegen 
der Ichönen Luft und Himmelsgegend erhalten, Sie liegt auf einer geraumen Ebene, und 
ift ziemlich geos. Ganz nahe dabey gebet ein Flus, an deffen Seite eine Feftung aufges 
füree ift, worin der Statthalter feinen beftändigen Sig bat. Die Hauptkirche ift fein ges 
bauer. Das Domcapitel bejtehet aus dem Bifchofe, Dechant, Erzdechant, und einen 
Domherrn. Aufferdem iſt noch eine Kirche und verfchiedene Klöfter darin. Die Witte— 
rung ift ordentlich, und die Jahreszeiten werden auf eben die Weife, wie in Spanien, 
eingerheile. Im Winter regnet es ftarf, wobey fich ftarfe Gewitter hören laſſen; im 
Sommer aber wird die Hitze dDurd) angeneme Winde gemäßiget, Die umdie Stadt bes 
findlichen ſchoͤnen Ebenen, halten viel Gras; daher aud) eine ftarfe Viehzucht darauf une 
terhalten wird, Es fehlet auch nicht an Wildpret und Fifhen. Ueberhaupt, das and 
ift auch insbeſondere, wegen der vielen Früchte, die darin wachen, eines von den bequems 
fen ändern der ganzen Gegend. Es ift auch) das Borgebirge Santa Maria darin ans 
zumerfen, fo an der Mündung des, Stromes la Plata, auf der nordlichen Küfte, fieben 
und zwanzig Meilen von der Stadt ablieget. Es gehören nod) drey andere Städte zu Dies 
fer Statthalterſchaft, als Santa Se, 108 Lorientes und Monte Dıdeo, 5 


Provinz Quito, | 


$. 82. Die weite und groffe Provinz; Quito, ftund feit den erften Zeiten bee 
fpanifchen Niederlaffungen, unter der Hauptftadt in Peru, Lima, und unter dem Une 
terfönige dafelbft. Im Jahr 1718 aber, wurde nah Santa Se de Bogota, der Haupfs 
ftade in Neugranada, ein Unterfönig gefeßet; Quito der. Gerichtsbarkeit feines.big« 
herigen Unterföniges entzogen, und dem neuen beigeleger. Die Audienzen zu Quito und 
zu Panama, in dem Reihe Terra firma, nahmen auf diefe Weife ein Ende; obgleich 
diefes Reich noch beftändig unter der Gerichtsbarkeit des Unterföniges zu Kima geblieben 
ift. Als aber die Erfarung lehrere, daß die aufgehobenen Gerichte in denen Städten, wor 
bin fie gehöret, nicht füglic) entbehret werden Fonten, indem Die Unterthanen zu Schlichs 
fung ihrer Rechtsfachen, allemal einen fo weiten Weg , nad) den ihnen angewiefenen Au⸗ 
dienzen nehmen muften, wovon die eine, die zu Terra firma gebörete, zu Lima war, und 
die andere, wo die Angelegenheiten der Provinz Quito beforget wurden, ihren Gig zu 
Santa Se hatte; fo wurde alles wieder auf den alten Fus gefeget, und 1722 die beiden 
Audienzen wiederum eingefeßet. Im Fahre 1739, wurde fie zum andern male errichter, 
und dem General-Eieutenante Don Sebaftisnde Eſlava gegeben. Ben diefer zweiten 
Errichtung, wurde feiner Gerichtsbarkeit das ganze Reich Terra firma mit unterworfen ; 
morunter au) die Provinz; Quito, ohnerac)tet fie zum Reiche Peru gerechnet wird, mit 
begriffen war, 


Groͤſſe und §. 83. Die gröffefte Breite diefer Provinz von Norden gegen Süden, beträgt 


Grenzen · 


nie erſtrecket; welches eine Laͤnge, von ſechs hundert Meilen ausmachen wird. Gegen Nor⸗ 


zwey hundert Meilen, und von Oſten gegen Weſten den ganzen Theil von dem ſuͤdlichen 
America, der fich von der Sandfpiße ©. Helena an der Südfee, bis an die Mittanslis 


ben 
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den grenzet fie mit der Provinz Santa Se de Bogota, und begreift einen Theilder Statt⸗ 
halterſchaft von Popayan in fi. Gegen Süden grenzt fie an die Corrigimiente Piu— 
vaund Chachapoyas. Gegen Diten gehet fie durd) die ganze Starıhalterfchaft May—⸗ 
nas am Amaszonenfluffe oder Maranjon bis an die Mittagelinie, wodurch das fpanis 
ſche und portugiefifche Gebiet unterfchieden wird. Gegen Welten, begrenzer fie dag 
Meerufer, Dasjenige fand, was eigentlich bevölkert darin genant werden Fan, ift der 
Kaum zwifchen den beiden Cordilleras des Gebirges Antis, welche von dem Corregi⸗ 
miente der Stadt San Miguel de Ibarra, bis an das Corregimient Loja, gleich⸗ 
ſam eine Straffe bilden. Feruer erſtreckt ſich dieſer Kaum von dem Corregimiente San 
Miguel de Ibarra an bis in die Statthalterfhaft Popayan hinein, und begreift zus 
gleiay den Theil des offenen Landes von der, weftlichen Seite der Tordillera an, bis an die 
Seefüfte. Diefes Eorregimient erſtreckt fich von Dften gegen Welten, ungefär auffunfs 
zehen Meilen; fo weit nemlicy beide Eordilleras von einander abliegen. Dazu ift auch 
dasjenige zu rechnen, was folgende Statrhalterfchaft in fich]begreift: als nemlih Juan de 
Bracamoros an dem Ende der ganzen Provinz, an den Grenzen des Corregimients 
Loſa, auf der Ditfeite der oftlihen Cordillera; nachher weiter gegen Norden die Stätte 
halterfhaft Duiros: aegen Dften die Starthalterfchaft Maynas, zmwifchen welchen 
Statthalterfchaften groffe Süden fand von wilden Indianern bewonet werden: undend« 
lich auf dernordlichen Seite der ganzen Provinz, die Statthalterſchaft Popayan, wel 
che eine von Quito unterfchiedene Provinz it. ! 
56.84. Auffer Diefen Starthalterfchaften begreift die Provinz Quito auch noch Eorreaimi: 
neun Corregimiente in ſich: Das erjtedarunter an der Nortfeite, ift das Corregimient der entSan ATi: 
Eleinen Stadt San Miguel de Jbarra. Diefe ift die Hauptftadt darin; dazu gehören guel de 
noch acht Flefen, als Mira, Pımanpipo, Carangue, San Antonio de Caranque, Ibarra. 
Salinas Tumbabiro, Quilca und Caguaſki. Ehemals gehoͤrete auch Otabalo 
dazu; nachher aber iſt ein beſonder Corregimient aus letzterem gemacht worden. In der 
Stadt San Miguel de Ibarra, befinden ſich nebſt der Pfarrkirche auch verſchiedene 
Moͤnchs- und Nonnenkloͤſter. In dieſem Bezirk liege auch die aus den Geſchichten der 
Nncas befante Yaguar Cocha, welches eine Blutſee bedeutet; weil der Pnca Huay⸗ 
na Capac die Einwoner von Otabalo, wegen ihres Widerſtandes und Treuloſigkeit, daſelbſt 
hinrichten lies. Weil die Witterung in dieſem Corregimient verſchieden iſt, ſo findet 
man auch mancherley Arten von Gewaͤchſen darin; worunter insbeſondere das Zuckerrohr, 
Weizen und Gerſte angefuͤret zu werden, verdienen. Bey dem Flecken Salinas liegen 
Salzgruben. Das Salz aber, weil es mit Salpeter vermenget iſt, iſt nicht alzu geſund. 

8. 85. Das folgende Corregimient auf der ſuͤdlichen Seite der Stadt San Corregimi⸗ 
Miguel de Ibarra ift Drabslo. Darunter gehören acht Kirchfpiele, als Capambe, ent @tabr- 
Tabacundo, Örabalo, Atontaqui, Coracache, San Pablo, Tocache und Ur- lo. 
cuqui. Die Stadt Orabalo ift gros und’ volfreih. Weil die in den Flecken wohnen: 
de ndianer eine groffe Neigung zum Weben und Tuchmachen haben, fo wird mit ders 
gleichen Wollverarbeirung ein ftarfer Handel getrieben, Weizen und Gerfte wird zwar 
auf eine andere Weife, als in ven übrigen Provinzen, gefäet, indem die Felder, wenn man 
fie befaen wil, in lauter Furchen abgetheilet, an deren Seite Fleine Löcher einen Schub weit 
von einander gemachet, und in jegliches Loch, fechs bis fieben Saamenförner hinein geles 
get werben: dem ungeachtet aber, ift die Ernte fehr reich, indem der Saame ordentlich 
hundertfaͤltige Frucht bringe, Man findet * in dieſem Corregimiente viele Stute« 
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reyen und Viehheerden. Ohnweit bes Fleckens Cayambe iſt der groͤſſeſte Berg der da⸗ 
ſigen Cordilleras, der Cayamburo genennet wird, Er erhebt ſich über alle herumlies 
gende Berge, welche unter feinem Schatten liegen, und in Anſehung feiner, als bloſſe Huͤ⸗ 
gel fcheinen, Die heftigen Winde, welche daſelbſt faft beftändig wehen, verurfadyen in der 
ganzen Ebene Eayambe eine Falte und unangeneme Witterung. 
Corregimi⸗ $. 86. Das dritte Corregimient Quito beſtehet auſſer der Hauptſtadt gleiches 
ent QCuito Namens in fünf und zwanzig Kirchſpielen oder Hauptflecken, welche folgende find: San 
und Statt, Juan Zvangelifts, Santa Maris Magdalena, Chillogalle, Cono coto, Sams 
bisa, Pintac, Sangolqui, Amaguanja, Gualpulo, Cumbaya, Coto Collao, 
Puembo und Pifp, Naruki, ZI Duinche, Busyllabamba, Machache, Aloafi, 
Aloa, Uyumbicho, Alangafi, Pomafte, Sarı Antonio de Kulumbamba, Pe- 
rucho, Cola Eoli und Tumbaco. Der ganze Bezirk diefes Corregimients wird nur 
auf fünf Meilen, und an einigen Drten noch etwas weiter gerechnet. Die Stadt Quito 
liegt an der Seite eines wegen feiner reichen Schäße berufenen Berges Namens Pichin⸗ 
cha, wovon jedoch mehr gefprochen als daraus erhalten wird; im übrigen iſt fie mit Ber⸗ 
gen von mittelmäßiger Höhe umgeben, und ruhet auf den Löchern oder Guaycos, welche 
von dem Pichincha herunter gehen, und zugleic) verfchiedene Hügel bilden. Daher fte« 
ber ein groffer Theil der Häufer auf Schwibbogen, und folglich find die Gaffen zum Theil 
fehr ungleih. Ohngeachtet die Stadt fehr gros ift, fo fheiner fie es doch, aus angefürter 
Urfache, nicht fo fehr zu feyn, als gefchehen würde, wenn fie an einem ebenen und nicht fo 
löcherichten Orte läge, Ohnweit der Stadt find zwo geraume Ebenen ‚die eine gegen 
Süden, Mamens Turubamba, und die andere gegen Norden Inſa Quito genant, 
wovon erftere drey, leßtere aber zwo Meilen lang ift. Sie find alle beide mir Landguͤtern 
angefüllet, wodurd) ein ungemein lieblicher Anblick verurfacher wird. Beide Ebenen zie⸗ 
ben fich, gegen Quito zu, immer näher zufammen, und machen einen engen Weg zwiſchen 
den Gebirgen; und in diefem Wege liegt die Stadt. Der Ort, wo fienoch gegenwärtig ſtehet, 
ift eben derjenige, da fie von den alten Indianern auferbauer worden. Der vornemfte 
Platz oder Marke, in Quito, iſt vierecfige, und aller Orten mir fchönen Gebäuden ums 
geben. Auf der einen Seite ftehet die Hauptkirche, auf der andern ver Pallaft der Au— 
dienz, dieſem gegen über liegt das Rathhaus, und gegen der Hauptkirche über der bie 
ſchoͤfliche Pallaſt. Mitten auf dem Marfte ift ein fehöner Springbrunnen. Die vier 
Hauptftraffen an den vier Ecken des Marfts, find breit und gerade, Die übrigen Gaffen 
aber find krum und löchericht. * Auffer diefem Hauptmarfte find noch zween andere auch 
ziemlich groſſe, und überdem noch verfchiedene Eleinere Pläse darin befindlich, an welchen 
die Mönche -und Monnenklöfter liegen : unter welchen ſonderlich das Srancıfcanerflofter, 
wegen feiner vortreflichen Bauart merkwürdig iſt. Die Materie zu den Häufern beftehet 
in ungebranten Ziegeln und Kothe. Die Stadt ift innerhalb in fieben Kirchfpiele vers 
theilet, als el Sagrario, San Sebaftian, San Blas, Santa Barbara, San Ro- 
que, San Marcos und Santa Prifce. Die dafige Univerfität hat den heil. Bregeriug 
zuihrem Schutzherrn. Unter den Gerichten in Quito, ift das erfte die Fönigliche Aus 
dienz, welche 1563 dafelbft errichtet worden ift, Dazu gehöret ber Präfident, welcher zus 
gleih Statthalter in der Provinz iſt: hernach vier Oydoren, welche zugleich Hoſrichter 
find; und ein föniglicher Flſcal. Auſſerdem ift noch ein anderer Fifcal ‚welcher ein Bes 
ſchuͤtzer der Indianer feyn fol. In Anfehung der indiefer Audienz vorfommenden Streis 
tigfeiten, Fan man fih nur auf den Rath von Indien berufen, Mach ver Audienz folgt 
bie 
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die Fönigliche Steuer; diefe beftehet aus einem Contador oder Rechnungsführer,, einem 
Theforero oder Schagmeifter, und dem Föniglichen Fiſcale. Es ift auch ein Tribunat 
de Cruzada oder Gerichte der Kreuzzuͤge Dafelbft, welches aus einem Commiffarius,, der 
eine geiftliche Würde befleiden mus, und einem Theforero beſtehet. Eine Cheſoreria 
oder Schagamt der Guͤter der Verftorbenen, iſt ſchon vorlängft in ganz Indien errichtet 
taorden , welches die Berlaffenfchaft der Verftorbenen in Berwarung nimt, und den recht 
mäßigen Erben in Spanien überliefert, Auffer gemelderem Gerichte ift nod) ein Inqui— 
fitionsgerichte vorhanden. Der Stadtrath oder Ayuntamiento beftehet aus einem Cor⸗ 
regidor oder Burgemeifter, zween Alcalden oder Stadtrichtern, und den Regidorn oder 
Rathsherren. Das Domcapitel beftehet aus dem Bifchofe, einem Dechant, Erzdechant, 
Eantor, Schulmeifter, Schagmeifter, Doctoralen, Pönitentisrius, Magiſtralen, 
drey Domberren, vier Pfründnern und zween Halbpfründnern. Die Einwoner gemeinen 
. Standes, werden bier eben fowol, als im mehreften Theildes fpanifchen America, in die 
Spanier oder Weiſſen; in Meßizen, welche von Spaniern und ndianern abftam« 
men; in Indianer oder geborne Einwoner, und in Negern vertheile. Die Witterung 
in dem ganzen Corregimient ift wegen der vielen Höhen und Tiefen unterfchieden, daher 
auch die Fruchtbarkeit nicht durchgängig gleich ift. 
$. 87. Das vierte Corregimient ift Aßiento Latacunga, welches auf der Corregimi- 
ſuͤdlichen Seite von Quito lieget. Aßiento bedeutet einen Ort, der geringer als eine Efei, ent atacun: 
ne Stadt, aber doc) mehr als ein Fteden ift. Diefer Aßiento lieget auf einer geraumen I undStadt. 
Ebene. Gegen Dften ftöffet er an die oftliche Cordillera des Gebirges Antis, Nicht 
weit von. dem Fuffe deffelben liegt Katacungs. Gegen Welten gehet ein ziemlich ftarfer 
Flus. Die Stadt ift gros und wohl gebauet. Wegen der vielen Erdbeben aber, find die 
Zauſer nur Ein Stockwerk hoch, Unter die Gerichtsbarfeit diefes Corregimients gehös 
ven fiebenzehen Hauprflefen, als: Groszicchos, Kleinzicchos, Nungss oder Colora« 
dos, Yfilimbi, Chiſa Halo oder Toscafto, Pillaro, San Püelipe, Mula Halo, 
Alaquez, San Miguel de Molleambato, Saquifili, Pugili, Tanicuchi, Cu— 
zubamba, Tifaleo, Agamarca, Pila Halo. Die Luft ift darin Falt, und folglich ift das 
$and nicht von fonderlicher Fruchtbarkeit. Die Indianer verfertigen allerhand Töpfer 
arbeit, welche durch die ganze Provinz; Quito verführer wird, 
j 8. 88: Das fünfte Corregimient it Riobamba. Der Hauptort darin füh. Eorregimi« 
vet gleichen Namen. Der dazu gehörige Bezir hat zwo Abtheilungen. Der Statthalter ent Riobam- 
zu Riobamba ernennet einen Unterftatthalter für den Aßiento Hambato, welcher zwi. ba u. Stat. 
ſchen Latacunga und Riobambs lieget. Zu Riobamba gehören achtzehen Hauptfle= 
den, als: Calpi, Kican, Psruquiz, San Luis, Cazabamba, San Andres, 
Puni, Chambo, Quimia, Dungala, Lito, Guano, Hilapo, Buanando, 
Penipe, Eubijies, Cevadas und Pallactanga. Unter den Aßiento Hambato aber 
‚gehören Mambo, Buifapinche, Quero, Pelileo, Patate und Santa Voſa di 
Pilaguin. Man finder in diefem Corregimient ftarfe Schäfereyen und eine groffe Frucht 
barfeit an Getreide und andern Früchten. Auch find viel Wolfabriken darin angeleget: 
denn die Indianer find von Natur zum Weben aufgeleget.. In dem Flecken Duero, 
wird von den Einmwonern allerley faubere Holzarbeit verfertiget, welche man wegen der Dare 
an befonders bewiefenen Kunſt dergeſtalt hoch hält, daß fie weit verführer wird, In dem 
Bezirk von Patate wird der befte Zucker verfertiget. 
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Corregimi⸗ $. 89. Das ſechſte Corregimient iſt Chimbo, welches zwiſchen Riobamba 

ent Chimbo· und Guayaquil lieget, und aus einem Aßiento und ſieben Flecken beſtehet. Der Afi« 
ento iſt Chimbo, und gleichſam die Hauptſtadt, wo ehedem die Corregidorn ihren Gig 
hatten, welche ſich aber anjetzo zu Guaranda aufhalten. Die darin liegende Flecken ſind 
San Lorenzo, Aſancoto, Chapacoto, San Miguel, Guaranda, Guamuho 
und CTomabelas. Weil dieſes Corregimient das erſte am Gebirge iſt, fo unterhaͤlt es 
auch, durch Huͤlfe der vielen Mauleſel, die ganze Handlung von Quito mit denen uͤbri⸗ 
gen peruanifchen kandfchaften Durch die Provinz Guapaquil. 

Corregimi⸗ 9. 90. Das ſiebente Corregimient heiſſet Cuenca, darin die Stadt gleiches 

ent Tuenca. Namens die Hauptſtadt iſt. Es hat zwo Abtheilungen, wovon die eine zu gedachter 
Hauptſtadt, und die andere zu dem Aßiento Alauſi gehöret, woſelbſt ein von dem Cor⸗ 
regidor geſetzter Unterſtatthalter die Regierung verwaltet. Auſſer dem Aßiento gehoͤren 
noch Chunche, Guaſuntos, Cibambe und Tieſan dazu. Unter Cuenca aber find 
noch Azogues, Atuncanjar, Giron, Canſary bamba, Eſpiritu Santo, Pac 
cha, Gualaſeo, Paute, Delei und Molleturo zu zählen. Die Stadt Cuenca liege 
auf einer Ebene, die ſich auf fehs Meilen erſtrecket, worauf auf der nordlichen Seite ver 
Stadt, der Flus Machangura: auf der füdlichen, der Flus Matadero: etwas weis 
ter hinaufwärts der Flus Panuncay, und endlich in gleicher Entfernung der vierte Flus 
Namens los Banjos flieifer, Die Gaſſen in der Stadt, find gerade und breit, und die 
Häufer aus gebadenen Steinen erbauer, Sie hat drey Kirchfpiele, und verfchies 
dene Mönchs- und Monnenklöfter. Die Stavtobrigfeit iſt alhier eben fo als in andern 
peruanifchen Städten angeordnet. Das Ffönigliche Caffengerichte war ehedem in Se- 
villa del Oro, wovon es nad) Koja und endlich nad) Cuenca verleget wurde. Unter 
den vielen Bergarten in diefem Corregimient find die Gold » und Gilberadern nicht die 

eringſten. 

Corregimi⸗ — $. 91. Das achte und legte Corregimient, fo unter die Audienz Quito gehoͤret, 

ent Kojg. iſt Loſa. Die Hauptſtadt führee gleihen Namen, und ift im Jahre 1546 von Alonfo 
de Mercadillo erbauer worden, aud) wegen ihrer Gröffe und Bauart von Enenca nicht fon« 
derlich unterfchieden. Die Witterung aber ift wärmer. Cs gehören darunter nachfolgende 
Flecken, als Zarajuro und Onja, San Juandel Dalle, Zaruma, Yuluc, Gua⸗ 
chanama, Gonzanama, Cariamanga, Zozoranga, Dominguillo, Taracocba, 
San Lucas de Amboca, El Sıfne, Malacatos, und San Pedro del Dille, 
In diefem Bezirke wächfer die befante China Chinaͤ, welche nad) fpanitcher Mundart Cafı 
carılla de Soja benant wird, Micht weniger ift die Lochenille oder Scharlachbeere in es 
berflus darin befindlich, welche von eben der Gütealstie, fo man in Neufpanien antrife, 
gehalten wird. Mit der Würde eines Corregidorszu Coſa, iſt allemal auch der Name eis 
nes Statehalters zu Naguarfongo und eines Alcalde Mayor der Bergwerfe zu Zaruma 
verfnüpft: wiewol er von der Statthalterſchaft weiter nichts als den Namen und die 

Ehrenbezeigungen übrig behalten; indem die zu Naguarfongo gehörigen Pläge, 
theils durch Empörung der Indianer verloren gegangen, theils auch die 
Stattbalterfchaft Jaen darans entitanden, Gule: 
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F. I. 


eil bereits, fo viel die Entdeckung des Reichs Chili anbetrift, in dem Abſchnitte, wor © 

in von Entdeckung des Reichs Peru gehandelt wird, davon das nörhige mit berürer, 
und wie Diefes groffe Gebiete oder ein Theil davon unter das Neich der Yncas gefommen, 
auch an feinem Orte gemeldet worden: fo wollen wir dieſes alles alhier übergehen, und 
nur gleic) zu dem Lande und deffen neuerer Befchaffenheit uns wenden.Es begreift diefee Neich 
denjenigen Theil von America in ſich, der fich von den äufferften Grenzen von Peru, 
nach den Süpdpol, bis an die Meerenge Magellan erſtrecket, und hält in der Laͤnge auf 
fünf hundert und dreißig Seemeilen, und nad) einiger Schriftfteller Anfüren, auf zwey 
hundert und fiebenzig; in der Breite aber nur dreißig, und an manchen Orten noch mwenis 
ger Sand Meilen in fi. Beide Reiche, nemlich Peru und Chili, werden durd) die Wü 
fte Atacama von einander abgefondert. Dieſe Wuͤſte erftrecker ſich zwifchen der letzten 
peruanifchen Sandfchaft, welche gleihen Namen führer, und der erften Provinz von 
Chili, dem Thale Capayapı oder Copyapo, auf ahgig Meilen. Gegen Oſten brei» 
tet es ſich an einigen Orten bis an die Örenze von Paraguay aus; dazwiſchen doch einige 
Wüfteneyen angetroffen werden. Das übrige auf diefer Seite geher bis an die Grenzen 
der Starthalterfehaft Buenos Ayres. Gegen Welten grenzet es an die Suͤdſee, nemlich 
von dem fieben und zwanzigften Grade von der Südfee an, wo Copyapo liegt, bis auf 
drey und funfzig Grad dreißig Minuten. Dasjenige aber, fo eigentlich zu diefem Reiche 
gerechnet und von Spaniern bewonet wird, erſtreckt fich von Copyapo bis an die groffe: 
Inſul Chiloe. Von Welten gegen Dften begreift es den Raum in fich, der fich zwifchen 
den hohen Cordillera bis an die Suͤdſee erftredfet, und dreißig Meilen breit ift, 


S. 2. Man trift in den neuern Zeiten ‚nachdem es von den Spaniern eingenom’ Eintheilung. 
men worden, vier befondere Statthalterfchaften, und eilf Corregimienter darin an. 
F. 3. Die Statthalterfhaft Maeftris de Campo del Beyno de Chili, hat Statthalter: 
das Kriegeswefen in den Örenzorten und Feftungen zu beforgen. Diefe heiffen Arauco, — 2 
daſelbſt hat der Dberfte feinen beftändigen Sitz, Santa Juana Puren, Los Ange- — — 
les, Tucapel und Yumbel. Weil fünf Meilen weit auf der Suͤdſeite der Bucht Con: no de Epıli. 
cepcion, der Flus Biobio ſich in das Meer ergieffet , und die heidnifchen Indianer das« 
jenige Sand annoch inne haben, welches gedachtem Fluffe gegen Süden und an deflelben 
Urfprunge liegt: fo find ihnen Feftungen entgegen gefeßet, und diefe mit hinreichender Man⸗ 
ſchaft, aud) Krieges-und Mundvorrat verfehen worden. Mächft der See auf der füdlis 
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hen Seite liegt die Feftung Arauco, und die übrigen liegen weiter gegen Diten bis an das 
Gebirge Tucapal. Der Dberjte oder Maeſtre de Campo, mus diefe Feftungen öfters 
befuchen, und dahin fehen, daß fich Fein Abgang darin ereignet. In deffen Abweſenheit 
aber verrichtet folches der Aeltefte von Denen in gedachten Feltungen ſich aufhaltenden Haupts 
feuten. Der Maeftrede Campo wird von dem Präfidenten ernennet, welches von ihm als 
eines feiner groͤſſeſten Borrechte angefehen wird, 
Statthalter: $. 4. Die zweite Starthalterfihaft ift Dalparapfo, ftehet unter einem beſon⸗ 
ſchaſt Valpa- dern Statthalter, der zugleich Befehishaber der Soldaten if. Die dritte Statthalter« 
a ſchaft Valdivia hat ebenfals dergleichen Befehlshaber zum Statthalter, welchen der Koͤ⸗ 
Daloivia, nig ernennet. Valdivia liegt an dem Ufer des Fluſſes, und ift eben nicht zahlreich an Eins 
mwonern. . 
Statthalters F. 5. Die vierte Statthalterfhaft Chiloe hat auch einen Statthalter, der zugleich 
ſchaftChiloe. das Kriegeswefen mit beforget ; diefer hat feinen Siß zu Chacao, fo der vornemfte Ha« 
fen der Inſul iſt. Auſſer Chacao liegt weiter im Lande eine gröffere Stadt, Namens 
Calbuco. Darin wohnet ein Corregidor, den der Präfident von Chili ernennet. Die 
Stadt hat auffer der Pfarrfirche auch einige Klöfter, und wird von ihren Regidoren und 
Alcalden regieret. Die Einwoner auf der ganzen Inſul find zahlreich, und beftehen aus 
Spaniern, Weftizen und Tindianern. 
Corregimi⸗ $. 6. Unter den Corregimientern des Reichs Chili verdienet Santjago den erſten 
ent Sautja⸗ Platz, und es wird in die Ringmauern der Stadt gleiches Namens eingeſchloſſen. Dieſe 
go u. Stadt. ift die Hauptſtadt im ganzen Reiche, und bies anfanglich, da fie von dem Hauptmanne 
Pedro de Daldivia 1541 im Thal Mlapocho erbauet wurde, Neu Eſtremadura. 
Bon dem Hafen Valparayſo liegt fie zwanzig Meilen weit, und bat eine der vortheil- 
bafteften Lagen. Sie ift auf einer Ebene erbauer, die ſich auf etliche zwanzig Meilen weit 
erſtrecket. Mitten durch gehet ein Flus, der ebenfals Mapocho beiffet, und bey der 
Stadt vorbey läuft: woraus das Waffer in die Gärten und Gaffen geleitet wird, Ueber 
den Flus, der gegen Morden vor der Stadt vorbey gehet, liegt eine ziemliche Vorſtadt 
Chimba genant, Auf der oftlichen Seite, dichte an den Häufern ift ein mittelmäßiger 
Derg, Namens Santa Aucis. Die Gaſſen in der Stadt find breit, gerade und wohl 
gepflaftert. Mitten in der Stadt ift der Marktplatz, der ebenfals viereckigt ift, und in der 
Mitte einen fchönen Brunnen hat, Auf der nordlichen Seite des Marfts fteher die koͤnig⸗ 
liche Audienz, wofelbft fih auch) der Stadtrath verfamler. Auf der weftlichen Seite des 
Marktes fteher die Hauptkirche und der bifchöfliche Pallaft. Die Südfeite beſtehet aus ges 
wölbten Schwibbogen, worin die Kaufleute ihre Waaren zum Verkauf liegen haben. Auf der 
Ditfeite ftehen einige Privathäufer, Die Häufer find insgefamt wegen der viefältigen Erd« 
beben nur ein Stockwerk hoch, und ven Aboden oder ungebranten Ziegeln aufgebauer, 
Auffer der Haupt» und Pfarrfirche befinden fich noch verfchiedene Moͤnchs und Monnens 
flöfter darin. Die Kiofterfirchen find mehrentheils von Ziegeln, auch wol von gehauenen ° 
Steinen aufgefüret, und vortreflich ausgepußee. Es werden in der Stadt bennaheauf 
vier taufend Familien gezalet, worunter viele vornehme und reihe fpanifche Gefchlechter 
befindlich. Die übrigen Einwoner beftehen eben ſowol bier als in andern peruanifchen 
Städten aus mancherley Arten von Menfhen. In dieſer Haupeftade ift die Fönigliche 
Audienz, welche anfanglic) ihren Aufenthalt in Conception hatte, und nachdem fie eine 
Zeitlang gänzlich aufgehoben worden, endlich wieder errichtet und nach Santſago verls 
ger wurde. Bon derfelben Fan man fich nirgends anders als an den Rath von Indien 
weis 
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wenden. Der Präfibent ftehet zwar in einigen Fällen unter dem Unterfönige von Lims; 
font aber ift ex zugleich Statthalter des ganzen Reichs Chili: weshalb er auch ein halb 
Jahr zu Conception, und das andere halbe Jahr zu Santſago ſich aufhalten mus. ‘Bey 
feiner Abweſenheit erſtreckt ſich die Gerichtsbarkeit des Corregidors alsdeffen Lieutenants, 
jedoch nicht in Kriegesangelegenheiten, über alle Flecken in Chili. Der Corregidor ift 
auch das Oberhaupt der Stadiobrigkeit „und bat die Regidoren und Alcalden unter ſich. 
Iſt aber der Praͤſident gegenwärtig, fo gehet des Eorregidors Gewalt, nicht auffer die 
Stadtmauern. Die dafelbft berndliche Fönigliche Steuer befteher aus einem Contador 
und einem Teſorero. Das Capitel beftehet aus dem Biſchofe, dem Dedjanien, Erz⸗ 
dechanten, dem Cantor, und vier Domherren.  Desgleichen iſt auch eine Cruzade und 
ein Juquifitionsgerichte darin befindlich, worüber das Fuquifitionsgerichte zu Lima vie 
Auffiche hat, Die Witterung iſt angenehm, weshalb aud) die Felder von ungemeiner 
Feuchtbarkeit find, und die Lebensmittel in Ueberflus angetroffen werden, 

$. 7. Das zweite Corregimient Rancagus wird ein Feld⸗Corregimient ges Corresimi- 
nane, weil deffen Einwoner bin und wieder auf den Feldern zerftceuet wohnen, und in kei ent Rancas 
ner Vereinigung mit einander ftehen, auch Feine ordentliche Flecken und Dörfer ausma- gua. 
hen; fondern in ihren befondern einzeln und einige Meilen von einander entfernten Häufern 
wohnen. Ein Dorf, fo ohngefär aus funfzig Häufern beſtehet, und welches von eben fo 
viel Einwonern bewonet wird, ift das einzige, fo darin angetroffen wird, und diefen Nas 
men verdienet, weshalb e8 auch der Hauptortdes Bezirksift. Das ganze Corregimient 
begreift überhaupt fowol an Spaniern als Meſtizen und Indianern auf taufend Eins 
woner in fich, 7 

S. 8. Das dritte Corregimient heiffet Colchagua, und das vierte Chillen. Torregimis 
Das erſtere ift eben wie das vorhergehende befchaffen, aufler, daß ſich einige Hundert Ein. ent Colchas 
woner mehr darin befinden. Chillan aber ift ein Dre, der den Namen einer Stadt vom gun,Chillen, 
erften Range führe. Weil er aber nicht fonderlich gros iſt, fo beläuft fich auch die An- 
zahl der Einwoner nicht viel über zwey bis drey hundert Perfonen, worunter fehr wenige 
Spanier befindlich find. 

$. 9. Das fünfte Corregimient beiffet Aconcagua, liegt an der Cordillerg, Torregimi- 
und ift ein Eleinee Det. Das Thal, fo gleichen Namen führer, ift ungemein anmutig, weg, ent Aconca- 
halb auch 1741 eine Stadt darin erbauet und San Pbelipe el Beal genennet worden ift, 30 ee 
Das fechite Corregimient Melipilla ift mic denen vorigen von gleicher Befchaffenbeit, Im Lore, 
Jahre 1742 wurde eine Stadt, Namens San Joſeph de Kogronjo darin erbauet. Das 
fiebente Corregimient Quillota enthält ohngerär taufend und einige hundert Einwoner, 
wovon hundert in der Stadt gleiches Namens wohnen, die übrigen aber fich in den umlie« 
genden Gegenden und Feldern aufhalten. 

$. 10. Das achte Corregimient ift Coquimbo ober Ia Serena, und war der Corregimi⸗ 
zweite Plag, den Dedro de Valdivia 1544 im Reihe Chili anlegte; damit er den Weg er! Coquim⸗ 
von Peru nach Chili offen behalten moͤchte. Dieſe Stadt liege im Thal Cuquimbu, Sa la 
wovon fie auch ihren erſten Namen uͤberkommen. Weil nun Daldivis aus der fpanie * 
ſchen Landſchaſt la Serena gebuͤrtig war, ſo legte er auch dieſer Stadt hernach eben die— 
fe Benennung bey. Sie liegt Eine Viertelmeile von dem Ufer der Suͤdſee, auf einer Ebe— 
ne in der fchönften Gegend des ganzen Thals. Auf der einen Seite ift die See; auf der 
andern der Flus, der Die Felder bemäffert, und auf der dritten die fchönften Bäume und 
Buͤſche. Dbgleic die Stade von Kalte Gröffe ift, fo wird fie doc) nicht ſtark bewo— 
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net, indem fich Faum fünf hundert Familien von allerhand Stande, an Spaniern, Me⸗ 
ftisen und Indianern darin befinden. Die Gaffen find gerade und breit. Die Häus 
fer find alle von Erde aufgefürer ‚und mit Stroh gedecket. Jedes Haus har feinen Garten, 
Man empfindet weder eine übermäßige Hitze noch ftrenge Kälte, fondern das ganze Yahr 
bindurd) faſt eine beftändige Fruͤhlingsluft, daher aud) ver Boden, an alleriey Fruͤch⸗ 
ten und Gewächfen fehr fruchtbar iſt. Auffer der. Pfarrfirche find. noch einige Mönds- und 
Nonnenkloͤſter darin befindlih. Der Marke ift vierecfigt und fehr geräumlich, und die 
Piarrficche nimt gegen Oſten einen Theil deffelben ein. Gegen diefe über fteher das Rath⸗ 
haus, Auf der Nordſeite von Coquimbo geher ein Flus mitten durch) das Thal, wornad) 
die Stadt genennet worden ift. 
Eorregimi: S. ı1. Das neunte Corregimient heiffet Copiapo, und ift ein\fchlechter Fle⸗ 
ent Copia fon, der ohngefaͤr zwölf Meilen von der Seefüfte lieget. In dem ganzen Bezirke woh— 
DS: nen auch kaum drey hundert Familien, Der daben befindlicye Hafen hat gleichen Namen, 
Noch ein anderer Hafen aber, namentlid) Guaſco, geböret ebenfals zu diefem Corregis 
miente und liege dreißig Meilen weiter gegen Süden, Dieſer ift aber fehr wenig bes 
wonet. 
Corregimi⸗ $. 12. Das zehente Corregimient Mendoza begreift den Bezirk einer Stadt 
ent Mendo⸗ gleiches Namens in fih. Dieſe liege auf der oftlichen Seite der Cordillera, ohngefär 
SA funfzig Meilen von Santjago, und ift ziemlich gros. An allen Häufern find Gärten, 
welche durch Wafferleitungen bemwäffert werden, Die Einwoner machen ohngefär auf zwey 
hundert Familien aus. Auffer den Pfarrkirchen find auch noch einige Mönchsklöfter dare 
in. Mebft diefer Stadt, findet man noch zwo andere, als San Juan de la Sronters, 
welche ebenfals auf-der Ditfeite der Cordillera, dreißig Meilen weit gegen Norden von 
Mendoza liege; und San Louis de Loſola, fo erwan funfjig Meilen gegen Oſten von 
Mendoza entfernet iſt Erſtere fomt der Stadt Mendoza gleich, leßtere aber ift Elein: 
dem ungeachtet hat fie dod) eine Pfarrfirche und zwey Drdensflöfter. 
Eorregimi: 9. 13. Das eilfte und legte Corregimient ift Concepcion, worin die Stadt 
ent Eonceps gleiches Namens belegen tft. Sie wurde im Jahre 1550 von dem Hauptmann Pedro de 
eron und Valdivia erbauer, und liegt an der ſuͤdweſtlichen Seite einer fhönen Bucht, auf einer un« 
Stadt gleichen, fandigten und etwas erhabenen Gegend, durch welche mitten durch ein Fleiner 
Flus gehet. Die Stadt felbft ift nicht fonderlich gros, und beftehet aus niedrigen Häus 
fern: wozu die vielfältigen Erdbeben der Gegend Anlas gegeben. Unter den Kirchen und 
Klöftern ift das Jeſuitercollegium das einzige, fo noch einiges Anfehen verdienet. Die 
bürgerliche Regierung wird von einem Corregidor beforger, den der König ernennet, und 
der die ordentliche Stadtobrigkeit unter fi hat. Ehemals ftund fie unter dem Bifchofe 
von Santiago; nachher. aber wurde diefes Biftum bieher verleger, Die Gerichtsbarkeit 
diefer Stadt erftrecf fi von dem Fluffe Maule von der nordlichen Küfte der Stadt, bis 
an die tandfpige Lavapies, welcher Bezirf viele Flecken und Landgüter in fich begreift. 
Die Einwoner der Stadt beftehen aus Spantern und Meftizen, Die Witterung ift 
eben fo befihaffen, wie fie in Spanien insgemein zu feyn pfleget. In der ganzen Gegend 
befinden fich verfchiedene Flüffe , worunter insbefondere der Arauco und der Flus Bios 
bio die gröffeften find, und bey welchem letztern an deſſen füdlichem Ufer die Wohnungen der 
heidniſchen Indianer ihren Anfang nehmen, Das Gebirge lieger ziemlich weit gegen 
Oſten, und der ganze Raum, zwifchen demfelben und der See, beitehet aus einem ebenen 
und gleichen Boden; jedoch ift er hin und wieder mit mäßig hoben Bergen befeger, Wer 
gen 
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gen ber Gleichheit der hiefigen Witterung mit derjenigen fo in Spanien verfpüret wird, 
roachfen auch beynabe eben diefelben Früchte albier, obwol viele darunter einen noch beffern 
Fortgang als in Spanien, gewinnen. Weizen und Weinbeeren von mandyerley Arten, 
werden in Heberflus geerntet. Wegen der vortreflihen Weiden giebt es aud) eine gute 
Viehzucht, woraus der gröffefte Theil der Landguͤter beſtehet, womit, und fonderlich mit 
dem Talche und Specke, ein ftarfer Handel getrieben wird, Es hält auch der Grund dies 
fes Landes vortrefliche Bergarten, theils Steine, als Magnet und Safurftein; theils Rus 
pferadern; theils auch Goldadern in fih. Dieſes alles aber macht ſich niemand zu Nu— 
Ge, fondern die Einwoner begnügen fich blos mit dem, was zuihrem nöthigen Unterhalt gehös 
rer. Die Handlung koͤnte auch fehr einträglic) feyn, wenn das Sand fo ftarf bewonet wäre, als 
es feine Gröffe geftattete. In der Bucht der Concepcion befinden ſich drey Häfen, wors 
in Schiffe anfern fönnen. Der vornemite Hafen darunter ift Talcaquano, darin anfern 
faft alle Schiffe, weil er der ficherfte it. Mit dem andern Hafen Tome und dem dritten 
Cerrillo aber hat es nicht gleiche Bermandnis. In den umliegenden Gegenden viefer 
Bucht, finden fid) in einer Tiefe von anderthalb Schuhen, Mufcheln von verfchiedener 
Gattung, ohne die geringfte Bermifchung mit der Erde, fo daß die kleinen Muſcheln die 
Hölungen der groffen ausfüllen, Aus den groffen Mufcheln wird der Kald) gebrant. Und 
diefe Mufchelgruben find nicht nur am Ufer, fondern auch) auf Derggp von mittelmäßiger 
Höhe anzutreffen; woraus zu ſchlieſſen, daß fie nicht alle von der See gezeuger feyn müfs 
fen. Unter diefen Mufcheln find ſonderlich drey Gattungen merfwürdig, als nemlich dies 
jenige, welche Choros heiſſen, und die andern fo man Piesde Burros und Bulgados 
nennef. 
$ 14. Zu dem Reiche Chili gehören auch die Infuln Yuan Fernandez, wel: Inſuln Juan 

che nicht weit von der Küfte entfernet find. Es find deren zwo. Die eine, welche am Fernandes. 
weiteften lieget, wird Afuera oder die Reufferfte: Die andere aber, fo der Küfte näher ift, 
Tierra oder die Sandinful genant. Die erjtere ift eine Meile lang, von länglicht runder 
Geſtalt. Sie befteher gegen die Eee zu, meiftentheils aus einem runden erhabenen und 
fteilen Berge, daß man auf Feiner Seite hinauffommen fan, Von oben herab, gehen 
verſchiedene ftarfe Waflerbäche, Davon der eine einen filderfarbenen Schaum giebt, welchen 
man weit in die See hinein fehen Fan. Die Inſul Tierra erftredt ſich von Dften bis We— 
ften, auf vier Meilen in die fange. Ob fie war gröftentheils bergigt ift, fo find doch aud) 
an den Bergen verfdyiedene Ebenen anzutreffen, worauf fehr fehr gutes Bauholz, und ans 
dere Bäume, insbefondere Pfefferbaume wachſen. Desgleichen wächfer auf ven Ebenen 
und Hügeln eine groffe Menge von einem gemiflen Strohe, welches von dem Hafer wenig 
unterfchieden ift. Diefes wird fo hoch, daß fich ein Menſch, und zwar aufgerichtet, füg« 
lid) darin verbergen fan. Das Waſſer, fo in verfchiedenen Bächen von den Höhen dieſer 
Inſul insg Meer herabfält, ift füs und gefund; weil es wider einen verderben Magen 
ein gutes Mittel iſt, und ein Verlangen zum Effen erwecket. Auf diefer Inſul finden ſich 
wilde Hunde und Ziegen, welche aber ſchwer zu fangen fenn, weil fie fich mehrentheils auf den 
ſteileſten Felfen und Klippen gegen die See zu aufhaiten. Auf der fidlichen Seite der Inſul 
wachſen Feine Bäume, auffer nur in den Defnungen und Sichern der Berge,und auf den Eleinen 
Hügeln. Die Witterung der Ynful ift das ganze Jahr über, auch im Sommer, Ealt. In 
ihrem Umfange bat fie drey Häfen, davon der eine gegen Welten, und der andere aegen 
Oſten nur für Fleine Fahrzeuge dienet. Der dritte aber, welcher eigentlich der Hafen Juan 
Fernandez beiffet, liegt zroifchen diefen beiden, in dafelbft koͤnnen groffe Schiffe en 
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fen. Der Strand und die Klippen in der See, bey diefer Inſul, find überal mit einee - 
groffen Menge von Seewölfen angefuͤllet. An Fiſchen bat fie auch einen groſſen Ueber⸗ 
flus; insbeſondere trift man daſelbſt eine Art von Stockfiſch, auch eine gewiſſe Gattung an, 
die den Seehunden aͤhnlich iſt. — 
Handlung des $. 15. Der Boden iſt mehrentheils In dem ganzen Reiche Chili ungemein frucht⸗ 
Reichs Ebili bar. Daher Weizen und ander Getreide, auch Hülfenfrüchte von mancherley Art, darin 
mit andern gingeerntet wird. Der Zucker Fomt ebenfals ungemein gur fort. Auf den Weiden wird 
hen kan viel Rindvieh gemäfter, und in groffer Menge nachher geſchlachtet. Das Reich Chili 
— an⸗ creibet alſo mit Getreide, Zucker, Wein, Talch und Leder mit Peru den ſtaͤrkſten Han⸗ 
del. Die nordlichſten Gegenden bringen auſſer vorgedachten Stuͤcken auch viel Oelbaͤume 
hervor, wovon das beſte Baumoͤl gemachet wird. Zu allen dieſen kommen noch die Me— 
talfe; weil man in dieſem Reiche einen Ueberflus von allerley Bergwerken findet, welche 
gröffeften Theils bearbeiter werden. Das berümtefte Goldbergwerk ift unter dem Namen 
Derarca befant. In Coquimbo und Buafco wird viel Kupfer gefunden, fo auch eis 
nen ftarken Theil der Handlung ausmacht. Diefe Handlung würde auch in eine noch weit 
gröffere Aufnahme gebracht werden, wenn die Spanier gegen die annoch Dafelbft vorhan— 
denen heidniſchen Indianer etwas mehrere Menſchenliebe bewiefen, und fie durch ihr 
hartes Betragen, night beftändig zu neuen Empoͤrungen reizeten. Denn auf diefe Art, 
- würden fie mehrere Arbeiter befommen koͤnnen, welche Durch ihren Fleis dasjenige 
erfegen würden, was durch die Nachlaͤßigkeit der mehreften dafelbft 
wohnbaften Spanier verabfäumer - 
wird, 
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§. I. 
Ally es andern ſeyn folte, daß Americus Vefpucius der Verfaffer derjenigen Erzaͤ⸗ Einleitung. 


lungen wäre, Die unter feinem Namen befant find, fo koͤnte man auf fein Wort glau« 

ben, daß er einer der erften gemwefen, die Braſilien entdecfer gehabt. Die vier Erzä« 
lungen aber, die man von ihm hat, und fich in verfchiedenen Samlungen finden, haben 
Merkmale einer dergeftalt handgreiflichen Unwarheit, daß die gröffefte Ehre, die dem 
Veſpucius angethan werden koͤnte, darin beftünde, menn man fie viel Fieber für feine Ar— 
beit nicht ausgebe. Indeſſen Haben ſich verfchiedene Schriftfteller aus Mangel hinlänglis 
her Prüfung dabey aufgehalten; dieſen haben andere gefolget, und der Irtum ift von eis 
nem Buche zum andern fortgepflanzet worden. Man bat diefe Anmerfung um deshalb 
vorauszufegen nöthig erachtet, Damit, wenn man beobachtet, daß gegenwärtige Erzälung 
ſich nicht auf die vor angefürte gründer, man wenigftens nicht glauben dürfe, als ob uns 
felbige ganz und gar nicht befant gewefen wäre, Vielmehr, weil wir fie fennen, fo wird 
fie übergangen, wie folches nicht geſchehenwuͤrde, wenn fie von aufrichtigen Händen wäre abs 
gefaffet worden, 

Nachdem Colombo auf feiner dritten Reife die Inſul Trinidad und die Müns 


dung des Orenoks entdeckt hatte, fo war den Spaniern nichts leichter als nach Morgen 
weiter 
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meiter fortzugehen, und das fand Buyane, zwifchen dem Orenok und dem Amazonen⸗ 
flus zu entdecken. Gie erblickten aber ein Land, fo gegen Morgen hinwaͤrts lag, und ihre, 
oder vielmehr des Colombo Abficht, deſſen Entwurf fie dabey folgeten, führete fie gegen 
diefes Meer, das fich zwiſchen Terra Firma gegen Mittag, und zwifchen Florida gegen 
Norden ergiefler. Die bereits veranftalteten Niederlaſſungen, das daraus zurück gebrach⸗ 
te Gold, die Hofnung dadurch unmittelbar an die Morgenfüfte von Indien zu gelangen, 
alles diefes brachte fie an diefe Landſeite. ö 
1500, S. 2, Sjndeffen wurde Braſilien im folgenden Jahre durch die Portugiefen, 
Cabral ent die og der Zeit eben nicht fuchten, unvermutetentdedt. Peter Alvarez Cabral, ein Mann 
— von vornehmen Haufe, war mit einer Flotte von 13 Segeln im Monat Merz 1500 nad) 
= Sofals abgegangen, von da er fi) Dis nad) der malsbarifchen Küfte wenden folte; nach⸗ 
tem er nun die Inſuln des gruͤnen Vorgebirges zurücgeleger, fo begab er fi), um die 
Meerftille der africanifchen Küften zu entfommen, dergeftalt auf die offene See, daß er 
fic) den z4ften April nahe bey einer, gegen Abend belegenen unbefanten Küfte befand. 
Nennet es $. 3. Die hohe See nöthigte ihn, fich der Küfte zunähern, und er befreuzte fie auch 
S. Crux bis auf 15 Grad der Auſtralbreite, woſelbſt er einen guten Hafen antraf, den er aus diefer 
CSaınte Urſache Porto Seguro, das Land felbit aber S. Crux (Sainte Croir) nennete, wel« 
Croix.)ſches diefen Namen aud) einige Zeit behalten. Nachher empfing es die Benennung von eie 
ner Art Hol;, fo man dafelbft antraf, und das in Eüropa unter dem Namen Brafiliens 
bolz drey Jahrhunderte zuvor befant war, ehe das Land, fo heutiges Tages alfo genen« 
net wird, entdecfet wurde. ; 
Dede des P. $.4. Als nun Cabral feine Kundfchafter ans fand gefeger hatte,und dieſe ihm die Nach— 
Heinrichs. richt zurück brachten, daß es einen fruchtbaren Boden zu haben ſchien; indem es mit vielen ſchoͤ⸗ 
nen Bächen bewaͤſſert, auch mit vielen Frucht » tragenden Bäumen befeßer wäre, nicht weniger 
von Menfchen und Thieren bewonet würde: fo entſchlos er fich,feine Manfchaft dafelbft zu erfri« - 
fhen,und fogleich Befig davon zunehmen. Als er nun einige Einwoner auffangen laffen, fo dies 
nete feine Freundlichkeit und verfchiedene Befchenfungen dazu, die andern dergeftalt zu befanfs 
tigen,daß fie almälich feinen Umgang gewonet wurden, und der Flotte Früchte ausihrem tande 
in Ueberflus herbey brachten. Da er nun ein Bolf vor fich fand, daß von guter Gemuͤts⸗ 
art und Redlichkeit zu feyn ſchiene, bey dem er aber Eeine Spuren einer Religion nod) els 
niger Geſetze, und bürgerlichen Berfaflung antraf, fo ging ihm folches fehr zu Herzen. Er 
münfchte, daß der P. Heinrich, Vorſteher der fünf Mlißionarien, die er mit ſich nach 
Indien führete, und ein Mann von groffen Berdienften war, auch nachher Biſchof von 
Ceuta wurde, diefem Bolfe die Warheit des Evangelii anfündigen möchte. Diefer Pas 
ter hielt auch eine ſchoͤne Rede, welche die Wilden aufmerffam anböreten, ohnerachtet 
fie nichts davon verftunden. Die Portugiefen aber wurden ungemein dadurch gerüret. 
Diefes war nun alles, was natürlicher Weife von einer den Wilden gehaltenen portus 
giefifchen Predigt gehoffer werden Fonte. Als nun der General einen Pfahl aufgerichtet, 
um Beſitz von diefem Lande zu nehmen ‚fo lies er noch zween Mifferhäter zurück, deren To« 
desftrafe in eine Verbannung war verwandelt worden; nachher fehicfte er eines von feinen 
Schiffen ab, worauf er einen von diefen Wilden mit einfchiffen laffen, welches die Nach— 
richt von diefer Entdeckung nach Kiffabon überbringen folte, Co viel ihn felbft aber an« 
belangte, fo begab er ſich nunmehro an diejenigen Derter, wohin feine Flotte beſtimmet 
war. 
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R 8. 5, Americus Defpucius that nachher zwo Reifen für den König von Portu- Falſche Erzaͤ— 
gal Einanuel, fo, wie man fagt, dahin ; jedoch feine Angaben find falfch: denn zu der Zeit, lung desäme: 
als er angiebt, daß er auf dem Meere gewefen, Braſilien zu entdeden, fo hat man er- nn Veſpu⸗ 
wieſen, daß er ſich bey dem Ojeda *) zu der oben angefuͤrten Unternemung befunden. 
Gonzales Cohelo und verſchiedene andere, wendeten viel Zeit darauf, die Häfen, Buch- 
ten und Flüffe zu befichtigen, und Kundfchaft von dem Sande einzuziehen. Weil es aber 
blos von den armfeligiten, wildeften und ungefitieften Völkern auf der ganzen Welt bewo⸗ 
net war; und das fand, ohnerachtet es ſchoͤn und fruchtbar, dennoch feine Adern und 
Reichtuͤmer nicht endeckte; und daß endlich Dafelbft nichts reizendes und anziehendes ers 
bliet wurde: fo lies der Eifer, dafelbft eine Miederlaffung anzulegen, almälich nach, je— 
doch der ganze Entwurf wurde dem ungeachter nicht fogleich aufgehoben, Das Braſilien⸗ 
holz, die Affen.und Papagoyen, fo ſolche Kauſmansguͤter waren, die in Europas etwas 
galten, erforderten Feine andere Mühe, als daß man nur fo zu fagen, die Hand darnad) 
ausſtreckte. Hierzu Fam auch noch der Zucker. Man begnügre fich einige Zeit, einige 
elende und liederliche Weibesperfonen, Die man aus dem Königreiche los feyn wolte, dabin 
zu ſenden. Dadurch nun, daß ihnen das Leben gefchenfet wurde, ftellete man fie einem 
taufendfahen Tode blos; denn fie hatten mit folhen Nachbarn zu thun, die ihnen niche 
leicht Gnade wiverfaren liefen. 

$: 6. Macher wurden denen, die fich von freyen Stücken anerboten, daſelbſt Die Portu— 
Eolonien anzulegen, viele Freiheiten zugeftanden. Man wies feibft einigen Herren des gieſen laffen 
Reichs ganze Sandfchaften darin an, damit fie dadurch beivogen werden möchten, ſich um Rp el 
Einmoner zu bewerben. Das Sand koſtete wenig augzutheilen, und der Staat wurde da- Ps 
durch Feinesweges in Unkoſten gefegt. Endlich gab man Srofilien für eine geringe Sum« 
me in Pacht, und der König war blos mit einer Dberberrfchaft zufrieden, die ſich aud) 
beynahe in den bloffen Titel einfchranfte. Oſtindien zog der Zeit der Portugiefen gänzs 
lihe Aufmerffamfeit an ſich: die Tapferfeit fano dafelbft Gelegenheit, fich in Uebung zu ſe— 
Gen, und man kam mittelſt derfelben aldort zum Gouvernement und vornemften Rriegess 
bedienungen. In Braſilien aber mufte man ſich beftändig zwifchen einer immerwaͤhren⸗ 
den Bertheidigung gegen Die Barbaren, die faſt beftändig einen Ueberfal droheten, und 
zwifchen einer mühfamen Arbeit theilen, ein Erdreich aufzuluckern, das zwar in der That 
fruchtbar genug war, dem ungeachtet aber gebauer werden mufte, wenn eg den Coloni⸗ 
ften ihren nötigften Unterhalt verfchaffen folte. Bey dem Anfange hatten alfo die Pers 
tugiefen viel in Brafilien auszuſtehen:? die Wilden waren in ihrem Haffe unverföüns 
li), und man konte fie gewis nicht ungeftraft beleidigen. Ihre Gewonheit war, die Ge- 
fangenen, die fie machten, zu verzehren. Sobald fie einen Portugieſen allein antrafen, 
fo unterlieffen fie nicht, ihn todt zu fchlagen, und mit feinem Körper ein fürchterliches Gaft- 
mal anzuftellen. Mic den erften dahin abgefchickten Coloniſten begaben ſich auch einige 
Franciſcaner, die zum Theil Italiaͤner waren, dahin. Einer von ihnen mufte, alser 
über einen $lus fegen wolte, erfaufen, der von diefem Unglücsfalle den Namen, der ©. 
Stancifcusflus, befam, den er aud) noch bis jego beibehalten. 
$. 7° Diefer Schwierigkeiten ohngeachtet, wurde das sand doch von Europaͤ-PBird almaͤ 
ern bevölkert; und Die Früchte der. Arbeit und ihres Fleiſſes lockte andere herbey, fich bey lich bevölkert, 

ihnen ebenfals niederzulaffen. Der Zuftand eines beftändigen Krieges, worin fie fidy mit 

den Eingebornen befanden, verurſachte, daß fie fi in Hauptmanſchaften vertheilten, 

2 Tb. { Ecc und 

7 Siehe imı. Theil, in der 2. Abtheilung, des x. Buchs 1. Hauptſt. $. 45.47. 
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und in einer Zeit von funfzig Jahren, wurden laͤngſt der Küfte verſchiedene Flecken ange 
leget, worunter die fünf vornemften Tamacara, Sernambuc, Ilheos, Porto Segu⸗ 
ro und ©. Vincent waren. Der Nutzen, welchen die neuen Einwoner von ihrer Arbeit 
auf einem fo fruchtbaren Boden zogen, öfnete endlich dem portugiefifchen Hofe die Aus 
gen; er fahe nunmehro den Fehler ein, den er Dadurd) begangen, daß er fo zu fagen, den 
Erſten, der fich gemeldet, alzuvortheilbafte Bedingungen, echt entgegen geworfen; und 
Tobann II. unternahm, die Sache auf einen beffern Zus zu fegen, 
Es wird ein 6.8. Zu diefem Ende machte er damit den Anfang, alle ven Oberhäupfern ber 
en gaupemmanfe haften zugeftandene Gewalt zu widerrufen: und fendete 1549 Thomas von 
—— — Suſa mit der Wuͤrde eines Generalgouverneurs dahin ab. Dieſer hatte Befehl, eine 
det. Stadt an der Bucht Allerheiligen zu erbauen. Der Hof hatte ipm ebenfals einen neuen 
1549. Entwurf, des bereits in Ordnung gebrachten Bonvernements aufgetragen; und die Offi⸗ 
eirer, die dazu waren ernennet worden, gingen auf einer Flotte von fechs Segeln mit 
ipm ab. Der König, dem die Bekehrung der Brafilisner am Herzen lag, welche er 
nunmebro als feine Unterthanen anfahe, wendete frh un den Pabſt Paul II. und an ©. 
Ignatius Stifter des Jeſuiterordens, der der Zeit lebte, um ihn um einige Mißio⸗ 
narien zu erfuchen. Er erhielt auch einige, als nemlich den P. Johann Aſpilcuetta 
aus Navarra, Anton Pirco, Keonbard Nunnez, und Diego von ©. Tacob, 
Vincent Rodrich, alle vier Poreugiefen; dieſe hatten den Emanuel Nobrega, von 
eben der Nation zum Superior. 
Anlage von 8. 9. Giereifeten inegefamt mit dem Suſa i im Anfang des Aprilmonats ab, 
S. Selva und langten zween Monate hernad) in Drafilien an. Bey ihrer Ankunft erbaueten fie eis 
So ne Stat, die fie S. Salvador nanten. Einige nennen fie auch die Bucht, weil fie 
die Stadt der dafelbft liegenden Bucht ift. Diefer General und fein Nachfolger Edu— 
ard von Acofta, hatten oftermalen einige Scyarmüzel mit den Brofilianern auszuhal⸗ 
ten. Die Anzahl der Städte vermehrete fih. Die erftern hatten blos ſchlechte Befeſti— 
gungen, denn diefes war wider die Wilden hinlänglicy: mit der Zeit aber, da die Eu— 
ropaͤer die Küften von America befchifften, fo muften fie fich auch vor deren ihre Anfälle 
in Sicherheit zu fegen ſuchen. Es waren auch kaum fünf Jahr nach das Suſa Ankunfe 
verftrihen, als ſich fhon ein Sranzofe, Namens Villegagnon dahin begab, und fid) 
bey dem Eingange des Fluffes Janeiro niederlies. 
villegagnon $. 10. Nicolaus Durant, Herr von Villegagnon, aus Provins In Bri ie ge⸗ 
laͤſſet ſich in buͤrtig, Viceadmiral von Bretagne und Maltheſer⸗Ritter, mofelbit er ſich durch feine 
Srefi Alten Herzhaftigkeit und Klugheit ungemein bervorgerhan, wurde Durch eine zu Nantes erhale 
* tene Beleidigung empfindlich: und als er von Braſilien viel Ruͤhmens gehoͤret, ſo wen⸗ 
dete er ſich an den Admiral von Frankreich Caſpar von Colligny, und trug ihm an, ein 
Geſchwader auszuruͤſten, womit er in America eine dauerhafte Niederlaſſung anlegen koͤn⸗ 
fe, Villegagnon traf auch die verlangte Neigung bey ihm an, Der Aömiral war der 
reformirten Religion ſehr zugethan, und der Maltheſer/Ritter in feinen catholiſchen 
Lehrſaͤtzen ſehr irre geworden; daher war er nicht ferne von einer Lehre, die damit umging, 
die Misbraͤuche abzuſchaffen, und das Evangelium in ſeiner $auterkeit wieder herzuftellen., 
Der von dem Eolligny gemachte Entwurf beftund darin, daß die Colonie auslauter Pros 
teitanten beftehen folte. Villegagnon war muthig, ein Wagehals, hatte einen offenen 
Kopf, und befas viel Berftand; zugleich war er auch beleſen, ſhrieb ſchoͤn Latein, und 
war in der Gottesgelahrheit erfarner, als man insgemein von einem Kriegesmanne vermutend 
feyn Fan. Sn 
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F. 11. Colligny ergrif dieſe Gelegenheit, dem Koͤnige Heinrich IL, der damals Bauet das 
in Frankreich regierete, vorzufblagen, eine franzoͤſiſche Colome, in America, gleich Fort Col: 
den Spaniern und Portugieſen, anzulegen. Dieſer Herr genemigte auch dieſen Antrag, 87⸗ 
gab dem Villegagnon zwey bis drey Schiffe, die mit Mund.» und Kriegesvorrat wohl 
verfehen waren , nebft zehen tauſend Franken an Golde. Nicht weniger wurden aud) Ara 
beitsleute zu einer Miederlaffung und hinreichende Shiffsfnechte zu Beftreitung der Flotte 
mit eingefchiffer. Sie fegelten von Hzvre de Grace im Monat May 1555 ab, Seine 
Fahre mard aber fehr beunruhiget, umd er Eonte nicht eher als im November nad) Braſi⸗ 
lien fommen. leid) anfangs feßte er fi) auf einen Felfen, wovon ihn jedoch das Meer r 
vertrieb. Als er fid) aber dem Sande weiter näherte, traf er beynahe unter der Sonnen« 
wende des Steinbocks, eine Fleine Inſul an, der er fich fogleich bemeiſterte, dafelbft ein Fort 
bauete, und folhes Colligny nante, Daſelbſt ſetzte er ſich aud) in den Stand, fich wider 
Die Anfälle der Wilden und Portugiefen, welchen letztern zumal feine Nachbarſchaft 
nicht angenem feyn Fonte, zu vertheidigen, : 

F. ı2. Als er num foweit zu Stande gefommen, fo fehrieb er an den Admiral, Schreibt nach 
gab ihm von allen Rechenſchaft, und ſchickte ihm von allem, was er von Landesgewaͤchſen *uropa 
zufammenbringen koͤnnen; verlangte auc) zugleich einige Verſtaͤrkung. Dabey vergas er 
auch nicht, die Sitten der Einwoner benebft dem Vortheile zu befchreiben, den die Hand« 
fung aus diefem Sande zu erwarten hätte. Er benadprichtigte ihm aber auch, daß Diejenis 
gen, die zu ihm ftoflen wolten, ſich nicht eben die Annemlichfeiten als in Europa, vera 
fprechen müften. Wir baben albier, fchreibt er, an ſtat des Brodts, blos eine Arc 
Mehl, fo aus einer befondern Wurzel gemacht wırd; Feinen Wein, und fols 
che Nahrungsmittel, die von den europäifchen febr unterfehieden ſeyn. Colli⸗ 
gny ermangelte nicht, diefen Brief Johann Lalvins, mit dem er einen Briefwechfel 
unterhielt, zu überfenden, und die Kirche zu Genev bewog, ein Dutzend Perfonen ſich 1556. 
zufammen zu tbun, und diefe langwierige Neife anzutreten. 

$. 13. Du Pont, der fih nach Genev gewendet, und den der Admiral kante, war der Es kommen 
vornemfte unter ihnen. Zu Prieftern wurde Peter Richer, der ein Carmeliter gewe: um von 
fen, und Wilhelm Chartier, ernennet. Dieſe reiſeten den 1o September 1556, von u: ne 
Genev ab. Der Admiral empfing fie zu Chatillon, woſelbſt fie feine Befehle erhielten. ° 
Zu Honfleuc begaben fie fih zu Schiffe, nachdem ſich ihre Anzahl zu Paris und Rouen 
vermehret hatte. Es waren beynahe drey hundert Perfonen, auf drey wohl verfehenen 
Schiffen. Sie fegelten den 20 November ab, kamen zwifhen Porto Seguro und Spi» 
rito Santo, den 26 Februarüi 1557 an, und hielten fic) bis den 7 Merz an der Küfteauf, 1557. 
und famen endlich auf die Inſul und in das Fort Colligny. w 

$. 14. Am zıften, eben diefes Monats, wurde das heil. Abenmal nach der Ge- ae Ann 

never Liturgie ausgetheilet. Richer und Dillegagnon, blieben über dieſem Artikel —9 9 — 
nicht fange einig. Der Priefter Chartier, wurde an Calvin mit Briefen von dem Dil: ein, 
legagnon vom 31 May, abgeſchickt. jedoch noch vorAblauf des Jahres, waren die Zaͤn⸗ 
Fereyen in einen Aufſtand erwachfen. Villegagnon trat wieder zu den Meinungen feiner 
Kirche, und jagte die Genever aus der Feſtung, welche fich nach dem Fluſſe Janeiro be— 
gaben, und fih auf dem feſten Lande, Eine halbe Meile von feiner Inſul, niedertieffen. 
Acht Monat hernach verlieffen fie endlid America gaͤnzlich, und begaben ſich nad) 
Frank ſeich, alwo fie nicht ermangelten, ihn als einen abtrünnigen und boshaften Tyrans 
hen ausjufchrenen, *) € cc’2 "NE, IS, 
9% vera Voyage fait en la Terre du Brefil, 
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Lolliany vers $. 15. Die Folgerung ihrer Beſchwerden beftund darin, daß der Admiral, der 
läffer den Dil: bey ihm eben dergleichen Meinungen, denen er zugethan mar, anzutreffen vermeinete, ein 
legagnon. Unternemen faren lies, fo er blos zu dem Ende unterſtuͤtzet hatte, Damit er denen von feiner Re- 
ligion, die in Frankreich mit äufferfter Strenge verfolget wurden, eine Freiftärte verſchaf— 

fen möchte. Er lies alfo die Duelle des Vorſchubs verftopfen, ohne welche der Ritter 

fih nicht lange in feinen Poften erhalten Fonte. Villegagnon ſahe fid) alfo von dem Kö« 

nige verlaſſen, welchen Colligny bey diefer Gelegenheit wider ihn eingenommen hatte; da« 

her kehrete er wieder nah Frankreich zurück, und lies dafelbft eine Schußfchrift ausftreuen, 

worin die Priefter, mit denen er zu thun gehabt, gemis Feine Schmeicheleyen antrafen. Er 

ging hernach auf eine Commenturey feines Ordens bey ©. Johann von Nemours; und 

als er verfchiedene Werfe von Religionsftreitigkeiten gefchrieben, fo verftarb er in den Mei« 

nungen feiner Borfaren, 

Die Colonie $. 16. Nach feiner Abwefenheit beftund die Colonie auch nicht alzulange. Denn 
iſt gerflöret. die Dorctugiefen zerftörten fie unter der Anfürung des Emanuel von Sa, im folgenden 
Jahre. Villegagnon traf in der Nachbarſchaft feiner Kolonie YYormänner an, welche, 
da fie auf diefer Küfte Schiffbruch erlitten, fich unter die Wilden gemifcher, ihre Spra« 

che gelernet, und Kinder gezeuget hatten: diefe dieneten den Sranzofen im Fort Collis 

any zu Dolmetſchern. Sie lieſſen ſich aber nicht ordentlicher Weife nieder, Es haben zwar 

einige franzöfilche Schiffe, forns! vor als nach dem Villegagnon, diefe Küften beſchif⸗ 

fer, jedoch ohne fich in Braſilien aufzuhalten. *) 

en $. 17. Die Portugiefen blieben in Örafilien bis ins Jahr 1611, ziemlich ruhig. 
S: AR nenn Zwar entftunden zwiſchen ihnen und den Spaniern einige Streitigkeiten, die aber von fei- 
auf der Zapf nen wichtigen Folgerungen waren, fondern beide Nationen veralichen fi deshalb. Mit 
MWaragnan. den Franzoſen aber harte es eine andere Bewandnis. Ale Riffaur, ein Schifshaupts 
man diefer Nation, eine Reife an die Küfte der Inſel Maragnan that, machte er mit ei» 

nem Oberhaupte der Wilden, Bekantfchaft, der ihm vermochte, fich bey ihnen nieder» 

3594: zulaſſen. Rıffaue rüftete alfo 1594. drey Schiffe aus. Die Uneinigfeit, welche unter der 
nen entftund, die er führete, benebft dem Berlufte feines Haupefchiffes vernichteten aber 

diefes Unternemen., Er fehrete alfo wieder nach Frankreich zurück, ohne das geringfte 

. angefangen zu haben: jedoch lies er einige von feinen feuten bey ven Wilden, und insbes 
fondere einen jungen Edelman, Namens de Vaux, der ſich bey den Brafilianern der» 

geftalt beliebt machte, daß fie ihm auftrugen, eine Niederlaffung von Sranzofen unter ih⸗ 

nen zu bewirken. Er machte fich alfo die erfte Gelegenheit, die er befam, nach Srank« 

reich zurüc zu gehen, zu Nutze, alwo er fein möglichftes bey Heinrich IV. that, diefen 

Heren zu vermögen, eine Colonie dahin zu fenden. Der König trug dem Ravaͤrdiere 

auf, mit dem de Vaux hinzureifen, und zu fehen, ob die Sachen fich feinem Vorgeben 

gemäs verbielten; mit dem Berfprechen, auf diefen Fall alles erforderliche zu veranlaffen, 
Aavardiere reifete im Januario 1604. dahin ab, war fehs Monate in Brafilien, und 

nachdem er fich nach allen genau erfundiger, ging er wieder nach Srankreih. Er that 

‚öro, auch noch andere Reifen vor der Niederlaſſung. Als fih nun der Mord Heinrichs IV, 
"zu eben der Zeit, da man ernfthaft darauf bedacht war, ereignete, fo brachte diefer Un« 
glüctsfall den ganzen Entwurf in Unordnung, welchen jedoch Ravardiere dem — 

nicht 

*) Mexzerai ſagt (vom Jahre 1568.) daß Villegagnon von dem Admiral nach Florida geſendet wor⸗ 

den; worin er aber irrig iſt. Denn er hatte blos ven Kery geleſen, und es ſcheinet nicht, daß 

ihm dasjenige, fo Pillegagnon felbft bekant gemachet, zu Händen gekommen. 
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nicht gänzlich fahren lieg. Er war ſchon mit dem Bazilly in Gemeinfchaft getreten, und 
der Sienherr von Sanſy hatte ſich auch zu ihnen geſellet. Ravardiere reiſete mit Ers 
laubnis der Königin Regentin ab, die ihm vier Barfuͤſſer *) mit gab, welche an der Be— 
kehrung der Wilden arbeiten ſolten. Sie gingen alfo den ıgten Merz ı612, zu Cancale 1612. 
in Bretagne, mit drey Schiffen unter Segel, 
$. 18. Ein Sturm aber verfchlug fie inden Hafen Plymouth in Engeland,da- Anlage von 
ſelbſt muften fie fich bis den 23 April aufhalten, und endlich kamen fie Ausgangs des Juli SSudewig. 
an die Inſul Maragnan. Dafelbft legten fie auf einem hohen Hügel, nahe an dem vor« 
nemften Hafen der Inſul, zwifchen zween Flüffen, die, nachdem fie nahe an den Ufern 
meggelaufen, fid) in die See ergoflen, eine Feſtung an; befesten felbige mit zwey und 
zwanzig Canonen, und hieſſen fie S. Ludewig. Doc) diefe Niederlaffung dauerte 
nicht viel über zwey Jahr; und die Portugieſen vertrieben die Einwoner durch Hülfe eis 
ner Flotte, weldye Hieronymus von Albuquerke, Gouverneur von Sernambuf, dahin 
gefender hatte. 
$. 19. Die Portugiefen befaffen Brafilien feit der Regierung Emanuels, der Anfunft der 
die erften dauerhaften Miederlaffungen dafelbft angeordnet, gerubig. Als nun diefe Kro Bollaͤnder 
ne im Jahrıssı. von Philip II, Könige von Spanien, der Krone Spanien einverleiber in Sraſilien. 
wurde, fohatte diefer Herr, da er mir Frankreich und Engeland, insbeſondere aber mit 
den Misvergnügten der Niederlande, wofelbft unter feiner Regierung die Republik der 
fieben Provinzen entftund, genug zu thun fand, nicht viel Zeit übrig, an Braſilien zu ges 
denfen. Auf der andern Seite hatten die Hollaͤnder, (alfo nante man dieneuangehende 
Republik) nicht weniger bei) fich felbft zu fchaffen, daher fie fic) nicht im Stande befanden, 
ſich diefe Eroberung einfommen zu laffen. Denn es foftete ihnen alle Mühe, die einmal 
erworbene Freiheit, der fie alles aufgeopferf, zu erhalten. Unter der Regierung Phi: 
lip II. und Philip IV. aber, machten fie folchen Fortgang, daß fie fic) 1623. im Stan» 1623, 
de befanden , die weftindifche Geſelſchaft anzurichten , welche heut zu Tage einer der wich⸗ 
tigften Zweige dee Gouvernements iſt; ohnerachtet fie noch geringer als die oftindifche 
ift, welche eher entitanden war. Dieſe Gefelfchaft wurde den Portugiefen gleich nad) 
ihrer Errichtung nachtheilig. Jacob Willekens und Hermite, welche die Schiffe, fo die 
Gefelfhaft ausgerüftee hatte, führeten, befreuzren die Küften von Portugal, und mach» 
ten wichtige Prifen. Als fie fihnun wider die portugiefifche Nation gelber Hatten, 
ſchickten die Hollaͤnder im folgenden Jahre, eben dieſen Willekens nah Braſilien. Die 1624. 
fes Sand, welches beynahe zwölf Hunderte Meilen an der Küfte enrhält, ift reich und fruchte 
bar. In Portugal befanden ſich wenig anſehnliche Gefchlechter, welche nicht Güter das 
felbft hatten; ja die ganze Nation nahm an diefer Handlung Antheil. Die am näbeften 
wohnende Braſilianer, waren feit ach&ig Jahren almälich unterwuͤrfig gemacht. Man 
befümmerte ſich dafelbft um die europätfchen Kriege nicht ſonderlich, und auffer einigen 
Fleinen Ungelegenbeiten, als wie die Zwiftigkeiten mit den beiden gedachten franzöfifchen 
Colonien waren, genos man dafelbft eines ruhigen Friedens, Die Gouverneurs waren 
Kaufleute geworden; die Soldaten trieben faft nichts anders, als Handel und Wandel; und 
man lebte in Anfehung des Auswärtigen, ohne alles Mistrauen, Die einzelnen Hol—⸗ 
länder, welche fid) dafelbft der Handlung Be eingefunden, waren ihnen angeneme nr 
cc3 6, 


) Einer von diefen war der P. Elaudius von Abbeyille, von dem wir eine Erzälung von dieſem 
Unternemen haben. 
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fte, weil fie aus dem Verfer- mit ihnen groͤſſern Vortheil, als mit den Portutzieſen 
felöft, zogen, Dieſer Winfelhandel und der Mugen, den die Einwoner dabey fanden, 

hatte jeverman zum Vortheil der Hollaͤnder eingenommen. 
She For S. 20. In ſolcher Befchaffenheit befanden ſich Die Angelegenheiten, als Willekens 
gang. in der Buche Allerheiligen erſchien. Die Portugtefen dachten mehr, ihre beften Sas 
chen in Sicherheit zu bringen, als fic) zu vertheidigen. Der Admiral machte fich Meifter 
von S. Salvador, einer groffen und reihen, auch der Hauptftadt in Braſilien. D. 
Diego von Mendoza, Gouverneur dafelbft, war auch nicht tapfer genug, ſich zu vertheidie 
gen; auch nicht Elug genug, ſich zu retten. Der einzige Erzbiſchof Michael Texeira, 
wehrete fic) einige Zeit an der Spige der Geiftlichkeit, und zog ſich endlich in guter Drd« 
nung in einen nahe gelegenen Flecken, alwo er ſich verfhanzte, auch hernachmals den 
Hollaͤndern viel zu fhaffen machte, Diefe machten unſchaͤtzbare Beute in der Stadt, und 
bemeifterten fich der allervolfreichften Hauptmanſchaft des ganzen fandes, Dieſe 
Nachricht verurfachte in Portugal eine deſto gröffere Beftürzung, da man dafelbft ver 
fihert war, daß die fpanifchen Staatsbedienten gerne fahen, wenn die Portugiefen, 
wenigftens einen Theil diefes ſchoͤnen Landes verlören, in der Hofnung, daß, da die pors 
eugiefifche Nation dieſe Quelle nicht mehr haben würde, hinfüro gefchmeidiger und nicht 
mehr fo ftolz feyn werde. Des König Philips Urtheil aber Fam damit nicht überein: er 
fehrieb mit eigner Hand an die Brandes von Porrugal, und bat fie, ihr Aufferftes zu 
Erfegung dieſes Berluftes anzuwenden. Sie rüfteren alfo auf ihre Koften eine Flotte von 
26 Schiffen in Zeit von drey Monaten aus. Der Adel drang ſich recht dazu, feinen Bei— 
frag dazu zu thun; und dieſes gefchahe entweder Durch Anmwerbung einiger Manfchaft, oder 
daß fie fich felbft dazu ausrüfteren. Die caftılisnifche Flotte war nicht eher als im Des 
1626, cember in gehörigem Stande, und fties im Februario 1626. zu der portugiefifchen. Ihr 
Befehlshaber war Kriederich von Toledo Oſorio, Marquis von Dalduefa. Sie fuͤh— 
tete vierzehen bis funfzehen taufend Mann, ſowol an Soldaten als Schifffnechten. Diefe 
vereinigte Flotte hatte eine ziemlich glückliche Fahrt, und Fam in die Bucht von Allerheiligen 

an. Die Hollaͤnder Hatten feit ihrer Eroberung zu San Salvador viel auszuftehen: denn 

der Erzifchof Hatte funfzehen Hundert Mann zufammengebracht, und ihre Partenen oftermalen 
gefchlagen,ihnen die Lebensmittel abgejchnitten, fie eingefchloffen, und dergeftalt ermüder, daß 

er fich verfprechen Eonte, fie bald gänzlic) zu vertreiben, worüber er aber verftarb. Nunnez 
Werino übernahm nad) ihm die Befehlshaberftelle, und hatte D, Srancifeus von Mu⸗ 

va zum Nachfolger; und alle dreye, fegten die Einfperrung fort. In diefen Umftänden 
befanden fich die Holländer, als die fpanifche und portugieſiſche Flotte fich in dem Ha— 

fen von San Salvador fehen lies. Bier taufend Mann ftiegen unter der Anfürung 

des D. Manuel von Meneſſez an fand. Dieſe waren mehr als zulänglich, einen Ort 
einzunemen, der bereits durch eine lange Einfperrung abgemattet war, Der Gouvers 

neur wolte zwar etwas verfuchen, die Beſatzung aber lehnete ſich auf, und zwang ihn, den 

Pia den 20 April zu übergeben, Mac) diefer Berrichtung ging die Flotte wieder unter 

Segel, und fam nad Europa, war aber durch den Sturm, wodurch ein Theil derfels 
ben verunglückte ‚übel zugerichter. Die Republik der vereinigten Niederlande begnüge 
fe fich nicht mit dee Rache, die ſie in Europa durd Hinwegnemung der portugiefis 

ſchen Schiffe ausübte, woben fie reiche Beute machten; fondern der Admiral Lonk, reis 

629. fete 1629. mit einer aus verfchiedenen holländifchen Häfen zufammengebradhten Forte, die 

aus fieben und zwanzig Kriegesfhiffen beftund, und wozu noch andere ftieffen, benebft . 
verſchie⸗ 
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verfhiedenen Negimentern Feldfoldaten, worüber Thierry von Wardenburg Befehls. 
haber war, ab. Diefe Flotte mufte lange unter Wegens bleiben, ehe fie nad Brafilien 
kommen Eonte; endlich aber langte fie dafelbit an, und entdeckte die. Küfte von Fernam⸗ 
buc den 3 Sebruarii, 1630. Sie beſtund damals aus fechs und vierzig Kriegsfchiffen. 
Wardenburg ftieg den 15 in der Asuptimanfchaft diefes Namens, mit vier und zwan⸗ 
zig Hundert Soldaten, und vier hundert Schiffleuten an fand; und näherte fich den 16 der 
Stadt Blinde, welche er hinwegnahm, da er fich zuvor ihrer drey Cafteele bemeiftert hatte, 
welche ihn drey verfchiedene Scharmüzel koſteten. Die Brafilisner waren ven Portugiefen 
behülflicy, den Eingang des Landes hißig zu vertheidigen. Lonk war feiner Seits aud) nicht 
müßig; er harte fich auf den Recif poftiret, der Olinda gegen Mittag, und auf der Spi⸗ 
ge eines langen Sandftrichs lag, auf welchem die Porrugiefen das Fort S. Georg era 
bauet haften, Dieſe Vortheile festen das ganze fand in Schreden. Die Holländer 
machten ſich diefe Umftände zu Nutze, bemeifterten fid) des übrigen Theils der Haupt⸗ 
manfchaft, und befeftigten die vornemften Derter, insbefondere aber ven Recif, welchen 
fie in wenig Zeit, zu der beften und fefteften Stadt in ganz Ymerica, machten. Die durch 
diefen Berluft bewegte Portugiefen in Europa, lagen den Staatsbedienten zu Madrid 
eifrigſt an, alles anzuwenden, Damit ein fo ſchoͤnes Sand nicht gänzlich verloren gehen möch» 
te. Sie wurben Soldaten, rüfteten eine zahlreiche Flotte aus, und fehoffen erftaunende 
Summen Geldes her. Die Caftilisner thaten an ihrem Theile aud) etwas, und lieffen eis 
nige ihrer Schiffe zu den Portugieſen ftoflen,. Der Admiral Oquendo, wurde zun Be⸗ — 
fehlshaber dieſer Flofte ernennet, welche hinlaͤnglich geweſen ſeyn würde, das Verlorene 
wieder zu erlangen, wenn nicht ein Sterben unter die Voͤlker, und zwar noch vor ihrer 
Einſchiffung gerathen wäre, Es ſtarben alſo von fünf taufend Soldaten, woraus die Are 
mee beftehen folte, in Zeit von dristehalb Monaten mehr als zwey taufend, die übrigen aber 
gingen faft alle davon. Die Hinwegläufer muften alle mit Gewalt zurück, und zu Schife 
fe gebracht werden. Sie fegelten alfo im May mit dreißig Kriegesfchiffen ab, wovon bie 
Hälfte kaum im Standewar, ein Seetreffen auszuhalten. Auf den Lonarieninfeln wurde 
dieſe Flotte durch funfzehen Kriegesfchiffe verftärfet, und befand ſich alfo an den Küften 
des grünen Vorgebirges aufvier und funfzig Segel ſtark. 
$. 21, Sie traf den Admiral General Darer an, der ihr mit vierzehen Schiffen Top des Ad— 
und zwo Jagten entgegen gefommen war. Man hatte ihn benachrichtiget, daß fie nur miralsPater. 
aus acht Gallionen beftünde; an fat daß fich zwölf Gallionen von Laftilien, zwey ag. 
ten, fünf Oallionen aus Portugal, neunzehen förigliche und andere Schiffe dar—⸗ 
unter befanden. Pater fahe wohl, daß eine groffe Ungleichheit zwifchen ihnen beiden feyn 
wuͤrde. Dem ungeachtet wagte er ein Treffen, und als das Feuer fein Schiff ergriffen, 
fam er dabey ums Leben; des Admiral Thys Schiff, Hatte gleiches Schickſal. Ob nun 
gleich die Hollaͤnder den fürzern zogen, fo zogen fie fich doch in fhönfter Drdnung zurück, 
und nahmen ein fpanifches Schiff nad) Olinde mit ſich, das fie unter dem Treffen weg« 
genommen hatten. Oquendo, der fie verfolgte, legte fich längft der Küfte von Paraiba, 
feste zwölf hundert Soldaten ang fand, die Gegend zu bewachen, machte zur Sicherheit 
des FZluffes ©. Franciſcus, der Hauptmanfchaften von Seregipe und der Bucht Als 
lerheiligen, die nöthige Veranſtaltungen. Er erfrifchte die poreugiefifche Armee die 
D. Albuquerke anfürete, und kehrete, ohne auf eine Belagerung von Olinde bedacht 
zu feyn, nach Kiffabon zurüd, Dafelbft kam er in fehr fehlechtem Zuftande an, denn 
feine Flotte wurde unterwegens von einer, andern bolländifchen angefallen und ges 
fhlagn, i D. Frie⸗ 
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1632, D. Sriederich von Toledo, der im folgenden Jahre eine andere Flotte führete, 

that nichts von Wichtigkeit. Die Holländer machten ſich Meifter von den Hauptman⸗ 

1633.  febaften Tamaraca, Parsibs und Rio Grande, weldyes ihnen nicht mehr als drey 

Feldjuͤge koſtete. 

1636. $. 22. Im Jahr 1636. thaten fie ihr aͤuſſerſtes, das uͤbrige von Braſilien vollends 
Graf Moritz zu erobern. Zu dieſem Ende waͤhlten ſie den Grafen Moritz von Naſſau zu ihrem Gene⸗ 
von Jaſſau alhauptman, der auch den 25 October eben dieſes Jahres im Texel auslief, und den 23 
— ——— ® des folgenden Jahres nach Brafilien kam. Aus der Manſchaft, die er mit ſich führete 

1637. ſowol, als die er bereits antraf, brachte er eine fchone Armee auf die Beine, deren Haupt⸗ 

leute des Landes und der Art mit den Portugiefen zu fechten kundig waren ; denn fie haften zu⸗ 
weilen wider die Generale Albuquerke, Banjola, Kudewig Rocca von Borgia 
und Cameron Bortheile erfochten. Der legtere war ein Braſilianer, und bey feiner 
Nation fehr angefehen, ven Portugiefen aud) befonders ergeben, Kaum war der Graf 
Moritz angelanget, als er fonleich ins Feld rückte, den Grafen von Banjola aufſuchte, 
und nad) einem hartnädigen Treffen, aus dem Felde fhlug. Porto Calvo oͤfnete den 
Siegern die Thore, die fogleicy die Liradel von Porvacaon belagerten, Die portus 
giefifche Nation vertheidigte ſich dreyzehen Tage ſehr herzbaft und ohne Capitulation, 
darin, Auf dieſe Eroberung folgte die von Openeda, und einige andere wichtige Vor— 
theile. Der Graf Moritz trachtete den Portugieſen eine Diverfion zu machen; Daher 
fendete er an die Küfte von Buines eine Flotte, die das befante Fort S. Georg de la 

1633. Mina einnahm, Der folgende Feldzug war für die Portugiefen nicht gluͤcklicher. Dane 
jola, der fie anfürete, wurde durch die Hollaͤnder in der Hauptmanſchaft Segeripe, 
wovon diefe fih Meifter gemacht, geſchlagen. Sie nahmen die Haupıltadt ein, und lieſ— 
fen fie in Seuer aufgeben. Die Eingebornen von Siara, einer ber nordiſchen Haupt⸗ 
manfihaften von Brafilien, begaben fid) unter des Grafen Moritz Schutz, und bas 
ten ihn wider die Portugiefen um Hülfe. Er fendete ihnen alſo Georg Gartman, einen 
feiner Hauptleute, zu, der unter Beiltand des Algodojo Königes von Siara, die Studt 
belagerte, und fie famt allen übrigen der Hauptmanſchaft einnahm. Die Hauptman⸗ 
febaften von Paraıba und Bio Grande fehienen dem Grafen eben nicht ficher zu ſeyn, 
indem die Porcugiefen, ihre alten Befiger, Plaͤtze und Verſtaͤndniſſe darinnen harten. Er 
nahm die Derter weg, und verficherte ſich derjenigen, deren Treue ihm verdächtig war, lies 
die Stadt Philippine in Paraiba wieder erbauen, und nante fie Friederichſtadt nach 
dem Namen des Prinzen von Oranien. 

Gleichfals fuchte er fid) auch Meifter von S. Salvador zu machen. Er begab 
fid) fogleich dahin, als er die Unterwürfigkeit des Königes Tapuyes angenommen; bemeis 
fterte fich der Scylöffer Albert, S. Bartholomäus und S. Philips, die den Ort bes 
decken. Nachher grif er murhigan: als er aber in einem Ausfalle, den die Belagerten une 
ternahmen, vier Hauptleute von Anfehen, einen ingenieur, und eine Anzahl Soldaten 
verlor, auch einer wichtigen Berftärfung den Eingang nicht vermehren fonte; fo verlies er 
die Schlöffer, und zog fich, weil er noch einen dergleichen hitzigen Ausfal beforgte, in grofe 

— ſer Eil zuruͤck. 

1639. . Das 1639. Jahr beftund aus einer Folge vieler Unglücsfälle, Die Portu— 
giefen und Caſtillianer ſchickten unter der Anfürung des vortreflihen Fernandez Meſca⸗ 
renhas, Örafens von la Torre eines Portugiefen, eine Flotte von fechs und vierzig Krie⸗ 
gesſchiffen in die See, morunter fich fechs und zwanzig Gallionen befanden, die —2 

oth⸗ 
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Nothwendigkeiten geboppele verſehen waren, und worauf ſich fünf tauſend Soldaten und 
eine groffe Anzahl Bootsfnechte befanden, Dieſe wurden unterwegens noch mehr vers 
ſtaͤrket; und würde allem Anfehen nad) den Prinz Moritz gezwungen haben, Braſili⸗ 
en zu verlaffen,' weil die bollsndifchen Völker fehr gefhmolzen waren, und ihre $e« 
bensmittel abgenommen hatten, Da aber diefe Flotte fi) noch bey den africanifchen 
Küften aufbielt, ereignete ſich auf felbiger eine Art von einer anſteckenden Krankheit, 
durch welche drey tauſend Soldaten umfamen; die übrig gebliebenen Famen Franf und 
beinahe fterbend nad) S. Salvador. Mascarenhas war befliffen, feine Flotte durch 
alles, was er in der Hauptmanſchaft Rio Janeiro und in derfelben Nachbarfchaft 
aufbringen Eonte, zu verftärfen, Er ſahe aud) im Januario 1640 feine Flotte im Stans 
de, mit zwölf taufend ſtreitbarer Manfchaft unter Segel zu geben. Moritz hatte an 
feinem Theife nicht die geringfte Bemuͤhung angewendet, fich in Stand zu fegen, fie zurüc 
zu halten; fondern er erwartete eine Berftärfung aus Holland, die auch eben zu rechter 
Zeit eintraf. . Der Admiral Wilhelm Cooß ging mit einer Flotte von ein und vierzig 
Segeln von verfchledener Gröffe in See, und erwartete vier Meilen von dem Hafen 
Olinde die Portugiefen, welche bereits aus der Bucht Allerheiligen ausgelaufen wa» 
ten. Diefe beiden Slotten lieferten fich vier entfegliche Treffen. ‘Bey dem erften ver 
for Looß das Seben, dem ohngeachtet behiele feine Manfchaft den Sieg. Jacob 
Huygens lieferte die andern Dreye, verlor Dabey nicht mehr als 28 Mann, und befant 
82 Berwundete, ob gleich die Portugieſen und Eaftillianer etliche taufend dabey ein 
büffeten. _ Die uͤberwundene Armee ftrandete nachher bey Baxos de Rochas, mwofelbft 
einige vor Durft umfamen; Die andern aber ſich, fo gut fie Fonten, zu retten ſuchten: 
das übrige der Flotte zerſtreuete ſich. Die Uneinigkeit, die zwifchen den Portugiefen 
und Caſtillianern entftund, beförderee ihren Untergang; daß alfo nicht mehr als vier 
Gallionen nebft zwey Kaufarteyfchiffen nah Spanien zurück kamen. 

Der Graf Moris hatte beinahe alle feine Soldaten auf die Flotte gefüref. Durch 
diefe Ausrüftung waren feine Befaßungen dergeftalt gefchwächer worden, daß die Porz 
tugiefen glaubten, fich wieder einiger Derter bemeiftern zu Fonnen, "Johann Kopez 
von Darvailho, ein Portugiefe, richtete unter der Anfürung einer Partey und einis 
ger Brafilianer unter dvem Cameron in dem bolländifchen Brafilien groffe Verwuͤ— 
ftung an, ſchlug einige ihrer Völker, und nahm ihnen Städte ab. Doc diefes 
Glück war von Feiner langen Dauer: der Dbrift Coine, der das Unternemen auf Gui— 
nea gefüret, und der Hauptman Carl Tourlon fehlugen fie in die Flucht. Zu gleie 
her Zeit ging Johann Lichthart in die Bucht Allerheiligen mit fünf und zwanzig 
Schiffen, verheerete in den daran liegenden fanden, und feste alles in Furcht und Schre- 
den, Montalvan, portugiefifcher Unterfönig in Braſilien, wurde dadurch geruͤ— 
ret, und trug dem Grafen Moritz eine Convention an, nad) welcher die Feindfeligfeis 
ten eingeftellet werden folten. Uber eben zu der Zeit, da die Abgeordneten diefe Unter— 
Handlung in Richtigkeit fegen wolten, vernam man in Brafilien die Veränderung, Die 
fih) in Portugal zugetragen, wodurch diefes Reich, fih von der Krone Spanien ge— 
erennet hatte. "Johann IV, den die Portugiefen auf den Thron festen, war alfo da» 
mals mehr als zu ſehr befchäftiget, fich wider den König von Spanien zu fhügen, als 
der ein fo ſchoͤnes Kleinod fehr ungern verlor, Da nun die Caſtillianer und Portu— 
giefen gemeinſchaftlich, nicht im Stande waren, die Hollaͤnder aus Brafilien zu vera 
reiben; fo rear noch) weniger warſcheinlich, daß Portugal allein, zumal bey dermali« 
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gen critiſchen Umſtaͤnden, damit zu Stande kommen koͤnnen, vielmehr war Johann 
bedacht, ſich mi: den Hollaͤndern wider die Spanier in ein Bündnis einzulaſſen. 
Tractat zb §. 23. Triftan von Mendoza Hurtado, fein Abgefandter im Haag, ſchlos, 
fhen den por: fo viel Europa anlangete, mit ihnen ein Schu&- und Trugbündnis, und in Abficht 
tugiefen und Oſt⸗ und Weſtindiens einen Waffenſtilſtand auf zehen Jahre. Diefer wurde den 13 
Holländern. Junii 1641 unterzeichnet, und betraf ſowol die Sande des einen als andern diffeits und 
on, in jenfeits der Linie. Jeder Theil wurde in dem Beſitz desjenigen, was er am Tage der 
1641. Eröfnung des Stilftandes inne haben würde, gefchüget. Acht Monate nad) der Bol 
ziehung, folten ſich Die Gevolmächtigten von beiden Seiten in den Haag verfamlen, und 
an einem algemeinen $rieden arbeiten; wobey zugleich feftgefeget war, daß, im Fall er 
auch nicht zu Stande kaͤme, der Stilftand dem ungeachtet beftehen und die Handlung 
frey bleiben folte; jedoch mit diefer Einfchränfung, daß die Holländer Feine aus Hras 
filien gefomne Waaren nad) Portugal fenden, noch die Portugiefen mit eben der» . 
gleichen in Holland Handlung treiben folten. > 
Zuruͤckkunft $. 24. Die Zuruͤckgabe einiger durch die Hollaͤnder, ſeit der im Stilſtande 
Srafens Mo- benanten Zeit, genommenen Pläße, machte einige Schwierigfeit. Johann IV. wurbe 
vs von Naf: darüber verdrieslich, und entfchlos fich, Diejenigen walten zu laffen, die bisher feinen 
fau. Bortheil in Braſilien zu erhalten befliffen geweſen, ohne ſich darein zu mifchen. Er 
fuchte nur die Holländer wieder nad) Europa zu bringen, obnerachtet fie fich ftelles 
ten, in einer volfomnen Einigkeit mit einander zu leben. Moritz wurde felbft hintere 
1644: gangen: und hielt die Drafllianer dergeftalt unterwürfig zu feyn, daß er, als er nad) 
Europa zurück ging, beinahe drey faufend Soldaten mit fid) nahm. Die Vorfteber, 
welche die abendländifche Handlungsgefelfchaft in diefen Landen ernennet hatte, waren 
zu der Zeit, da fie der Graf Moritz verlies, Hamel ein Kaufman aus Amfterdam, 
Dafis, ein Goldſchmied aus Harlem, und Bulleſtraat, ein Zimmerman aus Mid⸗ 
delburg. ' 
Ueble Auffü⸗ $. 25. Dieſe guten Männer waren geſchickter in ihren Profeßionen und Verkehr, 
rung der bol- als in der Regierungsfunft; daher richteten fie unter fid) eine Rathsverſamlung an, fo 
lindiihenDi- alle Autorität harte, Sie dachten auf nichts, als auf den Handel, und wie fie ihre 
reetoren · Reichtuͤmer vermebren wolten; und verfauften Gewehr und Pulver an die Portugiefen, 
welche ihnen diefe Waare ungemein theuer bezaleten, womit jene auch wohl zufrieden 
waren; und glaubten, daß es genug wäre, wenn fie nur eine Menge Geld an ſich zoͤ— 
gen. Die Feitungswerfe, gingen aus ermangelnver Ausbeflerung zu Grunde Den 
Soldaten erlaubten fie, nad Europa zurüc zu gehen; und gaben jedwedem feinen Abs 
fhied, der ihn verlangte: damit fie das Geld, fo zu Löhnung der Soldaten verwandt 
werden mufte, erfparen Fönten, indem fie folche zur Zeit des Wafjenftilftandes vor übers 
flüßig hielten, 
Aufftand in $. 26. D. Anton Tellez von Silva, ein Portugiefe, der damals Unter 
Brafilien. koͤnig von Braſilien war, glaubte, ihre Nachlaͤßigkeit zu feinem Vortheil anwenden zu 
1645. fönnen. Er erforfchte die Gedanken der vornemfien Brafilisner in der Holländer 
Sandfchaften, die ihm insgefamt verfprachen, alles zu unternemen, wenn fie ſich auf ihn 
verlaffen koͤnten. Johann Serdinand von Dieira warf fich zum Dberhaupte der Ders 
fhmwornen auf. Anfänglich war er ein Fleifcherfnecht, nachher wurde er Rammerdiener 
bey einem Mitgliede des Raths zu Olinde; alsdenn war er der Holländer Commißios 
narius, und erwarb ſchoͤne Mittel, Die Verſchwoͤrung wurde aber den Tag vor 97 
us⸗ 
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Ausbrude, entdecket. Vieira und die andern Oberhäupter Hatten noch Zeit, in die 
Wälder zu flüchten, woſelbſt fie die Waffen ergriffen. Die Braſilianer und Portu— 
gieſen, welche auf gut Gluͤck ausgingen, ftieffen zu ihnen, und der Krieg nahm 1645 
feinen Anfang. s 
S. 27. Diefer endigte fich zehen Jahr nachher durch die gänzliche Austreibung Die Hollaͤn⸗ 
der Hollaͤnder aus Braſilien. Der Verluft war vor die abendländifche Hand: der verlieren 
Iungsgefelfihaft ungemein wichtig; weil diefe Eroberung die Hauptquelfe derfelben war, Vraſilien. 
Der ganze Krieg Fam nicht eher, als im Jahr 1661, Durch die Bermittelung Cars II, 
Königes von England, der ſich mit einer Prinzefin von Portugal vermäler hatte, 
gänzlich zu Ende. Diefes fand, welches Portugal lange verabfäumete, ift bey ihnen 
beut zu Tage ein wirkliches Peru. Die Krone it dem Johann Serdinand Vieira 
deshalb die Verbindlichkeit ſchuldig; welcher, ob er ſich gleich von dem Könige verlaffen 
fahe, dem ungeachtet nicht ermangelte, die Hollaͤnder auf feine Koften und unter feis 
nem Namen zu befriegen, den Krieg aud) lange Zeit wider feines Landesherrn Willen 
fortzufesen. Als aber der portugiefifche Hof endlich fahe, daß er von dem Gluͤck be 
gleitet wurde: fo bequemte er fi), Die Verbindlichkeit, fo er ihm ſchuldig war, zu er» 
Eennen; und famlete mit Freuden die Früchte der Tapferkeit eben desjenigen Mannes 
ein, dem die portugiefifchen Gefhichtfchreiber die gröffeften 
Sobeserhebungen beizulegen ſich ſchuldig 
erachten, 
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G. © 
Name und I: dem Namen Brafilien wird der geoffe Theil dessandes verſtanden, welcher 





Groͤſſe. an der Morgenſeite des ſuͤdlichen America belegen iſt; und von Morgen gegen 
Abend auf zweyhundert Meilen, von Mitternacht bis gegen Mittag aber auf vier« 
hundert und funfzig Meilen beträget. Gegen Morgen wird es von dem aͤthiopi⸗ 

fchen Meere umgeben ; und gegen Abend, durch eine groffe Wüfteney, von Peru ges 
trennet. Dem Mamen foll es von dem befanten Braſilienholze empfangen haben, 


Euft und $. 2. Weil die Gröffe diefes Landes nicht durchgängig eine gleiche Witterung 
Himmelsger geftattet, fo wird man ſich blos bey derjenigen aufhalten, welche darin algemein ift, und 
gend, die nähere Befchaffenheit derfelben bis zur befondern Befchreibung jeder darin befindlis 


chen, und von den Portugiefen nach der Entdeckung und Eroberung gemachten Abs 
theilungen, ausgefeget feyn laffen. Ueberhaupt aber ift zu merfen, daß das ganze fand 
gefund und anmurig ift. Gegen die Seefüfte wird es durch die Oſtwinde kuͤhl erhal— 
ten. Diejenigen Winde, welche von Abend kommen, find eben nicht die gefundeftens 
es leiden aber die Einwoner, welche an den Küften wohnen, biervon feine Beſchwer⸗ 
lichkeit, meil fie theils durch die Berge aufgehalten, theils auch durch die Oftwinde zus 
rück getrieben werden. Die Sahreszeiten find fo wol, was die Kälte und Hiße, als 
auch, was die fänge der Tage anbetrift, wenig unterfchieden. Denn man fpüret, das 
ganze Jahr durch, faft einerley Witterung. inige Stunden vor Aufgang der Sonne 
fällee ein Thau, der eine ftrenge Kälte verurfacher, Die aber durch die Wärme des fol« 
genden Tages bald wieder vertrieben wird, Ob es gleich ftarfe Gewitter, rn die 
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Indianer Tupan nennen, flarfe Regen und heftige Winde darin giebt, fo ſchneyet 
und bagelt es. doc) niemalen, Weil nun die Bäume folchergeftalt nicht verderbet wer— 
ven, und ihre Blätter nicht verwelfen; fo wird man fie auch das ganze Jahr hindurch 
grün und blätterreic) antrefien, 

$. 3. Das ganze Sand hat beinahe eben fo viel Fluͤſſe, als Abtheilungen. Dieſe Stäf, 
treten oftermalen in den Wintermonaten aus, und richten eine Ueberſchwemmung an, 
Der Srancifcusflus ift hingegen zur Sommerszeit am ftärfiten; im Winter aber, wenn 
es viel geregnet hat, wird er ganz flach. Die Quellen, fo nicht weit von der Küfte ents 
fpringen, führen füffes und gefundes Waffer mit ſich; da hingegen diejenigen, fo Sands 
einmärts liegen, einen falzigten und unangenemen Geſchmack haben. 

$. 4. Unter allen Bäumen verdienen diejenigen einen unftreitigen Vorzug, Bäume, 
welche uns das fo befante Braſilienholz mittheilen. Die Einwoner nennen einen fol. Fruͤchte, Bra 
hen Baum Arabutan; und er wächfet insgemein fo hoch und fo dicke, als eine Eiche, ſilienbaum. 
Manche find auch) fo dick, daß fie Faum von drey Perfonen umfaffer werden koͤnnen. Die 
Blaͤtter gleichen dem Buchsbaum, Uebrigens trägt er Feine Früchte: und wenn Feuer 
mit feinem Holze angemadjt wird, empfindet man faft gar feinen Nauch. 

$. 5. Es finden ſich auch dafelbft vier» oder fünferley Arten von Palmbäu: Palmbaum. 
men; unter welchen Insbefondere die eine Art Gerau, die andere aber Yri, von den 
Einmwonern genennet wird, Nri traͤgt eine runde Frucht von der Gröffe einer Pflaume, 
welche an Stengeln, gleich) den Weintrauben wachfen; ihre Kernen aber find nicht größ 
fer als Kirſchkernen. 

§. 6. Der Baum Airy hat zwar Blätter, welche ven Palmblättern gleichen, Andere Baͤu⸗ 
ber Zweig aber ift voller harter Stacheln, Er trägt eine mittelmäßige Frucht, welche einen me. 
fhneeweiffen Kern hat. Wegen der Härte feines Holzes gebrauchen ihn die Einmoner, 
Keulen und Pfeile daraus zu machen. Er hat auch eine foldye Schwere, daß er im Waſſer — 
zu Grunde gehet. Ferner giebt es einige Baͤume, welche gelbes; andere, ſo violettes; 
und wieder andere, welche weiſſes Holz haben. Eine gewiſſe Art, Copa⸗u genant, 
gleichet einem Nußbaume, trägt aber Feine Früchte; fein Stamm aber hat eben folche 
Adern, und ift zur Verarbeitung ungemein nuͤtzlich. in gewiffer Baum von befons 
derer Schönheit giebt einen vortreflihen Geruch von fh, daß, wann man daran reis 
bet, man einen wirklichen Rofengerucd) empfindet, Ein anderer hingegen, den die Wils 
den Auai nennen, ftinfet bergeftalt, daß wenn er gehauen wird, niemand vor Geftanf 
zu verbfeiben vermag: und diefer leßtere hat Blätter, welche mit den Blättern unferer 
Aepfeldäume überein fommen. Seine Frucht, die einer Caſtanie gleicher, hat auch 
einen Kern, der eben fo ſchaͤdlich, als fein Geftanf unerträglich ft: und diefe wird zu 
nichts anders gebraucher, als daß fie von den KOilden an einen Riemen gehangen, und 
- gleich den Schellen unter den Knien um die Beine feſt gemachet wird; als worin fie eis 
nen befondern Zierrat fuchen. Der Baum Hiurage hat eine Rinde eines halben Fingers 
dicke. Die Frucht davon ift wohlſchmeckend, und wird von den Einwonern wider eine 
gewiffe Krankheit, die fie Pians nennen, und eine Art von Blattern ift, nüglich gebraus 
het. Der Baum Ehoyne ift von mittelmäßiger Gröffe,und hat faft eben folche Blaͤt⸗ 
ter als der Sorbeerbaum, Seine Frucht ift fo gros als ein Rinderfopf, und gfeichet eis 
nem Strauffen : Eye, iſt aber nicht wohl zu effen. Die Wilden machen ihre Maraca 
daraus, Der Baum Sabaucaie trägt eine Frucht, welche die Dicke und Gröffe zwoer 
geballeten Hände übertrift, und die Geſtalt eines Kelches auch verſchiedene Kernen hat, 
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melche den Mandeln, forol dem Anfehen, als dem Geſchmacke nach, gleichen. Aus 
der Schale diefer Frucht werden verfchiedene Gefäffe gemacht, welche, wenn fie mit Sil- 
ber eingefaffet werden, überaus artig anzufehen find, Ein anderer Baum, der einem Elz« 
baum gleichet, trägt eine Frucht, welche von den Wilden Aroajur genant wird, und 
von der Gröffe eines Hühner» Eyes iſt. Ihr Saft ift gelb, und ift eine ungemeine Er— 
frifchung. Ein Strauh, Paco ,aive genant, waͤchſet zehen bis zwölf Schuhe hoch; 
und feine Zweige find oftermalen fo dick als eine ende, dem ungeachtet find fie fo zart, 
daß man fie mit einem Degen auf Einen Hieb abhauen fan, Die Frucht davon nennen 
die Wilden Paco: fie iſt eines halben Fuſſes lang, und einem Kürbis nicht unaͤnlich; 
und wenn fie reif geworden, aud) eben fo gelb. Es wachfen allemal zehen bis zwölfe 
an einem Zweige dichte beifammen. Dem Geſchmack nad) ift fie fo lieblih, als eine 
Feige: daher fie aud) von den Europäern Feigen genennet werden. Die Blätter find 
von ungemeiner Gröffe, indem felbige insgemein ſechs Fus in der $änge, und zween in 
der Breite enthalten; Daher fie vor das gröffefte Laubwerk in ganz America gehalten zu 
werden verdienen. Baummollenbäume finden ſich auch in Üeberflus dafelbft. Die 
Blüte trit alg Fleine gelbe Glocfen hervor: wenn die Frucht aber reif wird, fo zertheilet 
fie ſich in vier Theile; und die Baumwolle, fo die Americaner Ameni-ju nennen, 
Eomt alsdenn flodenmeife zum Vorſchein. Zuckerrohr wächfer auch in Ueberflus: und 
diefes ift von befonderer Lieblichkeit; daher fid) die Suropaͤer ſolches mit befonderm Nus 
gen nachher zu bedienen gewuft. Desgleichen erift man eine Art Schilf und Rohr an 
einigen Orten an, welches fo dick als eines Mannes Bein; dabey aber eben fo zart, als 
die Zweige des Paco» aire ift, fo daß man es auf Einen Streich durchhauen Fan: wenn 
es aber getrocfnet ift, alsdenn wird es fo hart, daß es die Wilden in vier Theile zer. 
fehneiden, und die Spigen ihrer Pfeile und andere feharfe Sachen daraus verfertigen, 


N Der Maftir waͤchſet auch an Fleinen Sträuchern, welcher fowol, als verfchiedene andere 
wohleiechende Kräuter und Blumen, eine ungemein balfamifche Luft verurfacher. 
Pflanzen und S. 7. So viel die Kräuter und Pflanzen anlanget, fo verdienet die Ananas, 


Bewaͤchſe; wegen ihrer Frucht und Wirkung, oben anzu ſtehen. Diefe Pflanze gleicher unfern blaus 
Ananas. en Sifien: und da fie gebogene und rund herum ausgezackte Blätter bat, fo bat fie aud) 
eine Henlichfeit mit der Aloe. Weil aber diefe Frucht hinlänglich befant geworden, fo 
wird eine nähere Befchreibung derfelben überflüßig feyn. Das Petunkraut, worauf 
in America von den Einmonern viel gehalten wird, wächfet etwas höher als die Sau« 
erampfe, und hat faft eben folche Blätter, Wenn diefes Kraut abgepflücter und bündel» 
weife getrocknet ift, fo nehmen fie vier oder fünf Blaͤtter davon, und wickeln folche in 
ein ander groffes Blat eines Baums, in Form eines Specereyhorns: denn zimden fie 
es auf einer Seite an, nehmen es in den Mund, und ziehen folchergeftalt den Rauch 
an fich, den fie aus dem Munde und Mafenlöchern wieder von fich laſſen. Hauptfächlich 
gefchieher diefes, wenn fie in den Krieg ziehen wollen; denn alsdenn fünnen fie einige 
Tage, ohne die geringften Nahrungsmittel zu fich zu nehmen, aushalten. Weil ihnen 
der Gebrauch diefes Rrautes fo gute Dienfte thut, und fie viel Annemlichkeit darin fin 
den: fo führer auch jeder Brafilisner einen damit angefülleten Beutel und fein Rauch— 
horn beitänvig bey fih. Kine gewiſſe Art Kohl, fofie Caſu⸗a nennen, wird ſtark 
bey ihnen gegeffen, und fie machen eine Art einer Suppe davon. Die durd) ganz Amer 
rica befante Maniocwurzel, wächfer auch hier in Ueberflus. Die Frucht NTanobi 
wächfet in der Erde wie Truffeln. Der lange Pfeffer wird von den Braſilianern mit 
Meer 
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Meerfalz vermifcher, und an ftat des Salzes gebraucht. Diefe Bermifhung nennen 
fie Jonket. Es wächfer aud) in dieſem Lande eine Art Bohnen, welche die Einwoner 
Commanda ⸗ uaſſu nennen. 

$. 8. So viel die vierfuͤßigen Thiere anlanget, fo findet fi) in ganz Hrafis 
lien fein einziges, fo mit den europaͤiſchen eine völlige Gleichheit hat. Die Einwoner 
haben fich auch nicht angelegen feyn laffen, ſich zahm Vieh zuzulegen; daher Die mehres 
ften Arten aus wilden Thieren beftehen, welche fie auf der Jagd erlegen. Die gemeins 
fte Arc hat eine Aenlichkeit mit einer Kuh, hat auch roͤthliche Haare, iſt faft von eben 
der fänge und Höhe, und wird von ihnen Tapiruffu genant. Sie haben einen Fürzern 
Hals, Feine Hörner, und lange herabhangende Ohren, auch feine gefpaltene Klauen; 
ihr Schwanz ift Eurz, und ihre Zähne find fpiß und Durchdringend. Weil fie aber ihre 
Bertheidigung blos in der Flucht ſuchen, fo find fie niemanden ſchaͤdlich. Sie werden 
durch Pfeile auf der Jagd erleget, und ihre Haut wird fonderlich werth geachtet. Denn 
wenn fie foldye abziehen, fo machen fie aus der Hauf des Ruͤckens, wenn fie zuvor in der 
Sonne getrofnet, runde Schilde, womit fie fi) im Kriege wider die feindlichen Pfeile 
verwaren. Das Fleifd) diefes Thieres ſchmeckt wie Rindfleifh, und wird nach der 
algemeinen Art der Wilden insgemein geräuchert. Mach diefen wilden Kühen findet 
ſich eine Art von Hirfchen, fo Seuaſſus genennet werden. Ohngeachtet fie aber an 
Gröffe unfern Hirfchen gleichen ; auch ein Geweihe, fo aber ganz kurz ift, haben: fo find 
doch ihre Haare lang, glei) den Ziegenhaaren. Die Art von wilden Schweinen, fo fie 
Tajaſſu nennen, haben zwar etwas änliches davon; doch befindet ſich, auffer einiger 
anderer Ungleichheit, auf ihrem Rüden ein Loch, wodurch fie Arhem holen, Borges 
dachte drey Arten der Thiere find die gröffeften in ganz Braſilien. Nachher folger eine 
gewiffe Art, fo unfern zahmen Schweinen, und inebefondere wenn fie ein Jahr alt find, 
gleichen: diefe Haben rorhbraune Haare, gefpaltene Klauen, und einen kurzen Schwanz; 


in Anfehung der Schnauze und Ohren aber, gleichen fie einem Hafen, Dieſe nennen. 


die Braſilianer Aguti, und pflegen ihr Fleiſch fehr gerne zu effen. ine andere Art 
Thiere nennen fie Tapitis, diefe kommen fowol der Gröffe als dem Geſchmacke nach, 
mit den Hafen überein; auffer daß fie röthere Wulle haben. Gemiffe groffe Rasen wer» 
den in den Gebüfchen gefangen, welche fo gros als die Hamfter, auch rörhlic von Haas 
ren fenn; diefe haben ein ſuͤſſes ſchmackhaftes Fleiſch. Pag oder Page heifler ein ge— 
wiſſes Thier, von der Gröffe eines mittelmäßigen Spürbundes: folches hat einen unges 
ftalten Kopf, und fein Fleiſch ift von gutem Geſchmack. Die Haut ift weiß und ſchwarz 
gefprenfelt, und von überaus ſchͤnem Anſehen. in anderes Thier nennen fie Sari⸗ 
goy: diefes gleicher einem Iltis, und ſtinket abſcheulich, daher es aud) nicht leicht ge— 
geilen wird, Der Geftanf rühret aber hauptfächlich von der Fertigfeit her, die an den 
Nieren fißet; und wenn diefe abgelöfet wird, fo hat das Fleiſch einen ziemlich angene- 
men Geſchmack. Das Thier Tatu gleichet einem gel, und gehet fehr langfam; da 
hingegen ift es dergeftalt mit ftarfen und harten Stacheln bewafnet, daß ihm ein Degen» 
bieb wenig Schaden thut. Das Fleiſch davon ift weiß, und von gutem Gefhmad. 
Auſſer diefen allen ift noch ein gewiffes Raubthier vorhanden, fo Jar sare genennet 
wird, welches von Höhe, Beinen und $eichtigfeit mit einem Hafen verglichen werben 


- Fan: es hat aber grofle Haare um das Maul, und ein ſchoͤnes marmorirtes Fell, gleich 


einem Luchſe. Dieſes Thier befiset ungemeine Stärfe, Iebt vom Raube, und iſt im 


Stande, einen Menfchen völlig zu zerfleifchen; daher auch jederman, bey einer vorhaben 
den 


Thiere. 
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ben Reiſe, auf feiner Hut ſeyn muß, Kleine ſchwarze Affen, welche die Braſilianer 

Toy; und eine Art Meerkatzen, fo fie Saguin nennen, laſſen ſich auch hin und wieder 

antreffen. Letztere haben rörhliches Haar, und find leicht abzurichten, fo, Daß manche 

Kurzweile mit ihnen getrieben werden fan, —5 

Crocodille! $. 9. Auſſer obgedachten Thieren dienen den Braſilianern die Crocodille, wel« 
Eriechende che ſie Jacare heiffen, und von der Dicke einer Manneshüfte und nad) Verhältnis lang 
Thiere. ſeyn, ebenfals zur Speiſe. Sie find bey weiten nicht fo gefaͤrlich, als die andern bes 
Eanten groffen Erscodilfe: fie werden vielmehr oftermalen lebendig gefangen, und den 
Kindern zum Spiel und Zeitvertreib überlaffen. Die Brafilianer fangen auch Eyderen, 
fo fie Tuus nennen, welche grau und gefprenfelt ausfehen, vier bis fünf Zus lang, und 
verhältnismäßig dicke find, dabey aud) ein fürchterliches Anfehen Haben. Sie halten 
ſich mehrentheils an fumpfigten Dertern, als bey uns die Fröfche, auf, und find gar 
nicht ſchaͤdlich. Man Fan vielmehr mit Recht von ihnen fagen, daß wenn fie abgejos 
gen, reine gemacht und gefochet find, fie ein ſolch zartes wohlfchmecendes Fleiſch als 
ein Kappaun haben, Daher es eine Art der beften Leckerbiſſen in Brafilien ift. Desglei« 
chen haben die Brafilianer aud) eine gewiſſe Art Kröten, welche, wenn fie geräuchert 
worden, mit Begierde von ihnen gegeffen werden; weil fie weder giftig, noch) auf ande⸗ 
ve Art ſchaͤdlich als die unferigen, find. Gleichfals effen fie gewiſſe Schlangen, die eines 
Arms dicke, und einer Elle lang find. Auſſer diefen aber findet ſich nod) eine andere Art 
häufig in ihrem Sande, und vornemlic, in den Fluͤſſen; welche aber fehr ſchaͤdlich find, 
indem ihr Stid) einen unfeblbaren Tod verurſachet; eben fo wol, als eine Art fehr groffe 
Eyderen, fo fid) in den Gebüfhen und Wäldern aufhalten, die ebenfals fehr gefäre, 
lich find*). ; h — 
$. 10. Die Vögel und das Federvieh überhaupt nennen die Braſilianer Ura. 
Darunter find fonderlich eine Art Truthüner zu merfen, welche häufig angetroffen und 
Arignan uffu genant werden. Nachher, als die Dortugiefen diefe Sande betreten, has 
ben fie auch ordentliche Haushiner unter ihnen befant gemachet, fo fie Arignan miri 
genant. Ohngeachtet fie feibige fehr lieben; indem fie, zumal ihre weile Federn, zu 
ihrem Anputz gebrauchen, und einen Theil derfelben roth färben; fo pflegen fie doch Feine 
von 






Voͤgel. 


„ben Augen an. Weil wir ung nun nicht mie 
„Schiesgewehr verfeben hatten, fo wurde ung 
„gang bange bey der Sache. Wir wuften alfo 
sicht, wozu wir uns entfchlieffen folten, und 
„ſtunden ebenfals ftille. Nachdem ung dieſes 
„Thier lange genug betrachtet hatte, fperrete 


) JEAN DE LERY erzäiet hiervon eine fürch- 
terliche Begebenheit: „Als ich, und zween an⸗ 
„dere Sranzofen, fagt er, einsmals das Land. 
„befichtigen wolten, und ung ohne die gewoͤnli⸗ 
„che Begleitung eines Wilden auf den Meg 
„gemacht hatten; höreten wir, als wir ung ei> 


„nen Gebüfche näherten, ein frarfes Geraͤuſch 


„don einem, aufs zu, kommenden Thiere. 


„Weil wir mun gedachten, dag es ein Wilder 
„waͤre, fo befümmerten wir uns weiter nicht 
„darum. 
„rechten Hand, ohngefaͤr dreißig Schritte von 
„uns, eine Eybere, die dicker als ein Menfch, 
„und fechs bis fieben Fus lang war, welche mit 
„weiffen, grünen und ſchwarzen Schuppen übers 
„zogen zu ſeyn ſchien. Dieſes Ungeheuer hatte 
„eine Pfote aufgehoben, ſtund in dieſer Stel— 
„tung ploͤtzlich ſtille, und ſahe ung mit funkeln⸗ 


Auf einmal aber erblickten wir zur 


„es, wegen der groſſen Hitze, feinen Rachen 


„weit auf, und jaͤchzete wie ein Hund; blieb 


moch eine halbe Viertelſtunde ſtehen; und mens 


„dete fich endlich plöglid um, Eroch durch die 


„Sebüfche mit aroffem Geräufige durch, und 
„eilete mit ungemeiner Gefhwindigfeit nach ei- 
„nem Berge zu, wofelöft wir es aus dem Ge 


„ſichte verloren, und ung herzlich freueten, dal 


„wir diefer Gefar entgangen waren.  LERE 
hiftoire d’un Voyage fait en la Terre du 
Brefil. 
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Bon beiden Arten zu eſſen. Die Eyer, fo fie Arignanzropia nennen, verabſcheuen 
fie, und glauben, daß fie der Geſundheit ſchaͤdlich ſeyn. Mebft diefen Arten der Hüner 
find aud) gemwiffe Enten, fo fie Ypec nennen, anzutreffen, Weil fie aber von dem Bors 
urtheile eingenommen find, daß, wenn fie das Fleifch eines fo langfam gehenden Thies 
res genöflen, fie ebenfals untüchtig werden möchten, geſchwinde fort zu Eommen; fo ent« 
halten fie ſich derfelben: welches fie auch fo gar bey ben Fifchen, Die einen langfamen Zug 
balten, beobachten. In den Wäldern werden wilde Voͤgel gefangen, welche von der 
Gröffe der Kappaunen, und eben fo fett find. Davon giebt eg dreyerley Arten. Die 
erfte nennen die Brafilianer Jacutin, die andere Jacupen, und die dritte Jacu—⸗ 
uaſſu. Sie haben zwar insgefamt ſchwarze und graue Federn, von Gefchmad aber 
find fie unterfchieden ; und insbefondere Fommen die Jacupen bierin den Faſanen etwas 
gleih. Noch eine Art vortreflicher Vögel giebt es, nwelche Muton heiffen, und fowol 
an Gröffe als an Federn den Pfauen gleichen; iedoch find fie nicht alzubäufig anzutref— 
fen. Mocacua und Ynambu⸗ uaſſu find zwo Arten Nebhüner, jedoch etwas gröffer ; 
die ebenfals einen fchönen Gefchmack haben, Der Boael Pnambumiri ift fo gros wie 
ein Rebhuhn: der Pegaſſu und der Paicacu aber, gleicher einer Turteltaube, Unter 
diejenigen Bögel, welche zwar nicht zum effen faugen, aber ihrer ungemeinen Schönheit 
wegen merfwürdig find, ift insbefondere der Arat zu zählen. Deffen Flügel und 
Schwanz, welcher über anderthalb Elfen lang ift, beftehen aus bochrochen und himmel« 
blauen Federn, welche ein ungemeines Anfehen geben; die Federn an dem Bauche aber 
find dunfelblau. Wenn ſich diefer Vogel feiner Gewonheit nad) in die Sonne feger, fo 
Fan faft Fein menſchlich Auge feinen Glanz ertragen. Ein anderer Vogel Tanide bat 
unter dem Bauche und um den Hals goldgelbe Federn; die an dem Schwanze, Flügeln 
und Rücken aber find hochblau, und an den Spigen mit goldgelben Raͤndern eingefaffer. 
Ohngeachtet diefe Vögel unter die wilden Arten zu zählen find, fo halten fie ſich doch gets 
ne in der Nähe, mo Menfchen find, auf, find auch leicht zu fangen: und die Hrafilias 
ner wiſſen ſich ihrer Federn zu ihrem Schmud fehr wohl zu bedienen. So viel die Pa— 
pagoyen anbeteift, fo trift man drey bis viererley Arten in Brafilien an, Die gröffes 
ften und fhönften aber nennen die Brafilisner Acurus: dieſe haben gelbe, rothe und 


violblaue Federn auf dem Kopfe; die Flügel find hochroth, der Schwanz gelb, der übrige 


$eib aber gruͤn. Dieſe find auch am beften zum Reden abzurichten. Die andere Art 
wird Marganas genant, welche aber bey meiten nicht von der Schönheit der erftern _ 
find. Die dritte Art Hingegen, Tuis genant, ift zwar Elein, hat aber auch eine fchöne 
Bermifchung von gelben und meergrünen Federn. Unter den andern Vögeln ift ver Tu— 
can anzumerken, welcher von der Gröfe einer Holztaube; und fo ſchwarz als ein Nabe 
ift, die Bruft ausgenommen, welche fo gelb als Safran ausfiehet, und roth eingefafr 
fete Federn hat. Seine Federn gebrauchen die Einwoner gröffeftentheils beym Tanz, 
und nennen fie deshalb Tucantsburac oder Tanzfedern. Der Schnabel diefes Bogels 
iſt länger als der ganze Körper, Der Panu ift von der Gröffe einer Aınfel, und ganz 
fhwarz ‚hat aber eine blutrothe Bruſt. Der Dutapiar ift fo gros als eine Droffel, 
und hat durchgehends hochrothe Federn. Insbeſondere aber verdienet der Gonambuch 
als ein Wunder und Meifterftück der Matur angefüret zu werden. Dieſer hat einen 
weiſſen und glänzenden Büfchel auf dem Kopfe; feine Gröffe übertrift kaum die Gröffe - 
einer Horniſſe; indeffen hat er einen Gefang wie die Nachtigal, ja er übertrift diefe noch 
in der Stärfe der Stimme, Schlieslich müffen wir nod) eines gewiſſen Vogels geden- 
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fen, welchen die Brafilisner in befondern Ehren halten, und ſich fehr hüten, demfek 
ben etwas zu Seide zu thun: wenn fie auch wüften, daß jemand dergleichen Bogel getoͤdtet 
hätte, fo würden fie gewis denjenigen hart dafuͤr anſehen. Diefer Vogel ift nicht viel 
aröffer als eine Taube, und hat afchgraue Federn; feine Stimme aber ift ffarf, und glels 
chet dem Geheule einer Nachteule, und läffer fid) auch mehrentheils des Nachts hören, 
Von diefem Bogel glauben fie, daß ihre verftorbene Anverwandte ihnen felbigen zufchie 
en, damit er ihnen gut Gluͤck verfündigen, und fie, ihre Feinde zu befriegen, aufmuns 
teen folle. 

$. 17 Inter dem fliegenden Lngeziefer find fonderlich die Fledermäufe fchäd- 
lich, Diefe find von aufferordentlicher Gröffe, und fehleichen fic) gemeiniglich des Nachts 
in die Häufer : und wenn fie jemanden ſchlafend antreffen, der die Fülle nicht zugedeckt 
bat, fo fallen fie fo gleich auf dem groffen Zehe, und faugen das Blut aus; und zwar 
gefchicher diefes fo behende, Daß es der Schlafende nicht verfpürer, bis er endlich erwa⸗ 
chet, und die Decke ganz mit Blut gefärbee antrift. Weil aber diefes nichts ungewoͤn⸗ 


liches ift, fo wird foldyes von den Einwonern nicht geachtet. Die Bienen gleichen viele 


mehr unfern ſchwarzen Fliegen als Bienen; fie machen ihr Honig und Wachs in hohlen 
Bäumen, woraus die Wilden beides gefchicflich Heraus zu holen wiffen. Beydes zus 
ſammen nennen fie Na⸗ yetic. Ma, Honig; und Peric, Wachs. Wenn fie das 
Wachs abgefonderr, fo effen fie das Honig mit groffer Begierde; das Wachs aber, fo kohl⸗ 
fhwarz ift, bringen fie in lange Stangen. ie gebrauchen es aber weder zu Lichtern 
noch zu Fackeln; denn an ftat des Lichtes gebrauchen fie ein gewiſſes Holz, fo wie ein 
Sicht brenner: fondern fie verfleben bios die Bäume damit, worin fie ihren Federſchmuck 
verwaren; Damit die Buttervögel nicht dazu kommen koͤnnen, als welche folchen fonften 
verderben würden, Die Aravers find fo gros als die Grillen ‚' kommen des Nachts 
haufenweife zum Feuer geflogen, und was fie finden, benagen fi. in nod) fhädlicher 
Geſchmeis ift dasjenige, fo Ton genant wird. Diefes wächfer in der Erde, und ift ans 
faͤnglich nicht gröffer als ein Fieiner Floh. Es Eriechet unvermerft unter die Nägel; 
und wenn man es nicht fo gleich hervor zu ziehen befliffen ift, fo Friechet es immer tiefer 
hinein, und fauger fich in Furzer Zeit fo dicke als eine Wanze, dag man es alsdenn nicht 


ohne Mühe und empfinoliche Schmerzen heraus frigen fan. Dieſes Ungeziefer wird 


auch an einigen Orten Nigua genennet. Diefem Uebel abzuhelfen, reiben fic) die Bra⸗ 
filianer die Nägel mit einem gewiſſen roͤthlichen Dele, fo aus einer Frucht, Namens 
Eurof, gepreffer wird, womit fie den Schmerz; lindern, und die Wunde gar bald zu 
heilen vermögen, 

§. 12. So viel die Fifche anbelanget, fo find die Walfifche, Meerthiere und 
fliegende Fifihe in diefer Gegend nicht unbefant, In Abſicht auf die andern Arten der 
Fiſche aber, fo iſt anzumerken, daß die Brafilisner ſolche überhaupt Pira heiſſen. 
Einige Arten insbefonvere aber, welche von ihnen Äurema und Parati genant were 
den, find fehr que zu eſſen. Der Fiſch Camurupoy / uaſſu ift ungemein gros, und 
wird von den Einwonern fonderlich werth geachtet. Der Mars und Acaras vaffu 
aber ift zwar beinahe von einerley Gröffe, jedoch von einem feinen Geſchmack. Der 
Acarapep oder Platfiſch, giebt, wenn er gefotten wird, ein gelbes Fert von fih, fo an 
ftat ver Brühe dazu Diener; und ift von. fehr gutem Geſchmack. Der Acaras buten 
ift ein ſchleimigter und roͤthlicher Fiſch, und eben nicht von angenemen Geſchmack. Ein 
anderer, den fie Pira»ypochi nennen, ift lang wie ein Aal, und ſchmeckt fehr wider. 
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lich; welches auch feine Benennung, fo in der Sandesfprache, ekelhaft bedeutet, zu era 
Eennen giebt. Die Rochen, welche dafelbft gefangen werden, find nicht nur gröffer als 
die europäifihen, fondern fie haben au) zwey lange Hörner, vier bis fünf Defnungen 
unter dem Bauche, und einen langen breiten Schwanz. Diefer Fifch Ift auch fo ſchaͤd⸗ 
lich, daß wenn er etwan jemanden mit der Spige des Horns ſticht, die Wunde fo gleich 
aufläuft, und feuerrorh wird, Uebrigens find Die Gewäffer durd)gehends mit einer era 
ftaunenden Menge allerhand Fleiner Fifche angefüller, welche die Brafilisner Piras 
miri nennen, indem miri fo viel als Elein bebeuter, Die eine Art davon, welche 
Tamı-ata genant wird, iſt einer ‘halben Elle fang, bat einen dicken Kopf, fcharfe 
Zähne und Slosfedern, und der ganze Leib ift mit ftarfen Schuppen überzogen: fo unges 
ſtalt diefer Fifch aber ausfieher, fo angenem ift er von Geſchmack. Eine andere Art, 
welche fie Panapana nennen, ift von mittelmäßiger Gröffe: Seine Geſtalt anbetrefe 
fend, ſo iſt fein teib, Schwanz und Haut einem Meerwolfe gleich; aufferdem ift fein 
Kopf gefpalten, und fürchterlich anzufehen. 
$. 13, Nachdem wir die Befchaffenheit des Landes, und der darin befindlichen vor» Befchaffen- 
nemften Gewächfe, Thiere, Vögel und Fiſche angszeiget: fo wollen wir ung nunmehro zu beit der Bra: 
deffelben Einwonern wenden, und felbige, ihrer Geſtalt und Beſchaffenheit nach, berrady, ſillaner. 
ten. Die Brafilianer find nicht gröffer noch Fleiner als die Europäer; ihre Leiber find 
auch, in Abficye der unferigen, an und für fid) felbft nicht ungeheuer und ungeftalt. Sie 
haben vielmehr eine gefundere Natur, befigen weit mehr Feibesftärfe, und find bey wei⸗ 
ten nicht fo vielen Krankheiten unterworfen: ja es giebt auch fo gar wenig Bucklichte, 
Blinde und Lahme unter ihnen; fondern ihre Geſtalt ift gerade, und mit Feinen Natur 
fehleen beſchweret. Die mehreften unter ihnen erreichen ein hohes Alter, weil fie nicht 
- felten hundert, bis hundert und zwanzig Jahr, alt werden; welches wol ohne Zweifel 
ſowol der gefunden Himmelsgegend, als auch ihrer beftändigen Bewegung und Enthals 
tung von allen Zärtlichfeiten, beizumeffen iſt. Ihre natürliche Farbe anbetreffend, fo 
find fie wegen der warmen Hiimmelsgegend braun, Männer, Weiber und Kinder gin« 
gen mehrentheils nackend, wie fie von Mutterleibe gefommen waren. Sie leiden Feine 
Haare am ganzen $eibe, auch nicht einmal an dem Barte und Augenbraunen; weshalb 
fie auch in Anfehung des leßtern wild ausfehen, und überfichtig zu feyn fcheinen. Diefe 
Haare riffen fie ſich ehedem mit den Nägeln aus; nachher aber, da die Europäer zu 
ihnen gefommen, verrichten fie folches mic Fleinen Zangen, welche ihnen von diefen übers 
laffen worden, Einige Voͤlkerſchaften unter ihnen aber, laffen oben auf dem Kopf ihre 
Haare in Form einer Moͤnchskrone ftehenz und bedecken ihre Geburtsglieder mit den 
Blättern eines gewiſſen Krautes, die fie an einen Gürtel ziehen, und diefen um den Leib 
binden, Die Weibesperfonen aber laffen ihr Haupthaar wachfen. Den Knaben wird 
in ihrer Kindheit die Ober» und Unterlippe durchborer, und durch die Defnung ein glat 
gemachter fpigiger Knochen, der fo weiß als Elfenbein ift, geſtecket; dergeftalt, daß die 
Spiße zween Finger breit hervorraget. So bald fie aber heran wachfen, und Canomi 
uaſſu oder eigentlih Knaben genant werden; fo ftecfen fie durch diefe Defnung einen 
grünen Stein, welcher innerhalb, durch einen Hafen feſt gemacher wird, und aufler- 
halb eine runde grüne Kugel zu feyn feheine. Wenn fie diefe Steine heraus nehmen, 
pflegen fie oftermalen aus Scherz die Zunge durch dieſe Defnung zu ſtecken, welches 
ausfiehet, als ob fie einen gedoppelten Mund hätten, und ein fürchterliches Anfehen ver— 
urfachet. So bald die Kinder geboren find, — ihnen die Naſen zuruͤck gebogen, 
ee 2 worin 
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worin fie eine befondere Schönheit fuchen. Daher es auch) koͤmt, daß die Brafilianer 
insgefamt Stumpfnafen haben. Sie bemaplen ſich mit verſchiedenen Farben; insbes 
fondere aber ſchwaͤrzen fie fich die Hüften und Beine mit dem Safte eines Krautes, fo 
fie Genipat nennen, dergeftalt, daß fie von ferne lange Stiefeln angezogen zu haben 
fcheinen. Diefe Farbe dringet auch fo tief in die Haut, daß, ohnerachter fie fich ofter« 
malen baden, folche doc) in zehen bis zwölf Tagen nicht abgemafchen werden fan, Gie 
führen auch halbe Monde, welche eine halbe Elle lang, und von weilfen und Alabafters 
gleichen Knochen gemacht find. Diefen Zierrat nennen fie D) + aci nad) dem Mond, und 
hängen ihn mit einem Bande um den Hals, fo dag er plat auf der Bruſt lieget. Des— 
gleichen glätten fie auch durch die Länge der Zeit auf einem Kiefelfteine vielerley Eleine 
Stüfen von einer groffen Seemuſchel, welchen fie teils runde, theils platte und eckigte 
Formen geben. Diefe haben in der Mitte Eleine Löcher, werden an ein baummollenes 
Band gezogen, und an ftat der Ketten am Halfe getragen, Dieſen Zierrat nennen fie 
In ihrer Sprache Bu⸗re. Die Weiber pflegen auch aus dergleichen Stüden $eibgürtel 
zu machen. Desgleichen gebrauchen fie auch, fowol zu den Halsbändern als Feibgürteln, 
eine gewifle Art von ſchwarzem Holze, welches, da es ebenfals eine Schwere hat, und 
einen Ölanz von ſich giebt, ungemein artig läffe. Mit ven Eleinen Federn von mans 
cherley Farben fuchen fie ſich auch eine Schönheit zu verfchaffen: fie beftreichen nemlich 
den Leib mit einem zerfloffenen Gummi, und freuen hernach die Eleinen Federn darauf, 
welche fofort feft daran Eleben bleiben. Dadurch befommen fie ein fpashaftes Anfehen, 
indem ſich, wenn fie ſich im geringften regen, alles an ihrem ganzen Leibe beweget. Dies 
fes Fan auch Gelegenheit gegeben haben, daß die erften Betreter ihrer Lande, die Feine 
rechte Befantfchaft mit ihnen gehabt, geglauber haben, daß fie entweder vauch oder be« 
fiedert wären. Go viel ihren Hauptſchmuck anbelanger, fo beften fie Federn aus dem 
Slügeln, rother, blauer und grüner, auch anderer buntfarbigter Vögel an einander, und 
machen ſich Müsen vder Kronen davon, welche ihnen gewis nicht übel ftehen, Dhrges 
hänge tragen fie ebenfals, und zwar von weiſſen Knochen, welche eben fo gearbeitet find, 
als diejenigen, welche den Knaben durch die tippen geftecft werden, Von dem Vogel 
Tucan nehmen fie auch die Federn von dem Halfe und der Bruft, welche goldgelb und 
roth eingefaffet find: dieſe laffen fie ganz trocken werden, und kleben fie mit Wachs auf 
beide Backen unterhalb den Ohren; daß es fcheinet, als ob fie gleich den Pferden ein ver» 
guldet Gebis im Munde hielten, Wenn fie in den Krieg ziehen, fo pflegen fie fi) am 
beiten zu fehmücken; und alsdenn legen fie auffer gemeldeten Stuͤcken auch kurze Jupen, 
fo von lauter bunten Federn zufammen gefeget feyn, an. Mit viefem Zierrat befegen 
fie au) ihre Keulen und hölzerne Schwerter, Ihre Schilder, die fie über die Achfeln 
hängen haben, find rund, und werden mit Strausfedern rund herum elngefaffet. Bey 
ihren Ergöslichfeiten, die in Tanzen und Trinken beftehen, gebrauchen fie eine Frucht, 
die einer Waſſer Caftanie gleichet, und eine dide Schale hat. Wenn diefe getrocknet, 
und der Kern herausgenommen iſt; fo thun fie Fleine Steine hinein, heften verfchiedene 
dergleichen Früchte mit einem Faden an einander, und binden fie um die Beine, womit 
fie bey) ihren Tänzen ein groffes Geräufch machen. Das Inſtrument, Maraca genant, 
wird hauptſaͤchlich bey ihren Roligiong » Angelegenheiten gebraucht *). So viel daß 
weibliche Geſchlecht anbetrift, fo gehen diefe insgemein eben fo nackend, als das maͤnn⸗ 
liche; und leiden auch Fein Haar auf dem Leibe, die Haupthaare ausgenommen, als die 

fie 

*) Siehe im erften Bande die 1. Abtheilung, S. 101. 





Bon der Befchaffenheit bes Eandes und der Einwoner von Brafilien. 403 


fie fo lang wachfen laſſen, als fie werden wollen, flechten fie “auch mit einem rothen 
baummollenen Bande zuſammen, wenn fie felbige zuvor reine gewafchen und ausgefäms 
met haben: insgemein aber laſſen fie folche über die Schultern nachlaͤßig herunter han 
gen. Sie durchboren fich aud) die Lippen und Baden night, und tragen folglich feine 
Buckeln im Gefichte: fo viel aber die Ohren betrift, fo laffen fie ſich durch folche ungemein 
weite Locher bohren, daß man fajt den Fleinen Finger dadurch zu ſtecken vermögend waͤre. 
Die Ohrengehaͤnge beftehen aus groffen Seemufcheln, und bangen herunter bis auf die 
Achſeln, daß man in der Ferne glauben folte, als ob fie lange berabhangende Hundeohren 
hätten. Ihre Gefichter bemahlen fie ſich mit mancherley bunter Farbe Armbänder 
machen fie von vielerley weiſſen Knochen, welchen die Geftalt, als groffe Fiſchſchuppen, 
gegeben worden. Dieſe wiſſen fie auf eine Arc fo gefchicflich mit Wachs oder) Harz zus 
fammen zu fügen , die ſehr Fünftlich iſt. Nachher fehlingen fie felbige etliche mal um den 
Arm herum. Ihre Halsbänder aber beftehen aus allerhand rothen, grünen, gelben 
und blauen glafürten Steinen: dieſe fügen fie ungemein Fünftlich an einander; und nennen 
fie in ihrer Sprache Maurubi. 

. 14. In Braſilien finden ſich eben fo, wie fat in ganz America, zwo At» Lebensmittel, 
ten Wurzeln, nemlich Aypi und Manioc, melde in Zeit von drey bis vier Monaten, 
in der Dice einer Manneshüfte und anderthalb Fus lang, wachfen. Diefe werden von 
den Weibesperfonen gegraben, der Saft daraus gepreffet und zu Mehl gemacht; nach» 
her machen fie einen Teig daraus ). Diefes Zubereitete beſtehet aus zwo Arten, nems 
lich aus einer folchen, die ſtark gekocht und hart ift, und von ihnen Öyzentan genant 
wird; welche, weil fie fih am beiten hält, mit auf ihren Kriegeszug genommen wird; 
und aus einer andern, die nicht fo ſtark gefochet und fofalich weicher iſt. Letztere nennen 
fie Oy⸗pu, und ift'um fo viel befier als die erftere: denn wenn fie friſch ift, fo folte 
man glauben, daß es fold) Mehl wäre, woraus in Europa das feinfte Brodt gebacen 
wird. Ohngeachtet diefes Mehl, wenn es frifch ift, einen fehr guten Geſchmack hat, 
und nahrhaft iſt; ſo iſt es doch nicht tüchtig, Brodt daraus zu backen. Man macht 
wol Kuchen davon, wenn fie aber gebadfen werden, fo wird die Ober» und Unterrinde 
feinhart gebrant: und wenn ber Kuchen von einander geſchnitten wird, fo iſt er Feines» 
weges ausgebaden, fonbern das innere iſt in ein bloffes trockenes Mehl verwandelt. In— 
deflen ift fowol das eine als das andere Mehl tüchtig, ein Gemüfe Daraus zu kochen, 
welches fie Mingant nennen, Weil fich aber die Wilden von Jugend auf angewoͤnet 
haben, das Mehl trocken zu eſſen; fo ift diefes auch Die gewoͤnlichſte Art, folches zu ges 
‚ nieffen: und fie faffen mit vier Fingern in die irdenen Gefäfle, darin fie es aufbehalten, 
und verzehren eg mit der geöffeften Begierde. Die Wurzel Aypi ift auch, (auffer dem, 
daß Mehl daraus gemacht wird,) gut, in heiſſer Afche geröfter zu werden, Der Mays, 
den fie in ihrer Sprache Avati nennen, if ebenfals das algemeinfte Nahrungsmittel Dies 
fer Völker. Gleichwie auch den Weibeeperfonen oblieget, vorgedachte Lebensmittel zu 
beforgen; fo gebürer ihnen auch, fich die Zubereitung des Getränfs angelegen feyn zu 
laffen. Hierzu wird ebenfals ſowol die Wurzel Aypi, als auch Manioc, gebraucht. 
Nicht weniger wiflen fie aus den Mays, oder nach) ihrer Sprache Avati, ebenfals eis 
nen Tranf zu zu bereiten, den fie Cau⸗in nennen, und der aus zweyerley Arten, nems 
lich aus einem rothen und einem weiſſen, (gleich unferm Weine,) beftcher, Die Bra⸗ 
Eee 3 ſilianer 

*) Siehe im erſten Theil das fiebende Hauptſtuͤck, woſelbſt auch von der Zraſilianer Map 
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ſilianer lieben insoefondere den Trunf, worin fie ſich oftermalen aufs äufferfte übern 
men. Ben ihren Malzeiten zwar trinken fie niemalen; fie willen aber folches bey ans 


dern Gelegenheiten, und insbefondere bey ihren Trinfgelagen, reichlich nachzuholen. 


Sie haben eigentlich Feine gefeste Zeit zum Effen, fondern diefes gefchiehet, fo oft fie 
der Hunger Dazu treiber, Weil ſolches alfo niemalen ohne Hunger gefchiehet, fo Fan 
man mit Recht von ihnen fagen, daß fie eben fo mäßig im Effen, als unmäßig im Trins 
fen find, Einige find auch der Reinlichkeit hierbey ergeben, indem fie niemalen, ohne 
ſich gewafchen zu haben, eflen; auch foldhes, nachdem fie ſich gefättiger, wiederholen. 
Waͤhrender Zeit, da fie effen, reden fie Fein Wort, und verfparen dasjenige, fo fie 
etwan zu fagen haben, bis nachher. 
Jagd und Fir $. 15. Da ein groſſer Theil ihres Unterhalts auch in Wilde und Fiſchen beſte— 
fherey. het; fo wird die Ordnung erfordern, aud) hiervon etwas zu gedenken. Weil aber, fo 
viel die Jagd anbelanget, bereits anderswo *) gehandelt worden ; fo wird blos dasjenis 
ge, was von ihrer Art zu fifchen etwan angefüret zu werden verdienet, alhier annoch bei⸗ 
zubringen ſeyn. Die groffen Fiſche fchieffen fie mit Pfeilen, gleich dem Wilde; und 
wenn fie einen folchen getroffen, fo laffen fie fi), gleid) den Wafferhunden, ins Waffer, 
und bringen ihn ans fand: denn fie koͤnnen insgefamt, volfommen gut fhwimmen; und 
hiervon find auch die Weiber und Kinder nicht ausgenommen. Die Eleinen Fifche fan— 
gen fie mit Angeln: und bierzu gebrauchen fie Dornen, “welchen fie die Art zu geben 
willen, daß fie an ftat der Angeln dienen, Die Angelfhnuren verfertigen fie aus einem 
Kraute, Tucon genant, welches fich wie Hanf handhaben laͤſſet, und noch weit ftärfer 
it. Damit fifhen fie nicht allein am Ufer, fondern fie begeben fich auch mit ihren 
baumrindnen Fahrzeugen oder Flöffen, die fie Piperis nennen, und aus fünf bis fechs 
runden zufammengefügten Balken beftehen, auf Die Seen und Flüffe, darin ſuͤſſes Waſ— 
fer anzutreffen ift. 
Ergoͤtzlichkel⸗ $. 16. Die groͤſſeſte Ergoͤtzlichkeit ſuchen ſie im Tanzen. Sie mögen nun viel 
a oder wenig getrunfen haben, fo ift diefes gewis ein ſolcher Zeitvertreib für fie, daß fie 
ſich deffen niemalen enthalten koͤnnen. Sie find nicht zur Tieffinnigkeit geneigt, daher 
verfamlet ſich aud) Die Jugend faſt täglich: insbefondere thun folches die Juͤnglinge, wel» 
che im Stande find, ſich zu verheiraten, jeder von ihnen hat fein mit Federn befeßtes 
Schild auf dem Rücken herab bangen, fo fie Araroye nennen: mannigmal haben fie 
auch den Maraca in der Hand; und ihre Beine mit den getrocfneten Früchten, wovon 
bereits Erwänung gefchehen, und die ein ſtarkes Geflappere verurfahen, umbunden. 
In diefem Aufzuge fpringen und tanzen fie, faft Die ganze Nacht, aus einer Hütte in die 
andere. Bey allen Tänzen aber, fie mögen nun in Reihen oder bey ihren Keligionsvers 
richtungen im Kraife tanzen, find die Weiber und Mägdgen niemalen unter die Mans» 
perfonen gemifcht; fondern diefe pflegen ihren Tanz allein zu thun. 
Waffen und $. 17. Die Braſilianer find eben fowol, als alle andere wilde Völker der neu« 
Art, Krieg zu en Welt, zum Kriege geneigt. ° Ihre Abſicht dabey ift zwar nicht, Länder einzunemen, 
führen, denn jede Wölferfchaft hat faſt mehr Sand als es brauchet; fondern blos ihrer Rachbe— 
gierde ein Genuͤge zu hun, Gefangene zu überfommen, und Waffen zu erbeuten, 
Wenn alfo der Krieg zwifchen einigen diefer Völker einmal angefangen iſt, fo ift an kei— 
nen Frieden zu gedenfen, denn das Schicffal des Krieges bringer beiden freitenden Pars 
teyen einiges Machtheil zu wege; fo, daß einige getödtet, und einige gefangen werden. 
Die 
*) Siehe die erfte Abtheilung im 10, Hauptſtuͤck. 
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Die Gefangenen dienen ihren Feinden zur Speife.. Daher die Anverwandten, theils 
der Gebliebenen, theils der Gefangenen, unaufbörlic auf Rache bedacht find; und, fo 
bald fie fich im Stande befinden, einen neuen Angrif wagen. Die Brafilianer erfen 
nen feine Könige und Fürften, fondern jedweder hat mit dem andern gleiches Recht und 
Anſehen. Die Aelteften blos allein, werden wegen der Erfarung, fo fie in ihrem $eben 
gehabt, in befondern Ehren gehalten. Dieſe nennen fie Peorerupicheb; und jebe 
Dorffchaft bediener fich, bey vorfommenden Fällen, ihres Raths. Diefe liegen in ih— 
ven baummollenen aufgehangenen Laken; und munfern die andern zu dem, fo fie thun 
follen, auf; oder fie fuchen fie durch Vorſtellungen, von einem Vorhaben, fo nicht reife 
lich überlegt, abzuhalten. Und diefes: geſchiehet vermittelft einer, nach ihrer Art, gewis 
geſchicklich abgefaſſeten kurzen Rede, worim fie beftändig. ihre Vorfaren zum Beifpiele 
anfüren. - Wenn fie ausgeredet, fo fagt jedweder der: Anmefenden feine Meinung, ohne 
daß ihm von jemand in Die Nede gefallen wird. Komt:diefe aber mit: der. Meinung des 
Aelteften nicht überein, fo Elopft Diefer mit den Händen auf feine Schultern und genden, 
und ruft folgende Worte aus: Erima, erima, Conomi usffu, Tan tan ıc. Nein, 
nein, ihr Landsleute, ihr ftarfen jungen Männer, fo müffet ihr es nicht anfangen ıc, 
Nach diefer Unterredung „die oftermalen ſechs Stunden dauret „ gehet ein jedweder zu 
den Seinigen, und macht ihnen den Entſchlus bekant; worauf denn die nöthigen Berans 
ftaltungen zu einem Unternemen veranlaſſet, oder folches, nachdem die Unterredung aus— 
gefallen, eingeftellet wird. Ehe wir mun ihrer Kriege felbft Erwänung thun, fo wird 
zuförderft von ihren Waffen etwas zu gedenfen ſeyn. Hierzu gebrauchen fie insbefondere 
die Tacapes, welche eine Art Degen oder Keulen find, und einige aus rothem, andere 
aber aus ſchwarzem Hole gemacht,, und gemeiniglich fünf bis fehs Fus lang find, 
Ihre Geftalt ift am Ende theils rund, theils länglicht rund, ohngefär zwo Hände breit; 
in der Mitte eines Daumens dife; an beiden Enden aber aefchärft. Nachher führen 
fie Bogen, die fie Orapats nennen, und eben ſowol als die Keulen aus rothem oder 
ſchwarzem Holze gemacht, auch aufferordentlich lang find. Die Sehnen diefer Bogen 
beftehen aus dem Kraute Tocon. Ihre Pfeile find ohngefaͤr eines Klafters lang, und 
beftehen aus drey Stüden. Das mittelfte iſt aus Schilf, die beiden Enden aber aus 
fhwarzem Hole gemachte, und dergeftalt Eünftlih mit Baumbaft zufammen gefüget, 
dag ınan glauben folte, fie beftünden aus einem einzigen Stüce, Uebrigens find fie 
zweifach gefiedert, jedesmal eines Fuſſes lang; und weil fie feinen geim gebrauchen, wird die 
Befiederung mit baummollenen Bändern ungemein dichte an den Stielen befeftiger. An 
die Spige derſelben machen einige, gefpißte Knochen, andere hinaegen einen halben Fus 
langes Holz von trockenem und harten Rohre, fo die Geftalt eines Aderlaseifens haben, 
und eben fo zugefpiger find: auch gefchiehet es oftermalen, daß fie die Spiße eines Ro— 
chenſchwanzes, fo fehr giftig ift, daran feit machen, Endlich führen fie ihre runden 
Schilder, welche aus dem Rüden, als der dickſten Haut des Thieres Tapiruffu, gemacht 
werden: diefe find breit, plat und rund, und werden blos zu Abhaltung der Pfeile ges 
braucht; nachher aber, wenn es zum -Handgemenge fomt, laſſen fie felbige auf den 
Rücken herab fallen. Wenn es zum Treffen gehet, fo haben fie nichts als ihre Feder- 
müge, Armbänder und kurze Federdecken, womit fie fi) zu pugen pflegen, an ſicht 
weil fie alles übrige vor überflüßig halten, und glauben, daß ihnen folches bey dem Feche 
ten hinderlich falle. Wenn fie fi) nun auf einige hundert, ja auf einige taufend Mann, 
nachdem die Sandsmanfchaft ſchwach oder ſtark ift, verfamlet haben, wobey fich auch 
die 
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die Weiber, jedoch nicht zum Streit, ſondern zu Fortbringung der Lebensmittel, ein⸗ 
finden; auch die Aelteſten, welche dergleichen Zügen öfters mit beigewonet, und die meis 
ften Menfchen verzehren helfen, zu Anfürern erwaͤlet: fo machen fie fih auf den Weg. 
Der Anfürer gehe voran, und diefem folgen die übrigen in einer Reife, Ob fie nun 
wol Eeine weitere Drönung Dabey beobachten, fo gefchiehet doch dieſes alles ohne die ges 
ringfte Verwirrung. Ihre Feldmuſik beftehet in Hörnern, die einer halben Pike lang, 
und am Ende einen halben Fus in der Runde halten: dieſe verurfachen ein fürchterliches 
Getöne, Andere haben aud) kleine Pfeifen von Knochen, aus den Armen oder Hüften 
derer, die fie zuvor gefangen befommen und verzehret haben, Wenn fie zu Wafler ges 
ben, fo beftelgen fie ihre baumrindue Fahrzeuge, fo fie Rgat nennen, und fahren längft 
dem Ufer Hin, Oftermalen müffen fie dreißig bis vierzig Meilen zurück legen, ehe fie 
ihren Feind antreffenz alsdenn gebrauchen fie folgende Kriegestift: Die Tapferften und 
Geſchickteſten laffen die andern, nebft den Weibern, einige Tagereifen zurück, und naͤhern 
ſich fo unvermerfe als möglich, einen Hinterhalt im Gebuͤſche zu ſuchen. Ehe fich es 
auch die Feinde verfehen, überfallen fie felbige plöglich, und nehmen Männer, Weiber 
und Kinder, fo viel fie koͤnnen, mit fich, die fie bey ihrer Zuruͤckkunft tode fchlagen, roöͤ⸗ 
ften und verzehren. Diefe Ueberrafchlung fället ihnen auch um fo leichter, weil fie ihre 
Dörfer und Häufer ohne Thuͤren und Schlöffer antreffen. Einige Grenzdörfer find zwar 
mit Umpfälungen verfehen ; diefe find aber, zumalen bey einem plöglichen Ueberfal, bald 
überftiegen. Werden aber die Gegner von einem folchen Zufpruch benachrichtiget, und 
fie können fich in gehörigen Vertheidigungsſtand fegen: fo ift die Wuth, womit beide 
ftreitende Parteyen einander anfallen, nicht augzufprechen. Der Anfang wird mit einem 
fürchterlichen Gefchrey gemachte. Bey näherer Zufammenftoffung läffer ſich ihre Feld⸗ 
mufif hören; und alsdenn fangen fie an, einander zu drohen, und die Zähne von dem 
gefreffenen Gefangenen, wovon fie allemal eine Reihe an einem Faden um den Hals hän« 
gen haben, zu zeigen. So bald fie aber ſchußrecht find, drücken fie ihre Pfeile ab. Ei— 
nige, die dadurch verwundet werden, reiffen fie mit groffer Standhaftigfeit aus der 
Wunde, zerbrechen fie, und zerbeiffen wie die Hunde die Gtiele in Fleine Stüde; 
worauf fie ſich aufs neue in den Streit einlaffen. Sie find überhaupt bey diefen Bors 
fällen dergeftalt erbittert, daß fie, fo lange fie noch Arme und Beine rühren Fonnen, 
ohne fich zurück zu ziehen, ohnaufbörlich ftreiten. Wenn fie nun endlich Handgemein 
werden, und ein jeder feinen Mann vor fi) fiehet; fo richten fie ein erbärmlicyes Mes 
ein an. 

; S. 18. Wenn fie Gefangene überfommen, und mit in ihre Heimar führen, fo 
werden fie aufs befte verpfleget, und ihnen auch wol gar Weiber gegeben, die Weiber 
aber Mansperfonen überlaffen. So lange nun die erften auf ber Jagd, letztere aber 
auf dem Felde fleißig feyn, und ihre Arbeit verrichten koͤnnen; fo werden fie Dazu anges 
halten. Werden fie aber endlic) fett, fo werden fie mit bereits gemeldeten Umſtaͤnden 

todtgefchlagen und verzehrei ). 
$. 19. In dem Artikel von der Religion find fie fehr unmiffend: denn fie haben 
von dem einzigen wahren GEott nicht die geringfte Erkentnis; wiffen auch, nach) Art ans 
derer Heiden, von der Vielheit der Götter nichts. Derohalben haben fie auch feinen 
Ort einer gortesdienftlihen Berfamlung. Die Erfchaffung der Welt ift ihnen gleichfals 
unbefanf. Sie leben blos in den Tag hinein, ohne fic) zu befümmern, woher der 
Erdboden 

*) Siehe ı, Abteilung 8. Hauptſtuͤck. 
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Erdboden entftanden, den fie bewohnen; fie zählen auch ihre Tage, Wochen und Jahre 
nicht, fondern die einzige Gedenkzeit bey ihnen find Die Mönvdenfcheine. Die Buchftaben 
find ihnen ebenfals gänzlich unbefant. Als daher, bey Ankunft der Europäer, einige 
derfelben ihre Sprache lernen wolten, einige Wörter davon auffchrieben, und ihnen fole 
che nachmals vorlafen: hielten ſie diefes vor etwas übernatüriiches. 


Aller diefer angefürten Befchaffenheit ohngeachtet, leuchtet doch bey ihnen etwas 
hervor, fo das Anfehen einer Religion gewinner. Denn fie glauben nicht nur eine Uns 
fterblichfeit der Seele: fondern fie halten auch dafür, daß nad) dem Tode die Seelen 
derer, welche tugendhaft gelebet, oder ſich nad) ihrer Denkungsart rechtſchaffen an ihrem 
Feinden gerochen, und viele derfelben verzehren helfen, an einen hinter den hohen Ber⸗ 
gen belegenen Ort gelangen, und dafelbft in einem ſchoͤnen Garten mit ihren Vätern ſich 
mit Tanzen beluſtigen; da hingegen diejenigen, welche verzagt und faul geweſen, und 
ſich nicht angelegen feyn laffen, ihr Vaterland zu vertheidigen, mit dem Aygnan, wel⸗ 
ches der böfe Geift ift, in Gefelfchaft Fommen, und unaufhoͤrlich gemartert werden. 
Diefen böfen Geift, welchen fie auch Raagerre nennen, glauben fie oftermalen in leib« 
licher Geſtalt vor fich zu fehen; und bey einer ihnen zuftoffenden BefchwerlichFeit des $ei- 
bes vermeinen fie, daß ſolche von demfelben herrüre. Wenn ein Gewitter enrftehet, ſo 
find fie ebenfals in unbefchreiblicher Furcht, und halten dafür, daß folches von einer ih« 
nen unbekanten hoͤhern Macht entſtehe. 


Sie haben eine Art von Weiffagern, die fie Caraiben nennen, Dieſe gehen 
von einem Dorfe zum andern, und fuchen ihnen glaubend zu machen, daß fie vermit— 
telſt ver Gemeinſchaft mit dem böfen Geifte, ihnen in allem ihrem Vorhaben beförders 
lid) feyn Eönten: durch ihre Hülfe würden fie nicht nur ihre Feinde befiegen, fondern fie 
wären auch diejenigen, welche die Kräuter, Srüchte und Wurzeln wachfen lieſſen, fo fie 
zu ihrer Nahrung gebrauchten. Es verfamlen ſich auch die Braſilianer ohngefär alle 
drey oder alle vier Jahr, welche Zeit fie nad) ihren Monden ausrechnen, mit groffer 
Feyerlichkeit auf einem dazu beftimten geraumen Plage. Alsdenn theilen fie ſich; und 
die Männer, Weiber und Kinder begeben ſich in drey befondere Hütten. Dabey fine 
den fich gehen bis zwölf Caraiben ein. Diefe befehlen den Mans / und Weibesperfonen 
ernftlich an, in ihren Hütten zu bleiben; desgleichen dürfen die Kinder die Ihrigen nicht 
verlaffen, indem ihnen ein Auffeher zugegeben wird. Es entfteher Furz hernach in der 
Hütte der Mansperfonen ein Gemurmele, So bald die MWeibesperfonen folches hören, 
fo fpigen fie ihre Ohren. Wenn nun die Mansperfonen ihre Stimme almälich erheben 
und lauter werden, und das Ausrufungswort He! He! He! hören laffen; fo beantwors 
ten die Weibesperfonen mit einer bebenden Stimme, diefes mit einem gleichlautenden 
Ze! He! dabey fpringen fie in die Höbe, und erfchürtern den ganzen Leib, fhäumen 
mit dem Munde, und gebärden ſich überhaupt als Unfinnige, bis fie endlich vor Mate 
tigkeit (amtlich nieder zur Erden fallen. Dergleichen gefchiehet auch von den Rindern, 
fo bald fie das Geheule der Weiber hören; und diefe gebärden ſich ebenfals als Befeffene, 
Nachher ereignet fid) eine algemeine Stille; und alsdenn fangen die Mansperfonen or» 
dentlic) an zu fingen, und beobachten dabey eine gewiſſe Melodey, welche an ihnen nicht 
genugfam zu bewundern ift. Almaͤlich ftimmen die Weibesperfonen mit ein, und hier— 
aus entftehet ein Zufammenklang, den man fic bey diefen wilden Völfern nicht ver« 
muten folte. 


„Tb. Fff Ihr 
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Ihr Tanz hat auch) etwas befonderes an ſich ). Sie begeben ſich insgefamt 
auf einen geraumen Platz, ftellen fi) in einen Kreis, Feiner aber faffer den andern an: 
fie buͤcken den Leib vorwärts ſchreem nieder, und bewegen blos den rechten Zus ein we⸗ 
nig. Jeder hat feinen rechten Arm auf den Ruͤcken gefihlagen, der linfe Arm aber häne 
get herab. In diefer Stellung tanzen fie, und fingen dazu, In jedwedem Kreife,bes 
finden ſich drey bis vier Carsiben, welche mic bunten Zedermänteln, Müsen und Arms 
bändern auegepußer find; und tragen eine Maraca, oder Klappern, fo aus einer, eis 
nem Strauffen : Eye gleichen, Frucht gemacht find, in den Händen. Dabey geben fie 
vor, daß der Geift dadurd mit ihnen rede. Diefe Caraiben bleiben nicht beftändig auf 
Einer Stelle, wie die andern Tänzer; fondern fie hüpfen bald vorwärts bald wieder ruͤck— 
wärts, nehmen die Petunhoͤrner in den Mund, und blafen den Rauch auf die tanzenden 
Wilden, und fagen zu ihnen; Nehmet bin den Geift der Stärfe, womit ihr 
eure Sende befiegen koͤnnet. Diefes Spiel währer oftermalen fünf bis ſechs Stun« 
den. Wenn fiesaufhören follen, fo ftampfet ein Caraibe mit dem rechten Zus ftarf 
suf die Erde: Alsbald fpuct ein jeder aus, und fie rufen insgefamt mit einer rauhen 
Stimme folgende Worte aus: He, Aus, Aus, Hua! alsbald wird alles ftilfe, 

Bey diefen Gebraͤuchen haben fie verfchiedene Abfichten. Denn eines Theils 
beflagen fie den Tod ihrer Vorfaren; und freuen fihdabey auf die zukünftige Zeit, darin 
fie fich Hinter ven hohen Bergen mit ihnen, mit Tanzen und Singen aufs neue zu belus 
ftigen gedenken: zugleich verfprechen ſie auch, ihre Feinde zu fangen und zu verzehren, 
tie folches ihnen ihre Caraiben verheiffen haben. Sie thun auch in ihren Gefangen 
einer Begebenheit Erwänung, daß nemlic das Waffer einftmals die Erde dergeftalt 
uͤberſchwemmet, daß alle darauf lebende Menfchen erfaufen müffen, ihre Vorfaren aus« 
genommen, welche fich auf, die höchften Bäume ihres Landes begeben, und dafelbft ihr, 
$eben geretset hätten. Die Caraiben oder ihre Warfager ftöhen bey ihnen in ungemeis 
nem Anfeben ; und niemand ift berechtiger, ihnen, mas fie verlangen, zu verweigern, 
Diefe begeben ſich auch von einem Dorfe zum andern, und fuchen durch ihre Berrügerey 
un Gaufelpoffen, fid) durch die furchtfame Mildthaͤtigkeit diefer armen Menfchen zu 

ereichern. 

$. 20. Bey ihren Heiraten beobachten fie blos die drey nachften Grade. der 
Blursfreundfhaft: daß nemlich niemand weder feine Mutter, Schwefter noch Tochter 
ehelichet. Der Oheim aber heiratet feine Nichte; und alle übrige Grade der Verwand⸗ 
fchaft fommen in Feine Achtung. So viel die Ceremonien anlanget, fo gebrauchen fie 
deren nicht viel; fondern derjenige, der eine Frau nehmen wil, machet ihr fein Vorha— 
ben befant: nachher wender er ſich an der Perfen Vater, oder wenn diefer verftorben, 
an ihren nächften Anverwandten, und bittet ihn um feine Einwilligung. So bald dies 
fer das Jawort von ſich giebt, fo nimt er die verlangte Perfon ohne weitern Heiratscons 
tract zu feiner Srauan, Wird fie ihm aber- verweigert, fo ſtehet er augenblicklich da— 


von ab. Indeſſen ift den Mansperfonen nachgelaffen, fo viel Weiber zu nehmen, als’ 


fie wollen, und ernären fonnen. Und da man die Vielweiberey als eine Tugend hält; 
fo wird derjenige, der die mehreften Weiber hat, als ein tapferer und munterer Mann 
angefehen, und es werden fo gar oftermalen Loblieder auf felbigen gefungen. Wobey 
insbefondere die Gelaffenheit der Weiber zu bewundern ift; indem diefe niemalen auf 
einander eiferfüchtig werden, ob ſchon die eine mehr als die andere, wie bey folchen Faͤl⸗ 
fen 

+) Siehe 1. Abtheilung S. 34. 
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len insgemein zu gefcheben pflege, geliebet wird: vielmehr befleißigen fie fich insgefamf, 
mit ziemlicher Verträglichkeit, der Wirtſchaft und anderer ihnen obliegenden Berrichtun« 
gen. Der Ehebrud) aber wird von weiblicher Seite als das gröffefte Verbrechen ange« 
fehen. Und ohngeachtet fie hierin Fein anderes als das Naturgeſetz haben; fo ift der 
Mann, fo bald fic) eine feiner Weiber einem andern uͤberlaͤſſet, befugt, fie todtzufchlas 
gen, oder, wenn er fich nicht an ihr vergreifen wil, von fic) zu jagen. Die Väter und 
Berwandten machen zwar Fein Bedenken daraus, ihre Töchter und Anverwandtinnen, 
‘dem erften dem beften zu feinem Willen zu uͤberlaſſen; folches ift aber nur von unverhei⸗ 
rateten Perſonen zu verſtehen. So bald ſie hingegen in den Eheſtand getreten ſind, ſo 
wird ihnen dieſe Ausſchweifung als ein Hauptverbrechen angerechnet. So bald eine 
Frau ſchwanger wird, ſo huͤtet ſie ſich nur, ſchwere Laſten zu tragen; im uͤbrigen aber 
verrichtet ſie ihre Arbeit eben ſo, wie ſie ſonſten gewont iſt. Bey der Niederkunft dienet 
ihnen ihr Vater an ſtat einer Hebamme: und fo bald das Kind zur Welt gebracht, beu« 
get er demfelben die Naſe zurück; weil fie in Stumpfnafen eine befondere Schönheit zu 
finden glauben. Nachher wirdes rein gewafchen, und von dem Vater mitihrer rorhen und 
fhwarzen Farbe beftrichen, und ohne Windeln in ein hangendes baumwollenes Laken ges 
leget. Iſt es ein Knabe, fo macht er ihm einen Fleinen Bogen und einige Eleine Pfeile, 
die mit Papagoyenfebern befiedert find; legt folches alles zu dem Kinde, Füffet es, und 
ſagt lächelnd zu ihm: Mein Sohn, wenn du deine Jahre evreicheft, fo fey bes 
fliffen, die Waffen zu führen, und unfern Seinden ſchaden zu helfen. Die 
Namen empfangen fie entweder von den Waffen, oder von einigen wilden Thieren. Da— 
ber heiffen einige Orapacen, oder Bogen und Sehne; ingleichen Sarigu, fo ein vier« 
füßiges Thier iſt; und fo weiter... Des Kindes Nahrung beftehet, nebft der Mutter 
mild, in gefauetem Mehle, oder andern weichlichen Speiſen. Die Mutter bleibt nicht 
‚über zwey Tage liegen; fondern wenn diefe Zeit verfloffen, fo hänger fie ihr Kind In eis 
- ner baummollenen Binde um den Hals, und gehet ihren Verrichtungen nach. Keine 
Mutter leidet auch, daß ihr Kind von einer andern Frauensperfon gefäuger wird; ſon— 
dern fie Halten ſolches, ausgenommen bey einer dringenden Nothwendigkeit, vor eine groffe 
Beleidigung. Ohnerachtet nun ihre Kinder niemalen in Windeln gehülfet werden, fo 
fiehee man doc) nicht leicht geradere und wohlgeſtaltere von Gliedmaſſen, als die ihrigen, 
‚Sie werden aud) fehr reinlich gehalten; und weil Fein Seinengeräte bey ihnen vorhanden 
it, fo gebrauchen die Mütter groffe Baumblätter oder Laubwerk von Kräutern dazu, fie 
fters damit abzutrocknen. So bald die Knaben beranwachfen, werden fie von den Vä⸗ 
tern mit auf die Jagd genommen, oder zu andern ermüdenden Verrichtungen angehal« 
ten, Desgleichen müffen die Töchter, fo bald es nur ihre Kräfte geſtatten, mit den 
Müttern fic) zu der Feld» und Hausarbeit anſchicken. Auf diefe Weife werden die Per« 
fonen beiderley Geſchlechtes von Jugend auf abgehärter, und zu der flrengften Arbeit und 
Bemühung angewönet 3 
S. 21. Wenn eg ſich ereignet, daß jemand von ihnen erkranket, und er den Ort Ark,die Kran⸗ 
‚gezeiget, wo er Schmerzen empfindet: fo wird ihm ver fchadhafte Dre entweder von ei, fen zu hands 
nem feiner Freunde, oder von einem ihrer Duacffalber, die fie Pagen nennen, gefau- — Des 
get; denn ſie glauben, daß dadurch der Schmerz heraus getrieben werden konne. Sir Tram und 
find insbefondere.einer unheilbaren Kranfheit unterworfen, die fie Pians nennen, und i 
insgemein von aufferordentlicher Unzucht entftehet; obgleich auch oftermalen Fleine Rinder 
öff a damit 
*) Bon ber Heirat und Kinderzucht der Wilden überhaupt, Siehe 1. Abthellung, 5 Hauptſtuͤck. 
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damit befallen werden. Dieſe beſtehet in einem heslichen ſtinkenden Ausſchlage; und 
endlich verwandelt ſich die Materie in groſſe daumensdicke Beulen, und frißt dergeſtalt 
unter ſich, daß, wenn ja ein ſolcher Kranker geneſet, er die Merkmale zeitlebens davon 
behalten muß. Doch wieder auf die Wartung der Kranken zu kommen, ſo muͤſſen ſich 
dieſe einen ganzen Monat lang in ihren Hangematten, ohne zu eſſen, aufhalten; da hin⸗ 
gegen die Verwandten, fo anftectend aud) die Krankheit feyn mag, nicht unterlaffen, an 
feiner Stat ſich mit Treffen, Saufen, Tanzen und Springen, luſtig zu machen, und 
um den armen Kranfen fo viel Getöfe zu erregen, daß er blos allein Davon den Geift 
aufgeben moͤchte. Wenn es fi) nun ereignet, daß er ſtirbt, welches fehr oft gefchieher, 
weil wenige diefe Cur aushalten; fo wird das Jauchzen plöglic in ein Klagen verwans 
delt; und dag Geheule wird dergeftalt algemein, daß faft Fein einziger im ganzen Dorfe 
befindlich ift, der feine Klage nicht mit den Leidtragenden vereinbaret. Insbeſondere aber 
thun ſich die Weiber hierin befonders hervor; welche fo ein entfegliches Geheule zu ma- 
chen wiffen, daß e8 von dem Geheule der Hunde und Wölfe wenig unterfchieden ift. Sie 
hucken ſich auf die Erde, umfaffen ſich einander, fchlagen Die Augen nieder, und fahren 
mit ihren Wehklagen fo lange fort, bis der Todte aus der Hütte gebracht worden. Mache 
ber heben fie an, feine Heldenthaten zu befingen. Diefes Dauert einen halben Tag; denn 
länger pflegen fie ihre Todten nicht über der Erde zu laffen. Die Grube wird auch fo 
gleich, und zwar nicht in der fange, fondern in der Runde aufgeworfen; und der Ber 
ftorbene fodann, mit ummundenen Armen und Beinen, gleichfam ſitzend, binabgelaffen, 
Mit ihm werden zugleich einige Federfträuffe und andere Nothwendigkeiten, die er in fel« 
nem $eben gebrauchet, eingefcharret; nicht weniger verfchiedene Lebensmittel auf fein Grab 
gefeßet: denn fie beforgen, daß, wenn der Aygnan, ober der böfe Geift, ſich bey dem 
Grabe einfände, und nichts zu effen anträfe, er unfehlbar den Leichnam ausgraben und 
verzehren möchte. Die Gräber befchütten fie, (wenn fie etwan eine neue Stätte zu ihrer 
Niederlaffung fuchen; da fie, eben wie die andern wilden Voͤlkerſchaften, dazu theils ger 
neigt find, theils gezwungen werden,) mit dem groffen Kraute, fo fie Pindo nennen: 
damit die Borübergebenden abnemen Fönnen, daß diefes ihre Grabftätte gemefen, und 
auch die Angehörigen der Verſtorbenen, wenn fie diefen Ort ohngefär wieder betreten, fich 
derfelben dabey nochmalen erinnern koͤnnen *). 

S. 22. Was die Policey unferer Brafilianer anlanger, fo ift es faft eine uns 
glaubliche Sache, und es fan denen, die mit görtlidyen und menſchlichen Geſetzen vers 
fehen find, nicht anders als zur gröffeften Befhamung gereichen, daß diefe blos durch 
das Gefeg der Matur geleitete Voͤlker in folcher Friedfertigfeit und Eintracht unter einans 
der leben. Man muß nemlic) eine jede Voͤlkerſchaft an und vor fich felbft, oder eine 
folhe, die mit einer andern in Bündnis ftehet, darunter verſtehen: denn in Abficht auf 
ihre Feinde, mit deren fie in Krieg verwickelt find, fo ift bereits gezeiget, daß fie gegen 
felbige nicht die geringfte Menfchlichfeit beobachten. Ereignet es fih ja manchmal, daß 
in einer oder der andern Völferfchaft ein paar Perfonen uneinig werden, welches aber 
doch fehr felten gefchieher : fo müffen ihre Landesleute unverzüglid) Friede zu ftiften fuchen, 
Wil aber ſolcher nicht verfangen, fo laffen fie fich mit einander fchlagen; und niemand 
ift befugt, fie von einander zu bringen, folten fie ſich auch die Augen aus dem Kopfe 
fragen. So oft aber einer von dem andern verwundet, und der Thäter ertappet wird; 
fo empfaͤngt er von dem naͤchſten Verwandten des Verwundeten an eben bem Theile, 

woran 
*) Siehe 1. Abtheilung 12. 13, Hauptſtuͤck. 
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woran er ihm verleßer, eine gleiche Wunder ſtirbt aber der Verwundete, oder bleibe 
gleich todt auf dem Plage; fo miderfäret dem Mörder ein gleichmäßiges Schickſal. Die 
unbeweglichen Güter der Brafilianer beftehen in Hütten und Laͤndereyen. Manche 
Dorffchaft ift fünf bis fechs hundert Perfonen ftarf, und viele wohnen in Einer Cabane. 
Dabey ift auch) anzumerfen, daß fie felten lange an einem Drte wohnhaft bleiben: fons 
dern, wenn ihre Felder ausgehungert, und das in der Nähe befindliche Holz verbraucht; 
fo nehmen fie die groffen Pfäle, woraus ihre Hütten erbauet, und Pindoblätter, womit 
fie gedeckt find, mit fi), und fchlagen ihre Wohnung an einem andern Orte auf, der 
aber ebenfals ven Namen, mie ihre vorige Wohnftärte geheiffen, überkömt. 

Ihre Hausgefchäfte betreffend, fo beftehen folche bey den Weibern fonderlich in 
Baummollefpinnen, woraus fie nachher Bänder und Hangematten verfertigen. Ihre 
Schlafdecken heiſſen fie Jnis, welche die Weiber ebenfals, ohne das in Europa übliche 
Werkzeug dazu zu haben, geſchicklich zu weben wiffen. Diefe Decken find insgemein 
vier, fünf, bis ſechs Fus lang, und ein Klafter breit. Insgeſamt haben fie an beiden 
Enden zween Hefte, fo ebenfals aus Baumwolle gemacht find; daran fnüpfen fie Baͤn⸗ 
der, und machen fie an gewifle, zu diefem Ende aufgefinte Duerbalfen in ihren Hüte 
ten feſte. Wenn fie in den Krieg ziehen, oder auf die Jagd und Fifcheren ausgehen, 
fo hängen fie felbige zwifchen ziween Bäumen auf. Wenn fie nun entweder durch Schweis, 
oder Rauch ſchmutzig geworden: fo fuchen die Weiber mitten in dem dickſten Gefträuche 
eine wilde Frucht, die einem platten Kürbis gleichet, aber weit dicker ift; dieſe ſchneiden 
fie in Stüde, thun fie in ein gros irden Gefäs, gieffen Waffer darauf, und rühren fie 
mit einen hoͤlzern Stocke fo lange herum, bis fie einen Schaum von fich geben: diefer 
dienet ihnen an flat der Seife; und fie fönnen die Tücher Damit volfommen weiß was 
ſchen. Desgleichen willen die Weiber aud) groffe irdene Gefäffe zu bereiten, worin fie 
ihr Getränke Cauin machen und aufbehalten; nicht weniger. Pfannen, Tiegel und ans 
dere Gefäffe, welche, ob fie gleich aufferhalb nicht fonderlich eben, dennoch innerhalb fo 
glat find, als wenn fie glafüret wären; und diefes gefchiehet vermittelft eines weiſſen 
Safts, der, wenn er hart: wird, dauerhafter, als die ftärffte Glafur if. Sie wiſſen 
auch mit einem Pinfel, hunderterley artige Bilder darauf zu mahlen, welche den Schuͤſ⸗ 
fein ein befonderes Anfehen geben. Ihre Trinfgefchirre beftehen aus von einander ge» 
ſchnittenen Kürbiffen. Hand» und Trageförbe machen fie aus Schilf und anderm gels 
ben Kraute, aud) von dem Stroh ihres Getreides, und nennen fie Panacone. 

Gegen die Fremden bezeigen fie fih ungemein gaſtfrey. So bald nun ein 
Fremder in die Hütte eines Muſſacat oder Hausvaters fümt, fo feget er ſich auf ein 
aufgehangenes baummollenes Bette nieder, und fpricht in einiger Zeit Fein Wort, Mac)» 
ber fteflen fich Die Weibesperfonen ein, umgeben das Bette, fegen ſich auf die Hude, 
halten beide Hände vor die Augen, und bemweinen die glückliche Anfunft des Fremdlings, 
wobey fie vieles, was zu feinem Lobe gereicher, fprechen. Der Fremde bleibt auf feinem 
Bette figen, und thut eben dergleichen. Wenn nun diefe erfte Bewilkommung vorbey 
ift, fo fehnißer der Muſſacat entweder einen Pfeil oder fonft etwas nöthiges von Hause 
geräte, und thut in einer Biertelftunde nicht, als ob er den Fremden fahe. Nachher 
nähert er fi) demfelben, und feine erfte Frage ift diefes Ere jubee? bift du gefoms 
men? Nachher erfundiger er fich nach feinem Befinden. Darauf fragt er ihn: ob er 
etwas zu effen Haben wolle? Wird nun diefe Frage, von dem Fremden mit Ja beante 
wortet, fo trägt man fo gleicy in fchönen irdenen Gefäflen fo wol Mehl, fo fie an ftat des 
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Brodtes gebrauchen, als auch Fleiſchwerk von Thieren und Voͤgeln, ingleichen Fiſche 
auf. Dieſes alles wird, weil ſie nichts von Tiſchen wiſſen, auf die Erde geſetzet. Worauf 
ihm auch zu trinken gereichet wird, ſo viel er verlanget. Wil nun der Gaſt die Nacht 
über da bleiben; fo wird fo gleich eine reinliche Schlafdecke fuͤr ihn aufgehangen, und we⸗ 
gen der in der Hütten befindlichen Feuchtigkeit ein Elein, oder wol mehrere Feuer anges 
zündet, welche die ganze Macht durch mit Eleinen Blafebälgen, Tatapecua genant, 
unterhalten werden, Sie find überhaupt fehr behuͤlflich und Teutfelig gegen ihre Freunde 
und Fremde, mit denen fie in Freundſchaft leben: denn es würde fichs jederman zu einer 
unausloͤſchlichen Schande anrechnen, wenn er jemanden woran Mangel leiden fähe, und 
ihm nicht mit feiner Nothdurft zu ftatten kommen folte, Auf das Feuer pflegen fie eben 
fo wol, als alle wilde Voͤlkerſchaften der neuen Welt, viel zu halten; werben auch fül« 
ches in ihren Cabanen felten gänzlich erlöfchen laffen. Insbeſondere find fie bedacht, es 
des Nachts zu unterhalten; weil fie fih für dem Aygnan fürchten, und glauben, daß 
er fi) ihnen, wenn fie Feuer angezündet, nicht nähere. Die Art, felches anzumadhen, iſt 
bereits anderswo befchrieben*); weshalb man fich gegenwärtig blos darauf beziehe, und 
eine abermalige Befchreibung davon übergeber. 

§. 23. Nunmehro ift noch übrig, von ihrer Sprache etwas zu gedenfen, Wir 
wollen zu diefem Ende eine Unterredung zwifchen einem Brafilisner und einem anfom« 
menden Europaͤer alhier mit einfchalten ; woraus man fich von der Befchaffenheit ihrer 
Sprache, Denfungs- und Yusdrufungsart, einigen Begrif wird machen koͤnnen. 


Braſilianiſch. Teutfch, 
Brafilisner. Kresjube? . Bift du angefommen? 
Europser. Parajut, Sa, ich bin angelanget, 
Br. Teh! auge-ny-po, Du haft wohl gethan. 
Mars pe derere? Wie heiſſeſt du? 
Kur. fagt feinen Namen, 
Br. Eresjacafjo pienc? Haft du dein fand verlaffen Fonnen, dich 
zu ung zu begeben ? 
Fur. Pa. N Sa, 
Br. Eorisdererani uani repiac, Ich — den Ort zeigen, wo du woh⸗ 
nen ſolſt. 
Kur. Auge⸗-bẽ. Sehr wohl. 


Br. J⸗ende repiac? aut J⸗ ende repi⸗ Du biſt alſo gekommen, mein Sohn, und 
ac aut e eheraire Teh! Ouerete fer haft uns in den Gedanken gehabt? Ey! 
voy uſſu ymeen! 


Ereru de caramemo? Haſt du Kiſten mitgebracht? 
Bur. Pa arut. Sa, ich habe welche mitgebracht. 
Br. Mobouy? Wie viel? 


Kur. Augespe; mocouein; moſſaput; Einen; zwey; drey; vier; fünfe, 
oioicudie; ecoinbo. 

Br, Mae pererut, de caramemo pupe? Was haft du in deinen Kiften? 

Fur. Ar aub, Kleider, h 

Br. Mars var? Bon was für Farbe? 

Kur. 

*) Siehe die erſte Abtheilung, S. 389. 
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Zur. Sobuy ete; Pirenc; Jup; Son; Blaue; rothe; gelbe; ſchwarze; grüne; 


Sobuy mafju; Pirionc; Tin. 

Br. Mae pamo? 

Eur. A cang aube rupe, 

Br. Sera, pe? 

Eur. Icatupave. 

Dr. Ai pogno? 

Eur. GErimen. 

Dr. Effenon bat, 

Zur, Coromo. 

Dt, Nein. 

Zur. Mocap oder Mororocap. Mo⸗ 
cap» covi. 

Br. Mara vae? 

Fur. Tapiruffu alc, 

Sr. Auges gatu. 
pupt rem? 

Fur. Aruri. 

Br. He! 

Kur. Arru itaygapen. 

Br. Naoepiac/ icho pene? 

Fur. Begoe irem. 

Dr. Nererupe guya⸗ par? 

ur. Arrut. 

Dr. Igatu⸗/ pe? 

Fur. Öuisparsete. 

Dr. Ava pomofem? 

Eur. Page uaſſu remymognen. 


Br. Auge terah. 

Sur. Raramuſſe. 

Br. Tacepiah tauge. 

Eur. Eembereinge. 

Br. Ererupe itaxe amo? 

- Zur. Arrureta. 

Dr. Secuarantin vae? 

Kur. Zinsen non iverin. 

Br. Eafo ia⸗ voh de caramemo ace⸗ 
piah de mae. 

Eur. Aimoffaenen, Acepiah/⸗uca iven 
deſue. 

Br. Marup icho p Iremmae deſue? 


Tegue mae pe ſe⸗ 


Fur. Mae! pereru potat? 
Br. Sceh de, Wine perei potat? 


von mancherley Farbe; weiffe, 
Was noch mehr? 
Hüte, 
Biel? 
Unzäliche. 
Iſt es das alles? 
Nein, 
Sage alles. 
Verzʒieh ein wenig. 
as hören. 
Feuergewehr und Pulver; 


Was ift das? 
Ochſenhoͤrner. 
Sehr wohl. Was vertauſchet man dagegen? 


habe ſie blos fuͤr mich mitgebracht. 
y! 


Ich habe auch Degen. 

Kan id) fie nicht zu fehen befommen ? 

Wenn es Zeit iſt. 

Haft du Eeine Senfen mitgebracht? 

Sch habe dergleichen mitgebracht. 

Sind fie huͤbſch? 

Sie find vortreflich. 

Wer hat ſie gemacht? 

Es hat ſie derjenige gemacht, den du wohl 
kenneſt. 

Das gehet gut. 

Ein andermal ſolſt du ſie zu ſehen bekommen. 

Sch mus fie jetzo ſehen. 

Warte noch, 

Haft da Feine Meffer mitgebradt ? 

In Ueberflus. 

Sind es Meifer mit gefpaltenen Griffen ? 

Sie haben weifle Griffe. 

Mache deine Kifte auf, daß ich fehe, mas 
du haft. 

Jetzo Fan ich nicht. Ich wil es aber in eis 
nigen Tagen fhun, 

Sol ich dir von meinem Geräte etwas brin⸗ 
gen? 

Was wilft du mir bringen ? 


Ich weis nicht. Aber was verlangft bu? 
Zur. 
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Kur. Soo, Urs, Pira, Ouy, Co—⸗ 
menda uaſſon, Commenda miri, 
Morgovia vaffı. 

Br. Wars vae foo ere jufceh? 

Eur. MNacepiah quevu guasire, 

Br, Aaffenon defue, 

Kur. Nein. 


Br. Tapiruſſu, Ser uaſſu, Tojafı, 


Aguti, Page, Tapiti. 
Kur. Seta pe pira fevae, 
Br. Nan 
Fur. Mamo pe deretam? 

Br. Kariauh, Ora uaſſu ove Javeu⸗ 
ur aßic? biracan iso, pen etc. 
Fur. Wobuy pe tupicha gatu hevu ? 

Dr. Sera, que, 
Fur. Eſſenon auge pekube ycheſue. 
Br, Nan. Eapirau i⸗ iup. 


Fur. Mamo ⸗pe fe tam? 
Br. Rariaub be. 
Che rorup/ gatu, deruer / ari. 


Nere rupẽ d'ere miceco? 
Eur. Arrut iran/⸗ chereco augernie. 
Br. Marape d'erecoran. 
Eur. Cher aui-uam. 
Br. Mara⸗vae⸗ auc? 
Eur. Seth, dae ehereco rem euap 
rengne. 
Br. Vein tereie uap derecorem. 
Eur. Peretan repiac⸗ iree. 


Br. Nereſco/ icho pirem uarivi? 


Eur. Aſſo irenue. 

Marxa⸗pe peruagerre /rere? 

Dr. Tuaiat, Margaiat, Ovetaca, 
Ue-aue, Caraia Karios, Tupi⸗ 
nenquin. u. ſ. w. 

Eur. Nein/che atuu affaire. 

Br. Mae reſſe iende moveta? 

Eur. Sech mae tiruen reſſe. 

Mara /pieng vah rere? 


Br. 
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Vieh, Voͤgel, Fiſche, Mehl, groſſe Bob« 


nen, kleine Bohnen, Citronen. 


Von welchen Thieren wilſt du eſſen? 

Ich verlange keine aus deinem Lande. 

Ich will ſie dir hernennen. 

Nun denn. 

(Diefes find ins geſamt gewiſſe Thiere, die 
alſo genant werden.) 

Giebt es viel gute Fiſche. 

Ein ganz Haufen. 

Wo wohneſt du? 

( Diefes find einige Namen ihrer Dörfer.) 


Wie viel groſſe Dörfer liegen diſſeit? 


Sehr viel. 


Nenne mir doch jemanden. 

Hoͤre! Kapirausisiup, (iſt ein eigen⸗ 
tuͤmlicher Name.) 

Wo wohnet er? 

(Iſt ein Dorf, fo alſo genant wird.) 

Es ift mir recht lieb, daß du zu ung gefom« 
men bijt. 

Haft du deine Frau nicht mitgebracht ? 

So bald ic) fertig bin, mil ich fie herfüren, 

Was haft du denn zu. verrichten ? 

Ich mus. meine Wohnung auffchlagen, 

Was fürteine Wohnung ? 

Sich weis ſelbſt noch nicht, wie ich- fie mas 
chen werde, 

Gedenke alfo bey Zeiten daran. 

Wenn id) dein fand und Wohnung gefehen, 
habe. 

Wirft du nicht mit in den Krieg ziehen, wenn. 
es Zeit davon ift? 

Ein paar Tage. 

Wie heiffen deine Feinde ? 

(Diefes find insgefamt Namen gewiſſer ab» 
Better Bolferfchaften.) 


Gut! mein Bundes genoſſe. 

Wovon wollen wir nun fprechen ? 

Bon mancherley andern Dingen. 

Wie nenneft du, dag über, unter und nes 


ben dir ift? 
Him« 
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Br. Mac, Cuaraßi, Jaſte, Jaßi tata 
uaſſu. 
Ubuy, Paranan, Uh⸗ete, Uh een. 
Arre, Amen, Tupen, Tupen ve 
rap, Nbueture, Guun. 
Taue, Auc, Uh⸗ecuap, Uh⸗paon, 
KRaa. 
Emurbeu deretaniicheſue. 
Fur, Au ge devenguesepurendup. 


- Br. Moboii⸗ pe⸗rerupichah⸗gatu? 


in. 


Kur. Auge⸗pe. 

Br, Moroer e chihrgue? 
Kur. Broicoge. 

Dr. Öraivispe ogepe? 

Kur. Pa. 

Br. Mlobouy:tavespesjuca ny mae? 
Eur. Sera» gatın, 

Br. P potrenc-pe-peretani? 
Eur. Pporrens gatu. 

Br. Kugayaspespersauce? 
Fur. Dicoe-gatu, 


- Br. Mara⸗vae? 


Fur. ta gepe. 
Dr. Yurufjuspe? 
Kur. Turuſſu⸗- gatu. 
Eſce⸗ non⸗ de rete renomdau eta⸗ 
icheſue? 


Br. Che⸗ave. 


Che/ vua. 
Che/ nembi. 
Cheßhua. 
Che/ reſſa. 
Che tin. 
Che/⸗juru. 
Che⸗retupave. 
Che/redmiva. 
Che/ ape⸗ eu. 
Ebesram. 
Che⸗aiure. 
Chespoca. 
Chẽ/⸗ racape. 
Che⸗ atucupe. 
Che⸗inuanpony. 
Che; inua. 
Che⸗po. 


2 Ch, Che⸗ 


Himmel, Sonne, Mond, Morgen: und 
Abendftern. 

Erde, Meer, ſuͤs Waffer, falzig Waffer. 

Luft, Regen, Donner, Blitz, Berge, 
Felder, 

Dorf, Haus, Flus, Inſel, Wald, 


Erzäle mir aud) von deinem Sande etwas. 
Gerne, frage mich nur warum. 

Wie viel Herren Hat dein Sand ? 

Nur Einen. 

Warum nicht mehr? 

Wir find damit zufrieden, 

Zichet er in den Krieg? 


Sa, 

Wie viel Dörfer habe ihr ? 

Mehr, als ich fagen Fon. 

Iſt der Ort, wo du ber bift, ſchoͤn? 
Er ift ſchoͤn. 

Sind die Häufer auch fo, wie hier? 
Es ift ein groffer Unterfchied. 

Wie find fie denn befchaffen ? 

Sie find alle von Steinen, 

Sind fie gros? 

Sehr gros. 

Wie nenneft du die Theile deines Leibes? 


Mein Kopf. 
Mein Gefichte, 
Meine Ohren. 
Meine Stirne, 
Meine Augen, 
Meine Nafe. 
Mein Mund. 
Meine Baden, 
Mein Kin, 
Meine Zunge, 
Meine Zähne, 
Mein Hals, 
Meine Bruft. 


Der Vorbertheil } 
Der nn! des Leibes. 


Meine Schultern. 
Meine Arme, 
Meine Hand. 


Ggg Meine 
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Ehe sponen. 
Che⸗ reguie. 
Che ⸗ Up. — 
Che/retemu. 
Che⸗ puy. 
Che puſſempe. 
Ehe ponampe, 
Che guy. 
Chesenog. 

“ Chesenc »guere, 
Che rup. 
Ehe requeyt. 
A. 
Che srensdire, 
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Meine Finger. £ 
Mein Bauch), 4 
Meine Hüften, 3 
Meine Beine, } 


Meine Fuͤſſe. | 

Die Nägel an den Füffen: 

Die Nägel an den Händen. 

Mein Herz. : 

Meine Seele oder Gedanken, 

Meine Seele, wenn fie von mir gefchieden. 
Mein Vater. ° 

Mein älteftee Bruder, 

Meine Mutter. 

Meine Schwefter, 


Einige Redensarten, 


Emire Öustata. 
Emo⸗goep tate. 
3Emogip: pire. 
$a-vecu- uy=amo. 
Emogip cauin amo. 
Erut v-ichefüe, 
Che⸗ vennis auge » pe. 
Dueresmesche remyn⸗ recoap. 
Che/embuaßi. 

Ebes uſſeh. 

Che⸗ reaic. 

Che⸗ ru. 

Muſſacat. 
Ouerre/muhau. 


Zuͤnde das Feuer an. 
Loͤſche das Feuer aus, 

as den Fiſch Fochen. 
Madre Mehl zu rechte, 
Mache ven Tranf zu rechte, 
Bring mir Waffer her, 
Gib mir zu trinken, 

Gib mir zu effen, 

Mich hungert, 

Mic) dürfter, 

Ich ſchwitze. 

Mich frieret. 

Ein Hausvater. 

Ein tapferer und geſchickter Mann, 
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Gr 
ie Portugiefen haben fich die ganze Küfte von Brafilien unterwürfig gemacht; Eintheilung. 
und felbige ift uns nunmehro unter vierzehn Landfchaften, oder fo genanten Haupt: 
manfchaften, näher bekant geworden. 
$. 2. Unter folhen Hauptmanfchaften ift die erfte S. Vincenz, welche an Hauptman—⸗ 
der Grenze von Paraguay liege. Die vornemfte Stade darin führer gleichen Namen, ſhaft Sant 
und liege an einem Fluffe, der aus der See Iandeinwärts gehet, und hernach an einem Vincenz . 
andern Orte fich wieder in die See ergieflet. Die Stadt Sanctos liegt auf der andern 
Seite eben diefes Fluffes, ohngefär vier Meilen von der Eee ab, und enthält auf vier 
hundert Häufer und einige Zucfermühlen. Bon diefer Stadt koͤnnen groffe Schiffe mit 
voller Sadung abfegeln, welches bey S. Vincenz nicht möglich if, Moch eine Eleine 
Stadt Hitauhazin ift der am meiteften gegen Süden belegene Dre, welchen die Dow 
eugiefen bewohnen. Zehen Meilen landeinwärts ift der Flecken S. Paul von den 
Jeſuiten erbauet worden. Nahe bey diefem Flecken befinden fich auf einem Gebirge 
reiche Goldadern, welche aber noch nicht recht bearbeitet worden find, Auf der Inſel 
Britioga liegt auf einem Sandhügel eine Schanze zur Bedeckung des Hafens von S, 
Dincenz. Bor dem Fluſſe diefer Hauptmanfchaft liegt die Sebaftiansinfel, welche 
ziemlich gros ift, und worauf man viel Holzung und Wild antrifl. Sie ift mit ver« 
fhiedenen guten Anferpläßen verfehen, wo die Schiffe ficher liegen koͤnnen. Die Eins 
toner werden Tupinifinfer genant, und leben mit den Portuniefen in Freundſchaft. 
Die Wiramumier richteten anfänglich viel Unheil an, fie find aber nachher ziemlich) aufe 
gerieben worden. 
$. 3. Gleich daran ftöffer die Hauptmanſchaft Rio Janeyro, welche von den Hauptman⸗ 
Stanzofen ehedem Ganabara genennet wurde. Der Flus dieſer Hauptmanſchaft aft Rio 
bat gleichen Namen, und ift ſehr breit, haͤlt auch verfchtedene waldigte Inſeln. Er Vvaneyro. 
läuft unter drey und zwanzig Grad Suͤderbreite. Der Meerbufen wird an beiden Sei— 
ten mit mittelmäßig hohen Bergen umgeben, Der Eingang ift, twegen drey vor beme 
felben befindlichen Inſeln oder vielmehr Klippen, fehr gefärlih. An der Breite dieſes 
Meerbuſens ftöffer ein enger Weg, welchen die Franzoſen den Buttertopf *) zu nee 
nen pflegen. Die Stadt S. Sebaftian ift die Hauptſtadt, und wurde 1555 erbauek, 
Diefe befiehee beinahe aus zwey faufend Käufern und vielen Zuckermuͤhlen. Sie liege 
auf der Mittagsfeite des Fluſſes Janeyro in einer Bucht, auf einem ebenen Sandufer 
langft dem Waſſer bin. Sie wird durch vier Feftungen vertheidiger, davon die eine 
ale die vornemfte gegen Morgen auf einem Felfen in der Mündung des Fluffes; die ats 
dere etwas weiter gegen Abend auf einer Eleinen Inſel; die dritte auf der füdoftlichen 
Seite der Stadt auf einer Klippe; und die vierte Mord- nordweftwärts auf einem hoben 
Berge angeleget ift. Die Eingebornen heiffen Tuupinamber, und find den Portus 
‚giefen unterthan und getreu, 
S. 4. An eben dem Fluſſe Janeyro liegt auch die Hauptmanfchaft Spirito Frustman: 
Santo, worin viel Baummolle und Drafilienholz wächfer, auch viel Zucker gebaueı Ede 
wird, Die Hauptſtadt darin ift von gleicher Benennung. Dieſe beftehet ohngefär aus ; 
zwey hundert Häufern, einem Yefuiterklofter, und einer Zuckermuͤhle. Es wird ein 
ſtarker Handel dafelbft mit Baummolle und Brafilienholz getrieben. Bor der Stadt 
Kegt ein weiter Meerbufen vol Eleiner Inſeln, deffen Eingang durch eine Schanze vers 
gg 2 theidiger 
*) Le Pot de Beure. 


418 Des dritten Buchs zweites Hauptſtuͤck, zweiter Abſchnit, 


theidiget wird. Die Sandeseinmoner werden Mlarjsger genant, und find den Pors 
ugiefen unterwürfig. Die Taptiijer und Aptaperanger aber thun ihnen allen nur 
erfinlichen Abbruch. Neben dem Fluffe, der bey Spirito Santo vorbey gehet, woh« 
nen die Parsiber in Hütten, welche den Backöfen gleichen, 

Hauptman: $. 5. Auf vorgedachte Hauptmanfchaft folget Porto Seguro. Diefe ift zus 

ſhaft Porto erft von ihrem Entdecker Santa Eruz genennet worden. Den Namen hat diefe Haupte 

Seguro. manſchaft von der Hauptſtadt erhalten. Dieſe Stadt Porto Seguro liegt auf dem 
Gipfel eines weiſſen Felſens, und hat auf drittehalb Hundert Haͤuſer und einige Zucker— 
mühlen. Das fand auf der Nordfeite des Felfens ift fehr hoch: auf der Suͤdſeite aber 
flach. Einige Meilen vom Sande, liegen in der See einige Klippen. Die ehemalige 
Stadt Santa Cruz, ingleichen Amaro, ftehen anjego öde; weil die wilden Aimurer 
den Portugiefen ungemeinen Schaden verurfachten. Auf der Süpfeite von Porto 
Seguro trife man die Sandbänfe Abrolhos, etliche zwanzig Meilen weit vom Lande 
belegen, an. Gegen diefen Sandbanfen über, wohnen auf dem flachen feften Lande in 
einer Gegend, die dreißig Meilen enthält, die Ovetakater, fo ein wildes graufames 
Volk ift, und entweder unter fich felbft, oder mit den Nachbarn in beftändiger Unei⸗ 
nigfeit leber. 

Hauptman⸗ $. 6. An Porto Seguro ſtoͤſſet die Hauptmanſchaft Rio dos Ilheos. 

En Rio dos Diefe Hat ihren Namen von der Hauptftadt erhalten, welche aus anderthalb hundert 

Ilheos. Haͤuſern, einigen Zuckermuͤhlen, und einem Jeſuiterkloſter beftehet. Die Einwoner 
nähren fi vom tandbau und Zucerhandel. Villa S. Georgio ift auch eine ziemliche 
Stadt: S. Eruz oder S. Antonio aber nur eine Wohnung von Coloniften. Sie— 
ben Meilen oberwärts liegt eine See, fo Feine Benennung hat. Dieſe ift drey Meie 
len lang, und breit, auch über zehen Klaftern tiefe Das Wafler wirft bey ftarfen 
Winden folhe Wellen, als wie das Weltmeer zu hun pfleger. Aus diefer See fümt 
ein Flus aus einer fo engen Defuung, wodurch man Faum mit einem Schifsboote durch» 
fommen fan. Rundherum ftreifen die Gaimurer, welche faft die wildeften unter allen 
ſuͤdlichen Wilden find. 

Hauptman ⸗· $. 7. Hierauf folget die Hauptmanſchaft Bahia de Todos los Santos, 

Er Bahia oder die Bucht aller Heiligen. Diefer Meerbufen ift ziemlich gros und breit, in der 

Fa 108 Mitte aber auf achtzehn Klaftern tief. Das fand felbft, giebt, wenn man fich demfels 

beſn auf dem Schiffe nähert, ein weiffes Anfehen von fih. Der Strom gehet nad) dem 
Sonnenlaufe fehs Monat lang nach) Mittag, und eben fo lange Zeit nach Mitternacht. 
Gegen Mittag ift der Meerbufen offen; gegen Mitternacht zu ſchwellet er auf, und ift 
auf drey Meilen breit. Es gehen aud) verfchiedene Flüffe in felbigen hinein. Die gröfe 
fefte und aͤuſſerſte Inſel Taperica hält die Wellen auf dem Meere auf. Diefe Inſel 
wird im Anfaren auf der rechten Hand, und das fefte Sand auf der linfen Hand gelaffen, 
Diefes Sand ift an der ftumpfen Ecke, ingleihen an der älteften Stadt Villa Deja 
fentbar. Diefe ift an einer Eleinen Bucht erbauet, wofelbft fich das fefte fand, in Form 
eines halben Mondes kruͤmmet. Das Schlos Tapefiepe liegt an der äufferften Ecke, 
da fic) das fand nach Morgen zu einbieget, und den Meerbufen vergroͤſſert; der durch 
eine lange Mündung landeinmärts gehet, und eine See bildet, die ſich mit zwo Buchten 
nad) Mitternacht und nach Mittag zu, ausbreitet. Von der Mündung diefer See er 
ſtreckt fich das fand nach Mitternacht bis an den Flus Pitanga, der von Morgen gegen 
Abend läuft. Von diefem Fluffe gehet das Ufer eine Meile nordwärts, und an 
ur 
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durch eine Krümmung weftwärts, in deffen Umfange zwey Eleine Inſeln dicht an dem 
Sande liegen. Dieſe Krümmung läuft in eine etwas gerundere Ecke hinaus; wovon die 
Inſel Mare, die eine Meile lang ift, ohngefär eine halbe Meile abgefondert lieget, und 
die Mündung des Fluffes Pitanga bedeckt. Auf ver Mordfeite der Inſel Maxre faͤllet 
noch ein Flus aus dem feftem Sande in diefen Seebufen, Etwas abwärts zur Seiten 
entdecft man die dreyeckete Inſel, welche eben fo gros als die Iinfel Ware if. Nach— 
ber läuft das Ufer tief landwärts» ein gegen Mitternacht zu; mofelbit unterfchiedene Eleine 
Inſeln in verfchiedener Weite vom feften Sande abliegen. Die erfte ift Birapebiara, 
und die andere Porto Madero, die dritte aber hat noch Feiner Namen erhalten. Fer 
ner erſtreckt fich diefe Gegend gegen Abend in die See; wo gegen über die Inſel Fuentes 
lieget. Weiter gehet das Sand mit zwo Eleinen Buchten, nad) Mitternacht zu, bis an 
den Flus Gerefipe, in defien ziemlich weiten Mündung, drey Inſeln in einer Reihe 
liegen, Die äufferfte heiſſet Larıbe, die mittelfte Pics, die dritte aber hat Feine Be— 
nennung erhalten, Daſelbſt theifet fich der Zlus in zween Arme, Ueber demfelben beu- 
get fic) das fand mit einigen Buchten, worin ſich unterfchiedliche Bäche gegen Mittag 
bis an den Flus Cachoera ergieffen, der vol Eleiner Inſeln ift, und von verfchiedenen 
andern Flüffen vergröffert wird. Zur Geite des Fluſſes Cachoera liege die Inſel 
Toperica, 
| $.8, Zwifchen der Ecke Tapagipe und dem Schloffe Anton ift die Stadf Stadt ©. 
&. Salvador erbauer, welche nicht nur die Hauprftadt diefer Hauptmanfchaft, fondern Salvador. 
auch des ganzen Brafiliene if. Sie liegt auf einem erhabenen Hügel, um der Ede 
benanten Borgebirges im Meerbufen de Todos los Santos oder Allerheiligen. Uns 
ten bey der See entfpringen zween Brunnen mit füllen Waſſer; und nahe dabey liegen 
verfchiedene Packhaͤuſer. In dem gröffeften, zwifchen einem runden Thurm und einer 
Baftion, fteher ein ungemein groffes Gebäude, fo ein Zucfermagazin ift. Dieſem Ges 
bäude und dem runden Thurme zur Seite, hundert Klafter über dem unterften Strande, 
ift eine groffe Winde, vermittelft welcher alle Saften auf hölzernen Schleifer über einen 
- fteilen gehauenen Weg, auf- und abgewunden werden, Auf eben diefer Eeite erhebet 
ſich ein dreyecfigter halber Mond von harten Steinen, aus der See, fo weit vom Ufer 
ab, daß man bey hoher See mit einer Schüte zwifchen hin fahren fan. In der Vors 
ſtadt Cacmo liegt eine lange und breite Straffe, welche auf der einen Seite mit der 
See, auf der andern aber mit einem breiten Graben umgeben ift, Vorwaͤrts liege ein 
gedoppeltes Hornmwerf, und neben demfelben das Schlos Rofaria. Nicht weit von 
der Stadt in der Vorſtadt, fiehet man, nad) dem Graben zu, das Klofter Carmo, fo 
nach der Vorſtadt genennet wird; folches liege auf einem groffen vierecfeten Plage, Bor 
der Vorſtadt ift ein breiter Marftplag, an deffen linfer Seite eine Capelle; und am 
Ende des ſchmalen Weges, der vom Ufer mit einer gefrümmeren Bucht nach dem 
Marfte zu gehet, ein Wachthaus. Die Stadt S. Salvador felbft anlangend, fo 
ift felbige längft der See hingebauer, bey der Vorſtadt Carmo aber breitet fie fich etwas 
mehr aus. Sie hat vier arofle Märkte. An den gröffeften, der ein länglicht Viereck 
ausmacht, ftoffen neun Gaſſen; darunter eine, welche breiter als die übrigen ift, mit 
den anfehnlichften Häufern bebauet ift. Der zweite Marft hat auf der rechten Seite 
eine-Rrümme ; fonft gleicher er, in Anfehung der übrigen Geftalt, dem erften. An feis 
nem Cingange befindet fid) das Gefängnis. Bey dem Walle, da der innere Stadt 
graben lieget, ſiehet man das Srancifcanerftofter, fo aber von Jeſuiten anjego bes 
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wohnet wird: Dieſe heben noch ein Kloſter nach der See zu, welches ein ſchoͤner Ge: 
bäude als das erftere ift. Nahe bey dem Gefängnis fteher das Zeughaus; und weiter 
hineinwärts die Kirche. Der Pallaft des Statthalters iſt das prächtiafte Gebäude in’ 
der ganzen Stadt. Er ift mitten in der Stadt belegen, Die Mlarienfirche bat eim 
erhabenes Dach, und ſtehet dichte an dem Thore Bento. Die Hauptfirhe S. Sala 
vador genant , übertrift alle andere Kirchen an Schönheit und Pracht. An der äufe 
ferften Ecke der Stadt liege die Feſtung Anton; zwifchen weldyer und der Kirche Si 
Salvador man ein prädhtiges Luftfchlos des Biſchofs antrift. Zu beiden Seiten diefes 
Haufes liegen noch zwo Feitungen, nemlich Diego und Maria; und nad) der Stadt 
zu, Maria von Braca, und Vittoria. Mitten zwifhen Vittoria und dem Kiofter 
Benti ftehet ein Schlos S. Jago, fo viel Bolmerfe hat. An der mitternächtigen 
Seite wird die Stadt durch drey Feftungen, als S. Peter, Philip und Tapezipe 
befchüger, 

$. 9. Ohne die Hauprftadt S. Salvador, ingleichen ohne dag verfallene 
Schlos Dills Veſa, liegt annoch drey Meilen landeinwärts die Stadt Paripe. Diefe 
ift ebenfals ſtark bewohnet, und find auf achtzehen Zucfermühlen daſelbſt befindlich. Auf 
dem Sande wächfer viel Baumwolle, Zwölf Meilen von S. Salvador nad) Mittage 
zu, liegt der Flecken Cacocheira. Diefen hatte ehemals ein reicher Portugiefe anges 
leget, der fich angelegen feyn lies, die wilden Guaimurer firfam zu machen. Weil er 
aber damit nicht zu Stande fommen fonte, fo wurden ihrer viele auf die Inſel Tape⸗ 
rica gebracht, woſelbſt fie wegen ungewoneter Luft bald nad) einander fturben. 

$, 10. Die Inſel Taperica ift ziemlich gros; und hat einen fruchtbaren Bo— 
den, worauf nicht nur Tobaf gebauet wird, fondern auch gute Viehzucht unterhalten 
werden Fan. Es wird daſelbſt fehr viel Fiſchthran von Walfifhen, die am Ufer häufig 
gefangen werden, gefotten, 

§. 11, Die Hauptmanfchaft Seregippe oder Sergippo del Rey, ift Elein; 
und die Stade darin führer gleichen Namen. Dieſe liege zwifchen dem Franciſcusflus, 
und dem Fluſſe Real landwärts» ein, an einem Fleinen Bache, der mit der Springflut 
vierzehen Zus Waſſer halt. In den Wäldern giebt es viel wilde Ochſen; in dem Ges 
birge aber verfchiedene Gold » und Silberadern. Diefe Hauptmanfcyaft wird aud) fonft 
Eiriji genant, 

$. 122. Nah Mitternacht zu von Bahia de Todos Ios Santos liegt die 
Hauptmanfchaft Sernambuco, oder, wie fie auch genant wird, Pernambuc. Diefe 
begreift, längft der See binwärts zwifchen dem Srancifcusfluffe und der Hauptmanfchaft 
Tamaraca, fieben Meilen in fih.  Diefes fand Fernambuco oder Pernambuco, 
welcyes in portugiefifcher Sprache ein hoher Felfen bedeute, ftöffer gegen Morgen 
an das mitternächtige Weltmeer; worin in dafiger Gegend ein befonderes Gewaͤchſe mit 
Laubwerk, fo den Eichenblättern gleichet, zu fehwimmen pfleget; melches zuweilen auf 
eine gute Stunde lang, auf funfzehen bis fechzehen Fus breit ift. Die Schiffe werden 
nicht felten in diefes verworreneSaub dergeftalt verwicelt, daß fie ohne groffe Mühe nicht 
weiter fortfommen fünnen. Die See ift überaus fifchreih,, und fo klar, daß man bey 
ftillem Wetter die Fiſche auf fechzig Klafter tief unter dem Waſſer ſchwimmen fehen Fan. 
In diefer Hauptmanfchaft wächfet fehr viel Braſilienholz und Zuder. 

6. 13. Die Hauptftadt darin heiſſet Olinda, und beftehet aus drey faufend 
Häufern und fiebenzig Zudermüblen. Sie liegt auf unterfchiedenen Hügeln, die nad) 

Mitters 
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Mitternacht zu, fteil und mit Buſchwerk bewachſen find, zwifchen welchen hin und wies 
der Pomeranzenbäume angetroffen werden. Dieſer Huͤgel halber ift fie auf der Landſeite 
fehr feite; und nach der Seefeite zu, mit Wällen verfehen. Diefe Wähle find mit vier 
zehen Bolwerken und einem Schloffenody mehr befeftige. Die Stadt hat fieben und 
zwanzig breite Straffen, die Eleinen Gaſſen ungerechnet; ingleichen innerhalb fünf, und 
aufier dem Walle zwo Kirchen, Auf dem hoͤchſten Hügel nad) Mitternacht, fteher das 
Jeſuiterkloſter, weldyes über alles hervorraget, und ein prächtiges Gebäube ift, Ges 
gen Morgen zu, haben die Capuciner ein nicht weniger fehönes Klofter, welches erfterm 
faft gleich zu ſchaͤzen. Das Srancifsanerklofter liege fait mitten in der Stadt, und 
ift ein nicht weniger ſchoͤnes Gebäude. Nahe dabey ſtehet des Statthalters Pallaft, 
Das Rathhaus, die Marktplaͤtze, überhaupt alles ift in fchönfter Ordnung angeleget. 
Dafelbft werden die befanten dauerhaften Degenklingen verfertiget. Der Hafen ift 
gleichfals unverbefferlich, und das dafelbft errichtete Bisthum fehr eintraͤglich. Auch) 
haben die Holländer eine Feftung, auf einem Felfen nahe am Ufer, die den Namen 
Reuffe führer, inne, Fünf Meilen über Olinda auf der Nordfeite haben die Portus 
giefen den Flecken Garaſu; nachher das Dorf Moribeka; ingleihen Antonio de 
Eabo, neben dem Vorgebirge S. Auguftins, bey einer Bucht Serinhein; und ends 
lid) Pavacon von Porto Lalvo, Alagoa del Nort, und Alagoa del Zul; und 
andere Oerter, die Aldeas genennet werden: Auch auf fiebenzig Zudermühlen; davon 
einige fo viel Wohnungen und Käufer um und neben ſich haben, daß fie der groffen 
Menge der Menfchen wegen, die zu der Zucferbereitung gebraucht werden, fait einem 
Dorfe gleichen, Uebrigens hat diefe Hauptmanfchaft überal einen guten Boden, flache 
gändereyen, niedrige Berge, und zwifchen diefen fruchtbare Thäler von Zucerrohr. 


$. 14. Die Hauptmanſchaft Tamaraca, oder, wie fie auch genant wird, Hauptman⸗ 
Itamaraca, ift bie ältefte; und liegt auf einer Inſel gleiches Namens, die drey Mei haft Tama: 
len lang, und zwo Meilen breit ift. Ihr Gebiet aber erftrecft fich laͤngſt dem feften raca. 


$ande hin; wovon fie durch einen ſchmalen Flus abgefondert wird auf fünf und dreißig 
Meilen. in diefem Striche find zwanzig Zuckermuͤhlen: auch wächfee fehr viel Bra⸗ 
filienbolz daſelbſt. Die Hauptftade heiſſet Villa de Conception, und liegt auf der 
Inſel Tamaraca, Diefe Inſel ift rund herum voller Klippen. Die Stadt liegt auf 
einem fteilen Selfen, und hat zur Seiten ein feftes Schlos neben einem mit Straͤuchern 
bewachfenen Moraſte. 


$. 15. Nach Norden zu-grenzer mit Tamaraca die Hauptmanfhaft Parai- Hauptman: 
ba. Dafelbft wird alle Jahr eine Sadung Braſilienholz eingefchiffer. Ihren Namen haft Paroi— 


bat fie von der Hauptftadt Paraiba überfommen , fo fünf Meilen von dem Nordmeere ba. 
entfernet ift, und nahe an dem Fluſſe Paraiba lieget. Diefer Flus hat des Sommers 
über wenig Waſſer; im Winter aber ift er fo hoch, daß er das Sand weit uͤberſchwemmet. 
Die Stadt Daraiba ift eben nicht gros, hat aber ſchoͤne Gebäude; worunter insbefons 
dere drey vortrefliche Kirchen und eben fo viel Klöfter merfwürdig find. Der Boden 
äft eben nicht fruchtbar; jedennoch aber find verfchiedene Zuckermuͤhlen dafelbft befindlich. 


, $. 16. Auf dem Gebirge Cupaguao findet man fonderlich eine Art grüner Gebirge Ci: 
Steine, welche die Braſilianer zum Zierrat gebrauchen, und in die Sippen und Naſen paguao. Peti⸗ 
ſtecken. Diefe Steine find aud) gut für Bauchſchmerzen. Die Sranzofen entdeckten Luarer. 


ehemals die Silherader Copaoba, welche fie eine Zeitlang gut nugten: Nachher aber 
find fie von den Portugieſen vertrieben worden, Dieſes Gebirge war bey der 
uro⸗ 
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Europaͤer voller Wilden, welche aber almaͤlich vertilget find. Es grenzen auch an 
Paraiba die wilden Petiguarer, welche verſchiedene Flecken bewohnen, und ziemlich 
geſchmeidig gemachet worden ſind. 

$. 17. Die Hauptmanſchaft Rio Grande hat nur eine einzige kleine Stadt, 
nemlih Puntal, welche zur Kriegeszeit fehr verwüfter worden ift, Deshalb ven Ein- 
mwonern erlaubet wurde, eine andere auf einen fruchtbarern Boden zu erbauen. Die Ge 
gend war vor diefen voller Weide, und es wurde auch eine ftarfe Viehzucht daſelbſt ge⸗ 
halten: durch die Kriege der Hollaͤnder und Portugieſen aber, iſt ſie ſo wol davon 
aͤls auch von Einwonern, ſehr entbloͤſſe worden. Die ganze Hauptmanſchaft hat hür 
wenige Zuckermuͤhlen. Die Derter davon find Natal los Reyes, und Capo S. Roc), 
ein den Seefahrern nicht unbefantes Borgebirge, 4 

$, 18. Die Hauptmanfhaft Siara ift wenig bewwohnet. Die Portugiefen 
haben eine Zeitlang faft Feinen andern Nusgen davon gehabt, als daß fie von da aus, zus 
meilen ihren Sandesleuten, wider ihre Beunruhiger zu Hülfe gefommen. Die Haupte 
ftade heiſſet ebenfals Siara: fie liege am Fuſſe eines Berges, und ift eine gute Feftung. 
Auſſerhalb der Feſtung befindet fich die Wohnung des Statthalters, Diefe Hauptmane 
ſchaft wird unter die mitternächtigen in Braſilien gerechnet, und Hält nicht mehr alg 
zwölf Meilen im Umkreiſe. Der Hafen, den der Flus Haku vor dem Schloffe der 
Stadt Siara machet, ift von Feiner fonderlichen Wichtigkeit, Hin und wieder find 
Berge und Gebüfche. Sängft dem Fluffe Hin, befinden fich verfehiedene Ebenen, wels 
ehe zu Unterhaltung des Viehes dienlicy feyn. Capo Corfo ift ein den Seefahrern 
bekantes Borgebirge, 

$. 19. Die Hauptmanfchaft Maragnan beſtehet Hauptfächlic aus einer Inſel, 
die auf etliche vierzig Meilen in ihrem Umfreife begreift. Die Hauptftadt heiffet eben« 
fals Maragnan, und hat eine ftarfe Zeftung; iſt auch zugleich ein bifhöflicher SIE. 
Uebrigens har diefe Inſel beinahe auf dreißig Dörfer. Es befindet ſich auf diefer Inſel 
eine ziemlich gemäßigte Luft, welche weder durch groffe Kälte, noch übermäßige Hige 
unbequem gemacht wird, Gewitter find auch dafeibft fehr ſelten. Das Erdreich) ift 
ungemein fruchtbar, und trägt häufig Braſilienholz, Zucker, Baumwolle, Bucu, 
Tobak, Balfam, Pfeffer und vielerley andere Früchte. Am Ufer finder fich zuweilen 
Jaſpis, womit die Einmoner ſich zu zieven pflegen, Desgleichen ftehen längft der See 
binwärts, röthliche und meilfe Cryſtalfelſen, die Alekun genennet werden, und dem 
Diamant an Härte gleichen follen, Die daſelbſt befindlichen Wälder geben vortrefliches 
Bauholz; und das Ufer Stein und feften Kit, Die Inſel iſt auch) voller luſtiger Fels 
der und Hügel; dabey entfpringen helle Duellen, worauf man mit einem leichten Fahr: 
jeuge von einem Dorfe zum andern fahren fan. In den Wäldern wachfen viel Pal« 
menbäume: auch ift viel Wild darinnen anzutreffen. Die wilden Einwoner diefer Inſel 
ſtammeten von den Tupinambern ab, welche ſich hundert und funfzig Jahr vor der 
Europäer Ankunft darauf niedergelaffen. 

$. 20, Die Hauptmanfcaft Para oder Paris ftöffet an das fand der Amas 
sonen, und ift von Feiner fonderlichen Erheblichkeit. Die darin befindlichen Städte 
find Para, die Hauptitadt, welche an der Mündung des Amszonenfluffes lieget; ine 
gleichen Commota, fo ziemlich befeftiger ift. 

$. 21. Es liegen aud) noch längft dem brafilianifchen Ufer einige Inſeln, 
welche ebenfals eine Stelle albier verdienen, Vor dem Sande S. Vincenz liegen bie‘ 
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vier kleinen Inſeln Queimados, und zur Seiten Akatrazes und Baſios. Hierauf 
folget nah Dftnordoft zu die Sebaftisnsinfel, welche ziemlich gros ift. Vor dem Meers 
bufen Ubatuba liegen die Inſeln Porcos, dicht uncer einer hohen Gegend; und der 
Hafen erftrecke fich ziemlich weithin das Land hinein. Vierzehen Meilen weiter, fichee 
man die Inſel Grande; wofelbft man füfles Waffer, eine gute Fifcherey, nugbare 
Waldung und zween fehöne Häfen antrift. Vor Garatuba liegen unterfchiedene ges 
brochene Inſeln; morunter die vornemſte Morambaja ift. Neun Meilen über Frio 
nach Mitternacht zu, ift. vor S. Salvador eine weite Bucht; vor welcher gegen Mike 
tag unterfchiedliche Inſeln belegen find, die Feinen Namen führen. Vor der Mündung 
des Fluffes Guarapari erhebet fi die Inſel Salvago; die rund und bergige if, An 
der nordoftlihen Spige vor Spiritu Santo ſiehet man in Der See eine lange Reihe 
Klippen; und der Meerbufen albier hat gegen Mittag drey fchmwarze Berge. Der Zlus 
Reyos magos läuft um drey Berge herum, welche folchergeftalt drey Inſeln bilden, 
In der Mündung des Fluffes Maranepe liegt eine weiffe Klippe, welche in der Ferne 
einem Stüde Leinewand gleiche, Die Mündung des Fluffes Caruvelas liegt voller 
Sandbänfe, Nahe bey dem Bache Taubaen erhebet ſich eine rothe Klippe, davon 
eine Sandfpige nach dem Fluſſe Curubabo zugehet. Bor Porto Seguro liegen ges 
färliche Klippen in der See, und gegen Mittag erhebet ſich der hohe länglichte Berg 
Pascal. Fünf Meilen von dem Fluſſe Pedras liege die flache Inſel Alero. Die 
Ssnfel Tamaraca liegt vor dem Munde des Stroms Gaſana. Die Inſel Fernando 
de Noronho ift im Bezirk fehs Meilen, und fehr angenem und fruchtbar, Es waͤch⸗ 
fet unter andern Bäumen aud) darauf ein fonderbarer Baum, der zivar feinen Namen 
erhalten, aber dem torbeerbaume gleichet, und eine befondere Wirfung bat. Denn der, 
fo mit der Hand über feine Blätter ſtreichet, und die Augen nachher berüret, verlieret 
das Geſicht auf einige Stunden, und empfindet dabey groffe Schmerzen. Da Bingegen 
trift man auf diefer Inſel einen andern Baum an, welcher nicht nur die Schmerzen lin« 
dert, fondern auch das Geficht wieder herſtellet. Nahe dabey liege die Inſel Feu, wel⸗ 
che fehr Elein ift. Auf der einen Seite des Borgebirges Tapouitapere bey Maragnan, 
bis an den Amazonenflus liegen längft dem Ufer fo viel Eleine Inſeln, Daß es unmöglic) ift, 
daſelbſt das Ufer zu erreichen, weil die Lücken zwifchen diefen Inſeln mit gewiffen Bäumen 
bewachfen find, deren Zacken allezeit unterhalb zufchieffen; und aus den neuen Wurzeln 
diefer neuen Reifer, die weit in die See hinein gehen, wieder andere Bäume wachen, 
welche fo dicht unter einander geflochten find, Daß fie insgefamt nur Einen Baum oder 
Strauch auszumachen feheinen. Hierzu Fomt auch noch der. Triebfand, 
‚welcher den Schiffen ebenfals- fehr 
hinderlich ift. 
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auf feldigem hinab fuhr, wie oben gemeldet worden; ingleichen durch einen Por⸗ 

ugiefen, Namens Maragnon, der ihn, als er fi) an feiner Mündung bea 

fand, nad) feinen Namen nennete, Er has aber die Benennung diefer beiden 
Männer verloren, und den, fo er noch jego führe, aus der Urſache überfommen, daß 
man bey feiner Befchiffung Eriegerifche Weiber an den Ufern angetroffen. Er trennet 
Brafilien von einem groflen Lande, namentlich Guyane, fo die erften dahin gefoms 
mene Franzoſen Cayenne geheiffen haben. ine dafelbit von ihnen veranftaltete Mies 
derlaffung aber hat diefen Namen blos auf einen Theil von Buyane oder Goyane eins 
gefchränft. 

Man weis nicht eigentlich, was für eine Nation diefe Küfte zuerft entdecket 
bat. Wenn des Americus Vespucius Erzälungen mehr Kenzeichen einer Warheit 
hätten, fo dürfte man zwar nicht ihm, jedoch aber dem Hauptman Oſeda, dem Coma« 
mendanten des Geſchwaders, unter dem er fich bey feiner erften Reife zu Schiffe begeben, 
die Ehre davon beimeſſen; da aber feine Befchreibungen Feine Aufmerkſamkeit verdienen, 
fo ift ungewis, ob diefe Entdeckung nicht auch den Portugiefen zujueignen, welche, da 
fie bereits Meifter von Srafilien waren, natürlicher Weife die Nachbarſchaft davon 
kennen lernen muften ; oder ob man fie den Franzoſen beimeffen fol, die dieſe Kuͤſte 
lange Zeit in ber Abſicht befchiffer, fih in Braſilien feſt zu feßen; oder 06 fie den Eng⸗ 
laͤndern zuzufchreiben, die ihre Schiffe auch zeitig genug in dieſe Gegend gefender, wie 
der Berfolg diefer Gefchichte mit mehrern befagen wird. 


A) Amasonenftcom ward durch den Orellano, einen Spanier, entdedet, der 


Guyane. 


$ 2. Die Franzoſen lieſſen ſich im Jahr 1635 in einem Sande, fo heut zu Tage Franzoͤſſſche 
Cayenne genennet wird, und nicht allein die unter dieſem Namen befante Inſel, fon, Lolonie zu 


dern auch ein Theil des feften Landes ift, nieder, Die Portugiefen hatten damals zu 
viel zu thun, Daher muften fie folches geſchehen laffen. Als fie aber die Hollaͤnder weg⸗ 
geſchaffet, ſuchten fie fich weiter auszubreiten. Gegen Mittag dehneten fie ſich almälich 

Sbh 2 gt bis 


Cayenne, 
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bis an den Flus Plata aus, der fi von den Spaniern bey feiner Mündung abfondert ; 

gegen Norden aber Famen fie big an den Amazonenflus, Als fie die Ufer des legtern 

’ erreicheten, fo fanden fie, daß die Inſeln, die zwifcyen feinen Mündungen lagen, gut 
und ihnen wohl belegen waren, daher liefen fie fich auf felbigen nieder. Sie befchiften 

den Flus gänzlich: und da fie in dem fande Guyane ganze Cacaowaͤlder fanden, die 

dafelbft von Natur wuchfen; fo eigneten fie ſich den Beſitz deffelben, Durch Anlegung eis 

wiger Schanzen zu, und fuchten zu behaupten, daß dieſes Sand von Braſilien abs 

binge. Nach diefer Rechnung, und durd) das Mittel, die Fluͤſſe zu befaren, ‚hätten fie 

ganz America darunter begreifen Fonnen , wenn fie jtarf genug geweſen wären, ihre Ans 
forderungen bey Machung diefer Eroberung zu unterftügen. Die Unordnungen, die 

ſich in der franzoͤſiſchen Colonie feit 1635 bis 1664 ereignezen, gaben ven Portugies 

fen hinlängliche Zeit, fi) gegen Norden diefes Fluffes feitzufegen, den die Franzoſen 

als eine natürliche Grenze zwifchen fich und den Portugieſen anfaben. ie richteten 
fi) auch dafelbft dergeftalt wohl ein, daß, als man anfing aufmerffam darauf zu wer⸗ 
den, es zu fpat war, fie von dannen zu vertreiben, Vielmehr find fie bis an das Vor— 
gebirge Orange angerüct, melches heut zu Tage zwifchen ven Franzoſen und Pors 

tugiefen auf diefer Seite die Grenze ausmacht. 

Holl aͤndiſche 9. 3. Auf der andern Seite wurde die Kuͤſte gegen Norden nicht weniger 
Eolvnie zu durch die Miederlaffungen, die andere Mationen gegen Mordweft anlegeten, verfürzet, 
Surinam: Die Sranzofen hatten fich bey dem Fluffe Surinam 1640 feftgefegets weil aber das 
cn Erdreich moraftig und ungefund war, verlieffen fie ſolches kurz hernach. Die Eng—⸗ 
———— laͤnder, die ſich deſſen nachher bemaͤchtigten, richteten ebenfals wenig Aufmerkſamkeit 
darauf. Die Hollaͤnder aber, deren ganzes Vaterland ein bloſſer Moraſt iſt, fanden 

ſich beſſer dabey. Carl II, König von England, lies ſich leicht bewegen, ihnen ſolches 

1668 abzutreten. Es ſcheinet, als ob die Hollaͤnder geboren ſeyn, Moraͤſte nutzbar zu 

machen, wo ſonſt die andern Voͤlker einen unfruchtbaren und ungeſunden Ort antreffen; 

denn fie haben bey dem Fluſſe Surinam ein uͤberſchwemtes und moderigtes Erdreich ans 

getroffen, und dennoch nicht unterlaffen, das Fort Zeland bey dem Flecken Daramaribo 

darauf zu erbauen; und ihre Colonie, die durch vertriebene Franzoſen, welche holland 

zur $aft fielen, angewachfen, iſt mit der Zeit ſehr blühend geworden. Cie gehörete einer 

befondern Zunft zu, movon die weftindifche Handlungsgefelfchaft einen Theil ausmacht. 

Einige bolländifche Privarperfonen Haben zu Brebice, und in dafigen Gegenden Ss 

tinam gegen Abend, Wohnungen erbauet ; jedoch find diefe Colonien nicht fo, wie andere, 

aufgemuntert worden. 

Hemächtigen $. 4. Die Hefelfchaft, die fih Braſilien bemeiftert, befißer annod) in Norden 
ſich Curajao, von Terrafirma und an der Küfte der Landſchaft Venezuela, drey Inſeln von denen, 
Bonnaire u. die man Sotto Vento nennet, Die vornemfte ift Curazao, die man Curazo aus 
ſaw. 1634. ſpricht; und die beiden andern find Bonnaire, und Aruba oder Oruba. Die Erlan⸗ 
gung von Curazao gefchahe 1634. Unterdeſſen, da ſich die Gefelfchaft bearbeitete, 
Braſilien zu erobern, fo fand fie vor rathſam, einige Inſeln in diefer Gegend zu erlan⸗ 

gen; und fie richtete ihre Wahl auf diefe, die den Spaniern zugehörete. Sie ift 

fruchtbar. Man Fan Vieh dafelbft auf die Weide treiben: nicht weniger trift man auch 

eine groffe Menge Faͤrbeholz darauf an, Indeſſen wie le Elerc*) anmerfet, fo gefcha« 

he es nicht deshalb, daß man fich ihrer zu bemeiftern fuchte; fondern man that es nur zu 

dem 
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- dem Ende, damit fie den hollaͤndiſchen Schiffen, fo die Handlungsgefelfchaft in diefe Mee- 
re zum Ereugen über diejenigen Schiffe ausfonderte, welgye von YTeufpanien aus dem 
Meerbuſen Honduras nach Terrafirma abgingen, zum fichern Aufenthalte dienen möchte. 
Diefe Geſelſchaft fendete vier Schiffe und einige Völker dahin, welche den fpanifchen 
Gouverneur ohne Mühe zwungen, ſich den 2ı Auguft unter der Bedingung zu ergeben, 
daß er mie den Seinigen nad) Terrafirma überbracht werden folte. Diefe Inſel, fagt 
angezeigter aufrichtiger Geſchichtſchreiber, befindet ſich nod) in den Händen der Zollins 
der, und dienet vielmehr dazu, die Schiffe diefer Nation aufzunemen, die an diefer 
Küfte mit den Spaniern, ohnerachtet des Föniglichen Berbots, Handlung treiben, als 
Die Hervorbringungen der Inſel ſelbſt zu verhandeln. Die daſelbſ lebende Eolonie, iſt 
auch eben kein Vorwurf einer Beneidung. Sie haͤnget von der Wilkuͤr eines Gouber⸗ 
neurs ab, der insgemein aus einer ſolchen Art von Leuten beſtehet, die in Europa ih. 
‘ren Unterhalt nicht antreffen Fönnen; und bles dahin gehen, fich zu bereichern, es geſche⸗ 
be aud) auf was Art es wolle, 
$. 5. Die Holländer befigen auch unter den Antillen gegen Norden. und Nord: S. Euſtach 
weft von S. Chriſtophel, die klelnen Inſeln S. Euſtach und Saba. Dieſe find und Saba, 
aber geringfchägig. Wir werden auch von Iren Eroberungen zu feiner Zeit Erwänung a Ba 
thun. Desgleicyen hatten fie aud) im mitternächrigen America ein ſehr fehönes Sand, ig zugeho— 
haben es aber nicht behalten, wie der Erfolg diefer Gefchichte ergeben wird, 
$. 6. Nunmehro find wir unvermerft in das mitternächtige America gekom⸗ Land" Corte: 
men, welches feine Entdecfung verfchiedenen Nationen zu danfen bat. Als die Reifen real und, La— 
übers Meer in Spanien und Portugal fehr gewönlich geworden, fo munterte fie der Brader. 
König Emanuel, der alle Jahr neue Sünder dadurch erwarb, durch) feine Gunſtbezei— 
gungen auf. Dar portugiefifche Adel beflis ſich bey diefer Gelegenheit der Ehrbegiers 
de, und, viele Edelleute zogen vie Befchäftigung eines auf gut Glück ausgehenden, dem 
ruhigen Leben auf ihren Gütern vor, 
Caſpar Corte-Real, ein Mann von Gefchlehte, und bey dem Emanuel 
-wohl angeſehen, wolte fich gleich den andern hervorchun. Er erhielt auch des Königes 
Genehmigung; und als er fahe, daß fich andere anfchicten, America gegen Süden zu 
entdecken, fo dachte er feine Abfiche gegen Norden zu erreichen. Er reifete 1501 ab, und 1501. 
fam an die Inſel Terreneuf. Er wendete ſich jenfeit der Mündung des groſſen Fluſſes 
von Canada; ſahe ein Sand, das er Terre verde nennete, fo nachher mit feinem Na« 
. men Terra de Corte⸗ Keai beleget worden iſt; und dieſes iſt der mitternaͤchtige Theil 
des Landes Labrador. Das Volk, fo daſelbſt wohnete, nante ſich Esquimaur. 
Dieſe Wilden, welche von allen andern americanifchen Voͤlkern, dergeſtalt völlig uns 
terſchieden find, daß fie ihnen als Fremdlinge vorfommen, find dergeftale mistrauiſch, 
daß, ohnerachtet man fie am erften Fennen gelernet, fie dennoch nicht bezämet werden 
fönnen, und zu feinem Umgang als mit gewafneter Hand zu bringen gewefen; wobey 
man auch) alle Behutſamkeit, aus Furcht einer Verräterey, gebrauchen mufte, Corte⸗ 
Real legte bey feiner Zuruͤckkunft nah Portugal Rechenfchaft von feiner Berrichfung ab, 
und reifete, fo bald er Fonte, wieder zurüc. Jedoch die zweite Reife war fehr unglücklich 1502. 
für ihn; denn er verlor auf felbiger fein geben, Es fey nun, daß er durch die Wilden 
getödtet wurde, oder daß er Schifbruch gelitten, Etwas gewiffes weis man davon 


nicht anzugeben. 
H66 3 Michael 


1523. 


428 Des vierten Buchs erfted Hauptftück, 


Michael Torte» Real, fein Bruder, wolte ihm nachreifen, und feinethalber 
Erfundigung einziehen; deshalh ruͤſtete er zwey Schiffe aus, reiſete ab, Eam aber ‚nicht 
wieder, Emanuel, der dieje beiden Edelleute fehr werth gehalten, wolte Johann 
Vaſquez Corte» Real, dem älteften Bruder, der Grosmeiſter feines Haufes war, 
nicht geftatten, eben Diefe Keife zu unternemen, wozu ihn doch die brüderliche Liebe und 
die Hofnung, fie wieder anzutreffen, antriedb, Es wurden aber doch zwey andere Schife 
‚fe dahin gefender, welche aber Feine Nachricht von denen Berlornen erhalten Eonten, und 
alfo ihre ganze Bemuͤhung fruchtlos ablief. 
R Einige behaupten, daß Terreneuf durch Biscayer gefunden worden, welche 
es Baccalaos genennet, fo in Spanien der Name des Scockfiſches ift, der daſelbſt 
gefangen wird, B 

So viel Island und Grönland anbelanget, wird ſolches bis in das nachfole 
gende Hauptftück ausgefegt bleiben,  Anjego wollen wir die Entderfungen der Sranzos 
fen betrachten. er 

$. 7. Im Jahr 1523 unter der Kegierung Srancifei des erften, Königes von 


Reiſe des Ver Frankreich, durchſtrich Johann Verazzano, ein Slorentiner, die Küften von Ori⸗ 


razzano unter 
Franeiſeo I. 


ent des mitternaͤchtigen America, auf ſieben Hundert Meilen, wie er in feiner Erzaͤ⸗ 
fung an den König *) anfüret, und veranlaffete Feine Diederlaffung. Er hatte nur ein 
einzig Schif, funfzig Mann, und auf acht Monat Lebensmittel mie ſich genommen, 
Einige fagen, daß als er nah Cap⸗Breton gefommen, er von den Wilden verzehree 
fey. Es fan folches aber auf diefer Reiſe nicht gefchehen feyn; denn er Fam nad) Frank⸗ 
reich zurück, und that dem Könige von feiner Neife eine umftändfiche Erzälung. Er 
gedenket eines Durch die Bretagner aefundenen Sandes, fünfzig Grad der Breite; Dies 
fes mus Terreneuf feyn, wovon ein Theil unter Diefer Höhe liege, Es ift gewis, daß 
einige jahre vor des Verazzano Reife, verfchiedene europsifche Nationen nach Ters 
reneuf auf die Fifcherey gefahren: und, wie unten weiter vorfommen wird, fo hat 
im Jahr 1521 ein Engländer, feinem Anfüren nad, funfjig fpsnifche, franssfifche 
und portugiefifche Fahrzeuge dafelbft angetroffen. Die Namen Sreft, Bell» ZUe, 
Cops» Breron, womit Terveneuf gegen Nord und Suͤdweſt umgeben ift, rühren 
von den Dretagnern ber. 


Zerreneuf, $. 8. Man trift auch in des Champlains Neifebefehreibung nachfolgende 
durch wen es merkwürdige Worte an: Es waren die Bretagner und Normänner, die im Jahr 


entdeckt. 


Reiſe Jacob 


Sartier, 


1504 zuerft unter den Ebriften die groffe Bank der Molufen, und die Tinfeln _ i 
Terreneuf, fo wie die Gefchichte des Niflet und Anton Maginus bemerkt, gefuns 
den haben, Dasjenige, was hier Moluken benant wird, ift die groffe Bank von 
Terreneuf, worauf der Stocffifh gefangen wird. Man hat lange Zeit geglaubt, daß 
die Inſel Terreneuf in eine groffe Anzahl Inſeln vertheifet fey, darunter die gröffefte 
und mehr gegen Mitternacht belegene die Dämonsinfel wäre, eine andere Terveneuf, 
und wieder eine andere Baccalaos oder Stockfiſch hieffe **). N 
S. 9, Des Verazzano Ableben hatte den Entwurf unterbrochen, den er zu 
Errichtung einer vortheilhaften Niederlaffung an einigen Dertern der entdeckten Küfte ge⸗ 
machet 
*) Sie befindet fih in deg RAMUSIO Samlungen im II Bande. Sein Brief ift zu Dieppe 
den 8 Julii 11524 datiret. i f 2 


6) Diefe Eintheilung ift anf einer in des RAMmUsıo Samlung befindlichen Karte 
anzutreffen. 


⸗ 
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machet hatte. Philip Chapot, Admiral von Frankreich, trug alſo Jacob Cartier 
von S. Malo, einem guten Seemanne, auf, die Entdeckungen nach des Verazzano 
Nachrichten zu erneuern, Cartier that 1534 eine Reiſe dahin; und entdeckte den Meers 
Bufen von S. Laurenz und die darauf liegende Jnfeln. Die üble Witterung aber nö» 
thigte ihn, wieder nad) Frankreich zurüd zu kehren, und feine Entdeckung auszufeßen. 
$. 10. Im folgenden Jahre vermochte ihn Carl von Mouy, Herr von Ma⸗ Dellen zweite 
illeres, Biceadmiral, nochmals dahin zu fegeln, und eine Colonie dafeibft zu laſſen. u und 
Er reifete auch den 16 May 1535 ab, ging mit feinen Schiffen von acht Hundert Tonnen, de un 
in den Meerbufen; und nante die Inſel, fo fehs und zwanzig Meilen in der See belegen 1535 i 
war, indem er den Flus S. Laurenz hinauf flieg, Orleans. Er brachte den Winter 
zehen Meilen höher in einem Fluſſe zu, der beinahe ausgetrocknet war, und nante ihn 
©. Croix, weil er den 14 September darauf anlangete. Machber ift er der Flus S. 
Earl genennet worden. An diefem Zluffe haben ſich die Recollers niedergelaffen: niche 
weniger haben die Jeſuiten eine Schule zu Unterrichtung der Jugend dafeldft. .. Cartier 
ftieg diefen Flus nochmals auf ſechzig Meilen weiter, bis an den groffen Waflerfal S, 
Ludewig, der damals Ochelaga bies, hinauf; und als er nicht weiter kommen fonte, 
kehrete er wieder dahin, wo er feine Schiffe gelaffen hatte, Der Scharbod fand ſich auf 
feiner Flotte ein, und riß die mehrefte Manfchaft hinweg. Diefe Krankheit wurde der 
ungefunden Luft, jedoch nicht mit alzu gutem Grunde, beigemeffen, Wenn diefes Bora 
urtheil mit der Unzufriedenheit über den Verluſt feiner Manfchaft vereinbarer wird, fo 
giebt e8 der Erzäfung, die er von feiner Reife aufgezeichner, das Anfehen einer Verzas 
gung. So menig der König, als der Admiral, Fonten fo gleich die wahre Urſach er- 
gründen; und das Unternemen hatte Dabey auf einige Zeit fein Bewenden. 
$, ı1. Unter der Regierung Carls IX fehicte der Admiral von Chatillon, Ribaud Keife 

den Johann Ribaud mit allen Beranlaffungen zu einer Cofonie ab, Diefer trat feine nach dem 
Keife den 13 Februarii 1562 an, fegelte bey ven Antillen und Florida vorbey; mofelbft — — 
er einen Flus entdeckte, den er den Mayflus nante, weil er in dieſem Monate daſelbſt —* F —— 
anlangete. Gleichfals bauete er eine Feſtung daſelbſt, die er Carlsfort, und zwar nad) panet. Uebles 
dem Namen des Königes, nante, Er lies den Hauptman Albert mit Getreide, Lebens- Betragen des 
mitteln und Kriegesvorrat alda zurück; und ging den zo Julii wieder nad) Frankreich Sonverneuts, 
unter Segel, alwo er aber erft fechs Monate nachher eintraf. Albert dachte an nichts 
weniger, als das Erdreich zu umpflügen, und felbiges zu feinem Fünftigen Unterhalte zu 
befüen; fondern er verzehrete das erhaltene Getreide bey einem unbefonnenen Müßiggans 
ge. Hierauf muſte nothwendig eine Hungersnoth erfolgen, Die Colonie wurde ſchwuͤ⸗ 
tig, und er glaubte fie durch den Gebrauch feiner Autorität zu bezaͤmen; daher lies er einen 
um einer geringen Urfache willen, aufhängen. 2 
. $. 12. Dadurch aber erbitterte er die Gemüter nur noch mehr, Er wurde end- Sein Tod 
lich todtgeichlagen, und Nicolaus Barre zu feinem Nachfolger ernennet, der ein Elu- und elendeg 
ger Mann war. Da nun die erwartete Verftärfung aus Srankreich nicht anfam, hiets Ende der Cr 
en fie fi) für verforen, baueten eine Barfe fo qut fie Eonten, und beftiegen felbige mie lonis. 
allen, was ihnen von $ebensmitteln übrig geblieben war. | Diefe aber gingen bald zu 

Ende; daher verzehreten fie einen aus ihrer Gefelfchaft: fie würden auch dergeftalt ing» 

gefamt bis auf den legten Mann umgefemmen ſeyn, wenn fie nicht durch ein engländis 

ſches Schif wären erblidet, und mit nad) England gebracht worden. Die innerlichen 

Kriege, womit Frankreich vermalen heimgeſuchet wurde, Famen den Berrichtungen 


von dergleichen Art wenig zu flatten, 6,13. 
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Neue Eolonie $. 13. Der zwifchen Frankreich und Spanien gefchloffene Friede gab Gele: 

unter dem genheit zu einer neuen Abfendung. Der Admiral von Ehatillon lies unter dem Befehle 

Laudonniere. des Laudonniere andere Schiffe ausrüften, der den 22 April 1564 mit felbigen auslief, 

1564 und inden Mapflus ankam; alwo er ans Land flieg, und ſich verfchanzte, Seine Leute 

trafen ein ſchoͤnes Land an, fo aber: gebauet werden mufte: Sie hätten alfo viel lieber 

Schaͤtze gefunden ‚die Denen gleich. geweſen waͤren, welche fid) ihre Einbildung nach den 

Erzälungen, was für unermesliche Reichtuͤmer die Spanier ehedem gefunden ‚-gentas 

het hatte. Die mitgebrachten Manfchaften waren mit einem Aufenthalte nicht zufrie⸗ 

Ben, wo fie nicht alles dasjenige antrafen, was fie fic) dafelbft zu finden vorgefteller hats 

ten, Sie wurden deshalb ſchwuͤrig; der Aufftand würde auch gewis ausgebrochen feyn, 

wenn ihn Laudonniere nicht Durch feine Klugheit zu erftiden gewuft. Diefer entſchlos 

fich alfo, feine Schiffe unter Anfürung des Hauptmans Bourdet wieder zurück nach 
Frankreich zu fenden, 

Unbeſonnenes §. 14. Caudonniere blieb mit feiner Colonie zurüd. Einige davon bekamen 

Unternemen eine Begierde, die Jungferninfeln (Vierges) und andere, fo den Spaniern juges 

der Colonie. horeten, zu plündern. Er bemübete ſich vergeblich, fie davon abzuhalten: fie aber dro« 


beten ihm, im Fall erihnen daran binderlich feyn würde, ihn umzubringen. Gie gin - 


gen demnach mit einem’Fleinen Fahrzeuge in die See, und machten auch in der That eis 
nige Beute von den Spaniern: und als fie die Antillen durdjlaufen, Famen fie nach 
Florida zuruͤck. Laudonniere lies viere der Unrubigften in Berhaft nehmen, die auch 
ohne Umftände hingerichtet wurden. 
Elend der Cor &. 15. Die tebensmittel fingen an zu ermangeln. Man fahe fich genötiget, ‚die 
lonie. Waͤlder zu durchſtreichen, und Wurzeln auszugraben: und da fie ein fo elendes $eben 
nicht länger ausdauern konten, fo baueten fie ein Fahrzeug, damit fie fic im Monat 


Auguft auf Die See begeben und wieder nad) Haufe zurück Fehren moͤchten. Indeſſen 


nahm die Hungersnoth von Tage zu Tage zu. . Die Eingebornen des Landes: merkten, 
daß fie ihrer Hülfe benötiger waren; deshalb verkauften fie Ihnen Die Lebensmittel um 


einen hohen Preis. Daher man nöthig erachtete, fie zu bekriegen. Man gewan audy 


nn a A m Dr 





> —* 


dadurch einiges indiſches Getreide, wodurch ſie dem Hunger einiger maſſen abhelfen a 


konten. 


Schleift das 8.16. Das Schif war fertig; und man fing nunmehro an, das Fort zu ſchlel⸗ 


Bert, um " fen, als fich vier Segel fehen lieſſen. Anfänglic) war man beforget, daß eg Spanier 
En. zigp Fenm möchten. Denn aufler dem, daß man diefer Nation allerhand Beleidigung in ih— 


durch die&ng: rem Bezirk zugefüget; und e8 natürlich war zu glauben, daß fie ſolche Seindfeligfeiten 


Länder unter: nicht unvergolten laffen würden: fo Eonten fie auch nicht mit Gelaffenbeit anfehen, daß 


füßete fih Nachbaren von diefer Art in einem Sande niederzulaffen fuchten , deffen Entdeckung 


von Ponce von Keon gefheben, und ihnen daher ein Recht des Eigentums daraus zu⸗ 


zuwachfen ſchiene. Diefe Beforgnis war aber ohne Grund: denn es waren Englaͤn⸗ 


der, denen der efende Zuftand der Colonie zu Herzen gegangen, und die aus Mitleiden 
bewogen wurden, ihr Lebensmittel zu bringen, und alle ihnen nur mögliche Hülfe zw 


leiſten. Nachher fegten fie ihren Weg weiter fort, | 1 „un 
Ruͤckkunft . 17. Als Laudonniere die Schleifung des Forts zu Ende gebracht; ſo bes 
dis Ribaud kam er uberflüßige Gelegenheit, fich folches gereuen zu laffen. Denn als er fih zu Schiffe 
d.4 un begeben wolte, erblickte er vier Segel, und fahe, daß es der Hauptman Bibaud mar, 


meim 


der Berftärfung mitbrachte. Die Freudenbezeigungen waren von beiden Theilen unge» — 


— 
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mein. Laudonniere erfuhr auch bey dieſer Gelegenheit, daß man ihm bey Hofe ſehr 
uͤbele Dienſte erwieſen. Vielleicht maaß man ihm die Unordnung bey, welche ſeine 
Manſchaft auf den ſpaniſchen Inſeln angerichtet hatte. 
$. 18. Dem ſey aber wie ihm wolle, zu eben der Zeit, da man uͤberlegte, wie Die Spanier 
bie Sebensmittel und der Kriegesvorrat am leichteften zu Sande zu bringen wären; wur, geilen die 
den feche groffe fpanifche Schiffe gefehen, melche in die Reede einliefen, wo die Fran, Lolonie an. 
zoͤſiſchen bereits lagen. Sm Anfange berviefen fie fih als Freunde; als fie aber einen 
Theil der Manfchaft am Sande zu feyn vermerkten, fo lieffen fie ihr grobes Geſchuͤtze hoͤ⸗ — 
ren. Da num diejenigen, die auf den franzsfifchen Schiffen zurück geblieben, ſich 
auffer Standes befanden, ein Treffen zu wagen; fo fehnitten fie die Ankerthaue ab, gin« 
gen unter Segel, und nahmen das weitefte. Die Spanier thaten eben dergleichen, 
und fuchten fie zu verfolgen: weil aber des Bibaud Schiffe beffer beſegelt waren, fo 
entfamen ſie ihnen. Als den Spaniern diefe Beute entwiſchet war, fo legten fie ſich 
acht Meiten von dem Fort Caroline vor Anker; alfo nennete Champlain dasjenige, fo 
Caudonniere erbauet und wieder gefchleifer Hatte, Die Sranzofen kehreten in den 
Mayflus zuruͤck. 
$. 19. Drey ſpaniſche Schiffe kamen wieder in die Reede, und ſetzten die Kluger Katz 
Susvölfer nebft dem Mund - und Kriegesvorrat ans fand.  Haudonniere verlangte, des Laudonn 
daß man ſich mit allen Kräften verfchanzen, und ihrer alfo erwarten folte. Ribaud e. Des Ri⸗ 
aber, ein guter Seeman aber ungefchictree Soldat, und tapferer gegen das Ungemitter a 
als Flug gegen feine Feinde, wolte fie wider des Laudonniere Willen angreifen; der 
ihm auch vorftellen mochte, daß ibm das Meer unbefant fey, wie er wolte, fo blieb er 
bey feinem Borhaben. Bibaud begab ſich demnach), ohne jemanden zu Rathe zu ziehen, 
mit aller feiner Manfchaft und Munition den 8 September zu Schiffe, und lies den Lau⸗ 
donniere frank, und die übrigen der Celonie in einem fehr elenden Zuftande zurüd, Er 
Fam aber nicht alzumeit, wie wir gleich fehen werden. Indeſſen verlor Laudonniere 
Feine Zeit, und ermahnere feine Seute, fich, fo gut fie Eonten, und fo viel als moͤglich waͤ⸗ x 
te, zu verfihanzgen. Den 20 September fiel ein fo heftiger und. unaufpörlicher Regen, 
daß fich die Schilwachen zurück begeben muften, und glaubten, daß das Erdreich weder 
für ihre Feinde, als für fie haltbar feyn würde. Sie hatten ihre Poften aber nicht alzus 
lange verlaffen, fo fahe man über die Wälle, daß die Spanier anrüdten, 
$. 20. Nunmehro tourde Lerm gemacht, und zu den Waffen gerufen. Bey Riederlage 
Vernemung des Gefchreyes'fegte ſich Laudonniere in die Berfaffung, den Feind wohl derFranzofen: 
zu empfangen. Wenn das Fort in gutem Stande gewefen wäre, fo würden die Spas des Ribaud 
tier Mühe gehabt haben, fich deffen zu bemeiftern; es waren aber zwo Defnungen darin, kauriges En- 
die noch nicht wieder ausgebeffert werden koͤnnen. Als nun Laudonniere alles mögliche” 
gethan, und emen Theil feiner Manfchaft auffer Stand gefeßt fahe, zu fechten: fo flüch« 
tete er in das Gehölz, alwo er einige Soldaten zuſammen brachte, die ſich, gleich ihm, 
dahin begeben hatten. Bon da Durchwatere er faft undurchfomlihe Moräfte, und ers 
reichte den Eingang des Mayfluſſes; alwo er zum Glück einen Neffen des Ribaud mit 
einem Schiffe antraf, fo der Sturm dahin geworfen: Die drey andern waren an die Küs 
fte getrieben. Ribaud, nebft feinen Soldaten und Bootsknechten, fiel den Spaniern 
in die Hände, die ihnen fein Duartier gaben. Einige davon Bingen fie auf, und fehries 
‘Ben ihnen auf den Rüden: Wir haben diefe nicht als Franzoſen, fondern als 
Bugenotten und als Seinde unferer Religion, aufgebangen, 
2 ch, J ii $, BT, 
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Laudonniere §. 21. Mad) dieſem ungluͤcklichen Erfolg, ſahe Laudonniere feinen andern 
gehet zuruͤck Meg vor ſich, als ſich der Gelegenheit zu bedienen, und mit dieſem Schiffe nach Frank⸗ 
nach Franke reich zurück zu gehen. Er brachte bis den 25 September 1565 mit Veranſtaltung feiner 
ri: Keife zu, und ging endlich den 11 November unter Segel. Nahe bey den engländis 
feben Küften befand er fich fo ſchlecht, daß er fich ans Fand tragen laffen mufte, feine 
Kräfte wieder zu erhalten; um im Stande zu feyn, dem Könige Nachricht von, dem 
Verlaufe der Sache zu überbringen. ; 
Die Spanier $. 22. Die Spanier madıten ſich feine Abreife zu Nuge, und verfchanzten fich, 
laſſen ih in damit fie der Rache einer Nation nicht blos geftellet werden möchten, welche fie durch 
Florida nie- oben bemeldete Auffchrift noch ziemlich gefchonet zu Haben vermeineten, Der Hof Carls 
der. 1566. 1X, ermangelte auch nicht, diefe Beleidigung fehr hoc) zu empfinden; jedoch er hatte 
damals gewiffe Maasregeln zu beobachten, und überdem wurde ein Theil des Raths 
durch den Einflus von Spanien gelenfe. Man begnügte fid) alfo damit, von Phis 
lip II.*) Könige von Spanien deshalb Recht und Genugthuung zu verlangen, der fich 
aber in feiner Antwort eben nicht übereilete, Es würde aud) fein Bewenden dabey ges 
habt haben, wenn nicht eine Privatperfon die Bemühung uber fich genommen, die feiner 
Nation angethane Befchimpfung zu rächen. 

1567. $. 23. Der Ritter Dominicus von Gourgues, ein Edelman aus Bafcogne 
Des Sours von Mont de Mlarfan gebürtig, nahm diefe Sache befonders zu Herzen, Er hatte, 
gues Unter: mac) des Mezeray Borgeben, einen perfönlichen Haß auf die Spanier geworfen, weil 
ame? diefe ihn, da fie ihn in Italien gefangen befommen, auf die Galeren ſchmieden laffen. 

Diefer Bewegungsgrund, benebft der Begierde fein Vaterland zu rächen, munterten 
ihn dergeftalt auf, daß er auf eigene Koften drey Schiffe ausrüftete, und den 23 Auguft 
1567 damit aus dem Hafen von Bourdeaux, benebft zweyhundert funfzig Soldaten, und 
einer hinlänglichen Anzahl von Bootsknechten, auch Mund: und Kriegesvorrat, auslief, 
Er nahm fich wohl in acht, feine Abficht nicht befant zu machen; denn der Hof würde 
ihm gewis Hindernis genug in den Weg geleget haben. Er fteflete ſich daher, als ob 
er fein Anfehen blos auf Africa gerichtet; fein erfter Weg ging aud) wirklich dahin; als 
er aber von da abfchifte, entdeckte er almälicy feinen Freunden feine wahre Abficht. Und 
als er bey ihnen eine Geſinnung antraf, ihm behuͤlflich zu feyn, fo richtete er feinen Lauf 
nad) America, wofelbft er nach verfchiedenen ausgeftandenen Befchwerlichfeiten an dem 
Vorgebirge S. Anton am Ende der Inſel Cuba, ohngefär zwey hundert Meilen von 
dem Orte, wo er feyn mwolte, anfam. 
Komt nah $. 24. Bon da fegelte er nad) Florida, alwo er ſich einige Tage nachher Ans 
Florida. gefichts eines fpanifiben Forts befand, welches, da es ihn vor einen Hauptman ihrer 
Nation hielt, ihn mit zween Canonenfchüffen begrüffete. Damit er die Spanier nun 
in dieſem Irtum unterhalten möchte, fo ftattete er feinen Gegengrus mit eben fo viel 
Schuͤſſen ab; und ftellete ſich, als wolte er weiter gehen, entfernte fich auch bis in bie 
Nacht von der Küftee Er Eehrere aber unter dem Schuß der Finfternis wieder um, 
und gelangete an die Defnung eines Fluffes, Namens Taeatacuru. Diefes war auch der 


Name 


%) CHAMPLAIN fagt, daß eg Earl V, Kar er 1558: ° Daher Eonten die Befchwerden im 
fer und König von Spanier gewelen. Dieſes Jahr 1568, und alfo zehen Jahr nach Nieder⸗ 
Fan aber nicht feyn, Denn Earl V, hatte 1556 fegung der Regierung, und adıt Jahr nad) ſei⸗ 
die Krone niedergeleget, und nach einer Einfamz nem Tode, nicht an ihn gelangen, 
keit von zivey Jahren in einen Kloſter, ſtarb 
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Name eines Röniges der Einwoner diefer Gegend, der funfzehen Meilen von gedachten 
ſpaniſchen Fort wohnete. Als nun der Tag angebrochen war, fo fahe er das ganze 
Ufer mit berafneten Landeseinwonern beſetzet, die iym das Anlanden verwehren molten, 
weil fie ihn vor. einen Spanier hielten, Cr gab ihnen aber ein Zeichen, daß er fid) als 
Freund näherte. 

Er Hatte die Borfihtigkeie gebrauchet, einen Menfchen mitzunehmen, ver bey 
Errichtung der Colonie mit gewefen, und der Sandesfprache Fundig war. So bald dies 
fer mit ihnen gefprochen,, fo liefen fie eine ungemeine Freude fpüren; folche bemiefen fie 
auch, ihrer Gewonheit nach, durd) einen Tanz. Sie beflagten ſich bey ihm, daß die 
Franzoſen ihre Zurücfunft fo lange verfchoben, und fich nicht eher an den Spaniern 
rächen, auch fie ihrenthalber, wegen der erlittenen vielen Drangfalen, züchtigen wollen. 

Bon beiden Theilen wurden Gefchenfe gebracht, und als der Hauptman Gourgues ans 
fand geftiegen, und den Kern feiner Manfchaft mit fih genommen; fo wurde verabres 
det, wider die Spanier gemeinfchaftliche Sache zu machen. Diefer Vorzug, den die 
Wilden den Sranzofen einräumeten, war aus einer von Diefen, gegen diefelbe bewieſe— 
nen, unterfchiedenen Auffürung entftanden. Die Sranzofen waren über einen fo ruhi⸗ 
gen Anfang fehr vergnügt, und erhielten die Freundfchaft ihrer Nachbaren. Die Spar 
nier hingegen trachteten nur Sclaven zu entfüren, um diejenigen Dadurch zu erfegen, wo— 
von die Inſel S. Domingo war entblöffet worden, alwo man ihrer nörhig hatte, Dies 
fer merfliche Unterfchied des Betragens, die Freundfchaft der WPilden mit ven Srans 
ofen, und ihr Haß gegen die Spanier, hatte alfo nichts übernatürliches zum Grunde, 

Einer von denen Fleinen Königen diefes Landes, der fich bey der Verſamlung 

gegenwärtig befand, ftellete dem Hauptman Gourgues einen jungen Franzoſen, Nas 
mens Peter von Bray, vor, welcher aus Havre gebürtig, und der Im Jahr 1565 uns 
ternommenen Niedermachung entgangen war. Diefen hatte der König bey ſich erziehen 
laſſen, und war Willens , ihn mit erfter Gelegenheit nach Frankreich zuruͤck zu fenden, 
Diefer junge Menfih war fedyzehen Jahr alt, befas guren Berftand, und theilte eine zus 
verläßige Nachricht von dem Zuftande der Spanier mit. Unter andern fagte er, daß 
fie wol vier Hundert Mann ftarf feyn Fonten; fie wären in drey Forts vertheilet, davon 
das eine das groſſe Fort genennet würde; und diefes war eben daffelbe, welches die 
Stanzofen an dem Mayfluſſe erbauet hatten, Die andern beiden waren auch an eben 
demfelben Fluſſe belegen. 

$. 25. Als die Dberhäupter der Indianer dem Gourgues die Bewarung Dieingebor. 
des Geheimniffes verfprochen; und fid) anbeifchig gemachet hatten, zu verhindern, daß nen verbinden 
die Spanier feine Anfunft nicht erfaren folten: fo begaben fie ſich zurück, und verfpra- ih mit ihm 
hen, in wenig Tagen mit ihrer auserlefenften Manſchaft wieder zurüc zu fommen. Ei: ei a 
ner von ihnen lieg feine Frau und feinen Sohn als Geifel zurück; und gab ihm feinen Kae 
Neffen, Namens Elotoraca, melcher dem Herrn von Eſtampes, der nach den Forts 
der Spanier auf Kundfhaft ausgefchicket worden, zum Wegweiſer dienen folte. Die 
Indianer hielten aud) ihr Wort, und fanden ſich an dem beftimten Tage an den verab» 
redeten Ort wieder ein, und zwar zu eben derfelben Zeit, als Eſtampes Nachricht zus 
rück brachte, welches von den dreyen Feftungswerfen zuerft angegriffen werden Eönte. - 

Es ift gemelder worden, daß die Anlandung funfzehen Meilen weit von den 
Feſtungen, bey der Mündung des Fluffes Tacatacuru bewerkftelliget wurde. Zwi—⸗ 
ſchen diefem Fluſſe und diefen Schanzen, befanden fich noch andere Fluͤſſe, Moräfte und 
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Wälder, die ben Weg fehr beſchwerlich machten. Die Indianer, drey hundert an 
der Zahl, und von dreyen ihrer Dberhaupter gefüret, gingen einen andern Weg, als bie 
Franzoſen; und ſtieſſen, der genommenen Abrede nad), an dem Fluſſe Sarabai mie« 
der zu ihnen, Bon da hatten fie noch zwo Stunden bis an die ſpaniſche Schanze; und 
man konte nicht eher, als bey Anbruch Des Tages diefen Plag erreichen, Und diefes war 
auch eben die rechte Zeit, fie anzugreifen; denn die Spanier lagen, aller Warfchein« 
lichkeit nah), annoch im Schlafe: jedoch ein Fleiner Flug, über den fie nahe bey der 
Schanze gehen muften, war nicht fhwimbar, deshalb mufte die Flut erwartet werden. 
Unterdeffen beobachtete der Hauptmann Bourgues unter der Bedeckung eines Holzes 
felbft die Schanze nad) Belieben, und erblickte einen Drt, wo der Graben blos angefan« 
gen war, und an welchen e8 leichte fiel, den Platz zu erfteigen, 
Er greift ein $. 26, So bald ſich die Flut eingefteller, fo lies er feine Völker, die fih fo 
Fort derSpa⸗ fange in dem Walde verborgen gehalten, hinüber fegen, und ſtellete fie in Ordnung. Eis 


nier alt, und gen Theil feiner Franzoſen untergab er einem Lieutenant, der feinen Weg rechter Hand 


— nach dem Thore der Schanze zu, nehmen, und ſolches mittelſt eines Kunſtfeuers, ſo die 


Soldaten trugen, anzuͤnden ſolte; er ſelbſt aber, mit feiner übrigen Manſchaft, wendete 
fi) nad) der Seite des angefangenen Grabens, alwo er den Angrif thun wolte. Diefes 
nun geſchahe Nachmittags, als die Spanier eben ihren Siefta*) hielten. Niemand 
lies fih, weder aufferhalb noch auf dem Walle blicken. Ein einziger Canonirer ausges 
nommen, ‚der von ohngefär auf eine Mauerlatte nach dem Dre zu geftiegen war, mo 
Gourgues den Anfal thun wolte, entdeckte die Sranzofen, als fie nicht weiter, als 
nur noch zwey hundert Schritte, entfernet waren, Diefer machte augenblicklich Lerm, 
und gab auf die entdeckte Manſchaft aus einer Feldfchlange Feuer; er Iud fie auch zum 
andern male, und feuerte los, Als er fie aber zum dritten male laden wolte, ſonderte 
fid) der Tfndisner Clotoraca von den Haufen des Hauptmann Gourgues ab, Flets 
terte auf die Mayerlatte, und fies den, Canonirer mis einer Euren Lanze auf ber 
Sielle todt. : 

Als die Spanier auf das Gefchrey des Canonirers und nach) gethanen beiden 
Schöffen die Waffen ergriffen, fo begaben fie fich aus der Schanze den Franzoſen ent⸗ 
gegen, und ftieffen auf des Lieutenants Voͤlker. Diefer erwartete ihn ftehendes Fuſſes, 


lies fie ganz nahe fommen, und bemwilfommete fie mit einer Salve aus dem Fleinen Ge . 


wehr, worüber fie erfchrafen, und fo gleich die Flucht ergriffen. Der Sieutenant lies 
dem Gourgues, der bereits in dem Graben war, wiſſen, daß die Spanier geflohen 
wären. Auf diefe Nachricht verlies Bourgues die Schanze, wendete ſich zu dem Lieu⸗ 
tenant, und fraf unterwegens die Flüchtlinge an, welche er an der Zahl fechzig umrin⸗ 
gete, Die mehreften wurden fo gleich nieder gemacht, die übrigen aber gefangen genoms 
men, Nachher ging Gourgues ohne Widerftand in den Plag, fand dafelbft drey 
Stuͤcken, nebft der Feldfcylange, die mit dem Namen Heinrich II bezeichnet, und eine 
von denen war, welche die Spanier in der Schanze des Kaudonniere genoms 
men batten, 

Nimt das an⸗ 5. 27. Unterdeſſen wurde von der andern Schanze, die am jenfeitigen Ufer bes 

deregort weg · Mayfluſſes lag, auf die Sranzofen Feuer gegeben. Damit ihnen nun Gourgues 
nichts ſchuldig bleiben möchte, fo fies er die vier Stücen laden; und als er wegen ihres 


Gebrauchs Befehl gegeben, ging er mit einem Theile feiner Soldaten mirtelft eines Fahr⸗ 


zeuges, 
Sieſta If ein kurzer Mittagsſchlaf, der aus der Hitze des Tages entſtehet. de. 


* 
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jeuges, fo ihm war zugefuͤret worden, über den Slus. Die Indianer aber Fonten fo 
lange nicht warten, fondern fie warfen jid) in den Flus, und ſchwummen herüber. Die 
erfchrocfenen Spanier verlieffen die Schanze, nachdem fie einige male Feuer gegeben, und 
fuchten fich in vem Holze zu retten, und die Hauptfchanze, fo eine Meile davon lag, zu 
erreichen. Gourgues aber hatte ihre Abfiche gemerkt, daher Fam er ihnen zuvor, und 
hatte ſich fhon auf diefer Seite zurechte gefteller, Die erfte Salve, die er geben lieg, 
machte fie dergeftalt dünne, daß blos funfzehen Mann übrig blieben, die insgefamt zu 
Gefangenen gemachet wurden, Diefe beiden Schanzen wurden am Sonnabend vor dem 
Sontage Buafimodogenici der auf den 23 April fiel, weggenommen. Nunmehro 
fam es blos noch auf die Hauptſchanze an, Unter den Gefangenen befand ſich ein Sera 
geante, welchen Gourgues durd Drohungen, ihn augenblicklich aufhängen zu laffen, 
zwang, ihm von der Beſchaffenheit und dem Zuftande der Schanze Nachricht zu 
ertheilen, auch ihm den Dre befant zu machen, wo derfelben am leichteften beizufoms 
men wäre, 
$, 28. Er verblieb in der zweiten Schanze den Sontag und Montag, und lieg Faͤllet dns 
$eitern und alle noͤthige Gerätfihaft zum Angrif der Dritten fertig machen Während dritte an. 
diefer Zeit, da die Indianer von dem glücklichen Fortgangeder Sranzofen waren bes 
nachrichtiget worden, ftelleten fie fih baufenweife ein, und ſchloſſen die groffe Schanze 
dergeftalt ein, daß niemand heraus kommen und die Anzahl der Franzoſen erfaren Eonte, 
Nichts deftoweniger lies der Commendante einen Soldaten, alg einen Indianer verfleis 
den, der auf Kundfchaft ausgehen folte; er wurde aber erfant, und vor den Hauptman 
Gourgues gefüret. Als er befraget wurde, fagte er, daß die Spanier zwey hundert 
Mann ftarf in der Schanze wären, und gar nicht zweifelten, daß die Sranzofen nicht 
etliche taufend an der Zahl ausmachen folten;z die Beftürzung fey unter der Beſatzung 
ungemein, und es fihien, als ob der Commendante alle Gedanken verloren hätte. Gour⸗ 
gues war über diefe Nachricht ſehr zufrieden , brach) des andern Tages auf, und ftellete 
die Indianer, in dem benachbarten Holzeder Schanze, bin und wieder in einen Hin⸗ 
terhalt. So bald die Spanier feine Manfchaft erblickten, fo gaben fie aus zwo dop« 
pel: Feldfchlangen Feuer auf fie, die aber eben keinen fonderlichen Schaden thaten, weil 
fih Gourgues fo gleid) mir einem Holze, das auf einem Hügel war, an deflen Zus 
die Schanze lag, und woraus er alles nach eigenem Gefallen beobachten konte, bedeckte. 
Er hatte ven Sergeanten und Kundfchafter, fo alle beide zufammen gebunden waren, 
bey fich, die ihm noch mehrere Nachricht von demjenigen gaben, was er von Befchaffens 
heit der Schanze zu willen verlangte. 
Er harte befcyloffen, den Angrif erft des folgenden Tages durch Sturmleitern 
an einem Orte thun zu laflen, der nicht mit Streichwehren verfehen war, Zu dem Ende 
hatte er auch einen Theil feiner Schuͤtzen an einen bedeckten Ort geftellet, die auf alle, 
die fich zur Bertheidigung des Walles währenden Sturmes, fehen laffen würden, Feuer 
‚geben folten; als eben die Spanier mit fehzig Mann einen Ausfal thaten, der blos des⸗ 
halb unternommen wurde, damit fie ſich einiger maſſen nach der Stärfe der Sransofen 
erfundigen möchten. 
f Gourgues fahe fie anruͤcken, und unter der Bedeckung des Holzes, fendete er 
feinen Lieutenant mit zwanzig Schüßen fort, und hatte ihm Befehl ertheilet, fich nicht 
eher zu zeigen, als bis die Spanier weit genug ausgeruͤcket feyn würden, abgeſchnitten 
werden zu koͤngen. Er felbit aber ging mit ai übrigen Theile feinee Manfchaft bis 
ii 3 an 
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an den Zus des Huͤgels, auf welchen die Spanier zufamen; und befahl feinen Solda- 
ten, nicht eher Feuer zu geben, als bis ſie ſchusrecht ſeyn wuͤrden, nach der Salve aber 
mit dem Seitengewehr darauf los zu gehen. Der Befehl wurde genau erfuͤllet. Es 
ging auch faſt kein einziger Schus verloren; und zu gleicher Zeit fiel er die Spanier fo 
heftig an, daß fie zur Flucht gebracht wurden, Da fie fid) nun wieder nach) der Schanze 
zuruͤck ziehen wolten, wurden fie von dem Sieutenant angefallen, der ſich dazwiſchen ges 
ſtellet hatte; daß alfo Fein einziger wieder hinein Fam, fondern der ganze Haufe entweber 
—— en A wurde, 

, 29. Als der Commendante den Berluft feiner beften Manfchaft fahe; und 
noch immer glaubte, daß die Anzahl der Franzoſen, von — keine * hoffen 
hatte, ſehr gros waͤre: ſo entſchlos er ſich, die Schanze zu verlaſſen, und ſich in das 
Holz zu begeben. Die Indianer aber, die darin auf dem Hinterhalt lagen, fielen auf 
allen Seiten heraus, und toͤdteten viele feiner Leute durch Pfeilſchuͤſſe. Die uͤbriggeblie— 
benen wolten einen andern Weg erwälen, fie trafen aber des Gourgues Voͤlker an, 
welche das Megeln vollends beſchloſſen, und blos einige wenige beym Leben lieffen, die fie 
gefangen nahmen. In der Schanze traf er viel grobes Gefhüs, Waffen und Kriegess 
vorrat anz als aber des andern Tages durch Unvorfichtigkeit eines Indianers Feuer in 
die Pulverfammer gekommen war, fo wurden ſaͤmtliche Häufer der Schanze in die Luft 
gefprenget; und blieb nichts als das grobe Geſchuͤtze übrig, welches Gourgues auf feine 
Schiffe bringen lies, 

g. 30. Als nun Gourgues in Anfehung des Gegenmwärtigen weiter nichts zu 
befürchten hatte: fo lies; er die Gefangenen vor ſich bringen; warf ihnen ihre Unmenfc)s 
lichkeit vor, mit welcher fie den Sranzofen zu einer folchen Zeit begegnet, da beide Kros 
nen in Friede mit einander lebten; und lies fie insgefamt an eben die Bäume aufhängen, 
woran die Scanzofen gleiches Schieffal erfaren müffen, Er vergas auch die Auffchrift 
nicht, auf der man folgende Worte lafe: Ich thue diefes an den Spaniern nicht 
als an Maranen, fondern als an Seeräubern, Kandftreichern, und Abfchaus 
me des Wieeres. Die wenigen Soldaten, die er bey fic hatte, geftatteten ihm nicht, 
die Schanze zu behalten: daher faſſete er den Entſchlus, ſelbige zu ſchleifen; dazu ihm 
auch die Wilden dergeſtalt behuͤlflich waren, daß ſie ſolches, nachdem ſie ſich in groſſer 
Menge eingefunden, an einem einzigen Tage, der Erde gleich machten. Mit den bei⸗ 
den andern machte er es eben fo. Nachher ging er wieder zu Schiffe, verfprach den In— 
dianern in Eurzer Zeit wieder zu fommen, fie wider die Spanier zu fhügen, und fie 
gänzlich von ihrem Joche zu befreyen. Cr beſchenkte fie aufs neue, und lies fie ſehr ver» 
gnügt zuruͤck, fo, daß fe fich tanzend nad) Haufe begaben, und zu ihm fagten, daß fie 
dafelbft auch ihre Weiber tanzen laffen wolten. 

$. 31. Den 3 May ging man unter Segel, und der Wind war bergeftalt guͤn⸗ 
ftig, daß man den 6 Junii, der auf den, Pfingſttag fiel, zu Rochelle anlangete. Gour⸗ 
gues wurde mit folchen Ehrenbezeugungen und Beifal empfangen, die dem Haſſe, wels 
chen die Einwoner zu Rochelle, die mehrentpeils Proteftanten waren, gegen bie Spas 
nier der Zeit hegeten, gemäs war. Dieſe Unternemung war glüclich: blos die Jagd 
dieſer kleinen Flotte ging nebſt den darauf befindlichen acht Mann verloren. Bey den 
Anfällen und Scharmüzeln waren wenige eingebüffe. Gourgues ging, nachdem er 
einige Tage ausgerubet, wieder in See nad) Bourdeaux, alwo er dem Blaiſe von 
Monte, des Königes Lieutenant in Buienne, von dem Fortgange diefer Vers 
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richtung Nachricht ertheilte. Es fcheiner, als ob er ihm fein Abfehen anvertrauet ge— 
habt, dieweil er die Erlaubnis zu feiner Ausrüftung von ihm erhalten. Montluc aber 
hatte die Sache nicht über fich nehmen wollen, fondern ihm blos geftattet, nach Africa 
zu fegeln. Da aber der Erfolg glücklich gewefen, fo überhäufte er den Gourgues mit 
Sobeserhebungen, und fendete ihn nach Hofe. 

$. 32. Man ſchonete aber zu der Zeit des Königes von Spanien, indem man Der Hof ift 
feinen Beiftand wider die Rebellen zu erhalten verhofte. Sein Gefandter beſchwerete übel mit ihn 
fi) über diefe ungemeine Feindfeligkeit: daher war der Fürzefte Weg, des Hauptmans zufrieden. 
Unternemen zu misbilligen, als der ohne Befehl hierin gehandelt, Die Eönigliche Frau 
Mutter und die Guiſen erfläreten fich wider ihn; und man würde auch der Staatsflug« 
heit feinen Kopf geopfert haben, wenn er nicht in Zeiten Nachricht davon erhalten, und 
fih nad) Rouen gewender hätte. Da man nun im Grunde mit ihm wohl zu frieden 
war, fo wurde ihm auch nicht nachgefeger, Diefe tapfere That erhub feinen Ruhm, und 
zroölf Jahr hernach war die Königin Zlifaberh von England bedacht, ihn in ihre Dien= 
fte zu ziehen. Gie ernante ihn auch zum Befehlshaber der Flotte, die fie nad Portur 
Hal abſchickte, um den D. Anton, nad) dem Tode D. Sebaftians, auf den Thron 
diefes Reichs zu fegen. Da er fich aber eben anfchicken wolte, abzureifen, und die ‘Bes 
fehlshaberftelle zu übernemen, fo ftarb er 1583 zu Tours, Diefem Unternemen erman⸗ 
gelte weiter nichts, fie der gröffeften Lobſpruͤche würdig zu ſchaͤtzen, als daß fie nicht auf 
Befehl des Landesherrn unternommen gemefen. 

$. 33. Das franzsfifche Florida entging alfo den Franzoſen durch den Feh— Fehlet, welche 
ler dererjenigen, die es eingenommen hatten. Der Hauptman Albert beſchaͤftigte ſich, durch dieſe 
feine Lebensmittel zu verzehren, ohne auf das zukuͤnftige zu denken. Laudonniere hatte Niederlaſ— 
nur fo viel Sebensmittel bey fi), als auf zehen Monat hinreichend waren; und fing nur fung began⸗ 
alzubald an, Mangel zu leiden, da er auf den Nachſchus, der doch ungewis war, alzu ie 
unbefonnen gebauet hatte. Ribaud hingegen Fam nur deshalb um, daß er mehr feiner 
Herzbaftigkeit, als der Klugheit, Gehör gegeben. Wenn der Fortgang erwuͤnſcht ſeyn 
follen, fo würden auf einmal die hinreichenden Mittel und Gewalt, den Spaniern den 
Kopf zu bieten, nöthig gemwefen feyn; indem fich diefe albereits in der Machbarfchaft ders 
geftalt feftgefeger, daß fie Florida ſchon unter diejenigen Laͤnder zähleten, die ihnen vere 
möge des Nechts der Entdeckung eigentümlich zuſtunden. 

$. 34. Serdinand Soto hatte eine lange Reife dahin getan. Diefer Haupt⸗ Lauf des Sots 
man, der unter dem Pizarre bey der Eroberung von Peru gedienet hatte, nahm zwölf nad) Florida. 
hundert Mann mit fid), davon der vierte Theil aus Neuterey beftund; und fieg in der 1539. 
Bucht zum b. Geift 1539 zu Schiffe. Er hatte Johann von Otrtiz bey ſich, welcher 
der Sandesfprache Fundig war, Mach der Eroberung von Mexico hatte Srancifcus 
von Mlontejo Befehl erhalten, NRucatan zu bevölfern; und dem Pamphil von 
Narvaez, als er der Gefangenfchaft erlaffen, worein ihn Cortez gebracht, war die 
Eruberung von Florida aufgetragen. Johann von Ortiz hatte ihn dahin begleitet; 
und er befand ſich bey des Narvaez unglücklichen Miederlage unter den Wilden, mit 
denen er lange Zeit umgegangen, um ihre Gefege und Gewonheiten zu erlernen. Soto 
hatte einen folhen Mann nöthig; und diefer war ihm beförderlich, die Freundfchaft ei— 
nes Fleinen Koͤniges des Landes zu erwerben. Er richtete fih nach Norden bis an die 
Duelle ves Fluſſes Matancas, und an ftat feinen Weg zu verfolgen , der ihm nach der 

Bucht S. Auguftin gebracht haben würde, fo kehrete er fich nach Nordweſt, ging bey 
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der Duelle der Flüffe S. Martin und S. Peter vorbey, fuhr über die Fluͤſſe Vaſtſa 
und Tuscache, und brachte den Winter bey den Apalachiten zu, die damals zwiſchen 
diefem und dem Fluffe Talacatchina wohneten. So bald der Frühling eintrat, reifete 
ex ab; und da er feinen Weg nach Nordoft nahm, fo ging er über die Fluͤſſe Cacudas 
oder Way, Tacatacuru, Chauanons und Jourdain ziemlich weit von ihren Muͤn⸗ 
dungen. Gegen Morgen diefes legtern befindet ſich eine Kette von Bergen, welche von 
Süden bis Norden gehet, und an eine andere ftöffer, die quer hindurch läuft, Er ges 
langete auch auf die legtere; und da er ſich gegen Weſtſuͤdweſt zurüc fehlug, folgte er 
annoch diefem Gebirge: und als er über den Flus der Alibamus, nahe bey feiner Duelle 
gegangen war, fo ftieg er gegen Mittag abendwärts an dem Duse hinab, wo er fich mit 
dem Mobile verbindet, Als er legtern und den Pascagula zurücgeleget ‚-indem er 


Nordweſtwaͤrts hinauf geftiegen, und über den Flus Mißißipi nahe bey Cappa gegan⸗ 


gen, fuhr er immer weiter auf dieſem Fluſſe abendwärts, bis nah Mitchigamia, als 
den mitternächtigften Dre, an welchen er fich auf diefer Seite befinden fonte. Die Fol 
gerungen dieſes Saufs waren fehr veraͤnderlich. An einem Orte traf er Bin Elein Mägdchen 


an, welche über Mansperfonen zu gebieten hatte, und ihn ungemein wohl empfing. Sie 


trafen bey ihr Perlen von unfhägbarem Werthe, und von der Gröffe einer Erbfe an; 


dieſe theilten fie unter fih, und manche hatten etliche hundert Pfund an Gewichte aufge 


laden. Ein Fusknecht, Namens Johann Terron, wurde ermuͤdet, feinen Antheil 
ferner zu tragen, deshalb warf er ihn ins Holz. Alſo gefchiehet es, daß Leute, die in 
ihrem DBaterlande oftermalen nicht eines Dreyers vermögen, an fremdem Orte einen 
Scheffel Perlen vor nichts achten. Diefes find die Gedanken eines vernünftigen Spa 
niers *). Diefe Perlen waren überflüßige Ausbeute, die der Flus Iſchacha, der von 


dem benachbarten Flecken alfo genennet wurde, darbot, Man fand auch an eben dem 


felben Drte viele andere Reichtuͤmer, die aber nicht angerüret wurden, damit die Soldas 
ten, welche noch einen weiten Weg vor fich hatten, nicht alzu fehr beladen werden möch. 
ten, Als fie zu Mavila, einem volfreihen Slefen, angefommen waren, fo geriefen 
fie in einen Hinterhalt, den Ilaſcaluca, einer von den Königen des Landes, geleget 
atte. Der Scharmizel dauerte auf neun Stunden lang, und war fehr blutig. Die 
ilden lieffen viel Tapferfeit blicken; und fo gar die Weiber fochten mit eben einer fols 
chen Herzhaftigkeit, als die Männer, Es verloren an diefem Tage beinahe eilfpundere 
das Leben. Der Sieg Foftete aber den Spaniern auch auf vier und achtzig Mann, 
und drey und vierzig Pferde; auch ging ein Theil der Geraͤtſchaft in dem Feuer auf, das 
den Flecken ergriffen hatte. Der Winter wurde in dem Sande Chicosa, einer ziemlich 
groſſen Landſchaft, zugebracht: man wurde aber gendtiget, dieſen Dre zu verlaffen, um 


weiter zu fommen, indem die Einmoner, die nicht gewillet zu feyn fehienen, Gäfte bey 


fich zu dulden, denen fie nicht gewogen waren, fid) des Nachts näherten, und die Ca= 
banen mit brennenden Pfeilen anzuͤndeten. Durch diefe Feindſeligkeit büffeten die Spas 
nier beinahe wieder auf vierzig Mann und eben fo viel-Pferde ein; gewis ein unangene« 
mer Berluft an einem Orte, woman von aller Verftärkung entfernet if, Im Fruͤhſahre 
gingen fie durch Wälder in Wüfteneyen, wo weder Weg noch Steg anzutreffen war, 
Sie trafen viel Flüffe und Berge an, die fie mit unglaublicher Beſchwerlichkeit zuruͤck 
legen muftenz und auf diefem ganzen Wege fanden fie feinen Ort, wo fie eine vortheil. 
hafte Miederlaffung anrichten Fönnen, Soto kehrete von Mitchigamia gegen Mittag, 

nabe 

*) P. 105. EMAN. MINIANA, ein Fortfeßer des MARIANA, 1 





ir 
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nahe bey dem Fluſſe Akanſas um, ging uͤber denſelben nahe bey ſeinem Einfluſſe in den 
Mißißipi, wendete fi) gegen Nordweſt bis nad) Caligoa, Fam von Mittag wieder bis 
nach Tonicas, und langte eudlich zu Guachacoya am Ufer des Mißifipt an, 

S. 35. Dafelbft wurde er für Berdrus frank, und farb auch, nachdem er feine _ 1542. 
Befehlshaberftelle über die Trümmern feiner Armee an Ludewig Moſcoſo abgetreten Defien Tob. 
hatte, Sein Körper wurde, aus Furcht, daß ihn Die Wilden ausgraben und mishan« 
deln möchten, in die See geworfen. 

$. 36. Der neue Befehlshaber Moſcoſo that nech einen langen Weg mit ig» Moſcoſo for  * 

nen bis nach Cenis und an den Flecken Racanne; von da fehrete er auf eben dem We, get ihm. 
ge wieder nach) den Mißißipi zurück. Als er genöfiget war, den Winter Dafelbft zus 1543: 
zubringen, fo verfchanzte er fi) gegen die Wilden, die alle Mühe anwendeten, ihn 
von dannen zu vertreiben, Da nun die Spanier alle Hofnung aufgegeben hatten, fich 
” an dieſem Orte niederlaffen zu koͤnnen, als auch ohne Gefar hinweg zu fommen; fo er⸗ 
wäleten fie den Weg, den Flus hinab zu fahren. Beym Ausgange des Januarii wurde - 
Holz gefchlagen, und unter dem Vorſchub einiger unter den Wilden erhaltener Freunde, 
Eonten fie nod) einige Zeit dafelbit leben, und festen unterdeffen die Erbauung neuer 
Fahrzeuge mit unermüdetem Zleifle fort. Es waren zehen Schaluppen fertig geworden, 
mit denen fie fih) dem Strome des Fluffes überlieffen, der augenblicklich mit mehr denn 
taufend Canoten angefüllet war, woraus ein Pfeilhagel unter einem fürchterlichen Ges 
ſchrey auf fie fiel. Die Nothwendigkeit, Sebensmittel zu überfommen, nöthigte fie, 
anzulanden: jedesmal aber muften fie mit einer groffen Menge Wilden ftreiten, und 
die Spanier verloren bey diefen Gelegenheiten auf achtzig Mann und einige Pferde, 
Als fie die Dexter erreichet hatten, wofelbft man die beiden Ufer des Stroms, wegen der 
groflen Breite aus dem Gefichte verliere, fo legte ſich almälid) ihre Sorge. Endlich 
erreichten fie Die See: und als jie den Flus an dem Ufer zurück geleget, fo ftiegen fie in 
dem Fluffe bey Panuco ans Sand, von da fie fih zu Fuſſe nach Mexico begaben, 
Neuſpanien war der Zeit von der Peft verwüfter: der widrige Fortgang dieſes Unter 
nemens, Die wenig vortheilhafte Erzälung, welche Moscoſo von dem Lande machte, 
fo er durchftrichen hatte, benebit der betrübten Abfchilderung des darin ausgeftandenen 
Elends, bielt die Spanier ab, fich wieder Dahin zu begeben. Alſo wurde die groffe 
Weite, welche Soto und Moscoſo entdecket hatten, fo gleich aus der Acht gelaſſen. 
Dem ungeachtet unterlieffen fie nicht, das Recht, fo fie durch diefe lange Reife erworben, 
geltbar zu machen. Daher widerfegten fie fid) den Völkern, die fic) an der Morgen« 
feite dieſes Landes niederzulaffen fuchten, 

$. 37. Nunmehro wird es Zeit feyn, die Franzöfifchen Schiffarten weiter fort 1508, 
zu fegen, welche zu dem Ende unterbrochen worden, damit des Soto Verrichtung nicht Hnternemen 
übergangen werden möchte, die, ohnerachtet des übeln Erfolgs, dennoch angemerft zu des la Node. 
werden verbienet. ; —— 

Der Marquis von Is Roche aus Bretagne übernahm 1598 eine Commißion —— 
von Zeinrich IV, im mitternaͤchtigen America einige wohnbare Laͤnder zu entdecken. ; 
Er felbft hatte nicht die geringfte Kentnis, von diefem Sande. "Daher nahm er einen 
Steuerman, Namens Chedotel, zum Wegmweifer mit, der ihn an die Sandinfel, 
fünf und zwanzig Meilen gegen Süden von Cap Breton, führer, Man hätte aber 
feinen ungelegenern Ort zu Anlegung einer Colonie antreffen Eonnen. Denn es war auf 
diefer Inſel weder Holz, mo zum Bau tuͤchtige Steine, anzutreffen. Sie lagerten 
2Th. REE fich, 
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ſich, fo gut fie Eonten, gleich den Füchfen in Löcher, fo fie in hie Erde gruben; und 
machten fic) das Unglüc zu Nuge, fo die Spanier, die ſich zu Cap Breton nieder: 
zulaffen ausgegangen waren, erfaren müffen, wohin fie die Dehfen und Kühe gefuͤret 
hatten, die dem Scifbruche entfommen waren, 2 

Uebler Forts S. 38. Die dafelbft zurückgelaffene Franzoſen nähreten fi) fo wol davon, als 

en er auch von den Fiſchen, die fid) um diefe Inſel in Ueberflus finden, Ihre Kleider nugten 

— Roche. ſich ab; daher machten ſie ſich andere von Haͤuten, von Seewoͤlfen, und huben das Fett 
davon zu mancherley Gebrauch auf. Auf dieſe Art lebten ſie ſieben Jahr, und waren 
von dem übrigen menſchlichen Geſchlechte gaͤnzlich abgeſondert. Endlich erinnerte ſich 
das Parlement von Bouen ihrer, und legte dem Chedotel durch einen Ausſpruch auf, 
ſie abzuholen, und wieder nach Europa zu bringen; dafuͤr wurde ihm die Haͤlfte von 
den Häuten und Fellen verſprochen, die fie mit zuruͤck bringen würden; welches auch be; 
werfftelliget ward, Der Marquis la Roche bearbeitete ſich vergeblid) bey Hofe, die 
verfprochene Verftärfung zu erhalten, Er vermochte nichts auszurichten, Als er nun 
feine Mittel gefchmolzen fabe; fo wurde er durch Verdrus und durch eine ſich Daraus zu— 
gezogene Krankheit hingeriſſen. 

Chauvins $. 39. Chauvin, ein Normann, und Seehauptman des Koͤniges, ein 

Unternemen. erfahrner und gefhickter Seeman, unternahm einen andern Verſuch im Jahr 1599, und 

1599 zwar gemeinfhpaftlid mit Pontgrave von S. Malo, der ein Schifman von Pros 

feßion war, Sie hatten den Herrn de Mons bey ſich, der von dem König Heinrich IV, 
fehr geliebet wurde. 

Niederlaß $. 40. Sie gingen in den groſſen Flus S. Laurenz, den fie auf neunzig 

9 — Ta: Meilen bis nad) Tadouſſak hinauf fuhren, alwo fie ihre Niederlaſſung veranſtalteten. 

* Sie machten daſelbſt einen guten Umſatz von Perlen und Bieberfellen mit den Wilden, 

die ſich alle Fruͤhjahre dahin begaben. Pontgrave wolte ſich dieſen Handel allein zus 
eignen, deshalb wendete er ſich nach Hofe, ſuchte einen Goͤnner, der ihm einen, alle 
uͤbrige ausſchlieſſenden, Freiheitsbrief verſchaffen koͤnte; bekam auch einen ſolchen, nach 
welchem er ſich anheiſchig machete, eine dauerhafte Colonie in dieſem Lande anzulegen, 
ohne daß der Koͤnig ihm etwas von den darauf verwandten Koſten zu verguͤten gehalten 
ſeyn ſolte. Es wurde demnach eine Flotte ausgeruͤſtet; und mit allem, was zu Erich. 
tung einer Miederlaffung dienlicd) war, verfehen. Der Führer, fo ein Proteftante war, 
nahm lauter Geiftliche von feiner Religion mit fih, ohnerachtet die Coloniften ſich zur 
Catholiſchen Religion befanten: viefes war das erfte Verſehen. Als nun die Schiffe 
ausgelaufen, fegte Chauvin den Pontgrave zu feinem Sieutenant ein. 

Ueble Wahl S. 41. Sie famen nad) Tadouſſak, und wähleten zur Anlage der Colonie den 

des Ortes. nachtheiligſten Ort im ganzen Sande; einen Dre, der voller Tannen, Fichten und Bir— 
fen, ingleichen mit Bergen und Felfen, überal vermenget war; ein Erdreich, das kei— 
nesweges zum Acerbau gebraucht werden konte; und endlich) einen Dre, wo die Kälte 
fehr ftrenge war. Chauvin aber beftund diefem allen ungeachtet (wider des Pontgrave 
Gutbefinden, der ihm vorgeftellet hatte, daß fie bey weiterm Hinauffteigen des Fluſſes 
einen beffeen Erdboden antreffen würden,) auf feiner üben Wahl. De Mons gefellete 
ſich vergeblich zu Pontgraven, Chauvin bauete zu Tadouſſak ein Haus, welches 


mehr einem $ufthaufe, als einer Wohnung glihe, worin Leute den Winter über zu 


bringen folten: Diefes Haus hatte vier KRlaftern in der Laͤnge, über dreye in der Breite, 
und war acht Fus hoch: das Dad) war von Bretern, und hatte in der Mitte einen 
Rauch⸗ 
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Rauchfang; und ein Fleiner in dem Sande aufgeworfener Graben dienere demfelben an 
flat eines Walles. An diefem Orte wurden fechzehen Mann mit einigen $ebensmitteln 
gelaffen , die in eben diefes Gebäude gebracht, und davon einem jeden, der davon etwas 
verlangte, der Gebraud) frengeftellet wurde. Chauvin, Pontgrave und. de Mons 
gingen hierauf wieder nad) Frankreich zurüd, Die Colonie hatte ihre Lebensmittel 
gar bald aufgezehret; und wurde durd) Faulbeit, Verdrus und Krankheiten in das äufr 
ferfte Elend geſetzet. Die Wilden hatten Mitleiden mit ihnen, und nahmen fie zu fich. 
Einige ftarben vor Kummer, andere aber brachten ihr Leben in Erwartung der Zurüce - 
kunft der Schiffe elendiglih zu.  Ebauvin war in Frankreich, wofelbft er ſich auf 
eine andere Reife anſchickte. Er trat aud) felbige an, und war, aus Unterlaffung befs 
ferer Borficht, darin nicht gluͤcklicher, als in der erften. Endlich dachte er auf die dritte; 
jedoch der Tod legte ihm eine Hindernis in den Weg. 
$. 42. Als der Gouverneur von Dieppe, Is Chate, der ein Catholife und Unternemen 
bereits bey Jahren war, des Chauvins Tod erfuhr; fo bat er den König um eine Com; des la Chate. 
mißion, und erhielt fie aud). Es gefelleten ſich verfchiedene Edelleute und Kaufleute aus 
Rouen zu ihm, mit denen er ſich wegen des Borfchufles verglich... Pontgrave hatte 
die Aufſicht über die Reife mit der Föniglihen Commißion, indem er viel Erfarung bes 
fas, und die Fehler wohl einfahe, die den: bisherigen - Unternemungen binderlich 


eweſen. 
see $. 43. Champlain, ein guter Schifman, der auch den Erfolg diefes Unterne, Tutdeckung 
mens befchrieben, war ebenfals mit zu Schiffe gegangen. Sie fegelten 1603 ab, und ee 
kamen glüclich nad) Tadouſſak: fie ſchraͤnktten fic) aber daſelbſt nicht fo, wie Chau- hayı. 
vin gethan hatte, ein, fondern.begaben fich bis an den Waſſerfal von S. Kudewig. 
Champlain ging über felbigen; und entwarf ſowol von dem, was er fahe, als auch 

nad) den Antworten der Wilden, die er des Laufs der Fluͤſſe halber, welche ſich in den 
Laurensflus ergieffen, befragte, eine Karte und Erzaͤlung; und begab fid) wieder 

nad) Tadouſſak, alwo die Schiffe befchäftigee waren, den Kaufhandel mit Pelzwerf zu 

fohlieffen, Als folches gefchehen, begaben fie fich) wieder nah Honfleur, mofelbft fie 

des la Chate Ableben erfuhren. Dadurch wurde zwar der Entwurf verrückt; inzwis 

fehen legte Champlain dem Könige Heinrich IV, feine Entdefungen vor, der auch wohl 

mit ihm zu frieden war, u 

$. 44. De Mons, deffen ſchon Erwänung gefchehen, ein Hofjunfer des Kö, — 

niges und Gouverneur von Pons, ein Proteſtante, war mit dem Chauvin zu Ta— 
douſſak gewefen, Er hatte zwar eben nichts ſonderliches bemerket, fo ihn zu einer an« 

dern Reife aufmuntern Fönnen; jedoch glaubte er, dak, wenn man fich weiter gegen 

Mittag wendete, vielleicht eine angenehmere Luft und ergiebiger Erdreich angetroffen 

werden möchte. Er erhielt auch dazu 1603 Erlaubnis von dem Könige, unter der Be 

dingung, den Catholifchen Glauben unter den Wilden einzufüren, im übrigen aber 

folte denen, die unter den Sranzofen einer andern Religion zugethan wären, eine voͤl⸗ 

lige Gewiffensfreiheit veritattet werden. Er bemog verfchiedene von Adel, ihn dahin 

zu begleiten; er warb Soldaten, brachte Handwerker von beiderley Religionen zufams 

men, und nahm catholifche und proteftantifche Geiftliche mit fih. Champlain wurde 
ebenfals fein Gefärte, BR. 

$. 45. Die ausgerüftete Flotte fegelte von Dieppe ab. Ein Schif ging nad — 
Tadouſſak, einen Handel zu machen. — hatte Commißion vom de Mons, Yin in AR 
RfE 2 und 
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und ging nah Lampfeaur, laͤngſt der Küfte gegen die Inſel Cap Breton; um bie» 
jenigen zu beobachten, die des KRöniges Befehlen zuwider handelten. De Mons felbft 
aber blieb weiter unten gegen den Küften von Acadien, und in Zeit von einem Monate 
famen fie an das Vorgebirge von fa Heve. De Mons waͤhlete für feine Colonie eine 
Inſel in dee Franzoſen Bucht, zur Wohnung; und als er feine Schiffe ausgeladen, 
fendete er fie wieder zurück nad Frankreich. 
Beſchwerden $. 46. Diejenigen, die er nad Campſeaux geſchickt, um zu verhindern, daß 
ar 2 ſich andere nicht der Nechte, Die ihm durch den Freiheitsbrief geftatter waren, anmaffen 
— möchten, trafen Gaſcogner und Bretagner dafelbft an, welche, ohne ſich um die Ge« 
wird wieder. Haftung zu befümmern, ihrer Gewonheit nad, den Handel fortfegten. Sie fügten 
ufen. ihrem Stockfiſchfange auch annoch den Pelzhandel zu. Pontgrave, ver ſich blos zu 
dem Ende zu Campfeaux aufhielt, fie daran zu verhindern, und einen Handel zu hem⸗ 
men, der dem von feinem Sandesheren ertheilten ausfchlieffenden Freiheitsbriefe entgegen 
Tief, unterlies nicht, desfals das nöthige anzuordnen; ja er wurde auch fo gar genötiger, 
Gewalt zu gebrauchen, um feine Commißion in gehörigem Anfehen zu erhalten. Diefes 
Betragen gab Gelegenheit zu bittern Klagen, Der Herr de Mons wurde befchuldiger, 
als ob er die Fifcherey hemmen wolte. Die Discayer und Breragner überhänften 
den Hof mit Bittſchriften: darin ftelleten fie vor, daß feine Schiffe ihnen in dem Fifch» 
fange hinderlich fielen, und wenn er ihnen dasjenige entziehen wolte, was ihnen dod) vors 
ber frey gewefen, fo würde alles verloren gehen, und die Fönigliche Einfünfte verringert, 
fie aber, nebft ihren Weibern und Kindern, an den Bettelſtab gebracht werden. Sie 
gingen noch weiter, und erwarben fid) die Borfprache eines bey Hofe angefehenen Heren, 
der mittelft einer Summe Geldes veranlaflete, Daß die ertheilte Geftattung wieder aufs 
gehoben wurde, 
Pointrin S. 47. De Mons hatte im erften Jahre feiner Reiſe ungemein viel: erlitten, 
we ſich die beinahe dren Jahr dauerte, und ihm mehr denn hundert taufend Kivres koſtete; 
a. oyal mehr als die Hälfte feiner Manfchaft waren aud) am Hauptwehe geſtorben. Ponts 
grave war im erften Jahre fein Lieutenant gewefen, Im andern Jahre aber war es 
Pointrincourt; der ihn vermochte, Port Royal, das damals nichts weiter als ein 
Bloffer Hafen ohne die geringfte Bewonung war, unfer der Bedingung an ihm abzutres 
ten, es zu bevölfern, De Mons war ein vernünftiger und gelaffener Mann; und da 
er fich alzu fehr auf feine Neigung zur Gemiffensfreibeit verlies, alaubte er ſolche auch) 
feinen $euten einflöffen zu koͤnnen; er war aber in feiner Meinung irrig. Denn der Uns 
terſchied der Religion veruneinigte fie, und insbefondere die Geiftlihen, Ich babe, 
(fagt Champlain,) gefeben, daß fich der reformirte Geiſtliche mit unfern 
Dfaffen mit Sauftfchlägen, wegen des Religionsftreits rüchtig gehandhabet. 
Ich weis zwar nicht, wer der ftärkfte war, und die mehreſten Schläge aus» 
theilte; fo viel aber ift mir befant, daß fich der Beformirte einige male bey 
dem Herrn de Mons beklager, daß er Schläge befommen babe. Auf diefe 
Weiſe wurde der Religionsftreit mebrentheils gefchlichter. Nicht nur den Fran⸗ 
zoſen war diefer Unterfchied der Meinungen nachtheilig, fondern er verhinderte aud) die 
Befehrung der Wilden; denn diefe wuften nicht, was fie eigentlic) glauben folten, und 
trafen in diefer Lineinigfeit nur Bewegungsgründe eines Unglaubens an. 
Entdeckung $. 48. Während dieſer drey Jahre, entdeckten die Franzoſen die Kuͤſte von 


der Kuͤſte von Mittag bis an das Vorgebirge Heinrichs, das auf den Karten noch jetzo denſelben Na- 
Norumbegue, men 
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men beibehält, fo ſie ihm damalen gegeben. Sie legten den mehreften Dertern Benennuns 

gen bey; zum Erempel, fie nanten diejenige Inſel, die heut zu Tage Kongue heiffer, 
Afcenfion. Dieſe Namen haben andern, Platz gemacht, welche von andern Nationen 

herruͤren. Die Entdeckungen wurden auch längft der Küfte, bis nad) Campſeaux fort« 

geſetzet. Flüffe, auf die man gelangete, und Wege, fo die Entdecker zu Sande nahmen, 

machten ihnen das fand befant, fo zwifchen dem groffen Zluffe S. Laurenz bis an den 

Ocean, in demjenigen Theile lieget, alwo Heut zu Tage Penfilvanien, Neu⸗Jerſey, 
Neu⸗Nork, Neu⸗England, Acadien und Gafpefien befindlic if. Die vier 

erften Lande waren fo gleich unter dem Namen Norumbegue befant; insgeſamt aber 

hatten fie den Namen Neu⸗Frankreich. 

06.49. Johann von Pointrincoure, wovon bereits Ermänung gefchehen, Seinzih IV» 
fies fi), ehe de Mons diefes Sand verlies, Port Royal unter der Bedingung abtre- ender N 
ten, daß er ſich in Zeit von zwey Jahren mit andern Familien dahin begeben, und eine ne 
Eolonie dafelbft anlegen wolte. Während viefer Begebenheiten, trug Heinrich IV, 

dem die wenige Befliffenheit, die Indianer zum chriftlichen Glauben zu bringen, bes 

kant geworden, dem P. Eoton, einem Jeſuiten, auf, einige feines Ordens dahin zu 

fenden. Hierzu nun wurde der P. Biart auserfehen: diefer ging zu dem Ende nad) 
Bourdeaur, um mit der.erften Gelegenheit abzureifen, Er mufte aber lange warten, 

Als Pointrincourt feinen Sohn Biencourt zu Pore Royal gelaffen, war er nach 
Frankreich zurüf gefommen: und da er den Herrn de Mons in eine Art von Ungna« 

de gefallen zu feyn vermerfte, fo fuchte er einen Nusen davon zu ziehen, und nie Vers 

ftaftung von Port Royal !ängft der Küfte augzudehnen, Die Rocheller und Gas⸗ 

cogner. waren ihm hierunter behuͤlflich; in der Abficht, ihren Pelzbandel dadurch zu 
pergröffern, Er brachte lange Zeit zu, auf allen Seiten Vorſchub zu erlangen, feine Ge 

ftattung geltbar zu machen und auch zu vermehren, Im Jahr 1609 fam er nad) Paris. 1609, 
Als aber der König erfaren, daß er feit verfchiedenen Jahren nicht aus Frankreich ges 

fommen war; fo wurde er über diefe Auffürung ungehalten. Damit ihn nur Points 

rincourt befänftigen möchte, fo ſchickte er fi) zur Abreife an: als der P. Coton aud) 

ihm Jeſuiten antrug, fo ftellete er vor, Daß man lieber bis in das folgende Jahr ver- 

ziehen möchte; und fo bald er in Acadien fern würde, fo wolle er feinen Sohn zurück 

ſchicken, mit welchem die Patres deſto bequemer überfommen koͤnten. Er reifete aud) 

Ausgangs des Februarii 1610 ab, und fam im Junio nah Port Royal, lies fo viel 1610. 
VDilde, als er Fonte, von denen, die bereits einigen Unterricht erhalten, zufammen 

bringen, und am Tage Johannis des Täufers fünf und zwanzig taufen. Er eilete, 

diefe Neuigkeit durch feinen Sohn, einen jungen Menfchen von neunzehen Jahren, nad) 
Stanfreich bringen zu laffen, dem er auch zugleich auftrug, um neue Berftärfung 
anzufuchen. E 

$. 50. Bey feiner Ankunft wurden P. Biart und Remond Waffe‘, zween Ludewig XL; 

Jeſuiten, ernennet, mit ihm zurück zu reifen. Ludewig XIII, der damals vegierere, und Guerche— 
lies ihnen fünf hundert Thaler auszalen. Zwo Damen, als die von Guerchevilfe und re Hi 
Sourdis, befchenften fie auch mit einem Foftbaren Ordensſchmucke. Sie begaben ſich Sue 

nad) Dieppe, twofelbft die Kaufleute, die bey diefer Ausruͤſtung auf vier taufend Livres 

intereßiret waren, ihnen allerhand Hinderungen in den Weg legten. _ Die Frau von 
Guercheville wurde über diefes Betragen ungehalten, lies ihnen diefe Summe ausja« 
len; und die Kaufleute wurden von der Geſelſchaft ausgefchloffen, die auch gänzlich aufe 

Kfz gehoben 
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gehoben wurde. Diefe Dame wolte durchaus nicht, daß die Jeſuiten den Unternes 
mern zur Saft fallen folten; daher verlangte fie, daß fie die Nutzungen des Hauptſtuhls, 
fo fie ihrenthalben niedergeleger, genieflen, und mit dem Biencourt und einem gewiſſen 
Antheilsgenoſſen, Namens Bobin, in gleiche Theile gehen folten. Hierauf nun ha⸗ 
ben die Feinde der Jeſuiten das ganze Gerüchte auferbauet, fo damals ausgebreitet 
wurde, als ob die Patres blos aus Liebe zum Eigennug und Handlung nach dem äufs 
ferften Ende Weftens gefüret worden. Den 26 Januarii 1611 gingen fie zu Schiffe, und 
famen den ı2 Junii nach Port Royal, nachdem fie die Küjten beftrichen,, und einen 
weitern Weg, als fie nöthig gehabt, genommen hatten, Der Steuerman David 
von Brüges, und der Hauptmann Johann Daune,: beide Proteftanten, gaben den r 
Patern ein fehr vortheilhaftes Zeugnis; und geftunden, daß fie felbige von der Ab— 
fhilderung, fo man von ihnen machen: wollen, fehr unterfchieden gefunden, Es Fam 
ihnen auch fehr wohl zu ftatten, folche Mittelsperfonen bey den Uneinigkeiten, die hier» 
nächft ausbrachen, angetroffen zu haben. Pontgrave hatte feinen Sohn Robert in 
diefem Sande gelaffen. Als Pointrincourt auch nothig fand, wieder nad) Frankreich 
zurück zu ehren, fo ftieg er zu Schiffe, und lies feinen Sohn Biencourt mit neunzehen 
Perfonen, mworunter die beiden Jeſuiten mit begriffen waren, zurüc. Er fegelte den 

1611, 15 Julii in eben dem ı611 Jahre ab, und Fam Ausgangs des Augufts dafelbft an, Bi— 
encourt begegnete dem jungen Bobert fehr übel, und ihre Uneinigkeit würde gewis 
üble Folgerungen nach fich gezogen haben, wenn die Jeſuiten nicht eine Verſoͤnung 
unter ihnen ‚geftiftet hätten, 


Neue Geſtat⸗ $. 51. Unterdeffen machte Dointrincourt in Frankreich groͤſſe Bewegung, 

tung des Kö: neuen Vorſchub zu erhalten. Die Frau von Guercheville wolte fih mit ihm in Hands 

niges art DIE (ung einlaffen, und taufend Thaler zu Ausrüftung eines Schiffes herſchieſſen; jedoch folte 

ſer Kuͤſte. ſalches unter der Bedingung geſchehen, daß er den Gewinft, fo das Schif mitbringen 
würde, ingleichen die $ändereyen, die Pointrincourt als ein ihm von dem Könige zur 
geftandenes Eigentum angab, mit ihr theilen ſolte. Diefer begnügte ſich aber nicht da« 
mit, Port- Royal davon auszunehmen; fondern er wolte aud) ale Herfchaften, Vor— 
gebivge, Häfen und Landfchaften, die feinem Vorgeben nach, ihm zugeböreten, davon 
ausgefchloffen wiffen. Man verlangte die Beſcheinigung feines Eigentums zu fehen; er 
war aber nicht vermögend, dergleichen aufzuweifen. Die Dame beforgte alfo, Hinter 
Das Licht gefüret zu werden; daher lies fie fich mit dem de Mons ein, von dem fie alle 
Rechte und Gerechtigfeiten erhandelte, die er von dem verftorbenen Könige wegen des 
Landes Norumbegue und Acadien befommen Baben möchte : darüber lies fie fich von 
dem Könige eine Schenfung ertheilen, in mweldyer Port Royal ausgeſchloſſen wurde, 
Diefe neue Verwilligung begrif übrigens die ganze Küfte von Florida bis an den Flus 
S. Laurenz in fi. 


Pointrincourt veranlaffete eine neue Ausrüftung zu Dieppe, unter der Ans 
1613.  fürung des Tfmbert Sandrier , der am legten Tage des 1611 Jahres abreifete, und in 
24 Tagen nad) einer überaus glücklichen Fahrt zu Porr Royal anfam., Imbert ent: 
ledigte fich übrigens feiner Commißion fehr übel. Es war durch fein Verſchulden ein 
Unterfchleif in Anfehung der Lebensmittel begangen; daber fic) gar bald ein Mangel bier» 
an äufferte; und die Jeſuiten, die zu der Ausrüftung fechs Hundert Thaler hergeſchoſſen, 
fahen fich genotiger, Eicheln und Wurzeln zu ihrem Unterhalt zu fuchen. ; 
152. 
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$. 52. Während diefer Zeit wurde in Frankreich eine andere Ausrüftung auf Unternemen 
der Frau von Guercheville Rechnung veranftaliet. Aa Sauffsye, Anfürer diefes des Sauflave. 
Unternemens, fegelte von Honfleur den 12 März 1613 ab. Diefer folte an einigen ans 1613, 
dern Drten eine Miederlaffung verfuchen, und die beiden Jeſuiten von Port Royal 
zurück bringen. Er hatte zween andere bey ſich, die er aber ebenfals, famt der Equipa« 
ge, die aus acht und dreißig Mann beſtund, wieder zurück nehmen folte; dreißig andere 
bingegen folten zu Anlegung der Colonie da gelaffen werden. Sie trafen zu Port 
Royal’ nicht mehr denn fimf Perfonen an, worunter die beiden Jeſuiten und ein Apo« 
thefer mit begriffen waren, welcher leßtere währender Abwefenheit des Biencourt, der 
ſich mir den übrigen weit entferner hatte, und Lebensmittel auffuchte, Befehlshaber war, 
$. 53. Die Jeſuiten gingen mit dem Sauffaye.ab, der ſich bey dem Ein, Veranlaffet 
gange des Sluffes Penragouer niederlaffen wolte. Kaum aber hatte er den Anfang ge, eine neue Nie⸗ 
macht, fo fielen ihm die Englaͤnder aus Virginien auf den Hals, und nahmen ihn — 
und die Seinigen gefangen. Dieſe begnügten ſich damit noch nicht; ſondern fie beffri- Slaudern 
chen aud) die Küfte von Acadien, riſſen das Kreuz nieder, fo die Sranzofen daſelbſt vertrieben. 
aufgerichtet hatten, und richteten an ftat deffen das Wapen ihres Königes Jacobs I. 
auf, zündeten S. Croix und Port Royal an, und ſchleppeten die Gefangenen mit 
nad England, alwo fie auf freyen Fus geftellet wurden. 
Dieſem Ungluͤcke hätte vorgebeuget werden Fonnen, wenn die Frau von Guer⸗ 
cheville fid) in Zeiten mit dem de Mons gefeget, und ihm die drey taufend fechs hun⸗ 
dert Livres ausgezalet hätte, die erzu Veranlaſſung einer Colonie in den fanden auf der 
Höhe des Fluffes S. Laurenz verlangete. Wir haben von feiner erften Reife, die 
drey Jahr dauerte, ingleichen von derfelben übelem Fortaange, gedacht: nunmehro wol⸗ 
ten wir auch feiner andern Reife Ermänung thun; und man wird dabey fehen, mas aus 
Pontgraven dem Vater, und aus dem Champlain geworden. Jedoch wir müffen 
zu diefem Ende einige Jahre hinauf fteigen, 
$. 54. De Mlons lies ſich durch feine Ungluͤcksfaͤlle, fo er auf der erftenXeife 1608. 
nad) Acadien, wodurd) er beinahe umgefommen, nicht abſchrecken; fondern er unter, Zweite Keife 
nahm, nod) eine andere anzutreten: dabey aber fuchte er die falfchen Maasregeln, wodurch de —— 
feine erſte verunglückt, zu vermeiden. Er lies zu Honfleur zwey Schiffe ausruͤſten, a 
und machte den Champlain zu feinem Lieutenant im Jahre 1608. Pontgrave ging 
voraus nach Tadouſſak. Champlain folgte ihm, und hatte Lebensmittel, wie auch Noth— 
wendigfeiten zu Anlegung einer Colonie bey fid). Sie kamen gluͤcklich an: und als 
Champlain einen fehr bequemen Dre antraf, fo fing er an zu bauen, und dag Erdreich 
tragbar zu machen, Diefer Ort nun ift Quebek, fo heut zu Tage die Hauptſtadt in 
Canada ift. 
$. 55. De Mons war feiner Angelegenheiten halber zu Paris geblieben, und Neue Bew 
hatte ſich Hofnung gemacht, daß ihm der König feine Verwilligung ferner überlaffen — IE 
würde. Als er nun darum Anſuchung that, fo fingen die Bafeogner, Rocheller, de Mons. 
Sretagner und Normaͤnner ihre Befchwerden aufs neue an, und ihre Vorftellungen 
behielten die Oberhand. Er wurde dadurd) in einen Stand verfeget, entweder alles zu 
verlaffen, oder bey fo vielen Mitwerbern fein Unternemen auf gut Gluͤck fortzufegen, die 
fi), fo bald es auf die Theilung des Vortheils, den er durch feine Bemühung eriwors 
ben, anfam, in Ueberflus einfanden, Indeſſen verblieb ihm doch Quebek. Er vers 
glich fic) mit einigen Rochellern dahin, daß diefe Wohnung denen zum Aufenthalte die— 
nen 
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nen ſolte, die ihrentwegen einen Pelzhandel treiben wolten. Champlain war wieber 
nach Fraͤnkreich abgeſegelt, um wegen der zukuͤnftigen Verrichtungen gehörige Abrede 
1610. mit ihm zu nehmen. Pontgrave und Champlain reiferen 1610 mit Handwerfsieuten 
wieder ab, und trafen ihre Fleine Colonie in fehr gutem Stande an. Die Arbeitsleute 
fingen dafelbft an zu bauen, Mic der Zeit wurden einige Schanzen aufgerichtet, welche 
denen zue Sicherheit dienen folten, die mit den Wilden Handlung trieben; auch zugleich 
die Eingebornen in Sicherheit ſetzen Eonten, die der Sranzofen Bundesgenoffen gewors 
den waren, Diefes fand ward bernachmals unter dem Namen Eanada oder Meus 
Frankreich befant. 
Handlungs: $. 56. Bey diefen Entderfungen und Handlungen lies man es lange Zeit bes 
aefelfhaft von wenden. Der Cardinal Richelieu aber, brachte dieje Colonie in Yufname. Zu der 
Lanada durch Zeig, da er bedacht war, Bochelle dem Könige zu unterwerfen, und Urfache zu haben 
a — vermeinte, zu glauben, daß dadurch Frankreich Frieden bekommen würde; fo nahm er 
yeranlaffer. ſich vor, Davon Mugen zu ziehen, In dem Lager vor diefer Stadt gab er das Edict mes 
pre Bedin- gen Errichtung einer Handlungsgefelfchaft. Diefes iſt im May 1628 datiret. Seit dem 
gungen und April 1627 hatten fic) verfchiedene Kaufleute, Megotianten und andere reiche und angefes 
Sreieiten. hene Perfonen anerboten, eine Gefelfhaft von Hunderte Mitgenoffen zu errichten, um das 
1628. Hucch die bereits angelegten Colonien in Tanada zu unterftügen; überdem auch noch 
neue in das weitläuftige und noch nicht hinlänglich befante fand abzuſchicken. Die vor 
nehmſten darunter waren Roquemont, Houel, Lattagnant, Dablon, du Chefne 
und Chatillon. Dieſer Geſelſchaft geſtattete Ludewig XIII, durch fein Edict die Ber, 
willigung unter Bedingungen und Freiheiten, die in ſechzehen Artikel vertheilet waren. 
Die Bedingungen beſtunden in folgenden: Daß im 1629 Jahre die Geſel⸗ 
ſchaft zwey bis drey bundert Menfchen von allerley Profeßionen nach Neu⸗ 
Frankreich febaffen folte; und während der folgenden funfzeben Jahre, müfte 
die Zahl bis auf vier taufend von beiderley Geſchlechte angewachſen feyn; 
felbige folten fie. drey Jahr über in allen erhalten: unter diefen Bewonern 
muͤſten Eeine Ausländer, fondern lauter Franzofen von vömifch Catholiſcher Re⸗ 
ligion feyn: In jeder Colonie muͤſte die Gefelfihaft wenigftens drey Geiftlis 
che, an den Orten aber, wo es nöthig wäre, mehrere halten. Im Fall fie 
die Anzabl in den erften zehen Jahren ihrer funfzehenſaͤhrigen Bewilligung, 
nicht auf funfzeben hundert Mann erfüllen würden, fo folten fie zur Schads 
losbaltıma diefes Unterbleibens, den Werth dev beiden Kriegesſchiffe, fo ih⸗ 
nen der König durch den IX Artifel des Edicts geftattere, erſetzen; diefes folte 
ebenfals Statt haben, wenn in den fünf übrigen Jahren die gänsliche Zabl von 
vier taufenden nicht überfchritten feyn würde. Endlich folten die Geſelſchaf⸗ 
ter an ftat eines Grundsinfes den Kid der Treye, nach derin Frankreich ges 
wönlichen Act, bey jedesmaliger Deränderung eines Aöniges leiften, und eine 
goldne Arone von acht Mark überreichen. 
Die Freieiten beftunden darin: Sie folten auf inmmerdar das Eigentum, 
Aandbabung dev Berechrigkeit und Herrſchaft über die Schanzen und Woh⸗ 
nungen von Duebef, und dem ganzen Lande von Neu⸗-Frankreich, längft den 
Büften, von Florida an, an der Secfüfte fort, bis an den arctifchen Cirkel in der 
Breite; und von Terreneuf gegen Weſten bis; an die groſſe See, das. ftille 
Meer genant, in der Länge; und gleichfals längft, und. im Hinaufſteigen des 


Sluffes 
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Fluſſes ©, Laurenz in Annäherung nach den Ländern, befigen. Seiner folte 
ihnen das Zigentum aller. Minen, um folche nach den Anordnungen des Äös 
niges von Sranfreih gebrauchen zu koͤnnen, übertragen werden. Nicht woes 
niger folte ihnen geftatter ſeyn, Geftücke zu gieffen, und aller Orten, wo es 

noͤthig ſeyn würde, Städte und Feſtungen anzulegen. Der Handel mit Fel⸗ 
len, Haͤuten, Pelzwerk und andern Waaren des Landes, der Stockfiſch⸗ und 
Walfiſchfang, als welcher allen koͤnigliche n Unterchanen offen fteben: ſolte, 
niche weniger der: Kandel mit oberwäntem Pelzwerf, der denen bereits in Car 
nada wohnenden Franjoſen, oder die ſich auf eigene Roften dahin wenden würs 
den, nachgelaffen. würde, ausgenommen; jedoch waͤren letztere gebalten, den 
Eommifjasien der Handlungsgeſelſchaft die Nutzungen ihrer Handlung vor 
die im VIII Artikel des Edicts feftgefescen Preife zuzugefteben. Diefen Feihei⸗ 
gen fügte der König annoch das Geſchenk von zwey KRriegesfchiffen,, jedes von zwey pie 
drey hundert Tonnen, und.pier metallenen Feldſchlangen bey. 


Diefe Geſelſchaft hatte auch fo gleich einen ziemlichen Fortgang, nd fie ift es 

auch) eigentlich, der man die wichtigen Niederlaffungen, welche die Sranzofen heut zu 
Tage in Canada haben, zu danfen hat. Macher aber verabfäumere fie, den nöthigen 
Nachſchub dahin zu fenden: Und diefe Nachlaͤßigkeit gab den Ausländern Gelegenheit, 

fich diefen Handel zuzueignen. Re 8 

$. 57. Es war in Frankreich eine weit ältere Handlungsgefelfchaft, nemlich dieje Errichtung 

nige der americanıfchen Infeln. Es ift merfwürdig, daß die Sranzofen und Ling: der Hand: 
länder zu gleicher Zeit auf die Eroberung der Inſel S. Chriſtophel bedacht gewefen, — 
welche Chriſtoph Lolombo, mie bereits angezeiget, entdecket hatte ). Sie hies Kia — 
Maiga; man gab ihr aber den Namen des Patrons dieſes berůͤhmten Admirals. DIE zung der Ja— 
durch die Eroberung von Mexico, Peru und die übrigen weiten eroberten Lande, ganz fel S. Chris 
eingenonintene Spunier befämmerten fih wenig — um die Antillen; ſondern ſie — 
waren zufrieden, daß fie nur Die hauptſaͤchlichſten, als Hiſpaniola oder S. Domingo, 

Eubs, Jamaica und Porto Rico inne hatten; und glaubten, daß das Recht der Ente 

deckung ihnen das Eigentum der übrigen Hinfänglich verfiherte, ohne daß fie nörhig haͤt— 

ten, fich derfelben Beſitz durch Eofonien, die ihnen zu unterhalten ſchwer fielen, zu vers 

fihern. Merico,das güldene Taftılien und Deru zogen wegen des ungemeinen Bors 
theils, fo darin in dee Gefhwindigfeit zu erlangen war, ihre mehrefte Aufmerkſamkeit 

an fich; da im Gegentheil die Antillen mit lauter wilden Einwonern beſetzet waren, wels 

che bey einer Niederlaffung erft unterdrücker, und die dafelbft vorhandene Wälder zunor 

ausgerottet werden muften, wenn man das Erdreich gehörig nutzen wolte. Indeſſen 

waren fie fehr ivrig. 


$. 58. Die Scansofen und Engländer, bie bereits bie Meere durchſtrie Die Franzo— 

hen, faſſeten zu Einer Zeit, ohne ſich zuvor mit einander desfals verabredet zu haben, fen und Eng- 
den Borfag, fi) einiger der Anrıllen zu bemeiſtern. Ihre Wahl fiel auch auf die Jafel en 
©. Ehriftopbel; und durch einen Zufammenlauf —— ſonderlicher Vorfaͤlle Zeie ao 
gr fie auch zu Einer Zeit, und au jedivede Nation auf ihrer Seite, im Jahre an. 

5 dafeibft an; nahmen aud) an Einem Tage, eine jede im Namen ihres Sandesheren, 
Bei davon, ’ 

2 Th. r 13 $. 59 

+) ©. 3 Hauptfläd. 
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Lauffen fich mit 6.59. Die Franzoſen hatten den Herrn von Enambuc, einen Edelman 
heiderkirg aus dem Haufe Vauderop, und den du Boſſey, beide Seehauptleute, zu Anfürern. 
Vorbewuſt Der Englaͤnder Befehlshaber aber, war ein engländifcher Schifshauptman, Mas 
dafelöft nie mens Waernar oder Ouernar, wie er von einigen gefchrieben wird, Das bewun- 
der, dernewürdigfte dabey war dieſes, daß die beiden Nationen, ohnerachtet fie wegen ihrer 
unvermuteten Anlangung beide ungemein beftürgt waren, fich dennoch gar bald vereinbas 
reten, und mit einander verabredereh , daß fie diefe Juſel gemeinfchaftlich von ven Ca⸗ 
raiben erobern wolten, welches aud) unter ihnen mit der groͤſſeſten Hebereinftimmung 
geſchahe. Nachdem fich nun die Engländer und Sranzofen einquartivetihatten, -fo 
machten fie die nörhige Anftalt, durch die Spanier nicht überfallen zu werden: und 
damit aud) während der von Enambuc und Waernar in Vorſchlag gebrachten Reife 
nach Europa, die Caraiben mit den Spaniern einverftändtich, oder durch) gewiſſe 
angebliche ‚Zauberer ,. die fie nach ihrem Gefallen lenkten, fie. nicht anfallen möchten; fo. 
bemächtigte man fic) in einev Nacht, die unrupigften von der Nation, und die andern 
wurden gezwungen, fich anderswo hin zu begeben. 
Jeder von beiden Anfürern ging nad) Europa, feinem Landesherrn von feiner 
Berrichtung Nechenfchaft abzulegen. Die Könige von Krantreich und England bils 
ligten das Berfaren ihrer Officirer, und begnadigten fie. mit, der Würde eines Gouver« 
neurs und Föniglichen Lieutenants. Als Enambuc fahe, daß er fid) ohne eine hinlaͤng⸗ 
liche Stüge nicht erhalten Fonte; fo brachte er eine Gefelfchaft zufammen, die im October 
1626, 1626 fo wol vor die Inſel S. Chriftopbel, als auch) ver die dabey liegenden Inſeln 
errichtet wurde: und eben diefelbe Öefelfchaft wurde 1642 vor alle americanifche Snfeln, 
die von 10 bis an den 30 Grad mitternächtiner Breite belegen waren, beftätiget, Dies 
fer Gefelfchaft hat man alſo alle franzöfifchen Colonien diefer Infen zu danken. 
Da nun Enambuc feine Angelegenheiten in Ordnung gebracht hatte, fo Fehs 
rete er wieder mit 300 Mann nad) der Inſel S. Ehriftophel zurück, um Dafelbft ven 
1627. Grund zu der- Colonie zu legen. Er fam aud) im Anfange des Früpjahres 1627 
daſelbſt an, x F— 
Theilen die $. 60. Zu der Zeit geſchahe eg, daß die Inſel unter die Franzoſen und Enge 
Inſel unter laͤnder vertheilet wurde. Waernar war. einige Zeit zuvor, auch von England wies 
ſich der zuruͤck gekommen. Die Grenzen waren beinahe eben dieſelben, wie ſie bis auf den 
Utrechter Frieden beſchaffen geweſen. In Anſehung der Jagd und Fiſcherey aber 
wurde verabredet, daß ſolche aller Orten beiden Nationen offen ſtehen ſolte; nicht weni» 
ger folten die Salzquellen und das Holz zum Faͤrben, zur Tifcherarbeit und zum Koh— 
lenbrennen, ingleichen die Needen und Minen, gemeinfcyaftlich verbleiben. Nachdem 
nun folchergeftalt alles feſt gefeget, und dadurd) dem Misverftändnis vorgebeuger war, 
ſo machten fie auch. ein Schugbündnis wider ihre gemeinfchaftlichen Feinde, und jeder 
„ Theil bearbeitete fich, feine Colonie in Aufname zu bringen, 
Die Englaͤn⸗ §. 61. Waernar hatte nicht weniger zu Kondon, eine Geſelſchaft zufammen 
der beuölfern gebracht; und feiner Colonie wurde noch beffer, als der franssfiichen, aufgeholfen, 
—36 uſel Denn Im Jahre 1628 fand fie, ſich im Stande, ſich bis an die benachbarte Inſel Nie— 
R ves auszubreiten, und folche zu bevölfern. Die Engländer haben auf felbiger ein 
Fort erbauer, wodurch ihre Colonie bedeckt wird. Die franzöfifchen Handlungeges 
noffen hingegen unterlioffen , ihrer Colonie dergleichen Verſtaͤrkung zu überfenden. Diele 
mehr erwarteten fie von diefer Schiffe, die mit allen abendländifchen Reichtümern beladen 


feyn 


* 
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ſeyn ſolten. Dieſe Art der Verabſaͤumung, worin ſie ſelbige lieſſen, und der bluͤhende 
Zuftand, worin Waernar die ſeinige ſahe, flöffere ihm Neigungen zum Eprgeize ein, 
die fich auch alzu ſtark blicken lieffen. Enambuc fabe, daß feine Briefe ohne Wirkung 
waren: "daher reifete er nad) Frankreich, und gab feinen Genoſſen die Notwendigkeit 
eines Machfchubes zu vernehmen ; bemühere fih audy bey Hofe, damit er in den Siand 
gefrget werden möchte, Die Engländer in die Schranken der Gleichheit, Die fie zu 
überfchreiten in Begrif waren, zurück zu weifen, Die Handlungsgefeifchaft, gab ihm 
auch drey hundert Maun und mit Vorrat reichlich verſehene Schiffe mit. Dieſe Bere 


ſtaͤrkung langte im Auguft 1629 an, und ermunterte die Colonie. Und damit den Aus« 


ſchweifungen der Engländer ein Kiegel vorgefchoben werden möchte, fo erſchien Cuſac 
mit einigen föniglichen Schiffen in der Reede von ©. Cbriftopbel, nahm alle engs 
laͤndiſche Schiffe an diefer Seite entweder weg, oder bohrete fie in Grund, und zers 


ſtreuete fie; nöthigte auch den Waernar, ſich in feine Abtheilung, die ihm mit feiner 


eigenen Bewilligung zugefallen war, zurück zu ziehen. Es bat das Anfehen, daß beide 
Nationen lange Zeit des Friedens genoſſen Haben würden, welchen diefe erneuerte Ver— 
abredung unter ihnen wieder hergefteller harte; . jedoch der ſpaniſche Hot war nicht zu 
feieden, zwey Maͤchte fo nahe bey feinen Colonien, und auf ſolchen Inſeln zu feben, 
worüber ihm, feiner Meinung nach, das Eigentum zuftunde, 


6. 62. D. Sriederich von Toledo, der nah Braſilien geſchickt war, die 


Holländer daraus zu verfreiben, wie an feinem Orte gewiefen worden, fegelte mit einer 


Flotte ab, und hatte Befehl, auch nach S. Chriftopbel zu geben, und dafelbft feinen 


1630, 


Die Colonien 


durch die 


Spanier zer 


einzigen Sransofen, noch Engländer bleiben zu laſſen. Man hatte in Frankreich pore. 


von diefem Vorhaben lange Zeit zuvor Nachricht erhalten; und das Geſchwader des von 
Cuſac war auch, hauprfächlich zu Beſchuͤtzung der Inſel S. Chriſtophel, ausgelaur 


fen. Diefer Befehlshaber aber war zufrieden, daß er den Waernar in Ordnung ge« 


bracht; und als er von den Spaniern nichts hörete noch fahe, fo wurde er des lans 
gern Wartens überdrüßig, und erlaubte feinen Schiffen, hin zu laufen, wohin es ihnen 
gefiele; er ſelbſt kreuzete auch in dem mexicaniſchen Meerbuſen. 


S. 63. Alfo lies er nicht nur die Inſel S. Chriſtophel, ſondern auch die In Fratoſen fo 


fe S Luftach, worauf er eine Schanze erbauet, und eine Bewohnung angeleger hatte, 


ohne Huͤlffe. Endlich aber ftellere ſich D. Friederich von Toledo ein, und bemäd): 
tigte ſich zuerft der vier engländifchen Schiffe, die nahe bey Nieves vor Anfer lagen; 
und begab fic) in die Reede von S. Chriſtophel, zwey Canonenfchüffe weit, ‚von der 
Stanzofen Aufenthalt, Du Roffey lies dem Enambuc und dem engländifchen 
General ohnverzüglicy von dev, Gefar, worinnen er ſchwebte, benachrichtigen; und ihm 
zu wiffen thun, daß er einer ſchleunigen Hülfe benötiget wäre. Waernar fendete ihm 
auch auf der Stelle fieben bis acht Hundert Mann, und du Parquer, des Enambucs 
Nefe, überbrachte ihm fünf und zwanzig. Dieſes wäre doc zum menigften binläng« 


lich geweſen, einen foichen Widerftand zu thun, wodurch man eine vortheilhafte Capitus 


lation zumege zu bringen, verhoffen Eönnen. Du Roffep aber verlor alle feine Gedane 
fen, und lies eine aufferordentliche Niedertraͤchtigkeit blicken. D. Friederich ftieg ohne 
Die geringite Hindernis ans fand; und als die Spanier ihren Angrif angefangen, wun—⸗ 
derten fie fich nicht wenig, als fie blos den einzigen du Parquet mit feinen Haufen ihs 
nen entgegen fommen fahen, 

‘lila 8.64 


fi) zu Eu⸗ 
ſtach niederz 
gelaſſen. 





450 Des vierten Buches erftes Hauptſtuͤck, 


Muth bes du 8. 64. Diefer tapfere Mann hatte das Schidfal, fo er fich leicht vorftellen 
Pargner.  Fönnen: er that unglaubliche Thaten, und machte, ohnerachtet der groffen Ungleichheit, 
Sein Tod, den Sieg eine Zeitlang zweifelhaft: und man zweifelte nicht, daß, wenn du Roffey 
und die Engländer mit gefochten hätten, fo würde der Feind gezwungen worden feyn, 
ſich mic Verluſt wieder zu Schiffe zu begeben. Da aber diejenigen, die dem du Par⸗ 
quer gefolgee waren, fahen, daß fie im Stiche gelaffen wurden; fo verlieffen fie ihn 
auch fchändlih, fo, daß er nicht mehr als drey Mann bey fich behielt, mit denen er 
nod) einige Zeit aushielt, und mit eigener Hand den Officer, der die Anlandung anfü« 
vete, und ein Italiaͤner war, erlegete: endlich aber und nachdem er auf achtzehen uns 
den empfangen, fiel ev auf feine todten Feinde nieder, an denen er feinen Tod im voraus 
gerochen hatte, Er wurde auf die Gallione gebracht, worauf fich der Admiral befand, 
der nichts verabfäumete, ihm wohl zu begegnen, und ihm die Hochachtung zu bezeugen, 
womit er feinen Heldenmuth anſaͤhe; aber nach Ablauf einiger Wochen mufte der Krane 
ke unter fehr heftigen Schmerzen, feinen Geift aufgeben, - Als D. Stiederich von Tos 
ledo feine Genefung nicht bewerfftelligen koͤnnen, fo lies er ihm ein Begängnis halten, 
das von ſolcher Befchaffenheit war, womit man in Spanien die vornemften Perfonen 
zu.beehren pflege. Er war der ältefte von demjenigen, der bernachmals Gouverneur 
und Eigentümer von Liartinique geworden. 5 
Niedertraͤch⸗ §. 65. Du Roffep, der zuerſt ſchuͤchtern gemacht wurde, lies ſich durch eine 
tigkeit des du fo lobenswuͤrdige That Feinesweges aufmuntern, fondern er wurde vielmehr durch den 
Ro Tod dieſes Dffieiers und durch die Verweigerung der Engländer zum Fechten noch 
furchtſamer gemachet. Er rief alfo, daß jeverman auf feine eigene Sicherheit bedacht 
feyn möchte; war auch der erfte, der die Flucht ergrif: dabey lies er die franzöfifche 
Flagge in der Schanze zuruͤck. 
Schrecken $. 66. Alle feine Leute folgeten ihm, ſamt den Englaͤndern, in groͤſſeſter Eil. 


amd Flucht Und die Franzoſen kamen alfo zu Cabeſterre an, acht Meilen von der Schanze, die 


der franzöit- ſie verlaſſen hatten. Dafelbft fanden fie ihren Gouverneur Enambuc, und fagten zu 
lchen Colonie. Im, daß alles verloren, und nunmehro Fein anderer Weg zu ermälen fen, als eiligft zu 
Schiffe zu gehen. Er wendete vergeblich alle Bemühung an, ihnen einen Muth einzus 
ſprechen, und fie zu überreden, zum wenigften fich nicht ohne Widerftand von einer In⸗ 

fel vertreiben zu laffen, worauf es ihnen fo viel Mühe gekoſtet, fich nieder zu laffen, und 

woſelbſt fie im Stande wären, einen quten Theil der Spanier nieder zu machen, wenn 

fie fid) des Vortheils des Landes bedienen würden. Er fuchte fie auch durch die Ehre 
anzutreiben. Sie waren aber bey allem unempfindlih. Du Roſſey nöthigte ihn, den 

Kath zu verfamlen; und da nun Furcht und Schredien den Vorfig hatte, fo wurde fo 

gleich faſt einhellig befchloffen, daß man fich zurück ziehen und nach der Inſel Antigon 

begeben müfte. Dieſe war eben diefelbige, melde Colombo nah S. Marien der 

Alten, einer berühmten Kicche in Sevilien, alfo genennet hatte, Man führer auch 

fo gar noch an, daß man entfchloffen gewefen, den Gouverneur zu ermorden, wenn er 

fich diefem gefaſſeten Schluffe widerfegen würde, Er mufte alfo nachgeben, und alle 
Stanzofen, an der Zahl vier hundert, befliegen ihre Schiffe, die auf der Reede lagen, 

Die Englän: S. 67. Waerner, welcher durch diefe Flucht, dem D. Kriederich von Tos 
der eapituli-ledo blos geftelfer wurde, frat mit ihm in Handlung ; und diefer Admiral gab ihm die 
ven mit den vier englöndifchen Schiffe, die er zu Nieves weggenommen, wieder. Weil diefe aber 
Spanien. nicht alle Engländer faffen Eonten, indem fie weit ftärfer, als die Sranzofen, ” 
er 
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der Zahl waren: ſo lies er ſie in ſeiner Gegenwart zu Schiffe ſteigen; und diejenigen, 
die nicht fortkommen konten, muſten ihm verſprechen, ſich bey der erſten Gelegenheit, 
die ſie bekommen wuͤrden, ebenfals hinweg zu begeben: wobey er ihnen bekant machte, 
daß, wenn er ſie bey feiner Zuruͤckkunft von Braſilien noch zu S, Chriſtophel antref 
fen würde, er fie insgefamt niederhauen laffen wolte, 
$. 68. Die Sranzofen waren ihrer Seits in groffen Sorgen. Die Eilfertige Die Franzo⸗ 
Feit, mit welcher fie zu Schiffe gegangen waren, hatte ihnen nicht geftatter, den gering. fen langen auf 
fien Vorrat mie fih) zu nehmen: Daher wurden fie gar bald in den äufferften Mangel 2X SL: 
verſetzet. Zu Vergröfferung ihres Unglücs Fonten fie niemalen die Inſel Antigoa ers Mabein AB 
reichen. Sie muften zween Stürme aushalten, die fie in groffe Gefahr feßten: und 
nachdem fie mit Wind und Wellen drei) ganzer Wochen lang geftritten, fo ſahen fie ſich 
genötiget, auf der Inſel S. Martin, de nur acht Meilen von S. Chriftopbel liegt, 
Zus zu faffen. Nunmehro glaubten fie, daß fich ihre Unfälle geendiger haben würden, 
Jedoch eine leere Hofnung. Der Drt, wo fie anlandeten, war fo rauh, und von füffen 
. Waffer dergeftait eneblöffet, daß verfchiedene, nachdem fie alle Pfuͤtzen durchwatet, des 
‚ren Wafler ftinfend war, fterben muften, weil fie zu viel davon gefrunfen. DuNRoß - 
fey Eonte fo. vielerley Unglücksfälle nicht ertragen, daher brachte er einige Officirer und 
Soldaten auf feine Seite, und nöthigteeinen von den beiden Schifshauptleuten nad) Frank⸗ 
reich zuruͤck zu ſegeln, woſelbſt ihn der Cardinal Richelien in die Baftilfe fegen lies. 

- 8. 69. Die Ueberbleibfel der Colonie, fo auf den Inſeln Montferrat, S. Breiten ſich 
Martin, S. Barthelemi und Anguille zerftreuer waren, batten Eeine bleibende auf den ber 
Staͤtte. Die Spanier hatten fih, nachdem fie die Schanze der Sranzofen gefchleifet, en 

die Canonen weggefüret, und die Häufer und Wohnungen, die fie bey ihrer Anlandung ne 
auf die Inſel S. Chriftophel angetroffen, angezünder, wieder hinweg begeben. Als zu nad ©. 
fie Waerner abfaren gefehen, fo eilete er eben nicht, die Inſel zu verlaffen, und mac). Thriſtophel. 
te ſich Rechnung, von der Inſel alleine Herr zu verbleiben. jedoch er berrog ſich. 

Denn da die Sranzofen die Inſeln, auf denen fie fi) aufgehalten, mit der, die fie ver« 

laſſen, in Bergleichung zogen, fo bedauerten fie den Berluft, und kamen durch Hülfe 

eines Schiffes, fo fie noch hatten, wieder zurüd. Als fie von einigen hollaͤndiſchen 

Schiffen, die dafelbft anlangeten, in einem fo groſſen Mangel an-$ebensmitteln erblicket 

wurden, fo überlieffen diefe ihnen einigen Vorrat: und ein ander Schif, fo aus Frank⸗ 

reich zu ihnen Fam, war ihnen zu einer neuen Einrichtung vollends befürderlich. 

$. 70, Einige von denen, die mit vem Gouverneur und du Boſſey die Inſel Einine wer: 
verlaffen, hatten ſich zu andern engländifchen und franzöfifchen Abentheurern gefeller, den Boucq⸗ 
" und näherten fich der Inſel Aifpaniola. Und als fie die mitternächtige Küfte von den hiers. 

Spaniern fat gänzlich verlaffen gefunden, fo hielten fie dafelbft ftille, und fegten fid) 

fefte. Weil nun die Wälder und Felder von Schweinen und Ochfen wimmelten, fo bes 

fanden fie fi) recht wohl dabey. Und da ihnen einige dahin gefommene Holländer ver« 

fprochen, es ihnen an nichts ermangeln zu laffen; und an flat der Bezahlung Häute, die 

fie auf der Dihfenjagd erbeuten würden, anzunemen: fo vollendete diefe Berficherung ih— 
ren Borfaß, ihren Aufenthalt vollends in Drdnung zu bringen. Sie lieffen ihr Fleifch 

im Rauche, nad) Art dev Wilden, trocdnen, welches fie boucaner nanten; woraus der 

ihnen beigelegte Name Boucaniers entftanben. 

8. 71. Weil nun einen Theils, die Schwierigkeit, verfehiedene Dinge, welche Einige gti 
die Colonie nicht entbehren Fonte, blos von der Wilkühr der Sremden zu erhalten; und Suftiers, 
. 113 ander 
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andern Theils, das herfchfüchtige Abſehen einiger unter ihnen, denen bie Jagd nicht ges 
fallen wolte, ihnen dieſe Lebensart bald überdrüßig machte: fo lieffen ſich einige Bons 
canıers einfommen, allerhand Streifereyen vorzimehmen, und alles, was fid) von ſpa⸗ 
niſchen Schiffen fehen lies, und ungejtraft angefallen werden Fonte, anzugreifen; oder 
$andungen zu verfuchen, und Beute zu machen. Dieſes nun ift der Urſprung der Fli⸗ 
buſtiers ). Viele Perſonen, die in ihrem Vaterlande nichts zu verlieren, wohl aber 
viel zu befürchten hatten, erwälten eben dieſe Lebensart, doch ohne Unterſcheid, ob fie mit 
Freunden oder Feinden zu thun hatten, Von dem alten Worte Korbannis, welches 
fo viel als vertrieben, verbanner, ausgeftoffen heiffee, ift das Wort Forban ent« 
ftanden, weldyes man den Seeräubern beileger, die, ohne von irgend einer Macht Be 
ftärigung zu erhalten, das Meer beftveichen, und vor feine Flagge Achtung haben. 
Weil fie nun niemanden fchonen, fo haben fie eben dergleichen zu gewarten. Die 
Flibuſtiers übernemen Commißionen von dem Gouverneur, die Sorbans aber von 
feinem Menfchen. E 


Flibuſtiers $. 72. Die Inſel S. Domingo war beſtaͤndig der Aufenthalt von Flibu⸗ 

von S. Do: ftiers fo wol, als die Inſel Tortuͤe, woſelbſt fie Niederlaffungen angerichter harten, 

mingo und detztere wurde ebenfals bewohnet, und es wendeten ſich Familien von S. Chriftopbel 

Tortue. dahin. Anjego aber iſt fie mehrentheils unbebauer; denn mit ber Zeit, als ſich die 
Stanzofen ihrer bemeiftert, und fie vom Hofe Gouverneurs und Verſtaͤrkung erhalten, 
fo hat fich diefe Colonie in den abendländifchen Theil von Hiſpaniola begeben, welchen 
fie auch noch befiget; die Spanier hingegen haben den Morgentheil inne. Dieſe unter 
dem Namen S. Domingo befante Kolonie, ohnerachtet die Stadt diefes Namens, 
den Spaniern zugehöret, auch die ganze Inſel alfo genant wird; ift gegenwärtig die 
wichtigfte, welche Frankreich auf den americanifchen Inſeln befiget. Nun wollen 
wir uns wieder nah) S. Chriſtophel wenden, 


Die Eofonie $. 73. Als fich die Scanzofen, und zwar jeder in feinem alten Bezirk, aufs 

©. Ehriftos neue niedergelaffen, fo befliffen fie fich, das Erdreich zu bauen. Dieſes geſchahe auch 

phel errichtet ie fo gutem Fertgange, Daß fie in weniger Zeit den erhaltenen Vorſchus wieder bezahls 

aa ime ten, und ſich weit beffer, als vor Ankunft der Spanier, befanden. hr Handel fing 
an austräglich zu werden: ber Tobaf Fam gut fort, und war von gufer Art und in grofe 
fem Ueberfluffe. Indeſſen fehlete e8 doc) an Handwerksleuten. Daher erlaubte Enam⸗ 
buc den vornehmſten Einwonern, nad) Frankreich zu geben, und neue Einwoner ans 
zumerben, 

Die Engläns §. 74. Es fanden fih auch deren eine groffe Menge ein, welche fich in den 

der ſetzen ſich Stand feßten, den Englaͤndern nachzuahmen; die durch die Handlungsaefelfchaft zu 

auf In SM Condon unterftüßet, ihrem Schaden nicht nur wieder beifamen, fordern aud) ihre Eo— 

an lonie auf den Inſeln Montſerrat, Antigos, und Barbude oder Barbades, erweie 

goa und Bars terten. Faſt zu eben der Zeit feßten fich die Holländer auf der Inſel S. Zuftach 

bades; die fefte, und diefe Colonie eignere ſich nachher auch die Inſel Saba zu. 

Holländer zu 

S. Euſtach $. 75. 


und Saba *) Das Wort Vlie: Boot, eine Art von die den Slibuftiers dergleichen Art von Fahrzeu: 
fefte. Schiffen, iſt in Holland weit älter als das fran: gen überlaffen, und ihnen zugleic, den Namen ges 
1032, zöfifche Wort Flibot, melches blos ein gleich: geben haben. Vlie und Vlieland find befante 


mäßiger Ausdruck mir erſterem ift. Es ift auch Oerter; und das Wort Boot bedeutet eine Barke, 
ſelbſt glaublich, daß es die Holländer geweſen, Schalupve u. d. g. 
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$. 75. Der Öouverneur Enambuc fahe mit Verdrus, daß durch die Nach, Die Franzo— 
laͤßigkeit der Genoffenfchaft in Frankreich, die fie in Lieferung der Nothwendigkeiten, ſen — 
zu Erfuͤllung ſeiner Abſicht bewieſen, ihnen Inſeln entzogen wurden, die der Colonie doch Br neben 
ungemein wohl gelegen geweſen wären. Weil er nun dem gefchehenen nicht abhelfen 
Eonte, ſo hatte er feine Augen auf Guadeloupe gerichtet, und ſchickte fi an, Mana 
ſchaft dahin zu fenden. live aber, einer der vornehmften Coloniften, Fam ihm zuvor, 
Denn als diefer feiner eigenen Angelegenheiten halber nach Frankreich gereifet war, fo 
gefeflete er fichh mit dem dus Plefis und einigen Kaufleuten aus Dieppe, zu Guadas 
loupe *) unter Commißion der Handlungsgefelfchaft der americanifchen Inſeln, eine 
Colonie anzulegen, live und du Plefis wurden zu Gouverneurs mit einem gleich— 
mäßigen Anfehen ernennet, Famen auch den 8 Junii 1635 mit einer Gefelfchaft von fünf 1635. 
hundert Mann dafelbft an, welche bey ihrer Ankunft zugleich vom Hunger und verfchies 
denen Krankheiten angefallen wurden; wodurch denn viele umfommen muften. Zum 
Unglück hatten fie fi) an dag rüdefte Erdreic) der Inſel gemacher: dieſem Verſehen füg> 
ten fie auch noch ein gröfferes bey, fo Darin beſtund, daß fie fich recht zur Unzeit mit den 
Caraiben überwarfen, die ihnen doch Lebensmittel fo lange reichen koͤnnen, bis der Bo⸗ 
den Früchte hervorgebracht hatte, 

Du Plefis wurde von Betruͤbnis ganz eingenommen, als er den übeln Forte 
gang der Eofonie fahe; daher ftarb er den ficbenden Monat nad) feiner Ankunft, Man 
verlor an ihm einen Mann von einer liebenswirdigen Befchaffenheit; der zugleich eine 
Klugheit und Freundlichkeit befas, die Olive, fo nach ihm Gouverneur wurde, nicht 
hatte. Der Hochmur des legtern und feine unruhige Gemütsneigung verurfachten, Daß 
der Krieg zwifchen den Sranzofen und Caraiben angefponnen wurde, wodurch Die ans 
gehende Kolonie beinahe ohne Hülfe zu Grunde gegangen wäre. Er vertrieb fie zwar, 
fie begaben fich aber nah Dominique, alwo fid) die Finwoner zu ihnen gefelleten, mit 
denen fie Furz darauf in weit geöfferer Anzahl wieder zurück Famen. Diefer Krieg daus 
erte vier Jahr lang. Die auf der Spige ihres Untergangs ftehende Colonie würde ohn« 
fehlbar durch den übeln Ruf, worin fie ftund, zu Grunde gegangen feyn. Zu ihrem 
Glück aber verlor Olive fein Leben; und feine Stelle wurde durch Auberten befeger, 
den die Gefelfchaft zu feinem Nachfolger ernante, Das Fluge Betragen des legtern 
rettete alfo die Colonie, und ftellete den Frieden wieder her, der auch die Handlung in 
Ordnung brachte, und allem Mangel abhalf. 


$. 76. Unterdeffen da Guadaloupe dergeftalt bevölkert wurde, fo richtete Martinique 
Enambuc, deffen Abficht fie entgangen war, fein Auge auf Martinique, Er begab wird bevol— 
fi) felbft dabin, und nahm Beſitz davon; bevölferte fie auf feine Koften, und erhielt kert. 
dadurch das Eigentum uͤber dieſelbe. Er lies den du Pont als ſeinen Lieutenant, und 
den la Valle als erſten Hauptman daſelbſt. Und als er zu S. Chriſtophel verſtarb, 
vermachte er in feinem Teſtamente alle feine Güter und Gerechtſame, die ihm über Mars 
tinique zuftunden, dem du Parquer, feinem Neffen, und einem Bruder von demjes 
nigen, der den Spaniern zu S. Ehriftopbel Die Anlangung fo tapfer ftreitig gema« 
det. Enambuc hatte ven dur Halde, feinen Leutenant, zum Nachfolger zu S. 
Chriſtophel, den die Gefelfchaft zum Obergouverneur ernante, Wenig Zeit hernach 
aber, ging er nad) Srankreich, s 

nA 


*) Die franzoͤſiſchen Erzaͤlungen ſagen Gardeloupe. 
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897: Als der Cardinal Bichelieu ſahe, daß die Inſeln anfingen ein Vor⸗ 
wurf von Wichtigkeit zu werden; fo wolte er einen Mann zum General darüber fegen, 
bey welchen Geburt, Herzbaftigkeit und Klugheit feinen Abfichten, durch ihren Anwachs 
beförderlich feyn koͤnte. Hierzu fand er, feiner Meinung, nad), niemanden gefchicter, 
als den Kongvilliers, Herrn von Poincy, Grosfreu; des Ordens S. Johannis 
von Terufstem, Commandeur von Oiſemont und Coulours, aud Oberhaupt des 
Geſchwaͤders. Ludewig XIII machte ihn zum Gouverneur und General-Sieutenane der 
americanifchen Sinfeln. Seine Briefe find vom September 1638. Er teifete den 15 
Sanuarii 1639. von Dieppe ab, und Fam einen Monat nachher nah Martinique; 
von da er nach Guadaloupe, und alsdenn weiter nad) S. Chriſtophel ging, aud) 
aller Orten den Eid der Treue empfing. 

Bey feiner Ankunft, gewan die Inſel S. Chriftophel ein neues Anſehen; 
und er erfüllete nicht nur des Cardinals Abfichten, fondern er übertraf fie au). Er lies 
an verfcjiedenen Theilen der Inſel Kirchen bauen; und lies ſich angelegen feyn, daß die 
Priefter bequem wohnen und unterhalten werden Eonten. Nicht weniger richtete er auch 
alles zur Verwaltung der Gerechtigkeit ein, und verlangte, daß jedweder ohnentgeltlic) 
und aufs fehleunigfte durch geſchickte Juſtizbediente Recht erhalten folte, 

Alle Unordnungen, die bey einem Volke, das aus verſchiedenen Zuſammen⸗ 
Käufern beftehet, nur alzu gewoͤnlich find, fchafte er ab.“ Dagegen führete er eine gute 
Policey ein, und machte ſich fo wol bey den Franzoſen als Fremdlingen, durch feine 
Seurfeligkeit, und zu rechter Zeit angewandte Grösmut ungemein beliebt. - Kurz! er 
machte diefe Colonie zur beften auf allen Antıllen, Nachher war er bedacht, fie auf 
die Inſeln S. Barthelemi, S. Wartin, und S. Croix, die er befegte, aus— 
zubreiten. 

$. 78. Die Inſel S. Croix liege zwiſchen S. Chriftopbel und Puerto 
Ricco, jedoch der leßtern weit näher; und ift anjego dde. Sie hat in Eurzer Zeit ver« 
fehiedene Beſitzer gehabt, und Die Engländer und Holländer ſtritten einige Jahre mit 
einander, went fie von ihnen zugehoren folte. Endlich hatten fie felbige unter fich gethei— 
let. As im Jahr 1649 die Engländer bemerften, daß ihre Mitwerber in geringer 
Anzahl vorhanden waren; fo nörbigten fie felbige, ihnen die Inſel gänzlich zu überlaffen, 
Sie befaffen fie aber nicht alzu lange. Denn die Spanier von Puerto Ricco wagten 
eine Landung, zündeten die Wohnungen an, machten alles, was Widerftand thun wol⸗ 
te, nieder, und ſchickten Die übriggebliebenen famt ihren Welbern und Geräte nach Dur» 
budes. Sie felbit aber hielten ſich noch einige Zeit auf der Inſel auf, und wolten ſich 
eben wieber zurück begeben, als ein hollaͤndiſch Schif von S. Kuftach mit vieler 
Manfchaft anfam, Man hatte dafelbft die Vertreibung der Engländer vernommen; 
und man glaubte auch, daß die Spanier albereits abgereifer feyn würden, Dieſes 
Schif konte feinen fonderlihen Widerftand thun, daher wurde es weggenommen; und 
die Spanier ſchickten fich an, die Gefangenen nah Puerto Ricco zu führen, als eben 
zwey andere fransöfifche Schiffe, die mit Soldaten, wie auch Krieges, und Mundvors 
rat befeßet waren, anlangeten. Der Ritter von Poincy hatte fie auslaufen laffen, die 
Spanier zu vertreiben, und von diefer Inſel im Namen der Krone Frankreich Beſitz 
zu nehmen. Die Hollaͤnder wurden darauf in Freiheit geſetzet; und die Spanier 
wolten fich lieber der Anforderung, ſchleunig abzuſegeln, oder zu gemärtigen, daß fie als 
Feinde angefehen werden folten, unterwerfen, als wider franzoͤſiſche Völker ein Treffen 

wagen, 


. nad) ward diefer Handel von dem Könige durch ein Parent beftätiger, der fich blos die 
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wagen, deren Ankunft von denen, die vor dem Commendanten die Berhaltungemaaffe 
encworfen ‚nicht vorhergefehen war. Als nun dieſe Inſel auf vorgedachte Art erobert 

worden, wurde Anger, als Gouverneur mit einer Colonie, dahin geſendet, die fehr in 

Aufname kam; dieſer aber ftarb daſelbſt zum groſſen Leidweſen der Einwoner.. 

$. 79. Der Tod des Cardinals Richelicu, die Schwäne des Gouvernements Du Parquet 

waͤhrender Minderjahrigkeit Ludewig des XIV, die innerlichen Kriege, benebſt noch wird Eigen— 
andeen Urfashen, fegten die Handlungsgeleifpaft Der Jufeln in Die Wertaffung,, ſch mis fimer ven 


—— SZ — —— vr . &r da unb 
war als Käufer angeben würden, ihrer Gerechtfamen haiber zu werafej. CTAAd ı 
denen, Die ſich etw f g ‚ Ihre: ja haiber zu verglei &: Koufa. 


hen. Du Parquet, deſſen Oheim Enambuc ihn nah Martinique gefeger, Hatte Hyyel befome 


den Anfang gemacht, fih zu Granada und S. Aloufis einzurichten. _ Auf diefe Art Maria Ga- 
druͤckten die franzoͤſiſchen Seefahrer durch eine Nachahmung der ſpaniſchen Ausfpra- lante u. f w. 
che, die Namen Sanıa Lucia aus. Er erhandelte von Diefer Gofslfinaft ihre Rechte 1649. 


- und Anfprüche auf diefe drey Inſeln. Houel, Gouverneur von Bunadslovpe, lies 


fich ebeifals, wegen Maria Galante, Deſirada und der Heiligen in Handlung ein, 
Diefe beiden waren noch nicht eingenommen, fo wenig als S. Lucta; man lies fie aber 
Doch in ven Tractat mit einflieffen, Damit nicht etwan ein anderer, DBefis davon nehmen 
möchte. - Uebrigens find ehedem noch verfcbiedene andere Inſeln bewohnet gemefen‘, die 
anjetzo wuͤſte liegen. Zum Erempel, S. Croix, nachdem fie von den Englaͤndern 
und Hollaͤndern, auch nachber von den Sranzofen, zu den Zeiten des Poincy bevöle 


kert gewefen, ift gegenwärtig öde S. Lucia, welche die Engländer um veshalb un 


ter ihre Eigentum rechnen, weil fie 1950 eine Colonie dafelbit angefangen, die aber nicht 
mehr beiteher, hat heut zu Tage feine europaͤiſchen Einmoner mehr. Defirade, der 
Heiligen, und Dominique befinden ſich ebenfals ohne franzöfifche Bewoner. 

$. 80. Währender Zeit, da die Handlungsgefeifchafe der Inſeln befchäftiget Verſchiedene 
war, fih des Befises darüber zu entledigen; fo erhandelte der Ritter von Poincy’den Inſeln an 
24 May ıösı, im Namen des Malchefer- Ördens von ihnen das Eigentum von S. den Malthe: 


. ” . 2 r 
Ebriftopbel, S. Barchelemi, S. Martin und S. Croir: und zwey Jahr her N 
- : A 651. 
Oberherrſchaft über dasjenige vorbehielt, was in der Abtretung der Geſelſchaft, an ven = 


Maltheſer-Orden begriffen war, nebſt einer güldenen Krone von taufend Thaler, 


welche bey jeder Veränderung eines Königes durch einen Abgefandten des Ordens über- 
bracht werden folte. Auf diefe Art Famen die Inſeln aus den Händen der Gefelfchaft, 


- und wurden dem Malſheſer ⸗Orden und andern Privatperfonen, bis in das Jahr 1664 


als ein Eigentum beigeleget ; wie unten mit mehrern gezeiget wird, 
$. Sr. Unterdeffen da die Hındlungsgefelfhaft der Inſeln, ihre Güter zerglie. Geſelſchaft 

derte, und vollends in Uneinigkeit geriet, fo entftund eine andere unter dem Nomen von Frankreichs 
S:ankreich unter der Mirrellinie. Alſo bies man Buyane, ſo man Cayenne IN Der 
nante. Poncet von Bretigny, hatte bereits eine Niederlaffung in diefem Sande, je: — 
do h mit fo ſchlechtem Fortgange, verſuchet, Daß es ihn das Leben gekoſtet. Der Abt men auf Ca: 
MWerwaur, Doctor der Sorbonne, Roiville ein Edelman aus der Normandie, und yenne. 
der Abt von Boulaye, Dberaufieher über das Seeweſen, glaubten glüclicher zu feyn; 
und vereinigten ſich, obwol unter verfchiedenen Bewegungsgruͤnden, zu diefem wichtigen 
Vorhaben. Der Eifer, die Americaner zu befehren, war des Abts Marivaux einie 
ger Bewegungsgrund. Bon Koiville aber hatte, fo mie feine Genoffen biernächft 
befant gemacher, die Abficht, fid) in dieſem Sande eine Are der Landeshoheit zu verfchaf: 

2%, Mmm fen; 


* 
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fen; und der Abt von Boulaye war auf nichts bedacht, als den Handel und dag frans 
zoͤſiſche Seewefen in Aufname zu bringen, worüber er unter dem Herzog von Vendos 
me einen Theil der Aufficht gehabt. 

Tod des Abts $. 82. Die Handlungsgeſelſchaft, zu der ſich noch andere, fo wol durch ihre 
Marivaux. Würden als Vermögen, anfehnliche Perfonen gefellet, erhielt am Ende des 1651 Jahres 
Der General Beſtaͤtigungsbriefe: und den ı8 May des folgenden Jahres geſchahe die Einfchiffung der 
en Kar fünf bis fechs hundert Mann, bie ſich zu Diefer Colonie angegeben, oder angeworben 
fiande exfio, waren, zu Paris vor den Tuilerien, um fid) nad) Rouen zu begeben; und fie fuhren 
chen die Seine auf groſſen Fahrzeugen herab. Der Abt von Marivaux ſolte ſich nad) 
1651, Cayenne in der Würde eines Generaldirectors begeben: denn er war der Veranlaſſer 
diefes ganzen Unternemens gewefen. Als er nun zu der Einfchiffung Befehl ertheilte, 
fiel er in den Flus, vor dem Conferenzthore: weil ihm nun niemand zu Hülfe fommen 
konte, mufte er erfaufen. Voiville, General der Flotte, wurde den 18 Julii in einem 
Aufftande, der ſich unterwegens erhub, ermordet: und fein Tod war von Folgerungen, 
Die jüngften Genoffen befchloffen ven Tod der Alten, wurden aber durch deren Anfehen 
und Klugheit daran verhindert. Dreye nahm man gefangen, und der ftrafbarfte mufte 
den 2ı December feine Seichtfinnigfeit und Treulofigkeit mit dem Kopfe bezalen ; die beis 
den andern aber wurden auf müften Inſeln ausgefeger: man hat auch hiernächft ange— 
merkt, daß von allen denen, die ſich in die Verſchwoͤrung wider den General eingelaffen, 

Feiner eines natürlichen Todes geftorben, 


Widerwaͤr⸗ S. 83. Die Colonie mufte auch den Unſegen mit empfinden, und im Monat 


tigkeit dee December 1653 blieb von der ganzen franzöfifchen Gefelfchaft nichts übrig, als die 
Lolonie. Koͤrper von vier bis fuͤnf hundert Mann, die daſelbſt ums Leben gekommen waren; und 
eine groſſe Menge Gewehr, grobes Geſchuͤtz, Geraͤtſchaft und Handwerkszeug, ſo ſich 
die Wilden insgeſamt zu Nutze machten. Dieſe Unordnungen entſtunden aus der Anar⸗ 
chie: Die Wilden wurden beraubet, und beſtaͤndig beleidiget; daher raͤcheten ſie ſich 
durch den Untergang der Colonie. Der Gouverneur rettete ſich mit einer Barke, und 
flüchtete zu den Englaͤndern, die damals Meiſter von Surinam waren, Die Eng⸗ 
länder verlieffen diefes fand wieder, als ihnen die Hollaͤnder dasjenige, fo bey Neu⸗ 
England lag, wieder abgetreten hatten. 
Eayenne von $. 84. Als die Solländer des Fluffes von Surinam berauber waren, und 
* Hollän: die Inſel Cayenne ohne franzoͤſiſche Einwoner ſahen: fo nahmen fie mit den India⸗— 
2 nern ihre Maasregeln, welche ihnen erlaubten, fich daſelbſt nieder zulaſſen. Spran— 
"ger verlangte von den Generalftaaten dieferbalb eine Commißion, welche ihm auch nebft 
feinen Genoffen ertheilet ward. Er mar ein Mann von groffer Einſicht, und feine gute 
Yuffürung brachte die Inſel gar bald in Ruf. Er vertrieb die Indigner, welche Woh⸗ 
nungen dafelbft hatten, theils mit Gewalt, theils vermoͤge eines Vergleichs; und nöthigte 
fie, fid) nach Terra firma zu begeben. Er vermehrete die Befeftigungen, brachte die 
Zucferfiederey in Aufname; und veranlaffere durch die Früchte des Landes mit denen von 
feiner Nation und Fremden einen vortheilhaften Handel. 
Neue Hand: §. 85. Er lebte eine geraume Zeit in Ruhe, bis endlich Ia Barre, Raquet—⸗ 
kungesefel: meiſter, welcher ein Auffeher im Bourbonniſchen gewefen war, den Entfchlus faffere, eine 
Al neue Gefelfchaft von Frankreich unter der Mittellinie zu errichten. Als diefer durch 
yenne .· des Bouchardeau Erzälungen, der fich dafelbft perföntich befunden, aufgemunterf 
wurde; fo arbeitete er mit ihm an einem Entwurfe, fo fie dem berühmten Colbert vor 
legeten. 
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legten. Diefer Staatsman genehmigte folchen, und machte auch dem Könige eine gute 
Borftellung davon. Der Monarche lies alfo dieſen Männern wiſſen, daß fie eine Ges 
ſelſchaft errichten folten, er wolle fie mit feiner Autorität unterftügen, und ihnen mit Mans 
ſchaft, Geld und Schiffen behuͤlflich ſeyn. Es fanden fid) auch) zwanzig Perfonen ein, 
von denen jedweder zehen taufend Franken einlegte, 

§. 86, Die Patente find vom Detober 1663, Die Grenzen der Geftattung 1663. 
waren der Amazonenſtrom und der Orenok; ohnerachtet die Portugiefen von Bra⸗ Vertreist die 
filien diefe Flüffe zuerft befahren, und die Holländer und Engländer zmwifchen dem Lelländer. 
zweiten und der Inſel Cayenne, Niederlaffungen angeleget hatten. _ Der Herr von ae 
Barre reifete ab, nahm Cayenne wieder ein, und brachte die Colenie in Aufname. yes ——— 
Jedoch es genos die Geſilſchaft dieſe Geſtattung nicht gar zu lange; denn im folgenden diſchen Iu⸗ 
Jahre entſtund die koͤnigliche Handlungsgeſelſchaft von Weſtindien, um denen Un diens. 
ordnungen abzuhelfen, welche der Eigennutz einiger Privatperſonen einſchleichen laſſen. 1664. 

Ohnerachtet Frankreich feine Herrſchaft ausgebreitet hatte, fo machte Sie befriedl— 
es fich doch folche faft ger nicht zu Nutze. Die einzelnen Gefelfhaften munterten ihre get die Eigen: 
Eolonien fehr langfam auf. Die Niederlaffungen von America bandelten mehr mic mer der 
Ausländern, als mit Franzoſen. Wenn ja auc) einige franzöfifche Schiffe dahin Antillen. 
gingen, Kaufmansgüter einzunemen; fo fanden fie oftermalen, daß fie von den Hol⸗ 
laͤndern, die ihnen zuvor gekommen, bereits abgeholet worden waren. Man mar das 
ber darauf bedacht, eine einzige Gefelfhaft anzulegen, die mächtig genug feyn folce, 
allen Eolonien aufzubelfen, und ihnen mit gleichem Nachdruck unter Die Arme zu greia 
fen. Die franzsfifchen Inſeln wurden von ihren Eigentümern, an die fie von der Ges 
felfchaft überlaffen worden, wieder eingelöfer. Der Maltheſer-Orden befam nebft ih— 
nen den Kaufpreis wieder. In Anfehung deffen, was der Gefelfhaft von tem Freiheite- 
briefe von 1628 übrig blieb, wurde in Abſicht Neu⸗Frankreichs ein Vergleich getrofs 
fen. Alle Geftattungen wurden wiederrufen, und die Patente den ır Julii 1664 aus⸗ 
gefertiger. 

S. 87. Durch diefe Patente geftattete der König diefer neuen Gefelfchaft, zu Mas ihr der 
einem rechten wahren Eigentume, Recht und Gerechtigfeiten, Canada, die Antillen, Kinig_geftat- 
Acadien, die Inſeln von Terreneuf, die Snfel Cayenne, und die Sandfchaften des fü, ft. Wird 
ften Sandes in America, von dem Orenok bis an den Amazonenſtrom; mit der Ehe ANDR 
Freiheit, dafelbft auf vierzig Jahr lang, fo wol, als zu Senegal, an den Küften von 
Öuines, und andern Derfern in Africa, Handel und Wandel zu treiben. Dieſen 
Borineilen fügte er annoch die Erlaffung der Hälfte der Abgaben, vor die Kaufmans— 
güter, die von diefen Sändern kamen, bey; ingleichen die Freiheit, Gouverneurs und 
alle Krieges» und andere Bediente, ja fo gar Priefter und Küfter, zu fegen; ertheilte 
aud) endlich das Recht, Krieg zu führen und Frieden zu fohlieffen, wenn es noͤthig feyn 
folte. Der König felbft behielt ſich weiter nichts als die Huldigung und eine güldene 
Krone von dreißig Mark bevor, die bey jedesmaliger Veränderung eines Königes übers 
bracht werden folte. Der Grund, wodurd) ein fo wichtiger Aufwand beftritten wurde, 
war nad) der Gröffe des Unternemens eingerichtet, Sn einer Zeit von fehs Monaten 
rüftere die Geſelſchaft mehr denn fünf und vierzia Schiffe aus, mit welchen fie von allen 
in dem Bewilligungsbriefe enthaltenen Dertern Beſitz nahm, und ihre Handelſchaft da— 
felbit errichtete. > Dem ohngeachtet beftund fie nicht länger, als ohngefär neun Jahr. 

Denn 1674 brachte der König alle Länder, Juſeln und Befisungen, fo er ihr überlaffen, 
Mmm 2 an 
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an ſich, verleibte fie feinen Domainen ein, und bezahlte denen Antheil «nehmenden ihre 
Actien. Diefe fo fchleunige Wiederrufung entftand nicht ganzlic) aus dem Unvermögen 
der Gefelfchaft, ſich zu unterhalten. Denn ob fie gleich während des mit den Englaͤn⸗ 
dern gefürten Krieges groffen Verluſt erlitten, und genötiger worden war, mehr als eine 
Million aufzunemen, auch ihr Ausfchlieffungsrecht in Anfehung des Handels nad) Africa 
zu veräuffern; fo blieb fie deſſen ohngeachtet nod) in fehr gutem Stande, 


Bewequngs⸗ $. 88. Weil fie aber eigentlich blos deshalb errichtet war, den Handel von 

sende dazu. Weſtindien, fo ſich die Hollaͤnder unvermerft zugeeignet hatten, in der Franzoſen 
Hände zu fpielen; fo fehlene fie nunmehro nicht ferner nörhig zu ſeyn, indem diefe Abſicht 
war erreichet worden. Die franzöfifcben Negocianten, Denen die Geſelſchaft Erlaub— 
niffe ertbeilet, nady den Antillen und Canada zu handeln, hatten darin eine fo groffe 
Annemlichfeit gefunden, und diefe Fahrten waren ihnen fo wohl befommen, daß man 
niche leicht beforgen dürfen, daß fie jemalen an fremde Nationen gelangen wuͤrde. 
Frankreich hatte vortrefliche Männer in Neufrankreich. Durch diefe Benennung 
mus man fernerhin weiter nichts, als das innerfte des Landes im Hinauffteigen des Fluſſes 
S. Laurenz, verftehen. Denn die Engländer hatten beinahe die ganze Küfte eine 
genommen, Unter diefe berühmte Männer Fan man den von Srontenac und vonSalle 
zählen. Der erfte, welcher fo wol bey Franzoſen als Americanern beliebt war, er« 
weiterte und befeftigte Durch feine gute Auffuͤrung den Befiß der Sranzofen in Canada, 
alwo fein Name lange Zeit in Ehren gehalten feyn wird. Der andere entdeckte Louis 
ſiana. Alſo nante man ein weites fand, welches fich an beiden Seiten des Fluſſes 
Mißißipi erſtrecket, und ohngefär achtzehen hundert Meilen in der Laͤnge, und eben fe 
viel in der Breite in fid) hält. 


Seſchichte des $. 89. Robert Cavelier von la Salle, aus Rouen gebürtig, begab ſich in 
la Salle. feiner Jugend zu den Jeſuiten, verlies fie aber wieder, ohne ſich ihrem Orden einverleis 
ben zulajfen. Die Froͤmmigkeit, die ihn dazu bewogen hatte, begleitete ihn auch in feinem 
Soldatenftande, den er hernachmals ergrif: insbefondere behielt er ein groffes Verlan— 

gen bey, denen Nationen, die noch Feine Kentnis von dem Chriftentume hatten, die 

Thuͤre des Evangelii zu öfnen. Er war überredet, daß es noch andere Wege gäbe, nach 

dem Südmeere zu gelangen, als durch die Meerenge von Panama, fo die Spanier 

inne harten, und durd) die Meerenge von Magellan, melde man nur mit ſolchen 
Gefärlichfeiten befahren Fonte, wodurch aud die berihafteften Seefahrer abgefchreckt 

wurden, Der Zufammenlauf vieler Fluͤſſe, die ihren Gang nach Weften richteten , ber 

ftätigten ihn noch mehr in feiner Meinung. Das algemeine Vorurtheil war, daf wenn man 

das Meer erreichen wolte, man nur einem Fluſſe folgen müfte; und ohnerachtet verfchies 

dene ihren Lauf in Seen endigten, fo wären es doch Ausnamen von der Kegel, wodurd) 

felbige nicht aufgehoben würde, Dem mochte aber nun feyn, wie ihm wolte, fo verhofte 

er doch einen Vortheil daraus zu erlangen, nemlich, $änder zu entdecken, neue Voͤlker 

Fennen zu lernen, und der Krone Frankreich neue Bundesgenoffen, der chriſtlichen 

1669. Kirche aber neue $ehrlinge zu erwerben, Er hatte feinen Entwurf bereits im Jahre 1669 
gemacht, Als er nun endlich Gouverneur und Befiger der Schanze des Srontenacs ges 

1675. worden, fo machte er feche Jahr nachher die Zubereitung zu Ausfürung feines Unrernes 
1678: mens. Er ging 1678 wieder gurüc nach Frankreich, um die legten Befehle von den 
oberften Staatsräthen zu empfangen, und ſolche Maasregeln zu nehmen, damit er in 

r feinem 
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feinem Vorhaben und Niederlaffungen, von denen er im voraus fahe, daß ihm die neuen 
Entdeckungen dazu Gelegenheit geben würden, unterftüget werden möchte. 

$. 90. Als er nun von Canada zurück gefommen war, fo. fehicte er im Fe Laͤſſet den 
bruario den S. Dacan mit dem P. Hennepin ab, längft dem Mißißwpi von dem Mibifini Bis 

Sluffe der Jlinorfen hinaufwärts, Entdeckungen zu machen. Diefe gingen den 28 Be ae 
Druarii 1680 zu Schiffe, und fegten ihre Fahrt, bis auf 450 Meilen oberhalb der Ber 1680, 
einbarung dieſer beiden Fluͤſſe, und fieben Meilen von der Duelle des Mißißipi, fort. 5 
Sie nahmen von dieſem vortreflichen Lande Befis, alwo fie von den Einwonern als Freune 
de aufgenommen wurden. 

. $. 91. So viel den Herrn la Salle anbelanget, fo fuchte er mit Gewinnung Entdeckung 
verfchiedener Völker den Anfang zu machen, und trat im November 1682 im Sande der vonLonifiana. 
Miamis feinen Weg an: und nach einer, Neife, die er bald zu Waſſer bald zu Sande 1682, 
werrichtete, flieg er den Flus der Jlinoifen hinab, ging den 2 Februarii 1683 in den 1683. 
Mipifipt, und bauete in dem Sande der Ebiscacas, mit Bewilligung diefes Bolfs 
eine Schanze, namentlih Preudhomme, weldyes der Name desjenigen war, dem die 
Errichtung aufgetragen worden. 

$. 92. Er reifete auch am Ende eben diefes Monats dafelbft ab; und da er dem Komt an bie 

Laufe diefes Fluffes beftändig folgete, fo durchlief er verfchienene Bölkerfchaften, und Mündung 

langete den 7 April bey der Defnung des Mißißipi an, nachdem er mehr denn acht ber REIN 

hundert Meilen theils zu Sande theils zu Waffer zurück gelege. Die Aftronomie war BE Frank: 
ihm binlänglich befant, daß er an dem Himmel den Weg, den er in diefem wüften Lande reihe 

zu nehmen hatte, abnemen fonte, Er wurde gewahr, daß die Mündung diefes Fluſſes 
in dem mericanifchen Meerbufen lag, Als er nun erfreuet war, einen neuen Weg, 
nad) Neuftankreich gefunden zu haben; fo begnügete er fi damit, daß er die Müns 
dung diefes Fluſſes entdeder hatte. Es fey nun, daß er dafür gehalten, diefe Defnung 
genau genug beobachtet zu haben, oder daß es ihm an der Zeit und Mitteln gefehlet, 
fie recht in Augenfchein zu nehmen; fo ift fo viel gewis, daß er die herum liegenden Ges 
genden nicht genugfam geprüfet, mie bald erhellen wird. Er ging alfo auf dem Flus 
wieder zurück fam nad) Canada, von da er im Anfang des Detobers abreifete, um die 
ae Nachricht von feinem Lauf und glüdlichem Fortgange nah Frankreich zu übers 
ringen. 

$. 93. Daſelbſt entſtund eine neue Handlungsgeſelſchaft, für die er von dem Komt zuruͤck, 

Koͤnige Parente erhielt, und den 14 Julii 1684 mit einem Schiffe, das mit neuen Ein; und lest 
wonern, Soldaten, und mit allem, was zu Anlegung der neuen Colonie, die er an der ee 2 
Mündung des Mißißipi errichten wolte, noͤthig aber, beladen wurde. Er erfuhr da gidewig an. 
mals, wie vortheilhaft es ihm fey, diefe Küfte ein wenig zu kennen. Er begab fid) weit 1684, 
in den mericanifchen Meerbufen hinein: weil er aber von der Mündung, welche er 
ſuchte, eine noch nicht hinreichende Kentnis hatte, fo fuhr er fehl, und fahe eine Bucht 
an einem unbefanten Sluffe, ohngefär hundert Meilen weſtwaͤrts von dem Fluffe, den 
er verlangte, vor felbige an. In diefer Bucht war er den 18 Februarü 1685, die heut 

- zu Tage die S. Ludewigsbucht genant wird: bey diefer fegte er feine Manfchaft, die 
nicht länger auf der See vauren fonte, ans fand, 

$. 94. Sie mufte aber dafelbft deraeftalt viel ausftehen, daß im Junio nicht Unglück der 
mehr als hundert Perfonen beiverlen Geſchlechts, und von mancherley Alter übrig blie, Colonie. 
ben. Er wurde darüber mehr betrübt als verzage, und unternahm verfchiedene Fahr 
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ten, feinen Flus wieder zu finden, ee fuchte ihn aber fange Zeit vergeblich: als er felbi« 
gen nun endlich angetroffen, fo war feine Manfhaft vergeftalt geſchmolzen, daß eine 
Niederlaſſung nicht weiter möglicd war. Er faffere alfo einen neuen Entſchlus. Er 
wolte nemlich die Gegenden erforfchen, die zwifchen den Spaniern in Mexico und dem 
Mißißipi durch einen Flus, namentlih Rio del Norte, oder Rio Bravo, oder 

1685. auch Rio Derde, begrenger wurden. Zu diefem Ende reifete er ven 22 April 1685, nem⸗ 
lich einen Monat nach feiner Ankunft in die Ludewigsbucht, ab. Zwanzig Mann bes 
gleiteten ihn: Und als er eine lange Fark gehalten, fo kam er nach einer ausgeftandenen 
Krankheit wieder zu feiner Colonie nad) der Ludewigsbucht. 

1586. $.95. Den 26 März 1686 reifete er aufs neue ab, in der Abfiche, feine alten Nie⸗ 
Er wird er derlaffungen zu befuchen. Ohngefaͤr dreißig Perfonen waren feine Gefärten: unter diefen 
mordet, und befanden ſich zween Lotterbuben und ein Bedicnter, welche ihn zwifchen den Palaqueffons 
die Colonie und Ouadiches ermordeten, Da fi) alfo die Colonie ohne Oberhaupt befand, jera 
le theilte fie fih. Die beiden Mörder wurden wieder durch einen Engländer und einen 

Teutſchen von ihrer Bande niedergemachet, mit welchen fie wegen Plünderung der Tod« 
ten in Uneinigkeit gerieten, und die beiden legtern Famen auch nicht wieder zum Vors 
fchein. Diejenigen, die übrig geblieben waren, wurden von den Spanien binwegges 
füret, welche auch die Colonie zerftöreten. , 
Iberville vol- $. 96. Dasjenige, was Is Salle nicht zu Stande bringen fönnen, gelunge 
tendeg die fieben Jahr nad) feinem Tode dem Jberville, einem canadifiben Edelmanne. Man 
— j, vollendete, den Mißißipi vollends zu entdecken: man legte an deſſen Ufern ven Grund zu 
EN alte Colonie; und bauete ein Fort, um den Sranzofen den Befiß zu verfihern. Eine 
neue Verftärfung, welche der. Anleger bey einer zweiten Neife überbrachte, befeftigte fie 
noch) mehr; und als er fich zu einer dritten anfhicte, verftarb er. Durch) feinen Tod 
wurde die Colonie in ungemeine Berlegenheit gefeger: An dem Croſat aber, der ihr zwei⸗ 
ter Stifter genennet werden Fan, fand ſie 1712 einen neuen Befchüger, 
Verſchiedene $. 97. Der König lies ihm im September die Patente ausfertigen. Und ohn⸗ 
Verordnun⸗ erachtet die Geftattung ſich bereits auf funfjehen Jahre belief, fo wurden doch in felbigen 
gen zum Ber hoch fünf andere Jahre hinzugefuͤget. Im Jahr ı717 aber verlangte er, dem Könige 
fien der Sties —— ) 
derlaffungen fein Privilegium wieder zu überliefern ‚ und er erhielt auch Durch eine Verordnung des 
der Franzofen Staatsraths vom 23 Auguft 1717 die Erlaubnis dazu. Und da nun der Caftorhandel 
in £ouifiana. yon Canada, welchen einige Privatperfonen feit 1705 gehabt, zu Ende ging; fo errich— 
tete ein Edict vom Auguſt 1717 eine Handlungsgefelfchaft unter dem Namen der Weſt⸗ 
indifchen Gefelfehaft, welcher die Geftattung von Lomfiana und der Caftorhandel 
von Canada überlaffen wurde; und das Jahr darauf vereinigte man die von Senegal 
damit. Diefe dergeftalt angewachfene Geſelſchaft, verfchlung 1719 die oftindifche und 
chinefifche Gefelfhaften, auch endlich 1720.die von S. Domingo. Jedoch die Ges 
ſchichte dieſer Handlungsgefelfhaften iſt mehr zu den franzsfifchen als 
zu den americanifchen Begebenheiten zu 
rechnen, 
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he wir das Suͤdamerica verlaffen, verbindet ung unfere gemachte Ordnung, un. Eingang. 
fer Berfprechen zu halten, und die bey Terra firma*) übergangene Beſchtei— 
> bung von Guyana und der daran ftoffenden Inſel Cayenne, nunmehro, da 
von den Entdeckungen der Sranzofen gehandelt wird, zur Hand zu nehmen, 
weil diefe Nation ſich über ſolche Landſchaft und Inſel, theils wegen ihrer Entdeckung, 
hauptfächlic, aber wegen ihrer Bevölferung, ein Vorrecht erworben. 
$. 2. Die Landſchaft Guyana wird von den Spantern el Dorado oder die Name, Lage 
goldene, von den Franzoſen aber Frankreich unter der Mlictelline **) genant, und Eröfk. 
Die Spanier nanten es um deshalb el Dorado, weil fie glaubten, daß die See Pas 
rima darin belegen fey, welche viel Goldfand in fich enthält. Sie macht denjenigen 
Theil von America aus, der fich von der Mittellinie bis zum neunten Grad Morderbreite 
erſtreckt, und wird von dem Amazonenfluffe oder Maragnon, und dem Orenok ein⸗ 
gefchloffen; weshalb fie auch auf gewiſſe Maaffe als eine Inſel betrachtet werden Fan, 
‚indem fie von gemeldeten beiden Flüften auf allen Seiten umgeben, und von dem feften 
ande abgefonvert wird. Ihre Grenzen find Brafilien, Peru und Neugranada. 
Shre Länge wird längft der ganzen Kuͤſte von Nord⸗ Cap bis an den Parig oder Öres 
nok, gemeiniglicd; auf drey hundert Meilen gerechnet. Die ganze Kuͤſte hat wegen der 
beftändigen Grüne ein anmutiges Anfehen. Ueberal fichet man die Wälder von grüs 
nenden Bäumen. Der gröffefte Theil laͤngſt der Küfte liegt niedrig, und ift folglid) der 
Ueberſchwemmung ausgefeget; weiter hineinwärts aber ift es crhaben. Es finden fi) 
auch Gebirge dafelbit, welche den Alpen und Pprenäifchen nichts nachgeben follen. 
§. 3. Das Regenwerter, welches faft drey viertel Jahre anhält, verurſacht geirterung 
eine ziemlich gemäßigte $uft, weil es anderer Geftalt unerträglich heis ſeyn würde: fo und Frucht: 
aber ift es, infonderheit des Morgens, fo Falt, daß man ſich genötiget fiehet, Feuer an» barkeit. 
zumachen. Ob gleich meiftens nur Holz angetroffen wird, fo ift Doch das fand ziemlich 
flach, und an mandyen Orten unbewachfen, wofelbft blos moraftige Wiefen liegen, die 
kaum mitten im Sommer austrodnen. Dem ohngeachtet aber Fünte das ganze fand 
ungemein nußbar werden, wenn es völlig angebauet würde, wozu man auch aller Ver— 
mutung nad), ftarfe Hofnung haben Fan. Denn es bringe fo fehon einen groffen Borrat 
von 
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von Lebensmitteln hervor: auch koͤnten auf den vielen groſſen Wieſen ſtarke Viehheerden 
ihren Unterhalt finden, und die Wälder würden hinreichendes Holz zum Schif— 
bau liefern. 
$. 4. Ganz Guyana ift voller Flüffe, wovon jeboch die mehreften nur mit 
Fleinen Fabrjeugen befahren werden koͤnnen. Der gröffejte, den man antrift, wenn man 
das Nord- Cap vorbey fchiffer, it Luchipur, Er entfpringt aus vem Gebirge, fo 
weit ins fand hinein lieget; und ergieffer fich unter dem zweiten Grad Morderbreite in 
das Meer. Nach feiner Duelle zu, wohnen die Palıcurer und Norager, welche unter 
allen Wilden die ftärfiten Menfchenfrejfer find. Jenſeit diefes Fluffes erift man auf 
der Kuͤſte ſonſt nichts als Fleine. Fiüffe oder Candle, Krieken genant, an, welche zu 
Erhaltung einer Gemeinfchalt aus den Colonien mit den Flüffen dienen. Vorwaͤrts an 
der Kuͤſte entdeckt man das Capo Orange, fo ziemlich erhaben ift, und nicht weit in 
das Meer gehet. Nahe bey dieſem Vorgebirge iſt ein Fleiner Flus, der von den ins 
dıanern Cupiribo genant wird. Laͤngſt der Küfte von Dften bis Welten entdeckt 
man vie Mündung des Fluſſes Oyapoks, welches der gröffefte auf diefer ganzen Küfte 
ift. Er ergteffer fih unter dem dritten und einem halben Grade Morderbreite in das Meer, 
Vier Meilen von der Mündung diefes Fluffes liegt eine groffe Reihe Klippen, über wel 
che weit leichter als über die andere, welche einige Stunden davon liegt, zu fahren. 
Weiter hinaufwaͤrts nad) der Quelle des Fluſſes zu, iſt die dritte Reihe. Um diefen 
Flus wohnen die Dirins, die Wiaronen, die Taruppis, die Uens, die Maurmz, 
Rarınner und Tofoyenner. Nachher foiger der Flus Camoppi. Diefer iſt zwar 
aud) ziemlich gros, jedoch etwas Fleiner als der Oyapok. Er entftehet aus verfchicdes 
nen Gewärlern, und it fchifbarer als der Gyapok; ob man gleidy verfchiedene Reihen 
Klippen darin antrift, wodurch man mit den Fahrzeugen nicht ohne Gefar Fommen Fan, 
fondern felbige ans Land fehleppen mus. Die Euffanis, Armagurus, Caicucianer 
und andere indianifihe Völfer wohnen an demfelben. Achtzehen Meilen unter den 
Flus Öyapof ift der Flus Apruak, auf weldyem von den Sranzofen die meifte Schif— 
fart getrieben wird: und-folches veranlaffer die Nähe der Inſel Tayenne. Ganz nahe 
an der Mündung diefes Fluffes ift eine Sandbanf, vor die man fich fehr hüten mus. Die 
Reihe Klippen, welche ſich in dem Canale diefes Fluſſes befinden, find nicht fo gefärlich, 
als diejenigen, Die man in dem Fluffe Öyapof antrift. Mitten in dem Meere, fieben 
Meilen von der Mündung des Apruaks, ftehet mitten in der See ein Felfen; dieſer 
wird insgemein der groffe Connetable genant, und dadurch von einem Fleinern, wele 
cher fat mit dem Waſſer einerley Höhe bat, der Eleine Connerable genant, unterfchies 
den wird. Diefer Felfen halt faft eine halbe Meile im Umkreiſe, und ift den Schiffen 
in diefer Gegend ungemein nüglich; meil fie ſich, zu Berficherung ihres $aufs, gemei— 
niglich darnach zu richten pflegen. Mach diefem Fluſſe ift gleich ein anderer, welcher 
Caux genant wird. Aus diefem Fomt man in den Oyak, welcher Cayenne von dem 
feiten ande ſcheidet. Seine Mündung iſt eine Spiße der Inſel, welche gemeiniglich 
Mahury genant wird, Auſſer dem Oyak find noch andere Fleine Zlüffe, daran die 
Stanzofen Eolonien angeleger haben, und die daSchiffe, Holz und Waſſer einnemen. 
Sie ergieffen fich aber in einen andern, der von dem Berge Senery den Namen erhals 
ten. Diefer vereiniget fich mit dem Oyak, und daraus enrfteher der fo genante Flus 
Cayenne. Läͤngſt der Küfte, fieben Meilen von dem Flecken Cayenne, iſt ein fleiner 
Flus Makuria befindlic), der ſehr moraftig ift, weil von der Ebbe und Flut allemal 
ein 
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ein tiefer Schlam zurück gelaffen wird. Seine Ufer find ganz mit Manglebaͤumen bes 
feet, woran fid) bey hohem Waffer die Auftern Hängen. Der Flus Kuru ift adıt Mei 
Ten von Makuria. Deſſen Eingang wird wegen einiger Sandbänfe und Klippen fehr 
befhmwerlih, Das Seewafler, fo von den Wellen auf diefe ziemlich lachen Felfen ge— 
ſpuͤlet wird, fo ohnweit der Mündung find, wird cryſtalliſiret und in Salz verwandelt; 
hauptfächlich wenn es fehr heis ift, und der Nordwind wehet. Diefer Flus nimt unters 
wegens einige Fleine Zlüffe, als den YParua, Auffs, Paſſoura, und dergleichen, zu 
ſich, die alle fiihreich find. Dir Flus Sinamary iſt etwas groͤſſer, als der Auch, 
Davon er nur zwölf Meilen entferner ift. An deſſen Ufern Haben die erften Pflanzungen 
der Sranzofen ben Anfang genommen, Der Flus Rarua, oder Baruabo, ift etlie 
che Meilen davon befindlih. An feiner Mündung wohnen einige Galiber: nachher 
gelanget man an den Conamama. Jenſeit deffelben ift der Flus Iraku, an welchem 
die Tayras wohnen. Mach diefem reift man Den Organs oder Örganabo an. Der 
Amana ift nad) dem Ruru einer von den gröffeften Fluͤſſen; feine Mündung ift-über eis 
ne halbe Meile breit, Der Flus Marony dient den Sranzofen zur Grenze, und ſon⸗ 
dert das capennifche Gebiere von dem holländifchen ab. Sein Ufer lieget fehr nie= . 
drig, und wird fo wol als das fer anderer Flüffe, von der hoben See uͤberſchwemmet. 
8.5 An der Küfte von Bujang liegt die Inſel Cayenne, unter dem vierten Inſel Cayen: 
Grad ſechs und funfzig Minuten Norderbreite, Diefe hat fechzehen Meilen im Umfan. ne. 
ge, und wird von dem feften Lande durch zween Flüffe abgefondert, die fich wieder ver: 
einigen, und folchergeftalt einen Hafen ausmachen. Ihre Figur gleicher einem länglid)= 
ten Viereck, veffen Winkel aus vielen Buchten beftehen, die von den Felſen gebildet wer— 
den, und fi) nordwärts mit einer Spiße in die See erftredfen. Ehedem mar diefe Inſel 
von den Arikarets und andern Indianern bewohnet, weldye aber feit 1664, da die 
Stanzofen ſich feit festen, beinahe völlig vertrieben find. Die ganze Inſel ift ein fan« 
digt Land, morin ſich viel Berge und Hügel befinden, wo Zuckerrohr, Rucu, Indigo, 
Escao, Caffe, Baumwolle, Maniok, und andere Wurzeln gebauet werden, Der 
übrige Theil der nfel ift fehr niedrig, und an manchen Drten dergeftalt moraftig, daß 
man nicht von einem Ende zum andern zu Sande Ffommen fan. Der Himmelsftrid), 
worunter diefe Inſel lieget, iſt ſehr regnige, übrigens aber gefund. _ Bon den fyamis 
feben Krankheiten, welche fo viele Sranzofen zu Martinique und S, Domingo 
aufteiben, ingleihen von Fleckfiebern, Blattern und andern Krankheiten, weis man da« 
felbft faft gar nichts. Und ohnerachtet Cayenne unter dem vierten und einem halben 
Grad norolicher Breite lieget; fo ift doch die Hiße im Sommer fehr ertraͤglich: welches 
hauptfählic dem Oſtwinde beizumelfen, als der fich täglich des Morgens zu erheben pfles 
get. Weil es aber auch neun Monate fang regnet, fo ift fo wol die Näffe als Dürre 
fehr gros; welche Zeit insgemein der Winfer genant wird. Der Anfang diefer Yahres« 
- zeit aͤuſſert fich durch einen Eleinen Regen, der gemeiniglich im Detober fälle, und ins— 
gemein Acaju genant wird, weil die Früchte diefer Bäume alsdenn reif werden; worauf 
denn ein beftändiger Regen erfolge. Das Vieh aber findet durch diefen anhaltenden 
Regen eine fette Weide. Die Dürre hingegen verbrenner die Felder, weshalb auch um 
die Sommerszeit viel Pferde und Dchfen, fo wol aus Mangel der Weide, als aud) des 
Waſſers, zu fterben pflegen. 
9. 6. Vier Meilen von Cayenne, und der Küfte von Remira gerade gegen Kleine Zu 
über, liegen fünf Eleine Znfeln, wovon die Wilden erzälen, daß fie ehedem mit Cayenne rin. 
2Ch. Nun ver⸗ 
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vereiniget gervefen feyn ſollen. Die Sranzofen nennen fie überhaupt die Jaſeln von 
Remirs. Die zwo entlegenften heiffen die Hrüfte oder die Söhne, weil fie faft von 
einerley Gröffe find, und von ferne als ein Paar Zwillinge und als Spisen von Brüften 
ausfehen. Die drey andern aber heiffen der Darer, die Mutter, und der Kranke, 
Sämtliche Inſeln halten ohngefär drey bis vier Meilen im Umkreiſe, und beſtehen aus 
Bergen oder groffen Felfen, welche durch Ameifen ganz durchlöchert find. Es ift alles 
auf felbige mit Waldung bedeckt, weshalb ſich auch das Wild häufig da aufhält. 

$. 7. Damit die tage und eigentliche Befchaffenheir des Landes Buyana, bencbft 


neralien und der daran liegenden Inſel Layenne und andern dazu gehörigen Inſeln Fürzlicy bemerfet 


Gewaͤchſe. 


Thiere. 


haben: ſo erfordert die Ordnung, nunmehro dasjenige zu beruͤren, was’ auf ſelbigen fo 
wol an Gewaͤchſen, als auch an Thieren, Voͤgeln, Fiſchen und Ungeziefer befindlich iſt, 
und einige Aufmerkſamkeit verdienet. Es iſt das Land, insbeſondere dasjenige, ſo an 
dem Fluſſe Oyak lieget, voller Wälder, worin eine Menge Eben-, Violet⸗, Roſen⸗, 
und ander Holz, ingleichen Danilles und Copau⸗/Baͤume, angetroffen werden. Die 
meiften Gebirge find mit Eifengruben angefüllet, welches ſich auch fo gar auf der Ober 
fläche des Bodens entdeder. Der Talk, fo eine Art durdjfichtiger Steine ift, und 
wie Blätter oder Schuppen von einander genommen wird, ift ebenfals häufig anzutrefe 
fen, Eine gemwiffe weifle Erde, die weid) ift, wird in Waſſer gelöfcher, und die Häufer 
damit angeftrihen. Cine andere rorhbraune Erde wird von den Sclaven häufig ges 
braucht, und Tobafspfeifen daraus gemacht: auch werden gute dauerhafte Krüge, Bars 
daken genant, und andere Topferverarbeitungen, daraus gefertiger. Ein ſchwarzer, 
feiner und ſchwerer Sand hält viel Eifen in ſich. Es fehlet in dem ganzen feften Sande, 
fo mit Braſilien eine Aenlichfeit hat, überhaupt nicht an Mineralien. An dem Fiuffe 
Makuria waͤchſet das fo genante Rothholz, fo die Indianer Cumery nennen. Dieſe 
Bäume find fehr harzig, und geben einen ftarfen, angenehmen, und dem Storax glei» 
chen Geruch von fih. Von dem Stamme flieffet ein rother Saft, der dem Weine 
gleicher, und ein heiffamer Balfam für mancherley Beſchaͤdigungen ift. Zuckerrohr, 
Rucu, Indigo, Tacao, Caffe, Baummolle, groffe Hirfe, Maniok, und andere 
Wurzeln, werden insbefondere fat in ganz Tayenne gebauet. Seit dem die Euros 
päer ſich daſelbſt feftgefeger, haben fie verfchiedene europäifche Küchengewächfe, auch 
Kürbiffe und Waffermelonen gepflanzet, welche ungemein gut und beffer als die Fruchts 
bäume geraten find, Unter ven Früchten des Sandes ift insbefondere die weiſſe und gelbe 
Ananas, die Bayave, Torroffol, und die Papaye, fo einem Kürbis gleicher, fehr 
angenehm und erfriſchend. Feigen find vortrefiih, und der Weinſtock gerät volfommen 
wohl: die Trauben aber werden von den Vögeln und Ameifen geöftentheils verdorben. 
Sin den angelegten Gärten Fan man mit leichter Mühe zu allen Jahreszeiten Trauben 
erhalten. Zu dem Ende darf man nur in der, Weinlatte zwo Abtbeilungen machen, und 
fie wechfelsweife befchneiden, als nemlich die eine Hälfte in einem, und die andere in 
dem folgenden Monat. Auf folhe Art wird der Weinſtock alle Monate im Jahre, 
Früchte tragen. Es ift aud) ein Berfuh, Wein daraus zu machen, geſchehen; und dies 

fer ift fehr gut geraten. 
$. 8. Es giebt auch einen Ueberflus an Wilde, als Hirfhen, Schweinen von 
mancherley Gattungen; Maypuris, welches Schweine find, die theils auf dem Sande, 
theils im Waſſer leben; und Paks, eine Art von Caninichen. Seitdem die Englaͤn— 
der von Boſton und Neu⸗-Nork dafelbft zu bandeln angefangen, finden ſich auch viel 
Pferde 
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Pferde in diefem Sande, welche wenig zu unterhalten Eoften, fondern fo bafd fie entfat- 
tele find, in die Weide getrieben werden, Dchfen, Hammel und Ziegen werden auch 
überflüßig gehalten: insbefondere ilt das Hammel. und Rindfleifh zu Cayenne beffer, 
als auf andern Inſeln. Das zahme Vieh würde ſich auch nody weit mehr vermehren, 
wenn die Tieger darunter nicht fo groflen Schaden verurſachten. Diefe, morunter die 
dunkelrothen die gefärlichiten find, ſchwimmen von dem feſten Lande nad) der Inſel Cas 
genne herüber; daß auch fo gar derjenige, der dergleichen erleget, eine gewiſſe Bes 
lohnung zu gewarten bat. 
$. 9. Unter den Bögeln find fonderlih Rebhuͤner, wilde Enten, Fafanen, Big. 
Holztauben und Turteltauben überflüßig Dafzlbit anzutreffen. Eine Art Seevögel, deren 
Schmalz; für den Schlag, oder aus Verfältung entjtehenden Laͤmung, ein ficheres Mike 
tel ift, und insgemein Marrenvögel genant werden, halten ſich fonderlich häufig an der 
Küfte auf. Auf der Inſel Cayenne werden insbefondere Papagoyen gefangen, welche 
fehr ftark gegeffen werden, und wohlſchmeckend find; zumal wenn fie gedämpft und in 
einer Suppe aufgetragen werden. Auch ift nach gefchebener Niederlaffung der Fran⸗ 
zofen viel Zedervieh an Hünern, Gänfen und dergleichen dahin gebracht worden, wel⸗ 
ches auf den Höfen gefüttert wird. 
$. 10, Bon dem Fifhmerfe, mollen wir fonderlic) des Schwerrfifches und der Fiſche. 
Eeefchildfröte gedenken; die übrigen Arten aber, weil felbige theils bereits angefüret, 
theils noch) bemerfet werden, anjego übergehen. Der Schwertfifd mus im Anfange des 
Winters, und inebefondere, wenn der Mordwind weher, gefangen werden. Der eis 
gentlihe Zug des Schildkroͤten Fanges aber währet vom Monat Yanuarius bis in den 
May. Die Einwoner, die ſich an ver Küfte niedergelaffen, pflegen fich insgemein mit 
dem Fange des Schwerrfifches und der Schildfröte abzugeben. Letztere halten ſich meh— 
tentheils nahe an den Klippen auf, und werden vermittelft eines Netzes gefangen, Diefes 
ift funfzehen bis zwanzig Schuhe breit, und vierzig bis funfzig Rlaftern lang. Die 
Mafchen find einen Zus ing Gevierte; und der Faden, woraus es befteher, hält niche 
über anderthalb Linien in der Dike. An jeder zweiten Mafche befeftiget man zwey 
Flotten, fo einen halben Schuh fang find, und aus dornigten Stengeln eines Gewäch- 
fes, fo die Jndianer Muku-Muku nennen, und fat des Korfholzes gebrauchen, 
beftehen. An die unten am Mege befindliche Linie werden vier oder fünf und vierzig bis 
funfzig pfündige Steine gebunden, Damit das Meg auegedehnet werden fan, An den 
jweyen Enden, die fo hoch, als das Wafler ift, liegen, werden zween Wächter anges 
bunden. Diefe beftehen ebenfals aus einigen groffen Stücfen von Muku⸗Muku, und 
dienen dazu, den Ort, mo das Meg ausgeworfen, zu bezeichnen. Dieſes gefchiehee 
mehrentheils nahe bey den Inſeln oder Steinklippen, die mit dem Waſſer gleich hoch ftes 
ben, meil die Männchen von den Schildfröten dahin kommen, und ein dafelbft wach. 
fendes Meergras freffen. Weibchen aber werden mit dergleichen Negen nicht gefangen. 
Wenn fid) etwas in dem Mege finder, fo finfet es auf der einen Seite tiefer als an der 
andern; und alsdenn wird e8 geſchwinde in die Höhe gezogen. Die Scildfröten koͤn— 
nen ſich, ihrer Gröffe ohngeachtet, niche leichtlid) aus dem Netze losmachen, meil die an 
einander laufende Wellen deffen Enden beftändig von einer Seite zur andern ziehen. Der 
Schwertfiſch aber, fo bald er gefangen ift, arbeitet dergeftalt, daß er zuweilen groffe 
Stuͤcken aus dem Mege reiffet, und durchgehet. Wenn an dem Netze einige Mafchen 
weggeriffen find, fo Ift es ein Zeichen, daß ein Schwertfiſch gefangen gewefen, und ent 
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wiſchet iſt. Die Schwertfiſche naͤhern ſich dem Lande nicht ſo ſehr, als die Schildkroͤten; 
daher auch die Netze etwas weiter in der hohen See ausgeworfen werden muͤſſen. Ehe 
der Fiſch in das Fahrzeug gezogen wird, ſo hauet man ihm zuvor die Naſe oder den 
Zahn ab, weil er anderergeſtalt, zumalen wenn er gros iſt, viel Schaden damit thun 
konte. Die kleineſten find zween, die groͤſſeſten aber auf dreißig Fus lang. Aus der | 
Leber wird Thran gemacht. Die Schildkroͤte hingegen, welche die Indianer Upamury 
nennen, hat ein wohlſchmeckendes Fleiſch, wenn es friſch iſt. Man ſalzet es auch ein, 
damit es ſich deſto laͤnger halten moͤge. Es wird auch die ſchoͤne Art von Schildkroͤten 
daſelbſt gefangen, welche wegen ihrer Schale ſo hoch geachtet wird. 


S. u. Die Schlangen, und inſonderheit die Klapperſchlangen, find fo wol, wie 
faft in ganz America, alfo aud) hier, fehr gemein. Man wird aud) von einer andern 
Menge Ungeziefer,, als Mußiken, Marangoinen, und Maks, ingleichen von flet« 
nen Floͤhen, Chiken genant, und von Schafläufen, fo Tiken heiffen, ferner von Amei⸗ 
fen, Holjwürmern, Käfern und Kröten ſehr beläftiget. Letztere aber find nicht ſchaͤd⸗ 
lich, fondern vielmehr nüglich, weil fie die Ameifen freffen, welche in den Häufern fo viel 
Unbequemlichfeit verurfachen. Zwiſchen beiden Ungeziefern ift eine beftandige Feind« 
fchaft. Eine gemiffe Gattung Ameifen, welche laufende Ameifen genant werden, ftels 
len ſich nur zu einer gewiffen Zeit ein, und tödten alles Ungeziefer, als Fliegen, es 
fpen, Käfer und Spinnen; auch fo gar die Ratten, fo gros fie auch find, koͤnnen ihnen 
nicht widerftehen, fondern fie machen aus felbigen ein völliges Gerippe. Während der 
wenigen Tage, da fie fich in einem Haufe aufzuhalten pflegen, mus man ſolches räumen, 
weil man fonft felbft vor ihnen nicht ficher iſ. Die Holzläufe Fönnen in Zeit von vier 
und zwanzig Stunden einen Kleiderfchranf, fo vol er auch ift, in Fleine Zaferchen vers 
wandeln, Diefes Thier gleicht einer Ameife, ven Kopf ausgenommen, welcyer mit 
einer fchwarzen harten Spiße verfehen ift: mit diefer Spiße verderben fie, wie mit einer 
Mfrieme, alles, was ihnen vorkoͤmt. Sie werden am beften durch Rattenpulver getoͤd⸗ 
get, davon ihnen auch fo gar der bloffe Geruch ſchon eödtlich if, Die Muſtiken, Ma⸗ 
singoinen und Maks füllen die Luft dergeſtalt an, daß fie eine rechte Wolfe auemas 
den, Der Mak ift eine Art von Maringoinen, doch etwas groͤſſer; und ihre Stia 
che find, als wenn fie mit einer Schufterpfriemen gefhehen wären. Die Tike ift fehr 
Elein, und befindet fid) auf Blättern verfchiedener Gewaͤchſe; und im Vorbeigehen fallen 
fie einem auf den Leib: fie hängen fich feft an die Haut, wovon fie mit heiffem Waffer 
abgetrieben werden müffen; laffen aber einen Gift nach, der lange Zeit groſſe Schmer« 
zen verurfacher. Die agurbifchen Säufe werden auch wegen ihrer Farbe, rothe Läufe 
genant, und nifteln fich zwifchen der oberften Haut und dem Felle ein; wodurch ein ftarf 
Jucken verurfacher wird. Dieſes Ungeziefeg wird gleichfals mit warmen Waffer und 
Eitronenfafte vertrieben. Die Chike ift eine Arc von Floͤhen, und anfangs Fleiner, als 
eine Miete, Sie nifteln ſich unter der Fusſohlen, und infonderheit zwifchen Nagel 
und Sleifch ein, So bald man dergleichen empfangen zu haben vermerft, mus fie füs 
gleich ausgezogen werden; anderergeftalt, und wenn fie zwifchen den Nägeln eingemuts 
zelt find, fo Fünnen fie ohne die empfindlichften Schmerzen nicht wohl ausgerottet werden, 
Die Sclaven pflegen ſich die Fusſohlen mit Rarapa /-Oel zu reiben, damit fie von diefem 


Ungeziefer nicht zu fehr geplaget werden mögen; dem ohngeachtet aber haben fie öfters 


faule Beine davon; weil fie barfus geben, und quf der Erde wohnen, 
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{ 6. 12, Ehe wir die natürliche Befchaffenheit des Sandes verlaffen, und uns zu Krankheiten. 
deffelben Einwonern wenden, find noch zuförderft Die aus der dafigen Witterung entſte— 
bende Befchwerlichfeiten und Kranfheiten anzufüren, Ehemals war das Erdreich, ins— 
befondere zu Cayenne, da es noch nicht zum Ackerbau zubereitet worden, nod) weit uns 
gefunder als jetzo, da es durchgearbeitet wird. Die Fremdlinge haben zwar noch jeßo 
verfchiedene Beſchwerlichkeiten auszuftehen ; infonderheit verurfachte es viel Mühe, die 
dahin gefürten Mohrenſclaven zu vermehren. Denn die Kinder ftarben faft allemal, 
fo bald fie auf die Welt kamen. Ihre Krankheit beſtund in einem Hauptflus, der mit 
einer Verzuͤckung aller Glieder vergefelfchafter war, Kurz nach der Geburt wurden fie 
damit befallen, und nad) Ablauf einiger Tage waren fie todt. Auch erwachſene Leute 
find nicht frey davon: dieſe halten zwar länger aus, endlich aber müffen fie doch unters 
liegen. Die Krankheit äuffert fich mit einer Berdrehung des Halfes, nachher fchlieffen 
ſich die Kinbacten zufammen; die Arme und Beine werden fteif, daß der Kranfe, wenn 
er dabey gefaffet wird, wie ein Stück Holz in die Höhe gehoben werben fan, Dabey 
‚ftellen fic) fehr ofre Frampfichte Zufammenziehungen der Nerven ein, Ein ficheres Mits 
tel dawider beftehet darin, wenn die Kranfen des Tages oftermalen mit friſchem Wafler 
begoffen werden; welches ſo oft wiederholer wird, bis man merft, daß die Ölieder wies 
der anheben gefcehmeidig zu werden, Auſſer diefer giebt es noch eine andere, welche der 
Makakewurm genant wird, Diefer Wurm ift einen Zoll lang, und fo dick als eine Fe—⸗ 
derfpule; er fieber Dunfelbraun aus, und gleicher einer Raupe. - Er entfteher zwifchen 
Sell und Fleifche, und insgemein bey den Gelenfen, in den Beinen, Schenfeln, und 
insbefondere an den Knien. Anfänglich verurfacher er ein Jucken; nachher entftebet 
eine Blatter, die immer gröffer wird, Wenn das Gefchwür aeöfner wird, fiehet man 
den Wurm, ganz mit Eiter umgeben. Die Haut wird alsdenn zufammen gedrückt, und 
der Wurm mit einem gefpaltenen Holze gefaffet und herausgezogen. Cs wird auch von 
der Unreinigfeit, fo in den Tobafepfeifen übrig bleibe, etwas auf die Blatter geleget, 
wodurch er denn defto eher herausgezogen werden Fan, 

$. 13. Die Anzahl und die Mannigfaltigkeit dev Bölfer, welche in der fand Einwoner, 

ſchaft Guyana wohnen, iſt gros; und alle Arten derfelben find den Europaͤern nod) 
nicht hinlanglich befant geworden. Daher wir uns blos mit Anfürung dererjenigen bea 
gnuͤgen wollen, welche die Europäer, und befonders die Sranzofen, haben kennen ler— 
nen, Sie werden insgenein in die Indianer, fo an der Küfte, und in die, fo weit 
in dem Sande wohnen, eingetheilet, Die an der Küfte wohnende Indianer beftehen 
aus zwölf bis funfzehen Völferfchaften. Darunter die Galiber oder Galıbys zuerft 
angefuͤret zu werden verdienen. Diefes ift eine Hauptvölferfchaft, und die zahlreichite 
in der Nachbarichaft von Cayenne: ihr Sand erſtreckt fih von Cayenne bis .nad) 
©renof, Die Cuſſanis, Miaraones und Aruas, find Friegerifch und arbeitfam. 
Die Tairss wohnen an den Mündungen der Flüffe, woher fie auc) ihren Namen erhale 
ten. Die Raranes find insgefamt Menfchenfreffer. Die Rariakuyur, Onayas 
oder Öuens, und die Palicurs haben fich nahe bey Cayenne niedergelaflen. Die 
Aramayons, die Norager, fo an dem Fluffe Apruak wohnen, vie Piriutr, die 
Macuanis, die Mauriuer, die Tofoyenner, die Palanker, die Tareupis, die 
Eufjanis, die Armaguter und Mapruaner find insgefamt zahlreich, und wohnen 
hin und wieder längit den Fleinen Fluͤſſen, die fih in den Oyapok ergieffen. Die 
Akoquouas wohnen längft dem Fluffe Ramopi. Die Mayeter, Warafuper, 
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Maykas, Karanatriutx und Arikarets waren die urſpruͤnglichen Tinwoner von 
Cayenne; fie find aber mehrentheils gänzlich ausgerottet. Die Ayouniker, Caicu⸗ 
cianer, Machichuer ſind ebenfals ziemlich zerſtreuet worden. An der Muͤndung des 
Amazonenfluſſes wohnen die Aruakaaner, Arouaker, Cumautx, Maykianer, 
Amacidus, Uruabas, Ameneyutx, Apisouas, Akuchier und Fapuyranas: 
ingleichen die Marupis, Manautx, Certaner, Arukayutx und Calipurns. 
Lehtere reden eine Sprache, die eben den Namen hat, und faſt in ganz Braſilien und 
dem groͤſſeſten Theile des ſuͤdlichen America uͤblich iſt. Desgleichen wohnen die Sa—⸗ 
kaker, Barikurns, Makes oder Anchions, Ayes, Parakouaris, Cayas, Sar 
liner, Supayer und Tapuyes, welches die Indianer ſind, die die gruͤnen Steine 
liefern; und endlich die Pakaxes gleichfals in dieſem Lande. 

H. 14. Weil bereits von den Sitten und Gewonheiten der Wilden in Ame⸗ 
rica, bey allen ihren Angelegenheiten binlänglihe Nachricht ertheilet worden *); fo Fönte 
man fuͤglich überhoben feyn, von den Einmonern diefes Landes etwas weiteres hiervon 
anzufüren. Man wird fi) auch alhier in Feine Weitläuftigfeit desfals einlaffen, fondern 
nur nod) eines und anderes, fo zu Erläuterung des bereits angefürten dienen möchte, als 
hier Eürzlich berüren. Die Wilden in Guyana unterfcheiden ſich durch ihre natürliche 
Meigung und Gewonheiten fo mol von den Einwonern ihrer Nachbarfchaft, als insbes 
fondere von den nördlichen Völkern, Sie gehen zwar ebenfals nackend, und wohnen in 
den Wäldern zerftreuet, mie viele andere ihres gleichen; dem ohngeachtet Fönnen fie, fo 
wol wegen ihrer Gemütsbefchaffenheit, als aud) einiger Gebräuche, "der Sprache anjego 
nicht zu gedenken, von allen andern leichtlich unterfchieden werden. Ihre Leibesgeſtalt 
iſt Elein und röthlich, infonderheit haben fie dicke Bäuche und ſchwarze gerade Haare. 
Die mehreften aber bedecfen ihre Blöffe mit einer Camtza oder baummollenen Binde, 
worauf fie mit Rucu, oder mit dem Safte anderer Gemwächfe, verfchiedene viereckte Figu« 
ren mahlen. Die entfernteften Bölfer bedecken fi mit einer Mufchel, oder mit einem 
Stuͤck Schildfrötenfchale, die fie mittelft eines Fadens um den $eib binden, Ihrer Ge⸗ 
mütsart nad), find fie fehr aberglaͤubiſch, verzagt und faul. Es ermangelt ihnen aber 
nicht an Wiß und Geſchicklichkeit: und ohngeachtet fie Falrfinnig zu feyn fcheinen ; fo find 
fie doch voller Lebhaftigkeit. Kurz! ein Guyaner ſcheinet dem Anfehen nad) in allen 
Sachen unempfindlich zu ſeyn; iſt aber in allen feinen Seidenfchaften bis zur Ausfchwei« 
fung heftig. Dem Trunfe und der Unfenfchheit find fie aufs Aufferfte ergeben. Wenn 
fie einen Haß auf jemanden werfen, fo ift er unauslöfchlih. Die Baliber find unter 
allen, die Trunfenheit ausgenommen, noch die beiten. In ihren Unternemungen leuch« 
tet eine gewiſſe Billigkeit hervor. Sie befisen eine Art von Höflichfeit. In der Unter 
redung find fie befcheiden und vorſichtig. Wenn fie nüchtern feyn, geraten fie niemalen 
in Hiße, Unter fich ſelbſt brechen fie niemalen in Stheltworte aus, wenn fie auch gleich 
einander gehäßig find. In Gegenwart der Fremden fprechen fie fehr wenig. Die da- 
ſelbſt befindliche creolifchen Mohren hingegen find entfegliche Plauderer, ob fie gleich 
unter Einem Himmelsftrich mit jenen wohnen: daher man fie oftermalen mit Schlägen 
zum Stilfhweigen nöthigen mus. Die ndianer befisen insgefamt eine tiebe zur Ga» 
tyre, Ueber die geringften Vorfälle machen fie ſcherzhafte auch wol beiffende Lieder, 
Sie find bey dem geringften Bormurfe ungemein empfindlich, und geraten nicht felten in 
Verzweiflung, daß fie fich mannigmal felbjt das $eben nehmen. Die ndianerinnen 
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anbelangend, fo-find felbige klein und zärtlich: ihre Gefichtsfarbe iſt eben fo, als der 
Mansperfonen ihre, beſchaffen: desgleichen haben fie Eleine Yugen und ſchwarje Haare. 
Ihre Geſichtsʒͤge haben eine gewiſſe Freundlichkeit; und ſie ſind zu Liebeshaͤndeln ſehr 
geneigt. Weil fie aber Sclavinnen ihrer Männer ſeyn, fo muͤſſen fie ſehr behutſam 
bierin- verfaren, weil fie.anderergeftalt von diefen ohne alle Barmherzigkeit umgebracht 
werden würden. Die ganze Haushaltung beruhet auf ihnen, da unterdeffen die Mäns 
ner faulenzen. Jagd und Fifcherey aber bleibt hingegen das Eigentum der Männer. 

$. 15. Diefe bringen ihre meifte $ebengzeit im Müßiggang zu. Diejenigen, Ihre Beſchaͤf— 
die an der Mufif ein Vergnügen finden, blafen auf der Floͤte, und verurſachen Damit tigungen. 
ein fuͤrchterlich Geheule. Denn ihre groſſen Floͤten machen ein ſolch Getoͤne, welches 
dem Bruͤllen eines Ochſen nicht ungleich if, Der Hunger treibt fie allein von ihrem 
$ager. Diejenigen, melche am wenigften dem Müßiggange ergeben find, machen Koͤr⸗ 
be ‚, Siltrivfäce, Reiben ‚, Bogen und Pfeile; und bauen Pyrogen oder Fahrzeuge. 

hr nüglichftes Hausgeräte find die Samats oder Hangebetten. Diefe were 
den von Baummolle gemadht. Der Weberftuhl, worauf dergleichen Betten gewebet 
werden, beftehet aus vier dicken Stangen, fünf oder fehs Schuh lang, diefe find an 
jeder Ecke mit einem hölzernen Keil befeftiget. Auf diefen Weberſtuhl ziehen fie an beis 
den Seiten viel baummwollene Fäden in die fange, Machher machen fie, zmwifchen diefen 
beiden Reihen Fäden , mit einer Weberfpule den Einſchlag. So oft diefes gefchieher, 
fhlagen fie mit einem harten Stud Holz darauf. Wenn die Hamak fertig ift, machen 
fie Bander daran, damit fie felbige an allen Orten feft machen koͤnnen. Manche bes 
fchmieren fie mit Aucu, und mahlen allerley Figuren mit befonderer Artigkeit darauf, 
Die befte Art aber ift ein weiſſe Hamak, der ausgeftopft ift, und fieben Schuhe ins 
Gevierte hält. Diefe Hangebetten verurfachen den Keifenden eine groffe Bequemlichkeit, 
weil fie leicht mit ſich gefüret, und aller Orten-feft gemacht werden Fönnen. 

Ihre Körbe find bemundernswürdig. Diefe machen fie viereckt, Fegelförmig, 
tund, und aud) wol in Geftalt einer Pyroge. Sie bemablen fie mit rothen und ſchwar—⸗ 
‚zen Figuren, welche wie Fenfterfcheiben unter fich abgetheilet find. Die, fo am meiften 
gebraud)t werden, find länglicht, viereckt, und allenthalben gedoppelt: dazwiſchen legen 
ſie Barulu oder Ahousis Blätter, damit das Wafler nicht durchdringen Fan. 

Sie machen aud) befondere fchöne Schalen, Cuyes genant, aus Kuͤrbiſſen. 
Diefe fhneiden fie in zwey Stuͤck; und wiſſen fie dergeftalt mit Blumen und Figuren zu 
bemahlen und zu lackiren, daß man fie nicht ohne Verwunderung anfehen Fan, 

Desgleichen machen fie auch Ballone, Ringe und Sprügen: melde insgefamt 

aus der Mitch einer Lianne verfertiget werden. Die Lianne gehoͤret, fo viel ihre Ger 
ſtalt anbelanget, zu einer Art von Kräutern, welche Apocynum genart werden. Es 
wird nemlich von diefem Milchfafte ein Borrat gefamlet, und eine Biertetftunde gekocht, 
wodurch er ein dichtes Wefen befümt. Darauf werden die Formen in Drönung geftellet, 
die fie zu verfchiedenen Dingen gemacht haben, und aus ein wenig Thon beftehen, der 
mit Sande durchgefnetet wird, damit fie deſto eher zerbrochen werden fönnen, Ueber 
dieſe Formen wird der erfigedachte Brey geftrichen, und darauf verfchiedene Bilder ges 
zeichnet; nachher werden fie an einem Eleinen Feuer gerrocfnef, und an dem Rauche ges 
ſchwaͤrzet; nachher aber entzwey gefchlagen. Die Ballonen thun vier bis fünf Sprünge 
nach einander, wenn fie nur einmal auf die Erde geprellee werden. Die Ringe aber 
find noch bewundernswuͤrdiger: denn diefe Fan man niche nur dergeftalt ausdehnen, ” 
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fie Armbänder, fondern aud) Seibgürtel werden, und fich doch zuletzt, wenn man fie 
über den Finger ftefet, über denfelben als ein Ring wieder zuſammen ſchlieſſen. 
Wohnungen $. 16. Ihre Karbers oder Wohnungen find elende länglichte viereckete Hüften. 
Einige davon nennen fie Sura, durch welches Wort in ihrer Sprache ein hohes Haus 
angedeutet wird; und diefe beftehen aus Einem Stockwerk. Andere aber heiffen Rus 
buya, welches ein niedriges Haus bedeutet; und find mit der Erde gleich. Letztere 


beftehen aus zweyen dicken Pfoften, worauf eine groffe Stange liegt, fo das Duergebäube: 


trägt, Auf diefen Forft find an beiden Seiten Zweige von Bäumen gelegt, und alles 
mit Ahuais Blättern bedeft: Und man trit durch eine Eleine an.der einen Seite deg 
KHaufes befindliche Thüre hinein. Das hohe haus befteher aus verfchiedenen eingerams 
melten Pfälen, welche acht bis zehen Fus in der Sänge halten. Darauf legen fie einen 
Fusboden von Latten, welche aus einem Palmbaum gemacht find. Dieſe Satten find fie« 
ben bis acht Zus lang, und drey bis vier Zoll brei, Man lege fie gegen einander, und 
befeftiget fie an Auerbalfen, worüber man gehen mus. Das Dad) ift fo wol an diefem, 
als an den niedrigen Häufern, von Palmblättern gemacht. In dieſe Häufer fteigt man 
auf ziveen Balken, die nicht fehr gebogen, und worin einige Tritte befeftiger find, Hinz 
auf. Diefe dienen ftat einer Leiter, find aber nicht fefte, fondern wanfen bald bin und 
ber, daher man fehr behutfam, zumal bey dem Hinabfteigen, feyn mus, Die Galiber 
wohnen in diejen Fleinen Karbets häufig bey einander. In manchem Karbet find zuwei⸗ 
len zwanzig bis dreißig Familien. Weil fie in beftändiger Sicherheit unter einander les 
ben, fo find die Thuͤren allezeit offen; ausgenommen bey den Mohren. Diefe legteren 
trauen ſich, wegen ihrer diebifchen Art, einander nicht, daher find ihre Hütten beftän« 
dig verfchloffen. Hierzu haben fie ein hölgernes Schlos, welches aus einem Stuͤcke von 
einem dicken Bret beftehet, und einen halben Schub ins Gevierte haͤlt; in deſſen Mitte 
machen fie eine Hölung, welche fechs Zoll breit, und eben fo tiefift. Darin wird ein 
Erummer Hafen eingefaft, der an verfchiedenen Orten Durchboret iſt; und in jedes Loch 
paffet fich ein Hölzerner Zahn, der anderthalb Zoll ins Gevierte, und eine ſtumpfe Spi« 
ge hat. Jeder Zahn ift in einer Fuge, die inwendig in dem Schloffe gemacht ift, vers 
mittelſt welcher er frey auf. und zugeben Fan. Die Thüre ift nur mit einer Klinfe zuge: 
macht, die zwifchen dem Schloffe und der Thüre ift, und auf einem hölzernen Anwurf 
feft liege, Wenn alfo die Spige der Zähne auf die Löcher des Frummen Hafens fället, 
fo wird die Klinfe dergeftalt niedergedrucdt, daß man fie, ohngeachtet der kleinen auffers 
Halb der Thüre befindlichen Schnur, nicht ohne einen Schlüffel in die Höhe ziehen fan, 
Diefer Schlüffel ift fechs Zoll lang; bat vier nad) der Länge gefeßte Spigen oder Knöpfe, 
und wird neben dem Schloffe, wofelbft ein leerer Raum ift, hineingeſteckt. Wenn jede 
Spitze in die Loͤcher gehet, fo fehlebet fie die Zähne zurück, und weil fo dann die Klinfe 
niche mehr niedergedruckt wird, fo kan fie leicht aufgezogen und die Thüre geoͤſnet 


werden, 
Verſamlungs⸗ §. 17. Der Sammelplatz der Wilden von einer Nation, worin fie ihre Zus 
Haus. ſammenkuͤnfte Halten, heiſſet Tabui, und iſt ein groſſes Karbet. Daſelbſt empfangen 


fie auch die Fremden; feyern ihre Feſte, und halten ihren Verſtorbenen das Leichenge⸗ 
pränge. Es beitebet eine ſolche Tabui aus einer Halle, die funfzig bie fechzig Fus lang, 
und zehen bis funfzehen Fus breit ift. In der Mitte und an beiden Enden, die allezeit 
offen find, und wo man hinein zu gehen pfleget, find groffe Pfoften, oben wie eine Gabel 
gejtaltet, aufgerichtet, und auf diefe werden grofle Balken geleger, Die den Forſt aus« 

machen, 
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machen. Alsdenn werden Sparten aufgefeget, welche von dem oberften Theile des Haus 
fes ganz herunter reichen, ‚und dafelbjt auf Fleinen gabelformigen Hölzern ruhen, die. 
vier bis fünf Schuhe lang find, und in einer gewiffen Weite von einander, die ganze 
$änge hinwärts, gefeget werden, Innerhalb werden einige lange Querbalken mit Lian⸗ 
ne befeſtiget, an welchen die Hamaks der Maͤnner aufgehangen werden. Das Dach 
iſt eben ſo, wie bey denen andern Huͤtten, geſtaltet. Alle dieſe Huͤtten ſind insgemein 
auf einer Hoͤhe, oder an dem Ufer eines Fluſſes ohne die geringſte Ordnung durch einan⸗ 
der gebauet. 
— $. 18. Ihre gewoͤnlichen Waffen find Bogen, Pfeile, und der Butu. Auch Waffen. 
gebrauchen die Palicurs eine halbe Pike, die fie Serpo nennen. Diefe halbe Pike, 
fo aus Letternholz befteher, ift aber nur den Häuptern der Nation eigen. Sie führen 
auch) ein Schild, fo von einem leichten Holz gemacht, und von auffen mit verfchiedenen 
Figuren bemahlet ift. Deffen Geſtalt ift vierecfer, und etwas gekruͤmmetz in der Mitte 
bat es einen Handgrif. Der Butu fiehet aus wie ein Lineal, und ijt beinahe einen Zoll 
Di, zween Schuhe lang, in der Mitte enge, und an beiden Enden, Die fehr eckigt find, 
drey oder vier. Zoll breit. Diefe Keule wird aus Eichen » Settern» oder anderm harten 
Holge gemacht. Ihr Bogen hat mit denen, fo die andern Wilden im mittägigen Ames 
rica führen, einerley Beſchaffenheit. Ingleichen find ihre Pfeile faft eben fo lang, und 
werden aus dem oberften Theile eines Rohrs gemacht, An dem Ende eines jeden Pfet« 
les, fo mit bunten Federn verzieret Ift, ſtecken fie ein Stud Holz, fo drey bis vier Zoll 
lang Ift, in das Mark des Rohrs; damit es eine deſto leichtere Bewegung befomme. 
Das andere Ende wird mit einem fpißen harten Holze oder mit Fifchgräten verfehen. 
Oftermalen machen fie auch wol mehr als Eine Spige daran. Dieſe Pfeile nennen fie 
Poßiru, und gebrauchen fie nicht allein im Kriege, fondern auch auf der Sifcherey, 
weil fie auf einmal fo viel Fiſche damit treffen fönnen, als Spigen daran find, Sie 
pflegen fie auch mit der Frucht von dem Cururu, Pifon, oder mit der Milch von dem 
Puguly, zu vergiften. Diefe Milch hat eine folhe Schärfe, daß fie die Haut durch— 
friffet, und eine ſchmerzhafte Entzündung verurfacher. Die Europäer nennen diefen 
Baum einen wilden Feigenbaum, weil feine Frucht die Geftalt einer Feige bat, und 
deſſen Holz eben fo weich, auch eben fo vol Milch ift, als die Feigenbäume. 
$. 19, Weil die Baliber oder Galibis unter den wilden Völkern in Guyana Pur. 

‚die gefitteriten feyn, fo pflegen fie fi) aud) in ihrem Putz von denen andern zu unterfcheis 
den, welcher hauptfächlich bey ihren Feſten und Tänzen angeleger wird, Der Weiber 
vornehmfter Pus beftehet in einem Cuyu. Derjenige aber, den fie bey groffen Tänzen 
anlegen, ift gröffer, und reicher ihnen bis an die Knie. - Er ift mit einer zierlihen Zus 
fannmenfegung der feinften Slascorallen, welche befondere Figuren ausmachen, über 
und über befeßt. Leber die Schürgen binden fie Gürtel, die fie einige male um den Leib 
ſchlingen fönnen, und aus Eleinen Mufchelftücen, oder aus Burgos, fo eine Arc Pers 
lenmutter» Schneden find, beftehen. Nachher ſchmuͤcken fie fih auch mit Armbändern, 
von weiſſen und blauen Glascorallen. Die Männer fragen Hauptbinden von mannig« 
farbigen Federn, die an einander gebunden, oder in einer geroiffen Ordnung über einan« 
der befeftiget find. Die erften nennen fie Hummari, leßtere aber Caners. Mod) 
andere dergleichen führen fie, die einer Krone gleichen. Oben ftehen zwey bis drey lans 
ge Federn aus dem Schwanze des Vogels Arra. Die Schönheit eines gewiſſen Hutes 
aber, den die Indianer am Amazonenfluſſe fragen, übertrife allen Federſchmuck. 

2 Ch, 00 Der 





472 Des vierten Buches zweites Hauptſtuͤck, 


Der Grund davon iſt ein ordentlich Perukennetz, deſſen Maſchen mit Abtheilungen von 
kleinen Federbuͤſchen beſetzet ſind, welche aus den feineſten buntfarbigten Pflaumfedern 
beſtehen. Auſſerdem binden ſie auch unter die Knie und um die Schenkel Baͤnder, an 
welchen Steine von der Frucht des Ahuaibaums feſtgemacht ſind. Mit dieſen ſchlagen 
ſie den Tact, wenn ſie den Fus ſtark bewegen. Dieſer Baum wird blos der Steine 
halber von den Indianern, bie weit im Lande wohnen, gepflanzet; denn fo viel deſſen 
Frucht anbelanger, fo iſt foldhe ein ftarfer Gift. Die Weiber, welche Feine Glascoral- 
len haben, befegen ihre Scyürgen mit diefen Steinen, Desgleichen tragen fie auch Hals⸗ 
bänver von Tiegerzähnen, die fehr Fünftlich zufammen grfeger find. ie haben auch der— 
gleichen von Mufcheln, die fie auf einem Sanbſteine in der Geftalt eines Kegels fchleifen 
und glänzend machen. Dieſe Halsbänder nennen fie Ruratari. Das Eoftbarfte unter 
ihnen aber find die grünen Steine, in welchen fie eine befondere Zierde ſuchen; wenn fie 
zumal ſolche am den Hals hängen, und auf der Bruſt herunter fallen laſſen. Sie 
tragen fie auch an den Mafenfnorpeln, die in ihrer Kindheit durchboret werden. Das 
legte des Aufpuges der Wilden beftehet endlic) darin, daß fie ihren Leib ganz, oder an 
manchen Orten, mit Genipa oder BRucu beftreichen. Sie gebrauchen auch wol Aus 
riaru dazu, fo ein Saft it, der dem Zinnober an Farbe gleichet, und aus den Blättern 
einer Lianne gepreffet wird, welche ven Weinreben aͤnlich ſiehet. Dieſe Farben aber 
find insgefamt vergänglih. Wollen fie nun die Bilder länger an dem Leibe erhalten, fo 
gebrauchen fie ein Harz, fo aus einem Baume, Sipo genant, flieffer. Wenn fie dies 
fes an dem Feuer weich werden laffen, fo machen fie es ſchwarz, durch Bermifchung ver- 
branter Baumblätter. Damit auch diefes Harz noch weiter werden möge, fo-laffen fie 
es in Rarapo Del zergehben, Mit diefer Farbe mahlen fie auf der Bruft, Arme und 
Gefichte verfehiedene Striche oder Abrheilungen, fo wie fie ihre Schürzen zu färben 
egen *). 
Pflanzſtaͤdte Bil $. 20, Die groffe Sandfhaft Guyana, welche die Sranzofen zuerft einge 
der Europaͤer. nommen, iſt heut zu Tage verfchiedenen europaͤiſchen Seemaͤchten unterworfen; und 
Frankreich befiger, fo zu fagen, nur den Öritten Theil davon. Die Hollaͤnder mas 
chen ihnen, obnerachtet der Flus Marony das franzöfifche Gebiete von dem bolläns 
difchen ſcheidet und beiden Nationen zur Grenze Diener, noch oftermalen das fand diſ— 
feits des Fluſſes ſtreitig.  Desgleichen wagen auch die Portugiefen bis nahe bey Las 
yenne neue Streifereyen, und fuchen ſich ihrer &ändereyen zu bemeiftern. Der Haupte 
fiß der Sranzofen ift alfo gegenwärtig auf der Inſel Cayenne; daſelbſt fie fich zuerft auf 
der Küfte von Bemira niedergelaffen, fo die fruchtbarſte und gefundefte Gegend der In— 
fel ift, Daſelbſt wohneren nebit ihnen auch Juden, welche diefe Eolonie in Yufname 
bringen halfen. Als aber die Hollaͤnder aus Cayenne vertrieben wurden, muften fie 
folche ebenfals verlaffen, und gingen nad Surinama. Die Colonie zu Remira wurs 
de hernach an den Ort verleget, wo noch jeßo ber Flecken Cayenne befindlich ift, Dies 
fer Flecken führer mit der Inſel gleichen Namen, und liegt an dem Ufer, an einer Spige 
nahe bey dem Eingange eines Hafens. Dieſer Hafen ift zwar nicht alzu ſicher; jedoch 
mus man fich in felbigem zu Schiffe begeben, wenn man die Pjlanzitädte auf dem feften 
Sande befuchen wil, Der Dre beftehet ohngefaͤr aus hundert und funfzig Hütten, davon 
die 
*) Bon ihren Neligionsbegriffen, Policoy: fung, ingleichen von ihren Todten und Begraͤb⸗ 
Verfaſſung, Luftbarkeiten, Jagd und Filcheren, niſſen, auch uͤbrigen Gewonheiten, ift bereits aug; 
Verheiratungen, Krankheiten und derfelben Heis fürlich in der erften Abtheilung gehandelt worden, 
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die meiften aus Erde aufgebauet find. Inwendig find fie mit Kuhmiſt beffeber, und 
hernach uͤberweiſſet. Doc) giebt es auch einige, die von Halze und zwey Stocwerf hoch 
gebauet ſind. Ehedem wurden fie mit Palmblaͤttern bedeckt: hernachmals aber, und 
da das Feuer verſchiedentlich Schaden darin gethan, ſind ſie mit Holz oder Schindeln 
gedeckt worden; welches zwar an ſich ſelbſt dem Feuer auch keinen ſonderlichen Wider 
ftand würde thun konnen, jedoch aber nicht fo gefärlich iſt, als die Palmblärter find. 
Des Statthalters Haus iſt ziemlich wohl eingerichtet, Zu der Zeit, da die Holländer 
Eoyenne inne hatten, hielt fic) der Statthalter in dem Forte auf. Diefes Fort wird 
von fehs Mann bewacht, und liege am Ufer auf einem Hügel, von welchem man den 
Hafen und die ganze Inſel beftreichen, aud) die Schiffe weit entdecken fan. Es ift eine 
Pulverfammer, und in der Mitte eine verfallene Eifterne darinne, Der Jeſuiten 
Wohnung iſt auch noch ſo ziemlich. Die Kirche in dem Flecken aber iſt eben ſo gering 
als die uͤbrigen Gebaͤude. Der Wall um den Flecken Cayenne iſt ſehr niedrig, und 
ſtellet ein ungleiches Sechseck vor. Es ſind fuͤnf ſchlechte Baſtionen daran. Die Be— 
ſatzung beſtehet mehrentheils aus zwey hundert Mann, ordentlicher Seeſoldaten. Glei— 
chergeſtalt befindet ſich ein hoher Rath daſelbſt, worin der Statthalter, oder bey deſſen 
Abweſenheit der aͤlteſte Commiſſarius, den Vorſitz hat. Dieſes Gericht ſpricht, ſo viel 
die Einwoner betrift, in allen Sachen; und niemand fan davon an ein höheres appelli⸗ 
ren. Der Flecken Cayenne ift aber groffentheils von Einwonern entblöffer, inmaffen 
die Nothwendigkeit, das Sand zu bebauen, felbige nöthiget, ſich in den Pflanzörtern aufs 
zuhalten. Die Franzoſen befisen annod) an Pflanzftädten Corou, Sinamari, Cos 
nonamo und Eomarıbo. Die Hollaͤnder hingegen haben fich an dem Fluffe Suris 
name niedergelaffen. Die Pflanzftade heift Surinam, und das Fort Zeeland, 
Moch eine Feftung, SommelsöyE genane, befhüser die Einfart in den Flus Sus 
riname. Be 


$. 21. So viel nun das Gewerbe und bie Handlung der Europaͤer anbelanget: Handlung 
fo hat die vortheilhafte Sage der Jufel Cayenne und die Nähe des Amazonenftroms und Gewerbe 
eine nicht geringe Aufmerffamfeit bey ihnen erreget; und fie veranlaffet, ſich diefe Gele, der Entopäer. 
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genheiten zu Beförderung des Handels möglichft zu Nutze zu machen. Es beftehet der. 
felbe fonderlic) in Auen, Zuder, Indigo, Caffe und Cacao; ehemals aber, und 
bis ver Rucu gangbar wurde, beftund der Verkehr blos in Zuder, 


$. 22. Ohngeachtet nun der Suckerhandel noch) jeßo der ftärkfte iſt, fo gehö- Zucker. 


gen doch mancherley Umftände dazu, ebe man fich einen rechten Bortheil davon zu vers 


- fprechen hat. Der Zucker erfordert fonderlich ein feites, ſchwarzes, und mit Sande ver 


mifchtes Erdreich. Ferner gehören wenigitens auch fünf und zwanzig Mohren mit ihs 
ven Weibern, dreißig Zug Ochſen, und eben fo viel Pferde dazu; nicht weniger wird eine 
gute Savanne oder Ebene dazu erfordert, wo das Vieh weiden, und in der Hiße 
Waſſer haben fan. Zween getreue Leute find ſonderlich Dazu nörhig, als nemlich ein 
fleißiger Haushalter oder Anordner, und ein tüchtiger Auffeher, der die Mohren zur 
Arbeit anhält. Ein in der Nähe gelegenes Wohn: und Vorrats haus gehöret auch) uns 


- ter die nötigften Erforderniffe: theils Damit man aus dem erftern allenfals felbft ein wach« 


fames Yuge auf alles haben; theils aud) in dem leßtern den nöthigen Vorrat an Lebens⸗ 
mitteln gleich bey der Hand Haben und wohl verfchlieffen koͤnne. Dabey ift auch ein 
Haus nörhig, wo die erfranfenden Wohren und Mohrinnen aufbehalten und gewartet 
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werben Fönnen. Diefe erfordern gleichfals eine befondere Aufficht, worzu denn Auch ges 
wiſſe treue Perſonen beitellet werden müffen, ‚ 

Das Zuckerrohr felbit anbetreffend, fo müffen in jedem Jahre, Pläge, bie 
vier hundert Schritte ins Gevierte haben, von dem Bufchwerfe gefaubert werden, Und 
wenn das Erdreich feft bleibet, und folglich einerley Anzahl Rohr geerntet wird, fo bat 
man die Abhauung des Holzes nur im eriten Jahre noͤthig. Dieſes mus auf das längfte 
am Ende des Junii geſchehen, und in den drey Sommermonaten verbrant werden, Die 
Pflanzung geſchiehet mehrentheils vom December bis zu Ende des März. Hierzu wer» 
den Stücfen von dem oberiten Theile des Rohres, die einen Zus lang find, und insbe« 
fondere — viel Knoten haben, gebraucht, und dichte neben einander geſetzet, ſo— 
dann aber mit ein wenig Erde bedeckt. Achtzehen Monate nachher, da das Rohr ger 
pflanzet ift, wird es abgeſchnitten; die jungen Sproſſen aber ein Jahr drauf. Alsdenn 
wird es auf die Zuckermuͤhle gefürer. . 

Diefe Zuckermühlen find albier faft eben fo, als auf andern Inſeln, befchafe 
fen. Es find drey Walzen, die fenfrecht auf einem Geftelle von Balken ſtehen. Die 
gröffefte ift zwölf, und die beiden Fleinen nur fünf Fus lang. An jeder Walze ift ein 
eiferner Cylinder, eines Zols Die und zween Fus lang. Dben find fie an platten Baf- 
fen, unten aber an vier Eleinen Ständern befeitiget, davon jeder mit einem kupfernen 
Angel und vier hölzernen Keilen verfehen iſt, welche mit einer eifernen Kolbe feit zuge: 
druckt oder losgelaffen werden. Die Flügel der Mühle find funfzehen Fus lang, und 
daran werden zroeen Dchfen oder drey Pferde gefpanriet. Das Holz, woraus die Muͤh— 
len gebauet werden füllen, mus hart feyn; und gemeiniglich werden fie unter einer Hütte 
‘oder einem Gebäude angeleget, welches dreißig Zus ins Gevierte und fehs Zus breite 
Gänge hat, Wenn die an beiden Eleinen Walzen befindliche eiferne Eylinder dicht an 
den groffen gedruckt werden, fo zermalmen fie das Zuderrohr, fo dazwifchen gelegt wors 
den. Unter dem Geftelle ift eimgroffer Trog, worin der ausgeprefiere Saft aufgefangen 
und vermittelft einer hölzernen Rinne in Die Zuckerſiederey gefürer wird, 

Die Zuckerſiederey ift ein nahe bey der Mühle belegenes groffes Gebäude, 
darin ftehen ſechs grofle Fupferne oder eiferne Keffe. Diefe Keffel insgefamt, nur den 
erften ausgenommen, in weldyen der Saft aus der Roͤre hinein läuft, find eingemauert; 
und darunter befinden fich zwey bis drey Defnungen, wodurch das Holz hinein geſchoben 
und der Zuder folgendergejtalt geſotten wird: 

Es wird nemlic mit einer groſſen kupfernen Füllkelle der Saft des Zucfer- 
rohrs, fo wie er focht, aus einem Keffel in den andern gethan, Syn beide erfte Keffel 
wird der grobe Schaum gefüllet; in den dritten aber wird von einer Zeit zur andern, und 
insbefondere wenn der Schaum ftärfer wind, Kalkwafler oder Seife hinein gethan, mels 
che leßtere aus der Afche des fo genanten Canonenholzes gemad)t wird, Unter dem vier- 
ten Keſſel unterhält man beftändig ftarf Feuer; und in dem fünften wird der Zucker völs 
lig gekocht, Wenn er noch in dem Syrup ift, wird er in ein gros Fupfern Gefäs ge«- 
than; und wenn er darin ein wenig Falt geworden, fuͤllet man ihn in ein anderes, fo eis 
nen frummen Schnabel und zwo Handhaben hat. Aus diefem wird er von den Scla⸗ 
ven in irdene und kegelfoͤrmige Gefäffe gegoflen, fo einen Zus und neun Zoll lang, und 
einen Fus weit find. Wenn der Zucfer zwölf Stunden lang, in diefem Gefaͤſſe geweſen 
ift; fo wird das kleine an der Spitze deffelben befindliche Loch geöfner, und fodann auf 
einen Syruptopf geſetzet. Dieſe Töpfe find an den Seiten weit, und einen Fus und 
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ohngefaͤr drey Zoll hoch. Solchergeſtalt wird der Zucker vierzehen Tage lang gelaſſen, 
nach welcher Zeit er zu der erſten Laͤuterung tuͤchtig iſt. 

In der Laͤuterung des Zuckers findet man einen gedoppelten Vortheil: er 
‚wird eines-theils dadurch fehr weiß; und verlieret auch andern theils das von dem vielen 
Syrup herruͤrende Eleberichte Wefen, Auf jede Form wird insgemein eines guten Fin« 
gers dick Erde geleget; welche Erde eine Art von Thon oder vielmehr Mergel ift, und 
weder: zu fett nod) zu mager feyn mus, Wenn die erften acht Tage verftrichen, wird 
die erfte Erde von der Form hinweg genommen, und andere darauf gethan: folche blei— 
bet wenigftens drey Wochen lang Darauf liegen; weil binnen diefer Zeit der Zucker von 
dem Sprup völlig gereiniget wird, daß er aus der Form genommen werden Fan. Mad): 
ber wird er auf groben leinen Tüchern an die Sonne geſetzet; und wenn er durchgetrock— 
net, in Faͤſſer gepackt. 

Aus dem Sprup, der aus den Formen läuft, wird auf eben diefe Weiſe mies 

der. Zucder gemacht. Diefer fo'wol, als erfterer, müffen beftändig abgefhäumet wer⸗ 
den, damit der Zucker eine Weiffe befommen fan, Neuerlicher Zeiten ift der Schaum 
und, der legte Syrup, woraus man fonften den fchlechten Zucker gemacht, zu einem nüßs 
fihern Gebrauch angewendet, und Brandwein davon abgezogen worden. Denn wenn 
der Syrup einige Tage in den dazu verfertigten Trögen gegähret hat, daß er einen fäu« 
erlichen Geſchmack befommen, fo wird ein gutes Getraͤnk daraus zubereitet, welches in 
dem Lande, Tafis, auf den Inſeln aber, Guildive, genennet wird, 
h Wegen des groffen Regens im Winter müffen die Zucferarbeiter ihre Zeit fo 
eintheilen, Daß fie alle Arbeit im Winter verrichten; Damit fie im Sommer nichıs anders 
zu thun haben, als das Zuckerrohr zu verfegen, und das abgehauene, Holz zu verbrennen ; 
weil fie anderergeftalt ihrer Ernte verluftig geben würden. 

§. 23. Der Auch hingegen wird im Winter gemacht. Die Dürre im Som: Rueu. 
mer verdirbt vieles von dieſem Staudengewächfe ; indeffen müffen fie die Frucht doch ab. 
nemen, damit die folgende nicht an dem Wachstume gehindert werden möge, Diefer 
Aucu, der ebenfals ein hauptfächlichfter Theil der Handlung ift, waͤchſet nicht von fich 
felbft ; und man trift ihn an den Dertern, wo er ehemals gebauet worden, nicht weiter 
an, Er ift in der Färberey fehr nüglich, und wird zu gelber, vorher und anderer Far 
be gebraucht. 

Die Art, folchen zu bauen, beftehet in folgenden. Anfänglich reiniget man 
ein Stuͤck fand von dem Bufchwerfe. Diefes Stud hält mehrentheils einige hundert 
Bus Ins Gevierte. Wenn e8 zu gehöriger Zeit angezündet worden, fo wird die Erde 
an dem Orte, wo der Bucu gefäet werden fol, umgegraben. Wenn die Körner vor- 
ber wohl abgewafchen, fo werden gemeiniglich fünf bis fechs Körner zufammen, zeben 
Schuhe von einander, gefeßet. Daraus entſtehet eine Baumſchule; und die jungen 
Stämme werden, wenn fie fechs bis acht Monat, oder auch ein Jahr, alt find, zween 
Schritte ſolchergeſtalt von einander gefeget, Daß ihrer zween und zween bey einander ftehen, 
Das Unfraut mus auch öfters, und zwar fo lange ausgejätet werten, bis fie davon 
nicht weiter erfticker werden Fönnen. Die Stauden wachfen acht bis zehen, ja wol auch 
auf zwanzig Zus hoch. Achtzehen Monat nachber, wenn fie gepflanzet worden, fragen 
fie Früchte, die in dem Sande Cabochen genenner werden. Wenn diefe reif geworden, 

werden fie mit langen Hafen herunter genommen. Ihre Reife erfennet man an der 
rothen Farbe; oder vielmehr, wenn fie hart find: denn cs giebt einige, die, ihrer Reife 
D00 3 ohnge⸗ 
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ohngeachtet, dennoch eine gelbe Farbe behalten. Die Frucht wird alsdenn ausgehuͤlſet; 
und diefes gefchiehet am bequemften, wenn fie haufenweiſe zufammen gefchütter und mit 
zween Stöden gleihfam ausgedrofchen wird. 

Nach diefem werden die Körner in gewiſſen Trögen, welche zehen Fus lang 
find, fo lange geftoffen, bis ein Teig daraus wird. Alsdenn wird felbiger herausge« 
nommen; und acht bis vierzehen Tage in andern groffen Trögen, welche zwanzig bie 
dreißig Fus lang und zween tief find, eingeweicher, Wenn er länger darin bliebe, wuͤr⸗ 
de er zwar mehr geben; aber an Farbe fchlechter, und aud) ftinfend feyn. Wenn er ge⸗ 
nugſam geweichet, ſo wird er in eben dieſem Troge mit den Haͤnden ausgepreſſet, damit 
das Waſſer deſto eher eine rothe Farbe bekoͤmt: nachher wird es durch einen Fütrirſack 
gelaffen, der Manaret heiſſet, und von einem gewiſſen Palmbaume, den die Indianer 
Arruma nennen, gemadjt wird, Nachgehends wird es in eifernen Keffeln, die neun 
Zoll tief find, und anderthalb Schuhe im Durchmefler Haben, fo lange gefocht, bis es 
fo dit als ein Brey wird. Go wie das rothe Waffer abnimt, mus almälich mehr dazu 
gegoffen, auch der Schaum von einem Keffel in ven andern gethan werden. Iſt der 
Rucu nun auf dieſe Art gemacht, fo läffet man das Feuer ausgehen; und er wird in 
runden und vierecfeten Kiften, ohngefaͤr drey Schuhe lang und anderthalb breit, an die 
Sonne gefeget.  Diefe Kiften find folchergeftalt gemacht, daß die Feuchtigkeit ihren 
Abflus haben Fan. Die Körner, welche fon einmal durch das Sieb gegangen find, 
werden von neuen geftoffen, und drey unterfchiedene male, drey Wochen, und überhaupt 
fo lange eingeweichet, bis fi das Waſſer nidye mehr färber. Das erfte und zweite 
Waffer wird gekocht, und Rucu Daraus gemacht; das dritte aber ift blaß, und zu nichts 
anders zu gebrauchen, als daß neue Körner darin eingeweicher werden. 

Ehe der Aucu verfauft wird, wird er zerftoffen, Damit er einen rothen Glanz 
bekoͤmt: nachher wird er in groffe Klumpen zu zwanzig bis dreißig Pfund zufammen ges 
packt. Der Rucu wird jährlic zweimal geerntet, nemlich im Winter und im Sommer, 

S, 24. Mach dem Rucu folge der Indigo: welcher Handel zwar ehemals 
ftärfer, als jeßo, getrieben wurde. Die Art, feibigen zuzubereiten, iſt faft mit derjes 
nigen einerley, welche auf den americanifchen Inſeln beobachter wird. Indeſſen mus 
man doch zu Tayenne wegen des vielen Negens denfelben auf eine verfchiedene Welſe 
bauen, Einige Tage nach Allerheiligen werden die Körner in Fleine Loͤcher, die einen 
halben Schub von einander gemacht find, und in jedes derfelben fünf bis fechs Körner, 

eftecft. So bald es geregnet hat, Fommen fehon die Pflanzen zum Vorfchein. Der 
ndigo wird zum erften male nad) vier Monaten, bernach aber alle fechs Wochen, ges 
fhnitten. Er wird, gleich einem Bund Heu, zufammen gebunden, und.deren Hundert 
und noch mehrere In einen Kübel gerhan, der neun Fus weit, und fünf bis fechfe tief iſt. 
Diefe Bündel werden mit hölzernen Pflöcen feft gebunden; und fo gut, als möglich, zu⸗ 
fammengepadt. Nachher läffet man in den Kübel eine groffe Menge Waller durch eine 
Rinne, wodurch das Kraut eingeweicher wird. Auf folhe Weile mus e8 vier und zwan— 
zig Stunden, oder fo lange gähren, bis das Wafler zween Daumen breit gefallen iſt. 
Nachher wird es in einen andern Kübel, der dem vorigen gleich ift, gelaffen: darin mus 
'es bis den andern Tag bleiben, und die Bündel werden durch einige Sclaven fo lange 
gefchlagen, bis die Körner heraus treten, und ſich ſetzen, nemlich fo lange, bis auf dem 
Boden einer Fleinen filbernen Schale, welche zu diefem Behuf gebraucht wird, etwas 
dickes, gleich als eine Art von Sande, erſcheinet. Die Körner kommen gemeiniglic) 
in⸗ 
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innerhalb zwo Stunden ; auch wol noch eher, hervor, Alsdenn wird einen ganzen Tag 
über gewartet, daß fih der Indigo fegen Fan: nad) Ablauf diefer Zeit läffee man die 
Höre offen, und alles Waffer aus dent Kübel ablaufen, bis der Indigo heraus flieſſet. 
Alsdenn wird fie wieder zugemacht, und der auf dem Grunde befindliche Indigo gefams 
let. Nachher wird. er in grobe anderthalb Ellen lange Saͤcke gethan, die an eine Stange 
aufgehangen werden, damit das darunter befindliche Waſſer defto leichter ablaufen Fan, 
Wenn dieſes geſchehen, ſo wird der unten. im Sade befindliche Teig herausgenommen, 
und in Fleinen anderthalb Schuh langen Kiften an der Sonne fo lange getrocknet, bis er 
in Stüden zerfäll. Alsdenn wird er mit einer Kelle fo lange gerüret, bis er eine Ges 
ſtigkeit befömt: worauf er in viereckte Süden zerfehnitten wird, die man aufs neue fo 
lange in die Sonne feget, bis fie in die Kifte gethan werden koͤnnen, oder bis etwas an 
den Fingern kleben bleibe, Nachher wird er wieder, und zwar zum legten male, im 
Schatten getrocknet, und endlicy in Faͤſſer eingepackt, worin er feine völlige Güte erlanger. 
. 25. Man bat aud) in neuern Zeiten in Cayenne angefangen, Caffẽ zu bauen, Caffe. 
Diefe Bäume wachfen dafelbft aber nicht höher, als ohngefär zehen Zus. Die Wurzel 
treibt einen geraden Stam hervor, der unten einige Daumen Dice, und gleich voller Zweige 
wird. Diefe Zweige, wovon allemal zween und zween Ereuzweife gegen einander ftehen, 
und rundherum drey bis vier Bus lang find, machen einen ziemlich dicfbelaubten Baum, 
der die Geftalt einer Spisfäule hat, und fo wol wegen feiner Schöngeit, als auch ins— 
befondere wegen feiner Frucht, ungemein beliebt ift. Die Blaͤtter find einen halben Schuh 
lang, und drittehalb Schuh breit: es wachfen allezeit zwey und zwey, fo wie an einem 
orbeerbaum, zufammen, Oberwaͤrts find fie dunkelgrün, unten aber blaßgrün, auch) 
am Rande geflammet. An den Orten, wo die Blätter hervorfchieffen, wachſen verfchie« 
dene Blumen dichte über einander; folche haben faft gar feinen Geruch, Jedwede Blume 
beftehet aus einer Eleinen weiffen Nöre, fo der Eleinen Jesminblume einigermaffen gleie 
thet, oben aber in fünf Theile zertheiler ift. Der unten befindliche Knopf ift plat und grün« 
lich :- über demfelben befindet fich ein dünnes zacfigtes Faͤſerchen, und endlich entftehet eine 
Fänglichtrunde Defnung, die im Anfange grün ift, bey ihrer Reife aber einer Kirfhe an 
Farbe gleiche, Darin find zwo Saamenförner, die auf einer Seite erhaben, auf ber 
andern aber plat, auch in ein weißlicht Gehäufe eingefchloffen find, Die Taffebäume 
blühen fonderlic) zur Zeit, wen das Regenwetter einfält. Anfänglich wolten fie erft gar 
nicht zu Cayenne gedeihen, nachher aber find alle Schwierigfeiten überfitegen, Der Caffer 
baum trägt übrigens jährlich zweymal Früchte. Die Zweige, fo im S$unio blühen, tra« 
gen im December Früchte; und diejenigen, welche um dieſe Zeit in der Blühte find, haben 
hingegen im Junio reife Früchte, Auf hoher, ſchwarzer und fetter Erde gerät er beffer, 
als in einem tiefen Sandlande. Dieſe Bäume laſſen ſich auch leichter. durdy Saamen⸗ 
forner, als durch Zweige, fortpflanzen. 

S 26. Die Baummolle, welche zu Cayenne gebauet wird, ift weit fehöner Baumwolle. 
und feiner, als die auf den Inſeln waͤchſet. Diefe wird jedes Jahr auch zweymal, als 
im Sommer und im Winter, eingefamlet. Weil der Vorrat aber nicht fehr gros ift, 
und überdem viel im Sande verbraucht wird; fo ift der Handel damit, von eben feiner 

ſonderlichen Erheblichkeir. ‚ 
$. 27. Aus einer Art Ananas, Pitce genant, wird ein fhöner Flachs zube: Pitte, 
reitet, deſſen Faden ftärfer und feiner als Seide if, Daraus werden Strümpfe ge» 
macht, welche an Seine und Dauerbaftigfeit die feidenen übertreffen, 
6,28. 


nn — 





Cacao. 
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$. 28. Die Pflanzſtaͤdte haben auch neuerlich angefangen, Cacao zu pflanzen, 
der auch fehr wohl geraten, und den Einwonern ſchon ziemlichen Vortheil zumege ges 
bracht hat. Welcher noch um ein groffes vermehret werden Fonte, wenn deflen Forte 


pflanzung mit mehrerer Sorgfalt getrieben würde: denn wenn diefe Bäume einmal geras 
ten, fo vermehren fie ſich dergeſtalt, daß ein völliger Wald daraus entfteher. 


Drittes Hauptftüd, e 
Von Neufrankreich und Louiſiana. 
Erſter Abſchnit. | ’ 
Beichreibung von Reufranfreich. 


Einfeitung $. 1. Groſſe Bank bey Terre- bles 48. Patronatstecht. Handlung den Edels 
neuf 2. Kleine Bank 3. Beſchaffenheit derſel⸗ leuten erlaubt 49. Flus Bekancourt oder der 
ben 4. Urfachen des daſelbſt befindiichen Windes, ſtinkende so. Stadt zu den drey Fluͤſſen zi. 


und Nebels 5. Stockfiſchfang 6. Streit des 
Walfiſches und Schwertfiihes . Platfiſch 8. 
Eap de Raze 9. ©. Petersinfeln ro. Meer: 
bufen von S. Laurenz. - DVogelinfeln ır. or: 
gebirae Roſiers, Gafpee, und Einfart des 
Fluſſes S. Laurenz 12. Inſel Anticafty 13. 
Unfer lieben Frauen und Audewigsgebirge 14. 
Die Zisen von Matance 15. Sandbank von 
Manicuogan 16. Flus Saguenay. Hafen 
Taduflac ı7. Bucht S. Paul 18. Snfel Or: 
leans ı9. Quebek: Urſprung diefer Stadt 20. 
Waſſerfal Montmoranei 21. Lagevon Quebek 
22. Beſchreibung 23. Wornehmfte Gebäude 24. 
Biſchoͤflicher Sit 25. Hauptkirche und Semi: 
narium 26. Zeitung und Vorgebirge Diamant 
27. Sefuiter - Collegium 28. Haus des Aufle: 
hers 29. Groſſe Hofvital 30. Feſtungswerke ar. 
Einwoner 32. Unterfihied der engländifchen und 
franzöfifchen Colonien 33. Koretto 34. Falſche 
Begriffe, fo man fic) von Canada gemacht 35. 
Sehler bey Errichtung der Eolonie 36. Handlung 
37. Mebles Betragen in Anjehung des Pelzhan⸗ 
dels 38. Unterfihied der Bieber in Canada von 
den europäifchen 39. Deffen anatomifche Be: 
fchreibung 40. Caſtoreum 41, Trockner und 
fetter Sieber 42. Arbeitſamkeit des Biebers 43. 
Ihre Vorſichtigkeit 44. Erdbieber 45. Bieber⸗ 
jagd 46. Muscusratze 47. Pointe aux Crem⸗ 


Ser S. Peter 52. Beſchreibung der, Stadt 53, 
Urſprung diefer Pflanzftade 54. Bärenjagd. 55. 
Der Bär Halt ſich ſechs Meonat lang ohne Nah: 
tungsmittel 56. Art diefer Jagd 57. Lächerliche 
Gebräuche bey Toͤdtung eines Baͤrs sg. Einhos 
fung dieſer Jaͤger 59. Einige Eigenſchaften der 
Baͤre 60. Jagdhuͤnde sr. Inſeln Richeliew 
und S. Srancıleus 62. Dorf der Abenaquis 
63. Ahornfaft 64. Fort Richelieu 65. Andere 
Forts diefes Bezirfs 66. Elendsjagd 67. Be: 
fchreibung des Elends 68, Zu welcher Zeit die 
Jagd anzuftellen 69. Berfchiedene Art: diefer 
Sagd 70. Carcaju, ein Feind.des Elendthieres 
71. Hirſche und Earibu 72. Milde Ochſen⸗ 
Jagd 73. Defchreibung des wilden Ochſens 74. 


Muscusochſe 75. Rehe 76 Luchſe und Füchfe 


77. Kleine TIhiere 78. Inſel Montreal 79. 
Stadt Montreal so. Inſel Jeſus 81. Waſ—⸗ 
ſerfal der Recollets 82. Gegend um: Montreal 
8. Waſſerfal S. Ludewig 84. roquoifer 
des Dorfs la Mfontagne 85. Groffe Meſſe zu 
Montreal 86. Fang der Seemölfe 87. Bes 
fihreibung des Seewolfs 88. Gebrauch ihres 
Fleifches und Felles 89. Eigenfhaften yo. Meer: 
£ühe 91. Meerſchweine von zweyerley Farbe 92. 
Gebrauch ihrer Häute 93. Fang der Meerfihmeine 
94 Walfiſch 95. Fort Chamblay 96. Fifche, 
fo ſich indem Meerbufen und Fluſſe S. Laurenz 
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anfhalten 97. LTencornet 98. Goberge, Lachs- Eigenheiten der algonquinſchen Sprache 144. 
forclle und Schildkröte 99. Chauſaru 100. Wie Unterſchied der Völker der huronſchen und ai— 
diefe Fiiche die Vögel verfolgen or. Heirat des gonquinſchen Nation 145. Urſprung des Kries 
Schlagnetzes 102. Stoͤhrfang 103. Beſondere ges, den die Algonquins und Auronen mit den 
Fiſche in Canada 104. Adler 195. Rebhuͤner Jroquoifen zu führen haben 146. 147. Caſca⸗ 
105. Andere Vögel 107. _ Cardinaloogel 108 den 148. Anmerkung über das Fort Cataro⸗ 
Fliegenvogel 109 Worin er von dem Colibty caut 149. S. Franciſcus ©. 150. Andere 
unterfchieden iſt 110. Glockenſchlaugen ırı. Stroͤme 151. Inſel Tonihata ı52, Beſchrei— 
Wälder und Bäume in Canada ıı2. Fichten bung des Forts Catarocoui 133, Ziegeninſel 
zweyerley Arten 113. Tannen viererlen Arten 1354 Gallotsinſel Flus Chonguen. Hunger: 
114. Cedern zweyerley Arten sız. Eichen, Ahorn, Erumme 155. Beſchreibung des Landes von der 
wilder Kirſchbaum, Nusbaum, Buche ns. Ulm: Hungerfiümme bis an den Sondflus 156. Flus 


baum 117. Beſondere Bäume sig. Witterung. Eafconchiagen 137. Tſonno thouansbucht 
Strenge Kälte ig. Beſchwerlichkeit des Wins 198. Aus Viagara 159. Beſchreibung des 


ters 120 Urſachen derſelben ızr. Aalfang 122. Landes Niagara 100. Waſſerfal Niagara ı6L. 
Turteltaube i23. Beſchaffenheit der Einwoner in See Eriee 162. Fort 163 Kräuter 164. 
Canada 124. Wird nicht erkant i25. Gut: und Flohkraut 165, , Citronenhaum 166. See S. 
boͤſe Eigenſchaften der Creolen 126. Verſchiede- Elara 157. Lage von Michillimakinac 168. 
ne Volker in Canada. Esquimaux 127. Vol: Oberſee 169. Fahel der Wilden davon 170, 
ker um die Gegend des Hafens Nelſon 128 Weite Kupferadern 171. Fortſetzung der Ueberlieferung 
von Neufrankreich 129. Sioux 130. Aßınız der Wilden von Michillimakinac 172. Ueber— 
boils 131. See der Afiniboils 132. Volker flus von Fiſchen in diefer Genend 173. Bieber— 
der algonquinfchen Sprache 133. Völker Aber inſeln, und WVölkerichaft Bieber genant 174. 
naquis und Unteralgonquinen 134. Mordlihe Bucht der Noquets 175. Sinfeln der Pouterug- 
Wilden 135. Algonquins, Outgouings und tamis 176. Malhomines oder Wildhafer 177. 
andere Oberalgonquins 136. Pouteoustamis Volk Puans genant 178. Fort und Mikion der 
und andere Wilden der Bucht 137. Öuragamis, groffen Bucht 179. Sakis ı90. Aberglaube 
Moſcoutins und Kicapous ı5g. Miamis und der an der grofien Bucht wohnenden Bslfer 181. 
Flinoifen 139. Völker von der Huconen Mund: Verſchiedene Volker gegen Norden und Weſten in 
art 140. Character der huronfchen Sprache Canada ıg2. Flus S. Jofepb ı53. Flus 
141. Character der algonquinfchen Sprache 142. Marquette 184. S. Zoſephs⸗Flus 185, 
SHefonderheiten der buronfchen Sprache 143. Miamis 186: 


ls 


anada und Louiſiana nach einer ordentlichen Abtheifung zu befchreiben, würde Einleitung, 


theils zu weitläuftig fallen; theils auch vielen Schwierigkeiten unterworfen feyn. 

Denn es haf mit felbigen Ländern nicht eben die Befchaffenheit, wie mit andern 

In America befindlichen Reihen. Kine genaue Ordnung ift wegen ver vielen 
vorfommenden Mebeneintheilungen, bin und wieder liegenden kleinen Inſeln, und ande» 
rer Urfachen halber, ſchwer zu beobachten. Man Hat fich daher, um ale unangenehme 
Wiederholungen, welche erſtern Falles unvermeidlic) feyn würden, zu vermeiden, eine 
ſolche Art hiebey erwälet, die am leichteften gefihienen, das nöthigfte davon in einem ges 
willen Zufammenhange vorzutragen ; und diefe beftehet darinne: 

Man hat fich nemlich den Charlevoix *) zum Wegweifer auserfehen, und aus 
deffen Tagebuche die Nachrichten dergeftalt gefamler, mie er fie in dem Verfolg feiner 
Reiſe mitgetheilet. Weil man alfo blos auf eine Befchreibung der Lande feinen Zweck 
gerichtet; fo find die Begebenheiten, welche ihm auf diefer Reife zugeftoflen, und ohnes 

— dem 

*) p. DE CHARLEVOIX Journal d’un voyage guieres. Dieſes Werk machet den dritten Theil aus 
fait par ordre du Roy dans PAmerique fepten- von feiner Hiftoire et Defeription generale de la 
trionale adreſſe a Madame la Duchefle de Lesdin- nouvelle France,die zu Paris 1744 gedruckt worden. 
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dem nichts aufferordentliches enthalten, übergangen. Damit man aud) eine defto deut⸗ 
lichere Borftellung von diefer Erzalungsart geben mögen, fo ift die Karte, worauf feine 
Reiſe entworfen, mit beigefüger. Daraus wird aud) fo gleich erhellen, wie er ein tand 
nad) dem andern, und eine Gegend nad) der andern, erreiche, Und in ver Maaffe, 
wie er dahin gelanget, iſt aud) die Befchreibung derfelben vorgenommen worden, Auch) 
it hierbey annod) zu gedenken, daß die Sitten und Gewonheiten der darin lebenden Wil⸗ 
den gänzlich alhier übergangen werden, . Denn man bezieher fich desfals lediglid) auf 
die ganze erſte Abrheilung diefes Werfs, darin von allem, was davon angefüret zu were 
den verdienet, bereits ausfürliche Nachricht gegeben iſt. 


Groſſe Bank $. 2, Diefer Ordnung zu Folge, begeben wir uns mit unſerm Wegweiſer zuerſt 
bey Terre- auf die groſſe Bank bey Terreneuf, weil er daſelbſt zuerſt von Rochelle angelanget 
neuß iſt. Dasjenige, was die groſſe Bank von Terreneuf genant wird, iſt eigentlich ein 


unter dem Waſſer verborgener Berg. Seine Weite wird von Norden bis Süden auf 
Hundert und funfzig Meilen insgemein geſchaͤtzet; doch nad) denen aufs genauefte entwor« 
fenen Seekarten, ift deflen Anfang an der Suͤdſeite, ein und vierzig Grad Norder— 
breite; und fein mitternächtiger aufferfter Theil, neun und vierzig Grad, fünf und ziwans 
zig Minuten. Seine beiden äufferften Theile laufen dergeſtalt (pi zu, daß man deren 
Grenzen, faft ohnmöglich fo genau beftimmen Fan. Seine gröffefte Breite von Morgen 
bis Abend, erftrecke fich ohngefär auf neunzig Seemeilen, zwiſchen vierzig und neun und 
vierzig Grad der Laͤnge. Gegen die Mitte feiner fänge, nad) Europe zu, bilder er eine 
Art der Bucht, welche man die Brube*) nennet; und diefe verurfacher, Daß von zweyen 
Schiffen, welche auf eben der Linie und einander im Gefichte find, Das eine Grund, Das 
andere aber feinen findet, 

Kleine Banf. 9 3. Ehe man die groſſe Bank erreichet, frift man eine Fleinere an, welche 
die Bank Jacquet genennet wird, Ihre Breite enthält die Hälfte ihrer Lange, Ei— 
nige feßen auch diefer noch eine andere vor, der ſie die Geftalt eines Kegels beilegen, Ans 
dere Seefahrer aber, machen aus allen dreyen nur Eine, und fagen, daß es auf der 
groſſen Bank Hölungen gäbe, deren Tiefe diejenigen irre gemacht, welche drey unters 
ſchiedene antreffen wollen, weil fie nicht tief genug Grund geſuchet. 

Beſchaffen⸗ $. 4. Die Gröfe und Geſtalt dieſes Berges mag aber befchaffen ſeyn, wie ſie 

heit derfelben, wolle, fo wird man doch Feine eigentliche zuverläßige Nachricht davon erfahren koͤnnen. 
Man finder im übrigen eine ungeheure Menge von Mufcheln, und vielerley Arten Fiſche 
von miancherley Gröffe dafelbft; die mehreften dienen dem Scockfiſch zur gewönlichen 
Nahrung, deren Anzahl den Sandförnern zu gleichen fcheinet, womit die Banf bedecket 
ift. Seit einigen Jahrhunderten, find zwey big drey hundert Schiffe jährlid) damit ans 
gefülfet worden, und man merket doch nicht den geringften Abgang. Der Stodfifhfung 
ift überhaupt den Gold und Silberadern in Peru und Merico weit vorzuziehen; indem 
mit wenigern Koften eine ftärfere Ausbeute erhalten werden Fan. 


Urſachen des $. 5. Der Seefteid) diefer Bank iſt der allerunangenehmfte des ganzen Oceans. 


au bee Die Sonne läffer fich faft niemalen fehen, und die meifte Zeit iſt die Luft mit einem dicken und 
indlichen 


indes und Ealten Nebel angefüller; wodurch man auch die Naͤherung der Dank faum erkennen kau. 
Nebels, Die Urfache diefes Uebels ift auf der Bank ſelbſt zu ſuchen. Denn keine andere Ge— 
gend, auch nicht einmal Terreneuf, iſt an einer andern Seite, als wo die groſſe Bank 
lieget, nebelicht. Man merket bey Naͤherung der Bauk noch ein ander Zeichen: denn 


an 
*) La Foffe. 
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an ihren äufferften Seiten wird das Meer raufhend, und die Winde ungeftün. Dies 

ſes beides Eönte wol die Urfah des Mebels feyn; indem die Bewegung des Waflers, 
deſſen Grund mit Sand und Staub vermifcht ift, die Luft verdicket; und da die Sonne 

Diefe dicke Dünfte an fich ziehet, fo Fan fie felbige niemalen völlig zertheilen, 

$- 6. An diefer Bank wird der Stockfiſch am ftärkften gefangen. Wenn die- Stockfiſch⸗ 

ſer Fiſch friſch iſt, iſt alles und jedes an demſelben brauchbar. Liegt er einige Tage im fang. 
Salze, ſo wird er etwas feſter. Die beſten Leckerbiſſen von dem Stockfiſche aber, als 

der Kopf, die Zunge und die Leber, werden von den Fiſchern ſo gleich nach dem Fange 
alleine verzehret. Wenn dieſe Theile in Oel und Eßig eingeweichet, und mit Pfeffer be— 
ſtreuet werden, ſo iſt es ein vortrefliches Eſſen. Es wuͤrde auch die haltung an⸗ 
gefuͤrter Stuͤcke alzuviel Salz erfordern, weil fie anderergeſtalt ſich nicht IMten würden: 
dahero das, was von den Fiſchen zur Zeit des Fanges nicht fo gleich davon friſch genoſ— 

fen werden Fan, in die See geworfen wird. Die gröffeften Stockfiſche find ohngefaͤr 

drey Zus lang, und an der groffen Bank finden ſich die ftärfften. Es ift auch niche 
leicht ein Fiſch, fo nach Verhältnis feiner Gröffe einen breitern Nachen hat, und gefräfs 

figer ift. Denn wenn er geöfnet wird, findet man zerbrochene Topffcherbel, ja auch wol 

Glas und Eifen, in dem Magen. Man bat anfänglicy dafür gehalten, daß der Fifch 
Diefes verdauen koͤnne. Nachher aber haben die Fifcher eine andere Meinung angenom— 

men, und glauben, daß der Magen diefes Fifches, den fie Bau nennen, ſich als eine 
Taſche umfehre; und daß der Fiſch ſich folchergeftalt durch eine Ummwendung des Ma— 
gens, von allem, fo ihm befhwerlich wird, entledige, Man nennet auch eine gewiſſe 

Art Stodfifh Labeljau, der in Europa gefangen wird; und fi ven dem americas 
nifchen blos darin unterfiheidet, Daß er weit Fleiner ift, So bald der Stockfiſch an der 
grooſſen Banf gefangen ift, wird er fo gleich eingefalzen, und alsdenn nennet man ihn 
weiſſen, oder der gemeinften Art nah, grünen Stockfiſch. Der gedürrete Stode 

fiſch Fan niegend- anders, als an der Küfte, gemacht werden, wozu aud) eine befondere 
Sorgfalt und viele Mühe erfordert wird. Die eigentliche Zeit des Fanges, nimt mit 

dem Monat May den Anfang, und endiger ſich mit Ausgang des Augufts. 

$. 7. Der Stocfifc, ift aber nicht der einzige Fiſch, fo in dieſem Gemäffer an- Streit bes 

getroffen wird; fondern man finder noch aufferdem groffe und Eleine Walfifche, Schwere Walfiſches 
fiſche, Meerfchweine, Platfifhe, und noch viele andere geringere. Nichts ift fpashaf und Schwert: 
ter, als der Streit zwifchen dem Walfifche und Schwertfiſche. Letzterer ift von der Dice ee 
einer Kuh, fechs bis acht Fus lang, und fein Körper gegen den Schwanz zu immer 
fhmäler. Den Namen hat er von feinem Gewehr erhalten, fo einem, drey Fus lane 

gen, und vier Finger breiten, Schwerte gleichet. Diefes befinder fich über feiner Naſe; 

und hat auf beiden Selten eine Reihe Zähne von der Länge eines Daumens, welche ins— 
gefamt in einer gleichen Weite von einander ſtehen. Der Fifdy an fich felbft ift von 
vortreflihem Geſchmack. Sein Kopf insbefondere ift fo ſchmackhaft und weich, als ein 
Kalbeskopf. Seine Augen find von ungemeiner Gröffe. Niemalen begegnet ein Wals 

fiſch und ein Schwertfifch einander, daß fie ſich nicht folten in einen Streit mit einander 
einlaffen; und leßterer foll allemal der Beranlaffer dazu feyn.  Dftermalen vereinbaren 

ſich zween Schwertfifche wider einen Walfifd), und alsdenn ift der Streit ungleich. Denn 

der Walfifch Hat nichts wie feinen Schwanz, womit er fich vertheidiger, Wenn er fich 
deffen wider feinen Feind bedienen will, fo taucht er den Kopf ins Waffer; und wenn 

er den Schwertfiſch trift, fo tödter er ihn mit einem einzigen Schlage feines Schwanzes, 

; Pppz2 Letzterer 
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Letzterer ift aber fehr gewandt, nnd weis dem Streiche geſchickt aus zuweichen, und gehet 
als denn hitzig auf-ven Walfiſch los, und bohret ihm fein Schwert durd) den Rüden, 
Oftermalen koͤmt er nicht tiefer als in das Fett, und thut ihm eben Eeinen fonderlichen 
Schaden. Wenn der Walffc einen folchen Stos vermerft, fo taucht er fidy unter: der 
Schwerfifch aber verfolger ihn im Waffer; und noͤthiget ihn, wieder hervor zu Fommen. 
Alsdenn gehet der Streit aufs neue an, und währer fo lange, bis der Schwertfifch feinen 
Feind aus dem Geſichte verlieret, welcher ſich allezeit vertheidigend zurück ziehet, und 
beffer als der Schwertfifch über dem Waſſer ſchwimmen fan, 

Platfiſch. S. 8Der Platfiſch gleichet einer groſſen Scholle. Auf dem Ruͤcken iſt er 
grau, am * aber weiß. Seine Laͤnge beſtehet gemeiniglich aus vier bis fuͤnf, und 
feine Breite aus zween Fus: feine Dicke aber machet Einen Fus aus. Er hat einen 
dien Kopf. Sein Fleiſch ift zart und wohlſchmeckend. Aus feinen Knochen wird ein 
Saft gezogen, der beffer als das feinfte Marf if. Seine Augen, welche beinahe eben 
von der Gröffe, als bey dem Ecywerififche find, und die Ränder auf beiden Seiten, wels 
che Relinges genant werden, find-fchone $ecferbiffen. Der ganze Körper wird zum Uns 
terbalt der Stodfifche ins Meer geworfen. Ben feinem geben ift er der Stodfifche ges 
färlichfter Feind, und Fan auf einmal drey derfelben verzehren. 

Enp de Raze. $. 9. Das Borgebirge oder Cap de Raze ift die füdoftliche Spige von der 
Inſel Terreneuf. Es liegt unter dem fechs und vierzigften Grad und ohngefär dreißig 
Minuten Norderbreite. Die Küfte läuft von da hundert Meilen gegen Welten, neiget 
fich etwas gegen Morden, und endiget fi) an dem Tapde Raye, welches unter dem 
fieben und vierzigften Grade lieget. Auf dem halben Wege ift die groffe Bucht, Plais 
fance genant, welche einen der jchönften Hafen in America bilder. Gegen Weftfüd- 
weſt diefer Bucht ift eine Klippe, die man von weiten erblidt. Diefe nennet man ing« 
gemein den rothen Aur*), weil fie in der Ferne einem Hute gleicher, und eine röthliche 


Farbe hat. 
8. Peters: $. 1. Die S. Petersinfeln find an der Zahl drey, und zween davon find 
infeln, fehr erhaben, daher fie auch in der Ferne, als zween mit Moos bedeckte Berge fcheinen, 


Man meinet, daß unter diefem Moos an manchen Orten ein vortrefliher Porphyr vers 
borgen liegen fol. Gegen die Seite nach Terreneuf find einige Felder tragbar; des— 
gleichen ift aud) ein ziemlich quer Hafen daſelbſt. Die gröffefte Inſel, und die am mein 
ſten abenbwärts unter allen dreyen liege, welche Insgemein die Mlageloneninfel genant 
wird, ift nicht fo hoc) als die beiden andern, und ihr Boden ſcheinet fehr eben zu feyn. 
Sie ift ohngefär drey viertel Meilen lang. 
Meerbufen $. 11. Der Meerbufen von S. Kaurenz ift achtzig Meilen lang. Ehe man 
von S. Lau- dahin gelanget, trift man die Dogelinfeln **) an; welche aber mit denen, fo bey Tess 
ren. Vogel⸗ reneuf liegen, nicht verwechfelt werden müffen. Diejenigen, woven hier die Rebe ift, 
igſen find zween Felſen, welche ohngefaͤr ſechzig Fus hoch, über dem Waſſer hervorragen, und 
wovon der groͤſſeſte kaum drey hundert Schritte im Umfange hält. Sie liegen beide na 
he ben einander, fo daß zwiſchen beiden kaum fo viel Waſſer befindlich ift, daß eine groffe 
Schaluppe durchgehen Fan. Sie find über und über mit Bogelmift bedeckt; daher nıan 
auch nicht eigentlich fagen fan, mas fie vor eine Farbe haben. Sie find verfchiedentlich 
befuchet worden. Man bat auch Bogel- Ener von mancherley Art darauf angetroffen, 
der Geſtank aber ift unerträglich. Man findet nebft verfchiedenen aus der a 
b haft 
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ſchaft dahin gekommenen Voͤgeln, auch verſchiedene Arten von ſolchen, die nicht fliegen 

koͤnnen. Wobey zu bewundern iſt, daß unter einer ſo unglaublichen Menge, ein jeder 

ſein Neſt zu finden weis. 

- % 12. Das Vorgebirge Boſiers iſt eigentlich die Einfart in den Flus S. Kau / Vorgebirge 

renz; und daſelbſt mus man die Breite ſeiner Mündung abmeſſen, welche ſich ohnge— Beer; 2 
fär auf dreißig Meilen erſtrecket. Ein wenig weiter diffeits, weiter gegen Süden, ift le * 
die Bucht und Spitze von Gaſpee oder Gachepe. Unterhalb der Bucht entdeckt man ſeß S. Lau- 
eine Art von Inſel, die im Grunde nichts anders, als ein zertheilter Felſen ift, wel renz. 
cher ohngefaͤr dreißig Klafter lang und zehen Klafter body, und der vier Klafter in ver 
Breite hält. Diejer Felſen koͤnte auch als ein Stüc einer verfallenen Mauer angefehen‘ 
werden. Man mwil auch verfichern, daß die Inſel ehemalen an Mont Joli, fo gegen 
über auf dem feften Sande lieget, geſtoſſen. Diefer Felfen hat in der Mitte eine Defs 
nung, in Geftalt eines gemwölbten Bogens, durch welche eine Fleine Schaluppe hindurd) 
fegeln Fan; daher hat fie auch den Namen durchbrochene Inſel ) befommen. Die 
Seefahrer nehmen ihre Annäherung bey ſelbiger Inſel, durch die Warnehmung eines 
plgtten Berges ab, der über verfchiedene andere hHervorraget, und des Rolands Tifch **) 
genennet wird. Die Inſel Bonaventure liegt eine Meile von diefer Inſel: und faft 
in einerley Weite liege auch die Inſel Miſcu, welche acht Meilen im Umfreife und einen 

ſehr guten Hafen hat. Etwas in der Breite diefer Inſel entfpringet mitten im Meere 

eine ſuͤſſe Wafferquelle, welche ſich hoch über das Meerwaſſer raufchend erhebet. Alle 

diefe Gewäffer find vortreflid) zur Fiſcherey. Nicht weniger würden aud) vortheilhafte 
— zu Erleichterung des Weges nach Duebef daſelbſt angeleget werden 

oͤnnen. 

$. 13. Die Inſel Anticofty’ erftrecket ſich ohngefaͤr vierzig Meilen Nordoft Inſel Anti⸗ 
und Suͤdweſtwaͤrts, faſt mitten in dem S. Laurenzfluſſe. Sie wurde dem Joliet bey coſty. 
feiner Zuruͤckkunft von der Entdeckung des Mißißipi uͤberlaſſen. Das Geſchenk mar 
aber von ſchlechter Erheblichkeit; weil ſie, wegen des Mangels an Holze, und wegen des 
unfruchtbaren Bodens, zu nichts auf der Welt nußte. Es ift auch Fein Hafen dafelbit 
befindlich, worin ein Schif einlaufen fan. Es erfchol vor einiger Zeit ein Gerüchte, als 
od eine Silberader darauf gefunden worden: und es wurde in Ermangelung der Berge 
leute ein Goldſchmied aus Duebek dahin gefandt, der die Probe davon machen folte. 

Dieſer feßte aber feine Reife nicht alzumeit fort. Denn er vermerfre gar bald unterwes 
gens, daß diefe Ader blos in dem verrücten Gehirn desjenigen befindlich war, der ſolche 
- gefunden zu haben vorgeben wollen. Die Küften diefer Inſel find ziemlich fiſchreich. 

9. 14. Wenn man vor diefer Inſel vorüber ift, fo befindet man ſich beftändig Unſerer lieben 
zwifchen zweyen Laͤndern: und man Fan wegen des Weges bis nach Quebek auffer Sor Frauen und 
gen feyn, wenn man fonft die auf diefem Fluffe nöthiae Vorfichtigkeit beobachte. Man re 
laͤſſet zur Linken die Gebirge unferer lieben Srauen ***) und den Ludewoitgsberg ****) Pr 
liegen: diefe beftehen aus einer Reihe hoher Berge, zwiſchen welchen einige Thäler liegen, 
die ehedem von Wilden bewohnet waren. Die Gegend um den Kudewigsberg bält 
viel gute Laͤndereyen, und man trift daſelbſt einige franzoͤſiſche Wohnungen an. Es 
würde daſelbſt eine vortheilhafte Niederlaffung wegen der Fifcherey, insbefondere wegen 
des Walfiichfangs, errichtet werden Eönnen, | 

Ppp 3 5.15. 
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$. 15. Auf diefem Wege trift man auch die fo genanten Zigen von Matance 
an, Diefe find zwo Spigen eines Berges, der zwo Meilen von dem Ufer entfernet lie- 
get. Man Ean nicht leicht einen verwildertern Erdboden antreffen. Es ift nichts als 
unbrauchbares Holz, Felfen und Sand, nicht aber eine Handbreit gut Sand darauf bes 
findlich. Es giebt zwar gute Quellen und Wild in Leberflus daſelbſt; die Jagd aber, 
ift faft für alle, ausgenommen für die Wilden und Canader, unbrauchbar. 

S, 16. Man hat fich insbefondere für die trockene Sandbant Manicuogan zu 
hüten, die aus mehr als Einem Schifbruche befant geworden, und die fich zwo Meilen 
in den Flus S, Laurenz erſtrecket. Ihren Namen hat fie von einem Fluſſe erhalten, 
der aus den Feigen von Labrador entſpringet, eine ziemlich groſſe See bildet , und 
eben diefen Dramen führer; gemeiniglich aber der S. Barnabas lus genennet wird. 
Diefer ftürzet in den Lautenzflus mitten dur die Sandbanf. Auf einigen Karten 
wird er auch der fehwarze Flus *) genant. i 

$. 17. Der Flus Saguenay flieffet auf der Fahre nach Quebek rechter Hand, 
und ift von der Gröffe, daß die ſtaͤrkſten Schiffe fünf und zwanzig Meilen felbigen bes 
fahren koͤnnen. Bey der Einfart liegtrechter Hand der Hafen Taduffac, woſelbſt die 
mehreften Erdbefchreiber eine Stadt verzeichnet haben. Cs ift aber nichts weiter als ein 
Haus der Scanzofen und einige Cabanen der Wilden dafelbft anzutreffen, welche zue 
Zeit des Stilftandes ſich einfinden, und nachher ihre Cabanen gleich den Buden auf 
Jahrmaͤrkten mit fih nehmen, Es iſt übrigens ein guter Hafen; und man wil verfi« 
chern, daß auf fünf und zwanzig Edhiffe ficher einlaufen koͤnnen. Seine Geſtalt ift faft 
rund; er wird. mit vielen erftaunlich hoben zertheilten Felfen aller Orten umgeben; und 
es trit ein Eleiner Flus heraus, welcher hinlänglich ift, alle Schiffe mit Waffer zu verfe 
ben. Das ganze fand ift voller Marmor: der groͤſſeſte Vortheil aber würde in einem 
Walfifchfange beftehen Fonnen. Die Biscayer haben vormals diefen Fang mit Nutzen 
getrieben; und man trifft annoch auf einer Fleinen Inſel, die ihren Namen führet, Ueber 
bleibfel von Brenn» Defen und Walfifchribben an. 

S. 18. Funfzehen Meilen von Caduſſac, ingleichen eben fo viel Meilen von 
Ouebek, iſt die Bucht S. Paul, mofelbit die Wohnungen ihren Anfang nehmen. 
Man trift dafelbft Fichtenwälder an, daraus die Bäume von befonderm Werth gehalten 
werden. Sie find roth, und von groffer Schönheit, und brehen niemalen., Die Se— 
minariften von DuebeE find Eigentümer diefer Bucht. Man bat auch feit Eurzen eine 
gute Bleyader dafelbft entdeckt. Sechs Meilen weiter hinaufwaͤrts liege ein auflerors 
dentlich hohes Vorgebirge, wofelbft fich eine Neihe Berge endiger, welche fich auf vier 
hundert Meilen nah Weiten erſtrecket. Man nennet es auch das Vorgebirge der 
Qual **), weil allem Vermuten nach, der Erfinder diefes Namens viel Ungemad) da« 
ſelbſt ausftehen muͤſſen. 2 

$. 19. Hierauf folget die Inſel Orleans, deren völlig bebauete Felder einem 
Ampbitheater gleichen, woben ſich das Geſicht almälich angenehm verliere. Sie hat 
ohngefär funfzehen Meilen im Umfange, und fie wurde 1676 unter dem Namen S. Lau» 
renz zu einer Graffchaft gemacht. Diefes geſchahe Franciſcus Berthelot zu Ehren, 
der General» Secretarius der Artifferie warz und welcher fie von Srancıfeus Laval, 
erftem Bifchof von Quebek, überfommen hatte. Damals hatte fie ſchon vier Flecken ; 
und nunmehro zählee man fechs ziemlich ftarf bewohnte Kirchfpiele daſelbſt. on den 

eiden 
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beiden Canälen, fo diefe Inſel bilden, ift blos der einzige gegen] Süden ſchifbar. Auch 
fo gar die Schaluppen koͤnnen nicht durch die Mordfeite fahren, Als Jacob Cartier 
diefe Inſel fand, war fie voller Weinreben, weshalb er fie auch die Bacchusinſel nante, 
Diefer war aus Bretagne. Mach ihm find Normaͤnner dahin gefommen, welche 
die Weinreben ausgeriffen, und die Felder mit Korn bejteller haben. Man trift auch 
vortreflid) Getreide und auserlefene Früchte darauf an. Es it auch Tobaf dafelbt ges 
pflanzet worden, der ebenfals fehr gut gelinget, 

; $. 20. Nunmehro gelangen wir zu der Stadt Quebek, welches der Hauptort Stadt Our 
in Neufrankreich genennet zu werden verdiener. Ihre Lage ift bewundernswuͤrdig. bef. Urſprung 
Denn es ift Eeine Stadt auf der Welt als diefe, von der gefager werden Fan, dafi fie ei» bite Ir 
nen Hafen von fülfem Waſſer auf fechzig Seemeilen Habe, der fähig ift, hundert Schiffe ihrer Rage. 
von der Linie in ſich zu faffen. Desgleichen liege fie an dem fehifbareften Fluſſe des 
ganzen Erdbodens, Diefer Flus S. Kaurenz hält bis an die Inſel Orleans, nemlic) 
bis Hundert und funfzehen Meilen von dem Meere, nirgends unter vier bis fünf Meilen 
in der Breite; oberhalb der Inſel aber geher er fo enge zufammen, daß er vor Quebet 
kaum eine Meile breit ift. Daher hat auch diefer Dre ven Namen Duebejo oder Que⸗ 
be£ erhalten, welches nah) der algonquinſchen Sprache fo viel als eine Derenges 
rung bedeutet. Die Abenaker, deren Sprache eine algonquinſche Mundart ift, 
nennen ihn Quelibek, welches etwas gefchlofjenes heiffee; indem bey dem Eingange 
des Ffeinen Sluffes, auf welchem die Wilden aus der Nachbarſchaft Acadiens nad) 

Quebek fahren, die Spige, fo fich der Inſel Orleans nähert, den Süd. Canal, die 
Inſel Orleans aber den Nord- Canal, gänzlid) verbirgt; daß der Hafen von Quebek 
nichts anders als eine groffe Bucht zu feyn ſcheinet. 

$. 21. Das erfte, fo man bey dem Eingang der Rhede erblickt, ift ein fehöner Waſſerſal 
MWaffer- Ablauf, obngefär dreigig Zus breit und vierzig boh. Dieſer ftöffer unmittel- Montmoran- 
bar an den fleinen anal der Inſel Örleansz und man erblickt denfelben als eine lange + 
Spige an der Mittageſeite des Fluſſes, der ſich um die Inſel Orleans herum zu kruͤm⸗ 
men ſcheinet. Dieſer Wafferfal wird der Waſſerfal Montmoranci, und die Spige 
Leri genennet; weil Neufrankreich den Admiral von Montmoranci und den Herzog 
von Ventadour nad) einander zu Linterfönigen gehabt, Diefer Waſſerfal ift eben nicht 
gefärlich, weil er an manchen Orten nicht tiefer denn ein Zus ift: er fehieffer aber beftäns 
dig, und nimt feinen Urfprung von einer angenehmen, und von dem Falle felbft auf 
zwölf Meilen weit entfernten See, 

$. 22. Die Stadt Duebek liegt eine Meile höher, und an eben der Seite, Lage von 
felbft an dem Orte, wo der Fius am engften iſt. Zwiſchen verfelben aber und der Inſel Quebek. 
Orleans it ein Becken eine gute Meile im Umfange, worein fi) der Flus S. Carl 
ergieffet, der von Nordweſt koͤnt. Guebek liegt alfo zwifhen der Mündung diefes 
Sluffes und dem VBoraebirge Diamant, fo etwas in den Flus hinein trit. 

6. 23. Als Samuel von Ebamplain im Jahre 1608 dieſe Stadt anlegere, fo Beſchreibung 
ftieg die Ebbe und Flut ofrermnalen bis an den Fus des Felſens. Mad) der Zeit aber har derſelben. 
ſich der Flus almaͤlich zurück gezogen, und einen groffen Bezirk trocken gelaffen, worauf 
die Unterftade erbauet ift; welche anjego ziemlich hoch über dem Ufer lieget, um die Eins 
woner für einer Ueberſchwemmung aufler Furcht zu fegen. Das erfte, fo man beym 
Ausfteigen bemerfer, ift ein mirtelmäßiger Platz, von ungleicher Geftale, welcher eine 
- Reihe verfchiedener mohlgebauerer und an den Zelfen gelehnerer Häufer vor fich hat. Diefe 
machen 
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machen eine ziemlich lange Straſſe aus, welche die ganze Breite des Platzes einnimt, 


und ſich rechter und linker Hand bis an zween Wege ausbreitet, ſo nach der Oberſtadt 
fuͤhren. Zur Linken iſt dieſer Platz mit einer kleinen Kirchen, und zur Rechten durch 
zwo Reihen Haͤuſer eingeſchloſſen. Zwiſchen der Kirche und dem Hafen, ingleichen 
um das VBorgebirge Diamant, iſt eine andere, und an einem gekruͤmmeten Ufer, noch 
eine lange Reihe Haufer befindlich. Diefes Quartier Fan man als eine Vorſtadt der 
Unterftadt anſehen. Zwiſchen ver Vorſtadt und der groffen Strafje gehet man zu der 
Oberſtadt auf einem fo fteilen Wege, daß man Stufen hinein hauen müffen. Daher 
Diefer auch nicht anders als zu Fuſſe betreten werden Fan. Zur rechten Hand des Pla« 
ges aber ift ein Weg gemachet, der. nicht fo fteil, und mit Käufern befeger ift. Diefes 
ift der Ort, wo die beiden Wege fi) vereinigen, und die Dberftadt von der Seite des 
Fluffes anhebet: denn es ift an der Seite des Fluffee S. Carl nod) eine andere Unterftadt. 


Das erfte merkwuͤrdige Gebäude, fo man rechter Hand der erften Seite anteift, iſt der 


bifchöfliche Pallaſt: die ganze linfe Seite ift mit Häufern bebaue, Zwanzig Schritte 
weiter gelanger man zwiſchen zroeen grofle Pläge: der zur Linken ift der Waffenplatz, an 
welchen die Feftung ftöffee, wo der Öenevalgouverneur wohnet. Gegen über find Or— 
denebrüder; und verſchiedene artige Haͤuſer nehmen einen Theil des Umfanges von Dies 
ſem Plage ein. Auf der rechten Seite erblickt man fo gleich die Hauptkirche welche 
auch zugleich der ganzen Stadt zur Pfarrkirche dienet. Das Seminarium iſt zur Seite 
auf dem Winkel, welchen der Flus S. Laurenz, ingleichen der Flus S. Carl bilder. 
Der Hauptkirche gegen über ift das Jeſuitercollegium, und zwifchen inne ftehen ver- 
ſchiedene wohlgebauere Häufere Bon dem Waffenplage gehet man zwo Straffen durch, 
durch welche eine dritte quer durch gefuͤret iſt; welche alle dreye eine Inſel vorftellen, 
Der andere Plas hat zwo Abfteigungen nad) dem Flug S. Carl. Die eine ift fteil, 
und hat wenig Häufer; die andere aber ift etwas ſchraͤger, und führer auf einen Pallaft, 
wo der Dberauffeher wohne. Auf der andern Seite der Jeſuiten, wo ihre Kirche ift, 
fiehet man eine lange Straffe, wo das Urſulinenkloſter ftehet. Uebrigens ift die ganze 
Oberſtadt auf einen folhen Grund gebauet, der theils aus Marmor, und theils aus 
Schiefer beftehet. 

$. 24. Die meiften Häufer find von Steinen gebauet. Die vornehmften Ges 
bäude find folgende. Die Kirche der Unterjtade wurde zur Erfüllung eines Gelübdes, 
fo im Jahr 1690 bey der Belagerung geſchahe, erbauet, Sie ift unferer lieben 
Frauen Victoria gewidmet. Ihre Bauart ift einfältig, und eine mäßige Reinlichkeit 
machet ihren ganzen Zierrat aus, 

$. 25. Der bifhöfliche Pallaft hat Feine andere Grenzen als eine Capelle, und 
die Hälfte des Gebäudes, welches den Entwurf ausmacher, nach welchem es ein läng« 
liche Vieref feyn fol. Wenn es völlig zu Stande gebracht feyn wird, fo wird es ein 
prächtig Gebäude feyn. Der Garten erſtreckt fich bis an den Felfen, und man Fan die 
ganze Rheede darin überfehen. 

$. 26. Anbelangend die Hauptficche, fo würde fie in Europa einem mittel« 
mäßigen Orte eben Feine fonderliche Zierde geben; vwielmeniger verdienet fie, der Sitz des 
einzigen Bifchofs zu fenn, der in der ganzen franzoͤſiſchen Beherfhung in America 
angetroffen wird. Die Bauart, das Chor, der groffe Altar und ihre Capellen, alles 
gleichet einer Dorfkirche. Das erträglichite daran ift ein fehr hoher Thurm, der dauer⸗ 
baft gebauet, und in der Ferne einiges Anfehen machet. Das Seminarium, fo daran 
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ſtoͤſſet, iſt ein groffes Viereck, fo noch nicht völlig ausgebauet worden. Alles aber, fo 

man bereits darin antrift, ift ziemlich gut angeleget, und hat alle nöthige Bequemlid)« 

keit, welche das Sand verftatter. Aus dem Garten überfiehet man die ganze Rhede und 

den Flus S. Carl, fo weit das Auge nur tragen Fan. 
$ 27. Die Feftung ift ein gut Gebäude, Man gehee durch einen ziemlich ge Feftung und 

räumlichen Hof binein. Ein Garten aber iſt gar nicht vorhanden, weil die Feſtung an Vorgebirge 

dem Grunde des Felfens angeleger it. Eine ſchoͤne Gallerie mit einem Erfner gehet Diamant. 

längft um das Gebäude herum. Sie bedeckt die Rhede; und mitten in derfelben Fan 

man fid) durch ein Sprachrohr einander verflehen. Die ganze Unterſtadt liegt an ihrem 

Fuſſe. Wenn man aus der Feflung gebet, und fic) linker, Hand wendet; gelanger man 

durch einen groffen bedeckten Weg und unvermerkte Herabfleigung an die Spige des Bora 

gebirges Diamant, Auſſer der angenehmen Ausſicht, empfindet man aud) dafeldft die 

reinſte Luft. Man trift dafelbft zuweilen Diamante an, welche fo ſchoͤn und zierlich 

ausſehen, als wenn ſie aus der Hand des geſchickteſten Kuͤnſtlers gekommen waͤren. Weil 

ſie ehedem haͤufig daſelbſt geweſen, ſo hat das Vorgebirge den Namen davon erhalten; 

anjetzo aber fangen ſie an, ſelten zu werden. 

9.28. Das Jeſuitercollegium wird von einigen Reiſenden als ein praͤchtiges Jeſuiterevlle⸗ 
Gebaͤude beſchrieben. Es hat auch als ein ſolches zu der Zeit fuͤglich angeſehen werden glum. 
koͤnnen, ale Quebek noch aus lauter Baraken beſtund. Seit der Zeit aber, da dieſe 
verſchwunden, und an deren ſtat ordentliche und wohlgebauete Haͤuſer aufgefuͤret worden; 
fo dienet es der Stadt eben zu Feiner ſonderlichen Zierde. Die Lage iſt auch nicht einmal 
vortheilhaft; denn es hat eine fhlechte Ausſicht. Die Hauptfiche und dag Seminarium 
ftehen dieſem Gebäude fehr in Wege, Der Hof it Elein und uneben, und ſiehet einer 
Meyerey nicht ungleich, Der Garten ift das einzige, fo man annehmlich nennen Ean. 

Denn er ift gros und in gutem Stande, und jlöffer an ein Eleines Gehölze, fo ein ſchaͤtz⸗ 
barer Leberbieibfel von dem ehemaligen Walde iſt, der vor Zeiten das ganze Gebirge 
bedeckte. Die dazu gehörige Kirche hat äufferlich nichts anfehnliches, als einen artigen 
Glockenthurm. Sie ift mie Schiefer gedeckt, und ift die einzige in gan; Canada, die 
diefen Vortheil hat: denn die übrigen find insgeſamt mit Schindeln gedeckt. Diefe Kira 
he ift inwendig auch ganz artig ausgezieret, Der Auftrit ift geräumlich, und mit einem 
eifernen und vergoldeten Gitter verfehen. Die Kanzel ift ebenfals ganz verguldet; und 
drey Altäre machen auch noch ein gutes Anſehen. Gewölbe ift fie zwar nicht, aber ausge 
täfele und verguldet. Sie ift auch nicht mit Steinen gepflaftere, fondern der Fusboden 
mit Dielen ausgelegetz wodurch auch dieſe Kirche im Winter erträglich wird, da man 
hingegen in den andern ſich vor Kälte nicht bergen Fan. 

S. 29. Das Haus bes Aufſehers wird das Palais genanf, weil fi der obere Haus des 

Kath darin verſamlet. Es ift ein groffer Pavillon, deſſen beide äufferften Enden eini. Auflegers 
ge Schritte hervorragen, und mofelbft man auf einen Auftrit mit doppeltem Geländer 
hinauf ſteiget. Der Vordertheil des Gartens, der auf den Eleinen Flus geher und dar⸗ 
auf gerades Fuffes zuführet, iſt weit reizender, als der Eingang. Die föniglichen Vor— 
satshäufer ftehen in dem Hofe zur rechten Hand, und das Gefängnis ift hinterwärts 
a ‚Das Thor zum Eingange iſt durch den Berg verdeckt, worauf die Obers 
adt lieger. 
$. 30. Wenn man diefen Weg fortfeget, fo gelangee man fo aleich auf das c - 

Feld; und eine Viertelmeile weit, koͤmt man an Das groffe 3 — das —* * 
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fchönfte Gebäude in ganz Canada, und würde den gröffeften Städten in Europa zur 
Zierde gereichen. Der einzige Fehler beftehet darin, daß es auf einem morajtigen runs 
de gebauer ift, Man hat zwar dieſem Uebel dadurch abhelfen wollen, daß man den Mos 
raft abzuleiten gefuchet; weil aber der Flus S. Carl alhier einen Elbogen bilder, fo wird 
das Warfer dadurch geſtemmet. Dreißig Nonnen find zu Wartung der Kranken darin 
beſtimmet, welche mehrentheils von gutem Herfommen find: und wenn fie einige Zeit 
darin zugebracht, fo werden fie auf gemeinfchaftliche Koſten verheiratet. “ 
Feſtungswer⸗ $. 31. Quebek iſt zwar nicht regelmäßig befeſtiget, es iſt aber doch Fein Fleis 
fe. gefparet worden, fie in guten VBertheidigungsftand zu fegen. Sie ift auch, in dem 
Stande, worin fie ſich anjetzo befindet, nicht leicht zu bezivingen. Der Hafen wird durch 
zwo Baſtionen betrichen, welche bey der Flut faſt mit dem Waffer gleid) ſeyn. Ein 
wenig über der Bajtion zur rechten Hand ift noch eine halbe aufgerichtet, und in einen 
Selfen gehauen; und nod) böber hinaufwärts, an der Seite des Umganges der Feftung 
finden fich fünf und zwanzig Batterieſtuͤcke. Ein Elein vierecketes Fort, fo die Litas 
delle genant wird, ift noch oben drüber, und die Wege von einem Feftungswerfe zu dem 
andern find ungemein fteil. An der linfen Seite des Hafens länaft der Rhede, bis an 
den Flus S. Larl, find tüchtige Batterien mit Canonen und Mörfern beſetzet. 
Einmwoner. 9. 32, Man rechnet die Zahl der Einwoner nicht höher als auf fieben faufend 
Seelen; man trift aber eine auserlefene Eleine Welt an, morin nichts ermangelt, was 
eine angenehme Gemeinheit verurfachen Fan. Ein Generalgouverneur nebft einem Stabs⸗ 
maſor, Adel, Dffieirern und Soldaten: ein Aufſeher mit einem Dbern » Rathe und une 
tergeordneten Gerichtsbarfeiten: ein Seecommiffarius, ein Grosvoigt, ein Ober Weg« 
commiffsriug, und Oberforft- und Schleufenmeifter, deren Untermürfigfeit gewis die 
gröffefte auf dem ganzen Erdboden ift: Kaufleute, die nad) aller Gemächlichfeit leben 
koͤnnen: ein Bifhof und ein zahlreihes Seminarium; verfchiedene Mönchsorden ; 
dren Sungferngemeinheiten: Berfamlungen, fo bey den Gemalinnen des Gouverneurs 
und Auffehers gehalten werden. Alles diefes Fan hinlaͤnglich feyn, allerley Arten von 
Menſchen den Aufenthalt zu erleichtern, und die Zeit zu verfürzen. Man fpielet; man 
fähret fpaziren, im Sommer mit Kalefchen, und im Winter auf Schlitten. Verſchie— 
dene adeliche Perfonen bringen ihre Lebenszeit mit der Jagd zu, wovon aud) fehr viele 
ihren einzigen Unterhalt haben, Niemand befleißiget ſich auf Reichtuͤmer; denn man 
liebet ein gemächliches Leben, fo viel die Zeit und Umftände verftatten wollen; daher nie» 
mand auf Samlung einiger Schäge bedacht if. Alles ift von gefunden Anfehen und 
guter Geftalt, Die Gemüter find aufgeräumt, die Sitten anftändig. Die Grobheit 
hingegen, ift fo wenig in der Sprache, als in der Sebensart, aud) nicht einmal an den 
entfernteften Dertern, befant. 
Anterſchied $. 33. Mit den Englaͤndern aber foll es nicht gleiche Bewandnis haben, In 
5 ne Neu: England, und andern Provinzen des feften Sandes von Ymerica, fo dem gross 
——— britanniſchen Reiche unterworfen ſeyn, herſchet ein Ueberflus, den man ſich nicht recht 
Kolonien, zu Muse zu machen weis; da hingegen in Neufrankreich eine unter dem Schein einer 
ungefünftelten Gemächlichfeit verborgene Armut angetroffen wird. Der Handel, und 
der Bau der Plantagen, machen erftere ſtark; und der Fleis der Einwoner erhält die 
andern, und der Geſchmack der Mation breitet unendliche Annemlichfeiten darin aus, 
Der Engländer fucht Reichtuͤmer zu erwerben, und hütet ſich vor überflüßigem Aufz 
wand; der Sranzofe hingegen genieffet das, fo er hat; und brüfter fich oftermalen mit 
dem, 
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dem, fo er wirklich nicht befiget. Jener arbeitet für feine Nachkommen: dieſer laͤſſet 
die Seinigen in derjenigen Dürftigkeit, morin er fich felbft befunden; und ftellet ihnen 
frey, ſich daraus, fo gut fie Fönnen, zu helfen. Die americanifhen Engländer 
verabfiheuen den Krieg, weil fie viel dabey zu verlieren Haben; fie gehen mit den Wils 
den nicht behutſam genug um, weil fie ihrer nicht nörhig zu haben glauben, Die frans 
zöfifche Jugend verachtet aus andern Abfichten den Frieden; und lebet mit den Eins 
wonern des Sandes in gutem Vernemen, deren Freundſchaft fie fich zu Friedens = und 
Kriegesgeiten zu erwerben willen. 

$. 34. Drey Meilen von Quebek gegen Nordoft liege ein Eleines Dorf, Aos Loretto, 

retto genant, fo von Huronen bewonet wird, die den chriftlichen Slauben angenommen 
baden. Die Capelle darin ift nad) dem Mufter der Eapelle, Sanrgggafa genant, in 
Tiralien gebauet. Es ift aud) ein Marienbild, fo demjenigen, welches aldort verwa— 
tet wird, gleich koͤmt, dahin gebracht worden. Dafelbft ift eine Mißion angeleger. 
Ob nun wol fein wilderer Drt dazu auserfehen werden koͤnnen, als derjenige ift, wo dieſe 
Mißion errichtet worden; fo ift doc) der Zulauf von Menfchen dergeftalt gros, die fi) 
"entweder aus Frömmigkeit, oder aus Vorurtheil, dafelbft einfinden, daß man fie ofter« 
malen Eaum zählen fan. Diefes Dorf felbft war ehedem ftarf bewohnet, die Einmwor 
ner find aber durch Krankheiten und andere Zufälle feit einiger Zeit fehr vermindert 
worden. 

S. 35. Nunmehro, ehe mir weiter gehen, wollen wir zuvor einige Anmerkungen Falſche Bes 
beifügen, welche diefes Land überhaupt angehen. Es haben ſich viele einen irrigen Be, griffe, fo man 
grif davon gemacht; und haben geflager, daß Srankreich durd Canada Feinen Bor, ſich von Ca— 
‚£heil erhielte: diefe Klage ift aud) fo alt, als Die Colonie felbft. Ferner treffe man darin ae ge: 
keine reichen Einwoner anz diefes ift ebenfals nicht zu leugnen, Jedoch ift die Schuld K 
nicht dem Sande beizumejfen. Die erfte Quelle des Uebels, derjenigen Provinzen, die 
man Neufrankreich genennet, war das Gerüchte, fo ſich gleich anfänglich in Europa 
ausbreitete, daß Feine Bergwerke dafelbft vorhanden wären; man bemerkte aber nicht, 
daß der gröffefte Vortheil, fo von einer Colonie erhalten werden fönte, die Erweiterung 
der Handlung ſey. Dieſen Zweck zu erreichen, gehörete eine Bevölkerung dazu: und 
diefe Bevölkerung hätte fo gleich) geſchehen konnen, ohne daß man einen Abgang an Eins 
monern in einem Königreiche, wie Frankreich ift, verfpüret Haben würde, Die bei— 
den Hauptvormwürfe, welche fich fo gleich anfangs in Canada und Acadien zeigeten, als 
nemlich die Fifcherey und der Pelzhandel, erforderten unumgänglic) eine Bevölferung ; 
hätte man diefe beiden Gegenftände nicht fo gering geachtet, fo würde Sranfreich vor 
Spanien, obngeachtet der vielen in ihrem Gebiete befindlichen Gold» und Silberberg« 
werke, dennod) einen Vorzug haben erhalten Fönnen ; insbefondere wenn man den Schif- 
bau dazu rechnet. Der Glanz des Goldes und Silbers aber, fo in Werico und Peru 
gefunden wurde, verblendere die Augen der Europaͤer; und fie glaubten, daß ein Sand, 
fo dergleichen Eoftbares Metal nicht zeugete, als ein fehlecht unnußbares fand angefehen 
werden muͤſſe. Mad) der Zeit aber find ihnen die Augen etwas mehr aufgegangen, und 
fie Haben in den Seen durch die Fifcherey, und in den Wäldern durch den Fang des 
Wildes, folhe Minen gefunden, die eben fo ergiebig als die mericanifchen und pers 
anifchen: geweſen: wobey fie auch überhoben feyn Fünnen, die Felfen zu durchboren, und 
die Erde zu durchwuͤlen; auch nicht beforgen dürfen, daß die Quelle ihres Reichtums 
verftopfet werden möchte, 
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Fehler hey Er⸗ $. 36. Man hat nicht nur Neufrankreich, ohne es zu kennen, in einen uͤblen 

richtung ber Ruf gebracht; fondern auch felbft diejenigen, welche einigen Bortheil daraus zu erlangen 

Colonie. glaubten, haben ſich ſolches nicht recht anyelegen feyn laffen, Anfänglich verftrich eine 
geraume Zeit, ehe man eine bleibende Stätte finden fonte. Das fand wurde tragbar 
gemacht, ohne es zuvor unterfuche zu habens man füete, man bauete Häufer, ohne ein 
gentlid zu wiffen, warum. Die mehrefte Zeit wurden folche wieder verlaffen, und ans 
dere Gegenden ausgeſuchet. Dieſe Unfchlüßigkeie hat auch zu dem Verluſt der Frans 
3ofen von Acadien, nicht wenig beigetragen: es bat fie verhindert, Daß fie die Zeic 
über, da fie ſolche Halbinfel inne gehabt, keinen Bortheil daraus haben ziehen Fönnen. 

Handlung. $. 37. Anbelangend die Handlung, fo bat diefe in Lanada eine lange Zeit 
einzig und alleiggin Zifchen und Pelzwerf beftanden, Der Stocfifhfang gefchahe bes 
reits auf der sahen Dank und an den Küften von Terveneuf, geraume Zeit vorher, 
ehe ver S. CLaurenzflus encdeder wurde. Man Fam aber zu ſpaͤt auf den Einfal, ſich 
auf diefer Inſel nieder zu laffen, bis endlich die Engländer den Kranzofen hierin zu- 
vor kamen. Endlich bemeifterten fi) die Sranzofen des Hafens und der Bucht Plais 
fance, woſelbſt die Föniglichen Geſchwadere mehr als einmal eingelaufen find. Sie 
haben Belagerungen dafelbft ausgebalten, und die canadiſche Miliz Hat Wunderdinge 
gethan. Dftermalen haben fie der Englander Wohnungen und Handlung auf diefer 
Inſel zerſtoͤret. Diefe aber Eanten ihre Feinde alzu wohl, als daß fie ſich hätten follen 
irre machen laflen. Denn da fie gewonet waren, das canadiſche Feuer mitten in dem 
mitternächtigen Eife fid) anzuͤnden, nachher aber, mitten in der gröffeften Heftigfeit, von 
fich felbft verlöfchen zu febens fo beteugen fie ſich, bey Annäherung diefer Helden, als 
ein erfahrner Steuerman bey Bermerfung eines unvermeidlihen Sturms. Sie gaben 
dem Ungemitter Elüglich nad), und befferten nachher den Schaden ohne Hindernis: aus, 
der ihnen dadurch war veranlaflet worden. - Und Durch dieſes Berragen, haben fie einen 
seit ftärfern Handel als ihre Gegner getrieben , bis fie fich endlich auf einmal völlig von 
diefer Inſel Meifter gemacht, und ruhige Befiger davon geblieben find. 

Bey Acadien haben die Sranzofen noch eine weit fchlechtere Auffürung bes 
wieſen. Dieſe groffe und reiche Halbinfel war lange Zeit unter verfihiedene Privatperfos 
nen vertheilee, Davon Feiner einen Vortheil daraus gezogen, da unterdefien die Englaͤn⸗ 
der auf den Küften von der Fifcherey unfäglichen Nutzen hatten. Den Nieverlaffungen 
mangelte es an einem dauerhaften Grunde, die Bewoner aber Eonten feinen gemiffen 
Schlus faſſen. Als fie ſich nun unter einander felbft aufgerieben, wurde das fand wieder 
in dem Zuftande verlaffen, worin e8 angetroffen worden, Die Neue aber ftellete ſich 
auch fo gleich ein, fo bald es nur in der Engländer Botmäßigfeit geraten war. Diefe 
haben auch den Franzoſen erft gewieſen, wie nugbar es ift. 

Uebles Betra: $. 38. Der einzige Handel, worin man das Gewerbe lange Zeit in den Pflanz« 
gen in Auſe⸗ ſtaͤdten Reufrankreichs eingefchränfer hatte, mar ber Pelzbandel: wobey aber ebenfals 
ans Er unzäliche Fehler begangen worden. Als diefes weite Sand entdecket wurde, traf man 
Pelzhandels. ) rin einen Ueberflus von wilden Thieren an. Eine Hand vol Franzoſen aber hat feis 
bige in Zeit von hundert Fahren faſt gänzlich) ausgerottet, fo, daß auch gewiffe Arten 

von Thieren, die ehedem häufig dafelbft gefunden wurden, anjetzo gaͤnzlich ausgegangen 

find, Sie wurden blos aus der Abficht in ungeheurer Menge gefället, damit man einen 
Zeitvertreib haben, und feine GefchicklichFeit fehen laffen möchte. Es wurde auch an Fein 

Schonen gedacht, und dieſer unverantwortlichen Unordnung nicht geſteuret. Durch den 

uner⸗ 








J Beſchreibung von Neufrankreich. 491 
unerſaͤtlichen Geiz und Begierigkeit einiger Privatperfonen aber, welche fich auf diefen 


Handel einzig und allein legten, ift endlic) der Mangel hieran noch mehr vergröffert wor« 


den. Denn die Thiere, und ingbefondere die Bieber, wurden, ohne Maafie zu halten, 
gefangen und erleget; auch mehr Häute aufbehalten, als in langer Zeit verhandelt ters 
den fönnen, Daher es fic) auch ereignete, daß viele Davon, aus Frmangelung gehoͤ— 
tiger Aufſicht, verdurben, und gänzlidy unbrauchbar gemacht wurden. Hätten fie alfo 
gehörige Maaffe gehalten, fo. hätten fie an den nod) vorhandenen Thieren, die ihnen 
doch nicht entgehen koͤnnen, allemal wieder Nachſchub erhalten, und einen gewiffern und 
beftändigern Bortheil vor fich gefeben. 

S. 39. Weil die Handlung der Franzoſen in Canada mehrentheils in Vier Unterſchied 

berhäuten beftehet; fo wird nötbig feyn, von dieſem vierfüßigen Thiere eine nähere Be— Si ae 
fehreibung zu machen. ' Diefes Thier, welches zwar von den europäifchen Diebern in —— 
Anſehung der Geſtalt nicht unterſchieden, komt doch in Anſehung ver Groͤſſe und anderer snen, 
Eigenſchaften halber, mit dieſen nicht vollig überein. Es lebt zwar ſo wol im Waſſer 
als auf dem Lande; dem ohngeachtet aber, kan es im Waſſer nicht lange dauern, und 
koͤnte allenfals dieſes Elements gaͤnzlich entuͤbriget ſeyn, wenn es nicht zu ſeiner Bequem⸗ 
lichkeit ſich oftermalen darin badete. Die gröffeften Bieber in Canada find etwas we—⸗ 
niger als vier Zus breit, von einer Hälfte zur andern gerechnet; und wiegen auf fech« 
zig Pfund. 
Die Farbe derfelben ift nach den verfchiedenen Himmelsgegenden unterfehieben, 
100 fie fich aufhalten. In den entfernteften nordlichen Gegenden, find fie gemeiniglich 
ganz ſchwarz; es finden fi) aber auch mannigmal weiffe darunter, In den gemäßigten 
Laͤndern find fie braun; und ie näher fie dem Mittags kommen, ie mehr ihre Farbe bel» 
ler wird, Bey den Ilinoiſen find fie rothfahl; ja man hat einige blaßgelbe daſelbſt ge« 
funden. Man hat aud) angemerkt, daß ie weniger fie ſchwarz find, ie weniger fie Haa⸗ 
ve haben; und daß folglich ihre Felle nicht fonderlich geachtet werden. 

Sie haben ein zwiefaches Haar an dem ganzen Leibe; ausgenommen an den 
Fuͤſſen, woſelbſt fie ganz Furz find, Die längften find acht bis zehen Linien lang: ja fie 
find oftermalen auf dem Rüden auf zween Daumen lang; aber nad) dem Kopfe und 
Schmwanze zu, werden fie almaͤlich kuͤrzer. Diefes Haar ift hart, dicke, glänzend, und 
ift dasjenige, fo dem Thiere die Farbe giebt; weiter wird es zu nichts fonderliches ‘ges 
braucht. Das andere Haar aber ift ein fehr feines Flachshaar, dicht und eines Daus 
mens lang; und diefes wird fonderlic, verarbeitet. Man nennete es ehedem in Euro⸗ 
pa mokowitifche Wolle: daraus befteher: eigentlich des Biebers Bedeckung; denn 
das erftere dienet ihm bios zur Zierde, oder auch wol dazu, daß es ihm zum Schwim⸗ 
men behülflich iſt. 

. 40. Man mil behaupten, daß ein Bieber funfzehen bis zwanzig Jahre les Deſſen anatos 
ben Fonne; daß das Weibchen vier Monat trage, und insgemein vier Junge werfe. Sie miihe De: 
Hat vier Zigen. Die Muskeln dieſes Thieres find ungemein ftarf; und dicker, als eg MMreibung. 
feine geibesgröffe zuzulaffen fcheinet. Das Eingemeide Bingegen ift fehr zart, feine Kno— 

‚hen aber fehr hart. Die beiden Kinbacken find von ungemeiner Stärke: jedwede ift 
mit zehen Zähnen verfehen, davon die beiden vorderen Zähne, fo wol oben als unten, 
drey Daumen lang find, und ſich nad) der Krümme des Mauls richten. Die oberften 
Kinbacken reichen über die unteren etwas hervor ; und beide paffen nicht auf einander, ſon⸗ 
dern gleichen der Nundung des Handgrifs von einer Schere, 
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Der Kopf eines Biebers iſt ohngefär von der Geftalt einer Bergrage, Die 
Schnauze ift etwas länglicht: die Augen find Flein: die Ohren furz, rund, und auffers 


"halb rauch, inwendig aber ohne Haare. Die Beine find Eurz, insbefondere die Vor— 


derfüffe: dieſe find felten über vier bis fünf Zoll lang, und den Dachsfüffen nicht un« 
gleich. Die Nägel findin der Duere gefpalten und gehölet. Die Hinterfüffe aber find ganz 
unterfchieden; denn fie find plat und voller Flechſen; daß alfo der Bieber nicht anders 
als langfam gehen, aber mit dejto gröfferer Gefchwindigkeit [hwimmen fan. In Anfes 
bung feines Schwanzes, ift er ein völliger Fiſch. Und diefer ift das bewundernswürs 
digfte an dem ganzen Thiere. Er ift länglicye rund: oben bey dem Anfange vier, und 
in der Mitte fünf Zoll, am Ende aber nur drey Zoll breit; und in der Länge hält er einen 
Zus; und die Dice ift eines Daumens. 

Sein eigentliches Wefen iſt ein dichtes Fett, oder ein zarter Knorpel, welches 
dem Fleifche eines Meerfchweines nicht ungleich) iſt; das aber, ie länger man es aufbes 
bält, härter wird. Er iſt mit einer ſchuppigten Haut überzogen. Die Schuppen find 
fechsectigtz und eine halbe Linie dicke, und drey bis vier Linien fang: und es raget eine 
unter der andern, wie bey andern Fifihen, hervor. Ein zartes Häutlein dienet ihnen 
zum Grunde; und darin find fie folchergeftalt eingefaſſet, daß fie nach dem Tode des 
Thieres leichtlich Davon abgefondert werden koͤnnen. 

$. 41. Die wirklichen Teſtikel des Biebers find fehr Flein, und liegen ganz in 
dem Schoos verborgen. Man harte anfänglich die Beutel Caſtoreum genant, fo doc) 
ſehr davon unterfchieden, und an der Zahl vier in dem Unterleibe befindlicy find. Die 
beiden erften, welche die oberen genennet werden, meil fie erhabener als die andern liegen, 
haben die Geſtalt einer Birne, und mit einander Gemeinſchaft: die beiden andern hinges 
gen, fo man die unteren nennet, find gerundet. Jene enthalten eine barzigte, weichli« 
che, an einander hangende, und mit kleinen Flechſen vermiſchte Materie; die Aufferlic) 
graulicht, inwendig aber gelblicht ausſiehet; und von ftarfem, unangenehmen und durch» 
dringenden Geruche iftz und fich auch leicht entzuͤndet: und diefes ift das warhafte Tas 
ſtoreum. Es verhärtet ſich in der Luft in Zeit von einem Monate, und wird braun, 
zerbrechlich und Frümelih. Wenn man es eiligft härten wil, darf man es nur in den 
Kamin legen. Der Nugen davon in der Arznepkunft ift mehr als zu befant, daher 
auch alhier etwas davon zu erwänen überflüßig feyn dürfte, : Die beiden unteren Beutel 
aber enthalten einen ölichten Saft in fich, der dem Honige gleicher. Seine Farbe ift blaß« 
gelb, und der Geruch unangenehm, auch von dem Caſtoreum wenig unterfchieden, aufe 


- fer daß er etwas ſchwaͤcher iſt. Wenn er alt wird, verdicker er fih, und wird dem Tals 


fe gleich. Uebrigens ift es eine Thorheit, wenn man nach dem Vorgeben der alten Na— 
turfündiger annoch behaupten wolte, daß der Bieber, wenn er verfolget wird, feine 
vermeintliche Teftikeln abbeiffe und fie den Jaͤgern überlaffe , damit er fein geben in Si« 
cherheit fegen könne. Er müfte ſich auf diefe Weiſe, vielmehr feiner Haare, entledigen. - 
Denn in Abficht diefer, wird das übrige vor nichts gerechnet. Die Haut diefes Thies 
res, wenn die Haare herunter gefchoren find, iſt auch nicht zu verachten; denn es werden 
Handſchuhe und Strümpfe davon gemacht, und vielleicht Fönte fie auch noch zu andern 
Dingen nüßlich gebraucht werden, 


Trockner und S. 42. Der trockene Bieber heiffet die Haut des Biebers. Der fette Bie- 
fetter Bieber. ber aber ift diejenige Haut, fo von den MOilden zuvor getragen worden, welche, wenn 


fie ſelbige inwendig wohl gefrager, und mit dem Mark gewiſſer Thiere gerieben haben, 
um 
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um fie geſchmeidiger zumachen, fo nähen fie verfchiedene derfelben zufanımen, und ma- 
hen eine Art von Mantel oder Rock daraus, womit fie fi, das Rauchwerk einwärts 
gefehret, umhuͤllen. Im Winter legen fie foldye weder Tag noch Nacht von fi. Die 
langen Haare fallen folchergeftalt bald ab, und es bleiben nichts als die weichen übrig, 
welche durd) den Schweis eine Fettigkeit erhalten, und auf ſolche Weife tuͤchtiger zur 
Berarbeitung für die Hutmacher werden, Denn diefe Fönnen die trockenen Haare nicht 
einmal gebrauchen, wenn fie ſolche nicht zuvor mit Fette vermifcht haben, 


S. 43. Die Eigenfchaften der Bieber find bewundernswürdig. Ihre Arbeit Arbeitfamfeit 
ſamkeit, Vorſichtigkeit, Einigkeit und Unterwürfigfeit; ihre Aufmerkfamfeit, fid) Be. des Biebers. 


quemlichfeiten zu verſchaffen, Fan man fich Faum ſolchergeſtalt vorftellen, als fie wirklich 
find: und man folte nicht glauben, daß alles dieſes bey unvernünftigen Thieren angerrofs 
fen würde, Sie find unter den vierfüßigen Thieren eben dasjenige, was die Ymeifen 
unter dem Friechenden Gewürme find. Wenn fie gemeinfchaftlich arbeiten, fo haben fie 
zwar Eeinen Anfürer, fondern jedwedes Thier weis durch den Trieb der Natur, mas e8 
zu thun hatz und alles gefchieher ohne die geringfte Verwirrung mit einer nicht genug zu 
bewundernden Ordnung. 

Das erfte, was diefe finnreichen Bieber vornemen, wenn fie fi) Wohnungen 
bereiten wollen, befteher darin, daß fie fid) oftermalen an die zwey bis drey hundert ver« 
ſamlen. Nachher wählen fie fih einen Dre, wo fie Lebensmittel und alles, was ihnen 
zum Anbau nöthig ift, überflüßig antreffen. Insbeſondere gebrauchen fie Waffer: und 
wenn fie auch weder See noch Teich antreffen, fo erfegen fie alles durd) ikren Fleis 
dadurch, daß fie den Lauf eines Eleinen Fluſſes oder Baches Durch eine Art von einem 
Damm hemmen. Zu diefem Ende fällen fie Bäume über den Dre, wo fie ſich anbauen 
wollen. Drey bis vier Bieber machen ſich um einen Baum, und werfen ihn mittelft ih— 
ver Zähne zur Erden. Diefes ift aber noch nicht alles: fondern fie willen ihre Maasre— 
geln dergeftalt zunehmen, daß er allezeit auf die Seite des Waffers umfallen mus, das 
mit fie ſich der Mühe überheben mögen, ihn weit fort zu führen, wenn fie ihn in Stuͤcken 
zerbiffen Haben. Sie brauchen audy nachher diefe Scene fortzurollen, um fie ins 
Waffer zu bringen; und führen fie gegen den Drt, wo fie gebraucht werden follen. Diefe 
Stüden find mehr oder weniger, gros und lang, nachdem es die Gelegenheit des Drtes 
erfordert: denn man folte urtheilen, daß die Bauart volfommen überleget wäre, Dfters 
malen gebrauchen fie groffe Zweige, fo fie nach der Laͤnge niederlegen. Manchmal ift 
auch der Damm auf Pfälen, die fo dicke als eine Hüfte, oder auch wol etwas dünner 
find, gemachet, mit tüchtigen Stangen geftüget, und mit Fleinen Zweigen verfchürtet : 
und aller Orten ift der leere Raum mit einer fetten Erde dergeftalt angefüller, daß nicht 
ein Tropfen Waffer durchläuft, Diefe Erde wiſſen fie mit ihren Tagen zu bereiten, 
bringen fie mit ihren Vorderpfoten an Drt und Stelle, da fie auf dem Hinterften forrges 
ben: und ihr Schwanz dienet ihnen nicht nur an flat einer Mauerfelle, fondern auch zur 
Schleife, den Mauerfalk oder Leim-Erde fort zu fehaffen. Wenn fie an den Rand des 
Waffers gefommen find, fo faffen fie ihn mit den Zähnen: und wenn fie ihn brauchen 
wollen, fo bedienen fie ſich anfänglic) ihrer Pfoten, und hernachmalen ihres Schwanzes. 
Der Grund diefes Dammes hält gemeiniglid) zehen bis zwölf Fus in der Dicke, und 
verringert fid) almaͤlich bis auf zween oder drey. Das Verhältnis ift aller Orten aufs 
genauejte beobachtet. Man hat auch angemerft, daß die Seite des Stroms allezeit 
verdünnet, die andere Seite aber volfommen fenfreche ift, Es würde, kurz = der 
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Sache zu reden, einem der beſten Kuͤnſtler ſchwer fallen, eine beſſere und ordentlichere 
Anlage zu machen. 


Die Verfertigung ber Hoͤlen oder Hütten if nicht weniger wunderſam. Sie 
find mehrentheils auf Pfaͤlen mitten in den kleinen Seen, welche durch einen Damm da 
zu gemacht. feyn, gebauet: mannigmal ſtehen fie aud) an dem Rande eines Fluffes, oder 
an dem äufferften Theile einer Spige, fo ins Waſſer gehet. Ihre Geftalt ift rund, oder 
laͤnglich rund; und fie find wie die Handhabe eines Korbes gewölber. Die Wände find 
zween Fus dicke; und befteben aus eben der Materie, als die Dämme, nur daß diefe 
etwas dünner iſt: und alles iſt innerhalb mit Thon: Erde dergeftalt beworfen, daß nicht 
die geringfte $uft durchgehet. Zwey Drittheil diefer Hütte ſtehen aufferhalb des Wafa 
fers, und in diefem Theile hat jeder Bieber feinen bezeichneten Piag, welchen er forafäle 
£ig mit Laubwerk und Fleinen Zweigen beſtreuet. Man merket nicht den geringften Unflat 
darin: und es find zu dem Ende, auffer der gemeinen Thüre ber Hütte und eineg an— 
dern Ausganges, wodurch fie fich heraus zu begeben pflegen, wenn fie fich baden wol« 


EEE EEE SEE BE u u u 


fen, noch andere Defnungen, wodurch fie ihre Unreinigfeit ins Waffer laffen, In einer 


gemeinen Hätte wohnen acht bis zehen Bieber: man bat aber auch einige angetroffen, 
morin fich auf dreißig aufgehalten haben. Sie find alle nahe bey einander, damit fie 
defto eher Gemeinfchaft unter ſich haben Fönnen, 


$ 44, Der Winter übereilet fie niemalen. Ihre Arbeit ift gegen Ausgang 
des Septembers völlig zu Stande gebracht; und alsdann famlet jedweder feinen Vorrat 
auf den Winter. So lange fie auf den Feldern, oder in den Wäldern herum laufen, 
leben fie von Früchten, Baumrinden und Blättern: fie fangen auch Krebfe und einige 
andere Fiſche. Wenn es aber darauf anfomt, ſich auf einige Zeit mit Vorrat zu verfe« 
ben, wenn das mit Schnee bedeckte Erdreich ihnen ſolche nicht ferner darbieten Fan; fo 
begnügen fie fih mit zarten Reifern, als Pappeln und vergleichen. Sie ſchuͤtten folche 
in Haufen, und richten fie dergeftalt ein, daß fie allemal diejenigen Stüde, die ins 
Waſſer reichen, davon ne koͤnnen. Man hat beftändig angemerfer, daß die Haus 
fen gros oder klein feyn, nachdem der Winter lang oder Furz feyn wird. Und diefes if 
allezeit der Wilden Kalender gewefen, der niemalen gefehlet hat. Ehe die Bieber das 


Hoiz verzehren, fo beiffen fie es zuvor in ganz Fleine Stüde, und tragen es in ihre Cel— 


len. Denn jede Hütte bat nur Ein Magazin für Die ganze Familie, Wenn der 
Schnee ſchmelzet, und groffe Ueberſchwemmung anrichtet, fo verlaffen die Bieber ihre 
Hütten, weil fie nicht ferner wohnbar find, und jeder gehet bin, wohin es ihm gefält, 
Wenn das Waffer Elein wird, fo gehen die Weibichen wieder zurück; und alsdenn iſt 
ihre Zeit zu werfen, Die Männichen bleiben auf dem Felde bis in den Julius: alsdenn 


. verfamlen fie fi), die Defnungen auszubeflern, fo das Waſſer, fo wol an ihren Hütten, 


als an dem Damme, gemachet hat. Wenn fie von den Sagern zerftäret find, oder fich 
£einer Ausbefferung verlohnen, fo machen fie anderes oftermalen aber werden fie durch 
vielerley Urfachen bewogen, andere Wohnftätten zu fuchen. Die gemeinfte darunter iſt 
dev Mangel an tebensmitteln? auch werden fie durch die Jaͤger oder reiffende Thiere dazu 
gezwungen; wieder welche leßteren fie Fein ander Vertheidigungsmittel, als die Flucht, 


haben, Es giebt aber aud) einige Derter, welche die Bieber dergeftalt lieb gewonnen, 


daß fie felbige nicht leicht verlaffen, ohngeachtet fie darin fehr beunruhiger werden, Man 
trift alfo auf dem Wege nah Montreal, in der Auvonsfee, und an dem ee 
luſſe 
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Sluſſe alle Jahr an einerley Orten, dergleichen Wohnungen an, welche diefe Thiere alle: 
zeit im Sommer entweder ausbeffern, oder aufs neue bauen, 

S. 45. Die Wilden hatten fid) ehemalen eingebilder, daß die Dieber eine Art Erdbieber. 
mit Vernunft begabter Thiere wären, vie ihre Gefege, Regierungsart und befondere 
Sprache Hätten :- daß fie ſich aud) einen Befehlshaber mähleten, welcher bey der gemeine 
ſchaftlichen Arbeit jedivedem feine Verrichtung anwies, Schilöwachen ausſtellete, und die 
Saufen verjagte. Diefe angebliche Saullenzer aber find allem Anfehen nach, die Erd⸗ 
bieber, welche wirfiid) von den andern abgefondere find, nicht arbeiten, und unter der 
Erden fi) aufhalten, wofelbft ihre Hauptbemühung diefe ift, einen Weg nach dem Wafe 
fer offen zu begalten, Man erkennet fie an den wenigen Haaren, die fie auf dem Rücken 
haben; welches vermutlich daher rühret, weil fie fich beftändig an der Erde reiben. Auſ— 
ferdem find fie auch mager; , welches. eine Folge ihrer Faulheit ift: man trift auch diefe 
Art häufiger in warmen als Falten Sändern an, Dieſen leßtern feheinen auch die euros 
paͤiſchen Bieber fehr zu gleichen; indem man von diefen dergleichen bermunderungswürs 
dige Dinge, als von den canadifchen, nie angemerfet hat. 

. 46. Die Dieberjsgd ift eben nicht mit vielen Schwierigkeiten verfnüpfet. Bieberjagv. 
. Denn diefes Thier befiget nicht eben die Stärfe, feinen Berfolgern zu widerſtehen, und 
die Wachſamkeit, den Zalftricken zu entgehen; als es gefchickt ift, fich mit allen Noth— 
wendigkeiten des Lebens zu verfehen, Im Winter werden fie ordentlich mit Krieg über» 
zogen; ‚und diefes gefchiehet beym Anfange des Novembers, und währer bis in den April. 

Denn alsvenn haben fie, nach Art anderer Thiere, die meiften Haare und zärtefte Haur. 
Diefe Jagd geſchiehet auf eine vierfache Art; nemlich mit Negen, durch den Schus, mit 
einem Degen, oder mit Fallen. Die erftere Are ift mehrentheils mit der vierten verein⸗ 
baret; mit der zweiten aber giebt man fich felten ab, weil Die Fleinen Augen dieſes Thie⸗ 
res fo dDurchdringend, und die Obren fo fein find, daß man ſich ihnen nicht leicht unvers 
merkt nahern Fan, fie zu fehieffen, ohne daß fie das Wafler nicht zuvor erreichet haben 
folten, wovon fie fi) in diefer Jahreszeit nicht leicht alzu weit zu entfernen pflegen, und 
ſich fo gleich untertauchen, Man würde fie auch gewis verlieren, wenn man fie vorher, 
ehe fie fich ins Waffer gelaffen, verwundert hätte: denn wenn fie an ihren Wunden fter« 
ben, fo gehen fiezu Grunde, und Fommen niche wieber zum Borfchein, Man bedienet 
fih daher insgemein des Degens und der Falle, Ohngeachtet fie nun ihren Wintervor 
rat eingefamlet haben, fo machen fie doc) unterweilen Eleine Ausfchweifungen in die Wäls 
ber, um dafelbit eine friſchere Nahrung zu fuchen, und diefes koſtet ihnen mehrentheils 
das Leben. Denn die Wilden legen auf dem Wege Fallen, welche beinahe als die Zifs 
fer 4 ausſehen; und zum Anbis legen fie Eleine Stücke friſch abgehauene zarte Reiſer 
darauf, So bald der Bieber ſolche anfaſſet, faͤllet ihm fo gleich ein groffes Stuͤck Holz 
auf den Leib, welches ihm den Ruͤckgrad zerfchläget; und der in der Nähe ftehende Jaͤ— 
‚ger Fan ihn fodann ohne Mühe vollends todt fehlagen. Mit dem Degen oder Säbel 
erfordert e8 weit mehrere Vorfichtigkeit, und man verrichtet den Fang folgendergeftale 
damit: Wenn das Eis nur noch eines halben Fuffes dicke iſt, hauet man mit einer Are 
ein och hinein; die Bieber ftellen ſich alsdenn ein, um frifche Luft zu fehöpfen; man lau« 
tet auf fie, und Fan fie fhon von weiten kommen hören, indem fie beym Arhemholen eine 
groffe Bewegung am Waſſer verurfachen: auf diefe Weife Fan man feine Maasregeln date 
nad) nehmen, ihnen im Augenblick, da fie den Kopf heraus ftecken, das Genicke entzwey 
ju bauen. Damit man aber defto behutfamer dabey verfaren, und von dem Bieber 
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nicht geſehen werden moͤge; ſo wirft man einiges Strauchwerk auf das Loch: und wenn 
man merkt, daß das Thier ſich naͤhert, ſo faſſet man es bey der Pfote, und ziehet es auf 
das Eis, woſelbſt es todt geſchlagen wird, ehe es ſich noch von ſeiner Beſtuͤrzung erholen 
Fan, Wenn die Hütte nahe bey einem Bache iſt, fo geſchiehet die Jagd noch weit leich« 
ter. Man hauet nemlich das Eis quer durch, und läffet ein Ne hinab; nachher wird 
die Hütte zerftöret. Die fic) daſelbſt aufhaltende Bieber fuchen ſich fodann in dem Flus 
zu retten, geraten aber in das Netz. Sie müffen aber fo gleich hervor gezogen werden, 
weil fie anderergeftalt das Netz gar bald zerbeiflen würden. Diejenigen Bieber, die 
ihren Aufenthalt in einer See genommen, haben drey bis vier hundert Schritte von dem 
Ufer eine Art von Sandhaufe, woſelbſt fie frifche Luft zu fehöpfen trachten: alsdenn theilen 
ſich Die Jäger in zween Haufen; der eine zerftöret das Landhaus, der andere aber machet 
ſich an die Hütten in der See: die ‘Bieber, die ſich alsdenn in diefer aufhalten, fuchen 
ſich nach ihrem andern Behaͤltnis fodann zu begeben; fie treffen aber nichts als einen 
Staub an, der zu dem Ende dahin geftreuet worden, Damit er ihnen die Augen verblen« 
den folle; und alsdenn find fie leicht zu fangen. An manchen Orten begnüger man fich 
aud) Damit, daß man den Damın öfner: wenn denn alfo das Waffer abläuft, und der 
Dieber ins Trockne gerät, fo iſt er auffer Vertheidigungsftand: oder fie laufen zufam« 
men, und ſuchen den Schaden auszubeffern, wovon ihnen die Urheber unbefant find; 
weil nun alsdenn die Jäger auf fie lauren, fo Eönnen fie ihnen felten entfommen. 
$. 47. Man trift nod) eine andere Art von Thieren von gleicher Gattung au, 
auffer daß fie Eleiner find, und Muſcusratzen genant werden. Sie haben in der That 
alle Eigenfchaften der Bieber: die Befchaffenheit des $eibes, und überhaupt der Kopf, 
ift einerley, und von foldyer Gleichheit, daß man die Muſeusratze vor einen Eleinen Bie⸗ 
ber halten folte, wenn ihm zuvor der Schwanz abgelöfet wäre; als worin fie den euros 
paͤiſchen Biebern gleichen; nicht weniger, wenn ihnen die Teftifeln genommen wären, 
welche einen vortreflichen Muſcus enthalten. Diefes Thier wieget ohngefär vier Pfund: 
es machet fih im März auf das Feld, und nähret ſich von einigen Stuͤcken Holz, die es 
zuvor abſchaͤlet, ehe es folche friffer. Im Sommer laufen beftändig die Männichen 
und Weibichen zufammen; im Winter aber trennen fie ſich, und jedes gehet nach feinen 
Loche, ohne den geringften Vorrat an $ebensmitteln: und die Wilden verfichern , daß 
fie, fo lange es Ealt iſt, nicht das geringfte genieffen. Die Haare werden unter den 
Dieberhaaren mit verarbeitet, Das Fleiſch ift nicht unangenehm, wenn es auffer der 
Brunſtzeit ift: denn alsdenn ſchmeckt es ftarf nad) Muſcus, welches aber dem Ges 
ſchmack nicht fo angenehm als dem Geruche ift, 
$. 48. Wir wollen uns wieder zu der Befchreibung des Sandes wenden, Sie 
ben Meilen von Duebef liegt das Kirchſpiel, Pointe aux Trembles genant, fo eines 
der beften im Sande if? Die Kirche iſt gros und wohl gebauet, und die Einwoner Fün« 
nen ziemlid) bequem leben, Ueberhaupt find die alten Einwoner albier weit reicher als 
die Edelleute, und die Urfache ift dieſe: Als die Sranzofen anfingen, ſich in Canada nies 
derzulaffen, war dieſes Sand faſt nichts als ein ungeheurer Wald; und diejenigen, denen 
Herrfchaften gefchenfet wurden, waren nicht im Stanve, ſolche durch fich felbft empor 
zu bringen; ‚denn die Beſitzer beftunden mehrentheils aus Dfficirern, Edelleuten, und 
foldyen Gemeinheiten, welche Fein binreichendes Capital befaflen, Arbeitsleute zu berufen, 
Es muften fi alfo Einwoner dahin begeben, welche, ebe-fie etwas erwerben Eonten, 
viel Mühe und Arbeit gebrauchten, und viel Vorſchus thun muften; folglic) Fonten fie 
ZEN 
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fich mit ihren Herren nicht anders, als gegen einen fehr mäßigen Grundzins, einlaffen. 
Weshalb denn auch ein Beſitzer eines Bezirks von vielen Meilen, ſich eben Feiner fon« 
derlichen Einkünfte erfreuen Eonte, 

$. 49, Diefes ift auch fonder Zweifel eine Urfache mit, die Ludewig XIV Patronats» 
bewogen, allen in Canada wohnhaften Edelleuten die Handlung, fo wol zu Waffer als u. Hand 
zu. Sande, zu geftatten, ohne daß ihrem Adel dadurch) Abbruch geſchaͤhe. m übrigen un 
ift Eeinem von ihnen das Patronatsrecht zugeftanden, Denn ob gleic) einige haben Kit- grlaußt. 
chen erbauen lajlen; fo hat doc) der König dieſes Recht blos ben Bifhöfen zugeftanden. 

8. 50. Der Flus Bekancoure, welcher von der Herrfchaft gleiches Namens Flus Bekan 
feine Benennung erhalten, die der Freiherr von Bekancourt, der Ober: Wegauffeher Court oder 
mar, errichtet, wurde ehedem der ſtinkende Flus genant, Es werden zivar verfchie. der ſtinkende. 
dene Urfachen davon angegeben, folgende aber wird vor die zuverläßigfte gehalten. Die 
Algonquinen maren mit den Önnontcharonnen, die auf der Inſel Montreal ihren 
Aufenthalt gehabt, in Krieg befangen, Diefe waren ſolchen überdrüßig, und fuchten 
Daher auf einmal damit zu Ende zu kommen; daber lieffen fie fich eine Kriegesliſt einkom— 
men, die auch nad) Wunfch gelunge, Sie legten ſich nemlicy an beiden Seiten des 
Fluffes, der Heut zu Tage Bekancourt genennet wird, in einen Hinterhalt. Mache 
ber ſchickten fie einige Canote aus, deren Führer fich ftellen muften, als ob fie blos des 
Fiſchens halber ſich da befänden. Sie wuften, daß ihre Feinde nicht alzu meit entfers 
nee waren; und zweitelten auch nicht, daß diefe nicht fo gleich die vermeintlichen Fifcher 
anfallen würden. Es ereignete ſich auch in der That alfo, und fie gingen mit einer gan⸗ 
zen Flotte von Canoten auf fie zu. Die angeblichen Fifcher ftelleten fih, als ob fie 
ſich fürchteren, nahmen die Flucht, und begaben ſich in den Flus. Sie wurden auch 
von ihren Feinden dahin verfolger, welche diefe Hand vol Menfchen bereits in ihrer Ges 
walt zu haben vermeineten. Damit fie felbige nun defto weiter locken möchten, fo fehies 
nen fie noch mehr erfchrocfen zu feyn, Diefe Berftellung gelunge ihnen; denn ihre Vera 
folger näherten fi) immer weiter, und huben nad) Gewonheit der Wilden ein fuͤrchter⸗ 
liches Gefchrey an, und vermeineten nunmehro ihren Raub anzufallen. Alsbald aber 
überfiel fie aus allen an beiden Seiten des Fluffes befindlichen Gebüfchen ein folcher Pfeile 
hagel, daß fiein die äufferfte Beftürgung gerieten, be fie fich noch wieder befinnen 
fonten, Eam ein anderer und brachte fie vollends in Unordnung. Sie wolten zwar die 
Flucht ergreifen, ihre Canote aber waren aller Drren durchloͤchert; daher muften fie ins 

Waſſer fpringen, und verhoften fih durch Schwimmen zu retten: weil aber die mehre« 
ften verwundet waren, fo fanden fie, bey Anlangung an dem Ufer, ven Tod, dem fie 
Doc) entgehen wolten. Die übrigen gerieten den Algongquinen in die Hände, die nies 
manden verfchoneten, fondern alle, die fie antrafen, todt fchlugen, Die Menge der tod⸗ 
ten Körper alfo, welche in dem Waffer verblieben, machten den Flus dergeftalt unrein, 
daß er den Nanten der ſtinkende Flus noch immer behalten müffen, ohngeachtet anjego 
das ſchoͤnſte Waſſer darin anzutreffen ift. 

$. 51. Fünf und zwanzig Meilen von Quebek llegt die Stadt, zu den drey Stadt su den 
Fluͤſſen ) genant, Nichts ift ſchoͤner als ihre Sage. Sie ift auf einem Sandhügel er⸗ dreyslüffen. 
bauet; und mit allem umgeben , was eine Stadt angenehm machen fan. An dem Fuſſe 
der Stadt liegt der S. Laurenzflus, der nur eine halbe Meile alhier brele ift. Jen— 
feit deffelben ſiehet man nichts, als beftelte Felder, und die angenehmften Waldungen 
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von der Well, Etwas unferwärts, und an derfelben Seite, wo die Stadt lieget, nimt 
der Flus einen andern Fleinen Flus ein, der, ehe er fein Waffer mit diefem vermifcher, 
zugleich zween andere, den einen zue rechten und demanvern zur linken Seite, zu ſich 
nimt; woher auch der Name, zu drey Slüffen, welchen diefe Stadt führer, ent« 
ftanden ift, 
Se S, pe $. 52. Dberwärts und faft in einerley Weite, nimt die See, S. Peter, ihren Anz 
ter, fang, die ohngefar drey Meilen in der Breite und fieben in der Länge enthaͤt. Das 
Geficht wird alfo an diefer Seite nirgends eingefchränft; und es fheinet, als ob die Son» 
ne in dem Waffer unterginge, Die See, welche nichts anders als eine Exlaflung des 
Fluſſes iſt, nimt verfchiedene Flüffe ein.  . 
Befchreikung $. 53. Die Stadt, S. Peter, felbft beftehet zwar mır aus fieben bis acht huns 
der Stadt dert Einwonern: ihre Nachbarſchaft aber enthält fo viel Menfchen, daß eine der gröffe- 
S. Peter. ften Städte damit befeßet werden koͤnte. Es giebt viel fhöne Eiſenbergwerke dafelbft, 
welche ftarf bearbeitet werden, und gute Ausbeute geben. Die Stadt mag übrigens 
fo wenig bewonet feyn, als fie wil, fo ift Doch ihre tage fehr wichtig, und eine von den 
aͤlteſten Niederlaſſungen der Colonie. WBerfchiedene Klöfter und andere öffentliche Ges 
bäude, geben ihr Feine geringe Zierde, Sie hat auch jego ein ordentliches Tribunal, 
deffen Oberhaupt ein General» Lieutenant iſt. r 
Urfprung die: §. 54. Sie hat ihren Urfprung der ftarfen Anlandung beizumeflen, welche, bey 
fer Pflanz: dem Anfange der Colonie, von den Wilden verfciedener Nationen daſelbſt geſchahe. 
ſtadt. Insbeſondere kamen viele von den entlegenſten nordlichen Gegenden in den drey Fluͤſſen 
an, welche der Stadt den Namen gegeben. Die Lage des Ortes, und der Handel, der 
daſelbſt getrieben ward, veranlaſſete einige Franzoſen, ſich daſelbſt nieder zu laſſen; 
und die Naͤhe des Fluſſes Sorel, damals der Iroquoiſenflus genant, bewog die Ober- 
befehlshaber, ein Fort dafelbft anzulegen, worin fie eine binlängliche Beſatzung unterhiel« 
ten, und das auch fo gleich feinen befondern Gouverneur befam,  Bon.der Zeit wurde 
diefer Plag als einer der wichtigften von Neufrankreich angefehen, Nach Verlauf eis 
niger Jahre aber wurden die Wilden überdrüßig, ſich von den Iroquoiſen beftändig 


geplaget zu fehen, wovor die Sranzofen auch faft nicht mehr ficher waren ;' daher blieben » 


fie mit ihrem Pelzwerf, fo fie zuvor haufig dahin gebracht, zurück. Die Jeſuiten wand- 
ten fich alfo mit ihren Meubefehrten drey Meilen weiter hinunter in einen Bezirk, fo ih. 
nen von dem Abt de la Madeleine, einem Mitgliede der Hunderten, welche der Car 
dinal Richelien errichtet Hatte, war gefchenfet worden. Daher auch diefe Gegend das 
Borgebirge Madeleine genant wurde; welchen Namen fie auch noch jego führer, Aufe 
fer vielen Eifenbergwerfen, giebt es auch einige mineralifche Waffer Bafelbft,, welche bey 
unterfchiedenen Krankheiten. mit Nutzen gebraucht werden. 

Därenjagd. S. 55. Weil es in diefen Gegenden auch befonders viel Bäre giebt; fo wird von 
diefer Jagd, wie fie die Wilden anzuftellen pflegen, und woben der Aberglaube den 
mebreften Antheil hat, etwas zu gedenken fern. Die Anorönung gefchieher allemal 


durch einen Kriegesanfürer, welcher die Zeit dazu beftimmet, und die Jäger einladen 


laͤſſet. Diefe Einladung gefchiehet mit vielen Ceremonien, und wird von einem achttä« 


gigen Faften begleitet, während welcher Zeit nicht einnral erlaubt ift, einen Tropfen 


Waffer zu erinfen. Diefe Faften gefchieher zu dem Ende, die Geilter zu gewinnen, das 
mit fie die Derter anzeigen, wo viel Bäre angetroffen werden. Cinige Wilden haben 
noch mehr gethan, die Gewogenheit dieſer Geifter zu erhalten, und haben fich noch über 
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s 


v 


‚Befchreibung von Neufrankreich, 499 


das Faſten, hin und wieder am Leibe aufgeriget. Sie verlangen aber Feine Hülfe von ihnen, 
fondern fie wollen nur, daß fie ihnen die Derter anzeigen, wo fie ihren Aufenthalt haben. 
Gleichergeſtalt thun die Wilden ihre Gelübde an die Schußgeifter der Thiere, weiche 
fie auf der vorigen Jagd erlegee haben. Weil fie fich nun den ganzen Tag mit diefen 
Gedanfen fragen, fo ift natürlich, daß ihnen auch davon träumen mus. Wenn nun. 
einem geträumer, daß er an diefem oder jenem Orte Bäre gefehen , fo erzälet er feinen 
Traum einigen andern, weldye denn nicht unterlaffen, dergleichen Träume ebenfals vor⸗ 
zugeben. Kurz! der Schlus wird alsdenn einmütig gefaffee, und der Dre des Träne 
mers zur Jagd beftimmer. Wenn nun die Faftenzeic verfirichen, und die Jagd bes 
fchloffen it, fo giebt der zur Jagd ernante Änfürer einem jeden von denen, die Geſel— 
ſchaft machen follen, ein groffes Gaftmapl, und. niemand unterftehet fich, dabey fid) einzus 
finden, ohne fich zuvor gebadet zu haben. - Derjenige, der das Gaftgebot ausrichtet, 
ruͤhret nichts von dem Aufgetragenen an, fondern feine ganze Befchäftigung beſtehet 
darin, Daß er die Zeit über, da die andern eflen, feine ehemals auf der Jagd bewiefene 
Heldenthaten erzaͤlet. Neue Anrufungen der Geifter der verftorbenen Bäre befchlieffen 
diefes Feſt. Nachher reicher fich ein jeder fehwarz an, und macht fich auf den Weg in 
eben dem Aufzuge, als wenn es zu Felde geben folte, unter Zutuf der ganzen Dorffchafte 
Denn ein guter Jaͤger ftehet eben in dem Anfehen, als ein tapferer Kriegesman; jedoch 
wenn er davor gehalten werden wil, mus er wenigftens zwölf groffe Stuͤcke Wild in Eis 
nem Tage erleget haben. Diefe Völker haben bey der Jagd den Vorzug vor den Zus 
ropsern, daß fie fid) weder durch Graben, Teiche, Flüffe nody Sträucher aufhalten 
laſſen; fondern fie geben gerade vor fi) weg. Ueberdem ift nicht leicht ein Thier anzu« 
treffen, Daß fie im fehnelleften Lauf nicht einholen ſolten. 
$. 56. Die Bärenjagd gefchiehet im Winter. Zu diefer Jahreszeit verbirgt Der Bar hält 
fich dieſes Thier in holen Bäumen; oder, wenn es abgehauene Bäume antrift, fo machet 1 ne Mio: 
es ſich aus ihren Wurzeln ein Schlupfloch, und verftopfee deffen Eingang mit Tannen- ne 
fträuchern, daß es alfo darin wider die Strenge der Jahreszeit völlig Schuß finder, Er: mittel, 
mangelt es den Bären aber daran, fo wühlen fie ein Loch in die Erde; und willen, nach» 
dem fie hinein gefrochen feyn, den Zugang forgfälcig zu verftopfen. Man hat dergleis 
chen angetroffen, welche ſich in dem Hinterften Theile einer Höle auf eine folche Art ver: 
frochen, daß fie nicht gefehen werden Fünnen, ob man gleich nahe bey ihnen gewefen, 
Ein Bär mag ſich nun auf die eine oder die andere Art im Winter verfriechen, fo gehet 
er nicht aus feinem Lager. Weil nun befant ift, daß er Feine Sebensmiittel einfamlet, fo 
mus er folglich diefe ganze Zeit über ohne Speife und Tranf zubringen. Er fol aber 
alsdenn aus feinen Tagen eine Feuchtigkeit faugen, die ihm Nahrung giebet, wie einige 
Naturforſcher dafür halten wollen. Co viel it gewis, daß man einige den ganzen Wins 
ter über an Ketten geleget, und ihnen weder zu freffen noch zu faufen gegeben; dem 
ohngeachtet find fie nach Ablauf der ſechs Monate fo fert als vorher geweſen. Es it in 
der That hiebey zu bewundern, daß ein Thier, fo mit einem fo tüchtigen Pelze verfehen, 
und überhaupt gar nicht zärtlich ift, im Winter eine folhe Vorſorge wider die Kälte ges 
braucher, tie Fein ander Thier zu thun pfleger. 
$. 57. Man bat alfo nicht Urfache, weit zu laufen, wenn man dergleichen Thie- Art diefer 
re zu ſuchen vorhabens iſt; fondern es fümt nur darauf an, die Derter zu finden, wo 3% 
fich viele derfelben verfrochen haben. So bald nun die Jaͤger einen folchene Dranges 


troffen zu haben vermeinen, fo machen fie einen groffen Kreis, ohngefär eine. Viertel: 
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meile, weniger oder mehr, im Umfange, nachdem fie feibft an der Zahl ftarf oder 
ſchwach find, Nachher fchlieffen fie fich immer enger zufammen, und gehen folchergeftale 
fort: ein jeder ſuchet vor ſich, ob er nicht einen Aufenthalt einiger Baͤre antreffen Fan, 
Wenn fie alſo dergleichen finden, fo ift es auf diefe Weife nicht wohl möglich, daß fie 
ihnen entfommen Fönnen. Des folgenden Tages fahren fie eben auf diefe Art, an einem 
andern Orte fort, und die ganze Jagd wird folchergeftalt fortgefeget. 
i $. 58. So bald ein Bär getoͤdtet ift, fo ſteckt ihm der Jaͤger das Mundſtuͤck 
feiner Pfeife in die Schnauze, bläfer in den angezündeten Pfeifenkopf, füller alfo den 
Rachen und den Schlund des Thieres mit Tobaksrauch an, und beſchwoͤret feinen Geift, 
Feine Rache an ihm auszuüben, und ihm auf feinen andern Jagden nicht hinderlich zu 
feyn. Weil aber der Geift nicht antworter, und der Jaͤger gleichwol gewis feyn wil, ob 
feine Bitte erhöret worden; fo fehneidet er dem Bär den Faden unter der Zunge heraus, 
und hebet felbigen fo lange auf, bis er wieder nach Haufe koͤmt. Nachher werden diefe 
Faden insgeſamt mit groffen Ceremonien ins Feuer geworfen, Wenn fie darin Fnaftern, 
tie es denn auch wol nicht anders feyn Fan; fo wird eg vor ein gut Zeichen gehalten: mo 
aber dieſes nicht geſchiehet, fo befürchten fie, daß die Bärengeifter aufgebracht ſind, und 
ihnen an der Jagd im folgenden Jahre Hinderlich fallen werden; wenn fie nicht, binnen 
Diefer Zeit, Gelegenheit erhalten ſolten, fie zu verfönen. 

$. 59. Wenn die Jaͤger von der Bärenjagd wieder nad) Haufe Fommen, und 
viele erleget haben; fo werden fie eben fo empfangen, als wenn fie von einem Feldzuge 
fiegreich zurück kaͤmen, und viele Gefangene mit fich brächten. Es wird aud) ein groſ— 
fes Gaſtgebot angefteller, wobey nicht das geringfte übrig gelaffen, fondern alles aufge 
zeret werden mus. Zuerft wird der gröffefte Bär, der erfeget ft, mit Eingemweide und 
Haut aufgetragen; welche legtere blos, wie bey den Schweinen zu geſchehen pfleget, aufe 
geriget und geroͤſtet ift, 

$. 60. Die Bäre find in diefem Lande nicht fo grimmig, als anderer Orten, 
auſſer wenn fie hungerig oder verwundet find. Dem ohngeachtet werden fie doch mit aller 
möglichen Behutſamkelt angegriffen. Sie werden fehr felten einen Anfal wagen; viele 
mehr fliehen fie, fo bald fie einen Menfchen erblicken: und ein einziger Hund ift im Stan« 
de, fie fehr weit fort zu freiben. Im Julio ift der Bär in der Brunſtzeit, und alsdann 
wird er fo mager, und fein Fleiſch ift fo abgeſchmackt, daß auch) felbft die Wilden, die 
fonft eben feine Koftverächter find, einen Ekel daran finden, Zu bewundern ift hiebey, 
daß dieſes Thier zu diefer Zeit mehr abnimt, als wenn er im Winter ganzer fechs Mo« 
nat lang nichts genoffen hat. Er ift auch um die Brunftzeit am allergefärlichften anzus 
greifen, weil er alsdenn ganz aufferordentlich wütend zu feyn pfleget. Wenn diefe Zeit 
verftrichen ift, fo nimt er wieder zu; und nichts träge hierzu mehr bey, als die Früchte, 
bie er aller Drten in den Wäldern antrift, Die Europäer, die dag Baͤrenflelſch geko— 
ftee haben, finden es, zumal von einem jungen Bäre, angenehmer als Lamfleiſch, auffer 
daß es nur alzu feet oder vielmehr alzu ölicht ift. 


$. 61. Die Wilden pflegen auf allen ihren Jagden, insbefondere aber auf bie 


Baͤrenjagd, Hunde mit fich zu führen, Diefe find auch die einzigen Hausthiere, die fie 
um und neben ſich haben, Sie ziehen felbige auch blos der Jagd wegen aufe Sie find 
faſt insgefamt von einerley Geſtalt, haben zugefpigte Ohren und Schnaugen gleich den 
Wölfen: übrigens find fie ihren Herren fehr getreu, ohngeachtet fie ihnen ſehr wenig in 

gute 
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gute thun, und niemalen liebkoſen. Sie werden bey Zeiten, zu der Art von Jagden, 

wozu fie beitimmet find, abgerichtet, und thun auch dabey ſehr gute Dienſte. 

$. 62. An der aͤuſſerſten Abendſeite der See S. Peter *) liegen eine ungeheu Inſels Ri: 

ve Menge Inſeln von allerley Gröfe, welche die Inſeln Kichelieu genant werden, cheliew und 

Wendet man fich zur &infen, wenn man von Quebek komt, fo trift man fechs andere S. Sranci- 

an, welche eine tiefe Krümme umgeben, worein fich ein artiger Flus ergieffer, der in EuS 

der Nachbarfchaft von Neu-Nork entfpringer, Die Inſeln, der Flus und das ganze 

$and, fo er bewäflere, heiffet S. Srancifeus, Jede Inſel iſt eine Viertelmeile lang, 

die Breite aber ift ungfeichs die mehreften von den Richelieu⸗Inſeln find Eleiner, Ins— 

gefamt waren fie ehedem mit Hirfhen, Dammwild, Rehen und Elendthieren angefüls 

ler; das Wild überhaupt war in Ueberflus darauf: obwol anjego noch fein Mangel ' 

daran ift, fo find doc) die gröften Thiere gänzlich verfhmwunden. In dem S. Frans 

cifeusfluffe und feiner Mündung werden auch vortrefliche Fiſche gefangen. Im Winter 

werben Söcher in das Eis gehauen, und Netze fünf bis fechs Kiaftern tief hinabgelaffen, 

welche felten ledig zurück gezogen werden. Die Fifche, fo man am meiften fänget, find 

Baͤrſche, Goldfiſche; und insbefondere Wasfinongen, die eine Art von Hechten find, 

aber gröffere Köpfe als die unferigen, auch ein gefrümmeres Maul haben, fo ihnen ein 

feltfames Anfehen giebt. Wenn man das Erdreich der S. Srancifeusinfeln nad) den 

Bäumen beurtheilet, fo darauf wachfen, fo ift es fehr gut. Die Einwoner find dem 

ohngeachtet arm; und die mehreften würden in die äufferite Dürftigkeit geraten feyn, wenn 

fie der Handel mit den benachbarten Wilden nicht noch erhielte: durch dieſe Handlung 

‚aber werden fie auch zum Müßiggange verleitet, daß fie den Anbau des Sandes vers 

abfäumen. 

$. 63. Diejenigen Wilden, fo diefen Verkehr mit ihnen haben, find die Dorf der 

Abenaquis, unter welchen auch einige Algonquins, Sokokis und Mahingangs Abensauis. 

find, die unter dem Namen Woͤlfe befanter geworden. Diefe Voͤlkerſchaft hatte ſich 

ehedem an dem Fluſſe Manhatte und in Neu-Nork niedergelaffen. Die Abenaquis 

find von den mittägigen Küften Neufranfreichs, fo die näheften von Neu» England 

find, nach) S. Srancifcus gefommen, hr erfter Stand, bey Verlaffung ihres Lan⸗ 

des, war an einem Fleinen Fluſſe, der fih in den S. Laurensflus, gerade von Sylle⸗ 
rie gegen über, oder anderthalb Meilen oberhalb Quebek gegen Mittag ergieffer. Sie 

hatten fich in ver Gegend eines Wafferfalles, der Sault de la Chaudiere genant wird, 

gefeget. Gegenwärtig befinden fie fich am Ufer des Fluſſes S. Srancifcus, zwo Meis 

len von feiner Mündung in der See S. Peter. Der Dre ift fehr angenehm; und es ift 

Schade, daß diefe Völker fich die Annemlichkeit diefer fehönen Sage nicht recht zu Nutze 

mahen. Das Dorf ift zahlreich, und wird von folhen Wilden bewohnet, die den 

chriftlichen Glauben angenommen, Diefe Bölferfchaft ift gelehrig, und den Franzo⸗ 

fen zu allen Zeiten zugethan, 

$. 64. Die angenehmſte Erfriſchung dafelbft ift der Ahornfaft. Diefer ſchmeckt Ahornſaſt. 

ungemein lieblich, ift auch fehr gefund. Die Art, ſolchen abzuzapfen, ift geringe. Denn 

fo bald ver Saft anfängt in die Bäume zu freten, fo wird ein Schnit in den Ahornftam 

gemacht; und vermittelft eines Stuͤck Holzes, fo hinein geſteckt wird, und über welches 

Das Waſſer gleichfam als in einer Traufrinne berabläuft, wird es in ein untergefeßtes 

Gefäs geſamlet. Wenn es ftarf laufen fol, fo mus viel Schnee auf der Erde liegen, 

} i und 
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und die Nahe zuvor ein ftarfer Froſt geweſen feyn; der Himmel mus helle, und. der 
Wind nicht alzu kalt feyn. Es Eönten die europaͤiſchen Adernbänme, aller Warfchein« 
lichfeit nach, von eben der Güte feyn, wenn dafelbft auch fo viel Schnee als in Canada 
fiele, und fie auch von fo langer Dauer wären. Nachdem nun der Saft dicke wird, 
nachdem fängter auch an, langfamer zu laufen, bis er endlich gar aufhörer. Ein folcher 
Baum verdirbt nicht von einer folhen Abzapfung, fendern er Fan felbige viele Jahre 
hinter einander aushalten. Er würde ſich auch gewis nod) länger halten, wenn er 
ehr gefchonet würde. Indeſſen, fo bald er feinen Saft mehr giebt, fo wird er umges 
bauen; und fein Holz, Wurzeln und Aeſte find zu vielen Dingen nüge. Das Ahorns 
waffer ift ungemein flar, ob es wol ein.wenig weißlicht ausfiehet: es ift eine ungemeine 
Erfeifhung, und läffer einen füffen Geſchmack im Munde zurück‘, der fehr angenehm iſt. 
Es ift eine vortrefliche Bruſtarzney; und man mag auch fo viel davon trinfen, und fo 
erhißt feyn, als man wil, fo wird man niemalen den geringften Schaden davon empfinden. 
Es führet eine balfamifche Kraft mit ſich, welche das Geblüt verſuͤſſet, und ein gewiffes 
Salz, fo deffen Wärme unterhält. Man fagt auch, daß es ſich niemalen cryftallifire; 
fondern wenn eg eine Zeit aufbehalten, fo giebt es den fchönften Efig, Die Wilden 
Fanten vor Ankunft der Sranzofen Feinen andern Gebrauch, als nur den angefürten ; 
nachher aber haben fie Zucker daraus fieden lernen. Anfänglich lieſſen fie den Saft nur 
ein paar mal kochen, und machten eine Art Syrup daraus. Die Art, Zucker daraus 
zu bereiten, beftehet darin, daß er fo lange kochen mus, bis er eine hinlängliche Feftig« 
keit bekoͤmt: ec reiniget fich von fich felbft, ohne daß man nöthig hat, deshalb etwas an. 
ders hinzu zu thun. Man mus nur acht haben, daß der Zucker nicht alzu lange koche, 


“und beftändig abgefhäumer werde, Dieſer folchergeftalt zubereitete Zucker, erfordert 


Fort Riche: 
lieu. 


Andere Forts 
dieſes Bezirks. 


bey weiten nicht fo viel Mühe, als der gewoͤnliche: er iſt auch ein vortrefliches Bruftmits 
tel, und verurfacher Eeine Säure in dem Magen. 


$. 65. Diefes ganze Sand ift lange Zeit ein Schauplatz verfchiedener blutiger 
Auftritte gewefen, weil es während der iroquoififchen Kriege den Anfälfen diefer Bars 
baren beftändig ausgefeget worden. Sie famen auf einen Flus in diefen Pflanz- Ort, 
der fih in den S. Laurenzflus ein wenig oberhalb der See S. Peter an eben der Seite 
des S. Franciſcusfluſſes ergieflet aus diefer Urſache hat er auch) anfänglich den Namen 
nad) diefen Völkern befommen: nachher hat man ihn den Richelieuflus genennet, heut 
zu Tage aber heiffet er der Flus Sorel*). Die Inſeln Richelien, welche fie fo gleich) 
anfrafen, dieneten ihnen zugleich fo wol zu Hinterhalten, als auch zur Sicherheit. Als 
ihnen aber durch das Fort Richelieu, fo an dem Eingange des Fluffes aufgefüret wur— 
de, der Paß verrennet worden, fo nahmen fie ihren Weg zu Sande ober» und unterhalb 
deffelben, und hielten ſich fonderlic an die Seite von S. Srancifeus, woſelbſt fie eben 
die Bequemlichkeit antrafen, ihre Raubereyen und Graufamfeiten auszuüben. 


S. 66. Bon da aus, verbreiteten fie fih in der ganzen Colonie; daher man, 
um ihrer Wut Einhalt zu thun, genötiget wurde, an jedem Kiechfpiele ein Fort aufzus 
richten, wohin fih die Einwoner bey dem erften Lerme in Sicherheit fegen Eonten.- Tag 
und Nacht wurden Wachten ausgeftellet, und einige Feldſtuͤcken waren beftändig gelas 
den, fo wol die Einwoner von ihrer Ankunft zu benachrichtigen, als auch felbige bey eis 
nem Anfalle zurück zu treiben, Diefe Forts beftunden aus einer bloffen Ringmauer, fo 

mit 

*%) Riviere de Sorel. 
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mie Umpfaͤlungen und einigen Reduten verfehloffen waren. Die Kirche lag mitten darin— 
nen, und überdem war noch Raum genug, im Fall der Noch, die Weiber und Kinder, 
ingleihen das Bieh, darin aufzunehmen, £ 

$. 67. Weil in diefen Gegenden aud) das Elendthier noch mannigmal ge; Elendsjags, 
fangen und erleget wird; fo wollen wir bey deffen Beſchreibung und Jagd auch ein wenig. 
ftehen bleiben. Die Elendsjagd würde heut zu Tage den Franzoſen eben fo vortheil« | 
baft, als der Bieberfang, feyn. Die erſten haben ſich folche auch alzu fehr angelegen 
feyn laſſen, und den Eigennuß zu ſtark vor Augen gehabt, weshalb fie auch Feine Maaffe 
darin gehalten, und unter dieſe Art von Thieren dergeftalt gewuͤtet, daß fie an manchen 
Orten gar nicht mehr anzutreffen find. 

$. 68. Des Elend ift in Canada fo gros, als ein Pferd, oder wenigſtens Beſchreibun⸗ 
als ein Maulefel. Es har einen breiten Ruͤcken, und einen kurzen Schwanz, der nichtdes Elende 
länger als ein Daumen iſt; ingleichen hat es hohe Kniekehlen, Beine und Fuͤſſe wie ein 
Hirfh. Sein Hals und oberer Ruͤckgrad ift mit langen Haaren bedeckt. Der Kopf 
iſt mehr als zween Zus lang. Das Maul ift gros, und oberwärts zurück gebogen, gleich 
wie an einem Kameele: die Nafenlöcher find fo gres, daß man mir dem halben Arme | 
binein fahren Fönte, Die Hörner find nicht länger als das Geweihe eines Hirſches, aber 5 
viel breiter: es iſt plat und gegabelt als dasjenige eines Dammbirfches, und vernenere 
fich alle Jahr: und aus den Zacken Fan man ebenfals, wie bey dem Rothwilde, das 
Alter diefes Thieres abnehmen. 

Das Elend folder fallenden Sucht fehr unterworfen feyn; und wenn es davon “ 
- befallen wird, fo Eraßer es fid) mit dem. hinterſten linken Fuffe das Ohr fo lange, bis das 
Blut hervor rinnet: Daher man aud) die Elendsflauen, als.ein Mittel rider diefes Uebel, 
anſiehet. Aufferdem thut es aud) noch bey andern Krankheiten vortrefliche Wirkung, 
wenn es zu Pulver geftoffen und eingenommen wird. Die Haare find weißgrau und 
ſchwarzroth vermiſcht. Wenn das Thier alt wird, fo werden fie hohl, und laffen fich 
nicht niederflveichen , fondern behalten allemal ihre elaftifche Kraft, Wenn man mie 
der Hand drüber Hin faͤhret, richten fie fich allemal wieder auf. Man macht Decken 
und Sättel davon. Das Fleifch ift von gutem Geſchmack, leicht und nabrhaft. Die 
Haut ift ſtark, gefchmeidig und weid) anzufülen: es werden vortrefliche Kollete daraus 
gemacht, die ftarf, aber Doc) dabey ungemein leichte find. 

Die Wilden halten das Elend vor ein Thier von guter Vorbedeutung; und 
glauben, daß diejenigen, denen oftermalen davon träumet, ein hohes Alter erreichen. S$n 
Anfehung der Bäre aber, find fie anderer Meinung; die Zeit ausgenommen, da fie fi) 
zu einer Baͤrenjagd anfchiefen wollen.  Desgleichen haben fie von dem Elendthier eine ' 
lächerliche Ueberlieferung dieſes Inhalts: „Es fey oder gebe ein fo groffes Elend, ge— 
„gen welches die andern nur Ameifen zu feyn fiheinen; deffen Haut foll allen Waffen wis 
„derſtehen; auch habe es einen Arm, der aus dem Rücken bervorgewachfen, welchen es 
„eben fo, als die Menſchen die ihrigen, gebrauchen koͤnne; es folgeten ihm allemal eine 
„groffe Menge anderer Elendthiere nach, die ihm die Aufwartung machten: ,, und was 
Dergleichen Erfindungen mehr find. Auf gleiche Art hatten die Alten ihren Phönix und 
Pegaſus; und noch jego die Ehinefer und Japaner ihren Kirin, Foe, ihren Wafe 
ferdrachen "und Paradiesvogel. 
. 69. Das Elend lieber Ealte Gegenden: im Sommer friffer es Kräuter, und zu welcher 
im Winter ſchaͤlet es die Bäume ab. Wenn der Schnee hoch lieget, fo verfamlen frch Seit die Jagd 
2 Th. S;s diefe Manfeen, 
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dieſe Thiere haufenweiſe in einem Walde, damit fie unter dem Laubwerke vor der ühlen Wite 
terung Schuß finden mögen; und bleiben dafelbft fo lange, als fie zu freffen finden, Als⸗ 
denn koͤnnen fie leicht gejaget werden; noch leichter aber, wenn die Sonne heis genug 
ſcheinet, den Schnee zu ſchmelzen: denn der Nachtfroft ziehet gleihfam eine Rinde über 
den bey Tage gefibmolzenen Schnee. Das Elend, weil es ſchwer ift, zerdrückt folche ; 
mit feinen gefpaltenen Klauen, verleßet ſich an dem Fuffe, und hat Mühe, ſich ausdem 
getretenen Loche wieder heraus zu helfen. Auſſerdem, und wenn wenig Schnee lieger, 
Ean man fich ihnen ohne Gefar nicht nähern: denn, wenn es verwundet ift, wird es 
wütend, gehet plöglich auf die Jäger los, und trit fie zu Boden, Diefem zu entgehen, 
mus man ihm fein Kleid vorwerfen, gegen welches es feine Wut ausläffet, da unter» 
deffen der Jäger ſich hinter den Baum verbirgt, und feine Maasregeln nimt, ihm vols 
Iends den Neft zu geben. Es gehet beſtaͤndig in einem ftarfen Trabe, mie der wilde 
Ochſe, und Fan lange aushalten. Die Wilden aber fünnen noch beffer laufen. Man 
giebt vor, daß, wenn es freflen, faufen und ruhen wolle, es niederfnie; und daß in dem ° 
Herzen ein Knochen befindlich feyn folle, der, wenn er zu Pulver geftoffen und in ware 
mer ‘Brühe eingenommen wird, die Geburt befördern, und die Geburtsfcehmerzen ftille, 
Verfchiedene $. 70. Die am meiften nad) Mitternad)e zu wohnende Wilden in Canada 
Art diefer haben eine Art, diefe Jagd anzuftellen, die ſchlecht und nicht gefaͤrlich iſt. Die Jaͤger 
Sagd. theilen fich nemlich in zween Haufen: der eine befteiget Fleine Fahrzeuge, welche nahe 
bey einander gehalten werden, und einen halben Kreis bilden, deffen beide Enden an das 
Ufer ftoffen. Der andere Haufen, der auf dem Sande geblieben ift, macht beinahe eben 
diefe Stellung, und breitet ſich in einer groffen Weite aus: alsdenn laffen die Jaͤger ihre 
Hunde los, und verfolgen alle in dieſem Bezirk befindliche Elendthiere, die fie vor fich 
ber treiben, und fie nöthigen, fich in den befegten Flus oder See zu ſtuͤrzen. So bald 
diefes gefchehen, wird aus allen Canoten auf fie los gefchoffen: und alsdenn geſchiehet 
fein Schus vergeblich, es wird auch felten ein einziges davon entfommen, 

Noch eine andere Art wird von einigen Schriftftellern angefüret, nach welcher 

aber nicht allein die Elendthiere, fondern auch die Hirfche und Caricu, gefangen were 
den, Es wird nemlich ein Theil eines Waldes mit Pfälen eingefchleffen, zwifchen welche 
Zweige und allerhand Laubwerk gefchüttet wird: eine einzige enge Defnung bleibt darin, 
wofelbft Schlingen von ſtarkem Leder feftgemacher werden, Diefer Raum ift ein Drey⸗ 
ec; und bey dem Winfel, mo der Eingang ift, wird noch ein anderes weit gröfferes 
Dreyer abgemeffen : beide Einfaffungen haben folchergeftalt, vermittelft der beiden Win. 
kel, mit einander Oemeinfchaft. Die beiden Seiten dDiefes zweiten Dreyecks find eben 
fals mit Pfälen verfchloffen, und die in einer Reihe geftelten Jäger machen die DHafis 
aus. Machher nähern fich diefe, ohne die Linie zu brechen: und da fie fih immer enger 
zufammen fchlieflen, machen fie ein groffes Gefchrey, und ſchlagen worauf, daß ein grofs. 
fer Wiederfchal entfteher.- Das Wild, das auf einer Seite fortgejaget wird, und weder 
zur rechten noch zur linfen entfommen Fan, auch überdem durch den term betäubet wird, 
fuchet ‚feine Zuflucht in die eingefchloffenen Pläge, wofelbft die mehreften Thieve, bey dem 
Eingange, fid) mit den Hörnern verwickeln. Sie wenden zwar ihre äufferften Kräfte 
an, fi wieder los zu machen ; oftermalen zerreiffen fie auch die Schlingen,softermalen 
aber erdroffeln fie fi auch darin, wenn fie mit dem Halfe darin ftecfen bleiben: wenige | 
ftens geben fie den Jaͤgern Zeit und Gelegenheit, auf fie zu fehieffen. Auch diejenigen, 
die durchkommen, haben Feinen andern Vortheil, als daß fie in einen etwas weiter einge 
fhränfıen 
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ſchraͤnkten Raum gelangen, worin ſie denen auf ſie abgedruckten Pfeilen ebenfals nicht 
entgehen koͤnnen. 

S. 71, Die Elendthiere haben noch andere Feinde als die Wilden, -von wel« Carcaju, eir 
hen fie niche weniger Beſchwe lichkeit ausſtehen muͤſſen, Die fürchterlicyften darunter Feind des 
find eine Art Rasen, die den Namen Tarcaju oder Quincaju führen, Eines ſolchen Elend thieres, 
Thiers Schwanz it fo lang, Daß er verſchiedene male um den Leib herum gefchlungen 
werden fan. Die Haare veffelben find von rorhbrauner Farbe. Es klettert auf vie 
Bäume, verſteckt fih hinter dem Laube, und fo bald es ein Elend erreichen Ean, ſprin—⸗ 
get es auf feinen Rüden, fihlieffer fi an feinen Hals an, und umfchlinget es mit dem 
langen Schwange: nachher beiſſet es ihm die Gurgel ab, Das Elend hat nur ein ein⸗ 
zig Mictel, ſich davon zu befreyen; wenn es fich nemlich ins Waffer ftürzer, fo bald es 
von diefem gefärlichen Feinde angefallen wird. Denn der Larcaju fan Fein Waſſer er» 
fragen, daher es feinen Raub, alsdenn fo gleich Fahren laſſen mus, 

$. 72. Der Hirſch in Canada gleiche volfommen einem europäifchen. Die Hirſche und 
Canader ftellen ihm eben nicht fonderlich nach, wenigftens werden feinetwegen Feine ei. Caribu. 
gentliche Jagden veranlaſſet. Mit dem Caribu aber verhält es fich anders. Diefes 
ift ein Thier, fo nicht fo Hoch, als ein Elend iſt; und der Öeftalt nach einem Efel, der 
Geſchwindigkeit nach aber einem Hirfche, gleicher. Die Zunge wird ſonderlich werth 
. geachtet, weil fie nicht fo wol fhmadhaft ift, als auch eine heilende Kraft haben fol, 
Sie find vermögend, in Furzer Zeit vierzig bis funfzig Meilen zurück zu legen: insbes 
fondere koͤnnen fie gut ſchwimmen. Sie haben fich ehedem oftermalen, auf einige Tau« 
fend ftarf, ben einander fehen laſſen; nachher aber find fie ungemein felten geworden, 
weil die Sranzofen, fo Canada zuerft betreten, fie gar zu ſtark aufgerieben haben. 

$. 73. Weil wir einmal die Thiere, fo in Neufrankreich angetroffen werden, Wilde Oh; 
zu befchreiben angefangen haben: fo wollen wir anjego alles, was fo wol von felbigen, ſenjagd. 
als von ihren Jagden, angemerfe zu werden verdienet, alhier vollends beibringen; und 

bey ven wilden Ochſen fortfahren. Diefe halten fic) in den mittägigen und abendfeis 
tigen Duartieren in Neufrankreich, dis- und jenfeit des Mißißipi, auf. 
Die Jagd gefchiehet folgendermaflen. Die Säger ftellen fich in vier Linien, 
welche ein weites Biere bilden, und zünden die Kräuter, welche um diefelbe Zeit fehr 
Hoch und dürre find, an: ie mehr nun das Feuer zunimt, ie enger fchlieffen fie ſich, und 
gehen fort. Die Ochfen, die das Feuer ungemein fcheuen, fliehen beftändig, und wer— 
den endlich fo enge eingefchloffen, daß fie mehrentheils insgefamt gefället werden. Man 
wil anfüren, Daß niemalen eine Partey von der Yagd zurück kaͤme, die nicht funfzehen 
hundert bis zwey taufend wildeDchfen gerödtet habe. Damit aber die verfchiedenen Haus 
fen der ausgegangenen Jaͤger einander nicht felbft Hinderlich fallen, fo reden fie zuvor 
ihren Weg und den Dre mit einander ab, mo jedweder Haufe zu jagen gedenket. Dies 
fes wird auch fo genau beobachtet, daß gewiſſe Beſtrafungen darauf ftehen, wenn jes 
mand diefe Ordnung überfchreitet, oder durd) Verlaſſung feines Poftens wilde Dchfen 
entkommen laͤſſet. Und diefe Beftrafung befteher darin, daß jeder befugt ift, dem Strafs 
fälligen alles, was er hat, auch fo gar feine Waffen, (welches der gröffefte Schimpf ift, 
der einem Wilden angethan werden Fan,) zu nehmen, und feine Cabane nieder zu reiffen. 
Die Dberhäupter find diefem Gefege fo wol, als die andern, unterworfen, 
9; 74. Der wilde Ochſe in Tanada ift gröffer als diejenigen, fo anderer Orten Beſchreibung 
gefuno werden. Er Hat niedrige, ſchwarze und kurze Hörner; unter der Schnauze des wilden 
Ir Sss 2 Einen Ochſens. 
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einen groſſen Bart; und auf dem Kopfe einen groſſen Buͤſchel Haare, welcher vorwaͤrts 


herunter auf die Augen faͤllet, und ein gresliches Anſehen verurſachet. Auf dem Ruͤcken 
bat er einen Buckel, der an den Hüften angehet, und ſich, nach den Schultern zu, ale 
mälich erhoͤhet. Der ganze Rücken ift mit röthlichen fehr langen Haaren bedeckt; das 
übrige des teibes ift mit einer ſchwarzen Wolle bewachfen, die fehr geachtet wird. Dies 
fes Thier hat eine breite Bruft, am Hintertheile des Leibes aber ift es fchmal: der 
Schwanz ift kurz, der Kopf aber ungeheuer dicke, So bald er jemanden erblickt, begiebt er 
fi) fo gleich auf die Flucht; und ein einziger Hund Fan einen ganzen Haufen fortjagen. 
Er hat einen fehr feinen Geruch; und wenn man ihm fichnähern wil, one daß er es ver 
merfen fol; fo mus man unterhalb des Windes fommen. Go bald er aber verwundet 
ift, wird er ganz würend, kehret um, und gehet auf die Jäger los. Sein Fleiſch ift 
zwar gut zu effen, es wird aber, weil es etwas hart ift, nicht fo fehr, als das Fleiſch 
von wilden Kühen, geachter. Seine Haut anbelangend, fo wird felbige, ob fie gleich 
ſehr ftarf ift, doc) gefchmeidig und weich. Die Wilden machen Schilder davon, Die 
fehr Teiche find, und durch weiche eine Flintenkugel ſchwerlich durchdringen Fan. 
§. 75, In der Gegend der Hudſonsbucht trift man auch eine Art Ochfen an, 
deren Haut und Wolle eben fo gut, als die von erfteren find.  Diefe führen einen fo 
ftarfen Muscus bey fih, daß fie zu gewiffen Jahres zeiten gar nicht gegeffen werden 
fonnen, Ohngeachtet fie Eleiner , als die erftbefchriebenen find; fo haben fie doch längere 
und weit dickere Hörner, Ihre Wurzeln fügen fid) oberhalb des Kopfs zufammen, ges 
ben berabwärts auf beiden Seiten der Augen, faft bis hinunter an den Rachen; nachher 
beugen fich die Enden wieder hinaufwärts, fo daß fie einen halben Mond bilden, Manche 
find fo dick und fehwer, Daß fie, wenn fie abgelöfet feyn, beide zufammen auf fechzig 
Mfund gewogen haben. Die Beine find fehr kurz, dergeftalt, daß die Wolle, wenn 
fie gehen, herab auf die Erbe reiche; wodurd) fie fo ungeftalt werden, daß man von ferne 
nicht unterfcheiden Fan, welches der Kopf oder der Hintertheil des Thieres if. Weit 
fie nun kurze Beine haben, fo werden fie, wenn hoher Schnee liegt, mit Pfeilen ohne 
Mühe gefchoffen, indem fie nicht im Stande find zu entfliehen. Man mus fich behuts 
fan dabey auffüren, indem fie ſich nicht fonderlich ftarf vermehren, und wenn fie nicht 
geſchonet wuͤrden, gar bald ganz und gar ausgehen möchten. 
$. 76. Das alfergemeinfte vierfüßige Thier in Canada iſt das Rehe, welches 
von dem europäifchen ganz und gar nicht unterfchieden if. Man fagt, daß es Thräs 
nen fallen laffe, wenn es von den Jaͤgern verfolget wird, Wenn es jung ift, ſo iſt fein 
Sell mit verſchieden farbigen Haaren der Laͤnge nach geflreifet: mit der Zeit aber vers 
lieret fich Die Farbe, und es fümt an dero fiat eine andere und dem Rehe gemeine Farbe 


zum VBorfchein. Diefes Thier ift gar nicht wild, fondern es Fan leichte zuhm gemacht ' 


werden; und es fcheiner befondere Neigung zu den Menſchen zu haben. Ein zahmge— 


machtes Weibchen läuft zur Brunftzeit in den Wald; und wern es empfangen hat, keh⸗ 
ret e8 wieder in ihres Heren Haus zuruͤck. Wenn es werfen wil, begiebt es fich aufs 


neue ins Holz, und bleibe dafelbft einige Tage bey den Jungen; zeiger ſich alsdann feinem 
Heren wieder: die ungen aber befucht.es fleißig. Wenn es dienlich erachtet wird, fo 
bringet man die Jungen aus den Walde in das Haus, woſelbſt fie von der Mutter gros 
gefäuget werden. Man Fonte auf diefe Weife ganze Heerden gleich dem zahmen Viehe 


halten. Die Wilden ftellen diefem Thiere auch nicht befonders nach, ie = fie 


bey Gelegenheit eines antveffen, fo pflegen fiees wol zu fehiefjen. 
$. 7 
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$. 77. In den cansdifchen Wäldern giebt es auch viel Luchſe. Diefe erheben ein Luchfe und 
den Wölfen änliches Geheule; im übrigen aber haben fie, die Gröffe ausgenommen, die duͤchſe. 
Geftalt einer Kage. Sie leben von andern Thieren, die fie nur antreffen fönnen, und 
verfolgen fie bis auf den oberften Gipfel des höchften Baums, Ihr Fleiſch ift weiß, und 
gut zu effen. Ihre Haus und Haare find in Europa befant genug: es iſt eines des 
beften Rauchwerks, und macht auch einen Theil der Handlung aus, Die Felle von eis 
ner Art ſchwarzen Füchfe werden aber noch höher gehalten. Diefe halten ſich auf den 
nordlichen Bergen auf. Jedoch weil ihnen ſchwer beizukommen, fo pflege man derglei⸗ 
chen felten zu fehen. Andere aber find gemeiner, und dieſe haben ſchwarze oder grau mit 
weiß vermifchte Haare: einige find ganz grau, andere hingegen roͤthlich. Man trift 
aud) Tieger und Wölfe an, welche aber kleiner als die euvopsifchen find. Die Fuͤchſe 
ftellen ven Seevögeln auf eine finreiche Art nad). Sie laffen fich nemlich ein wenig ins 
Waſſer, nachher treten fie wieder Heraus, und machen auf dem Lande Hundert $uftfprüns 
ge. Hierauf nähern fic) die Seevögel, denen diefer Spas gefält, dem Fuchſe. Se 
bafd er fie nun zu erhaſchen vermeinet, fo hält er ſich anfänglid) ganz ruhig, damit er 
fie nicht ſchuͤchtern machet; und beweget nur allein den Schwanz, wodurd er fie noch 
näher berbey locket. Augenblicklich fpringet er auf fie los, und wird felten fehlen, 
Man bat gewiffe Hunde auf eben die Art abgerichtet, und dieſe find der Füchfe ärgften 
| 6, 78. Es giebt auch verfchiedene Fleine Thieve. Unter andern eine Art Mar⸗ Steine Thiere. 
der, welche man Teufelskinder *), oder ſtinkende Thiere *) nennet; weil eines fol« 
chen Marders Urin, welchen er von ſich läffet, wenn er verfolget wird, die Luft eine 
Biertelmeile weit vergiftet.  UWebrigens ift er ein fchönes Thier. Der Gröffe nach koͤmt 
er einer Katze gleich, er ift aber weit dicker: feine Haare find glänzend, und fallen ins 
graue mit weiſſen Strichen, welche auf dem Rüden von dem Halfe bis an den Schwanz 
eine länglicht runde Figur bilden. Der Schwanz ift fo Die, als an einem Fuchſe; Dies 
fen richtet er in die Höhe wie ein Eichhorn. So wol fein als eines Pekans Fell, fo 
eine andere Art wilder Rasen iſt; ingleichen das Fell der Fifchottern, der gewöntichen 
Marder, der Holzratten und Hermelinen, find dasjenige Pelzwerk, fo insgemein Eleines ' 
Rauchwerk genent wird. 
Der Hermelin ift von der Gröffe unferer Eichhörner, nur etwas länger: feine 
Haare find recht glänzend weiß; fein Schwanz ift lang, und am äufferften Ende kohl⸗ 
ſchwarz. Der Picoi ift von dem Marder darin unterfchieden, daß er ſchwaͤrzere, laͤn⸗ 
gere und Dickere Haare hat. Diefe beiden Thiere haben beftändig Krieg mit den Bögeln, 
Die Holzratte ift zweymal fo dicke, als eine gemeine Ratte. Sie hat einen 
rauchen Schwanz, und Haare von einer fehönen Silberfarb, Die Weibchen haben 
unten am Bauche einen Beutel, der fid) öfnet und zuthut, fo oft es wil: da hinein vers 
birgt es feine Jungen, wenn es verfolger wird, und fliehet mit ihnen folchergeftaft davon, 
Bon Eichhoͤrnern finden fic) zroeyerley Arten, nemlich rothe, und fliegende, 
welche ein Dunfeigraues Haar haben. Sie werden aber nicht deshalb alfo genant, als 
ob fie wirklich fliegen Eönten, fondern nur ihrer ungemeinen $eichtigfeit wegen, vermöge 
welcher fie von einem Baume zu dem andern, wenn fie aud) vierzig Schritte von einan« 
der entfernee ffünden, ingleichen herunter und berauf mit unglaublicher Behendigkeit 
huͤpfen koͤnnen. Die Urſache dieſer Leichtigkeit find zwo Haͤute, die fie zwiſchen den beis 
Sss 3 den 
») Enfans du Diable, **) Bete puante, 
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den Hinter» und Vorderpfoten haben, welche zween Daumen breit find. Diefes Thier 


ift ſehr Elein, und wird leicht zahm gemacht. Es Fan auch, wenn folhes geſchehen, fel- - 


nen Heren unter hundert andern Menfchen unterfcheiden, 

Das Stachelfchwein in Canada ift von ber Dicke eines mittelmäßigen Hun⸗ 
des, aber viel Fürzer und niedriger. Sein Haar ift ohngefär vier Daumen lang, und 
fo dicke als ein dünner, Strohhalm, weiß und fehr ſtark, insbefondere auf dem Rüden, 


Diefe find des Thieres Waffen. Es gebet fo gleich auf die, fo ihm nad) dem Leben fies 


ben, los, und Fan mit den Stacheln eine gefärliche Verwundung verurfahen. Das 
Fleiſch ift fo gut, wie das Fleiſch von dem beften Spanfaͤrkel. 
Die Hafen und Caninichen gleichen den unferigen, auffer daß die Hinterften 
Fuͤſſe länger ſeyn. 
Inſel $. 79. Nunmehro wollen wir ung wieder zu der Beſchreibung des Landes wen⸗ 
Montreal. den. So bald man die Jnfeln Bichelieu verlaffen, fcheinet es, als ob man in eine 
ganz andere Himmelsgegend gelange. Die Luft ift viel angenehmer, das Erdreich ebes 
ner, und der Laurenzflus weit ſchoͤner. Die Ufer dieſes Fluffes haben ungemein viel 
Heizungen. Man trift von Zeit zu Zeit verfchiedene Inſeln darauf an, wovon einige 
bemwohnet , andere aber in ihrer natürlichen Befchaffenheit den Augen die fhönften Land⸗ 
fehaften von der Welt vorftellen, Die Inſel Montreal, welche gleihfam der Mittels 
punct diefee fehönen Gegend it, hat zehen Meilen in der Laͤnge, und vier Meilen in der 
Breite. Der Berg, wovon fie den Namen befommen, bat zwo Spißen von ungleicher 
Höhe; liege faſt in der Mitte der Länge der Juſel; von der mittägigen Küfte aber liege 
er nur eine halbe Meile ab, woran die Stadt erbauet iſt. Dieſe Stadt ift von ihren 
Anlegern Mlarienftadt ) genennet worden. Diefe Benennung aber ift nicht im gemeis 
nen Gebrauche, fondern blos in den fehriftlichen Urkunden und bey ihren Herren uͤb— 
lich, die ſehr eiferfüchtig darauf find. Diefe Herren, welche die Domainen nicht allein 
von der Stadt, fondern aud) von der ganzen Inſel haben, find die Seminariften von S. 
Sulpicius: und da fait das ganze Sand durchgängig fehr gut, die Stadt aber nicht 
weniger als Quebek bewohnet iſt; fo Fan man mit Gemwisheit fagen, daß diefe Herr» 
ſchaft zum wenigften ein halb Dugend andere Herrfchaften in Canada übertrift, Die: 
fes ift aud) die Frucht der Bearbeitung und Elugen Betragens der Herren diefer Inſel. 
Zwanzig reiche Privatperfonen würden fie, wenn fie unter fie vertheilet worden, gewis 
nicht in dieſe Verfaffung gefeget Haben, worin fie gegenwärtig ſtehet. 
Stadt ; $. 80. Die Siadt Wontresl hat ein vortrefliches Anfehen. Sie ift wohl 
Montreal. gelegen und gebauet, Die Annehmlichleiten ihrer Gegend flöffen eine gewiſſe Munterkelt 
ein, welche ein jediweber, bey der Annäherung bafelbit, bey ſich verſpuuͤret. Befeſtiget 
war fie vormals eben nicht; eine bfoffe verbollwerkte Umpfälung machte, nebft einer ſchlech⸗ 
ten Redute auf einem Fleinen Hügel, ihre ganze Bertheidigung aus. Munmehro aber 
ift fie mit einer Mauer umgeben. Die Stadt an ſich, ift ein länglichtes Viereck, und 
liege am Ufer des Fluſſes, welches, da es ſich almälid) erhebet, die Stadt der Laͤnge nach, 


in die obere und untere theilet: man vermerfet aber faum, daß man von einer Stade 


zur andern gehe. Das EOtteshaus, das Fönigliche Magazin, und der Waffenplag, 

find in der untern Stadt; dafelbft wohnen aud) beinahe alle Kaufleute, Das Semis 

narium, die Pfarrfirhe, die Recollets, Jeſuiten, die Nonnen, desgleihen der 

Gouverneur und die mehreften Bedienten, halten fich in der obern auf, Jenſeit eines 

f kleinen 
*) Ville Marie 
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Fleinen Sluffes, der von Nordweſt komt, und die Stade auf biefer Seite begrenzet, 
trift man einige Häufer und das Hofpital an: und wenn man fid) zur rechten Hand jens 
feit des Haufes der Recollets, fo an dem äufferften Theile der Stadt an eben der Seite 
ſtehet, wender; fo erheber fich eine Art einer Vorſtadt, welche mit der Zeit ein gut bes 
wohnter Plag werden fan. Die Jeſuiten haben zwar nur ein Eleines Haus, ihre Kite 
che aber.ift gros und rooHl gebaue. Das Klofter der Recollets ift hingegen viel ges 
räumlicher. Das Seminarium liege mitten in der Stadt, und flöffet an die Pfarrkirche, 
welche einer Hauptkirche weit änlicher als die zu Quebek ift. Das Hofpital ift von einer 
Privatperfon, Namens Charron, erbauet, und ift ein fhön Gebäude, Die dazu ges 
börige Kirche ift auch wohl angeleger. 

$. 81. Zwifchen der Inſel Montreal und dem feften Sande, gegen Norden, Inſel Jeſus. 
liegt eine andere Inſel, die ohngefär acht Meilen lang und zwo breit ift. Diefe wurde 
anfänglich die Inſel Montmagny nad) dem Generalgouverneur in Canada genant: 
nachher aber wurde fie den Jeſuiten überlaflen, welche fie die Jefusinfel nanten. Ohne 
geachtet fie nun nachher den Borftehern des Seminaril zu Quebek zugefallen, fo hat fie 
doch diefen Namen behalten. Das fand ift gut; und man bat Hofnung, daß fie um 
deshalb beffer angebauet werden wird. 

$. 82. Der Canal, der beide Inſeln von einander fondert, führer den Namen Waſſerfal der 
Wieſenflus *), weil er mitten über viel grasreiche Wiefen flieffet, Sein Sauf wird Recollers. 
gegen die Mitte durch einen Strom gehemmet, der der Waflerfal der Recollers, zum 
Gedächtnis eines diefes Ordens, der dafelbft erfof, genant wird. Die Seminariften 
von Montreal haben lange Zeit eine Mißion dafelbjt gehabt, pie aber nad) der Zeit 
andersmo hin verleget iſt. 

$. 83. Der dritte Arm des Fluffes ift mit einer fo ungebeuren Zahl von Inſeln Gegend um 
befäet, daß faft fo viel Sand, als Waſſer, darin befindlic ift, Diefer Canal oder Arm Montreal. 
führet den Namen der Tauſend⸗Inſeln **) oder auch S. Johannesflus. Ober: 
waͤrts der Inſel Jeſus lieget die kleine Inſel Bifard, welche von einem Schweizer, 
dem fie zugebörete, alfo genennet wurde; der nachher als Major zu Montreal, vers 
ftarb. Etwas weiter hinauf nad) Süden zu, frift man die Inſel Dervoran, welche ihren 
Namen von dem erften Gouverneur zu Montreal, Perrot, erhalten. Diefe Inſel ift 
auf zwo Meilen lang und breit, und das Erdreich ift gut. Die Inſel Bifard endiget 
die See der zwween Herge***); und die Inſel Perror trennet eben diefe See von der 
See 5. Ludewig. Die See der zween Berge ift eigentlicy die Mündung des grofs 
fen Fluſſes, fonft der Urauaisflus genant, in dem S. Laurenzfluſſe. Er ift zwo 
Meilen lang, und eben fo breit. Der Flus S. Ludewig ift etwas gröffer, und eben« 
fals nichts anders als eine Auslaffung des Fluffes S. Laurenz. 

$. 84. Die mehrefte Sicherheit von Montreal, und der ganzen Gegend, ha Mafferfal S. 
ben während des Krieges, zwey Dörfer, fo mit iroqueififchen Ehriften bewohnet find, Ludewig. 
und das Fort Chambly’ zumege gebracht. Das erfte von gedachten beiden Dörfern ift 
der Waſſerfal S. Ludewig, fo auf dem feften Sande nad) der Süpfeite zu, drey 
Meilen über Montreal lieget. Es ift ftarf bewohnet, und wird als eine der ftärfften 
Schutzwehre wider die Heidnifchen Iroquoiſen fo wel, als wider die Engländer in 
Neu: Mork, angefehen. Es hat feine Sage verfchiedene male verändert; und das — 

ma 


) Riviere des pruiries. %*%) Des deux montagnes. 
**) Milles Isles. - 





. 


510 Des vierten Buchs drittes Hauptſtuͤck, erſter Abſchnit, 


mal wurde es, gegen einen Waſſerſturz über, angeleget, fo der Maſſerfal S Lude⸗ 

wig genant wurde; daher es auch dieſen Namen nicht nur bekommen, fondern feibigen 

aud) beibehalten, ohnerachtet es anjego eine ganze Eike davon liege. Nunmehro ſchei— 

net es, als ob es feine jegige Lage behalten werde. Denn es ift eine dauerhafte Kirche 

und wohl angelegtes Mißionhaus darin erbauet worden. Die Gegend iſt überhaupt uns 
vergleichlich. Der an diefem Drte fehr breite Zlus ift mit vielen Inſeln befäer, welche 

einen angenehmen Anblick verurfachen. Die Inſel Montreal liege im Perfpective auf 
der einen Seite; und auf der andern iſt das Geficht, wegen der S. Ludewigsſee, faſt 

ganz offen. > 

Iro noifen $. 85. Das andere Dorf heiſſet Montagne, weil es lange Zeit auf dem ge« 
des Dorfs la doppelten Berge geitanden, von dem die Inſel den Namen erhalten, Nachher bat man 
Montagne. es an den Waſſerfal der Aecollers verleget; gegenwärtig lieget es auf dem feften 
Sande, gerade gegen dem aufferften Abendtheile der Inſel über, Die Seminatiften von 
Moutreal haben darin die Hereihaft. In beiden Dörfern haben fich viele tapfere 

Bis geute gefunden, und ihre Treue zu den Sranzofen war ausnehmend, ehe der 

_ Geiz der Hanbelsleute die Voͤllerey darin eingefüret, als welche noch weit mehr Unheil 

in feligen, als in den Mißionen S. Franciſcus und Bekancourt, angerichtet, 

Groffe Meſſe $. 86. Seit dem die Stadt zu den drey Slüffen *) nicht mehr fo häufig von 
zu Montresl · den nordlichen und weftlichen Völkern befuchet wurde , hat ſich der Pelzbandel, ſeit eini⸗ 
gen Jahren nad) Montreal gezogen, wofelbft die Wilden zu gewiſſen Zeiten aus allen 

Theiten von Canada anlangeten. Diefes war eine Art einer Meſſe, welche viele Sram 

zoſen nad) diefer Stadt lockete. Der Generalgouvernenr und der Auffeher begaben ſich 

ebenfals dahin; und bedienten fich Diefer Öelegenheit, die Zwiftigfeiten, welche fich et— 

wan zwiſchen den Franzoſen und ihren Bundesgenoffen ereignen möchten, zu fchlichten, 

Es kamen aud) vor einigen Jahren verfchiedene Fleine Florfen der Wilden nach Wonts 

real; jedoch die Feindfeligfeiten der Iroquoiſen haben den ftarfen Zulauf der Mens 

ſchen nad) diefer Colonie nicht wenig gehemmet. Diefem Unheil nun möglichft abzubel« 

fen, fo find an den mehreften Orten Borratshäufer und Forts angeleget, welche mit 
Eommendanten und hinreichenden Soldaten befeger find, die Handelsgüter in Sicher— 

eit zu feßen. | | 

Fang der — $. 87. Nicht nur der Pelzhandel, ſondern auch der Fiſchfang, koͤnte der Hand⸗ 
Seewoͤlfe. lung in Canada noch um ein vieles aufhelfen; weil man im letztern Fall, nichts mit den 
* Wilden zu ſchaffen hat. Der Stockfiſchfang hat allein gewieſen, was für unſaͤgliche 
Reichtuͤmer dadurch erworben find. Noch mehr würden diefe aber vergröffert werden 
Eönnen, wenn man fih den Fang der Seewölfe, Meerfühe und Meerfchweine mit meh« 

vorm Ernft angelegen feyn liejle. Dieſe find insgefamt in dem Meerbufen des S. Kau⸗ 
renzfluſſes, auch felbit weit in dem Fluſſe hineinwaͤrts, anzutreffen. 


Der Seewolf bat feine Benennung von feinem Gefchrey erhalten, fo einem ' 
Geheule gleich koͤmt; denn feine Geſtalt anbelangend, fo hat er nichts aͤnliches, fome 
nig von einem Wolfe, als von einem andern auf dem Sande lebenden Thiere. Dhnger 
achtet er aber nicht ffum iſt, auch auf dem Sande jung wird, fich auch dafelbft faft eben 
fo lange als indem Waſſer aufhält, und fein Fell mit Haaren bewachfen ift: fo wird_. 


er doch unter die Fifche gezaͤlet. Folglich wird der Fang diefes Thieres, ob er gleich nf 
fo wol in dem Waſſer gefangen, als auf dem Sande gefchoffen wird, in beiden Ballen ' 
| allemal 
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allemal eine Fifcherey genanft. Da man im Gegenteil. bey den Biebern, fie mögen 
nun auf dem Sande, oder im Waller gefangen werden, allezeit die Benennung einer 
Jagd beibehält, 
$. 88. Der Kopf eines Seewolfes hat etwas gleiches mit einem Hundefopfe: Beſchreibung 
ex hat vier Furze Pfoten, insbefondere die beiden hinterſten: im übrigen iſt er ein völli. des Seewolfs. 
- ger Fiſch. Er hutſchet vielmehr auf den Beinen, als daß er gehen folte, Die beiden 
Borderfüffe haben Nägel, die hinterften aber find in Geſtalt der Slosfedern. Seine Haut 
ift hart, und mit Haaren von verfchiedenen Farben bewachfen: Einige find ganz weiß, 
andere aber werden mit der Zeit ganz ſchwarz, verfchiedene aber find weiß und fchwarz 
vermifht. Es giebt verfchiedene Arten derfelben. Einige find gros, ſchwer am Ge— 
michte, und haben fpigere Nafen, als die andern, Andere haben Dicke Köpfe: und wies 
der andere find klein; und fehr geſchickt, die Netze zu zerbeiffen. Wenn fie ode gefchlas 
gen werden follen, darf man ihnen nur einen Schmis auf die Nafe geben, wovon fie 
augenblicklich alle viere von ſich ſtrecken. 
$..89. Das Fleiſch der Seewoͤlfe ift nicht unangenehm von Geſchmack: am Gebrauch ih— 
nüglichften aber ift. es, wenn Del daraus gemacht wird; und Diefes geſchiehet folgen. tes Fleiſches 
der maſſen. Man läffer das Fett über dem Feuer ſchmelzen, und alsdann verwandelt und Felles. 
es fich in Del. Wenn folches friſch it, Fan man es bey Speifen fehr wohl gebrauchen : 
wenn e3 aber alt wird, fo werden die Haͤute damit zubereitet. : Die Häute der Seewölfe 
- werden heut zu Tage hauptfächlich dazu gebraucht, die Kiften und Kuffer damit zu übers 
ziehen. Wenn fie gegerbet werden, fo find fie ungemein dauerhaft, fo daß fein Waſſer 
darauf haften Fans weshalb aud) gute Schuhe und Stiefeln daraus gemachet werden 
fönnen, die Fein Waffer fangen, Wenn man Stüfe damit beſchlagen läffet, Fan man 
verfichert feyn, daß das Geftelle viel eher, als der Ueberzug, abgenuget wird. Man 
pflegt die Häute mit Peruffenborfe zu gerben: und in die Farbe, wodurd) fie eine 
Schwaͤrze erhalten, miſchet man ein Pulver von gewiffen Steinen, fo am Ufer gefunden 
werden, und Donnerfteine genant werden; wodurch fie eine glänzende Schwärze bes 
kommen. 
$. 90, Die Seewoͤlfe belaufen ſich auf Felſen, oder auch mannigmal auf dem Eigenſchaften 
Eife; alwo fie auch ihre Jungen werfen. Ihre Tracht befteher gemeiniglich aus zweyen. der Seewolfe. 
Dftermalen ſaͤugen fie ihre Jungen im Waſſer, die mehrefte Zeit aber gefchieher ſolches 
auf dem Lande. Wenn fie ihnen das Schwimmen beibringen wollen, fo nehmen fie fels 
bige auf ihren Ruͤcken, laffen fie von Zeit zu Zeit ins Waſſer, nachher faffen fie fie wies 
ders und fahren Damit fo lange fort ‚ bis die jungen Seewölfe allein ſchwimmen Eönnen, 
- Der Seewolf hat einen feinen Geruch, und Darin beſtehet feine einzige Vertheidigung; 
diefem aber ohngeachtet, wird er Doch mannigmal überrafchelt. Die gewönlichfte Arc 
feines Sanges beftehet in folgenden. Die Gewonheit diefes Ihieres, wenn es im Waſ— 
fer ſich befindet, iſt dieſe, mit der Flut fih) in Buchten zu begeben; wenn man diefe be« 
merket, fo umſchlieſſet man foldye mit Pfälen und Netzen; und läffee blos eine Eleine 
Oefnung, wodurch der Seewolf durchglitſchet. So bald die Flut ift, fo verftopft man 
diefe Defnung: wenn nun das Waſſer wieder abgelaufen, finder er fid) im Trocnen; und 
alsdenn braucht man ihn nur tode zu ſchlagen. Man verfolger fie auch in Canoten an 
die Derter, wo viele beifammen feyn: und wenn fie die Köpfe heraus ftefen, um frifche 
Luft zu fchöpfen, fo ſchieſſet man nad) fi. Sind fie blos verwundet, fo Fan man fie 
ohne Mühe fangen; find fie aber todt, fo gehen fie, gleich mie die Bieber, zu Grunde: 
2Th Ttt man 
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man hat aber groffe Hunde abgerichtet, welche auf fechs bis fieben Klafter tief unter das 4 


Meerkuͤhe. 


Meerſchwei⸗ 


Waſſer gehen, die ſie heraus holen Fonnen. 

$. 91. An der Küfte des Meerbufens S. Laurenz werden auch einige Meer⸗ 
fühe gefangen. Die Zingländer hatten ehedem an der Sandinſel einen ſolchen Fang 
angeleget, aber nicht viel Vortheil daraus gezogen. Die Geftalt diefes Thieres ift von 
dem Seewolfe nicht fonderlich unterfchieden, nur daß fie weit dicfer find. Das fonders 
lichfte daran beftehet darin, daß fie zween Zähne haben, die eines Armes lang, und 
oberwärts etwas zurüc gebogen find, Die man von weiten vor Hörner halten folte: da— 
ber fie auch ohne Zweitel Meerfühe genennet worden, Die Seeleute heiffen fie nur 
ſchlechtweg das groszaͤhnichte Thier, Diefe Zähne fo wol, als die übrigen, die fi) 
in den Kinladen befinden, und vier Finger lang find, geben das fünfte Elfenbein, 

$. 92. In dem Fluſſe S. Kaurenz giebt es auch Meerfchweine von zweyerley 


selvon zwey: Farbe. In dem Salzwaffer, nemlich bis etwas unterhalb der Inſel Orleans, find 


erley Farbe. 


Gebrauch ih: 
rer Haͤute. 


Fang der 
Meer ſchwei⸗ 
ne. 


Walſiſch. 


Fort Cham⸗ 
blsy, 


fie von denen, die man in der See antrift, nicht unterfchieden: in dem füffen Waſſer 
hingegen find fie alle weiß, und von der Gröfie einer Kuh, Die erfteren gehen insge« 


mein Rottenweiſe; von den andern aber bat man foldyes nicht angemerft, Sie gehen. 


nicht leicht höher, als die Stadt Duebef: an den Küften von Acadien aber finden fid) 
beiverley Arten häufig; daher au) die Verſchiedenheit ihrer Farbe nicht dem Salz- und 
dem fürfen Waſſer beigemeffen werden Fan. Die meiften Meerfchmweine geben ein Faͤßgen 
Del, welches von dem, fo von den Seewölfen gemacht wird, wenig unterfchieden ift. 
Bon dem Fleifche der weiffen Meerfchweine wird nicht leicht jemand eſſen; fo viel aber bie 
grauen anlanget, fo giebt man ihr Fleiſch vor ſchmackhaft aus. 

$. 93. Die Haut, fo wol der einen als der andern Art, wird gegerbet, und 
auf Corduanart zubereitet, Anfänglich ift fie fo weid) wie Speck, und eines Daumens 
did, Es wird lange Zeit gefraßet, und endlich ein durchfichtiges !eder; wenn es aber 
auch glei) fo dünne wird, daß man Werten und Beinfleider daraus verfertigen Fan, fo 
bleibt es doc) allemal fo ſtark und dichte, daß es aud) einen Flintenſchus aushält. 

$. 94. Man hat unterhalb Duebet zween Meerſchweinfaͤnge angeleget: 
und zwar den einen in der Bucht S. Paul; den andern aber acht Meilen weiter hinuns 
ter, der Wohnung, Camuraſca genant, gegen über. Der Aufwand ift eben nicht gros; 
der Bortheil aber würde defto wichtiger ſeyn, wenn die Meerfchweine gewönliche Thiere 
wären: fo aber zernichten fie oftermalen die beften Anftalten der Fifcher, und nehmen eis 
nen ganz andern Weg, als auf welchem fie erwartet werden. Die Art fie zu fangen, 
ift übrigens von dem Fange der Seerölfe nicht ſehr unterfayieden, 

$. 95. Weil es aud) Walfifhe in den Gemwaffern von Canada giebt, fo würde 
auch fo wol von diefen Fiſchen felbft, als auch von der Art fie zu fangen, etwas zu ges 
denken feyn. Weil beides aber hinlänglic) befant, ſo wird man hiebey nicht ftehen bleie 
ben, fondern nur mit wenigen anfüren, daß die Biſcayer, welche den Walfifchfaug ches 
dem in dem S. Laurenzfluſſe trieben, ſolchen blos deshalb verabfäumer, damit fie den 


Delzbandel, der ihnen weit weniger Aufwand und Mühe verurfachte, deſto beffer treiben 


moͤchten. Ueberdem fehlete es ihnen auch an der nöthigen Bequemlichkeit, welche ge« 
genmwärtig zu haben ift, da die Küften gegen den Meerbufen fehr bewohnet find, 
9. 96, Weil wir oben Fürzlic) des Fortes Chamblay’ Frwänung gefhan, und 
ſolches als eine der ſtaͤrkſten Vertheidigung von Montreal angegeben *); fo it auch da⸗ 
von 
*) Siehe S. 84. biefes Abſchnits. 
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von noch etwas zu gedenken. Als die Iroquoiſen bey Errichtung der franzoͤſtſchen 
Pflanzftädte lauter Beunrubägungen unternahmen, fuhren fie einen Flus hinab, der fich 
in den S. Laurensflus, ein wenig oberhalb der See S. Peter, ergieffee, und welcher 
deshalb der Iroquoiſenflus genennet worden iſt. Nachher hat er den Namen Riches 
lien, und zwar von einem ort, erhalten, das eben alfo hies, und an deffen Mündung 


aufgerichtet war. . Als foldyes En lies Sorel ein anderes aufrichten, fo nad) 





feinem Namen genennet wurde: d ame ift auch dem Fluſſe mitgetheilei worden, 
fo ihn noch bis jego beibehalten, ohngeachtet das Fort felbft nicht mehr daſelbſt fteher, 
Wenn man den Flug ohngefär fiebenzeden Meilen weit hinauf fährer, und fic) etwas nah 
Suͤdweſten ſchlaͤget; erift man einen Strom, und gegen über eine Eleine See an, die 
von dem Fluſſe feibft gebilder wird. An dem Ufer diefes Stroms, gerade der See über, 
liege diefes Fort, Anfänglid) wurde es von Chambly von bloffem Holz, und zwar zu eben 
der Zeit erbauet, als Sorel das feinige aufrichtete: nachher aber ift es von Steinen 
aufgefüret, und mit vier Baflionen verfehen worden; e8 wird auch) beftändig eine ftarke 
Befagung darin unterhalten. Das Erdreich der Öegend ift fehr gu. Man hat Pflanz« 
örter dDafelbft angeleget, und allem Anfehen nad), würde wol mit der Zeit eine Stadt era 
bauet werden. Won Ehamblay bis an die See Thamplain find nur acht Meilen ; 
der Flos Sorel durchflieffet die See: und vielleiht wäre Feine Gegend in Neufranks 
reich beffer zu bevölfern, als diefe. "Die Himmelsgegend ift fo gelinde, als an einem 
Orte der Colonie, und die Einwoner würden die Iroquoiſen zu Nachbaren haben, wel—⸗ 
he im Örunde ganz gute Leute find; die nicht weiter nach Uneinigfeiten trachten würden, 
wenn fie ſaͤhen, daß ihnen nachdrüclicher Widerftand gefchehen Fönte, 

S. 97. Aller Drten, wo das Waſſer des Fluſſes falzig ift, als von dem Cap giſche fo ſich 
Tourmente bis an den Bufen, Fan man faft alle Fiſche fangen, welche ſich In dem in dem Meer. 
Ocean aufhalten. Insgeſamt werden fie entweder mit Angeln oder mit Negen gefan, buſen und 
gen. In dem Bufen fängee man Plarfifche, dreyerley Arten Rochen, Schildfifche Fluſſe S. 
der Poftsu, der eben nicht fonderlich geachtet wird; Lincorneten, fo eine Art Kättel- re 
fifche find; Bobergen oder S. Peterfifche; Scholle; Requiems, Seehunde, eine" 
andere Are Requiems, und verfchiedene mehrere Gattungen. 

Die Auftern find zur Winferszeit ungemein häufig, Ingbefondere an den Kuͤſten 
von Acadien; und die Art, fie zu fangen, iſt ſonderbar. Man macht ein Loch in das 
Eis; und ftöffet zween zufammengebundene lange Stangen bindurch, melche an fate 
einer Zange dienen: dieſe wird man felfen, obne eine Aufter damit zu faſſen, wieder 
hervor ziehen, 

$. 98. Der Lencorner iſt zwar eine Art von Balk/ oder Kuttelfiſchen: Gt: Zencornet, 
zwiſchen ift feine Geftalt von den gewönlichen ſehr unterfchieden. Denn er ift ganz oder —* 
jaͤnglicht rund: und hat oberhalb des Schwanzes einen Rand, der ihm die Geſtalt eines 
Schildes giebt: und fein Kopf ift mit einem Barte, der einen halben Fus lang ift, um« 
geben, womit.er andere Fifche faͤnget. Es giebt eine zmiefache Art, Die eine wird 
insgemein bey Fackeln gefangen: denn fie lieben das Licht; und wenn die Flut. eingetres 
ten, fo werden folche am Ufer aufgeftellet; alsdenn nähern fie fih, und werden bey der 
Ebbe gefangen. Wenn fie gebraten oder gekocht werden, fo find fie überaus gut von 


Geſchmack; nur die Brühe wird ganz ſchwarz. 


$+ 99. Die Boberge gleicher einem Fleinen Stockfiſch, ift wohl zu effen, und Boberge, 
laͤſſet ſich auch duͤrren. An beiden Seiten des “a bat er zween ſchwarze Flecke: und a, 


2 die fröte, 





Chauſaru. 


514 Des vierten Buchs drittes Hauptſtuͤck ‚ erfter Abſchnit, 


die Schifleute ſagen, daß es derjenige fe), wovon S. Petrus den Tribut für den HErrn 
Ebriftum und für ſich an den Kaifer abgeben Fonnen; und daß die beiden ſchwarzen 
Flecke die beiden Derter gemefen wären, woran er ihn gefangen hatte: weshalb er auch 
©. Petrusfiſch genant wird. Die Meer Plateis hat ein fefter und ſchmackhafter Fleiſch, 
als die, fo in den Flüffen gefangen wird: Sie werden fo wol, als die groffen See. und 


andere Krebfe, mit langen mit Eifen beſchlag töcfen gefangen. Uebrigens find 
die Teiche, insbefondere gegen Acadien, an t mit Lachsforellen, fo eines Fuffes 
lang; und mit Schildfröten, welche zween Fus Durchmeffer halten, Ihr Fleiſch 
ift vortreſlich, und ihre obere Schale ijt weiß, roth und blau geftreift. 

$. 100, Unter denen Fifchen, womit die Champlainsſee, und die Flüffe, die 
ſich da hinein ergieffen, angefüller find, befinder fih audy ein fonderbarer, der Chauſaru 
genant wird, Dieſer ift eine befondere Art von Waffenfifchen, welche man an verfihie« 
denen andern Orten anteift. Er ſiehet einem Hechte gleich; dabey ift er aber mit folchen 
harten Schuppen umgeben, daß fie einem Dolchftiche widerfiehen. Er ift ganz ſilber— 
farbig; und aus feinem Maule gehet eine flache, gezähnte, Erumme und am Ende Aurd)« 
löcherte Gräte hervor; woraus zu urtheilen, daß er dadurd) Othem hole. Die Hauf, 
womit diefe Graͤte überzogen iſt, ift zart, und ihre Sange mit der Laͤnge des Fifches ver- 
bältmismäßig, als wovon fie den dritten Theil ausmacht, An der dünneften Seite ift 
fie zween Singer breit, 






Wie dieſe Fi- §. 101 Man kan ſich zwar leichtlich vorſtellen, daß dieſe Fiſche wirkliche See⸗ 
he die Vögel raͤuber unter den Einwonern des Waffers fen; man würde aber vielleicht nicht glauben, 


verfolgen. 


" Heirat des 
Schlagnetzes. 


Stoͤhrfang. 


daß ſie auch den Einwonern der Luft den Krieg ankuͤndigten. Indeſſen geſchiehet es, und 
zwar auf eine geſchickte Art. Es verbirgt ſich dieſer Chauſaru in dem Schilfe foldyer- 
geſtalt, daß man nichts als ſeine lange Graͤte ſehen kan, welche er ſenkrecht uͤber dem 
Waſſer in die Höhe hält, Die Voͤgel halten ſolche vor ein trocfenes Rohr, oder vor. ein 
Stüc Holz; und laffen fich darauf nieder. So bald ſolches aber gefcheben ‚fo thut er 
fein Maul auf, und weis feine Bewegung fo gefhwind zu machen, daß ihm nicht leicht 
lich ein Vogel entwifchen fan. Dieſe Zahne, womit Diefe Gräte eingefaffet ift, und 
deren er ſich fo geſchickt zu bedienen weis, find ziemlich lang und fehr fpig, Die Wil: 
den geben fie vor ein untrügliches Mittel wider die Kopffchmerzen aus, 

$. 102. Die Wilden fönnen die Fiſche auf dom Waffer, zumalen in dem 
Strome, vortreflih mir Wurffpieffen fangen. Zugleich bedienen fie ſich auch des 
Schlagnetzes, und ſchicken ſich dazu auf eine befondere Art an. Ehe fie ſich deſſen bes 
dienen, fo verheiraten fie e8 zuvor mit zo Jungfrauen, und während des Hochzeitfeſtes 
ftellen fie es zwifchen beide Braͤute. Man ermahnet es alsdenn recht ernſtlich, viel Fi⸗ 
fehe zu fangen; und man glaubt auch, folches dahin zu vermögen, wenn den vermeint⸗ 
lichen Schwiegervaͤtern groſſe Geſhete gereichet werden, 


$. 103, Der Stöhr iſt ein Fiſch, der ſich fo wol in der See als im ſuͤſſen Waſ⸗ 


fer aufhält; denn man fänget ihn an den Küften von Canada, und in den groffen Sa 


en, welche den Flus S. Naurenz durchlaufen. Diele glauben, daß diefes der warhafte 
Delphin der Alten ſey. Dem fey aber wie ihm wolle, fo frift man dergleichen an, die 
acht, zehen bis zwolf Fus lang, und verhältnisweife dicke feyn. Dieſer Fiſch hat auf 


dem Kopfe eine Art einer Krone, fo eines Daumens hoc) hervorraget, und ift mit 


Schuppen bedeckt, die einen halben Fus im Durchmeſſer halten, länglicht rund, und 
mit 
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mit verſchiedenen kleinen Figuren untermiſchet ſind, welche denen im franzoͤſiſchen Wap⸗ 
pen befindlichen Linien gleichen, 
Die Wilden fangen fie in den Seen auf folgende Art, Zween Mansperfoe 
nen find auf den äufferften Enden eines Canots: der auf der hinferften Ecke ift, lenket 
das Fahrzeug; der andere ftehet aufgerichtet, und hält einen Wurffpies in der Hand, 
daran ein langes Seil feſt gemacht ift, das mit dem andern Ende an eine Stange des 
Canots feft gemachet wird, Wenn der Fiſch verwundet ift, fo flieher er, und ziehet dag 
Canot mit ziemlicher Hurtigkeit nad) fi: wenn er aber Faum eine Weite von ohngefaͤr 
fünf Hundert Schritten fortgeſchwommen, fo ſtirbt er; und alsdenn ziehet man das Geil 
zurück, und nime den Fiſch ein. Es giebt aud) Eleine Stöhre, die ein lieblich und zar— 
tes Fleiſch haben. 
$. 104. Der Flus S. Laurenz naͤhret auch verſchiedene in Europa ganz un⸗ Befondere Fi⸗ 
bekante Fiſche, worunter der Achigan und der Goldfiſch am meiſten geachtet werden. ſche in Ca— 
Die andern Fluͤſſe in Canada, und insbeſondere in Acadien, find nicht weniger da nads. 
mit verfehen. Der S. Laurenzflus ift aber wol der fifchreichefte auf dem ganzen Erd= 
boden. Denn es koͤnnen zu gewiffen Kahreszeiten ganze Pflanzftädte fich bios allein von 
Fifchen erhalten. Man hat aud) darin ehemalen Seemenſchen angetroffen Haben wollen; 
weil aber diefe Nachrichten blos erzälet, Eeinesweges aber befeheiniger worden, fo mag 
es dabey fein Bewenden behalten. 
$. 105. Nachdem die in den canadifchen Gewaͤſſern befindliche Einwoner an- Adler. 
gefüret worden; fo wollen wir uns zu den Einwonern der Luft wenden. Es mangelt 
zwar fehr viel, daß die Wälder eben fo mis Vögeln verfehen feyn folten, als die Seen 
und Slüffe mit Fiſchen angefüller find: jedennoch giebt es doch verfehiedene, welche merke 
würdig, und dem America befonders eigen find. 
Man ſiehet nemlich Adler von einer zwiefachen Art, Die gröffeften haben faft 
einen ganz weillen Kopf und Hals: fie ſtellen ven Caninichen und Hafen ftarf nach, fafe 
fen fie in ihre Klauen, und fragen fie imihre Neſter. Die andern find ganz grau, und 
begnügen ſich mit Vögeln, die fie erhaſchen. Beide Arten koͤnnen aud) Fifche fangen, 
Die Falken, Reiher und Stosvögel aber, find den europaͤiſchen faft durchgebends 
gleich. ine einzige Art Falken aber giebt es, die blos von Fifchen lebet. 
* §. 106. Bon Rebhuͤnern giebt es auch eine dreifache Art. Die eine iſt grau, Rebhuͤner. 
die andere roͤthlich, und Die dritte ſchwarz. Letztere wird nicht fonderlich geachtet, denn 
* fie. haben ein braunes hartes Fleiſch; übrigens gleicher ihr Kopf und Augen den Faſanen. 
Insgeſamt Haben fie lange Schwänze, und richten folchen als einen Fecher in die Höhe, - 
gleid) den Trurhähnen. Diefe Schwänze find fehr ſchoͤn: einige find mit roth, braun 
und grau vermifcht; andere Hingegen haben helle» und braungraue Federn. Diefe Arten 
Kebhüner find aud) insgefamt gröffer, als die europaͤtſchen; doc) aber fo vum, daß 
fie ji) ohne Bewegung todt ſchieſſen laffen, 
$. 167. Auffer den Schnepfen, welche in diefen fändern vortreflich find, und Andere Vögel, 
den Fleinen Waſſervoͤgeln, die man aller Orten überflüßtg antrift, findet man noch eine 
Art Schnepfen um den Wafferquellen, doc) in geringer Anzahl: bey den Fllinoifen, und 
. in dem ganzen miträgigen Theile von Neufrankreich, find fie weit gemeiner. DieRa« 
ben in Canada, insbefondere in Acadien, follen aud) eben fo ſchmackhaft als die jungen 
Huͤner ſeyn. Sie find gröffer als die europäifchen, auch weit ſchwaͤrzer: nicht weni⸗ 
ger haben fie ein ander Gefchrey, Die Meeradler hingegen find Eleiner, und ihr Ge- 
Terz 3 ſchrey 


Tardinalvo⸗ 
gel. 


Fliegenwogel. 
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ſchrey iſt nicht fo unangenehm. Die Fledermaͤuſe find weit groͤſſer, als die europaͤiſchen. 
Die Amſeln und Schwalben laſſen ſich ebenfals auf den Wegen antreffen. Die erſteren 
find nicht ſchwarz, ſondern roͤthlich. 

Dreyerley Arten Lerchen ſind ebenfals vorhanden, wovon die kleineſte einem 
Sperlinge gleichet: der Sperling ſelbſt aber iſt von dem unſerigen etwas unterſchieden; 
die Neigungen ſind zwar einerley, die Geſtalt aber iſt ungemein heslich. Man ſiehet 
auch in dieſem Lande eine ungeheure Menge Entvoͤgel: die beſten und ſchmackhafteſten 
ſind die Brauchus; welche man deshalb alſo nennet, weil ſie ſich auf die Zweige der 
Baͤume ſetzen und daſelbſt niſteln. Ihre Federn ſind mannigfaltig und uͤberaus glaͤn⸗ 
zend. Die Schwane, indianiſche Huͤner, Waſſerhuͤner, Kraniche, Gaͤnſe, Trappen 
und andere groſſe Waſſervoͤgel, finden ſich durchgehends. Kraniche giebt es von einer 
zwiefachen Farbe; einige find ganz weiß, andere Flachsgrau: beide aber geben vortref ⸗ 
lihe Suppen. 

Die Grüns und Holzfpechte find von ungemeiner Schönhei. Einige davon 
haben alle Farben: andere hingegen find am ganzen Seibe ſchwarz oder dunkelbraun; 
Kopf und Hals ausgenommen, als welche eine ungemein ſchoͤne rothe Farbe haben. Die 
Nachtigal in Canada gleicher der Geſtalt nad, der europäifchen; der Gefang aber 
iſt nur halb fo ſchoͤn; der Zaunfönig aber fcheinet die andere Hälfte überfommen zu ha⸗— 
ben. Der Stiegliß hat nicht einen fo ſchoͤnen Kopf, als der europaͤiſche; und feine 
Federn find gelb und ſchwarz vermifcher. 

Eine Art Goldfinken, deffen Federn auf dem Rücken afchfarbig, und auf dem 
Bauche weiß find, und Weißvogel genant wird, finger am allerbeften unter allen 
Waldvoͤgeln. Er giebt hierin der europäifchen Nachtigal nichts nach. Dieſes Eleine 
Thier ift wohl gebildet, und fehr lieblich zu eſſen. Man weis nicht eigentlich, wo er 
fih den Winter über aufhält; fo viel aber ift gewis, Daß er der erfte ift, welcher die An« - 
Eunft des Fruͤlings verfündiger, 


$. 108. Gegen Süden frift man Cardinalvögel an. Die Sieblichfeit 
ihres Gefanges, der Glanz ihrer Federn, fo purpurfarbig find; ein Fleiner Bufch auf 
dem Kopf, der den Kronen nicht ungleich ift, welche die Maler den indianifchen 
und americaniſchen Königen auf die Haͤupter fegen, ſcheinet ihnen das Neid) der Luft 
zu verſichern. 


$. 109. Zwar haben fie einen Mitwerber, welcher ebenfals einen Vorzug vor 
vielen andern verdienen würde, wenn er den Ohren eben fo lieblich fiele, als er das Ges 
fichte ergößett und diefen nennet man den Sliegenvogel *). Diefer Name hat eine 
zrviefache Urſache. Die erftere ift von feiner Fleinen Geftalt hergenommen; die andere 
ift ein ziemlich ftarfes Sumfen, fo er mit den Flügeln verurfacher, und dem gleichet, ff 
die groffen Fliegen zu machen pflegen. Seine Füffe find eines Daumens lang, und jwo 
Nadeln gleich: fein Schnabel ift eben alfo befchaffen. Aus diefem laͤſſet er einen kleinen 


Stachel heraus, welchen er in die Blumen bohret, und den Saft damit heraus ziehe, 


worin feine Nahrung beſtehet. Das Weibchen hat nichts ſchoͤnes an fih: das Maͤnn⸗ 
chen hingegen ift eine rechte Koftbarfeit. Auf dem Kopfe hat es einen kohlſchwarzen 
Buſch; der Hals und die Bruſt ift roth, der Bauch weiß; Rücken, Fluͤgel und Schwanz 
aber von einer unvergleichlichen grünen Farbe: alle Federn find mit Goldflecken Sean 
elt; 

9 U oiſeau Mouche, 
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kelt; und ganz duͤnne, ja faſt unfasliche Pflaumfedern machen die ſchoͤnſte Schattirung, 
die man ſich nur vorſtellen kan. 

$. 110. Einige Reiſende haben ihn mit dem Lolibry” verwechſelt; er ſcheinet Worin er vo: 
auch in der That eine Art davon zu feyn. Der Colibry’ aber, der auf den Infeln gefun. dem Coltbry 
den wird, iſt etwas dicker, hat auch nicht folche glänzende Federn, und einen etwas her- unterſchieden 
abwärts gefrümmeten Schnabel. Der Fliegenvogel hat ungemein ftarfe Flügel, und" 
einen erftaunend geſchwinden Flug Man erblickt ihn Faum auf einer Blume, fo hebt 
er ſich augenblicklich dergeftalt, und zwar fenfrecht in die Höhe, daß man ihn, ehe man 
es ſich verſiehet, aus den Augen verlieret. Er ift des Raben gefärlichfter Feind; diefen 
verfolgt er, fo bald er ihn nur anſichtig wird, Friecht unter einen feiner ausgebieiteten 
Slügel, flicht ihn mit feinem Stachel, daß er kodt herabſtuͤrzet. Ihre Neſter machen fie 
auf Bäumen, und wiſſen fie dergeftalt zu verwaren, daR fie wider alle rauhe Luft darin 
fiber feyn koͤnnen. Diefe halten fie aud) ungemein reinlih. Ihre Eyer find von der 
Gröffe einer Erbfe, ganz weiß, und mit gelben Flecken befprenfelt, 

$, ıı, Unter dem kriechenden Ungeziefer in diefem Sande find ſouderlich die Glocken⸗— 
Glockenſchlangen einer Yufmerffamkeit würdig. Davon giebt es einige, die fa Dicke, fhlangen. 
als eines Mannes Bein, ja oftermalen noch viel dicker; und verhältniemäßig lang ſeyn. 
Die mehreften aber übertreffen nicht leicht die Dicke und Sänge der eur opaͤiſchen Schlan⸗ 
gen. Ihre Geftalt ift fonderbar, Auf einem platten und fehr breiten Halfe, haben fie 
einen ziemlich Fleinen Kopf. Ihre Farben find lebhaft, ohne jedoch) glänzend zu ſeyn: 
das blaßgelbe insbefondere nimt den mehreften Raum ein, und ift fehr wohl ſchattiret. 
Das merfwiürdiafte an diefem Thiere aber ift der Schwanz: diefer ift ſchuppig wie ein 
Panzerhemde, ein wenig flach, und wächfet alle Jahr, wie man fagt, eine Reihe Schup- 
pen länger, Daher man aud) ihr Alter an dem Schwarze, fo wie man das Alter eines 
Hirfches an dem Geweihe, kennet. Wenn fie fich beweget, macht fie eben ein ſolch Ge— 
räufch, als eine fliegende Heuſchrecke. Und diefes Geraͤuſch Hat Diefer Schlange eine 
folche Benennung gegeben. Ihr Biß iſt toͤdtlich, wenn man nicht unverzuͤglich auf 
Hülfsmittel bedacht if. Die Borfehung hat aber auch biervor geſorget. Dennan allen 
Orten, wo fich diefes gefärliche Thier aufzuhalten pflege, wächfer eine Pflanze, die den 
Namen Blockenfchlangenkraur führet, und deren Wurzel ein unfehlbares Gegengift 
wider den Biß diefer Thiere iff. Man brauche ſolche nur zu ftoffen, oder zu Fauen, und 
als einen Umfchlag auf die Wunde zu legen. Die Zweige diefer Pflanze find rund, und 
etwas dicker als eine Gänfefeder ; erhebt ſich auf drey bis vier Zus hoch; und endiget fich 
durd) eine gelbe Blume, von der Geftalt eines einfachen Taufendfhön, Diefe Blume 
bat einen lieblichen Geruch. Die Blätter der Pflanze find känglicht rund, enge; und 
bangen fünf und fünf, gleich den Pfoten der indianifchen Hüner, an Einem Stengel, 
Die Glocenfhlingen werden felten einen Voruͤbergehenden anfallen, der fie nicht befchäs 
digen wi. Wenn man aber auf eine trit, fo flicht fie anfänglichs und wenn man fie 
verfolget, wenn fie anders Zeit hat, ſich zu befinnen, ſo wirft fie fi) rund zufammen, 
den Kopf in die Mitte, und fähret mit groffer Heftigkeit auf ihren Feind, Die Wil⸗ 
dei ftellen ihnen öfters nach, und finden ihr Fleifch fehr gur, 

$. 112, Die Wälder in Canada find ohnftreitig die gröffeften auf dem ganzen Waͤlder und 
Erdboden, und allem Anfehen nach, fo alt als die Welt, keinesweges aber von Men- Bäume in 
ſchenhaͤnden gepflan zet. Nichts ift prächtiger als ihr Anblick. Die Bäume verlieren Canada. 
fich in den Wolken; und es ſindet ſich eine jo erftaunende Mannigfaltigkeit von verfchies 

denen 
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denen Arten Bäumen darin, daß auch felbft diejenigen, welche fich auf ihre Kentnis bes 
fonders geleget, Faum die Hälfte haben Eennen lernen. So viel ihre Eigenſchaften und 
Gebrauch anbelanget, fo find die Meinungen unterfchieden. 

Fichten zwey⸗ $. 113. Die erſten Gattungen der Baͤume, fo bey Erblickung eines ſolchen Wale 

erley Arten. des befonders in die Augen fallen, find die Fichten, Tannen und Cedern, welche insge⸗ 
ſamt von erftaunender Dicke und Höhe find. Die Fichten find zweyerley Arten, weiſſe 
und rothe: und beide führen eine Feuchtigkeit mit ſich, woraus Harz und Ped) gemacht 
werden Fan. Die meilten weiſſen Fichten werfen an den äufferften Spigen eine Art 
Schwaͤmme aus, welche die Einwoner Garigue nennen, und wider Bruftbefchmerung 
und die rothe Ruhr, als untrügliche Mittel angefehen zu werden verdienen. Die rothen 


Fichten ſind weit druͤſigter und dauerhafter, ſie werden aber nicht ſo dicke. Der Boden, 


worauf beide Arten wachſen, iſt nicht tuͤchtig zum Ackerbau; denn er beſtehet mehren⸗ 
theils aus kießigter, ſandigter und thonigter Erde, 
Tannen vie S. 114, Tannen giebt es viererley Arten in Canada. Die erftere Art gleichet 
rerley Arten. ber unferigen; die drey andern aber find die weiflen, die rothe Epinette, und die Pes 
ruhe. Die zweite und vierte Are fehieffet fehr hoch, und insbefondere ift die weiſſe 
ſehr gut zu Zimmerarbeie. Auf einem feuchten Boden waͤchſet fie ungemein, Die Rin— 
de ihres Holzes ift eben und glänzend, voller Fleiner Blafen von der Gröffe einer Bohne; 
welche einen gewiffen Terpentin in fi) faffen, der alleriey Wunden, auch fo gar Arm= 
und Beinbruͤche, in Furzer Zeit heile. Mat wil auch behaupten, daß er das Fieber 
vertreiben, auch Bruft= und Magenfchmerzen lindern fol. Man nimt zween Tropfen 
mit etwas Brühe ein. Die rothe Epinette gleiche: der weiſſen faft garnicht, She 
Holz it dichte, und dienet ebenfals zum Bau und zu Zimmerarbeir. Der Boden, 
worauf fie wächfer, iſt fandige und thonigt. Die Deruche ift harzig; jedoch giebt fie 
nicht fo viel Gummi, daß man einen Gebrauch damit machen Forte. Zhr Holz hält 
fi lange in der Erde, ohne zu verfaulen; weshalb es auch fonderlic) Zu Blanken und 
Scheidewänden gut zu gebrauchen iſt. Die Rinde diefes Holzes ift den Sohgerbern nuͤtz⸗ 


lich; und die Wilden machen eine Farbe daraus, die dem Türkblau faft gleich koͤmt. 


Mehrentheils ift der Boden, worauf fie wächfer, thonig. 
Federn zwey⸗ $. 115. Cedern giebt e8 eine zwiefache Krk, nemlich weiffe und rothe. Jene, die weiſſe 


erley Arten. Cedern, find weit dicker : und man macher Dielen daven, Es iſt aud) dasjenige Holz, welches, 


weil es fehr leichte iſt, insgemein zu Schindeln gebraucht wird. Sie wirft auch eine 
Art Weyrauch aus; Früchte Hingegen, gleic) den Cedern auf Libanon), trägt fie nicht. 
Die rothe Ceder ift weit Eleiner und dünner. Der merklichfte Unterfchied zwifchen beiden 
beftehet darin, Daß der Geruch der erften in den Blättern fich befindet, bey der andern 


aber in dem Holze lieget. Die leßtere aber riechet weit angenehmer. Die Ceber, wer 


nigftens Die weifle, erfordert ein fehr gutes Erdreich. us! 44 
Eichen, $. 116. In ganz Canada giebt es Eichen von einer zwiefachen Art, nemlich 


Ahorn, wilder die weiſſe und rothe Eiche, Die erftere finder ſich oftermalen auf niedrigem ‚" feuchten 


er und fruchtbaren Sande, Das auch mit Korn und Früchten beftellet werden Fan, Die ro— 
2 / 


Buche u. fw. the, deren Hol; nice fo geachtet wird, wächfee hingegen auf einem trockenen und fans 


digten Boden. Beide Arten tragen Eichel. 
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Der Ahornbaum ift auch fehr gemein; und es finden ſich fehr ſtarke darunter, 


woraus ſich gute Gerätfchaft machen läffet. Das Erdreich, worauf er waͤchſet, iſt ern 


baben, und zu tragbaren Bäumen tüchtig, Den weiblichen Ahorn uennet man Rhene: 
diefer 
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dieſer hat auch ein naſſes Holz, und iſt weit blaſſer "als der maͤnliche; uͤbrigens find fie 
beide von gleichen Eigenfchaften, 

Der wilde Kirfhbaum *), der fih bey dem Ahornbaum Hin und wieder ane 
treffen läffee, ift gut, Hausgeräte Daraus zu verfertigen, Er giebt viel mehr Woſſer, als 
der Ahorn; es iſt aber bitter, und der Zucker, fo daraus gemacht wird, verlieret niema« 
Ion feine Bitterkeit. Die Wilden gebrauchen die Rinde feines Hohes wider verſchiede⸗ 
ne Krankheiten, welche dem weiblichen Geſchlechte zuſtoſſen. Es giebt auch in Canada 
viele Eſchen, welche gut zu Zimmerarbeit und zu Föäffern feyn, worin trockene Waͤaren 
aufbehalten werden ſollen. 

Dreyerley Nusbaͤume trift man au an, nemlich den harten, zarten, und den 
dritten, welcher eine feine Rinde hat. Der harte trägt Fleine Nüffe, welche zwar gut 
zu effen, aber ſchwer zu verbauen find. Sein Holz taugt zu nichts, ‚als zum Beenbol 
je. Der weiche trägt lange Nüffe, die fehr wohl ſchmecken, und eine harte Schale has 
ben. Das Holz ift zwar nicht fo guf, als das unferige: da hingegen aber iſt es unver« 
weslich, fo wol auf dem Sande als in dem Waſſer; aud) fehr ſchwer zu verbrennen, Dee 
dritte träge Nüffe von der Gröffe des erftern, nur in gröfferer Menge; welche in zarten 
Schalen fisen, aber bitter ſchmecken. Man macht daraus ein ſchoͤnes Del, fo haufig 
gebraucht wird. Diefer Baum hat ein weit zuckerhafter Wafler , als der Ahornbaum; 
nur giebt er es nich in fo groff er Menge. 

Die Buche iſt in mancher Gegend fehr häufig: fie fragen viel Buchnüffe, 
woraus leichtlich Del gemacht werden koͤnte. Die Bäre und Rebhuͤner ſuchen ihre vor« 
nehmfte Nahrung darin. Das Holz it fehr zart; und gut, Ruder daraus zu machen, 
Das meifte Holz, welches unter den Ahorn und wilden Kirfhbäumen waͤchſet, ift ebens 
fals häufig zu finden. Dieſer Bam wird fehr dicke und gerade:. das Holz iſt weich, 
und läffer fich nicht verarbeiten, Die Wilden pflegen mit. der Rinde der Buchen ihre 
Cabanen zu decken. 

$. 117. Der Ulmbaum iſt ſehr gemein in dieſen Landen. Es giebt weiſſe und Ulmbaut. 
rothe. Das Holz von letztern iſt ſchwer zu verarbeiten, es iſt aber von langer Dauer. 
Von der Rinde der rothen Ulmbäume machen die Iroquoiſen ihre Canote. Cs giebt 
auch viele hohle Ulmbäume, worin fich die Baͤre und wilden Katzen von dem November 
bis in den April verbergen. Die Eſpe waͤchſet insgemein laͤngſt den Fluͤſſen und in 
Moraͤſten. 

$. 118. In den dickeſten Wäldern trift man eine Art Pflaumenbaͤume an, wel: Sejontgre 
che fehr fauere Früchte tragen, Der Efigbaum ift eine ſchwammigte Staude, fo eine Piumer 
fauere Traubenfrucht träge, die fo voth als Ochſenblut ausſtehet. Pemine ift eine an⸗ 
dere Art von Staudengewaͤchſe „welches laͤngſt den Baͤchen und Wieſen waͤchſet, und 
traͤget ebenfals eine Traubenfrucht von einer lebhaften Roͤthe. Drey Arten von Johan ⸗ 
nisbeeren wachſen auch von ſich ſelbſt, welche den europaͤiſchen nichts nachgeben. Atoca 
iſt eine Kernfrucht von der Groͤſſe einer Kirſche. Die Pflanze liegt in dem Moraſte, 
und bringt ihre Feucht im Waſſer. Sie iſt ſcharf, und man pfleget fie mir Zucker einzus 
machen, Der Weißdorn waͤchſet längft den Flüffen, und träge viel dreykernigte Früchte, 
Cotonnier, welche gleich den Sparges drey Zus hoch fhieffer, und an den Spigen vers 
ſchiedene Büfchel Dlumen trägt. Des Morgens, ehe der Thau fällee, fhürtelt man die 
Dlumen; und man befomt ſodann nebft dem Waſſer eine Art Honig, welches, wenn es 

2 Th. Uuu gekocht 
*) Meriſier 
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gekocht wird, fich in Zuder verwandelt, Die Sonne *) ift eine andere und auf bein 
Feldern ver Wilden fehr gemeine Pflanze, die wächfet fieben bis acht Zus hoch. Ihre 
Blume ift gros,.und hat viel Körner. Die Wilden Fochen fie, und machen ein Del dars 
aus, womit fie fic) die Haare beſchmieren. Die Hülfenfrüchte und Gewächfe, welche 
diefe Völker bauen, find der Mays oder, tuͤrkiſcher Weizen, Fleine Bohnen, Kürbiffe 
und Melonen, _ Insbeſondere haben: fie eine Art von kleinen Kürbiffen, welche einen 
Zudergefhmad haben. Die Melonen und Angurien waren den Wilden bereits vor 

N 





—— 


Ankunft dev Europaͤer bekant. Hopfen und Capillaire oder Frauenhaar, wachſen 
in Canada von ſich ſelbſten. 


Witterung. $, 119. Die gröffefte Beſchwerlichkeit in Canada verurfacher die aufferordent- 
—— Kaͤl⸗ lich ſtrenge Kälte, Denn die erſten Froͤſte füllen die Fluͤſſe in wenig Tagen mit Eiſe; 
und bald darauf wird die Erde mit Schnee bedeckt, der ſechs Monat waͤhret, und bes 
ftändig an den Orten, wo der Wind nicht binfommen Fan, auf fechs Fus hoch lieget. 

Zwar ermangelt es nicht an Holze, fich wider die grimmige Kälte zu fügen: Es if 

aber auch etwas betrübtes, daß man faft Feinen Zus aus dem Haufe fegen Fan, ohne vor 

Froft umzufommen, wenn man fic) nice wenigftens als ein Bär mit Rauchwerk um- 

huͤllet hat. Man Fan ſich die Heftigfeit des Froſtes daraus leicht begreiflich machen, 

daß auch) fo gar die Bäre genöriget werden, dieſe ſechs Monat lang, die Luft zu vermeis 

den, und fich zu verbergen. Wenn der Himmel belle ift, fo koͤmt von Weften ein Wind, 

der das Gefichte zerſchneidet. Wendet ſich der Wind nach Süden oder Dften, fo wird 

die Witterung zwar gelinder; es fälfet aber fodenn ein fo dicker Schnee, daß man am 

helfen Mittage nicht zehen Schritte vor fich fehen Fan. Geber nun das Wafler auf, fo 

werden Ochſen, Schaafe, Hüner, Gänfe, in Summa, alles, was man eingefpertef 

Hat, mit fortgeriffen; daß man alfo die heftige Kälte lieber wieder zurück wuͤnſchen mochte, } 

So bald aber der May eintrit, fo ändert man die Sprache. Die Annehmlichkeit des zu 

Ende gehenden Frühjahres, ift alsdenn um fo erquickender, da fie auf eine der ftrengs 

ften $abreszeiten folge, die Hiße des Sommers, welche in vier Monaten Saat und 

Ernte zeiget; die helle Witterung des Herbftes, worin man eine ganze Reihe der fchön. 

ſten Tage genieffet: alles diefes mit der Freiheit, die man in diefem Sande hat, zufams -⸗ 

men genommen, verurfachet eine ſolche Erboͤſchung, des wegen der Winterbefchwerliche ⸗ 

keiten übrig gebliebenen Andenfens, daß man fid) Feine ergögendere Gegend zu wuͤnſchen 

und zu erfinnen vermag. 


N 








& 
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Beſchwerlich⸗ S. 120, Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß dieſe harte und lang anhaltende Kaͤlte 
keit des Win nicht folhe Befchwerlichkeiren nachlaffen folte, denen man abzuhelfen, nicht vermögend 
Be ift. Darunter gehöret hauptſaͤchlich die Schwierigkeit, das Vieh fürtern zu koͤnnen, als 
welches den Winter über, gar nichts auf den Feldern autrift, und folglich viel zu untere 
halten koſtet, und deffen Fleiſch nach einem fechsmonatlichen Faſten faſt gar feinen Ge jr Fi 
ſchmack hat. Es gehoͤret auch viel Korn für das Federvieh, und groffe Sorgfalt dazu, 
folches ſechs Monat lang aufzubehalten. Wolte man nun bey Anfang des Winters fo 
viel fehlachten, daß man diefe Zeit ber feinen $ebensunterhalt davon haben, und fh auch 
die Fütterung erleichtern koͤnte; fo würde das Fleiſch gar bald ganz unſchmackhaft werben. 
Das einzige Mittel, unter dem Eife Fifche, und insbefondere Stodfifch und Yale zu fans 
gen, erleichtert noch einigermaffen die Befchwerlichkeit. An frifche Butter und Eyerift 
gar 


*) Soleil, welches vermutlich eine Sonnenblume iff, 


. 
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gar nicht zu gedenken. Die Früchte fuht man zwar, fo gut man Fan, zu verwaren; 
wenn fie aber ein paar Monat gelegen, fo haben fie weder Saft noch Geſchmack mehr. 
$. 121. Es iſt zu bewundern, daß, da die canadiſchen Pflanzſtaͤdte eben fo Urſachen bie: 
nahe an der Sonne,als die mittaͤgigen Provinzen in Frankreich, liegen, ja ie mehr man fer Kälte. 
in das $and hinein gehet, ie mehr man ſich derfelben auch nähert; doch ein fo groffer Uns 
terfchied der Witterung unter einerley Parallel» Linien angetroffen wird, Es iſt zwar 
nicht zu leugnen, daß die Gebirge, Wälder und Seen nicht dazu vieles beitragen folten, 
Indeſſen müffen doch auch nähere Urſachen vorhanden feyn, welchen denn von den Natur⸗ 
kundigern aud) weitläuftig nachgeforfchet, und die Nähe des nordlichen Eifes, als die 
Bauptfächlichfte Davon, angegeben worden. Es fünte auch möglid) feyn, daß wenn 
Canada völlig entdecket, und als Frankreich bewohnet wäre, der Winter nicht fo ſtren— 
ge und fo lange anhaltend feyn würde; indeflen würde es doch, wegen ber helfen und rei« 
nen $uft, allemal älter als in Frankreich ſeyn. Denn ie reiner der Himmel, und ie 
mehr die Luft durch die Sonne verdünnet ift, ie ffrenger und heftiger ift die Kälte, 
$. 122, So bald aber der Winter vorüber ift, fo liefert die Zifcherey und Jagd Aalfang 
alles, was zur Nahrung gehörer, in Ueberflus. Auſſer den bereits angefürten Fifchen 
und Wildpret, fo liefert dee S. Laurenzflus und die Wälder den Einwonern, fo zu 
fagen, eine zwiefache Are Manna, fo ihnen ungemein wohl zu ftatten fomt, 
Bon Ouebek an bis an den Dreyflus, fänget man in den Flüffen eine unbe« 
fehreibliche Menge groffe Yale, welhe, wie man glaubt, aus der See Öntario kom⸗ 
men, wofelbft fie in den Moräften entftehen, welche am Ufer diefer See nach Norden 
zu befindlich find; und weil fie die weiſſen Meerfchweine antreffen, die ihnen beftändig 
nachitellen , fo wollen die meiften wieder zurück kehren; und dieſes veranlaflet, daß fie in 
fo groffer Menge gefangen werden. Die Art, fie zu fangen, gefchieher folgendergeftalt. 
Das Erdreich, welches mit der Fluth bedeckt, und bey der Ebbe trocken gelaffen wird, 
befeget man bin und wieder mit Kaften, und lehnet fie an eine Umzäunung von Weiden« 
gelten, welche den Yalen feinen Durchgang verftatten. An das engfte Ende der Kaften 
werden groffe Senfhame von gleicher Materie und Arbeit feſtgemacht; und das andere 
Ende, welches fehr breit iſt, wird an die Weidengelten gelehnet.  Diefe werden hin 
und wieder mit Büfchen von Laubwerk beſtecket. Wenn nun alles von der Fluch bedeckt 
ift, fo finden fich die Yale, welche allemal das Ufer fuchen, und durch das Laubwerk an— 
gelocket werden, längft der Umzäunung haufenweife ein; treten in die Senfhame, wo— 
durch fie in das fr fie zubereitete Gefängnis geraten: und oftermalen werden diefe Ka— B 
ften durch eine einzige Fluch gaͤnzlich angefuͤllet. Dieſe Aale find viel gröffer alg die unfes 
rigen, und geben viel Del. Ihre Gräten endigen ſich insgefamt mit einer, gekruͤmmeten 
Spige, Dieſer Fang währer ganzer drey Monat: nad) Ablauf diefer Zeit werden fie, 
gleich den Heringen, eingeſalzen, und halten ſich fehr lange. © 
"9123. Die andere Art, von dem alfo genanten Manna, if eine Art wilder Turteltaube. 
Tauben, welche im May und Junius die Luft oftermalen verfinſtern. Diefe nähern fid) 
den Pflanzftädten, und fegen ſich auf die Bäume in der Nähe: Sie werden insgemein 
Zurteltauben genant, und find von den Holz» Turtel» und andern Tauben in Europa 
Binlänglich unterfchieden, daß fie gar füglich eine vierte Gattung ausmachen Fönten. Sie 
find weit Fleiner als unfere' Tauben. Ihre Federn find dunfelbraun, die Flügel ausges 
nommen, worin fid) ſchoͤne helleblaue Federn befinden. Man folte glauben, daß viefer 
Bogel nichts anders als den Tod verlange: denn wenn ſich ein trockener Ziveig an einem 
Uuu 2 Daus 
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Baume befindet, fo ift es eben berfelbe, worauf fie ſich niederlaffen, und fich auf eine 
folche Art in Ordnung ſtellen, daß auch) der ſchlechteſte Schüge weniaftens ein halb Du⸗ 
gend mir Einem Flintenſchuſſe herunter holen Fan. "Man har aud) Mittel gefunden, einis 
ge lebendig zu fangen. Sie werden bis zu Eintrit des erften Froſtes gefictere:  alsdenn 
fchueider man ihnen den Hals ab, und wirft fie in die Kornfammern, worin fie fid) den 
ganzen Winter über halten, Diefe nun, und die eingefalgenen Yale, machen die haupts 

faͤchlichſte Winterfpeife der Einwoner der Pflanzftädre in Lanada aus, 
Seſhaffen⸗ G. 124. Aus allem, fo bisher angefuͤret worden, erhellet, daß jederman feinen 
heit der Eins nötbigen Lebensunterhalt finden fan, Man entrichtet wenig Abgaben; der Einwoner 
woner in Ca⸗ kennet Feine Steuren; das Brod ift wohlfeil; Fleiſch- und Fiſchwerk ift nicht theuer: die 
naos. Weine und Stoffe, und alles, was aus Frankreich koͤmt, koſtet hingegen ſehr viel. 
Die Edelleute und Officirer, die nichts als ihre Lohnung und dabey ftarfe Familie haben, 
find am meiften zu beklagen. Die Weiber bringen den Männern insgemein nichts weis 
ter, als guren Verſtand, Freundfhaft, Annehmlichkeit und eine geoffe Fruchtbarkeit 
zum Heiratsgute mit. In Neufrankreich iſt ein weit ftärferer Adel, als in allen are 
dern Pflanzitadten zufammen. Der König unterhält annoch acht und zwanzig bis dreif- 
fig Compagnien Seefoldaten, und drey Landmaſors. Viele Geſchlechter find geadelt, 
Die Edelleute aber wuͤrden noch weit fehlechter geſetzet fern, wenn ihnen die Handlung 

nicht erlaubet wäre, und die Jagd und Fifcherey niche offen ftünde, 

Bird nicht $ 125, Diejenigen, die Mangel leiden, haben es ſich blos allein beizumeffen, 
erkant. Das Land iſt faſt durchgehends gut. Es Fan feine geſundere Himmelsgegend auf der 
Welt angetroffen werden: es herſchet daſelbſt Feine dem Sande eigene Krankheit: die Fel- 
der und Wälder find mit einfachen Arzneimitteln auf eine bewundernswürdige Weife ans 
‚gefüllet, und die Bäume geben Balfam von ungemeiner Wirkſamkeit von ſich. Alle 
dieſe Vortheile folten billig Diejenigen, die darin geboren werden, zurück halten: jedoch 
die Seichtfinnigfeit, und der Abſcheu von einer beftändigen und ordentlichen Arbeit, bas 


ben verfchiedene junge Leute angetrieben, das fand zu verlaffen, und dadurch den Au 


wachs der Pflanzftadte zu ſchwaͤchen. J Bu 

Sure und S. 126, Diefes find die Fehler, welche insgemein den canadifchen Franzo⸗ 

böie Eigen: ſen vorgeworfen werden; und bie fie fich mebrentheils von den Wilden angemoner ba» 

a: der hen, als welche ihre gröffefte Gluͤckſeligkeit in einer Unabhaͤnglichkeit ſuchen, und fich gar 
nicht einfchränfen laſſen, fondern alles ihrer Freiheit aufopfern, 

Die Ereolen in Canada werden eines groffen Geizes beſchuldiget. Sie geben 
auch in der That davon Proben, die man Faum glauben foite, Die weiten Reifen, die 
fie thun; die Beſchwerlichkeiten, Die fie. aushalten; die Gefaͤrlichkeiten, denen fie fid) 
blos ftellen; Die Gewalt, die fie ſich anthun, übertreffen alles, was man ſich Davon vors 
fellen Fan, Indeſſen giebt es doch wenige Menfchen ‚die uneigennügiger feyn als fie; 
denn fie verfchwenden dasjenige, fo fie mit vieler Mühe und Arbeie erworben, in kurzer 
Zeit, ohne eine Neue darüber zu bezeugen. Alle ihre Reifen und Beſchwerlichkeiten ges 


ſchehen deshalb, weit fie einen Wohlgefallen daran finden, Sie lieben die freye Luft, 


und fie haben fid) in Zeiten zu einer herumſchweifenden Lebensart angewoͤnet; diefe hat 


| 
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für fie etwas reizendes, wodurch fie ihre vergangenen BefchwerlichFeiten und ousgeftam 


dene Gefar vergeffen s und fie fuchen eine Ehre darin, «die neue Gefar und Unbeguemliche * 

keit zu verachten. , Sie befigen viel Verſtand, insbefondere die Mansperfonen sdiefe 

find fruchtbar an Erfindungen; herzhaft und vermögend, die wichtigſten Angelegenhei« 
ten 
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sen durchzutreiben. Ihr alzu grofles Zutrauen zu ſich ſelbſt, verdiene unter ihre Fehler 
gerechnet zu werden. Dadurch werden fie verrvegen, und find ſchwer von ihrem Vor⸗ 
faß zuruͤck zu halten. Sie find fehr gefund, wohl gewachfen, und haben wohl propors 
tionivte Gliedmaſſen. Ihre Behendigfeit und Geſchwindigkeit hat wenig ihres gleichen. 
Man bat ihnen’zwar die Geſchicklichkeit abfpredyen wollen, Wirfenfchaften, die ein Mache 
finnen erfordern, zu erlernen; es ift folches aber nicht durchgängig wahr befunden wor⸗ 
den, Denn niemand Fan an ihnen eine ungemeine Fähigkeit zur Wiechanik leugnen: 
bierzu haben fie nur eine geringe Anfürung nöthig; und fie pflegen alsdenn nicht nur ih— 
ven Meifter gleic) zu kommen, fondern felbigen auch bey weiten zu übertreffen, Wegen 
ihres erhabenen Gemuͤtes ſchicken fie fich fchlecht zur Aufwertung: da hingegen find die 
deito beffere Herren. Das Laſter der Undankbarkeit wird ihnen zwar auch vorgeworfen; 
diefeg rühree aber Feinesiweges aus einem Borfaße her, fondern iſt vielmehr ihrem fluͤch⸗ x 
tigen Temperament beizumeſſen. Ueberdem ift es aud) eine ſolche Kegel, die vielfältige 
Yusnamen hat. 
$. 127. Das erfte Sand, ſo man, wenn man von Srankreich nach Canada Verſchiedene 
koͤmt, entdecket, ift Terteneuf, eine der gröffeften Snfein, die gefunden werden fünnen; Voͤlker inCa: 
Man bat niemalen ausfündig machen fönnen, ob ſie eigentliche Einwoner gehabt, ober made. Ts 
ob nicht vielmehr die benachbarten Voͤlker ſolche mannigmal der Jagd und Fiſcherey me. MMAUR. 
gen befuchet, und naher wieder nach Haufe gereifet find. "Dem mag aber feyn wie ihm 
wolle, fo. hat man niemalen andere Menfchen , als Eskimaux darauf angetroffen, weils 
he gewis davon nicht urfprünglich abftammen, Denn ihr eigentliches Vaterland ift 
Laborador over Labrador; mwenigftens bringen fie daſelbſt Die mehrefte Zeit des Jah⸗ 
ves zw: und auffer ven Küften von Terreneuf, durchftreifen dieſe Völker auch das ganze 
fefte Land, fo an den Laurenzflus ſtoͤſſet. Man hat fie auch bey dem Hinauffteigen 
des Fluffes Bourbon, der fih in Hudſons Meerbufen ergieffer, angetroffen. Don 
ihrem Urſprunge und eigentlicher Beſchaffenheit ift bereits gehandelt worden *). } 

$. 128. Diejenigen Bölfer, welche in der’ Gegend aberhalb der Hudſonsbucht Voͤlker um die 
wohnen, find wenig bekant. In dem miträgigen Theile dieſer Bucht geſchiehet die Gegend des 
Handlung mit ven Miftafins, Monſonis, Ebriftinsur und Aßiniboils; diefe Polens Frel- 
kommen fehr weit ber, weil fie das Ufer einer See bewohnen, fo gegen Norden, oder |" 
Nordweſt ver Sioux lieget, und ihre Sprache ift eine Mundart diefes Volks, Die 
drey andern find von dee Mundart der Algongumen, Die Ihriftinaup oder Rillis 
ſtinons fommen von der Noröfeite der Dberfee. Die Wilden in der Gegend des 
Fluſſes Bourbon, md S. Chereſia, haben keine Uebereinftimmung fo wenig mit der 
Sprache der einen als andern Bölfer. Vielleicht aber verftehen fie fich beffer mit den 
Eſquimaux, welche man ziemlich weit von der Mündung des Fluſſes angetroffen haben 
wil. Man hat bey ihnenieinen ſtarken Aberglaube, und eine Art der Opfer angemers 
fer. Diejenigen, die einen öftern Limgang mit ihnen gehabt, verfichern, daß fie, gleich 
den Canadern, einen Begrif von einem guten und böfen Geifte haben: daß die Sonne 
ihre geöffefte Gottheit fey; und wenn fie eine Sache von Wichtigkeit überlegen wolten, fie 
folche rauchen laffen; womit es folgendergeſtalt zugehet. Sie verſamlen ſich bey Ans 
bruch des Tages in der Cabane ihres Oberhaupts, welcher, nachdem er feine Pfeife ans 
gezuͤndet, ſolche der Sonne dreymal vorhaͤlt; nachher drehet er ſie mit beiden Händen 
von Morgen gegen Abend, und bitter dieſes Geſtirn, der Voͤlkerſchaft guͤnſtig zu jun 
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So bald diefes gefhehen, fo rauhen alle ‚die in der Verſamlung gegenwärtig feyn, aus 
eben diefer Pfeife. Alte diefe Wilden, ohngeachtet fie aus fünf bie ſechs ee 
nen Bölferfchaften beftehen, find in den Erzälungen unter dem Gefchlehtenamen Sas 
vaner befant; weil das Land, fo fie bewohnen, niedrig, moraftig, und faft one Hol; 
ift; und in Canada Die weichen Länder, die zu nichts taugen, Savanes genennet wer— 
den. Beym Hinauffahren der Bucht nach Norden zu, trift man zween Flüffe an, da« 
von der eine der Dänenflus, und der andere der Seewolfsflus genant wird. Laͤngſt 
beiden Fluͤſſen halten ſich Wilden auf, denen man den Ekelnamen flache SHunderibs 
ben *) gegeben. ‚Sie leben oftermalen mit den Savanern im Kriege: Feine von beis 
den aber mishandeln ihre Gefangenen mit folcyer Graufamfeit, als weiter in Canada ges 
ſchiehet; fie begnügen fich blos damit, ſie als Gefangene aufzubehalten. Das Elend 
treibt die Savaner oftermalen zu munderlichen Ausſchweifungen an; es fey nun Faufbeit 
oder Unfruchtbarkeit ihres Erdbodens die Urfache dazu, fo finden fie ſich, wenn ihnen 
Jagd und Fifcheren ermangelt, ohne alle tebensmittel, und alsdenn hält man von ih« 
nen, daß ſie keine Schwierigkeiten machen, einander felbjt zu verzehren, Uebrigens 
verfichert man-von ihnen eine Treue, die alle Proben hält; daß fie keine Luͤgen erdulden 
Eönnen , und die Berrügerey fehr verabjcheuen. 

Meite von ' H. 129. In dem Umfange desjenigen Sandes, fo Neufranfreich genant wird, 
Neufeank: und welches gegen Norden Feine andere Grenzen als die Seite der Hudſonsbucht bat, 
Pe , an die durch: den Utrechter Frieden zergliedert worden; Das gegen Oſten an das Meer ftöfs 
EN fet; gegen Süden an die engländifchen Pflanzſtadte, gegen Suͤdoſt an Komfians, 
und gegen Welten an die Laͤnder der Spanier grenzets in diefem Lande, ſage ich, giebt 
es nur drey zeugende Sprachen, woraus alle die andern abgeleitet werdan. Dieſe drey 
Sprachen find die ſiouſiſche, buronfche und algonquinſche. Es find nur ſehr we⸗ 
nig Bölfer befant, welche zu der erftern gehören ; und niemand weis eigentlich, wie weit 

ſich diefe erſtrecket. 
Sioux. §. 130. Die Sioux wohnen insgemein auf Wieſen unter groſſen Zelten von 
Thierhaͤuten. Sie leben von Wildhafer, der in ihren Moraͤſten und Fluͤſſen in Ueberflus 
waͤchſet; auch von der Jagd, und insbeſondere von wilden Ochſen, welche mit Wolle 
bedeckt find, und ſich zu Tauſenden in ihren Wieſen aufhalten. Sie haben Feine bieis 
bende Städte, fondern ſchweifen glei den Tartern in groffen Haufen herum; und hals 
ten fich an feinem Dite länger auf, als es die Jagd geftattet. Die Erdbefchreiber theis 
len fie in die irrende Sioux, in Wiefen- Siour, in oftliche und weftliche ein, 
Diefe Eintheilung hat aber eben feinen fonderlichen Grund: denn alle Sioux führen ei⸗ 
nerley gebensart; daher es auch fomt, daß ein Flecken, der im abgewichenen Jahre an 
dem morgenfeitigen Ufer des Mißißipi lag, im diefem Jahre an der Abendfeite aufges 
richtet ſtehet; und Diejenigen, die man zu einer Zeit längft dem Flus S. Peter angetrofs 
fen, vielleicht anjeßo fehr weit davon auf einer Wiefe ihre Wohnung aufgefchlagen has 
ben. Der Name Siour rühret von den Sranzofen her, und ift von den legten Syl⸗ 
ben des Namens Nadoueßioux, der ihnen von verfchiedenen Nationen beigeleger wird, 
genommen. Andere nennen fie auch Nadoueßis. Es iſt diefes das zahlreichſte Volk, 
fo in Canada bekant geworden iſt. Ehe die Huronen und Utaouais, der Wuth der 
Iroquoiſen zu entgehen, Schuß bey ihnen ſuchten, waren fie nicht kriegeriſch, und 
lebten ziemlich ruhig: nachher aber find ſie von diefen Fremdlingen mit ihrem eigenen 
\ aden 
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Schaden im Kriege fehr geüber worden, : Einige haben in ihrer Sprache eine chinefis 

ſche Mundart antreffen wollen, BD 
6. 132. Diejenigen, die mit den Aßiniboils Umgang gepflogen, fagen, daß Aßiniboile 

fie gros, wohl gewachfen, ſtark von Gliedmaſſen, hurtig und abgehärter find; daß fie 


—— ſich die Haut aufritzen, und Figuren von Schlangen oder andern Thieren darein zeich— 


rien s iingleichen, daß fie fehr weite Reifen antreten, Darin aber haben fie nichts, fo fie 
fonderlic) von andern befanten Wilden des feiten Landes unterfcheider: dasjenige aber, 
worin ſich ein wirklicher Unterſchied antrift, beſtehet in einer groffen Gleichgültigfeit; 
wenigſtens fcheinen fie in Abficht auf die Chriftianaug folchergeftale befchaffen zu feyn; 
denn diefe find von einer aufferordentlichen Lebhaftigkeit, huͤpfen und tanzen beftändig, 
und reden mit folcher Fluͤchtigkeit und Eilfertigkeie, die man bey Feiner andern milden 
Bölferfchaft angemerket bar. 
$. 132, Das'eigentliche Sand der Aßiniboils ift um die Gegend der Gee glei: See der 
ches Namens, melde wenig befant ift. Die gemeinfte Meinung ift diefe, daß dieſe Aßiniboils. 
See auf ſechs hundert Meilen im Bezirf halte; und daß man nur auf faft unbetretlichen 
Wegen dahin gelangen fönne: das ganze Ufer fey unverbefferlich; die Luft ſey fehr gemaͤßi⸗ 
get, ohngeachtet man fie nach Nordweſten der Oberſee verleget, wofelbft es ungemein 
kalt iſt, und eine fo groffe Menge Inſeln in ſich begreift, daß fie in dem Lande, die In— 
felfee genant wird, Einige Wilden nennen fie aud) Wichinipi, oder das groſſe 
Waſſer. Es ſcheinet auch in der That, als ob fie das Wafferbehältnis der gröffeften 
Fluͤſſe und aller groffen im mitternächtigen America belegenen Seen wäre: denn man 
leitet, aus verfchiedenen Anzeigungen, den Flus Bourbon, der fih in die Audfonss 
bucht ergieffet; ferner den S. Kaurenzflus, der fein Waffer in den Ocean treiber; ine 
gleichen ven Mißißipi, der in den merieanifchen Meerbufen läuft; den Miſſuri, der 
ſich mit legrerem vermenget, und bis zu der Vereinbarung, felbigem nichts nachgiebet; 
und endlich einen andern Flug daraus ab, der, wie man ſagt, nach Werten läuft, und 
ſich folglid) nirgends anders, als in das Suͤdmeer, ergieffen Fan. Es wird auch erzaͤ⸗ 
let, daß fich um die See der Aßiniboils Menfchen finden follen, die ven Europäern 
gleichen, welche fich in diefem Lande niedergelaffen, mo das Gold und Silber fo gemein 
feyn fol, daß es zudem geringften Gebrauch angewandt wird. Es ſcheinet übrigens, 
daß die Afiniboils diejenigen Bölfer find, welche auf einigen alten $andcharten unter 
den Poualaks bezeichnet worden, 
$ 133. Die algonquinfche und huronſche Sprache theilen alle wilde Voͤls Voͤlker der 
Eerfchaften in ganz Canada, mit denen die Kuropker Umgang haben, Wer folte — 
wol glauben, daß man mit dieſen beiden Sprachen ohne Dolmetſcher auf funfzehen hun. ch 
dert Meilen im Lande herumftreifen, und von mehr als hundert verfchiedenen Völkern, ' 
verftanden werden fonne, wovon Doch jedwedes feine eigene und befondere Sprache redet ? 
Insbeſondere reicher die algongquinfche auf eine unermeslihe Weite, - Sie nimt in 
- Acadien und in dem Meerbufen S. Laurenz ihren Anfang, und gehet auf funfzehen 
hundert Meilen, wenn man fich nach Suͤdoſt durch Morden nach Suͤdweſten wendet. 
Man wil auch behaupten, daß die Woͤlfe oder Mahingans, und der mehrefte Theil 
der Bölfer in Neu⸗ England und Virginien, die algonquinfche Mundart führen, 
$. 134, Die Abenaquis oder Canibas, Nachbaren von Neu- England, Völker Abe: 
haben die Etechemins oder Wialecites, um die Gegend des Fluffes Pentagoet, zu naquis und 


nächften Nachbarn; und weiter gegen Oſten ſind die Miemaks over Souriquoifen, ee 
deren 
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deren ’eigentliches Fand Acadlen, und die Folge der Küfte des Meerbufens von S. Lau⸗ 
renz und der nahe belegenen Inſeln iſt. Wenn man heut zu Tage den S. Kaurenzflus 
hinauf faͤhret, trift man bis zu Saguenay Feine Art von Wilden mehr an. Als 
aber Canada entdeckt wurde, auch viele Jahre nachher, zählere man in diefem Raume 
viele Bölferfchaften, welche ſich auf der Inſel Anticoſty gegen die Berge unferer lies 
ben Srauen, und längft dem mitternächtigen Ufer des Fluffes, aufhielten. Diejeni⸗ 
gen, welche in alten Erzäfungen am meiften angefüret werden, find die Herfismiter, 
die Dapinachois und Mliontsgnes. Man nante fie, insbefondere die legtern, die 
Unter⸗Algonquins, weil fie in Abficht auf Digebef den unterften Theil des Fluffes 
bewohneten. Die mehreften der-andern aber, jin&% blos in einigen Familien einges 
fihränfe, welche man bald an diefem, bald an jenem drte, antrift. 

Nordliche 6. 135. Es waren einige, die in die nordlichen Quartiere der Colonie einige 
wilden. male auf ven Saguenap, nicht felten auch auf den Dreyflus ) anlangten, und von 
denen man nachher lange Zeit nichts weiter gehoͤret. Dieſe waren unter andern die At⸗ 
tikameger: fie kamen fehr weit her, und waren von verfchiedenen andern Voͤlkern umge⸗ 
ben, welche fich in den Gegenden der See S. Johann bis atı die Seen der Miſtaßins 
und Nemiſcau ausbreiteten. Die mehreften find aber von den Iroquoiſen, oder 
Durch Hunger und Elend, aufgerieben worden, Es ift folches fehr zu bedauren ;- indem 
fie gar nicht laſterhaft waren, fondern ein liebveiches Weſen an fich hatten. Zwiſchen 
Quebek und Montreal trift man noch einige Algonquins an, welche mit ven Fran⸗ 
zoſen Handel treiben. In den erften Zeiten nahm diefe Bölkerfchaft dag ganze mitters 

nächtige Ufer des Zluffes, von Quebek an bis an die S. Pererfee, ein. 
Algonquins, $. 136. Bon der Inſel MTontreal, wenn man fich affezeit nach Norden wen⸗ 
Outaougis det, trift man einige Dorffhaften von KTipißings, Temifcamings, Rugelkoöpfen, 
und andere von Amikoves und Outaouais oder Outaouaks an. Die erften, fo die wahren Als 
I gonquins find, behalten die algonquinfche Sprache ohne Veränderung bey; ihren 
— Namen hat man einer kleinen, zwiſchen der Huronsſee und dem Fluſſe der Outaonuais 
belegenen See beigeleget. Die Temiſcamings wohnen am Ufer einer andern kleinen 


See, die ebenfals ihren Namen fuͤhret, und die wahre Duelle des Fluſſes der Gutaouais 


zu ſeyn ſcheinet. Die Kugelkoͤpfe **) find nicht weit davon entferner, und ihr Name 
entſtehet von der Geſtalt ihrer Köpfe Die Amikoves, die man auch das Biebervolk 


nennet, find faft gänzlich ausgegangen :- den Ueberbleibfel aber trift man auf der Inſel 


u; 


Manitoualin an, die auf der Huronsſee gegen Norden lieget. Die Öutaouais was 


von ehemals fehr zahlreich, und bewohnten das Ufer des groffen Fluſſes, fo ihren Namen 
Führer, Anjetzo find nur noch drey Dorfichaften von ihnen übrig. Zwifchen der Hu⸗ 
rons⸗ und Oberſee, felbit in der Enge, wo fidy die andere in die erfte ergieſſet, iſt ein 


Strom, welcher der Waſſerfal Sı Maris genane wird. Nach der Landesſprache 


heiffet ev Pauoirigoueiouhak. An den Ufern des Öberfluffes hat fich Fein Volk nie 
dergelaffen; an dem Poften aber, den die Sranzofen inne haben, handeln ſie mit den 
Chriſtinaux, welche von Mordweſt fommen, und zu der alaonquinfchen Mundart ges 
hören; ingleichen mit den Aßiniboils, welche fid) nach Nordweſten zu aufhalten, 
Pouteouata⸗ $. 137. Die See Michigan, fo mit der Huronsſee, worein ſie ſich ergieſſet, 
mis und an: faft parallel lieget, und von derſelben durch nichts als eine, hundert Meilen lange Halbe 
2 —— infel abgeſondert ift, hat an ihren Ufern wenig Einwoner, Wenn man den Flus S. Jo⸗ 
h ; ſeph, 
*) Trois Rivieres, **) Tetes de Boule. 
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ſeph, wovon fie ihr Waffer bekoͤmt, hinauf faͤhret, fo trift man zween Flecken von ver: 
fchiedenen Nationen an, welche, vor nicht gar zu langer Zeit, anderswo hergefommen. 
Die See har gegen Welten eine grofle Buche, welche ſich auf zwey und zwanzig Meilen 
nach Suͤden erſtrecket, und die Bucht der Puans, oder ſchlechtweg, die Bucht, ge» 
nant wird. Ihr Eingang ift fehr breit, und mit Inſeln beftreuer, davon einige auf 
funfzepen bis zwanzig Meilen im Umfange haben, Ehemals waren fie von den Pous 
teoustamis bewohnet, davon fie auch den Namen führen: einige wenige ausgenom⸗ 
men, welche man rechter Hand läffer; woſelbſt fich aud) nod) einige Wilden, Namens 
Noquets, aufhalten. Die Pouteoustamis haben heut zu Tage eine der Eleineften 
Inſeln inne, bewohnen aud) überdem noch zwey Dörfer, davon das eine an dem Fluſſe 
S. Jofepb, und das andere an der Meerenge liege. Am Ende der Bucht giebt eg 
Sakis und Otchagras. Diefe legteren nennet man Puans: die Urfache ift unbekant. 
Ehe man zu diefen gelanget, läffet man rechter Hand ein ander Volk, welche Malomi⸗ 
nes, oder Wildhafer, genant werden. 

$. 138. Ein Eleiner in den Strom fehr verwickelter Flus ergieffet fih am Ende Outagamis, 
der Bucht: diefer ift unter vem Namen ver Suchsflus, wegen der Nachbarſchaft der Maſcoutins 
Outagamis, fo insgemein die Süchfe genant werden, bekant. Das ganze Land iſt Id Bias 
fehon, noch mehr aber dasjenige, welches fih von Süden bis an den Flus der Ilinoi, pous 
fen erſtreckt: dem ohngeachtet wird es nur von zwo ſchwachen Voͤlkerſchaften bewohnet, 
melche die Ricapous und Maſcoutins find. 

$. 139, Die Miamis hatten fih vor ohngefär fiebenzig Jahren an der aͤuſſer Miamis 
ſten Mittagsfeite ver See Michigan an einem Orte, Namens CThicagou, von einem Und Ilinoi⸗ 
Fleinen Fluſſe, der ſich in die See ergieffet, und deffen Duelle von dem Illinoiſenfluſſe eh 
nicht weit entfernet iſt, alſo genant, niedergelaflen. Anjego haben fie fich in drey Fle⸗ 
den eingetheiler; davon der eine an dem Fluffe S. Joſeph; der zweite an einem andern 
Sluffe, der ihren Mamen führer, und fid) in die See Kriee ergieflet; und der dritte an 
dem Sluffe Ousbache, ver fein Waffer in den Mißißipi ergieffet, lieget: dieſe letzte— 
ten find unter dem Namen Ouyatanons weit befanter. Man zweifelt nicht mehr, daß 
diefe Voͤlkerſchaft und die Illinoiſen vor Eurzen nicht Ein Volk ausgemacher haben: 
Denn die genaue Uebereinftimmung ihree Sprachen giebt ſolches deutlich zu erfennen, 
Die mehreften Algonquinen, ausgenommen diejenigen, welche weiter gegen Mittag 
gekommen find, haben wenig bebauete Felder, und leben mehrentheils von der Jagd 
und Fifcherey. Sie verringern fich auch von Jahren zu Jahren. 

$. 140, Die huronifche Sprache erſtrecket ſich bey weiten nicht dergeftalt aus, Voͤlker von 
als die algonquinfche. Diefes rühret fonder Zweifel daher, daß dieſe Bölfer, die fie = — 
ſprechen, eben ſo herumirrend, als die Algonquinen geweſen. Einige wollen zwar be— Vale 
baupten, daß die Sprache ver Iroquoiſen eine zeugende Sprache wäre: die mehreften 
Meinungen gehen aber auf die buronifche. Dem fey aber wie ihm wolle, alle Wil—⸗ 
den, welche gegen Süden des Fluffes S. Laurenz, von dem FluffeSorel bis an das 
äufferfte ver See Eriee, ja felbft nahe bey Virginien wohnen, gehören zu diefer Spras 
he; und derjenige, der huroniſch verfteher, verftehet fie alle. Zwar haben fich die 
- Mundarten unendlich vervielfältiget, daß faft jedes Dorf eine andere bat. Die fünf 
Cantons, welche das freye Wefen der Iroquoiſen ausmachen, haben jedwede ihre eigen 
ne; und alles, was man ehedem ohne Unterfcheid Huron nante, hatte nicht viefelbe 
Sprache. Man mus aber dabey anmerfen, daß, (mie der mehrefte Theil der Wilden 
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in Canada zu allen Zeiten Umgang unter einander gehabt, indem fie bald Bundesge« 
noffen, bald Feinde gewefen,) ohngeachtet die angefürtenzeugenden Spradyen unter ſich 
weder Bermanp|chait noch Analogie haben, dieſe Völker dennoch Miriel ausfündig gemacht, 
mit einander ohne Dolmerfcher umzugehen: «5 fey nun, daß die lange Uebung ihnen die Fer⸗ 
tigkeit zuwege Jebra ht, einander durch Zeichen zu verstehen; oder es fey» auch, Daß fie 
eine Art von einem gemeinfchaftlichen Geſchnattere oder Miſchmaſch erjonnen, wodurch 
fie. durch die Gewonheit einander verftändlid) werden Eönnen, 
Character der S. 141. Diejenigen, welche. diefe angefürten Mundarten aus dem Grunde cı öts 
huronfchen vert haben, wollen behaupien, doß alle drey angefürte, Character urſpruͤnglicher Sprachen 
Sprache. hacten: es iſt auch fo viel gewis, daß fie nicht einen gemeinſchaſtlichen ürſprung gehabt. 
Dee einzige Ausipradye wäre. hinlaͤnglich, ſolches zu erweiſen. Der Siou pfeift over 
ziſchhet, wenn er ſpricht: der Huron bat Feine Lippenbuchitaben, als welche er nicht 
ausiprechen Fan; er redet durch. die Kehle, und holet fajt bey jeder Sylbe Achem: der 
Algonquin ſpricht mit mehrerer Leblichkeit, und weit natuͤrlicher. Die huronſche 
Eprad e iſt fo reich, ausdrucend und edel, daß man nicht. leicht dergleidyen Eigenſch af⸗ 
ten, in andern uns bekanten Sprachen, ſo häufig entrift; und. diejenigen, denen fie eigen 
iſt, ohngeachtet fie nur noch aus einer Handvol Menſchen befteben , haben annoch eine 
foiche erhabene Seele, welche weit beffer mit der Pracht ihrer Sprache, als mit dem 
elenden Zuſtande, worin fie, ſich anjego. befinden, überein koͤmt. Einige haben darin 
etwas änliches mit der hebraͤiſchen antreffen wollen; andere haben vermeinet, daß fie 
einerleyg Urfprung mit Ber. griechifchen babe: Die Beweistumer aber find nicht bins 
veichend. 
Charaeter der $. 142. Die algonquinſche Sprache hat zwar nicht ſo viel Kraft, als die 
aAgonqguain · huronſche; hingegen aber hat fie mehr Lieblichkeit und mehrern Wohlklang. Beide 
>. Spra ind reich an Ausprücen und an Veränderungen, an überein kommenden Benenxungen 
und von bewundernswürdiger Nichtigkeit. Was aber noch mehr zu bewundern iſt, be= 
ſtehet darin, daß von diefen Barbaren, welche ſich auf Die Zierlichkeit im. Reden gar nicht 
befleigigen, auch niemalen fchreiben Fönnen, Fein einziges mal ein übles Wort, ungleiche 
Benennung, noch) eine falfche Wortfegung , gehöret wird: auch fo gar Die Kinder bebals 
ten in ihren gemeinften Reden eine ungemeine Reinigkeit bey, Ueberdem lüfter die Ark, 
womit fie alles, was fie ſprechen, beleben, Eeinen Ziweifel.übrig, daß fie nicht den vols 
kommenen Werth ihrer Ausdrücke, und die ganze Schönheit ihrer Sprache einfeben folien., 
Die fo mol von der einen als andern abgeleiteten Mundarten aber , haben die völlige Anz 
nemlichfeit und den Nahdrud nicht beybehalten. Die Tionsontbuans zum Exempel, 
welche einen von den fünf Cantons der Itoquoiſen ausmachen, werden ſelbſt unter den 
Wilden vor ſolche gehalten, die eine ungeſchliffene Sprache Zr 
Beſonderhei⸗ S. 143. In der huronſchen Sprache wird alles conjugiret. Ein gewiſſes 
ten der bu: Kunſtſtuͤck, fo nicht wohl beſchrieben werden Fan, unterſcheidet Das Bart . Vorwort 
vorfhen und Beywort u fm. Das einfache Berbum bat eine doppelte Conjugation. Die 
Sptache. dritten Perfonen haben beide Geſchlechte; denn eg giebt in diefen Sprachen nur zwey, 
nemlich Das edle und unedle. So viel die Numern und Zeitbeftimmungen anlangef, 


fo trift man darin eben den Unterfchied als im gricchifchen.an. 3. E. wenn man eine - 


Erzaͤlung von einer Neife thut, fo druckt man fich anders auf, wenn fie zu Sande geſche⸗ 
ben, als wenn fie zu Waſſer verrichtet iſt. Ein Activum ver vielfäliger ſich fo mannige 
mal, als es Sachen giebt, welche zu der That, gehören: gleich wie dns Wort Eſſen 


ſich 


ee en 
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ſich ſo mannigfaltig veraͤndert, als ſich eßbare Sachen antreffen laſſen. Die That druckt 
ſich ſonſt in Abſicht auf gewiſſe belebte Dinge anders, als bey unbelebten, aus: alſo, 
einen Menſchen und einen Stein zu ſehen, find zwey beſondere Verba. Sich einer Sa— 
che bedienen, welche dem, fo fie gebraucht, oder dem, der davon ſpricht, zugehoͤret, 
find ebenfals unterfchiedene Derba. 
S. 144. Alles dieſes trift man zwar auch in der algonquinſchen Sprache, je: Eigenheiten 
Doch auf eine unterfchiedene Art, an. Gleichwie nun die Mannigfaltigfeit und der reiche der algon- 
Borrat der Wörter diefer Sprachen, fie anfänglich ſchwer machte zu erlernen: fo veran— quinfeben 
laſſet gegenwärtig der Mangel, worin fie'gefallen feyn, nicht weniger Schwierigkeit. Denn — 
dieſe Volker wuſten bey Ankunft der Europaͤer von allen dem, fo bey ihnen nicht im 
Gebrauch war, oder ihnen nicht in die Sinne fiel, nichts; und es ermangelte ihnen at 
Ausdruͤcken. Es haben alfo die Furopöer fehr viel Mühe anwenden müffen, ihnen 
Begriffe von ihnen bis anhero unbefant gewefenen Dingen, als z. E. von der chriftlis 
chen Religion, ven der Gittenlehre, und aud) von Handel und Wandel beizubringen, 
Buchſtaben hatten fienicht, fondern fie erfegten diefen Abgang durch hieroglyphiſche 
Bider Wr 
9145. Es Haben fih nicht nur die Völker der huronfchen Sprache, mehr uUnterſchied 
als die andern, auf den Feldbau geleget, fondern fie haben ſich auch weniger ausgebrei. der Völker 
tet; welches eine zwiefache Wirfung gehabt: denn einen Theils haben fie fich fefter ge, der buron: 
feßet, beſſer angebauet und befeftiger, und es iſt unter ihnen eine beffere Dolicey und ordent- KDen uudab 
lichere Regierungsart vorhanden. Die Würde eines Oberhaupts, inebefondere unter fchen Sin 
Den wahren Suronen, welche die Tionnontates find, iſt erblih: andern Theils war tion. 
ihr Land bis zu den Kriegen mit ven Iroquoiſen weit bevölßerter, ohngeachtet die Viel 
weiberey niemalen Bey ihnen eingefüret worden, Gie ftehen auch im Kufe, arbeitfamer, 
fleißiger und geſchickter in ihren Berrichtungen, auch behutfamer in ihren Unternemun—⸗ 
gen zu feyn; welches man nichts anders, als der Neigung zur Gefelligkeit, die fie mehr 
als andere bewiefen, beimeflen fan. Diefe Gefelligfeitstiebe zeiget fich fonderlic) bey den 
Hurons darin, daß, da fie faft nur bis auf zwo Dorffihaften eingefchränfer worden, . 
welche noch Dazu von einander weit entfernet find, fie dennoh, wenn es auf algemeine 
Angelegenheiten anfomt, Einen Leib und Eine Seele ausmachen. e 
$. 145. So viel die Gefchichte diefer Völker anlanget, fo ift leicht zu begreifen, Urſprung des 
daß, da foldye aus bfoffen Weberlieferungen beſtehet, welche entweder verftümmelt oder Krieges, den 
vermehret auf die Nachkommenſchaft gebracht werden, wenig an einander hangendes und die Algon— 
zuverläßiges Davon .zu melden iſt. Man hat alfo nach alten möglichen Nachforſchungen dee 
nur den einzigen hiftorifchen Umftand erfaren koͤnnen, der einige WarfcheinlichFeit mit fich mit den ro: 
führer, und der in dem Urfprunge des Krieges befteher, welcher bey Ankunft ver Scan, quoifen zu 
zZoſen in Canada, zwiſchen den Iroquoiſen an einem, und den Hurons und Algon. führen haben. 
quinen am andern Theile, annoch in vollem Feuer angefroffen wurde, Die Algen» 
quinen hatten nemlich, die ganze Gegend des fandes von Quebek, auch) wol von Tas 
Ouffac bis an die See Nipißing in Folgung des mitternächtigen Ufers des S. Lau⸗ 
renzfluſſes und im Hinauffteigen des groſſen Fluſſes, welcher ſich oberhalb der Inſel 
Montreal in benanten Flus ergiefler, inne, Daraus ift zu folgern, daß diefe Völker 
Schaft lange Zeit in diefem Theile von America mächtig gewefen: und blos die Hurons 
befanden fi) im Stande, Ihnen den Vorzug vor alfen andern ftreitig zu machen. In 
? ug Erra An⸗ 
*) Siehe in ber erſten Abtheilung das 14 Hauptſtuͤck. 
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Anſehung der Jagd und des Krieges hatten ſie ihres gleichen nicht. Die wenigen, die 
noch heut zu Tage davon übrig geblieben find, verleugnen auch die Tapferkeit ihrer Vor⸗ 
faren nicht, und fie haben durch ihr Unglück, keinesweges den auf fie geerben gute 
Ruf verloren, : 

Die Troquoifen hatten mit ihnen eine Art der Erbverbrüberung gemacht, To dem 
einen Theile fo vorıheilbaftig als dem andern war, fo aber nach dem Begrif der Wil—⸗ 
den, nad) welchem ein ſtarker Jäger und groffer Kriegesman ihres gleichen nicht haben, 
den Algonquins einen groflen Borzug vor den Iroquoiſen zumege brachte. Die 
Iroquoiſen waren blos mit dem Landbau befchäftiget, nnd hatten fich anheifchig gema- 
her, den Algonquins Theil an ihrer Grnte nehmen zu laffen; da diefe hingegen ihrer 
Seits die Jagd mit ihnen teilen, und fie wider alle Anfälle feindlich gefinter Völker 
befhügen wolten. Beide Bölferfchaften lebten folchergeftalt lange Zeit in gutem Ber» 
nemen mit einander; jedoch ein zur Unzeit gebrauchter Stolz des einen Theils, und ein 
von dem andern Theile unerwartetes Misverguügen, ftörere diefe Einigkeit; und richtete 
unter beiden Völkern eine unverfönliche Feindfchaft an. Weil nun der Winter die Zeit 
der groffen Jagd iſt; und der mit Schnee bevedte Erdboden denen, die fich mit dem 
Landbau befcyäftigen, Feine Berrichtung geftattet; fo vereinigten fich beide erbverbrüderte 
Bölferfchaften dahin, mit einander den Winter in den Wäldern zuzubringen; die Fros 
quoifen aber überlieffen ven Algonquins gemwönlicher maflen die Jagd, und begnügten 
ſich damit, die erlegen Thiere abzuziehen, das Fleiſch zu dürren, und die Häute zuzube- 
reiten. Dieſes aber iſt gegenwärtig aller Orten die Berrichtung der Weiber in Canada: 
zu der Zeit hingegen machten fich die TJroquoifen nichts daraus, fondern übernahmen dies 
fes Geſchaͤfte willig. 

Bon Zeit zu Zeit aber Fam einen und andern von ihnen ein Verlangen an, die 
Jagd auch zu verfuchen, und die Algonquinen wehreten ihnen auch foldyes nicht; woran 
fie aber fehr unftüglich handelten. Es ereignete fi alfo zu einer Wintergzeit, dag ſich 
ein Haufen beider Voͤlkerſchaften an einem Orte befand, mo fie eine gute Jagd zu halten 
glaubten; und fehs junge Algonquins wurden, nebjt eben fo viel Iroquoiſen von 
gleichem Alter, ausgefchieft, ven Anfang damit zu machen. Sie erblickten fo gleich einige 
Eiendsthiere; und fie machten fid) insgefamt bereit, ihnen nachzufegen. Die Algons 
quins aber wolten denen Iroquoiſen nicht geftatten, fie zu verfolgen, fondern fie ga- 
ben ihnen zu vernehmen, daß fie ſchon genug zu thun haben würden, wenn fie dem Wile 
de, fo fie fällen würden, die Felle abjögen. Zum Unglück vor die Grosſprecher ver» 
ftrichen drey Tage, ohne daß fie ein einziges Thier erlegen Fonten, ob fie gleich eine groffe 
Menge antrafen, Diefer fehlechte Fortgang kraͤnkte fie: den TJroquoifen aber, war er 
allem Anfehen nach nicht unangenehm, welche um Erlaubnis anhielten, fich auf eine an« 
dere Seite zu begeben, wofelbft fie glücklicher zu.feyn glaubten. Ihr Antrag wurde von 


den Algonquins eben fo aufgenommen, als des Davids Brüder thaten, wie ſich die« 
fer junge Schäfer mit dem Goliath zu Fampfen verlaufen lies: man gab ihnen zu ver« 


ſtehen, daß fie ſich zu viel unterftünden, mehr Gefchidlichfeit, als die Algonquinen, 
ſich anmaffen zu wollen; fie folten daher die Jagd denen überlaffen, welchen fie eigentlich 
gebührete, 

Die Iroquoiſen wurden über diefe Antwort zwar unmillig, lieffen fich aber 
nichts davon merken; in der folgenden Nacht aber begahen fie fich ftilfehweigends auf die 
Jagd. Die Algonquins verwunderten fich, als fie bey ihrem Erwachen fie nicht fahen; 

ihre 
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ihre Verwunderung aber verwandelte ſich gar bald in einen äufferften Verdrus. Denn 
noch den Abend deffelben Tages fahen fie die Iroquoiſen, mit erlegren Elendsthieren 
beladen, zurück kommen. Weil nun nicht leicht ein Menſch auf der Welt empfindlicher 
und rachgieriger, als ein Wilder in Canada, iſt; fo äufferte fich ſolches auch gar bald 
bey den Algonquins: denn kaum waren die Iroquoiſen eingefchlafen; fo ſchlugen fie 
ihnen insgefamt die Köpfe entzwey. Dergleihen Meuchelmord Fonte nun nicht lange 
verborgen bleiben; und ohmgeachtet fie Die Seichen in geheim begraben hatten, fo wurde 
doch die Nation gar bald davon unterrichter. Anfänglich) befchmwerte fie fid) darüber mit 
Befcheidenheit, und verlangte Gerechtigkeit wider die Mörder. Sie wurden aber gar 
zu geringfchägig gehalten, als daß man ihnen ihr rechtmaͤßiges Verlangen zugeftehen füls 
len; ja man wolte ſich audy nicht einmal fo fehr erniedrigen, ihnen nur die allergeringfte 
Genugthuung zu verſchaffen. 
$. 147. Die dadurch zur Verzweiflung gebrachten Iroquoiſen faffeten einen Fortſetzung. 
feften Entſchlus, ſich wegen diefer Verachtung zu rächen, welche ihnen faft noch näher, 
‘als der Meuchelmord, ging. Sie ſchwuren alfo unter ſich, entweder alle umzufommen, 
oder ſich felbft Genuatbuung zu verfchaffen, Weil fie aber noch zu ſchwach zu feyn glaub» 
‚ten, fi) mit den Algonquinen aufzunehmen, deren Namen blos allein Furcht und 
Schrecken verurfachte; fo entfernten fie fih von ihnen, und verfuchten ihe Heil wider 
fhwächere Völker, und befriegeten fie. Da fie nun glaubten, hinlängliche Kriegesere 
farung erhalten zu haben; fo griffen fie die Algonquins plöglid) an, und machten den 
Anfang eines Krieges, der ganz Canada beunrubigte, und viele Jahre gedauert hatte, 
auch bey Ankunft der Europäer noch nicht geendiget war. Don Seiten der TIroquois 
fen wurde er mit einer viehifchen Unbaͤndigkeit und Graufamfeit fortgefeger; welche um 
fo fehrecklicher war, da fie nichts von einer übereilten Wut mit fic) führete, fondern alles 
nach hinlänglicher Ueberlegung veranftaltet wurde, aber aud) nachher defto anhaltender 
mar, Die Wilden halten fi) überhaupt niemalen anders, als durch die gänzlihe Vers 
tilgung ihrer Feinde, hinlaͤnglich gerochen: welches insbefondere von den Iroquoiſen 
gefagt werden fan. Dieſe fommen als Fuͤchſe, greifen als Loͤwen an, und fliehen als 
Voͤgel. Auf diefe Ark fehlen fie faft niemglen; und diefe Auffürung ift ihnen dergeftalt 
gelungen, daß man ohne die Ankunft der Zuropäer, vielleicht von Feiner Voͤlkerſchaft 
in Canada, weiter etwas gehöret haben würde, welche fich diefem veiffenden Strom 
widerfegen koͤnnen. 
Die Hurons fuhren, entweder als Bundeggenoffen oder als Nachbarn von den 
Algonquins, oder auch weilen fie beiden Völfern an der Mähe lagen, am allerübel- 
ften bey diefem Kriege. Man hat mit Beftürgen eine der zahlreichften, Friegerifchften, 
und bey allen wegen ihrer Klugheit und Redlichkeit beliebte Nation, in wenig Jahren 
faft gänzlich ausgehen fehen. Die Iroquoiſen Fonnen nicht ruhen, fondern find immer 
mit feindlihen Anfällen, fo wol diefer als jener Nation, befchäftiget; und achten viele 
hundert Meilen nicht, die fie mit Vergnügen zurück legen, wenn fie nur ihrer Mordbee 
gierde ein Genüge thun koͤnnen. Indeſſen find fie ſelbſt durch diefe vielen Kriege, auch 
oftermals dabey erlittenen ftarken Verluſt, auſſerordentlich geſchwaͤchet worden; un® 
auſſer den Sclaven, die ſie aller Orten zuſammen holen, und wovon ſie die mehreſten an 
Kindes ſtat annemen, würde ihre Beſchaffenheit nicht vortheilhafter als derjenigen Voͤl⸗ 
Eer ſeyn, die fie bezwungen haben. Was hierin den Iroquoiſen widerfaren, Fan auch 
noch mit mehrerm Rechte von allen andern Wilden biefes Landes angefürer werden; und 
— man 
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man darf fich Feinesweges wundern, wenn fih dieſe Völkerfhaften von Tage zu Tage 
zufehens verringern. Denn obgleich ihre Kriege anfänglich nicht gleic) fo blutig als die 
unferigen feinen , fo find fie es Doch verhältnismweife nach weit mehr. Die ſtaͤrkſte dies 
fer Nationen ijt vielleicht niemalen ftärfer als fechzig faufend Seelen gewefen, und von 
Zeit zu Zeit haben ſich Vorfälle bey ihnen ereignet, wobey ſehr viel Blut vergoffen ift, 
Ein Ueberfal zerftöret oftermalen eine ganze Dorffchaft; nicht wenigen beweger die Furcht 
eines Einfals einen ganzen Canton zur Flucht; und diefe Flüchtlinge fegen fich dem Huns 
ger und allem Elende weit lieber aus, als durch) das Eifen oder die gröffeften Martern 


ihrer Feinde zu ſterben. Daher nehmen fie ihre Zuflucht zu den Wäldern und Gebirz - 


gen, wofelbft fie, weil fie nicht Zeit gehabt, fi) auf Vorrat zu ficken, ihr Leben durch 
Hunger beſchlieſſen müffen, / 

$. 148. Nach kuͤrzlich angefürter Geſchichte der canadifchen Völker, wollen 
wir ung wieder zu Der Beſchreibung des Landes wenden; wofelbjt wir nunmehro die fo 
genanten Caſcaden vor uns finden. Dasjenige, fo alfo genant wird, ift ein gerader 
über der Inſel Perrot *) belegener fchneller Strem, der die See S. Kudewig und 
die See der zween Berge *) von einander abſondert. Diefe Waflerfälle zu vermei⸗ 
den, wendet man ſich ein wenig rechter Hand; und läflet die Canote bis an einen Ort, 
das Koch **) genant, leer fortgehen: nachher ziehet man fie ans Sand, und trägt fie 
eine halbe Biertelmeile; damit man einen andern. fhnellen Steom, Bouiſſon genant, 
vermeiden möge. Dieſer iſt ein breiter Ablauf des Waſſers, der von einem: plaften Fels 
fen, welcher obngefär einen halben Fus hoch erhaben iſt, herabſchieſſet. 

$. 149, Dberhalb des Bouiſſons it der Flus eine. ftarfe Viertelmeile breit; 
und der Boden auf beiden Seiten ift vortreflich, und ziemlich mit Holze verſehen. Das 
Erdreich, ſo an dem mitternächtigen Ufer lieget, ift tragbar gemacht; und es würde Teiche 
ſeyn, einen groffen Weg vonder Spige, fo Montreal gegenüber lieget, »bis an eine 


Kruͤmme des Ufers, Galette genant, zu machen. Man würde dadurch einer Schiffare 


von vierzig Meilen überhoben feyn, welche die. ſchnellen Ströme faft unwegfam und ſehr 
langwierig machen. Ein Fort würde aud) zu Galette beffer und mit mehrerm Nutzen 


angeleget werben Fonnen, als zu Catarocoui: aus Lrfachen, weil fein Canot vorbey 


gehen Fan, fo nicht gefehen werden folte; an ſtat daß man fi) zu Catarocoui, ohne ges 
fehen zu werden, hinter die Inſel fhleichen Fan. Ueberdem ift das Erdreich der Gegend 
Öalerte ſehr gut; und man Fönte folglich Lebensmittel in Ueberflus baben, und dadurch 
viele Roften erfparen, Es koͤnte auch eine Barke bey gutem Winde innerhalb zween 
Tagen, von Galette nad) Ylisgara geben. Die Abſicht, die man bey Errichtung 
des Forts Catarocoui gehabt, ift zwar die Handlung mit den Iroquoiſen geweſen; 
diefe Wilden würden aber eben fo gerne nach Galette, als nach Catarocoui kommen. 
Der Weg wuͤrde zwar etwas weiter ſeyn; indeſſen koͤnten ſie eine Ueberfart von acht bis 
neun Meilen erfparen, die fie Über die See Ontario thun muͤſſen. Endlich würde ein 


Fort zu Galette das ganze and bedecken, welches zwifchen den Fluͤſſen Gutaouais und 


S. Laurenz lieger. 


S. Franci⸗ $. 150. Noch ein anderer ſchneller Strom wird die Ceder genant, weil ſich an 
dem Drte viele Cedern befinden, Drittehalb Meilen davon, liegt ein anderer, welcher 


ſcus⸗See. 


der Seehuͤgel genant wird. Don dieſem bis an die S. Franciſcusſee iſt eine gute 
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halbe Meile, Dieſe See ift fieben Meilen lang, und hoͤchſtens drey Meilen us $: 
as 


) Lac de deux montagnes. 3%) Le Trou, \ 
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Das Erhreich ift auf beiden Seiten niedrig, es fcheiner aber gue zu feyn. Der Weg von 
Montreal bis dahin gehet ein wenig nad) Suͤdweſt, und die S, Fraͤnciſcusſee lauft 
Weſtſuͤdweſt, und: Ditnordaft. 00° 2 £ 
$.. 151, Gewilfe Canäle, welche eine groffe Anzahl Inſeln bilden,- fo den Flus Andere Stroͤ— 
beinahe an.diefer Seite bedecken, werden die Craufrinnen *) genant, Es fan nicht I 
leicht eine fchörere Gegerd, als Diefe, gefunden werden; und Das Erdreich ſcheinet auch 
ſehr gut: zu ſeyn. Der lange Waſſerfal **)_ Üt ein ſchneller Strom einer halben Meile 
lang, welchen Die Canote nicht anders, als nur mit halber Ladung, hinauf fahren koͤnnen. 
Dev plante Steom-ift davon auf fieben Meilen enslegen. Dafelbft trift man ſchoͤne Hola 
zungen an, worin ſonderlich Eichen von auſſerordentlicher Höhe befindlich fin). Die 
Galette liegt anderthalb-Meilen davon. 
F* $. 152, Fünf bis ſechs Meilen von Galette liegt eine Inſel, Tonihata ge-Inſel 
nant: fie iſt ohngefaͤr eine halbe Meile lang, und hat einen fruchtbaren Boden, Dieſe Tonihgta. 
Inſel haste ein Tproquoife, der aus einer nicht bekanten Urſache Quaker bies, von dem 
Grafen von Frontenac erhalten; nachher aber gegen vier Tonnen Brandwein wieder 
verkauft, jedoch mit Vorbehalt der Einfünfte auf-feine Lebenszeit, Dieſer Hatte vers 
fchiedene woquoiſiſche Familien an fid) gezogen, und mit felbigen eine Wirthſchaft ans 
gerichtet, - 

6. 153. Bon diefer Inſel ift das Fort Catarocoui auf dreisehen Meilen ent: Beſchreibung 
legen.  Anderhalb Meilen vorher trift man eine Arc eines Archipelagus an, der zu des Forts 
den Taufend Inſeln heiſſet. Das Fort felbft ift ein Viereck mit vier Baftionen von Catarocoui. 
Steinen aufgefuret, und enthält eine Biertelmeile im Umfange, Seine Lage ift in der 
That etwas angenehmes, Die Ufer des Fluſſes ſtellen aller Drten eine Veränderung ale 

lerhand Sandausfichten vor. Eben alfo verhält es fich- mit dem Eingange in die See 
Ontario, fo nur eine Eleine Meile davon lieget: fie fit mie Inſeln von verſchiedener 
Groͤſſe beſaͤet; damit endiger fih auch der Gefichtsfreis an Diefer Seite,  Diefe See 
hat einige Zeit den Namen 5. Ludewig ‚hernach aber fo wol, als das Fort Cataro⸗ 
comi, Frontenac gebeiffen ; jedoch die See hat ihre alre Benennung unvermerkt wieder 

- bekommen, die entweder huroniſch oder woquofiich iftz und das Fort hat den Namen 
des Drtes erhalten, wo es aufgefürer ilt. Der Boden von Galette bis dahin, fcheinet 
unfruchtbar zu ſeyn: jedoch er, ift folches nur an der Grenzſcheidung; weiter hin aber ift 
er ſehr gut. Gegen dem Forte über liegt eine angenehme Juſel, mitten im Fluſſe. 
- Unterhalb liegen zwo andere, die noch Fieiner, und ohngefär eine halbe Meile von ein- 
ander entferne find. „Die eine heiffer die Erdern» die andere aber die Hirſchinſel. Die 
Bucht bey Catarocoui iſt gedoppeltz oder veutlicher zu reden, fie hat faſt in ihrer Mitte 

- eine Spiße, welche weit hervorraget, und unter welcher eis ficherer Ort für die groffen 
Barken ift. Hinter dem Forte it ein Moraſt, wo fich das Fleine Wild in groſſem Ueber⸗ 
flus aufhält: die Befagung machet ſich alfo manchen Zeitvertreib dafeibft,  Ehemals 
wurde ein ſtarker Handel, inebefondere mit den Troquoifen, alhier getrieben ; und dies 
ſes gefchabe zu dem Ende, fie der Englaͤndern abfper ftig zu machen: man hatte aud), 
ſie in Ordnung zu erhalten, das Fort aufgefüret. Doch Diefer Handel bat nicht lange 
” gedauert; und das. Fort hat die Barbaren nichr abgehalten, den Sranzofen viel Unges 
legenheit zu machen, , Anjego halten ſich noch einige Familien aufferhalb des Plages auf; 
auch find einige von den Mißiſagen, einer algonquinfchen Nation, die einen Flecken 
an 
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an dem abendfeltigen Ufer der See Ontario haben: andere befinden fich zu Niagara, 
und noch eine andere an der Meerenge. u 

$. 154. Sechs Meilen von Catarocoui liege die Ziegeninfel, die einen arti— 
gen Hafen hat, worin groffe Barfen fihher feyn. Daſelbſt trift man in dem Walde 
Weinreben an. Es find faſt fo viel Weinftoce als Bäume, an deffen Spiße fie fich ere 
heben, Man findet aud) dergleichen aller Drten bis nach Mexico. Diefe Weinftöce 
baben dickes Holz, und tragen groffe Trauben: die Beeren aber übertreffen kaum die 
Gröffe einer Erbfe; es kan aud) nicht anders feyn, da diefer Wein nicht beſchnitten noch 
ordentlich gewartet wird. Wenn die Beeren reif find, fo ift es ein guter Biffen für die 
DBäre, welche ihrenthalben auf die höchiten Bäume hinan klettern. Jedoch fie befom« 
men nichts anders, als was ihnen die Vögel übrig laffen; denn diefe ernten gar bald 
ganze Wälder davon ein. 

$. 155, Drey Meilen jenfeit der Ziegeninfel lieget die Ballotsinfel, drey und 


Flus Ehow: yierzig Brad und drey und dreißig Minuten, Von der Spige der Gallotsinſel ſiehet 


guen. Hun⸗ 
gerkruͤmme. 


Beſchreibung 
des Landes 
von der Hun: 
gerfrümme 
bis an den 
Sandflus. 


lauf eines Fluffes verbirget, woraufdie Goyogouins in die See fahren, 


man gegen Welten den Flus, Chouguen, oder fonften Onnontagua genant, der vier 
zehen Meilen davon entfernet iſt. Ehe man dahin gelanget, trift man die Kruͤmme 
an, welche die Hungerkruͤmme genant wird; weil ter Öeneralgouverneur von Meus 
frankreich, Barre, feine famtlide Manſchaft, als er die Jroquoifen angreifen wolte, 
durch Hunger und Krankheiten dafelbit beinahe eingebüffer hätte. Diefe Gegend hat eine 
ungefunde Luft, aber ungemein fhöne Waldungen, welche das ganze Ufer bedecken. Die 
reifen und rothen Eichen fteigen bis in die Wolfen. Man trift aud) eine der gröffeften 
Arten Bäume dafelbft an, deren hartes Holz dem Ahornbaum gleicher: die Blätter find 
von mittelmäßiger Gröffe, und haben fünf Eden; inmwendig find fie von einer fchönen 
grünen Farbe, auſſerhalb aber weißliht, Man nennet fie auch Baummollenbäume; 
weil in einer Mus, die beinahe eben fo Dicke als eine groffe indigniſche Eaftanie ift, eine 
Art von Baumwolle verborgen lieget, welche jedoch zu nichts gebraucher werden Faı. . 
Sm Maymonat fiehet man dafelbit noch Fein einzig Blat auf den Bäumen, ohngeachtet 
die Hige oftermalen fo gros, als im Julius, iſt. Dieſes rührer fonder Zweifel daher, 
daß die Erde, welche einige Monat lang mit Schnee bedeckt geweſen, noch nicht hinlänge 
lich erwaͤrmet worden, die Dunftlöcher der Wurzeln zu öfnen, um den Saft durchzutreie 
ben. Uebrigens verdienet fo wenig-der groſſe als Fleine Aunger *) den Mamen eines 
Sluffes : beides find nur Bäche, jedoch ziemlich fiſchreich. Man trift Adler von erftaus 
nender Gröffe dafelbft an. 

$, 156. Nunmehro nähert fich die Gegend, wo die FJroquoifen wohnen. Das 
Sand bey dem Fluffe Onnontage ift etwas niedrig, aber reichlich mit Holze verſehen. 
Faft alle Flüffe, die das and der TJroquoifen bewäflern, ergieffen fich in diefen, deffen _ 
Duelle eine angenehme See ift, die Bannentaba beiffer, an deffen Ufer Salzquellen 
gefunden werden. Zehen Meilen von dem Fluffe Onnontage ift die Boyogouinss 
bucht. Die ganze Küfte in dieſem Raume iſt mit Moräften und hohem Erdreich abges 
wechfelt, ein wenig fandig, mit fhönen Bäumen, und insbefondere mit Eichen befeßet, 
welche von Menfchenhänden gefeget zu feyn fcheinen. In der Boyogouinsbucht raget 
eine mit Bäumen bewachfene Halbinfel mitten hervor, und gleicher einer Schaubüne, 
Wenn man in die Bucht koͤmt linfer Hand, trift man eine Inſel an, weldye den Eine 


9. 157 


*) La grande et petite Famine. 
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S. 157. Auf der Hälfte des Weges von dem Sandfluſſe bis an die Buche der Mus Cifeon- 
Tſonnonthouans teift man eine Fleine Bucht an, welche Caſconchiagon genant wird, Singen, 
die auch fehr enge, und bey dem Einlaufe in die See nicht tief ift.  Zwo Meilen von 
feiner Mündung wird man durch) einen Wafferftur; aufgehalten, welcher ſechzig Fus hoch 
zu ſeyn ſcheinet; einen Flintenſchus unterhalb denſelben trift man einen andern von gleicher 
Breite an, der aber kaum zwey Drittheil ſo hoch iſt; und eine halbe Meile davon den 
dritten, der auf hundert Schritte hoch if. Nachher koͤmt man anverſchiedene ſtarke 
Ströme; und wenn man funfzig Meilen fortgefahren, trift man den vierten Waſſerſturz 
an, der dem dritten nichts nachgiebet. Der Lauf diefes Fluſſes erſtrecket ſich auf Hundert 

‚Meilen, Wenn man den Ohio, mit dem Beinamen ber fchöne Flus, erreichen mil, 

bat man nur zehen Meilen vor fi. Der Dit, an weldjen man dafelbft anlanger, heife 

fee Banos; almo eine Quelle befindlich it, deren Waffer dem Dele gleicher, und einen 

Metalgefhmad hat. Nicht weit davon ift eine andere von gleicher Befchaffenheit; 

und die Wilden bedienen ſich diefes Waffers, um allerhand ſchmerzhafte Zufälle zu 

lindern, 

$. 158. Die Tſonnonthouansbucht ift eine vortrefliche Gegend. Ein ange: Tfonnon- 

nehmer Flus ſchlinget ſich zwiſchen zwo fehönen Wiefen herunter, an deffen Ufer man tHouans- 

auf beiden Seiten weit gehende Thaler erblickt; und alles diefes veranlaffet die befte Aus— bucht. 

ſicht von der Welt, welche durch einen groſſen Wald von lauter hochſtaͤmmigen Baͤumen 

begrenzet wird: das Erdreich ſcheinet inzwiſchen etroas ſandig zu ſeyn. 

$. 159. Der Flus Niagara wird von dem groſſen Waſſerſturze gebildet, wo⸗Flus 

von bald mit mehrern Erwaͤnung geſchehen fol; oder es iſt vielmehr der S. Laurenz⸗ Niagargs. 

flus felbft, der aus der See FEriee koͤmt, und nad) einer Weite von vierzehen Meilen 

in die See Öntario gehet. Don dem Wafferfturge an, wird er der Flus Niagara 
genant, und diefer Raum enthält fehs Meilen. Wenn man drey Meilen darauf hin 

gefahren ift, trift man linfer Hand einige Cabanen der Iroquoiſen, Efonnonthousns 

und Mißifagues an. Es ift aud) nachher ein Fort dafelbft angeleget; und es hat eine’ 

franzoͤſiſche Colonie, fi) dafelbft anzubauen, angefangen. 

$. 160. Das Sand Niagara an ſich felbft iſt wild, und fürchterlich) anzufe- Beſchreibung 

ben. An der einen Seite fiehet man zwar an dem Zuffe beffelben, und gleichfam in der des Landes 
Tiefe eines Abgrundes, einen groffen Flus, der aber an diefer Seite, feiner Gefchmwindig. Niagara. 
Feit und Strudel halben, vielmehr einem reiffenden Strome gleicher. Letztere entftehen 

durch die vielen Felſen, durch welche er fich mit vieler Mühe hindurch dringen mus. 

Auf der andern Seite ift die Ausſicht durch drey gleihfam über einander gefeste Berge 

gehemmet, davon fich der oberfe in den Wolken verliere, Das Auge mag ſich alfo 
hinwenden, wohin es wil, fo trift es aller Orten etwas an, fo eine innerliche Furcht und 
Bangigkeit veranlaſſet. Man darf aber nicht-alzu weit reifen, wenn man eine groffe 
Beränderung finden wil, Denn hinter diefen wilden und unbewohnten Bergen, wird man 
ein fettes Erdreid), prächtige Wälder, angenehme und fruchtbare Hügel gewar: man 
empfindet eine reine Luft und gemäßigte Witterung. Zmwifchen beiden Seen, davon die 
kleineſte, nemlich die See Öntario, zwey hundert und fünfzig Meilen, die See Eriee 
aber, auf drey hundert Meilen im Umkreiſe hält. 

RE“ 9, 162. Wenn man über gedachte drey fürchterliche Berge hinüber geftiegen, Waſſerfal 
koͤmt man an den berühmten Waſſerfal Niagara. Diefer ift vielleicht die ſchoͤnſte Niagara 
Eafcade, welche die Natur jemalen hervorgebracht. Wenn man ſich auf dem Gipfel 

“2 Th, Dyy ; des 


536 Des vierten Buchs drittes Hauptſtuͤck, erfter Abfchnit, 


Des dritten Berges befindet, fo hat man noch drey Meilen bis zu diefem Waflerfturze, 
Weil man nirgends anders, als an diefer Seite, dahin gelangen, und felbige nicht ans 


ders als von der Seite fehen Fan; fo ift nicht wohl möglich, deffen Höhe zu meffen. 


Dem Augenfcheine nach aber kan man diefen Wafferfal nicht hoher als hundert und vier 
zig bis Hundert und funfjig Su” hoch fhägen. Seine Geitalt gleicher einem Hufeiſen, 
und hat ohngefär pier hunde. ı söchritte im Umfange; gerade in der. Mitte aber ifter durch 
eine fehr enge und eine halbe VBiertelmeile lange Inſel in zween Theile getheilet: doc) verei« 
nigen ſich die getrenten Theile bald wieder. Der Flus empfindet unterhalb biefes Falles 
lange Zeit die Erfchütterung ; und er ift nicht eher, als ohngefär drey Meilen davon, erft 
ſchifbar. Der Fall würde aud) noch,Heftiger feyn, wenn er nicht auffer vorgedachter In⸗ 
fel, aud) noch durd) verfchiedene bier und da liegende Klippen etwas gehemmet würde. 
Sein Abfal gefihiehet auf einen Felſen: und weil fein Geräufd) einem entfernten Don- 
ner gleicher, auch nichts, was herabgeſtuͤrzet, wieder zum Vorſchein gefommen; fo hat 
man Urſach zu glauben, daß er vielleicht durch die Länge der Zeit eine etwas tiefe Hole 
Darein gemacht. Das Erdreich der Gegend diefes Wafferfalles, welche man Portage 
de Niagara nennet , ſcheinet drey Meilen lang nicht fonderlich gut zu ſeyn; es ift auch 
nicht einmal bolzig, und man fan nicht zehen Schritte gehen, ohne, insbefondere zu 
Sommerszeit, auf Ameifenhaufen zu treten, und ohne Ölocenfchlangen anfichtig zu 

werden, s 
See Eriee $. 162. Sieben Meilen von dem Waſſerfalle Niagara komt man an die See 
Eriee. Diefe See ift hundert Meilen lang, von Oſten bis Weften gerechnet; von 
Morden bis Süden aber ohngefär dreißig Meilen breit. Der Name, den fie führer, 
ift der Name einer Nation von der huronſchen Sprache, die ſich an dem mittägigen 
Ufer niedergelaffen, nunmehro aber von den Iroquoiſen gänzlich ausgerottet find, 
Eriee heifler eine Katze; Daher dieſes Wolf in einigen Erzälungen das Katzenvolk ge« 
nant wird. Allem Bermuten nad), komt diefe Benennung, von der Menge diefer Thies 
re ber, die ſich häufig dafelbft antreffen laſſen. Sie find weit gröffer, als die unferigen, 
und ihre Felle werden fehr gefuchet. Einige neue, insbefonvere franzöfifche Landkarten 
haben dicfe See auch Conti genant; jedoch diefer Name hat fo wenig, als der Condee, 
Thracy und Orleans, welche der Auronss und Öberfee, ingleichen ver See Mli- 
chıgan beigeleget werden wollen, fonderlihes Glück gemadyet, Eine lange Erdzunge 
gebet in die See hinein, welche auch die lange Spitze genant wird; dieſe iſt ſehr fandig, 
und hat von Natur viel Weinreben, Die Gegend um diefe See ift hin und wieder vor— 
treflich. Sie felbft ift fehr fifchreich, und die Wälder voller Wild; insbefondere halten 
ſich gegen Süden ungemein viel wilde Dchfen auf. ine andere Erdzunge, welche drey 
Meilen Nord» und Südwärts gehet, wird die glatte Spize*) genant, Sie ift aber 
gegen Werten voller Holzung, gegen Dften hingegen trift man nichts als kleine rothe Cu 
dern auf einem fandigten Boden an. Es halten ſich auch viele Bäre da auf, daß mans 
nigmal in Einem Winter auf vier hundert Stüd allein auf diefer Sandfpige erleget wor⸗ 
den. Gegen Suͤden liegen zwo Eleine Inſeln, die man die Blockenfchlangen s Tnfeln 
nennet, weil man diefes Ungeziefer in folcher Anzahl darauf antreffen wil, daß die Luft 
auch fo gar davon angeftecfer fern fol. Die See⸗Enge ift zwey und dreißig Meilen lang. 
Oberhalb der Inſel S. Clara, die ohngefaͤr fünf bis ſechs Meilen weit ablieget, ermweis 
tert fich die Enge, und bilder eine See, welche mit der Inſel gleichen Namen Ri 
€ 
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Sie ift ohngefär.fechs Meilen lang, und an manchen Orten eben fo breit. Man wil 
behaupten, daß diefes die fhönfte Gegend in Canada fy. Dem Anfchein nach hat 
auch die Natur nichts zurück gelaffen, wodurd) ein fand veizend werden Fan. Hügel, 
Wiefen, Felder, Holzung, Baͤche, Brunnen, Flüffe, alles diefes ift von folher Güte _ 

und von einer fo vortheilhaften Anlage, daß man fait eine andere Einrichtung wuͤnſchen 

fan, Indeſſen find die Felder nicht für alle Arten des Getreides gut, die mehreften aber 

find von ungemeiner Fruchtbarkeit, fo gar, daß einige achtzehen Jahre hinter einander 

ohne Dünger, Ftüchte getragen haben. Jedes Land ift aber doc) wozu gut. Die In—⸗ 

feln ſcheinen, als ob fie durch die Kunſt angeleget wären, und die Augen ergößen ſolten. 

Der Flus und die See find fiſchreich, die Luftiftrein, und die Himmelsgegend gemäßiger 

und ungemein geſund. 

\ $. 163. Sinfer Hand, eine Meile unterhalb der Inſel S. Clara, Tieget dag Jort. 
Sort. An eben derfelben Seite trift man, ehe man daffelbe erreichet, zwey ziemlich zahl« 
reiche Dörfer an, und die nahe bey einander liegen. Das erftere wird von Hurons 
Tionnontatez bewohnet, welches eben diefelben find, Die, nachdem fie lange Zeit von 
einer Küfte zur andern herum geirret, fid) anfänglih an dem Wafferfal S. Maria, 
nachher aber zu Michillimakinac niedergelaffen. Das andere Hingegen wird von Pou⸗ 
teouatamis bewohnet. Hechter Hand, etwas höher, ift das dritte der Öuraouais, 
welche der Aurons unzertrenliche Gefärten find, feitdem beide Bölferfchaften von den 
Iroquoiſen gezwungen worden, ihr Sand zu verlaffen. 
$. 164. Die SeeEnge iſt derjenige Ort in Canada, wofelbft die Kräuferfen. Kräuter. 
ner die meiften Erforfchungen zu machen, Gelegenheit haben würden, Es ift bereits 
angefüret, daß in Canada viele gemeine Kräuter wachfen, welche von groffer Wirkung 
find. Man hält dafür, daß der Schnee nicht wenig dazu beitrage; es giebt aber auch 
eine Mannigfaltigfeit des Erdbodens, welches, wenn es mit der Annemlichkeit der Hime 
melsgegend, und mit der Freiheit, welche die Sonne mehr als anderswo hat, das Erd» 
reich zu erwärmen, weil das fand weit offener ift, zufammen genommen wird, Anlas 
giebt zu glauben, daß die Kräuter und Wurzeln alhier mehr Kraft, als anderswo, haben, 

9. 165. Die Kentnis des fo genanten Slohfrauts*) ift den Reiſenden fehr nö. Flohkraut. 
tig; nicht zwar megen feiner guten Eigenfchaften, fondern weil man ſich nicht genug da» 
vor hüten fan. Der Name drudt die Wirkungen bey weiten nicht aus. Dieſe find 
mehr oder weniger empfindlich, nachdem die Eigenfchaften dererjenigen befchaffen find, die 
es anrüren. Es giebt au) einige, die Feinen Schaden davon zu befürchten haben: 
andere hingegen, wenn fie es nur anfehen, werden fo gleich mit einem heftigen Fieber 
befallen, fo länger als vierzehen Tage anhält. Bey andern wirfet es hinwiederum erſt, 
wenn fie es anrüren: und alsdenn ſcheinet der anrürende Theil gleihfam mit Ausfag über- 
zogen zu ſeyn. Es iſt auch fein ander Hülfsmittel dawider, als Die Geduld. Denn 
nach Ablauf einer gemwiffen Zeit, verlieret fid) die dadurch entftandene Beſchwerlichkeit 

von felbjt wieder. 

f $. 166. Es giebt auch an der See⸗Enge Citronenbäume: ihre Frucht fieher den Litronen— 
gewoͤnlichen Citronen gleich), nur daß-fie Eleiner find, und einen fchlechten Geſchmack ha. daum · 

ben. Zum Einmachen find fie aber fehr gut. Die Wurzel eines ſolchen Baums iſt ein 


feiner und eödtlicher Gift; dabey aber zugleich ein untrüglicher Gegengift, wider den 


Stich der Schlangen. Sie mus nemlic) fogleich geftoen und auf die Wunde geleget 
Yyy 2 werden ; 
®)L’ Herbe ala Puce, 
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werben; fo wird man augenblicklich eine heilfame Wirkung davon empfinden, Auf beis 
den Seiten diefer See-Enge behält das Sand feine Schönheit auf zehen Meilen weit, nach: 
ber aber trift man weniger fruchtbare Bäume und Wiefen an. Mac) zurück gelegten 
” fünf Meilen aber na) der See Eriee nad) Südweft, fiehet man unzäliche Wiefen, 


Se S. Ele: 
ra. 


J 


Lage von 
Michilli⸗ 


makinac. 


welche ſich auf hundert Meilen weit erſtrecken, und wovon ſich eine erſtaunende Menge 
derjenigen Ochſen naͤhren, welche oben beſchrieben worden, 

$. 167. Der Weg von dem Forte der See Enge bis an das Ende der Ueberfart 
der See S. Elara, bis an die Huronsſee, ift Dftnordoft: nachher wendet man ſich vier 
Meilen von Oſten nach Süden, woſelbſt man rechter Hand ein Dorf der Mißißager 
antrift, fo auf einem fruchtbaren Boden und an dem Anfange fehöner Wiefer, überhaupt 
in der angenehmften Gegend, lieget, die man nur antreffen fan. Bon da bis an die 
Huronsſee zählet man zwölf Meilen, und das Land ift aller Drten reizend, Es ift ein 
prächtiger Canal, gleichſam nad) der Schnur gezogen, deffen Ufer mit lauter hochftäm« 
migen Bäumen befeget, und durch ſchoͤne Wieſen unterfchieden if. Auf dem Canal 
felbft erift man verfchiedene Inſeln an, wovon einige ziemlich gros find, Man richtet 
fi) beftändig gegen Nord-Nordoſten; und wenn man auf die Auronsfee gelanget, fo 
gehet der Lauf zwölf Meilen lang nad) Norden, 

$. 168. In der Suconsfee ift die Bucht Saguinam. Diefe halt in ihrer 
Defnung fünf bis fechs Meilen, und dreißig Meilen in der Tiefe, Die Outaouais ha= 
ben am Ende diefer Bucht ein Dorf, fo eine fehr gute Sage hat. Von da bis nah Mlis 
chillimafinac trift man weiter nichts angenehmes an; es find Feine Weinftöcke mehr, 
fondern nur eine fehlechte Holzung, zu ſehen; und fehr wenig von der Jagd anzutreffen, 
Zehen Meilen oberhalb diefer Bucht find zween ziemlich groffe Slüffe, fo eine Meile von 
einander liegen, und vier bis fünf Meilen länger als die Donnerkruͤmme, welche in 
ihrer Defnung drey Meilen halt, und gar nicht tief if. Michillimakinac liegt drey 
und vierzig Grad dreißig Minuten NMorderbreite; und der Weg beläuft fich auf hundert 
Meilen von-dem Ausgange der See-Enge, wenn man an dem abendfeitigen Ufer der 
Huronsſee, bis nach Norden hin, fäbret. Das Dorf ift mittelmäßig; und nachdem ſich 
die mehreften Einwoner nad) den Dieberinfeln hin begeben, ift nichts befonderes,.als . 
das Fort und das Haus der Mißionarien, dafelbft weiter zu fehen. Die Lage von Mir 
chillimakinac ift der Handlung fehr vortheilhaft. Diefer Poften lieget zwiſchen drey 
groffen Seen; nemlich, der See Michigan, welche drey hundert Meilen im Umfange 
Hält, der groffen Bucht, fo ſich darin ergieffet, nicht zu gedenken; ferner zwifchen der 


Zuronsſee, die drey hundert und funfzig Meilen im Umfange hält, und die Form eines 


Dreyecks hat; und endlich zwifchen der Öberfee, welche fünf Hundert Meilen hält. Ale 
dreye Fonnen durch groffe Barfen befahren werden, und die beiden erfteren find nur von 
einer fleinen Enge getrennet, welche ebenfals für dergleihen Fahrzeuge Waffer genug 
halten, welche auch von da, bis in die See Eriee, und bis nad Niagara, gelangen 
koͤnnen. Es ift zwar zwifchen der Oberſee und der Huronsſee feine andere Gemein— 
haft, als ein etliche zwanzig Meilen langer Canal, der durch die Ströme fehr unficher - 
gemachet wird; dieſe Ströme hingegen find den Canoren nicht hinderlich, zu Wichilliz 


makinac alles auszuladen, was von der Öberfee hergebracht werden Fan. 


Oberſee. 


$. 169. "Die Öberfee *) iſt, von Oſten bis Weſten, zwey hundert Meilen lang; 


und an manchen Orten, von Norden bis Süden, vier und zwanzig Meilen breit, Die 


ganze 
* ‘ 9 Ä d 
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ganze mittägige Kuͤſte ift fandige, und ziemlich gerade. Es würde gefaͤrlich feyn, vom 
Mordwinde auf diefer See überfallen zu werden, Das mitternädjtige Ufer ift weit bes 
quemer zu bereifen, weil es aller Orten mit Selfen eingefchloffen, welche Fleine Häfen 
bilden, darein man ficher einlaufen kan; und nichts ift norhwendiger, wenn man auf Dies 
fer See mit Canoten führer; indem die Seeleute ein befonderes Himmelszeichen auf re 
felben angemerfet haben, Denn, wenn ein Sturm entſtehen wil, fagen fie, fo wird 
man zween Tage zuvor davon benachrichtige, Man vermerfer anfaͤnglich eine Eleine Era 
ſchuͤtterung der Dberfläche des Waſſers; und diefes währet den ganzen Tag, ohne daß es 
auf eine fonderlich merfliche Art fteigen folte; Den andern Tag ift die See mit dien 
Wellen bedeckt, die aber den ganzen Tag nicht brechen; dergeitalt, daß man ohne Furcht 
darauf forefchiffen fan: Am dritten Tage aber, wenn man es am mwenigften gedenfet, fo 
wird die See ganz feurig: das Weltmeer fan in feiner heftigften Bewegung nicht ſtuͤr— 
mifcher ſeyn; und wenn man nicht in demfelben Augenblicke eine Freyſtaͤtte antrift, fo ift 
man verloren, Diefe Fan man auch an Ber Moröfeite antreffen, da man fich an der 
Süpfeite, fhon des andern Tages, weit von dem Ufer entfernet halten mus. 
eu 3 $. 170. Die Wilden haben zur Erfentlichkeit für die vielen Fifche, die fie in Fabel ver 
diefer See fangen, und aus Ehrfurcht, die ihnen ihr weiter Umfang eingeflöffer, eine Wilden da— 
Gottheit daraus gemacht; und bringen ihr nad) ihrer Art Opfer. Es ift aber zu glau—⸗ von. 
ben, daß fie vielmehr an den Schußgeift diefer See, als.an fie felbften, ihre Wünfche 
richten. Wenn man ihre Erzälungen anhöret, fo hat nach felbigen der Urfprung der See 
etwas göttlibes: der Michabou, oder der Gott des Waſſers, bat fie zu; dem Ende 
gemacht, um Bieber zu fangen. In dem Canale, wodurch fie ſich in die Huronsſee 
ergieffet, befindet fich ein fehneller Strom, welcher durd) dicke Felfen verurfachet wird, 
Die Mißionarien haben ihn den Waſſerfal S. Maria genant. Dieſe Felſen find, 
der Ueberlieferung diefer Wilden zu Folge, Ueberbleibfel eines Dammes, den diefer Gott 
zu dem Ende gemacht, das Waſſer der FZlüffe und der See Alimipegon, welche diefe 
groffe See angefüllet, aufzuhalten, = 
$. ı71. An den Ufern an manchen Orten, und um einige Inſeln, frift man Kupferadern- 
groffe Stücen Kupfer an, welche ebenfals der Vorwurf des Aberglaubens der Wilden h 
find. Sie ſehen fie als Geſchenke der Görter, die im Waffer wohnen, mit Ehrerbietung | 
an; fie heben die Fleineften Brocen forgfältig auf, gebrauchen fie aber zu nichte. Sie 
fagen, daß vor dieſen, mitten in der See, ein hoher Selfen von eben diefer Materie ges 
- fanden, Weil er nun nicht mehr gefehen wird, fo behaupten fie, daß er von den Goͤt— 
tern anderswo hin verfeßer worden. Es ſcheinet aber, als ob durch die Sänge der Zeit, 
die Wellen der See ihn mit Sande und Schlam überfchütter haben, Und es ift gewis, 
daß man an manchen Orten eine groffe Menge diefes Metals angetroffen, ohne genötiger 
zu fen, viel darnach zu graben. 
ji $. ı72. Als Michabou, erzälen die Wilden ferner, die Oberſee gemacht, Fortſetzung 
babe er fi) zu Mlichillimatınac, woſelbſt er geboren worden, niedergelaffen. Diefes der —— 
iſt eigentlich der Name einer kleinen Inſel, die faſt rund iſt, dazu ſehr hoch, und beinahe mn — 
an dem aͤuſſerſten Ende der Huronsſee lieget; welche Benennung nachher der ganzen Ge- Yzicyillime- 
gend beigeleget worden. Die Inſel Fan ohngefär drey bis vier Meilen im Umfange ba» Einac. 
ben; und man Fan fie auf zwölf Meilen weit erblicken. Suͤdwaͤrts liegen noch zwo.an« 
dere Inſeln, davon die entferntefte fünf bis fechs Meilen lang ift: die andere ift Dagegen 
fehr Flein, und ganz rund, Beide find mit —— verſehen, und das Erdreich iſt 
Myy 3 gut : 
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gut: da hingegen die Inſel Michillimakinac blos aus einem unfruchtbaren Felſen ber 
ſtehet, der kaum mit ein wenig Moos und Kraute bedecket iſt. Indeſſen ift fie doch ei- 
ner der berühmteften Dexter in Canada; und, nad) einigen alten Ueberlieferungen der 
Wilden, der vornehmfte Wohnplag einer Bölferfchaft gewefen, welche eben diefen Na— 
men gehabt, und aus dreißig Dorffchaften beitanden haben fo. Man hält dafür, daß 
die Troquoifen fie vertilgets Zeit und Umftände aber find unbefan.. So viel ift mes 
nigftens gewis, daß nicht Die geringfte Spur davon übrig geblieben. Der Name Mir 
chillimakinac heiffet eigentlich eine groffe Menge Schildkröten. 
Ueberflus von 8. 173. Die Wichillimalinacs lebten meiftentheils von Fiſchen; und es iſt 
Fiſchen in dier auch nicht leicht ein Ort in der Welt zu finden, mo fie überflüßiger feyn folten. Die ges 
jer Gegend. meineften Fiſche, bie in den drey Seen, und in denen ſich in felbige ergieffenden Fluͤſſen, 
angetroffen werden, ſind der Hering, Karpen, Goldfiſch, Hecht, Stoͤhr, Aſtimakeg 
oder Weißfiſch, und insbeſondere die Jachefohre, Man fiſchet dreyerley Arten derſelben, 
davon die eine von ungeheurer Groͤſſe, und ſo haͤufig iſt, daß ein Wilder oftermalen 
mit feinem Wurfſpieſſe in Zeit von drey Stunden auf funfzig Stuͤck fangen Fan: der licb« 
fte Fiſch aber ift der Weißfiſch. Die Wilden erzälen, daß Michabou ihre Vorfaren 
die Fifcherey gelehret: dieſer habe auch dieMege erfunden, und ihnen nad) dem Gewebe 
der Spinne den Begrif davon beigebradit. 
- Bieberinfeln, $. 174. Alles, was ſich hier vom Erdreiche ven Augen zeiget, giebt eben Feinen 
und Völler Begrif eines guten Landes: man darf aber nicht alzu weit gehen, wenn man einen Bo» 
Ka Re den antreffen wil, der zu allem zu gebrauchen ift. Eben diefes läffer ſich auch von den 
— Bieberinſeln ſagen, welche man gleich linker Hand, wenn man in die Michiganſee 
koͤmt, liegen laͤſet. Die Öutaonais, fo ſich dahin gewandt, faen Mays: und dieſe 
gute Gewonheit haben fie von den Hurons erlernet, mit welchen fie ſich lange Zeit in dies 
fer Gegend aufgehalten. Die Aimkoues hatten ehemals ihren Aufenthalt auf diefen 
Inſeln: diefe Voͤlkerſchaft ift anjego bis auf eine einzige Familie gefhmolzen, die ſich 
nach der Inſel WIanitoualin nach Norden der Huronsſee gewendet ; fie ift indeffen 
eine der edelften in Canada, nemlich nad der Meinung. der Wilden, welche fie von 
dem groffen Bieber ableiten, der nah dem Michabou oder dem groffen Haſen ihre 
vornehmſte Gottheit ift, und wornach fie aud) den Namen führen. Diefer foll auch die 
See Nipißing gemacht haben; und alle fehnelle Ströme, welche man in dem groffen 
Fluſſe der Outaouais, der daraus entſpringet, antrift, find Ueberbleibfel eines Dam- 
mes, den er zu Erreichung feines Vorhabens aufgeworfen. Man feget hinzu, daß er 
an eben dem Orte geftorben fey, und auf einem Berge begraben liege, den man an dem 
mitternächtigen Ufer der See Nipißing antrift. Diefer Berg ftellet auf einer gewiſſen 
Seite die Geftalt eines Biebers vor; und diefes hat, allem Anfehen nad), Gelegenheit zu 
alfen diefen Fabeln gegeben. Die Wilden hingegen behaupten, daß der groſſe Bie— 
ber diefen Berg, nachdem er ihn zu feinem Begräbnis auserfehen, alfo gebilde. Sie 
werben auch niemalen diefes Ortes vorüber gehen, ohne demfelben einen Schmauch von 
ihrem Toba zu opfern. 
Bucht der S. 175. Man fähret auf dreißig Meilen an der Küfte einer Erdzunge, welche 
Noquets. die See Michigan von der Öberfee trennet. Dieſe Erdzunge ift an manchen Orten 
nur einige Meilen breit, und eines der fchlechteften Lande, die man nur finden Fan; fie 


wird aber durch einen angenehmen Flus begrenzet, der Maniſtie heiſſet, und fehr fiſch ⸗ 


reich, fonderlid) an Stöhren, ift, Etwas weiter hin, nad) Suͤdweſten, koͤmt man in 
eine 
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eine groffe Bucht, deren Eingang mit Inſeln beſetzet ift; welcher der Yeerbufen oder 
die Bucht der Noquets heiſſet. Diefes ift ein Eleines Volk, fo von den Ufern der 
Oberſee gefommen ift, und wovon blos einige hin und wieder zerftreuere Familien nod) 
übrig find, die nirgends eine bleibende Stätte haben, 
$. 176. Die Noquetsbucht wird von der groſſen Bucht durch die Inſeln gnſeln der 
der Pouteouatamis abgefondert, von weldyen bereits gemeldet, daß fie die alten Woh · Pouteoua⸗ 
nungen dieſer Wilden gewefen, Die mehreften Inſeln find mit Holze verſehen: die ein. tamis. 
zige aber, die nod) bewohnet wird, ift weder die gröffefte noch die befte; es ftehet auch nur 
ein Eleines Dorf auf felbiger. | ’ 
$. 177. Fünf bis fechs Meilen von diefer Inſel frift man eine andere Fleinere yyalkomt- 
an, welche nicht weit von dem abendfeitigen Ufer der Bucht lieget, und die den Ein- nes oder 
gang eines Fluffes verbirget, an welchem das Dorf der Wlalhomines, welche die Frans Wildhafer. 
zoſen Wildhafer *) um deshalb nennen, weil fie ihre gewönliche Nahrung von diefem 
Gewaͤchſe haben. Die ganze Nation beftehet aus diefer Dorffchaft, welche noch dazu 
- nicht einmal volkreich it. Es ift zu bevauren, daß fie nicht in ftärferer Anzahl vorhan⸗ 
den find; denn es find die anfehnlichften Leute unter allen Canadern, und weit gröffer 
als die Pouteouatamis, Sie haben eine befondere Sprache unter ſich, die fie nies 
mand lehren. Man hat aud) eine gewiſſe Erzälung von einer Schlange, welche fich alle 
Sabre in ihrem Dorfe einfindet, und mit groffen Ceremonien empfangen wird. 
$. 178. Etwas unterhalb diefer Inſel ändere das Land auf einmal den Anblid ; Volk, Puans 
und fo wild es bisher geweſen, fo angenehm fället es nunmehro in die Augen. Indeſſen, genant. 
ob es gleidy ſtark mit ſchoͤnen Bäumen bewachſen ift, fo iſt es doc) fandig, und nicht 
fonderlicy fruchtbar. Die Örchagras, insgemein Duans genant, wohneten ehedem 
an den Ufern der groffen Buch: in einer angenehmen Gegend: dafelbft wurden fie von 
den Ilinoiſen angegriffen, welche einen groffen Theil davon todefchlugen ; * die übrig ge« 
bliebenen aber flüchteten nah dem Fluffe der Outagamis, welcher ſich mitten in der 
Bucht ergieſſet. Daſelbſt lieffen fie fid) an dem Ufer einer Art von einer See nieder: 
und da fie blos von Fifhen lebten, welche ihnen Die See in groffem Ueberflus mittheilte; 
fo haben fie vielleicht daher den Namen Puans befommen; indem das ganze lifer, mo 
ihre Cabanen ſtunden, voller verfauften Fifche lag, fo gar, daß auch die Luft davon vers 
unreiniget wurde. Es feheinet wenigftens, daß fie Die andern KPilden, noch vor An- 
Funft der Franzoſen, alfo genennet: und da fie ſich niemaler weit von der groffen 
Bucht entfernet, fo ift diefe auch mit ihrem Dramen beleget worden. Kinige Zeit 
nachher, da fie ihren alten Poften verlaffen, fuchten fie fich an ben Ilinoiſen wegen des 
erlittenen Verluſtes zu rächen, Diefes Unternemen aber mislunge ihnen dergeftalt, daß 
fie dadurch noch weit mehr gefchmächer wurden, und ſich aud) nachher nicht wieder erhos 
len können, Denn fechs hundert von ihrer beiten Manfchaft hatten fid) in Canote beges 
ben, um ihren Feind aufzufuchen: als fie aber über die See Michigan fahren mwolten, 
muften fie durch einen unvermutet entjtandenen heftigen Sturm insgefamt erfaufen. 
$. 179. Die geoffe Bucht, welche auch, wie gemelder, die Puansbucht heiſ Fort und 
fet, liegt von Michillimakinac auf achtzig Meilen entfernet; und macht einen Theil Mißion der 
der See Michigan aus. An Liefer groffen Bucht haben die Franzoſen ein Fort, mei, Lroſſen Bucht. 
es an dem abenpfeitigen Ufer des Stuffes der Gutagamis, eine halbe Meile von feiner 
- Mündung, aufgerichtet if, Ehe man dahin gelanger, läffet man rechter Hand ein Dorf 
* der 
#) Folles Avoines. 
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der Safis liegen. Die Otchagras haben ſich feit einiger Zeit bey den Franzoſen 
niedergelaffen, und ihre Cabanen rund um das Fort herum gebauet. Beides ift eine 
gute Urt von Leuten, insbefondere die erſteren; den einzigen Fehler ausgenommen, daß 
fie alzu gerne zu ſtehlen pflegen, Ihre Sprache ift von allen andern unterfchieden. Das 
ber die Vermutung entjtehet, daß fie zu Feinem Hauptvolfe in Canada zu redjnen. 


N, 


Sie haben aud) mehr mit den abendfeitigen Bölkerfchaften, als mit denen befanten in 


Canada, Umgang gehabt. 
Sakis. $. 180. Die Sakis, ohnerachtet fie in geringer Anzahl vorhanden find, ha⸗ 


ben ſich dennoch in zwo Parteyen vertheilet, davon fi die eine zu den Öutagamis, 


die andere hingegen zu den Pouteouatamis hält. Diejenigen, die fi) um das Fort 
niedergelaffen, find mehrentheils von der legtern Partey, und folglid) den Sranzofen 
zugerhan, Es ift auch eine Mißion dafetbft vorhanden. 
Aberglaube S. 181. Da die in der Nachbarſchaft der groſſen Bucht wohnende Voͤlker, 
der an der die Pouteouatamis ausgenommen, viel ungefitteter, als die andern, find; fo find fie 


groſſen Bucht auch dem Aberglauben unter allen übrigen am meiften ergeben. Die Sonne und der 


—— Donner find ihre vornehmſten Gottheiten. Insbeſondere halten fie die Baͤre ſehr hoch: 
und fo bald fie einen getödtet haben, fo ftellen fie ein Feft mit fonderbaren Ceremonien 
an, Der Kopf des Bäres wird mit mancherley Farben bemahlet, und währender Mable 
zeit an einem erhabenen Dre aufgerichtet, woſelbſt ihm alle Eingeladene Ehrerbietung 
bewelfen; und unterdeffen, da fein Körper zerleget wird, ftimmen fie toblieder auf ihn 
an, Es haben nicht nur diefe Wilden, gleich denen andern, die Gewonheit, fich durch 
Faſten zu einer Jagd zujubereiten; fondern fie halten ſolches mannigmal zehen Tage lang: 
und wenn die Jaͤger ausgegangen, fo werden aud) die zurück gebliebenen Kinder dazu 
angehalten. Sie beobachten die Träume, die fie währender Faſten haben, und machen 
gute oder ſchlimme Folgerungen in Anfehung der Jagd daraus. Die Abficht diefer Fa- 
ften ift diefe, die Schußgeifter der Ihiere zu befänftigen: und fie glauben, daß diefe 
ihnen im Traume verfündigen, ob fie feldige ohne Widerftand erlegen werden, oder 
Schaden von ihnen zu gewarteu haben, 

Verſchiedene $. 182. Diejenige Nation, welche ſeit etlichen zwanzig bis dreißig Jahren In 

Boͤlter gegen dieſen Abendländern am meiften befant geworden, ift die Völkerfchaft der Outagamie,. 

ee Die, Wildheit diefes Volks, welche noch dazu, durch verfchiedentlicy zur Unzeit geſchehe— 

Canzdg. nes übles Verhalten gegen fie, noch mehr vergröffere worden, ingleichen der Umgang 
niit den Iroquoiſen, haben fie ungemein furchtbar gemacht, . Nachher haben fie ſich 


mit den Siour fehr genau verbunden, welche ein zablveiches Volk ausmachen, das ° 


beinahe eben fo Friegerifch ift. Und diefe Vereinbarung machet den Sranzofen die Fahre 


der Höhe des Mißißipi faft unmoͤglich. Eben dadurd) wird auch die Sicherheit auf u 


dem linoifenfluffe gebemmet, wodurch ihrer Handlung Fein geringer Abbruch gefchier 
het. So viel die gegen Welten und Norden befindliche Völferfchaften anlanget; fo ift 
leichtlic) zu glauben, Daß noch verfchiedene in dafigen Gegenden vorhanden feyn Fonnen, 
die theils gar nicht, theils fehr wenig befant geworden; uud wovon man mit der Zeit 


fo wol, als von einigen Gegenden, nähere Nachricht zu erhalten, vermutend feyn fan. 
Mifion umd $. 183. Bon der geoffen Bucht bis an den S. Joſephsflus, der ſich in die ' 


Sort boym See Michigan ergieflet, rechnet man ohngefaͤr hundert Meilen. An diefem Fluſſe ift 
en eine Mißion und ein Commendantenhaus, weldyes das Fort genennet wird, weil es mit 
gefärlichee einer ſchlechten Umpfaͤlung umgeben ift; wie fich folches bey den mehreften Forts nicht 
Lauf. anders 
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anders verhält, bey Chambly’ und Cataracoui ausgenommen, als welche wirkliche 
Seftungsmwerfe find. Indeſſen finden fid) in allen einige metallene oder fteinerne Ges 
ſtuͤcke, welche hinlänglich find, den erften Anlauf zurück zu halten. Die Sranzofen 
haben auch daſelbſt zwey Dörfer, davon das eine von Miamis, und das andere von 
Pouteouatamis bewohnet wird, Der ©. Tofepbsflus komt von Suͤdoſt, und era 
gieffer fich in die See Michigan, deren ſaͤmtliche morgenfeitige Küfte man befahren 
mus, die hundert Meilen lang ift, ehe man in den Flus gelanget. Nachgehends faͤh— 
vet man zwanzig Meilen hinauf nach dem Fort zu. Beny dieſer Fahre ift viel Behut⸗ 
famfeit noͤthig: denn venn der Wind von der ‘Breite oder von Welten komt, fo find 
die Wellen fo lang als die See; und diefe Winde find fehr gewönlich dafelbft. Es bat 
auch das Anfehen, daß eine Menge Flüffe, welche ſich an der Morgenfeite in die Gee 
ergieffen, mit ihrem Schuffe nicht wenig beifflgen, die Wellen zu vergröflern, und die 
Fahrt noch gefärlicher zumachen: Es giebt auch wenig Derter in Canada, wo die 
Schiffe und Fahrzeuge eher Schaden nehmen, als hier. 
S. 184. Unter allen an der Küste der See Michigan der groffen Bucht gegen Flus Mar⸗ 
über liegenden Zlüffen, ift noch mit wenigen des Fluſſes Marquette zu gedenken, Die» querte, 
fer gleichet anfänglich einem Bache; funfzehen Schrit aber weiter hinauf koͤmt man in 
eine See, welche auf zwo Meilen im Umfange hat. Damit diefer Flus in die See 
Wichigan gelangen können, fo folte man glauben, daß man mit der Hacke ein Stüc 
Selfen abgebauen, fo man bey der Einfart linfer Hand liegen läffet: und auf der rechten 
Seite ift die Küfte ohngefaͤr eines Büchfenfhufles weit, fehr niedrig; nachher aber er— 
hebt fie fi auf einmal fehr bob. Der P. Joſeph Marquette, aus Laon in der 
Picardie gebürtig, war einer der berühmteften Mißionarien in Neufranfreih, Er 
bat faft die ganze Gegend durchreiſet, und verfchiedene Entdefungen gemacht, wovon 
die legtere Die Entdecfung des Mißißipi war, welchen Flus er mit Joliet 1673 befuhr. 
Zwey Jahr nachher, und als er von Chicagon, fo mitten am Ufer der See Michigan 
lieget, nah Michillimakinac ging, Fam er den 18 May 1675 in den Flus, wovon 
- bier die Rede ift, und deffen Mündung der Zeit, an dem äufferften Ende des niedrigen 
- Erdreichs ift, fo man gemeldeter maffen bey der Einfart rechter Hand liegen laͤſſet: das 
felbft richtete er einen Altar aufe Nachher ging er ein wenig auf bie Seite, GOtt feine 
Dankfagung abzuftatten; und bat die beiden Führer feines Canots, ihn eine halbe Stun⸗ 
de allein zu laffen. Als nun dieſe Zeit verfirichen war, und er nicht wiederfam; fo gin— 
‚gen ſie ihm nach, erſchraken aber fehr, da fie ihn todt fanden: dabey erinnerren fie ſich 
der Worte, die er bey der Einfart in diefen Flus gefprochens daß er nemlich feine Reife 
dafelbft endigen werde, Weil aber Michillimafinac alzu weit davon entfernet lag; fo 
wurde fein Leichnam nahe am Ufer des Fluffes eingefcharre. Der Flus fol fih nad) 
ber, aus Ehrerbietung, bis an das Borgebirge entfernet haben, woſelbſt er anjego eis 
nen andern Lauf genommen. Das Jahr darauf ift einer von denen, die ihn begraben, 
zurück gefehret, und hat feine übrigen Gebeine nad) Michillimakinac gebraht. Die 
Einwoner nennen diefen Flus anjego den Slus des fehwarzen Rocks; die Sranzos 
ſen aber ven Flus Mlarquette, und verabfäumen nicht, wenn fie ſich auf der See Mis 
chigan in Gefarbefinden, diefen Pater um Hülfe anzurufen, 
$.r185. Der S. Tofephsflus erſtrecket feinen Lauf auf hundert Meilen, und Des S. Jo— 
feine Duelle ift nicht weit von der See Eriẽe entfernet. Er ift auf vier und zwanzig ſephe fluſſes 
Meilen weit ſchifbar. Auf beiden Seiten des Ufers ſiehet man ſchoͤne, mit erſtaunend —— 
2Th. 35 hohen heit und Ge⸗ 
genden. 
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hohen Baͤumen beſetzte, Gegenden. Dieſer Flus iſt ungemein bequem zur Handlung 
aller Theile von Canada; daher auch nicht zu verwundern, daß er von den Wilden 


fo häufig beſuchet wird. Die Maſcoutins hatten vor nicht gar zu langer Zeit eine Mies 


derlaffung an demjelben errichtet; fie haben ſich aber nachher wieder nad) ihrem Sande, 
welches noch weit beffer feyn fol, gewendet. Die Pouteouatamis haben almälich ver: 
fchiedene Poſten eingenommen, und halten ſich aud) noch jetzo dafelbft auf: ihr Dorf 
liegt an eben der Seite, wo das Fort fteher, und etwas höher, und auf einer ſchoͤnen 
Ebene. Das Dorf der Miamis aber liegt auf der andern Seire des Fluſſes. Die 


Felder, weiche das Fort umgeben, find voller Saſſafras, daß auch vie Luft davon ei⸗ 


nen balfamifchen Geruch befomt. Es ift aber alhier nicht ein einiger groffer Baum ans 
zutreffen, wie in Carolina, fondern ein bloſſer Strauch, der faft auf der Erden fort- 
Friechet, « 

$. 186. Die Wilden diefer Gegend find von Natur Räuber; und fehen alles, 
was fie erhafchen koͤnnen, als gute Prifen an. Es ift zwar andem, menn man feinen 
Verluſt zeitig merkt, fo hat man felbigen nur dem Dberhaupte anzuzeigen, fo Fan man 


verfichert feyn, Das verlorne bald wieder zu erlangen: das Dberhaupt mus jetoch eine - 
Verehrung befommen, welche den Werth der verlorsien Sache überrrift; überdem ver-’ 


langet er aud) annoch einige Kleinigkeiten für den, der fie ausfündig machet, und der, 


allem Vermuten nach, der Dieb felbit if. Diefe Wilden würden aud) ehenver ven 


befchwerlichften Krieg aushalten, als von diefem Laſter ablaffen. | 
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Far 283,5 
> vorbergehender Abhandlung haben wir unfern Wegtveifer an dem S. Joſephs-⸗ FlusTheatiti. 
fluffe verlaſſen. Nunmehro wollen wir ihn von da, durch den Flus Theakiki 
nad Louiſiana begleiten. Diefer Flus wird auch durd) eine Verftümmelung 
von den Canadern Kiakiki genant. Theak beiffee ein Wolf: und diefer Flus 
ift von denen Mahingans alfo genennet worden, welche man auch Woͤlfe gebeiffen, 
und die ſich ehedem an felbigem niedergelaffen hatten, Er erftrecfet ſich von feiner Duelle 
auf fünfzig Meilen, und bildet fodann eine Fleine See; nachher erweitert er fich.unges 
mein. - Bis an diefe See ift das Ufer ſchlecht, und der Flus felbft fhmal. Nachher 
aber, wenn man gemeldete See erreihet, wird das Erdreid) almälich beffer: und man 
trift Wiefen an, die man nicht überfehen fan. Die Ochfen Kalten ſich auf felbigen zu 
etlichen hunderten auf. Man mus fic) aber’hüten, daß man nicht von den Sioux und 
Outagamis überrafelt wird, welche durch die Nachbarſchaft der Tlinoifen, ihre 
Todfeinde, dahin kommen. Das fhlimmefte bey dem Fluſſe CTheakiki ift diefes, daß 
er bey zunemender Breite feine Tiefe verlierer. Es ift aud) zu bewundern, daß er fo 
wenig Waffer hält, da er Doc) verfchiedene kleine Fluͤſſe aufnime: darunter ift insbefon. 
dere einer, welcher wenigftens eine Morgenbreite in feiner Mündung hält, und der Ird⸗ 
quoifenflus genennet wird; weil fid) diefe Völker von den Ilinoiſen darauf überrum« 
peln laſſen, wobey fie viel Manfcyaft eingebüflet. Diefer Verluft ging ihnen um fo 
mehr nahe, da fie die Ilinoiſen allezeit verächtlich angefehen, diefe ihnen auch niemalen 
Stand gehalten. 
$. 2. Soueche ift der Dre, wo der Flus Theakiki und der Ilinoiſenflus Ilinoiſenflus. 
ſich mit einander vereinbaren. Diefen Namen haben die Canader felbigem beigeleget. 
Der Ilinoiſenflus, ob fich gleich fein Lauf auf ſechzig Meilen erſtrecket, ift dennoch fo 
gering, daß an manchen Orten ein Ochſe Darüber fegen Fan, und faum mit den halben 
Beinen naßwird. Der Theafiki hingegen, aufler, daß er feine Duelle Hundert Meise 
len weit bis dahin ableiter, ift ein fehöner Flus. Indeſſen verlierer er albier feinen Na⸗—⸗ 
men: ohne Zweifel haben ihm die Ilinoiſen, da fie ſich an verfchiedenen Orten auf beis 
den Seiten niedergelaffen,, ihren eigenen Namen gegeben. Da er nun durch diefe Ver 
einbarung ungemein verftärfet wird, fo weicher er feinem der gröfleften Fluͤſſe in Eu⸗ 
ropa in der Breite. Man mil auch zuverläßig verfichern, daß man nicht Teiche ein 
fchöner Sand als dasjenige antreffe, ſo er bewaͤſſert. Funfzehen Meilen von der Sour 
che gewinnet er eine Tiefe, die feiner Breite völlig gemäs ift. In diefem Zwiſchen⸗ 
taume nimt er verfchiedene andere Zlüffe auf; worunter der gröffefte Piſticoui heiffer, 
und aus dem fchönen Sande der Maſcoutins fomt. a feiner Mündung ift ein fehnels 
dee Strom, den man Charbonniere (Koblenflus) genant bat, weil man auf dem 
daran ftoffenden Erdreich viele Kohlen angetroffen. Auf diefer Fahrt entdecket man une 
ermesliche Wiefen , die Hin und wieder mit Fleinen Holzfträuchern bewachfen find, wel— 
he das Anfeben geben, als ob fie von Menfchenhänden gepflanzet wären. Das Kraut 
ift auch fo hoch, daß man ſich darin verbergen fan. Zwifchen diefen trift man viele 
Fusſteige an, gleihfam als ob fie mit Fleis angelenet wären. Kine Meile unterhalb 
diefes Koblenfluffes bemerfer man rechter Hand einen runden und aufferordentlic) ers 
babenen Felſen, deſſen Gipfel mit Erde befchüttet iftz man nennet ihn das Fort der 
Mismis, weil diefe Wilden ein Dorf dafelbft gehabt baten. Nach Endigung einer 
andern Meile linker Hand, ſiehet man einen —— Felſen, der nur ſchlechtweg 
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der Selfen genennet wird. Diefer ift ebenfals fehr erhaben, und erftrecer ſich laͤngſt 
dem Ufer des Fluſſes auf zwey bundere Schritte, der an diefem Orte viel breiter wird, 
Bon ferne folte man diefen Felfen vor eine Feftung anfehen. Man trift auch auf der 
. Spige noch einige Trümmern von einer Umpfälung an, weil die Ilinoiſen ehemals 
eine Berfchanzung dafelbjt gehabt. Ihr Dorf liege am Zuffe diefes Felfens auf einer 
Inſel, welche, nebft verfchiedenen andern ebenfals fehr fruchtbaren Synfeln, den Flus an 
diefem Orte in zween ziemlich breite Canäle zertheilen. Oben auf dem Felfen ift ein 
ebener und ziemlich breiter Boden, von welchem alle Wilden aus Canada nicht zwan⸗ 
zig mit Feuergewehr verfehene Mann, wenn fie nur Wafler haben fönten, leichtlich 
vertreiben würden. 

$. 3. Laͤngſt dem Fluſſe Theakiki trift man, hauptfählich zur Sommersgeit, 
häufige Papagoyen an: An dem Mißißipi aber halten fie fich zu allen Jahreszeiten 
auf, Diefe find niche geöffer als die Amſeln; haben einen gelben Kopf, und in der 

Mitte deffelben einen rothen Fleck; die übrigen Federn find mehrentbeils grün, 
See und Dorf $. 4. An dem Fluſſe Pimiteouy, der auf drey Meilen lang, und eine Meile 
Pimiteouy. in der Breite hält, ftehet nach Endigung diefer drey Meilen, ein ander Dorf der Jli— 
noifen, fo funfzehen Meilen von dem Dorfe des Felſens entferner iſt. Nichts ift ans 
genehmer, als feine tage: es hat gerade gegen über, gleichfam im Perfpectiv, einen vors 
treflichen Wald; und hinterwärts eine Ebene von unermeslidyer Weite, fo ebenfals mit 
Waldung umgeben if, Die See und der Flus find voller Fifche, und an den Ufern 
wird unzälihes Wild angetroffen. Dieſes Dorf führer mit dem Fluſſe Pimiteouy 

gleichen Itamen. , eh 
Lauf des Ili⸗ 9. 5. Bon Pimiteouy bis an den Mißißipi rechnet man fiebenzig Meilen. 
noiſenfluſſes. Das erſtere von angefürten beiden Dörfern liegt unter dem ein und vierzigften Grad, 
der Eingang in den Tlinoifenflus aber ift unter dem vierzigften Grad: von dem Selfen 
läuft diefer Slus nach Welten, in einiger Ablenfung nach Süden, er nimt aber viele 
Ummege. Bon Dre zu Dre trifeman Inſeln an, davon einige ziemlich gros find, . Die 
Ufer find an manchen Orten ziemlich niedrig. Im Fruͤhjahre uͤberſchwemmet er die 
mehreften Wiefen, die man rechter und linfer Hand antrift, welche folglicy hoch mit 

Kraute bewachſen find, Man hält den Flus durchgängig für fifchreich. 
tus Sagui⸗ $. 6. Der Flus Saguimont ift gros, und fomt von Süden: fünf bis fechs 
Fa — Meilen weiter hinunter liege ein etwas kleinerer, der Flus der Macopines genant. Dies 
Er No fes Wort, Macopines, it der Name groffer Wurzeln, welche, wenn fie roh gegeffen 
werden, ein Gift find; fo bald fie aber bey gelindem Feuer fünf bis fechs Tage gekocht 
werden, fo verlieren fie alle ſchaͤdliche Eigenſchaften. Zwifchen beiden angefürten Fluͤſ—⸗ 
fen, findet man, in einer gleichen Entfernung von dem einen und andern, einen Mo— 
raft, namentlich Machoutin, welcher den halben Weg von Pimiteouy nach ben 
MWMißißipi ausmacht. 

Einfart in $. 7. Kurz nachher, wenn man über den Flus der Macopines gegangen, 
ven Mißſhipi. entdecket man die Ufer des Fluſſes Mißißipi, welche aufferordentlich hoch find, Dem 
‚ohngeachtet hat man doch noch über vier und zwanzig Stunden zu fahren, che man auf ” 
felbigen gelanget; "weil der Tlinoifenflus an diefem Drte von Weften bis nach Suͤ— 
den durch Dften verändert wird, Sein Einflus in den Mißißipi ift Oftfüdoft. Man 
läffee rechter Hand eine aroffe Wiefe liegen, woraus ein Fleiner Flus koͤmt, der viel 
Kupfer mit ſich führer, Nichts ift veizender, als diefe Gegend. An der linken — 
aber _ 
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aber hat es nicht gleiche Beſchaffenheit: denn man ſiehet daſelbſt nichts, als hohe Berge, 
fo mit Felſen untermiſchet find, zwiſchen welchen ſich einige Cedern befinden; dieſe ma« 
chen aber, fo zu fagen, nur einen Borbang aus, hinter welchem die fchönften Wiefen bes 
- Iegen find. Wenn man den Wißißipi fünf Meilen lang befahren, fo koͤmt man an die 
Mündung des Wiffouri, der Noronordweit- und Suͤdſuͤdoſtwaͤrts gehet. Dieſes ft 
wol der fhönfte Zufammenflus, ver gefunden werden fan, Beide FZlüffe find beinahe 
von Einer Breite; denn jedweder hält auf einehalbe Meile, Der Miſſouri aber läuft 
viel ſchneller, und fcheinet als ein Sieger in den Mißißipi zu fchieffen, durch welchen 
er fein weiffes Waffer bis an Das andere Ufer, ohne ſich mit des andern Waffer zu vers 
miſchen, , durchfchieffen läffet; nachher theilet er ihm feine Farbe mit, welche der Mißiſ⸗ 
ſipi alsdenn auch nicht verlieret, fondern folchergeftalt fich mit groffer Schnelle in das 
Meer ftürzet, - 
$. 8. An dem Mißißipi liegt ein Dorf der Caoquias und der Tamorouas. Dorf der Ta— 
Beide find Jlinoifen, die fid) vereinbaret Haben, dem ohngeachtet aber Feine fonderlid, marouas. 
ftarke Dorffchaft ausmachen, Es ſtoͤſſet an einen Fleinen Flus, der von Oſten Eomt, 
und blos im Fruͤhjahre Waffer mit ſich führer. Anfänglich, als diefes Dorf angeleget 
wurde, flos der Mißißipi gerade bey weg; drey Jahr nachher aber hat er, auf eine halbe 
Meile davon, einen andern Lauf genommen, 
S. 9. Zur Rechten des Mißißipi iſt der Flus Marameg, wofelbft man fich Adern des 
befchäftiger, Silberadern zu finden. Bis jego aber hat man nichts als bloffes Bley an. Fluſſes Ma 
getroffen. Ob nun durch fernere Bearbeitung die vermeinten Silberadern ausfündig zu 3 
-machen fenn werden, ſolches wird die Zeit lehren. 
$. 10. Rafkafaniass if ein Strid) andes, worin zwo Dorffhaften von Wil⸗ Kafkaſquias. 
den angeleget worden, und wofelbft eine der blühenveften Mißionen errichtet if. Die 
zahlreichfte ift gleich am Ufer des Mißißipi. Eine halbe Meile weiter unterwärts, einen 
Büchfenfehus von dem Fluffe, ift das Fort Chartres, Vier Meilen weiter, und eine 
Meile von dem Fluffe, befinber fich ein groffer Slecfen von Sranzofen, fo mehrentheils 
in Canada geboren find, und einen Jeſuiten zum Auffeher haben. Das zweite Dorf 
der Ilinoiſen liegt zwey Meilen davon, und meiter Landeinwaͤrts. Die Sranzofen 
leben hier fehr gemaͤchlich. Kin Flandrer, bat fie, Korn zu fan, gelehret, wobey - 
fie ſich fehr wohl befinden. Sie haben Horn» und Federvieh. Die Ilinoiſen bearbeis 
ten das Sand nad) ihrer Art, und find fehr arbeitſam. Sie füttern auch Federvieh, und 
verkaufen es an die Fran Ihre Weiber find geſchickt: fie fpinnen Dchfenhaare, 
und machen fie fo fein, d an fie oftermalen vor Seide halten folte, Hieraus ma— 
chen fie Zeuge, die fie ſchwarz, gelb und roth färben... Aus diefen Zeugen verfertigen 
fie Röcke, und nähen fie mit Faden, die fie aus den Nerven der Rehe machen, fauber 
zufammen, Die Art, diefe Faden zu machen, ift fehr ſchlecht. Sie legen nemlic) die 
Nerven an die Sonne, und laffen fie zween Tage lang trocfnen; nachher Elopfen fie fol« 
de, und ziehen mit leichter Mühe einen weiffen und feinen, dabey aber ftarfen Faden 
daraus. Der franzöfifche Flecken Ift gegen Norden mit einem Fluſſe begrenzet, der 
fehr Hohe Ufer bat. Das ganze Sand ift offen; es beftehet aus weiten Wieſen, welche 
ſich auf fünf und zwanzig Meilen erſtrecken, und blos durch kleine Gebuͤſche unterfchies 
den werden, 
S. ı1. Unter den Frucht» tragenden Bäumen, die Couiſiana eigen find, ver. Fruchttragen- 
dienen die Pacsniers, Aciminiers und Pisfiminiers defonders angemerket zu wer, de Baͤume in 
2 333 den. Lonifiana. 
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den. Die Pacane iſt eine Nus von der aͤnge und Geſtalt einer dicken Eichel. Es giebt 
einige, die eine dünne Schale haben; an andern hingegen iſt diefelbe härter und dicker: 


‚und eben fo ift auch) Die Haut über den Kern beſchaffen. Insgeſamt find fie von fehr gu= - 


tem Geſchmack. Der Baum, darauf fie wachſen, wird fehr hoch: fein Holz, feine 
Rinde, Gerud) und Geftalt feiner Blätter haben mit ven europäifchen Nusbäumen 
eine ziemliche Gleichheit. Die Acimine ift eine Frucht, eines Singers lang, und eines 
Daumens did, Ihr Fleiſch iſt zart, hat einen Zuckergeſchmack; und ift durchgängig 
mit kleinen Körnern, gleich den Waflermelonen, vermenget. Der Baum wird weder 
fonderlich dicke, noch hoch; ſondern gleichee vielmehr einer Staude. Seine Rinde if 
dünne; die Blätter lang und breit, als an dem Cajtanienbaume, 

Die Piakimine bat die Geftalt einer Damafcener Pflaume, nur ift fie etwas 
dicker; ihre Haut iftzart, ihre Wefen mäffericht, die Farbe roth, und fie ift von vor⸗ 


treflichem Geſchmack. Sie enthält Fleine Körner in ſich, welche ven Körnern der Acis = 


Verfchiedene 
Voͤlker, die 
fih an dem 
Miſſouri nie⸗ 
dergelaſſen. 


Beſchreibung 
des Mißißipi 
oherhalb des 


Ilindiſenfluſ⸗ 


ſes. 


mine gleichen, auſſer nur, daß ſie noch etwas kleiner ſind. Aus dieſer Frucht machen 
die Wilden einen Teig, und backen Brod daraus, ſo eines Fingers dicke wird, und 
einer gebackenen Birne gleichet. Anfaͤnglich kommen ſie einem etwas abgeſchmackt vor; 
nachher aber, wenn man ſie gewonet wird, fuͤhren ſie viel Annemlichkeit mit ſich. Sie 
ſind uͤberhaupt ſehr nahrhaft, und ein ſtarkes Huͤlfsmittel wider die rothe Ruhr. Der 
Piakiminier iſt ein ſchoͤner Baum, von der Höhe unſerer gemeinen Pflaumbäume, 
Seine Blätter haben fünf Eden; das Holz ift mittelmäßig hart, und feine Rinde 
ſehr rauh. 
12. Die Oſages, eine zahlreiche Voͤlkerſchaft, die ſich an dem Ufer eines 
Fluſſes, (der nach ihrem Namen genennet wurde, und ſich in den Miſſouri, ohngefaͤr 
auf vierzig Meilen vor ſeiner Vereinigung mit dem Mißißipi, ſtuͤrzet,) niedergelaſſen, 
ſenden alle Jahr ein oder zwey mal an die Raſkaſquias, daſelbſt den Calumet zu fin« 
gen*), Wenn man den Flus Miſſouri aufwärts faͤhret, trift man die Nation von 
gleichem Namen zuerft an. Weiter hinauf find die Canſes; nachher die Octotatas, 
weldye einige aud) Mactotatas nennen: alsdenn folgen die Ajoues; und ferner die 
Panis, ein zahlreiches Volk, fo in verfchiedene Cantons eingerheilet ift, welche insge⸗ 
famt von einander unterfchiedene Benennungen haben. Der Flus Miffenri entfpringet 
auf einem hohen glatten Gebirge, hinter welchem ein anderer groſſer Flus befindlich) 
ift, der allem Anfehen nach, ebenfals feinen Urſprung darauf nimt, und feinen Lauf 
nad) Welten wendet. Ku 
$, 13. Alle diefe genante Völker bewohnen das feitige Ufer des Miſſouri, 
die Ajoues ausgenommen, melde fi) gegen Diten- aufhalten, und Nachbaren der 


Siour und ihre Bundesgenoffen find. Unter den Slüffen, welche in ven Mißißipi, 


oberhalb des Jlinoifenflufles, laufen, ift der Ochſenflus **) der wichtige, der ywans 
zig Meilen weit davon entferner ift, und von Welten iomt, Man hat in feiner Nach— 
barſchaft eine fehr ſchoͤne Salzquelle entdecket. An dem Ufer des Maramegs rrift man 
eben vergleichen an. Ohngefaͤr vierzig Meilen weiter läffet man den Affenefipi oder 
Selfenflus liegen : deffen Benennung von einem Felfen eneftanden ift, der mitten in dem 
Sluffe lieget, und von welchem verfichert werden wil, daß viel Bergeryftal darin bes 
findlich feyn fol. Fünf und zwanzig Meilen höher hinauf trife man rechter Hand den 

| A Ouiſcon⸗ 


*) Bon dem Calumetstanz und Geſange, ſiehe ı Abtheilung, S. 422 und folgende. 
**) Riviere aux Boeufs, 
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Ouiſconſing an, auf welchem der P. Marquette und Joker in ben Mißißipi gelan- 
get, als fie felbigen zuerft entdecketen. 

Die Ajoues, (welche auf diefer Höhe, nemlich auf drey und vierzig Grad und 
dreißig Minuten der Polusböhe, wohnen; und die in Einem Tage, wenn fie ihre Weis 
ber und Kinder nicht bey ſich haben, auf dreißig Meilen zurück legen koͤnnen,) fagen, 
daß, wenn man von ihnen abveifet, man nad) drey Tagereifen bie zu einem Volke, 
Omans genant, gelange, welche eine weiffe Haut und blonde Haare hätten.  Diefes 
Volk fol bejtändig mit den Panis, und andern weiter nad) dem Abend zu wohnenden 

Wilden, im Kriege leben, Es fol ih auch, ihrem Anfüren nach, fehr weit von ihnen 
eine groſſe See befinden, an welcher Völker wohnen, die den Zuropäern gleichen, 
Köpfe an ihren Kleidern trügen, Städte baueien, und ſich bey der Dchfenjagd der 
Pferde bevieneren; ihre Waffen aber beitünden in Boden und Pfeilen, 
Linker Hand, ohngefar fechzig Meilen oberhalb des Ochſenfluſſes, fiehet man, 

- mitten aus einer unermeslichen und fehonen Wiefe, worauf fid) wilde Dchfen und ander 
Wild in Ueberflus aufhält, den Moingona entfpringen. Bey feinem Eingange in den 
Mißißipi Hat er fehr wenig Waffer, er iſt auch an fich felbft ſehr enge; jedoch es fol ſich 
fein Lauf auf zwey hundert und funfjig Meilen von Morden bis Welten erfireden, Er 
- entfpringer aus einer See, und funfzig Meilen davon bilder er eine andere. Bon diefer 
zweiten See wendet man ſich zur linfen, und fömt in den blauen Flus ); der wegen 
feines Grundes, welcher ganz blau iſt, alfo genenner wird. Er flürzet fich in den 
S. Deterflus. —— 

Wenn man den Moingona hinauf faͤhret, trift man viele Steinkohlen an: 
und wenn man hundert und funtzig Meilen weit hinauf gefommen, entdecfet man ein 
Borgebirge, um welches der Flus einen Umweg nehmen mus, und deffen Waffer an die— 
fem Orte roͤthlich und ftinfend wird, Man hat an diefem Borgebirge verfchiedene mine 
ralifhe Steine und Antimonium antreffen wollen. ine Meile oberhalb der Muͤn⸗ 
dung des Moingona fallen in den Mißißipi zwey fehr lange ſtarke Stroͤme, mofelbft 
die Fahrzeuge ausgeladen und fortgezogen werden muͤſſen. Oberhalb des zweiten Stroms, 
oder ein und zwanzig Meilen von dem Moingona, findet man, auf beiden Seiten des 
Sluffes, Bleyadern, welche ehedem durch einen berühmten Seefahrer, Namens LTicos 
laus Perrot, entdecket worden, nach welchem fie aud) genennet find. 

Zehen Meilen über den Öifconfing, an eben derfelben Seite, nimt eine groffe 
Wieſe ihren Anfang, welche ſechzig Meilen lang, und mit Bergen umgeben ift, vie eine vor- 
trefliche Ausfiht verurſachen. Mad) Welten zu, fiehet man eine andere, die aber nicht 
fo lang ift. Zwanzig Meilen höher an dem äuflerften Theile der erften, erweitert ſich 
der Flus, und man hat dieſen Ort die See der guten Hülfe **) genant, Diefe See 
iſt eine Meile breit, und hält fieben Meilen im Umfange, und ift ebenfals mir Wieſen 
umgeben. An der rechten Seite hatte YTicolaus Perror ein Fort erbauen laffen. 
Bey dem Ausgange aus diefer See fieher man die Fable Inſel ***); melche um des⸗ 
halb alfo genant worden, weil ſich aud) nicht ein einziger Baum auf jelbiger befindet; 
da hingegen beftehet fie aus einer vortreflichen Wiefe. Die Sranzofen in Lanada ba- 
ben fie oftermalen zum Mittelpuncte ihrer Handlung in diefer weſtlichen Gegend gema- 

het: Diey Meilen oberhalb diefer Inſel läffee man den Flus zum heiligen Areus, 
‚ welcher 
*) Riviere bleüe. **#) Isle pelee. 
**) Lac de bon Secours, 
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welcher aus der Gegend der Oberſee koͤmt, rechter Hand liegen: man wil bey feiner 
Mindung Kupferadern gefunden Haben. Einige Meilen weiter läffer man den S. Des 
terflus linker Hand liegen, defien Ufer von Stour bemohnet wird, und deffen Min: 
dung von dem Waſſerfal S. Anton nicht alzu weit entfernet iſt. Bis an diefen grofe 
fen Wafferfal iſt der Mißißipi eigentlich nur befant. 


$. 14. Die Ilinoiſen oder Illinoiſen find in verfchiedene Stämme vertheie 


(et. Ein Stam wird Moingona genant: die andern aber find unter ven Namen 
Peorias, Tamorouss, Caoquias und Raſkaſquias befant. Diefe Stämme find 
aber heut zu Tage fehr unter einander gemiſcht, auch ſehr verminderte worden. Bon 
den Kaſkaequias ift nur nod) eine geringe Anzahl übrig; und die beiven Dörfer, die 
diefen Namen führen, beftehen fait einzig und allein aus Tamarouas und Metchiga⸗ 
miss: dieſe legteren find ein fremdes Volk, das von dem Ufer eines kleinen Fluffes her⸗ 
gekommen, und welches man bey den Herabfahren des Mißißipi antrift; fie find aber 
von den Kafkaſquias unter ihre Bölkerfchaft mit aufgenommen worden, 

$. 15. Diefer Poften der Ilinoiſen ift mit allem Recht der ältefte zu nennen, 
Es find ziween Vortheile Damit verfnüpfer. Der erfte wird nicht in Zweifel gezogen 
werden fönnen, wenn man feine Lage und Nähe an Canada betrachte, mit welchem er 
alfemal eine beiden Kolonien nüßliche Gemeinfchaft haben Fan. Der andere Vortheil 


beftehet darin, daß er gan; Louiſiang zur Kornkammer dienet, und felbiges bis an 


das Meer mit Getreide verfehen fan. Nicht nur das Erdreich iſt fruchtbar, fondern es 
verfaget auch nichts von allem, was zum menfchlichen Unterhalte nörhig ift. Die Him« 
melsgegend ift gelinde unter dem acht und dreißigften Grad neun Minuten, Norvderbreite, 
Es würden auch Vieh « KHrerden mit erwuͤnſchtem Nutzen angeleget werden fönnen; man 
fonte fo gar die wilden Dchfen zahm machen, und von ihrer Wolle und Häuten einen 
ftarfen Handel treiben. Die Luft ift gut; und wenn man ja einige Kranfheiten ver— 


mer£et, fo ift die Urfache in dem Mangel und in der Ausfchweifung, auch vielleicht in 
dem neu aufgelucferten Erdreiche zu fuchen ; Letztere BefchwerlichFeit würde aber von kei⸗ 


ner Dauer feyn, und die Veränderung der Himmelsgegend würde denen, die mit der 
Zeit dafelbft geboren werden, Feine üble Folgerungen verurfachen. Webrigens fan man 
fih auf die Tlinoifen mehr, als auf ein Volk in Canada, wenn man die Abenaquis 
ausnime, verlaffen. Sie haben fid) mehrentbeils zum chriftlichen Glauben gewenver, 
und find ingbefondere liebreih, und den Sranzofen fehr zugethan. 

9, 16. Auf dem Mißißipi mus man bey der Befahrung viele Vorſichtigkeit 
gebrauchen, Mit rindnen Fahrzengen würde man zu viel wagen; denn dieſer Flus nimt 
alfezeit eine geoffe Anzahl Bäume mit fi), welche entweder von dem Ufer hinein fallen, 
oder von den einfchieffenden Flüffen mit gefüret werden. Wiele diefer Bäume werden 
Uunferwegens durch eine Spiße oder trockene Sandbänfe angehalten; daher man alle Aus 


genblick befürchten mus, wider einen Aft, oder einen unter dem Waſſer verborgen lie« 
genden Stam zu ftoffen: und mehr wird nicht erfordert, mit einem foldıen Canote zu 


ſcheitern. Man mus fi) alfo an ftat der Canote der Pyrogen, oder dreyer ausges 


hohlter Baumſtaͤmme bedienen, welche dergleichen Unfal nicht unterworfen find; da hin⸗ 


gegen aber laſſen fie fich auch nicht fo bequem regieren. 
$. 17. Bey dem Borgebirge S. Anton wird man zuerft Röhre gewahr, mels 
che denen, die in Europa bin und wieder wachfen, ziemlich gleichen, nur daß fie höher 


und ftärfer find. Man wil behaupten, daß fie nur auf einem guten Boden wachfen : 
dieſes 


*— 


———— un 
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dieſes Erdreich mug aber fehr wäflerich feyn, weil es zu Feinem andern Gewächfe, als 
blos zum Reiſſe, tüchtig ift. Man giebt ſich niche die Mühe bey Bearbeitung des Bo— 
dens, ſolches auszuraden: es würde Diefes auch eben Feine alzu leichte Arbeit ſeyn, indem 
die gefnotete Wurzel fehr lang, und mir einer unzälichen Menge Faden unter der Erde 
weggehet, und ſich unter einander ſchlinget. Diefe Wurzeln haben einen guten Firniz, 
"und gleichen den Bambosruthen in Japan, woraus man die fchönen Röhre machet, 
welche die Holländer unter vem Namen Rottangs verhandeln, 
$. 18. Wenn man alfo ein Feld, fo nılt Rohr bedeckt, tragbar machen wil; fo Warum das 
begnüger man fich damit, felches kurz über der Erde abzufchneiden: nachher laͤſſet man Getreide in 
es trocinen, und lege Feuer daran. Die Afche davon Dienet zum Dünger; ‘das Feuer a 
öfnee die Dunſtlocher der Erde, die fid) leicht aufgraben läffet: und alsdenn fäet man, men wollen 
was man wil; Reiß, Mays, Woffermelonen, mit einem Worte, alferley Getreide 
und Hülfenfrüchte; nur Korn ausgenommen, als welches in diefem fetten Sande fich era - 
fehöpfer, und zuviel Kraut heraus treibee, an Körnern hingegen Mangel hat. Wenn 
diefes Erdreich mit Sande vermenget, und einige Sabre nad) einander mit Mays be« 
ſtellet würde; fo koͤnte man aller Warfcheinlichfeit na), dieſem Mangel wohl abhelfen. 
So viel aber das hohe fand, und welches der Ueberſchwemmung des Fluffes nicht fo fehr 
ausgefeget ift, anbelanget ; fo ift folches fo gleich tüchtig zum Ackerbau: und wenn einige 
Proben an manchen Orten nicht haben gelingen wollen, fo ift die Beerbeitung daran Urs 
ſache; indem folcyes nicht recht aufgeluckert worden. 
$. 19. Der Flus Ouabache trit in den Mißißipi eine Viertelmeile breit ein, Flus Ouaba— 
Auf felbigem fan man bis zu den Iroquoiſen gelangen. DBerfchiedene, die ſich gegen. Ge 
wärtig befunden, halten dafür, daß in ganz Louiſiana Fein Det bequemer und nörbiger 
zu einer Miederlaffung fey. Das ganze fand, fo von dem Ouabache und Ohio bes 
waͤſſert wird, welcher fich in erftern ergieſſet, iſt ſehr fruchtbar: es beſtehet aus groffen [ 
Wieſen, auf welchen fi) die wilden Ochfen zu Taufenden aufhalten. Ueberdem ift die | 
Gemeinfchaft mit Canada eben fo leicht, als vermittelt des Tlinoifenfluffes, zu erhal 
ten; ja der Weg ift noch viel Fürzer, Ein Fort und eine gufe Beſatzung würde die Wil⸗ 
den, insbefondere die Charquis, fo heut zu Tage die zahlveichfte Bölkerfchaft diefes fe— 
ften Landes ift, leichtlih im Zaum halten fönnen. Sechs Meilen unterhalb der Müns 
dung des Ouabache trift man eine erhabene Küfte an, welche aus einer gelben Erde 
beſtehet, Davon man glaubt, daß fich Eifenminen darin befinden, 
. $. 20. Auf diefem ganzen Wege trift man wilde Rasen an, Pijour genant, Wildefaren. 
welche den unferigen gleichen, auffer daß fie etwas gröffer find. Einige haben lange, Nüffe und 
andere hingegen Eurze Schwänze: beide Arten aber haben ein wildes Anfehen, und man !Dre Eigen- 
hält fie vor ſehr gefräßig, „ (Haft, 
Die Wälder find auch mit Nusbäumen häufig angefüllee, welche denen, fo 
man in Canada antrift, gleichen; und ihre Wurzeln haben verfchiedene Eigenheiten, die 
man nicht an andern angemerfer haben wil. Sie find fehr zart, und ihre Rinde fällt ing 
ſchwarze: ihr hauprfächlichfter Gebrauch aber iſt in der Arzneykunſt. Denn jie hemmen 
den Durchlauf, und find ein gutes Brechmittel, 
$. 21. Die Ehicachas machen eine zahlreiche und ftreicbare Voͤlkerſchaft aus, Volk Chica- 
und halten fich an dem Fluſſe gleiches Namens auf, Die Sranzofen find durch das has, und 
' Bündnis der Ilinoiſen mit diefem Volke in Uneinigfeit geraten, Sie werden auch von Flus. 
_-2Ch, Aa aa einis 





Wälder in 
Louſiana. 


Dorf und 
Flus der 
Akanſas. 


552 Des vierten Buchs drittes Hauptſtuͤck, zweiter Adfchnit, 
einigen unter die Völfer-in Florida gerechnet *), Der Flus Chicachas ift ziemlid) 


enge, koͤmt aber fehr weit ber. Seine Mündung ift Nord und Süd. - Bon da rechnet — 


man auf fehs und achtzig Meilen bis nad) Raſkaſquias; zu Sande aber ift der Weg 
bis dahin weit Fürzer. Das Sand ift unvergleichlid), und in den Wäldern giebt es Baus 
me, die dag ganze Jahr hindurch beftändig grün find, Die wenigen Wiefen unterhal« 
ten Diefe Grüne, und eine anſehnliche Anzahl mit Holzung verfebener Inſeln, davon einie 
ge ziemlicdy gros find, bilden angenehme Candle, wodurch die gröfleften Schiffe fah— 
ren fonten. 


$. 22. Die Wälder anbelangend, die faft das groffe Sand bedecken, fo ift viel« 


leicht nichts in der Matur befindlich, fo Ihnen gleich) zu ſchaͤtzen, man mag nun die Dide, - 


die Hohe der Bäume, oder ihre Mannigfaltigfeit und Nutzbarkeit, betrachten. Denn 
auffer den gefärbten Bäumen, welche einen wärmern Boden erfordern, wird man nicht 
leicht eine Art Bäume vergeblich darin fuchen. Es giebt Cnpreffenwälder, die auf acht 
bis zehen Meilen lang find. Diefe Bäume haben eine ihrer Höhe gemäffe Dicke, welche 
alles überfteiget, was man in Europa von hohen Bäumen antrift. Diejenige Art 
$orbeerbäume, welche beftäsdig grünen, und man wegen der Gleichheit mit den Tulpen 
Tulipier nenne, ift aud) in Europa befant geworden. Sie wachfen fehr hoch, und ha- 
ben ungemein fhöne Blätter. Der Lopalme ift noch gröffer und Dicker, und giebt einen 
Balſam von fich, welcher vem peruvianiſchen wol fehmerlich etwas nachgiebet. Alle 
befante Arten von Nusbäumen find nebft allem nur erfinlichen Nuß- und Bauholze in 
groffer Menge vorhanden: wenn leßteres aber gebrauchet -werden fol, fo mus man bes 
dacht fenn, folches zu wählen, was nicht am Ufer des Fluffes, nody in Dem ganzen 
Raume, der durd) feinen Austrit uͤberſchwemmet wird, waͤchſet; denn weil die Wurzeln 
bejtändig im Waffer ftehen, fo wird es fehr ſchwer, und verfauler auch leicht. 


S. 23. An den füdlichen Ufer des Mißißipi, auf einer Fleinen Wiefe, liege 
das erfte Dorf der Akanfas. In einem Bezirk von acht Meilen liegen noch drey ans 
dere, und jedes macher einen befondern Stam aus: eines von Diefen vieren vereinbaret 
zween Stämme, insgefamt aber werben fie unfer dem Gefchlechtsnamen Afunfas bes 
griffen. Die Wilden des erften Dorfs werden GQuyapes genant. Die Weftgefels 
fhaft Hat ein Magazin und einen Auffeher dafelbft, 

Der Flus Akanſas, welcher fehr weit her flieffen fol, ergieffet fi Durch zwo 
entfernte Mündungen, davon die eine auf vier Meilen von der andern lieget, in den 
Mißißipi. Diefer Flus fomt, dem Angeben nah), aus dem ande gemifler Wilden, 


welche ſchwarze Panis genennet werden, und die allem Vermuten nach eben Diejenigen - 


find, welche unter dem Namen Panis Ricavas verftanden werden. Man fan den Flus 


Akanſas nur mit vieler Schwierigfeit hinauf fahren, weil er durd) verfchiedene Ströme _ ; 


fehr verwirret wird: an manchen Orten bat er auch fo niedrig Waffer, daß man die Fahre 


zeuge nachfchleppen mus. Die Abfonderung feiner beiden Arme, ereignet fich fieben Mei— E 
len unter der zweiten und Fleineften feiner Mündungen. Ein angenehmer Flus, den man 


den weiffen Flus **) nennet, und der aus dem Lande der Oſages koͤmt, ſchieſſet hin⸗ 


ein. Zwo Meilen weiter hinauf find die Torimas und Topıngas, melde nur Eine 
Dorfſchaft ausmachen. Zwo andere Meilen unterhalb find die Sorbouis, Nicht 


weit 
*) GARCILASSO DE LA VEGA Hiftoire de la conquete de Florida, * 
2*) Riviere Blanche. 
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weit davon wohnen die Rappas. Diefe Voͤlkerſchaft war zu des Ferdinand von Soto 
Zeiten, ſehr zahlreich. 
$. 24. Ihrer Dorfſchaft gerade gegen über ſiehet man die Trümmern von des Actienhandei 
berufnen Law Geftartung, davon die Gefelfchaft Eigentümer geblieben ift. - Dabin fol. des Law. 
ten die neun faufend Teutfche, welche in ver Pfalz angeworben wurden, gebracht wer⸗ 
den; und es ijt Schade, daß es nicht geſchehen. Denn es ift nice leicht in ganz Loui⸗ 
fians, nach der Gegend der Jlinoifen, ein Sand tüchtiger, allerhand Getreide vorzubrine 
gen und Vieh zu ernaren. z 
Noch ift mit wanigen zu gedenfen, daß die Akanſas die gröffeften und anſehn⸗ 
lichften unter allen Wilden des feften Landes find, Daher fie auch insgemein die ſchoͤnen 
- Wenfcyen genennet werden. Aus eben der Urſache glaubt man aud), daß fie mit 
den Canfen des Wiffouri, und mit den Pouteouatamis in Tanada gleichen Urs 
fprung haben. 
$. 25. Der Eingang in den Flus der Yaſous oder Rachoux ift Nordweſt und Flus der 
Sidoft, und enthält ohngefär einen Morgen in der Breite. Sein Waffer ift roͤthlich; Naſous. 
und man hält dafür, daß die, fo davon £rinfen, den Blutflus erhalten. Die Luft ift 
übrigens fehr ungefund. Das Fort ift übel angeleget: und Bizart, dir es erbauer, 
war bedacht, folches anderswo hin, und in eine etwas entfernte ſchoͤne Wiefe zu verlegen, 
wo die Luft gefunder ift, und alwo fi) ein Dorf der Nafous, das mit Courcas und mit 
Ofogoulas vermenget ift, befindet, welche insgefamt auf zwey hundert Mann auf die 
Beine bringen koͤnnen. In diefem Fluffe halten fich viele Caimans auf, davon manche 
funfzeben Fus lang find. Sie laffen ſich fonderlich des Nachts hören, und ihr Geheule 
gleichet dem Bruͤllen eines Stieres, Wenn fich jemand darin badet, fo wird er augenblick- 
lic) von den Caimans umgeben. Keiner aber nähert ſich; fondern es ſcheinet, als ob fie 
fo lange Achtung gäben, bis fich die Badenden aus dem Fluſſe ans Land begeben: als— 
denn fallen fie fie augenblicklich an. Wenn man fid) ihrer fodann erwehren wil, ſo mus 
man fidy mit einem Stoce verfehen, und damit das Waſſer bewegen, wodurd) fie aus 
genbiicklich zur Flucht gebracht werden. An diefem Fluſſe ift aud) ein Magazin ange- 
leget worden, — 
S. 26, Das Sand der Natchen iſt eines der ſchoͤnſten, fruchtbareſten und volk Land der 
reichſten in ganz Louiſiana, und vier Meilen von den Naſous entlegen, Die Anlan- Natchen. 
dung gefchicher an einen ziemlich hoben Hügel, an deſſen Zus ein Fleiner Bach vorbey 
tinnet, worauf nichts als nur Fleine Fahrzeuge fortfommen koͤnnen. Bon dem erften 
. Hügel, fteiget man auf einen andern, auf weldyem man eine Art von Redute aufgefuͤret 
bat, die mit einer hloffen Umpfaͤlung verfehloffen it. Diefe Verſchanzung hat man ein 
Fort genennet. Aus diefem Hügel erheben fich verfchiedene Eleine Bergfpisen: und wenn 
man diefe überfiiegen, fo wird man an allen Seiten weitläuftige Wiefen gewar, welche 
durch verfchiedene Gebüfche unterfchieden werden, und daher ein gutes Anfehensgeben. 
Die gemeinften Bäume darin, find die Nusbäume und Eichen, und aller Drten ift das 
Erdreich unverbefferlih. Man trift dafeldft ein Magazin und einen Auffeher an; und 
die Sefelfchaften, fo daſelbſt Pflanzftädte angerichtet, Haben verfchiedene Baummollen« 
baͤume, ingleihen Tobak, gepflanzer, Es wächfet auch viel wilder Indigo auf 
dem Lande. a — 
8. 27. Das groſſe Dorf der Natchen iſt anjetzo bis auf wenige Cabanen Beſchreibung 
geſchmolzen. Die Urſache ſoll dieſe ſeyn; daß die Wilden, denen ihr Oberhaupt alles, des geilen 
aaa 2 Das Dorfs und 
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Tenipels der was fie haben, zu nehmen berechtiget ift, fid) von ihm, fo weic fie nur koͤnnen, zu ent» 


Natchen. 


Voͤlkerſchaft 


fernen ſuchen; und daher find verſchiedene Flecken dieſer Nation einige Meilen von dies 
fem Dorfe entftanden. Die Tiour, ihre Bundesgenoffen,, haben ebenfals in ihrer 
Nachbarſchaft vergleichen angeleget, Die Cabanen des aroffen Dorfs find in Form 
vierecketer Pavillons angeleget : fie find Fehr niedrig, und haben Feine Fenſter. Die mehs 
reiten find mit Blättern, oder Stroh von Mays, bedeckt. Einige beftehen aus Lei— 
men, der mit Stroh durchtreten, und find fo wol inwendig als auswendig mit dünnen 
Deden behangen. Die Cabane des Oberhaupts ift ſehr reinlich, auch weit gröffer und 
räumlicher, als die andern: fie ftehet auf einem etwas erhabenen Boden, 

Der Tempel liege der Cabane des Dberhaupts zur Seite, gegen Morgen und 
am Ende eines daran ftoffenden groffen Pages. Er beftehet aus eben den Materialien, 


als die Cabanen: feine Geftalt aber iſt unterfchieden. Es ift ein länglichtes Viereck, 


RT 


ohngefär vierzig Zus lang und zwanzig breit; mit einem Dache nach der Form der unfes J 
rigen. An beiden aͤuſſerſten Seiten find zween hölzerne Wetterhaͤne, welche zween Adler, 


jedoch ſehr ungeſchicklich, vorſtellen. Die Thuͤre iſt in der Mitte der Länge des Gebaͤu— 


des, welches ſonſt keinen andern Eingang hat; auf beiden Seiten befinden ſich ſteinerne 


Baͤnke. Das Innere gleicher den Xeufferlichen volfommen. Drey Stücden Holz, wel 
che am Ende zufammen ftoffen, und in ein Dreyeck geftellee feyn, nehmen beinahe die 


ganze Mitte des Tempels ein; und brennen langfam. Ein Wilder, fo der Tempelbüs | 


ter heiſſet, mus fie beftändig im Brennen erhalten. Wenn es Falt wird, fo Fan er ein 
befonder Feuer vor ſich haben: bey dem erftern aber ift ihm nicht erlaubt, fich zu wär« 
men; weil folches der Sonne zu Ehren brenner. Zierrate finden fich nicht darin, wol 
aber verfchiedene Kiften, die ohne Drönung geftellet find, und in welchen einige trockene 
Knochen liegen: auf der Erden trift man hin und wieder Köpfe von Holze an, die eben 
fo ſchlecht, ale die beiden Adler auf dem Dache, gefchniger find, Ehedem follen, nach 
dem Anfüren der Neifenden, einige mit Häutgn behangene Pfeiler darin geftanden haben, 


und die teichen der Oberhäupter dafelbft aufbehalten worden feyn: Anjego aber trift man 


"Davon nicht die geringfte Spur mehr an. Des einzige, fo man nod) darin finder, if 
ein Tifh, der dem Eingange gerade gegen über an der Wand ftehet, und einem Altar 
gleichet. Dieſer ift drey Zus hoch, fünfe lang, und vier Zus breit. Bier alte Man« 


ner müffen wechfelsweife in dem Tempel ſchlafen, und das Feuer unterhalten; und dere _ R 


jenige, an dem die Reihe ift, darf in acht Tagen nicht heraus Fommen, Es find auch 
zwölf Perfonen beftellet, welche beftändig fo viel Baumrinde von Eichen liefern müffen, 
daß die Kohlen, fo auf dem Altar glimmen, unterhalten werden Fönnen. Ein ungeftals 
tes hölgernes Bild, und die Form einer Glockenſchlange, wird zu gemwiffen Zeiten auf 
diefen Tiſch oder Altar ausgeſtellet, und ihm göttliche Ehre erwiefen. Wenn ein Obers 


haupt ftirbt, fo wird er fo gleich begraben und wenn man glaubt, daß fein Fleifch ver« - 


wefet.fey, fo gräber ihn der Auffeher des Tempels aus, wäfchet feine Gebeine, umhüle 
let fie mit allem, was er foftbares habhaft werden Fan, und legt fie in groffe vor Schilf 
geflochtene Körbe, die er fo aleich zumachet, fie mit Rehhaͤuten bedeckt, und vor den 
Altar hinſtellet; auch nicht ehender wieder wegträget, bis der nachfolgende Befehlsha— 
ber gleichfals verftorben.. Alsdenn fchlieffet er die Gebeine in den Altar, und machet 
dadurd) dem leßtverftorbenen Plag. b 


$. 28. Go viel die Bölkerfchaft der Natchen felbft anbetrift, fo trift man 


der Natchen. in ihrem Aeuſſerlichen nichts an, wodurch fie von den andern Wilden in Canada und 
* 


Couiſi⸗ 


wi — 
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S.ouifiana unferfchieden werden koͤnnen. Nur dem Kriege find fie nicht fo ſehr, als 
die andern, ergeben; und fuchen ihre Ehre nicht in dem Untergange anderer Menſchen. 
Dasjenige, wodurch fie fid) aber am meiften unterfcheiden, ift die Art ihrer Regierung: 
eine groſſe Abbänglichkeit, welche ſich auch fo gar bis auf die Knechtſchaft gegen die Linter« 
thanen erſtrecket; ein gröfferer Stolz und Hoheit ihrer Dberhäupter ; und ihre friedfere 
tige Geſinnung. Alles diefes unterfcheidet fie von andern wilden Voͤlkerſchaften. 

- &, 29. Ihr Oberhaupt führe den Namen der Sonne; und diefes ift, gleich 
wie bey den Huronen, allemal der Sohn feiner nächften Verwandtin, der ihm in der 
Regierung folge. Dieſer Frauensperfon leget man die Würde der Oberbefehlshaberin 
bey; und ohngeachter fie fich gemeiniglich nicht in die Angelegenheiten mifcher, fo wird 
ihr doc) groffe Ehre erwieſen. hr ftebet, eben fo wol als der Sonne, das Recht über 
$eben und Tod zu: fo bald jemand fo unglücklich ift, einem oder dem andern zu misfal« 
len; alsbald befehlen fie ihrer Seibwache, die Allouez genennet wird, ihn todt zu fehla« 
gen. , Shre Unterthanen, ja felbft die Oberhäupter der Dörfer, nähern ſich niemalen, 
ohne fie zuvor dreymal gegrüffet, und ein Gefchrey ausgeftoffen zu haben, fo eine Art 


eines Geheules ift: wenn fie fic) hinweg begeben, thun fie eben Diefes, und gehen allezeit- 


rücwärts von ihnen, So bald man ihnen begegnet, mus man ftehen bleiben, fich an 
die Seite des Weges ftellen, und eben ein ſolches Gefchrey ausftoffen, und damit fo lange 
fortfahren, bis fie vorüber find. Das befte von der Ernte, der Jagd und Fifiherey 
‚mus ihnen gebracht werden. Kurz! niemand, (ja auch nicht einmal ihre näheften Ver— 
wandten, und Die, welche den Adel ausmachen ,) ift berechtiger, wenn fie mit ihnen ef 
fen, aus eben dem Gefäffe zu trinken, noch mit der Hand in bie Schüffel zu langen. Alle 
Morgen, ‘fo bald die Sonne aufgebet, trit der Oberbefehlshaber vor feine Cabane, wens 
det fi gegen Morgen, und heulet dreymal; dabey wirft-er ſich allezeit auf die Erde, 
Nachher wird ihm ein Calumet gebracht, welches blos dazu gebrauchet wird; er raucht 
fodann, und ftöffee den Rauch gegen die Sonne: alsdenn thut er eben diefes gegen die 
andern Weltgegenden.. Er erfennet niemand über fid) als die Sonne, wovon er feinen 
Urfprung ableiten wil, übee über feine Unterthanen eine unumfchränfte Gewalt aus, und 
Fan mit ihrem Vermögen und Gütern, ja mit ihrem geben handeln, wie es ihm felbft ges 
fälfet: und fo viel Dienfte fie ihm auch ermeifen, fo £önnen fie doch Feine Vergeltung da« 
für fordern. Wenn fie fterben, müffen fi) auch die Perfonen, fo ihnen am nächften 
geweſen, mit aufopfern laflen *), 


Ihr Ober: 
haupt. 


..$ 30. Es iſt feine Nation des ganzen feiten Sandes in America zu finden, mo Sitten der 
bas weibliche Geſchlechte der Ausſchweifung mehr, als bey den Natchen, ergeben. Es Natchen. 


wird felbft von der Sonne, oder dem alfo genanten Oberbefehlshaber, ingleichen vor den 
Unterhäuptern gezwungen, ſich einem jedweden zu überlaffen; und eine Weibesperfon, 


wenn fie eine öffentliche Hure ift, wird dennoch werth geachtet. Ungeachtet die Vielwei- 


berey erlaubt, und die Zahl der Weiber nicht eingefhränft ift, fo bat doc) jederman 

nur eine einzige; dieſe Fan er. aber verftoflen, wenn er wil; welche Sreiheit doch nicht 

leicht jemand anders, als die Dberhäupter gebrauchen. Die Weibesperfonen Eönnen als 

Wildinnen gewis vor ſchoͤn gehalten werden. Die. Töchter von edlen Geſchlechtern 

koͤnnen niemanden als gemeine Mannsperfonen Heiraten, diefen aber Fönnen fie ihren Ab⸗ 
fhied geben, fo bald es ihnen beliebt. Wenn ignen die Männer untreu werden, fo.lafe 

fen fie ihnen den Kopf entzwey ſchlagen; von welcher Beftrafung fie hingegen befreyet 

2 ' 0.003 find. 

*) Siehe ı Abtheilung 13 Hauptſtuͤck. 
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find. Sie koͤnnen ſich vielmehr fo viel Buhler zulegen, als fie wollen, ohne daß ber 
Mann darüber ſcheel fehen darf. Und diefes Vorrecht ift dem Geblüce der Sonne eigen, 
Der Mann mus in Gegenwart feiner Frau ſtehen bleiben; er darf nicht mit ihr eflen; 
er mus fie mit geoffer Ehrerbietung , gleich ihren andern Bedienten, grüffen, Der eins 
zige Bortheil, den er durch eine fo befchwerliche Verbindung erhält, ift die Ausname von 
der Arbeit, und die Autorität, die er über die andern Bediente feiner Frau hat, 

8. 31, Die Natchen haben zwey Kriegeshäupter; zween Ceremonienmeifter 
für den Tempel; zween Bediente, welche die Krieges. und Friedenshandlungen beforgen; 
einen andern, der die Aufficht über die öffentlichen Berrichtungen bat; und vier andere, 
welchen oblieget, die öffentlichen Seyerlichfeiten anzuorönen. Der Oberbefehlshaber thei- 
let diefe Aemter aus; und die, fo damit verfehen worden, werden in befendern Ehren 
gehalten, gleich als ob er felbft gegenwärtig wäre, Die Ernte gefhieher gemeinſchaft⸗ 
lich: die Sonne beſtimmet bierzu einen Tag, und beruft die Dorffchaft. Gegen das 
Ende des Julius fündiger er einen andern Tagan, an welhem ein Feft feinen Anfang 
nimt, fo drey Tage lang währe, und mit Spielen und Luſtbarkeiten zugebracht wird. 


Beſchreibung §. 32. Jedwede Privatperfon träge hierzu ihren Antheil von der Jagd, Fiſche— 
eines Feſtes. rey und anderm Vorrate bey, der in Mays, Bohnen und Melonen beſtehet. Die Sons 


Opfer der 
Erſtlinge. 


[4 
Feuerdienſt. 


Neu⸗Orleans. §. 35. Neu-Orleans iſt die erfte Stadt, welche einer der groͤſſeſten Fluͤſſe der 
Welt an feinen Ufern erhalten hat. Dieſe Stadt wird von manchen als eine der groͤſſe⸗ 
ften in America angegeben, Zuverläßige Schriftfteller aber machen davon eine gang 
andere Befhreibung. Sie beftehet nemlich aus ein paar hundert Barafen, welche ohne - 


-ne und die Frau des Oberbefehlshabers haben den Borfig in einer erhabenen und mit 


Laubwerk bedeckten Hürte: dahin werden fie auf einem Tragefeffel getragen; und erfterer 


hält eine Art von Scepter in der Hand, fo mit Federn von mancherley Farbe ausgezieret 


if. Der ganze Adel, ftehet in einer ehrerbietigen Stellung um ihn herum. Am legten 
Tage redet die Sonne die Berfamlung an, und ermahnet jederman, feine Schuldigkeit 
aufs genauefte, insbefondere gegen die Geifter, welche in dem Tempel wohnen, zu erfüle 
fen, und die Kinder wohl zu erziehen. Wenn fic) jemand durd) eine befondere That 
hervor gethan, fo lobet er denfelben öffentlich. A 
\ $. 33. Die Hausväter ermangeln niemalen, die Erftlinge von allem, was fie 
ernten, in den Tempel zu bringen; und ein gleiches geſchiehet mit allen Gefchenfen, wels 
che der Nation gebracht werden, Man ftellet fie vor dem Tempel aus; und der Hüter, 
nachdem er fie den Geiftern dargeboten, traͤgt fie zu der Sonne, von welchem fie nach 
eigenen Gefallen ausgerheilet werden. Die Saat wird gleichergeftalt mit’ groffen Feyers 
lichkeiten vor den Tempel gebracht: die Opfer aber, weiche mit Brod und Mehl ben jedem 
neuen Mond gefchehen, gereichen zum Mugen der Tempelhuͤter. 
$. 34. Die mebreften Voͤlkerſchaften in Louiſtana hatten ehedem ihre Tempel 
fo wol als die Natchen, und in allen diefen Tempeln wurde ein immerbrennendes 
Feuer unterhalten. Es feheinet au, als ob die Maubilier vor allen Völkern diefes 
Theiles zuerft etwas von der Religion gehabt haben; denn bey ihrem Feuer muſten vie 


andern das ihrige anſtecken, wenn e8 Durch einen Zufal, oder aus Nachläfigfeit verlos 


fehen war. Heut zu Tage aber ift der Tempel der Natchen der einzige, der übrig ges 
blieben iſt; und er wird unter allen Wilden in groſſen Ehren gehalten. 


die geringfte Drönung unter einander gebauet’find; und aus einem Hroffen von Holze aufe 


gefürten Magazin; aus zwey bis drey Häufern, weldye einem mäßigen Dorfe eben Feine 


-  fonderliche 
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fonderliche Zierde machen würden. Der ganze Dre liegt gleichfam in einer Wildnis, 
und ift mit Sıhilf und Bäumen faft ganz bedecket. Vielleicht aber ereignet es fich, daß 
noch eine anfehnliche und volfreiche Stadt daraus entflehet, Denn die tage der Stadt 
ift drey und dreißig Meilen von der See, und an einem fhifbaren Fluffe, welchen man 
von da in vier und zwanzig Stunden hinauf fahren fan. Der Boden ift fehr fruchtbar; 
die Himmelsgrgend lieblih, und liege unter dem dreißigften Grad Morderbreite: die 
Einmoner find arbeitfam: Mexico liegt in der Nähe, und man Fan in vierzehen Tagen 
zur See dahin gelangen; desaleichen ift Havang nod) näher belegen: Die Nachbar 
ſchaft der fehönften Inſeln und Colonien der Engländer zu gefchweigen, Alles diefes 
ift hinlänglich, zu mutmaflen, daß mit der Zeit diefer Dre zu mehrerer Volkommenheit 
gelangen, ja vielleicht einer der vornehmften Handelspläge werden Fünte, 
i $. 36. Der Slus der Tonicas feheinef anfänglich ein bloffer Bach zu ſeyn; ei- Ftus und 
nen Büchfenfchus aber weiter, an feiner Mündung, bilder er eine artige See, Er nimt Dorf der To— 
feine Duelle in dem Sande der Tchactas, und fein Lauf ift durch viele Ströme verwir- nicas. 
vet. Das daran liegende Dorf gleiches Namens ift in der Runde um einen groffen Plag 
ohne Einfaffung erbauet, und ift ziemlich volkreich. Die Cabane des Befehlshabers ift 
für eine Cabane der Wilden aufferhalb mit erhabenen Figuren mehr gezieret, als man 
vermuten folte. Innerhalb iſt fie dunkel, Die andern Cabanen diefes Dorfs find theils 
vierecket, wie die Cabane des Befehlehabers, theils rund wie bey den Natchen; der 
Pas, an welchen fie insgefamt ftoffen, hält obngefär Hundert Schritte im Durchmeffer, 
Es find noch zwey andere Dörfer von diefer Nation vorhanden, welche nicht weit von 
dem erftern entfernet liegen: und diefis ift alles, was von diefem ehemals fo zahlreichen 
Volke übrig geblieben. 
$. 37. Am Ende der See oder der Bucht der Tonicas Fan man, wenn man Kother Flus. 
mit Canoten von Baumrinden fähret, ein Tragewerk auf fechs Meilen weit verrichten; 
wodurch man, zehen Meilen auf dem Fluffe zu fahren, überhoben feyn kan, Zwo Meis 
fen weiter unter dem Fluſſe der Tonicas läffet man linker Hand den rothen Flus *) 
oder Rio Colorado, bey deflen Eingange der Eroberer von Florida, Serdinand de 
Soto, fein Leben und Thaten beſchlos. Diefer Flus läuft eine Weite Oft» und Weft« 
waͤrts, nachher wender er fih nah Süden, Er ift nur ohngefär auf vierzig Meilen für 
die Pyrogen ſchifbar, nachher aber trift man nichts als tiefe Moräfte an. Seine Müns 
dung ſcheinet zwey hundert Klafter in der Breite zu haben. Zehen Meilen hinaufwärts, 
nimt er zur rechten Hand den ſchwarzen- oder den Ouatchitasflus ein, der von Mora 
den komt, und fieben Monat im Jahre, faſt feinen Tropfen Waffer hat. Dem ohnger 
achtet ift doch eine Pflanzftadt daſelbſt angeleger, die jedoch allem Anfehen nach, wenig 
Nusen ftiften wird; der Bewegungsgrund dazu, iſt die Nachbarfcaft der Spanier; 
und man bat ſich gefchmeichelt, mit diefen Handel zu treiben. Diefe Nachbarfchaft aber 
iſt der Colonie jedesmal nachtheilig gemefen. Die Natchitoches haben fid) am rothen 
Fluſſe niedergelaffen; und die Franzoſen haben ein Fort bey ihnen angeleger, damit, die 
Spamter nicht näher fommen fönnen, 
$. 38. In diefer Gegend ift die Colonie Sainte Reyne, ingleihen die Colo» ColonieSain: 
nie de Mezieres, befindlih. Erſtere lieget auf einem fruchtbaren Boden, und mo ke Reyne. 
man feine Ueberſchwemmung des Flufles zu befürdyren hat. Letztere ift annoch in fehlech» 
“ tem Zuftande. Es wird ſich auch mit der Zeit Auffern, ob beide Colonien, welche zus 
. gleich 


*) Riviere rouge. 
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gleich errichtet worden, einen erwuͤnſchten Fortgang haben, oder alle beide zu Grunde 
gehen werden. 
6. 39. In dieſer Gegend hatten ſich ehedem die Bayagoulas feſtgeſetzet, die 
aber beinahe ganz ausgegangen ſind. Es iſt auch daſelbſt eine Pflanzſtadt von den 
Franzoſen angeleget worden. Die Bewoner haben viel Maulbeerbaͤume gepflanzet, 
und bereits den Anfang mit dem Seidenbau gemachet: Tobak und Indtgo iſt nicht weni⸗ 


ger fehr gut dafelbft geraten. Die Oumas haben ebenfuls ein Dorf in diefer Gegend, 


Inſel Tou: 
loufe oder 
Dalife 


Hauptmuͤn⸗ 
dung des 
Mißißipi. 


worin die Franzoſen einige Wohnungen beſitzen. Dieſes Volk iſt den Franzoſen ſehr 
ergeben. Daſelbſt hebt der Mipipipi an, fic) in zween Arme zu vertheilen, Hechter 
Hand fihlinget er fi) um, und diefen Canal nennet man Fourche des Chetimachas 
oder Sitimachas, der, ehe er fein Waſſer ins Meer treiber, zuvor eine ziemlich groffe 
See bildet. Die Cherimachas find beinahe ganz ausgegangen; und die wenigen‘, fo 
übrig geblieben, find Knechte der Coloniften. Die Eolapifjas harten auch eine Fleine 
Dorfſchaft nicht weit davon angeleget, die aber nicht lange Beftand gehabt. Ihr Haupt« 
flecken aber ift der befte in ganz Kouifiane, Es find lauter ftreitbare Leute, und ihre 
Hütten gleichen den Pavillons. Sie haben eine gedoppelte Dede; innerhalb find fie 
mit Latanienblaͤttern, und aufferhalb mie Matten, bedeckt. Die Cabane des Befehls« 
habers hat fechs und dreißig Zus An Durchmeffer, Die Sranzofen haben fünf Meilen 
davon eine Colonie, die fie Cannes brülces nennen, angeleget, wovon noch zur Zeit 


“ f 


nichts befonders angefüret werden Fan, Zivlfchen den Colapifjas und Cannes brülces 


waren ehemals die Taenfas, welche aber in wenig Jahren unfichtbar geworden find. 
Drey Meilen von Neu» Örleans liegt ein Ort, Chapitoulas genant. Dies 
fer ift nebft einigen nicht weit davon entfernten Wohnungen in gutem Stande; das Erds 
reich ift fruchtbar, und wird aud) von dem Fleiffe der Bewoner von Zeit zu Zeit verbeſſert. 
S. 40. Die Inſel Tonlonfe wird auch Baliſe genant, wegen eines Wegwei- 
fers für die Seefahrer *), fo daſelbſt aufgerichtet worden. Sie hält nicht über eine halbe 
Meile im Umfange, wenn man aud) noch eine andere Inſel mit dazu nimt, welche durch 
einen Eleinen Bad) davon abgefondert wird. Uebrigens ift fie fehr niedrig; ausgenommen 
an einem Orte, wohin die Ueberſchwemmung niemalen fomt, und wofelbft Raum genug 
vorhanden, ein Fort anzulegen, Wenn der Flus am niedrigften ift, nemlich während der 
drey Monate in der gröffeften Hitze des Jahres, fo ift das Waſſer um die Inſel herum 


ſalzig: zur Zeit der Ueberſchwemmung aber ift ee ganz füffe, und der Flus erhält feine 


Süßigfeit eine Meile weit in die See hinein. 

6. gu. Ehe wir den Mißißipi verlaffen, muͤſſen wir noch) einiges von feiner 
Befchaffenheit gedenken. Er läuft Nordweſt und Suͤdoſt in einem Raum von drey huns 
dert Klaftern, wenn er von dem ofnen Meere bis-an die Inſel Tonloufe hinauf fteiger, 
Gegen derfelben über find drey Eleine Inſeln, welche Fein Gras haben, ohnerachtet fie 
ziemlich hoch find. In diefem ganzen Zrifchenraume ift feine Breite zwey Hundert und 
fünfzig Klafter; und feine Tiefe, von achtzehen Zus in der Mitte, ift im Grunde ſchlam— 
migt: man mus Daher, wenn man noch nicht. darauf befant ift, den Bleyfaden in’ der 


Hand halten... Wenn man von da hinauf fähret, wendet man fich auf vier Hundert Klaf⸗ 


tern weit, ebenfals nach Nordweften; am Ende dieſer Fahre, Hält er funfzehen Zus 
Waſſer. Auf dem Laufe nach Dften, fo unmitteibar darüber ift, gehet man eine Meile 


lang, völlig nach Welten; dafelbft hält er ziwey hundert und funfzig Kiafter in der Breite, 


und 
*) Balife, 
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und ſunfzehen Fus in der Tiefe. Endlich trift man auf einmal mehr Grund an. Die 
Breite des Fluffes während der vier Meilen, von der Inſel Toulouſe bis in den Suͤd— 
weftlichen Sauf, hält nirgends mehr als funfzig Klaftern: jedoch unmittelbar über diefer 
Fahrt, erhält der Mißißipi unvermerkt feine gewönliche Breite, Die niemalen unter 
einer Meile, felten aber über zwo Meilen fic) erſtrecket. So viel die Fahre auf dieſem 
Fluſſe anbelanger; fo ift fie allegeit vielen Schwierigfeiten unterworfen, wenn man auf 
ſelbigem herabfahren wil: denn dee Strom gebet fehr ſchnel, und treibet Teichtlic) an 
hervorragende Spitzen. Wil man feine Fahre alfo ficher anftellen, fo mus man fid) fol« 
eher Fahrzeuge bedienen, weiche durch Segel und Kuder getrieben werden, 
$. 42. Dasjenige, fo man Biloxi nennet, ift die Küfte des feften Landes, Bilori⸗ 
welche gegen Morden der Rheede lieget. Diefes ift der Name einer wilden Voͤlkerſchaft, 
welche fid) ehemals da aufbielt, nachher aber nach Nordweſten an das Ufer eines Eleinen 
Sluffes gewandert ift, fo der Perlenflus genant wird, weil man darin ſchlechte Perlen 
gefunden bat. Man hätte feinen fehlechteen Dre zum Hauptquartiere der Colonie, als 
diefen, finden Eönnen, - Die Rheede hat verfchiedene Mängel: der einzige Nutzen, den 
man davon gewarten Fan, bejtehet darin, daß man die Schiffe bey einem unvermureten 
Windftos, wenn fie die Mündung des Mißißipi in Yugenfdein nehmen wollen , ficher 
ftellen Fan. ; 
$. 43. Die ganze Küfte ift aufferordentlih flach. Die Kaufarteyſchiffe müffen Beſchreibung 
wenigftens auf vier Meilen, die Eleineften Brigantinen aber zwo Meilen davon liegen der Kuͤſte und 
bleiben. Auch ſo gar diefe müffen fich entfernen, wenn der Wind von Norden oder der Rheede. 
Nordweſten koͤmt. Die Rheede liege laͤngſt der Schif⸗Inſel, welche ſich eine kleine 
Meile von Oſten bis Weſten erſtrecket, aber ſehr ſchmal iſt. Gegen Oſten dieſer Inſel 
liege die Inſel Dauphine, ehemals die Maſſacre⸗Inſel genaut, woſelbſt ein bequemer 
Hafen in Zeit von einer Stunde entſtund, nachher aber vom Sande werfchürtet wurde. 
Der Sceifs Inſel gegen Weften liegen die Chats⸗-Inſel oder Bienville, die Horn⸗ 
Inſel, und die Chaudeleur-Inſeln in einer Reihe. | 
$. 44. Dilori ift in Anfehung des Erdreichs fo wenig, als in Anfehung des Caßine. 
Waſſers, etwas nüge, Das Erdreich beftehet aus lauter Sand. Und es wachfen nichts, - 
als Fichten und Cedern, daſelbſt. Die Caßine, fonft aud) Apalachine genant, trift 
man auch in Ueberflus an. Dieſes ift ein Fleiner Strauch, deſſen Blätter eine zerthei« 
Iende und fchweistreibende Kraft haben. Die Spanier braudyen es in Slorida als ih— 
ren gewönlichen Tranf. Es giebt zwo Arten derfeiben, welche blos durch die Groͤſſe 
und Blätter unterfchieden werden, Die grofle Art hat Blätter einem Daumens lang; 
da bingegen Die von der andern Art, um die Hälfte Fleiner feyn, Der Name Apalar 
chine koͤmt von den Apalschen, einem floridanifchen Volke, her, wovon die Spas 
nier den Gebrauch) diefer Pflanze erhalten. 
$. 45. Ferner finder man dafelbft eine Art Wiyrren mit breiten Blättern, wel- Myrten⸗ 
che auch in Acadien und andern Colonien der Engländer fehr befant find, Einige Bade 
nennen fie $orbeeren: fie find aber hierin irrig; denn das Blat hat einen Myrtengeruch, 
und die Engländer nennen fie auch nicht anders als die Kichtmprten. Diefes Staus 
dengewächfe trägt ein Eleines Korn, fo im Fruͤhjahre mit einer balfamifchen Materie ana 
gefüllet ift, welche, wenn fie ins Fochende Waſſer geworfen wird, oben ſchwimmet, und 
ſich in ein grünes Wachs verwandelt, das zwar nicht fo Flebericht als das gemeine, den⸗ 
noch aber ſehr gut zum Brennen if, Der ginzige Fehler beſtehet darin, daß es fehr 
2Th. Bbobb zer⸗ 
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zerbrechlich ift: man Fan es aber mit einem andern zähern Wachfe vermifchen, fo man 
in den Wäldern der americanifchen Inſeln antriftz welches aber nicht anderftnöthig iſt, 
als wenn man Lichter Daraus machen mil. 

$. 46. Dreizehen bis vierzehen Meilen von Biloxi gegen Dften zu, trift man 
den Flus Mobile *) an, welcher von Norden nad) Süden zu läuft, und deffen Müns 
dung gerade gegen der Inſel Daupbine über liegt. Er nimt feinen Urſprung in dem 
Sande der Chicachas, und fein auf erſtreckt ſich auf hundert und dreißig Meilen. Sein 
Bette ift fehr enge, und er fchlinget ſich vielfaltig herum; dem ohngeachtet ift fein Strom 
fehr fehnelle. Die Franzoſen haben an felbigem ein Fort, das lange Zeit der Haupts 
poften der Colonie gemwefen ift. Das Erdreich ift nicht fonderlih. Man fan aber mit 
den. Spaniern Handel treiben, welches hauptfählidy die Urfache zu der Anlage 
gemwefen, - 
S. 47. Die Sranzofen haben gegen Weften des Mißißipi einen Drt gefuchet, 
der zu einer Miederlaffung tüchtig fern, und mit Mexico Gemeinfchaft haben koͤnte: und 
fie glauben, dergleichen, hundert Meilen von der Mündung biefes Fluffes in der Bucht, 
welche bald S. Magdalene, bald S. Ludewig, gemeiniglich aber S. Bernhard 
genennet wird, erhalten zu haben. Es laufen viel Zlüffe hinein, davon einige ziemlich 
gros find. | 
S. 48. Die, See Pontchartrain ift fechs bis fieben Meilen breit. Diejeni— 
gen, welche felbige zuerft befahren, fagen, daß fie dergeftalt voller Caimans fey, daß 
man das Ruder nicht ins Waffer laffen koͤnnen, ohne einen davon zu treffen; anjego aber 
find fie fehr felten geworden, 
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Seile 
lorida ift das nähefte Sand, fo auf Louiſiana folget: von deſſen Entdeckung ift Einleitung 
bereits das nöthige beigebracht. “Die Spanier, Franzoſen und Englaͤnder 
haben fich dafelbft niedergelaffen. Derjenige Theil von Florida aber, ven die 
Stanzofen befisen, machet einen Theil von Louiſiana aus; und das, fo die 
Engländer eingenommen, wird Carolina genant. I 
S. 2. Gegen Morgen wird Florida von dem groffen Weltmeere, gegen Abend Grenzen und 
von Louiſiana begrenzet. Gegen Mittag liege der mericanifche Meerbufen, und ge Beſchaffen- 
gen Mitternacht ftöffet eg an Canada. Co viel die Befchaffenheit diefes Landes anlan- beit, 
get, fo ift felbige mit denen daran ftoffenden Sändern beinahe einerley; Daher wir eine 
weitläuftige Befchreibung davon überhoben feyn Fönnen. 
S. 3. Die Eintheilung deffelben ift mancherley. Einige Eröbefchreiber theilen Eintheilung. 
es in das morgen» und abendfeitige Slorids. Andere; theilen es in verfchiedene Sand. 
ſchaften ein, darunter fonderlich Apalacha, Tegefte, Coſta und Carolina angefüree 
werden. Die befte Abtheilung aber ift wol diefe, welche nach den verfchiedenen euro» 
päifchen Nationen, die fich darin niedergelaffen, und die Spanier, Sranzofen und 
. Engländer find, gemacet wird. 
S. 4. Die Spanier haben fi) in dem Morgentheile in, der Halbinfel Tegefte Spaniſches 
im Sabre 1538 feftgefeger, und darin verfchiedene Städte und Feſtungen angeleget, mel: Florida. 
che folgende find; 
S. Augoflino, hat einen [hönen Hafen. Die Stadt ift ein Viereck, und 
bat vier Hauptftraffen. Die Befeftigung iſt nad) der alten Art eingerichtet.” Es lleget 
nahe dabey ein Cafteel, fo hauptſaͤchlich zu Beſchuͤtzung der Stadt gereichet. Vor der 
Stadt ift das Land vol Wiefen und Bäume: nad) der See zu aber ift es voller Hügel. 
Die Feftung ift ein Acht ⸗ Eck. Zween Ströme machen das Cafteel noch) fefter. Die 
Kirche ftehet aufferhalb ver Stadt auf der Seite; und gerade vor derſelben ift ein Aus 
guſtinerkloſter ecbauer. 
S.. Maͤtthaͤus, liegt am Vorgebirge Helene; ift zwar Elein, hat aber gegen 
Norden ein ftarfes Caſteel. S. Peter ift eine ſchoͤne Feſtung. Panfa Cola ift eine 
befeftigte Stadt, und liege auf einem Vorgebirge am mericanifchen Meerbufen, 
$. 5. Derjenige Poften, weicher auf einigen Karten S. Mlaria Apalacha S. Marcus 
ausgedruckt wird, hat niemalen einen andern Namen als S. Marcus Apalacha ge- Apalacha. 
füret. Die Spanier haben dafelbft eine wichtige Miederlaffung gehabt ‚. welche aber 
almaͤlich eingegangen, bis fie endlich) im Jahre 1704 von den Englaͤndern aus Laros 
ling, welche fie mit einer geoflen Anzahl Wilden, Namens Alibamons, überfielen, 
völlig zerftöret worden ift. Die fpanifche Befasung, fo aus zwey und dreißig Mann 
beftund, tourde zu Kriegesgefangenen gemacht; die Wilden hingegen verbranten fieben«’ 
zeben, worunter zwey Stancifcaner waren: und von fieben taufend Apalachiten, wel« 
bbb2 che 
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de diefen Canton bewohneten, und insgefamt den chriftlichen Glauben angenommen 


hatten, blieben nur vier hundert zu S. Marcus übrig; nachher wendeten fie ſich an die 
> Küfte von Maubile, woſelbſt fie fih auch noch mehrentheils aufhalten. .  - 

Die Wälder und Wiefen diefer Gegend find mit Ochſen und Pferden angefuͤl— 
let, welche die Spanier dafelbft laufen laffen: wenn man ein Stuͤck davon nörhig har, 
fo werden fie von den Wilden mit leichter Mühe gefangen und Kerbey gebracht. Diefe 
Wilden find annoch Apalachiten, die fih, allem Anfehen nach, zu der Zeit des Eins 
fales der Engländer entfernet, nach ihrem Ruͤckzuge aber fic) wieder eingeftellet gehabt. 
Diefe Bucht ift eben diejenige, welche ein Schriftfteller *) den Hafen Aute nennet, Das 
Fort liegt auf einer Höhe, und ift rund umher mit Moraft umgeben; und liegt ein we⸗ 
nig oberhalb des Zufammenflufles beider Flüffe, davon der eine von Mordoft, der andes 
re aber von Nordweſt koͤmt. Dieſe Fluͤſſe find nicht fonderlich breit, und voller Cai— 
mans, dem ohngeachtet aber ziemlic) fifchreich, . 

Apalachiten. $. 6. Zwo Meilen hinaufwaͤrts liegt an dem Fluſſe gegen Nordweſt ein Dorf 
der Apaladyiten; und nad) Welten zu, anderthalb Meilen von dem Forte, noch ein 
anderes: Diefes Volk war ehedem fehr zahlreich, in verfchiedene Canton abgerbeilet, 
und bewohnete ein grofles fand ; gegenmärtig aber find fie fehr gefchmolzen, Eie har 
ben bereits vor langer Zeit ſich zur chriftlichen Religion gewendet. Die Spanier aber 
frauen ihnen nicht alzu ſehr; denn auffer, daß fie, wegen des wenigen Unterrichts, nichts 
als den Namen von dem Chriſtentum übrig behalten; fo find auch die Spanier im 
Anfange alzu Hart mit ihnen umgegangen, daber fie felbige allezeit als nicht völlig vers 
föhnte Feinde anzufehen Urfach haben, Es ift allemal ſchwer, gute Ehriften aus folchen 
Menfchen zu machen, denen das Chriſtentum durch üble Beiſpiele verächtlich wird. Yon 


den Apalachiten wird vor Endigung dieſes Hauptſtuͤcks eine nähere und umftändliche - 


Nachricht erfolgen. 

S. Joſeph. 6. 7. Die Bucht, der Flus und Boden S. Joſephs iſt von ſolcher Beſchaf⸗ 
fenheit, daß man nicht glauben ſolte, Menſchen daſelbſt anzutreffen. Eine flache und 
dem Winde unterworfene Küfte, ein unfruchtbarer Sandboden, ein entlegenes $and, fo 
fat gar feinen Handel treiben Fan, auch nicht einmal tüchtig iff, Niederlagen dafelbft 
anzulegen: diefes ift die wahre Eigenfchaft diefer Gegend. Die Spanier haben fid) 
auch blos aus Eiferfucht gegen die Sranzofen dafelbft niedergelaffen. Das Fort liege 
auf der Wendung einer gefrünmeten Landſpitze, welche eine Inſel einſchlieſſet. An fich 
felbft ift es zwar blos von Erde aufgeworfen, jedoch aber mit guten Umpfälungen verwa— 
ret, und wird durch gute Canonen vertheidiger. Cs hält ſich eine zahlreiche Beſatzung 
"und ein völliger Dberftab darinnen auf, Die Häufer find bequem angeleget, auch eben 
nichr übel mit Hausgerätfchaft verfehen; auf den Straffen aber koͤmt man bis über den 
Knoͤchel in den Sand, - Das Frauenzimmer fomt nicht aus dem Haufe, auffer wenn 
es fich in die Kirche begiebt; und alsdenn gefchiehet es mit einem Prangen und Stolz, 
der blos nur unter den Spaniern gewoͤnlich feyn Fan. 

Die Martyren, fo einige Eleine Inſeln find, werden auch zu Florida gezä« 
letz weil aber von diefen nichts erhebliches anzumerfen ift, fo Fan man fie füglich mit 
Stilſchweigen übergeben, 

Frangoͤſtſches $. 8. Das fo genante franzoͤſtſche Florida machet, wie bereits angefuͤret, 

—— eigentlich einen Theil von Louiſtana aus, Das englaͤndiſche aber iſt unter dem Na— 

ches Florida, men 
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men Caroline befant. Weil nun bereits das merfwürdigfte von Kouifisna im vors 
hergehenden angezeiget worden ; die Befihreibung von Carolina aber bis nachher, wenn 
von den Entdeckunger der. Englaͤnder gehandelt wird, ausgefeget bleibet: fo wollen 
wie uns darauf beziehen; auch wegen der Sitten und Gebräuche der Sloridsner dasjes 
nige wieberholen, was bereits verfehledentlich bey andern Voͤlkerſchaften angefüret wor⸗ 
den; almo wir uns auf den Anfang diefer Geſchichte überal berufen haben *). So viel 
die Apalachiten aber anlanger, fo find wir ſchuldig, die verfprochene Abhandlung, von 
—— ſo beruͤhmten Volke alhier einzuverleiben. 


Nachricht von den Apalachiten ). 


$. 9. Die Apalachiten waren eine ſtarke und grosmuͤtige Voͤlkerſchaft, davon Alter Wohn— 
noch anjego einige Weberbleibfel in eben der Gegend von Florida angetroffen werden, ſitz der Apa⸗ 
worin fie ſich vordem fo ſtark ausgebreitet Hatten. Sie bewohneten ein ſchoͤnes groſſes lachiten, 
Sand, Apalacha genant, davon fie ihren Namen erhalten; und welches drey und dreifs 
fig Grad und fünf und zwanzig Minuten, Norderhöhe von der Mittagslinie, feinen Ana 
fang nimt, und ſich bis auf fieben und dreißig Grad auebreiter, 
Diefes Bolf hatte mit dem mericanifchen Meerbufen, vermittelft eines Fluſ⸗ 
ſes, Gemeinfchaft, der, (nachdem er auf dem Gebirge Apalates, an beffen Zus fie 
wohneten, entfpringet, und durch viele anmutige Felder flieſſet, fich in gedachten Meer 
bufen ergieffe. Die Spanier nennen diefen Flus Rio del Spiritu Santo. Die 
Apalachiten aber haben feinen alten Namen Hitanachi beibehalten, fo in ihrer Spras 
che fehön und angenehm heiſſet. 
Nach der Morgenfeite zu, waren fie durch ein langes und hohes Gebirge, fo 
die mehrefte Zeit des Jahres mit Schnee bedeckt, und fo fie von Virginien feheidet, von 
allen andern Völferfchaften abgefondert. Auf. den andern Seiten grenzten fie an vers 
fehiedene Fleine Volker, fo insgefamt ihre Freunde und Bundesgenoffen waren. 
$, 10, Sie haben ſich auch bis nach Mexico gewaget; und die gegenwärtigen Ihre Ankunft 
Apalschiter zeigen auc) noch anjego einen weiten Weg zu Sande, auf welchem ihre Bor, in Meritv: 
faren nad) Mexico gelanget find, Die Sandeseinwoner nanten fie bey ihrer Ankunft 
Uetuici; welches Einwoner der Gebirge bedeutet: denn fie waren weit ftärfer und 
- grosmüriger, als ſie. Gie lieffen ſich auch darin an einem ihrer Abfunft gleichen Ort, 
nemlich an dem Fuſſe eines Gebirges und auf einem fruchtbaren Boden, nieder. Das 
felbft baueten fie eine Stadt von eben der Geftalt, als diejenige war, die fie verlaſſen 
hatten. Sie haben ſich auch mit den Mexicanern nachher vergeftalt vermiſcht, daß 
man fie Durch nichts anders, als dur) einige Worte ihrer Mutterfprache, die fie beybes 
halten, unterfcheisen Fönnen, ' 
$. 11. Nachdem nun die Apalschiten diefe Bevölferung bewerkſtelliget; fo er» Cofachiten. 
griffen die Cofachiten, ein gegen Mitternacht und in einem moraftigen und unfruchtba« 
ren Sande wohnentes Volk, welches fonft in gutem Vernemen mit ihnen gelebet, die Ge— 
Iegenbeit, (da fie wuften, daß ihr Sand von der ſtreitbarſten Manfchaft entbloͤſſet worden,) 
auf ihre Nachbaren die Apalachiten einen Verſuch zu thun, und fie aus ihren Woh— 
nungen zu treiben; oder fie wenigſtens zu nötbigen, felbige mit ihnen zu theilen. Als 
diefes Vorhaben unter den Oberhäuptern der Cofachiten mir groffer Behutſamkeit überz 
Sb bb 3 leget 
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leget worden; ſo macheten ſie es in allen Dorfſchaften bekant, und ſuchten die Einwilli« 
gung aller Hausväter zu erlangen, Dieſe waren auch fo gleich mit ihnen einftimmig, 
lieſſen ihren Feldbau liegen, und griffen zu den Waffen. Nachdein fie nun ihren Vorrat 
au fic) genommen, und ihre Dörfer angezündet hatten, machten fie fih mit Weib und 
Kind auf den Weg; mit dem feſten Entſchlus, entweder zu fiegen oder zu flerben: denn 
fie Hatten nunmehro zu Haufe nichts weiter zu fuchen, da fie ihre Dörfer verbrant, und 
ſich aller Bequemlichfeiten beraubet hatten, 

$. 12. In diefem Aufzuge erreichten fie gar bald die Grenze ihrer Nhharn. 


Die Apalachiten, die an nichts weniger als an einen in der Nähe ſtehenden Feind ge⸗ 


dachten, waren eben befehäftiget, ihre Felder mit Mays und Wurzeln, die ihnen zur 


gerönlichen Nahrung dieneten, zu beftellen. Diejenigen, die an der groffen See, - 


na fie in ihrer Sprache Theomi nanten, wohneten, und ein fo zahlreiches Heer er= 
blickten, fo auf fie eindringen wolte, flüchteten unverzüglich auf das benachbarte Gebirge, 
und überliefen ihre Dörfer und Viehheerden der Wilkühr ihrer Feinde, Nachher eileten 
fie mitten durch die Wälder, und brachten die Nachricht von diefem Ueberfalle ven Ein« 
wonern ber zwifchen den erften Bergen liegenden Thäler, wofelbft ihr Paracuffe, oder 
der König des ganzen Landes, mit der gröffeften Macht feines Reichs feinen Sig hatte, 
Diefer lies fo gleich durch die bereitefte Manſchaft Die Zugänge des Gebirges befegen, 
und an verfchiedenen Orten, in den Wäldern, (die zwifchen der groffen See und dem 
Gebirge liegen, und wo man hindurch mufte, wenn man in eine geraume Ebene ge» 
langen wolte, welche ungefär ſechzig Meilen in der Laͤnge und zehen in der Breite hielt; 


alwo fich die Vornehmften des Landes aufhielten, und die wichtigften Flecken befindlih 


waren,) Hinterhalte ausftellen. ' 

§. 13. Unterdeffen, da fih die Cofachiten bey der Plünderung der Häufer, 
die fie bey der groffen See angetroffen, aufbielten, hatten die Apalachiten Zeit, ſich 
zu einer Gegenwehr anzuſchicken. Jene aber, (an ftat daß fie die gerönlichen Wege 


erwälen follen, welche nach dem flachen Sande zuführen, fo zwiſchen dem Gebirge lieget;) 


lieffen vielmehr ihre Weiber und Kinder an der geoffen See; und begaben fid) durd) 
Anfürung einiger Apalachiten, die jie, als fie bey der groſſen See fifchen wolten, ge« 
fangen befommen, mitten durch die Wälder, Gebirge und Thäler; und wandten ſich 
gerade nad) dem Mittelpunfte des Landes in eine Sandfchaft, fo das fand der Amaniter 
bies. Sie überrumpelten die erften Plaͤtze ohne fonderliche Mühe, weil diefe blos durch) 
Weiber, Kinder und einige unvermögende abgelebte Leute vertheidiget wurden, welche 


—— 
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dem Könige nicht folgen koͤnnen, der mit feiner Manſchaft durch die gewönlichen Wege E i 


den Feinde entgegen gezogen war. 

$. 14. Als die Cofachiten faben, daß ihnen ihre Abſicht fo wohl gelungen, 
und fie daraus folgern wolten, daß fie fich in Furzen des ganzen Landes bemeiftern koͤn— 
ten; fo fuchten ſie ihre Eroberungen fortzufegen. Und da fie bereits durd) einige Pläge 
den Ruͤcken frey befommen, und gute Befagung hinein geleget hatten: zogen fie dem 
Könige der Apalachiren entgegen; in der Abficht, ihn entweder zu fehlagen, oder we— 


nigfteng zu nötigen, daß er ihnen den ruhigen Beſitz eines Theils feines Landes uͤber⸗ 


faffen müffe, Als der König erfuhr, daß der Feind, den er auf der Grenze und auf 
den gewönlidyen Wegen zu erwarten gedachte, fich bereits einer im Mittelpunkte beleges 


N 
sr 


nen Sandfchaft bemächtiget, und in einige Städte Befaßung eingeleget hatte; wurde e 


darüber anfänglich zwar beftürzet: weil er aber tapfer und unerfihrocken war, fo wolte er 
einen 
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einen Berfuch thun, eb ihm das Glück der Waffen auch fo günftig-feyn würde, als ſei⸗ 
‚ne Sache gerecht war, Er flieg alfo mic feinem Heere von dem Gebirge herab: und 
da er feinen Leuten einen Muth eingefprochen; fo-fiel er die Vorvoͤlker der Cofachiten, 
die er unvermutet aufraf, herzhaft an. Als nun auf beiden Theilen alle Pfeile verfchofe 
fen waren, fo Fam es zum Handgemenge; und es wurde mit den Keulen ein unerhörtes 
Meseln angerichtet, welches auch nicht eher als bey Einbruc) der Nacht ein Ende nahm. 
Die Cofachiten hatten fehr viel dabey gelitten; und fahen nunmehro wohl ein, daß fie 
mit einem ftreitbarern Volke zu thun hatten, als fie anfänglich geglauber: fie urtheilten 
alfo, daß fie beffer thun würden, fich in eine gütliche Handlung einzulaffen, als ihre 
Manfchaft noch einmal auf einem fremden Boden aufs Spiel zu fegen. 

$. 15. Sie wurden demnach) fehlüßig, fo gleic) des Fommenden Tages Geſandte Schicken Ger 
an ben König der Apalachiten zu fenden, die ihm Friedensvorfajläge thun folten; im fandte an die 
Berweigerungsfal aber, ihm den Krieg anfündigen, und ihn auffordern, fich bereit zu Apalagiten. 
halten, einen neuen Angrif unverzüglich zu erwarten, der noch heftiger als der vorherge— 
gangene feyn würde; indem fie nunmehro ihre ganze Macht bey einander hätten, Als 
der Paracuffe die Gefandten angehöret; fo beftimte er einen Tag, fich über ihre Fries 
densvorfchläge zu erklären. Da er nun zugleich die Bedingungen zu wiſſen verlangte, 
auf welche fie, im Fall er zum Frieden geneigt feyn würde, foldyen fchlieffen wolten: fo 
antworteten fie, daß fie deshalb ihr Land verlaffen, fich entweder mit Güte oder mit Ges 
walt in dem fetten und guten Sande, fo er inne hätte, nieder zu laffen. Solte ihm alfo 
dieſes gefällig feyn; fo verlangten fie nichts mehr, als mit den Apalschiren Ein 
Volk auszumachen, in ihrem Sande zu wohnen, folches zu bearbeiten; und die leeren 
Pläge und wuͤſten Stellen derjenigen von ihnen wieder anzubauen, welche fic) feit Eurzen 
von ihnen getrennet, und anderswo eine neue Colonie angeleger hätten. 

$. 16. Der König verfamlete hierauf die Bornehmften des Neihs: und als er Der König 
ihnen den Vortrag der Cofachiten eröfner, fo ftellete er ihnen vor, daß der Lofachis der Apaladis 
ten Rriegesheer ihnen an dem Beiftande hinderlich fiele, den fie aus andern Laͤndern an, ten iſt zum 
noc) erwarten Fönten; und aus eben diefer Urfache würde ihnen aud) die Zufuhr der Le— Be 3% 
bensmittel gehemmet: der Feind fey Meifter von dem ofnen ande; und wäre ohne Hin 
dernis in eine der beften Landſchaften des Staats eingedrungen; daſelbſt habe er ſich der 
mwichtigften Pläge bemächtiget: Und ob er gleich am vermwichenen Tage die Treue und 
Tapferfeic feiner Unterthanen zu rühmen Urfache habe, auch verfichert wäre, daß der 
Feind ftarfen Verluſt erlitten; fo wäre dod) diefer gute Forfgang durch das Blut vieler, 
der Geinigen erfauft; folglich müfte er bedacht ſeyn, das übrige feines Reichs zu erhals 
ten, und feine auserlefene Manfchaft aufs möglichfte ſchonen: da aud) die Feinde fo gleich 
Feiedensvorfchläge thäten, fo würde Flüglich gehandelt feyn, wenn es anders ohne Nach— 
theil ihrer Ehre gefchehen Fonte, ihnen Gehör zu geben. Uebrigens wäre das fand, fo . 
durch die Wanderung eines groffen Theiles feiner Unterthanen öde geworden, gros und 
weit genug, fie insgefamt zu ernären, 

$. 17. Als nun alle Oberhäupter der Apalschiten die Gefinnung ihres Köni. Finder Bei- 
ges angehöret hatten : und urtheilten, daß es Feines Weges die Furcht fen, die ihn be: fal. 
möge, ſich auf die Seite eines Vergleichs zu neigen, meil er ja des Tages vorher ſich 
mitten unter dem ftärfften Gefechte finden laffen; fondern daß es ein bloffes Verlangen 
wäre, ſeia Volk nicht verwegen der Gefar ferner blos zu ftellen, fondern folches viel» 


mehr zu erhalten: da fie aud) überdem Nachricht bekommen hatten, daß die Cofachiten 
denen 


\ 
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denen Weibern und Alten, die fie in denen von ihnen eingenomnen Orten angetroffen, 
mit vieler Gelindigfeit begegneten? So traten fie einhellig der Meinung des Koͤniges bey, 
and antivorteten: Daß man auf eine gute Beilegung der Sache bedacht feyn, und dahin - 
ſehen müfle, daß die Bedingungen vortheilhafter wären, als man fic) von der gegen« 
wärtigen Defchaffenheit ihrer Angelegenheiten verfprechen koͤnne. Als fie nun ihren 
Entſchlus durd) ein freudiges Ha! Aa! befräftiget, fo ein Zeichen des Beifals war, 
fo liefen fie den Gefandten der Tofachiten wiffen, daß fie ihrer mic Verlangen er- 
warteten, . 
Bedingungen F§. 18. Als dieſe Nachricht in der Cofachiten Lager uͤberbracht war, fo nah⸗ 
des „Ders men fie felbige mit Freuden an; und ordneten zugleich einige der Vornehmſten ihres Mit⸗ 
gleichs. tels ab, die mit den Apalachiten in Handlung treten, und die Friedenspunkte feſt ſetzen 
ſolten. Da ſich dieſe nun an dem Orte eingefunden, wo ſie der Koͤnig der Apalachi⸗ 
ten erwartete: ſo ſetzte er ſich auf einen erhabenen Stuhl, war von den Vornehmſten 
ſeines Reichs umgeben; und lies denen Geſandten von dem gewoͤnlichen Trank, Caßine 
genant, reihen. Nachher wurde das Handlungsgefchäfte vorgenommen, und die Bes 
Dingungen beftunden in folgenden : 

Es folten nemlid) die Cofachiten in den Städten und Flecken der Apalachi⸗ 
tem unter denenfelben wohnen. ie folten aller Orten als wirkliche Eingeborne des ana 
des gehalten werden, und einerley Borrechte und Freiheiten genieffen. - Dem Könige 
folten fie fo wol, als die Apalachiten, unterthan feyn. Sie folten aud) die Religion 
und Gemwonheiten des Sandes annemen, Dder, wenn es ihnen gefälliger wäre; fo fe 
ten die Apalachiten ihnen die fchöne und weite Landfchaft Amana abtreten, und ihnen 
zum Eigentum überlaflen; jedoch folten fie dem ohngeachter den König der Apslachiten 
als ihren Oberherrn erfennen, und ihm alle Jahr die Huldigung leiften. 

Wird zu $. 19. Diefe Vergleihungspunfte wurden von beiden Theilen angenommen? 
Stande ge- Und kurz hernach, da die Cofachiten ihrem Dberhaupte und ihrer Rathsverfamlung 
bracht. Rechenſchaft von ihren Verrichtungen gegeben, und ihnen die frey gelaſſene Wahl vorge⸗ 
ſtellet hatten; ſo wurde einhellig beſchloſſen, das Eigentum der Landſchaft Amana zu 
verlangen, in welche ſie der Koͤnig der Apalachiten als ruhige Beſitzer einſetzen moͤchte. 
Die Weiber, Kinder und alte Leute, welche in dieſer Landſchaft die Zeit uͤber, da die 
ſtreitbare Manſchaft dem Könige gefolget, zurück geblieben waren, wurden darauf in ans 
dere Sandfchaften gebracht; woſelbſt ihnen der König eine bejtimte Wohnung, fo wol für 
ſich, als auch für die Kriegesmänner diefer Sandfchaft, anmeifen lies, Alsbald legten 
beide Theile die Waffen nieder; und die Cofachiten holeten ihre Weiber, Kinder und 
Gerätfchaft, die fie an der See Theomi zurück gelaffen, ab; und freueten fich überdas 
angenehme fand , fo fie theils durch Gewalt, teils durch Güte überfommen hatten. 7. 
Eofachiten $. 20. Seit der Zeit nenneten die Apalachiten diefe neuen Gäfte Earaiben 
werden Carai⸗· Das Wort Taraibe bedeutet in ihrer Sprache ein beigefügtes oder plößlicy angefomme« 
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ben genant. nes Vol: es heiffet auch Fremdlinge; ingleichen tapfere und ftreitbare Menfchen: Gleiche 
fan als ob fie Damit fo viel fagen wolten, daß ein tapferes Volk, fo fie nicht vermutend 

geweſen, fich plöglid) eingefunden, und zu ihnen ſich gefellee Habe. Und diefer Name 
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blieb auch den neuen Anfömlingen an ftat Cofarbiten, als welcher blos auf einigen | 
ſchwachen und armen Familien geblieben, wolche ſich weiter gegen Norden von Florida x 
aufbielten, und nad) dem Auszuge der Cofachiten fid) in ihr fand gewendet, und nad 
der Zeit den Namen ihrer Borfaren darin behaupten wollen, — | 
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8 21. Beide Völkerfchaften harten ſich alfo angefürter maffen vereiniget, und Uneinigkeit 
einem blutigen Kriege ein Ende gemacht, der fie alle beide hätte aufreiben fonnen: Cie zwiſchen den 
lebten auch verfehiedene Jahre in Einigkeit mit einander, Nachdem aber die Cofachi⸗ an 
ten, oder nunmehrige Caraiben, ſich ſtark vermehret hatten: fo wolten fie die Religion j 

. der Apalachiten, welche die Sonne anbeteten, nicht annemen; und ſich bey ihren Fey⸗ 
erlichkeiten in den Tempel, den fie in der Landſchaft Bemarin hatten, wofelbft der Hof 
tar, nicht einfinden; noch dem Könige die ſchuldige Huldigung, wegen der Landſchaft, 
die ihnen war überlaffen worden, ihrem Berfprechen und der Verabredung gemäs, leiften, 
Diefe von Seiten der Cargiben unterlaffene Erfüllung ihres Verſprechens, und die Era 
mangelung ihrer Pfliche gegen ihren Sandesheren, gab alfo Anlas zu verfchiedenen blu— 
tigen Kriegen, Die Caraiben waren von ihren Gegnern aller Drten eingefchloffen ; 
welche fie aud) dergeftale in die Enge frieben, daß fie fih gar nicht weiter ausbreiten 
Enten: die Apalachiten hingegen batten in dem Mittelpunfte ihres Landes einen un« 
verſoͤnlichen Feind, der fie beftandig in Unruhe und unter den Waffen erhielt. Unter⸗ 
deffen führeten beide Voͤlkerſchaften, da bald diefe, bald jene, befieget wurde, ein truͤb⸗ 
feiiges Leben; und oftermalen wurde der eine oder der andere Theil, durch die Fury vor 
der Ernte unternommene Berwüftung der Felder, in geoffen Mangel gefeger, daß auch 
-faft mehr durd) Hunger, als durch die Waffen, umfamen. 
$..22. Ueber diefe Zwiftigfeit verftrichen einige Jahrhunderte. Während fol, Gtilftene. 
Ser Zeit vergröfferten die Caraiben, welche einen der-tapferften ihrer Nation zum Kö« 
nige ernenner hatten, den fie Regazim hieffen, ihre Staaten durch eine andere Sands 
ſchaft, die mit ihnen nad) der Mittagsfeite benachbart war, und Matike hies. Dies 
felbe ging, mittelft einer Defnung, durch das Gebirge; und erftrecte fid) gegen Abend 
bis an einen Flus, der feine Duelle aus der groffen See nahm, unter Wegens viele In— 
feln bildete, und nachher fich in das groffe Weltmeer ergos. Dieſes ift nun eben der 
Flus, den die Sranzofen den Mayflus, die Apslachiten aber Defsinim nennen, fo ' 
nad) ihrer Spraghe einen ſchoͤnen und fifchreichen Flus bedeute. Als num die La: 
„ taiben folchergeftalt ihre Herrſchaft erweitert, und ihre Feinde zurück geroiefen hatten; 
fo gingen fie mit den Apalachicen auf einige Jahre einen Stilftand ein. Dirfe, fo 
n die vielen Unruhen alzu ſehr belaftigee worden waren, lieſſen fich auch folchen gerne 
gefallen, 
2 §. 23. Jedoch die Apslschiten, welche mie Verdrus den Verluſt einer ihrer Abficht der 
beiten Sandfihaften anfahen, machten ſich die ermünfchte Gelegenheit des Stilftandes zu Apalachiten. 
Muse, und hielten verſchiedene geheime Rathsverſamlungen, wie fie die Oberhand über 
die Caraiben erhalten möchten. - Als fie nun aus eigener Erfarung gelernet, daß fie 
durch öffentliche Gewalt feinen Vorteil gehabt; fo entfchloffen fie ſich, felbige durch 
&ift zu bezwingen, und zu dem Ende eine Uneinigfeit unter ihnen anzuftiften Als nun 
diefer Vorſchlag durchgängig genehmiget wurde; fo verfihaften ihnen ihre Priefter,, fo in ? 
groſſem Anſehen ftunden, und bey ihren Berfamlungen die mehreften Stimmen hatten, 
bald Gelegenheit dazu. 

$. 24. Diefe Hatten nemlich angemerfet, daß das Volk, fo fie in ihrem eiger Fortſetzung. 
nen Sande überfallen, ohne Religion, und ohne die geringfte Kentnis einiger Gottheit y 
lebte. Und od fie zwar einige Furcht vor einen böfen Geift, den fie Maboya naneen, 
> hatten, fo erwiefen fie ihm doch Feine befondere Verehrung. Derohalben hatten fie ihnen 
in den erflern Jahren ihres guten Vernehmens einen Begrif von dem Sonnendienft bey⸗ 
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zu bringen, und fie zu bewegen gefuchet, gleich ihnen diefes Geſtirn goͤttlich zu verehren. 
Die Anmahnungen waren aud) bey den Bornehmften unter ven Caraiben nicht gänzlic) 
fruchtlog gemefen. Als fie nun in den Grundfägen davon unterrichtet worden, fo verlief» 
fen viele die Landſchaft Amana, wo fie wohneten, und begaben fich nah) Bemarin, 


als die Hauptſtadt der Apalachiten, und fliegen auf den Berg Olaimi, wo die Apa⸗ 


lachiten ihre feyerlichen Opfer brachten, und dafelbft ihren Feſten mit beiwoneten. Die 
Priefter, welche die Apalachiten, Jauas oder Gottesdiener nanten, wuften nun, daß 
der Saame der Religion nicht fo leicht erftictee wird; und ohngeachtet die langmwierigen 
Kriege die Ausübung wol einiger maffen gehemmet hatten, fo würde es ihnen doch leichte 
feyn, die Funken diefer Kentnis, fo in der Afche verborgen gen, wieder anzublafen. 
.$. 25. Der von beiden Bölferfhaften verabredete Waffenftilftand bee bierzu 
eine erroünfchte Gelegenheit dar. Derohalben lieffen die Sonnenpriefter mit Genemhals 
tung des Königes, unter den Caraiben befant machen, daß fie bey dem Anfange des 
Mörzmonats, der in ihrer Sprache YTasrım heiffet, ein groffes Feſt zu Ehren der 
Sonne feyern würden, und dieſes würde mit $uftbarfeiten und allerley Eoftbaren Geſchen⸗ 
fen, die der König unter die Anweſenden austheilen wolte, begangen werben. Diefe 
Ceremonien waren unter den Apalach iten nichts feltenes; daher Fonten die Caraiben 
fein Mistrauen faffen. Denn diefes Feft wurde feit langen Jahren angeftellet, und ges 
ſchahe um die Zeit, da ſie den Mays fäen wolten, wobey fie die Sonne anriefen, daß 


fie die Früchte des Landes fich ihrer. Sorgfalt anvertrauet ſeyn laffen möchte. Bey. Ab⸗ 


lauf des Maymonats gefchahe eben diefe Feyerlichkeit, zu welcher Zeit fie Die erfte Ernte 
thaten: woben fie der Sonne Danf für die Früchte abftatteten, die fie durch ihre Vers 
anlaffung erhalten hatten. Ueberdem mwuften die Caraiben, daß die Apalachiten die 
Zeit diefer Feſte über, ihre Waffen zurück legten. Denn es war ein gros Verbrechen 


unter ihnen, wenn jemand dergleichen mit in den Tempel brachte, auch nur fo gar die i 


geringfte Zwiftigfeit erregete. An diefem Tage verföneren fid) die gröffeften Feinde, und 
festen ihre Seindfchaft bey Seite. Sie zweifelten daher nicht, daß die öffentliche 
Treue und Glaube, ingleichen das» feyerliche Verſprechen, nicht unverleät beibehalten 
werden folte. 

$. 26. In diefer Berficherung fehickten fie fich an, zur beftimten Zeit zu des 
marin zu erfohelnen, und an ihrem Theile alles zur öffentlichen Ergoͤtzlichkeit beizutras 
gen: fie pußten ſich auch auf alle mögliche Art heraus. Ohngeachtet fie nun der Zeit ges 
wonek waren, ſich mit wenig Bedeckung zu. behängen, fondern faſt nadend gingen; fo 
namen fie doc) für diefes mal allen möglichen Zierrat zur Hand. Sie beftrichen aud) 
das Gefichte, die Hände, und alle bloffe Theile ihres Leibes mit einer hodhrothen Farbe: 
auf ihre Köpfe festen fie Kränze von den fchönften Federn. Die Weiber lieffen ihrer 
Seits aud) nichts ermangeln, wodurd) fie fich nach ihrer Art ſchoͤne auszupußen vermeis 
neten; und hatten fich zu dem Ende mit allerhand Mufchelmerf behangen. In diefem 
Aufzuge traten fie Ihre Pilgrimfchaft an. Damit ſie auch denen, die fie eingeladen, Feis 





nen Argwohn erregen möchten, fo lieffen fie ihre Waffen in dem legen Derfe ihres Ge - > 


bietes ; und befraten die Provinz; Bemarin blos mit einer Rute in der Hand, und ka— 
men fanzend und fingend herzu. 


Werden von $. 27. Die Apalachiten erwarteten fie mit einer andächtigen Stellung; und 
den Apalachisnach dem Befehle ihres Röniges, der Teltlabin hies, empfinaen fie alle, die ſich zum 


ten wohl em 


pfangen, 


Dpfer einftelleten, aufs hoͤflichſte. So gar-gleich bey dem Eintritte der ———— 
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ihre Landſchaft, empfingen fie dieſelben mit ſolcher Aufrichtigkeit, als ob fie Brüder mä« 
ven, und niemalen der geringfte Zwieſpalt unter ihnen gewefen, Auf dem ganzen Wer 
ge bewirteten fie felbige alle Tage herrlich, und begleiteten fie bis an die Hauptſtadt, wel⸗ 
che noch jego Melilot, oder die Stadt des Raths, genennek wird. Die Dberhäupter 
der Caraiben wurde in dem Föniglichen Pallafte aufs prächtigfte bewirtet; und nichts 
gefparef, was zu ihrem Vergnügen gereichen Fonte. 

$. 28. An dem zum Opfer beftimten Tage, flieg der König der Apalachiten, Werden 
mit feiner ganzen Hofftatt, welche durch die Ankunft der Taraiben um ein groffes an. prächtig be— 
gewachſen war, und mit einer unbefchreiblichen Anzahl der Einwoner anderer Prodinzen, lſcheuket. 
die fich bey dem Feſte eingefunden hatten, bey frühem Morgen auf den Gipfel des Bora 
ges Olaimi, der nur eine Eleine Meile von der Stadt entfernet lieget. Diefer Zürft, 
wurde nach der Gewonheit des Landes von vier der Gröffeften in einem Tragefeffel getras 
gen: diefe begleiteten vier andere von gleicher Gröffe, damit durch dieſe die erften, im Fall 
einer Ermüdung, Fünten abgelöfet werden Bor ihnen gingen verfchiedene her, die 
auf Flöten und andern Inſtrumenten fpieleten. Und diefer Zug gelangete endlich an den 
zu der Berfamlung beftimten Dre. Und als die Feyerlichkeit geendiger war, fo theilte 
der König eine groffe Menge Kleidung und Pelzwerf aus, wie er folches bey dergleichen 
©elegenbeiten zu thun pflegte. Insbeſondere äufferte fich feine Freigebigfeit bey den Bora 
nehmften der Caraiben. Mach feinem Beifpiele bewiefen die Wohlhabendſten feines 
Bolfs allen von Diefer Nation, welche dem Sonnenfefte mit beigewonet hatten, eine ih« 
ten Umſtaͤnden gemäffe Freigebigfeit; dergeftalt, daß Fein einziger Caraibe misvergnüge 
und unbefchenfe zurück Eehrete, Nachdem fie nun den Berg wieder hinab geftiegen wa— 
ven, wurden fie aufs neue bemirtet, und ihnen in allen Wohnungen der Apalachiten 
alle Ehre erwieſen. Damit fie nun zu einem fernern Befuch angereizet werden möchten; 
fo geſchahe ihnen Die Berficherung, daß fie fo wol von Seiten des Königes, als auch) von 
feinen Bedienten, im Fall fie ſich wieder einfinden würden, auf gleiche Art aufgenom« 
men werden. folten, 

S. 29. Als die Caraiben wieder in ihre Heimat gefommen waren, fo Fonten Gegeben ſich 
fie die gute Aufname nicht genug rühmen. Diejenigen, die zu Haufe geblieben waren, wieder nad) 
freueten fich über die [hönen Gefchenke, welche ihre Micbürger mit zurück gebracht bar, Hauſe. 
ten; und fafferen von Stunde an den Entfchlus, eben diefe Reife mit anzutreten, fo bald 
nur das Feft hierzu Gelegenheit geben würde. Als nun der hierzu beftimte Taggaufs 
neue erfchien, fo bemüheten fie fich um die Werte, dem Fefte beyzumohnen: und wenn 
ihr Befehlshaber nicht in Zeiten Drdnung gehalten; fo würde ein groffes Unheil daraus 
entftanden, und das ganze Sand von Eintwonern entblöffee worden feyn. Die Apalar 
chiten fegten ihr gutes Bezeigen fort: und fuchten es einander darin zuvor zu thun, wer 
den Earaiben am meiften Gutes erweifen koͤnte. Ihre Priefter, denen wohl bekant 
war, wohin endlich die Sache ausfchlagen würde, empfalen ihnen auch nichts mehr, als 
die Sertfegung diefer Mildthaͤtigkeit, welche fie der Sonne ſehr angenehm zu ſeyn 
vorgaben, 

: $. 30. Drey Jahre verftrichen ſolchergeſtalt. Nach deren Ablauf fahen die Vorhaben ver 
Apalschiten, (die ſich durch die, ihren Nachbaren ertviefene Freigebigfeiten ganz ex. Apalachiten. 
ſchoͤpfet hatten,) daß fie ihr Zutrauen völlig erlanget, und Daß der mehrefte Theil fich dem 
Sonnendienfte dergeftalt gewidmet hatte, daß nichts vermögend war, für das Zufünfe 
tige die Meinungen, die fie von diefer Gottheit gefafiet hatten, bey ihnen auszulöfchen, 

Ecco a Daher 
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Daher wurden fie ſchluͤßig, (da fie ihre Priefter dazu aufınunterten, als welchen fih der 
König und das ganze Volk vollig unterwarf,) die Öelegenbeit des zu Ende gelaufenen Stile 
ftandes zu ergreifen, und denen Caraiben den Krieg aufs neue anzufündigen: auch dier 
fen den fernern Zutrit zu diefen Seyerlichkeiten zu unterfagen, wenn fie nicht gleich ihnen 
die Sonne als eine Gottheit verehren, und fi) ihres Verſprechens entledigen würden, 
den König von Apalacha als ihren Oberherrn zu erfennen, und ihm wegen der: Lands 
Schaft Amana, die fie bewohneten, die Huldigung leiften würden, 

Seftumung $. 31. Ueber diefem Antrag waren die Caraiben in ihren Meinungen getheilet. 

der Earaiben, Denn alle die, welche vor ven Sonnendienft eingenommen waren, fagten, daß man die 
Apalachiten bierunter zu frieden ftellen müfte; und fehügten vor, daß, ob fie gleich 
durch ihr Verfprechen dazu nicht gehalten wären, fo würden fie doch anderer geftaft, fich 
dadurch der Erlaubnis verluftig fehen, dem Opfer ferner beyzumohnen, welches gewis 
ohne Bedauren nicht gefihehen Fönte. Der Befehlshaber und die Bornehmften unter 
den Caraiben fagten hingegen, daß fie ihre Ehre nicht aufs Spiel fegen koͤnten, welches 
gewis gefchehen würde, wenn fie unter dem Namen der Religion fih für Unterthanen 
der Apalachiten ausgeben wolten. Sie wären frey geboren, und in diefer Würde haͤt⸗ 
ten fie ihr eigenes Sand verlaffen, und einen fruchtbarern Boden durch die Gewalt ihrer» 
Waffen eingenommen, Dieſe unſchaͤtzbare Freiheit müften fie beftändig vertheidigen; 
und, wenn es nöthig wäre, Blur und Leben dafür laſſen. Sie wären diejenigen, 
weld)e die Apalachiten gezwungen, ihnen das vorzüglichite Eigentum ihres Landes, fo 
der Mittelpunkt und das Herz ihres Staats wäre, zu überlaffen. Bon diefer Tapferkeit 
hätten fie noch nichts verloren: vielmehr ihre Gerichtbarfeit durd) Erlangung eines nicht 
weniger fehönen und weiten Landes erweitert, und bis jenfeit des Gebirges, woburd) fie 
anfänglich eingefchloffen gemwefen, ausgebreitet. Da fie nun folcyergeftalt alles, was 
ihnen zuvor hinderlich gewefen, auf die Seite gefchaft; fo würde es eine unverantworte · 
liche Miederträchtigkeit feyn, fich durch einen Vorwand der Religion, und durch eine 
bloffe Neubegierde einigen Dpfern beyzumohnen, den Befis deffen, fo fie mit fo vieler 
Muͤhe und Blute erworben, fo Eattfinnig zu entfchlagen. Wenn ja einige gemeinet waͤ⸗ 
ven, die Sonne zu verehren, fo leuchtete diefe in ihrem Sande eben fo belle, als in dem 
Gebiete der Apalschiten: und wolte man derfelben eine Höle oder einen Berg weihen, 
fo würde man unter denen, die ihr Sand von der groffen See unterfcheideten, einen 
eben fo heben und zu diefem Geheimnis tüchtigen Berg antreffen Eönnen, als der u 
Olami wäre, 

dortſehung. $. 32. Diejenigen, welche den Sonnendienſt vertheidigten, und behaupteten, 
daß man ſich dadurch, daß man die Bedingungen, Die ihnen doch eben fo vortbeilhaft, _ 
als ven Apalachiten, wären, verwürfe, in Eeinen neuen Streit einlaffen müffe, anta 
worteten: Daß, weil fie feit einigen Jahren die Annemlichfeiten des Friedens genoffen, 
und bey fo vielen Gelegenheiten die Gütigfeit, Aufrichtigfeit und Treue ihrer Nachbaren 
erfaren haften; es nicht warſcheinlich zu feyn fchiene, Daß fie fi in neue Verwirrung 
ftürzen würden, die fie doch fo leicht, ja ohne den geringften Abgang ihrer erworbenen 
Ehre, vermeiden Fönten. Daß die Erkentlichkeit, welche die Apalachiten in Abſicht 
auf die Provinz, fo fie inne hätten, verlangten, von einer folchen Beſchaffenheit feyn 
koͤnte, daß fo wenig wegen ihres Anfehens, als auch wegen ihres erlangten Ruhms, Da 
durd) einiger Abgang zu befürchten wäre. Und fo viel den Sonnendienft anginge, fo 
haͤtten fie ja Feine Priefter, welche darin unterrichter waren, und bie Ceremonien wuͤſten. T 
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Es wäre daher zu befürchten, daß wenn fie unternemen wolten, den Jauas ber Apa— 
lachiten nachzuahmen, fie dadurch den Ummillen derjenigen Gottheit, welcher fie Doc) 
dienen wolten, vielmehr auf ſich laden als ihre Gnade erlangen würden, Zudem wäre 
ihnen ja-felbft befant, daß ſich im ganzen Lande Fein einziger Berg befände, welcher 
von der Sonne eines fo huldreihen und erfreulichen Anbliks, als der zu Ölaimi, gewuͤr— 
diget würde; nod) weniger der von Natur einen in den Felſen auf eine fo bemwundernss 
würdige Weife gewölbten Tempel habe, daß der ganze menfchlihe Wig nicht fähig wäre, 
einefolche Volkommenheit berzuftellen. Wenn man ja einen Berg und eine Höle antreffen 
möchte, die diefer glidye, welches doch unmöglich fey, fo würden doch die von der Sonne 
als Boten ausgeſchickte Vögel, nicht darin wohnen, Desgleichen würde man auch den 
Sonnenbrunnen, der fo viel Wunder» Euren verrichtefe, nicht dafelbft erlangen koͤnnen. 
Folglich würden fie fi dem Gefpötte der Apalachiten blos ftellen, die ſich allemal eis 
ner groſſen Menge Vorzüge ihres Tempels und ihres alten Opferdienftes rühmen Fönten, 
wozu fie fich niemalen die geringfte Hofnung machen dürften, Ihre Meinung ging alfo 
auf die Erhaltung eines dauerhaften Friedens, um dadurch die Erlaubnis zu erhalten, 
hinkuͤnftig ferner denen Feyerlichkeiten beyzuwohnen, die ihnen während des Stilftandes, 
fo viele Annemlichfeiten verurfacher hätten. 
$. 33. Jedoch diejenigen, welche der andern Meinung beigetreten waren, Eon, Werden tiv 
ten durch alle diefe Borftellungen Feinesweges bewegen werden, den Entſchlus zu ändern, einig · 
niemalen die Apalschiten als ihre Obern zu erfennen, und die Sonne als ihre Gottheit 
zu verehren. Dieſer Widerfpruch gab alfo Anlas zu einer Trennung, fo, wie die Pries 
fter der Apalschiten im voraus gefeben hatten. Weil fie nun in ihren Rathsverſamlun⸗ 
gen beftändig getbeilet waren; fo Fonten fie auch Feine einflimmige und zuverläfige Ant— 
wort auf den ihnen vorgelegten Krieges» oder Friedensantrag ertheilen. Jede Partey 
wuchs täglich ans und diejenige, welche fi) zum Vortheil der Sonne, und zu Einges 
bung eines Bündniffes. mit den Apalachiten erfläret hatte, nahm dergeftalt überhand, 
daß fie Die von der andern Partey nöthigte, ihnen entweder beyzutreten, oder das fand 
zu räumen, 
$. 34. Durd) diefen Zwiefpale richteten die Carsiben viel Unheil unter fih an, Trennen fi 
bis endlich nad) vielen Scharmüzeln, die Apalschiten ſich denen, fo ihnen zugethan, von einander, 
bengefelleten; und die andern zwungen, die Flucht zu ergreifen, die Landſchaften Amana 
und Matike zu verlaffen, und anderer Orten einen Aufenthalt zu fuchen. Als nun die 
fiegreihen Caraiben ihre Sandesfeute, welche fie als Störer des Friedens und der dlges 
meinen Ruhe anfaben, durd) der Apslachiten Beiſtand von fich gefchaft hatten: fo bes 
feftigten fie ihre Grenzen; und ftelleten die Tapferften unter ihnen auf die Vorpoſten, da« 
mit fie denen Vertriebenen alle Hofnung und Vorſatz, zu einer Rückkehr benemen moͤch⸗ 
ten. Machher gingen fie mit ven Apalachiten ein feftes Bündnis ein, unterwars 
fen fich ihren Gefegen, nahmen ihre Religion an, und machten nur Ein Volk mie 
ihnen aus, 
id 8535. So viel nun die aus dem Sande getriebene Caraiben anbelangte; fo ent Vornehmen 
ſchloſſen ſich dieſe, (nachdem fie ſich einige Zeit bey dem Fluffe, der aus der groffen See der vertriede: 
entfpringet, aufgehalten, und, vergeblich verfucher hatten, fich mit ihren Landesleuten nen Caraiben. 
wieder auszufönen,) ſich einen Weg mitten durch ihr Sand, entweder mit Güte oder 
durd) Gewalt zu bahnen, und die Leberbleibfel ihres verdorbenen Zuftandes in ein wildes 
Sand‘ zu bringen, wofelbjt fie fi) nieder zu laſſen, und durch eine rubigere Lebensart ihrem 
Ericeiz gänge 


Entfchlieffen 
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gänzlichen Untergange vorzubeugen gedachten. In diefem Vorſatze drungen fie bis an 
das Ufer des Meeres: als fie daſelbſt Völker anfrafen, denen ihr Elend nahe ging, fo 
hielten fie fich den Winter bey felbigen auf, und brachten diefen berrübten Theil des Jah⸗ 
res in Kummer und Mangel zu. Als fie nun das fette fand, woraus fie von ihrem eia 
genen Volke getrieben worden, nicht vergeſſen Fonten; und zugleich fahen, daß fie das« 
jenige, wo fie fich gegenwärtig aufbielten, mit Feiner Gemädjlichkeit bewohnen würden: 
fo fahen fie im Anfange des Frühlings zwey Fleine Fahrzeuge an der Küfte, welche von 
den Lucayiſchen Inſeln kamen, und durch Sturm in die Rheede waren getrieben more 
den, wo die Caraiben den Winter zubringen müffen. In diefen Fahrzeugen, befanden 
fich ohngefaͤr dreizehen bis vierzehen Einwoner von Cigateo, fo eine der Lucayiſchen 
Inſeln ift, welche, da fie ans fand geftiegen waren, den Bewonern der Küfte erzäleten, 
wie fie durch Sturm zu ihnen getrieben worden wären, Unter andern führeten fie auch 
verfchiedene Wunderdinge von den Inſeln, wofelbft fie Wohneten, an; und fügten hinzu, 
daß noch viele über den ihrigen, gegen Morgen und Mittag zu, vorhanden wären, wel« 
che faft gar feine Einwoner hätten, die man noch vor beffer als diejenigen hielte, wovon 
fie herfämen, und deren Befchaffenheit fie erzäler hätten, Sie an ihrem Theile baten 
die Einwoner um nichts, als um ein wenig Waſſer und einige $ebensmittel, damit fie . 
wieder in ihr Sand zurückfehren koͤnten, wovon fie nur vier bis fünf Tagereifen aufs höch- 
fte entfernet wären. 

$ 36. Die Larsiben waren wegen einer neuen Wohnung verlegen, und wuͤnſch⸗ 


ſich nach den fen nach gerade einen fichern und feften Drt ihres Aufenthalts, damit fie der vielen Unfälle, 


lucayiſchen 
Inſeln zu ge⸗ 
hen. 


die ſie in ihrer herumirrenden Lebensart erfaren, hinfuͤro uͤberhoben ſeyn moͤchten. Als 
ſie nun ſo viel Gutes von denen Inſeln hoͤreten, wovon ihnen verſichert werden wollen, 
daß ſie nicht weit von den Lucayen belegen waͤren: ſo entſchloſſen ſie ſich, dieſe gute Ge— 
legenheit zu ergreifen, die Inſulaner zu Wegweiſern zu gebrauchen, und nachher, wenn 
fie ihre Inſeln betreten, ſich von da, nad) denen unbewohnten zu begeben. Sie glaubten, 
daß die Ausfürung diefes Vorhabens ihrem Elende ein Ende machen würde, Doch tras 
fen fie eine groffe Hindernis an, fo ihnen anfänglich unüberfteiglich zu ſeyn fehiene, und 
in dem Mangel der Fahrzeuge beſtund. Sie gedachten zwar Bäume zu fällen, und 
ſolche vermittelft des Feuers hohl zu machen, wie andere Voͤlker thaten: doch diefe Vers 
richtung erforderte einige Zeit; welche die durch Sturm verfihlagene Inſulaner nicht abs 
warten würden. Daher hielten fie für das befte Mictel, fchon fertige Fahrzeuge zu nehe 
men, wo fie folche finden würden. Zu diefem Ende ſchickten fie ſich an, alle vorhandene 
und in der Mheede der benachbarten Völfer vorhandene Canote des Nachts heimlich zu 
entwenden. Als nun der zu der Abreife der Lucayer beftimte Tag erfchien, fo verfamw 
leten fich die Caraiben, die fic) einige Zeit vorher, mit Sebensmitteln verfehen hatten, 
in möglichfter Stille, längft dem Ufer; und als fie fich aller Canote und Fahrzeuge bes 
mächtige hatten, ruderten fie den Lucayern nach, und feßten ihren Sauf, ohne Abfchied 
von ihren bisherigen Wirchen zu nehmen, bis an die Incayifchen Inſeln fort. Weil 
ihnen auch Wind und Wetter günftig war, fo Famen fie in wenig Tagen nad) Cigateo, 
und wurden von den Einwonern liebreich empfangen, welche ihnen Lebensmittel reicheten, 
fie bis an die legte ihrer Inſeln führeten, und dafelbft ihnen eine Begleitung mit gaben, 
die fie auf die erfte der wuͤſten Inſeln, wovon fie mit ihnen gefprochen hatten, führen 
folte, die fie Ayay nanten, heutiges Tages aber S. Cruz beiffet. Sie gingen bey 
der Inſel Boriken, beut zu Tage Porto Ricco genant, vorbey, die von einem maͤch⸗ 
tigen 
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tigen Volke bewohnet war. Die Caraiben legten alſo auf der Inſel Ayay den erſten 
Grund ihrer Colonie, vergaſſen alles bisher ausgeſtandene Ungemach, und vermehreten 
ſich dergeſtalt, daß ſie in wenig Jahren genoͤtiget wurden, ſich auf die andern dabey lie— 
genden Inſeln auszubreiten. Als fie nun nad) einigen Jahrhunderten alle wohnbare In⸗ 
ſeln beſetzet Hatten; fo-begaben fie ſich auch auf das feſte fand des mittaͤgigen America, 
wofelbft fie noch jego viele weitläuftige und zahlreiche Colonien befigen, und fich dergeſtalt 
befeſtiget haben, daß ohngeachtet die Naos, Sappayos, Paragotis und Aruacas, 
. welche anf der Dreyfaltigkeitsinfel und in den fanden des Fluſſes Orenok wohneten, 
vielfältig verſuchet, fie von dannen zu vertreiben, fie dennoch nach vielen blutigen Schlach— 
ten das Feld behalten, und immer mehr zugenommen, auch mit denen auf den Inſeln 
wohnenden Caraiben annod) in einem fehr guten Bernehmen leben, und fich mit ihnen 
und ihren Freunden den Calibiten wider ihre gemeinfchaftliche Feinde, die Aruager 
und andere Voͤlker, mit denen fie in beftändiger Zwiftigkeit leben, verbinden. 
$. 37. Wir wollen nunmehro wieder zurück gehen, und die Apalachiten etwas Weite und 
‚ näher betrachten, Zuförderft aber wird die Drdnung erfordern, von der Weite und Be Beſchaffen⸗ 
ſchaffenheit ihres Landes etwas zu gedenken. Dieſes enthaͤlt verſchiedene kleine Landſchaf— er — 
ten in ſich, davon einige in dem ſchoͤnen und geraumen Thale liegen, welches fo wol ge— an S 
gen Diten als Norden durch eine Reihe hoher Berge, die unter den Namen Apalaten 
befant find, begrenzet wird, Gegen Mittag ftöffet die Provinz Taguefts, welche von 
- einer wilden und graufamen Völferfchaft bewohnet wird, Die beftändig mit ihrer Nach» 
barfihaft in Zwietracht lebe. Gegen Abend liege der Flus Hitangchi, welchen die 
Spanier zum 5. Geift nennen; ingleichen einige Eleine Berge, wodurch fie von den 
Cofachiten und andern Fleinen Herrſchaften, fo in dem Bündnis mit den Apslachiten 
oder unter ihrem Schuß ftehen, abgefondert werden, 
$. 38. Die wichtigfte Provinz im Thale, ift Bemarin; darauf folget Amaz Einrheilung 
na, und die dritte heiſſt Matike. Diefe nimt zwar in dem Thale den Anfang, er. deſſelben. 
ſtrecket fich aber Durch die Gebirge, und gehet bis an die groffe See, welche unter ihnen 
unter dem Namen Thermi befant if, Die andern Sandfchaften find Schama und 
Meraco, die zwiſchen dem Gebirge Apalate liegen: und Achalaca, fo mehrentheils 
im Gebirge lieget, und ſich nachher bis an groffe Moräfte erſtrecket, welche durch die 
Ueberfihwernmung der groffen Gee, fo ſich gemeiniglich des Jahres zweymal ereignet, uns 
terhalten werden, Jedwede diefer ſechs Sandfchaften hat ihr befonderes Oberhaupt, fo 
Parocuſſe genennet wird; insgefamt aber ftehen fie unter dem Könige der Apalachis 
ten. Es ermangele ihnen nichts, als die Nachbarfchaft des Meeres oder ein fehifbarer 
Flus; fo würden fie alle Vortheile zu genieffen Haben, welche irgends ein Sand in Aufna⸗ 
me bringen koͤnten. Denn «8 begreift Gebirge von unermeslicher Weite und Höhe in 
ſich, welche aller Orten, wo fie beftiegen werden fönnen, von einem fkreitbaren Volke 
bewohnet werden, Desgleichen trift man auch Ebenen und Thäler darinnen an, welche 
geſittetere Einwoner haben, die das Feld bauen, und fid) auf eine beffere Ark, als erftere, 
naͤhren. Endlich findet man auch eine groffe See und verfchiedene Moräfte darin, um 
die ſich eine anfepnliche Anzahl Familien niedergelaffen, welche von der Fifcherey und 
Getreide leben, fo fie durch ihre Bearbeitung einernten: koͤnnen. 
- G. 39. Die Luft iſt zwar nicht von einer gleichen Befchaffenbeit; indeffen wech, Luft und Ge- 
fele Wärme und Kälte, Regen und Sonnenſchein durchgängig. darin ab, und verurfa. gend daſelbſt. 
het eine angenehme Veränderung der Witterung. Gegen das Ende des Sommers, 
und 
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und bey dem Anfange des Herbites, laſſen ſich ſolche ſchreckliche Gewitter verſpuͤren, daß 
ein anderer, der dergleichen nicht gewonet, voller Sorgen feyn würde. Die Mordwins 
de find auch dergeftalt ungeftüm, daß diejenigen, die auf dem Felde feyn, öfters geswuns 
gen werden, fic fo lange auf die Erde nieder zu legen, bis ver heftigfte Stos vorbey ge⸗ 
gangen. Die Gipfel der hoͤchſten Berge, ſo gegen Mitternacht liegen, ſind faſt die hal ⸗ 
be Zeit des Jahres mit Schnee bedeckt: denn dieſer ſchmelzt niemalen eher, als wenn die 
Sonne am heiffeften zu feheinen angefangen. Und eben um diefe Zeit gefchiehet es aud), 
daß die Ströme, welche in den Eleinen Flüffen entftehen, die Ebenen überfchwenmen, 
und auf allen Feldern einen groffen Schaden anrichten, Auſſerdem aber, daß diefe 
Ueberſchwemmungen gar bald wieder ablaufen, fo laffen fie auch aller Orten eine Fertige 
keit zuruͤck, die dag Erdreich fruchtbar machet. Ynsbefondere Haben die drey im Thale 
liegende Provinzen durchgehends einen fehr fetten Boden, der zwar den Feldarbeitern eis 
nige Mühe machet, indeſſen aber von befonderer Nutzbarkeit ift, Die Dörfer und an- 
here vornehmfte Derter, welche nach den Städten genennet werden, find insgemein auf 
Eleinen Anhöhen erbauet, wodurd) fie vor der Ueberſchwemmung einiger maffen gefichere 
find. Und das Erdreich, fo am Fuffe der Berge lieget, iſt etwas fandig, und ſehr 
leicht zu bearbeiten, weil es durch die herabſchieſſenden Fluͤſſe beſtaͤndig feucht. ers 
alten wird. e 
o S. 40, Das Erdreich, fo nicht aufgelucfert worden, iſt mit einer unendlichen 
Menge von Bäumen befeger, welche dem Auge einen vortreflichen Anblick verurfachen, 
Meprentheils find fie von einer erftaunenden Höhe und Dicke; und tragen verfhiedene _ 


angenehme Früchte, Die theils zur Nahrung, theils zur Erfrifchung, gereihen. Man - 


trift Cedern, Eypreffen, Fichten, Eichen, Saſſafras von mancherley Art, Palmen -. 
und Tapaiken darin an; welche leßtere mit einer Rinde umgeben find, fo dem Geſchmack 
und der Farbe nach, der Zimmetrinde gleichet: andere Baͤume zu gefchweigen, welche 
unter feinen andern, als ihren eigentümlichen Namen befane find. Unter den Frucht 
fragenden Bäumen find, (auffer den Caftanien» und Nusbaumen, die unter andern 
Bäumen in den Wäldern bin und wieder wachfen,) von. Indianern, welche ſich feie 
einiger Zeit von Honduras dafelbft eingefunden, auch Feigen» Granat Orangen» 7 
Eitronen » Apfel: und Birnbäume gepflanzet worden, Ja, man trift auch heut zu Tage 
Kirfch : Pflaumen: und Pfirfihenbaume und andere daſelbſt an, welche Kern-haltende 
Früchte fragen, und fich dergeſtalt vermehret haben, daß fie faſt eben fo häufig als in 
Dirginien und in andern Colonien des mirternächrigen America darin gefunden 
werden, 


Blumen, fo das Erdreich zieren, wachſen nunmehro faſt von fich felbft, ohne daß eine 
menſchliche Kunſt dabey noͤthig ift, & 


$. 42. Das Getreide, als Gerfte und Roden, bat zwar nichts als Halme her⸗ J 


vorgebracht: da hingegen waͤchſet aller Orten eine ſolche Menge von Reys und andern 
dergleichen Gewaͤchſen, ingleichen von Bohnen und andern Huͤlſenfruͤchten; daß die Ein⸗ 
woner, fo wol der Thäler als der Ebenen, reichlich davon zu ihrein Unterhalt einfamlen 
koͤnnen: auch noch dazu denen, die auf dem Gebirge leben, nothdürftig mitzutheilen im 
Stande find; welche ihnen Dagegen Häute von Mardern, Fuͤchſen, Hirfihen, Bären 
und 


$. 41. Die Stauden und Pflanzen, fo Blätter oder mohlriechende Blumen & 
tragen, als der forbeer, Jeßmin, Myrten, Nofen, Rosmarin und dergleichen, wach⸗ " 
fen in fhönfter Volfommenbeit. Ja felbjt Tulpen, Violen, Lilien und andere fehöne 
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und Tiegern und andern wilden Thieren überbringen, Die Kochkräuter, Wurzeln, 
Melonen, Gurken, und überhaupt alle europsifche Öartenfrüchte, bekommen ebenfals 
fehr gut; wenn man nur wenige Mühe dabey anwendet. 
3 $. 43. Unter den vierfüßigen Thieren find die gemeineften Hirſche, Hehe, Vierfügige 
- Dammmwild, Schweine und Gemfen. Hafen giebt es zwar nicht, aber die Caninichen Thiere. 
find fehr gemein; und die Eingebornen bedienen fich ihrer Häute, fo ungemein weiß find, 
womit fie fi im Winter zu pußen pflegen. Sie wiffen ihnen auch mancherley Farben zu 
geben, und dadurch ihrem Aufpus ein vielfaches Anſehen zu verfchaffen. In den Ebes 
nen findet ſich Fein veiffendes Thier, weil die Einwoner der Gebirge alzu gute Jäger find, 
als daß fie ihnen Zeit laffen folten, fid) alzu haͤufig zu vermehren, Daher au) die 
Schaafe, Kühe und Ziegen, welche dahin auf die Weide gefüret werden, in aller Si« 
djerheit meiden koͤnnen. In den weitläuftigen Wäldern aber, welche von menfchlichen 
Wohnungen weit entfernet liegen, £rift man wol Tieger, Bäre, $eoparden, und eine 
Art von Hwen, nebft andern Naubtbieren an. Desgleichen hält ſich darin auch viel 
ſchaͤdliches Friechendes Ungeziefer auf. 
Ä $. 44. Anbelangend die Vögel, fo finden fid) faft durchgehends indianiſche Voͤgel. 
Hähne und eine Art von Huͤnern, die man mit allem Rechte Faſanen des Landes nennen 
Fan; desgleihen Nebhüner, Turfeltauben; aud) Naubvögel, als Adler, ingleichen 
Schwane, Tonatzuls, Paracufis, Slotinsz; und eine unendliche Anzahl anderer, 
welche wunderfame Federn haben, und von denen , die fich auf den Antillen und andes 
rer Orten aufhalten, fehr unterfihieden find. Die Papagoyen find aber nicht häufig; 
denn fie koͤnnen die Kälte nicht alzu wohl vertragen. Weiter gegen Mittag aber find 
- fie häufiger. ? 
$. 45. Bon Meerfifchen wiſſen die Apalschiten faft gar nichts, weil fie weit Side. 
von der Küfte wohnen. — In den Flüffen und Seen aber fangen fie eine groffe Menge, 
die von gutem Gefhmad find, und unfern Karpen, Barben und Hechten gleichen. Sie 
fangen auch Yale, Krebfe und Krabben: desgleichen Bieber, Davon fie fi) Müsen und 
andere Winterfleidung verfertigen, R . 
$. 46. Die mehreften Zeugungen der Erde und des Waſſers, fo im vorherge: Seltenheiten 
henden angefüret worden, find allen Provinzen von Apalacha gemein: dieSeltenheiten in Apalacha. 
aber, wovon anjego gedacht werden fol, finden fih nur an einzelnen Orten. 
$. 47. Die Provinz; Demarin ift fruchtbar an einer gewiffen Ark vortreflicher Wurzel Ori⸗ 
Wurzelm, welche dfe Einwoner Orisely nennen. Sie find zum Theil etwas dicer als "IV 
eine Nus, und auch von einer runden Geſtalt. Die Haut, die fie umgiebt, ift fehr fein, 
und vor einer röthlichen Farbe; das Weſen aber, fo fie umgiede, ift weißgrau, und mit 
violetblauen Adern vermiſchet. Dieſe Wurzeln bangen vermittelft gewiffer Fäfergen, 
von denen fie ihre Nahrung erhalten, an einander. Wenn fie in der Afıhe gedürrer, 
und in Waffer gefocht werden, find fie von unvergleihlihem Geſchmack, und ein vor- 
trefliches Bruſtmittel. Ihr Gebrauch ſtellet aud) Die natürliche Wärme wieder ber, 
und verurſachet denen eine Dauerhafte Gefundheit, welche etwan durch Unverdaulichkeie 
daran Mangel gelitten, 
E52, $. 48. Die Apalachiten haben aud) eine andere Wurzel, welche in eben diefer Koymelak. 
- Provinz wächfet, und eine fonderliche Kraft in ſich Hält, einen durch viele Arbeit ermüderen 
Leib zu ftärfen, Sie befteher aus vielen Knoten, welche insgefamt von der Gröffe eines 
Eleinen Hüner » Eyes find, Zum Effen dienet fie zwar nichts wenn fie aber in Stücfen 
ach . Od dd ges 
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gefchnitten, und im Schatten getrocknet wird, fo waͤſchet man Gefichte und Hände, an 
ftat dev Seife, damit. Mai bediener fid) aud) derfelben im Baden, den ganzen $eib 
damit zu wafchen, Gie jtärfer die Ölieder, und machet folche gefchmeidig. Wenn diefe 
Wurzel auch wohl zubereiter ift, fo £heilet fie ihren Gewuͤrzgeruch den Kleidern mit; 


und verhindert, Daß ſich in vem Pelzwerfe Fein Lingeziefer einniftelt, 
der Sandesfprahe Roymelak, oder die wohlriechende F genant. 


Eie wird nad 


$. 49. Unter vem Öefträuch ver Landſchaft Amana waͤchſet cine Pflanze in 
Geſtalt einer Diftel, mit breiten Blättern, welche an der einen Seite fehr fachliche find. 
Die Einwoner nennen fie Hyaleitokt, fo eine nuͤtzliche Pflanze bedeutet. Sie bringet 
einen Zweig hervor, der gemeiniglich des Jahres einmal mit zween oder drey Köpfen 
verfehen iſt, die eben fü gros als die Artiſchocken werden, und mit einer violetblauen Blus 
me befränzet find, fo in verfihiedene Eleine länglichte und ſchmale Blätter abgetheilet 
wird. Wenn diefe Blume abgefallen, und der Kopf durch die Wärme reif geworden 
ift, fo eröfner er fich an verfÄyiedenen Orten, und zeiget Durch feine Spaltungen eine Art 
ſehr feine Baummolle. Diefe ift von einer glänzenden Roͤthe, gleich einer frifch aufges 
bluͤheten Roſe. Dieſe ſchoͤne Farbe behält fie auch allezeit, fie mag nun in der Sonne 
oder im Winde ſtehen. Wenn fie zur Reife gelanget, fo wird fie häufig gefamler, und " 


die Decken und Kiffen Damit ausgeftopfet, 


“9 50. Auf dem Gebirge der Provinz Achalaka, welche das Gebiet der Eos 
fachiten begrenzet, findet fid) eine empfindende Pflanze, welche unter allen, die diefen 
Namen verdienen, den Borzug behält. Die Einwoner nennen fie Amazuli, oder die 
lebendige Blume, Diefe hat an ftat der Wurzel eine Zwiebel, die einer Lilienzwiebel 
gleichet, woraus fie einen dicken Strauch hervortreibet, der aus verfchiedenen langen und 
ſchmalen Blärtern beſtehet, weldye den blauen Lilienblaͤttern gleichen, auffer daß fie an 
allen Seiten ftahlicyt find. Mitten in dem Haufen Blätter, welche eine ſchoͤne grüne 
Farbe Haben, mwächfet ein Zweig von der Dicke eines Daumens, der während des Fruͤ— 
lings bis zu dem Anfange des Sommers, wenn die Hige gros wird, mit einer einzigen 
Blume verfehen ift, fo ſchoͤn ausfieher und gut riechet. Ihre Blatter find purpurfarbigt, 
und mit gelben Punften befprenfelt, welche als Sterne funfeln. Ihre volfommenfte 
Schönheit befteher endlich in einer Art von Glocke, welche mit eben fo viel Farben vers 
fehen ift, die man an dem Regenbogen bewundert; und mitten darin fichet man eine hoch— 
rothe Frucht, von der Gröffe einer Kirfche, die ungemein ſchoͤn von Geſchmack ift, wes⸗ 


halb fie aud) von den Vögeln fehr aefuchet wird. 


Das wunderbarfte an diefer Blume ift dieſes, daß fie fich beftändig nach der 
Sonne wender, und fo bald diefe untergehet, fich zufchlieffet,, bey ihrem Aufgange aber 
ſich wieder oͤnet. Ueberdem darf man fo weria die Blätter als Blume, noch weniger 
aber die Frucht anrüren, melche leßtere gleichſam das Herz diefes feltenen Gewaͤchſes iſt; 
denn fo bald diefes gefchiehet, fo richten fich alle die ftachlichten Blätter durch eine vers 


borgene Kraft in die Höhe, und umſchieſſen die Hand des Angreifers. 


Weit aber diefe 


Kraft nicht hinlaͤnglich ift, auch den Feinften Vögeln zu widerftehen ; fo verwelft fie den 


Augenbli, ohne jemalen ihre Pracht und Zierde wieder zu erhalten. 


Man hat zwar 


verfchiedentlich verfucht, diefe Wunderblume in Gärten fortzubringen; es bat aber nies 
malen damit gelingen wollen, fondern die Zwiebel ift allemal in der Erde verfau'st, Das 
her die Mutmaſſung entftehet, daß fie am meiften auf Bergen und an denen Orten waͤch⸗ 


fet,, welche von Menſchen nicht fehr befucher werdens 
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$. 51. Die Provinzen Bemarin und Meraco find auch fruchtbar an gewiſ Labig 
fen Bäumen, fo die Einwoner Kabiza oder Kleinod nennen: vermutlich gefchieher fol: 
ches deshalb, weil fie ihre Hals - und Armbänder, auch ihre mehreften Koftbarfeiten, 
davon erhalten. ie find von der Geſtalt und Gröffe der Lorbeerbaͤume; nur daß ihre 
Blätter am Ende ausgezadfet find, und eine frifchere grüne Sarbe Haben, Im Frübjahre 
fragen fie Blüten gleich den Apricofen, welche aber verwelfen und abfallen, ohne daß 
eine Frucht Daraus entſtehet. An ſtat deffen aber, wird aus dem Stamme und aus den 
dicken Zweigen eine Art Gummi berausgetrieben, fo fehr gut von Geruch und von blaß⸗ 


R.. gelber Farbe ift, dem man eine beliebige Forme geben Fan, wenn es frifch abgenommen 


ift. So bald es aber an die Sonne geleget, oder einige Zeit an einem trocknen Orte aufs 
behalten wird, fo verhärter es fich dergeitalt, daß es. auch nicht einmal in kochendem 
Waſſer aufgelöfet werden Fan. Wil man nun diefen Saft Elebericht und in Leberflus 
überfommen, fo machen die Einmwoner im Frühlinge verfehiedene Defnungen in den Stam 
und in die dicfiten Zweige des Baumes; nachher famlen fie von drey zu drey Tagen die . 
Tropfen, die daran hängen, wovon fie Hals - und Armbänder, auch Ohrgehenfe, Knöpfe, 

ja fo gar kleine Büchfen von verfchiedener Geftalt machen; nicht weniger auch Schau« 

ſtuͤcke verfertigen, worauf fie verfchiedene Figuren eingraben, ehe diefe ſchaͤtzbare Mas 

terie, die eine Art von Ambra ift, verhärter wird. Alle Diefe Dinge find bey dieſem 
Bolke in groffem Werthe, und werden höher als Gold und Silber geachtet: ja, fie Dies 
nen ihnen an ftat der Münze, zu Beförderung ihres Handels. 

° 9. 52. Unter den vielen fhönen Bäumen, die in diefer Gegend wachfen, wird Cedern. 

fonderlich eine Art von Eedern hochgefchäger, fo von angenehmen Geruch find, und die 

fi) insgemein blos in einem anmutigen Thale finden, das die Eingebornen der Provinz 
Matike, Berſaykau oder das Cedernthal nennen. Diefe Bäume treiben ihre Staͤm⸗ 

me fehr gerade und hoc), ehe fie fich In.Zweige ausbreiten. Das Holz ift ohne Knoten, 

und die Farbe citronengelb, auch dergeftalt feite, daß man es glätten und allerhand ſchoͤ⸗ 
ne Tiſcherarbeit daraus verfertigen Fan; fo einen foldien Glanz hat, als gebrauntes 

Gold; und einen dergeftalt vortreflihen Geruch von fich giebt, daß das Gehirne dadurch 
geſtaͤrket, und alles, was in eine Kifte von ſolchem Holze verwaret, davon durchdrun⸗ 

‚gen wird: man Fan aud) ſicher feyn, daß niemalen ein Wurm darin wächfer. 

S. 53. Die Landſchaft Bemarin, und das Thal, wovon jegt eben geredet Sonderbare 

worden, ift auch fehr befant, wegen einiger fonderbarer Vögel; darunter die fonderba; Voͤgel Tonat- 
reſten bie Tonatzulis find, welche eben fo, wie unfere Nachtigalfen fhlagen. Sie find dulis. 

von der Gröffe der Diftelfinfen: Bauch und Flügel hingegen find goldgelb, und der Ruͤ⸗ 

den bis an ven Schwanz himmelblau. Der Kopf ift mit vielfarbigen Federn bewach⸗ 

fen, womit auch der übrige $eib verfehen ift: der Schnabel und die Füffe haben eine fol« 

che Weifle, wie Elfenbein. Die Einwoner glauben, daß diefe fo herrlich geſchmuͤckte 

Vögel, Boten der Sonne feyn; und daß fie blos dazu gewidmet, ihr zu Ehren $oblies 

der zu fingen. Es erweifet folches auch ihre Benennung, denn fie drucken in ihrer Spra« 
che dadurch einen bimlifchen Sänger oder Muficanten aus. 

$. 54. Noch dem Tonatzuli folget der Paracuſſe oder Königsvogel. Die Paracuſſe 
fer iſt von der Gröffe derjenigen Fleinen Papagoyen, welche Perrikes genant werden, Er 
bat aber feinen folchen Frummen Schnabel; fein Flug iſt auch gerader, und gehet viel 
weiter; und an flat eines unangenekanen Gefchirpes finget er fehr lieblich. Er hat auf 
dem Kopfe einen Bufch, der oben in der Mitte zugefpiger ift, und sine Krone bilder, 
: Do dde Seine 
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Seine Augen fehen wie zween Rubine aus, Die in goldene mit Silber ausgelegte Ringe - 

eingefaſſet ind. Sein Kopf und Hals iſt mit Pflaumfedern beivachfen, welche wegen 
der mannigfaltigen Vermiſchung der Farben, eine ſchoͤne Veränderung geben. Der 
Bauch) bis unter die Flügel ift gelb und hochroth vermiſcht. Sein Ruͤcken und die grofe 
fen Federn der Flügel und Schwanzes-find goldgelb mit ſchwarz yermenger. Die Beine 
find pomeranzengelb; Schnabel und Beine aber find am Ende violerbraun. Die Stel 
lung_feines $eibes iſt edel, daher ihn auch die Apalschiten als den König der Vögel 


betrachten. 
Wunderbare $. 55. Unter ven Cofachiten, fo Nachbaren und Bundesgenoſſen von den 
Hole. Apalachiten ſind, trift man auf dem hoͤchſten Berge ihrer Provinz eine wunderſame 


Hoͤle an, in welche durch das Waſſer lauter Grottenwerk und ſolche Seltenheiten, wel» 
che die Meubegierde zu ihrem Vergnuͤgen nur zu erfinnen vermag, eingefpület worden 
find. Insbeſondere bewundert man darin einen Dre, mofelbft das Wafler, da es zum 
Theil auf einen harten Stein ftürzet, und Tropfen bey Tropfen von unterfchiedener 
Gröffe in ein Becken hinab träufler, eine folche volfommene Mufif machet, als man ſich 
Faum vorſtellen folte, 


Berg :Crnftal $. 56. Unter den Bergen der Provinz Schama und Meraco trift man auch) 


und rothe 


Era Berg» Erpftal und einige rothe Steine an, welche einen ſchoͤnen Glanz von fich geben, 


daß man fie füglic) vor Rubine halten koͤnte. Oleichergeftalt-giebt es Kupferadern, die 
aber noch nicht hinlaͤnglich entdecket find. 

S. 57. Zum Befchlus der Seltenheiten in Apalacha verdienet das berühmte 
Thal Berſaykau nicht vergeffen zu werben. Denn es ift eines der angenehmften und 
tüchtigften, Einwoner aufzunemen, nicht nur in ganz Florida, fondern auch wol im gan« 
zen mitternächtigen America: theils wegen der Fruchtbarkeit feines Bodens; theils um 
der reinen Waſſerquellen, fo darin entfpringen, und der vortreflichen Bäume; und ins» 
befondere der Cedern, fo darauf wachfen, weshalb es auch das Cedernthal genant 
wird: theils auch wegen der Syagd und Fifcherey, auch wegen der geringen Mühe, die , 
man bey einer Niederlaffung dafelbft anzuwenden nöthig hat. Diefes Thal liegt in einer 
fehr gemäßigten Himmelegegend, und faſt im Mittelpunfte des Gebirges Apalates ; 
welches es an allen Orten umgiebt, und nur eine Eleine Defnung laͤſſet, die ſich nach 
verfchiedenen engen Umgängen endlich an der Landſchaft Matike endiget. Das Thal 
ift faft durchgehends mit ſchoͤnen Caßinenbaͤumen befeger, davon die mehreften Flori⸗ 
daner ihr Getränf machen. _ Gleichergeftalt trift man Eichen von einer aufferordentli« 
chen Dicke und Höhe darauf an, ‚welche denen Caftanien gleiche Eicyeln tragen. Co 
wol diefe, als auch die vorgedachten Cedernbäume, find von der Natur in eine fo ver- 
hältnismäßige Entfernung von einander gefeget, Daß fie Durch die Hand des gefchicktes 
ften Gärtners nicht ordentlicher hätten gefeget werden fönnen. Die fange des Thals 
erſtrecket fich obngefär auf neun Meilen von Norden bis Süden: bie Breite aber ift et« 
was ungleich; denn an manchen Orten erſtreckt fie fich auf drey, und an manchen Orten 
nur auf anderthalb Meilen. 

Es wird durchgehends von verfihiedenen Fleinen Slüffen befeuchter, fo von den’ 
Selfen herab kommen, und ſich in einen Flus ergieffen, der an dem Fuſſe des höchften Ber⸗ 
ges, an der Mordfeite, feinen Anfang nimt; und da er. das Thal der Länge nad) durd)- 
flieſſet, fich endlich in eine groffe See ergieffet, die gegen Süden entftehet, und ohngefär 
zwo Meilen im Umkreiſe halt. Ob num gleich diefe See aller Drten von einer Reihe 


hoher 


That Bers 
ſaykau. 
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hoher und fteiler Berge eingefchloffen erfunden wird; und blos an dem Orte, woraus 
ſich der Flus ergieffee, offen ift: fo ift doch diefes fonderbar daran, daß ihr Becken zu 
aller Zeit auf gleiche Weife ſcheinet angefüllet zu ſeyn; ob gleich ver Flus, der fie bilder, 
oftermalen fehr aufſchwellet, und die Ströme, weldye von dem ganzen benachbarten Ge- 
birge kommen, ſich mit geoffer Heftigfeit, (fo bald der Schnee geſchmolzen, und wäh« 
rend des vielfältigen Negens im Frühjahr und Herbfte,) binabftürzen. Dieſe gleiche 
Befchaffenheit des Waflers der See, fo fich allemal in ihrem Bette eingefchloffen hält, 
läffee nicht ohne Grund mutmaffen, daß an dem Zuffe des hohen Gebirges, fo fie faſt 
aller Drten umgiebt, Abgründe von fo groffem und tiefen Raume feyn müffen, daß fie 
alle diefe Gewaͤſſer zu fi) nehmen koͤnnen, welche ohne Zweifel, nachdem fie die unter 
irdifcehen Gänge durchlaufen, an einem andern Orte der neuen Welt einen Yusgang ba= 
ben müffen. Der Flus, der diefe See bildet, nimt feinen Lauf von feinem Urfprunge; 
und da er unterwegens an drey verfchiedenen Orten einige Fleine Höhen und Felſen antrift, 
fo theilet er ſich in zween Arme, und vereiniget fich wiederum eben fo viel male in einem 
Canale: und folchergeftalt bildet er in feinem Buſen drey Eleine aber fehr ſchoͤne Inſeln, 
welche mit Cedern und andern Bäumen befeget find, die ihnen beftändig Schatten geben. 
Es finden fi) auch Krebfe und andere gute Fifche daſelbſt. Die See nähret gleichfals 
verfchiedene Arten derſelben, welche zu einer gewiſſen Jahreszeit bis an die Duelle des 
Sluffes gehen; nachher aber in den weiten Bufen, woraus fie gefommen, wieder zurück 
fehren. An dem Ufer. der See und des Zluffes trift man bin und wieder Bieber und 
Fiſchottern an. 5 
$. 58. Auf dem Gebirge halten ſich auch milde Ziegen auf, die oftermalen Wilde Ziegen. 
durch die Defnungen der Felfen in die Ebene hinabflettern; jedoch, fo bald fie einen 
Menfchen erblicken, fich mit unglaublicher Gefchwindigfeie nieder hinauf begeben. Die 
Apalachiten nennen fie Akueyas. Sie haben einen Eleinen Kopf; einen geraden und 
erhabenen Hals, groffe und lebhafte Augen, weiffe und lange Haare, Shre Hörner find 
‚Klein; und, nach den Ohren zu, zurück gebogen, {ihre Füffe find in vier Nägel vertheis 
let, davon dreye vorwärts; der vierte aber, der breiter und dicker als die andern ift, hin⸗ 
terwaͤrts ſtehet. Sie find überhaupt fo leicht im Saufen, und fpringen von einem Sehen 
auf den andern, daß fie mehr zu fliegen als zu laufen feheinen. Diefe Thiere Haben aud) 
eine ftarfe natürliche Wärme, daß aller Orten, wo fie fich hinlegen, wenn es auch im 
haͤrteſten Winter wäre, das Eis und der dafelbft befindliche Schnee, augenblicklich 
ſchmelzet. An diefem Zeichen fommen auch) die Jaͤger auf die Spur. Das Fleifc) ift 
fehr gut, kurz, und das fhmackhaftefte unter allem Wildprät in Florida: und wenn 
die Haut zubereitet ift, fo widerfteher fie dem Regen; und erwaͤrmet die, fo ſich damit 
umbüllen, dergeftalt, daß fie mitten dur) Eis und Schnee ohne von der Kälte befchtver 
ret zu werden, hindurch gehen Fonnen. Alle die, fo mit Slüffen befallen find, fünnen 
dieſes Pelzwerk, als ein ficheres Huͤlfsmittel dawider, gebrauchen. 
Ri Diefes Thal, wird nicht nur fleißig von den Fägern der Provinz Matike, die 
‚Dörfer darin angeleget haben, befuchet, fondern der Apalachiten Paracuffe begiebt 
ſich jährlich einige male dahin, ſich mie der Jagd zu beluftigen. Denn es findet fich 
ein Ueberflus an Hirſchen, Fuͤchſen, wilden Schweinen , und eine groife Menge andern 
Wildes dafelbft; welches alles, fo wol wegen des Fleifches, als auch wegen der Häute, 
von den Einwonern fehr gefuchet wird. Und da übrigens dieſes Thal blos einen einzigen 
und fehr ſchmalen Eingang hat, menigftens & viel bis jego davon befant geworden; fo 
0:00.35 Fan 
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fan es im Nothfal den Apalachiten als eine Freyſtaͤdte wider die Anfälle der Wilden 

dienen, und fie in den Stand fegen, alle weitere Angriffe aufzußalten, ! 
Geſtalt und $. 59. Die Apalachiten find zum Theil gros von Statur, und wohl propor⸗ 
Kleidung der tioniret: ihre Haut iſt olivenfarbig. Sie werden zwar weiß genug geboren; jedoch fie 
Apalahiten. ändern ihre natürliche Farbe, durch den öftern Gebrauch einer gewiſſen Salbe, fo fie aus 





Baͤrenſchmalz und einem gewiſſen Kraute bereiten, das die Kraft hat, die Haut wider 
Hitze und Kälte zu bewaren, ‚ 

Insgeſamt tragen fie lange ſchwarze Haare; und diejenigen Fremdlinge, die 
fie mie blonten Haaren zu fehen bekommen, feheinen ihnen als etwas wunderbares. Sie 
haben feinen Bart: und wenn fic) ja ein Haar um das Kinn Auffert, fo reiffen fie es forg« 
fältig aus; und gebrauchen ein beizendes Del, welches die Defnungen verftopfer, und 
die Wurzeln der Haare verbrennet, daß fie nicht weiter zum Vorſchein kommen Fönnen. 
Männer und Weiber halten ihre Haare fehr reinlich, und flechten fie artig zufammen ; 
nur mit dem Unterfcheide, daß die Weiber fie auf dem Kopfe in Geſtalt eines Rranzes 
zufammen winden; an ftat, daß die Mansperfonen fie insgemein in zwo Flechten Hinter 
den Ohren herabbangen laſſen. Diefes gefchiehet fonderlic, zu der Zeit, wenn fie Bo« 
gen und Pfeile gebrauchen, damit ihnen die Haare nicht hinderlic) fallen: wenn fie aber 
Ergöglichfeiten beiwonen wollen, fo laffen fie einen Theil davon über die Schultern flie- 
gen, Die Bewoner des Gebirges fchneiden ihre Haare an der rechten Seite gänzlich ab, 
an der linken hingegen laflen fie diefelben wachſen; und mwinden fie oberhalb des Kopfes 
zufammen, doc) fo, daß der Zipfel davon über das rechte Ohr herabhaͤnget. Die meh: 
reften haben auch weder Muͤtzen noh Schuhe: und fo viel die übrigen Theile ihres Leibes 
anbelanget, fo bedecken fie folche mit Tieger> Seopards« Hirfch- und wilden Ziegenhäur 
ten, die fie fehr gefchickt in Form eines Ueberrocks zufammen zu nähen wiffen, der ihnen 
bie an die Knie reichet, und davon die Ermel bis an die Elbogen gehen, 

Die Einwoner der andern Provinzen, welche an dem Fuſſe des Gebirges Apa⸗ 
Iste liegen, gingen ehedem vom Nabel bis an den Kopf, den ganzen Sommer über 
nackend; und im Winter trugen fie Deden von Fellen: Anjetzo aber find fie insgefamt 
anftändig gekleidet, Denn während des Sommers tragen fie leichte Kleidung, fo aus 
Baummolle beftehet, welche die Weiber fpinnen, und hernach Zeuge daraus machen, Die 
dauerhaft find, und wegen der verfchiedenen Farbenvermifchungen angenehm in die Au— 
gen fallen. Im Winter hingegen, der oftermalen ſehr ftrenge ift, haben fie ſich insge- 
famt in verfchiedene Felle gefleidet, welche fie eben fo geſchickt, als die beften Kürfchner 
in Europa, zuzubereiten wiſſen. An einigen laffen fie die Haare oder Wolle, fo ihnen 
ftat des Futters dienen mus; an andern aber nehmen fie folche weg, daß fie auf beiden 
Seiten glat werden, und bemalen fie mit Blumen oder andern Figuren mit folchen leb— 
haften Farben, daß es von ferne als die ſchoͤnſte ausgenähere Arbeit ausſiehet. Sie 
haben auch nachher von den Europaͤern gelernet, wie fie Felle gerben und zu Schuhen 
und Stiefeln rüchtig machen follen. } 
Die verheirateten Mansperſonen tragen Mügen von ſchwarzen und glänzenden 
Mardern, Sie machen fie hoch, und laffen einen drey Daumen breiten Rand darum, 
der vorwärts fpig in die Hohe gehet; und die eine Geite ift mit einem Straus von Federn 


. 


gezieret. Die Weiber gehen ebenfals mit bedecktem Haupte, und,tragen Müsen, die - 


mit geauem oder ſchwarzen Pelzwerf verbremet find. Die unverheirateten Mansperſo⸗ 
nen und Sungfrauen bingegen, haben izu Feiner. Zeit einen andern Hauptpuß, als ihre 
eigene 
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eigene Haare, welche auf vorbefchtiebene Art geflschten und aufgewunden find. Das 
gemeine Volk trägt blos einen Ueberroc mit kurzen Ermeln über ein Eleines Hemde von 
Ziegenhaaren, fo ihnen bis an die Knie reicher, Diefer Rod, der ihnen die Hüften be« 
decket, wird’ mit einem ledernen Gürtel um den $eib fefte gemachet, welcher an verfchies 
denen Orten dergeftalt gezievet iſt, daß es ſcheinet, als ob es mit einer Madel gefchehen 
- wäre, Die Häupfer der Familien aber, tragen nod) einen Mantel drüber, der hinter 
waͤrts bis auf die Erde herabreichet; vorwärts aber nicht über den halben Leib geher, 
Die Kleidung der Weiber von diefer Gattung, komt mit den Mansperfonen fehr überein, 
auffer daß ihre Roͤcke die Knoͤchel an den Fuͤſſen bedecken; und ihr Mantel, der vorwärts 
ganz zu iſt, bat an den Seiten zwo Defnungen, wodurd) fie die Arme durchſtecken. 
= Der Paracuſſe, die Statthalter, die Hauptleute, und überhaupt alle Bedien— 
te, welche den Hof zu Melilot befuchen, find weit reicher und beffer, als der gemeine 
- Mann, befleive. Denn an flat, daß diefer ein Hemde von Ziegenhaaren träger, fo 
haben erftere, da fie den Gebrauch) der Baumwolle und Leinewand Fennen lernen, fehr 
weite Hemden, deren Ränder und Ermel mit bunter Seide ausgenähet find: und fo 
viel ihre Roͤcke betrift, fo find diefe im Sommer mit verfchiedenen Borten, im Winter 
- aber mit dem beften Rauchwerk, verbremet. Sie umgürten ſich auch mit einem Gürtel, 
der aus Seide, oder aus andern koſtbaren Zeuge gemacht iſt: und-wenn fie ſich in ihrem 
gröffeften Staate fehen laffen wollen, fo hängen fie über diefes alles einen folchen langen 
Mantel, davon jest vorher gedacht worden. Wollen fie ſich aber leichter anfleiden, fo 
ziehen fie einen Ueberrock mit weiten Ermeln darüber, der vorwärts offen iſt, Damit 
ihre andere Kleidung gefehen werden Fan. Auf der Bruſt tragen fie eine Platte von 
Silber, oder von feinem Kupfer, fo einer Hand breit ift: dadurch ſuchen fie, gleichfam 
als wie durch Das Zeichen eines Ritterordens, ihren Borzug anzuzeigen. ie find aud) 
Sehr begierig nach Barethen von groffem Werthe, welcher entweder durch die.fchönen 
Selle und vortreflihes Rauchwerk, oder durch die fchönen Federn und reiche Bänder, . 
womit fie gezieret werden, erhoben wird. Ihre Schuhe und Halbitiefeln find auf eine 
ſolche Art gemachet, daß fie in einem Lande, wo die Künfte noch nicht fonderlich geftiegen, 
gewis vor zierlich und nußbar gehalten werden Fünnen. 

‚Die Jauas, als ihre Opferpriefter und Aerzte, find ebenfals in ihrer Kleidung 
 unterfchiedens und obwol die Art lächerlich und abgefchmadt ift, fo glauben fie doch, 
daß nichts mehr, als diefe Kleidung, mit der Ernfthaftigfeie ihres Amtes übereinfom» 
me; auc) nichts fähiger fey, ihnen Ehrerbietung und Bewunderung zu erwerben, Die 
Kleidung befteher in einem langen Rode, der aus Fellen verfchiedener wilder Thiere ges 
- macht, und aus lauter Streifen von ungleicher Breite zufammen gefeget ift, davon die 
Mannigfaltigkeit der Haare von auffen einen fürdıterlichen Anblick verurfachet. Diefer 
Pelz, der ihnen bis über die Senden reicher, wird um den Leib mit einem Gürtel von 
Hyrſchhaut zufammen gegürtet, woran fie drey bis vier Tafchen hängen, welche insge⸗ 
mein mit allerhand Kräutern angefüllet find, denen fie eine groffe Kraft zur Genefung 
verſchiedener Krankheiten beifegen. Ueber diefen Rock tragen fie, an ftat eines Mans 
tels, die ganze Haut eines Loͤwens, Tiegers, oder Leopardens, davon der Kopf und 
Klauen, welche getrocfnet find, ihnen auf die Bruft und an beiden Seiten herabhaͤngen. 
Ai Ihren find durchboret, und an ftat der Ohrgehenke machen fie gemiffe Fleine 
ſchwarze Vögel daran fefte, welche im Rauche getrocknet find. Es fey nun aus Aber 
glauben, oder aus fonft einer andern Urſache, fo gehen fie allezeit barfus, br Kepf 
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aber ift mit einer hoben und fpig zu gehenden Müge bedeckt, die aus Häuten verſchiede⸗ 
ner Thiere, und folglich aus mancherley Farben beftehet, wozu fie auch noch die hes— 
lichften, die fie nur antreffen, auszufuchen pflegen. Die Arme tragen fie bis an den 
Elbogen blos, und diefe find mit verfehiedenen Charactern und andern Bildern, welche 
ihnen zur Zeit des Antrits ihres Amtes eingegraben werden , bezeichner. 

Die Weiber der Statthalter und Bediente find ebenfals prächtiger, als die von 
gemeinem Stande, befleivet. Ihre Röcde gehen ftufenweife, und find mit Stickerey 
nach ihrer Art, oder mit Pelzwerk, nad) Befchaffenheie der Jahreszeit befeget, An ftat 
der Ueberröcfe aber fragen fie Furze Mäntel, die ihnen nur die Knie bedecken, und durch 
deren Defnungen an beiden Seiten fie die Arme hindurch ſtecken. Wenn fie zu einer 
feyerlichen Berfamlung eingeladen werden; fo bedienen fie fi), auffer ihren gewoͤnlichen 
Hauptpuß, noch eines Schleyers von leichtem Zeuge, der über ihre Kleider hin und ber 
flieget. Ihre Baden ftreichen fie mit rother Farbe anz und ihre Ohren zieren fie mit 
Cryſtal, oder andern glänzenden Stücken. Und zum Befchlus ihres Aufpuges ſchmuͤ—⸗ 
en fie den Hals mit Ketten oder Halsbändern von Ambra, Corallen, oder von andern 
Eleinen grünen oder rothen Steinen. Denn was die Perlen, Rubine und Diamante 
anlanget, welche einige unter die Schäßbarfeiten diefes Volks gezälet haben; fo ift fo 
viel gewis, daß fie ihnen weit mehr Koftbarfeiten beigeleger, als ſich wirklich unter 
ihnen finden. 


a $. 60. Die Apalachiten achten ſich für das ältefte Volk in ganz America: 
ER Nor und ob fie fic) gleich nicht, wie die Arcadier, rühmen, noch vor Erfchaffung des Mona 


Sprache. 


des gegenwärtig geivefen, und unmittelbar aus der Erde hervor gefommen zu feyn; fo 
wollen fie doc) behaupten, daß fie durch viele Gefchlechter, das Fand, fo fie bewonen, 
befeffen Haben. Da fie aber Feine andere Jahrbücher als Die Ueberlieferung ihrer Vorel— 
tern haben, fo Fönnen fie nicht eigentlich beftimmen, wie viele Jahrhunderte fie dafelbft 
zugebracht, und woher fie gefommen find, Man Fan daher nichts warfcheinlichers aus 
ihrem Anfüren, als nur diefes abnemen, daß fie aug dem Theile Afiens gefommen 
feyn müffen, fo anjego von Tartarn bewonet, und von dem mitternächtigen America 
blos durch Die Meerenge Anian abgefondert wirds 

Diejenigen, welche die mehrefte Kentnis von dem Urfprunge der Einwoner der 
neuen Welt zu haben glauben, und die fcharffinnigften unter den Englaͤndern in Dirs 
ginien und Leu» England, beftätigen auch) diefe Meinung; und unterftügen ihr Da« 
fürbalten damit, daß die Americaner einerley Farbe, einerley Gefichtszüge, $eibess 
ftellung, Haare und insbefondere einerley Augen mit den ungefittetften unter den Tartarnn 
haben, die in der Gegend wohnen, fo man America am näcdhften zu feyn, mutmaſſet. 
Ferner gründen fie fi) auch auf die Ummiffenheit der Americaner, in Anfehung der 
Wiffenfchaften und Künfte, und auf die Finfternis in Religionsfachen; fo ebenfals alles 
mit den barbarifchen Völkern Aſiens überein Eomt. Endtlich firchen fie ihre Meinung 
dadurch) zu beftätigen, daß diejenigen, welche die Sitten, Sprache, Policey und Nelis 
gion, fo wol der einen als andern Bölkerfchaften in Betrachtung gezogen, eine fo groffe 
Uebereinfunft in verfhiedenen wichtigen Dingen, darin angetroffen haben, daß fie nicht 
nur nicht für warfcheinlich, fondern für ganz gewis halten, daß die Americaner von den 
Tartarn abſtammen. J 

So viel ihre Sprache anbetrift, ſo haben die ſechs Provinzen, welche den 
Paracuſſe der Apalachiten für ihren Oberherrn erkennen, die Sprache der un 
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Bemarin und der Stadt Melilot, woſelbſt er anjetzo feinen feſten Sig hat. Jedwe— 
de Sandfehaft aber hat dabey eine befondere Mundart; daher ruͤhret es, daß fo wol eine 
als andere Sprachen in einigen Dingen von einander unterfchieden find. Die’ Provinz 
Amana und Matike, woſelbſt ſich noch verſchiedene Familien der Caraiben befinden, 
haben auch noch bis jetzo verſchiedene alte Woͤrter ihrer Nation aufbehalten; woraus deut⸗ 
lich abzunemen, daß, da fie einerley Namen, und viele mit der Sprache der jetzigen 
Einwo ner der caraibifchen Inſeln übereinfommende Wörter haben, fie auch von einerley 
Urfprung feyn müflen. 

Die Hauptleute, die Haupter der Familien, und alle diejenigen, melche ſich 
einige Höflichkeit anmaffen wollen, oder ihre Abficht auf die Aufname in die Rathsver— 
famlung gerichtet haben, bedienen fich einer weit zierlichern Mundart, als der gemeine 
Mann, ihre Ausdrüce find nachdruͤcklich, und ihre Perioden kurz. Sie halten auch 
viel auf gute Einfälle, welche tüchtig find, ihre Gedanken deutlich auszudrücden. Gleis 
hergeftalt lieben fie übereinfommende Gleichniſſe, und wiſſen ihren Reden dadurd) Feine 
geringe Annemlichfeit zu geben. Alle Ausländer, die mit ihnen Umgang haben, und 
ihre Sprache verftehen,, geben ihnen diefes Zeugnis, daß fie weder die Trockenheit ande 
ter americanifchen Völker, als denen es an Worten fehler, verſchiedeye Dinge auszus 
drucken; noch den unnuͤtzen Ueberflus an Worten, anderer Bölfer, haben: fondern fie 
bedienen fich einer ungefünftelten Neinigfeit , fo durch ein gewiſſes Feuer befeelet wird, 
und einen angenehmen Wohllaut in ihren Worten und Yusdrücen veranlaſſet. 

$. 61, Die Derter, welche fie mit dem Namen Städte beehren, find gewiſſe Ihre Staͤdte 
Flecken, welche etwas mehr bevölfert, als die andern, und an flat der feiner, Und Flecken. 

_ nen Mauern, mit Umpfälungen oder Hecken und Zäunen eingefchloffen find. meiner . 
- jeden fo genanten Stade find mehrentheils nur zwey enge Thore, welche mit Stüden 
Holz verfchleffen werden, die man auf eine Art von Bolwerf, oder Kafenhaufen, (fo 
von einer Seite bis zur andern des Einganges aufgehäufet worden, um eine Wache 
darauf zu ftelfen, ingleihen die Zugänge zu befchügen, ) herab volle. Jede Provinz 
de höchftens nur drey bis vier Städte, welche ihre befohdern Statthalter haben, Die ſich 
nsgemein darin aufhalten müffen, und allen Hauptleuten der benachbarten Flecken, die 
nad) der gemachten Eintheilung des Paracuſſe unter den Bezirk gehören, zu gebieten has 
ben. Es hat alfo jedweder Statthalter und jedweder Bedienter feine vorgefchriebene 
Ordnung und Grenzen der Gerichtsbarkeit, die fich niemand unterftehen darf zu übers 


ſchreiten. 
3 $. 62. Die Flecken und Dörfer der Apalachiten find weit angenehmer, als Häufer ders 
ihre Städte. Denn die Wohnungen find geräumlicher und Iuftiger; im übrigen aber lelben. 
find fie insgefamt mit einer wunderfamen Einfale, nemlich aus in die Erde geramleten 
Pfaͤlen gebauet, die an einander gefüget find; oder fie beftehen aus Stangen, davon die 
Borke abgefchäler ift., Die Wände find an allen Seiten mit fetter Erde ausgefüller, wel 
he, wenn fie trocken geworden, dergeftule feft haͤlt, Daß auch nicht die geringfte Luft 
durchdringen Fan. Dieſe leichten Gebäude find länger, als breit, und länglich rund. Die 
beiden Seiten find allemal nad) Norden und Süden gerichtet, Damit die ftürmifchen Wine 
de, welche ſich mehrentheils an diefen Weitgegenden erheben, ihnen nicht alzu beſchwer— 
lich fallen. _ Eben diefer Urfache halber bauen fie felbige auch fehr niedrig, indem fie, 
bis andas Dad, die Höhe von fünf bis fechs Fus nicht überfchreiten.. Das Dach, das 
feine andere Abneigung bat, als fo viel zum Ablauf des Regens erfordert wird, ift meh« 
2 Ch. Ee ee rentheils 
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rentheils aus Schilf geflochten, und dergeſtalt dichte, daß es Regen und Wind lange 
Zeit aushalten kan; insbeſondere wenn das Rohr in eine gewiſſe Art von zerlaſſenem 
Gummi eingetauchet wird, das mit Sand vermiſchet iſt: alsdenn bekommet es, wenn 
es trocken geworden, eine ungemeine Feftigkeit. 


$. 63. Innerhalb diefer niedrigen und fehlechten Wonungen ift das Pflaſter der 
Kammern das allerbeſte. Denn ob es gleich nur aus calcinirtem Mufchelierf und 
einer Art gelben und glänzenden Sande beftehet, das fie aus dem Gebirge holen; fo 
giebt es doch einen ſolchen Schimmer von fi), wern es gänzlich getrocknet iſt, daß es 
fcheinet, als ob es mit goldenen Platten ausgeleget wäre, Und mit der Zeit wird eg fo 
dichte und glat, daß man es für eine Art Marmor anfehen folte. Die Häufer ind ins— 
gefamt in verfchiedene Eleine finftere Kammern eingetheilet, in die man durch einen engen 
Gang hinein gehet, der fie durch eine Art von Tapete, fo aus Baumrinde, oder aus . 
Palmblättern gemacher, und mit verfchiedenen Farben angeftrichen ift, unterſcheidet. 
Die Kammern der Bornehmften des Sandes, find an allen Seiten mit Hirfch» oder wil« 
den Ziegenfellen behangen, welche mit einer angenehmen Bermifchung verfchiedener Far⸗ 
ben ausgezieret werden. Es giebt auch Kuͤnſtler unter ihnen, welche die Gefchicklichkeit 
befigen, aus Pflaum » und andern Federn von Vögeln, Tapeten zu machen. Dieſe wife 
fen fie mit folder Erfindung und Ordnung zufammen zu fügen, daß man kaum in einem 
feidenen Stoffe mehrere Annemlichfeiren erbliken Fan. Ihre Berten find nicht mit Vor⸗ 
hängen umgeben. Zwey bis drey Breker, die auf vier in die Erde gefchl.zenen Pfälen 
liegen, machen die ganze fagerftätte aus, worauf gemeine feute Säce, mıt Farrenkraut 
ausgeftopfet, legen, und fic) mit Bärenhäuten zudecken; als weld)e fein Ungeziefer zeu⸗ 
gen. Das Farrenfraut halten fie höher, als alle Federn: denn fie glauben, daß eg eine 
Kraft habe, die ermüdeten teiber zu ftärfen, und die auf der Jagd oder bey andern ftars 
fen Uebungen verlornen Kräfte wieder herzuftellen. Diejenigen aber, die etwas gemächs 
licher ruhen wollen, ftopfen die Säcfe mit den Pflaumfedern aus, fo an der Pflanze Ayas 
leitokt waͤchſet. Sie fhmüden fie auch, während der Hitze, mit Gemfenhäuten oder 
andern Fellen von wilden TIhieren, welche fie wohl zuzubereiten und mit mandjerley Sara, 
ben fo fünftlich zu bemahlen wiffen, daß man fie von weiten für tuͤrkiſche Decken anfe- 
ben folte. Diefe Sommerdeden find aud) fo fauber zufammen gefüget, daß, ohngeach⸗ 
tet fie aus vielen Stücfen beftehen, man doch ohne eine fehr genaue Betrachtung keine Zur 
fammenfügung vermerfen Fan, Im Winter hingegen haben die Statthalter und Häupter 
der Familien ihre Betten mit Marder » Bieber» oder weiflen Zuchsfellen bedecker, denen 
der natürliche Geruch dergeftale benommen ift, daß man nicht das geringfte davon 
empfindet. 


Schenftifhe, Kaſten und Tafeln haben fie fo wenig, als anderes zur Zierde der ° 
Kammern dienendes Hausgeräte; fondern ihre Betten und einige Polfter dienen ihnen 
an fat der Stühle und Bänfe: und ein Teppich von $eder, fo auf dem Boden ausgebreis 
tet wird, um welchen fie ſich rund herum feßen, wenn fie ihre Malzeit einnemen wollen, 
dienet ihnen an ftat des Tifches, Tiſchtuchs und Servietten. Ihre Gerichte fchneiden 
fie in kleine Stücken, ehe fie aufgetragen werden, damit fie fo gteich zum Zulangen vor» 
gefeget werden koͤnnen. An ftat der Gabeln gebrauchen fie Löffel und eine hölzerne oder 
beinerne lange Pfrieme; und nehmen ihren Biſſen allemal mit folder Gewisheit, daß 
fie fich felten ihre Kleidung damit beſchmutzen. 37 
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Die Gefaͤſſe, fo fie in ihrer Wirthfchaft gebrauchen, find irben, ober beftehen 
aus Baumfrüchten, melche eine holzige Schale haben; diefe wiffen fie inwendig zu glaͤt⸗ 
ten, und mie einem Lack zu beftreichen, der niemalen abgehet, ohngeachtet es oftermalen 
- mit Eohendem Waflersausgefpület wird. Auſſerhalb find fie mit Blumen verfhledener 
Art ausgeleget, wodurch fie denn in Anfehung des Werthes, nachdem fie nemlich von einer 
efchicktern Hand gefertiget find, erhöhet werden. 
u2 $. 64. Ihre kann Nahrungsmittel find Erbſen, Bohnen, Neys, Ihte Nab- 
Mays, Anſen und andere Hülfenfrüchte. Es ereignet fich ſehr felten, daß man zuay, kungemittel. 
erley Gerichte bey einer Malzeit auftraͤget. Vor Ankunft der Ausländer aflen fie meter 
"das Fleifh von wilden Thieren, noch von Vögeln, Die Jagd dienete ihnen blos 
zur Ergöglichfeit, und das fand von wilden Thieren zu befreyen; hauptfächlich aber die 
Felle zu ihrem Gebraud) zuzubereiten. Es finden ſich auch nod) einige alte Gefchlechter, 
welche nicht zu bereden find, Fifche oder das Fleiſch von allen lebenden Thieren zu effen, 
Die Weinreben wachfen zwar häufig bey ihnen, und die Trauben werden auch reif; 
dem ungeachtet machen fie feinen Wein daraus, fondern das Waſſer ift ihr gewoͤnlichſtes 
Getränke. Sie bauen auch) nicht leicht eine Wohnung anderswo, als an folchen Drten, 
wo ſich Wafferquellen finden. Bey ihren Gaftmalen brauchen fie zwar einen aus Mays 
gefochten Tranf, der fehr wohl ſchmecket; jedoch diefer fo wenig als die Caßine, fo als 
eine Arzney angefehen wird, ift zum ordentlichen Gebrauch unter ihnen beftimmet, An 
flat des Brodts brauchen fie verfchiedene Wurzeln, die auf ihrem Boden wachfen. Dies 
jenigen, welche Fleiſch zu effen angefangen, genieſſen folches nicht anders als gebraten: 
denn fie fagen, daß das Waſſer ihm die befte Kraft beneme. 
Den Gebrauch des Salzes haben fie, ihrem Vorgeben nad), feit undenflicher 
Zeit gehabt: da fie es aber ehemals nicht anders, als durd) viele Mühe und Dermittes 
lung anderer Voͤlker, welche längft der Seefüfte wohnen, erlangen Fünnen: fo haben fie 
feit einiger Zeit eine Salzquelle an dem Fuffe eines Berges entdeckt, die im Stande ift, 
ihnen einen hinreichenden Vorrat von weiſſem und reinem Salze ohne viele Mühe zu lies 
fern. Denn es fehlet ihnen nicht an Holz, folches zu fieden; überdem haben fie auch 
a. Geheimnis gefunden, es in Brodte zu fihlagen, und es folchergeftalt aufzu— 
ehalten. 
er $. 65. In ihren Sitten zeigen fie eine gewiſſe natürlihe Einfalt, die fich bey Ihre Sitten. 
verfchiedenen Vorfällen äuffere, bey denen fie für Verwunderung ganz auffer fid) find, 
daß ſie felbjt die wahre Urfache nicht begreifen Fönnen: eben fo, als andere barbarifche 
Voͤlker, welche den Gebraud) der Buchftaben nicht gefant. Diefe waren ehedem eben 
fo beftürzt, als fie jemand ſchreiben ſahen, und insbefondere aus eigener Erfarung merke 
ten, daß Durch Hülfe diefer kleinen Zeichen die bey ihnen fich aufhaltende Europaͤer 
ihren abwefenden Sreundeh die Befihaffenheit ihres Zuftandes und ihre geheimeften Ge— 
danken eröfneten. Sie bewunderten gleicyergeftalt die Bücher, Feuergewehr, Schlags 
uhren, den Duadranten, die Sandfarten, Erd: und Himmelsfugel, und alle auggelegte 
Arbeiten, Fleine Mahlerey und Goldſchmidsarbeit, welche die Fremden zu ihnen brachten. 
—— aber, da ihnen alle dieſe Dinge bekant genug ſind, ſo hoͤret auch ihre Bewun⸗ 
erung auf. 
Sie haben eine Sterndeutungskunſt nach ihrer Art, nach der ſie Regen, Duͤrre, 
Sturm und Veränderung der Witterung vorherſagen. Sie koͤnnen ſich aber nicht uͤber⸗ 
veden, daß Erde und Waffer eine Kugel ausmache, welche zwiſchen der unermeslicyen 
eee2 Weite 
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Weite des Himmels und der Luft ſchwebet, die fie an allen Seiten umgiebt. Vielmehr 
halten fie dafür, daß die Fläche her Erde höcerige, und durch die Berge erhaben fey; 
fonft aber die Erde innerhalb lad) wäre, und auf einer feften und unbeweglichen , ihnen 
aber unbekanten, Stüße ruhe. Sie vermeinen au), daß der Himmel aus einer fejten 
und durchfichtigen Materie beſtehe; ingleichen, daß Sonne, Mond und Sterne unver» 
gängliche und belebte himlifche Körper wären, die fich, ohne zu ermüden, an dem blauen 
Getäfer, wovon fie die Welt erleuchten, beluftigten. 

Sie koͤnnen feinen langen Bart ohne die gröffefte Verwunderung anfehen. Denn 
fie begreifen nicht, wie vernünftige Menfchen an ihrem Kinn und Backen diefen überflüß 
figen und unnuͤtzen Auswurf der Matur erdulden Eönnen, der, ihrer Meinung nad), blos 
den Ziegen und Boͤcken zu einiger Zierde gereichen koͤnte. — 

Gleichfals verwunderten ſie ſich anfaͤnglich bey Ankunft der Fremden, daß ſie 
alte Leute ſahen Brillen gebrauchen: denn unter ihnen trift man insgemein ſolche alte 
Leute an, die das hunderte Jahr, auch wol mehrere, erreichet Haben, ohne an ihren Aus 
‚gen den geringften Abgang zu verfpüren. Die groffe Sorgfalt, die fie anwenden, den 
Rauch, und alles was den Augen fhädlich feyn Fan, zu vermeiden, trägt nicht wenig 
zu diefer muntern Befchaffenheit bey. Sie nähern ſich alfo dem Feuer nicht eher, als 
bis es die Mord erfordert. Zu dem Ende haben fie auch) im Winter eine Art von Kas 
chelofen in ihren Kammern, ı die aus gebackener Erde gemachet worden, und an einem 
ſolchen Orte gefeget find, daß fie die Kammern völlig warm machen, ohne den gering« 
ſten Rauch zu verurfachen, indem das Feuer aufferhalb denfelben angemacht und brens 
nend erhalten wird. 

Indeſſen haben fie doch eine Befondere Ehrerbietung für das Feuer, indem es, 
ihrer alten Meinung nad), dag lebendige Ebenbild der Sonne ift, die fie anbeten. Da« 
ber fomt es auch, daß, wenn fie einen Fremden in ihre Küche oder an ihr Dfenlod) 
führen, fie nicht erdulden fonnen, daß in die Glut ein Speichel oder fonft andere Unrei— 
nigkeit hinein geworfen wird: denn fie glauben, daß dem Urbilde des Feuers, nemlich 
der Sonne, dadurd) eine Beleidigung zugefügee werde, für welche fie eine ungemeine 
Ehrerbietung hegen. > 

6. 66. Die grosmuͤtigen und löblichen Thaten ihrer Könige und Vorfaren bes 
halten fie forgfam in ihrem Gedächtnis, gleichſam als in einem untrüglichen Zeitregifter, - 
und erzälen fie an ihren Feſttaͤgen der Reihe nad) ber. Insbeſondere machen fie eine 
feyerliche Erzälung eines ihrer berühmteften Paracuffen, den fie Mayrdok nennen; 
weil fie glauben, daß diefer die Grenzen ihres Staats mit fo viel Ruhm und Gluͤck be 
feftiget, daß während feiner Regierung ſich Eeine benachbarte wilde Bölferfchaft untere 
ftanden, fich ihnen zu nähern und den geringften Unfug anzurichten, und, wie wol ches 
dem gefchehen, Gefangene mit hinweg zu führen. Cie fügen annoch hinzu, Daß vieles 
eben der König gewefen, der fie Durch überzeugende Gründe und durch fein eigenes ‘Beis 
fiel vermocht, Gemeinheiten zu errichten, und ihre Dörfer und Flecken mit Umpfäluns 
gen oder Hecken ju verwaren, um dadurch die Anfälle der feindlichen Völker zurück zu 
halten. Gleichfals erheben fie in ihren Liedern einen ihrer Jauas, der bey ihnen unter 
dem Namen Karafsiry befant ift, und diefer Ehre um deshalb würdig gefhäßet wird, 
weil er ben Sonnendienft eingefüret, und fie unterwiefen, das Feld zu bauen und. die 
wilden Thiere zu fällen, Die ehedem ihr Sand fo fehr verwüfteren, £ 
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| Sie find auch ungemein vorfihtig und forgfältig in Einſamlung der nötbigften 
$ebensmittel; ingleichen deffen, was zu ihrer Bedeckung gehöret und ihre Hütten zu 
erbauen, um ſich dadurch vor der Befchwerlichfeit der Luft und Wetters ficher zu ftellen. 
Auf viele Jahre aber ſamlen fie feinen Vorrat ein; und eben fo wenig befümmern fie ſich, 
Reichtuͤmer zu erwerben oder prächtige Häufer zu erbauen Sie verlachen vielmehr 
die eifrige Befliffenheit der Ausländer, welche oftermalen mit alzu groffer Sorgfalt nach 
überflüßigen Dingen ftreben, 

Sie find mehrentheils von einer böflichen und liebenswürdigen Befchaffenbeit; 
und weil fie fich nicht erinnern, feit der Zeit da bie erfien Spanier unter dem Soto 
ihr Sand verheereten, und ihren König zungen, feine Haupiftadf zu verlaffen und auf 
Bas höchfte Gebirge zu flüchten, von Ausländern eine Gelegenheit zum Misvergnügen 
erhalten zu haben; fo wiffen fie nicht, wie fie andern europsifchen Nationen Hoͤflichkeit 
genug erweifen follen, 

Weil ihnen noch eine groffe Menge von Leckerbiſſen unbekant ift; fo find fie in ihren 
gewönlichen Malzeiten fehr mäßig : bey ihren Sefttagen und öffentlichen Ergoͤtzlichkeiten 
aber überlaffen fie ficdy einer groffen Ausfdyweifung, und geben dadurch zu erfennen, daß 
alle Mäßigung, die fie in ihren Privarhäufern in Effen und Trinken berdachten, blos 
von dem Unvermögen und Ermangelung der Gelegenheit berrüret.. Es fan aber auch 
wol feyn, daß einige fich durch den Genus verfchiedener veizenden Gerichte Feine Krank— 

beit zuziehen, und ihre Ruhe, die fie mit fo vielem Sleiffe zu erhalten fuchen, hem⸗ 
men wollen, * 

Sie ſind gelehrig, und wiſſen leicht etwas zu faſſen. Daher auch viele unter 
ihnen, ohne viele Muͤhe, leſen und ſchreiben, andere hingegen Kuͤnſte und Handwerker 
gelernet, welche ihnen bey ihrer Lebensart eine nuͤtzliche Bequemlichkeit verſchaffen Fürs 
nen. Indeſſen ſind ſie auch ungemein mistrauiſch und eigenſinnig, jaͤhzornig, und einer 
hinterliſtigen Rache ſehr ergeben. Einige laſſen auch fo gar ihre Feindſchaft erblich wer— 
den; daher auch oftermalen ganze Familien mit einander oͤffentlich in Uneinigkeit geraten, 
und nicht anders, als durch das Anſehen ihrer Oberhaͤupter, in Ordnung gebracht werden 
koͤnnen. Sie ſind auch nicht wenig aberglaͤubig in Anſehung ihrer Traͤume: und es giebt 
gewiſſe alte Traͤumerinnen unter ihnen, welche Profeßion vom Traumdeuten machen, und 

das arme Volk in dieſem Theile des Aberglaubens unterhalten. 

hs §. 67. Sie haben jederzeit ven Müßiggang, als die gröffefte Peft ihres Fleinen Ihre gewoͤn⸗ 
freyen Wefens, verabſcheuet: und die Arbeit, der fie ſich mit Vergnügen und Beflif- liebe Beſchaͤf 
fenheit ergeben, bringet ihnen unter andern Bortheilen auch diefen zu wege, daß, da kigungen. 
ihre Nachbarn, welche an bie Geefüfte ftoffen, oftermalen Hunger leiden müffen, weil 

fie ihre Felder nicht zur gehörigen Jahreszeit befteller, oder ihren Vorrat. bey Gaftereyen 

und Seiten aufgezehret haben, fie im Gegentheil, da fie das Feld bauen und die Früchte 

des Sandes mit Vernunft zu Rathe halten, allemal binlänglichen Vorrat haben, ſich 

und ihre Familien zu unterhalten, und uͤberdem aud) ihren Bundesgenoffen, welche die 

Gebirge bewonen, damit aushelfen Fönnen. 5 

Nah der Saat. und Erntezeit gehen die Mansperfonen auf die Jagd und 
Fiſcherey: fie pflanzen Obſtbaͤume, und luckern das Erdreich an denen Orten auf, die tüch« 
tig find, Gärten anzulegen : oder fie bauen ihre Hüften, beffern, was daran fchabhaft 
“geworden, aus: oder fie verfertigen ihre Kleidung, Schuhe und Halbftiefein: weshalb 
man fie fehr felten muͤßig antrift, Nichts aber Laffen fie ſich angelegener feyn, als ihre 
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Bogen und Pfeile, Keulen, Schilder, und andere Arten der Waffen, zu verfertigen - 
die fie teils auf der Jagd, theils wider ihre Feinde gebrauchen. Denn alle Manspers 
fonen, fo wol alte als junge, machen fich eine Ehre daraus, fie bereiten zu fönnen, und 

fie glänzend und fauber zu unterhalten, nicht fo wol in Friedenszeiten Staat damit zu ma⸗ 

chen, fondern fie, bey einem feindlichen Weberfalle, gleich in Bereitſchaft zu haben. 
Die Häure ver Hirfche und wilden Ziegen willen fie auch fehr wohl zuzubereiten, um ihre 
Kleidvungen, Tapeten und Betdecken daraus zu machen. Sie machen fich auch vfters 
malen mit Töpferarbeit und Korbflehten einen Zeitvertreib: ober fie verfertigen aus 
Bogelfedern eine Art Tapeten, mit unglaublider Geſchicklichkeit. 
Wenn die Weiber ihre Hausgefhäfte verrichtet haben, fo fpinnen fie Baumes 

wolle, Flachs oder Pite; woraus fie nachher verſchiedene Zeuge, welche zu Sommerfleis 

dungen fehr bequem find, Fünftlich zu weben wiſſen. TEL, 
Sie lieben die Mufif und alle Inſtrumente, die eine Harmonie machen, mit 
folhem Eifer, daß man kaum einen einzigen unter ihnen antrift, der nicht wenigftens 
) auf einer Eleinen oder einer andern Flöte von verfchiedener Gröffe fpielen Eönte, welche eine 
1 angenehme Uebereinftimmung madyen. Ihre Stimme ift von Natur angenehm und ges 
1 läufig: daher fich auch viele unter ihnen insbefondere darauf befleißigen, den Gefang und 
| das Geziſchere der Vögel nachzumachen; worin fie auch) gröffeften Teils fo gluͤcklich find, 
| daß fie, gleich dem Orpheus, diefe unf—hufdigen Thiere aus den dickſten Wäldern an 
fi) locken, als welche meynen, ihres gleichen anzutreffen. Mit dem Gefange verfüffen 
fie fid) auch alle Arbeit, die fie, ihrer Gewonheit nad), oftermalen mehr zum Zeitvertreib 
als des Nutzens wegen verrichten. 

Nicht weniger lieben fie den Tanz, wobey fie hüpfen, fpringen und allerley 
N Stellungen machen. Sie glauben dadurch alle üblen Dünfte, welche ihre Körper ein 
} geſamlet haben, auszutreiben, und ihre Gelenke gefchmeidig zu erhalten: damit fie defto 
eher auf der Jagd fortfommen, und die Öebirge defto beffer befteigen Fönnen; nicht we⸗ 
niger die erftaumende Gefdymeidigkeit ihrer Gliedmaffen zu erhalten, als woraus fie ſich 
| insbefondere eine groffe Ehre machen, und ſich oftermalen in Anmefenheit der Fremden 





| E 2 Damit fehen laſſen. Chemals ſtelleten fie bey dem Beſchlus der Ernte feyerliche Tanz« 
fefte an: anjeßo aber haben fie hierzu feine eigentlich beftimte Zeit weiter, fondern eg 
koͤmt diefes lediglich auf die Wilführ der Hauptleute und Dberhäupter der Familien an, 


welche hierzu Zeit und Ort benennen, 

Seit dem fie mit Europaͤern Umgang gehabt, fo haben fie ſich in verfchiebes 
nen Dingen, wovon fie vorher nur eine weitläuftige Kentnis gehabt, weit volfommener 
gemacht: Sie haben auch verfhiedene andere ihnen fehr nüßliche Künfte gelernet. Das 
her bauen fie auch gegenwärtig weit dauerhaftere und bequemere Häufer: Ya, fie haben 
auch angefangen, Schenktiſche, Kiften, Tifhe, Stühle, und andere Zimmer, und 
Tifcherarbeit zu machen. Kurz! fie find in vielen Stücfen weit volfommener geworden. 

$. 68. Ehemals irreten die Apalachiten gleich den Arabern und mehreften 
Tartarn in den Wäldern und Wüften, in dem Theile von America herum, wo fie naher 
ihre Wohnungen befeftiget haben: und nachdem fie die Baumfrüchte und Wurzeln, fo fie 
an einem Orte angetroffen, aufgezebret hatten; fo brachen fie auf, und fuchteh eine an⸗ 
dere Gegend. Da fie nun alfo beftändig herum fehmeiften, und ber Ungemädlichfeit 
aller Jahreszeiten ausgefeget waren; fo führten fie ein fehr trauriges und befchwerliches 
sehen. Nach ihrem Anfüren aber, hat ohngefär fechs bis fieben Gefchlechter vor ihnen, 
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einer ihrer Paracuffen, namentlich Mayrdok, beffen bereits Erwänung gefchehen, fie 
überredet, ſich in dem Sande, fo fie nod) jego beſitzen, niederzulaſſen: wobey er ihnen zu« 
gleich) eine Policey vorgefchrieben, wornach fie fi) achten folten, damit fie nicht ferner 
von einem Orte zum andern herum irrefen: (mie nod) jeßo die Auftamis oder die Ela⸗ 
mis thun, welche die Provinzen von Florida beftändig durchftreifen; und aller Orten, 
wo fie feinen Widerftand finden, alles verwüften: deren ganze Gerärfchaft auch in wei⸗ 
ter nichts, als in ihren Waffen, und einigen Gezelten von ſchlechten Fellen, befteben, 
morunter fie die Macht zubringen; die fie denn am Tage wieder abbrechen.) 
Seit der Zeit nun haben die Apalachiten ihr gemeines Wefen in guter Drd« 
nung: unter der Anfürung, eines Dberhaupts und Oberhauptmans erhalten, der ehemals 
feinen Sig zu Apalacha hatte, anjego aber fich zu Melilot, als der Hauptftadt ihres 
$andes, aufhält, In jeder Provinz ift ein Paracufje, und in jeder Stadt. ein Statte 
‚halter, welche von dem Statthalter zu Apalacha, als von dem fie abhängig find, er— 
nennet werden. Es befinden fich auch andere Unterbediente, welche von den Häuptern 
der Familien beftellet werden ; indem diefe jederzeit das Necht gehabt, fie in diefe Würde 
einzufegen. Es ift aud) fein einziges Dorf unter ihnen, es fey aud) fo Elein als es wolle, 
fo nicht feinen Hauptman hat, der die Obrigkeit darin vorfteller. 

. Shre Gerechtigkeitspflege ift fehr kurz; weil fie feine Weitläuftigfeiten der Pros 
ceffe, noch Ehicanen, wodurch felbige verewiges werden, dulden. Die Hauptleufe 
und die Unterbediente machen die Rathsverſamlung jedweden Ortes aus; und halten 
- monatlich zweymal Gerichte, nemlich bey Eintrie des neuen Mondes, und hernach bey 
dem vollen Mond: alsdenn thun fie alle Eleine Zwiftigfeiten, die fih im Familien er. 
eignen, ab. Koͤmt es aber auf eine Sache von Wichtigkeit an, fo wenden fie ſich an 
den Statthalter der Stadt, oder an den Paracufje der Provinz, welche ſolche in der 
legten Synftanz fehlichten. Und wenn es ſich zuträge, daß die Paracuffen der Provin⸗ 
zen, oder die Statthalter der Städte, unter fich felbft, oder mit ihren Unterthanen in 
Uneinigfeit geraten; fo ziehet der Paracufje von Apalacha, ver feinen Siß zu Meli⸗ 
lot hat, unter dem Anfehen des Sandesherrn von der Sache Erfundigung ein; und ent⸗ 
feheidet fie, nad) gepflogener Ueberlegung mit dem Senate, der ihn aller Orten, wo er 
fid) Hinbegiebt, begleiten mus. 

Sie haben allemal die Verraͤter, Mordbrenner, Todtfchläger, und die einges 
fhlafene Schildwachten, mit dem Tode beftrafe. Alle die, welche eines von diefen 
Verbrechen überfüret worden, werden an einen Baum gebunden, und mit Pfeilen durd)= 
fchoffen, oder mit Keulen todt gefchlagen. Straffenräuber aber haben Feine andere 
Strafe, als die Befchimpfung und den Vorwurf, fo fie fich durch ihr Beginnen zugezo= 
gen; und jie werden in allen Gefelfchaften, wo fie fich einzufinden die Dreuftigfeit haben, 
mit Schmach beleget. Und dieſes iſt für fie eine folche empfindliche Züchtigung, daß 


ſich die mehreften, die dergleichen Untbat begangen, lieber in die Wüfteneyen begeben, 


fih zu den Huſtamins oder Elamins gefellen, und ein irrendes $eben führen; und alfo 
ihre fernern Naubereyen folchergeftalt‘ungehindere fortfegen. 


S. 69. Ihren Fleinen Handel treiben fie durch Umfag der Waaren: oder, by Fortfegung. 


deren Ermanglung haben fie, gleich ihren Nachbaren, gemiffe Eleine ſchwarze oder weilte 
Körner, welche ihnen an flat der Gold» und Silbermünze dienen; jedod) mit dem Uns 
terfchiede, Daß ein einziges diefer ſchwarzen Körner, eben fo viel, als zwanzig weiffe, am 
Werthe enthält. Die Indianer, fo nahe am Meere wohnen, machen diefe Art der 
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Münze aus den aͤuſſerſten Theilen dee Muſcheln, die fie beſonders achten: und wenn fie 
felbige durchboret, und ihnen die Geſtalt und Winkel, fo fie haben müffen , um fie hin⸗ 
ſtellen zu koͤnnen, gegeben haben; fo machen fie Ketten daraus, und ſchmuͤcken fi) mie 
felbigen, wenn fie in vollem Putz erfcheinen wollen. Denn fie achten folche als die groͤſ⸗ 
feften Schäge, Die ihnen befant find, Diefe leichte Münze hat ihren Lauf nicht nur uns 
ter den Eingebornen im mitternächtigen Americs, fondern fie gile au unter den 
Englaͤndern und Solländern, die dafelbft Colonien errichtet haben. Öleichergeftale 
Handeln die Upalachiten mit Corallen und Cryſtalkoͤrnern, ja ſelbſt mit einer Art Ambra ; 
auch nicht felten mit rothen und grünen Steinen, weldye der Strom von dem Gebirge 
berabtreibet, Diefen wiffen fie verfchiedene Geftalten zu geben, welche ihren Glanz und 
Werth noch mehr erheben. Che fic) die Europaͤer bey ihnen eingefunden, wuften 
fie weder van Elenmaaffe noch von Gewichte etwas; anjeßo aber erkennen fie aus der Era 
farung, daß alles diefes zu Erleichterung der Handlung und zu Vermeidung des Betrugs, 
noͤthig und nuͤtzlich iſt. 

Alle unbewegliche Guͤter ſind unter ihnen gemein; daß alſo, ihre Haͤuſer und 
die kleinen Daran ſtoſſende Gärten ausgenommen, fein Feld, noch Wieſe, weder Holy 
noch etwas anders, vorhanden iſt, das einem oder dem andern eigentümlich gehören fole 
te: fondern fie beftellen alle ihre Felder gemeinſchaftlich; und zur Zeit der Bearbeitung, 
führen die Hauptleute oder andere Bediente, alle unter ihnen ftehende zur Arbeit an, des 
nen das Alter und die Gefundheitsbefchaffenheit Hinlängliche Kräfte dazu verftatter. Bey 
Diefer Arbeit ftellen fie fid) Insgefamt ohne Zwang und voller Freimücigfeit, gleichfam 
als zu einer Ergöglichfeit ein: Und bey diefer Gelegenheit beobachten fie ihren Rang, und 
ziehen in Schlachtordnung mit Bogen und Pfeilen hinaus; damit wenn fie etwan unver« 
mutet von ihren Feinden überfallen werden folten, ſie fi im Stande befinden, folche 
herzhaft zurück zu treiben, Während diefer Zeit, Die zum Beſten des gemeinen Wefens 
angewendet wird, find die Oberhäupter bedacht, fie von Zeit zu Zeit mit einigem Ges 
traͤnk zu erfrifchen; und die Weiber ermangeln auch nicht, ihnen weit beffere "Gerichte 
zuzubereiten , als fie insgemein in ihren Häufern vorgefegt befommmen. Die ganze Ernte 
ſchuͤtten fie in öffentliche Vorratshaͤuſer, welche mitten in jeder Stadt oder in jedwedem 
Dorfe aufgefüret find; und im vollen Monde, oder bey jedwedem Neumonde, theilen 
diejenigen, denen es oblieget, jedweder Familie fo viel davon mit, als zu ihrem Unters 
halt nörhig iſt: wobey fie jederzeit auf ihre Anzahl, vb felbige nemlich aus vielen oder 
wenigen Perſonen beſtehet, Abficht nehmen. 

$. 70. Die Apalachiten leben unter fich felbft feie geraumer Zeit in befondes 
rer Eintracht; aufferhalb ihrer Grenzen aber , haben fie an den Einwonern der Provinz 
Tagueſta, die einige Carliten nennen, ingleihen an den Elamis und Huſtamyns, 
unverfönliche Feinde. Letztere insbefondere haben Feine bleibende Stätte, fondern ſchwei⸗ 
fen von einem Orte zum andern mit unbegreiflicher Gefchwindigfeitz und rauben, plüns 
dern und morden allenthalben , fo viel fie koͤnnen. Diefe ſchlimme Nachbaren nöthigen 
die Apalschiten alfo, beftändig auf ihrer Huch zu feyn, und Tag und Nacht die Zus 
Hänge in ihr Land mie Wachen zu befegen; damit fie ihr Vorhaben entdecken, ihren 
Ueberrumpelungen vorbeugen, und fich den Einfällen, fo fürchterlicher und araufamer 
Feinde, mit Nachdruck widerfegen Fönnen, 

Ihre Waffen beitehen in Bogen und Pfeilen, Keulen, Schleudern, und Wurfe 
fpieffen. Wenn fie zu Felde ziehen, fo verfehen fie ſich auch mit einem länglicht runden 
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groffen Schilde, das aus Rohr geflochten, und fo kuͤnſtlich an einander gefüget ift, daß, 
ob es wol nur mit einem bloſſen Leder überzogen und fehr leichte ift, dennoch allen Pfeilen 
und Wurfipieffen widerfiehen kan, ‘Die Einmoner des Gebirges find fonderlich gute Bogen« 
fügen. Denn die beftändige Uebung auf der Jagd macht fie hierin dergeftale gefchickt, 
daß der Dber- Paracuffe, der allemal viele von ihnen unter feinem Gefolge hat, ſich 
Eeinen beffern Zeitvertreib machen fan, als wenn er fie nach einem gewiſſen Ziel fchieffen 
läffee, und dem, fo die Mitte getroffen, einen Preiß beſtimmet. 

Die Abficht ihres Krieges beftehet Feinesweges darin, ihre Grenze zu ermeitern, | 
oder Beute zu machen: denn fie haften dasjenige, fo fie befigen, vor hinreichend, ihnen | 
alle Bequemlichfeit zu verfhaffen. Da fie nun blos zu Rettung ihrer Ehre, bie ihnen | 
ihre Borfaren als sin eigentümliches Erbgut verlaflen; oder zu Vertreibung der Gewalte j 
thätigfeiten ihrer Machbaren, und für die Beſchuͤtzung ihres Landes ftreiten: fo werben 
fie auch niemalen als Angreifer, fondern allemal als Bertheidiger ihrer Gerechtfamen, | 
ins Feld ruͤcken. 

Wenn ihre Völker gegen den Feind ziehen, fo darf Feiner ohne ausdruͤckliche 
Bewilligung des Feldheren oder Hauptmans feinen Rang und Ordnung verlaffen, und 
fi) von feinem Haufen trennen ;-wenn er nicht vor ehrlos erfläret, oder wol gar mit Pfeie | 
len todt gefchoffen werden wil. Unterwegens beobachten fie ein genaues Stilfyweigen, | 
indem fie weder Weiber noch Kinder , wie die Elamis und Huſtamyns mol zu thun 4 
pflegen, mit ſich führen. So bald fie aber ihren Feind erblicken, fo ſuchen fie ihn einzu⸗ 
ſchlieſſen; und greifen ihn mit ſolcher Wut und unter einem fo erſchrecklichen Gefhrey an, E 
daß dadurch der Schrecken bey dem Feinde algemein, und er oftermalen bewogen wird, 
die Waffen aus den Händen finfen zu laffen. Dabey find fie aud) fo grosmütig, daß fie 
niemalen das Geheimnis lernen wollen, die Pfeile zu vergiften, 

Wenn fie nun einen Sieg erfochten, und Meifter von dem Wahlplage geblieben 
find: fo üben fie niemalen an den Leichen derer, die im Treffen geblieben, einige Uns 
menfchlichfeit aus. Wenn fie fi) aber aller Gefangenen bemädjtiget, und ihnen Die 
Haarſcheiteln abgelöfet haben , fo tragen fie ſolche als GSiegeszeichen auf ihren Wurfipiefs 
fen: und fo bald fie von dem Feldzuge zurück kommen, ſtecken fie felbige vor die Thuͤren 
- ihrer Wohnungen als ein Ehrenmaal auf. Sie gebrauchen aud) bey dergleichen Borfäls 
len eine ſolche Mäßigung; und laffen, ungeachtet das Treffen am heftigſten ift, denen 
Gnade widerfahren, die darum bitten. Insbeſondere beweifen fie dieſe Grosmut an den 
Weibern und Kindern ihrer Feinde: und begnügen ſich blos damit, fie nad) ihren Staͤd⸗ 
ten und Flecken zu führen; woſelbſt fie ihnen alle anftändige Freiheit geftatten. 

Bey ihrer Zurücfunft von den Feldzügen ftellen fie allerhand Luſtbarkeiten an, 
. und bringen viele Tage mit Tanzen, Spielen und allerley Ergöglichfeiten zu: während 
diefer Zeit befingen fie ihre Tapferkeit, und die merfrürdigften Thaten ihrer Vorfaren. 
5 $. 71. Die alten Apalachiten beteten fo wol, ‘als die mehreften befanten Voͤl-Ihre alte Re 
fer von America, die Sonne an, und hatten Spferpriefter, die fie Jauas nanten, "I". 
welche fehr darauf hielten, ihnen die von ihnen eingefürte Drönung beobachten zu laſſen. 
- Sie hatten auch für diefe geglaubte Gottheit edle Meinungen: denn fie hielten dafür, daß 
‚ihre Stralen die Kraft hätten, allen Gefchöpfen das geben zu geben; allerley Kranfheis 
ten zu heilen, und die unfruchtbarften Sänder und Gebirge fruchtbar zu machen; ingleis 
hen, bie Welt beftünde blog vermittelft des Einfluffes dieſes Königes der Geftirne: und 
als fie einsmalg Ihren gewönlichen kauf vier und zwanzig Stunden lang eingefteller, fo 
Ch, Ffff waͤren 
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wären die Gewaͤſſer der groften See Theomi bergeftalt ausgetreten, daß fie die höchffen 
Berge uͤberſchwemmet; den einzigen Berg Olaimy ausgenommen, als welcher wegen 
des darauf befindlichen und der Sonne gemweiheten Tempels, von diefer Ueberſchwem⸗ 
mung befreyet geblieben; daß alfo alle Menſchen und. Thiere, die diefe Freiftätte errei— 
chen Eönnen, dem Berderben entgangen wären, und die Welt aufs neue bevölkert hätten. 

Sie fügten diefem ſchwachen Begriffe von der Suͤndflut nod) diefes bey, daß, 
als diefes groffe Geſtirn aus feiner Verbergung wieder zurück gefonmen, fo habe es durch 
feine Gegenwart die Gewaͤſſer wieder in ihre Abgründe vermiefen, und-den Erdboden von 
allen ſchaͤdlichen Dünften, welche die Welt in diefe ſchreckliche Verwirrung gefeget, ges 
reiniget: und feit der Zeit hätten ihre Vorfaren aus Antrieb der Dankbarkeit dienlich era 
achtet, die Sonne, als ihre einzige Gottheit, zu verehren. Sie haben auch dafür ges 


‚halten, daß die Sonne ſich felbft den auf dem “Berge Olaimy befindlichen Tempel er⸗ 


bauet; und daß die Vögel, die fie Tonatzulis nennen, und welche fich in dem Gebüfche 
diefer angenehmen Einfamfeit aufhalten, Boten und Muficanten der Sonne wären, und 
ide beitändig Loblieder ſaͤngen. ; 

$. 72. Der Dienft, den die Apalachiten der Sonne brachten, beftund darin, 
daß fie felbige bey dem Aufgange grüffeten, und einige Sobgefänge anftimten. Eben dies 
fes geſchahe auch von ihnen alle Abend; wobey fie baten, daß fie zur gehörigen Zeit wies 
der zurüc fehren, und fie mit ihrem Lichte erfreuen möchte. Auſſer diefem täglichen 
Dienfte aber, den jederman an feiner Hausthüre verrichten Fonte, hatten fie noch andere 
feyerliche Dienfte, die in tobopfern und Danffagungen beftunden, wobey KRauchopfer 
gebracht wurden; welche fie des jahres viermal auf dem Berge Olaimy mit groffer 
Pracht und unter algemeinem Zulauf aller Einwoner der fechs Sandfchaften, ja auch der 
benachbarten Laͤnder, fo mit ihnen im Bündnis ftunden, zu begehen gewonet waren, - 

S. 73. Diefer Berg Olaimy ift ohnftreitig einer der ſchoͤnſten und anmutigften 
unfer allen, die fich) in der neuen Welt befinden. Er liegt in der Landſchaft Bemarin, 
und nimt eine kleine Meile von der Hauptſtadt Melilot feinen Anfang. Seine Geftalt 
ift völlig rund; und fo ftell, daß man, um den Hinaufgang zu erleichtern, rund herum 
einen breiten Weg bauen müffen, auf welchem drey Perfonen neben einander gehen koͤn⸗ 
nen, der ohngefär drittehald Meilen lang ift, und fich fo lange um den Js herum 
ſchlinget, bis man auf deffen Gipfel gelanget. Diefer Weg wird auf gemeinfhaftlid)e 
Koften ver Provinz unterhalten, und ift an verfhiedenen Orten, in gleicher Weite von 
einander, mit verfchiedenen Muheplägen verfehen, die gleich Fleinen Hölen zur Bequems 
lichkeit der Walfartenden in den Felfen gehauen find. Der ganze Umfang. bes Bers 
ges ift vom Fuffe an, bis auf zwey hundert Schritte von der Spige, mit Citronenbäus 
men, Fichten, Palmen, Eypreffen und verfchiedenen andern Arten von Bäumen befes 
Set, die durch ihren fchönen Geruch die Luft gänzlich anfülfen. Der Gipfel diefes unver 
gleichlihen Berges, erſtreckt fi) in eine volfommen gerade Ebene, die ohngefär eine 
Meile im Umkreiſe hält, und an verfehiedenen Orten von Eleinen Gebüfchen folder Bäu« 
meg die unten am Fuſſe ftehen, befchattet wird; welche aber, wegen der ftarfen Winde, _ 
nich fo hoch als die unterften wachfen koͤnnen. Dasjenige aber, fo niche beſchattet ift, 


wird durchgehends mit Furzem grünen Kraut bedeckt, fo durch hunderterfey Arten bunter 


Blumen ungemein fchattiret wird, die in<gefamt fo wel dem Gefichte als auch dem Ge« 
ruche eine angenehme Erquickung verurfahen. Ohngeachtet diefer Berg, meit höher 
als alle andere in feiner Nachbarfchaft ftehende Berge ift; fo hat er doch dieſen ſchaͤtzba⸗ 
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von Vortheil, daß er des Winters über, ſehr felten mit Schnee bedeckt wird; und mit« 
gen auf felbigem ein ſchoͤner Teich befindlich if, fo zu allen Jahreszeiten hell und klares 
Waſſer behält, womit die Walfartenden ihren Durſt löfchen koͤnnen. ne, 

S. 74. Der Ort, der ihnen an flat eines Tempels dienere, ift eine fehöne ge: Tempel dee 
raumige Höle, welche von der Natur gegen Morgen in den Felſen gearbeitet iſt. Ihre Apalachiten. 
Sefuung ift weit, breit und volkommen verhältnismäßig, gleich dem Eingange in einen 
prächtigen Pallaft; und obwol die Kunſt nichts dazu beigetragen, fo würde man doch, 
bey deffen Erblickung in der Ferne, fagen, daß ein erfahrner Baumelfter alle feine Kunft 
bey diefer feltenen Borfpige erfchöpfen wollen. Diefes fhöne Portal, fo die Sonne, fo 
bald fie aufgehet, zuerft mit ihren Stralen befcheinet, ftehet unter einem ſchoͤnen und wei⸗ 
ten Altan, der blos zu dem Ende in den Felſen angebracht zu feyn fcheinet, damit er 
diefem prächtigen Tempel zu einem Borplaße dienen koͤnne. Das Innere biefer bewun« 
dernswürdigen Höfe, iſt laͤnglich rund, ohngefaͤr zwey hundert Schrit fang, und von efs 
ner verhälnismäßigen Breite, Das Gewölbe, welches ebenfals auf dem Gipfel dieſes 
Berges durch Eeine andere Hand, als durch die Natur, angelegt zu feyn vorgegeben 
wird, erhebet ſich almälicy von unten in Geftalt eines halben Zirfels, bis ohngefaͤr fechs 
und zwanzig Fus hinauf; woſelbſt es fic) ſchlieſſet. In der Mitte diefes groffen Gewöfs 
bes fichet man eine ziemiich groſſe Defnung, ‚welche, da fie bis über den Boden diefes 
Berges durchdringer, da her das Licht, wodurch fie Helle gemachet wird, entlehnet. Diefe 
Are der groffen Saterne ift aufferhalb mit groffen Steinen eing efaffet, die allefamt mit be— 
fonderm Sleis, in Geftalt eines drey Zus hoch über der Erde erhabenen Randes, um den 
Hinabfal zu verbindern, an einander geflammert find, Und gerade unter diefem weiten 
Raume ftehet der Altar des Tempels, der aus nichts weiter, als aus einem fteinernen 
Tifche, ohne den geringften Zierrat beftehet, und auf einem dicken Zapfen ruhet. Das 
ganze Junere diefes natürlichen Gebäudes iſt durchgehends mit einem Galpeter überzos 
gen, ‘den man vor weiſſe Corallen anfehen ſolte: und er wird mit der Zeit hart, und in 
verfchiedene grottenhafte Vermiſchung und Bilder verwandelt, bie einen ungemein artis 
gen Anblick verurfahen. Das Pflafter, fo ebenfals aus einem einzigen Steine beſtehet, 
und eben fo wol, als das Gewölbe und die Wände, weder Spaltung noch Fugen bat, 
ift dergeftalt eben und glat, daß, wenn man ohne zu fallen darauf gehen wil, man ges 
nötiget iſt, zuvor Sand darauf zu freuen. In der Tiefe des Tempels, dem Eingange 
gerade gegen über, entdeckt man ein Becken, fo zu aller Zeit mit Elarem Waſſer anges 
fuͤllet iſt, fo aus einer Eleinen und faft unerforfchlichen Duelle herabfchieffer; indem man 
kaum die Fugen entdecken Fan, wodurch das Waffer herab träufelt. Die gröffefte Schoͤn⸗ 
heit des ganzen Tempels befteher endlicd) in der volfonmmenften Weiffe, welche von einem 

Ende bis zum andern erſcheinet: ingleichen in einer volfommenen Gleichfoͤrmigkeit aller 
ſeiner Theile. 
S. 75. Das Opfer, welches die Apalachiten gewönlicher maſſen der Sonne Opfer derſel— 
brachten, beftund nicht in der Aufrichtung einer Hirſchhaut auf einer Stange oder Bau— ben, 
me, die mit ven beften Srüchten des Landes, und mit den wohleiechendften Blumen und 
Kräutern gefhmücet war, mie andere Voͤlker in Slorids wol zu thun pflegten; noch 
weniger in Bergieffung Menfchenblutes, oder aus gefchlachteten Thieren, als die Mexi⸗ 
caner ihren Gögen brachten. Denn fie glaubten, daß diefes groffe Licht, fo fie als ihre 
Gottheit anfahen, einen Dienft, der einige feiner beften Gefchenfe vernichtete, nicht bil— 
ſigen Fönte. An ſtat deſſen aber, opferten fie Weyrauch und andere Specereyen, fo fie 
Ffffe unter 


| 
| 
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unter Singen und Tanzen anzündeten; ingleichen beftunden ihre Dpfer aus Kleidungen 
und andern Geſchenken, die fie den Jauas einhändigeen, damit fie den Armen gereicher 
werden möchten, welche diefer Feyerlichfeit beimoneten, 

Des Tages vor jedem Opferfefte fliegen die Priefter auf den Berg, mofelbft 
fie zuvor Gezelte oder Fleine Hütten aufſchlagen laffen, um ſich zu der fenerlichen Hands 
fung, die fie des andern Tages vornehmen wolten, anzufhicen; und das Volk, fo von 
allen Drten anfam, fand fid) nod) vor Anbrud) des Tages ein Das obere des Ber 
ges benebft dem Wege, war durch verfehiedene hin und wieder angezuͤndete Feuer erleuche 
tet. Während der Eeremonie blieb das Volk auf dem Berge; niemand aber, als bie 
Spferpriefter, unterftund fih, der Höle, die an ftat des Tempels dienete, ſich zu nä« 
bern. Die Reichen, melde Roͤcke oder andere Gefchenfe für die Armen mitgebracht 
hatten, übergaben folche den Jauas; und diefe hingen fie an Stangen auf, welche an 
jedweder Seite des Portals aufgerichtet waren, wofelbjt alles bis nach geendigrem Got⸗ 
tesdienft verblieb; alsdenn gefhahe die Austheilung, nad) der Abſicht der Geber. So 
bald nun die Sonne aufzugeben anhub, fo fingen die Opferpriefter , die vor dem Tempel 
ftunden, an, ihr zu Ehren Gefänge anzuſtimmen, dabey fielen fie nieder auf die Knie, 


"und Beteten fie an; und diefes wurde verfchledentlich wiederholet: nachher gingen ſie nach 


der Drdnung, nad) der glüenden Kolenpfanne, die vor dem Portal unterhalten wurde, 


“und warfen einige Körner Weyrauch und ander Käucherwerf, womit fie ſich reichlich 


verforget hatten, hinein. Wenn diefe Ceremonie geendiget war, fe gos ein Opferprie⸗ 
fter Honig in einen zu diefem Gebrauch ausgehöleten Stein, und ftreuete drum herum 
einige Hände vol Ways, fo halb geftoflen, und von den Hacheln befreyer war, nebft 
anderer Sämerey, welche die Tonatzulis gerne freffen. Dieſe Vögel, welche ihrer 
Meinung nach, der Sonne gemeiher waren, waren dergeftalt gewont, dergleichen Lieb⸗ 
lichkeit an dieſem Drte zu finden, daß fie fid) allezeit haufenweiſe, fo bald ſich nur bie 
Verſamlung zurück begeben, dabey einfanden. Unterdeſſen, da die Jauas beſchaͤftiget 
waren, das Raͤuchwerk zu verbrennen, und $oblieder zu fingen, fo beugeten ſich alle, die 
auf dem Berge waren, viele male bis auf die Erde, um der Sonne dadurd) ihre Ehrer- 
bietung zu ermeifen: und nach verfchiedenen Spielen, Tänzen, und andern tuftbarfeis 


ten, fo fpeifeten fie mit ihren Familien, mit den Armen und Fremden, den Vorrat auf, 


den fie zum Dienft diefes feyerlichen Feftes mitgebracht hatten. 

Diefe öffentlichen $uftbarfeiten dauerten bis um Mitternacht: und fo bald diefe 
Zeis einbrach , fo verlieffen die Opferpriefter das Thor des Tempels, umgaben den in der 
Mitte befindlichen fteinernen Tifch, und verdoppelten ihre Lieder und Freudengefchren; fo 


bald aber die Sonne den Nand der Oefnung wieder befchien, worunter der Altar ftund, 
fo warfen fie alle übrig gebliebene Specereyen auf einmal in die Kolenpfanne, darin fie. 


bis an den Morgen forgfältig die Kolen glüend erhalten. hatten; damit der Raud) gleich 


einer wohlviechenden Wolfe durch die Defnung fleigen, und der Geruch davon denen, die 
auf dem Berge verſamlet waren, mitgerheilet werden möchte. Nachdem nun die Jauas 


alle ihr Räucherwerf, der Gewonheit gemäs, verbrant hatten, fo begaben fie ſich an das 
Thor des Tempels; ausgenommen fechfe ihres Ordens, welche Durd) das Loos dazu ges 
swälet wurden, und diefe muften bey dem Altar bieiben, und im Namen ihrer Provinzen 
ſechs Tonarzulis , welche fie mitgebracht, und zum Behuf diefer Ceremonie in Kaͤfich⸗ 


ten aufbehielten, in Freiheit fegen. Go bald num die Vögel, welche unter diefem Belfe, 


els Sänger und Boten der Sonne angefehen wurden, in dem Tempel herum flogen, und 
den 
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den Eingang durch die Priefter befeget fanden, welche felbigen durch Zweige, fo fie in 
Händen hielten, bedeckten: fo wurden fie endlich genötiget, ihren Flug durch die Oef— 
nung des Tempels zu nehmen; und nachdem fie einige mal über die ganze Berfamlung 
herum geflogen waren, die ein groffes Sreudengefehrey hören lies, fo wandten fie fic) 
endlich mit unglaublicher Gefchwindigfeit in die Gebüfche, So bald nun diefe Geheime 
nisvollen Vögel Abfchied genommen, und das Volk fie aus dem Gefichte verloren, fe 
ftieg die Verſamlung in guter Ordnung von dem Berge herab: in den Händen trugen 
fie Palm » oder andere'grüne Zweige; und wenn fiedenn bis an den Borplag des Tempels 
gefommen waren, fo lieflen fie die Opferpriefter unter Beobachtung eines tiefen Stils 
ſchweigens und ohne Uebereilung binein gehen, um Gefichte und Hände in dem Becken 
der unerfchöpflichen Duelle zu wafchen, fo ganz am Ende befindlich if. Nachher, wenn 
diefes gefehehen, begaben fie ſich mie vieler Ehrerbietung durch eben das Thor, fo bey 
diefer Gelegenheit durch eine Abfonderung in zween Theile getheilee war, damit alle Ber» 
wirrung vermieden werden möchte, Die Armen, wovon die Opferpriefter ein Verzeich— 
nis haften, blieben in dem Vorplatze des Tempels bis ganz zu legt, damit ihnen fo dann 
Die Röcke und andere ihnen zugedachte Gefchenfe gereichet werden Fonten: und als fie ſol⸗ 
he zu fich genommen, fo folgten fie den andern nach, und die Ceremonie wurde damit 
‚geendiget. 
en Heut zu Tage, da die vornehmften der Einmoner der Provinz Bemarin und 

Melilot den chriftlichen Glauben angenommen haben, wird der Berg Ölaimy 

und deflen Tempel blos aus Neubegierde befucher. Denn der Sandesherr hat allen, die 

noch der alten Religion zugerhan find, und insbefondere den Jauas, bey harter Strafe 

unterfaget, ferner hinauf zu gehen, und die alten aberglaͤubiſchen Gebräuche fortzufegen. 

Sa es foll aud) nachher der Zugang vermauert und der Weg hin und wieder verfchüttet 

worden feyn, um die Einwoner defto ehender davon zurüc zu halten. 

Diefes Volk hat auch, ihrem Angeben nach, eine Unfterblichfeit der Seele ges 

glaubt; jedoch waren fo viel Fabeln damit eingemifc)er, daß diefe Meinung dadurch faft 

ganz unfentlich wurde. Ferner haben fie dafür gehalten, daß ihre Vorfaren, fo einen 

guten Lebenswandel gefüret, der Sonne eifrig gedienet, und den Armen Gutes gethan, nad) 

ihrem Tode in den Himmel verfeger, und in Sterne verwandelt, waͤren; da im Gegen⸗ 

theil die, fo lafterhaft geleber, im tie Tiefen der hohen Bun I Norden geworfen 

worden, woſelbſt fie unter Schnee und Eis, unter föwen, Bären, Tiegern und andern 

aus Thieren, aufferordentliches Elend ausftehen, und in beftändigen Aengften ſchwe— 

en muͤſten. 

9.76. Die Kentnis der chriftlichen Religion iſt durch verfehiedene Stufen zu Wie fie Kent: 
den Apalachiten gelanget, Denn die Sache; vom Urfprunge an, herzuleiten; fo ift nis vom Chri⸗ 
eg über ein Jahrhundert, daß der Saamen zum !Chriftentum in Florida durch eine ſtentum er⸗ 
franszöfifche Eolonie ausgeftreuet wurde. Diefe Eolonie beftund aus verfchiedenen an lauget. 
gefehenen Perfonen , welche durd; den Hauptmann Ribauld zu den Zeiten Carl des IX 

- dahin gefüret wurden, Diefer Befehlshaber lies fo fort eine Schanze aufwerfen, die 
‚er, nad) dem Mamen feines Königes, Earolina nante. Desgleichen legte er den 
Borgebirgen, Häfen und Fluͤſſen diejenigen Namen bey, die fie noch zum Theil jego 
führen, welche, da fie franzoͤſiſch ſeyn, deutlich erweifen, daß diefe Nation, ehedem 

daſelbſt gewohnet hat, und Die erfte geweſen iſt, fo das Sand entdecket, und eine Colonie 
anzulegen befchloffen bat, Dep diefer erften Anlangung befanden fid) zween gelehrte 
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gen; und die Kinder hatten in dieſem Falle fo viel Ehrerbietung gegen ihre Eltern, daß 
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Geiſtliche, welche ſich fo gleich nach Betretung des Landes angelegen ſeyn lieſſen, die Ein⸗ 


woner durch allerley Vorſtellungen zu gewinnen, und ihnen eine Liebe zur chriſtlichen 
Religion einzufloͤſſen. Des Bibauld Nachrichten melden auch, daß der König Satu⸗ 


riova, der an dem Orte, wo fi) die Franzoſen niedergefaffen, geweſen, dieje Geift: 
lichen freundlich eınpfangen, und feinen Unterthanen empfolen habe, fie befonders werth 
zu halten, und ihnen in ihrem Borhaben nicht binderlich zu fallen. Daß alfo die Ehr⸗ 
furcht dieſes Volks, ingleichen ihre Treue und Eifer, der Zeit groſſe Hofnung gab, daß 
ein fleißiger Unterricht nicht gaͤnzlich fruchtlos ſeyn wuͤrde. 

Dieſer erwuͤnſchte Anfang wurde mit der Zeit durch die Sorgfalt des Admiral 
von Coligny unterftüger, welcher dem Laudoniere befahl, eine anfehnliche Verſtaͤr⸗ 
kung nad) Florida zu bringen: Jedoch Faum harten diefe Neuankommende das Land bes 


treten, als fo aleich die Spanier, welche an ganz America Anſpruch machten, ſich 


ter damals in Frankreich berfchenden Unordnung bedieneten, und die Abfichten der neus 
angehenden Colonie zu vernichten fuchten. Zu diefem Ende ſchickten fie Peter Wjelandes 


mit ſechs groffen Kriegesſchiffen dahin. Der Erfolg diefer Begebenheiten ift bereits an« _ 


gefüret worden; Daher wir alhier weiter nichts Davon gedenfen, fondern nur-annod) ana 


füren wollen, daß denen Nachrichten zu Folge, nachher vier Svanzofen zu dem Para» 


euffe von Apalachien gefommen, welche durch ihren Unterricht dem Fortgange des 
Chriſtentums ſehr befoͤrderlich geweſen ſeyn ſollen. 

$. 77. Die Apalachiten verheirateten ſich niemalen auſſer ihren Familien: 
und wenn ja einer oder der andere dergleichen unternahm, fo wurde er bey der ganzen 
Berwandfchaft ein Vorwurf des Abfcheues und der Verachtung; und aufferdem, daß 
dergleichen Ehen leicht getrennet werden Fonten, fo waren auch die daraus erzeugeten 
Kinder unfähig, Hauptleute oder Häupter der Familien zu werden, vielmehr fahe man 


fie als Baſtarte an. Die jungen Mansperfonen brauchten nicht viel Umftände zu mas 


chen, wenn fie ein Mägdgen heiraten wolten: denn die Verwandten beider Perfonen 
hatten oftermafen diefe Ehe ſchon zu der Zeit verabredet, da fie nod) in der Wiege gele— 


man fein Beifpiel findet, daß fie jemalen einen Ungehorfam hierin bewieſen Haben folten, 
Sie fonten aus ihrer Verwandſchaft in allen Graden, welche unter ihren Schweſtern 


ſind, heiraten. Sie hatten ſich jederzeit die Freiheit angemaſſet, fo viel Weiber zu neh ⸗ 


men, als fie bequem unterhalten konten: jedoch die erfte, die ihnen ihre Verwandte beis 


geleget, ward als eine vechtmäßige Ehegattin angefehen, und die mit ihr erzeugten Kine 


der Eonten auch zu Ehrenämtern gelangen, und hatten vor denen Kindern der übrigen 
Weiber, in allem einen Vorzug. 

Die Weiber erzogen die Kinder bis ing zehente oder zwoͤlfte Jahr; wenn aber 
die Knaben diefes Alter erreicheren, fo überlieffen fie felbige der Aufjicht ihrer Männer, 
welche folche’von der Zeit an über fi) nahmen, fie mit auf die Jagd, Fiſcherey, zur 
Arbeit und zu andern Uebungen führten, wozu fie felbige tüchtig zu machen fuchten. Gie 
unterrichteten fie auch, den Bogen und Wurffpies gefickt zu führen, und ſich mit ihren 


Schildern wider die feindlichen Pfeile zu vertheldigen : und fo bald fie einige Befchwers - 


lichkeiten ertragen konten, fo muften fie auch den Feldzügen beimohnen, Sie hatten 
überhaupt viel Siebe zu ihren Kindern, doch lieffen fie fich ſolches nicht Aufferlich merfen, 
und überhäuften fie nicht, gleich andern Voͤlkern, mit tiebfofungen. Und ob aud) gleich 
die Auffürung der Apalachiten hierin etwas ftrenge zu feyu ſcheinet, fo ſiehet man doch 
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aus ber Erfarung, daß ihre Kinder dadurch nicht niedergefcehlagen, und der Muth und 
die Lebhaftigkeit ihnen nicht benommen worden. Die jegigen Apslachiten folgen auch) 
ihren Vorfaren noch in vielen angefürten Stüden treulich nach. 

8. 78. Man trift unter ihnen niemand an, der mit Stein» und Gichtſchmerzen Krankheiten 
beſchweret ift: welches man ihrer Mäßigfeit im Effen und Trinken, ingleichen ihren be, und Genes 
ftändigen arbeitfamen Bewegungen des Seibes, von Jugend auf, nicht weniger auch dem ſungsmittel. 
öftern Gebrauch) der Caßine, beimiffer. Wenn fie aber alt werden, fo find fie heftigen 
Kopffehmerzen, Magenbefhwerungen, und einer Unverdaulichkeit fehr unterworfen; wo— 
durch an ihrem ganzen Leibe Beulen entſtehen, die oftermalen in boͤſe Geſchwuͤre verwan⸗ 
delt und unheilbar werden. 

Sie haben keine andere Aerzte als die Jauas, die viel Aberglauben unter ihre 
Huͤlfsmittel miſchen. An ſtat der Laseiſen gebrauchen ſie Scheermeſſer, von ſpitzen und 
ſchneidenden Fiſchzaͤhnen, womit fie in den ſchadhaften Theil tiefe Defnungen machen, 

Ihre Tafchen, die fie an dem Guͤrtel hängen haben, find beftändig mit verſchiedenem 
Schmalz, Blättern und Kräutern angefüllet, hie fie als ein Pflafter auf die Franfen 
Theile legen. Sie wiflen aud) das Brechen und den Schweis vermitteljt eines Pulvers 
zu befördern, das aus der Rinde eines gewiſſen Strauchs und verbranten Mufchelfchalen 
beſtehet. Jedoch diefe Mittel find von ſolcher Heftigkeit, daß die Europaͤer, die fels 
bige gebraucher, mehr Schaden als Nutzen davon gehabt. Wenn nun alle Mittel nichts 
belfen wollen, fo verordnen die Jauas ein Bad, ingleichen den Gebrauch des mineralis 
ſchen Waffers, fo am Fuffe des Berges Olaimy ift: endlich aber, und wenn fie feinen 
Rath und Hülfe mehr wiffen, fo laffen fie die Kranken, wenn die Sonne aufgehet, vor 
- ihre Hütten tragen, in der Zuverfiche, daß die Stralen diefes Geftirns viel vermögender 
als alle Arzneymittel wären, die Geſundheit wieder herzuſtellen. Zu diefem Ende bes 
ſchwoͤren fie diefe geglaubte Gottheit, ihre Kräfte, zum Wortheil derjenigen, die von 
ihr Hülfe erwarten, zu verdoppeln. Dieſe Aerzte, welche auch, wie bereits angemers 
ket, Opferpriefter der Sonne find, ſtehen unter den Apalachiten in groffem, Anfehen ; 
denn auffer, daß fie diefes gedoppelte Amt, mit Exnfthaftigfeit, Befcheidenheit und Ente 
baltfamkeit von allen Zaͤrtlichkeiten verwalten; fo Fönnen fie aud) dazu nicht anders, als 
unter verfchiedenen harten Bedingungen, gelangen. Sie müffen ſich nemlich von andern 
- abfondern, in eine Wildnis begeben, ein ſtrenges Faften und andere Härtigkeiten ausftes 
ben, die ihnen von dem Oberhaupte des Ordens auferleget worden. Dabey rühmen fie 
ſich auch der Erſcheinung und andern abergläubifchen Dinge mehr, welche alhier zu wies 
derholen überflüßig feyn würde. 
$. 79. Sie erreichen mehrentheils ein hohes Alter; denn gemeiniglid) leben fie She gewoͤnli— 
- auf hundert Jahr, und noch darüber. Ya ein gewiffer König foll hundert und funfzig des Alter, 
Jahr alt geworden feyn, daß er Rinder und Kindeskinder bis ins fünfte Glied vor ſich Tod uud Der 
fehen Fönnen. > grabnis 
Die Leichen ihrer verſtorbenen Freunde und Verwandte wiſſen ſie mit beſonderer 
Kunſt zu balſamiren: denn, nachdem ſie das Eingeweide heraus genommen haben, das 
fie an den Det verſcharren, mo das übrige ihres Koͤrpers nach Endigung der Trauer bes 
graben wird; fo tunfen fie ihn in einen Foftbaren Balfam , den fie zu diefem Behuf aufs 
behalten: dieſer beitehet aus einem Zufammenfag vieler anhaltenden Gummi, und ans 
‚dern Specereyen, welche die Kraft haben, den Leib frifch zu erhalten, und vor der Faͤul⸗ 
nis zu bewaren, Wenn fie drey Monat lang darin gelegen haben, fo nimt man fie, oh⸗ 
ne 
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ne die geringfte Veränderung daran zu verfpüren, heraus: man darf audy nice beſorget 


feyn, daß jie jemalen der Faͤulnis ausgefeger feyn werden. Mac) gefchehener Balfami« 
rung, umbüllen fie felbige mit ihrem foftbarften Rauchwerf ; und wenn fie fie in Kiften 
von Eedernholz geleget, und zwölf ganzer Monden in ihren Häufern aufbehalten haben, 
fo verſcharren fie felbige in den nächjten Wald an dem Zuffe eines Baumes, unter vielen 
Tränen und Wehflagen. 

Es ift aud) bey ihnen fo wol, als wie bey andern americanifchen Völkern, 
unter der Beerdigung der Bornehmen und Geringen ein groffer Unterfcyeid, Denn 
wenn fie ihre Paracuffen balfamirer, mit Häuten bedecket, und mit Ketten und Hals» 
bändern geſchmuͤcket haben; fo Beben fie felbige dDrey ganzer Jahre in Kiften von wohlrie⸗ 
chendem Holze, mitten in der Kammer, darin fie geftorben find, auf, Nach Ablauf 
diefer Zeit, tragen fie felbige mit vieler Pracht in das Grab, welches die Verwandten 
des Verftorbenen an dem Fuſſe des Berges Olaimy haben machen laffen; als woſelbſt 
fie feit undenflicher Zeit die Leichen ihrer Sanvesherren zu begraben pflegen. Und fo bald 
der Körper in die Höle gefeger ift, wird die Defnung mit groffen Steinen verfchloffen, und 
ein Haufen Raſen darauf geſchuͤttet. 

Die Hauptleute und andere Bebdiente, ingleichen die Häupter der Familien, fo 
diefem Begängnis.beigewonet, ftoffen ein fürchterliches Geheule dabey aus, und hängen 
ihre Bogen, Köder und Pfeile, Keulen und Schilde, an die nachften Bäume. Die 
nächften Verwandten des VBerftorbenen aber, pflanzen nahe an der Begräbnishöle eine 
Cover, oder einen andern fhägberen Baum, den fie auf alle mögliche Art unterhalten, 
Damit er nicht ausgehet. Und wenn er etwan von dem Winde umgemworfen wird, ober 
Durch einen andern Zufal verdorret; fo fegen fie fo gleich) einen andern an feine Stelle, - 
um dadurd) das Andenfen des Berftorbenen, fo lange als möglich, zu erhalten. Wenn 
fie ihre Trauer bey Abjterben eines Verwandten anzeigen wollen, fo fehneiden fie einen 
Theil ihrer Haare ab; bey dem Ableben ihres Landesherrn aber, fcheeren fie fich den gan« 
zen Kopf ganz kahl, laſſen auch ihre Haare nicht eher wieder wachfen, bis fein Leichnam 
zur Erde beftätiget iſt. 

Schlieslich ift noch anzumerfen, daß alles diefes, was von den Ehen, Aerzten 
und Begräbniffen der Apslachiten angefüret worden, theils von den Alten, theils 
aud) von denen ihrer Mation angenommen werden mus, welche annoch in der Abgöttes 
rey verblieben. 
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ie Inſel Hiſpaniola oder San Domingo gehoͤret unter die vier groffen Antil, Eingang. 
lern: und deren Befchreibung würde, wenn man den gemönlichen Eintheilungen 
der Erdbefchreiber gefolger wäre, bereits im Anfange mitzutheilen geweſen ſeyn. 
5, Da man fic) aber eine Beſchreibung von America nad) den Entdeckungen und 
 Bevölferungen der Europaͤer vorgenommen; ſo hat auch diefe Drönung nicht geſtat⸗ 
tet, die Nachrichten von dieſer Inſel eher anzufuͤren, ehe und bevor nicht die Verrich— 
tungen derjenigen Nationen, welche fich darauf feftgefeßer , abgehandelt worden. Da 
nun aud) die Sranzofen einen guten Theil Davon inne haben, fo ift folche bis jetzo, da 
von derfelben Entdeckungen und Mieverlaffungen gehandelt wird, ausgefeget geblieben *). 
== $. 2. Unter allen Antillen reizete diefe **) die Aufmerffamkeit der Spanier Verſchiedene 
eine geraume Zeit, Die gröffefte ift fie zwar eben nicht, jedennoch aber die reichefte unter Er dieſer 
—— allen. ; 
MN Sicheim ı Theil, S. 622. |. 4 CHARLEVOIKX Hiftoire de l'isle E/pagnole 
**) PIERRE FRANSOIS XAVIER oude S. Domingue. 
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allen. Denn feine andere war vermögend, die erften Eroberer von America in den ' 
"Stand zu fegen, ſich jenfeit des Meeres auf eine beftändige Art niederlaffen zu Eönnenz 

und man fan mit Grunde fagen, daß fie von allen ſpaniſchen Pflanzitäbten in der neuen 
Welt eine Mutter geweſen. Ihre erſten Einwoner nanten fie Quiſqueia und Haiti, ' 
Der erfte Name bedeutet ein grofjes Sand, und der zweite ein gebirgigtes Sand.” Je⸗ 
doch beide Benennungen haben fi bey Veränderung der Oberhereſchaft gleichfals 
geändert. ar ey 
— Wenn man dem Peter Martyr von Angkerie trauet, fo iſt dieſe Inſel gleich 
von Anfang von Wilden aus Martinike, ſonſt Matinino genant, bevoͤlkert worden: 
dieſe, da fie ſich über ihre Groͤſſe verwundert, haͤtten fie ſolche vor das groͤſſeſte Land des 
Erdbodens gehalten, und Quiſqueja, von dem Worte Quiſquey, fo nach ihrer Spra« 

che Alles heiſſet, genant: als fie aber nachher die lange Reihe der Gebirge wargenom« 
men, welche faft die ganze Mitte der Inſel einnemen, und faft von einem Ende bis - 
zum andern reichen; fo hätten fie felbige Haiti oder ein rauhes und bergigres fand ge« 
nennet: weil nun unter diefen Bergen einige denenjenigen, ſo auf ihrer Inſel belegen, * 
geglichen, deren Benennung nach ihrer Landesfprahe Cipangi gewefen, fo hätten fie’ 
diefe Inſel auch Cipanga genant. Jedoch diefes Verfaſſers Nachrichten von America: 
beftehen aus vielen Briefen, die er fo gleich nad) dem erften Gerüchte, fo an’ den fpas 
nifhen Hof gebracht wurde, gefchrieben; daher man auf felbige eben nicht alzu fehr zu 
bauen Urſach hat. 4 
S. 3. Es ift nicht genug zu verwundern, daß man noch heut zu Tage wegen ° 

der Sage viefer. Inſel, nichts gemiffes beftimmer bat; da fie doch faft von allen enropäis 
feben Nationen, feit einigen Jahrhunderten her, iſt mehr, als alle die übrigen Jnfeln, 
befuchet worden. - Ein Mißionarius, nemlih der Jefuite Boutin, ver fid) daſelbſt 
über zwanzig Jahr aufgehalten, und affe Berfinfterungen forgfältig angemerfet hat, bes © 
hauptet, daß er beftändig einige Stunden und einige Minuten Unterfcheid zroifchen der 
Mittagslinie des Warnemüngshaufes zu- Paris und dem Cap Frangois bemerket; wo⸗ 
raus er folgern wil, daß dieſer Hafen drey Hundert und acht Örade der Länge wäre. Nah 
des P. Sueilldee Warnemungen ift der Hafen drey hundert und vier Grad, Co viel die 
Breite anberrift, fo ſcheinet gewis zu fepn, daß die Spige von S. Kuderoig bey dem 
Hafen Pair, welcher der mitternächtigfte Ort der Inſel lt, zwanzig Grade, zwey bis 
drey Minuten der Polushoͤhe hält. Anbelangend die Weite, fo iſt fie ohngefaͤr auf 
hundert und fehzig Meilen, . von Morgen gegen Abend gerechnet; und. ihre fchmalefte \ 
‚Breite von Morden bis Süden wird auf dreißig Meilen, ihr völiger Umfang aber auf 
drey Hundert und funfzig Mieilen gefchäger, R u 
$ 4. Die age der Inſel fonte in Anfehung der andern Antillen nicht vore 
theilhafter feyn: denn fie ift von feldigen faft ganz umgeben; und man koͤnte füglic) far 
gen, daß fie recht in der Mitte des groffen Archipelagi liege, um ihm Geſetze zu geben, 
Die drey andern groffen Antillen fcheinen überhaupt eine folhe Anlage zu haben, daß 
fie ihren Borzug ind ihre eigene Abhänglichfeit davon erfennen. Denn fie hat gleichſam 
drey hervorragende Spitzen, davon eine jede, auf eine der dren andern Inſeln zugehet, 
Das Vorgebirge Tiburon, fo Die Inſel gegen Suͤdweſt ſchlieſſet, iſt nur dreißig’ Mei⸗ 
"en von Jamaica: zwiſchen dem Vorgebirge Eſpada, fo ihre oſtliche Spitze iſt, und 4 
Porto rico, find nur achtzehen Meilen; und von dem Vorgebivge S, Nicolaus, Ts 
nach Nordweſt gebet, liegt die Inſel Cuba nur zwölf Meilen entfernet. —— 
nden 
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fmnden ſich noch verſchiedene kleine Inſeln, fo gleichſam dazu zu gehören ſcheinen, und 
davon fie groſſen Vortheil ziehen Fan, Die vornehmſten darunter ſind Saona, Beata, 
S. Catharine, Altavela, Avache, Gonave und Tortuůe: Navaza und Mona 
ungerechnet, wovon die erſte zehen Meilen von dem Vorgebirge Tiburon nad) Jamai⸗ 
ca zu, die andere aber auf dem halben Wege des Vorgebirges Eſpade nad) der Inſel 
Porto rico lieget. a | i 
Driie Natur hat aud) u weniger für ihre Sicherheit, als für ihre Vorzüge 
und Bequemlichkeit, geforget. Wenn fie ift rund Herum mit einer Menge ſteiler Felſen 
umgeben, welche die Anlandung ſchwer machen; insbefondere ift das nordliche Ufer mit 
Klippen und Eleinen fehr niedrigen Inſeln verfeben, zwiſchen welche man fid) ohne die 
groͤſſeſte Verwegenheit nicht einlaffen würde, wenn man nic)t zuvor hinlaͤngliche Erkun— =. 
digung eingezogen. Man hat lange Zeit geglaubt, daß diejenige Klippe, welche die 
- Spanier Abrojo, die Sranzofen hingegen Mouchoir quarrẽ nennen, die entles 
genſte von Orient wäre; man bat aber durch den Berluft vieler Schiffe erfaren, daß 
fi noch andere gegen Suͤdoſt befinden. ; 
Gegen Weften von Mouchoir quarrẽ und faft auf eben derfelben Linie, iſt 
ein Zufemmenfag Fleiner niedriger Ssufeln, zwiſchen welche, blos Schaluppen und Fleine 
Kaͤhne durchkommen koͤnnen. Einige werden die Türkeninfein’genant, die andern aber 
* find unter dem Namen Caiken befant. Sie find aber nicht durchgehends unbewonet, 
- als. man gemeiniglich glauben wollen, Die Türkeninfeln liegen am meiften gegen Mots 
gen, und werden auch Amanas genantz fie haben natürliche Salzquellen, wovon die 
Engländer von den Bermuden und von Jamaica geoffen Bortheil ziehen. 
- $. 5. Die Lucayen liegen nahe bey den Caiken, und zwiſchen beiden iſt nur Anmerfun- 
ein ſchmaler Waffergang. Dieſes ift der Weg aller Schiffe, die von dem Cap Frangois gen von dei 
"auslaufen, und nad) Frankreich fegeln wollen. Die Kucayen, welche am meilten en en 
gegen Abend ftoffen, find blos durch einen Canal von Florida abgefonderr, der nirgends Tar Ehke und 
“ mehr als zwanzig Meilen breit it, und dem die Snfel Bahama, als die legte von ab Flur. 
len, ihren Namen mitgetheilet hat, Diele Infeln find heut zu Tage unbewonet, wenn 
man die Inſel Providenz ausnimt, als wofelbft die Englaͤnder eine Eleine Niederlaſ⸗ 
fung angeleger haben, Der mehreite Theil derfelben hat auch nicht einmal beftändige Eine 
woner, und iſt ſehr unfruchtbar: Man 'trift aber eine groſſe Menge von Federwild das 
ſelbſt an; und die Ufer ſind auch fifchreicher, als auf den groſſen Inſeln. Die Flut 
auf allen Antillen fteiget an feinem Orte jemals höher als dren Fus. | 
ä $. 6. Wenn man von der Himmelegegend der Ynfel San Domingo nach Winde auf 
ihrer Sage urtheilen wil, fo Eönte man glauben, daß die Hige während der fehs Monate, dieſer Juſel. 
da die Sonne unter der Mittagslinie verbleibet, ungemein gros ſeyn muͤſte. Dieſes 
wuͤrde ſich auch ohnfehlbar fo ereignen, wenn nicht durch einen Morgenwind dieſer Be« 
ſchwerlichkeit Einhalt geſchͤße. Solchen Wind nennen die Franzoſen, Briſe, vers 
mutlich weil er die ſenkrechten Sonnenſtralen bricht, und ihre brennende Hitze ſolcherge⸗ 
ſtalt mindert, Man nennet ihn auch Aliſe von dem alten franzöfifchen Worte 
A ae, — Eben heiſſet: Es iſt auch nicht leicht ein Wind von mehrerer Gleichheit 
als dieſer. 
* $. 7. Der Regen trägt auch nicht wenig zur Ermäßigung der Hitze dieſer Inſel Regen auf 
Kr bey, Er faͤllet daſelbſt ſehr Häufig, hauptſaͤchlich bey der groͤſſeſten Hitze; und man hat derſelben. 
angemerkt, daß unter der heiſſen dona der Regen heftiger wird, fo bald ſich die Sonne 
Er: Ar: | ©ggg a dem 
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dem Zenich nähert. Doc) diefer häufige Regen erfrifcher zwar die Luft, indeffen verute 
ſachet er aud) eine ſolche Feuchtigkeit, welche unangenehme Folgerungen verurfacher. 
Das Fleiſchwerk häle fich faum einen Tag und Nacht: 'man mus ferner die Leichen gleich 
nad) ihrem Abjterben begraben: die mehreiten Früchte faulen, fo bald fie abgebrochen 
find; ja felbjt die, fo man bricht, wenn fie ihre völlige Neife noch nicht erlanget, halten 
ſich gar nicht lange: das Brod wird in wenig Tagen ſchimlich: der gemwönliche Wein 


wird dicke und fauer: Neys, Mays und Bohnen koͤnnen aud) nicht anders, als mit ° 


groffer Sorgfalt, von einem Fahre zum andern aufbchalten werden, 
$. 8. Das bemundernswürdigfte auf dieſer Inſel iſt die Mannigfaltigkeit der 


die Beſchaffenheit des Erdbodens in der $uft einen Unterfhied verurfachen. Von ven 
beiden Cantons, die an einander ftoffen, iſt der eine beftändig mit Regen uͤberſchuͤttet, 
der andere hingegen beftändig trocen. Go bald die Wolfen die Grenzen des einen erreis 
chen, fo ftehen fie augenblicklich ftille, Laffen nur einige wenige Feuchtigkeit fallen, und 
zertheilen fic) alsdenn. Es ift nicht fo fehr zu bewundern, -doß fich diefer Unterfcheid 
zwifchen der Küfte von Morden und Süden finder, ohngeachtet die Entfernung von eins 
ander an manchen Orten eben nicht beträchtlich ft. In der That, wenn bey Ausgang 
des Movembers die miträgige, aud) wol die abendfeitige Küfte, einer. groffen Dürre auge 
gefeger ift, fo wird die nordoftliche mir beftändigem Regen uͤberſchwemmet; jedoch mehr 
oder weniger, nad) dem die mitternächtigen einen ftarfen oder gelinden Winter gehabt 
haben. Im Monat April hingegen, wird das Erdreich, fo im Winter trocken geblies 
ben, uͤberſchwemmet, da unterdeffen an der Nordkuͤſte fünf bis ſechs Wochen verftrels 
chen, ohne daß ein Tropfen Negen fället: denn weil der Wind, Driſe genant, alsdenn 


befonders ftarf wehet, fo vertreibet er Die Wolfen, fo bald fie entftehen; Daher denn auf - 


den Bergen diefe fortgetriebenen Wolfen berften. Aus eben diefer Urfache finden ſich 
Gegenden, mo es faft niemals regnet; weil vorgedachter Wind einen freyern Zugang 
hat: Es müfte denn der Sturm aufferordentlich heftig feyn, wenn es regnen folte, und 
er müfte durch einen ftarfen Weft» oder Suͤdwind getrieben werden, daß er folchergeftalt 
den Oſtwind zurück hielte, 

$ 9. Bon dem Monat November bis in den April wird man felten Gewitter 


helle Nächte, verfpüren; weil fich die Sonne zu Diefer Zeit nicht lange genug über dem Horizont aufs 
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hält, um die Ausduͤnſtung der Erde zu entzuͤnden. Die Naͤchte find niemalen fo duns 
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kel, daß man nicht vor ſich ſehen koͤnte, wenn der Himmel nicht auſſerordentlich umze—⸗ 


gen iſt. Davon giebt man eine zwiefache Urſache an: die eine beſtehet darin, daß weil 
die Planeten weiter uͤber den Horizont erhoben ſind, ſo laſſen ſie ihre Stralen weit mehr 
ſenkrecht und ſtaͤrker herabſchieſſen. Die andere iſt dieſe: da die Luft daſelbſt weit reiner 
iſt, fo koͤnnen ſich die Duͤnſte, womit fie beladen wird, leichter als in Falten Laͤn⸗ 
dern, in Regen und Thau zertheilen. Aus eben diefer Urfache ift es auch nichts feltenes, 
daß man am hellen Mittage gegen den Zenith Sterne erblicfet, und bey dem Mondens 


ftarf, daß er einen Regenbogen verurfachet, - 


Thau in Ueberflus ein; wovon man die Urfache fo gleich finden Fan. Denn da die Sons 
ne in diefem Sande in einem Tage weit mehr Dünfte an ſich ziehet, als In einer kaͤltern 


feheine die Fleinfte Schrift lefen Fan, Denn der Schein des Mondes iſt oftermalen fo J 


a 


$. 10. So bald der Regen an einem Orte. nachgelaffen,, fo bald ſtellet ſich der 


Himmelsgegend; und die langen Nächte mehr Zeit haben, folche zu verdicken: fomus 


fich 
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fih "die Luft derfelden entweder auf die eine oder die andere Art entledigen; andererges N 
ſtalt würden die Pflanzen von Grunde aus verdorren, Auf der andern Seite ift der 
Mebel nicht fo gemein, oder wenigftens wird er bald zertheiler: denn da die Sonne ſich 
fenfrecht erhebet, fo wird fie gar bald ftarf genug, ihn in einen Thau zu verwandeln. 
Es vergehet auch fait Fein Tag, daß man fie nicht fehen folte. Niemand wird fid) aud) 
leicht über die Tage beſchweren: mit den frifhen Nächten aber hat es eine andere Bes 
wandnis, denn diefen fchreiben fie die mehreften Krankheiten zu. Insbeſondere laͤſſet 
ſich die Hige bey einer Windftilley und bey hellem Himmel, welches in den miträgigen 
Laͤndern fehr gemönlich ift, noch merflicher verfpüren. Die mebrefte Zeit ruͤhret fich 
des Morgens nicht die geringfte Luft; der Thau fäle fehr ftarf, und die Felder find ganz 
weiß davon. Die Kälte ift auch) oftermalen fo empfindlich, daß man feine Zuflucht zu 
dem Feuer nehmen mus. Diefes ift aber nicht zu bewundern, wenn man erweget, Daß 
die Ebenen mit hoben Bergen umgeben find, und die Sonne fich daſelbſt weit eher ver» 
birget, auch weit fpäter, als anderer Orten, wieder. zum Borfchein komt; Daher auch die 
- Mächte ungemein lang find. En j 
2 S. ı1. Indeſſen ereignet es fih, wegen der wenigen Gleichförmigfeit, bie ſich Unterſchied 
in der $uft in den verfchiedenen Theilen der Inſel befinder, daß die Einwoner nod) nichr der. Jahres: 
einig find, was fie Winter und Sommer nennen follen. Diejenigen, die nach Welten selten. 
und Süden zu, und in der Mitte des Landes wohnen, nehmen die Zeit des Sturms oder 
den April bis den November als den Winter an; an der Nordfeite hingegen richtet man 
ſich mehr nad) unferer Rechnung der Jobreszeiten: an Feiner Seite aber weis man fo 
wenig vom Srühlinge als vom Herbfte etwas, Jedoch diefenigen, weldye die Sache et⸗ 
was näher beleuchten, theilen das Jahr folgendergeftalt ein. Der Winter fange nad) 
- ihrer Rechnung im November an, und endiget fih Im Februarius: alsdenn find Die 
- Nächte und die Demmerungen frifch, ja wol gar ein wenig falt, die Pflanzen nehmen 
nicht fonderlich zu, und die Kräuter wachſen nicht, ohngeachtet eg die Regenzeit iſt; Das 
ber entſtehet nicht felten ein Viehſterben. Der Frühling folger hierauf, und Dauert bis 
in den May. Alsdenn fcheinet die Natur wieder aufzuleben: die Wiefen werden mit 
neuem Kraute überzogen; der Saft trit in die Bäume; die Pflanzen befommen Blu— 
mert, und die Luft wird von ihrem Geruch ganz balfamiret. Die Dürre, die fid) darauf 
einftellet, und afle diefe Annemlichfeiten vertreibet, bildet den Sommer nur alzu fehr ab, 
denn es ift ein Summer ber heiffen Sone: diefes waͤhret bis an das Ende des Auguſts. 
Endlich verurfachen die Sturmwinde, welche nad) einem kurzen Stilftande von Ablauf 
des Augufts bis in den November aufs neue ihren Anfang nehmen, eine ziemliche Gleiche 
heit diefer Jahreszeit mit unferm Herbft. 
; $. 12. Aus allem, was bisher angefüret worden, folget, daß man müffe. ent Beſchwerlich⸗ 
weder eine ſtarke Natur haben, oder mit der Himmelsgegend ziemlich befant geworden Eeit der Hims 
fern; wenn ınan auf diefer Inſel ein hohes Alter zu erreichen wuͤnſchet. Denn die meh, melsgegend 
reften Europaͤer verfpüren nach einigen Jahren einen ftarfen Abgang ihrer Kräfte, der Inſel. 
Die fortdaurende Hitze verringert unvermerft die ſtaͤrkſten Naturen, die Dazu nicht ange— 
woͤnet find, und verzehret dasjenige almälich, was die Aerzte die natürliche Feuchtigkeit 
nennen; weil feine Winterszeit einfällee, darin fi) die Matur wegen ihrer durch die 
Ausdduͤnſtung verlornes Kräfte wieder erholen Fan. Daher verfchwindet alle Sebhaftig« 
keit des Gefichtes; man verfpüret in dem Magen einen groffen Abgang ver natürlichen 
Wärme; das Blut, fo man läffer, ift ganz blau a ein zur Unzeit gefchehenes Aderlaſſen 
9 98 3 ift 
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iſt vermögend, die Waſſerſucht zu befördern. Hat man ſich erhiget, fo iſt man nicht fo 
| begierig nach Erfriſchungen, als wol in Europa gefchiebet; vielmehr fieher man fich 
| nad) ſolchen Mitteln um, Die noch mehr erhigen, Man altert vor der Zeitz und die 
i von Europaͤern gezeugte Kinder find felten volkommen und ſtark, daher auch viele gar 
| 
| 


Sorgfalt, die man auf ſich wendet, und von übertriebener Arbeit und Ausſchweifung. 
[ Anbelangend hingegen die Creolen, fo find diefe, je weiter fie ſich von ihrem 
europaͤiſchen Urſprung entfernen, dergleichen Beſchwerlichkeilen immer weniger ausge⸗ 


| Die Negern auf felbiger find-ftark, und von dauerhafter Gefundheitsbefchaffenheit; 
N eben fo wol als die Spanier, welche fich feit einigen Jahrhunderten daſelbſt nieder 
1 gelaffen. * 
AUnterſchied $. 13. Der Unterſchied der Luft, fo man alhier empfindet, ruͤhret groſſentheils 
des Bodens. mit von der Mannigfaltigkeit des Erdbodens ber; und man trift in der That auf diefer 
4 Inſel fait alle Arten deifelben, und von mancherley Farbe an,  Derjenige, Den man 
1 am meiften achtet, iſt ſchwarzgrau, und mit-ein wenig Sande vermiſcht, melcher das 
i . Erdreich lucker machet. Jedoch er mag aud) befchaffen feyn, wie er wil, fo Fan inan 
i doch Nutzen davon gewarten. Die Halfte der Inſel ift bergigt: die mehreften Berge 
j aber können bis an den Gipfel gebauet werden; bios einige wenige find unfruchtbar, fo 
N von andern etwas entlegen und von aufferordentlicher Hohe find, als z. E. diejenigen, fo 
m: man bey dem Cap Tiburon antrift, wovon man die Berge von S. Martha, fo auf 
A hundert und achtzig Meilen davon entfernet find, entdecken Fan. An der Küfte liegen 
N | einige, die an flat eines Dammes dienen, wenn das Meer ungeftüm wird; und bie 
Schiffe find unglücdlich, welche durch einen Windftos an diefe Küfte ohne Ufer, gefries 
ben werden, weit man dafelbft nichts als fteile Felſen antrift, weshalb fte auch Die eifers 
ne Rüfte genant wird. Dergleichen ift insbefondere vie, deren Aufferfte Morgenfeite 
an das Cap Frangois, und mit der Abendfeite an den Hafen Acul ftöfler. 


| Art ber Baͤn⸗ 9. 14. Wenn man an manchen Orten einige Fus tief gegraben, trife man Tofs 
—* me, ihre Wure ſtein, an andern Toͤpfererde, und endlich Sand an, Jedoch oftermalen iſt das. gute 


zeln zu ſchla⸗ 


—* Erdreich auch ſehr tief; und dasy was am meiſten zu bewundern iſt, iſt dieſes, Das letzt⸗ 


gedachtes Erdreich oftermalen am mehreften von Bäumen entblöffe ſtehet. Die merke 
 Jichfte Urſache Davon iſt die Duͤrre, welche in drey Vierten der Inſel drey bis vier Mo⸗ 
nate hinter einander weg Dauret, und. das Erdreich hindert, dem Baume einen zur 
Nahrung hinreichenden Saft mitzurbeilen; an flat daf auf andern der Regen und Thau, 


zu dergleichen Zeugung verfishet. Die erfarenften Einwoner ziehen das tieffte Erds 
reich allemal dem andern vor, weil diefes nicht fo Leicht erfhöpfer wird. Man mus aber 
nicht aus dem, was von der geringen Tiefe des mehreſten Erdreichs angefuͤret worden, 
fchlieffen, als ob nur niedrige Bäume Darauf wüchfen: fordern es trägt erſtaunend hohe 
Bäume, welches eines des wunderbareften der Inſel iſt. Denn die Wurzeln, fie mös 
gen auch feyn, was fie vor welche wollen, liegen: niemalen tiefer als zween Fus in der 
Erde; ja die mehreften find nicht einmal ſo tief, ‚fondern fie breiten ſich auf der Dberflä« 
che mehr oder weniger aus, nachdem das Gewichte, fo fie zu fragen haben, befchaffen 
iſt. Derjenige Baum, deffen Wurzeln ſich am weiteften ausbreiten, ift der Feigen 
K. baum; denn dieſer treibt fie bis.auf ficbenzig Schritte, Die Palmbaume aber a, 

. urze 





zeitig ſterben muͤſſen. jedoch diefes alles entjiehet auch oftermalen von der wenigen 


| ſetzet. Die alten Einwoner der Inſel waren gefund, und erreichten ein hebes Alter, » 


da beide von dem harten. Boden aufgehalten werden, folchen mit nöthiger Feuchtigkeit 





ie 


* 
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kurze Wurzeln; da hingegen ſind ſie in ſo groſſer Anzahl, daß, ohngeachtet dieſer Baum 

uͤber hundert Fus hoch iſt, er dennoch nicht von dem Winde umgeriſſen werden kan. 
Wenn die wenige Tiefe der Wurzeln, blos an denen Orten angetroffen wuͤrde, wo an⸗ 

faͤnglich nichts als Tofſtein, Felſen oder andere Hinderniſſe vorhanden waͤren, ſo koͤnte 

man ſolches vor die einzige Urſache annemen: dieſes iſt aber aller Deren einerley. Man 

mus alfa eine andere Urſache fuchen; und diefe findet man in der aufferordenrlichen Tros 
ckenheit der Erde, unter einer gewiſſen Tiefe, wo der allerſtaͤrkſte und anhaltendſte Re⸗ 
gen nicht hinein dringen fan, weil ihm die Sonne Die gehörige Zeit dazu nicht verſtat— 
set. Daber treiben auch die Bäume, welche Feuchtigkeit. gebrauchen, und ſolche blos 
auf der Oberfläche antreffen, (als woſelbſt es felten Daran ermangelt, folte fie auch blos 
vom Thau entftehen,) ihre Wurzeln horizontal, Eeinesweges aber fenfrecht. Jedoch 
diefes Erdreich üft, wie ſchon gemeldet, gemeiniglich nicht alzu fehr mit Bäumen verſehen. 

$. 15. Die Inſel wird durch eine groffe Anzahl Fluͤſſe bewaͤſſert, die mehreſten Fluͤſſe. 

aber find nur Fleine Ströme und Bäche, Davon viele fehr ſchnel laufen, Das Wafler 
darinift durchgehends gefund, jedoch) fo lebhaft und friſch, daß man mit Behutſamkeit 
davon frinfen mus; fich aber in folchem zu baden, -ift ganz und gar gefaͤrlich. Die 
ſechs bornehmften Flüffe find: der Ojama, deffen Mündung ven Hafen von S. Dos 
mingo bilder; der Neyva, der nichts merfwürdiges als die vielen Mündungen bat, 
wodurch er fich ins Meer ergieſſet, und felbft Die Befchwerlichfeit mit fi) führer, daß 

er fein Bette oftermalen verändert; der Macoris, welcher der fhifbarefte und fifchreichite 
Ünter allen Fluͤſſen der Inſel ift, der aber feinen Lauf nicht alzu weit erſtrecket; der Make ı 
oder Monte Ebrifto, an deffen Quelle man eine Goldader antrife, die dieſes Eoftbare 
Metal, bin und wieder mi dem Sande heraus wirft; der Nung, der ſehr ſchnel ift, 
und an deffen Duelle ſich eine ergiebige Kupferader findet; und endlic) der Hattibonite, r 
insgemein Artibonite genant, Diefer ift der längfte und breitefte unter allen. Von dies 
fen jechs Fluͤſſen vichten die drey erften ihren Lauf nach Süden, die beiden folgenden nad) 
Norden, und der legte nach Weſten. 

$. 16. Die alten Schriftfteller Baben auch zweyer Seen Erwänung getban, die Seen, 

alhier ebenfals nicht zu übergehen find. Die eine ift unter dem Namen der See Karas 
gus befant, und man Fan die alten Nachrichten mit den neuern hiervon ſchwerlich ver« 
einbaren., Oviedo, der fie im Jahr ısız befuchte, verfichert, daß fie achtzehen Meilen 
lang, und an manchen Orten drey, und an andern hingegen zwey Meilen breit wäre, 
‚Sie näyme viel Flüffe in ihren Buſen auf; und wäre Durchgehends, ausgenommen an 
dem Einfhuffe der Flüffe, falzig gleich dem Meere, mit welchem fie, allen Bermuten 
nad), eine Gemeinſchaft habe. Der P. Pers fagr hingegen, daß eine Erdzunge fie in 
zween ungleiche Theile abtheile: und Peter Martyr Anglerie ſcheinet von ziwenen Geen 
an fiat einer zu reden, Meuere Nachrichten: geben fo viel zu erfennen, daß des P. Pers 
und Peter Martyrs Meinung dem Anfüren des Oviedo vorgezogen zu werden verdies 
% ‚net, und melden davon folgendes: Das franzoͤſiſche Dorf, Cul de Sac genant, liegt 
eine Meile von gem Meere in einer Vertiefung, die fih faſt mitten an der abendfeitigen 
Kuͤſte der Inſel befinder, woſelbſt man glaube, daß das alte Raragua, die ehemalige 
Zauptſtadt eines Königreichs diefes Namens, belegen geweſen. Diefer Flecken Ent de 
Sac theilet feinen Namen einer gewilfen See oder Teich von ungleicher Form mit, der 
RR in feiner geöffeften fange nicht mehr als vier Meilen, in feiner weiteften Breite aber, nur 
anderthalb Meilen enthält, der Nortweft und Suͤdoſt läuft, und zwar füfles jedoch 
Br 2 abſchme⸗ 
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abſchmeckendes Waffer hält. * Gegen Oſten diefes Teiches ift eine Ebene, welche unter 
dem Namen Verrettes befant iſt; deren Länge, die vier Meilen beträget, auf beiden 
Seiten mit Bergen befeget ift; und die Breite, fo nur drey Meilen ausmacht, ſondert 
angefürten Teich von einem andern weit gröjlern ab, ben die Spanier Riquille, und 
die Sranzofen Etang fale, den Salzteich, nennen, Diefer andere Teich hält-Tängft 
Oſtſuͤdoſt und Weſtnordweſt acht Meilen, und gegen Often ftöffee er an die Ebene Ver⸗ 
vertes, In der gröffeiten Breite enthält er zmo Meilen, 

Auffer diefen beiden Teichen liege eine Meile von dem legtern eine andere Eleine 
See, von einer Meile im Bezirk. Dieſe liege zwifchen dem Gebirge Beste, fo die 
Spanier Darruco nennen, und das fid) an der Südfüfte,- gerade gegen der Inſel 
Beste. über, endiger, - 

Noch eine andere See, wovon die ſpaniſchen Gefhichtfchreiber Erwänung 
thun, liegt auf dem Gipfel eines fehr hoben Berges. Dom Nicolas Ovando, Com- 
mandeur des Didens von Alcantara, und Öeneralgouverneur von Indien, wolte diefe 
See, wovon viele Wunderdinge erzälet wurden, in Yugenfchein nehmen laſſen. Er 
trug folches auch zween beherzten Männern auf, davon der eine Peter Lumbreros und 
der andere Rodrig von Meſcia hies. Der Berg, worauf fic) diefe See befindet, ift 
auf der einen Seite fo fteil, daß fie dafelbft nicht hinauf fommen konten, fondern fih 
an bie. andere wenden muften, weldye etwas länger, aber auch nicht alzu bequem war. 
Daher Eonte Meſcia, mit denen ihm zugegebenen Einwonern der Inſel feinen Zweck auch 
nicht erteichen. Jedoch die bloffe Müdigkeit hiele ihn nicht ab, fondern ein Geräufch 
erſchreckte ihn auſſerordentlich: indeffen feßte Lumbreros feiner Müdigkeit und der auge 
geftandenen Kälte ohngeachtee, feine Reife, durch Umwege fort, wodurd) er noch mehr 
entkräftet wurde, Die Kälte nahm zu, und das Geraͤuſch wurde täglicd) fürchterlicher, 
Lumbreros ruhete ein wenig aus: und als er alle feine nod) übrigen Kräfte angewen⸗ 
det, kam er endlich auf den Gipfel des Berges. Er fahe eine Art vom Teiche, welche 
ihm einen Armbruſtſchus breit, und dreymal fo lang zu feyn vorfam; und diefes war 
alles, was er davon fagen Fonte. Er näherte ſich nicht weiter, als auf zwoͤlf Schritte. 
Denn der Lerm wurde endlich dergeſtalt ſchrecklich, daß er .felbft nicht mehr wuſte, wo 
er war, Man hat nach der Zeit aud) niemalen weitere Nachricht von diefer See einges 
zogen. Aus dem Fuſſe dieſes Berges quilfet ein augenehmer Flus, Nizao genant: und. 
ein anderer fcheinet aus der See zu kommen, und wird Pani genant. 

$. ı7. Es ift feine Inſel auf der Welt, wo man bis jego fchönere und reichere 
Goldadern gefunden, als auf diefer. Man bat aud) Silber» Kupfer» und Eifengänge 
entdecket. Gleichergeſtalt trift man auch noch Talf, Berg: Eryftal, Antimonium, 
Zinn, Schwefel und Steinkolen an, Steinbrüche von weiffem Marmor und verfchies 
dener anderer Arten Steine werden ebenfals haufig gefunden. Die gemeineften find 
Feuerſteine, unter welchen ſich folche finden, die fo weiß als Eryftal; und wie die Dias 
manten, womit das Glas zerfihnitten wird, zugefpißet find: und einen ftarfen Glanz 
von ſich geben.  Desgleichen trift man auch Bimftein, Schleiffteine, ingleichen. den 
Augenftein (Umbilicus marinus genant) an, welcher leßtere alle Unreinigkeit aus den 
Augen treiber, 

An vielen Orten, längft der Küfte, giebt es natürliche Galzquelfen: und in 
einem benachbarten Berge der See Karagua finder fich ein mineralifches Salz, fo weit 
härter und beiffender als das Seefalz ift, und deffen Abgang alle Jahr wieder zumäch« 

ſet. 
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ſet. Oviedo ſetzt hinzu, daß der ganze Berg vol Salz ſey, fo eben fo glänzend als 

Cryſtal waͤre. 

Wenn man zu dieſen Vorzuͤgen noch diejenigen hinzu fuͤget, worin alle Schrift« 

ſteller überein Eommen, nemlich die unglaubliche Vermehrung der nutzbaren Thiere, fo 

man dahin uͤberbracht; ingleichen, wenn man die Menge und Mannigfaltigkeit der koſt⸗ 

baren Kaufmansguͤter in Erwegung ziehet, welche dieſe Inſel zu liefern im Stande waͤ⸗ 
re, wenn es nicht au Mienfchen ermangelte; und endlid), daß Fein Sand auf der Welt 

mehrere verfchiedene Arten von Bäumen, Gebüfchen oder Hülfenfrüchten hervor bringe: 
fo wird man in den Sobeserhebungen Feine Ausfchweifung finden, welche die Spanier 
davon gemacht haben. 

$. 18. Das Meer bey den Inſeln ift insgemein ruhiger, als anderswo. In Beſchaffen⸗ 
deffen ſcheinet es ſolchen Gemütern gleich zu ſeyn, die zwar ſchwer zu bewegen, nachher heit des Mew 
aber, und wenn fie einmal aufgebracht, defto vafender werden. Das Meer ift alfo die !% 
mehrefte Zeit ruhig: wird es rege gemacht, fo überfihreitet es feine Grenzen, uͤberſchwem— 
met das Sand, führer alles, was ihm hinderlich feyn Fan, mit fich fort, und binterläffee 
alfer Orten betrübte Spuren feiner Wut. Mach dergleichen Stürmen, die unter den 
Namen Sid: ober Mordftöffe befant find, ift das Ufer mie Mufcheln angefüller, welche 
alles, was europäifche Meere hiervon hervor bringen, an Schönheit bey weiten über 
treffen. Die merkwuͤrdigſten hiervon find die Lambis, Burgot, Purpurfchnece, die 
Porcellsinmufgel, die Cornets, Meeräpfel, und andere dergleichen Koftbarkeiten, 

$. 19. Die Küfte diefer Inſel ift zwar niche fonderlich fiſchreich: man darf aber Fiſche. 
eben nicht alzu weit in die See fahren, fo trift man vortreflihe Fifche in groffer Menge 
an. Die gemeineften find Rochen, Meer» Yale, Meerfchweine, Boniten, Goldfo« 
rellen, Piloten, Lamentine und Crocodille. Man faͤnget auch durchgehende Meers 
ſchnecken und Meerfrebfe. Man hat auch an verfchiedenen Drten Perlen gefunden, Die 
Ufer find mit allerley Mufchelmerf bedeckt: der graue Ambra aber ift ſelten; wenigſtens 
wird er nicht eher,. als nad) einem ftarfen Sturm, gefunden. Korallen hingegen trift 
man gar nicht an, wenn man nicht die Madreporen oder Meerfpinnen, welche einem 
Fecher gleichen, mit diefem Namen belegen wil. 

S. 20, Man fifchet auch an den Ufern zweyerley Arten Krebfe. Die erfte Ark Krebfe. 
heiſſe Agama: diefes Thier ift ohngefaͤr fieben Zoll lang, und viere breit. Seine 
Schale ift vierecfet, rauch, gefüppert, aufgeblafen, und mit verfchienenen- Farben bes 
zeichnet, welche am Ende mit zähnichten Spigen und Haaren verfehen find. Seine Aus 
gen ftehen zween Daumen weit von einander, find fo gros als die Erbfen, und von einer 
- glänzenden Schiwärze. Die Stirne ift flach; und man fiehet zur rechten und linfen Seite 

zween breite ausgeferbte mit Haaren befegte Platten, über welche ſich zween andere bes 
finden, die afle viere vermittelft zweyer Gelenke bewegſam find. Mitten aus diefen 
Platten ragen zwey Hörner und. vier Spigen hervor, deren Ende wie Scheeren gefpalten 
und rauch if, Der Schlund diefes Thieres, ift unrerhalb einer langrunden Defnung, 
mit langen Haaren verfehen. ; 

Die zweite Art ift der Pagurus der Alten. Er läffer fi Häufig auf den Sand⸗ 
huͤgeln oder abhangenden Felfen antreffen, auf welchen er herum kriechet. Seine Schale 
ift beinahe rund, der Grund roͤthlich; und fo wol obermärts, als am Rande, mit Tips 
peln befprenfelt.e. Das Maul ift mit kurzen Hörnern verfehen: Die Augen liegen der 
Quere und tief im Kopfe, und find mit verſchiedenen Spigen in Geſtalt der Augenlieder 

2 Ch, Hb bh umgeben. 





608 Des vierten Buchs fünftes Hauptſtuͤck, 


umgeben, Aus der Naſe reichen lange biegfame Faden hervor. Sein Schlund iſt, 
wie bey den vorigen, beſchaffen. Die beiven Scheeren find ſehr dünne, und das Ges 
bis nad) dem Verhältnis der Gröffe des Thieres mittelmäßig. Die vier andern Füffe, 
welche an jeder Seite unter dem Bauche befindlich, find dicke, und jeder hat eine Ge« 
lenffügung, und am Enve einen ſchwaͤrzlichen Dorn. Das Fleifch iſt zäbe, und ſchlecht 
von Geſchmack; es Diener auch bios armen Leuten zur Speife, 
Keaben und $. 21, Die Kraben, die fi an den Küften der Antillen in groffer Menge fins 
Soldat, den, find eines der beiten Speifen, womit die Natur die Einwoner verforget bat. Man 
theilet fie insbefondere in drey Arten; nemlic in Meer» in Felfen. und in Fluskraben. 
Die erften find Die gemeinften, Sie halten ſich nicht eigentlich im Meere auf, fondern 
fie erfeifchen fih nur von Zeit zu Zeit darin; und am Ufer trift man fie insgemein an. 
Die Sclaven nennen fie ihre junge Hüner, und.fie dienen ihnen auch in der That zu ei 
ner geoffen Beihülfe ihrer Nahrung. Die andern find roth, und halten ſich an trocke— 
nen Dertern auf? fie werben aud) noch mehr, als die vorigen, geachtet. Die Flusfra« 
ben aber find die beiten unter allen, und man Fönte auf einer jedweden wohlbefegten Tas 
fel gewis Ehre damit einlegen. 
Diejenigen, fo man Soldat nennet, find eben fo wol, als die Kraben, eine 
Art vor Krebſen. Man finder fie längft dem Meere, und fie find gut zu effen. Der 
Name Soldar rühree daher, meil ein folcher Krebs auf dem ganzen Leibe, ausgenons 
| men am Ende des Bauches, gepanzert ift:: fo bald er auch zur Welt koͤmt, fo Friecht er 
| in die erfte Cocusnus, die er antrift; und wenn man ihn heraus treiben wil, darf mar 
folche nur ans Feuer legen, 
® Eargaffe, $. 22. Auf dem ganzen Archipelagus frift man natürliche Wiefen an, die 
Seewieſen, mit einem Kraute, Sargaffe genant, bewachſen find. Man findet einige derfelben, auf 
|" Schildkroͤten. der Hperfläche des Meeres; der mehrefte Theil aber ift unter dem Waffer und an den 
| Küften. Daſelbſt Halten ſich auch unter andern Meergefchöpfen die Schildfröten in 
groſſer Menge auf; von deren Unterfchiede bereits gehandelt worden, 
Piloten, Ne: $. 23. Unter den befondern Fiſchen diefes Meeres, bemerft man den fo genan⸗ 
moraden, ten Piloten; denn wenn er ein Schif erblicfet, fo ſchwimmet er jederzeit fo lange voraus, 
Boldfiſche, bis er es in einen Hafen gefüret hat. Es ift ein ziemlich Eleiner Fiſch, fo wol als der 
Bon Remora, welcher Iestere feinen Namen einem gemeinen Zerhume beijumeffen hat, wo⸗ 
von der ganze Grund darin beftehet, daß dieſes Eleine Thier fich an die Schiffe und groffe 
Fiſche klammert, damit eg während eines Sturms, vor den Wellen defto geficherter 
feyn möge.  Goldforellen und Boniten oder fliegende Fifhe find hinreichend befant; 
nicht weniger, daß erftere den legteren auf alle mögliche Art nachftellen,; und daß biefe 








malen, da fie ihren Feinden im Waffer entgehen wollen, einer gewiffen Art Bögel zum 
Raube dienen, die ihnen nicht Weniger heftig nachftellen. 

Saleren, $. 24. Nichts ift artiger, als eine andere Art von Fifhen, Galeren genanf. 
Diefer ift an fich ſelbſt nichts anders als ein Lingeziefer, deffen aufgeblafene Haut, fo er 
über das Waffer wirft, mit allerley Farben gezieret zu ſeyn fcheinet, und ihm ſtat eines 
Segels diene, Man mus fich aber mit dem bioffen Anblick begnügen laffen: denn nies 
mand Fan ihn ohne Gefar anrüren ; fondern fo bald man die Hand darauf hält, wird fie 
fo gleich von einem beiffenden Fleberichten Wefen dergeftalt entzündet, daß heftige Schmer⸗ 
zen darauf erfolgen, Man bat auch angemerkt, daß diefer Schmerz immer mehr zunimt, 

je 





unglückfelige Fifche nicht langer fliegen Fönnen, als ihre Slosfedern naß find; auch ofter⸗ 
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je weiter die Sonne auf den Horizont koͤmt. Auſſer den Goldforelfen haben auch die 
Meerpapagoyen und andere unter den Namen Felſen- oder Klippenfifche befante Fifche 
eine folche leuchtende Gold- und blaue Farbe, daß ihre Schuppen als lauter Foftbare Stel« 
ne ſcheinen. Der Meerygel, die Meerfröte, und eine fonderbare Art gewiffer Meers 
ſchweine, find ebenfals Zeugungen diefes Meeres; haben aber feinen andern Nusen, als 
die KRunft: und Naturzimmer der Liebhaber auswärtiger Dinge zu zieren. 
$. 25. In dem einzigen Lamentin findet man, wenn man den Schriftftellern Lamentin 
glaubet, alles beifammen, was die Alten von den Sirenen und Delphinen erjäler has 
ben. Man mus aber hiebey folche Augen haben‘, welche die Sachen ganz anders finden, 
als fie wirklich find, wenn man diefer Meinung Beifal geben wil, Ob der Kamentin 
fingee, ift unbefant; fondern man fage nur, daß er, fo bald er auf das Land gebracht 
wird, Thraͤnen vergieffe und fich beflage: weshalb er auch von den Sranzofen diefen 
Namen befommen. So viel feine Geftalt anlanget, fo hat er nichts angenehmes noch 
etwas an ſich, fo ihn dem Delpbin gleich machen folte. Die einzige Gleichheit, vie 
man zwifchen beiden antrift, iſt diefe, daß erfterer fo wol als ver legtere ein Freund der 
Menſchen zu feyn fcheinet, Die Spanier nennen ihn Manati, wegen zweyer Flosfes 
dern, fo unter feinen Schultern befindlid) find, und in gewiffer Mafle der Geftalt einer 
Hand gleichen, womit er ſchwimmet, und aud) zugleich feine Jungen halt, Der erfte, 
welcher vorgegeben, daß dieſer Fiſch wol die Sirene der Alten feyn Fönnen, ift Colombo 
felbft gewefen, der alles zufammen ſuchte, wodurch er feine Entdecfungen, ohngeachtet 
fie an ſich felbft rühmlic und fonderbar genug waren, noch mehr zu erheben fuchte. Das 
Weibchen des Kamentins wirft und ſaͤuget ihre Jungen gleich einer Kuh, daher fie 
aud) von einigen Meerkuh genant worden. Die Geftalt des Kopfes hat auch etwas 
hierzu beigetragen , nur das Maul ift tiefer, das Kinn fleifchigter, und die Augen Eleia 
ner, Sein Fleiſch iſt dunkelgrau: und es finden fich einige, die zwanzig Fus lang, und 
von einer Schulter zur andern, zeben Fus breit find: die Breite aber nimt herabwärts 
beftändig ab, Das Fleiſch ſchmeckt wie Kuhfleiſch, wenn es gefalzen iſt; es hält ſich 
aber länger. Das Schmal; ift auch ſehr gut, und wird nicht Teiche ftinfend. Die Haut 
giebt ein gufes Jeder, und man machet Schube daraus, In dem Kopfe diefes Thieres 
werden Steine gezeuget, welche wider das Bauchgrimmen und Steinſchmerzen ein vor» 
£refliches Hülfsmittel find. Die groffen werden nicht leicht anders als auf dem Lande 
getoͤdtet, wenn fie laͤngſt der Kuͤſte weiden; die Jungen aber werden mit Negen gefangen, 
Diefer Fiſch wird dem Vorgeben nad), leicht zahm gemacht; weshalb auch 
Gomara eine auf dieſer Juſel vorgefallene Begebenheit folgenvdergeftalt erzä« 
let: Ein Cacike habe einen Kamentin in einer Eleinen See gefuttert, und fey fo 
befant mit felbigem geworden, daß er, fo bald er ihm gerufen, herbey fam, und fich 
alles, was der Cacike nur verlangte, auf den Rücken legen laffen, und folches an das 
andere Ufer gebracht. Ein Spanier habe ſich einsmals einfallen laffen, den Kamentin 
zu rufen, und nad) ihn geſchoſſen, auch eine leichte Wunde beigebracht; wodurch er fo 
vorſichtig geworden, daß er hernach nicht eher zum Borfchein gekommen, ehe er nicht 
wahrgenommen, ob derjenige, der ihn gerufen, der Indianer oder ein anderer gerven 
fen; welches er auch fo gleih an dem Barte abnemen fönnen. Endlich aber fey er 
durch eine groffe Welle in das Meer getrieben worden, und folglich verſchwunden. Her⸗ 
vera gedenfer gleichfals eines Lamentins, der, fo bald man ihn gerufen, ans fand ges 
Fommen, und das Hingeworfene gefreſſen, ee die ihm gütlich gethan, 
bbh2 nad) 
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nach Haufe gefolget, mit den Kindern gefpielet, auch viel auf Mufif gehalten habe. 
Man babe fich koͤnnen auf ihn fegen, und er habe oftermalen zehen Menſchen von einem 
Ufer der See bis zum andern gebracht, 2 

$. 26. Die Erocodille, welche die Americaner, Caiman nennen, find nicht 
weniger, als die Jamentins, fonderbar, Man fan fie zwar auf den Inſeln nicht ders 
geftalt zapm machen, als in China geſchehen fol; fie haben aber eben fo wol albier, als 
anderer Orten, einen ungemeinen Trieb, ihren Raub zu fuchen: fie kommen mannigmal 
bis in die Wälder, und wiſſen den Schweinen und andern Thieren auf eine ſolche finrei- 
he und unvermerfte Art Fallen zu legen, daß ihnen felten ein Raub entgehet. Ja ſelbſt 
Jaͤger find von ihnen beliitiget worden. Man fagt, daß die auf der Inſel Cuba fehr 
hurtig auf den Beinen wären, und einen Menfchen im ftärfften $aufe einholen Fönten. 
Sie ftammeln fid) mit dem Schmanze auf die Erde, winden ſich zufammen, und fhief- 
fen plöglid) mit der gröffeften Hurtigfeit fort. Jedoch ift diefes allemal von gerader 
Linie zu verftehen. Daher, wenn man ihnen enfgehen wil, man nur einen Schlangen« 
lauf nehmen, und verfhiedene Wendungen bald rechter bald linfer Hand machen mus. 
Auf der Inſel Hiſpaniola aber verlaffen fie felten die Fluͤſſe, woſelbſt fie ſich allezeit 
verftecft haben, und auf Beute warten. Menfchen werden fie nicht leicht anfallen, auf- 
fer wenn fie verwundet find; andere Thiere aber laffen fie nicht entwifchen, und faffen 
fie allezeit bey der Schnauze, um ihnen den Othem zu hemmen. Nachher fehleppen fie - 
ſelbige unter Waſſer, und laſſen fie erft faulen, ehe fie fie verzehren. Sie lieben einen 
ftarfen Geruch, und haben felbft einen ſolchen an fich, der dem Muscus nahe koͤmt. Die 
Raben im Sande ftellen ihren Eyern fehr nad), die fie in den Sand legen, woſelbſt fie 
von der Sonnenhiße, gleich den Schildfröteneyern, ausgebrütet werden, , Es follen eini« 
ge Caimans fünf und zwanzig Fus fang feyn. Wenn man über eine See oder einen 
Flus fahren wil, und man beforget dergleichen darin, fo wirft man ausgedehnte Blafen 
auf das Waſſer. Die Laimans ftellen ſich fo gleich ein, folgen ihnen nad), und er. 
bafchen nichts als Wind; worüber man ſich beluftigen, und ihnen ſolchergeſtalt entkom⸗ 
men fan, 

$. 27. Man findes auch auf diefer Inſel eine andere Art eines im Waffer und 
auf dem Sande lebenden Thieres, welches die alten Einwoner Ivana oder Iguana ges 
nant, und das man fo oft im Waffer als auf den hoͤchſten Baumen antrift. Es hat 
etwas gleiches von der Eyder und Crocodil, überdem aber ift fein Fleiſch fehr wohl zu 
eſſen; nur diejenigen, welche an einer venerifchen Krankheit niederliegen, müffen fic) das 
vor hüten. Oviedo zählet es unter die Schlangen: und fo viel ift gewie, daß die Haut 
eben fo ausſiehet, und daß feine Geftalt eine der fürchterlichften iſt. Es ift aber auch 
nichts betrüglicher als feine Geftalt, denn es wird nicht leicht ein froͤmmer Thier anges 
troffen, Die gröffeften find drittehalb Spann lang, und etwas mehr als ein Spann 
breit. Es hat Pfoten wie eine Eydere, einen viel diefern Kopf, und einen Schwanz, 
der noch) einmal fo lang, als der ganze $eib iſt: die Zähne find fehr fpiß; und es hat eis 
nen langen und breiten Kropf, der bis auf die Bruft herab haͤnget. Die Worderpfoten 
find länger als die hinterften, und haben Zähen, daran die Nägel glei) den Klauen der 
Raubvoͤgel befchaffen find, jedoch fie Fonnen nichts fefte damit halten. Auf dem Rücken 
herunter ift eine Flosfeder, die mie eine Säge ausgezackt iſt. Man trift auch verfchies 
dene ganz Fleine an, welche vermutlich eine befondere Art davon find, Dieſes Thier 
iſt gaͤnzlich ſtum, und kan nicht den geringſten Laut von ſich geben. Seine Sanftmut 
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ift aufferorbentlich, und feine Geduld ift faft unglaublich: wenn man es auch einige Wo» 
den angebunden hätte, und ihm weder zu freffen noch zu faufen reichte, fo würde es Doc) 
nicht die geringfte Bewegung machen, fid) von feinen Banden los zu reiffen. Seine ge» 
wönliche Nahrung beftehet aus ein wenig Caſſava, aus Kräutern, und andern derglei- 
chen Sachen. Es kan nicht ſchwimmen, auſſer wenn e8 noch klein iftz Denn wenn es zu 
‚feiner völligen Gröffe gelanget, fo Fan eg die Bewegungen nicht mehr mit feinen Pfoten 
machen, die es über dem Waffer erhalten, Seine Eyer leget es längft den Flüffen und 
Bächen in den Sand, mannigmal vierzig bis funfjig an der Zahl, Die Ever find nicht 
gröffer als eine Nus, und blos mit einer dünnen Haut umgeben. Weil diefes Thier 
nicht leicht ausweichet, fo ift es bald zu fangen. Man fügelt eg mit einem herabhangens 
den Knoten fanft auf dem Rücken; und es meiner, daß folches von einem Ungeziefer her 
rüre, daher bleibt es einige Zeit ohne die geringfte Bewegung: unterdeffen aber, da es 
den Augenblick erwartet, feine Beute zu erhafhen, fo wird es felbft gefangen. 
$. 28. Auf den Antillen trift man zwar nicht fo vielerley Arten Vögel als in Entvogel. 
Europa an, fie find aber dagegen von einer ſolchen Schönheit, daß ihnen die unferigen — 
bey weiten nicht gleich fommen. Die Schwalben, Kraͤhen, Turteltauben, Holztauben; 
die wilden Gaͤnſe und Enten find faſt einerley. Man trift auch ganz weiſſe Entvoͤgel 
daſelbſt an, die einen ſchoͤnen rothen Kopf haben. Es giebt auch) eine Art Wiuscuss 
Enten, welche anderer Drten hergebracht feyn follen; dieſes find die einzigen, fo man auf 
‚den Höfen unterhält; nicht nur wegen ihrer Schönheit, fondern auch wegen ihrer Gröffe, 
und weil fie des Jahres verfchiedene male brüten. Man hat angemerft, daß die jungen 
Enten, welche aus der Bermifchung beider Arten entftehen, fich nicht vermehren, Im 
übrigen wuften die alten Einmwoner der Inſeln von feinem Hausviehe. — 
$. 29. Die Gaͤnſe brüten alle Jahre nur einmal, Mit anderm Federviehe aber Gaͤnſe, Pfau: 
bat es nicht gleiche Bewandnis, es mag einheimifch oder fremde feyn. Alle Jahreszei en, Falane, 
ten find hierzu dienlich; und nichts würde leichter feyn, fie aufzuziehen, wenn diefe Thiere Pintaden. 
nicht einer gewiffen Krankheit unterworfen wären, fo man die Pians nennet, und woran 
ein groffer Theil fterben müffen.  Dasjenige Federvieh, fo man gemeiniglich auf den 
Höfen antrift, find die Pintadenhiüner, welche aus Guinea aebracht werden; Pfaue, 
fo man längft des Sluffes Neyva in Ueberflus gefunden; und Faſane. Die Inſel hatte 
Pintaden, fo von den andern etwas unterfhhleden und weit Eleiner waren; fie haben 
aber niemalen zahm gemacht werden Fonnen, Ja ihre Wildheit mar ihnen dergeftalt na 
türlih, daß, wenn ihre Eyer andern Hünern zum Ausbrüten untergeleget wurden, fo 
flogen die Küchlein, fo bald fie nur Flügel befamen, gleid) davon. Dieſes Thier hat 
einen Schnabel und Fuͤſſe gleich unfern Hünern; es ift aud) von eben derfelben Gröffe ; 
die Federn aber haben alle einen weiſſen Fleck, der wie ein Auge ausſiehet, ohngeachtet 
es nicht fo deutlich als wie bey den Pfauen ausgedruckt ift; der Kopf iſt auch etwas ein. 
gebogener, und ſiehet aſchgrau aus. Dieſe Mannigfaltigkeit hat veranlaſſet, daß ſie die 
Spanier Dintaden oder gemahlte Huͤner genant haben, der ihnen aber eben nicht alzu 
eigentlich gebührer, Kopf und Hals ift faft ganz kahl, welches einige Unformlichfeit ver« 
urſachet, die aber durd) den Kamm, auf gewiffe maffe wieder verbeffert wird; diefer iſt 
zwar fehr Eurz, aber von einer lebhaften Roͤthe. 
$. 30. Man hält gemeiniglich dafür, daß es auch rorhe Rebhuͤner und Orto / Turteltauten, 
lanen daſelbſt gäbe; man irret fich aber hierin: denn es find gewiffe Arten von Turtel: Grünfpechte, 
tauben. Der Grünfpecht hat alle Eigenfhaften eines europäifihen; jedoch in Anfe, en 
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Hung der Schönheit feines rothen und ſchwarzen Federbuſches, der auf einem gelben 
Grunde ruhet, übertrift er felbigen bey weiten, Die Franzoſen haben ihn nach den 
Spaniern den Zimmerman genant, weil er, da er mit feinem Schnabel ins Holz ha« 
det, ein groffes Geräufih verurfacher. Uebrigens aber fcheinet ihm viefer Name aus 
Scherz beigeleget zu ſeyn; denn an flat daß er bauen folte, reiffet er vielmehr nieber: 
und man hat groffe Gebäude gefehen, welche diefe Vögel dergeſtalt zerhackt heben, daß 


PN 
— — 


man ſie niederreiſſen muͤſſen. Es finden ſich auch Nachtigallen alhier, deren Geſang und 


Groͤſſe den unferigen gleichet. Man trift aber auch eine Art Haͤnflinge an, deſſen Feder— 
zier etwas uͤberaus angenehmes an ſich hat. Jedoch dieſer Vogel iſt ſehr felten, und über« 
haupt machet das Geziſchere der Vögel in dieſem Lande eben nicht die Annemlichkeit der 
Wälder und Felder aus: wenn fie gleich den Augen bejler, als die unferigen, gefallen; fo 
verfhaffen fie doch den Ohren Feine fo angenehme Beluſtigung. 


Goſiet, Pa⸗ $. 31. Es ermangelt auch auf dieſer Inſel nicht an Raubvoͤgeln, ſondern man 


pagoyen. 


ſiehet vielerley Arten derſelben. Insbeſondere trift man groſſe Goſiers in Ueberflus 


darauf an. Dieſer Vogel hat etwas aͤnliches von dem Pelican. Das ſonderbareſte an 


ihm, und was zu diefer Benennung Anlas gegeben, ift diefes, daß an dem Untertheile 
feines Schnabels, der fehr lang und breit iſt, eine Art.von Beutel haͤnget, der fehr welt 
ift, und ihm an flat einer Borratsfammer diene. Er höret auch nicht eher auf mit 
jagen oder fifchen, bis er felbigen gänzlich angefüllet bat. Dasjenige, was er einges 
fammelt, verdauet er fehr leicht; und es iſt unbeſchreiblich, wie viel ein folcher Vogel, 
einen Freund der Seltenheiten, zu unterhalten koſtet. Alles gefäller ihm; wenn er aber 
feine Freigeit hat, fo lebt er von Fiſchen: daher trift man ihn auch felten anderswo an, als 
am Meerufer, woſelbſt er insgemein von dunfelgrauer Farbe iſt; oder längft den Flüfe 
fen, alwo er, wenigſtens gröffeiten Theils, eine ſchlosweiſſe Farbe Hat, Ein andes 
ver Naubvogel Malfenis ift ebenfals fehr gemein, und gleicher einem Falken und Adler. 
Eine Menge anderer, die man insgemein Sifcher nennet, find wirkliche Reiber, und 


von den unferigen wenig unterfchieden. Endlich find die Papagoyen natürliche Einwos 


ner der Antillen , wofelbft man dergleichen von verfchiedenen Arten und Farben antrift. 


Flamand, Cos $. 32. Das gröffefte Wunder unter Den Voͤgeln in America aber ſind der 
uͤbty· Flamand und der Colibry, als einer der groͤſſeſten und einer der kleineſten unter allen 


Vögeln. Die Benennung Flamand rübrer von den Spaniern her, die Urſache aber 
ift unbefant. Diefe Vögel halten fic) bey Haufen in Moräften auf; und da fie lange 
Beine haben, fo würde man fie in der Ferne, vor eine in Schlachtordnung geftelte 
Schwadrene halten. - Sie find aud) in der That beftändig wider ihre Feinde auf ihrer 
Hutz und man wil behaupten, daß fie allezeit Schildwachen ausftellen, da unterdeffen 
die andern befchäftiger find, ihren Lebensunterhalt zu fuchen. Auſſerdem ſagt man auch, 


daß fie den Staub weit in der Ferne erwictern; Daher ihnen auch ſchwer beizufommen 


it. Die alten Bucaniers bedienten fich einer Lift, wenn fie dergleichen fchieffen wolten, 
das mit dem, fo die Floridaner braudyen wenn fie einen Hirſch belauren wollen, übers 
einfömt. Sie bedeckten ſich nemlich mit eine Ochſenhaut, und da fie unter den Wind 


gekommen waren, näherten fie fich ihrer Beute, ohne daß die Slamands, als welche 


gewongt waren, die Kühe meiden zu fehen, dadurch verfbüchtert worden wären; auf fols 
che Art Eonten fie verschiedene ſchieſſen. Die Federn diefes Vogels find von einer fehönen 
hochrothen Farbe, mit ein wenig weiß und ſchwarz vermifche. Er ift von der Gröffe 
eines Calecutiſchen Hahns. Sein Zieifch iſt nicht ſchmackhaft, die Zunge aber wird 

als 
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als ein rechter Leckerbiſſen geachtet. Wenn man fie jung fangen Fan, fo find fie fehr 
leicht zahm zumachen, wenn man ihnen nur Salzwaſſer zu faufen giebt ; jedoch in diefen 
Ssahren haben ihre Federn nichts angenehmes. Bon dem Colıbrey‘, den man in Cana— 
da den Fliegenvogel nennet, und den die Spanier Tomineſo beiffen, weil er ſamt 
- feinem Neſte, nicht ſchwerer als zwo von den Fleinen Erbfen ift, welche die Spanier 
Tominos nennen, iſt bereits gehandelt worden. Daher nur noch diefes-hier anzufüren, 
daß diefer Vogel auf der Inſel noch) kleiner als in Canada ift, übrigens aber mit felbis 
gen gleiche Beſchaffenheit Hat, auffer daß fein Schnabel etwas gekruͤmmet, derjenige von 
der canadifchen Art hingegen ganz gerade ift. 
i $. 33. Die leuchtenden Fliegen, fo die alten Einwoner der Inſel Locuyo ges Ungeziefer: 
nant, welchen Namen die Spanier aud) beibehalten, haben ebenfals ihre Vorzüge, leuchtende 
Es ift eine Art Käfer, und noch einmaf fo Eiein als ein Sperling. Diefe Fliege har Fliegen. 
zwey Augen im Kopfe, und zwey andere unter den Flügeln woraus ein Feuer koͤmt, fo 
- einen groffen Glanz von fich giebt; und dergleichen Art von Thieren ift vielleicht der ſchoͤn⸗ 
fte lebendige Pbofphorus, der in der Natur angetroffen wird. Man fan bey ihrem 
ichte reifen und lefen, und fie waren den Eingebornen fehr nüglich; denn fie gaben ih» 
nen des Nachts Licht auf der Jagd und zum Fifchen, wenn fie ſolche an den Händen und 
- Süffen befeftigeen. Man hält fie auch für ein vortrefliches Mittel wider die groffen Miüs 
en und anderes Ungeziefer, wovon man auffer ihnen fehr befchiveret werden möchte, 
und wovor man auch Faum des Tages über gefichert ift, insbefondere an folchen Dertern, 
die mit Holze bewachſen find. Diefe leuchtende Mücken werden des Nachts mit Brän« 
dern gefangen: denn fo bald fie das Feuer erblicten, eilen fie haufenmeife hinzu; und 
wenn fie niedergefchlagen find, fo erheben fie fich nicht wieder. Dasjenige nun, fo ih— 
nen einen ſolchen Glanz verurfacher, ift eine Feuchtigkeit, welche, wenn man fid) Ges 
fiht und Hände damit beftreicher, eben die Wirfung thus. Jedoch diefe Locuyos ha» 
ben kur eine gewiſſe Zeit, weiche die Zeit der gröfleften Hige it, und man Fan fie nicht 
leicht acht Tage länger aufbehalten. Unſere europäifche Mücden Haben ſich gieichfals 
ſehr daſelbſt vermehret,indem fie mit den Schiffen überfommen. Und eben diefe Schiffe 
haben auch den Antillen einen reichen Vorrat von Ratten und Fledermäufen verſchaffet, 
die fich dergeftalt vermehret, daß fie faſt nicht mehr zu tilgen find, und unbefchreiblichen 
Schaden verurſachen. . 
$. 34. Unter dem Eriechenden Ungeziefer bemerkt man verfchiedene Arten von Kriechendun— 
Scorpionen; einen Käfer, Rhinoeceros genant; verfchiedene Arten Fleiner Eyderen, geziefer. 
Spinnen, Ameifen und Schlangen. Einige diefer Ießteren find gros genug, ganze Huͤ— 
ner zu verfihlingen; Feines aber von allen diefen Thieren iſt giftig, eine gewifle Art des 
- Scorpions und einer Spinne ausgenommen. Selbige Scorpionen entftehen auf der 
- Halbinfel Samans: die Öattung der Spinnen aber ift, mit einem rothen Hintertbeile 
verſehen, und find die gröffeiten und abfcheulichften, die nur gefunden werden fonnen, 
Weil fie aber fehr furchtfam ſeyn, fo wird man von ihren Stichen nicht leicht befchädiger. 
Der Käfer Bhinoceros aber verdienet eine nähere Befchreibung. 
| $. 35. Einige Zeit nachher, wenn man einen Palmbaum umgehauen, fo brins Käfer Rhino⸗ 
‚gef eine gewifle Art von Käfer eine Menge gehörntee Würmer hervor, welche die Ein; *ero®. 
woner forgfältig famlen, und. vor eine wohlſchmeckende Speife halten. Es ift auch in 
der That nichts anders als ein lieblidyes und angenehmes Fett, fo in einer duͤnnen gläns 
zenden und fihneckenhaften Haut eingehüller ift, Anfänglich zwar ſchreckt Die Geſtalt 
i etwas 
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ettwas ab, und verurfachet einen Abſcheu, den man nicht fo gleich) ablegen Fan; mit der 


Zeit aber gewönet man fi) daran. Der Käfer, von dem diefe Würmer entſtehen, ift 


“eben derjenige, wovon wir reden. Es ift eine Art einer geoffen Fliege; er hat eine lan 


ge Nafe in Geftalt eines gefrümmeten Horns; daher ihm der Name Rhinoceros beis 
geleget it. Dieſes Horn iſt insgemein mit einer Art von Bürfte ober« und unterhalb 


J 


verſehen. Ueberdem ragen aus ſeinen Naſenloͤchern zwey bewegliche Barthaare hervor, 


welche verſchiedene Gelenke haben, die insgeſamt mit ſamtartigen Schirmen bedeckt ſind, 


ſo ihnen ſtat der Augen dienen. Ein laͤnglichtrunder Helm bedeckt den Kopf. Dieſer 
beſtehet aus Einem Stuͤcke, iſt etwas hoͤckerich, und von einer glänzenden Schwaͤrze. 
Sein borinzontalmäßig gefpaltenes Maul faflet zween mit guten Zähnen verſehene Kins 
baden in fih. Sein Thorax ift beinig, und mit zween Armen verfehen, welche drey 
Knoten oder Gelenke haben. Etwas unterwärts fügen fie fih in eine Rundung, welche 
ſich an dem Dbertheile des Bauchs befindet, An jeder Seite ift ein den Armen. gleicher 
Zus, fo in eine Art von Gehäng eingefuger ift, das fich mic dem Bruſtſtuͤcke vereiniger, 
Am Unterleibe find zwo Pfoten, welche von den andern nicht unterfchieden find. Ders 
ſchiedene über einander geſchichtete Häutlein endigen den Untertheil diefes Thieres, fo 


oberhalb vier Flügel hat, nemlich ziween innere, fo fehr fein find und wie gewebt ausfe- 


ben; und zween äuffere, welche länglicht rund, ſchwarz, trocken und geftreift find, ; 

S. 36. Die Welpen, Taufendfüffe, und eine Art dicker und ſchwarzer Ameifen, 
ebenfals Flamand genant, laffen auch, wenn fie jemanden geftochen haben, ein Merk— 
mal davon übrig, jedoch iſt ſolches von Feiner übeln Folgerung, Mit einer andern Art 
Ungeziefer hingegen, fo die Inſulaner Nigua, die Sranzofen aber Chique nennen, hat 
e8 eine andere Bewandnis: diefe friffer fich in die Haut insbefondere am Fuffe, und vers 
urfacht ein heftiges Brennen. Hiervon ift auch bereits gehandelt worden. Noch eine 


Art weiſſer Ameiſen ift noch weit fchädlicher, Ihr Wefen ift fehr weichlich, und ihe - 


Speichel ift dergeftalt freffend, daß er auch auf Eifen einen Eindruf made. Man 


nennet fie Holzläufe, weil fie fi) an das weiche Holz feftfegen, und ihre Nahrung 
davon haben. Sie find auch) vermögend, die ganze Zimmerarbeit an einem Haufe zu 
jernagen, # 


$. 37. Bon den vierfüßigen Thieren diefer Inſel ift weit weniger, als von an⸗ 


dern Arten der Gefchöpfe, zu melden. Denn man traf bey ihrer Entdeckung nur fürs 
ferley Arten darauf an; und weil fie insgefamt nicht das Vermögen, ſich zu vertheidigen, 
hatten, fo wurden fie bald von Hunden und Kagen der Spanier ausgerottet. Die In— 
fulaner nanten fie Utias, Themis, Mohuis, Coris und Goſchis. Die gröffeften 
unter allen übertrafen Fein Caninichen von gewoͤnlicher Geſtalt. Die drey erften Arten 
glihen diefen Thieren auch in vielen Stücken, und insgefamt waren fie gut zu eflen, 
Utias fol einer groffen Maus, und der Cori einem mittelmäßigen Caninichen änlich ges 
mwefen feyn. Andere befchreiben leßtern ganz weiß, ohne Schwanz, und fein Maul has 
be der Schnauze eines Maulwurfs geglihen. Die Gofchis waren fleine ſtumme Hun« 
de, welche den Frauensperfonen zum Zeitvertreib dieneten, und von ihnen beftändig auf 
den Armen getragen wurden. Man gebrauchte fie auch auf der Jagd, die andern 
Thiere auszufpüren; desgleichen waren fie auch qut zu effen, und dieneten den Spanis 
ern bey ihrer erften Hungersnoth zu einer groffen Beihülfe. Dieſe Art von Thieren 
würde auch gar bald auf der Inſel gänzlich ausgegangen feyn, wenn man nicht die Bors 
forge gebraucht, dergleichen von dem feften ande dahin zu bringen. - Gie find verfchies 

denerley 
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denerley Arten, Die mehreften haben nur weiche Wolle, die fehr geachtet wird ; andere 
haben eine glatte Haut; und eine dritte Art hat folche Haare, die ven feinften Pflaumfes 
dern nichts nachgeben. ben diefer Unterfchied findet fi) auch in der Farbe, gleidy wie 
bey unfern Hunden; nur find an ihnen alerley und lebhaftere Farben anzutreffen, 
$. 38. Wir wollen nichts von den Bäumen und Gewächfen alhier gedenken, Anzahl und 
‚weil folches alles ein befonderes Werf erfordern würde; überdem find auch die befante- Geſtalt der 
flen davon, da fie fich auch in andern Theilen von America finden, bereits hin und mie, Einwoner. 
der angemerfer worden. Hauptfächlid) aber wird nöthig feyn, dasjenige Volk kennen zu 
lernen, welches diefe Inſel, bey der erften Ankunft der Europaͤer bewonete. Einige 
Berfaffer haben behaupten wollen, daß man drey Millionen Seelen dafelbfbangetroffen ; 
andere nehmen zwey Drittheil davon: beide aber fcheinen theils zu viel, theils zu wenig 
gethan zu haben; daher wol eine Mittelftvafle zu erwälen feyn wird. Die Einwoner 
waren mehrentheils von mittelmäßiger Groͤſſe, aber wohl gewachſen. Ihre Gefichts« 
farbe war braungelb, die Haut roͤthlich, die Öefihtszüge heslich und grob, die Mafen« 
löcher gros und weit, die Haare lang; am ganzen Leibe aber hatten fie, auffer den Haupt⸗ 
haaren, Fein einziges: fie hatten faft gar Feine Stirne; ihre Zähne waren ungleich und 
ungeftalt: Ueberhaupt war nichts, als lauter Heslichkeit an ihnen zu finden. Doc) alles 
diefes war nicht durchgehende natürlich. Die Farbe der Haut rührete eines Theils von 
dem Rocu ber, womit fie fid) vftermalen rieben; menu man nun die Hige der Sonne, ’ 
als der fie beitandig nacfend ausgefeget waren, dazu nimt; fo ift die Urfach leicht zu bes 
greifen. Die ungeftalten Köpfe brachten fie fich ebenfals durd) Kunſt zu wege. Ihre 
Hirnſchaͤdel wurden aud) durch das dabey gebrauchte Einpreffen dergeftalt hart, daß die 
Spanier, als fie ihre Tapferfeit an diefen armen wehrlofen $euten üben, und ihnen die 
"Köpfe zerhauen wolten, oftermalen ihre Degenflingen darüber zerbrachen. ER: | 
- 9 39. Die Mansperfonen gingen ganz nackend, und bedecften ihre Scham fehr Leibes = und 
nachlaͤßig. Die Weiber trugen eine Art Jupen, melde bey den Bornehmen nur bis Gemuͤtsbe— 
an die Knie reichete: die Mägdgen aber waren gänzlich unbekleidet. Ihre Leibesbeſchaf⸗ affenheit 
fenheit war ſchwach; und ihre Gemütsbefchaffenheit phlegmatifch und etwas melandho. ſelben. 
liſch: fie aſſen auch ſehr wenig. "Ein Krebs oder ein Fiſch, dienete ihnen den ganzen 
Tag zur Nahrung; daher hatten fie aud) faft gar feine Kraft. Sie arbeiteten nicht, bes 
fümmerten fih auch um nichts‘, und brachten ihr Leben in der gröffeften Faulheit zu, 
Weonn fie ſich einen Theil des Tages mit Tanzen ergöger hatten, wuſten fie weiter nichts 
anzufangen, und fchliefen vor langer Weile ein. Uebrigens waren es die einfältigften 
- und fanftmütigften Menfchen, die gefunden werben Fonten. Zum wenigften glaubte 
man, daß fie wenig Verſtand befälfen, weil fie Feinen Ehrgeiz, Berbitterung, Zorn 
und andere dergieichen Gemuͤtsbewegungen von fich blicken lieffen. Sie waren hoͤchſt 


unwiſſend, und wolten auch nichts lernen; ja fo gar ihr eigener Urfprung war ihnen un« 


befant. Weil man nun hiervon nirgends, als von ihnen, Nachricht erhalten koͤnnen, 
fo find die Umſtaͤnde nur auf ſchwachen Murmaffungen gegründet. _ 
$. 40. Ueberdem muften fie von Feiner Schrift: Sie hatten auch) nichts, was Ihre Ueber— 
diefen Mangel erfegen Fönnen, als einige Leder; jedoch diefe Lieder änderten fich nach lieferungen. 
dem Abiterben eines ihrer regigrenden Fuͤrſten; und folglich feßten fie Feine fonderliche 
alte Ueberlieferung fefte, einige Fabeln ausgenommen, melche noch dazu fehr übel aus« 
gefonnen waren. ihrer Meinung nach , waren die eriten Bewoner aus zwo Hölen ihrer 
Inſel hervor gefommen, Die Sonne fey hierüber erzürnet worden, daß diefe ihr Ges 
2ch - iii fängnig 
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fängnis verlaffen, und habe diefe aus der Hölen entwichene Menfchen in Bäume, Froͤ⸗ 
fche und verfchiedene andere Thiere verwandelt. Indeſſen fey Doch die Welt bevölkert 
worden, Eine andere Ueberlieferung meldet, daß die Sonne und der Mond ebenfald 
aus einer Höle dieſer Inſel hervorgegangen wären, um die Welt zu erleuchten: und man 
ftelfete nach diefer Hole Walfarten an, welche mit Gemälden gezieret, und ihr Eingang 
mit zween Bildern, fo Geifter vorftellen folten, bewadyer war, denen man feine Ehra 
erbietung beweifen mufte, ehe man feinen Weg weiter fortfegete. Diefe Fabeln geben 
zu erkennen, daß die Inſulaner niche zweifeln, daß die Bevölkerung der Welt aus ihrer 
Inſel den Anfang genommen, Es findet fid) aud) faft Feine Nation in ganz America, 
die nicht mie einem gleichen Vorurtheile in Abſicht auf ihr eigenes Sand eingenommen 
feyn folte. = 

Mutmaſſung G. 41. Es hat nichts deſto weniger das Anſehen, daß das feſte Land eher, als 

von ihrem Ur» die Inſeln, bevölkert worden. Mur fümt es darauf an, von welcher Seite die Mens 

ſprunge. ſchen hergekommen ſind, die ſie beſetzet haben; hierin aber wird es Muͤhe koſten, einen 
feſten Schlus zu faſſen. Es iſt auch nicht weniger ſchwer, eine Urſache anzufuͤren, warum 

die Einwoner der groſſen Antillen fo ſanftmuͤtig und gar nicht kriegeriſch; die Bewo— 

ner der Eleinen Antillen aber ifo viehilcd) und unbandig geweſen. Ueberdem waren beides 
die Canibalen, die fie gegen Süden zu Nachbaren hatten, ingleidyen die Sloridaner, | 
welche gegen Norden wohneten, insgefamt Menfchenfreffer: indeffen Fan man bod) kaum 
zweifeln, daß fie nicht von einem diefer Völker, wo nicht von allen beiden, abgeftammet 
feyn folten: und was man aud) vor eine Meinung ergreifen möchte, fg bleibt doch alle 
mal zu erörtern übrig, woher der Unterſcheid zwifchen den Sitten und Eigenſchaſten die⸗ 
fer Einwoner und zwifchen den Bölfern ruͤhre, wovon fie doch abgeftammer feyn 
fonnen, 

Zinye und $. 42. Wieder zu ihren Liedern zurück zu gehen, fo ganz allein ftat der Yahıbür 

Beſange. cher bey ihnen find; fo wurden fie allemal mit runden Tänzen begleitet, woben derjenige, 
der den Haufen führete, allein den Anfang machte, die andern alle aber wiederholten ihn 
nachher. Er ordnete auch) die Schritte an, da er zuerft anfing zu tanzen. Anfänglich 
that er einige voraus, hernach mwiederum einige zurück; und der ganze Haufe thar ihm 
folches alles nah, Der Tact und Cadenz wurde allemal richtig beobachtet. Mannig» 
mal tanzten die Mansperſonen auf. ver einen, und die Weibesperfonen auf der andern 
Seite; zu einer andern Zeit -waren beide Gefchlechter vermifcher, und alsdenn war es 
einerley, ob eine Mans» oder Fraueneperfon den Neihen fuͤhrete. Ben öffentlichen 
Feſten und wichtigen Gelegenheiten aber fanzte und funge man nah dem Schlage einer 
Trommel; und derjenige, der folche rührete, wer insgemein der Bornehmfte des Dorfs, 
oder wol gar der Cacike ſelbſt. Cacike heiſſet nad) ihrer Sprache ein Fürft oder Herr; 
und die Spanier haben diefes Wort nachher algemein gemadyt, und fich deffen nicht 
nur in Abſicht auf alle americanifche Sandesfürften, den Kaifer von Mexico und die 
Nncas von Peru ausgenommen, fondern auch auf alle Eleine Befehlshaber, wenn fie 
auch) nur ein einziges Dorf unter ihrer Botmaͤßigkeit gehabt, bedienet, 

Zrommel, $. 43. Die angefürte Trommel war nichts anders als ein auf cilynderſche Are 

wornach ges gerundeter Stam eines Baums, an dem man gegen die Mitte feiner Laͤnge eine vierecket 

tanzet wird. [ange Defnung machte, welche, da fie durch den Mittelpunft ging, und immer dünner 
wurde, fich gegen die entgegen gefegte Seite an zwo Linien und einer Duerlinie endigte, 
welche fie in ver Mitte vereinbarete. Die Trommel, deren Laut eben nicht fonderlich an« - 

genehm 
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genehm feyn Fonte, ruhete der Sänge nach, auf der gröffeften Defnung, und die gegen 
über befindliche wurde mit einem Stode gerüret, 
$. 44. Ein anderer Zeitvertreib, Datosfpiel genant, war nicht weniger unter Batosſpiel. 
den Infulanern gebräuchlich. Der Batos war eine Art von Ballon, von einer zwar 
feften aber aderichten und leichten Materie, der eben fo wie die unferigen prallete. Er 
urde aber niemalen weder mit den Händen noch Füffen forrgetrieben, fondern folches 
gefhahe mit dem Kopfe, Elbogen, und insbefondere mit den Knien. Derjenige, der 
ihn zuletzt ſchlug, rechnete ein Spiel; und die Partie beftand in der Anzahl der Spiele, 
die man verabredet hatte. Die Weiber wuften eben fo gut, als die Mansperfonen, da⸗ 
mit umzugehen. GÖpiedo fagt, daß der Batos aus einem Zufammenfage verfchiedener 
Wurzeln gewiffer Bäume und Kräuter beftünde, welche letztere zuſammengkkocht wür« 
den, und woraus ein fehmarzer Teig entftünde, der dem Peche fehr gleich Fame, jedoch 
nicht an den Händen Eleben bliebe, wenn er durchaus frocken geworden wäre, Er fügee 
hinzu, daß diefer Balon dergeftalt prallete, daß wenn man ihn nur fallen lieffe, er 
noch einige male fo hoch in die Luft ginge, als die Höhe ausmache, von welcher er auf 
die Erde geworfen worden. Die Zahl der Spieler war nicht beftimmer, und mannig« 
mal beftund fie aus zwanzig Perfonen von jedem Theile. Eine Linie fonderte beide Theile 
von einander, und diefe Durfte nicht überfchritten werden, In jedem Dorfe war ein ges 
wiſſer Pla$ zu diefer Hebung auserfehen; und noch ein weit gröfferer befand ſich auffer« 
halb deffelben, wenn ftarfe Parteyen, als nemlich ganze Dorfichaften, einander hierzu 
aufforderten, welches ſich oftermalen ereignete, 


$. 45. Der Sieg wurde durch einen algemeinen Tanz begangen, bey deffen Ein: Tabak, 

digung man niemalen ermangelte, fi) Durch den Tobafsraud) zu beraufchen; und diefes 
war bald geſchehen. Denn einen Theils wurde diefes Tobafrauchen nicht eher angefan« 
gen, als bis jederman fehr ermüdee war; und andern Theils, mufte.jederman von der 
Art des rauchens fo gleich fchwindlich werden. Man legte auf halb angeblafene Kolen, 
Tobafsblärter, die noch nicht völlig trocken waren; nachher nahm man ein Rohr in Ges 
ftalt eines Y. Der Zus diefer Pfeife ging in den Rauch, den das Tobaksblat verurs 
ſachte, und die beiden Zweige wurden indie Mafenlöcher gefteckt und der Rauch dadurch 
angezogen, der denn gar bald in das Gehirn flieg. Jedweder blieb an dem Drte liegen, 
wo ihn die Trunkenheit Hingeworfen hatte, ausgenommen der Cacike, den feine Weiber 
wegfüreten, und auf fein Lager trugen. Wenn jemand während dieſer Trunfenheit 
einen Traum hatte, fo nahm man folchen vor eine himliſche Offenbarung an. Man 

kan ſich alfo leicht vorftellen, daB diefe Ausſchweifung, das Gehirn dieſer Barbaren fehr 

beweget, und nicht wenig ihre Gefundheit geſchwaͤchet haben müffe. 


$. 46. Oviedo, der ſich weit mehr als ein einziger Schriftfteller bey allem, 

was bie alten Einwoner diefer Inſel betrift, aufgehalten, beflagee ſehr, daß man fich 
nicht die Mühe gegeben, von ihren Sitten und Gewonheiten, und insbefondere von ihrer 
Religion, nähere Nachricht einzuyiehen. Man hat aud) in der That, mehr Mühe ans 
. gewendet, zu der Zeit, da dieſes Volk noch wirflich vorhanden war, Dienfte von ihnen 
zu verlangen, als ſich nach Umftänden, die eine erlaubte und biflige Meubegierde ver 
gnägen koͤnnen, zu erkundigen. Auf der andern Seite beflagen fic viele Gefchichtfchreis 
ber über diefen Verfaſſer, welcher, ihrem Anfüren nach, in Befchreibung der Verderbs 
nis ihrer Sitten alzu weit gegangen: insbefondere tadeln fie fein Borgeben, daß die So— 
; Ji ii 2 domite⸗ 
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domiterey unter ihnen fehr im Schwange geweſen; da vielmehr einige behaupten wollen, 
daß diefes abfcheuliche Laſter ihnen gaͤnzlich unbefant geweſen. 

Es ift nun zwar nicht zu leugnen, daß dieſe Berfchiedenheit der Meinungen fol« 
cher Schriftfteller,, die zu Einer Zeit gelebt, und Augenzeugen gewefen ſeyn, Eeine ger 
ringe Verwirrung vor jemanden, der näher unterrichtet zu feyn wünfcher, verurfachet; 


dem ungeachtet aber, iſt es doch nicht ganz und gar unmöglid), die Warbeit mitten uns 
ter der über fie ausgebreiteten Dunkelheit zu entdecken. Denn man mus nur auf bie: 


verschiedenen Abſichten diefer Verfaffer Acht Haben, Denn einige haben die Liebe ihrer 
Nation alzu fehr vor Augen gehabt, und fich dadurch verleiten laffen, nichts zu verabfäus 
men, was fähig feyn koͤnnen, der Nachkommenſchaft den Unwillen, fo fie auf ihre Lan— 
desleute zu Werfen, Urfach Haben möchten, zu benemen: Andere hingegen, die ſich von 
dem Neligionseifer zu weit einnemen laffen, find dahin bewogen worden, ſolche Dinge 
in ihren Erzälungen zu übertreiben, wodurch diejenigen Männer vor den Auaen der, Welt 
verwerflich gemacher werden Fönnen, melche die Urheber gewefen find der an dieſen Voͤl⸗ 
kern ausgeübten Grauſamkeit, die fie lieber ausrotten als zum chriftlichen Glauben fuͤh— 
ren laffen wollen. Es koͤnte alfo nichts eher den Zweck eines jeden erreichen, als daß 
auf einer Seite diefe Völker als blos menfchliche Geſtalten, und als folche vorgeftellee 
würden , welche in den abicheulichften Saftern erfoffen wären; auf der andern Seite hin— 
aegen fie als Menfchen ohne Safter und Fehler abzubilden. Wenn man daher die Mite 
telſtraſſe zwifchen beiden erwälet, wird man nicht leicht irre gehen Fonnen. Das alge— 
meine Gerücht hat feit einigen Jahrhunderten die Caftilianer alzu fehr angeflager, als 
daß man fie von allen Graufamfeiten, fo ihnen zur $aft geleget worden, gaͤnzlich los 


fprechen folte; indeffen ift.es auch fehmer, einem folhen Sefchichtfchreiber, als Oviedo 
iſt, in allem zu widerfprechen: Solcher behauptet, daß durchgehends, auf den Antils 


len fo wol, als auf dem feften Lande, Männer und Weiber einem der Natur entgegen 
laufenden Safter ergeben geweſen; wovon er jedoch die Weiber der Inſel Aifpaniola 
ausfchlieffee, nicht darum fo wol, daß fie folches Laſter verabfcheuer, auch nicht aus 
Scham, denn fie wären die allerliederlichften in der ganzen neuen Welt geweſen, fondern 
blos des Nachrheils halber, den ihnen diefes fchändliche Safter verurfachet hätte. 


Urſprung der S. 47. Dem fey aber, wie ihm wolle, wenn auch unfere Inſulaner von denr 
nespolitani:$after der Sodomiterey befreyet gewefen wären, fo fcheinet doc) unleugbar, daß fie in 
ſchen Krank: andern Arten der Unreinigfeit weder Maas nod) Ziel gehalten. hr Geblüt war auch 


Heit. 


wirklich dadurch dergeftalt verderbet, daß die mebreften von der beslichften Krankheit bes 
fallen waren, deren Mittheilung der alten Welt, und insbefondere den Spaniern, einen 
folchen Schaden verurfacher, dem alle Schaͤtze ter neuen Welt nicht gleich zu achten, 
Denn kaum erfehienen Die Caftilianer auf der Küfte von Hiſpaniola, fo wurden fie 
fo gleich davon angeſteckt: und als verfchiedene von ihnen, welche von ihrer Reife weiter 
niches, als diefes fhändliche Uebel mit zurück gebrachte, fich zu den neapolitanifchen 
Kriegen gebrauchen laffen; fo theiften fie den neapolitanifchen Weibesperfonen, welche 
fo unglücklicdy waren, fich ihnen zu überlaffen, diefen Gift gleidyfals mit: dieſe brachten 
ſolches ins franzöfifche Lager, woſelbſt noch gröffer Unheil, als in dem fpanifchen, 
dadurch angerichtet wurde. Die Italiaͤner erfchrafen, als fie diefes Ungeheuer in ihr 
rem Sande fahen, daher hielten fie fich deshalb an diejenigen, denen fie am gehäßigften 
waren, und nanten es die franzoͤſiſche Krankheit. Diefe aber ermangelten nicht, vie 
Schuld entweder auf die Weibesperfonen , von denen fie auch wirklich angeſteckt waren, 

oder 
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„ober auf die Luft des Sandes zu werfen, und nanten fie daher die neapolitanifche 
Krankheit. Die Spanier wuften fich meifterlid) zu verftellen, und blieben alfo bios 
Zeugen von einem Streite, den fie doc) felbft veranlaffer hatten, und mifchten ſich Fei« 
nesweges darein; um fo weniger bemüheten fie fich, beide Nationen hierin zu vergleichen, 
welche fie in beftändiger Feindfchaft zu unterhalten fuchten, - Und obgleid) hernachmals 
fo wol Oviedo, der ein Spanier, als auch Guicherdini, fo ein Ttaliäner war, 
und nad) ihnen faft alle Geſchichtſchreiber beider Mationen, welche Gelegenheit gehabt, 
von diefer Krankheit zu handeln, beiden Theilen Recht widerfaren laffen: fo ift doch der 
Gebrauch diefer Benennungen, fo fie diefem neuen Uebel einander zum Tort beigeleget, 
zu einer Gewonheit worden, melche denn andere Voͤlker, nachdem fie entweder den 
Franzoſen oder den Tftaliänern zugethan gewefen, angenommen und beibehalten haben, 
Man nennet alfo diefes Uebel in Italien die franzöfifche, in Frankreich hingegen 
die nespolitanifche Krankheit. Ob nun gleich die Spanier das Geheimnis gefunden, 
ihren Namen von diefem Schandfleck zu befreyen, und dadurd) einen Theil der Heslich- 
keit diefer Peft, womit fie Europa angeſteckt, von ſich abzulehnen : fo haben fie doch ihr 
Gebluͤt, insbefondere auf den Antillen, fo wenig davon befreyen fünnen, daß es ner 
nige Familien von ihrer Nation auf felbigen geben fol, die nicht etwas davon empfinden, 
Die Inſulaner Heileten diefes Uebel, oder wenigftens verfchaften fie ſich eine groffe Erleich⸗ 
terung dabey, Durch das Hol; Gayak: fie fielen aber gar bald wieder ein, und die Er— 
farung bat gelehret, daß um foldygs Uebel von Grund auszu heben, Mercurius und ein 
gewaltfamer Schweis dazu erfordert werde, 
$. 48. Wegen der Anzahl ver Weiber war bey den Inſulanern nichts beftims- Epeftand. 
met: verfchiedene harten zwo bis drey, andere mehr und andere hingegen weniger, Ein 
Cacike, der auf der Inſel, als fie entdecket wurde, herſchete, hatte auf dreißig Weiber; 
jedoch dergleichen Beifpiele waren felten. Indeſſen erhellet Doch daraus, daß ein jeder 
bierin feine völlige Freiheit hatte, und die Anzahl feiner Weiber nad) feinen Umftänden 
einrichtete. Unter den verbotenen Graden waren blos die erften, wovon man auch) nie» 
malen abwich. Unter den Weibern eines Mannes befand ſich gemeiniglic) eine, die an 
gefehener war, als die übrigen, indeſſen hatte fie über diefe Doch nicht zu gebieten. Sie 
fhliefen alle um den Mann herum, und der Hausfricde wurde durch Feine Eiferfucht ge 
ſtoͤret. Bey dem Abfterben des Läciken, deffen oben Erwänung geſchehen, wurden 
zwo von feinen Weibern genötiget, ihm im Tode Gefelfchaft zu leiften, und fich lebendig 
mit ihm begraben zu laffen. Man hat auch nachher eben diefen Siebesdienft von andern 
en mit Sreudigfeit verrichten feben, Insgemein aber wurde ihnen hierin die Wahl 
gelaſſen. 
—J $. 49. Den Weibern lag ob, das Leichenbegaͤngnis ihrer Männer zu beſorgen. Sie Leichenbe⸗ 
bewickelten den Leichnam mit breiten baummollenen Bändern, und legten ihn in eine tiefe gaͤnguis. 
Grube, mit allem, was fie an Koftbarfeiten befeffen. Der Körper wurde nicht der Länge 
nad) hinab gelafien, fondern auf eine Art von Seffel niedergefeget; und über das Grab 
wurde eine Art von Gewölbe von Holz verfertiger, wodurch man den Nachſchus der Erde 
zu verhindern füchte, Dieſe FeyerlichFeit ward mit Liedern und vielen abergläubifchen 
Dingen begleitet, Der Leichnam des Caciken aber, wurde erft ausgenommen, bey 
dem Feuer getrocknet, und nachher ins Grab gelaffen. Bey diefen Gelegenheiten gefcha= 
he es, daß Lobgefänge zu Ehren des Verftorbenen gemachet wurden, darin bemerfte man 
alles, was fid) während feiner Regierung ereignet hatte; und diefe Lieder rourden bey 
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Lebzeiten feines Nachfolgers bey allen öffentlichen Verrichtungen abgeſungen. Das Bes 
gängnis des Caciken dauerte vierzehen Tage; und ehe ſich die anmefende Verſamlung 
teennete, wurde unter den Vornehmſten derfelben alles, was von dem Geräte des Bere 
ftorbenen übrig geblieben war, ausgetheiler. 

Ihre Ver⸗ $. 50. Die Nothwendigkeit riß oftermalen dieſe Barbaren aus ihrer Faulhelt, 

richtungen · und noͤthigte fie, ſich womit zu beſchaͤftigen; und dieſes war entweder die Jagd, oder die 
Fiſcherey. Zu der erſtern Uebung brauchten fie die kleinen ſtummen Hunde, die oben 
befchrieben worden: oftermalen aber begnügten fie ſich damit, ein Feuer an die vier Ecken 
einer Wiefe anzumachen; und alsdenn trafen fie felbige in ganz Furzer Zeit voller Wild 
an, daß bereits halb gebraten war, ; 


Den Bögeln ftelleren fie eben nicht fonderlich nah: Die wenigften wuften * 


mit Bogen und Pfeilen umzugehen, ſo ſie ſonſt wuͤrden dazu haben brauchen koͤnnen. 
Dieſen Abgang aber erſetzten ſie durch einen Kunſtgrif. Sie fingen insbeſondere viel 


Papagoyen auf eine ſonderliche Art. Ein Kind von zehen bis zwölf Jahren muſte auf 


einen Baum Elettern; diefem bunden fie einen zahm gemachten Papagoy über den Kopf, 
Nachher näheren ſich die ganz mit Laub bedeckten Jäger in möglicher Stille, und lieflen 
den Papagoy fehreyen: alsbald ftelleten fich alle in der Nähe befindliche Papagoyen ein, 
und ſchryen aus allen Kräften: fo dann warf das Kind dem naͤchſten eine Schlinge um 
den Hals, zog ihn an fich, drebete ihm den Hals um, und warf ihn herab auf die Ers 
de; und diefes fegte er fo lange fort, bis Feiner mehr vorhanden war, ine andere Ers 
findung hatten fie auch, wilde Tauben zu fangen, Sie fuchten die Stimme diefes Vo— 
gels nachzumachen: und wenn ſich eine groffe Menge derfelben verfamlet hatte, fo fingen 
fie ſolche mit Negen, die, fo wol als ihre Fijchnege, ungemein kuͤnſtlich gemacht waren, 
Art, Sold zu $. 51. Bor Anfunft der Spanier machten fich diefe Völker fehr wenig aus 
ſuchen. dem Golde. Dem ungeachtet aber hielten fie es body, und ſuchten es mit vieler Sorg« 
falt; begnügten fich jedoch mit Fleinen Körnern, Die fie leicht finden Fonten: dieſe Flopfe 
gen fie breit, und machten ſich Nafenringe davon. Es fcheinet fo gar, als ob fie diefes 
Metal vor etwas geheiligtes gehalten Haben: denn fie gingen niemalen aus, dergleichen 
zu fuchen, bevor fie ſich nicht dur) langwierige Kalten und Fnehaltfamfeit Dazu anges 
ſchickt hatten. Denn fie fagten: fo bald fie ſolche Ceremonie unterlieffen, fanden fie 
auch niemalen etwas. | 
Art, das Land $. 52. Die alten Einwoner der Inſel Hiſpaniola baueten das Erdreich fehr 
zu bauen und wenig; daher man aud) faft ‚gar Fein zum Ackerbau tüchtiges Werkzeug, bey ihnen ana 
a Aa getroffen. Das Feuer war ihr algemeines Werfzeug. Sie verbranten das Kraut, fe 
3 bald es trocken war, auf ihren Savanen; alfo biefjen fie alle Ebenen, und überhaupt 
alle Derter, wo Gras und Kräuter wuchfen; und wenn fie nachher das Erdreich mit eis 
nem Stocfe aufgelucert hatten, ſaͤeten ſie Mays hinein. Zum Feuer anmachen, brauch« 
ten fie Eeine Steine, ungeachtet es der JInſel nicht daran ermangeltes und allem Anfehen 
nach verftunden fie die Kunſt nicht, Feuer Damit anzufchlagen; ſondern fie hatten eben 


rl. Ania 


das Mittel, was andere Wilden der neuen Welt gebrauchten, nemlich Durch das Bobe _ 


von Feuer zu befommen *), 
Canote und S. 53. Eben mit dem Feuer machten fie auch ihre Canote und Pirogen. Sie 
Pirogen ſuchten einen Baum aus; nachher zündeten fie um felbigen rund herum Feuer an, damit 
er erfterben mufte; alsdenn lieſſen fie in auf dem Stamme trocknen. Wenn diefes ges 
fcheben 
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fchehen war, fo legten fie abermal Feuer an, ihn umzumerfen, Nachdem fie nun das 
Maas nach der Gröffe, die ein Canot haben folte, genommen, fo hohleten fie ihn almaͤ⸗ 
lich dur) Feuer aus, und nahmen die Kolen mit einer Art won Art oder einem Hands 
beile, fo aus einem harten grünen Steine beftund, heraus. Bon diefem Steine hat fich 
fo wenig auf diefer Inſel, noch an andern Orten, jemalen die geringfte Spur gefunden: 
und die gemeine Meinung ift diefe, daß er von dem Amasonenfluffe berfomme, davon 
man glaubt, daß der Moder, wenn er an die Luft fümt, in Stein verwandelt wird. 
Die mehrefte Schwierigkeit ift alfo diefe, auf mas Arc die nfulaner, welche Doc) mit 
feiner andern Nation Umgang gehabt, diefen zu Stein gewordenen Moder fo weit her 
befommen Fünnen, a 
$. 54. Die unter ihnen eingefüste Neglerungsart war despotiſch. Leben, Gi. Negierungs- 
ter, jo felbft Die Religion der Unterthanen, ftund in der Gewalt der $andesherren, wel, At. — 
che aber ihre Herrſchaft niemalen misbrauchten. Die Unterthanen waren Hingegen unge uns va 
mein gehorſam, richteten die Befehle ihrer Lacifen aufs genauefte aus; und nahmen " 
alles, was ihnen von diefen gefaget wurde, es mochte aud) betreffen was es wolte, ohne 
Unterfcheid an. Gefege hatten fie wenig, und diefe waren auch nicht fonderlich firenge: 
indeffen wurde der Raub als eines der gröfieften Verbrechen angefehen, und hart beftraft, 
Der Räuber, er mochte aud) von einem Stande ſeyn, von welchem er wolte, fo wurde 
er geſpieſſet, und in diefer Geftalt jederman zum Anblick ausgefeget. Es war auch) nies 
manden erlaube, für ihn eine Fuͤrbitte einzulegen. ine ſolche Strenge hatte auch die 
Wirkung, daß ſich fehr wenige auf ein ſolch gefärlih Handwerk legten; und da man 
überdem auf dieſer Inſel von Mord und Todtſchlage nichts wufte, fo lebte jederman in 
Nude und Sicherheit. 

"9 55. Das Volk war auch von allem, was Eigennug genant werden konte, Uneigennutz 
entfernet; folglich war nichts vermögend, die Ruhe der Inſel zu ftören. Da fie gewonet und Saftfrei- 
waren, blos mit dem, fo zu Unterhaltung des Lebens höchft nöthig war, zu frieden zu beit. 
feyn; fo gedachteman an fein Schägefamlen:; und dasjenige, mas die Erde faft ohne Arbeit 
hervorbrachte, war auf gewiſſe Maffe gemeinfhaftlih. Wenigſtens lieffen diejenigen, 
ſo vor andern etwas voraus haften, es daran nicht ermangeln, denen, welche Mangel 
leiden müften, auszubelfen. Die Gaftfreiheit war auch etwas geheiligtes, und wurde 
in Abficht auf jederman auf das genauefte ausgeuͤbet. Man durfte keinesweges bekant 
- feyn, wenn man in einem Haufe aufgenommen werden mwolte: und jeder Fremdling war 
dem Wirthe eben fo lieb, als fein nächter Freund, 

8. 56. Die Fürftentümer waren erblih: wenn aber ein Cacike ohne Kinder Regierungs⸗ 

ftarb, fo kam fein fand an die Kinder feiner Schwefter vorzüglich vor den Kindern feiner folge. 

Brüder. Die Urfache diefer Gewonheit war eben diefelbe, welche fie in fo manchen an« 

dern Reichen insbefondere in America eingefüret; nemlich, daß die Kinder der Schwe— 

ftern weit gewiffer, als die Bruberfinder, von dem Geblüte ihrer Oheime abftammen, 

u einigen Provinzen muften die Weiber der Caciken ihren verftorbenen Männern im 

Grabe Geſelſchaft leiften, wenn fie nicht das Anfehen haben wolten, als ob fie ihnen bey 

ihren Lebzeiten Untreue bewieſen hätten. Wenn ja eine oder die andere nicht eiferfüchrig 

genug wegen des Rufs einer ehrlichen Frau war, um felbigen vor diefen Preis zu erhal« 

ten; fo Fonten ihre Kinder fich Feine Hofnung zu der Erbfolge ihrer Bäter machen. Denn 

dieſes ftülfchweinende Geftändnis ihrer Mütter von ihrer Untreue verurfachte, daß fie als 
unrechtmaͤßig erzeugte Kinder angefehen wurden, 
$. 57. 
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S. 57. Wenn fid) unter den Caciken eine Streitigkeit erhub, welches fich ofter- 
malen wegen ihrer Fifcherey ereignete, fo war der Streit gar bald, und faft ohne Blut 
vergieffen gefchlichter, Ihre Waffen waren auch nicht toͤdtlich: Sie beftunden aus Stoͤ⸗ 
en oder einer Art Keulen, fo fie Macanas nanten, die ohngefär zween Finger breit, 
oberwärts aber zugefpißt waren; und einen Grif, gleich einem Degengefäffe, hatten, 
Sie führten auch Wurffpieffe, ebenfals von harten Holze, und wuſten fehr gefchickt da= 
mit umzugehen: diefes war auch in der That ſchon genug für ganz nackete Leute, und 
die Feine andere Vertheidigungsmwaffen führeten. Dasjenige, fo fie am meiften befchmwe« 
tete, wenn fie verwundet waren, beftund darin, daß die Splitter von diefem Holze, fo 


feichtlich zerfprung, in der Wunde ſtecken blieben, Sie hatten das Geſchick nicht, ſolche 


heraus zu ziehen; daher allezeit etwas dazu ſchlug. Die Einwoner der morgenfeitigen 
Provinzen diefer Inſel führten Bogen und Pfeile; welchen Gebraud) fie unfehlbar von 


den Caraiben der Eleinen Antillen, als ihren beitändigen Feinden, angenommen hatten. 


S. 58. Ihre gewönliche Nahrung war Mays oder Türfifcher Weizen, Die 
Jagd und Fifcherey lieferte ihnen A das benötigte Fleiſch und Fiſchwerk: das be« 
fte aber Davon wurde für die Caciken aufgehoben; und es würde ein groffee Verbrechen 
gewefen feyn, wenn eine Privatperfon fich unterftanden, nur das geringfte davon anzus 
viren. Die Blätter und Wurzel einer Are von Arum oder Kälberfus, fo die Frans 
zofen Choux caraibes nennen; Portulaf, wilder Spinat, und die Schoßreifer von Pas 
taten; waren ihre aufferordentlichen Gerichte, und Dieneten ihnen an ftat der Leckerbiſſen. 
Alles dieſes mengten fie unter einander, erheben den Geſchmack duch ihren Pfeffer 
Ari, und nanten diefes Efien Rracas. Im Nothfal, und wenn es ihnen an den ge« 
wönlichen Lebensmitteln gebrach, fo nahmen fie ihre Zuflucht zu den Früchten, die fie 
in den Wälßern fanden. Uebrigens waren fie dergeftalt gewonet, von allen, auch fo 
gar von folchen Dingen, die bey ung einen groflen Abfcheu verurfachen würden, als Würs 
me, Spinnen, $ledermäufe, Schlangen und-dergleichen, zu eſſen; daß es folchergeftale 
unmöglich war, daß einer von ihnen vor Hunger fterben fonnen. Ungeachtet aber diefe 
Thiere auf der Inſel nicht giftig find, fo war doch eine ſolche Nahrung und die Schwaͤ⸗ 
che ihrer gewoͤnlichen Lebensmittel die Urſache ihrer ſchwachen Leibes beſchaffenheit, welche 
fie zu ſtarker Arbeit untuͤchtig machte. Dieſes war aber Fein Fehler ihres Laudes; fon« 
dern fie unterlieffen nur, dasjenige nüglid anzuwenden, weldyes ihnen von felbigem ges 
reicher werden Fonnen. Man fan vielmehr behaupten, daß diefe Inſel fo wol, als über- 
haupt ein groffer Thell vom mittägigen America, in diefem Stüce viele Vorzüge vor 
Europa habe; wofelbft, wenn man das Feld nicht beftändig bebauet und tüchtig bear— 
beitet, gar bald ein Mangel an Getreide entſtehen, und den Einwonern viele Befchwer« 
lichkeit verurfachet werden würde, Da hingegen in diefem Theile der neuen Welt ſich 
ſechſerley Arten folcher natürlichen Nahrungsmittel, als das Brod ijt, finden, und die 
ſich aufferordentlich vermehren. Denn man Fan darin jährlich drey Waysz und zwey 
Reysernten halten. Unter denen Pataten, welche insgefamt nahrhaft, und von gutem 
Geſchmack find, ift ſonderlich eine Art, welche man die Sechswochenpatate nennet, weil 
man fie fehs Wochen, vder längftens jroeen Monat nachher, da fie gepflanzet worden, 
ſchon genieffen Fan. Der Manioc und Igniama werden nur in jedem Jahre ein« 
mal reif; indeffen gefchiehet die Einfamlung dieſer Früchte in erftaunendem Uebers 


flus. Es ermangelt wenigftens niemalen daran, und fie erfordern nicht die ges | 


ringfte Sorgfalt. 
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$. 59. Die Art, wie die Einwoner der Inſel Haiti zu wohnen pflegten, kam Käufer. 
mit der Einfalt ihres mäßigen. gebens volfommen überein. Alle ihre Häufer waren nad) 
zween Entwürfen aebauet; davon Fonte man fich eine Art ausfuhen, und e8 wurde jed⸗ 

wedem feine Freiheit hierin gelaffen, Jedoch Die Aermften wähleten folgende Art. Cie 
ramleten Pfäle fehr tief in die Erde, welche ohngefär Die Dicke als unfere Balken hiel« 
ten, und fegten fie in der Runde vier bis fünf Schritte von einander. Darauf legten . 
fie breite hölzerne Stücfen: auf dieſe ftügten fie lange Stangen, welche insgefamt mit 
den Spigen zufammen gefüget wurden, und ein Dad) in Geftalt eines zugefpigten Kes 
gels bildeten. An diefe Stangen befeftigten fie an flat der Latten, Röhre; und um fie 
noch fefter zu machen, fo ſetzten fie allemal zwey und zwey, höchftens in der Breite einer 
geballeten Hand von einander: alles diefes bedeckten fie mit einem luckern Stroh oder 
mit Palmblättern. So viel das Untertheil anlangte, fo wurde der Zwifchenraum der - 
Pfaͤle mit Rohe fehr dichte beflochten, welches in die Erde geitoffen war, und- 
man mit einer Art dichten und unverweslichen Flachs, den fie Beſchiuchi nanten, 
ummunden hatte, welcher auf den Bäumen waͤchſet, und von den Zweigen herab 
haͤnget. Dieſes Mauerwerf war dauerhaft, und fo dichte, daß nicht Die gering» 
fte &uft durchdringen Fonte. Das Rohr, fo fie dazu gebrauchten, wächfet in America 
weit dicker, als in Spanien und Italien. Dergleichen Art Häufer, oder vielmehr 
Hütten, find am meiften tüchtig, den Winden, die auf diefer Inſel oftermalen ſehr ſtuͤr⸗ 
miſch find, zu mwiderftehen. Damit fie nun noch dauerhafter feyn folten, pflanzte man 
in der Mitte einen groffen Pfal, an welchem oben die zufammen gefürten Balken feft 
gemacht wurden. 

Die andern Häufer waren zwar von eben diefer Bauart, nur ihre Geftalt war 
unterfchieden, und Fam unfern Scheunen fehr glei. Das Dad) wurde durd) einen 
langen Duerbalfen geftüßet, welcher von hölzernen Gabelbalfen, die in der Mitte des 
Haufes aufgerichtet waren, und felbiges in zwo Abfonderungen theileten, getragen wurde, 
Diefe Haufer waren gröffer als die erfteren, ‘auch zierlicher gebauet; und die meiften hat⸗ 
ten einen Vorhof, in Form eines Portals, der mit Stroh beveft war. Dieſer Dre 

war bejtimmet, Beſuch anzunemen. 


§. 60. Ihre Sprache war nicht Burchgehends einerley, Jede Provinz hatte Sprache. 
ihre befondere Mundart, man Eonte ſich aber aller Drten verftehen. Diejenige Sprache, . 
welche mitten auf der Inſel geredet wurde, achtete man am meiften: ja man fahe fie 
auf gewiffe Maffe als eine geheiligte Sprache an, und fie war in allen übrigen Provinzen 
uͤblich. Diefe Sprachen hatten nichts barbarifcdyes an fi), und waren leicht zu lernen. 
Man fan ihre Annemlichfeit aus einigen übrig gebliebenen Worten beurtheilen, welche 
- fo wol die Sranzofen als auch die Spanier der ihrigen einverleibet haben, Die Las 
note fommen von ihrem Canoa ber; aus Amacha find die Hamachen oder Hange- 
—8 entſtanden. Uracane nanten ſie die heftigen Sturmwinde, welche auf ihren Kuͤ⸗ 
ſten ſo viel Schaden verurſachen, woher ſonder Zweifel das Wort Orcan entſtanden iſt: 
und dergleichen mehr. 


$. 61. Man darf, fo viel ihre Religion anlanget, von einem fo unwiſſenden Religion. 
Volke, das gar nicht gewonet ift, nachzuſinnen, Feine ordentliche und vernünftige Res 
ligion erwarten: Man hat aud) nichts, als einen zufammen geraften Haufen vieler gro: 
ben abergläubifihen Dinge davon; bey ihnen angetroffen. 
K 
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$. 62. Ihre Gottheiten wurden unfer abfcheulichen Bildern vorgefteflet. Die 
erträglichften unter felbigen waren die, fo die Geſtalt gewiſſer Thiere, als Kröten, Schild⸗ 
kroͤten, Schlangen und Crocodille hatten. Die uͤbrigen hatten zwar eine menſchliche 
Form, waren aber dabey fo heslich und ungeheuer, daß man Faum glauben folte, wie 
es möglich feyn fönnen, einen folchen Zufammenfas von Abfcheulichkeiten zu erfinnen, 
Hieraus nun entſtand ein zwiefaches Borurcheil. Denn erftlich glaubten fie aus der Mans 
nigfaltigfeit dieſer Bilder auch eine Vielheit der Götter. Andern Theils verurfachte die 
Heslichkeit Diefer Gögenbilder , daß fie ihre Bortheiten weit fähiger zu feyn glaubten, ih⸗ 


nen zu ſchaden als zu nugen, Gie waren daher allezeit bedacht, ihren Zorn zu befänftie | 


gen; und ſie durch Opfer zu bewegen, fie in Ruhe zu laſſen. Dieſe Gößenbilder nanten 
fie. Chemis und Semes, und machten fie von Leim, Steinen, oder gebactener Erde, 
Sie ftelleten felbige in alle Winkel ihrer Hütten, zierten ihr beftes Hausgeräte damit, 
druckten auch ihre Bilder auf ihre Seiber. Man darf ſich daher nicht wundern, daß, da 


ſie felbige bejtändia vor Augen gehabt, fich fehr vor ihnen gefürchtet, auch wol gar ihr 


Zemes Ins 
tergoötzen. 


Betrug in 
Abſicht auf 
die Zemes. 


Bildnis ihrer Haut einverleibet, ihnen oftermalen davon getraͤumet haben muͤſſe. Sie 
legten aber nicht allen einerley Ehenſchaften bey: denn einige waren, ihger Meinung 
nach, Goͤtter ver Jahreszeiten; andere, Goͤtter der Geſundheit; jene, Götter der Jagdz 
dieſe, Goͤtter der Fiſcherey, und ſo ferner: und jedwedem wurde ein beſonderer Dienſt 
erwiefen, und befondere Opfer gebracht, 

$. 63. Einige Schrififtelier, welche diefes Volk von Grund aus kennen geler— 
net zu haben vermeinet, führen an, daß fie die Zemes als untergeordnete Gottheiten 
und Diener eines almächtigen, unendlichen, unfichtbaren, aber nicht unerfchafnen Wes 
fens verehret. Bon diefem Mefen glaubten fie, daß es eine Mutter gehabt, welche fünf 
unterfchiedene Namen führe; als nemlich Atrabeira, Mamona, Guscarapita, Tie 
ella und Guamaonocan. Dieſer oberften Gortheit wurde aber wenigſtens aͤuſſer⸗ 


lich, Fein beſonderer Gottesdienſt, ſo wenig als der Mutter, erwieſen: wenn man nicht 


diefer dasjenige zueignet, was Petrus Martyr anfüret, daß nemlich unter den Zemes 


eine Gottheit befindlich gewefen, die unter det Geftalt einer Weibesperfon verehret wur⸗ 


de, an deren Seiten ihre vornehmſten Bedienten befindlic) waren, welche beſtaͤndig in 
Bereitfchaft ſtunden, ihre Befehle auszurichten. Der eine fol ihr Herold geweſen feyn, 
der die andern Zemes zufammen rufen muͤſſen, wenn fie die Göttin ausfchicken wollen, 


entweder Sturm zu erregen, oder vegnen zu laffen; mit einem Worte, den Menfchen 
dasjenige mitzutheilen , warum fie gebeten hatten. Das Anıt des andern aber war, dien 


jenigen mie Ueberſchwemmung zu beſtrafen, welche fich weigern würden, diefer Gottheit 
die fhuldige Ehrerbictung , die fie von allen verlangte, zu erzeigen. 

$. 64. Dom Fernand Colombo in der gebensbeichreibung feines Vaters 
fagt: daß die Zemes gleichfam die Schußgeifter der Menfchen gewefen, und jedweder 
habe feinen eigenen gehabt , und diefen daher allen andern vorgezogen. Er führer dabey 


an, daß fie folche an geheime Dexter gefeger, wo fie feinen Spanier bingelaffen: und als E 


fie beforge geweſen, daß diefe geheimen Derter von ihnen ausgefpüret werden möchten, fo 
waren fie voraus gelaufen, um ihre Gögen wegzunehnten und noch beffer zu verwaren. 


Als nun die Spanier einsmals in eines Caciken Cabane gekommen, hätten fie einen 


Zemes erblickt, welcher viel Getoͤſe gemacht, und in der Sprache des Landes vielerley 
Dinge gefprochen, Die fie nicht verftehen koͤnnen. Sie hatten fo gleich ein Mistrauen in 
dieſen San gefest, das Bild —— und eine lange Nöte gefunden, davon das 
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eine Ende diefem Bilde in den Kopf geleitet, das andere Ende aber an einen mit Saub« 
werk bedecften Dre geſteckt gewefen, woſelbſt ein Menfh, ven man nicht fehen Fönnen, 
diefen Bögen alles fprechen laſſen, was er gewolt, Der Cacike habe hierauf die Spas 
nier gebeten, von dem, fo fie gefehen, nichts zu ſagen; und ihnen befant, daß er fich 
dieſes Kunftgrifs bediene, fic) einen Tribut bezalen zu laffen, und feine Unterthanen in 
Gehorfam u erhalten. Er meldet ferner, daß die Caciken drey Steine gehabt, die fie 
fehr forgfältig aufgehoben, und davon fie vorgegeben, daß jedweder feine befondere Tus 
genden beſaͤſſe; der eine nemlic) befördere Das gefäete Getreide zum Wachstum, ber ans 
dere verurfachte den ſchwangern Weibern die Geburt ohne Schmerzen, und der dritte vers 
ſchaffe ihnen Regen oder gut Wetter, nachdem es die Umſtaͤnde erforderten, 
$. 65. Man findet au) in den älteften Schriftftellern eine Befchreibung einer Feyerlicher 
Feyerlichkeit, welche die einzige Neligionsceremonie diefer Völker war. Der Cacike Umgang, zu 
ernante hierzu einen Tag,und lies ſolchen Durch öffentliche Ausrufer bekant machen. Das Ehren der 
Feſt nahm mit einem zahlreichen Umgange den Anfang, wobey fich die verheirateten Sörter. 
Mans: und Weibesperfonen mit ihrem beten Schmud einfanden, Die Mägdgen aber 
- erfehienen, ihrer Gewonheit nach, dabey ganz nackend. Der Cacike, oder die Bora 
‚nehmften des Ortes, gingen vorher, und rüreten beftändig eine Trommel. Man begab 
ſich folchergeftals in einen Tempel, der mit Gögenbildern ganz befeget war, deren Bild« 
niffe fähiger waren, vielmehr Teufel als Götter vorzuſtellen. Dafelbft traf man vie 
Gösenpriefter an, den Dienft zu verwalten; welche bey Darreichung der von dem Volfe 
überbrachten Opfer, ein abfcheuliches Geheul machten, Ein Theil diefer Dpfer beftund 
in Kuchen, welche die Weiber in Körben, die mit Blumen gezieret waren, überbrad)« 
ten. Hernach, wenn das Opfer geendiget war, fingen eben diefe Weiber, nad) gegebe« 
nem Zeichen von den Prieftern, an zu tanzen; und ſungen die Soblieder dev Zemes, wel⸗ 
chen fie auch die $ieder der alten Caciken beifügten; und befchloffen mit einem Gebete für 
die Wohlfart der Nation. Nachmals zerbrachen die Priefter die durdy das Opfer ges 
heiligte Kuchen, und theilten die Stüde unter die Häupter der Familien. Diefe Stü« 
‚Een muften das ganze Jahr über forgfältig aufgehoben werden; und man fahe fie als 
Mittel an, allen übeln Zufällen vorzubeugen. Der Cacike kam nicht in den Tempel, 
fondern er blieb an der Thüre figen und rührete beftändig die Trommel; lies auch Die ganze 
Preoceßion vor ihm vorben gehen. Jedweder ging fingend hinein; nachher ftelfete er ſich 
vor die vornehmfte Gottheit. So bald er diefes gethan, hörete er auf zu fingen, und 
ſtties ſich einen Stock in den Hals, wodurch er ſich zum Brechen reizete. Der Inbegrif 
dieſer laͤcherlichen Ceremonie war dieſer, um dadurch zu zeigen, DaB man bey dem ehrers 
bietigen Hinzutrit zu einer Gottheit, ein reines Herz, und folches fo zu fagen auf der Zun⸗ 
ge, haben muͤſte. Die Zemes follen insbefondere ihrem Vorgeben nach, mit ihren Bus 
tios oder Prieftern, welche auch zugleich ihre Aerzte und Apotheker waren, Gemeinfchaft 
gehabt haben, Und ob gleich der Satan fein Spiel mit diefer Gaufeley gehabt haben 
kan; fo ift Doch nicht zu leugnen, daß nicht auch viel Betrug mit untergelaufen,. Denn 
wenn dieſe Betrüger ihre Zemes öffentlicy um Rath fragten, fo hörete man niemalen eine 
Antwort, fondern Man urtheilte von dem Orakel nad) dem Betragen des Priefters, 
» Wenn er tanzte und funge, fo war es ein gufes Zeichen, und man lies feine Freude darüber 
durch allerhand Bezeugungen blicken. Wenn im Gegentheil der Gögenpriefter traurig 
ausſahe, fo überlies man ſich den Thränen, und faftete fo lange; bis die Gottheit durch 
gewiſſe Zeichen zu erfennen gab, daß ihr Zorn verſchwunden fey, 
REEL» $,66. 
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Prieſter und 
Aerzte. 


S. 66. Die Butios hatten feinen andern äufferlichen Unterfchied als eine 3es 
mesfigur, die fie beftändig an ſich führten: fie vergaffen aber nichts von dem, fo vermoͤ⸗ 
gend war, ihnen die Ehrerbietung des Bolfs zu wege zu bringen, Insbeſondere waren 
fie forgfältig, den gemeinen Haufen zu überreden, daß fie öftere Unterredungen mit den 
Göttern hätten, ingleichen daß fie ihres gröffeften Vertrauens gewürdiger würden, und 
von ihnen die allerverborgeniten zukünftigen Dinge erfaren Fönten. Sie fonten ein 
leichtgläubiges und unwiſſendes Volk leicht überreden, deren Hochachtung gegen fie ofter« 
malen fo weit ging, daß fie ihnen aud) den Namen Zemes beilegten, und fie als göttlis 
che Menfchen betrachteten. Denn ungeachtet fie nicht felten Prophezeyungen wagten, die 
durd) den Erfolg nicht beftätiget wurden, fo fiel es ihnen doch nicht ſchwer, ihre Betruͤ⸗ 
gerey durch eine andere Betrügerey zuzudeden, . 


Gefahr, die fie . 67. Indeſſen litte diefe Ehrerbierung, die ihnen als Prieftern bezeiger wurde, 
bey Abfterben oftermalen unter Verwaltung des Amtes eines Arztes ftarfen Abgang. Und die Inſu— 
eines Krauken ſaner waren in Abſicht auf ihren Gefundheitszuftand nicht fo leicht zu betrügen, als wenn 


zu bejorgen 
gehabt. 


es auf die Religion anfam, Wenn ein Kranker, der Borherverfündigung und Sorg⸗ 
falt eines Arztes ungeachtet, ihm unter den Händen ftarb; fo war fein ganzer Credit 
verloren, und man fahe ihn als einen Betrüger und Unmwiffenden an. Die nächften 
Freunde des Berftorbenen verfamleten ſich um den Leichnam, fchnitten ihm die Nägel 
und Haare ab, vermifchten fie mit dem Safte eines gewiffen Krauts, goffen ihm diefes 
in den Hals, mit dem Erſuchen, ihnen befant zu machen, ob er. durch das Verſehen des 
Arztes fein Leben einbüffen müffen. Man hat auch dafür gehalten, daß Kraft der zau« 
berifchen Handlungen, womit diefes Beginnen begleitet wurde, eine Antwort erfolge 
fey. Vielleicht aber war nichts, als etwas natürliches, darunter verborgen, Dem fey 
aber wie ihm wolle, wenn entweder eine wirfliche oder eingebildere Antwort, den Arzt 
befhuldigte, und Diefer brauchte nicht die Vorſicht, ſich an einen fichern Dre zu begeben; 
fo wurde er in Stücfen zerriſſen. Jedoch ehe es dazu Fam, mufte fich der Arzt ſchon 
vorher verdächtig gemacht haben: und oftermalen waren es falfche Priefter, welche ſich 
aus Eiferfucht einander anflagten, als ob dem Kranfen durch Verwarloſung oder durch 
Zauberfünfte das Lebensziel verfürzet wäre; wenn fie auf jemanden einen Daß geworfen, 
und felbigen vom Brodte geholfen wiffen wolten. 


Art die Kran⸗ $. 68. Die Butios legten ſich ftarf auf die Kentnis der einfachen Kräuter ; 
ken zu heilen. wenn fie aber das Ende ihrer Willenfchaft erreiche hatten, fo nahmen fie Dreuftigkeit 


und Betrug zu Huͤlfe. Ueberdem erinnerte man fich jedesmal, daß fie Diener derje- 
nigen Götter wären, deren Gewalt man fo fehr fürdytetez«man huͤtete ſich alfo, fo viel 
moͤglich, fie zu beleidigen. Ihre Are die Kranfen zu handhaben, hatte etwas befonderes 
an fi), und war mit der gemeinen Art der Jongleurs volfommen einerley *), Man 
trift annod) an verfihiedenen Dertern der Inſel Bilder der demes an, und daran erfene 
net man die Stellen, wo ihre Flecken ehemals geftanden. Eben diefes urtheilet man 
auch aus einem gewiffen Haufen Mufchelmerf, fo ſich unter der Erde findet, indem die 
Inſulaner viel daraus machten: und je weiter man gräbt, je mehr Entdecfungen fan man 
machen; denn man findet insgemein alles, was zum Gebrauch Mfer Völker gedienet 
bat; irdene Gefälle, Tiegel, DBeile, und goldene Bleche, fo fie in die Naſenloͤcher 
und Ohren hingen; insbefondere aber erift man eine Menge von Zemes von allerley 
Geftalten an. 


S. 69, 
*) Siehe erfte Abtheilung za Hauptſtuͤck. 
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S. 69. Diefes Volk hatte einen ganz feichten Begrif von der Unfterblichfeie uUnterſchiede⸗ 
der Seele und dem ewigen Seben: indeffen glaubten fie doch einen Dre, wo die Seelen ne Meinun— 
der Frommen ihre Belohnung empfingen; für die Böfen aber hatten fie Eeinen Dre zur gen. 
Beftrafung. Jedweder verlegte das Paradies in feine Provinz, und ftellete ſich da« 
von ein nach Ihrer Arc Foftliches Leben vor. Sie freueten ſich insbefondere darauf, ihre 
Freunde und Bermandte wieder anzutreffen, und auserlefene Weiber zu haben. Einige 
glaubten, daß der Aufenthalt der Seelen nad) der See Tiburon zu, befindlich wäre, 
woſelbſt groffe mit Mameys bedeckte Ebenen lagen. Diefe Mameys find eine Art 
Früchte, denen man den Namen Apricofen von S. Domingo gegeben. Sie glaube 
ten, daß die Seelen ihren gewönlichen Unterhalt davon nähmen, und ſich des Nachts 
daſelbſt einfänden, und den nöthigen Vorrat einfamileten; bey Tage aber fid) an den ber» 
gigten und ſchwer zu erreichenden Orten aufhielten. Diefe Meinung verurfachte au, 
daß die Mamey als eine heilige Frucht angefehen wurde, und wovon, ohngeachtet fie 
von vortreflihem Geſchmack ift, die Lebenden nichts genoffen, aus Furcht, den Verſtor⸗ 
benen die Nahrungsmittel zu entziehen. ' 


$. 70. Es ift bereits von der Meinung der Inſulaner, die fie von dem Urfprun- Geheiligte 
ge der Menfchen und der Geſtirne hegeten, gehandelt. Nach der Höle, woraus die Hoͤle. 
Sonne und der Mond hervor gegangen feyn follen, wurden aus allen Ecken der Inſel, 
Wallfarten gethan; und in derfelben waren zwey Gögenbilder, denen jederzeit reiche 
Gefchenfe gebracht wurden. Man mutmaſſet, daß es eben viefelbe fey, Dieindem _ 
Duartier Dondon, ſechs bis acht Meilen von Cap Srangois liege. Sie iſt hun⸗ 
dert und funfzig Fus tief, und auch beinahe eben fo hoch, jedoch dabey ift fie fehr enge. 
Ihr Eingang ift nicht höher und breiter, als die Thüre an einer Kurfche, und dadurd) 
fo wol, als durd) eine in das Gewoͤlbe gemachte Defnung,, erhält fie ihr Licht. Durch 
diefe Defnung fol, ihrem Vorgeben nad), die Sonne und der Mond hervorgefommen 
feyn, und ihren Weg nach den Himmel zu, genommen haben. Das ganze Gewölbe 
ift fo artig und ordnungsmäßig, daß man kaum glauben folte, daß es von der Natur 
allein herrüre. An diefem Orte ſiehet man Feine Bildfäulerr, durchgehends aber erblickt 
man in Felfen gehauene Zemes; und die Hole ſcheinet gleihfam in viele hohe und nie⸗ 
drige, auch ziemlid) tiefe Bilderblenden vertheilet zu feyn, Davon man glauben folte, daß 
fie durch Kunſt gemachet wären. 


7% Die Weiber find, einer andern Ueberlieferung zu Folge, erft lange nach Urſprung der 
den Maneperfonen entftanden. Bon ihrem eigentlichen Urfprunge aber erhellet niches Weiber. 
beftimtes und auch nichts annemliches. ö 

$. 72. Diefes wäre alfo eine Eurze Befchreibung des Volks, welches die Inſel Eintbeilung 

Haiti bewonete, als fie von den Spaniern entdedet wurde. Dieſe fanden fie faft der Juſel zur 
gänzlich in fünf von einander ganz unabhaͤngliche Königreiche eingetheilet, Es fanden — ne 
fid) zwar aufferdem nod) einige Eleine Herren darin, welche ebenfals Eaciken bieffen, u 
und unter Feines andern Botmäßigkeit ftunden: weil diefe aber Feine fonderliche- Auf 
merffamfeit verdienen ; fo wollen wir bey der Haupteintheilung ftehen bleiben. Es war 
alfo unter diefen fünf Königreiehen eines, fo Magua, oder das Keich der Ebenen, 
genant wurde, Diefes begrif den Theil, Landes in fi, der nachher Vega Real 
hies; oder zum wenigften faffete es die Mitte und den beſten Theif davon in. 
fi. Vega Real iſt eine Ebene, achtzig Meilen lang und zehen Meilen breit. Ein 
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Schriftſteller *), der ſich lange Zeit daſelbſt aufgehalten, verſichert, daß auf dreißig 


tauſend Fluͤſſe darin bejindlich ‚wären, davon zwoͤlf eben fo breit als ver Buadalquivir 
feyn ſollen. Andere machen nur Bäche daraus. So viel ift gewis, daß viele taufend 
von einer fangen Reihe Berge, die gegen Abend befindlich ift, hevabflieffen, wovon die 
mehreften Goldfand mit ſich fuͤhreten. Dieſer berümte Canton liegt nahe bey dem bes 
kanten Bergwerte Cbao. Doc) diefes Bergwerk gehörete nicht ‚unter das Königreich 
Magus, beffen Beherſcher zur Zeit der Entdeckung Guarionex bies. Dieſer hatte 


feinen Sitz an einem Irte, wo die Spanier nachher eine berümte Stadt erbauet haben, 


die fie Conception de Is Vega nanten, : 

Das andere Königreich war Marien. Bartholomäus de las Caſas hat 
Esin Bedenken, zu fagen, daß ſolches weit gröffer und fruchtbarer als ganz; Portugal 
wäre, Es begeif den ganzen Theil der nordlichen Küfte, welche ſich von dem äufferften 


Abendtheile der Inſel, wo das Cap S. Yricolas ift, bis an den Flus Pate, ver 


heut zu Tage unter dem Namen Monte Chrifto befant iſt, erſtrecket; und faſſete den 
ganzen mirternächtigen Theil von Vega Real, fo anjego die Ebene von Cap Srangois 
heiſſet, in fi. Auf diefem Vorgebirge felbft hatte Goacanaric, König von Maris 
en, feinen Sig; und von feinem abgefürzten Namen, nennen die Spanier nod) heut 
zu Tage diefen Hafen el Öuaric. 

Das dritte hies Maguana, und begrif die Provinz Cibao, auch beinahe 
ven ganzen Lauf des Fluſſes Hattibonito oder Artibonite, fo der geöffefte auf der gan⸗ 
zen Inſel iſt, in ſich. Caonabo, der daſelbſt herſchte, war ein Caraibe, und auf 
dieſe Inſel als ein Abentheurer gekommen, der beſſer Gluͤck ſuchte: und weil er Verſtand 
und Herzhaftigkeit beſas, machte er ſich gar bald beliebt und furchtbar bey Leuten, die 
weder geiftreich noch ftreitbar waren; weshalb er ohne viele Mühe zum Befiß eines mit⸗ 
ten unter ihnen belegenen wichtigen Theiles Sandes, gelangete. Sein gewoͤnlicher Sig 
war in dem Flecken Maguana, wovon fein Königreich. feine Benennung erhalten. 
Nachher machten die Spanter eine Stadt unter dem Namen San Juan de la Mas 


guana daraus, Die aber nicht mehr beftehet. Die Gegend, wo fie lag, iſt diejenige, . 


welche die Sranzofen heut zu Tage Savana vor San Ouan nennen. Caonabo 
war der machtigſte Monarch auf der ganzen Inſel, und der feine Oberherſchaft am beften 
nußen Fonte. 


gab feinen. Namen der groflen See Raragua. Diefes var das volfreichfte und weiteſte. 
Es faffete Die ganze abendfeitige Kuͤſte der Tafel und einen guten Theil der mittägigen 
in fih. _ Die Hauptſtadt hies auch Raragua, und faq ungefär an dem Orte, wo heuf 
zu Tage der Flecken Eulsde Sac angetroffen wird. Die Menfchen fahen alhier beffer 
als an andern Orten aus: man bemerfte aud) an ihnen mehr Edelmut, Höflichkeit und 
Befliffenheit; nicht weniger war die Sprache weit reiner, als in den andern Königreis 
hen. Der Fürft, dem es gehörete, bies Behechio. Er hatte eine Schwefter, Nas 
mens Anacoans, weldye den Eaonabo geehelichee Hatte: und nach deſſen Tode wandte 
fie ſich wieder zu ihren Bruder, der bey feinem Abfterben ihr fein Königreich hinterlies; 
indem feine zwey und dreißig Weiber ihm Feinen einzige Prinz geboren hatten, der ihm 
in der Regierung folgen koͤnnen. x 


Das 


*) BARTHOLOMAEIDE LAS CASAS Regionum indicarum per Hiſpanos olim de- 
vaftatarum accuratiflima defcriptio. _ ; 


Das Königreid) Raragua oder Suragua war das vierte, und befam oder. 
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Das fünfte Königreich war Higuey. Diefes nahm den ganzen Morgentheit 
der Inſel ein, und hatte gegen Norden den Flus Kate, und gegen Süden den Flus 
Osama, zur Grenze, Die Einwoner diefes Reichs waren etwas kriegeriſcher als die 
andern; weil fie oftermalen mit den Caraiben zu flreiten hatten, welche ohne Unterlas 
$andungen auf ihre Küfte wageten, und Gefangene hinweg zu führen ſuchten.  Diefe 
Barbaren ſchlugen die Mansperfonen gleich tode, fraffen Das Eingewelde, und falzten 
das Fleifch ein: die Kinder machten fie fett, und huben fie zu einer Malzeit bey ihren 
Feften auf: Die Weiber und Mägdgen behielten fie, und zeugten Kinder mit ihnen: die 
Alten und Unvermögenden aber muften Sclaven bleiben. . 

Die Einwoner von Higuey führten Bogen und Pfeile, eben mie ihre Feinde; 
nur in dem Gebrauch Fonten fie es ihnen nicht völlig gleich thun: ihre mehreſte Verthei⸗ 
digung beftund auch in der Flucht. Der Cacike Eayacos wär ihr Landesherr, der 
Furze Zeit nad) der Spanier Ankunft ftarb, Seine Witwe wurde eine Chriſtin, 
und hies nachher Aquefe Cayacoa. . Sie überlebte ihren Gemal aber nicht lange, dem 
fie in der Regierung gefolget warz und diefes Land überfam nachher ein Lacike, Nas 
mens Cotubanama, welcher feinen gewönlihen Sitz, wenigitens eine Zeitlang, auf 
der Halbinfel Samans hatte. Las Caſas giebt diefer Landſchaft eine Königin, Nas 
mens Hyguanama, und führet an, daß fie Die Spanier aufhängen laffen, 

2 S. 73. Soichergeſtalt nun war die Inſel Haiti befchaffen, als fie ven Spar Prophezey— 

niern befant wurde. Doch diefe wichtige Begebenheit ; welhe für die Inſulaner eine us en Ans 

Duelle vieles Unheils war, machte fie nicht dergeſtalt beſtuͤrzt, als man wol glauben fol- en 
- In. Denn fie waren wenige Zeit zuvor benachrichtiget worden, daß Fremdlinge ihr 

Sand einnemen würden, und die Sache wurde Ehriftoph Colombo folgenvergeftalt er» 

zaͤlet. Der Vater des Caciken Guarionex hatte einsmals die Meubegierde zu erfaren, 

was fich nad) feinem Tode auf der Inſel zutragen würde. Er befragte Daher die Zemes, 

nachdem er ſich durch ein fünftägiges Faften dazu bereitet hatte, Die Antwort, fo er 

erhielt, war diefe: daß in furzen Leute anfommen würden, welche Haare um das Rinn 

baden und von Haupt bis zu Fuſſe bekleidet feyn würden: diefe Fremdlinge würden die 

Zemes in Stüden ſchlagen, und ihren Dienft abfhaffen: at ihren Guͤrteln würden fie 

lange eifeene Inſtrumente tragen, womit fie einen Menſchen zerfpalten koͤnten; und würs 

den aud) die Inſel von ihren alten Einwonern eneblöffen. Diefe Weiffagung habe alle, 

die fie gehöret, beſtuͤrzt gemacht, und fih gar bald ausgebreitet. Es fey auch nachher 

ein Lied Davon gemacht, und ſolches bey gewiſſen Trauertagen abgefungen worden. 

S. 74. Nunmehro wenden wir uns zu der neueren Befchaffenheit diefer Inſel, Spanifche 
und nehmen zuförderft die Planzftädte der Spanier vor uns. Darunter finden wir zu Pflanzftädte: 
erſt Sarıt Nago de las Cavalleros. Dieſer Ort iſt nichts mehr als ein aller Orten ©: ehe 
offener Flecken, ohne Befefigung und Verfchanzung. Cr beftehet aus drey hundert und = 5 ava 
funfzig Hütten, und ohngefaͤr dreißig Haͤuſern von Einem Stockwerk, welche fo wol, 
als fünf ziemlich ſchlecht gebauete Kirchen, von Backſteinen aufgefürer find. Diefer Dre ' 
liegt auf einer fteilen Höhe, an deren Fuſſe der Flus Nake vorben flieffer, welcher die 
- Sid und Weſtſeite umgiebt. Gegen Often und Morden befindet fich eine lange Ebene, 
die mit ziemlich hoben Bäumen umgehen if. Die Berge Monte Chrifto liegen zwo 
- Meilen nach Norden. Puerto di Plata liege auf fieben Meilen Rordnordoſt; die 

Berge des Hafens fünf Meilen, und Begue fieben Meilen Oſtſuͤdoſt. Die Luft um 
- Sant Nago iſt vortreflich, und die befte auf der ganzen Inſel; welches man insbefons 
{ dere 
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dere einem Oſtwinde beimiſſet, der faſt beſtaͤndig daſelbſt wehet. Man hat auch niema⸗ 
fen eine anſteckende Krankheit alda verſpuͤret. Es finden ſich oftermalen Leute, Die hun⸗ 
dert Jahr alt werden; und verſchiedene Kranke begeben ſich aus allen ſpaniſchen Quar⸗ 
tieren dahin, ihre Geſundheit wieder zu erlangen. Es halten ſich auch viele Franzoſen 
alda auf, welche, da fie ihre Pflanzftädte venlaffen muͤſſen, ſich an dieſen Dre, als an 
den gefundeften, hingewendet haben. Man zählet jedoch in dem Flecken und in deſſen 
ganzen AbhänglichEeit nicht mehr als ohngefär drey hundert und fechzig Menfchen, die 
im Stande find, Waffen zu führen; und die mehreften darunter find Mulsten, freye 
Negers oder Merifs. Der Befehlshaber hat den Titel als Dber- Alcaide, und wird 
von dem fpanifchen Hofe ernant. Um Sant Nago herum wird Getreide gefäet, und 
alle Jahr eine groſſe Menge Tobak geerntet, der insgefamt nach S. Domingo gefü« 
vet wird. Es wird aud) viel Vieh dafelbft unterhalten, das nad) Tap Stancois ges 
bracht wird; wohin auch $eder und gefalzen Fletfch geliefert wird, Wenn das Sand 
recht bevölfere wäre, koͤnte man darin viel Jndigo, Cacao, Baumwolle, Rucu und 
Zucker bauen, denn das Erdreich ift zu dergleichen Kaufmansguͤtern ungemein tüchtig. 


an 


$..75, Der Flus Nake führer unter feinem Sande, Körner von fehr feinem . 


Golde mit fi. Im Jahr 1708 hat man unter andern eines angetroffen, das neun Un« 
zen gewogen, und vor 140 Piafters an einen engländifchen Schifshauptman verfauft 
worden iſt. Insgemein find fte von der Gröffe eines flachen Madelfnopfs; und man 
verſichert, daß Diejenigen, die fich mit diefer Einfamlung befhäftigen, täglich vor acht 
bis neun Schilling an Werthe, und oftermalen noch mehr, befommen: jedoch die Fauls 
heit der mehreſten Einwoner hindert fie, ſich einen fo groflen Vortheil zu Nutze zu mas 
hen; und fie entfagen lieber diefem Gewinſte, als daß fie beftändig im Waller waten 
wollen, welches bey dieſer Verrichtung unumgaͤnglich erfordert wird. Ueberhaupt iſt 
die ganze Gegend von Sant Nago mit reich ergiebigen Gold » Silber» und KRupferadern 
angefüllet. Der Flus Kto verde, oder der grüne Flus genant, führet nicht weniger 
eine geoffe Menge Goldfand mit fih. D. Srancifco de Luna, Alcaide von Begue, 
hatte erfaren, daß die Spanier verfchiedene Bergwerke längft diefem Fluffe geöfnet 
hatten: er nahm ſolche fo gleic) in Augenfchein, und wolte ſich derfelben im Namen des 


Königes anmaffen. Als ſich aber die Eigentuͤmer feinem Vorhaben widerfegten, fo ſchrieb 


er desfals nach Hofe: worauf denn der Präfident von San Domingo Befehl empfing, 


alle Bergwerke der Inſel verfchürten zu laſſen; welches auch) aufs genauefte bemerfitels 


liget wurde. 
S. 76. Wenn man von Sant Nago nad) Begue reifer; fo fiehet man, zwo 
Meilen nah) Nordoft von diefem Dorfe, die Trümmern der alten Stabt la Dega. Das 
Stancifcanerflofter ftehet nebit zween Brunnen faft noch ganz: man trift auch einige 
Ueberbleibfel der Feftungswerfe und gute Mauren an. Als diefe Stadt, davon man 
verfichern wil, daß man auf 14000 Menfchen darin gezaͤlet, durch ein Erdbeben heimges 
fuchet wurde; fo haben fic) einige von den Einmwonern zwo Meilen Davon niedergelaffen, 
und einen Flecken erbauet, den die Sranzofen Begue, nad) dem alten Worte Vega, 
fo auch Bega ausgefprochen wird, nennen. Cr liegt an dem Falle der Berge Porta 
an dem rechten Ufer des Fleinen Fluffes Camon, über den man fegen mus, wenn man 
dahin gelangen wil. Diefer Flecken beſtehet nur aus neunzig Hütten, fein Gebiet aber 


erſtrecket Fich weit; und die Spanier halten zwo Compagnien tandfoldaten, die aus 4 


210 Mann beſtehen, daſelbſt; und es hat zween Alcaiden zu Befehlshabern. 


$. 77: d 
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$. 77. Cotuy ift zehen Meilen von Begue gegen Oſten auf ber erften Höhe Cotuy. 
des Gebirges Porta, welches an diefem Orte zroölf Meilen tief iſt; und zwo Meilen 
- jenfeit des Fluſſes Nuna, der aus eben diefem Gebirge entſpringet, nach Mordoft läuft, 

und eine geoffe Menge Eleiner Fluͤſſe zu ſich nimt, und folchergeftale fich bey der Buche 
Samana in das Meer ergieffer. Diefes Dorf hat nicht mehr als funfzig elende Huͤt⸗ 

- ten, Sein Gebiet erſtrecket fih auf fünf und zwanzig Meilen längft dem Gebirge im 
Hinauffteigen nah Oſten. Zween Alcaiden find Befehlshaber, und haben zween 
Hauptleute unter ſich, deren Compagnien hoͤchſtens aus 160 Mann beftehen. Der Bo« 
den um Cotuy ift blog durch ein Kupferbergmwerf achtungswürdig, das fich zwo Meilen 
von diefem Dorfe nach Südoft in dem Gebirge befinde, Der ftärffte Handel diefer 
Bergeinwoner aber befteher in gefalzenem Sleifche, Talg und $eder, fo fie nah S. Do⸗ 
mingo bringen. Desgteichen fangen fie aud) wilde Pferde, und verfaufen folche den 
Einwonern der franzsfifchen Pflanzftäore. - 

! S. 78. Oben auf dem Gebirge Porta, davon dasjenige, fo man den His Vega Real, 
fehofshur nennet, Angefichts von Cap Srancois gegen Süvoft, eines von deffen äuf, Monte Pla: 

ferften Theile ift; und welches, da es gegen Dftfüdoft Hinauf fteiger, fi) fieben Meilen Pr Voya. 
von Cap Raphael endiget, auf diefer Höhe entdeckt man die ganze unvergleichliche 
Ebene, die Dega Beal genennet wird, und alle Arten von Getreide und Pflanzen, wel⸗ 
che fämtliche Antillen zeugen, hervor bringen fan. Wenn man ungefär- in der Mitte 
der Laͤnge dieſes Gebirges ift, fo gehet man drey Stunden lang, wenn man die Ebene 
von San Domingo erreihen wil: und drey Meilen von diefem Orte gegen Dften längft 
dem Gebirge, frift man den Flecken Monte Plata an, almo man ungefär dreißig fpas 
nifche Familien zähle. Nahe dabey ijt die Stadt Boya. Dafelbft halten ſich kaum 
dreißig Mansperfonen und noch einmal fo viel Weiber auf. Die Spanier halten in 
diefem Canton eine Compagnie Soldaten. 2 

$. 79. Nah Vega Real ift die gröffefte Ebene der Inſel, die Ebene von Ebene von 
San Domingo; nur das Erdreich ift nicht fo gut, als das erſtere. Sie iſt acht bis San Do- 
zwölf Meilen weit, von dem Gebirge Porta, fo ihr nad) Norden lieget, bis an das Sure, : 
Meer, fo an ihre Südfeite ſtoͤſſt. Die länge beträgt ohngefär auf dreißig Meilen, Stadt ns 
von dem Gebirge, fo der Stadt gegen Welten lieget, bis an die morgenfeitige Küfte der Lage. 
Inſel. Von Sant Nago bis San Domingo find nur acht und dreißig franzöfis 
ſche Meilen, und beide Derter liegen faft Nordweſt und Suͤdoſt. Anjetzo ift die Haupt« 
ſtadt San Domingo nad) der Jandfeite ſchlecht befeftiget; denn fie hat nur eine ſchlechte 

Mauer ohne Graben, und Eein Auſſenwerk. Diefe Mauer ift auch an manchen Orten 
nicht über zehen Fus hoch, und drey Zus dicke. Syenfeit liegt eine Wiefe, die vier hun⸗ 
dert Schritte breit ift. Nachgehends koͤmt man in ein Fleines Holz; und wenn man eine 
Meile weit darin fortgegangen, trift man am Ufer des Meeres ein Fleines Fort an, mel 
ches den einzigen Dre an der Küfte, wo man anlanden Fan, vertheidiger; und diefes heife 
fee das Fort S. Hieronymus. Es ift vierecket, und jede Seite hält ohngefär hundert 
und vierzig Fus in der Länge; und Bolwerksſtreiche von fehs bis fieben Fus in der 
Breite, einen eingefrümmeten Winfel in dem Mittelmalle, und einen zwölf Zus tiefen und 
vier und zwanzig Zus breiten Graben, Diefer ift mit einer tächtigen Mauer verfehen, 
ohne bedecften Wege und Pallifaden, und vier Schilderhäufer ftehen auf den vier Ecken 
der vier Baftionen. Dieſes Fort hat zwo Zugbrücen, nebft einem Thore, wodurch 
nur zween Mann neben einander durchgehen koͤnnen. Dreißig adjtpfündige Geftüce 
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befinden ſich auf den Feſtungswerken. Die Beſatzung aber iſt nur fuͤnf und zwanzig 


Mann ſtark, ungeachtet die Anlage vor hundert Mann gemachet worden. Das Unfers 


werk iſt gut für allerley Arten der Schiffe, und ift von der Weite eines Eleinen Cano 


nenfchuffes. 
$. 80. Das ganze fand jenfeit bis an den Flus Haina, ift mit dickem Holze 
bewachfen; mitten durch felbiges hat man einen Weg gemacht, der nad) Azua führer, 
und davon bie erfte Halbe Meile, von Weite zu Weite, mit drey Schanzen von Maus 
erwerf, in Form eines Hufeifens mit Batterien, befeßet ift, Die Länge der Savane, 


welche San Domingo gegen Welten begrenzet, ift fünf hundert Klafter von Norden 


bis Süden; und endiget fi) gegen Norden bey einigen mit Holz bewwachfenen Höhen, und 
bey einem Flecken, welcher der Flecken der Illeignes genant wird, So leicht aber die 
Stadt von der Sandfeite angegriffen werden zu koͤnnen fcheinet; fo möchte fich Das Gegen« 
theil von der Seite des Meeres und des Zluffes ereignen, wofelbft fie Durch eine gute eis 
nes Mannes hohe Mauer vertheidiget wird, welche von einer Weite zur andern mit 
Thuͤrmen, fo auf fteilen Selfen erbauet find, befeitiget ift; Dazu noch hundert und fechzig 





Batterieſtuͤcke koömmen: welches alles den Angrif nicht anders als fehr befchwerlich mar 


hen kan. Die Citadel liegt auf einer Erdzunge, welche die Mündung des Fluffes in 
dem Meere bildet, Ihre vornehmfte Verrheidigung befteher in verfchiedenen verdeckten 
Batterien, welehe beides das Meer und den Flus beftveichen. Sie find ebenfals auf 
fteilen Höhen, fo auf achtzehen Zus hoch find, angeleget; wofelbft Feine Schalupen ans 
landen koͤnnen, weil die Wellen allezeit fehr hoch dafelbft gehen. Nach der Staprfeite zu, 
bat fie nur eine fehlechte Mauer, funfzehen Zus hoch und zween Zus dicke, ohne Baſtio— 
nen, Wälle, Graben und Canonen. Man gehet durdy ein groffes Thor binein, wo— 
felbft eine Wache von fünf Perfonen ſtehet: und in der Mitte ver Feſtung raget ein grofa 
fer Thurm hervor, wo fi) der. Commendant aufhält; diefer fteher mitten auf einem 
groſſen Waffenplatze. Auffen vor der Stade ift auf einer hervorragenden Spitze, eben« 
fals eine Wache von fehs Mann, welche auf die Schiffe, die fid) längft der Küfte fehen 


laffen, Achtung geben follen. Diefe Borforge iſt aber fehr unficher, indem nichts leich⸗ 


ter feyn würde, als dieſen Borpoften zu überrumpeln, : 


Regierung in $. 81. Die Stadt Sen Domingo wird durch eine Füniglihe Audlenz regies 
* Haupt⸗ ret, welche aus einem Praͤſidenten, der zugleich Generalhauptman iſt; vier Auditoren 


oder Raͤthen; einem Fiſcal, oder Generalprocurator; einem Referendarien, und zween 


Secretarien beſtehet. Die Inſeln Cuba, Porto Rico, und die ganze Kuͤſte von 


Terra firma, von der Inſel Trinidad bis an den Flus Hacha, haͤngen ſo wol in Buͤr⸗ 
gerlichen⸗als Staatsangelegenheiten davon ab. Des Praͤſidentens Anfehen aber, als 
Generalhauptman, erſtrecket fich nicht weiter, als auf die Znfel San Domingo. Denn 
Havana, Sant Juan von Porto rico, Tarsca, und andere Derter in Terra 
firma, haben ihre befondere Generalhauptleute oder Statthalter. Das Volk von San 
Domingo wählet alle Jahr zween Alcaiden, welche die gewönlichen Richter in bürgers 
lichen Sachen find, und das Jahr darauf Hermandads Alcaiden werden, welches 
eine Art von Gerichtsbarfeit ift, fo mit peinlichen Sachen zu thun hat. Das Rathhaus 
beftehet aus vier Regidorn, welche von den Aelceften des Volks und Alcaiden gewefen 
ſeyn müffen; aus einem Policenlieutenant, aus einem Alfiere Real, der die koͤnig⸗ 
liche Standarte zu Friedens. und Kriegeszeiten trägt; und zween gemeinen Alcaiden. 
Alle diefe Bediente haben bey der Wahl ihre Stimme, die alle Jahr vorgenommen wird, 


Auſſer⸗ 
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Aufferdem ift noch eine Contsdorie, welche mie dem Präfident ein Collegium ausma« 
cher, und des Königes Angelegenheiten, fo viel den Genus feiner Rechte, Die Sehnung 
"der Soldaten und andere ordentliche und aufferordentliche Ausgaben des Staats betrift, 
beforgee. Dieſes Collegium hat nur zween Bediente, nemlic) den Schatzmeiſter und 

Contador, und einen Sceretarius. Der Schagmeifter, der Contador, und der 
Präfivent haben insgefamt einen befondern Schlüffel zu der Schagfammer, _ So viel 
den Kriegesſtaat betrift, ſo hat der Generalhauptman einen Waffengouverneur, einen 
Major, acht Wachtmeiſter, und vier Compagnien ordentlicher Soldaten, davon jede 
aus funfzig Mann beſtehet, und vom Hofe bezalet werden; ingleichen eine Compagnie 
von vierzig Canonirern unter ſich. Jede Compagnie hat ihren Hauptman, Unterhaupfs 
man und Lieutenant, Die Compagnie der Canonirer wird blog von. einem einzigen 
Hauptman commandiret. Die Feſtung hat ihren eigenen Commendanten, der ebenfals 
von dem Könige unterhalten wird, 


.$. 82. Bon den zwey hundert Soldaten, melche in der Stadt — Beſatung 
werden, haͤlt ein Ausſchus von dreizehen Mann, ſo von einem Lieutenant gefuͤret wird, 
die Wache von Sant Nago; und ein anderer Ausſchus von fuͤnf und zwanzig Mann, 
fo ein Lieutenant und Wachtmeiſter commandiret , verfieher die Wache auf dem Fort S. 
Hieronymus. Die Bürgermiliz bat Feine Soldaten. Sie beftehet aus fehs Compa— 
gnien Mulaten oder Indianern, und aus fehe wenig Weiſſen. Insgeſamt machen 
fie fieben Hundert und fünf und zwanzig Mann aus, Die Compagnie der freyen Ne— 
gern, mworunter man viele Sclaven geſteckt hat, beftehet aus hundert und fehzig Mann, 
- Der Flecken der Illeignes hat zwo Dicgercompcanien fo aus zwey hundert und vierzig 
Mann „und mehrentheils Weiſſen beſtehen. Dieſer Flecken iſt eine Art der Vorſtadt 
von der Hauptſtadt. Das Dorf der freyen franzoͤſiſchen Negern, oder der aus den 
franzoͤſiſchen Pflanzftädten zu den Spaniern übergegangenen Sclaven, welches S. 
Lorenzo heiſſet, und an dem Ufer vorn Osama, eine Eleine Meile höher als Sarı Dos 

| u liegee, unterhält eine Compagnie von hundert und vierzig Mann, fo von einem 

Alfiere der regulirten Manfchaft commmandiret, dieſer aber von dem Präfidenten ernen= 

net wird, Diefe machen insgefamt faufend Fünf hundert Mann aus, die in der Haupt⸗ 

ftade und ihrer Gegend ungefär auf zehen Meilen in der Runde, die — fuͤhren 
koͤnnen. 


$. 83. Die Cleriſey dieſer Stadt beſtehet aus einem Erzbiſchofe, welcher zu⸗ Cleriſey. 
gleich Primas des ſaͤmtlichen ſpaniſchen Indiens iſt, und unter dem die Biſchoͤfe von 
der Abhaͤnglichkeit der föniglichen Audien; unmittelbar ſtehen; aus einem Erz⸗ Diaconus, 
dierzehen Domberren und einer groffen Menge Priefter, welche in der Hauptkirche fo wol 
als in den Pfarrfirchen das Amt verwalten. Die Dominicaner, Francifcaner, Jeſui⸗ 
ten und andere Ordensgeiftliche haben ſchoͤne Klöfter, und alle Kirchen find prachtig. 
Es find auch) zwey geräumliche, doch aber arme Nonnenklöfter daſelbſt; und unzäliche 
Capellen, welche die Stadt anfüllen. Das grofle Hofpital und ein anderes, worin die 
Auffägigen aufgenommen werden, wird von dem Erzbifchof und von andern Magiftratse 
-  bedienten, in Ordnung erhalten, welche die Auſſeher darin beftelfen. Der Gortesdienft 
wird in der Hauptkirche, die fehr ſchoͤn ausgezieret und ein vortrefliches Gebäude ift, 
mit vieler Pracht gefeyert. Die Stadt hat nur Eine Pfarrkirche; und in dem übrigen 
Theile diefer Colonie zählet man noch zehen —— nemlich zu Alta Gratia, zu Sant 

Iila 


Nago, 





J 
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Nago, zu Begue, zu Cottuy, zu Zeibo, zu Monte Plata, zu Bayaguana, zu 
Gohava, zu Banica, und endlich zu Azug. 
Higuey oder $. 84: Dasjenige, fo man heut zu Tage Alta Gratis oder die Stadt Higuey 
Alta®ratia, nennet, ift allem Anfehen nad) der Dre, der ehemalen ben Namen Salvaleon de Higuey 
zeibsı ER gefüret. Diefes Dorf beſtehet aus fechzig Eleinen Haͤuſern; und liegt an ver Spitze der 
En Inſel, zwifchen dem VBorgebirge Enganno und der Spiße Eſpada, vier Meilen von 
tiers dahin an. Man fiehet alda ein ziemliches anfehnliches Klofter, und eine gute auß« 
gezierte Kirche. Es ift ein Oberalcaide und ein Hauptman dafelbft, welcher Iegtere 
eine Compagnie von achtzig Mann unter fi) hat. Der ganze Bezirk erſtreckt ſich auf 
fünf und zwanzig Meilen in der $änge, und auf acht Meilen in der Breite, 

Zeibo oder Scibo ift etwas wichtiger, und ein groffer Flecken von hundert 
und achtzig Häufern; feine Abhänglichfeit aber erftreckt ſich nicht über fechzehen Meilen 
in der fänge, und achte in der Breite, Zween gemeine Alcaiden find Befehlshaber 
darin, und haben zween Hauptleute unter fich, deren Compagnien zwey hundert und dreißig 
Mann ftarf find, 


Das Sand diefes Fleckens ift gegen Norden durch Bayaguana begrenzet, fo- 


achtzehen Meilen nah Nordoft von San Domingo liege. Diefes an dem Fuſſe des 
Gebirges Porta belegene Dorf, bat nur funfjig Hütten. Sein Bezirf erftreckt fich 
ohngefär auf zwölf Meilen in die fange, und auf vier Meilen in die Breite. Ein ges 
meiner Alcaide und ein Hauptman haben eine Compagnie von fehzig Mann unter fich. 
Zwölf Meilen nad) Welten zu, von San Domingo, ift ein Quartier dany 
genant, fo ſich auf zehen Meilen längft dem Meere hin bis an die Salzquellen der Bucht 
Ocoa erftreder. Seine Breite ift zwo bis drey Meilen, zwifchen dem Suͤdmeere und 
dem unerfteiglichen Gebirge gegen Norden, Dafelbft fiehet man weder Flecken noch 
Dorffchaften ; indeffen wird doch eine Compagnie von hundert und vierzig Mann darin 
unterhalten, Diefes Quartier ift unmittelbar von der Hauprftadt abhaͤnglich. 


Bobava, $. 85. Der mitten auf der Inſel belegene Flecken Gohava beftehet aus huns 


Banica. dert und zwanzig Häufern, und unterhält zwo Compagnien, jede von hundert fünf und 
zwanzig Mann, unter der Anfürung zweyer gemeinen Alcaiden und zweyer Hauptleute. 
Diefes ift dag fich am weiteſten erftvecfende Quartier der Inſel, weil es auf fünf und 
dreißig Meilen in der Laͤnge und fechzeben bis achtzehen in der Breite hält. Gegen Nors 
ben hat es die Gebirge des Sriedenshafens und Ports, fo nur fechs Meilen davon lies 
gen. Cap Francois, fo nur fechzehen Meilen davon ift, liegt gegen Nordweſten; ges 
gen Südoft, San Domingo auf fünf und funfjig Meiten; Artibonite gegen Wer 
ften; gegen Süden das Quartier Mirbalais und die Abhänglichkeie von Azua; und 
gegen Diten Begue und die doppelten Gebirge, welche der Hauptftadt Nordweſtwaͤrts 
liegen. Es begreift den Eleinen Flecken Danica in feiner Gerichtsbarkeit, der nur fieben 
Meilen auf dem Wege nah Azua liege. Vierzig, unter einem Hauptman ftehende 
Mann, bedecfen diefen Flecken und deffen Gegend. 

Asug, $. 86, Es ift angemerfet worden, daß die Heerftraffe, wofelbft drey Schanzen 
in einer Weite von einer halben Meile von dem Fort S. Hieronymus aufgefüret find, 
der Weg ift, der von Azua nad) San Domingoführee. Einen Slintenfchus von der 


entfernteften diefer Schanzen durchſchneidet ein anderer Weg, der von Sant Pıigo 


Cottuy und Begue fomt, den erften. Und an diefem Orte fehlugen die Spanier im 





dem Ufer des Meeres. Die Spanier ftellen Walfarten aus allen Theilen ihres Duare - 
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Jahr 1652 die Engländer, welche fih von San Domingo Meifter machen mwolten, 
wofeldft diefer Siegestag noch alle Jahr gefeyert wird. Viertehalbe Meilen weiter ift 
- die Mündung des Fluffes Haina, woſelbſt die gröffeften Schiffe Anker werfen und in 
- Sicherheit feyn Fonnen. Wenn man eben diefen Weg, der längft der Küfte fortgehet, 
folget; fo hat man noch fechs Meilen vor ſich, wenn man den Flus Nizao erreichen wil, 
der oberhalb feiner Mündung eine Biertelmeile in der Breite hält, und fich durch fünf 
Eanäle in das Meer ergiefier. Sieben Meilen weiter ift der Flus Ocoa; und von da, 
rechnet man neun Meilen bis nach den Flecken Azus, fo anderthalb Meilen von dem 
Meere ift, und aus drey Hundert elenden hölzernen und mit Latanienblaͤttern gedeckten 
Hütten beftehe. Die Pfarrkirche und das Klofter find etwas ordentlicher gebauet. 
Zween gemeine Alcaiden, welche die Einwoner alle Jahr mählen, handhaben die Ges 
rechtigkeit in dem Flecken, deffen ganze Bertheidigung in drey Compagnien beftehet, Da» 
von jede hundert und vierzig Mann halten fol, und von einem Major und einem Lieute⸗ 
nant commandiret werden. Der Hafen Azua ift anderthalb Meilen gegen Süden des 
Fleckens; weil ‘er aber an der Windfeite offen ift, fo findet man zur Zeit des Sturms 
Feine Sicherheit darin. . 

$. 87. Diefes ift die Befchaffenheit der fpanifchen Colonie auf diefer Inſel. Armſeligkeit 
- m übrigen trift man wol nirgends eine gröffere Armfeligfeit, als unter den fpanifchen derSpanier. 
Eoloniften, an; die Hauptftadt davon ausgenommen, mofelbft noch verfchiedene Palläfte 
und Häufer übrig geblieben find, welche von ihrer ehemaligen Pracht ein Zeugnis ables 
gen fönnen. Anderer Drten fiehet man nichts als elende Hütten, worin man kaum tro⸗ 
den liegen fan. Man führer auch jego zu San Domingo, wenn die alten Gebäude 
vor Alter einftürzgen, Feine andere auf; und insbefondere fomt die Ausputzung derfelben, 
mit der bäuerifchen Art zu bauen, völlig überein. Man weis aud) an den meiften Orten 
von feiner Handlung noch Manufacturen mehr: ihre zahlreichen Viehheerden fchaffen 
ihnen den einzigen Unterhalt; und daher erhält auch die franzöfifche Colonie ihr Fleiſch⸗ 
werf. Bon diefen überfommen fie flat deffen, dasjenige, was ihnen zum allernötigiten 
Gebraud) unentbehrlich if. _ Denn aus Spanien erhalten fie faft gar nichts weiter; 
und es fcheiner auch, als ob fie fich nicht einmal, die unentbehrlichften Nothwendigkeiten 
des Lebens durch ihren Fleis und Arbeit, wis fie Doch wohl Fünten, verfchaffen wollen. 

S. 88. Man mus ihnen die Gerechtigkeit thun, daß fie unter allen Menfchen Beſchaͤfti— 
dergleichen am leichteften entbehren koͤnnen; denn fie leben meiitentheils von Ehocolade, ung. und 
weiche den Mangel ihrer Feldnahrung erfeger. Den ganzen Tag über thun fie nichts, Maßigkeit. 
fie halten auch zu der Zeit nicht einmal ihre Sclaven zu harter Arbeit au, Die ganze 
Zeit bringen fie mit Spielen zu, oder fie laffen fi) in ihren Hangematten glei) den Kin« 
dern wiegen. Wenn fie ſich müde gefchlafen haben, fo fangen fie an zu fingen; und vers 
laſſen ihre Betten nicht eher, als bis fie der Hunger heraus treiber. Wenn fie Waffer 
aus den Fluͤſſen oder Brunnen ſchoͤpfen wollen, fo fegen fie fich zu Pferde, wenn fie 
auch nur zwanzig Schritte zu gehen hätten. Die mehreften verachten das Gold, welches 
unter ihren Füffen gezeuget wird; und lachen die Sranzofen aus, welche ſich viele Mü- 

‘he geben, und ihre Tage verfürzen, um Schäße zu famlen, die fie doch nicht in Ruhe “ 

ra koͤnnen. Durch dieſes mäßige und ruhige Leben erreichen fie auch ein 

hohes Alter, : 

$ 89. Die Sorgfalt, ihren Verftand aufzuklären, befchäftiget fie eben fo me Unwiſſenheit 

nig, als die Befliffenheit, ſich die ec des Sebens zu verfihaffen. Siefind und Stolz. 
— im 


Religion. 
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im hoͤchſten Grad unwiſſend, und kaum it ihnen der Name von Spanien annoch bes 

kant, womit fie faft gar Feine Gemeinfchafe mehr Haben. Ueberdem, da fie ihr Geblüe 
gleich anfangs mit den Indianern, und hernachmals mit den Negern fehr vermifchee 
haben, fo find fie aud) heut zu Tage ihrer Farbe nach alfo befchaffen, nachdem ihr Ur⸗ 


fprung mehr europäifch, africanifch oder americaniſch if, Ihre Gemütsbefchafe 


fenheit bekomt aud) ihren Theil von allen dreyen, und mebrentheils haben fie die meh 


reiten Safter angenommen. Indeſſen halten fie ſich doch noch vor die vornehmften Men. 
ſchen auf der ganzen Welt, und fehen die Franzoſen fehr verächtlic an. "Als einsmals 


ein ſolcher Spanier von einem Sranzofen befragt wurde, warum er denn feine Mache 


baren fo verächtlich hielt, fo antwortete dieſer: wir find Menſchen. Indeſſen willen 


fie diefen Stolz bey allen Gelegenheiten nicht zu erhalten: denn dieſe fich vorzüglich nen= 


nende Menfchen find geraume Jahre her das Spiel faſt aller- europäifchen Nationen 
gewefen, welche die See befahren. Ihre gröffeften Schiffe find nicht im Stande, den 


geringiten Raubſchiffen und den fehlechteften Schafupen zu widerftehen, fonderm fie has 


ben viele male den Kürzern dabey gezogen: überdem find ihre Colonien nech mit vielen 
Wilden umgeben, Lie fie niemalen zum Gehorſam beingen fönnen. Jedoch in neuern 
Zeiten find fie Eriegerifcher geworden: denn fie fcheuen anjeßo nicht leicht einen Feind 
mehr, fo wenig zu Waſſer als zu Sande; fondern fie haben oftermalen Gelegenheit ges 
funden, Proben iprer Tapferkeit abzulegen. 

$. 90. Die Einwoner des Theils San Domingo Fommen nicht leicht eher 
als des Nachts auf das Feld, weil deren Schatten eine Decke vieler Ausfchweifungen 
iſt; denn fie find zum Theil der tiederlichkeit fehr ergeben. Indeſſen laffen fie das Aeuſ⸗ 
ferliche einer Religion nad) allen Regeln von fich feben, fo, daß faft nichts hinzugefuͤget 
werden far. Man folte nimmermehr glauben, wie weit ſich ihre Ehrerbietung gegen 
gewkihete Dinge, und ihre blinde Unterwürfigkeit von allen, fo ihnen ihre Priefter fagen, 


erſtrecket. So armfelig es in ihren Häufern ausſiehet, fo prächtig find dagegen ihre 
Kirchen. Sie haben faft täglich Andachtstage, und fie feyern auf das eifrigfte alle Fe-⸗ 


fte, die in diefem Kirchfpiele in groffer Menge vorhanden find. Wenn fie in der Nähe 


* wohnen, in die Mefle zu gehen, fo geſchiehet ſolches alle Tage, fo wol als die Beiwo⸗ 


Ihre Tugend. 


nung der Andacht des Roſenkranzes, weicher alle Abend in den Kirchen gebetet wird. 
Sie mögen ſich überhaupt aufhalten wo fie wollen, fo wird fich Feiner ausfchlieffen, fols 
chen zu beten, es fey nun öffentlich in einer Samilienverfamlung, oder insgeheim für ſich; 
und man trift nicht leicht jemanden an, der den Rofenfranz nicht um den Hals mit fich 
führen folte. Aa 
S. 91, Man ift auch nicht in Abrebe, daß fie, ihrer auefchweifenden Lebensart 
ohngeachtet, Genaue Beobachter der Gaftfreiheit find. Es giebt an der Grenze des 
franzoͤſiſchen Gebiets verfchiedene Taugenichte, die blos das Land durchflreichen; und 
aller Orten, wo fie Spanier antieffen, der zwiſchen beiden Bölferfchaften berfchenden 
Verbitterung ohngeachtet, mit vieler Freundfchaft aufgenommen werden. - Sie entziehen 
ſich viel lieber u Nöthige, damit fie nur Fremden Gutes hun fönnen, Und wenn die 
Maͤßigkeit und Einfalt ihrer Lebensart nicht vielmehr eine Folge der Faulheit, als ihrer 
Berleugnung wäre, fo würde man fie nicht genugfam ruͤhmen Fönnen, daß fie die Lebens⸗ 
art der alten Erzväter auf diefer Inſel eingefüret. Sie bewonen das reichefte fand, fo 
auf dem ganzen Erdboden gefunden werden kan; fie freten mit Beinen auf die Foftbars 
ften Metalle; blog eine gemäßigte Arbeit würde ihnen einen Zuflus von allen Dingen 


vers 





rn 


a rn 


ne De a 


len a 





Bon der Infel Hifpaniola oder San Domingo, 637 _ 


verfchaffen : da fie im Gegentheil das Geheimnis gefunden, ſolche überhoben zu feyn und 
zu verachten, h ‚ 
Sie führen aber diefe Lebensart nicht nur in ihren Häufern , fondern wenn fie 
"auch in der Sranzofen Quartiere kommen, und einen groffen Zug Pferde mit fich fuͤh— } 
ren, fo werden fie felten in einem Gafthofe einfehren. Sie lagern fich vielmehr längft 
dem Wege, laflen ihre Pferde meiden, Friechen unter eine Barafe, die fie in der Ges 
ſchwindigkeit aufrichten; und verrichten mit einem Stücfe geräucherfen Fleifche, fo fie 
mie fich bringen, ihre Malzeit, und ihr Trank ift die Chocolade. Wenn fie ja bey 
einem Beder einfprechen und ein Brod kaufen; fo nennen fie folches ſchon eine Ueppig« 
- feit. Zwar wenn fie von einem Franzoſen zu Tifche gebeten werden, fo fehenfen fie an 
der Malzeit nichts; im Trunfe aber thun fie wenig: und wenn ſich ja einer beraufchen 
folte, welches doch fehr felten geſchiehet, fo begiebt er fich ohne Lerm hinweg, und legt 
ſich ſchlafen. 
$. 92. Die franzoͤſiſche Colonie beſtund vor einigen Jahren aus dreißig tau⸗ Beſchaffen— 
end freyen Perfonen; und in Hundert taufend Sclaven, die theils Schwarze, theils heit der fran⸗ 
Mlulsten waren. Unter erfteren konte man zehen taufend Mann zählen, die tüchtig zoͤſiſchen Co⸗ 
waren, die Waffen zu führen; und im Nothfalle konten wol zwanzig taufend Negern lonie. 
bewafnet werden, ohne daß die Manufacturen dadurch fonderlich Abgang gelitten hatten, 
Einige halten dafür, Daß wenige Sranzofen auf.der Inſel S. Domingo leben, die 
nicht mit einem innerlichen Fieber behaftet find, welches almälic) entftehet, und fich nicht 
fo wol aus dem Pulsfchlag als aus einer olivengelben Gefichtsfarbe aͤuſſert, die fie ing« 
gefamt mit der Zeit mehr oder weniger befommen, nachdem ihr Temperament ſchwach 
oder ftarf, und die Sorgfalt fid) bey Ausfchweifungen oder in der Arbeit zu mäßigen bes 
fchaffen ift. Anfänglich erreichte niemand ein fonderliches Alter; und diefes ereignet fi) 
auch noch) jeßo fehr felten, bey denen, die in Frankreich geboren find. Die Creolen 
hingegen, je weiter fie fi) von ihrem europaͤiſchen Urfprunge entfernen, je gefunder 
und je älter werden fi. Die Luft bat alfo, überhaupt zu fagen, Feine üble Eigen« 
ſchaft; und es fomt blos darauf an, daß diefelbe erft jemanden zur Matur geworden. 
$. 93. Die Gemütsbefchaffenheit der franzöfifchen Ereolen fänget ebenfals Gute und 
an, fid) aus der Bermifchung der Provinzen, woraus die erften Stifter diefer Colonie fhlimme Cr r 
abftammen, zu entwickeln, Bald wird nicht die geringfte Spur von der Befchaffenbeit — 
dieſer alten Abentheurer, denen der mehreſte Theil der Einwoner den Urſprung zu danken —— 
bat, mehr uͤbrig ſeyn. Insgemein iſt ihre Leibesgeſtalt ziemlich gut, der Verſtand auf: je,,, 
geraͤumt, dabey aber etwas flüchtig und unbeſtaͤndig: fie find frey, hurtig, ſtolz, verächte 
lich, eingebildet, unerſchrocken; und in Anſehung der Religion giebt man ihnen eine groſſe 
Gleichguͤltigkeit Schuld, Man hat aber angemerket, daß eine gute Erziehung den meh— 
reſten Theil dieſer befchriebenen Fehler ändert, und bey ihnen einen hinlänglichen Grund 
antrift, davon man fich viel Gutes verfprechen Fan. "Die Erbfchaft, die fie von ihren ' 
Voreltern am meiften angenommen, it die Gaftfreiheit; und es ſcheinet, als ob man 
diefe Tugend mit der $uft zu S. Domingo an fid) ziehe. Die Indianer felbft waren 
Deswegen befant, Ihre Ueberwinder, die Spanier, haben ſich gleichfals darin hervor 
gethan, ohngeachtetfie in allen Stücen eine Nachamung der Eigenfchaften von den Eina 
wonern forgfältig vermieden: von diefen haben fie die Sranzofen auch nicht annemen * 
koͤnnen; weil beide Nationen geraume Zeit mit einander keine Gemeinſchaft auf der In— 
ſel gehabt, und ihre Antipathie geſtattete auch) nicht, Daß ſich eine nach der andern haͤtte 
"A R richten 
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richten follen. Endlich thaten fi die KTegern auch darin dergeftalt hervor, daß man 
fie in ihrem Sclavenftande nicht genug bewundern koͤnnen, da fie kaum felbft fo viel em« 
pfingen, als zu ihrem Unterhalte hoͤchſt nöchig war. Dem fey nun aber, wie ihm wolfe, 
fo äuffert fich die Gaſtfreiheit auf eine bewundernswürdige Art in der franzöfijchen Co⸗ 
lonie. Es fan jemand felbige ganzlid), ohne den geringften Aufwand, durchreifen: als 
ler Diten wird er wohl aufgenommen; und wenn er dürftig ift, fo wird ihm fo viel ge= 
reiche, als er zu Fortfegung feiner Reife nöthig hat. Wenn eine Perfon von gutem 
Herkommen nicht von dem Glück begleitet wird, fo wartet man nicht fo lange, bis fie 


darum Anfuchung thut, fondern fie darf nur einen Schrit thun, fo gehet man ihr fo 


gleich entgegen. So bald ein Fremder nur die erfte Wohnung erreicher, fo darf er wei⸗ 
ter für nichts forgen; und je länger er bleiben wil, je angenehmer es dem Wirthe ift, 
Eclaven, Pferde, alles ift zu feinen Dienften; und man läffer ihn nicht eher von fich, 
bis er verfprochen, fo bald es feine Angelegenheiten geftatten, mieder zu Fommen, Die 


Mitvehätigkeit der Creolen ift nicht weniger in Abficht auf die Waifen rühmlih; und 


das gemeine Wefen wird niemalen damit beläftiget. Die nächften Verwandten, und in 


deren Ermangelung die Pathen, haben den Vorzug bey Verforgung der Waifen: und 


wenn auch diefe nicht mehr vorhanden find, fo nimt der erfte der befte diefe Verlaſſenen 

auf, und erziehet fie mit eben der Sorgfalt, als wenn es feine leibliche Kinder wären. 
Beſorgliche $. 94. Eine Sache, welche in der Folge groſſen Beſchwerlichkeiten ausgeſetzt 
Ungemähe ſeyn koͤnte, wenn der Theil der Franzoſen auf der Jaſel volkreicher wird, iſt dieſe, daß 


lichkeit in > offe Kinder wegen der Erbfehaft in gleiche Theile gehen. Daraus Fönte eine folche Theis 


fehung der 


Sröfolge, fung und Mebeneintheilung der Wohnungen und Güter entftehen, daß felbige endlich) 


Wenn das Gut des Verftorbenen, gleich wie in Frankreich und in einigen andern Reis 
chen in Europa, dem Erſtgebohrnen zufiele, fo würden die jüngften Brüder genoͤtiget 
werden, andere anzulegen, welches ihnen vermittelft des Vorſchubes ihrer Freunde nicht 
fonderlich ſchwer fallen dürfte; und wenn fich Eein leeres Feld in S. Domingo mehr 


fände, fo würde fie nichts abhalten, fich) auf die benachbarte Inſeln oder auf den Theilen - 


- des feften Landes auszubreiten, fo unter frgnzöfifche Botmäßiykeit gehören, und almo 
noch ſehr viele unbabauete Pläge befindlich find. Dieſe Colonien würden ſich alfo von 
felbft erweitern, und erhalten, ohne dem Staate beſchwerlich zu fallen. Es ift aber 
noch auf viele Jahre auf der Inſel S. Domingo felbft, und zwar auf franzöfifchen 


Gebiete, aenug anzubauen, daß man vor der Hand nicht nörbig hat, fid) anderswo 


bin zu wenden. 


Ebene von S. 95. Dasjenige Quartier der franzsfifchen Colonie, welches den mehreften 


Er Sran⸗ Fortgang gehabt, iſt ohne Widerfpruch Cap Srangois; und diefes hat feinen Mugen 
Ebene ift der Aufferfte Morgentbeil von Vega Real, wovon beinahe drey Theile von 
den Spaniern unbearbeitet geblieben find, Wegen ver Weite der Ebene des Cap 
Stangois ift man nicht völlig einig. Einige ſchraͤnken fie in fünf Kirchfpiele der naͤch⸗ 


ften Städte, als Limonsde, Quartier Morin, petite Anfe, Acul und Morne⸗ 
rouge, ein. Andere geben ihr gegen Often, den Flus der Maſſacre, und gegen Wen 


ften den Flus Salẽe, der etwas oberhalb des Hafens Margot ift, zur Grenze. Dies 
fer Meinung, welche gegründerer als die erftere zu feyn ſcheinet, zu Folge, erſtreckt ſich 


ihre Länge ungefär auf zwanzig, und ihre Breite auf vier Meilen; gegen Norden hat fie 
feine 
N 


faft aus nichts weiter beftünden, und jederman in armfelige Umftände gefeget würde, 


fo wol der tage, als auch der Weite und Fruchtbarkeit der Ebene, zu danken. Diefe 






* 
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re — 


— 


Bon der Inſel Hilpaniola oder Son Domingo, 639 | 


feine andere Grenze als das Meer, und gegen Süden wird fie durch eine Reihe von 
Bergen eingefchränft, welche nirgends weniger als vier Meilen, am hoͤchſten aber acht 
Meilen in der Tiefe hält. Zwifchen diefen Bergen trift man die fhönften Thäler an, 
welche durch eine unendliche Menge von Fluͤſſen durchſchnitten, und dadurch fo wol ana 
mutig als feuchtbar gemacht werden. Die ‘Berge felbft haben nichts fürdhterliches an 
fih; die mehreften find auch nicht hoch, und die melften wohnbar, und fönnen bis an 
den Gipfel bearbeitet werden, 
$. 95, Die Stadt des Cap Srangeis it faft mitten an der Küfte, welche Hafen des 
diefe Ebene umgiebt, und ihr Hafen wird feit geraumer Zeit unter allen Häfen der Inſel, Erps. Ba⸗ 
am meilten befugt, Er iſt auch ſehr fiher, und von einer fehr bequemen Lage für die Toon: Hafen 
Schiffe, welde von Frankreich kommen. Er fiehet blos dem Nordoſtwinde offen, — 
von welchen er auch nicht einmal beſchaͤdiget werden kan, indem der Eingang mit vielen saie, Saale. 
Vorſpitzen verfehen ift, woran ſich Die Wellen zerftoffen, und zwifchen Die man fich mit Hafen de 
vieler Behutſamkeit durchſchlingen mus. Neun bis zeben Meilen nad) Oſten ift der Ha- Pair. Hafen 
fen Bayaha der gröflefte auf der ganzen nfel? diefer hält acht Meilen im Umkreiſe; und an — 
ſein Eingang, der nicht breiter als ein Piſtolenſchus iſt, hat gegen uͤber, innerhalb, eine eg ; 
Eleine Inſel, an welche die Schiffe Anker werfen fonnen. "Man hat diefen Hafen auch colas, 
bereits befeftiger, und eine Stadt dafelbit angeleget. Der zu der Zeit der Flibuſtiers fo 
befante Hafen Margot hat auch einen Fleinen Flecken: indeffen befteher er doch. aus einer 
bloſſen Rheede, wofelbft man von zwölf bis vierzehen Klafter zwifchen dem groffen ande 
und ber Juſel, fo eine Meile im Umfange hält, Anker werfen Fan. Zmwifchen dem Cap 
und dem Hafen Margot, jedod; nur eine Meile von erftern, ift der Hafen François. 
Er iſt zwar ſehr tief, wird aber nicht fonderlid) befucht, weil er an dem Fuſſe eines auffere 
ordentlich hohen Berges lieger, und um die ganze Gegend herum fehr ſteil iſt. Dieſe 
Berg erſtrecket ſich längft der Küfte auf vier Meilen; und an feiner Abendſeite ift ein 
weiter und tiefer Hafen, den die Spanier -Ancon de Luyſa und die Sranzofen durch 
eine Berftümmelung le Lan de Louiſe genant haben: insgemein aber heiffer er der Hafen 
Acul nad) dem Namen des Kicchfpiels, fo nicht weit Davon dieget. Man fan dafelbft 
auf viertehalb Klafter Anker werfen, und der Eingang ift mit Landſpitzen befeger. Der 
erſte Name, fo wol diefes, als des Hafens Margot, fo zwo Meilen davon befindlich 
ift, ij ihnen daher beigeleget worden , weil zwo ſpaniſche Damen, fo eben alfo geheife 
fen, Ancichtungen dafelbft gehabt, Bon dem Haſen Margot find nur fünf Meilen 
bis an die Tortuͤe, gegen welcher gerade über, der Hafen Paix angetroffen wird. Wenn 
man feinen Weg an der Küfte fortfeger, fo gelanger man anfangs da den Hafen Mou⸗ 
ſtike, der zwifchen zwo Spißen lieget, Die ihn fehr einfhlieffen, Zwölf Schiffe Eönnen 
leichtlich in demfelben auf zehen bis zwölf Klafter, Anker werfen, Eine Meile weiter ift 
der Hafen Ecuͤ, faſt von eben der Gröffe und Tiefe. Von da find nur ſechs bis fieben 
Meilen zu den Hafen S. Nicolas. Allerley Schiffe fönnen darin auf zwoͤlf Klafter ® 
anfern; das umberliegende fand aber ift von ſchlechter Beſchaffenheit. 
$. 97. Zwiſchen vem Exp Sransois und Bayaha trift man die Bucht Ca⸗ PuertoReal 
racol an.  Diefe it Puerto Real; wofelbft Colombo feine erfte Colonie errichrer. der Bucht 
Sie befindet fih in dem Quartier Limonade, zwo bis drey Meilen von dem Cap. Bon Be * 
Bayaha nach Oſten zu, gelanget man nach zuruͤckgelegten drey Meilen an die Bucht — 
Mancenille, worin man auf vier bis fünf Klaftern anfern fan. Drey Meilen weiter Grange. 
iſt Brange; und nad) Endigung drey anderer Meilen, Monte Chrifto, daberum eine Monte 
2 Ch, 5 Mm mm Rheede Ebrifte. 
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Iſabellique. Rheede lieget, die von fieben bis dreißig Klaftern hält. Die Spanier Haben eine 
Porte plat: Stadt oder Flecken, gleiches Namens dafelbft. Die alte Iſabelle, welche vie Stanz 
te. — zoſen insgemein Iſabellique nennen, iſt auf zwölf Meilen von Monte Cbrifto. Pu⸗ 
nn. erto di Plata, oder nad) der Franzoſen Ausfprahe Portoplate, liegt auf nenn bie ' 
zehen Meilen von Iſabellique: und ohngefär dreijehen bis vierzehen Meilen weiter, fichet 

man eine Spige, die weit in das Meer hinein gehet, und welche Chriſtoph Colombo, 

Cabo Srances genant haben fol. Sie madıt den Anfang von einer groſſen Bucht, die 

unter dem Namen Cosbef befant ift, in deren Mitte ein Hafen befindlich iſt, der durch 

ein Elein Inſelchen gebildet wird, und wofelbft man auf vierzehen Klafter anfern fan, 

Bon diefem Hafen rechnet man zehen Meilen bis nad) Samang. Nunmehro wollen 

wir wieder zu der. Ebene zurück gehen. 


Kirchſpiele $. 98. Wenn man dieſe Ebene nach ihrer groͤſſeſten Weite nimt, fo zaͤhlet ma 


der Ebene des daſelbſt zwoͤlf Kirchfpiele, fo zur Bequemlichkeit der Einwoner insgefamt ein bis zwo 
gi FAR Meilen von dem Meere, angeordnet find. Wenn man von Weften anfänger, folgen - 
ER fie in nachftegender Ordnung auf einander: als nemlih Guanaminte, Bayaba, 
geand Baßin, Terrier rouge, Crou, Limonade, Duartier Morin, perite 
Anſe, Morne rouge, Acul, Limbee und Port Margot. Einige dieſer Quar- 
tiere haben mehrentheils Pfarkirchen in ven Gebirge. An Guanamite ſtoͤſſet Jean⸗ 
nante: an grand Baßin, le Four, deſſen Kirche nahe bey dem groſſen Fluſſe ſtehet. 
An Terrier rouge ſtoͤſſet les Perches; an Crou, S. Suzanne; an Limonade, 
Baon; an das Duartier Worin, Sainte Boſe; an petite Anſe, Dondon; an 
Morne rouge, Jean Pierre; an Acul, la Marmelade; an Limbee, Plaiſance; 
und an Port Margot, Pilate. 
Fluͤſſe und S. 99. Es iſt nicht leicht ein Sand mehr bewaͤſſert als diefes; dem ungeachtet 
Bergwerke. iſt Fein einziger Flug darauf, den die fehlechteften Schaluppen über eine Meile lang beu 
fahren Eönten, und wo die Flut höher als drey Zus fteiger, Sie find insgefame ſchbim⸗ 
bar, aud) fo gar den fo genanten grofjen Flus nicht ausgenommen, deſſen Sauf fich auf 
funfzehen bis fechzehen Meilen erftrecft, und welcher das Quartier Limonade von vem 
Duartiere Morin trennet. Die wichtiaften nach diefem find der Flus Hlarıon, weh 7 
cher das Quartier grand Baßin und Bayaha bewaͤſſert: der Flus Jakezi, der dur 
Trou flieffet; der Flus auf ver Höhe des Caps, welcher das Duartier Morne rouge 
und Acul theilet; derjenige, welcher durch Limbee durchflieffer, und auch diefen Namen , - 
führet; und endlich derjenige, welcher fich in den Hafen Margot ergieffe. Dasjenige, 
wodurch die Ebene des Caps fonderlich vorzüglich gemacht wird, iſt ihre Fruchtbarkeit; 
man halt aber auch dafuͤr, daß verfchiedene Bergadern von allerley Metal dafelbft bes 
findlich feyn follen. Sin dem Quartier S. Rofe giebt es Kupferadern, und zu Limo» 
nade Magnerfteine. Gegen die Duelle des Fluſſes Marion, mil man Goldadern ges 
funden haben. Endlich giebt es in dem Quartiere Worin Eleine Hügel, worauf nichts 
als Kraut und Strauchwerf waͤchſet: diefe ganze Gegend ift ehedem mit Holz bewachſen 
gewefen. Man zweifelt nicht, daß unter diefen Hügeln nicht Eifenbergwerfe feyn folten. 
Zucker und Indigo find für die Coloniften, ja felbft für das gemeine Wefen, etwas weit 
vorrheilhafters, als die reichften Gold» und Silberadern: es wird auch in der That eine 
groffe Menge von diefen Kaufmansgütern dafelbft verfertiger. 
Zucker und $. 100. Man zählet dafelbft mehr als zwey hundert Zuckermühlen, und ihre 
— Art Anzahl vermehret ſich täglich. Jede Muͤhle ſchaffet vier Hundert Tonnen Zucker ahaͤhr⸗ 
I lich; 
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lich; jedwede Tonne hält fünf Hundert Pfund, wovon das Gewichte der Tonnen abge- 
wogen iſt. Wenn man einen genauen Meberfchlag davon machet, fo liefert die Ebene 
von Cap Stangois jaͤhrlich vor ſechs Millionen blos an Zucker; worunter der Syrop, 
und Zueerbrandwein nicht einmal mit begriffen if, Der Indigo Ean auf drey Millio— 
nen gefchäget werden; und davon giebt es eine zwiefache Art. Es waͤchſet an unter« 
fehiedlihen Orten der Inſel eine Art, die woilder Indigo genennet wird, und weldye 
man lange Zeit für unbrauchbar gehalten. Ein gewiffer Einwoner zu Acul aber, Mas 
mens Michael Perigrod, lies ſich einkommen, einen Verſuch damit zu machen, und 
diefer gelung ihm auch; er erwarb dadurch ein groffes Vermoͤgen, und jederman folgte 
ihm hierauf nad. Heut zu Tage ſtehet dieſer Indigo in eben dem Werthe, worin 
. derjenige war, welcher vorher allein gebauet wurde, und aus Oftindien gekommen 
ſeyn folk Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß Diefer etwas anders ausfiehetz indeffen 
koͤmt er auf allerley Erdreich fort, welches der andere nicht thuts Ungeachtet Die meh— 
reften Schriftfteller melden, daß der alte Indigo aus Dftindien gekommen; fo ift dod) 
diefes Anfüren. nicht gänzlich opne Widerfprud. Diele halten auch dafür, daß er ur 
fprünglich dem feften Sande von America, und insbefondere der Sandfchaft Guatimala, 
zugefchrieben werden muͤſſe. 
$. on. Ob gleich viele Einwoner auf dem Gebirge nichts als Indigo bauen; Cacao, Caffe 
fo haben doch aud) einige wieder angefangen, Cacao zu pflanzen. Der Toba ift auch und Tobak. 
gut fortgefuommen, Man ſchmeichelt fih auch, daß der Laffe ebenfals niche weniger 
zu Bereicherung der Einwoner auf der Inſel viel beitragen werde, Zimt, Mufcate und 
Pfeffer Haben ebenfals einen guten Fortgang gewonnen, 
$. 102. Die Anzahl der Menfchen in den Kicchfpielen der Ebene: von Cap Anzahl der 
FSrangcois wird nad) einen Durchſchnit, und zwar in jedem, auf drey taufend Seelen Einwoner der 
mwenigftens gerechnet. Mit der Stade aber verhaͤlt es ſich anders: denn daſelbſt zähler Ebene. Manz 
maır alleine auf vier taufend Seelen; und die Zahl der Weiſſen koͤmt der Anzahl der — 
Schwarzen faſt gleich: da hingegen auf dem Gebirge, drey Sclaven gegen einen Frey yes ——— 
en gerechnet werden koͤnnen. Die Ebene von dem Cap iſt, die Berge mit darunter be⸗ ſchen Theis 
griffen, blos der zehende Theil des Landes, fo die Franzoſen auf der Inſel inne haben. von S. Do: 
Die Kirchfpiele in Leogane, Artibonite und am Ende der Inſel Avache, weichen Minge. 
der Ebene nicht viel an Güte. Erftere und letztere find ſonderlich wegen ihrer Zuckerſie— 
dereyen , Die zweite aber wegen der Menge Indigo berühmt, fo darin gebauet und-vers 
f fertige wird. Dach an allen diefen Drten, ift, gleich wie auf der ganzen Inſel, eine 
fo groſſe Verfchiedenheit des Erdreichs, daß man, eine Meile von der andern, nicht 
mehr in einerley Sande zu feyn, glauben folte, Die Ebene des Caps ift zwar diefer 
Verſchiedenheit nicht ſo ſehr unterworfen: dem ohngeachtet aber treffen doch diejenigen, 
die aus Europa dahin fommen, felbige ſehr merflid) an. Zum Erempel: die oſtli⸗ 
chen Quartiere, als Guanaminte, Bayaha, grand Baßin, Terrier vouge und er 
Trou, ohngeachtet fie weir geöffer als die andern find, haben doch Feine gute Ueberein« 
flimmung. Man trift darinnen natürlihe Savanen an, wovon man faft gar Feinen 
. Nugen boffen fan. Da man im Gegentheil in Limonade, in dem Quartier Morin, 
petite Anſe, in Morne rouge und in Acul faft feinen Fusbreit Sand fiehet, das nicht 
ſehr gut feyn folte, | 
> S. 103. Diefe ganze Ebene ift in der Laͤnge und Breite mit Wegen, die auf Wege der 
vierzig Fus breit find, durchſchnitten, welche nad) der Schnur gezogen, und mehrentheils Ebene. 
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mit Eiteonenbüfchen befeget find, welche forgfältig beſchnitten werden, und zu feiner 


geringen Zierde gereichen: fie find auch dicke genug, daß fie die Thiere zuruͤck halten fon 


nen. Verſchiedene Privatperfonen haben auch lange Zugänge nach ihren Häufern ane 


geleget, und fie auf beiden Seiten mit hohen Bäumen beſetzet. Ob num gleich die Baus 
me in diefem Sande weit hurtiger als in Europa wachen, fo fommen fie doc) in Abfiche 


auf Derfonen , welche ſich um das Zufünftige wenig befümmern, noch zu langfam fort, 
Diefer Fehler ift fo alt als die Colonien in der neuen Welt, Oviedo wirft ſchon zu ſei⸗ 


ner Zeit folches den Spaniern vor, und führer es als eben feine ganz ungegründete Urs 
fad) des Beifals ihrer Colonien in S. Domingo an. : . 
$. 104. Die Hige würde fehs Monat lang des Jahres auf der Ebene des Caps 


‚Gebirge fobie fo wol, als an verfchiedenen andern Orten, unerträglid) feyn, wenn die Luft nicht Durch 


Ebene begren- 
ze 


Fruͤchte und 


Hausthiere. 


die Windkuͤhle gereiniget würde, Die Nächte find ſonſten insgemein ſehr friſch. Su 
denen zwiſchen den benachbarten Bergen liegenden Thaͤlern aber, genieſſet man einen bes 
ftandigen Frühling. Daſelbſt ift die Erde weit mehr als anderer Orien bejtändig mit 


j u a 


win 


— 


a 


Früchten und Blumen bedeckt. Die Bäche, die man fat bey jedem Schritte antrift, 


ſchlingen fid) auf den Seldern herum; fie ftürzen von den Felfen mit einem angenehmen " 
Geraͤuſch herab, und führen ein fehr erfvifchendes Waffer mit fih. Man empfinder das 


ſelbſt zu allen Zeiten eine fühle Luft; und man mag feine Augen auf eine Geite wenden, 
auf welche man wil, fo werden fie durch eine Mannigfaltigfeit der Gegenftände, welche 
alle Augenblick etwas neues zeigen, ergoͤtzet. Und endlich find die Mächte einen guten 
Theil des Jahres mehr Falt als warm, daher man aud) bedacht feyn mus, ſich mit gu⸗ 
ten Decken zu verfeben, Die Einmoner der Ebene haben fein ficyerer Mittel wider bie 


Mattigkeit, welche die Hitze fehr oft bey ihnen verurfachet, als wenn fie auf Dem Ges . 


u 
TE 


birge frifche Luft fchöpfen,. und von dem Falten Waffer trinken. Diefe Waſſer find fehr . 


gefund, und ein eröfnendes und zur Reinigung dienliches Mittel: man höret auch nie 
manden weder über Steinſchmerzen, noch) andere aus einer Berhärtung entſtehende Des 
ſchwerlichkeiten klagen. 

Das Waſſer iſt ſo wol der Negern als anderer gemeiner Leute, gewoͤnliches 
Getraͤnk; ſie koͤnnen aber ſolches mit geringen Koſten in eine Limonade verwandeln, 
weil die Citronen auf den Heerſtraſſen in Ueberflus wachſen, und der Zucker und Syrop 
auf der Inſel ungemein wohlfeil iſt. Diejenigen, welche das Waſſer nicht allezeit 
friſch aus der Quelle ſchoͤpſen koͤnnen, Haben dagegen die Bequemlichkeit, daß es ſich in 
gewiffen ſpaniſchen Gefäflen lange frifay erhalten laͤſſet, als welche beftändig ſchwitzen, 
und durch ihre feine Defnungen ver Luft frenen Lauf laffen. Die Ealebaffen des Landes 
thun eben diefe Wirfung, und manche find fo gros, daß fie mehr als einen Anker in fich 
faffen fünnen. Die Armen nehmen auch ihre Zuflucht zu dem Brandmwein, ber von 
Zucerrohr abgezogen wird, und vor dem europaͤiſchen darin einen Vorzug bat, daß 
er weit wohlfeifer und auch viel gefimder ift. Die Engländer machen aud) aus dem 
Zuckerrohre eine Art imonaden, die fie Punſch nennen, und mit Hinzufügung vers 
fehiedener Ingredienzen hundertfach verändern Fonnen, 

F. 105. Es find wenige von Denen Einwonern, welche in guten Umſtaͤnden les 
ber, die nicht einen Hofraum und Baumgaͤrten bey ihren Häufern haben folten, fo mit 
allem, was zur Annemlichfeit des Lebens gehöret, verfehen find. Die Früchte, worauf 
man am meiften hält, find der YYTamey oder Apricofe von S. Domingo, der Advos 
cat, die Sapote, die Sapotille, die Laimite eine Art Papaye, ſo Mamocra 

genant 
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genäht wird, Icake, Grenadille, Kirſchen, Coco, africaniſche Datteln, Ana⸗ 
nas und Banane: Bon allen europäifcben Fruͤchten aber erife man nicht leicht an— 
5 dere, als Weinſtoͤcke, Oranat- und Örangebäume an, welche auf der Inſel fortfoms 
men; und unter den geringen Gewächfen, Erdbeerftauden und“ Melonen von allerley 
Art. Der Weizen würde an ben mehreften Orten von S. Domingo wohl geraten : 
die Reichen aber befinden ſich beſſer dabey, wenn fie ihn aus Sranfreich oder aus Las 
nada bringen laſſen; und die Armen Eönnen felbigen füglich gänzlich entbehren. Sie 
 erfegen defjen Abgang durch Pataten und andere Hülfen » oder Körnerfrüchtee. Das 
Federvieh, fo auf den Haushöfen gefuttert wird, find die Ealecurifchen Haͤhne, Pins 
3 tadenhüner, Pfauen und Huͤner: und es ift nicht genug zu bewundern, daß man die 
Faſanen fo fehr aus der Acht laͤſſet. Einige haben Stutereyen, Maulbſel, Hornvieh 
und Schweine, die fie mit wenigen Koſten auf ihren Savanen unterhalten. Ueber— — 
——— alles vermehret ſich daſelbſt auf eine bewundernswuͤrdige Art, indem alle Jahres— 
zeiten in einer ſo warmen und fruchtbaren Himmelsgegend tuͤchtig dazu ſind. 
§. 106. Die Quartiere der abendſeitigen Kuͤſte find weder von der Weite, noch) Abend- und 
Pß vortheilbaft, als die mitternaͤchtigen; indeffen haben fie doch ihre Annemlichkeiten, die mittägige 
ihnen ganz eigen ſind. Die Ebene von Leogane iſt ſehr eben, und folglich weit beque» uͤſte. 
mer vor das Fuhrwerk, als die Ebene des Caps. Ducaffe ı war entfchloffen, das alte 
Raguana auf feinen eigenen Trümmern wieder aufzurichten; er wurde aber nad) Frank⸗ 
- reich zurück berufen, vu fein Vorhaben dadurch gehemmer, Ehe wir aber von der 
Stadt, welche heut zu Tage den Namen Leogane führer, und- von den wichtigſten Pos 
ften des abendfeitigen Ufers handeln, wollen wir zuförderft die Befchreibung der Küfte, 
bey dem Hafen S. Nicolas, wo wir zuvor ſtehen geblieben, weiter fortfegen, 
Dasjenige, fo man fo glei) bey der Ausfart aus diefem Hafen S. Nicolas 
antrife, ift ver Hafen Piment; nachher die Salzgruben von Coridon, fo ſechs big fies 
- ben Meilen von dem Damme bey S. Nicolas liegen. Bon da bis nah Gonsives 
find nicht völlig drey Meilen, Die Gonsiven find eine groffe Bucht, worin man eine 
Tiefe von drey bis auf hundert Klaftern findet... Artibonite ift ohngefaͤr zwo Meilen 
weiter; und von Artibonite find ebenfals nur zwo Meilen bie nach S. Marc, fo eine 
- Bucht ift, wo alle Raufartenfchiffe in: aller Sicherheit Anfer werfen koͤnnen. Von da 
bis nach Leogane rechnet man fünf und zwanzig Meilen; und in dem Zwiſchenraume 
E And die Dazes eine übel belegene Rheede, gegen welcher über auf dem Lande das Quar— 
tier Mirbolais lieger: ferner Mont Boui, Arcabais, Port du Prince, der Eul 
de Sac, und Trou Bourdet. Die Quartiere von Gonaives, Artibonite, Mir⸗ 
- balais und von S. Marc find feit einigen Jahren fehr anſehnlich geworden, und haben 
ſehr reiche Einwoner. Cul de Sac ift die tieffte Bucht der ganzen abendfeitigen Küfte 
der Inſel. Nah Keogane iſt Grand Goavbe, fo vier Meilen davon entfernet lieget; 
nachher folgt Petit Goave eine Meile weiter. Ein kleiner Flecken, der Acul heiſſet, 
iſt nur eine halbe Meile von letztern Hafen, und der befte an der ganzen Kuͤſte. Der 
Flecken Nippes liegt vier Meilen davon. Baraderes iſt eine groſſe Bucht, und an« 
- dere vier Meilen von dem Flecken Nippes entlegen. Diefe Buche hält verſchiedene klei⸗ 
ne Inſelchen in ſich. Drey Meilen davon liegt der Hafen Caymites, in welchem blos 
Schiffe von hundert und hundert und funfzig Tonnen einlaufen koͤnnen. Grande Anſe 
iſt drey andere Meilen davon belegen, und weder vor Schiffe noch kleine Fahrzeuge tüch« 
se Das Borgebirge Dame Marie ift fieben Meilen weiter. An der Seite Diefes 
Mm mm 3 Vor⸗ 
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Vorgebirges Eönnen die Schiffe auf ſechs bis dreißig Klaftern Anker werfen. Das Vor⸗ 


gebirge Tiburon iſt von letztern ſieben Meilen entfernet. Man trift daſelbſt zween 


ziemliche ſchoͤne Fluͤſſe an, welche ſieben bis acht Klaftern tief Waſſer halten, 
Quartiere der $. 107. Bon da wendet man fih nad) Süden, Die Inſel Apache liegt zwölf 


füdlihen Meilen von dem Cap Tiburon, Sie hat ar bis neun Meilen im Umfreife, viere 
Kuͤſte. in der Lange, und eine Meile in der Breite. Gegen Norden dieſer Inſel iſt die Bucht 
Yilefle, mwofeldft nur Schiffe zu hundert und funfzig Tonnen einlaufen fonnen, Dass 
jenige, was man die Tiefe der Inſel Avache nennet, iſt weiter Nordweftwärts. Die 

Bucht Eornuel ift eine Meile davon, und nicht beffer als die Bucht Wiefle. Nachher 


trife man Cayes Aquin an, welche eine Buche fchlieffen, alwo Schiffe von zwey bis 


drey hundert Tonnen einlaufen Fönnen. Dieſen Det nennen die Spanier Paquimo, 


oder den Hafen von Brafilien. Die Bucht Jaquemel ift zehen bis zwölf Meilen 
davon entfernet. " 


Lage von S. 108. Um wieder auf Leogsne zu fommen; fo iſt man durchgängig darin 


Teogane. einig, daß deffen Sage nicht vortheilhaft iſt. Der Dre ift zwo Meilen von dem alten 


Naguanga, zwifchen Eſtere und petite Riviere belegen, welche gleichſam zwo Bore 
ftädre davon ausmachen, Dieſe Stadt liegt eine halbe Meile von dem Meere; die 


Bi. 
Be 


* 


Nachbarſchaft iſt moraſtig, folglich kan auch die Luſt nicht alzu gefund ſeyn; die Ein⸗ 
und Ausfart iſt gleichfals ſehr beſchwerlich, denn fie hat keinen Hafen, ſondern nur eine 
ſchlechte Rheede. Indeſſen iſt doch die Wahl eines fo untuͤchtigen Ortes, zum Wohn⸗ 
platze des Generalgouverneurs und des Oberrathes die Frucht einer langwierigen Berat-⸗ 
fhlagung, und das Werk zweyer der Flügften Männer, welche die Colonie guberniret 


haben. 


Elender Zur $. 109, Weil die Negern Heut zu Tage den ftärfiten Theil der Unterthanen 
fand der dieſer Colonie ausmachen; fo wollen wir derfelden zum Befchlus auch noch mit wenigen { 
Fegern gedenken. Es iſt nichts elenderes als die Befchaffenheit diefes Volks: es ſcheinet, als ob 


es der Schandflef der Menfchen und der Ausfchus der Natur wäre. Da es aus feinem 


Vaterlande verbannet und des Öutes beraubet ift, worauf alle Völker fo eiferfüchrig find, 
und in der Freiheit beſtehet; fo ift es fait auf den Fus der Laſtthiere geſetzet. Einige ” 


Wurzeln machen ihre ganze Nahrung aus: ihre Kleidung beftehet aus zween elenden 
$umpen, welche ihnen fo wenig wider die Hiße des Tages, als wider die Kälte des 
Nachts dienen koͤnnen. Ihre Häufer gleichen den Bärenlöchern: die Lagerſtaͤtte ift eine 
Horde, und weit fähiger, ihnen die Gliedmaffen zu laͤhmen, als einige Ruhe zu verfchafs 
fen, Das Hausgeräte beftehet in einigen Calebaſſen und, wenigen hölzernen oder ivdes 
nen Geſchirren. Ihre Arbeit währet ohne Aufboren: der Schlaf iſt fehr kurz. Sie 
befommen Feinen Lohn, fondeen vielmehr zwanzig Peirfchenhiebe bey dem geringften Vera 
‚ ſehen. So weit hat man Menfchen herunter gefegt, Denen es nicht an Verſtande mans 


gelt, und welchen nicht unbefant feyn Fan, daß fie denen, die fie fo übel halten, unume 


gänglich nöthig find. 


———— 


er 


PR 


Spreßtäke — —H am. Diefem allen ungeachtet genieflen fie eine volkommene Gefundheit, da 
ligkeit,, dies indeffen ihre Herren, welche mit allem, was zur Bequemlichkeit des Lebens gehöret, vera 
Elends unge: genen find, unendlichen Krankheiten untservorfensfeyn. Da fie den ganzen Tag der Sone 


achtet, 


nenhige mit unbedecktem Haupte ausgefeget find, ſo daß man glauben folte, das Gehirn 


muͤſte ihnen kochen; fo beflagen fie ſich Doch fe wenig darüber, als über die Kälte: daß 
fie alfo eine der gröffeften menfchlichen Gluͤckſeligkeit, nemlich die Gefundbeit, genicflen, 
«und 
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und bey dem Abgange der anderen BequemlichFeiten unempfindlich ſcheinen. Man wirs 
de auch Eein gue Werf daran thun, wenn man fie aus einem fo elenden Zuftande herauss 
reiſſen wolte; denn fie würden die geringfte Freiheit gar bald misbrauchen. Sie geftes 
ben felbft, daß fie ein verfluchtes Volk wären. Und die am vernünftigften feyn, haben 
durch eine Ueberlieferung , die ſich bey ihnen fortgepflanger, erfaren, daß diefes Unglück 
eine Folge der Sünde fey, fo ihr Prpa Tam begangen, als welcher feinen Vater ver⸗ 2, 
ſpottet habe. i 
Die Senegallois find unter allen Negern bie anfehnlichften, am leichteften 
zu unferrichten, und zur Hausarbeit am tuͤchtigſten: die Bambares find die gröffeften, 
- aber Erzdiebe: die Aradas, weritehen zwar den Feldbau am beften, find aber dabey 
- ungemein ftolg: Die Congos find die Fleineften, und die gefchickteften Fiſcher; fie lau⸗ 
fen aber leichtlich davon: die Nagos haben die mehreften menfcplichen Empfindungen : 
die Mindongos find die graufamften: die Mines die hurtigften, aber auch die eigen« 
finnigften, und leicht zur Verzweiflung zu bringen. Und endlich die Megern Ereolen, 
von welcher Nation fie auch) abftammen, behalten von ihren Vätern nichts als ibre 
Knechtſchaft und Farbe. Jedoch hegen fie einige Siebe zur Freiheit, ungeachtet fie in 
der Sclaverey geboren worden: fie find auch geiftreicher , verftändiger, und geſchickter; 
dabey aber gröffere Müßiggänger, Grosfprecher, und Hederlicher als Die Dandas; tel 
ches der gemeine Name derer ift, die aus Africa gebracht werden. 
As S. ıı, Man hat zu S. Domingo Negern gefehen, welche von Monomo⸗ Mangel des 
tapa meggefürer worden ; und inandern Colonien bat man dergleichen aus Madagaſcar Gedaͤchtniſ⸗ 
- angetröffen: beide aber haben ihrer Herren Vortheil nicht geftiftet. Denn diefe find faſt R% · Gemüts— 
> unbezwinglich ‚ und jene fterben fo gleich auf verfchiedene Art. So viel ihre Gemuͤtsei eidenſchaft. 
genſchaft berrift, fo haben faft alle KTegern aus Guinea einen fehr eingefehränften Ber 
ſtand; ja einige fcheinen fo dum, ‚wie das Vieh zu ſeyn. Man hat etliche angetroffen, 
- welche nicht über drey zählen, und Fein Gebet lernen koͤnnen. Won ſich felbft gedenfen 
ſie an nichts, und das vergangene iſt ihnen eben fo unbefant, als dag Zufünftige. * Es 
find bloffe Mafchinen, die-man, fo zu fagen, allemal aufziehen mus, wenn man fie in 
" Bewegung feßen wil. Einige haben dafür gehalten, daß bey ihnen mehr Tücke als 
- Mangel des Gedächtniffes befindlich wäre, - 
3 $. 112. Die angefürte Dumheit ift auch mit dem, was jederman faft durchge. Tugenden 
hends verfichert, ſchwer zu vereinbaren: daß fie nemlich in denen Verrichtungen, die fie und Fehler. 
ſich fonderlich angelegen feyn laſſen, fehr fein und gefchict find, auch ihre Herren ofter⸗ 
malen hintergehen. Man fagt auch von ihnen, daß fie fehr geiftreic) ſcherzen, und das 
aͤcherliche von einem jedweden, fo gleich zu finden wiſſen; ingleichen daß fie fich unge— 
mein verftellen Eönnen, und daß der Allerdünfte in den gemeinften Verrichtungen vor 
feinen Herrn ein unerforfchliches Geheimnis ſey. So viel ift gewis, daß das Geheimnis 
ihr einziger Schaß zu ſeyn ſcheinet, und fie viel lieber fterben, als foldyes entdecken wuͤr⸗ 
den. Nichts it fcherzhafter als ihr Betragen, wenn man folches von ihnen zu erforfchen 
gedenket. Sie wiffen ſich auf eine fo natürliche Art zu verftellen, als ob fie voller Ver— 
wunderung wären, daß man fie recht ausgeforfeher haben mus, wenn man ihre Betruͤ⸗ 
gerey entdecken wil. Sie lachen mit ſolcher Zuverläßigfeit über eine Sache, daß fie 
- auch diejenigen, die wovon Üüberzeuget find, irre machen Fönnen, Sie werden niemalen 
beſtuͤrzt, wenn man ſie auch auf der That erfappetz und durch Schläge werden fie zu 
keinem Geſtaͤndnis einer Sache gezwungen, die fie zuvor geleugner haben, Gemeiniglich 
— ſind 


* 
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find fie von einer gelinden Gemürsbefchaffendeit; menſchlich, gelehrig; jedoch leichtglaͤue⸗ 
big und im hoͤchſten Grad abergläubig. Sie Fönnen feine Feindſchaft hegen; Neid, Uns 
"treue und Afterreden ift ihnen unbefant. Von der Religion halten fie am meiften; und - 
wenn fie im Ehriftentum einmal gründlich unterrichtet werden, ſo laffen fie fih duch 
nichts davon abwendig machen, Einige von dem Öegentheile angefürte Beifpiele madyen 
Eeine Regel aus, fondern es find blos Ausnamen von felbiger, und zeugen nicht wider r 
die algemeine Erfarung, Men, | 
Wie man mit 8. 13. Man-Fan einen guten Teil ihrer Fehler durch die Peitfehe abſtellen, 
ihnen umge wenn man diefe Züchtigung zu rechter Zeit zu gebrauchen weis; man mus foldye aber 
ber mus · oftermalen wiederholen, Ob nun gleich die Strenge oder ein ernfthaftes Wefen in der 
Auffürung mit ihnen das nothwendigſte zu ſeyn fcheiner ; fo mus man doch aud) die Gelindige 
keit nicht gang auf die Seite fegen. Der Neger ift zwar Fein Verräter; indeffen mus. 
man fic) auf feine Treue doch nicht alzu fehr verlaffen. Er würde ein guter Soldat feyn, 
wenn er in Drdnung gehalten würde: er ift herzhaft, weil er oftermalen die Gefar nidie 
kennet. Wenn er fich mit feinem Herrn bey einem Streite befindet, und von demſelben 
nicht ohne Urfach übel gehalten worden iſt, fo thut er feine Schuldigfeit redlich: man - 
mus ihn aber nicht zur Ungebür gezüchtiger haben; denn er weis volfommen zu unterfcheie 
den, ob man eine nöthige Härte gegen ihn blicken läffer, und deshalb weis er fich Recht 
widerfaren zu laſſen. Zufammengelaufene Negern müffen augenblicklich durch Schläge 
aus einander getrieben werden; und wenn man in Zeiten nicht dazu thut, fo fegen fie ſich 
zur Gegenwehr. So bald fie merfen., daß fie den Tod verdiener haben, fo ift,ihnen die 
Art des Todes gleihgultig; und fie werden alsdenn faft unuͤberwindlich. Das einzige 
Mittel, fie getreu zu erhalten, iſt eine zu rechter Zeit ausgeübte Strenge, und bewies 
fene Gelindigfeit; wodurd) fie, zumal wenn fie einen Vorſchmack von der Religion erhale 
ten haben, um fo mehr in Ordnung erhalten werden Fönnen, — | 
Verſchiedene $. 114. Der Geſang iſt unter ihnen ein ziemlich zweideutiges Kenzeichen der 
Eigenſchaften Freude oder der Traurigkeit. Sie fingen in der groͤſſeſten Berrübnis, um ihre Grillen 
erjelben. u vertreiben; desgleichen fingen fie auch, wenn fie verguüge find, um ihrer Freude frey⸗ 
“en Lauf zu laffen. Sie haben zwar. traurige und freudige Lieder; man mus fie aber doch 
X lange Zeit ausgemerft haben, wenn man eins von dem andern untericheiden wil. Gegen 
die Thiere, bie fie führen, find fie graufam, und fehlagen fie mannigmal ohne Urſach 
bis aufs Blut: fie fheinen auch alsdenn voller Zorn und Unmuth zu feyn, da fie fluchen 
und toben; und thun doch in der That nichts anders, als fich zu ergdgen, Cinige Her 
ven ernären ihre Sclaven nicht durchgehends, fondern fie geſtatten ihnen einige Zeit, fich 
zu erholen, und ihren Lebensunterhalt felbit zu fuchen: fo viel man fid) aber bemühee 
bat, zu erfaren, wovon fie diefe Zeit über leben, fo bat man doch nichts davon erfor« * 
ſchen koͤnnen. So viel weis man nur, daß dasjenige, was ein Weiffer zu einer Male - 
zeit braucht, einem Neger auf drey Tage lang zum Unterhalte dienen fan, Wenn fie, 
Vorrat haben, fo effen fie viel; fie mögen aber viel oder wenig effen und fchlafen; fo 
find fie doch von einerley Stärfe und Härte bey der Arbeit: Man Fan diefem noch beie ' 
fügen, daß fie von dem wenigen, fo fie haben, aud) andern, die gaͤnzlich Mangel lei⸗ 
den, mittheilen, folten es aud) ihnen ganz unbekante Perfonen feyn. > 4 
Religion. $. 115. So viel die Religion anfanger, fo iſt anzumerken, daß die verſchiedene 
Arten Negern, fo aus Africa nad) diefen Colonien gebracht werden, auf drey Haupte 
völferfchaften, als nemlich Die Conger, Arader und Senegaller, eingefchränfe werden 
fönnen, 
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han Eigentlich zu ſagen, Haben feine von allen dreyen eine Religion. Die Con⸗ 
ger wurden vor ungefär zwey hundert Fahren von den Portugiefen zum chriftlichen 
Glauben gebradit, und feit der Zeit find ihre Könige allemal Chriſten geweſen; kaum 
aber trift man be —*— nun, den gevingften Schein der Glaubenslehren an. Einige 
Senegaller, fo, on Wigrocco feyn, ſind Mahometaner und beſchnitten. 
Die Arader ſtecken in den tiefften Finfterniffen der Abgoͤtterey, fo daß fie auch Schlan⸗— 
gen anbeten. Insgeſamt aber, fo bald fie Africa verlaffen, entledigen fie ſich ihrer 
Religion, der fie bisher; zugetban gewefen, und erwarten was ihnen deshalb in den Co« 
lonien, wohin ſie gebracht werden, gelehret werden wird. Ehe fie in der chriftlichen 
Religion. untervichret werden; fan man nicht eigentlich fagen, was fie vor einen Begriff 
von GOtt haben; man gebraucht aber feine Mühe, ihnen deffen Dafeyn zu verficherns 
und wenn man fie Deebald befraget, fo Fan man aus ihrer Antwort fo viel abnemen, 
daß fie einen dunkeln Begrif fo wol von einem almächtigen Wefen Himmels und der Erden, 
als auch von einem böfen Geiſte haben, der ihnen nichts als Uebels thut. Won dem Ges 
fege der Natur haben fie einen fehr unvolfommenen Begrif: und ihrer Meinung nad) 
machet nichts den Menfchen lafterhaft, als Diebftal, Mord und Ehebruch, wenn er 
nicht mit Einwilligung bes daran Ancheil nehmenden Theiles begangen wird, Uebrigens 
- find fie wenig geſchickt, die Warbeiten der chriftlichen Religion zu faffen, und die ganze 
Wiſenſchaft, wozu die mehreſten hierin gelangen koͤnnen, erſtreckt ſich blos dahin, das 
Dafeyn eines GOttes, eines Paradieſes und einer Hölle Au glauben. Wenn ihr dunfeles 
Sicht ihnen einige ungefärige Kentnis von der heiligen Dreyeinigkeit und Menſchwerdung 
Chriſti geſtattet, ſo iſt dieſes ſehr viel von ihnen. 
$. 16, Es iſt weit leichter, ihnen moraliſche Warheiten beizubringen. Die Wirkung der 
Taufe fol bey einigen eine fonderbare Wirkung zu Wege gebracht haben; indeflen da einige Taufe bey 
zuvor Profeßion von der vermeintlichen Zauberey gemacht, fo fol es ihnen doch viel Mi, ihnen. 
be koſten, fich nach empfangener Taufe, derfelben zu enthalten, Diejenigen, die fie in 
Der Nähe beurtheilet, haben nafür halten wollen, daß fowol in einigen Kranfheiten, des 
nen fie vor Gelangung zum Chriſtenthum unterworfen, als in ihren Hülfsmitreln, etwas 
übernatürliches verborgen läge. Dftermalen aber halten fie fich bezaubere zu feyn, dafie 
Doc in der That vergiftet find, Denn es giebt unter ihnen eben fo wol, als unter allen 
Völkern, Duacfalber, deren aanze Kunft darin befteber, daß fie Betrüger find, und 
auch mit aller ihrer vorgegebenen Wiflenfchaft bey den Weiſſen keine Thaten thun koͤnnen. 
$. 117. Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich in Abſicht auf ihren Eheſtand, gewiſſe Ehen. 
nachtheilige Dinge antreffen laffen, welche abgeftellet zu werden verdienten. Das Gefeg 
des Landesherrn erfordert, daß Fein Eclave ohne Borbewuft feines Herrn heiraten darf, 
- und diefesijt der Ordnung gemäss im übrigen aber find die heimlichen Ehen verboten, 
und für ungültig erkläre, Weil aber die Herren dergleichen Sclaven oftermalen aud) 
in diefem Salle alzuhart mit ihnen verfahren, und ihre Einwilligung verweigern; indem 
nicht erlaubt iſt, einen Eclaven allein und ohne fein Weib und Kinder zu verkaufen: fo 
entſtehen daraus lauter Unordnungen, und es wird diefen Elenden dadurch nur Gelegens 
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§. 1. 
Lage und —9 Inſel Cap Breton liegt in dem ſuͤdlichen Theile des Meerbuſens S. Cau⸗ 


En 


Groͤſſe. renz. Sie iſt ſechzig Meilen lang, zwölf Meilen breit, und haͤlt ungefaͤr hun⸗ 
dert und vierzig Meilen im Umfange. Bon dem Meerbuſen wird fie gleiche 
fam durchſchnitten. | 

Bäume Prus $. 2. Bon der natürlichen Eigenfchaft diefer Inſel ift nichts befonders anzufil« 

hen. ren? weil fie mit den andern in diefer Gegend befindlichen fanden von einerlen Beſchaf⸗ 

fenbeit iſt. Auffer was die Bäume anlanger, fo trift man auf derfelben eine ſolche Mens 
ge an, daß fie faft undurdydringlid) Davon wird. Die mehreften davon find Fichten, 
und diefe beftehen aus einer zwiefachen Art, Die erfte Arc ift gut zu Getäfeln und Ges 
bäuden zu gebrauchen; die andere hingegen Diener zum Brennholze. Diefe Bäume wer⸗ 
den auch Pruchen genennet. Den Wipfel davon pflegt man zu fodyen, mit einem Ho⸗ 
nigwaſſer zu vermiſchen, und beides zufammen gären zu laffen. Daraus entitehet ein 
fehr gutes Getraͤnk. Das Wafler ift füß und fcharf, und pfleger leichtlich die rothe 
Ruhr zu befördern, Wenn es aber mit vorbefchriebenem Tranfe vermifcher wird; fe 
wird es fehr gefund. 

Eingeborne S. 3. Es befanden ſich auf dieſer Inſel bey ihrer Entdeckung Einwoner, welche 

des Landes. entweder daſelbſt, oder auf dem benachbarten feſten Lande geboren waren. Die Wil—⸗ 

den ſind von den Peruanern in der Farbe und Geſtalt wenig unterſchieden; auſſer daß 
ſie etwas laͤnger von Perſon ſind. Dieſe Einwoner ſind der Krone Frankreich weder 
gänzlich unterwuͤrfig, noch voͤllig ungehorſam. Sie verehren ſolche zwar als ihr Ober» 
haupt; jedoch bleiben ſie auch bey ihren Geſetzen und Einrichtungen. Sie ſind, gleich 
den übrigen Volkern in Canada, ein herumſchweifendes Volk, und ſuchen ihr Vergnuͤ⸗ 
gen in Veraͤnderung des Wohnplatzes. 

Veränderung S. 4. Die Engländer haben Cap Breton zweymal verloren, und koͤnnen 

der Oberherr fich diefer Inſel nicht anders als mit Verdrus erinnern. Das erfte mal traten fie felbige 

ſchaft. vermöge des Utrechter Friedens, an die Kron Frankreich ab. Das andere mal aber, 

murde fie, nachdem fie von den Engländern 1745 eingerommen, nach) einem Furzen 

Beſitz durch den Akner Frieden 1748 wieder an Frankreich abgetreten, wie ſolches aus 

der neuern Gefchichte hinlänglich befant ift. Die engländifche Nation bedauret den 

Verluſt hauprfächlich um deshalb mit, weil man davon den ganzen Eingang in die Buche 

& Lauten befchieflen Fan, und fie fehr bequem gelegen ift, alle Gemeinſchaft, zwi— 

ſchen Quebek und andern zum Fifchen tüchtigen Häfen zwifchen Canada und Europa 
abzufchneiden, 

$. 5. 
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6.5. Der wichtigfte Hafen It Ludewigsburg. Der Dre Ift mittelmäßig Hafen Luder 
gros. Die Häufer find von Holz, auf einem fteinernen Grunde aufgefüret., Der Plag wigsburg. 
bat eine Ringmauer, und iſt völlig nach neuer Art befeitige. An einem Otte ausges 
nommen ermangelt die Mauer, weil fie dafelbft entbehree werden fan; Indem das Meer 

bis auf den Marft eintrit, daß alfo eine bloffe Umpfälung zur Vertheidigung hinreichet. 

Hier entſtehet gleichſam eine groffe See, wohin ſich weder groffe noch Eleine Fahrzeuge 

in einer gewiffen Entfernung wagen dürfen ; weil fie theils durd) die Klippen, theils auch 

durch den feichten Grund, auch durch das grobe Gefchüg von den Batterien, daran vers 

hindert werden, Mitten in einem der vornemften Bolwerke, ift ein feites Haus, fo ges 

gen die Stadt zu einen feiten Graben hat: diefes wird die Citadelle genant, Es bat 

Eein Geſchuͤtz, auch. feine Bequemlichkeit dergleichen zu pflanzen, ob man ſchon dur) 

eine Zugbrücfe hinein-gehen Fan. In dieſer Citadelle ift eine Befagung. Der Starts 

halter. hat auch feine Wohnung darin, Unter den Wällen des Bolwerks find Zeugbäufer 
angeleget, Die Capelle, die an ftat der Pfarrkirche Diener, war ehedem aud) in diefer 
Citadelle befindlih. Auſſerhalb derfelben ift auch ein Hofpital, ganz von Steinen ers 

bauer. Der Hafen ift fehr geraum und ficher; die Einfart aber fehr enge, weil fie 

durch die fo genante Ziegeninfel gefperret wird. Auf diefer Inſel ift ein mittelmäßiges 

Fort, und’ auf der Kuͤſte gegen über ein hoher Thurm, der zu einem Leuchtthurm diener, 

weil zur Sicherheit dev Schiffe alle Nächte Feuer darauf angezündet wird, Auf diefer \ 
Seite bilder die Küfte eine tandfpige, die an dem Ufer bervorrage. Auf diefer Sande 

ſpitze ift wieder eine Zeitung, fo die Mönigsbarterie genant wird, und die Einfart in 

ben Hafen, folglich auch den Plag aur diefer Seite bedecket. Bon diefer Feftung wen⸗ 

det ſich die Küfte wieder einwärts, und bilder eine groffe Bucht, woſelbſt es fehr ſtille und 

ein tiefer Grund iſt. Die Fahrzeuge des Landes, Fönnen aus diefer Urfache dafelbft 
überwintern, und im Sommer anfern alle Fahrzeuge vor der Stadt, ohngefaͤr eine 
Biertelmeile weit davon.  Zwifchen der Sandfpige, wo die Rönıgebatterie ift, und 

zwiſchen der Landfpige der Inſel, wo ſich der Leuchtthurm befinder, trift man eine Untiefe 

an, die ſich ziemlich weit in Die See erſtrecket. Uebrigens ift der ganze Hafen ficher, 


$. 6. Die Handlung der Einwoner von Ludewigsburg befteher hauptſaͤch, Handlung. 

(ih in Stofifhen, und ift fehr einträglich ; weil fich eine groffe Menge dafelbft antreffen 
läffet, welche allen andern Stockfiſchen vorgezogen werden. Der Reichtum der Einwo— 
ner beſtehet in Magazinen, die ſich entweder in dem Plage ſelbſt befinden, oder an dem 
Ufer des Hafens hin und wieder aufgefüret find; ingleichen in Kanchen, die ein jeder 
zur Fifcheren halten Fan, und die fich nach Befchaffenbeit des Fiſchfanges beftändig ver« 
mehren. Mancher Einwoner hat alfo vierzig bis funfjig derfelben. Auf jeglicher Lans 
che befinden fich nicht mehr als drey bis vier Mann, Die eine gewifle Anzahl Stocfifche 
liefern müffen, und desmegen gelohnet werden. Wenn nun ein Vorratshaus mit is 
ſchen angefüller ift, und die mir Früchten und Kaufmanswaaren beladene Schiffe aus« 
laufen; fo verfehen fich die Einwoner mit dem, fo fie gebrauchen, und vertaufchen dage« 
gen ihre Fiſche, oder ſchicken fie auf ihre Nechnung nadı Frankreich. Auf eben fülche 
Weiſe bringen die Fahrzeuge von den franzsfifchen Pflansftädten zu S. Domingo 
und Martinique, Zucker, Caffe, Tobaf, Brandmwein und Honig bieher; und vers 
taufchen diefes alles gegen Stockfiſch. Was nun von folhen Waaren übrig bleibt, wird 
nach Canada verführet,und gegen Bieberhäute und ander Pelzwerf umgefeger. 
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g 7 Weilim Winter alles mit Schnee und Eis auf drey bis vier Fus hoch 

bedecket iſt; auch das Eis nicht eher, als weit in den Sommer hinein ‚'fchmeljet:- ſo iſt 

das Sand nicht fonderlich zu bebauen. Viehweide iſt aus eben dieſer Urſache auch nicht 
viel zu erlangen, * Denn’zu'serh wenigen Vieh, ‘fo daſelbſt gehalten wird, mus man im 
Winter eine’ Bedeckung und Heu haben; damit es ſo large, bis das Erdrtich wieder im 
Stande‘, Gras hervor zu briſgen unterhalten werden kannne Zur gehörigen Zeit abet, 
bringet das Land, fo viel Weide und Getralde, auch in ſo kur zer Zelt hervor wenn nem⸗ 
lich der Schnee und das Eis bald ſchmelzet daß durch die Menge und Geſchwindigkeit 
des Wacherume der Früchte, der Abgang oftermalen reichlich erſetzet wird 0 9 ©) 
AndereHäfen. $. 8. Es finden fich auffer Kudewigsburg noch andere Häfen, fo wol an der 
oſtlichen Kuͤſte als auch der füdlichen, von Oſten nach Werften zu. Auf dieſer Seite 
find fondertich die beiden Buchten S. "Anrig und Cabaru anzumerken, welche ſehr ge⸗ 
räumlich find. Die Einfart der erften iſt faſt wie bey Audewigeburg ziemlich enge, 
Weil'der Franzoſen Bemühung blos auf Ludewigsburg abzielet )'fo find dieſelben 

unbewonet geblieben. Denn die Inſel ift fehr bergige und voller Waldung), daher fie 
fid) auf dieſer Seite vor einen feindlichen Ueberfal gefichert zu fern alauben. und 
Stockfiſch. S. 9: Weil dieſe Inſel fo wol als verſchiedene derer Theile ſo in ‚folgender 
Beſchreibung vorfommen, wegen des Stodfifchfanges ſonderlich berühmt ſindz fo wolle 
wir bey diefer Art von Zifchen einen Augenblick ſtehen bleiben, und der bereits oben *) 

davon gegebenen Nachricht annoch nachfolgendes hinzu fuͤge.. un. 

Fang und Zus §. 10, So bald ein Schif an einen Ort angelanget ; fo wird es abgetakelt, und 

bereitung dar ein bequemer Platz ausgeſuchet, wo die gefangenen Fifche auf einander aufgehäuft wer⸗ 

zu. den koͤnnen. Es werden Huͤtten für das Schifvolk aufgeſchlagen, und ein. ſolcher Det 

fiehet oftermafen in der Ferne einem Dorfe nicht ungleich. "An dem Ufer wird'ein lan 

ger breiter Gang von Bretern gemacht, der faſt ganz uͤber das Wafler gehet. Die Au⸗ 

“zahl von Lanchen werden in Bereitſchaft gefeger, fo zum Fifchen nöthig find," ı Wenn 

alles in Ordnung iſt, fo wird das Schifvolf in fo viel Claſſen eingerheiler,; als Verrich— 

tungen dabey vorfallen. Einige müffen fiſchen; andere die Köpfe von den Fiſchen abe 

ſchneiden; andere fie auſſchneiden; und wieder .andere.müffen fie .einfalzen und, authäufen. 

Die, weiche zum Fifchen beffimmet find, fahren euf ihren Kanchen frühe aus, damit 

ſie bey dem Anbruch des Tages an dem gehörigen Orte feyn Fönnen. ., Dafelbft bleibeh 

fie den ganzen Tag über, bis die Sonne unfergehet ‚oder bis fie völlige adung haben; 

nachher begeben jie fich mit ihren gefangenen Fiſchen zurück. Dieſet Fiſch wird mit einer 

Angel gefangen: weshalb jedweder die nörhige Gerätfhaft und Strike mit fi nimt; 

damit, wenn eine reiflen folte, fo gleich eine andere vorhanden feyn möge. , Wenn fie 

an den Berfamlungsort anlangen; fo werden die gefangenen Kifche ‚von denen übernont« 

men, welche felbige öfnen müffen. Damit nun folhes defto geſchwinder von ſtatten gehe; 

fo bat ein jeder einen Syungen bey fi, der Ihm bie Fifche zureichet, und, wenn das Eins 

geweide heraus genommen, fe auf die Seite leget. Die Defnung gefchleher mit einem 

Schnitte nach der Laͤnge herunter, damit Das Meffer nicht ftumpf wird. Derjenige, dee 

„den Kopf abreiffet, thut weiter nichts dabey. Mit dem Eingeweide werden auch zu -· 

gleich die Gräten aus dem Bauche heraus genommen ;-und alsdenn wird der Fifch gleih 
auf die Seite geleget, und ein anderer ergriffen. Da der brerertie Gang, der eigent« 
lich Dazu angeleget, ‚über dem Waffer ift ; fo wird ber Unrath gleich in die See gewor- 

‘fen. - 
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fen. So bald der Fiſch deöfner iſt, wird er von andern fo gleich eingefalzen, >, Alles 
dieſes geſchiehet in guter Ordnung und mit beſonderm Fleiſſe. Endlich werden kleine 
Haufen davon aufgethuͤrmet. Den folgenden Tag, wenn das Salz die Fiſche gnugſam 
durchgebeizet, werden fie abgewaſchen. Es’ werden’nemlich zween Fiſche bey dem 
Schwanze ergriffen, in das Waller getaucher, und in demfelben einige mal herum ge⸗ 
ſchlentert, wodurch der von dem Galje'aushezogen Säleim abgeſpuͤlet wird. Macher 
Wwerden die Fiſche auf kleinen von Bretern gemächten Plaͤtzen, wo das Waffer ablaufen 
Fan, aufgehäufet: von da werden fie‘ an geroiffen Dazu ıbeftimten Dertern ausgebreitet, 
- fo, daß der Rüden oben, und 'efner neben den andern zu liegen Fomt, damit fie von 
der Luft recht ausgetrocknet werden koͤnnen. Wenn ſie getrocfnet, und drey bis vier 
- mal umgemwendet worden find ; ſo leget man-fie in. Eleine- Haufen über einander, damit 
ſie die von dem Salze erhaltene Wärme nicht verlieren, * -Alsdenn werden fie nochmals 
eingeſalzen, und auf dem breternen Gange groffe Haufen davon gemacht. Hier laͤſſet 
man fie liegen, bis die ganze Fiſcherey geendiget und es Zeit it, die Fifche auf das 
Schif zu laden. —— RER * 
| $. 11, Der Stockfiſch Fan ih Anfehung der Güte in eine zwiefache Art einge-Zwiefache 
theilet werden;, und. in Abſicht auf Die. Groͤſſe theilen fich beide. Arten wiederum in drey Art der Stock⸗ 
andere, » Beide, Arten-find mit einer Streife bezeichnet, die von dem Kopfe bis an den « 
Schwan hinab gehet. Dadurch wird diefer Fiſch Der Laͤnge nach, gleichſam getheilet. 
Dieſer Streif kruͤmmet ſich am Bauche einigermaſſen unten zu. Jedoch dieſes iſt an 
der einen Art merklicher, als an der andern: und alsdenn iſt der Ruͤcken des Fiſches von 
der Sinie an, etwas dunkelgrau; der Bauch) aber weißlich, mit einigen braunen Flecken 
vermiſchet. Die andere Art ift ganz weißlich, oder. afchfarbig, und hat ‚etwas. rörhliche 
Flecke: der Bauch) und der Hintertheil find jedoch allemal mehr. weiß. Ju Anfebung 
der Gröffe, werden die Fifche in groffe, mittelmäßige und Fleine unterfchieden. Man 
- hält aud) nicht ohne Grund dafür, daß der Stockfiſch unter diejenigen Flſche gehöre, wel⸗ 
- he fich in gröffefter Menge vermehren. - Mac) der Erzälung der Seefahrer laichen 
dieſe Fifche jährlich zweimal, und bringen-aud) eine groffe Menge Ever hervor, wovon 
felten eines verloren gebet. Sie legen ihre Eyer in den Sand, und daher fuchen fie aud) 
- Aus einem natürlichen Triebe alle fandigte Oerter. Dieſe Eyer bangen fid) alle an den 
Sand fo feſte an, daß fie nicht von den Wellen hinweg geſchwemmet werden, bie fie 
endlich die Wärme ausbrütet, und die jungen Fifche fich bewegen koͤnnen. Diefe 
Fifche halten ſich ordentlich im Grunde des Waffers auf, und ſchwimmen 
: felten oberhalb deffelben, 
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S. L 
Reiſe der Eng⸗ N: man dasjenige, fo Herbert *) anfürer, vor wahr annemen wil, fo mus 





länder in man Ehriftopb Colombo die Ehre entziehen, daß er den Weg nah Amer 
America. rica zuerft gefunden habe. Man würde alsdenn mit diefem Verfaſſer be— 
baupten, daß im Jahre u90 Madoc, ein Bruder Davids, Sohn des Orven 

Gwenet, Prinzen von Wallis, ein vortrefliches Sand entdecfet habe, fo einen Theil 

von America ausmacher. Jedoch es werden diefe angebliche Entdeckungen zu allem 

Unglüc durd) fein glaubwürdiges Denfmal unterftüßer: Selbft diejenigen, die folche ers 

zalen, geben deutlich zu erfennen, daß diefe angegebene Reiſe, wenn fie ja wirklich ges 

ſchehen feyn fol, einem blos unerwarteten Zufalle beizumeffen if, Man meis auch niche 


einmal 
*) Voyage de Perfe et des Indes Orientales, am Ende, 
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einmal eigentlich anzugeben, ob das Land, fo er. entdecket, Florida, Virginien oder 
Merico geweſen. Mit einem Worte! diefe ganze Schiffart ift ein Hirngefpinft, fo 
nad) des Colombo erften Entdefung erfonnen, damit ihm dadurch, die ihm gebührende 
Ehre entzogen werden möchte, Es ift alfo eine bloffe Wirkung der Undanfbarfeit; und 
es ift diefer Erdichtung fon zu viel Ehre erwieſen, daß man ihrer Erwaͤnung gethan. 
Wenn ja diefe ganze Geſchichte etwas der Warheit gemäffes in-fich faffen folte, fo Fan 
fie auf nichts anders als auf Brönland gerichtet feyn, als welches bereits ſeit dem neun⸗ 
ten Jahrhunderte befanf gemefen, 

Mit des Sebaftian Labor oder Chabors Keife aber, hat es eine ganz ans 
dere Bervandnis, Sein Vater, ein Denetianer, war durd) feine Handlung nad) 
England gezogen, hatte ſich zu Briftol niedergelaffen, und verftarb daſelbſt eben zu 
der Zeit, als von den groffen Keichtümern, welche die Laftillianer aus der neuen Welt 
brachten, ungemein viel Nedens entfiund. Sein Sohn Sebaftian wurde durd) die 
Nachahmung angetrieben, und fegte fi) in den Kopf, daß unterdeilen, da fich die 
Spanier befchäftigten, auf den Inſeln Schaͤtze zu famlen, er diefes Meer durchftreis 
chen, und nad Cathay, fo China iſt, gelangen koͤnte. Diefes Vorhaben lief auf des 
Colombo Vorurtheil hinaus, ſo ſich almaͤlich weiter ausgebreitet hatte.  Sebaftian 
wandte fich dieſemnach an den König Heinrich VIIL, der ihn Feinesweges abmweifen lies, 
Denn diefer Here ſahe nunmehro alzu wohl ein, wie theuer ihm die Verachtung zu ftehen 
fam , womit er des Bartholomaͤus Colombo Anerbieten verworfen harte. Daher 
untergab er ihm zwey Schiffe im Jahre 1516, mit denen er dasjenige entdeckte, wasfih 1516. 
- zwifchen ber Inſel Terveneuf und Florida finder, Jedoch diefes wird, ohne der angee 
nommenen Meinung zu nahe zu treten, angefüret, als nad) welcher den Biſcayern die 
Entdefung diefer Inſel zugeeigner wird. Dem fey aber, wie ihm wolle, genug, er 

Eonte Eeine Niederlaffung dafelbit anlegen, 
— §. 2. Die Hauptabſicht des Colombo, einen Weg nad) Oſtindien durch We- Man ſuchet 
ſten zu finden, hatte fid) in ganz Europa ausgebreitet; und da man nunmehro einen einen Wes 
gebahnten Weg gefunden, fo belohnte es ſich ſchon der Mühe, alle Kräfte zu feiner — —— 
Nachahmung anzuwenden. Es iſt zwar gewis, daß man die Tiefe, worin diejenigen 
Inſeln lagen, auf denen die erſten ſpaniſchen Niederlaſſungen angeleget worden, blos 
vor einen Meerbuſen erkante, der alle weitere Fahrten aufhalten wuͤrde; jedennoch ſo gab 
des Corteʒz Entdeckung von Mexico, und des Pizarre und feiner Gefaͤrten Entdeckung 
von Peru, Gelegenheit, auf neue Unternemungen bedacht zu ſeyn. Denn dieſe reichen 
Laͤnder befanden ſich, ſo zu ſagen, durch ein Meer vereinbaret, ſo Balboa gefunden. 
Die Niederlaſſung zu Panama war ungemein befoͤrderlich, den Punkt der Vereinba— 
rung abzugeben, alwo die Reichtuͤmer zuſammen gebracht werden konten, nicht nur von 
dieſen beiden Reichen, ſondern auch von den Molucken und andern morgenlaͤndiſchen 
Landen, denen ſich dieſes Meer, ohne unterbrochen zu werden, mittheilte. Es kam 
aber hauptſaͤchlich auf einen Weg an, der die Schiffe von Europa beſtaͤndig weſtwaͤrts 
gerade dahin führen möchte, 
$. 3. Und diefe Ehre blieb Ferdinand Magalhaens, der inggemein Ma⸗ Die Meeren: 

gellan genennet wird, vorbehalten. Er war ein Portugiefe. Als er mit feinem $an. ge, welche 
desherrn nicht zufrieden war, der ihm feine Befoldung nicht erhöhen wolte, ging er unter a 
Earl dem fünften , in fpanifche Dienfte: Daß alfo die Portugiefen, blos um jährliche an 
ſechs Thaler willen, worinnen fein Anfuchen beftanden, einen der gröffeften Seemaͤnner Sieniten, ae; 
Der: funden. 
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dergleichen fie jemalen haben koͤnnen, verlieren muſte. Magellan reiſete den 10 Auguſt 
1519. Isıy mie fünf Schiffen von Sesilien ab, und brachte ven Winter im Hafen von S. 


Juͤlian zu; von da er im folgenden Fahre weiter fegelte,"und nach überftanhenen vies 


len Schwierigkeiten-und heftigen Stürmen endlich an das Dorgebirge der Jungfrauen 
(Mierges) anfam. Alſo nante er dasjenige, welches bey dem Eingange Des Mecrbus 
fens geaen Norden lieget. Da er nun einen groſſen Canal entdecket, der in das felte 
$and zu laufen ſchien, ſo fendete er zwey Schiffe aus, deſſen eigentlichen Fortgang zu bes 
merken. Das eine brachte Feine zuverläßige Nachricht zuruͤck; das andere hingegen 
machte einige Hofnung, daß diefe Meerenge groffen Schiffenwerfteiglich ſeyn möchte, 


Ohngefaͤr eine Meile von der Mündung der Meerenge wurde Zus gefafferz und man 


traf Dafelbft ein Eleines Behältnis und verſchiedene Gräber der WPilden an, welche ge« 
wont waren, den Sommer dafelbft zuzubringen, im Winter aber fich tiefer ins fand 
zu begeben, Ein groffer Walfiſch, nebſt verfchiedenen ans fand geworfenen Gebeinen, 
gaben zu erfennen, daß dieſe Gegenden groflen Stürmen ausgefeger ſeyn muͤſten. Ge⸗ 
gen das Ende des Detobers ging Magellan gegen das Vorgebirge von S. Severin. 
Kurz! er langte gegen das Ende des Movembers an der andern Seite der —— an; 
und als er das Suͤdmeer beſtrich, ſtarb er auf den Marianen /Inſeln. 
§. 4. Ein Schif von feiner Flotte, namentlich Victoria, ſo Johann —* 
Cano um Baftian Cano fuͤhrete, Fam den 8 Sevtember 1322 nach Sevilien zuruͤck; und hatte 
ONE siert die Ehre, die erfte Reife um die Welt gethan zu haben. Dieſe Reife gefehahe inners 
1522, halb drey Jahren, vier Wochen und zween Tagen, ' Carl Vs legte diefem Hauptmanne 
ein Wappen bey, morin eine güldene Erdkugel mit dieſen REIHE befindlüch mar; 
Primus me cireumdediſti. 
Gareias von ° $. 5. Garcias von Loyola, ein — ging in oben dieſe —— 
Loyola gehet Magellan im Monat April 1525, kam am Ende des Maymonats ziemlich gluͤcklich hin⸗ 
— durch, fuͤgte auch denen Anmerkungen, welche des Maͤgellans Flotte bereits gemachet, 
Magellan. noch verfchiedene binzu. 

1525, S. 6. Der dritte Spanier, der ſich wagete, diefe Meerenge zu durchfahren, 
Unternemun: war Simon von Alcazova. Er teifete von der Inſel Gomers im Anfang des Dctos 
gen Simons hers 1534 ab: und da er feinen Lauf gerade zu nahm, fo langte erden 7 Janugrii 1535 
von Alcazova Fünf und zwanzig Meilen von-der Meerenge an. Er wurde aber durd) Die Meuterey 
nr feiner Manfchaft gezwungen, nach den Köwenhafen umzufehren, alwo er. ungluͤckſeli⸗ 
1534. 1535, 9er Weife ums Seben Fam. 


Endlich fegelten vier durd) den Bifchof von Piscenza 1539 abgefendere Schiffe 


Sebaſtian 


— — 


1540. von Spanien ab, und gelangten den 20 Januarii 1540 in der Meerenge an. Als dieſe 


obngefär fünf und zwanzig Meilen hinein gefommen waren, wurden fie von einem 


> 


Sturm überfallen, "der, nadıdem er drey davon an die Küfte geworfen, zwey davon 


zerfcheiterte, wovon fich aber die Manfchaft noch rerten Fonte, werunter ſich zween Prige 
fter und achtzehen bis zwanzig Weibesperfonen befanden. - Der Pater Feuillee glaubt, 


daß die Eeffsrer daher ihren Urfprung erhalten, welche ein Volk find, fo in der Mache 
barfchaft von Chili wohner, das aber durch die Bemuͤhung, feinen Fremden aufzunes 


men ‚ unfentli geworden iſt. Er faget, daß drey von diefen Schiffen verloren geganı 
gen wären. Anderer Meinung nach aber, find es überhaupt nur dren Schiffer gemefen : 
das eine ſcheiterte; das andere aber Fam afüeklich durch, und kam nah Arequipa, von 
da aber nad) S.imas und das dritte, fo ſehr übel zugerichtet war, und feinen Lauf des⸗ 


halb 
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halb nicht weiter forefegen Fonte, ging twieder nah Spanien, nachdem es den Winter 
in dem Hafen von Las dorras zugebracht, welcher wegen der vielen Fuͤchſe, fo die 
Spanier dafelhft angeiroffen, alfo genennet worden. 
Es ift merfwürdig,, daß man bey allen diefen Reifen nicht getrachtet, auf jene 
Seite der Meerenge bin zu gelangen, Die länder, Die-fie gegen Mittag begrenzen, 
ſchienen einen Theil des feiten Landes auszumachen, und fie wurden aud) lange Zeit auf 
folche Art anyefehen. Rauhe Sander waren feine Anreizungen für Leute, die blos dar— 
auf bedacht waren, die andere Seite einer Meerenge, welche gefärlic) und mislid) war, 
aufs baldigfte zu erreichen, Die wilde Gemütsart der Einwoner, noch mehr aber ihre 
Armfeligfeit, verhinderten, daß man ſich Feine Mühe gab, fie zu bezamen, Die da« 
ſelbſt bemerften Feuer gaben zu erkennen, daß das Land bevoͤlkert ſeyn muͤſſe; und man 
nente es Daher Das Feuerland. Man hat aud) nur vor wenig Jahren erft entdecket, daß 
es fein feftes Sand, fondern ein Haufen gegen Mittag belegener Inſeln war; daß es alfo 
unendlich beffer iſt, folche zu umfchiffen, als ſich auf gut Glück in die Meerenge zu was 
gen, mofelbjt man beforgen mus, entweder durch widrige Winde aufgehalten zu wer⸗ 
den, oder: durch Sturm; zu foheitern, Nachdem nun die Entdeckung diefer- Meerenge in 
einem Zufammenhange erjälet worden; fo wollen wir uns. nunmehro zu den Englaͤndern 
wenden, die gegen Norden einen gleichmaͤßigen Durchgang ſuchten. 
Ki 97. Faſt zu eben der Zeit, da. Magellan die nad) feinem Namen benante Ein englaͤndi⸗ 
Meerenge entdeckte, gefchahe es, daß zwey engländifche Schiffe ausgefender wurden, ſhes Schif 
gegen Nordweſt einen Weg nach Cathay zu ſuchen. Eines. von Diefen Schiffen kam koͤmt in den 
nach Puertoricco: diefes war von zweh hundert und funfzig Tonnen, und. führere zwey hg 
vorwaͤrts gerichtete Geftüce. Diejenigen, die fid) auf,felbigem befanden, ertheilten den - 5 Y 
Spaniern, die fie in Augenſchein nehmen wolten, Diefe Nachricht: fie wären, nebft = 
noch einem Schiffe, von England abgefegelt, die Lande des Tartar⸗Chams zu füs 
chen, aber ein heftiger Sturm habe fie getrennet, und nachher hätten fie ſich in einem 
Meere voller Eis befunden, daraus fie endlich noch gluͤcklich fic) heraus zu wickeln vers 
mode, fie feyen aber darauf in ein anderes geraten, deſſen Waffer, gleich dem über den 
Feuer ftehenden, Eochend geweſen, welcher Gefar fie auch entgangen wären: fodann haͤt— 
ten fie die Stockfifchinfel, ‚oder Terreneuf in, Augenfchein genommen, und dafelbft 
‚fünfzig theils fpanifche, theils franzoͤſiſche und poreugiefifche Fahrzeuge angetroffen, 
und als fie endlid) ans Land ſteigen und daffelbe beobachten wollen, wären fie von den Eins 
wonern fehr übel empfangen worden, die unter andern auch ihren Steuermann, einen 
Piemonteſer, getödter hatten; Nachher hätten fie fich auch wieder zu Schiffe begeben, 
und die Küfte bis an den Flus Chico, (der auf den Karten Jourdain genennet wird,) 
befahren, und wären dergeſtalt endlich nad Puerto Bicco ‚gefommen; 
Man. erkundigte ſich bey ihnen nad) der Urfache ihrer Ankunft, und fie antwor— 
teten, Daß es zu dem Ende geſchehen, Brafilienholz einzunemenz auch um mehr im 
Stande zu feyn, ihrem Könige von der Befchaffenheit diefer Inſel, wovon fo ftarf ges 
‚fprochen worden, Nachricht zu ertheilen. Sie gingen weiter, nad) Hiſpaniola; und 
kamen an die kleine Inſel Mona, woſelbſt fie einen. Theil ihrer Manfchaft ans Land 
ſetzten. ‚Sie verblieben bey dem Eingange des Hafens von S. Domingo zween Tage; 
‚und warteten auf ihre Anfrage, wegen Schlieffung eines Handels mit denen am Bord 
habenden Waaren, auf Antwort, Ihr Abgeordneter wendete fih an den Gouverneur 
der Feſtung, der bey der Foniglichen Audienz um Berhaltungsbefehl anſuchte. Die 
2 Th. Do oo Lang⸗ 
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Langſamkeit Biefer Herren aber, welche fie bey ihren Beratfchlagungen bewieſen, molte 
dem Gouverneur nicht gefallen; denn er beforgte, daß das Schif Voͤlker ans Land fegen 
Fönte, die fich eines Plages, der fich in ſchlechtem Bertheidigungsftande befand, gar 
feicht bemädhtigen würden. Denn es fahe fchlecht darin aus. Befeſtigung, Krieges— 
geräte, Befagung, alles war in elendem Zuftande, Daher lies er auf das Schif Feuer 
geben, Damit‘ es weiter fegeln möchte. Die Engländer lichteren auch fo gleich die An 
fer, und gingen nach Porto Ricco, wofelbft fie einen Theil der Ladung des Schiffes an 
Einwoner des Fledens S. Germain verhandelten, und fich feit dem nicht weiter an 
den ſpaniſchen Inſeln ſehen laffen, 

$ 8. Damit wir nun dem Laufe der englaͤndiſchen Verſuche bey Entdeckung der 
americanifcben Küjte folgen, fo müffen wir bis in das Jahr 1561 forrgeben. Mar⸗ 
tın Srobifber lies fid) einfommen, daß ein weit Fürzerer Weg, als über das Borges 
birge der guten Hofnung und über Sumatra, nad) China zu gelangen, vorhanden 
ſeyn müffe. Daber entfchlos er fich, ſolchen ausfündig zu machen, und entweder gar 
nicht wieder zurück zu Fommen, oder durch feine Zuruͤckkunft dasjenige zu beftätigen, mag 
er ſich desfals vorgefteltet gehabt, Er mar bereits funfzehen Jahr lang auf Mittel bes 
dacht gervefen, fein Abfehen auszufüren; und hatte folches mit feinen Freunden überleger; 
bemuͤhete fich auch, Kaufleute in-fein Linternemen einzuflechten. Es wolte ſich aber nie 
mand dazu anfinden. Ben Hofe fand er endlich mebrern Eingang; und der Lord Am⸗ 
brofius Dudlep, Graf von Warwick, war ihm behilflich, zwey Fleine Fahrzeuge 
von zwanzig bis fünf und zwanzig Tonnen, und ein anderes von zehen Tonnen, auszurüs 
ften. Auf diefe nahm er auf ein Jahr Lebensmittel und Kriegesvorrat ein. bett 

Diefe Schiffe gingen den 7 Junii alten Stils 1576 von Londen ab, und kamen 
den 24 gegen die Inſel Faire; und den ıı des folgenden Monats fahen fie Friesland 
oder Island, woſelbſt fie aber wegen des Eifes, fo die Küften bedeckte, nicht anlanden 
fonten. Den 20 erblicten fie ein hohes tand, fo fie Queens Eliſabeth Koreland, oder 
das Vorgebirge der Königin Eliſabeth, nanten. Und als fie längit der Küfte gegen 
Morden binfuhren, ſahen fie eine andere Spiße nebft einem Meerbufen, fo fie vor eine 
Meerenge hielten. Das Eis und die widrigen Winde oeftatreren ihnen nicht, deshalb 
näher nachzuforfchen; und ihre Neife lief da hinaus, daß fie einige Buchten und Inſeln, 
die fie längft Grönland antrafen, mit engländifchen Mamen belegten. Endlich 
famen fie den 25 September zu den Orcaden zurück, und langten den 8 October zu 
Harwich an, 

Als Srobifber wieder nah Londen gefommen war, fo fragte man nach dem⸗ 
jenigen, was er aus den entdeckten Ländern mit gebracht hätte. Er fonte aber nichts, 
als ein Stuͤck von einem ſchwarzen Steine aufmweifen, fo er von einem feiner Schifleute 
befommen , der ihn in diefem Sande aufgehoben, Die Frau eines ver Mitgenoffen lies 
fi) einfallen, ſolchen, auch vielleicht von ohngefär, ins Feuer zu werfen, und nachdem 
er glüend geworden, mit Weinefig zu löfchen. Alsbald wurden Goldadern darin bes 
merft; und ein Goldſchmied, dem diefer Stein zur Probe übergeben wurde, fand nad) 
feinem Berhältnis eine ziemlihe Menae Gold darin. Mehr wurde nicht erfordert, die 
Meubegierde zu reijen; und die Begierde zum Gemwinfte brachte das übrige zu Stande, 
Es wurde alfo befchloffen, diefe Erforfchung fort zu fegen. Alsbald wurden Birfchriften 
übergeben worin um die Zueignung diefer Entdeckung durch einen ausfchlieffenden Freie 
beitebrief angefucher ward; ja felbft die Königin Eliſabeth wolte eine Mitgenogin davon 

ſeyn. 
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fon. Der Graf von Warwick Hatte fie dazu vermocht, und ſie übergab dem Sros 
bifber ein Schif von zwey hundert Tonnen und mit hundert Mann beſetzet, auffer den 
beiden Eleinen Schiffen, Namens Michael und Gabriel, welche die erfte Keife mie 
gethan hatten, j 
$. 9. Diefe liefen alfo zu ber andern Reife ben 31 May 1577 aus, befhiften Deffen ander 
die Rüften von England und Schottland, und famen den 7 Junii nad) den Orca⸗Reiſe. 
den, woſelbſt fie ſich vollends in gehörigen Stand festen, Des folgenden Tages gingen 1577. 
fie unter Eegel, und fahen fich nach Ablauf zwanzig Tage durch einen erwuͤnſchten Wind 
nahe bey einem Sande, welches fie wegen des Nebels nicht recht unterfcheiden Eonten, 
Den 4 Julii aber entdeeften fie die mittägige Küfte von der Inſel Friesland, Diefe 
Inſel war vor Zeiten (im Jahre 1200) durch zween Brüder Nicolas und Anton 
eno, entdecket worden, fo venetisnifche Herren, und aus einem vernehmen Geſchlech— 
te, woraus die Kepublif Dogen befommen, entfproifen waren. Das merkwürdige das 
bey mar dieſes, daf fie die chriftliche Religion daſelbſt eingefüret antrafen. Die bei⸗ 
den Venetianer zeichneten eine Karte von den Küften, die fie gefehen harten; und des 
Stobifbers Erzälung beftätiget die Uebereintreffung der Karte mit der wahren Befchafe 
fenheit der Gegenden. Die Englaͤnder umfhiften Sriesland: hernachmals fahen fie 
dasjenige hohe fand, fo fie im vorhergehenden Jahre erblicket hatten, und nenneten eg 
Nordforeland oder das mitternächtige Borgebirge. Sie begaben fich auf die Fleine 
Jnſel, wo der ſchwarze Stein war gefunden worden: die Machforfcher bearbeiteten fich 
mit ungemeinem Fleiffe, Gold zu ſuchen; fanden aber nicht fo viel, als die Gröſſe einer 
Muß ausmachet. Den 19 Julii gelangten fie in eine Meerenge, und trafen fonft nichts 
als ungemein wilde Völfer an, die fie gar nicht besämen konten. Allen Inſeln und 
Buchten gaben fieengländifche Namen, und der Name des Grafens von Warwick 
wurde auch nicht vergeffen. Frobiſher aber legte feinen Namen der Meerenge ben, 
welche denfelben auch noch bis jego beibehalten. 
F Vor dieſes mal gingen ſie nicht weiter, ſondern ſie kamen gegen das Ende des 
Septembers wieder nach England. Sie hatten einen Mann, eine Frau und ein Kind 
mit gebracht, die aber kurz hernach insgeſamt verſturben. Man hofte zwar, fie zu Dols 
meiſchern gebrauchen und durch ihre Bermittelung die Freundfchaft der gandeseinmoner 
erlangen zu Fönnen, welche Hofnung aber durch ihr baldiges Abfterben vernichtet wurde. 
Man war bedacht gemefen, Mineralien mit einzuſchiffen, welche die Königin verarbeiten 
lies, und auch Commiffarien verordnete, folche genau zu prüfen. Man fhmeichelte ſich 
beftändig mit der Hofnung, einen Weg nah China zu finden; und dieſes war dasjenis 
ge, was die Königin bewog, eine noch gröflere Anzahl Schiffe auszurüften, um zu gleis 
der Zeit beiverley Endzwecke erreichen zu fonnen. Es wurde befchloffen, daß in dieſem 
Sande hundert Mann überwintern folten, wozu vierzig Bootsknechte, dreißig Soldaten, 
‚ und die Zahl der übrigen dreißig zu Bergleuten beitimmet waren; und welche legtere eis 
nen Borrat von Wißmuth bey Zuruͤckkunft der Schiffe zufammen bringen ſolten. Unter 
den Soldaten wurden die Schmeljer, Becker und Zimmerleute mit begriffen. 
- $. 10, Diefe aus funfjehen Edyffen beftehende Flotte gina den zı May 1578 Deſſen dritt: 
ab, und befand ſich den 6 Junii an den Küften von Irland an der Höhe der Landſpitze Reife. 
Elare. Sie fegelte bis den 20, und fahe fand, und dieſes war die Küfte von Sriess _ 1578. 
land, Es wurden einige Freiwillige ausgeſetzet, welche vielleicht die erfterr Ausländer 
gesoefen, welche an dieſem Orte feit den Gebrüdern Zeni Fus gefafle. Der Admiral 
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nahm auch von dem Sande im Namen der Königin Eliſabeth Befis, und hanteres 
Weitengland. Er wurde durdy den Strom fortgeriffen, verfehlete feine Meerenge, 
ſtrit lange Zeit wider Das Eis, Fam in eine andere, und traf eine Bucht an, die ihn zw 
feiner Meerenge, die er fuchte, wieder zurück führete; feine durdy das Eis befchädigte 
und zerftreuere Schifferaber harten Mühe, wieder zuſammen zu ftoffen, Als er nun end« 
lich einige in der mittägigen Gegend Groͤnlandes belegene Zufeln entdecket harte‘, ſo 
lies er verfchiedene Mineralien einſchiffen, und trat feine Ruͤckreiſe nah England. anz 


die Niederlaffung aber konte, wegen der ſich ereignenden Hinderniffe, nicht zu Stande 


gebracht werde, 
Erſte Reife $. ı1, Kurz nachher, als Frobiſher von feiner zweiten Reiſe, die er nach 
—— den arctiſchen Landen angeſtellet, wieder zuruͤck gekommen war, ſegelte Franciſcus 
Po Drscke, einer der gröffeften Seehelden, fo England jemalen gehabt, den 15 Moves 
SI per 1577 mit fünf Schiffen und hundert vier und ſechzig Mann, die theils aus Edelleu— 
ten, theils aus Soldaten und Geeleuten beftunden, von Plymouth ab. Den 17 Ja⸗ 
nuarii 1578 war er an dem weiffen Dorgebirge in Africa: von da wandte er ſich nach 
” den Inſeln des grünen Vorgebirges; nachher nah Brafilien, welches er bis an bie 
Meerenge Mlagellan, welche er den 20 Auguſt erreichete, umfuhr, Er kam glüclich 
hindurch, und langte zu Valparaifo in Chili an, fo er plünderte, Den 13 Februarii 
1579 war er vor Kima, und machte auf dieſem ganzen Wege ungemeine Beute, Macs 
dem er fih nun dergeftalt auf dem Suͤdmeere bereichert hatte, fo unterftund er ſich 
nicht, die Meerenge noch einmal durchzufahren, fondern durchſtrich das Südmeer, 
und Fam über die Molucken, Java und das Vorgebivge der guten Hofnung wies 
der zurück *). i 
Greift S. Do⸗ $. ı2. Dieſes aber war nicht der einzige Lauf, den Drack in America wieder 
mingo am. die Spanier vorgenommen; fondern er unteritund ſich auch, 1586 die Inſel Hiſpaniola 


1586. anzugreifen. Er flieg bey der Hauptſtadt weſtwaͤrts ans fand, und fegte ohngefaͤr zwölf - 


hundert Mann aus. Als er fich nun hierauf in Schlachtordnung genaͤhert, wurde er 
durch die ſpaniſche Reurerey angefallen, die er aber in die Flucht fehlug. Da alfo der 
Anfang fo glüclich gewefen, fo theilte er feine Manfchaft in zween Haufen, und grif zu 
Einer Zeit,- zwey Thore der Stadt auf einmal an. Diefer bemächtigte er. fich auch, 
ohnerachtet des groben Gefchüges der Belagerten, mit folher Geſchwindigkeit, daß dieſe 
kaum Zeit hatten, fi) Durch ein drittes, fo an dem andern äufferften Theile der Stadt lag, 
zu retten. Jedoch die. Beute, welche die Sieger darin machten, kam mit dem Rufe 
der erzbifchöflihen Stadt der Freuen Welt nicht überein; indem fie weiter nichts, als 
einige Eoftbare Geraͤtſchaft und etwas von Gilbergefchir, an Gold und Gelde aber wer 
nig, wol aber eine Menge Rupfermünzen antrafen, Ehe nun Drack feinen Soldaten 
die Plünderung verftattete, fo ftellete er felbige auf dem Marftplage in Schlachtordnung: 
nachher lies er ven Gouverneur des Schlofles auffordern, und nach deſſen Verweigerung, 
Stuem laufen, woben fich die Befagung fehr übel biel. Das Schlos wurde alfo erſtie⸗ 
gen, und als ſich Drack nunmehro von allen Meifter ſahe, fo überlies er die fchönften 
Haͤuſer der Wilkür feiner Soldaten. Sie hielten fih einen Monat lang daſelbſt auf: 
| nachher 
2) Die chronologifhe Ordnung würde erfordert, aber die Begebenheiten diefer Seife nicht Frei 
daß alhier eine Neife des Johann David von nen, und daher folche fo large ausaefekt ſeyn 
Darmonth und feiner Meerenge Erwaͤnung laſſen, bis man folche ohne Unterbrechung wird 
geſchaͤhe, die 1585 entdeckt worden: man wird anfuͤren Eönnen, 
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nachher fingen ſie an, die Stadt zuifchleifen; hatten auch bereits einen guten Theil der 
Erde gleich gemachet, als ſich die Einwoner in Handlung einlieffen, und den Ueberreft 
erfauften, Fuͤnf Jahr nachher, harte YAguana, ein anderer fpanifcher Dre, ein glei 1591, 
ches Schieffal. Denn diefes wurde von Chriſtoph LTewopore eingenommen, und 
faſt gänzlich zerftören 
33. Es war blos die Abfiche, einen Weg durch Mitternacht nad China Des Candifh 
und Japan zu finden; welche Die Engländer bewegen Fonte, das Eis fo ofte zu be Neife. 
fchiffenz denn ihnen war nicht unbekant, daß die mittägigen Länder weit beffer und zu 1586, 
— Anlegung einiger Miederlaffungen gelegener waren. Thomas Landifh reifete alfo aud) 
im Julio alten Calendets 1586 mit drey Schiffen von England ab, und langete im 
December an dem feften Lande von America im Hafen Deſirẽe an. - Er verlies aber 
foldyen den 6 Januarii 1587 wieder, begab ſich in die Meerenge Magellan, alwo er, 1587. 
‚nachdem er’ dafelbft "einwenig fortgeruͤcket, einen Spanier hinweg nahm,’ der nebft 
drey und zwanzig andern, von vier hunderten übrig geblieben war, welche ausgefendet 
wurden, "einige Dexter dafelbft zu erbauen, wodurch Die Meerenge den Fremden verſchloſ—⸗ 
fen gehalten werden folte, wenn fie zuvor tüchtig 'befeftiger, und mit hinreichender Beſa⸗ 
Sung verfehen fenn wuͤrde, Des andern Tages: öfnete er. fich die erfien engen Wege, 
die vierzehen engländifche Meilen von der Mündung der Mecrenge belegen find, Als 
‚er zehen Meilen weiter am die Inſel Penguins gefommen war, wandte er fih Suͤd⸗ 
tet, und traf Philippsftadt oder Cividad del Rey Selippe an, welche wenig Jahre 
„zuvor an einer ziemlich fichern Rheede war erbauet worden. Denn zu der Zeit, daDrack 
die Küften des Südmeeres befreuzere, fo glaubte D. Srancifcus von Toledo, Unters 
‚fönig in Peru, daß erdurd) diefe Meerenge wieder zurück gehen würde, Derhalben 
‚trug er dem D. Peter Sarmiento auf, ihn dafelbft zu erwarten, und eine Colonie 
‚zurück zu Taffen ; und diefes war diejenige, wovon eben Erwänung geſchehen. Sarmis 
ento aber wartete vergeblich, indem Drack nicht wieder kam, fondern feinen Rückweg 
weftwärts genommen Hatte. Er erbauete alfo Philipsftadt, und verfahe fie mit Canos 
nen-und Kriegesvorrat. Die Einwoner aber muſten Mangel an $ebensmitteln leiden, 
daher aud) viele vor Hunger umfamen; die übrigen verlieffen die Stadt, vergenben ihr 
grobes Gefhüß, und machten fich davon: einige fuchten ihren Unterhalt bey den Wil— 
den zu finden , trafen aber bey felbigen ihren Tod an, 
i $. 14: Candiſh nennete diefen Hafen ven Aungerhafen, lies die Canonen Seine Entde: 
ausgraben, welche ihm von denen, Die übrig geblieben waren, nachgewieſen wurden, ckungen in 
Er reiſete den 14 Januarii 1587 weiter, ging die Sandfpige, fo am mittägigen Theile der derMeerenge: 
Meerenge liege, vorbey, die er Forward nante; legte ſich den 2ı in einer, gegen den u 
Mittag der Meerenge befindlichen Bucht vor Anfer, und nante diefe Eliſabethsbucht. a bi 
Zehen Meilen davon fand er einen Flus, Ber von dem feften Lande hinab läuft; da hinein 
ſchickte er eine Schaluppe, welche, da fie ohngefär drey Meilen aufwärts gefommen 
war ‚ auf beiden Seiten des Ufers eine grüne und anmutige Gegend antraf. Von da 
gingen fie in den: Canal, der von den Spaniern S. Hieronymus genennet, und fünf 
Meiten von dem Fluffe belegen war; und als fie die Winde beynahe einen Monat in 
einen’ Hafen zuruͤck gehalten, fo Famen fie endlich den 24 Februarii auf das Suͤdmeer. 
Eandifh durchſtrich diefes weite Meer, und vollendete in Zeit von zwey jahren, fünf 
Wochen und» vier Tagen. die Reife um die Welt. Im Fahre 1591 wolte er die Meerenge 1591. 
zum andern male durchfahren, er verlor aber auf diefer Reife fein Leben. . 
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Hawekins Rei⸗ $. 15. Der Ritter Richard Hawkins unternahm im Jahr 1593 eben dleſe 
fe: feine Ent- Reiſe zu thun. Als er nun nahe zu der Meerenge gekommen, fo entdeckte er unterwe⸗ 
defungen. gens verfchiedene Inſeln. Man hatte bisher irrig dafuͤr gehalten, daß die Meerenge 
. ni en gegen Mitrag Durch ein weites feftes Land begrenzer werde. Hawkins wurde gewar, 
En 9° daß diefes Land viele Inſeln in fich faſſete. Er lief nad) der Kuͤſte von Chili, und here 
; nachmals nad) der von Peru, wurde aber von den Spaniern gefangen , die fich -feine 
Entdeckungen zu Nuge machten. Die Kentnis, fo die Spanier überfamen, daß der 


Canal der Meerenge nicht gleich war, hielt fie zurück, auf einem: nicht ergiebigen Boden -— 


Eolonien anzulegen, k 

1508. $. 16. Zwo holländifche Flotten unternahmen den Weg nach der Meerenge 
Reifen der Magellan. - Die eine fegelte 1598 im Junio ab, und beftund aus fünf Schiffen. Ja⸗ 
Holländer ob Mahu, ihe Admiral, farb auf dem Mordmeere; und der:Unteradmiral,, Mameng 
— Simon Cordes aus Antwerpen gebuͤrtig, kam an feine Stelle. Die Slorte fam 
Tod Jacob Im April 1599 in die Meerenge, nante eine Bucht Lordes, und ging den 3 November 


Mahu Cordes in das Suͤdmeer. Die andere Flotte, fo aus vier Schiffen beftund, und von Olivier 


koͤmt ın die yon Noort gefüret wurde, langte Ausgangs des Septembers 1599 in denjenigen Daten, 


— „ den Candiſh Port deſirẽe oder den ‚Detlangten genennet hatte, und gingiden 4 Des 
None — cember in die Meerenge; und endlich befand ſie ſich am letzten Tage des Februarii 1600 
ſiſt dieWeit. auf dem Suͤdmeere. Beide Flotten thaten die Reife im die Welt, und die letzte brachte 
1599. 1600. drey Jahr und acht Wochen darüber zu, 2 Daugeiidl] ins 
Georg Spil: $. 17. Georg Spilberg, ein Jolländer, unternahm eine gleihmäßigeXeife. 
berg umſchift durch die Meerenge, unter Aufjicht der indianiſchen Handlungsgefelfihaften, Als er den 
die Welt. Auguſt 1614 im Terel ausgelaufen war, rourde er durch oͤftere Stürme beunruhiget, 
1614. 1615: gemangelte auch dem ungeachtet nicht, den 3 Aprikıbıs den erften.engen Weg zu erreie 
chen. Den ı7 eben diefes Monats nahm er Waſſer, Holz und andere Nothwendigkeiten 
in der Bucht von Cordes ein, und Fam den 6 May auf das Suͤdmeer. Er that eben« 
fals die Reife um die Welt, und kam den ı Yunii 1616 nach Seeland. Mac) der 
Zeit haben noch andere Schifshauptleute von eben dieſer Nation, eben denfelben Weg 
angetreten. 

: Alle diefe Fahrten vermehrten die Kentnis, und Famen übrigens denen, die fie 
unternahmen, ungemein wohl zu ftatten. Indeſſen machte England doc Feine Eros 
berung in America, Die Fahrten ihrer Seefarer ſchrenkten fic) blos darin ein, unters 
wegens Schiffe und Reichtuͤmer von den Spaniern, mit denen fie im Kriege befangen 
waren, zu erbeuten, wenn fie nemlich folche ſchwaͤcher, als fie waren, antrafen. Die 
morgenländifchen Kuͤſten von America zwifchen Florida und dem Flus S. Laurens, 
fo Derazani und Cartier entdeeft hatten, und nachher durch Cabot und Drack befreu- 
zet wurden, waren bisher beftändig ohne europaͤiſche Colonien geblieben. Der übefe 
Ausgang derer durch den Kaudonniere und Ribaud im fransöfifchen Florida errich⸗ 
teten Niederlaſſungen, ingleichen dererjenigen Eolonien, welhe Pontgrave und Poıts 
rincourt in Acadien angefangen, hatten die Sranzofen bewogen, ſich blos mit: dem 
groffen Fluffe S. Laurenz zu begnügen. Da nun die Engländer einen fo groſſen 
Bezirk ledig fahen, fo dachten fie allmälic) darauf, - Niederlaffungen daſelbſt zu vers 
anlaſſen. 1. 

Reifen nad) $..18. Seit 1593 war zu London eine Handlungsgefelfchaft von Edelleuten 
Dagumen und Kaufleuten entftanden, welche allerley der engländijchen Nation vorteilhafte Nies 
der⸗ 
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derfaffungen veranftälten wolte. Zu diefem Behuf waren groffe Summen zufammen und Nieder: 
gebracht, und die Königin Eliſabeth hatte den 25 März 1584 ein Patent ertheilet, nach lalungen da; 
welchen Erlaubnis geftattet wurde, Länder und Gegenden, fo die Gefelfchaft entdecken u a 
wuͤrde, und die noch Feiner chriftlichen Macht zuftünden, als ein wahres Eigentum fo wird alfo ge: 
wol für fich als für ihre Erben einzunemen und zu bevölfern, Kraft viefes Patents fen- nant. 
deten fie im April, unter der Anfürung Walter Raleighs, zwey Fleine Schiffe aus, 
die nach den Eanarteninfeln), nad) den Antillen, nach dem mericanifchen Meerbufen, 
und endlich nad) Florida gingen. Das Land, fo fie entdeckten, wurde nad) der Köni« 
gin Eliſabeth, die fid) niemalen vermälen wollen, Virginien genant. Die Engläns 
der nanten damals die ganze Küfte Virginien: und ee gejchahe erft einige Zeit nachher, 
daß verfihiedene kandfehaften davon abgefondere wurden, welchen fie, ‚fo bald fie bevöls 
kert und ein neu Gouvernement dafelbft errichtet worden, befondere Namen beilegte, 
$. 19. Philip Amandss und Archur Barlow, welche die benanten beiden Neuengland, 
fleinen Schiffe führeren, nahmen 1584, im Namen der Königin Eliſabeth von dem. Neuholland. 
jenigen Lande, fo nachher Neuengland genenner worden, Befis. In dem darauf fol: a 
genden Jahre, führete der Ritter Richard Greenwil eine Eolonie dahin; und zerftö- en ew 
rete die Niederlaffung, fo die Franzoſen dafelbft errichten wolten. Endlich wurden die Meuyork. 
Engländer 1605 gaͤnzlich Meiſter von diefem Sande; jedoch konten fie fich folches nicht Neujerſey. 
dergeftalt zueignen, daß nicht auch andere europäifche Nationen ſich daſelbſt niederlaf 1584. 1585. 
fen ſollen. Die Zolländer hatten diefe Küfte gleichfals befahren. Und ats ihre oſtin⸗ 1605. 
diſche Gefelfchaft 1609, Heinrich Hudſon einen Engländer mit einem Schiffe aus- 1609. 
gefender, durch das nordliche America nad) der Tartarey und China einen Weg zu 
ſuchen; fo richtete dieſer Seeman nad) verfchiedenen vergeblichen Berfuchen feinen Lauf 
nad) Suͤdweſt, und Fam an ein fand, fo er Neubolland nante, Als er wieder nad) 
Amfterdam jurücd gefommen war, wurde auf feinen erftatteten Bericht im folgenden 
Sabre, nemlid) 1610, ein Schif und Kaufmansgüter dahin gefendet. Die Handelsleu- 1610, 
te, die fi) dabey eingelaffen, erhielten von den Generalftaaten einen ausfchlieffenden 
Sreiheitsbrief. In den darauf folgenden Fahren wurden diefe Reifen fortgefeget, und 
'man verblieb den Winter über dafelbft, und fuchte mit den Wilden einen Handelzu 
treffen. Im Jahre 1615 wurde eine Feftung, namentlich Sort d Orange, und eine 1615. 
Stade fo Neuamfterdam genant wurde, daſelbſt erbauet. In Europa ward diefes 
Land unter dem Namen Neuniederland befant. Gleichergeſtalt lieffen fi die Schwe⸗ 
- den, den Holländern gegen Mittag dafelbft nieder, und baueten in Neufchweden, 
Gotbenburg und Chriſtiana. Mit der Zeit aber wurden fie von den Hollaͤndern 
vertrieben, welche ſich auch Darin ausbreiteren. Die Engländer hingegen haben ihrer 
Seits 1666 diefe Gegend ihnen wieder abgenommen, und fie genoͤtiget, foldye in dem fol 
genden Jahre Durch den Friedensſchlus zu Breda, ihnen gänzlich abzutreten. Dasjes 
- nige was Neuniederland geheiffen, nanten fie Neuyork, weii Carl IL, feinem Bruder, dem 
Her ʒoge von Nork, das Eigentum darüber überlies. Dasjenige äber, fo Neuſchweden 
hies, ward Neujerfey genennet. Diefe beiden Sande waren auch den Eingländern viel 
zu wohl belegen, daher fie folche mit defto weniger Mühe einnemen fonten; indem fie 
ihnen die Gemeinfcheft ihrer Kolonien abfchnitten, und fidy zwifchen Neuengland gegen 
Oſtnord und. zwifchen Maryland gegen Suͤdweſt verſetzt fahen, 
6. 20. Wäryland, fo Dirginien gegen Norden lieger, war von RöniglarlT, 1632. 


dem Lord Baltimore unter der Bedingung geſchenket worden, es von der Krone zu Lehn Maryland. 
zu Penſilvanien. 
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Das eigentlis zu tragen. Dieſe Ueberlaffung gefchabe 1632... Die nordliche Gegend dieſer Landſchaft, 


* Sn Hai wurde erſt 169 durch Die Sorgfalt Wilhelm Pen), des berühmten Duafers, von den 
Tarolina. 


Neuſchotland. 


1681. 


1662, 


167% 


168% 


Der Engläns » 


Engländern eingenommen, als. welcher von Carl Il das Eigentum unter gemwönlichen 
Bedingungen erhielt; und dieſes Sand heiffee Penfilvanien.. Als diefer Mann, der 
fehr reich war, die Wilden von einer ſitſamen Gemütsbefchaffenpeit befand, fo ſuchte 
er fich bey ihnen beliebt zu machen; und brachte es auch durch ‚fein Geld, oder vielmehr 
durch fein gutes Betragen, dahin, daß er eine Colonie, ‚welche aus Englaͤndern, 
Schweden, Stanzofen und Holländern , die von der.alten Eolonie Neuſchweden 
und Neuniederland übrig geblieben waren, beftund, anlegen konte. Man fan gewis 
glauben, daß das eigentlich fo genante Virginien, oder dasjenige Sand, dem diefer 
Name gebliebew, unter allen Niederlaffungen am wenigften verabfaumer worden, Seit 
1662 waren die Engländer ftarf genug, fic) gegen Mittag in dem franzöfifchen Flo⸗ 
vida auszubreiten: und im folgenden Jahre wurde derjenige Theil von Florida, der 
heut zu Tage Carolina genennet wird, von Carl II, Könige von England, verfchie«- 
denen Herren überlaffen, die es in eben fo viel Grafſchaften vertbeilten, wovon noch heuf 
zu Tage die Namen beibehalten werden. Die erſte engländifche Colonie wurde 1670 
dafelbft angeleget, und führte den Namen des Herzogs von Albemarle. Die andere, 
namentlic) Lorlss Town, bat zu einer Stadt den Grund geleget. Ihre Errichtung 
gefhahe 1680. Nah Norden zu, eigneten fich die Englaͤnder Acadien unter dem 


Namen Neufchottland zu, Dieſe Halbinfel ift ihnen lange Zeit von den Franzoſen 


ftreitig gemachet worden, welche ihre Niederlaffungen ziemlich weit, längft der Küfte, zu 
den Zeiten des groffen Wachstums von Srankreich ausgedehner hatten: - die Engläns 
der aber haben alles diefes Sand nicht nur wieder. eingenommen, fordern ſie haben ſich 
auch fo gar die Znfeln Terreneuf und S, Chriftophel wieder abtreten faffen, Man 
bat diefen DBerfolg nicht unterbrechen, fondern vielmehr die Eroberung von Jamaica, 
um den Zuſammenhang nicht zu zerreiffen, bis nad) der Beendigung, ‚fo lange ausfegen 
wollen, Munmehro aber wird man diefe Verrichtung als eine der wichtigften , welche 
die Engländer in America unternommen, in der erforderlichen Ordnung: beibringen 
$. 21. Die Inſel Jamaica, deren Entdeckung und Einnanung wir unter den 


der Eroberung Eroberungen der Spanier angefüret, ‚mar biefer Nation fo wol, als die Inſel Cuba, 
Zamalca. ſ die naͤchſte dabey war, eigentümlich verblieben. Unter der Beherſchung des Croms 


von 


wels aber begab fich eine Flotte von fiebenzehen Kriegesfchiffen, nebft einer andern 
groffen Anzahl Trangportfehiffen, unter Anfürung des Admirals Pen nach den ameris 
caniſchen Juſeln; und über die auf zehen Taufend Mann ſich belaufende Kriegesvoͤlker 
war Denables Befehlshaber. Anfänglich Hatten fie ihr Abfehen auf Hiſpaniola ges 
richte, wofelbft fie auch ziemlich weit von ver Hauptftadt an Land ſtiegen. . Als aber 
die Spanier von der Anlandung und Ausbreitung der Engländer, Nachricht erhalten, 
fo fhnitten fie ihnen den Weg ab; und funfjig Schügen, die in einen. Wald geftelfer 
waren, richteten unter ihnen eine folche Unorönung an, daß fie weiter an-nichts gedadj« 
ten, als wie fie ihre Schiffe wieder erreichen möchten, nachdem fie fechs hundert Mann 
Todte, drey hundert Berwundete befommen, und zwey hundert Gefangene hinterlaflen 
müffen. Alle Jahr wird noch in diefer Stade ein Dankfeſt diefes Sieges halber gefey⸗ 
ert. Jedoch das von diefer Inſel abgewendete Ungewitter zog ſich über Jamaica zur 
ſammen, wofelbft man nicht im Stande war, fich dagegen zu ſchuͤtzen. Es. wurde auch 
die Küfte und alle Wohnungen gar bald verlaffen, und die Engländer konten nr ohne 

ider⸗ 
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Widerſtand vafelbft ausbreiten und feft fegen. Indeſſen lieffen die Spanier den Murh 
nicht ſinken; fondern fie begaben fih, in Erwartung der von Cuba anzulangenden Huͤl— 
fe, in die Wälder und Gebirge, wovon ihnen alle Zugänge und Wege befant waren, 
und brachten unferweilen ihren Feinden eine Eleine Schlappe an. Die Sranzofen hat 
ten fid) mit den Englaͤndern ausgefönet, mit den Spaniern aber waren fie hinwies 
derum in Mishelligfeiten geraten, Damit ſich nun die Engländer der Unruhe, die 
ihnen diefe verurfachten, entledigen möchten, fo kamen fie auf die Gedanfen, der Spas 
nier Köpfe in Preis zu fegen; und lieffen den franzoͤſiſchen Boucaniers, die das 
Wild bis an vie unerfteiglichften Derter verfolgten, und ihnen zu Erreichung ihrer Abs 
fiht am tüchtigften ſchienen, ihre Gefinnung wiſſen. Diefe machten fic) auch in groffer 
Menge nad Jamaica, die Spanier aus ihren Meftern zu treiben; richteten auch in 
wenig Zeit ein folches Megeln unter ihnen an, daß die Uebrigbleibenden Fein ander Mite 
tel vor ſich fahen, als fih mit den Englaͤndern zu fegen, und ihnen die Inſel zu 
überlaffen, welche auch feit der Zeit dem Neiche England eigentümlich verblieben 
iſt. Nunmehro wollen wir die im nordlichen America belegene Länder näher bes 
trachten. 
S. 22, Wir Haben angemerkt, wie ſauer es ſich Frobiſher werden laſſen, ei-_ 1585 
nen Weg durch Norden nad) Indien zu finden; und daß feine Bemühungen fruchtlos une 
gewefen. Jedoch haben ſich andere durch deffen mislungene Abſicht nicht abſchrecken laf einen se 
fen. Er batte zwar, Die Warheit zu befennen, den Weg mit Eis verfperret gefunden : men führer. 
dem ungeachtet aber zweifelte man nicht, eine Defnung anzutreffen, durch welche man 
weiter als bisher möglid) gemwelen, gelangen koͤnne. Sechs Syahr nach feiner dritten 
Keife, nemlich im Jahre 1585, Fam Johann David von Darmouch bis auf 66 Grad 
und 40 Minuten gegen Morden, und beftrich die Küften gegen Süden bis auf 56, ja 
felbft bis auf 54 Grad, und fraf gegen Abend einen Arm des Meeres an. Nunmehro 
glaubte er, dasjenige angefroffen zu haben, was bisher fo emfig war gefuchet worden; 
- nachdem er aber verfchiedene Stürme ausgeftanden, fo wurde er genötiget, doch wieder 

nach England zurüc zu fehren, Im Detober des darauf folgenden Jahres, trat er 1586, 
eine neue Reife an, die aber nicht glücklicher als die erftere war. _ Indeſſen erhielt er 

doc) eine Arc der Unfterblichkeie, indem fein Name der von ihm entdeckten Meerenge ei« 

gentümlich verblieben ift. 

S. 23. Nachher verftrichen beynahe zwanzig Jahr, ehe ein weiteres Unternee 1607, 
men gewaget wurde. Endlich aber begab fih Heinrich Audfon, ein Englaͤnder, Subfons 
1607 an eben die Derfer, und machte aufs neue Entdeckungen, Er drang bis auf 80 Sn 
Grad 23 Minuten.  Syedoch die Kälte diefer Himmelsgegend ift dergeftalt ftrenge, daß En Se 
‘das Erdreich Faum etliche Pflanzen hervor bringer. Er trat 1608 eine abermalige Reife 

dahin an, er Fam auf felbiger nicht weiter, als auf der erftern, 1609 that er für die 1608. 1609, 
Hollaͤnder diejenige Reife, wovon bereits Erwänung gefehehen; und 1610 Eehrete er wie _ 1610. 
der um, und fam hundert Meilen weiter, als Feiner zuvor hatte moͤglich machen koͤnnen, 

als er plöglich durch das Eis aufgehalten und genötiget wurde, den ganzen Winter über 

ftilfe zu liegen. Im Frühjahre 1611 gieng er wieder unter Segel, in der Abficht, noch 10m 
weiter zu gelangen; fo bald er aber and erreichte, wurde er nebft fieben von feiner Man: 

fchaft gefangen genommen, die übrigen aber der Wilkür des Windes überlaffen. Hud⸗ 

fon Fam nebft den feinigen bey diefer Gelegenheit um; und der ganze Mugen, der ihm 

aus feinem Ungluͤcke zuwuchs, grenzte fih in dem betrübten VBortheile, feinen Namen 

2 Th. Pp pp einer 
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Mesrenge und einer Bucht mitgerheilet zu haben, die auf den Karten die Meerenge 
oder Bucht des Hudſons genennet wird, 
Begebenhei⸗ F. 24. Die Dänen behaupten, daß dieſe Bucht bereits durch jemanden aus 
ten eines daͤr ihrer Nation entdeckt gewefen, und welche man nad) den Namen Chriſtian IV, Könis 
niſchen Schifz geg in Daͤnnemark, Chriſtiania genennet. Sie fagen, daß die Dänen, als fie diefe 
en Bud: Bucht erreichet, und ihren Lauf beftändig gegen Norden gerichter, endlid) bey einen 
Bufen, Fluſſe, den man den Dänenflus, die Wilden aber Manoteoufibi, weiches fo viel 
als der Flus der Sremden beiffer, genennet, das fefte and betreren. Dafelbft hätten 
fie ihre Schiffe in den Stand gefeger, den Winter dafelbft zu verbleiben, und fich, fo 
gut fie gefont, eingerichtet. Weil fie aber nicht alle nöthige Vorſicht gebrauchet, welchs 
die Strenge des Winters erfordern mögen ; fo wären fie mit fo vielen Widerwärtigfeiten 
befallen, daß fie den Winter alle mit einander umgefommen, Man füget diefem noch 
bey, daß, als der Fruͤling eingetreten, und die gefroren gewefene Gewäffer ſich mit ihrer 
gewönlichen Heftigkeit berabgelaflen, fo wären dadurch die Schiffe, mit allem, was Date 
auf befindlich gewefen, fortgetrieben; ausgenommen eine einzige Feldſchlange, von ohn⸗ 
gefär acht Pfunden. Nach eben diefer Erzälung wären die Wilden in dem darauf gea 
folgten Sommer nicht wenig erfchrodfen, als fie fo viele fremde Todtenkoͤrper, Die ihnen 
fo wenig änlich gemwefen, angetroffen; weshalb fie denn eiligft die Flucht genommen, 
und nicht gewuft, was fie von diefem Anblick denken follen. Indeſſen habe fich ihr 
Schreden gemindert, der Borwiß aber vermehret. Sie wären an denfelben Ort wies 
der zurück gegangen, in Der Abficht, die Hütte der Dänen zu plündern. Zu ihrem 
eigenen Unglück aber hätten fie Pulver angetroffen, deffen Gebraud) ihnen noch bis dahin 
unbefant geblieben, und die Unbedachtfamkeit gehabt, Feuer darauf zu bringen, wodurch 
fie in die $uft gefprenget, und die Hütte nebft allem Geplünderten verbrant worden, daß 
nichts als einige Nägel und Klammern übrig blieben, die nachher unter der Afche hervor 
gefuchet worden. Diefer Erzälung ermangelt eine nähere Nachricht, woher man diefe 
kmftände genommen. Denn es ift nicht die Frage, denen Dänen die Keife nad) dies 
fem Sande ftreitig zu machen; fondern es befinden ſich in diefer Erzäfung gemiffe Umftäns 
de, movon man einen Zeugen angeben mus, indem natürlicher Weiſe einer übrig bleiben 
müffen, der diefe Nachrichten erzälter maffen mittheilen Fönnen. 
Buttons $. 25. Dem fey aber wie ihm wolle, fo it Audfon der erfte gewefen, der biefe 
— Bucht, die feinen Namen führer, bekant gemacht. In eben demſelben Jahre, in wel⸗ 
chem er umfam, als ı611, that der Ritter Thomas Button eben diefelbe Reife, Er 
lies die Hudſonsbucht gegen Mittag, und fuhr ohngefär zwey hundert Meilen weiter 
gegen Suͤdweſt, entdecfte ein groffes Sand, fo er das Land Wallis nante, und brachte 
den Winter in dem Hafen, der heut zu Tage Nelſonshafen heiſſet, zu; und nachdem 
er dieſer Bucht, welche blos der abendfeitige Theil der Hudſonsbucht iſt, feinen Namen 
gelaffen, fo kehrete er wieder nach der Inſel Dig zurück, ° } 
1616, $. 26. Im Jahre 1616 näherte ſich Baffin weit gegen Norden einer Bucht, 


Pal . die heut zu Tage feinen Mamen führer; und weil er blos einen Weg fuchete, folchen aber 
ee un 


Sudt. 7 nicht fand, fo reifere er wieder bin, wo er hergefommen war. Im Jahr 1547 fegelte 


es I der Hauptmann James nach Nordweſt; und nachdem er das Meer lange beſtrichen, kam 
Reſſen. er nach der Inſel Charleton unter 52 Grad, und brachte den Winter daſelbſt zu. Der 
Hauptmann For ging aus eben der Abficht dahin, und entdeckte das Sand; er kam aber 

nicht weiter, als bis an den Hafen FFeifon, . Die innerlicyen Kriege, womit England 

beums 
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beunruhiget ward, geftatteten vor der Hand Feine weiteren Entdeckungen, daher felbige auf 
einige Zeit ausgefeget bleiben muften, 

G. 27. In diefem Zwifchenraume ereignete es ſich, daß zween Stanzofen, Na: Gillams 
mens Broifeliers und Radıffon, die fid) in Canada niedergelaffen, als, fie bey den Reife. 
Öursouss wa von ihnen erfuhren, daß man zu Zuffe an ein Ende dieſer Bucht ges 
langen koͤnne. Gie baten fie daher, daß fie fe dahin begleiten möchten, Nachdem fie 
nun von den Dertern Kentnis eingezogen, und Die Wege wohl angemerfet hatten, begas 
ben fie fih wieder nach Guebek, und trugen den vornemften Handelsleuten an ‚ ein 
Schif dahin zu fenden. Ihre Bemühungen aber waren fruchtlos. Weil fie nun glaub— 
ten, daß in Frankreich mehr auf ihre Vorfchläge geachtet werden würde, fo wandten 
fie fi) dahin; muften aber erfaren, daß fie daſelbſt Fein Gehör fanden. Da fie nun 
viele vergebliche Birfhriften eingereicher, und Koften aufgewender harten; fo Keffen fie 
den Muh finfen, als eben ber engländifche Gefandte, der fid) zu Paris befand, glaubte, 
feiner Nation einen Dienft erweifen zu Fönnen, wenn er diefe beiden Männer bewegen 
Fönte, in engländifche Dienfte zu gehen, und dadurch auf feine Marlon die Anfordes 
tungen zu bringen, die man ihrer Entdeckungen halber zu machen-berechtiget waͤre. Sie 
begaben ſich auch auf die ihnen von dem Abgefandten gemachte Hofnung nad) London. 
Dafelbft nun wurden fie mie offenen Armen empfangen, und mit dem Hauptmun Gils 
lam 1667 nach biefer Bucht abgeſendet. Cr ging durd) des Hudſons Meerenge, kam 
in die Baffinsbucht bie auf 75 rad, und als er von da feinen Weg nad) Mittag zu 
nahm, langte er bis an st Grad, machte fic) den Flus, der nachher des Prinz Roberts⸗ 
flus genant worden, zu Nutze, und richtete mic den Eingebornen des Landes einen fried« 
lichen Handel an. 


$. 28, An diefem Orte baucte er eine Schanze, die er Carlsſchanze nante, und Die Englaͤn⸗ 
fuͤhrete fein Schif reich beladen nad) England zuruͤck. Kaum war er dafelbft angefom- der eignen 
men, als die Antheil-nehmenden von Carl II, ein Patent erhielten, dadurch ihnen und = In “aud- 
ihren Erben bie Hudſonsbucht und Meerenge eben diefes Namens zugeftanden wurde, Vale 
Das Patent war den 2 May 1670.datiret. Die Engländer blieben ohngefär vier und gen an, und 
zwanzig Jahr in dem ruhigen Defig diefer Eroberung. Der Herr von Iberville rüftere. nehmen die 
1694 zwey Schiffe aus, mit weldyen er in diefer Bucht Eroberungen zu machen und Pie, SchanzesTek 
derlaffungen anzulegen, Vorhabens war. Sein Bruder Serigny, der die Schiffe füh- m Fr 
rote, ging durd) Canada, damit er ſich mit hundert Canadern verftärken möchte, Er 1070. 1694. 
reiſete den 10 Auguſt von Duebek ab, und fam den 24 September in der Rheede deg 

- Hafens von Nelſon an, Er jteftete alle feine Manſchaft in Ordnung, und lies fein 
grobes Geſchuͤtze herbey bringen, die Schanze anzugreifen; er machte fid) auch durch 
vieles Bombenwerfen Meiſter von diefem Poften, den er Bourbonsſchanze nante. Er 
hielt den 15 Februarii 1695 feinen Einzug, und der Flus, auf den die Schanze erbauet 1695. 
ift, wurde der Flus S. Therefis genant, indem die Schanze den 15 October, als an 
welchem Tage die Kirche das Feft diefer Heiligin feyert, eingenommen ward, 1606 

96. 


29 Im Julius eben biefes 1695 Jahres fegelte Iberville mit feinen zwey Die Engläns 
Schiffen ab, und lies einen Commendanten, einen Leutenant und einen Handlungs. der nehmen ſie 
director, nebft fieben und fechzig Mann zur Beſatzung der Schanze zurück. Die Vieder, inglei- 
Engländer aber kamen den 2 September mit vier Kriegeefchiffen und einer Bombar, Da Me gran⸗ 

i fi ck d nöthinfen di St ofen, die Schan zoſen. Geben 
diergalliote zuruck, und nörhigten die Sranzofen, ange fahren zu laffen, melche yie Bud ſons⸗ 
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1697, dieſe jedoch 1697 aufs neue einnahmen. Gie behielten felbige auch bie zu dem Utrech⸗ 
ter Friedensſchlus; und machten durch diefen Tractat nicht nur eine Wiedererftattung an 
die Krone England, fondern fie muften auch, wegen der zu Friedenszeiten veranlaffes 

| ten Berwüftungen, Vergütung hun. Dieſe Abtretung geſchahe 1714. Es wird uns 

| nötig feyn, alhier zu berüren, daß die Engländer an allen KüftgPbie fie in dieſem 

Himmelsftrich befahren, alle Länder mit engländifchen Namen beleget haben, 
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—J 
Namen, cn oder Neuland ift eine weitläuftige Inſel: von ihrer Entdeckung ift bes 





Gröffe und reits Meldung gefchehen. Ihre Geftalt ift ein Dreyeck; und ven der Gröffe als 
Grenzen. Irrland, ohngefär drey hundert Meilen im Umfange. Sie ift von Canada 
auf dem feiten Sande gegen Norden, und von Neufchotland gegen Süden, durch 
einen Canal, faft von eben der Breite als der Canal bey Calais, abgefonderf. Sie 
liege zwiſchen dem 40 und so Grad Morderbreite, in dem $aufe, welchen die Schiffe 
insgemein zu nehmen pflegen, wenn fie aus Weftindien zurück Eommen. Die groffe 
Bank aber, fo nur zwanzig Meilen davon entlegen, macht Faum den halben Weg nad) 
Virginien aus. , 

Häfen, Meer⸗ $. 2. Die Inſel hat verfchiedene bequeme Meerbufen laͤngſt der Küfte, davon 

buſen. einige wol auf zwanzig englaͤndiſche Meilen gegen einander landwaͤrtsein gehen. Es 
finden ſich viele derſelben um das weſtliche Ufer, bis an die groſſe Bucht, und noch weit 
mehrere zwiſchen dieſem und der Bucht Trinity‘, die ungefaͤr im 49 Grad Norderbreite 
liegt, und fehr bequem ift, Schiffe bey übeln Werter aufzunemen. Cie hat drey Arme 
oder Slüffe, die lang und gros genug find, daß fich über hundert Segel eine Meile vor 
des Hafens Mündung vor Anfer legen Fönnen. Der Bay In Flowrs neben Greens 
Pond ift wegen der Sandbänfe fehr gefärlich. Der Bay Trepafey, liegt ungefär im 
46 Grad Norderbreite, und ift ein fiherer Hafen; und bequem, die Schiffe, die nad) 
Virginien, Neuengland oder den Bermuden, ſegeln, auch von dannen zurück fom« 
men, darin aufjunemen. 

Himmelege- S. 3. Im Sommer ift es ſehr beis, und im Winter ungemein fall. Die Nas 

gend. turforfcher meſſen folches den fcharfen Winden ben, die von den Schneebergen, und ben 
mie Eis bedeckten Seen auf dem feften Lande, und zwar von den Seen Maquais oder 
Ilinois, Fommen, und bis zu den äufferften Grenzen des bekanten Nordamerica gehen. 
Der Schnee liege vier bis fünf Monat auf dem Erdboden, 

$. 4. 
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S. 4. Die Engländer wurden daher vormalen im Nordlichen Theile geztvun gegensart im 
gen, fih während diefer Zeit wegen der Bequemlichkeit, das Holz in der Nähe zu haben, Winter. 
in die Wälder zu begeben, Dafelbft baueten fie Hütten, und verbranten das Holz, fo 


. um und neben ihnen ftund. Den folgenden Winter lieſſen ſie ſich an einem andern Orte 


nieder, und verringerten alſo die Waͤlder, da ſie von einem Orte zum andern zogen. Die 
Einwoner zu St. Johannesſtadt, die ihre Zuflucht nicht zu den Waͤldern nahmen, 
wurden wegen Mangel des Brenholzes in groſſe Noth geſetzet. Während dieſer Wins 
termonate darf ſich faft Fein Menfch zur Thüre hinaus wagen, wenn er nicht von der 
geimmigen Kälte befchädiget feyn wit, 
$. 5. Die Einwoner haben weder Korn noch andere zum Unterhalt unentbehr- Beſchaffenheit 
liche Dinge, ausgenommen Fifche, Wild und Vögel, und was fie etwan aus EuropadesErdbodens. 
erhalten. Die Inſel ift voller Berge und dicker Wälder. Die Wiefen gleichen mehr 
den Heiden, und find, an ftat des Grafes, mit Moos bewachfen. Das Erdreich ift eine 


Vermiſchung von Kies, Sand und Steinen, folglich unbrauchbar. 


$. 6, Unter dem, mas das Sand hervor bringer, find die weiſſen und fehwar- Bäume, 
zen Tannen am merfwürdigftens fie find fehr tüchtig zu Maftbäumen. Linden und Bus 
hen find alhier fo gros, als an andern Orten: und faft alle Arten der Zimmerbäume 
find i in Ueberflus anzutreffen. 

§. 7. An vierfüßigen Thieren giebt es Hafen, Fuͤchſe, Eihhörner, Wölfe, Thiere, Fiſche. 
Bären, Bieber und Fiſchottern in geoffem Ueberflus. Hauptfählie) aber find die Fi⸗ 
ſche diejenige Waaren, womit der ftärkfte Handel gesrieben, und weshalb diefe Inſel 
am meiften befuchet wird. Der Stocfifch verdienet fonder Zweifel bierunfer den Bora 
zug, denn dieſer if die Stapelmaare des Landes: nachher folgen Sachfe, Heringe, Mas 
Farellen, Meergründlinge und Plateife. In den Flüffen giebt es eine ungemeine Menge 
Forellen. Ueberhaupt wird mie der Fifcherey ein ftarfer Berfehr getrieben. 

$. 8. Obſchon die Fifherey felten auf den Bänfen, vielmehr aber in Scha- Bänke, 
luppen ein wenig auffer den Häfen gefchiehet; fo wird Noch von den bey diefer Inſel bes 
findlichen Bänfen etwas zu gedenken ſeyn. Die groffe Dank ift bereits oben befchries 
ben, weshalb es alhier Feiner Wiederholung bedarf. Die nächfte Bank ift Vertbank, 
ungefär zwey hundert und vierzig Meilen lang, und hundert und zwanzig Meilen breit, 
Die Banferobanf har die Geftalt eines Schubes, Alsdenn folgen die ſeichten Derter 
der Sandinfel, der Walfiſchbank; die feichten Dexter vor AYcadierr, und die Bank auf 
der Inſel S, Deter, 

S. 9. Die auf diefer Inſel befindliche WYilder find von denen andern, die Indianer, 
ſich in —2 — aufhalten, wenig unterſchieden. Ihre Gewonheiten und Sitten kommen 
mit dieſen mehrentheils überein; weshalb alhier weiter etwas davon zu gedenken, uͤberfluͤßig 
ſeyn wuͤrde. Mit den Engländern hatten fie anfänglich menig Öemeinfchaft, nachher 
aber haben fie einander beffer Fennen lernen. Sie folten einen GOtt geglaubt haben, der 
alle Dinge, auch Männer und Weiber erfhaffen; er habe nemlich eine Anzahl Pfeile in 
die Erde geftedt, daraus fie entſtanden wären, 

$. 10, Die Franzoſen hatten ſich an dem füdlichen Ufer diefer Inſel ehedem Pflanzftädte, 
gleichfals niedergelaffen, und verſchiedene Pflanzftädte errichte. Nachdem aber diefe 
Inſel in dem Utrechter Srieden den Englaͤndern gänzlich überlaffen, und Plaifance 
gegen die Inſel Cap Breton verwechfelt wurde; fo haben die Sranzofen einen gegrüns 
deren Anſpruch weiter daran. Die Pflanzftädte der Engländer find folgende, als: 

Pppp 3 Lerry⸗ 
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Ferryland, Capo Broil, Bay von Bulls, Brigas Bay, Bell Jun, Toads 
Cove, Mummabels Bay, Pettyhafen und S. Johannesſtadt, melde letztere die 
ſtaͤrkſte mit iſt, und aus ſiebenzig bis achtzig Wohnplaͤtzen beſtehet. Sie lieget inner« 
halb der Bucht, die daſelbſt durch einen in die See laufenden Flus gebildet wird. Die 
Mündung des Hafens iſt eine halbe Meile breit. An der Nordſeite bey dem Eingange 
ift eine Batterie, und auf der Suͤdſeite ebenfals; woſelbſt ſich auch eine bedeckte Schanze 
findet, wovon der Hafen beftrichen werden Fan, weshalb auch die Anlandung eines feind« 
lichen Schiffes ſchwer, wo nicht unmöglich gemachet wird; welche Unmöglichkeit auch 
noch durch) eine Kette vermehret wird, die man von einer Feftung zu der andern Freuzs 
weile über den Hafen niederlaffen Fan. Die Häufer find neben dem Fort erbauet; 
und vor jedweder Wohnung iſt ein erhabener Dre, worauf die Fiſche gedürret werden. 
Auf dem Fort find fünfzig Feldſtuͤcken befindlich. Seit dem die Engländer die ganze 
Inſel in Befis haben, ift die Befagung ſehr ſchwach, ausgenommen in Kriegeszeiten; 
alsdenn fie der Nothwendigkeit wegen, verftärkee wird. Zur rechten und linfen Hand 
ftehen Baraken vor die Beſatzung; und dem Thore gegen über ift das Commendantens 
Baus, ein nad) neuer Art angelegtes Gebäude, Naͤchſt der S. Johannesſtadt ift 
Kictavitty, Torbay, Holyrood, Salmon Cove, Havre de Grace, Carbo⸗ 
neer, Bay Virds, Old Parlikin, Trinityhafen, Bonaviſt, Greenpond. 
Jede Pflanzſtadt iſt ziemlich gros: und ehe die Franzoſen die Pflanzſtadt von Capo 
de Baze bis nach S. Johannisſtadt zerſtoͤrten, waren die Engländer mit Weibern 
und Kindern nur auf vier taufend Menfchen ſtark. Anjetzo aber, da fie ruhige Beſitzer 
davon feyn, beläuft ſich ihre Anzahl ungefär auf fieben taufend Seelen, Nunmehro 


ift auch Placenz der wichtigfte Ort der Englaͤnder auf der Juſel; welcher, nach⸗ 


Dem er ihnen von ven Sranzofen gegen die Inſel Cap Sreton uͤberlaſſen ift, in fehe 
guten Stand geſetzet, Dagegen aber Die S. Jobannesitadt verabfäumet ift. 

$. ı1. Anfänglich wär feine ordentliche Negimentsform unter den Englaͤn⸗ 
dern auf diefer Inſel; fondern der erfte Schifeinhaber, der zur gewönlichen Jahreszeit 
daſelbſt der Fifcherey wegen anlandete, war der vornehmfte Befehlshaber; jedod) diefeg 
geſchahe nur zu Friedenszeiten. Zu Rriegeszeiten Hingegen ſtund das Regiment in den 


Händen des oberften Befehlshabers über das Kriegesfohif, welcher dahin geſendet wur⸗ 


de, die Fifcheren zu bedecken. Wenn mehrere Kriegesfchiffe anlangeten; fo war der 
ältefte Schifhauptman fo wol Gouverneur des Sandes, als auch Admiral zur See. In 
neuern Zeiten aber hat ſich auch hierin, eine Aenderung geäuffere, und es ift mehrere 
Ordnung eingefüret worden; fo daß diefe Inſel allezeit fo wol einen befondern Gouͤver⸗ 
neur als auch einen Lord Canzler bat, welcher legtere die Rechtshaͤndel 
entfcheiden, und die Mifferhäter zur Beftrafungnah 
England fenden mus, 
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§. 1. 


euſchotland iſt der oſtliche Theil des nordifchen feften Sandes von America, ſo Name und 
# an Neubsmpsbire, dem oftlichen Theile von Reuengland, grenzer. Es iſt Grenzen. 
von William Alerander, einem Gecretario Königs Jacob des erften, ver 
zum Grafen von Sterling gemadjt wurde, Neuſchotland genennet worden, 
Die Grenzen diefer Landſchaft find: das hohe Meg gegen Norden, die Inſel Cap Bres 
ton und die Bucht von S. Laurenz gegen Dften, Canada gegen Welten, und Neus 
england gegen Süden, Es liegt vom 43 bis zum 51 Grad Morderbreite: und von dem 
- Sluffe S. Croix, dem naͤchſten bey Neuhampshire, bis an den groffen Flus S. Lau⸗ 
renz, hat es beynahe ſechs hundert Meilen auf der Küfte; welche Iegtere aber gröftens 
- teils wüfte ift, und jo gar Die Indianer fehr felten dahin Eommen. 
$. 2. Diefes Sand hat ehedem Acadien geheiffen, welchen Namen auch die Berhaffendeit 
daran ftoffende Halbinfel noch bis jego beibehalten. Die Sranzofen erhielten es im destandes. 
Frieden zu Breda von der Englaͤndern, nachher aber ift es vermittelft des Utrechter 
Friedens wieder an felbige zurüc gefallen. Der wichtigfte Platz darin ift Annapolis. 
Dieſer hat zu der Sranzofen Zeiten Dort Royal geheiffen: nachher aber, da die Eng⸗ 
“ [ändert Befiger von diefem Sande geworden, iſt er der Königin Anna zu Ehren mit fein 
ner gegenwärtigen Benennung beleget worden. Der Ort hat aber durch Veraͤnderung 
des Namens, feine Umftände eben nicht verbeffer. Es ift nur ein Eleines Städtgen, 
und beſtehet aus wenigen niedrigen Häufern. Der Handel aber ift, fo wol an Fiſchen 
als Pelzwerf, ungemein anfehnlih. Das legtere wird von den Wilden uͤberbracht, 
und gegen andere Waaren umgefeget. Der Drt liegt an einer ftehenden See, wovon 
einige Verfaſſer anfüren wollen, daß fie auf tauſend Segel einnemen koͤnne: Jedoch dies 
fes Borgeben wird noch in einigen Zweifel gezogen. Bey dem Eingange diefer See ift 
achtzehen Klafter tief Waffer auf der einen Geite, und auf der andern ſechs bis fieben 
Klaftern. Der Canal wird durch die Chevern » Fnfel gerbeilet, welche in der Mitte lie— 
get. Oberhalb der See ift der Boden ungemein fruchtbar; und unterhalb derfelben liege 
eine Sandfpise, die zween Fluͤſſe ſcheidet, alwo die Flut jehen bis zwölf Fus hoch ſteiget: 
auf beiden Seiten liegen anmutige Wiefen. Auf der Küfte von Neuſchotland liege 
auch noch eine Pflanzftadt, Canſo genant, woran der engländifchen Fiſchhandlung 
fehr viel gelegen iſt. 
S. 3. Bey denen in diefem Sande fih aufhaltenden Wilden wird dasjenige Seſchaffenheit 
wiederholet, was von den americanifchen Völkern überhaupt hin und wieder ange. der Wilden. 
füres werden, Insbeſondere aber koͤnnen wir eine zwiefache Anmerkung nicht übergeben; 
; wovon 
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wovon die erfte, eine Are ihrer Mufik betrift; die andere aber ein Mittel, die, welche 
im Waffer umgefommen, wieder lebendig zu machen, 

Kenia $. 4. Anbelangend ben erſten Punkt, fo iſt von den Verfaffern angemerfet 

Mufik worden, daß fie bey ihren Feſten verfehiedene Sieder nad) einer gewiffen Melodey abfingen, 
davon der Text etwas befonders in fich hält, Wir wollen eine Probe davon ans 
füren, welche in folgenden beſtehet, worunter fonderlich das Wort Alleluſa merk 
würdig ift ). 

Bee se ___ 

Tameja alle luya Tameja douvem Hau Hau He He, 

Die beiden legten Worte he he wurden von Der ganzen Berfamlung wiederholet. 


Art, die Er $. 5. Die Wilden Haben ein Mittel, fih auf gemiffe Mafle wieder vom 

fofenen wies Tode zu erwecken. Sie geraten oftermalen durch ihre zerbrechliche Fahrzeuge in Gefar 

der lebendig zu erfaufen, Diejenigen nun, bie der Gefar entfommen, bemühen fih, die Beruns 

zu machen. gluͤckten aus dem Waffer zu ziehen, Hierauf füllen fie den Magen von einem Thiere, 
oder einen groffen und fangen Darm, fo ihre gewönlichen Gefäffe find, mit Tobaks— 
rauch an: alsdenn fügen fie an das eine Ende, nachdem fie das andere feſt zuſammen 
gebunden haben, ein Stüc von einer Tobafspfeife, welches fie als eine Nöre dem Erz 
trunfenen in den Hintern ftefen; und vermittelt derfelben bringen fie ihm den in dem 
Magen oder Darme befindlichen Rauch bey, da fie folchen beftändig mit den Händen 
druͤcken. Endlich hängen fie den Verungluͤckten bey ven Züffen an einen Baum, und 
geben Achtung auf ihn, Mehrentheils verfpüren fie, daß diefe Rauchklyſtire das eine 
geſchluckte Waffer wieder wegtreiben, und den Todten folchergeftalt wieder lebendig mas 
chen, welches fie an den Bewegungen, die derfelbe macher, gar bald abnemen fönnen, 
Diefes Mittel ift durch viele Proben bewährt befunden wurden * *). 
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4 . I, } 
- ie Landſchaſt Neuengland erftreckt ſich beynahe auf drey hundert Meilen längft Groͤſſe unb 
der Kuͤſte, ohne die Buchten und Winfel mit zu rechnen. In gerader Linie ift Grenzen. 
fie nirgends über fünfzig Meilen breit. Sie liegt zwifchen 41 und 45 Graben 
Morderbreite, grenzet an Canada, Neufrankreich gegen Norden, und gegen 
Weſten an Neuyork, gegen Süden und Often aber an das Weltmeer. Mach der Lage 
iſt fie mitten in der gemäßigten Himmelsgegend. 
$. 2, Die $uft und Himmelsgegend ift nicht fo gelinde und ordentlich, als in Luft und. Hin 
denen europäifchen Ländern, die mit demfelben in gleicher Parallel liegen, worunter ei. melsgegend. 
nige Theile von Italien und Frankreich begriffen find. Das Elima ift in Vergleis 
- dung der $uft in Dirginien eben von dem Verhältnis, als.die &uft in England gegen 
Schottland. Der Sommer ift fürzer und heiffer, als der Sommer in Europa; 
und der Winter Tänger und kaͤlter. Die Luft aber ift ſehr gefund, und der Engländer 
$eibesbefchaffenbeit fehr gemäs. Desgleichen ift auch die Witterung beftändiger : denn 
es ift nichts feltenes, wenn man zween Monat hinter einander eine heitere Luft empfinder, 
Die Tage find ziemlic) lang. Den ıı Junii, nach dem alten Calender , gehet die Son« 
ne zu Dofton um 4 Uhr 26 Minuten auf, und Abends um 7Uhr 34 Minuten wieder 
unter: und den 13 December, als am fürzeften Tage, gehet die Sonne um 7 Uhr 35 Mis 
nuten auf, und um 4 Uhr 27 Minuten unter, 

8. 3. Das Erdreich ift insgemein fruchtbar, jedoch an einem Orte mehr als am Fruchtharkeit 
andern, Um die Maſſachuſetsbucht ift es fert und fhmarz, und folglich fruchtbar ; da des Erdbodens 
man hingegen an andern Orten fandigten und unfruchtbaren Boden antrift: wie folches 
beides in allen Laͤndern von groffem Umfange bemerfet wird, Weil aber von den mehreften 
Gegenden die Rede ift, fo fan man Neuengland wirklich fruchtbar nennen, Die ers 
ften Bepflanzer trafen Das Gras in den Thälern über-eine Elle hoch an. 

x S. 4. Die vornemften Zlüffe find: Piſcataka, Connecticut, Merimech, Fluͤſſe; Quel⸗ 
Kennebek und Saro. Insgeſamt find fie verfchiedene Meilen weit ſchifbar; und wuͤr⸗ len. 
ben es noch weiter ſeyn, wenn fie die Waſſerfaͤlle nicht daran verhinderten, Es finden 
ſich aud) viele Eleine Bäche und Wafferquellen darin: und wo es an diefen ermangelt, 
Fan man einen Brunnen graben; indem man an den mehreften Orten ıo bis 12 Fus tief 
friſch Waffer finder. 
$. 5. Man wil vorgeben, als ob fich verſchiedene Eifenadern dafelbft finden fol Bergwerke. 
len; wenigftens trift man Eifenftein in Ueberflus an. Weil auch) das fefte norödliche 
Sand in America häufige Rupferadern hält; fo ift Fein Zweifel, daß ſich nicht auch in 
Neuengland vergleichen finden folten; und würde es deshalb auf eine nähere Nachfors 
fung anfommen. 
$. 9. Es findet fih auch ein Ueberflus an Nutzholze in den Wäldern und Bäume. 
Suͤmpfen. Dieſer Heberflus aber hat innerhalb 10 bis 12 Meilen von der See dergeftalt 
abgenommen, daß, der Bermüftung der Wälder vorzubeugen, ein befonder Geſetz ges 
geben werden müjlen, worin diejenigen mit einer nahdrüdlichen Beftrafung bedrohet wor⸗ 
den, welche fich die Schonung der Wälder nicht angelegen feyn laffen. Eichen, Ulmen« 
bäume, Tannen, Eichen, Enprefien, Fichten, Caftanien, Nusbäume, Eedern, Bus 
hen, Efpen, Saffafras, und Sumach oder Gerberbäume find fehr häufig zu finden, 
Letzterer wird von den Färbern und Gerbern gebraucht; die Tannen aber find vortreflid) 
zu Maften, Segelftangen und Planfen, Die Eichen geben den Zimmerleuten Schifs 
2Th. Dagg holz. 
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holz. Die Tannen liefern Pech, Theer, Harz und Terpentin. Daher ift auch der 
Schifhandel albier in groffer Aufnahme, 

Seüchtee $. 7. Alle Dbft- und Gartenbaͤume, die aus England hieher gebracht wer⸗ 
den, kommen ſehr gut fort. Es faͤllet auch einem Einwoner nicht ſchwer, in einem 
Fahre: einen groffen Vorrat von Cyder oder Aepfelwein zuzubereiten: und die Ausfühe 
tung der Nepfel in Die Zuckerinſeln ift eine der wichtigften Handlungen diefes Sandes, 


Wurzeln; F. 8. Allerley Arten von Wurzeln, als Rüben, Paſtinak, Mohrruͤben, 


Pflanzen. Rettig und dergleichen finden ſich ebenfals in groſſem Ueberfluſſe: desgleichen Kuͤrbiſſe 


und Zwiebeln. Es finden ſich auch mancherley Pflanzen, welche von den europaͤiſchen 
fehr unterfchieden find, Der Sevenbaum (Sabina vulgaris) wächfet auf den Bergen 


von ſich ſelbſt. Die Baͤrendieſtel ift ſehr kurz und [nes bat eine lange Wurzel; 
und wenn folche mit der Cancerwurzel und mit einer Art Toufelsabbis, gekocht wird, fo 
iſt fie ein gutes Miſtel wider die Kroͤpfe. Die ſo genanten Rebhuͤnerbeeren dienen 
wider die Waſſerſucht, und die Blutwurzel iſt ein Mittel wider die Gelbeſucht. 


Flachs und $. 9. Flachs und Hanf waͤchſet auch in groſſer Menge; und würde noch mehr 

Kauf. Ge⸗ anzutreffen fein , wenn mehrere Sorgfalt darauf verwender würde. Kater, Gerfie, 

treide· Erbſen, Bohnen, und alle Arten nuͤtzlichen Getreides werden auch alhier gebauet. Das 
indianiſche Korn oder Mays wird am allermeiſten gefäet. 

Voͤgel. §. 10. Es iſt auch wol nicht leicht an einem Orte ein groͤſſerer Ueberflus an Voͤ⸗ 


geln und Federvieh, als in Neuengland. Indianiſche Huͤner, Rebhuͤner, Gaͤnſe, 


— — 


Enten, Reiger, Stoͤrche, Auerhäne, Birkhuͤner, Schwane, wilde Enten, Waſſer⸗ 


huͤner, Amſeln; ingleichen allerley Arten von Naben, Kraͤhen, und Zug: Fauben foms 
men und gehen zu gewiffen Zeiten des Jahres. 

Thieres $. ı1, Kühe, Schafe, Schweine und Pferde finden ſich ebenfals häufig. Let⸗ 
tere ſind mehrentheils von kleinerer Art, als die englaͤndiſchen, thun aber beſſere Dienſte. 
Baͤre, Woͤlfe, Fuͤchſe, Luchſe, Sprunts oder Unces ſind die Thiere des Landes. Die 
Wölfe werden von den Indianern, wenn fie noch jung find, zahm gemacht, und an 
ftat der Hunde gebraucht. Es giebt auch Elendebiere, Hafen, Caninichen;  ingleichen 


Bieber, Fiſchottern, Minks; Rakkoons oder americaniſche Fuͤchſe, die dem Leibe 


nach einem Dachſe, dem Schwanze nad) aber, einem Fuchfe gleichen: Muscus atzen, 
und Zobel, welche letztere Arten bey Niederlaſſung der Englaͤnder, den wichtigſten 
Handel ausmachten. 

Das ſeltſamſte Thier iſt das Moſe / Thier. Dieſes iſt ungefaͤr zwölf Fus 
hoch; hat vier Geweihe, und diefe haben breite Palmen, davon einige zwoͤlf Fus von 
der Spige eines Horns, bis an die Spige des andern gehen, Der Leib ift ohngefaͤr 
einem Stiere an der Gröffe, fein Hals aber einem Hirſche gleich. Sein Schwan; ift 
länger, als bey einem Dammbirfch; und das Fleiſch wohlſchmeckend. Die Hörner 
wirft es alle vier Jahr ab. Die Art folches zu jagen, beitehet in folgenden: Zu der ges 
börigen Zeit, als nemlic im Winter, legen es die Jaͤger bieweilen in einem halben Tage 


zu Boden; oftermalen aber bringen fie auch ganze Tage damit zu, indem der Erdboden 


gemeiniglich. mis Schnee bededt iſt: das Thier ſinkt bey jedem Schrit ‚ tief hinein, und 
druckt Bäume, die fo dick als eines Mannes Schenkel find, nieder, , Wenn e8 die Jaͤ⸗— 
ger beynahe eingeholet haben, fo werfen fie mit ihren MWurffpieffe en darnach: und fo bald 
es verwundet iſt, geber es fo langfam, und wird durch den Berluft des Blutes fo matt, 

daß 


(1 
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daß es zu Boden fälle; und diefes geſchiehet mit folcher Heftigfeit, daß die Erde dadurch 
erſchuͤttert wird, 
$. 12. Rlapperfchlangen find unter dem Lingeziefer, fo wol in Virginien, als Unggziefer. 
in andern Pflanzftädten des feiten Sandes, am merfwürdigiten. Cine folche Schlange 
ift vier bis fünf Fus lang; und hat eine Klapper, die ungefär aus zwanzig lockern Rin⸗ 
gen in dem Schwanz beſtehet, mit welchen fie ein ©eröfe machet, ‚wenn fie ſich in Ge« 
far befindet. Man hält dafür, daß ihr Gift in einem kleinen Beutel in einem hohlen 
zwenfpisigen Zahne verborgen liege, welcher, wenn fie beiffer, plaget. Wenn fie beifs 
fee, fo ergieffee fih fo viel Gift in die Wunde, daß fie toͤdtlich wird, wenn man niche 
in wenfg Stunden Hülfe geſchaffet. Froͤſche, Krören, Fledermäufe und Eulen ſchwaͤr— 
men häufig herum; und machen ein ſolch fürchterlich Getoͤſe, daß Diejenigen, fo folches 
nicht gervont find, davor erſchrecken: es fol fich aud) etliche Meilen weit hören laſſen. 
$. 13; Die Fifche find alhler vortreflich und in groffem Ueberflus; als Stud. Hiſche. 


fiſch, Rochen, Stöhre, Lachſe, Heringe, Mafarellen, Yale, Lampreten, Detphine 


oder Meerfchweine, Seefälber, Walfifcye und andere Fiſche, groſſer und Eleiner Arc. 
Die beiten Fiſchmonate find Ber März, April, May und Junius, Der fo genante 
Sternfifch oder Meerftern laͤſſet ſich auch mannigmal erblifen; und von diefem wird als 
eo wunderbares angefuͤret, Daß er fih im Meer auf viele taufend kleine Theilgen 
ausbreitet: 
$. 14. Nunmehro wenden wir uns zu der geographifchen Befchreibung des San: Geographi⸗ 

, bes, und wollen die Pflanzungen nad) der Ordnung vornehmen, und mit der gröffeften ſche Deichrei: 
und volfreichften den Anfang machen. Diefe iſt ander Maſſachuſetsbucht; und haͤlt bung Pros 
nicht nur den erften Freibeitsbrief, für die Colonie, fondern auch die Plimouther Pflanz ale: 
ftadt und die Provinz New Hampshire in fih. Sie erftreder fich alfo von Hiten pa: 
nad) Welten, längft der ganzen Küfte von Scituste in’der Grafſchaft Plimouth, bis an 
den Sacoflus in der Graffhaft Maine, beynahe auf hundert und zehen Meilen; und 
von eben Derfelben Lage nach Enfield in Aampsbire auf fehzig Meilen. In dem 
Sande hinauf aber ift fie etwas ſchmal. Das Fort Pemmanquid wurde an der Grenze 
des indianiſchen Gebietes aufferhalb des engländifchen Bezirks erbauet; worin die er⸗ 
fte Grafſchaft, die darin errichtet worden, nemlicy Maine, Innerhalb der Herrfchafe 
Yrew + Hampshire ift, deren Gouverneur und Rath allemal von der Krone Englaͤnd 
ernenner werden. Der Gouverneur aber ift jederzeit eben derfelbe, der zu Maſſachuſet 
iſt; jedoch. ſendet die Grafſchaft Mame Abgeordnete, auf die algemeine Berfamlung, 

Nork giebt einem Fleinen Teile diefer Provinz den Namen einer Graffchaft: Altein, 
Diefer Theil ift in der Grafſchaft Maine, fo wie Cornwal in der Graffhaft KIews 
Hampshire, eingefchloffen, welche als eine Provinz an ſich felbft, in der Benennung 
den Vorzug verdienet, 

$. 15. In Cornwal oder Newe⸗Hampsbire find Dover, Ereter Grafſchaft 
Sampton, Hedek over New⸗Caſtel, Portsmouch, Edgarſtadt, Berwik Cornwal ober 
Bivdifort, und die Inſel der feichten Derter, die Shoals genant werden. Die mei. New: Damp , 
ſten von dieſen Städten haben eine a. Befeitigung, um die Einfälle der oſtlichen lbire. 
Indianer dadurch zu verhindern. Sechs Meilen oſtwaͤrts von Scarborough oder 
Saco iſt eine Stadt Blak Point, Gegen Oſten derſelben find vie Städte Saggadahok 
and Kennebek. Daſelbſt find Niederlagen für die Fiſcherey; und auf den Banken des 
Fluſſes Saco iſt ein kleines Fort befindlich. Die vorderſte Stadt, nordwaͤrts gegen 
Qq 4q 2 Yıeus 
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Neuſchotland ift Tafco. Es finden fich auch gute Hafen daſelbſt, als Capo Pors 
pus, Unftarhafen, Piſcatakes; ingleichen liegen verfchiedene Inſeln auf der Küfte, 
darunter einige auf zeben Meilen lang find. Der landwärts liegende Theil diefer Pros 
vinz iſt hoc) und bergigt, folglich unfruchtbar. Die ftärffte Handlung beftehet in Hause 
geräten, Fiſchen, Bieber und andern Rauchwerk. | 
$. 16. Die nächfte Grafſchaft iſt Eſſex: darin liege Amersbury, Andover, 
Beverly, Borford, Glocefter, Haverhill, Ipswich, Lyn, Mancheſter, 
Marblehead, Newbury Kaft, Newbury Weſt, Rowlep, Salem, Saliss 
bury, Topsfield und Wdenbam. Unter allen diefen ift Salem die vornehmfte Stadt, 
und liegt an dem nordlichen Arm des Carlfluſſes. Darin ift eine der beften Kirchen im 
ganzen Lande. Die Stadt liege in einer Ebene, zwifchen zween Fluͤſſen, und bat zween 
Häfen, als nemlich einen Winter» und einen Sommerbafen. Alhier legten die Pflanzer 
der Maffachuferscolonie die erften Wohnpläge an, und es wurde ein guter Handel nach 
Barbados und den Zucerinfeln getrieben, Alle Mittemoche ift Markttag, und in | 
jedem Jahre zween Jahrmaͤrkte. Das Niedergerichte wird im Junius und December, 
und das Obergerichte im November gehalten. Mordwärts von Salem liegt das hohe 
Borgebirge Trabizzaudo, jego Capo Ann genant, fo für die Fifcherey und Schiffe 
fehr bequem iſt. Etwas weiter hinaufwärts ift Ipſwich eine groffe Stadt, welde an 
der Seite eines angenehmen Fluſſes lieget. Kyn ift ein Marktflecken, und liegt unten 
am Grunde einer Bucht, neben einem Fluffe, der fich bey Aufgange des Wetters ſchnel 
in das Meer ergieſſet. An der Mündung des Fluſſes Merimak liegt Newbury in 
einer Iuftigen Gegend. Die Gefelfhaft der Fortpflanzung des Evangelü hat eine _ 
Mißion dafelbft. Auf der andern Seite des Merimafs, Newbury gegen über liege 
Salisbury, wo eine Fähre befindlich iftz; indem der Flus zwifchen beiden Städten faft 
eine halbe Meile in der Breite enthält, Bier Meilen fübwarts von Salem liegt Mars 
blebead, alwo ebenfals eine Mißion if. Das Erdreich in der Graffchaft Eſſex ift 
nicht fonderlich fruchtbar; auffer gegen die Seefüfte zu, wo die Städte zur Bequemlid)« 
keit der Fifcherey gebauet find. Der Flus Merimak, der vorbey flieſſet, ift an einie 
gen Drten verfperret, weil er fonften hoch ins Sand hinein veiffen würde, Ein wenig 
oberhalb eines Waflerfalles des Fluffes ift ein Drt, Ammuskeag genant, alwo mitten 
im Strom ein hoher Felfen lieger, auf deflen Spige eine groffe Menge ganz runde Gru⸗ 
ben find, davon niemand den eigentlichen Urfprung anzugeben weis, 
§. 17. In der Graffchaft Mliddlefer lieget Dillerica, Charles» Town, 
Concord, Groton, Marlborougb, Medford, Reading, Schireburn, Stow, 
Woburn, Lerington, Cambridge, Chelmſford, Dunftable, Kancafter, 
Mialden, Newton, Grford, Sudbury, Öft»Waterton, Weſt Waterton, 
Worceſter, Fraͤmlingham und Weſton. Die vornehmſte Stadt iſt Cambridge: 
zuerſt hies ſie Neuſtadt, und lag an dem nordlichen Arme des Carlfluſſes etliche Meilen von 
Boſton. Die Stadt hat gute Haͤuſer und Straſſen. Es wird auch ein Ober-und Miederges 
richte jährlich zu gewiſſen Zeiten dafelbft gehalten. Nachdem die Univerfirät geſtiftet war, 
wurde fie Cambridge genant, Charles» Towon, oder Carlſtadt, ift viel volfreicher als 
Cambridge, und übertrift fie auch in der Handlung; indem fie zroifchen zween Flüffen, 
als vem Miſtik/ und Carlflus lieget, und nur von leßtern von Bofton abgefondert 
wird, worüber eine Fähre gehet, Der Vortheil davon ift fehr beträchtlich. Die Stadt 
ift fo gros, daß fie den Raum zwifchen beiden Flüffen allein einnimt, Sie hat * 
groſſe 
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groffe Kleche, zween Marktpläge an der Seite des Fluffes, und zwo lange Straffen. 
Sie ift Halb fo gros als Boſton, und liege auf einer Halbinfe, Reading ift zwar 
eine volfreiche, aber nicht fonderlich gebauete Stadt. Es befindet ſich eine Mehl» und 
Scneidemühle darin. Waterton ift wegen der Sahrmärfte berühmte, In diefer 
Graffchaft giebt es viel Fluͤſſe, die-aber insgefamt Elein find; und da fie die Wiefen bes 
woͤſſern, fo find diefe die fruchtbarften in Meuengland. Auf den Feldern gehen viele 
Biehheerden, und bie Berge find mit Schafen gleichfam bedeckt, 

. S. 18. Die nächfte Graffchaft iſt Suffolk, darin liege die Stadt Boſton, Grafſchaft 
fo die Hauprftadt in ganz Neuengland; auch, einige in dem fpanifchen America be Suffolk. 
iegene Städte ausgenommen, die gröffefte in America iſt. Die Sage ift anmutig: fie Hauptſtadt 
liegt auf einer Halbinſel, und hat ungefaͤr vier Meilen im Umfange. Sie wird durch Boſton. 
verſchiedene aus dem Waſſer hervorragende Felſen, und durch viele mehrentheils bewohnte 
Inſeln, für dem Toben des Meeres geſchuͤtzet. ine von dieſen Inſeln heiſſet die Neſ—⸗ 
felinfel. Der Eingang in die Bucht, woran often lieger, ift enge, fo daß kaum 
drey Schiffe neben einander hinein fegeln fonnen, In der Bucht felbft aber koͤnnen ſich 
auf fünf Hundert Segel vor Anker legen. Die merfwürdigfte unter gedachten Inſeln 
wird von dem bafelbft erbaueten Caſtel die Caftelinfel genant. Diefes Eaftel ſtehet uns 
gefär eine Meile von der Stadt auf dem Haupt» Canale, und lieget fo bequem, daß ſich 
fein fremdes Laſtſchif, ohne Gefar, in den Grund gefchoffen zu werden, der Stadt nds 
bern fan, Dieſes Caſtel heiſſet Sort William, weil es auf Befehl diefes Königes, 
von dem Obriſten Römer aufgefürer wurde. Es befinden fich über hundert Canonen 
darin, davon einige zwey und vierzig Pfund fchieffen. Die Befagung befteher in Kriea 
geszeiten aus fünf hundert Mann. Es Fonnen auch überhaupt in vier und zwanzig 
Stunden auf zehen aufend ftreitbare Manſchaft in die Waffen gebracht werden. Auf 
einem hoben Felfen ftehet ein Leuchtthurm, der auf zwo Meilen weit von der Stadt auf 
dem Waſſer ſcheinet; wovon in Kriegeszeiten der Stadt und den Einwonern bey Annähes 
rung feindlicher Schiffe ein Zeichen gegeben wird, Diefes beftehet darin, daß die Fahne 
ſo viel male auf und nieder gelaffen wird, als ſich feindliche Schiffe nähern wollen, 

Alsdenn feuert das Schlos drey Stüde ab, die Stadt Bofton in Bewegung zu ſetzen; 

und der Gouverneur läffer im Nothfal, ein Zeichen mit Feuer auf der Warte aufftecfen; 
daß ſolchergeſtalt der Feind, auffer bey einem dicfen Nebel, Mühe haben würde, eine 
- Ueberrumpelung zu bemwerfftelligen. Wenn er auch das Caſtel vorbey fegeln koͤnte, fo 
find doch an dem nordlichen und füblihen Ende der Stadt zwo Batterien, welche die 
ganze Bucht befchieffen koͤnnen. Es ift auch ebenfals unmöglich, daß ein Seeräuber aus 
diefem Hafen ein Schif entfüren fan. Denn das Schlos läffer Fein Schif, fo hinaus 
wil, ohne des Gouverneurs Erlaubnis vorbey, Die Bucht von Boſton ift geraums 
lich genug, faft Die ganze Fönigliche Schifsflotte von England einzunemen. Es vers 
ſamlen fi) auch oftermalen fo viel, daß die Mafte der Schiffe einem volfommenen 

Walde aͤnlich ſehen. Unten am Grunde der Buche ift ein groffes fteinernes Bolwerk 
auf zwey taufend Zus lang. Diefes Bolwerk läuft fo weit in die Bucht hinein, daß die 

gröffeften Saftfehiffe ohne Hülfe der Boote ausladen koͤnnen. Die vornehmfte Straffe 

der Stadt gehet bis an die Spige des Bolwerks herab. An derfelben oberftem Ende iſt 

das Rathhaus oder die Börfe, ein gutes Gebäude, fo nebft dem Spaziergange für die 

- Kaufleute, auch die Rathsſtube, das Haus der Gemeinden, und einen weitläuftigen 
Platz für die Gerichte in ſich haͤt. Hund um die Börfe herum finden ſich Buchläden, 
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Denn es find fünf Buchdruckereyen dafelbft, die insgefamt genugfame Arbeit haben, 
In einer derfeiben werden die Boſtonerzeltungen wöchentlich zwenmal gedruckt. Die 
Buchdruckereyen und der Buchhandel rühren von denen in Neuengland errichteten Cols 
legien her, welche ihre Zeit mit nuͤtzlicher Gelehrſamkeit zubeingen, In Neuyork ift 
nur Ein Buchladen; in Dirginien, Maryland, Caroline, Barbados und den Zus 
ckerinſeln aber dergleichen gar nicht anzutreffen, 

9. 19. Die Stadt ift in der Figur eines halben Monden rund um den Hafen 
herum erbauet, und beſtehet ungefär aus vier taufend Haͤuſern. Die Ausſicht iſt vor⸗ 
treflich: denn das Ufer liegt hoch, die Straffen find geräumlich , und die Häufer ſchoͤn. 
Die Strafen find fo gut, als irgend in einer europäifchen Stadt gepflaſtert. Wer 
mit einem Pferde Darüber galoppirer, wird.in Strafe genommen. Die Zahl der Eins 
woner wird auf vier und zwanzig faufend geſchaͤtzet. Die Befagung ungerechnet, als 
welche aus acht Compagnien Fusvolk und einem Troup Reuter beſtehet. Dieſe Stadt 
hat zehen Kirchen, worunter die Wiedertaͤufer, ingleichen die Quaker, ebenfals eigene 
Verſamlungshaͤuſer haben. Die Einwoner find örlich, weil viele von den daſigen Hans 


delsleuten in Europa geweſen. Und ein Europäer Fan faft nicht anders glauben, als 


daß er, wenn er fi) zu Boſton befindet, mitten in Europa lebe; fo ordentlich find die 
Einrichtungen, fo wol der Haͤuſer, als aud) der Gebräudje und tebensarten gemacht. 
Wegen der Handelfchaft iſt fie die beruͤhmteſte Stabt in vem eng! aͤndchen America; 
ſo daß beynahe auf ſechs hundert Schiffe daſelbſt in einem Jahre nach Europa und. 
nach den engländifchen Pflanzungen beladen worden, Der Öouverneur hat gemeinige 
lid) feinen Sig darin. - Das algemeine uırd die übrigen Gerichte verfamlen ſich daſelbſt, 
und die Angelegenheiten der ganzen Provinz werden alda abgehandelt, Das Friedensge⸗ 
richte, welches zu Abhelfung der gemeinen Klagen der Grafſchaft Suffolk dienet; wird 
im May und November gehalten. Das algemeine Gerichte zu Erwälung der Raͤthe 


aber, ift kraft des Freiheitsbriefes jährlich ander legten Mittewoche des Maymonats. 


Das Gerichte der Beiſtaͤnde beſtehet aus dem Gouverneur, deputirten Gouverneur und 
den Obrigkeiten von Boſton; und verſamlet ſich den erſten Dienſtag im Maͤrz und 
September. Darin werden Appellationsſachen, Hauptverbrechen und Eheſachen ent⸗ 
ſchieden. Dis Gerichte fan von dem Gouverneur oder Deputirten, nachdem es die Ums 
ftände erfordern, berufen werden. Es müffen allemal fieben gegenwärtig feyn, Davon 
der Gouverneur oder fein Abgeordneter einer feyn mus, im Fall der Noch ausgenommen, 
Der Markt wird jeden Donnerftag, die Jahrmärkte aber werden den erften Dienftag 
im May und. den legten Dienftag im Ocrober ‚gehalten: und jeder Dauett Dreh Tage, 
Auf die algemeine Berfamlung fendet Dofton vier Abgeordnete. 

$. 20. Dorchefter ift nad) der Groͤſſe die nädıfte Stade nach Boflon, und 
fendet auch vier Abgeordnete zu Der algemeinen Berfamlung. Sie liegt an ver Münze 
dung zweener Kleinen Flüfle, neben der See; und hat zween Jahrmaͤrkte. Noxburi 
liegt am Grunde einer feichten Bucht, bat aber feinen Hafen vor Schiffe, Biel Bruns 
nen aber finden ſich darin. Die dafeibft angelegte Freifchule ift auch nicht wenig berühmt, 
Der Flus Smelt flieſſet hindurch; und.eine Biertelmeile gegen Norden flieffer ver Stonys 
flus. Braintree ift wegen der Freiſchule berühmt. Die Stadt Weymouth iſt die aͤl⸗ 
teſte in der Provinz, komt aber anjetzo in keine ſonderliche Betrachtung. Alhier ſind in 


der Graſſchaft keine groſſe Fluͤſſe, aber wol viel kleine, welche fie ungemein fruchtbar 
und angenehm machen. Rund um die vortrefliche Maſſachuſetsbucht find über zwölf 


artige 


u, 
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artige Städte, und fchöne Thäler zwifchen Pullin Point und den nordlihen Eingang, 
und Wierron Point gegen Süden. Pulling Pointe, oder die Zieheſpitze, ift des⸗ 
halb fo genant worden, weil ‘die Boore bey den Straffen wider die Flut, ſo an diefem 
Orte ſehr ftark ift, mit Seilen fortgezogen werden. Merton Point iſt ungefär zwo 
Meilen von Boſton, an der andern Seite der Bucht, ' Es liegt ein Fleines Dorf dar« 
auf, wo die Schiffe gemeiniglicy Anker werfen. Noch find in diefer Graffchaft die 
Städte Dedham, Hingham, Hull, Wiedfield, Mendon, Milton, Woodſtok, 
Wrentham, Broklin und Nedham merkwuͤrdig. — 
$. 21, Weſtwaͤrts von der Grafſchaft Suffolk and: von: Middelſex, fo an den Grafſchaft 
Connecticutflus grenzen, liege die Graffchaft Hamps hire; in welcher nebft der Haupte Hampshire. 
ſtadt, folgende Städte, ale Enfield, Harfield, Hadley, Northampton, Springs 
field, Southfield, Weſtfield und Broofficld, merfwürdig find, Da diefe Graf⸗ 
fchaft landeinwärts und bergigt lieger, fo iſt fie eben nicht fo fruchtbar, als die Länder, fo 
neben der Küfte liegen; ungeachtet fie von dem groſſen Fluͤſſe Connecticut bewäflert 
wird, an deffen Banfen vorbenante Städte erbauet find. u": 
$. 22, Die nächte Graffihaft an der Kuͤſte gegen Süden, ift dasjfhige Stuͤck Grafſchaft 
von Neuengland, fo von den Englaͤndern zuerft bepflanzet worden, Jhr Name iſt Plimouth. 
Plimourh. Sie begreift unter andern die Hauptſtadt Plimouth in fich ; dieſe liegt an 
- dem groffen Meetbujen Paturet, und wird von vier hundert Familien bewonet. In 
diefer Graffchaft befinden ſich drey kleine Fluͤſſe, und fie ift ihrem Boden nad), beynabe 
mit der Graffchaft Suffolk von einerlen Beſchaffenheit. Wenn man von diefer Graf⸗ 
fhaft zur See, nad) der nächften Grafſchaft Barnſtable fahren wil, fo mus man bey 
dem Eapo Cod, dem hoͤchſten Vorgebirge an der Küfte, vorbey, Den Namen bat 
dieſes Borgebirge von der groffen Menge Stoffifche erhalten, wie gemeiniglich daſelbſt 
gefangen werden. Es bildet eine groffe und bequeme Bucht, worin auf taufend Segel 
- einlaufen Fönnen. * Der Eingang in diefe Buche ift ungefär vier Meilen weit, und der 
Stockfiſchfang ift daſelbſt fehr beträchtlich; denn obgleich das Land des Vorgebirges gang 
unfruchtbar iſt, iſt es dem ungeachtet fo wohl bevölfert, als die meiften Theile von Neu⸗ 
england zu feyn pflegen. - Die übrigen Städte find Bridgwater, Duxbury, Marsh⸗ 
fieid, Mliddleborousb, Pembrofe und Plympton. 
| $. 23; Die nachſte Grafichaft Hat ihren Namen von der Stadt Barnftable. Srafihaft 
Auſſer diefer ift die Stadt Eaſtham merfiwürdig. In diefer Stade fo wol, als in ih» Baruſtable. 
rer Gegend, halten ſich uͤber einige hundert chriſtliche Indianer auf. Sie haben vier 
Schulen zu Unterweiſung ihrer Kinder, und ſechs Friedensrichter von ihrer eigenen Mas 
tion, Der füdlihen Bude der Grafſchaft Barnftable, Monumentbay genant, ges 
gen über liegen zıwo Inſeln, darunter die eine der Martha Weinberg genennet wird, 
Die Straffe oder Meerenge; zwiſchen der Martha Weinberg und der Oraffchaft Barn⸗ 
ſtable, Malabar genant, iſt ein ſehr gefärlicher Weg. Ferner ſind in diefer Grafs 
ſchaft Wanimoy', Traro, Bocheſter, Sandwich, Narmouth, Harwich und 
Nantuket befindlich. 
N: $. 24. In der Grafſchaft Briftol liege die Hauptſtadt gleiches Namens. Ob Sraffchaft 
fie wol nicht die ältefte Stadt in der Grafſchaft iſt, fo ift fie dach die gröffefte und volk- Briſtol. 
reichfte, und verdienet fo gar gleich nach Boſton gefeger zu werden: der Hafen ift aud) 
ſehr bequem... Die Stade Reboberh wurde vor ungefär hundert Jahren zuerft durch 
eine gewiſſe Anzabl Engländer, denen es mit ihren Familien zu Weymouth — 
allen 
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fallen wolte, angebauet. Ihr indianifcher Name war Saconet, welcher auch noch 


oftermalen gebrauchet wird. Sie liegt in einem runden Kreife auf ber Ebene, und ent- 


hält ungefär anderthalb Meilen in der Breite, Die Kirche, das Pfarrhaus und die 
Schule ſtehen in der Mitte. Nicht weit davon, auf dem Wege nad) Bofton, liege 


eine andere über drey Meilen breite Ebene, weldye wegen ihrer Gleichheit nicht genug _ 


bewundert werden Fan. An der Mordfeite diefer Stadt liegt Arthleborough. 

Swoanſey ift eine weitläuftige Stadt, die aus einigen Dörfern beftehet, und von vielers 

er ley Secten bewonet wird. Meben Briſtol ift ein Berg, Mount Hope, (Hofe 
nungsberg) genant, der zu der Zeit des Krieges mit den Indianern, welche ſich dafelbft 

feitgefeget hatten, berühmt war, daraus thaten dieſe den Engländern viel Schaden, 

bis fie endlich von legrern überfallen und ihr König am Fuſſe des Berges erfchlagen wur⸗ 

de: worauf fid) die Engländer diefes Berges bemeifterten, und die Indianer zers 

veueten. 

Inſel a $. 25. Unter diefem Berg Hope liegt die Inſel Rhode neben der Narra⸗ 
gantfetsbucht, welche von den Eingebornen Aquetnet genant wurde. Sie enthält funfs 


zehen Meilen in der Länge, und fünf Meilen in der Breite, Im Jahr 1639 wurde fie 


zuerft von den Engländern bewonet. Das Erdreich diefer Inſel ift ſehr fruchtbar, 
und die Gegend ungemein luftig, fo daß fie der Garten von Neuengland genennet 
wird. Von dieſer Inſel wird ein anfehnlicher Handei mit Butter und Käfe nad) den Zu⸗ 
der-Pflanzftädten getrieben. Die Hauptftadt auf der Inſel iſt Newport, und das 
felbft wird das Admiralsgerichte gehalten. Diefe Inſel hat aud) einen befondern Gous 


verneur und verfehledene Freiheiten, nach welchen fie von dem Gouverneur von Neus Y 


england unabhänglich iſt. 


London. Connecticut und Newhafen in ſich fchlieffen, aud) ihre alten Freiheitsbriefe noch be« 


| von Neuyork, fiebenzig Meilen in der Länge; und von Saybrook in der Graffchaft 
Meulondon, bis nad) Windſor in der Graffchaft Hartford, ungefär funfzig Meilen 
| in der Breite. Die erfte Graffchaft ift alfo Neulondon. Der oftliche Theil ift anmus 
tig und fruchtbar, der weftliche Theil hingegen voller Moräfte und Berge. Saybrook 





Lord Brook, fo zween der ftrengften Puritaner gemwefen, befommen, die fie durch 

| ihren Agenten an dem Munde des Fluffes Connecticut erbauen laffen. Lyme fteher 
derfelben gegen über. Das Fort Saybrook dienete in den Kriegen mit den India⸗ 

nern der Colonie zu Sicherheit. Der Flus Connecticut theilet fich in unterfchiedene 

Arme, und ift über fechzig Meilen innerhalb Sandes ſchifbar. Meulondon liegt an eis 

nem Fluffe, Thames genant, Der erfte Arm deflelben heiffet der Blaftflus, der an 


dere Arm Ruffels Delight, und der dritte der Indianiſche Zlus. Zu WManchefter 


fchieffet ein anderer Eleiner Flus in die See. Der Schifbau und deffen Handel ift alhier 


in groffer Aufnahme, Sonften find in diefer Graffchaft Stoniton, Prefton, Dam 
fit, Kyme, Lebanon und Rillingworth merfwürdig. { 
Grafſchaft $. 27. Hartford iſt die naͤchſte Grafſchaft innerhalb Landes nach dieſer. In 
Hartford. allen andern Grafſchaften von Neuengland find Häfen, in dieſer aber Feiner: dem uns 
geachtet iſt fie ziemlich volkreih, und die Einwoner befinden fich bey guten Mitteln, 





ift die ältefte Stadt darin, und hat ihren Namen von Lord Say and Seal und dem ° 


Harte 


Grafichaft $. 26. Nunmehro fommen die Graffchaften, welche die vereinigte Colonie von 


| ftändig beibehalten. Dieſe beiden vereinigten Provinzen haben von Stoniton in der - 
Graffchaft Neulondon, bis nad) Bye, in der Grafichaft Falrfield an ven Grenzen 


> 
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Hartford ift die Hauptſtadt darin, und hat zwo Pfarrkirchen. Hadham iſt ein mit. 

telmäßiger Det.“ Meben demfelben liege eine Inſel im Connecticutfluſſe, der die nord« 

liche Grenze der Oraffchaft bewaͤſſert. Dieſe Inſel Heiffee die Dreißigmeilen » "jnfel, 

meil fie fo weit von der Mündung des Fluffes entferne liege. In dem weftlichen Theile 

find verfchiedene Reihen Berge und dicke Wälder, die Gelegenheit zur Jagd veranlaffen ; 

wes halb auch der Pelzhandel ein wichtiger Theil der Handlung diefer Graffchaft ift. Die | 

andern Städte und Derter find Sarmingteon, Glaſtonbury, Widdle, Town, R 

Windfor, Hadham, Westberbury, Watersfield, Farm und Windham. | 
$ 28. Die beiden nächiten Grafſchaften machen Die Kolonie Mewhafen aus, Graſſchaft 

die an Connecticut anlieget, : In der Graffchaft Newhafen liegt die Hauptftadı Newhafen. 

gleiches Namens, die jego fehr anſehnlich iſt; inſonderheit wegen der, zum Behuf der 

Gelehrſamkeit, dafelbft geftifteten Academie, welche Yale Hall geuenner wird; alwo 

fih einige Hundert Studenten befinden. Newbrainford hat einen Eleinen Eifenhant« 

mer an den Bänfen eines kleinen Fluffes, der in die See fihieffer; weshalb auch der 

Ort Eiſenhammer genennet wird, Die andern Städte find Desby, Guildford, 

Milfſord und Wallingford. 

. 29. Die naͤchſte Grafſchaft iſt Fairfield. Darin find folgende Städte: Graſſchaft 
Fairfield die Hauptſtadt; Danburv, Norwich, Stamford, Woodburpy, das Fairfield. 
Dorf Fairfield, Greenwich, Bye und Strarford. In dieſer Grafſchaft iſt kein 
ſchifbarer Flus. Derjenige, ſo unter Newark in die Hudſonsbucht faͤllet, verdienet 
den Namen nicht. Denn ob’er wol bey der Mündung breit iſt, fo bleibt er doch nicht 
über vier Meilen alfo, Die mehreften Städte oder Dörfer find in Fleinen Meerbufen 
gebauet, und fommen weder wegen der Handlung noch auch wegen ihrer Gröffe in fon« 
derlihe Berrahtung. Innerhalb, ungefar gehen Meilen von dem Ufer, ift das fand 
voller Berge und Sümpfe. Es war vormals das Mohegin-Gebiete, und von den 
Hollaͤndern zum Theil bepflanzer, inmaffen Neuyork füdwärts längfthin daran gren« 
jet. Es giebt auffer den bereits genanten Inſeln, auch noch die Salkens Sifcher s 
und Blokinſel, nebft zwanzig Eleinen unbenanten Inſeln, welche Dazu Dienen, daß fie die 
Winde und Wellen von den Ufern abhalten. 

$ 30%, Der Gouverneur der Graffchaft Maſſachuſets hat auch die Graffchaft Regiment. 
Plimouth und New⸗Hampf hire unter feiner Öerechtfam, und wird daher insgemein 
der Gouverneur von Neuengland genant: ob gleich Connecticut und die Inſel Rhode 
nicht in dieſer Bolmache begriffen find. Der Gouverneur und deſſen Sieutenant fo wol, 
als alle Kriegesbedienten und Richter, werden anjeso von der Krone England ernen⸗ 
net, und das Admiralgerichte für ganz Neuengland iſt in des Gouverneurs Volmacht 
enthalten, 

- $. 31. Der Rath des Landes wird jährlich von der algemeinen Verfamlung aus Kath, 
den vornehmften Einwonern erwäler, welche mehrentheils Glieder der gegenwärtigen oder 
vormaligen Abgeordneten find, fo die Provinz vorſtellen. Achtzehen davon müffen Eins 
woner oder Eigentumsherren der $änder feyn, die in den Grenzen des erften Mlaffachus 
fers » Sreiheitebriefes begriffen find. Biere müffen aus dem alten Gebiet von Plimouth, 
drene aus Maine, einer aus dem Lande zwifhen Sagadahok und Neufchotland, und 
zweye aus einem andern Theile der Provinz innerhalb der Grenze, erwälet werden. Bey 
Volſtreckung ver Rechenſchaft haben fie groffeGeivalt, und es komt vieles auf Ihre Bes 
willigung an, 

2 Ih, Rerr G. 32, 





Algemeine 
Verſamlung. 


- 


Geſelze. 
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$. 32. Die algemeine Berfamlung wird alle Jahr gewälet, und komt bey Aus« 

gang des Maymonats zu Bofton zuſammen. Alle Glieder müflen die Declaration und _ 
den Eid der Abſchwoͤrung (Abjuration) unterfchreiben. "Wenn die Glieder des neus 
en Raths ermälet find, werden fie bey Eröfnung der Seßionen dem Gouverneur vorges 
ftellet, der feine Genehmigung folgendergeftalt unterfchreibet; Ich bewillige die Mahl 
der Rätbe, gegeben unter meiner Jand am Tage » ss. Die algemeine Berfamlung 
ordnet Gerichte an, leget Steuern und Schoß auf, und giebt von Zeit zu Zeit Gelege, 
welche denen Geſetzen von England nicht entgegen feyn dürfen. Daher ſolche Geſetze 
nad) England zur Beſtaͤtigung eingeſandt werden: kommen fie nachher in Zeit von drey 
Jahren nicht wieder zuruͤck; fo ift es ein Kenzeichen, daß fie als ungültig erfläret wor« 


den. Ein jeder, der des Jahre vierzig Scillinge im tande hat, oder fünfzig Pfund 


Sterling perfönliches DBermögen befiger, ift ein Bürger. Ein jeder Hausdater, der Zoll 
und Schoß bezalet, iſt ein Freymann der Stadt, wo er wohnet. 
§. 33. Die merkwuͤrdigſten Gefege, find; folgende, 


Ehebruch fol fo wol bey Wännern als Weibern am eben geſtrafet 


werden. 

Allen Perfonen, die nicht zwey bundere Pfund Sterling befi zen, fol eine 
Aleiderorönung vorgefchrieben werden. 

Der Darer eines unebelidyen Kindes mus folches erbalten. Iſt aber die 
That zweifelhaft, fo fol er losgefprochen werden, ob fie er befcehworen 
worden. 

Gottesläfterung wird mit dem Tode beftrafer. 

Bürger follen Glieder einer gewifjen Kirche, das it Communicanten fepn. 

Ein Sohn, der ein Bebelle iſt, wird am Leben geſtraͤfet: desgleichen 
wer feinen Pleern flucher, oder felbige feblager. 

Denn ein Zeuge in einev Sache falfch zeuger, die das Leben betrift, ſo 
hat er den Tod verdienet. 

Wer das vierte Gebot, die Taufe und Gewalt der Obrigkeit leugnet, 
wird mit CLandesverweiſung beftrafer. 

Einen Quaker ins Land zu bringen, wird mit —— Pfund Ster ling 
beſtrafet; einen verbergen, mit vierzig Schillinge, jede Stunde. In eine 
Ouaker ver fi amlung geben, zeben Schillinge. Dofelbft Fremden zu predigen; 
Stäupung, und den Duchitaben R. (Rogue oder Schelm) auf der linken 
Schulter gebrandmarker, und des Landes verwiefen; und wenn ein folcher 
ſich wieder betreten laͤſſet, am Leben geftrafer. 

Jeſuiten und andere Catholiſche Seiſtliche werden des —— verwies 
fen; und wenn fie wieder kommen, am Leben geftrafer. 

Indianern ftarke Getränke zu verkaufen, wird jedes Noͤſel mit vierzig 

Schilling Strafe beleget. Fin Pfund Schror, vierzig Schilling: Kin 

Er Schiespulver, fünf Pfund Sterling: Ein Gewehr, sehen Pfund 
terling. 

Trunkenbolde follen in den Stock geleger und geftänper werden } oder 
zehen Schilling und zehen Stuͤber bezalen mach neun Uhr Abende, 

Ein Luͤgner zu des andern Nachtheil, wird um zehen Schilling wyſtea⸗ 
fet, oder geſtaͤupet. 

Einen 
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SEinen Mann oder Ehefrau ſchlagen, koſtet zehen Pfund Sterling. 
Fin Sabbathſchaͤnder hat vier Schilling verwirkt. 
Sonnabends nach der Sonnen Untergang fcherzen oder trinken, fünf | 
Schilling oder Stäupung. | 
Am Boorde eines Schiffes im Hafen follen keine Geſundheiten getrun⸗ 
Een, auch nach der Sonnen Untergange eine Stuͤcken gelöfer werden, bey 
zwanzig Schilling Strafe. 
Alle müßige Hände find verbunden zu fpinnen, 
Chriſtliche Sremdlinge, die für der Tyranney geflohen, follen auf ges 
meine Kojten erhalten, oder fonft verforger werden. 
Sluchen und Schwören wird mit zehen Stübern beftrafer. 
Wer innerhalb zehen Meilen von einer Pflansftadt einen Wolf tödter, 
verdiener vierzig Schillinge. . 

9, 34. Die Stade Tambridge, ungefär fehs Meilen von Boſton, wurde Zuftand ver 
zuerſt Neuſtadt genantz nachher hat fie den Namen von der Univerfirät in England Gelehrſamteit. 
befommen. Die Borfteher diefer Univerfirät beitehen aus einem Präfidenten, fünf Bor. Cambridge, 
ftehern oder Mitgliedern, und einem Schagmeifter. Der Gouverneur der Provinz, der 
Untergouverneur, und alle Dbrigfeiten der Kolonie, mit den Geiftlichen der fechs bes 
nachbarten Städte, find die Aufſeher. Anfänglich wurde des Präfidenten Befoldung 
aus dem gemeinen Schaß genommen; nachher aber, da die Nutzung der Fähre zu Chars 
les» Tovon der Univerfirät angemwiefen wurde, auch verfchiedene Neiche anfehnliche Bei— 
träge zu ihren Einkünften gethan; fo ift fie im Stande, ihre Vorſteher und Bedienten 
ſelbſt zu befolden. Das Collegium heiſſet Zarward, Collegium. Einige Zeit nach 
Stiftung des erftern, wurde ein ander Collegium zur Auferziehung der Indianer auf 
Koften der Geſelſchaft der Fortpflanzung des Evangelii geſtiftet. Machher aber 
ift es auf Anmweifung der Gefelfhaft.in eine Buchdruckerey verwandelt worden, weil es 
fhwer, ja faft unmoͤglich fallen wolte, den "Indianern eine Liebe zur Gelehrfamfeit 
beizubringen. Diejenigen aber, die eine Neigung dazu zeigen, werden in das erfte Cola 
legium aufgenommen. Die Bibliothef ift in fehöonem Stande, inmaffen verfchiedene 
Gelehrte in England ihre Bücherfamlungen dahin gefchenfet haben. Die in dem Cole 
legio wohnende Mitglieder find Aufſeher und Lehrmeiſter der verfchiedenen Claffen der 
Studenten, Sie hatten wöchentlich gewiſſe Reduͤbungen. Die Studenten find in vier 
Elaffen getheitet. Die Claffe fresh Men (neue Anfömlinge) find eine Art Diener, 
die dem ganzen Collegio aufwarten, und wenn die $ehrftunden aus find, an ihre or ent— 
lichen Gefchäfte gehen. Hiervon iſt Feiner ausgefchloffen; er müfte denn als Fellow 
ECommoners, oder wirkliches Mirglied, aufgenommen werden. Das vierte Jahr, 
wird den Studenten erlaubt, die Daccalaurenmürde anzunemen. Diejenigen, welche 
fi} in dem Collegio aufhalten, werden, wenn fie ihre Würde angenommen, die folgens 
- den drey Fahre durch den Titel Sir unterfchteden, der ihrem Zunamen fo lange beigeles 
get wird, bis fie Magiſter der freyen Rünfte werden. 

$. 35. Obſchon der Indianer im nordlichen America verfchiedentlih gedache Indianer. 
worden; fo wird Dennoch derer, Die in Neuengland anfänglich angetroffen worden, noch 
mit wenigem Ermänung zu thun fenn. Die Maſſaſſoits oder Mampoinages wohn⸗ 
ten um Mounthope in der Graffchaft Neubriftol, und waren die erfte Voͤlkerſchaft, 
mit denen die Engländer befant wurden, Die Pocaffers wohneren in der Graffchaft 

Rrurr2 Plimouch. 


Ihre Sa: 
chems. 
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Plimouth. Die Pikots, ein wildes unbaͤndiges Volk, bewoneten das Land gegen die 
Muͤndung des Connecticutfluſſes, zwiſchen der Grafſchaft Neulondon und Faufield. 
Sie bemuͤheten ſich, die Feſtſetzung der Englaͤnder an den Baͤnken von Connecticut 
zu verhindern; und fingen den erſten Krieg mit ihnen an, der auch nicht eher nachlies, 
als bis fie dadurch ſelbſt, faſt gaͤnzlich vertilget waren. Die Patuxets wohneten zwi⸗ 
ſchen der Grafſchaft Neulondon und Neubriſtol. Die Makas werden gleichfals uns 


ter die Bewoner von Neuengland gezaͤlet: eigentlich aber gehoͤren ſie zu Neupork; 


und find eine von den fünf Nationen, die mit dieſer Provinz in beſtaͤndigem Buͤndnis les 
ben. Die Makas find das Volk, fo von den Sranzofen Maquois genenner wird, 
Die Narragantſets waren ein fürdjterliches Volk, und bewohneten das tand um Neu⸗ 
london. Die Neumteaks aber hielten fih da auf, wo jego die Grafſchaft Eſſex iſt. 
Die Maſſachuſets, welche in der Gegend, wo die Grafſchaft SuffolE und Middel⸗ 
fer find, wohneten, waren die volfreidyfte Nation, und von ihnen hatte die ganze Pros 
vinz Neuengland zuvor den Namen erhalten. Diefes Wort hat folgenden Urfprung, 
Der Sachen oder Fürft des Sandes hatte bey Ankunft der Englaͤnder feinen Mig⸗ 
woom oder Kefidenzort auf einem Fleinen Berge, ungefär fechzig Meilen von Boſton. 
Diefer Berg hatte die Geftalt der Spiße eines indianischen Pfeils, fo in ihrer Sprache 
Mos oder Mons, und ein Berg Wiluſet genennet wird: Daher Diefer Fönigliche Sitz 
Moſuituſet, und feine Unterihanen Moſuituſet » Tndianer genennet wurden, fo 
leichilich in Maſſachuſet verwandelt werden koͤnnen. Die Mohegins wohneten neben 
dem Hudſons⸗ oder Neuyorkfluſſe, und waren eigentlich die Makas, die fid) bis an 
die Küfte erflveefren. Die Manimogs bewoneten die Grafſchaft Barnſtable; die 
Mamfters das Land zwifhen Providenz und Merimach; und die Indianer jens 
feit Maine in Norembege waren unter. dem Namen Elechemens befant. 

$. 36. Diefe Indianer waren aber aud) noch in verſchiedene Nebenlinien eins 
gerheilet, wovon jede ihren befondern Namen hat. Denn jeder Sachen oder Fuͤrſt, 
der ein Gebiet von acht bis zehen Meilen in der $änge unter fich hatte, errichtete fein 
fand in ein Königreich, und gab feiner Nation einen Namen, Dieſe Sachems waren 
Hauptleute oder Feldberren, fo aus den älteften ihrer edlen Geſchlechter erwäler wurden. 
Sie harten feinen Adel unter fih, fondern berjenige, fo den andern an Klugheit und 
Tapferkeit übertraf, wurde als edel angeſehen; und Diefer Adel blieb nicht langer bey 
dem Geſchlechte, als fo lange ſich dieſe Eigenfchaften hervorthaten. Die Stimme ver 
Sachems oder Segamores dieneten bey ihren Berfamlungen, flat eines Endurtheis 
les. Ihre Pfaffen waren auch ihre Aerzte. Ihre Kleidung, Nahrung, Waffen und 
dergleichen Famen mit dem Öebrauche der andern Wilden überein, 

$. 37. Zum Beſchlus wird annoch der Handlung in Neuengland überhaupt 


Neuengland. zu gedenken feyn. Weil man nad) näherer Ausrechnung die Anzahl der Einmoner ges 


genwärtig auf zweymal hundert faufend Seelen ſchaͤtzet, unter welchen ſich wenigjteng 
funfzia tauſend ſtreitbare Manfchaft befinde: fo ift leicht zu folgern, daß dieſes fand ge= 
gen die feindlichen Anfälle in guter Berfaffung flehet;z woraus der Handlung Fein aerine 


ger Vortheil zumachfen mus. . Go viel nun die Handlung zwifchen Alt und KIeus 


England betrift, ſo iſt felbige Faft eben fo befchaffen, ‚als die inländifche Handlung zu 
London, die in wollenen Tuͤchern und Leinenzeuge; in Seidenwaaren, als Stoffen, 
Sammer; in Huͤten, Struͤmpfen und Schuhen; in allerhand Eiſenwaare, in Inſtrumen⸗ 
ten und Handwerkszeuge, beſtehet. Und ob fie ſchon viel Bequemlichkeit haben, fich 

ſelbſt 


ee 
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ſelbſt mit allerley Kleidungsſtuͤcken zu verforgen; fo führen fie. doch eine folche Menge von 
Diefen und andern Waaren aus England ein, daß der Handel fehr eintraͤglich iſt. Die 
Einfürungen aus England belaufen ſich jährlich über hundert taufend Pfund Sterling, 
Die Kaufleute freiben einen wichtigen Handelmit Madera, in Wein, und mit Sial, 
in Wein und Brandmwein, Es find unterfchiedene Brandweinbrenner = und Brauereyen 
für die Schiffart in Boſton. Man haͤlt auch dafür, daß fie jährlich hundert faufend 
Eentner gedörreten Stodfifch nad) Spanien, Portugal und Italien ſchiffen, wofür 
ihnen das Geld nad) England, aber nicht allezeit baar, fondern auch in Wechfeln, übers 
madjet wird. Der gerade Handel von Boſton nad) London beſtehet in Maften, 
Planfen, Dielen und Segelftangen für die Scifferey; in Pech, Theer, Terpentin, 
Pelzwerk, Häuten, Del, auch oftermalen in Fifchbein und Campeſchholz, aud) andern 
Waaren, die aus den Suckerinfeln Eommen, und davon gemeiniglich drey bis vier tau⸗ 
fend Tonnen eingefchiffer werden.‘ So viel das Geld anbelanget, fo haben die Einwo— 
ner in Neuengland dergleichen nicht. Bor ungefar- fechzig Jahren wurde zu Boſton 
etwas gemuͤnzet; anjego aber ift es nicht hinreichend für Diejenigen, Die im Kleinen hans 
deln, und ihre Waare ftückweife verfaufen. Alle Bezalung gefchieher dahero in Pros 
vinzwechfeln, auch fo niedrig bis auf einen halben Ducaten, Alſo ift eines jeden Geld 
in feinem Tafchenbuche. Daher wird der Wechfelcurs fo ungemein gros, daß unlängft 

° Hundert Pfund Sterling in London, in Neuengland zwey hundert fünf und zwanzig 
Pfund Sterling ausgetragen, 


ou —— 
Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
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Eigentum davon anmaſſeten, ſchloſſen Martha Weinberg und die Eliſabeth⸗ ven Hollaͤn⸗ 
inſel, welche beide aber zu Neuengland gehoͤren, mit ein. Die Hollaͤnder dern. 


NEN 
NH: Sand wurde zuerſt Neuholland genant; und die Holländer, die ſich das Name unter 


erhandelten das Land am Hudſonsfluſſe, von dem erften Entdecker: Darauf 
legten fie ungehindert Colonten daſelbſt an, bis unter der Regierung Carls des andern, 
der Krieg mit ihnen feinen Anfang nahm. Sie baueten auf einer Synfel, Mahanat⸗ 
tan genant, an ber Mündung des Fluſſes Andfon eine Stadt, und hieffen fie Neus 
amfterdam, und der Flus wurde von ihnen der groſſe Flus genant. Die Buche 
gegen Diften deffelben, ‚empfing den Namen Naſſau. Ungefär hundert und funfzig 
Meilen hinaufwaͤrts des groffen Sluffes, baueten ſie ein Fort, fo fie Öranger Sort 
nanten, woraus fie mis den Indianern einen beträchtlichen Handel trieben, 
Rrrr 8. 2. 





Grenzen. 


684 Des fuͤnften Buches fuͤnftes Hauptſtuͤck, 


$. 2. Die erſten Grenzen waren: Matyland gegen Suͤden; das feſte Land, 
ſo weit man es weſtwaͤrts entdecket hatte, welches ſich bis an die Voͤlkerſchaften, die 
an den Mißißipi grenzten, den groſſen Flus nordwaͤrts und Neuengland oſtwaͤrts 


erſtreckte. Anjetzo aber find die Grenzen eingeſchraͤnkt. Denn als Carl ver andere 


diefen Strid) fandes, dem Herzog von Rork fehenkte, dem zu Ehren es auch Neus 
Nork genennet wurde; fo gab diefer Herr ein Stäcf davon andern unter ihm ftehenden 
Eigenern, die es Oſt⸗ und Weſt⸗Jerſey nanten. Jerſey ift alfo die Grenze von 
Neuyork, gegen Welten und Süden; gegen Norden wird es durch die lange Inſel 
und gegen Dften durch Neuengland bearenzer. Der Audfonsflus theilet es von Jer⸗ 
fey ab, und eine zwifchen Rye und Greenwich gezogene Linie fcheidet es von Reu⸗ 
england. Die ganze Provinz it alfo auf dem feſten Lande nicht über zwanzig Meilen 
breit, aber hundert und zwanzig Meilen lang. ti 


Luft und Erd⸗ $. 3. Die Luft iſt gemaͤßigter als in Neuengland, weil eg zwifchen 4cH und 


reich. 


Eintheilung. 


Neuyork, 


42 Grad 50 Minuten Norderbreite liege, Das Erdreich ift auch fo fruchtbar, daß 


ein Scheffel Weizen Hundert Scheffel hervorgebracht hat. Daher auch die Engländer 


ihre Abficht ftarf darauf gerichtet haben, Es wurde auch von dem Herzoge von Nork 
durch befondere Unternemungen gänzlich unter engländifche Bormäßigkeit gebracht. 

$. 4; Alle englaͤndiſche Eolonien in America ſuchen ihre Bezirke in Graf⸗ 
ſchaften abzutheilen, die Einwoner moͤgen nun ſchwach oder ftarf ſeyn. Solihergeftalt 
find die Jerſeys und die lange Inſel, auch die entlegenern Theile von Neuyork in 
Albany, Ulſter, Dutſches, Orange und des Rönıges Grafſchaft, die zwar 
noch von Hollaͤndern bewonet wicd, welhe aber gut engländifch gefinner find; und’ 
ferner in der Röntgin Grafſchaft, Suffolk, Cheſter und Neuyork eingerheiter. 

$. 5. Die Stade Neuyork hies zu der Holländer Zeiten Neuamfterdam, 
Die Häufer waren der, Zeit von Backſteinen erbauet, und mir ſchwarzen Ziegeln gededet; 
und weil das tand hoch lag, fo hatte man eine angeneme Ausficht darin, Als fie aber 
von den Engländern eingnommen wurde, blieb ungefär die Hälfte der holländifchen 
Einwoner übrig, und leiftere dem Könige von England den Eid der Treue, Die Nas 
-men einiger der anſehnli hſten Familien. in der Provinz, geben zu erfennen, daß fie ih— 
rem Urfprunge nach Holländer find, als Schupler, Bekmann, Banker, Rens 
falaer, Remsbam, van Dam u. f. w. Diejenigen, die ſich hinweg begaben, erhiele 
ten Erlaubnis, ihre Öurer mit fih zunehmen; und ihre Stelle wurde fo gleich durch 
Engländer befeget, worauf der Stadt fo wol als der Provinz der Name Neuyork 
beigeleget wurde, 


Nunmehro iſt dieſe Stadt viel groͤſſer. Sie beſtehet aus mehr als eilf hundert 


aͤuſern, und zaͤhlet beynahe ſieben tauſend Einwoner. Die Haͤuſer find wohl gebauet 
g ’ 


und man fehäßet die fchlechteften darunter auf hundert Pfund Sterling. ie geoffe 
Kirche wurde im Jahr 1695 erbauet, und ift ein fehönes Gebäude, Es befindet ſich 
auch eine bofländifihe, franzöfifche und lutheriſche Kirche darin. Die Einwoner 
von bolländifiher Abkunft machen einen wichtigen Theil der Stadt aus, Es ift auch 


eine Freifchule und Buchdruckerey, aud) ein Buchladen dafelbft, Won den ehemaligen 
Mauern ift wenig mehr übrig geblieben, Die bauptfählichfte Verteidigung der Stade 
beftehet in dem Fort Georg und zwo neuen Batterien, auf jeder Geite der Meerenge, 
um den Dre durch die See in Sicherheit zu fteflen, Das Fort ift in fehr gutem Stans 


de, und hat zwo Compagnien Soldaten zur Beſatzung. Das Stadtregiment beftehet 
im 
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in einem Burgemeifter, einen Stadtſchreiber, Aldermann und Scherifs, oder Raths⸗ 
herren und Stadtrichtern, Beiſitzern, Gerichtsdienern und andern Unterbedienten, wie 
bey den Städten in England, 

S. 6, Die Inſel Mahanattan, aufmwelcher die Stadt Neuyork lieget, iſt Inſel Mana: 
vierzehen Meilen lang, febr fruchtbar und anmurig : und da fie durch den Hudſonsflus hattan. 
bemäffert wird, fo wird fie dadurch zu einem einträglichen Pflanzorte, 

$. 7. Ringſton liegt zwifchen Neuyork und Albany an der Weftfeite dee Stadt King: 
Fluſſes funfzig Meilen von der erften, Die Haufer ftehen weit von einander, etwan fton. 
hundert ausgenommen, fo die Hauptgegend davon ausmachen, die wohl gebauet ift, und 
etiwan zwey hundert Familien in fich fafle. Der Flus Aefopus, eine Benennung, 
welche nur denen befanr ift, die folchen gefunden haben, fällt von Neujerfey neben diefer 
Stadt in den Audfonsflus, und verfchaffer zwifchen beiden Provinzen eine gute Hans 
delſchaft. 

$. 8. In der Grafſchaft Weſt-Cheſter iſt rur Ein Kirchſpiel, welches ſich Weſt ⸗Cheſter. 
in der alſo genanten Stadt befindet. Die Oerter Caſkers, de Chams und Munere⸗ 
nok find ehemals hollaͤndiſche Pflanzſtaͤdte geweſen. 

8. 9. Die Stadt Albany, fo vordem Orange» Sort hies, liegt auf hun Albany . 
dere und vierzig’ Meilen von Neuyork, neben Canada und Cuebek. Die Einwoner 
find noch mehrentheils Hollaͤnder. Daſelbſt fteher ein ftarkes fteinernes For. Die 


‚Stadt befteher ungefar aus drey Hundert Familien, die bequem leben, und durch die ins 


dianifche Handlung in gutes Aufnemien kommen. Albier halten die Gouverneurs von 
Neuyork öfters Unterredungen mit den Sachems, 

$, 10, Diejenigen indianıfchen Voͤlkerſchaften, fo durch ihre Sachems da, Fünf Natio— 
bey erfcheinen, find die Oneydes, Onandages, Caypanges, die Sinekaas und uen Indianer—. 
Makaas. Die Gebiete viefer fünf Nationen reichen bis in die Franzöfifchen Colonien 
in Canada. Die vornehmften Angelegenheiten diefer Zufammenfünfte, find die Errich« 
fung der Handlungsgefihäfte und die Auswechſelung der Gefchenfe; fo auf Seiten der 
Engländer gemeiniglich in Tüchern und auf der Tindianer Seite in Häuten beftehen, 
In der Befagung von Albany werden mehrentheils zwo Compagnien Soldaten ges 


brauchet. 


$, ır. Von dieſer Manſchaft wird auch gemeiniglich eine Partey nah Sche⸗ Schenectaba. 


nectada, ſo zwanzig Meilen hoͤher lieget, abgeſchicket. Daſelbſt iſt nur ein altes Fort 


’ 


befindlich. Der Ort ift volfreich; und da er fic) ziemlich weit in die indianifchen Pflan⸗ 
zungen exftrecfer, fo ziehen die Einwoner aus dem Handel mit den Indianern ziemlichen 
Vorctheil. Es befinden fih auf hundert und funfzig Familien, fo wol Uingländer als 
Hollaͤnder darin, Es wohneren zwifchen Schenectads und Neuyork verfchiedene in» 
dranifche Völker, ale die Makentowonit, die Pochanit, die Wooran und die 
Mamkikam. Die Makaas wohneren dem Fort Albany nach Weften; und ſuͤdwaͤrts 
ift die Mündung des Mißißipi. An diefen Grenzen find noch einige Eleine Schanzen, 
als der Halbemond, YTeftigaun und Sacralage. Das ganze fand, längfthin bie 


zur Mündung des Fluſſes, ift fruchtbar. 


$. 12. Südoftwärts von Neuyork lieget die lange Inſel, fo auch oftermalen Lange Inſel. 
die Naſſauinſel genant wird, und erſtrecket fich längft der Grafſchaft Fairfield in Neus 
‚england, faſt bis an die Mündung des Zudſonsfluſſes. Sie enthalt Hundert und 
funfjig Meilen in der Laͤnge, und zwoͤlf in der Breit, Die Eolonie hat ihre Stadt 
ap Southam⸗ 


686 Des fünften Buch fünftes Hauptftück, 


‚Southampton genant, unter welchem Namen fie aud) noch jego bekant iſt. Drey 
von den Graſſchaften der Provinz Neuyork liegen auf diefer Inſel, als dev Boͤnigin 
Grafſchaft, Suffol und Richmond. In der Königin Graffchaft find zwo 


Kirchen, Die mit Preünvden verfehen find, davon Die eine in Jamaica, einer Stadt, f 


ungefär aus vierzig Käufern beſtehet, Die andere aber zu Hempſtead erbauer ift. Mes 
ben Hempſtead ijt eine fehöne Ebene, die nad) dieſem Drte genennet wird, auf welcher 


öfters Prerderennen angeftellet werden, indem die Pferdezucht daſelbſt fonderlich berühmte 
it; weshalb aud) das Negiment Soldaten in der Königin Graffchaft aus Reuterey 


beftehet. Es lieget aud) die Stadt Tonftsble, Utrecht, und andere Derter, welche 
mehr Dörfer als Städte genennet zu werden verdienen, in diefer Graffchaft. Als bie 
Hollaͤnder noch Befiger der langen Inſel waren, machten fie ſchoͤne irrdene Gefäffe. 
So bald aber die Engländer ſich Meifter davon machten, ging diefen Handel ein, weil 
ſich diefe mehr um Pflanzungen, um Häute und Pelzwerk, als fonft warum, befümmers 
fen. Gegen die Mitte der Inſel ift eine Ebene, welche fechzehen Meilen lang ift, und 


vier Meilen in der Breite hält: Sie wird die Salısburyebene genennet, und es waͤch⸗ 
fer daſelbſt viel und feJönes Gras. Auch werden alda jährlich zwey Pferderennen gehale 


ten; und wird dem fchnelleften Neuter zur Aufmunterung zu einer guten Pferdezucht ein 
filberner Becher gefchenfet. Auf diefer Ebene befindet fich nicht das geringfte an Ge- 
ſtraͤuche oder Steinen, Es finden ſich auch noch andere Eleine Ebenen darin, die unges 
für eine Meile gros, und denen, die daran wohnen, fehr vortheilhaftig find, Vor ges 


raumer Zeit ift auf diefer Inſel, und zwar zu Northfleet, eine Poft angeleget worden, 
die wöchentlich zwenmal nach Nettlebed, Egerton, Asbford, Huntington, 
©ifterbay, Slusbing, Newton und Bedford abgehet, alwo die Poft in den Das 
Ferboot nah Neuyork übergefüret wird, Dieſes verurfacjer der Handlung, eine groſſe 


Bequemlichkeit, 


Staateninſel. S. 13. Nicht weit von der oͤſtlichen Kuͤſte liegen unterſchiedliche wuͤſte Inſeln; 


und die Staateninſel an dem Weft-Ende, die zehen Meilen lang und ſechs Meilen breit, 


Darin find die vornehmften Pflanzörter Billops an der Südfeite, und Palmers gegen 


Norden, und an der oftlichen Spige ift eine Kleine Colonie, Dover genant, 


Fruͤchte, Thies 9. 14. Die in Neuyork befindlichen Früchte, Thiere und Vögel find mit denen, : 
re, Boͤgel. ſo in Neuengland und andern Theilen des nordlichen America angetroffen werden, 


— groͤſſeſten Theils einerley; Daher ſelbige alhier Feiner befondern Abhandlung, welche ſon⸗ 
ften nur eine unangeneme Wiederholung feyn würde, bedürfen. Gleiche Bewandnis hat 
es auch mit den Indianern und ihren Sitten, weshalb man ſich auf das, fo bin und 
wieder bereits Davon angefüret worden, beziehet. r ⸗ —* 

Anʒal der Ein⸗ S. 15. Das einzige, was annoch alhier angemerket zu werden verdienet, be⸗ 


woner. Hans ftehet in der Anzahl der Einmwoner und des Handels. In der Provinz Neuyork befine 
delſchaft. den fich nicht taufend indianifche Männer, dagegen aber wol acht bis zehen taufend 
Engländer, wodurd) die Anzahl der Seelen von Ennländern füglic auf funfzig tau⸗ 
fend gerechnet werden fan, Die Handlung beftund anfänglich mit den Tfndianern - 


fehr ftarf in Geidenwaaren, in Pelzwerf und Häuten von Elendsthieren, Bären, < 


Dieber, Fiſchottern und andern wilden Thieren. Durch den Misbrauch aber ift der 


Handel mit dem Rauchwerk fehr in Abnante gefommen. Zur Sommerszeit verfehen 
die Jndisner die Englaͤnder mic Wildpret, Fifhen und Vögeln, Der Handel 
von 
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von Neuyork nach den Zuckerinſeln, und insbeſondere nach Barbados, beſtehet in 
Korn, Mehl, Brodt, Rindfleiſch, Schweinfleiſch, Erbſen, Speck, geraͤuchertem 
Fleiſche, Aepfeln, Zwiebeln, Bretern und dergleichen; wofuͤr ſie Zucker, Molaſtes, 
Rum und Ingwer erhalten. Die Kaufleute aus Neuyork treiben auch einen ſehr 
vortheilhaften Handel mit Madera und den Azoren, wovon fie ungemeinen Bors 
theil ziehen. 


KOROEIHIKCHIHIHCHEOHOCH CHOHOHSHCHSHOH CH) 
— Schftes Hauptſtuͤck, 
Beſchreibung von Reujerſey. 
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$.1 


A, che diefes and zuerjt bewohneten, waren die, Naraticongs an der Mordfeite 
des Sluffes Raritan; die Capitinaffer, die Bacheos, die Senekaas und 

die Makaas gegen Süden. Die erften Europaͤer, fo fic) daſelbſt niederliefe 

fen, waren die Schweden, welche drey Städte, als Chriſtina, Klfimburg und 


D Provinz Neuſerſey war ein Theil von Neuholland. Die Indianer, wel: Einfeitung, 


- Gothenburg dafelbft hatten, : Ihre Colonie war vornemlich an der Südfeite des Fluffes 


= 


gegen Penfilvanien. Dieſem gegen über ift noch heut zu Tage ein Dre, der das Fort 
Elſimburg genennet wird. Die Schweden nugten aber ihre Pflanzungen wenig; 
und die Hollaͤnder thaten es ihnen darin fo weit zuvor, daß Bergben, der nordliche 
Theil von Neujerfey , faft gänzlich von ihnen befeger wurde. König Carl der II, ein« 
verleibte diefen Strid) Sandes der Verwilligung von Neuholland, fo er dem Herzog von 


Nork ertheilte; die Engländer aber fegten ſich nicht ehender darin feſte, als bis fie das 


Sand verfchiedene Jahre in Beſitz gehabt. 
$. 2. Als der Herzog von Nork, dieſe Provinz zween Englaͤndern, als Eineheilung. 
John Berkiep und Georg Carteret, unter dem Namen Neucanatea zur Lehn geges 
ben hatte, fo bemwilligten fie durch ihre Bevolmächtigte, daß folche in zween Theile, nem« 
lich in das Oſt s und Weſt /Neujerſey abgerheilet wurden, welche beide Theile verfchies 
dene Jahre abgefonderte Negentfchaften gewefen find. 
Oft Neujerfep, oder derjenige Theil, der an Neuyork grenzet, fiel dem Bes 
org Carteret; Weſt Neuferfey aber, als der an Denfilvanien grenzende Theil, dem 
Lord Berkley zu, 
$. 3. Die ganze Provinz, welche die beiden Jerſeys in ſich begreift, Hat fol. Srenzen. 


- gende Grenzen. Gegen Süboft ftöffet fie an das Meer, gegen Welten an den Flus 


Delabare, gegen Dften an den Hudſonsflus, und gegen Norden an das fefte Sand, 
Sie lieget jwifchen dem 39 und go Grad Norderbreite, und erſtrecket ſich Der länge nach 
2b, Ss 88 bis 


Landfchaft 
Oſtjerſey · 


Sraſſchaft 
Berghen. 


Srafſchaft 


Eile 


Grafſchaft 
Middleſex. 


688 Des fuͤnften Buchs ſechſtes Hauptſtuͤck, 


bis an die Seekuͤſte, und laͤngſt den Hudſonsflus auf hundert und zwanzig Meilen; 


und iſt an der Seite, wo ſie am breiteſten iſt, faſt eben ſo breit als lang. 


$. 4. Als dieſe Provinz noch unter der alten Eintheilung unter zween Eigentümer. 
vertheilet worden, war die geöffefte Landfchaft, und die am meiften bewonet wurde, Oſtjerſey, 


(fo fich oft- und nordwaͤrts längft der ganzen Seefüfte des Sudfonsfluffes, von dem klei⸗— 
nen Egghafen bis an denjenigen Theil des Hudſonsfluſſes, der in dem 41 Grad, füb- und 
weftwärts erſtreckte,) von Weltjerfey Durch eine Linie abgefondert, die vom Egghafen 
bis nach Creßwikflus, Stonpflus und den füdlichen Arm des Raritanfluffes ging. Es 
erftreckt ſich in der Sänge des Audfonsfluffes und Hundert Meilen an der Küfte hin. In 
der Breite ift es fehr ungleih, Es mar in Graffchaften eingerbeilet; als nemlich in 
Dergben, Effer, Widdlefer, an der Morbfeite des Baritanfluffes, und in Mon⸗ 
mourb an Süben, 

$. 5. Die Graffhaft Bergben liegt am Hudſonsfluſſe, Neuyork gegen 
über, und wurde auf diefem Strich Landes, zu allererft gepflanzet. Diefe fo wol, als 
die andern Theile der Terfeys, bat überaus viel Fluͤſſe. Auffer dem Hudfonsfluffe ift 
auch annoch der Hakinſakflus, Pafsufflus, und verſchiedene Eleine Ströme darin. 
Die vornehmſte Stade ift Berghen, der Name der Hauptſtadt von Morwegen. Das 
her auch von einigen dafiir gehalten werden wil, daß an ftat der Schweden die Dänen 
zuerft dahin gefommen,. Auſſer diefer Stadt ift in der ganzen Graffchaft Feine andere, 
und diefe ift noch dazu von fehlechter Befchaffenheit: die übrigen find nur offene Pflans 
zungsörter. Die meiften von den Einwonern find Holländer, Es find über fechzig 
Häufer in diefer Stadt, welche an der weſtlichen Spige eineg Landes liegen, fo mit der 
pnfel der Staaten einen Sund bildet, vi 

$. 6. Die Graffihaft Eſſex it fonderlic, wegen der Eliſabethſtadt bekant, fo 
drey Meilen innerhalb eines Meerbufens, dem weftlichen Ende ver Stasteninfel, gegen 
über, lieget. Alsda wurde die erfte engländifche Colonie angeleget. Und ungeachtet 
die Eigentümer viel Mühe angewandt, Perth zu einer Hauptftadt zu machen, fo hat doch 
Eliſabethſtadt beynahe noch ſechsmal fo viel Einwoner, indem fie über dritthalb. huna 
dert Familien und vierzig taufend Acer verpachteres Sand in fid) hält. Hieſelbſt Haben 
die Eigentümer eine Pflanzung, die ihr Meyerhof genennet wird, Es iſt aud) die 
Regentſchaft der Provinz bieber verleget, und es werden Gerichte und Verſamlungen 
dafelbft gehalten, und das meifte Handlungegewerbe der Colonie getrieben. Newark 
iſt die am dichteften zufammen gebauere Stadt in der Jerſeys. Gie liege fechs bis fies 
ben Meiten nordwärts von Klifaberhftade, haͤlt über hundert Familien in fih, und hat 
auf funfzig taufend Acker Sandes anzubauen. Der weftliche Theil diefer Graffchaft wird 
von dem Rokwayfluſſe bewäflert, darauf eine Schneidemüble it. Die Striche Landes 


auf diefem Fluſſe müffen noch bebauet werden; und nordwaͤrts ift eine Reihe Berge, fo _ 


she blue Hills oder der blaue Berg genennet wird, 

$. 7. Die naͤchſte Graffchaft ift Miiddlefer, und wegen ihrer Pflanzungen 
die biühendfte und volkreichſte. In diefer Einiheilung find zwo Städte, Piſcataway 
und Woodbridge. Erſtere lieget ungefar ſechs Meilen des Raritanfluſſes hinauf, 
und enthält achtzig Familien, und dazu gehören auf vierzig tauſend Acer Landes. Letz⸗ 


tere liegt acht Meilen davon an einem Meerbufen innerhalb des Sunds; ſie iſt eine gute 


Stadt, und hält hundert und zwanzig Familien; es gehoͤren auch drey taufend Acker für 
Yuffenpflanzungen Dazu, Der meftliche Theil diefer Grafichaft wird von dem Fluſſe 
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Milfton bewäffert, der durch ein Tuftiges Thal flieffer. Die mehreften Eigentiimer 
find Schotländer, Die Stadt Perth wurde nad) dem Herzoge von Perth alfo ges 
nennet: fie enthält aber nur auf vierzig Häufer; und weil fie an der Amboyfpige lieger, 
fo Heiffet fie Perth Amboy. Sie liegt an der Mündung des Fluſſes Raritan, wele 
er in den Sandyhec Bay flieffee, der fünf hundert Schiffe einnemen fan. Es find 
zwo gute Straffen von diefem Orte nad) Pifeataway und Woodbridge. Die Schiffe 
Fönnen in Einer Flut hinauf zu den Hafen kommen, und vor der Handelsleute Thüren 
ſeyn, wenn fie auch ſchon einige Hundert Tonnen Laſten eingeſchiffet Haben. Ungeachtet die 
- Stadt Perth nicht mehr als drey Hundert Seelen in ſich faffet, fo ift doch aufferhalb ders 
felben längft dem Fluſſe Raritan hin, alles voller Pflanzungen, 
$. 8. In der Grafſchaft Wonmouch ift Middleton, eine ziemlich gute Grafſchaft 
Stadt. Sie befteher aus hundert Häufern und drey tauſend Acer Landes von Auffen- Monmouth. 
pflanzungen. Gie hat ungefär zwölf Meilen über fand nordwärts nad) Shrewsbury, 
und fechs und zwanzig Meilen füdwärts nach Piſcattaway. Nicht weit von dem Ufer 
kruͤmmet fie ſich gleich) einem Hafen; und weil fie ſandigt ift, giebt fie der ganzen Bucht 
den Namen. Shrewsbury liegt am meiften gegen Süden in diefer Grafſchaft, und 
wird vor die Hauptſtadt gehalten. Es befinden ſich ungefär Hundert und fechzig Familien 
darin, und es gehören auf dreißig faufend Acer Auffenpflanzungen dazu. Gie liegt an 
dem Ufer eines Sluffes, der gleiche Benennung hat, nicht weit von deffen Mündung. 
Zwifchen diefer Stadt und Middleron ift ein Eifenbergwerf, Freehold iſt ein Eleines 
Srädtgen, von ungefär vierzig Familien, fo noch nicht alzu lange angeleger if. 
S. 9. Weſt Neujerſey ift nicht in Graffchaften abgetheilet, ungeachtet der ehe« Weſt Jerſey. 
malige Eigentumsherr Daniel Cor, Anmweifung zu einer Abtheilung in fieben Grafs A 
ſchaften gab. Die höchfte Spige in diefem Bezirk ift Cape May an der Mündung 
des Delawarefluffes, und der Grafihaft Suffer in Penfilvanien gegen über, Die 
tage ift fo wol wegen der Fruchtbarkeit angenem, als auch wegen der Handlung vor 
. theilhaftig. Ein Strich Sandes zwifchen diefem und Little-Egghafen, der Öft- und 
Weſt /⸗ Neuferfey von einander fondert, führet den Namen der Graffhaft Tape May; 
fie hat aber weder Gerechtfamfeit noch Aemter. Berfchiedene einzelne Wohnungen trift 
man hin und wieder an; und Die mehreften Einwoner find Fifcher ; indem an der Mündung 
der Bucht, fo wol an diefer als an dem gegen über liegenden Ufer, ein Walfifhfang ift. 
Naͤchſt Cape May ift der Mlanrisflus der gröfte in dem Bezirk. Mach vdiefen ift Co— 
henzy ein £leiner Flus, aber tief und fihifbar vor Eleine Handlung, Zehen bis zwölf 
Meilen den Flus hinauf ift Cohenzyſtadt, worin fih achtzig Familien aufhalten. Die 
Bucht und der Flus Delaware flieffet an dem ganzen füdoftlichen, füdlichen und ſuͤd— 
weftlichem Theile von Weſt⸗Neujerſey hin. Die Pflanzungen, worunter einige fo 
dichte an einander liegen, daß fie den Mamen einer Stadt angenommen, liegen längft 
diefer Bucht am Fluſſe hin, und die mehreften darunter am Meerbufen. Diefer Bezirk 
Hat viel Flüffe und Buchten, und an allem, was zum menfchlichen geben nöthig ift, einen 
Ueberflus; an Einwonern aber iſt das Land arm. Neupyork iſt an der einen Seite, und 
Penfilvanien an der andern, daher beide Länder alle Nahrung an fich ziehen. Uns 
tioch, ein Eleines Dorf, fo auch eine Stadt heiffen fol, liegt an einer Bucht. Gibs 
bonsbucht ift neben der Mündung des Delswarefluffes: darauf folgt Allowaybucht; 
alsdenn das Fort Elſemburg an der Mündung des Fluſſes, und gegen über die Graf— 
[haft Neweaſtle in Penfilvanien. — und Stadt mit einem ſchlechten Dorfe 
s ss 2 liegt 
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Handlung. 
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Siege der Stadt Neucaftle gegen über. Nächftdem iſt Namanbucht, Almonbucht, 
Low Tsland und Waſhbucht. Letztere liegt Chefter in Penfilvanien gegen über. 
Auf den Woodberryflus folge die gruͤne Dank; und denn Gloceſterbucht, Phila⸗ 
delphia gegen über. Gloceſter ift eine ziemlich gute Stadt, und halt über hundert 
Häufer in fih. Ueber derfelben liegt Northampton oder der Racocosflus; und 
denn Burlington, die Hauptftadt der Provinz, Briſtol in Denfilvanien gegen über, 
Dafeldft pflegten die Gerichte und Verfamlungen von Weſt⸗Jerſey gehalten zu wer⸗ 
den, als es nod) eine eigene Negentfchaft war. Die Stadt hält über dritthalb hundert 
Samilien in fih, und hat eine verhältnismäßige Anzahl Acker und Pflanzungen. Die 
Häufer find alle wohl gebauet, und faft alle von Ziegeln. Oberhalb diefer Stadt ift 
noch ein Flecken, Maidenhead genant, fo aus funfzig Haͤuſern befteher, Lieber den Wafe 
ferfällen ift noch. ein Eleinerer Ort, fo an die Miniſinks, eine indianifche Nation, gren- 
jet, Der Acfopusflus zwifchen diefer Provinz und Neuyork flieffer neben Ringfton 
in den Hudſonsflus. 


h $. 10. Es hat diefes fand auch eine Handlungsgemeinfhaft mit Maryland; 
dieweil ein Flus innerhalb deffen Grenzen ift, der nicht über acht Meilen von dem Gruns 
de der Cheſeapeakbucht flieffe. Die Handlung von Weſt⸗Neujerſey und Oſt⸗ Neu⸗ 


jerfey, wie aud) das Erdreich und BequemlichFeit der Flüffe und Meerbufen, find fat 


überein; auffer daß Weſt-Neujerſey durch deffen Sage an den Delawareflus eine 
noch gröffere Anzahl von den le&tern hat. Das Erdreich, die Luft, Die Handlung, 
und was in beiden wächfet; alles hat mit Penfilvanien eine nahe Gleichheit, Man 
fhäger die Anzahl der Einwoner auf fechzehen taufend Seelen, worunter drey faufend 
freitbare Mann befindlich feyn follen. Die Anzahl der Tindianer aber beläuft fich ges 
genwärtig Faum auf zwey hundert. { 


F. ı1. Auſſer den Sebensmitteln für die Zuckerinſeln, treiben die Einwoner 
aud) einen Handel mit Pelzwerf und Häuten, aber wenig mit Tobaf, Sie fchiffen 
Thran, Del, Fifhe, Korn und andere $ebensmittel nady Portugal, Spanien und 
nach) den Canarieninſeln. Zu Derth Fonten Schiffe gebauet werden; diefen Handel. 

aber behält Neuengland für fich allein, es Hat auch die 
meiften und beften Materialien 
„dazu. 
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Se 
enfilvanien ift eine von den wichtigften Provinzen des engländifchen America, Name. 
Der ehemalige Eigentümer Wilhelm Pen hat den Namen Penfilvanien die 
fem Theile Sandes beigeleget. Es war zwar bereits feinem Vater von Carl dem 
andern vervwilliget worden; weil diefer aber verftarb, fo wurde es deffen Soh⸗ 
ne überlaffen. Anfaͤnglich fehien er nicht fonderlich viel Aufmerkfamfeit darauf zu wen⸗ 
den: Weil er fich aber zu der Seite der Duafer gefeller hatte, und biefe in England 
harte Verfolgung erleiden muften; fo entfchlos er fi) endlich, aus Liebe zu ihnen, alle, 
die ſich mit ihm nach America begeben wolten , in diefes ihm im Jahr, 1679 vermilligte 
Land einzufüren. 

S. 2, Diefe Provinz enthält den ganzen Strich Landes in America, nebft al: Grenzen. 
len dazu gehörigen Inſeln, vom Anfange des vierzigften Grades, bis zum 43 Grade 
nordlicher Breite. Die oftliche Grenze, zwoͤlf engländifcbe Meilen über Newcaſtle, 
fonft Delawareſtadt genant, erſtrecket fih längft den Seiten des Delawarefluffes; 
daß es alfo, an Dften durch diefen Flus und Bucht und die Dftfee; und an Norden dur) 
Weſt⸗ Neujerfey oder vielmehr Neuyork begrenzer wird. An Welten wird es von 
den indianifchen Nationen um die Mündung des Fluſſes Sufquabanaugb und De» 
laware begrenzet: woraus abzunemen, daß es ſich weit in das fand hinein erftrecker, 
indem diefer Flus über zwey bis drey hundert Meilen hindurch gehet. An Süden grenzet 
Maryland, und reichet von Pensberry, neben dem Falle diefes Fluffes, bis nach 
Hinlope, neben der Mündung der Bucht aber über hundert und funfzig Meilen gerade 
fort. Es ift aber vom Anfange bis zu Ende der Laͤnge hin, etwas ſchmal, weil es durd) 
die Breite von Maryland fehr eingefchränfee wird. Weil nun Pen hernachmalen von 
dem Herzoge von Nork einen Theil von Neubolland erhielt, fo wurde folcher dem Lande 
beigefüget, und beide zufammen Penfilvanien genenner. 

S. 3. Es wird in drey Dber. und in fo viel Miederlandfchaften eingetheilet, Eintheilung. 
Die drey Dberlandfchaften, oder Sraffchaften heiffen Buckingham, Philadelphia 
‚und Chefter; und find eigentlich das in des Königes Carls Verwilligung fo genante 
Penfilvanien. Die drey Niedergraffhaften, beiffen LTewcaftle, Rent undSuffer; 
und find von Neuholland oder der Provinz Neuyork abgenommen. Die Obergrafs 
fchaften endigen fih zu Marcus Hook, vier Meilen unter Chefterftadt. Die Nieder. 
graffehaften laufen hundert und zwanzig Meilen längft der Küfte bin, und gehen vierzig 
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Meilen tief in Maryland hinein. Alfo hält die ganze Provinz Penfilvanien von dem 


Sallsgebiete bis’ zwanzig Meilen unter Hinlopen oder Capo William, drey hundert - 


und dreißig Meilen in die Länge, und zwey hundert Meilen in der Breite. Der Flus Des 
Iaware über und unter den Salls oder Wafferfällen, wird eine lange Ecke bin, die 
Freshes oder Friſchwaſſer genant; und neben der Mündung find die fumpfigten Ges 
genden fehr fruchtbar und bequem. Der Strich Sandes über Philadelphia ift noch 
nicht hinlaͤnglich bewonet. Man hält überhaupt dafür, daß nicht der ziwanzigfte Theil 
von ver Provinz bepflanzet worden; doch iſt das fand. überall mehr gereiniget, als an ana 
dern Theilen des feiten Landes im engländifchen America. 
Grafſchaft $. 4. Die Grafſchaft Buckingham hält eine Stadt gleiches Namens in ſich, 
Buckingham. die ungefär aus funfzig Käufern beſtehet. Die Dörfer find mehrentheils nad) den 
Merrbufen benenner, woran fie gebauet find. Als der Meerbufen Neſmonah, als» 
denn Perkaßie und Pommoneka. Da aber diefer Obertheil noch fehr fparfam mit 
Einwonern verfehen iſt, fo verdienen die Dörfer auch Feine befondere Aufmerffamfeit. 
Ferner iſt die Stadt Driftol merkwürdig, welche vor die vornehmfte Stadt in der 
Graffchaft gehalten wird, Sie liegt zwanzig Meilen von Philsdelpbis, befteher aus 
achtzig Häufern, und liegt in WPeft- Neujerfey, Burlington gegen über. Wegen 
ihrer verſchiedenen Mühlen ift fie ſonderlich befant, die von ihrem erften Pflanzer Sa⸗ 
muel Carpenter angeleget worden. Der nächfte Drift Densberty, an einem ſchma⸗ 
len Meerbufen. Das Gebigte lieget auf einer dreifachen Inſel, indem der Delawares 
flus dreymal herum flieffer. In der Graffchaft find zwölf kleine Stadtgebiete, fo ſechs 
Glieder zu der Verſamlung ſenden. 
Grafſchaft $ 5. Die naͤchſte Grafſchaft iſt Philsdelphbis, welche von der Stadt gleiches 
Philadelphia. Namens, als der Haupiftadt der ganzen Provinz alfo genennet worden. Die erfte 
Stadt in diefer Grafſchaft iſt Frankfort, die fo gros als Briſtol, und eben fo gut ges 
bauet. Die Einwoner waren zuerfi Schweden und Holländer, die verfchiedene Derter 
in Denfilvanien bewoneten, Die Schweden lieffen ſich mehrentbeils an den Meer 
buſen neben den Freshes nieder. 
Stadt Phila⸗ $. 6. Die Hauptſtadt in ganz Penſilvanien ift alfo, wie bereits gemeldet, die 
delphia. Stadt Philadelphia, und fan vor eine der beften Städte wegen ihrer Anlage gehalten 
werden; und wenn fie nad) dem erften Entwurfe völlig zu Stande gefommen, fo Fönte 
fie füglich vor die Hauptſtadt eines der gröffeften Reiche gefchäger werden. Indeſſen iſt 
fie doch eine weitläuftige Stadt, die zwifchen zween ſchifbaren Slüffen, nemlic dem Des 
Iaware und Schuylfile fehr bequem lieger. Der Anleger hatte den Entwurf gemacht, 
die Stadt als ein längliht Viereck anzulegen, und fie zwo Meilen in die Länge von einem 
Fluſſe bis an den andern zu erſtrecken. Die langen Straffen deren achte an der Zahl, 
und die zwo Meilen in die Sänge halten, wurden dergeftalt angeleget, Daß wieder andere, 
von einer Meile in der Länge, fechzehen an der Zahl, die alle ſchnurgerade und dabey 
breit waren, nad) geraden Ecken quer Hindurch gingen. Er lies aud) bequeme und ge» 
raume Gegenden, vor Märkte, Waffenpläge, Anfurten und vor Berfamlungshäufer, 
oder eigentlich zu fagen Kirchen, Schulen, Hofpitäler und andere öffentliche Gebäude 


abſtecken. Bereits vor einigen Jahren befanden fich ſchon eine groffe Anzahl Haͤuſer 


darin, fie nimt aber noch täglich an Gebäuden zu, die insgefamt, nach dem erften Ente 
wurf auf ine ordentliche Weife erbauer werden, Die Stadt hat zwey Seitenflädhe auf 
das Waffer, Eine an der Oftfeite, fo auf den Flus Schuylkill hinaus gehet; und die 

andere 
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andere an Weften, woſelbſt man auf den Delawareflus hinaus fehen Fan, der beynahe 
zwo Meilen breit und auf Drey hundert Meilen ſchifbar iſt. Der oftiiche Theil ift der 
volfreichfte, wegen des Fluſſes Schuylkill, der hundert Meilen über die Wafferfälfe 
ſchifbar iſt. Die Strafe, welche längft dem Schuylkill hingehet, iſt drey Viertel⸗ 
meilen lang. Die Raye⸗Haͤuſer find anſehnlich; die Waarenhaͤuſer zahlreich und bes 
quem, Die Anzahl der Häufer beläuft fich anjego beynahe auf zwey taufend, und bes 
ſchaͤmen mandye Häufer in groffen Städten von Europa. Man trift auch grofle Baumes 
und andere Gärten dafelbft an. Das Sand, worauf die Stadt ſtehet, ift hoch und fefte: 
und die Bequemlichkeit, die Schifpläge und Waſſerquellen zu befchisen, bat zum Hans 
del des Drtes nicht wenig beigetragen; weshalb ſich auch fehr reiche Kaufleute darin aufs 
halten. Die Schiffe Eönnen auf ſechs bis fieben Fus tief im Waffer gehen, mit fehr 
guten Anfergrunde; weil das Sand herum auß einer trockenen und fehr guten Ebene beftes 
het. Highſtreet, oder die hohe Straffe, iſt Hundert Zus breit; ingleichen Broad⸗ 
ſtreet, oder die breite Straffe, fo mitten in der Stadt lieget, und von Morgen nach) 
Süden zu gehet. In der Mitte ift ein vierecfeter Pas von zehen Acker vor Das Staats» 
haus, Markthaus und Schulhaus. Die Namen der Straffen zeigen die unterfihiedenen 
Arten Zimmerhol; an, die in Penfilvanien gemein find; als die Maulbeerftraffe, 
Saſſafrasſtraſſe, Caſtanienſtraſſe, WVelfchenusftraffe, Buchftraffe, Eſchen⸗ 
ſtraſſe, Weinſtraſſe und Cederſtraſſe. Auſſer dieſen iſt auch noch die Roͤnigsſtraſſe, 
die breite, und die hohe Straſſe. Das Gerichtshaus iſt von Ziegeln erbauet, und 
unter felbigem ein Gefängnis. Die Keller und Waarenhäufer auf dem Bay find drey 
Stockwerk hoch in den Flus hinein gebauet. Des Jahres werden dafelbft zween Märkte 
gehalten, und alle Wochen find ziween Markt» Tage, Dieſe Stade fendet zween Abges 
ordnete zu der algemeinen Berfamlung. 
$. 7. Nach dem Grundris ift in dem Viertel der Stadt ein vierecfeter lag von Fortfegung- 
acht Ackern, welcher zu Spaziergängen und $eibesübungen für die Bürger beftimmet ift, 
Der groffe Dok oder Schifplatz wird an der. füdlichen Ecke der Vorderfläche von den 
Kayen durd) eine Defnung des Sluffes Delaware gebildet, und hat bey dem Eingange 
eine Brüce, die Darüber gehet. Es laufen verfhiedene Meerbufen aus den zween Flüffen 
in die Stadt hinein. Der Ray ift ſchon angebanet, und über zwey hundert Fus breit, 
bey welchem ein Schif von fünf hundert Tonnen feine breite Seite legen fan, Es halten 
fid) faft alle Arten, von Handwerkern fo wol als von Kaufleuten, dafelbft auf, Aldier 
werden die Verſamlungen der Gerichte gehalten, und die Angelegenheiten der Provinz 
abgehandelt. Es ift auch eine Buchdruckerey darin, und wöchentlich wird ein Stuͤck 
Zeitungen gedrucft. Mit einem Worte! es befindet fich alles dafelbft, was den Einwo⸗ 
nern ſo wol zum Nutzen als Bergnügen gereichen Fan- 
$. 8. Die Einwoner waren zuerft mebrentheils Quaker, und find es auch Kirchen. 
noch. Es verftrich auch einige Zeit, ehe eine Kirche daſelbſt angetroffen wurde, Go 
* bald aber eine erbauet wurde, ward fie Chriftchurch oder die Chriftficche genant; meil 
die Engländer felten die Kirchen mit den Namen gewiſſer Heiligen zu belegen pflegen. 
Auffer diefer Kicche find verfchledene Verfamlungshäufer für die Quaker und Wieder⸗ 
töufer, Die Dresbyterisner und Schweden haben auch befondere Kirchen, 
$. 9. Sn einer Fleinen Entfernung von Philadelphia ift ein fuftiger Berg an Andere Oer— 
den Baͤnken des Schuylkill, der voller Waldung iſt, und der ſchoͤne Berg genenner ˖ 
wird. Woico, eine halbe Meile von der Stadt, iſt eine ſchwediſche Niederlage, 
alwe 
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alwo diefe Nation auch ein Verfamlungshaug hat, Abington und Dublin find zwo 


feine Städte in diefer Grafſchaft. Die betraͤchtigſte Stadt aber nach Philadelphia ift 
German ⸗Town oder die Teuefcheftadt. Darin ftehen auf drey hundert Häufer, 
und längft der ganzen Stadt bin, find vor den Thüren Pfirfihbäume gepflanzet. tands 
einwärts liegt Radnor in einer angenemen Gegend, und ift ein wohl gebaueter Ort, 
darin auf achtzig Familien wohnen. Daſelbſt ift eine Berfamlung von ver engländis 
ſchen Kirche. Der Dre wurde von den Hollaͤndern, die ihn anzubauen den Anfang 
machten, zuerft Amftel genant, Amorsland liege zwifchen zween Meerbufen. 

$. 10. Wenn man von Amorsland durch Bedloyer fomt, betrit man die 
Grafſchaft Cheſter; welche um deshalb alfo genant wird, weil die erften Einwoner 
mehrentheils von Chefterfbire kamen. Die erfte Stadt darin heiffet Newton, fo aus 
vierzig Häufern beftehet, Die Hauptſtadt aber ift Chefter, worin fic) auf Hundert 
Häufer befinden, — An diefer Stadt iſt eine gute Rheede für die Schifferey,, indem der 
Delswareflus, worauf fie ſtehet, über drey Meilen daſelbſt breit ift. Es befinder fich 
auch ein Gerichtshaus und Gefängnis dafelbfl. Der Dre wird aud) Upland oder das 
hohe Land genant, und hat eine Kirche und Schule, Syn diefer Graffchaft Tiege noch 
eine andere Stadt, Chicheſter genantz diefe hat über Hundert Häufer, Das Städrgen 
Concord aber beftehet aus weniger Käufern. Die andern Stadfgebiete in der Graf—⸗ 
ſchaft find zwar Flein, das Land hingegen ift fehr wohl bepflanzet. Marcus Hook, 
vier Meilen von Chefter, iſt die Grenze der drey obern Graffchaften, die eigentlich Pens 
filvanien genennet werden. Zu der algemeinen Verſamlung fender die Graffchaft Ches 
ſter ſechs Glieder ab. Unter Chichefter ift ein groffer Meerbufen, der Brandywine 
genant wird, Es ift Raum genug darin, die ganze Fönigliche Schifsflotte einzunemen, 
Zwifchen Brandywine und Chriſtina ift ein Eifendammer, Auf dem Meerbuſen 
Chriſtina hatten die Schweden eine Stadt und Pflanzung. Sie beivohnten diefe und 
die andere Seite des Delaware, und diefelbe Gegend wurde Neufchweden genant, fo 
einen Theil von diefer Provinz und einen Theil von Jerfey in ſich ſchlos. _ Der Meer 
bufen ift gros, das Dorf aber von Feiner Erheblichkeit: die Schweden haben vor eini« 
ger Zeit noch eine Kirche daſelbſt gehabt. f 

S. 11, Zwifchen diefem und dem nächften Meerbufen Tiegt die Grafſchaft New⸗ 
caftle ; darin die Hauptftadt gleichen Namen führe. Die Länder herum, werden dag 
Welſche Gebiet genant, und beftehen beyrahe aus vierzig taufend Acer Landes. Die 
Grafſchaft iſt mit verfchiedenen Eleinen Stadtgebieten, als Haverford, Weſt, Me⸗ 


rionerb und andern, verfehen. Sie ift volfreih. Die Einwoner find arbeitfam und 


haben viel Kornfelder und Viehheerden. Mountſjoy ift ein Landgut, woſelbſt der erite 
Kalkſtein in ganz America gegraben worden, Diefes Sand ift audy wegen des vortrefr 
lichen Kieffes berühmt, der fonften auf dem ganzen feften Sande von America felten ge— 


funden wird. Sie fendet ſechs Abgeordnete zu der Berfamlung, und wird von Eng⸗ 


ändern und Holländern bewoner. Es liegt auch S. Georg, ein gutes Dorf, darin. 

Alsdenn komt der Meerbufen Blakbird: und demſelben gegen über liegt eine Eleine In— 

fel, Rhode genant, in dem Flus Delaware, wo zehen Klafter tief Waffer ift. Der 
Hieerbufen Apaquanany wird auch ein Flus genant. Daran liegt ein fleines Städt. 
en. Es findet ſich noch ein anderer Meerbufen, 


$. 12. Wenn man die Sandfpige Bombay und den Meerbufen Duk vorbey [3 
Fomt, fo gelanget man in die Graffchaft Rent, datinnen fich die Meerbufen Eranebroof, 


Dover, 
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Dover, Wurden und Mifpellinen anzutreffen find, Dover hies vor diefen S. Jo⸗ 
hannis ſtadt, und beftehet jego ungefär aus funfzig Samilien, Diefer Ort wird als die 

Hauptſtadt der Grafſchaft angefehen. Das Erdreich in der Grafſchaft iſt gut, und es 

werden von derfelben fechs Glieder zu der algemeinen Berfamlung abgeordnet. Die 

Stadt liegt in der Butht von Delaware, der dafelbit auf fieben Meilen breit iſt. Der 

Eederbufen wird auch von einigen als ein Flus aufgefüret. : Die Stadt Lewes liegt; 
an einem eben fo genanten Meerbufen. Unter diefem Orte und ver Mündung ve Des 

Iswareuft Capo Hinlopen oder Lapo William; und zwanzig Meilen umer ſolchen 

wird Lapo James angetroffen. 

$ 13. Die Grafihaft Suffer ift eben fo wol als die Graffehaft Kent von Grafſchaft 
Pflanzern bervonet, deren Wohnungen zerftreuet liegen, fo wie, es die Bequemlicpkeit dev Suller. 
Ortes der Anlage erfordert hat. 

9.14, Jede von vorgedachten fechs Graffihaften bat alle Vierteljahre und alle Nasrichten . 
Monate ihre Gerichtstage, und des Jahres zweymal algemeine Gerichteiage. Bor jede von ven Lchs 
iſt ein Sherif oder. Sandrichter verordnet. Sie gehen bis dreißig Meilen laͤngſt den Brafſdaften 
Fluſſen uno Buchten hin. Die Doͤrfer find ſparſam angeleger, indem die Engländer uberhanpt. 
viel lieber in dem Theile der Provinz; wohnen, der am oberften Fluſſe lie get, Die Hol⸗ 
länder und Schweden Haben feir ihrer Picvderlaffung i in Penſilvanien mit ihren Pflan« 
zungen ‚feinen fonderlichen Fortgang gehabt, Die Englaͤnder hingegen haben ſich der⸗ 
geſtalt vermehret, daß ſich auf neunzig tauſend Seelen in ihren Colonien befinden; und 
die Pfaͤlzer, Hollaͤnder, Schweden und Negern betragen auch uͤberdem noch auf 
funfſehen tauſend Seelen, Drey Meilen über die Lewesbucht iſt die Theilungslinie, 
wodurch. Denfilvanien von Maryland abgeſondert wird. 

$ 15. So viel Die Luft und Himmelsgegend in Penfilvanien anbeteift, fo iſt Luft und. Sims 
es nach) der ‚Breite mit Neapolis und Montpellier in eineriey Entfernung von „der melsgegend. 
Sonne. Jedoch mus man annemen, Daß Die Himmelsgegenden auf dem feſten Lande in 
America, von den Laͤndern von eben derſelben Breite in Europa, ſehr unterſchieden find, 

Die Luft in Penfilvanien ift rein und angenem. Der Herbft nimt im Dctober feinen 
Anfang, und wahre bis in den Dicember. Froſt und Falte Jahreszeiten find fehr ge» : 
mein. Die Luft ift, wie in den meilten ändern, wo ſolche Witterung. berfchet, trocen. 
Bom März bis in den Junius währet der Srübling. Alsdenn aber ift die Witterung 
unbeitändiger als in andern Sändern. Im Julius Auguſtus und September, als in 
den Sommermonaten, ift die Hitze gros, wird aber durch Eühle füfte von der, Meerfeite - 
ziemlich gemäßiget. Im Sommer gehet ver Wind aus Südweft; im Fruͤhlinge, Herbft 
und- Winter aber aus Mordmeiten. 

8. 16. Das Erdreich ift an einigen Drten ein gelber und ſchwarzer Sand, an Erdreich. 
andern Orlen ein glaͤnzender Kies; bin und wieder aber beſtehet es aus einer. fetten Erde, Wajlere 
Es wird auch eine ſchwarze ladere Erde auf einem ſteinigten Boden gefunden. Das 
Erdreich iſt fruchtbar, fett, und leicht zu reinigen, indem die Wurzeln von den Bäumen 
faft auf. der Oberfläche dee Grundes liegen. Unter andern Waffern ift das mineralifhe . 
ehemals ziemlich iin .Rufe gewefen; nachher aber hat fich ſolcher fehr gemindert. Die - 

Quelle davon iſt ungefär zwo Meilen von Philadelphia. 
097. Dieſes Land bringer von Natur faſt alle Arten der Bäume, als Eichen, Shume. 
4 roche und weilfe Eſchen, Buchen, Caſtanien, Cedern, Nusbaͤume, Cypreſſen und Fruͤchte. 
dergleichen, hervor, Nicht weniger finden ſich daß Pappeln, Gummibolz, Saffas 
oTh, Faß: fras; 


Thiere. Vögel. 
Fiſche 


Einwoner. 


Regiments⸗ 
verfaſſung. 
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fras; und an Straͤuchern, Schlangenwurzel, Saſſaparil, Jallop und Spruce. 
Weintrauben, Pflaumen, Erdbeeren, Maulbeeren wachſen von Natur in den Waͤl— 


dern, Es giebt auch eine groſſe Menge von Pfirſichen, Weizen, Gerſte, Hafer, No» 


den, Erbfen, Bonen, Wafler- und andere Melonen, Aepfel, Birnen, Kirchen, 


Apricoſen, Rüden, Rettige, Kohl, Zwiebeln, Gurken und Quitten. Es ift nichts 


ungemwönliches, von einem Scheffel Getreide funfzig ja öfters bis fechzig Scheffel zu 
ernten. 

$. 18. Unter den Thieren giebt es Hirfche, Rebe und Elendthiere, Caninis 
hen, americanıfche Fuͤchſe, Bieber, Ichfen, Kühe und Schafe, Die Pferde find 
auch fehr dauerhaft und gut. An Vögeln finden fid) Turteltauben, Faſane, Auerhäne, 


Dirk und Hafelhüner, Tauben, Nebhüner, Amfeln, Schwane, Gänfe, fo wol zah⸗ 


me als wilde; Enten, Waffer- Enten und Schnepfen. Unter den Fifchen find die 


Stoͤhre, Heringe, Yale, Spieringe und Baͤrſche m dem Delawarefluſſe überflüßig be« k 


findlic); und in dem Fluffe über ven Sresbes, Auftern, Krebfe und Muſcheln. 


§. 19. Weil der Indianer bereits vielfäliig Erwänung geſchehen; fo Ean die - 


Beſchreibung derfelben alhier füglich übergangen werden. So viel aber die europaͤi⸗ 
fehen Bevölferer diefes Landes anbelanget, fo bot Pen, als er feinen Freibrief erhalten, 
verfchiedenen Perfonen an, Länder an fich zu erhandeln, “Er felbft Faufte aud) das fand 


von den Indianern, wodurch er das naͤchſte Recht zu dem Eigentum diefer Provinz er⸗ 


hielt, Die Schweden, welche den Hollaͤndern, als den erften Pflanzern, fo wol in 
Denfilvanien als in Neuyork Eingrif gethan hatten, feßten fie an denen Sresbes des 
Delaware fefte, Die Sinnen legten fich bauprfächlich auf den Aderbau. Der König 
von Schweden fegte einen Gouverneur, der mit dem Statthalter der Hollaͤnder ofters 
malen in Zreiftigkeit geriet. Die Hollaͤnder legten fich mehrentheils auf die Handlung, 
und erwälten ihre Wohnungen neben der Bucht und in der Machbarfchaft von Neuyork. 


Die Holländer wurden aud) den Schweden zu mächtig, daher fich diefe ihren Nadhe 


baren endlich nnterwarfen; das Sand wurde auch von den Holländern fo lange ruhig bes 
feffen, bis fie die Engländer aus Neuamfterdsm oder Meuyork vertrieben, wodurch 
denn Den den Befiß diefes Gebietes defto ruhiger erlangen Fonte, Ehe derfelbe mit feis 


nen neuen Einmonern fich in diefes Sand beaab, befanden fich bereits einige Englaͤnder 


darin, welche ſich fo gleic) nebft ven Holländern und Schweden feiner Bormäßigfeit 
unterwarfen, Die mehreften, die ſich mit ihm nieberlieffen, waren Widriggefinnete 
von London, Kiverpoll und Briſtol. Endlich lieffen fich die Indianer bereden, 
ihre Felder an die Engländer zn verhandeln, fich gröffeftentheils zu ihnen zu gefellen, 
und ihre Sitten und Gewonbeiten einigermaffen anzunemen. Worauf ihnen Dörfer und 
Wohnungen eingeräumet, und fie, als zu ihnen gehörige Landleute, betrachtet wurden. 

$. 20. Als diefes Sand bepflanzet, und faft bis an die Mündung des Delaware 
angebauet war, wurde es in vorgenante Sraffihafren eingerheiler; gleichergeftalt wurden 
gewiſſe Abgeordnete ernennet, welche der algemelnen Verſamlung mit beiwonen muften, 
Hierauf wurden Gefege geneben, Gerichtsobrigfeiten ernant, und mit einem Worte alles 
angeordnet, was zu einem friedfamen und ordentlichen Betragen befoͤrderlich zu feyn fehlen. 


Um alle Rechtshändel und Streitigkeiten zu verhüten, werden in jediweder Grafſchaft 


drey Sriedenmacher beftellet, welche als gemeine Schiedeleute, die unter den Einwos 


nern enrftehende Streitigkeiten anhören und entſcheiden muͤſſen; wodurch denn mancher 


weit. ausfebender Handel vermieden, und Ruhe und Friede erhalten wird. Im Frühe 
"jahre 
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jahre und Herbſt wird ein Waiſengerichte in jeder Grafſchaft gehalten, dabey die Ange— 
legenbeiten ver Witwen und Waifen unterfuchet und beforget werden. Die Regiments» 

verfaſſung ift aber. nach der Zeit in verſchiedenen Stuͤcken geändert, und denen übrigen 
in America belegenen engl&ndifchen Provinzen gleich gemachet worden, 


no 21. Es iſt fat Eein Sand in ganz America beffer mit Slüffen und Meerbu: Handlung. 


fen, als Penfilvanıen, verſehen, Darunter die mehreften vor Laftfchiffe und faſt alle vor 
Eleine Gewerbe fchirbar find, Und obgleic) die Bergwerfe derjenigen Befchreibung,, fo 
davon gemachet wird, nicht gleichen; fo haben fie doch nicht nöthig, wenn anderergeftale 
ein ſolchee Borrat an Eifenftein und andern Erz als ehedem, nod) vorhanden ift, den 
Nutzen diefes Metals zu entbehren, oder folches von fremden Orten herbey zu fhaffen. 
Zimmerleuten, Tifhern, Schneidern, Schuftern, Stellmachern und mehrern Arten 
von Arbeitsleuten Fan es niemalen an Arbeit fehlen, weil ftets viele Schiffe, obgleich 
nicht fo viel als in Neuengiand, gebauet werben. Die Handiung ift in allen englaͤndi⸗ 
feben Colonien auf dem feiten Lande faft einerley, insbefondere nad) den Zuckerinfeln, 
und.von Penfilvanien aus, fehr anfehnlid an Getreide, Mehl, Brodt, KRindfleifch, 
Schweinefleiſch, Speck, Talf, Fifchen, Feder, Stärke, Fasboden, Bretern, Zies 
geln, Seife, Schindeln und Früchten. Die Weine werden von Madera und den 
Azoren gebracht; jedoch nicht in ſolcher Menge als auf ven Inſeln, wo ſich die Geträns 
ke nicht finden, die den Abgang des Weins erfegen, indem Yepfelwein und Bier in Lebere 
flus vorhanden. Die Negern laffen ſich albier ebenfals gut verfaufen, ob gleich nicht 
in foldyer Menge, als zu Maryland und in Dirginten bisweilen gefchehen ift. 


Achtes Hauptſtuͤck, 
Beſchreibung von Maryland. 


Juhalt. 

Name und Grenzen F. 1. Eintheilung 2. Grafſchaft Dorcheſter 10. Grafſchaft Talbot 
Grafſchaft S. Maria 3. Grafſchaft Earl 4. 11. Grafſchaft Cecil 12. Grafſchaft Kent 13. 
Srafſchaft Calvert 5. Grafſchaft Ann Arundel Luft, Himmelsgegend und Eigenſchaften 14. 
und Baltimore 6. Stadt Annapolis 7. Graf- Bay Cheſeapeak 15. Indianer 10 Neue 
ſchaft Prinz Georg 8. Grafſchaft Sommerferg. Einwoner und Gewerbe 17. Regiment 18. 


I 


arpland ift bis auf das Fahr 1631 vor einen Theil von Dirginien gehalten Name und 
worden, bis endlich König Cart, dem Georg Calvert oder Lord Balri, Grenzen. 


more eine Berwilligung Daran verliehe. Es ift derjenige ganze Theit einer 
KHalbinfel, fo zwifchen 37 und 40 Grad Morderbteite liege. Gegen Norden 
grenzt es an Penfilvsnien; gegen Oſten an den Bay Delaware und das atlantiſche 
Meer; gegen Süden an Dirginien, davon es durd) der Flus PatowmeE abgetheilet 
iſt; und gegen Weiten an die indianifche Nationen, Der König nante bey Unterzeichs 
nung bee Verwilligung das Land, feiner Gemalin Henrietten Marien, Heinrich desIV, 
Königes von Frankreich Tochter, zu Ehren Maryland. - 
tete 2 Ss.2 
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S. Maria. 
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Earl. 
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$. 2: Als ſich die Anzahl der Einwoner vermehrete, wurde das fand in Graf -⸗· 
fchaften abgerheilet, deren anfänglich nur zehen waren, als fünf an der mweftlichen Seite 
des Meerbufens Cheſeapeak, und fünf an der Oftfeite. Die Graffchaften an ver Welle 
feite find S. Maria, Carl, Calvert, Ann Arundel und Baltimore; welden noch 
die Grafſchaft Prinz Georg beigefüget ift. Die an der Dftfeite heiffen Sommerfer, 
Dorcheiter, Talbor, Lecıl und Kent. Es wurden zwar in jeder diefer Grafſchaf— 
ten Städte angeleget, welche aber aus eben der Urfahe, Daß in Virginien Feine anzu⸗ 
treffen find, nicht völlig zu Stande gefommen, und daher, in Abſicht auf andere in den 
engländifchen Eolonien befindliche Städte, nur als Dörfer geachtet zu werden verdienen, 
Die indianiſchen Nationen um Maryland unterwarfen fi) dem Eigentumsberrn, und 
begaben fich unter feinen Schuß, Unter der Regierung König Wilhelms des Ill, wur« 
de diefes Sand der Krone von England vollig einverleiber. u 

S. 3. An der Weftfeire iſt die erfte Graffchaft S. Maria oder Mary‘, Diefe 
nime ihren Anfang bey der Spitze Kook⸗GOut, und erftrecfer ſich längft dem Fluſſe 
Patowinef, bis zu der niedern Seite des Budbuſens, und alfo bis hinüber zu der 
Hauprfpige des indianıfchen Meerbuſens Patuxent. Im Jahr 1698 wurden einige 
Gefundbrunnen darin entdecket, und Cool Springs ober Rüblenquellen genant. In 
der Stadt S. Mary wird das algemeine Gerichte gehalten, und der Rath wird am ere 
ften Dienftage im September, November, Jenner, März und Junlus für die Waifen« 
finder gehalten. Die Stadt erwäler zween Bürger zu der Berfamlung, und die Regie—⸗ 
rung wird Dur) einen Major oder Burgemeifter, einen Stadrfehreiber, Alderman 
oder Rathsherrn und einen gemeinen Kath gefüre. Die Stadt felbft befteher Faum 
aus fechzig Häufern, Mettapany war ehedem des Kord Baltimore Sitz. Dafelbft 
fies ev ein fehönes und bequemes Haus bauen; folches ftehet neben der Mündung des 
Sluffes Parurent. In der Graffchaft S. Mary find die Kirchfpiele S. Jobannes, 
S. Clemens und Hervington. 

$. 4. Die Grenzen der Graffchaft Karl fangen fih an der obern Seite des 
indianifchen Meerbufens und Budbuſens an, alwo ſich die Grafſchaft S. Mary en« 


diget; und erftreckt ſich bis nach Mattawomansbucht. In dieſer Graffchaft find die 


Grafſchaft 
Calvert. 


Graſſchaft 


Kirchſpiele Briſtol und Piſcattaway die vornehmſten Oerter. 
$ 5. Die Grafſchaft Calvert grenzt an die Grafſchaft Carl, von der fie durch 
den Flus Patuxent, wie auch von der Prinz Georg Grafſchaft abgerheiler ift. In 
dieſer Graffchaft find drey Kicchfpiele, als Harrington, Warrington und Cal⸗ 
verton. 2 
F. 6. Die Graffhaften Ans Arundel und Baltimore find durch drey ge= 


Ann Arundeh zeichnete Bäume abgetheilet, die ungefär fünf Viertelmeilen vom Bodkinbuſen, an der 


und Baltimos> W⸗ 


re· 


ſtſeite des Cheſeapeakbays ſtehen: und diefe Abtheilung erſtreckt ſich von da nach 
Weiten, bis fie über die Straſſe, von den Bergen der Mündung des Fluſſes Maggaty, 
bis nah Beards Mühle quer hin gehet; und alfo immer weiter weſtwaͤrts, bis an zwe⸗ 
en gezeichnete Baͤume fich erſtreckt, davon der eine zu der Graffchaft Ann» Arundel, 
der andere aber zu Baltimore gehörerz auch fo dann immer weiter nach Weſten fort, 
von dem Fluffe Maggaty und Potopſco bis an einen Berg von weiflen Steinen; von 
da zu dee Hauptftrafle bey ver Poropfem» Fähre und bis an zwo gezeichnete Fichten, alwo 
mit groffen Buchſtaben an der Nordſeite der Bäume Baltimore, und an der Gütfeite 
Ann Arundel Graffchaft eingeſchnitten iſtſ. Von da wender fie ſich Nordweſt, nad) 

der 
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der EIE Ridge Sträffe, Bis wieder an zween gezeichnete Bäume: alsdenn nad) dem 
Fluſſe Patuxent und’diefen Flus hinauf; fo weit er fich für die Grenze der Grafſchaft 
"Baltimore erſtrecket. Der ganze Strich Landes an der Mordfeite diefer Eintheilungen 
{ —* Baltimores Grafſchaft, und alles Land an der Suͤdſeite in der Grafſchaft Ann 
Arundel. kn 
8, 7. Die vornehmfte Stadt in der Graffchaft Ann + Arundel ift Annapolis, Stadt Anna 
vormals Severn genant. Diefe wurde durch eine Berfamlungsacte 1694 zu einer See. polis. 
" Hafenftadt erfläret, und ein Einnemer und Schifsofficier dahin gefeßet, worauf fe den 
. Samen Annapolis empfing. - Das Sraffchaftsgerichte wurde dahin verleger, und eine 
Kirche innerhalb des Hafens erbauer, und diefer zu einem Kivchfpiele gemacht, Im 
Jahr 1699 ward der Hafen von Annapolis zum vorgedachten Siß der Gerechtigkeit in 
diefer Provinz gemacht, Verſamlung und Provincialgerichte zu halten ; auch alle Schrif⸗ 
ten, Klagen und Rechtshaͤndel, die bey ‚der Canzley eingegeben wurden, muften wieder 
nach den Hafen Annapolis zurück gefendet werden. Alle Straffen, die durch eine 
Sraͤfſchaft nad) dieſen Hafen gingen, wurden auf beiden Seiten mit zween Einfchnitten 
" an einen Baum gezeichnet; und wo der Weg nad) Annspolis von einer andern Straffe 
abweicht, ift ſolches an der Flaͤche des Baums mit A A. bemerfer.. Eine, Sreifchule, 
‚die Williamsſchule, ift auch alda geſtiftet. Das Graffchaftegerichte für die Waiſenkin— 
der wird jährlich fünfmal gebaltel. . 1. RR 
Br $. 8. Die Grafihaft Prinz Georg ift die neueſte in Maryland, und 1695 Grafſchaft 
angelegef. Sie ſchlieſſet Das Sand von der obern Seite des Meerbufens Mathawoman Prinz Georg. 
und Swanfon in’fich, erſtrecket fi) bey Pantowmek in Weften hinauf, und den Flug 
Paturent gegen Oſten. In diefer Grafſchaft it das Kirchſpiel Maſterkont, und noch 
einige andere von keiner ſonderlichen Erheblichkeit. 
§. 9. Ullter denen Grafſchaften an der Oſtſeite iſ Sommerſet die erſte. Darin Grafſchaft 
iſt ein Kirchſpiel gleiches Namens. Es find zwar noch einige andere darin, welche aber Sommerſet. 
nicht angefuͤret zu werden verdienen. 
$. 10. In der Grafſchaft Dorcheſter führer das vornehmſte Kirchſpiel einerley Grafſchaft 
Namen mit derſelben. Daſelbſt wird auch das Grafſchaftsgerichte gehalten. Der Des Dorcheſter. 
beſtehet ungefär aus zehen Häufern. Weil das Sand an der Nordſeite des Fluſſes Man⸗ 
ticofe liege, ſich an der Mündung des Fluſſes Chickacoan anfängt; und alfo bie zum 
Urfprunge veffelben, und bis dahin, wo der Arm des Antertons entfpringet, auch bis 
zu den Norbweftbabel geher: fe wurde 1698 befchloffen, daß folhes dem Panquash 
und Annatukem, zween indianiſchen KRönigen, und ihren Erben und Nachkommen, 
"jedoch gegen Erlegung eines jährlichen Tributs von Bieberhaͤuten, überlaffen werden 
ſolte. In dieſer Graffchaft find audy mehr indianifche Sieden, als irgend an einem 
Orte, zw befinden. har 
A gm, Die Graffhaft Talbor wird von der Graffchaft Rent durch eine dop- Graffchaft 
pelte Linie gegeichneter Bäume abgetheilet. Derjenige Theil, der an der Nordfeite des Talbot. 
Meerbuſens Corſeica lieger, ift die fübliche Grenze der Graffchaft Rent, und gegen 
Norden die Grafſchaft Cecil. Bor diefen hies die Hauptſtadt diefer Graffchaft Örford; 
* nachher aber wurde fie Wilhelmſtadt geriant, und zu einer Hafenftade gemacht. Aufler 
„Orford oder Wilhelmſtadt find noch die Kirchſpiele S. Michael und Bollingbrocke 


“ darin befindlic), - — 
Fr Tttt3 S. 12. 


00 Des fünften Buchs achtes Hauptſtuͤck, j 
Srafigaft $. 12. Der Grafſchaft Cecil weſtlicher Theil ift dem Delaware fo nahe, daß 
Cecil. er in einer Weite von ungefär acht Meilen mit dem Fluſſe Cheſeapeak vereiniget werden 
koͤnte. Dieſe Grafſchaft laͤuft gerade mit der Grafſchaft Newcaſtle und Rent in Pens h 
ſilvanien bin, ß — 
Grafſchaft $. 13. Die Grafſchaft Rent läuft gleich einer Erd-Enge in den Bay von Che⸗ = 
Kent. ſeapeak hinaus. Die Namen der Kirchſpiele ſind eben ſo wol als in der vorgemeldeten 
Grafſchaft Cecil nicht ſonderlich bekant, und folglich von keiner Erheblichkeiti. 
Luſt, Him⸗ $. 14. Die Luft und Himmelsgegend iſt mit Virginien groͤſſeſtentheils faſt 


melsgegend. einerley. Das Ervreich iſt eben fo fruchtbar; indem das Land eine groffe Ebene iſt, 


5 f —* erg fi ep: « . 
ee und die Berge gemächlich zu befteigen, und von einer fo mäßigen Höhe find, daß fie 


mehr eine Zierde als-Unbequemlichkeie verurfachen. Die Flüffe und Bäche befördern f 
ö 


auch die Fruchtbarkeit des Erdbodens nicht wenig, ' Faſt alle Arten von Früchten, Thies 
ven und Vögeln, die fih in Dirgınien aufhalten, find ebenfals albier zu befinden; auge 
genommen der ſchwarze und gelbe Daltimoresvogel hat in Dirginien einen andern Nas 


men. Das Erdrefch ift insgemein fandige, und frey von Steinen, daher es fehr bes 
quem zum Reifen if. Die Arten der Holzungen find auch verſchieden, und es fehlet 
dem Sande nicht an Eichen, Caftaniendaumen, Cedern, Enpreffen, Nusbäumen, Pap« 
pelbäumen, Fichten, und vergleichen. * Insbeſondere giebt es eine Art von Holunder, 


deifen Rinde dichte mit Dornen bewachfen iſt. Tulpenbaͤume, Sorber »undMnrten« 


\ baͤume von verfchiedenerley Arten: Kiner davon fragt eine Beere, die an dem oftlidyen 
Ufer zu einer Are Wachs gemwirfet wird, das fehr-bequem ift, wenn es mit Unſchlit ver« 


miſchet wird, Lichter daraus zu ziehen. « Die Luft ifb jeßo weit, geſunder, als vormals, " 
welches von der Defnung des Landes herruͤret, indem die Luft dadurch eine freyere Be⸗ 


megung befommen. Die Sommer find jego nicht ſo heis mehr, als bey der erften Nie— 


derlaſſung; der Winter aber pfleger gemeiniglich ftvenge zu ſeyn. Der Nordoftwind.ift 


fodann fehr ſcharf, Fühler aber aud) die Hige im Sommer ungemein, 


Day Cheſea⸗ $. 15, Der Day Cheſeapeak, der ungefaͤr zwey Hundert Meilen Nord bey Y | 
peak. Weſten oder noch weiter läuft, theilet Maryland und Virginien in zween Theile ab, 


welche die Einwoner der zwo Provinzen die öftliche und weftliche Ufer-nennen, An beie 
den Seiten ift das fand ungemein niedrig. Es ift faft fein Hügel dafelbft zu fehen, der. 
funfzig Elen in gerader Hoͤhe hielte. Hundert Meilen davon aber nad) Welten, gegen 
die Mündung der Zlüffe, wird der Grund höher, und erfcheinet in hoben Bergen und 
fteilen Felſen, die nach Morden und Süden gehen. Don den Spigen diefer Berge Fan 
man die Ausficht fo mol über Waryland als Virginien haben, 
Indianer. $. 16. Was die Indianer betrift, fo find ihre Sitten, Sprache und Gewon⸗ 
heiten bier eben fo, wie in Virginien befhaffen. Bey der erften Einrichtung der Pros 
vinz Maryland wurden unterſchiedene Völferfchaften von ihnen von Eleinen Königen res 


gieret, Jetzo aber follen kaum noch fünf hundert ftreitbare Mann in der ganzen Pros 
vinz von ihnen übrig feyn, Die mehreften wohnen an dem oftlichen Ufer, wo fie zmey 


bis dren Eleine Flecken haben. Einige fommen im Winter auf die andere Seite, Wild 
zu jagen, wozu fie gemeiniglich von den Englaͤndern gebrauchet werden; Gonften für 
chen fie ihr WVergnügen in nichts. Ehedem maren fie ftarf, nachher ift ihre Anzahl 


durch die beftändigen Kriege, die fie unter fich felbft gefüret, ungemein verringert wor | 
den. Ob ſie gleich fehr furchtfam und verzagt im Streite find, fo werden fie doch, 
wenn 
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wenn fie gefangen und zum Tode verurtheilet werden, als die groͤſſeſten Helden ſterben, 
ja‘, der graufamften Marter Troß bieten, und unter der Dual beſtaͤndig fingen, 
617. Die Englaͤnder wohnen hier eben fo wol, wie in Pirginien, in ihren Neue Einwo⸗ 
unterfchiedenen Pflanzungen bin und her zerſtreuet; wodurd) denn das Aufnehmen der woner und ih: 
Staͤdte verhindert wird. Es iſt zwar jeder Pflanzort auf gewiſſe Maffe an fich ſelbſt eine re Gewerbe. 
kleine Stadt, und Fan fich felbft mie Proviant und allen nöthigen Dingen verforgen; weil 
eines jeden wohlhabenden Coloniften Waarenhaus einem Kramladen gleicher, woraus er 
ſich nicht nut felbft, fondern auch die gemeinen Arbeiter und Geſinde, mit allerley Nothz 
wendigfeiten verforgen, und Waaren für Tobaf und andere Guͤter vertaufchen Fan, 
Geld ift wenig in diefer Provinz; man ift auch deffen nicht fonderlich benoͤtiget, fo lange 
der Tobaf, alle Bedürfnis des Goldes und Silbers erſetzet. Der Tobaf diefer Provinz 
wird Oroonoko genant, und ift noch ftärfer als der virginifche: indeffen ift er den 
Eoloniften, und der Handlung der Nation überhaupt, fehr einträglich; indem er in den 
oͤſtlichen und nordlichen fändern von Europa ftarf gefuchet wird. Da die Maryläns 
der fo guten Abgang von diefer Waare verfpüret, fo haben fie folche ftarf gebauet, dag 
man dafür hält, daß ihr Vortheil davon eben fo gros, als derer Pflanzer in Dirginien ſey. 
Die Anzahl vor Schiffe, ‚welche aus England und von andern Orten der englaͤndi⸗ 
fehen Herrfchaften bieher handeln, werden auf einige hundert, die Anzahl der Einmoner 
aber gegenwärtig auf dreißig taufend geſchaͤtzet. Es wird wenig oder Feine Wollarbeit 
von den Einmwonern getrieben, aufler was etwan in der Graffchaft Sommerfer gefchie 
bet. - Der Tobaf ift ihre Speife, Getraͤnke, Kieidung und Geld. Sie haben zwar 
fpanifche und engländifche Münze; diefe Diener ihnen aber nur zu Fleinen Ausgaben, 
feinesweges aber zur Handlung. hr Getränke ift der Aepfelwein, ver fehr que ift, und 
dem beften Weine nichts nachgiebet. Auſſerdem haben fie noch) Maders, Rum, 
Dien-, Malz, Franz’, und andere Weine, die aus England gebracht werden. Es 
wachfen auch in den Wäldern wilde Weintrauben; fie werden aber nicht fonderlich ges 
achtet, fonften fie Teichtlich zu einer gröffern Volkommenheit gebracht werden Fönten, 
518. Zum Befchlus müffen wir nod) mit wenigen der Regimentsart gedenfen, Hegiment, 
Anfaͤnglich wurde felbige nach dem Mufter des Regiments in England eingerichtet. 
Der Gouverneur hatte feinen Rath nach Art des Oberkaufes und geheimden Raths in 
England. ° Und als das Sand in Graffchaften eingetheilet wurde, hatte jedwede ihre 
Abgeordnete, die fie bey der Verſamlung der Provinz vorftelleren. Diefe Abgeordneten 
machten das Unterhaus aus. Das Oberhaus beftund aus dem Gouverneur und Rathe, 
und aus folchen Herren der Sandgüter, die der Eigentumsherr von Zeit zu Zeit fehriftlich 
dahin berief. Diefe Berfamlung Eonte der Eigentumsherr oder fein Abgeordneter nad) 
Gefalten juſammen berufen und: aud) wieder aufheben: Und da die Rathſchluͤſſe von 
dem Eigentumsherrn beftätiget wurden, fo hatten ſolche eben die Kraft, als eine Para 
lamentsacte in England. Mach diefem hoben Gerichte war aud) noch das Provinzgea 
richte aufgerichtee, welches alle Bierteljahr in Marienſtadt gehalten wird. Diefee ift 
aud) nod) das vornehmfte Gerichte, wo die wichtigften Nechtshändel entſchieden werden. 
Diefes Gerichte iſt für die ganze Provinz: und für jede Graffehaft find befondere Untere 
gerichte geordnet, welche folche Sadıen entſcheiden, die Fein Blut und Leben betreffen, 
oder am Werrhe nichr über drey taufend Pfund Tobaf austragen; und wovon man an 
das Provinsgerichte appelliven Fan. Jetzo aber wird die Kegentfchaft, gleichwie in ans 
dern engländufchen Provinzen, die unmittelbar unter der Krone England flehen, ver⸗ 
Bl waltet 
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waltet durch einen Gouverneur, den der König ernennet; ‚und einen Rath, fo ebenfals.., 
von dem Könige gefeger wird; und eine Berfamlung ‚welche die eilf Gratfchaften erwaͤ⸗ 
len. Es find audy auf Anordnung des Biſchofs von Londen, D. Thomas Bray 
1692 Buchdruckereyen und Buchhandlungen hin, und wieder angeleget worden, wodurch 
viele taufend gottſelige und nügliche Bücher den. Einwonern in die Hände geliefert wur⸗ — 
den. Wobey denn uͤberhaupt von den Englaͤndern ruͤhmlich angemerkt zu werden ver⸗ 
dienet, daß dieſe nicht allein auf die Vergroͤſſerung der Handlung, ſondern auch auf die. 
Beförderung der Gelehrſamkeit in denen von ihnen eingenommenen gmericanifchert 
$ändern ihr Augenmerf gerichtet, und dadurch, durch ihre Niederlaffungen in der neuen , 
Melt, einen gedoppelten Bortheil zu ftiften geſuchet. Solches erheller aus dem, ſo bes 
reits bin und wieder angemerfer iſt. Denn-fie haben es hierinne allen,übrigen europäis - 
ſchen Nationen, die in America Länder befigen, ‚ohne Widerfpruc) zuvor getbanz, ine. 
dem folche mebrentheils vielmehr ihren eigenen Vortheil duch die Handlung zu befördern, , 
als den Ruhm, die Erfentnis der Wiffenfchaften dafelbft ausgebreitet zu haben, zu er— 
langen gefuchet: 
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Beſchreibhung von Virginien. 
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$. 1. M 
nter Virginien wurde vormals derjenige ganze Strich Landes verftanden, der von 
Norembega bis nach Florida reichte, und das Land in ſich hielte, fo den Eng⸗ 
landern jeho unter den Namen Neuengland, Neuyork, Neuſerſey, Penfile,; 
vanien, Maryland, Virginien und Carolina zugehoͤret. Mit der, Zeit aber. er 
wurde diefer Name blos auf den Strich Sandes eingefehränfer, der längft.dem Day Ches 
ſeapeak lieget, worein Dirginien und Maryland mit eingefhloffen find; und im ge. 
meiner Gebraud) werden beide Länder ned) betändig unter dem Namen Virginien no 8 
zeiget. 


x 


Belchreibung von Birginien, 703 


zeiget. Das eigentlich fo genante Dirginien aber, wird gegen Norden durch den grofe 
fen Flus Patowmak, der es von Maryland abfondert; und gegen Süden durch La» 
roling begrenzet. Gegen Diten ift die virginiſche See, und gegen Welten und Nord« 
weſt diejenige Wildnis, welche man fo oftermalen vergeblich zu entdecken geſucht, und 
die fich dem Vermuten nach bis an die See nady Californien erſtreckt. Mach der ges 
meinen Rechnung reichet es auf zwey hundert Meilen von der Spige Comfort nad) Nora 
den, bey der Mündung des Cheſeapeak Days, und bey ziwen hundert Meilen nad) Süs 
den; und ſchieſſet alles and, weit und nordweft, von der virginiſchen bis zu der cali⸗ 
fornifchen See, mit den Inſeln an beiden Seen innerhalb hundert Meilen des feften 
$andes in fih. So wol Virginien als Maryland liege, wie gemeldet, an dem arofe 
fen Bay Cheſeapeak, deſſen Mündung Lapo Heinrich an Süden, und Capo Carl 
an Norden it, Das Wafler in dem Canal ift an den mehreften Orten neun Klaftern 
tief, Der Bay ift achtzehen Meilen breit, und liegt in dem 37 Grade Norderbreite, 
Er läuft über bundere Meilen in das and hinauf, und iſt fechzig Meilen innerhalb des 
Landes noch auf fieben Meilen breit,  Diefes iſt auch der Dre, den die heutigen See— 
fahrer die Spitzen von Dirginien nennen. Er nimt viel ſchifbare Flüffe auf, die ſich 
alle in den Hay verlieren. Auf felbigen befinden fich einige Eleine Inſeln, wovon ver 
ſchiedene bepflanzet find. u 
$. 2. Die americanifche Küfte gegen Vırginien wird von den Seefahrern Ufer bey Bir: 
um beshalb befonders geachtet; denn, fo bald fie den Bleywurf einwerfen, und den ginien. 
Grund erforfchen Eönnen, fo ungefär auf funfzig Meilen vom Ufer auf achtzig bis neunzig 
Klafter Waſſer ift, fo fchiefler folches nach und nad) ab; fo daß ein erfarner Seeman 
die Entfernung durch die Tiefe des Waſſers abnemen Fan, weil das Sand fo niedrig iſt, 
daß man es bey funfzehen oder zwanzig Klafter Waſſer kaum von der Spiße des Maftes 
feben Fan, | 
$. 3. Capo Seinr ch und Capo Carl, als die Mündung des Chefespeak: Capo Hein: 
Boys, find zwanzig Meilen von einander. Der befte Canal ift nebft Capo Heinrich rich und Caps 
im 37 Grad Norverbreite; fo, daß ein Seefahrer, wenn er ſich den Tag, da er Sand zu Car. 
entdecken hoffer, gegen Mittag auf die Warnemung der ‘Breite verlaffen Fan, er fich ficher 
des Nachts wagen darf, weil diefes Capo eine freye und dicke Spige hat: und wenn er 
fih am füdlichen Ufer am Boord hält, ‘wird er ziwo Meilen innerhalb dem Capo auf 
eine gute Straffe in ven groffen Lyn» Bay gelangen. Diefer wird von dem Kirchſpiele 
alfo genant, wo ſich zur Zeit des Krieges insgemein fremde Flotten verfamlen. Cheſea⸗ 
peakbay erftvecfer fi) von diefem Bay auf zwen hundert Meiten in der $änge, und ift 
von zehen bis funfzehen Meilen breit, gegen den Grund aber wird es etwas ſchmaler. Es 
fhieffen vier groffe Flüfle von dem weſtlichen Ufer, ynd einige Eleine Ströme von einer 
Eleinen Halbinfel weitwärts hinein, 

S. 4. Pirginien ift in fünf und zwanzig Provinzen abgetheilet, in denen neun Eintheilung. 
und vierzig Kirchfpiele find. Diejenigen, welche am füdlichen Theile des Sandes an Jamesflus, 
dem Jamess oder Tacobsfluffe liegen, follen zuerft angemerkt werden. Diefer Flus 
wurde von den Indianern Powhatan genant. Die Engländer lieffen fich zuerft 
dDafelbft nieder, und baueten zwo Feſtungen: Mac) der Zeit aber find diefe wieder einge« 
riſſen. Der Flus läuft Hundert und vierzig Meilen in das Sand hinauf, und ift bey der 
Jamesſtadt eine Meile breit. Er öfnet ſich gerade nad) Welten von Capo Heinrich, 

md ift auf hundert Meilen für groſſe Schiffe ſchifbar. 
- „In Un un $. 5, 
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Grafſchaft S. 5. Die erfte Grafſchaft an der Suͤdſeite dieſes Fluſſes heiſſe Norfolk, und 

Norfol. grenzet an Carolina. Darin liegt das Kirchfpiel Eliſabech. Diefes hält hundert und. 
zwölf taufend und neunzehen Acker Landes in fid), und wird durch den Eliſabethſtrom, 
der * entſpringet, und zwiſchen den Oft» und Weſtbay in den Jamesflus ſchieſſet, 
gewäflert. 

Grafſchaft $. 6. Die naͤchſte iſt die Grafſchaft Prinzeßin Anna an der Kuͤſte; worin 

Prinzefin acht und neunzig tauſend, drey hundert und fünf Acker fand, und das Kirchſpiel Lynha⸗ 

Anno. ven unter Capo Heinrich, befindlich ift. 

Grafſchaft $. 7. Darauf folget die Grafſchaft Nanſemund; darin liegen drey Kirch 

Nanfemund. fpiele, als Upper»Parifb, Lower; Parifb und Chukatuk. Diefe Graffchaft ent 
hälc hundert ein und dreißig taufend, ein hundert und zwey und fiebenzig Acker Landes. 
Der Flus Nanſemond entfpringet darin, und ſchieſſet über den Bennetsbuſen, In 
den Flus James, 

Grafſchaft $. 8. Die naͤchſte Grafſchaft iſt die Inſel Wight, darin zwey Kirchſpiele, 

Might. nemlid) Warwik / Squeek und Newport, und hundert und zwey und vierzig taufend, 
fieben Hundert und fechs und neunzig Acer Landes find, Es ift auch eine Duelle dafelbft, 
die einen ftarfen Strom von fich fehieffen läfler. 

Grafſchaft $. 9. Hierauf folget die Grafſchaft Surryß. Dieſe hat zwey Kirchſpiele, 

Sury. als Suthwark und Lyons Creek, und auch Hundert und eilf taufend und funfzig 
Acker Landes, 

Grafſchaft $. 10, Alsdenn komt die Grafſchaft Henrico, die oberſte an der Suͤdſeite des 

Henri. Fluſſes James: Sie begreift zwey Kirchfpiele, als Henrico und Briſtol, ingleichen 
hundert acht und vierzig taufend fieben hundert und fieben und achtzig Acker Landes in ſich. 
Es lag auch ehedem eine Stadt, Namens Henricopolis darin, welche aber verfallen ift. 

Grafſchaften $. 11. Die naͤchſten Grafſchaften gegen über an der Nordſeite des Fluſſes find 

Prim Goorg Prinz Georg und Carlsſtadt; darin drey Kirchfpiele als Mlartinz Brandon, 

und Carls · Wyanoke und Weſtover liegen; auch hundert ein und fechzig taufend, zwey hundert 

ſtadt. und neun und dreißig Acker Landes befindlich find. Zwanzig Meilen über den Waſſer⸗ 
fälten ift die Stadt Monakan, wohin fic) die aus Frankreich vertriebene Flüchtlinge 
niedergelaffen haben. 

Grafſchaft $. 12. Zunaͤchſt unter der Grafſchaſt Carl an der Nordſeite des Fluſſes, iſt 

james. die Graffchaft James. Darin find fünf Kirchfpiele, davon eines an der andern Seite 
des Fluffes lieget. Sie heiffen Wallingford, Wilmington, Jamesſtadt, Wiers 
chands / Hundred an der Süpfelte des Fluffes und Bruton. Gie befteher aus hundert 
und acht taufend, drey hundert und zwey und fechzig Acer Landes; und wird vor die vor« 
nehmfte Graffchaft gehalten, weil die Stadt James darin lieget. \ 

Stadt James, $. 13, Ermeldete Stadt befindet ſich auf einer Halbinfel an der Nordfeite des 
Tamesfluffes, ungefär vierzig Meilen von deffen Mündung. Verſchiedene Häufer find 
von Ziegeln erbauet ; ingleichen befinden fich Wirthshäufer zur Bequemlichkeit der Sees 
fahrer dafelbft. Ueberhaupt aber find nicht über fiebenzig Käufer darin, und diefe ftehen 
weit von einander. Ehemals waren in diefer Stadt einige Feftungswerfe und fehöne 
Straffen: Sie find aber theils Durch Feuersbrünfte, theits durch andere Ungluͤcksfaͤlle, 
verwüfter worden. Die Verlegung der Gerichte nach Williamsſtadt und andere Vor⸗ 
fälle, trugen aud) nicht wenig zu dem Verfal der Stadt James bey. Zugleich fehien 
die Luft der Einwoner, fich bey ihren Pflanzungen aufzuhalten, diefer Stadt alle Hofnung 

zu 
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zu einer Wieberherftellung in den erften Stand zu benemen, Weil man auch überdem 
angemerft, daß diefe Stadt oder vielmehr der Grundplag fo wol, als andere Kolonien, 
an der Seite eines Fluffes, der falzig Waffer hat, langfame Fieber verurfacher; fo ift 

„biefes allein hinlaͤnglich geweſen, den Hauprfig nah) Williamsburgh, als einer gefun« 
den und trocfenen Gegend, zu verlegen, 


$. 14. Es liegt alſo in eben diefer Grafichaft die Stadt Williamsburgb, Williams— 
melcher Dre ehemals, ehe der Gonverneur feinen Gig dahin verlegte, Middle Planta, burgh. 
tion genennet worden. ie liegt von Jamesſtadt ungetär fieben Meilen Landeinwaͤrts, 
und beſtehet aus dreißig Haufern. Die algemeinen Berfamlungen und Gerichte werden 
dafelbft gehalten. Es har aber fo wenig dieſe Verlegung, als die dafelbft geftifiere Unis | 
verficät, ihr ein beffer Anfehen, als eines mittelmäßigen Fleckens, verfhaffen Fönnen. | 
Es befinder jich eine Eleine Batterie von zwölf Stücen dafelbft. Der Geringhaltigkeit 
des Ortes ungeachter aber, find drey öffentliche Gebäude darin, yon denen man vorgeben 
mil, daß fie die prächtigiten in Amertca feyn follen, nemlich das Collegium, das Ca⸗ 
pirolium, und das Stadthaus. Nicht weit Davon iſt auch das öffentliche Gefängnis, 
fo aus einem weitläuftigen und bequemen Gebäude beftehet, das viele Gemächer hat, 
worin Mans: und Weibesperfonen befonders verwaret werden koͤnnen. Das Bouvers 
neurshaus ift zwar eben Feines der grofleften, Doch ungemein prächtig gebauer. Jnus— 
. befondere ift das Lapiroltum merkwürdig: In diefem ift das Secrersriatsamt, mit 
allen andern Gerichtsituben, wie in England; das geiftliche Gerichte ausgenommen, 
Alhier figet der Gouverneur, und jwolf Käthe als Richter bey dem algemeinen Gerichte. 
Das Gebäude ift in der Figur eines H, davon das Secrerariatsamt und das algemei. 
ne Gerichte eine Seite von der Treppe einnemen, Der mittelfte Platz ift ein bedeckter 
Gang, der nad) der Schreibftube der Verfamlung gehet. In jedem Fluͤgel iſt eine 
Wendeltreppe, wo man nad) der Rathskammer zugehet. Ueber dem bedecften Gang 
ift ein weitlaͤuftiges Zimmer für Conferenzen. An deffen Ende ift eine Gallerie, und 
Darneben die Rathsſtube. Am andern Ende find Zimmer vor die Commite der Priviz 
Iegien, Erwälungen ꝛc., und darüber find die Stuben für die Obereinnemer, Schaß- 
meifter und andere Nechnungsbediente, Faſt mitten in der Stadt fteher die Kirche, wel⸗ 
che von Ziegelfteinen in der Form eines Kreuzes gebauet, und dergeftalt ſchoͤn ausgezierer 
ift, als eine der beften Kirchen in London. Neben verfelben ſtehet ein groffer achteckig— 
ter Thurm, der an flat eines Zeughaufes diener. Nicht weit davon ift der groffe Markt 
platz. Nahe an felbigem ft het ein Schauſpielhaus. Die Privarhänfer find zwar nicht 
hoch, aber doc) fein und ftarf gebauet. Denn die Einwoner fragen nicht viel nad) ho— 
ben Käufern, indem fie Piag genug haben, ſolche fo weitläuftia als fie wollen, zu bau— 
en; weshalb fie auch von den ftarfen Winden nicht leicht befchädiget werden koͤnnen. 
Die Werkſtaͤtten und Tobafehäufer find in Auffengebäuden gebauet: Letztere beſtehen aus 
Holz, und find offen und luftig, doc) fo, daß fein Regen hinein dringen Fan, 
x $. 15. Auf die Grafichaft James, folger die Graffchaft Pork; fo aus drey Grafſchaft 
Kicchfpielen beftehet, und ſechzig taufend fieben hundert und fieben und fechzig Acer Sand York 
in fich faſſet. Die Kirchfpiele beiffen Hampton, Nork und Neupokofon. Letzteres — 
lieget, in der Mündung des Yorkfluſſes. 
50er 36. Daran ftöffer vie Grafihaft Marwik. Dieſe hat zwey Kirchfpiele, Grafſchaft 
und acht und dreißig taufend vier hundert und vier und vierzig Acer Landes, Die Kirch: Warwik. 
Uu uu 2 fpiele 
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fpiele Heiffen Denbp und Mulberryinſel. Der Flus Pokoſon entfpringet darin, und 
läuft neben der Mündung des Norkfluffes in den Ehefeapest: Bay. E 

Grafſchaft $. 17. Hierauf folget die Grafſchaft Eliſabeth, fo die kleinſte in ganz Virs 

und Stadt ginien if. Sie enthält nur Ein Kirchfpiel, und auf neun und zwanzig taufend Acer 

Eliſabeth. Tandes. Die Stade Eliſabeth ift zwar eben nicht gros, jedoch aber eben Feine der 
fe)lechteften. Anfaͤnglich hat fie ziemlich gute Käufer gehabt, und fie wurde auch in dem 
bolländifchen Kriege mit einee Schanze befeftiger, 

Vorkflus. $. 18. Wenn man quer über den Strich Landes nad) Pokoſon hinüber gehet, 
fo fomt man an die Mündung des Fluſſes Pork, den die Indianer Pamunky’ nennen, 
welchen Namen aud) der obere Arm des Fluſſes in der Graffchaft Rönig William noch 
beibehaͤlt. Diefer Zlus it auf fechzig Meilen fhifbar. Er nimt auf hundert Meilen 
eben den Lauf wie der Jamesflus, und ift demfelben fo nahe, daß man an einigen Orten 
nicht über fünf Meilen zu Lande von einem zum andern hat. Vierzig Meilen hinauf 
theilet fidy der Flus in zween Arme, welche einen ziemlihen Weg für Eleine Fahrzeuge 
fehifbar find. Der ſchmale Strich Landes, welcher den Vorkflus von dem Tamesflus 
abtheilet, wird vor fruchtbar gehalten, da er jetzo den beften Tobak im ande hervor 
bringet, der unter dem Namen woblriechender Tobak befant ift. Diefer fo vortheils 
haft belegene Strich Landes, hat auch die Bequemlichkeit zweyer Straflen, die mit Boos 
ten befahren werden koͤnnen. Die eine Strafle flieffet vom Jamesflus, und erſtreckt 
fih Nordweſt über fünf Meilen das fand hinüber, bis zu einem fichern Orte der Landung. 
Die andere flieffer Südmelt vom Norkfluffe hinauf’ ins Sand, fo daß nur der Raum von 
einer Meile zwifchen der fandung diefer beiden Eingänge ift: Und diefe ganze Meile bes 
ftehet aus einem Fießigten, gefunden Erdreich, wo die Hauptſtadt Williamsburgh lies 
get, welche vermitrelft dieſer zween Päffe oder Meerbufen, die Scyiffe auf dem Jaͤmes⸗ 
und Rorkfluſſe befchieffen Fan. 4 

Grafichaft $. 19. Wenn man dem Lauf des Fluſſes Nork, durch die Graffchaften Eli⸗ 

Neukent. ſabeth, Warwik und Nork folget, fo gelanget man in die Graffchaft Neukent, wel« 
che hundert ein und fiebenzig taufend drey hundert und vierzehen Acer Landes in ſich hält; 
und eine von den weitläuftigften und volfreicheften Graffchaften in Dirginien if. Sie 
wird durch den füdlichen Arm des Porkfluffes bewäffert, und hat zwey Kirchfpiele, nem⸗ 
ih Blißland und S. Peters. Die wetlichen Grenzen diefer und der folgenden Grafs 
ſchaft, find gemiffe Berge, aus welchen ein glänzender Sand, gleid) den kupfernen Feil« 
fpänen heraus trit, welcher Sand von den erften Bepflanzern aus Irthum vor Goldfand 
gehalten worden. 


BEER: $. 20. Die naͤchſte Graffchaft nach diefer, zunachft dem Wafferfalte, ift Rs 
En Bl a William. Darin liegt ein Rirchfplel S. John genant. Sie enthält vier und 


achtzig taufend drey hundert vier und zwanzig Acer Sandes, Der Flus Pamufy, wel 
cher ift der fühliche Arm des NXorkfluſſes, flieffet hindurch. 
Graffchaft $. 21. Diefer gegen Suͤden, lieget die Graffchaft des Röniges und der Ads 
des Koͤntges nigin. Dieſe har zwey Kirchfpiele, als Straton Maſor und S. Stephen, und 
u der Küng hält hundert ein und dreißig taufend fieben hundert und fechzehen Acker Landes. Der 
eh Chicohomonyx flus entfpringet in derfelben, und fehieffet in den Jamesflus. 
Graſſchaft $. 22. Bon dieſer gelanaet man durch die Grafſchaft Königs William und 
Sloceſter, Neukent hinab zudem Ufer des Norkfluſſes zuriick nad) der Graffchaft Glocefter, die 
unser allen übrigen am beften bevölkert ift, Es find vier Kirchfpiele darin, als Perfo, 
Abington, 
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Abington, Ware und Ringfton. Das dazu gehörige Sand beſtehet ungefär aus 
hundert zwey und vierzig tauſend vier hundert und funfzig Acer. } 

$. 23. Die Grafſchaft Middelſex wird von voriger durch den Flus Drankis Grafſchaft 
tan, der bis dreißig Meilen hinauf fhifbar ift, abgefondert. Sie enthält Ein Kirch, Middelier- 
ſpiel, fo Chriſtchurch genenner wird, und neun, und vierzig taufend und fünf hundert 
Ader Landes. Sie liegt an dem füdlichen Ufer des Rappahanotfluffes, ver fehr 
breit, und bis auf vierzig Meilen innerhalb Landes fhifbar iſt. Wobey angemerkt zu 
werden verdienet, daß der Ports und Rappabanofflus aus einem niedrigen Morafte 
grunde, nicht aber aus Hügeln und Bergen, wie andere Flüffe, entfpringer. 

$. 24. Ueber Mliddelfer gegen die Wafferfälle zu, ift Rappahanok oder Grafichaft 
Eſſex Graffchaft, welche Hundert und vierzig taufend neun hundert und zwanzig Acker Eifer oder 
$andes in ſich enthält. m diefer Graffhaft fo wol, als in Middelfer, legt der groſſe Rappahanok. 
Sumpf, fo Dragon Swamp oder Drachenfumpf genennet wird. Diefer ift bey. 
nabe ſechzig Meilen lang, und mit Dornenfträuchen bewachſen; und die wilden Thiere 
halten ſich Heerdenweiſe dafelbft auf. Diefe Graffchaft har drey Kirchfpiele, nemlic) 
Soutbs Farnham, Sittinburn und S. Mary. Die Südfeite wird von dem Fluffe 
Mattapony, fo der weftliche Arm des Norkfluffes ift, und befahren werden Fan, bes 
waͤſſert. * 
$. 25. Ueber derſelben find die Grafſchaften Richmond und Stafford. Grafichaften 
Diefes find neue Grafſchaften; darin finden ſich drey Kirchfpiele, nemlich North⸗ Farn⸗ Nichmond 
bam in Richmond; S. Paul und ®verworton in Stafford. und Stafferd- 

S. 26. Die naͤchſte Graffchaft darunter, zwifchen Rappahanok und Patow⸗ Grafichaften 

maf, ift Weſtmoreland, welche fehr gros ift. Darin liegen zwey Kirchfpiele, nem, Weltmore: 
lich Copely und Washington. Unter diefer ift die Graffchaft Kancafter an dem Iand und Lan 
Norbufer des Rappabanokfluffes. Diefe wird durch den Fius Carroman, oder Co, aſter. 
rotomon gewaͤſſert, welcher ungefär drey Meilen von deſſen Mündung in den Rappa⸗ 
banofflus gehet. In dieſer Graffchaft find zwey Kirchfpiele, nemlich Chriftchurch 
und S. Marys-Whitechappel. 

$. 27. Die nächfte nad) diefer und die legte Graffchaft in der Provinz ift Northumber: 
Northumberland. Darin find drey Kirchfpiele, nemlich Sairfield, Bowtracy und land. 
Wiccomoco. Syn diefem Sande entfpringer ein Zlus, Wiccomoco genant, und ges 
ber bey der Mündung des Patowmaffluffes in die Buche hinein, fo ſich in den nordlis 
chen Grenzen von Virginien befinde, und folhes von Maryland ſcheidet. 


$. 28. Der Flus Patowmak, wo er in den Bay Cheſeapeak hinein fält, Flus Patow: 
ift fieben Meilen breit, und von feiner Mündung bis zu den Wafferfällen auf hundert mak. 
und vierzig Meilen. Es find vierzig, funfzig, und fechzig Meilen von deffen Urfprunge, 
unten am Gebirge, Waflerfälle. Daſelbſt theilet fich der Flus in verfchiedene Arme, 
davon der eine einen weiten Lauf nimt. in anderer gehet nach Südmweften, und koͤmt 
hinter dem Apalachengebirge wieder hervor, als welches die Gemwäffer, die Oſtweſt in 


- die See fchieffen , zertheilet und abfondert von denen, Die weftwärts flieffen, und in den 


Mißißipi gehen. Es giebt au) in Dirginien viele Bäche, die mit der See Gemein⸗ 
ſchaſt haben, und in den groffen Gebirgen entfpringen, deren Anfang nicht weit von der 
See ift, fo mit den Armen des Mißißipi Gemeinſchaft hat: welches alles eine fchöne 


Gelegenheit für die Handlung und Schiffart iſt. 


Uuuu3 S. 29, 





Nordliche 8. 29, Der Strich Landes von Wiecomoco bis zu den Bay, wird der nord» 

Naken . liche Naken genant. Wenn man ſich quer über den Day hinüber begiebet; und längft 
dem Ufer von Lapo Carl bey der Mündung des Bays, fid) bis zu den Flus Pocemos 
ke hinwendet, welcher folches an den oftlichen Grenzen von Maryland abtbeilet, und 
wofelbft das fand Virginien noch beftändig fortgehet: fo trift man zwo Graffchaften 
darin an, die wir anjeßo Fürzlich befchreiben wollen, 

Grafſchaft $. 30. Die erſte heiſſe Arcomaf, welche ihren indianiſchen Namen behals 

Accomak. ten hat. Sie ift die weirläuftigfte Graffchaft in ganz Virginien, und Hält zwey mal 
hundert tauſend, neun hundert und drey und zwanzig Acker Sandes in fih. Dagegen aber 
ift fie nicht fo volfreich, als diejenigen, fo an der andern Seite des Days liegen: und 
hat nur Ein Kircfpiel, fo ebenfals Accomak heiſſet. Der Flus Chifjoneffer Hat in 
diefer Graffchaft feinen Urſprung. . 


Grafſchaft $. 31. Die andere .Graffchaft heiſſt Northampton; iſt ſehr ſchmal, und 
Northamp- liegt in einem Naken, oder zwifchen der virginifchen See, und vem Bay Chefeapeaf 
I ſich langſthin erſtrecket. Diefe Grafſchaft enthält neun und neunzig tauſend drey hundert 


und vier und achtzig Acker Landes, und hat Ein Kirchfpiel, fo Hungers genennet wird. 
Capo Earl in dem füdlichen Theile derfelben, liegt dem Capo Heinrich gegen über, 
Und diefe zwo Sandfpigen werden insgemein die Borgebirge von Virginien genennet, 
Andere Graf: $. 32. Einige Schriftfteller gedenfen aud) noch vier anderer Graffchaften ; als 
ſchaften. nemlich Rönigs Georg, zwifhen dem Fluſſe Rayahannok und Pateuknec, die ein 
Kirchfpiel hat, fo Hanover genant wird. Ferner Sporfilvanis, in dem Nafen zwi⸗ 
ſchen Rappahanok und dem Porkfluffe. Hanover, in dem Nafen zwifchen den Fluͤſ— 
fen York und James; darin ein Kirchſpiel, S. Paul genant, befindlich ifb: und end» 
iich Brunſwik, fo zwifchen dem füdlichen Paffe der ‘Berge lieget, und deren Kirchfpiel 
S. Andres heiſſet. Weil aber diefe Bezirke nicht eigentliche befondere Graffchaften, 
fondern andern einverleibet find; fo darf es deshalb Feiner weitern Anfürung. 
Luft und Him⸗ $. 33. Die Lage des Landes iſt ſehr geſund, und koͤmt mit der Natur und 
melsgegend, Leibesbeſchaffenheit des Engländer fehr wohl überein. Da es voller Zlüffe ift, fan ver 
Erdboden nicht anders als fruchtbar feyn. Die Kranfheiten find Feinesweges dem Sande 
eigen, fondern entftehen durch Unmäßigfeit und aus einer unordentlichen gebensart. in 
| vernünftiger und ordentlicher Menfch trift alles dasjenige an, was der Geſundheit zuträge 
| lich iſt; und überdem iſt es eine der: anmurigften Gegenden, die man nur erfinnen Fan, 
| Das einzige, fo etwan eine Furcht erwecken möchte, find die ftarfen Gewitter, die aber 
| doch wenig Schaden verurfachen ; und in dem heiffen und faft unerträglichen Sommer 
| haben die Einwoner in den Wäldern genugfamen Schatten, Der Winter dauret in ganz 
| Dirginien vier Monat lang, nemlich den December, Yanuarius, Februarius und 
| März, während welcher Zeit ungefär dreißig Tage lang ſchlim Wetter einfält. Die 
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Froͤſte find zwar ſtrenge, aber die Luft iſt dabey heiter und rein: uͤberdem find fie auch 
| nicht anhaltend. Im Sommer fallen häufige und erfrifchende Regen; und die Hige, 
| welche im Junius, Julius und Auguft am beftigften ift, wird dadurch fehr gemildert. 
Die frifchen Winde, welche in diefem Sande fehr gemein find, tragen aud) nicht wenig 

bey, den neuen Anfömlingen die Hige erträglid) zu mad,en. 
| Bäume und $. 34, Der Boden beftehet mehrentheils aus einer fetten fruchtbaren Erbe, 
| Ständer.  melche drey Fus tief if. Darunter ift ein Leim, woraus Ziegel gebrant werden, Je— 
doch weil das fand etwas meitläuftig, fo ift der Boden auch nicht durchgehends von einer. 
ley 
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ley Befchaffenheit; fondern, nachdem das fand feucht oder trocken lieget, nachdem ift 
auch das Erdreich unterfchieden. Es wird insgemein in drey Gattungen getheilet, nem» 
lich in hohes, niedriges und moraſtiges: und da foldyes alles mit Sande vermifchet iff, 
fo ift das Sand wärmer, als anderswo. Das höhe fand ift mehrentheils fandigt, Je— 
dod) tragt es guten Tobak: indeffen hält der Boden nicht fo lange aus, als das niedere 
fand. Diefes ift fehr fruchtbar, und beftehet aus einer fhwärzlichen Erde, welche einen 
Zus tief ift, und die durch fieben bis acht Ernten ihre Stärfe behält, ohne daß folches 
Erdreich gedünger werden darf, Die Moräfte und Suͤmpfe find ebenfals, als anderer 
Orten, mit Binfen und Schilf bedecfet, und liegen unbebauet., Das Land bey der 
Mündung der Zlüffe ift feuchte und fert; und trägt Keys, Hanfund Ways. Auf dem 
falten, fandigten und dürren Erdreiche wachfen Heidelbeeren, und Chinkapins eine Ars 
von Caftanien: auch trift man Eichen, Pappeln, Fichten, Cedern, Cypreſſen, wohl⸗ 

riechende Gummibäume, Hokly, Myrrhenbäume, und die lebendige Eiche in Ueber 
flus darauf an. Den Flus höher hinauf, iſt das fand unterſchiedlich; und mit Cafta« 
nien, Chinkapins, Eichen, Nusbaumen, Holunderbaumen, Hafelftauden, Locufts 
buſch oder americanifhem Schleedorn, Saffafras, Ulmen, Efchen und Buchen vers 
fehen. Bey dem Urfprunge der Flüffe ift das and ebenfals unterfchieden. Dafelbft 
> finden ſich Bäume von erftaunender Gröffe, aud) Ueberflus an Weide, zur Arzney diene 
liche Erde, Färberwaaren, Steinfolen, Steinbrühe, Eifen und Bleyadern. Es fols 
len fich auch nicht weit von dem Wafferfalle Silberadern haben verfpüren laffen. 

$. 35. Die Eicyen find gemeiniglid von ungeheurer Gröffe und Dice, daß gortſetzung. 
man dergleichen oftermalen auf fechzig bis fiebenzig Schuhe hoch und verhältnismäßig 
dicke antrift. Obſchon die Weinreben ziemlich faftig und in Ueberflus dafelbft anzutreffen 
find, fo haben doch diejenigen, die fich) vorgenommen gehabt, einen ordentlichen Weinbau 
anzulegen, nicht recht zum Zweck fommen koͤnnen; weil die Tannen und Fichten, die in 
diefem Sande fehr haufig wachſen, dem Weinftocfe insgemein hinderlic) zu feyn pflegen, 
Ein Dornftraud) wächfer auch in diefem Lande, der beynahe der Saſſaparille gleicher: 
die Deere davon ift fo gros als eine Erbfe, rund, und von einer Carmoſin Farbe, 
Auffer dem Saffaftas, deffen Wurzeln vormals eine der beften Waaren ausmachte, 
findet man auch unterfchiebene Harze, und die mehreften Gefträuche, die fo wol in Eng⸗ 
land als in andern Theilen von Europa wachſen. Bon Blumen und Pflanzen ift faft 
Feine Urt, die in Virginien nicht fortkommen folte, | 
$. 36. Unter den Kernfrüchten befindet fich eine Art Pflaumen und Putchas grücte, 

mimes. Desgleichen eine dreifache Art Kirfchen, die gröffer als die europsifchen 
find. Die eine Arc wächfet in Trauben, gleich den Weinbeeren; die andere Art ift aufs 
ſerhalb ſchwarz, und inwendig roth; die dritte Arc ift die indianifche Kirſche, und 
waͤchſet höher als die andern. An Pfirfichen ift auch ein fo aroffer Ueberflus, daß die 
Schweine damit gemäfter werden. Kine Art davon heiſſet Malachotoon, und ift fo 
gros als eine Limonie. Quitten, Melonen und Kürbiffe find häufiger als anderswo, Die 
wilden Pflaumen gleichen den europsifchen weiſſen Pflaumen. Die Putchamimes 
oder Perfimmons find von unterfchiedener Gröffe, nemlich von der Gröffe einer Pflauts 
me bis zu der Gröffe einer Bergamorte, Wenn diefe recht reif find, fo find fie fo anges 
nem, als eine Apricofe. Alle diefe Früchte wachfen wild, ohne die geringfte Wartung, 
Aepfel und Birnen finden fich in ſolchem Ueberflus, daß funfzig Faß Birn- und auch fo 


viel Aepfelwein aus ziveen Baumgärten gemacher werden Fan, in welchen felten weniger 
? als 
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als eitf bis zwölf hundert Bäume ftehen. Unter den Birnen ift die Bergamotte die ges 
meinefte, Meſſamimes ift eine Art Weintrauben; Cheinquamime eine Art Cafta- 
nien: Rawcamen gleicher ven Johannisbeeren: Macoquez eine Art Aepfel. Mat⸗ 
taquefumaufs gleichet einer indianiſchen Feige. Matocoks ift einer Erdbeere, und 
Oeonghtanamis einer Kaper glei. Die Feigen wachen fo gut als in Spanien; 
nur Citronen und Pomeranzen wollen nicht recht fortfommen. Auſſer den gemeinen Eie 
cheln trift man noch eine anoere Art an, woraus die Eingebohrnen des Landes ein Del zu 
machen pflegten, damit fie ihre Gelenke bejtrichen; und noch eine andere Art brauchten 
fie im Winter zu ihrem Unterhalte. 


Wuryeln und $. 37. Unter den Wurzeln ift die Purccoon und Musquaſpern, deren Saft 


Blumen. 


Tobak. 


eine angeneme Farbe hat, und womit die Indianer ihre Leiber und Waffen zu bemalen 
pflegten. Tokawaeigh iſt eine geſunde und ſchmackhafte Wurzel. Schumak oder 
Gerberbaum; Chapacour; und die bekante Schlangenwurzel, die als ein Gegengift in 
allen peſtilenzialiſchen Krankheiten fo nutzbar iſt. Allerley Gartenwurzeln und Kuͤchen⸗ 
kraͤuter, als Peterſilie, Saurampfe und dergleichen, wachſen in groſſem Ueberfluſſe. 
Ihre Blumen ſind die ſchoͤnſten auf der Welt, als: die Kaiſerkrone, Cardinalsblume, 
Wioccafinblume; der Tulpen tragende Kirfdy-, Lorber- und Tulpenbaum. Der Los 
cuſt gleicher dem Jeſmin: der wohlriechende wilde Aepfelbaum ; und Afjentamin, eine 
Art Nelfen. Sie haben viel wohlriechende Melonen, Waffermelonen, Pumpions, 
Cushaws und Macoks, fo insgelamt Arten von Kürbiffen find. Erbfen und Boh« 
nen hatten die Indianer, ehe die Engländer zu ihnen kamen. Wegerich, Schwers 
tel Lilien, Kletten, Weiswurz, Taujendgüldenfraut, Scabiofen, Johanniskraut, 
Frauenhaar und Hafelwurz wächfer wild, und wird an den Seiten der Berge gefamlet. 
Diptam wächfer anderthalb Zus hoch, und Turbil und Mechoacan oder indianifcher 
weiffer Rhebarber ift hin und wieder zu finden, 

S. 38. Der Tobaf ift die gewönliche Waare des Landes, und dem Boden fo 
eigen und natürlich, Daß demfelben alle andere Verbefferungen weichen müffen. Es ift 
auch in der That nicht leicht eine Sache, welche fo wenig Vorſchus erfordert, hernach 
aber fo viele Arbeiter befchäftiger, und einträglich if, Es würde auch eben derjenige 
Acker, der jedes Jahr mit Tobaf bepflanzet worden, wenn Korn darauf geſaͤet würde, 
mehr hervor bringen, als alle Pflanzungen zur Mothdurft gebrauchten. Der Tobaf an 
fich ſelbſt ift aller Orten befant, daher Feine nähere Befchreibung nöthig if. Ehedem 
hatten die brafilisnifchen-Pflanzungen den Vorzug: anjego aber hat Virginien und 
Maryland den mehreften Vortheil davon; meil der brafilisnifche mehrentheils zum 
Schnupfen, der virginifche aber zum Rauchen gebraudyet wird. Die virginianifchen 
Pflanzer füen den Tobaffaamen in Beete: darin laffen fie ihn einen Monat lang; und 
tragen Sorge, daß fie die ganze Zeit über von Unfraute befreyer bleiben. Wenn die 
Pflanzen ungefär eine Hand breit find, fo werden fie bey dem erften einfallenden Regen— 
wetter in die Tobafshaufen oder Hügel forfgepflanzet. In Zeit von einem Monat, wird 
die Pflanze einen Zus hoch gefchoffen fen: alsdenn fchneiden fie die Gipfel und alle Blaͤt⸗ 
ter unten am Stengel herum bis auf fieben oder achte ab, damit fie am Gipfel defto mehr 
Nahrung erhalten; und fodann find die Blätter innerhalb ſechs Wochen in ihrem voͤlli⸗ 
gen Wachstume. Die Pflanzer nehmen die Spröslinge, die unten an der Wurzel her⸗ 
aus wachfen, weg, und reinigen fie alle Woche zwenmal von dem Hornwurm; und diefe 
Arbeit dauret einen Monat. Unter diefer Zeit fängt dieſes Blat an, von der grünen Farbe 
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ſich in eine braͤunliche zu verwandeln, Flecke zu bekommen und dicke zu werden; welches 
ein Kenzeichen ver Reifung iſt. So bald die Pflanzen reifen, muͤſſen fie abgeſchnitten 
wervden: man läffer fie nachher einen halben Tag auf dem Felde, bäufer fie auf; und fie 
bleiben eine Nacht über liegen, und ſchwitzen. Den Tag darauf werden fie in das To⸗ 
baks haus getragen, alwo jedwede Pflanze in einer bequemen Entfernung einen Monat, 
eine neben der andern, aufgehangen wird. Nach Abiauf diefer Zeit, werden fie bey 
feuchtem Wetter abgenommen, weil zu einer ſolchen Zeit das Blar geſchmeidig iſt an⸗ 
derergeftalt es zerftäuben würde, Hernach werden fie auf Stecken geleger, und in: dem 
Tobafshaufe vier zehen Tage zugedecft, daß ſie ſchwitzen: und wenn alscenn der Tobaf 
an-einem andern feuchten Tage geöfnet wird, ſteetfen die Knechte die Blärrer ab, und 
legen fie in Ordnung; da denn die oberften Blätter den beiten, und die unterften den ſchlech— 
teſten Tobaf ausmachen. Zuletzt werden fie in Drihöfte gepacfer, oder in Bündel zus 
fanımen gebunden; welches ebenfals bey feuchter Wirterung gefchehen mus. 
$. 39. Die Thiere, welche diefem Lande eigen find, find insbefondere dei Thiere— 
‚Arongbens, fo einem Dachs einigermaffen gleicher; Affspanık oder fliegendes Eich. 
born; Muſſaſcus, eine Art Waflerratten; Utchunquois wilde Ratten; Opaſſuno, 
ein gewiſſes Thier, deſſen Weibchen einen Sad unser dem Bauche hat, worin es feine 
ungen traͤgt. Die Wälder find mir Wild und Dammbirfchen angefüllet, welche meis 
ſtentheils noch gröffer und fetter, als die europaͤiſchen, find. Raͤccoons, oder ames 
ricaniſche Füchfe, die dem Leibe nach einem Dachfe, dem Schwanze nad) aber einen 
Fuchſe gleihen. Bieber, Zifchortern, wilde Katzen, Marder und Minks find eben« 
fals häufig anzutreffen. Loͤwen, Leoparden, Elendthiere, Bäre und Wölfe, infonvers 
"beit die legtern, werden zwar in Virginien auch angerroffen, jedoch nicht fo ofte, als 
in einigen andern Theilen von Nordamerica gewönlich it. Die Wölfe find nicht gröfs 
fer als die europaͤiſchen Fuͤchſe. Das zahme Vieh und die Pferde aber, fo anjego da« 
ſelbſt vorhanden, find alle von engländifcher Art, und von den erften Bepflanzern das 
Hin gebracht worden, worauf fie ſich aud) ungemein vermehrer haben. _ 
J S. 40. Es iſt nicht leichtlich ein fand wegen Mannigfaltigkeit der Voͤgel fo merk: Voͤgel. 
‚würdig als Dirginien, almo die Wälder und Gebüfche im Zrühlinge, Sommer und 
Herbſte, ja faft;das ganze Jahr Durch ihren Gefang faft eben fo annemlich, als durch 
den Fühlen Schatten und Blumengeruch, gemacher werden. Die Selfenvögel find un« 
"ter diefen die angenemften. Diefe find fehr gerne in Sefelfchaft eines Menſchen; daher 
“nähern fie fih, fo bald fie einen vermerken, vemfelben, und fangen auf das lieblichfte 
an zu ſingen. Der Drumvoget ift nicht halb fo gros als ein Zaunfönig, und feine Far— 
“be ift eine glänzende VBermifchung von hochroth, grün und goldgelb. Es giebt auch) 
Amfeln oder ſchwarze Vögel mit rothen Schultern, die um bie Zeit, wenn das faub 
abfällee, ſchwarmweiſe aus den Wäldern fommen, Ferner eine Art Machrigallen, die 
von carmoſinrother und blauer Farbe find; fie ſchlagen aber fehr felten. Der Spors 
vogel komt gegen den März zum Vorſchein, und bleibe bis in den Yulius; der Gröffe 
und Farbe nad) gleicher er einer Droffel. Die Veiger find fehr gros, und die Rebhuͤ⸗ 
"ner fehr Elein. Es giebt aud) eine groffe Menge Schwane, wilde Gänfe, Kreuzvögel, 
"wilde Enten, Kriech⸗Enten, Blauflügel, Kraniche; Eurlews, der von feinem Ges 
ſchrey alfo genennet wird, einen Frummen Schnabel, lange Beine, und graue mit roth 
und ſchwarzen Flecken befprenfefte Federn hat; Schnepfen, Auerbäne, Gruͤnſpechte oder 
Baumhacker, Wafferhüner, $erchen, Faſanen, Tauben und wilde indinnifche Hüner. 
2Ch. Zrrr $. 41. 
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$. 41 Fiſche giebt es in einer fo ungewoͤnlichen Menge, daß es kaum glaub» 
ich if. Es find wol Feine Flüffe auf der Welt beſſer damit befeger, als die hieſigen; 
und die virginiſche Küfte hat einen Ueberflus an Stockfiſch und Stöhren, darunter mans 
che acht Zus lang find. Ein diefem Lande befonders eigener Fiſch Ift der Stingraf, 
welcher gut von Geſchmack ift, einen langen Schwanz und einen gefärlichen Stachel hat. 
Es giebt aud) noch andere befondere Fifche, Die aber aud) in den meiften Theilen von 
Nordamerica gefunden werden, als Aalvaupen, Steinbeiffer, Ramauftern, Adlerfir 
ſche; ingleichen ein Fiſch in Geftalt eines Drachen, der aber von den Europaͤern noch 
feinen Namen befommen. Der Froſchfiſch oder Meerteufel fchweller dergeftalt auf, wenn 
er gefangen wird, als ob er beriten wolle, Mufcheln und Auftern find fehr häufig in 
Virginien, davon einige die Gröffe eines Pferdehufs halten. Dftermalen hat man in 
den Mufiheln Perten angetroffen. ° Im Früblinge find die Bäche fo voller Heringe, 
daß man kaum, ohne fie zu berüren, ‚hindurch fommen Fan. In dem Salzwaſſer giebt 
es zu gewiflen Zeiten eine groffe Menge anderer Fiſche, als das fo genante alte Weib, 
fo einem Heringe gleiher; Forellen, Stinze, Plarfifche, Schollen, Weißlinge, Ro— 
chen, Fleine Meerfchildfröten, Krabben, Meernadeln, Hornfifhe, Karpfen, Hechre, 
groffe und fleine Aale, Barben und Pärfche; welche insgefame im Sommer in den 
Fluͤſſen und Bächen gefangen werden. Auſſerdemaber finden ſich auch in felbiger Ges 
gend Walfifhe, Meerſchweine, Seehunde, Hornfiſche, Schwerdfiſche; auch gemundes 
ne Meermufcheln, 


$. 42. As die Engländer das Sand Virginien zuerft entdeckten, waren die 
Indianer in unterfchiedene Voͤlkerſchaften eingerheiler, als die Recongthans, die 
Weunofs, die Arrahatoks, die Appemetofs, die Nanſemunds, vie Cheſea—⸗ 
peafs und die Paſpahoges welche den Grund inne hatren, wo anjeßo James ſtadt befind« 
lich it. Dieſe Gefchlechter bewoneten das fand, fo an vem Fluſſe Powhatan oder 
dem Jamesfluffe liege. An dem Fluſſe Pamunke wohneten die Völker der Poung⸗ 
tanund und der Mattapaments. An dem Fluſſe Rappahanok oder Toppahanof, 
die Manahoaks, die Moraughtacunds und Cuttatawomens. Das jenige Sand, 
wo die Englaͤnder unter den Hauptleuten Barlow und Amidas anlandeten, wurde 
Wingandacoa und das Oberhaupt deſſelben Winging genant. Es lieget dieſes 
Suͤdweſt von dem Bay Cheſeapeak, an den Grenzen von Florida. Alle dieſe Voͤl— 
kerſchaften find nunmehro, theils durch ihre eigene an einander ausgeübte Feindfeligkeiten, 
theils auch durch die Kriege mit den Englaͤndern, faft gaͤnzlich vertilget. Anfänglich 
kieffen die Engländer fie alle Bequemlichkeit genieffen, und traten mit ihnen in Buͤnd⸗ 
niffe. Weil foldye aber von den treulofen Bölfern nicht Fänger gehalten wurden, als es 
ihnen gefiele; fo find die Engländer endlich genötiget worden, um ſich felbft Ruhe zu 
verschaffen, fie beftändig zu befriegen, Diejenigen Indianer, welche an ben Grenzen 
der Provinz wohneten, die allein nody den Namen von Virginien bis anjego behält, was 
ren die gröffeften und graufamften Verräter. Sie find aber insgefamt dergeftalt geſchwaͤ— 
cher worden, daß die Englaͤnder Feine Furcht mehr von ihnen haben dürfen, Es wuͤr— 
de ihnen auch leicht feyn, fie mit Strumpf und Stiel auszurotten: fie gebrauchen fie aber 
auf der Jagd und zu andern Dienſten; welches die vornehmfte Urſache ihrer Erhaltung 
it. Sie halten ſich an den Grenzen der engländifchen Pflanzungen hin und wieder in 
einigen Flecken auf, und müffen ihnen jährlichen Tribut bezalen, und zwar jeder Flecken 


drey 
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drey indianifche Pfeile und zwanzig Bieberhäute, Die mehreften folgen noch immer 
der Religion und den Gewonheiten ihrer Vorfaren. 


$. 43. So viel die engländifchen Colonien anbelanget; fo verftrich eine ge Engländifche 
raume Zeit, ehe Virginien ein Geſchlechte geborner Engländer befam; weldyes haupt. Einwoner. 
ſaͤchlich durch die ſchwache Anzahl der Frauensperfonen verhindert wurde, Nachher aber 
war ſolches nicht fo feltfam mehr, fo bald nur einiger Anfang zu einer dauerhaften Mies 
derlaffung gemachet worden. ‚Die eingefchränkfte Gewiſſensfreiheit unter Earl dem erſten 
und Carl vem andern, Königen in England, trug bierzu ebenfals nicht wenig zu Ver⸗ 
mebiung der Einwoner in Dirginten bey. Ueber diefes wandten fich aud) unter des 
Cromwells Regentfchaft viele Aoyalıften aus England dahin. Hierdurch hat die 
Eolonie dergeftalt zugenommen, daß jegiger Zeit, Da viele Vertriebene aus Frankreich 
dazu gekommen, die Anzahl der Seelen auf hundert und vierzig taufend gefchäget wird, 
Die Einwoner in Pirginien werden bey dem Namen der Herren und Diener oder 
Anechre unterfchieden. Der Unterfchied der Herren entfteher durch ihr Amt oder ihre 
Geburt; der Diener oder Knechte aber in folchen, die es auf Zeit febens, oder nur auf 
gewiſſe Jahre find. Unter eritern find ſonderlich die Negern zu zählen; da hingegen 
unter die leßteren die Weiſſen zu rechnen, als welche ſich nur auf gewiſſe Jahre zum 
Dienft verbindlich machen. Und wenn fich nicht jemand durch einen befondern ſchriftli— 
hen. Bertrag verbindet, fo erfordern die Gefege, daß fie bis in ihr vier und zwanzigſtes 
Jahr dienen, wenn fie vor Dem neunzehenden Jahre fic) in Dienfte begeben: find fie aber 
über neunzehen Jahr alt, fo ift die Zeit auf fünf Jahr gefeger; und alsdenn haben fie an 
den Sreiheiten und Privilegien des Ortes eben fo viel Recht, als jemand von den Einwo— 
nern des Sande, Wenn ihr Dienft zu Ende iſt, fo ift jeder Herr verbunden, einem 
Knechte funfzehen Scheffel Korn, und zwey neue Kleider, nemlich ein leinenes und ein 
mwollenes, zu geben. Hiernaͤchſt Fan ein jeder funfzig Acer unveräufferten Landes, wenn 
er dergleichen finden Fan, in Befig nehmen. Die Öefege in Dirginien haben für die 
Knechte und für das Gefinde, fo wol in Anfehung ihrer Nothdurft, Koft und Kleidung, 
als auc) in Anfehung ihrer Begegnung, befondere Sorgfalt getragen. Die Arbeit des 
Landes, fo vornemlicd) in Pflügen und Duͤngen, oder in Säen und Tobafpflanzen beftes 
bet, ift fo leicht und erträglich, Daß Die Tagelöhner in Europa, in Abſicht auf ihre Ar— 
beit, weit gröffere Sclaven find. 
$. 44. Die Knechte und Sclaven werben niemalen unter die Miliz des Landes Fortfegung. 

gezogen: ſondern ein jeder Freymann von fechzehen bis fechzig Jahren, wird eingefchrie» 
ben; und ift verbunden, das Jahr einmal die Mufterung mit zu halten. Ihre Anzahl 
erſtreckt fich in allen auf neun taufend fünf hundert und zwey und zwanzig Mann, daruns 
fer zwey taufend drey hundert, drey und fechzig leichte Reuter, und fieben taufend, hundert 
- und neun und funfzig Fusvolk und Dragoner find. Denen wegen der Religion vertries 
benen Sranzofen wurde auf Befehl König Wilhelms eine fehr fruchtbare Gegend eins 
geräumer, welche zwanzig Meilen über den Wallerfällen dee Jamesfluſſes, an der 
- Güpfeite deſſelben, gelegen, und vormals die Wohnftätte eines Friegerifhen indianiſchen 
Bolfs, Nlonachas genant, geweſen war; daher die Stadt, wo fie ſich niedergelaflen, 
aud) noch jego Wlonachan genant wird. Die Verfamlung bat ihnen aroffe Freiheiten 
verftatter, und fie durch befondere Mildthaͤtigkeiten aufzumuntern geſuchet. Sie find 


ſehr arbeitfam,, und haben aus wilden Trauben gure Weine gefelters: fie laffen fich auch) 
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überhainpt alles, was fo wol zuihrer eigenen, als auch ju der Colonie Verbeſſerung ge⸗ 
reichet, äufferft angelegen feyn. 

Ihre Sitten. S. 45. Was die Gewonheiten und Sitten der Dirginier anbelanget, fo kom⸗ 
men ſie darin mit den Englaͤndern faſt uͤberein. Ihre Lebensart in Eſſen und Trinken, 
ingleichen ihre Kleidung, Er goͤtzlichkeiten und Krankheiten, ſo durch den Unterſchied der 
Luft und Himmelsgegend entftehen, find einiger maffen von dem, was man in England 
davon antrift, unterſchieden. Das Rind⸗, Schoͤpſen · und Kalbfleiſch haben ſie in 
Ueberflus, obwol nicht von ſolcher Guͤte, ais es in England iſt. Es fehlet ihnen auch 
nicht an Schweinefleiſche, Speck und Schinken, und faſt allen Arten von zahmen und 


wilden Vögeln, welche faft noch beſſer find, als die in England angetroffen werden. 


Das Brod, fo wohlhabende Leute effen, beftehet mehrentheils aus Weizen. Die Armen 
hingegen. behelfen fi} mit Pone, fo aus Öppone over indisnifchem Mepl gemacht 
wird. Ihre Kuͤchengaͤrten find mit allerley Wurzeln, Sallat und Kuͤchenkraͤutern vers 
feben. Ihr Getraͤnke ift auch nad) ihren Umftänden unterſchieden: Die Bornehmen brauen 
dünnes Bier aus engländifcbem Malze; ftarfes Bier hingegen, erhalten fie, nebft 
Franz» und Brandmeine aus England, woraus fie Punch und Rum machen. ma 
deramein ift der gemeinfte und befte unter allen ftarfen Getränken. Die Armen brauen 
ihr Bier mit Melaſſes und Kieye, oder indianiſchem Korn, Sie haben verfchiedene 
andere Arten von Getraͤnke, fo fehr gelund ift, 

Ob es fchon an vielen Orten Steinfolen giebt, fo brennen fie doch überal Holz, 
weil folches in groffem Ueberflus vorhanden it. Die Kleldungsftüce der Vornehmen 
werden aus England gebracht, und find allezeit nach der neueften Mode, Sie beſte⸗ 
ben mehrentheils aus den (eichtften Stoffen und andern feidenen Zeugen, fo wol für 
Mans als Weibesperfonen. Ihre Gebäude find wie in England, von Ziegeln, Zim- 
merholz und Steinen; und die Auffere Seite ihrer Käufer ift mit Kalf bedeckt, der aus 
Auſterſchalen gemacht, und viel dauerhafter als der engländifche Kalk ift. 

Ihre Ergoͤtzlichkeiten beſtehen in der Jagd, welche aber von der Jagd in Eng⸗ 
land unterſchieden iſt. Sie richten nemlich ein Pferd ab, daß es ganz ſachte an des Kür 
gers Seite hergeben, und ihn vor dem Gefichte des Thieres, welchem fie nachftellen, fo 
lange bedecken mus‘, bis ſich Gelegenheit findet, daß er es fehieffen fan. Und diefes ges 
ſchiehet bey den Hirfchen und anderm groffen Wilde. Dftermalen beluftigen fie fich auch 
mit Hafenhegen, die ebenfals in grofler Menge vorhanden find, Desaleichen ftelfen fie 
auch Bieberjagden an, fangen wilde oder indiantfche Huͤner mit Netzen; und der⸗ 
gleichen mehr. 

Krankheiten. $. 46. Die gewoͤnlichſten Kranfeiten entftehen von Berfältung, wenn zumal 
die neuen Anfömlinge fich nicht in Acht nehmen, Darmgicht und Bauchflüffe entſtehen 
daher, mern Das angeneme Obſt des Landes mit alzu grofler Begierde gegeſſen wird, 
Paws wird eine Kranfbeit genant, die dem Scharbod gleichet. Die fo aenante Zeitis 
gung ift eine Art von Fieber, welches die Beranderung der $uft und der Nabrungsmite 
tel bey den neusn Anfömlingen verurſachet. Sie haben wenig Aerzte unter ſich, und 
diefes zählen fie unter ihre groͤſſeſte Gluͤckſeligkeit. Die wenigen aber, die ſich unter ihnen 

en befinden, befleißiaen fich aufıden Gebrauch der Kräuter ohne Zuſatz. 

hei der Ein ®. Die Beſchaffenheit der Einwoner an ſich ſelbſt beſtehet in folgenden. 

— Sie find klug, ſorgfaͤltig, groswuͤtig und gaſtfrey. Ihre Haͤuſer ſtehen allen Reiſenden 
offen, welche eben ſo freundſchaftlich, als ihre naͤchſten Anverwandten, brwirtet werden, 

Ein 


— 
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Ein Knauſer, der ſich dieſer Gewonheit des Landes entziehen wil, wird mit groſſer Ver⸗ 
achtung angeſehen. Die Haͤuſer der Edelleute liegen, eben wie in Englaͤnd, nicht weit 
von einander; daher es ihnen an Gefeifchaft nicht gebricht.. Die Pflanzer find auch zum 
Umgange fehr geneigt. Und weil albier alles wohlfeiler als in England ift, alfo iſt 
auch die Aufname eines Freundes und Fremden viel aufrichtiger und vertraulicher, 

S. 49, Das Regiment in Virginien beitund anfänglich in einem Praͤſidenten Regiment, 
und einem Rathe von zwölf Perfonen, Als König Carl, der erfte, aber die Compagnie Geſetze c. 
aufhub;, fegte er die Negierungsform durch einen Gouverneur und Rath fort, und übers 
gab ver Verſamlung die gefeßgebliche Gewalt. Die Verfamlung war fehen zuvor anges 
ordnet, und Fam während der Regentſchaft unter der Compagnie zufammen. Das vora 
nehmfte Gerichte, nebſt der. Verſamlung, ift das algemeine Gericht; fo aus dem Gous 
verneur und Rathe beftehet, und alle peinliche Sachen und Strafen in geiftlichen und 
bürgerlichen Faͤllen unterſuchet. Von dieſem Gerichte gehet Feine Appellation, wenn 
ſich der ſtreitige Handel, nicht uͤber drey hundert Pfund Sterling beläuft; und alsdenn 
geben fie nah England. In peinlidyen Sachen hat feine Appellation Statt; und den 
Gouverneur fan in allen Fällen Pardon ertheilen, ausgenommen bey Mord und Todte 
ſchlag: jedoch wie Beftrafung kan er verfehieben, bis er des Röniges von England 
Genehmigung erhaͤlt. Die Gewalt des Gouverneurs ift fo wol bier, als in andern 
Pflanzungen, ungemein gros. Er haͤnget bios von des Königes Befehl ab, und ftellet 
deſſen Perſon in dem kande vor. Die Schlüffe ver Berfamlungen fan er genehmigen, 
oder verwerfen; und durch feinen Beifal werden fie zu Geſetzen. Er beruft, verlängert 
und zertrennet die Verſamlung. Er ernennet Friedensrichter und alle Kriegesbediente 
unter einem General: Lieutenant. Er ift der Siegelbewarer, und vergiebt die Laͤnde⸗ 
reyen nach den Gefegen und Privilegien des Landes. Alle Bezalungen des Schatzes ges 
ſchehen auf feinen Befehl und in feinem Namen. Erift auch, vermittelft einer Bols 
macht, von der Admiralitaͤt, Viceadmiral. Wenn der Gouverneur und Untergouvers 
neur abweſend find, fället die Verwaltung auf den Präfident des Raths. 

$. 49. Der Gouverneur Fan die erledigen Stellen der Rathsglieder erfegen, Zortfegung. 
ohne deshalb Befehle aus England zu erwarten. Dieſe Näthe haben eine gleiche 
Stimme mit dem. Gouverneur am Rathetiiche in verfchiedenen Dingen; und find im 
Stande, wenn er die Grenzen feiner Beftallung überfchreiret, ihm zu widerfprechen. Sie 
machen in der Berfamlung das Oberhaus aus, und bedienen ſich mit diefen einerley Frei⸗ 
heiten... Das Unterhaus der Berfamlung beftebet aus den Abgeordneten der Graffcyafe 
ten, die fie vorſtellen. Jede Grafichaft fender zween, die Stadt James Einen, und 
das Collegium gleichfals Einen Abgeordneten. Die Glieder der Verfamlung werden 
von den freyen $ehnleuten erwälet. Die Privilegien diefer Berfamlungsalieder find mit 
den Privilegien ver Parlamentsglieder in England einerley; und. ihr Anfehen eben fo 
befchaffen, wie bey dem Haufe ver Gemeinen, auſſer daß der Wille des Gouverneurs 
einen groffen Einflus dabey bat. Wenn ihre Schlüffe feitgefeger und fie des Gouver— 
neurs Berilligung erhalten haben, fo werden fie zur Beftätigung nad) England gefen« 
det; indefjen werden fie fo gleich zur Wirklichkeit gebracht, bis etwan der König feine 
Verweigerung zu erfennen giebt,  Diefe Berfemlungen fommen des Jahres ein oder 
zweymal, nachdem es die Lmftände erfordern, zufammen. Es werden au) in jeder 
Graͤfſchaft alle Monate Untergerichte gehalten; almo die Sachen, die nicht von befons 
derer Wichtigfeie find, entfchieden werden, Von diefen fan man an Die vierteljährigen 
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Gerichte appelliren, jedoch mus der Werth der Klage nicht unser zehen Pfund Sterling 
betreffen. Die Scherifs, Friedensrichter und andere Beamte find Richter dieſer Sands 
gerichte, bey welchen jedweder feine eigene Sache führen, oder folche durch einen Freund 
für fi ausmachen laffen fan. Die Zriedensrichter halten auch in jeder Grafſchaft ein 
Waifengerichte, bey welchen der Nugen und Bortheil der Waifen aufs genauefte befoͤr⸗ 
dert wird, 

$. 50. Nach ertheilter Nachricht von der Negentfchaft, wollen wir uns zu der 
Kircheneinrichfung wenden, und davon folgendes anfüren. In jedem Kirchfpiele iſt eine 
Kirche, entweder von Holz, oder von gebranten Oder andern Steinen, erbauetz und mit 
allem, was zur Feyer des Gottesdienſtes erforderlich, verfehen. In groffen Kirchſpie— 
len befinden fich bisweilen eine oder mehrere Eleine Capellen, zur Bequemlichkeit der Eins 
gepfarten, die weit von der Kirche wohnen. ever Pfarrer hat feinem Leſer, der in feis 
ner Abwefenbeit die Gebete ablieſet. Die Sachen ver Pfarrkirchen werden von einer 
Doftey‘, (oder zwölf angefehenen Männern, die aus den Einwonern erwälet werden,) 
verwaltet. Diefe nennet man Kirchenpatronen. Wenn einer davon verftirbr, fo waͤh—⸗ 
len die übrigen einen andern an feine Stelle. Sie haben auch das Recht, Geiftliche vor« 
zuitellen, und die völlige Gewalt aller Kirchenfchagungen,  Miemand Fan zu diefem Amte 
gelangen,” wenn ex ſich nicht zuvor verbindlich gemacht, fich der. Kirche in England 
gleichförmig zu bezeigen. Zween von diefen find die Kirchenvorſteher, welche auf die 
Befolgung der Kirchenordnung Acht haben müffen; die Einfünfte, fo wol der Kirche 
als des Pfarrers, fo in Tobafspflanzungen beftehen, einzufamlen; Kirchenrechnungen zu 
führen, und allen Entweihungen abzubelfen. Die Gewalt, einen Geiſtlichen nach ges 
ſchehener Vorftellung zu einem Pfarr Amte zu beftätigen,: fomt nad) dem Gefege dem Gou⸗ 
verneur zu. Der Bifchof von London, welcher der Auffeher über diefe ſo mol, als 
über alle Pflanzungen in America iſt, ernennet einen Commijfarius, der Kirchenbeſu⸗ 
ungen anftellen, und die Aufſicht über die Geiſtlichen führen mus, 

$. 51. Auf Koften des Königes Wilhelms und der Königin Maria wurde 
auch zu Williamburg eine Univerfiät geftifter, und mit anfehnlichen Pfründen verfe« 
ben. Diefe Stiftung befteher aus einem Präfidenten, ſechs Profefforen, und hundert 
Studenten; welde insgefamt auf gemeine Koften verpfleget werden, Es ift auch eine 
Bibliothek angeleget; und feit einiger Zeit find verſchiedene Promotiones dafelbft ges 
ſchehen. Dieſes Collegium ſchickt auch jedesmal einen Abgeordneten zu der algemeinen 
Verſamlung. PT 7 
$. 52. Es beftehet zwar die gemeinfte Art der Handlung in Vertauſchung einer 
Waare gegen die andere; indeffen finder man doch einige Münze, fo mol engländifche 
als fpanıfche, biefelbft. Ihr vornehmftes Geld ift.enrweder Gold von arabiſchem 
Gepräge,oder Silber und Gold von dem Gepräge des ſpaniſchen America, oder englifches 
Gepraͤge. Weil nun die Regentſchaften um Dirginien den Werth der Münzen oftermalen 
erhöher haben, fo ift das wenige, was in Virginien befindlich gewefen, mehrentheils aus 
dem Sande geſchaffet worden. Cs ift auch vergeftalt felten geworden, daß die Edelleute 
öftermalen faum fo viel auftreiben fonnen, den Handwerksleuten ihren Sohn zu bezalen, 

$. 53. Die Handlung in Dirginien beftebet, wie in Maryland, faſt gänzs 
fih in Tobaf. Denn obgleich das Land verfchiedene Waaren, die zur Handlung tuͤch⸗ 
tig iind, hervor bringen Fan; fo find doch die Einwoner dergeftalt auf den Tobafsbau 
erpicht, daß fie alle übrige Berbefferungen darüber vergeffen. Diefer Handel ift auch zu 

einer 
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einer folchen Volkommenheit gediehen, daß der virginifche Tobaf, insbefondere der 
mwohltiechende, der am Norkfluſſe mwächfer, vor den beiten in der ganzen Welt gehalten 
wird, Diefes ift auch derjenige Tobaf, der in England zum. einheimifhen Gebraud) 
verkauft wird. Die andere Art wird Oranoc genant, und ift fo wol als der marylan⸗ 
diſche beiſſender: indeffen wird doc) ebenfals groffer Bortheil Daraus gezogen. Ueber— 
haupt, der ganze Tobafshandel ift eines der austräglichften Stuͤcke ver ganzen engläns 
diſchen Handlung. - Es haben jedes Jahr auf zwey hundert groffe Schiffe Ladung ges 
nug hiervon, und der. Fönigliche Schaß hat allein, ein Fahr in das andere gerechnet, auf 
vier hundert mal taufend Pfund Sterling davon zu erheben: woraus leichtlic) der Schlus 
zu machen, wie gros der Vortheil diefer Handlung für dag Reich und für diejenigen, die 
daran insbefondere Antheil nehmen, feyn müffe, ER 
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den, daß er den Englaͤndern zugehoͤre, und deſſen Beſchreibung bis hieher 
ausgeſetzet geblieben ). Carolina iſt der nordliche Theil, des weitlaͤuftigen 
Landes von America, fo Ponce von Leon 1512 entdecket *), und welches er 
wegen feiner anmutigen Lage und Beſchaffenheit Florida genant. 
§. 2. Carolina iſt lange Zeit in zwo beſondere Regentſchaften, als in Nord⸗ Eintheilung. 
und Süd - Carolina, eingetheilet worden; weil aber letztere die volkreichſte iſt, fo wird 
fie insgemein Caroling, genant, Die Eigentumsherren von Nord Earolına find auch 
Beſitzer von Suͤd⸗Carolina; ungeachtet die Gouverneurs unterfchieden find. 
* $. 3. Es faſſet die ganze Kuͤſte von Mord. America, zwiſchen zı und 36 Gra Lage. 
den Morderbreite in ih. Die Breite ift nicht beſtimmet; indem Carl II, den Eigen: 
tumsherren alles fand weftwärts in einer geraden Linie von angefürten Graben bis zu der 
Süpfee verwilligte. In die Laͤnge erſtreckt es fich auf Dre hundert Meilen. Die lage 
ift fer bequem für die Handlung; die Küfte auch anmutig, und der Winter weder aufe 
ſerordentlich Ealt noch ſtuͤrmiſch. 
S. 4. Was die Befchaffenheit der $uft anlanget, fo iſt Carolina der nordliche Luft und Him—⸗ 
Theil von Florida, nemlich vom 29 Grade bis zum 36%, und gleihfam ver Mittelpunkt melsgegend. 
des bewohnten Theils der nordlichen Hemiſphaͤre. Denn wenn man es alfo nimt, daß 
es von dem Aequinocttal bis zu den 64 Graden, vor bequem, bewohnt zu werden, zu 
halten; fo liegt ver Mittelpunkt von Carolins in ungefär 32, welches das Mittel von - 
i 


I, betreten mir denjenigen Theil von Florida, wovon bereits gemeldet wor» Entbeckung 
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iſt, ſo mit dem Lande Canaan in gleicher Linie liegt, und verhaͤltnisweiſe, die gemaͤſ⸗ 


ſigte Zone genennet werden Fan; weil es weder mit der heftigen Hitze der ſuͤdlichen Co⸗ 


Tonie, noc) auch mit der firengen Kälte der nordlichen Pflanjftädte beläftiger wird, 

$. 5. Das nordliche und füdliche Eoroling wird i in ſechs Grafſchaften einge⸗ 
theilet, davon zwo im nordlichen und vier im ſuͤdlichen iegen. Die erſte Grafſchaft in 
Nordcavolina iſt Albemaͤrle, gegen Norden, ſo an Virginien grenzer; fie wird durch 
den Flus Albemarle bewäffert. In diefem Theile des Landes liegt die Inſel Roanoke. 
Als Caroling zuerſt angebauet wurde, war Albemarle mehr gepflanzet, als alle andere 
Grafſchaften; und beſtund beynahe aus drey hundert Familien. Die Pflanzungen an 
dem Afbleyfluffe aber fingen ar, fie dergeftale zu übertreffen, daß ſich die mehreſten 
Einwoner hinweg wandten. Dieſer Flus iſt auf beiden Seiten voller’ Meerbufen, wel⸗ 
che we ‚gen ihrer ‘Breite ebenfals Zlüffe genenner zu werben verdienen; fie gehen. aber niche 
alzu weit in das fand hinein. Er theilet ſich bey der Spige Sandy in zmeen Arme, 
nemlich in Noratoke und LYoraw.y, Und an der nordlichen Spige wohner eine in» 
dianiſche Voͤlkerſchaft, Matamorog genant. Nebft Albemarle ift der Dantegoe= 
flus. Dazwifdyen liege Capo Hattoras. Naͤchſt ſolchem U der Neuſeflus. Um 
Capo Cookut wohnen die Coranines. 

$. 6. Die zweite Grafſchaft in Nordcarolina iſt Clarendon ‚ worin das bes 
rühmte Vorgebirge Capo Sear an der Mündung des Fluffes Llarendon, fo auch der 
Capo Fearflus genennet. wird, befindlich iſt. Da berumm lies ſich ehemals eine Geſel⸗ 
ſchaft von Barbados nieder. Die in diefer Nachbarſchaft wohnende Wilden werden 
für vie graufamften in der ganzen Landſchaft gehalten. Der nächfte Flus wird der Wa⸗ 
tereyflus oder Winyann genant, der ungefär fünf und zwanzig Meilen von dem Aſh⸗ 
leyfluſſe lieget. Er ift fähig, ‚groffe Schiffe einzungmen ; die Gegend aber ift noch. nicht 
bewonet, Zwifchen diefem und dem Fluſſe Clarendon iſt ein anderer Eleiner Flus, der 
WVignon genant wird, und die kleine Pflanzung, Tarleftadt: welchen Namen fie aber, 
wegen ihrer ſchwachen Bewonung nicht verdienet. 

$. 7. In Sid: Carolina, fo von Morden durch den Zanteflus getheilet wird, 
ift das daran liegende Sand die Graffcjaft Craven genennet, welcher ſo wol von Eog⸗ 


laͤndern als Franzoſen bewonet iſt. Letztere haben eine Prlanzftadt am Samefluffe, 


Der nächfte Flus bey Zante, iſt der Seweeflus, almo fi) eine Familie von Neueng⸗ 
land niedergelaffen. Im Fahr 1706 thaten die Sranzofen eine Sandung, fie wurden 
aber von ven Coloniſten zurück gefchlagen, Diefe Grafſchaft fendet seben lieder zu der 
algemeinen Verſamlung. 

9. 8. Hierauf folget die Grafſchaft Berkley, Ihre Theile ſi nd, nicht 
bepflanzet; die fühlichen aber find es defto ftärfer, und zwar wegen der zween groſſen 
Fluͤſſe, nemlich des Coopers und Aſhley. An der nordlichen Kuͤſte iſt ein kleiner Flus, 
der Bowalflus genant, der mit einem Meerbuſen eine Inſel bildet: Und etwas von der 
Kuͤſte abwärts, find verſchiedene Inſeln, welche die Hunting ⸗ und Sillivantinſeln ges 
nennet werden. Zwiſchen letztern und dem Bowalfluſſe befindet ſich eine Reihe Berge, 
welche von der Eigenſchaft des Erdbodens Sandhügel genant werden, Der Flus 


Wando waͤſſert die nordweltlichen Theile diefes Landes, und an felbigen liegen verſchie— 
‚dene Pflanzungen. Er flieſſet endlich in den Cooperfius; und beide vereinbaren ihren 


Lauf mie dem Af hleyflus zu Carlſtadt. 
9⸗ 


— 
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F. 9.In dieſer Provinz iſt Carlſtadt die Hauptſtadt. Dieſe liegt auf ei⸗ Carlſtodt 

wen Nacken Landes zwiſchen Ashley und Cooperflus, und hat eine Bucht an der Norte Dorchefter. 
feite, und eine andere an der Suͤdſeite. Sie liegt in dem 32 Grad 40 Minuten Norders 
breite, zwo Meilen von der See. Dieſes ift der einzige freye Hafen in der Provinz, 
und ift mehr.der Zierde als der Stärfe halber befeftiger. Sie bat fechs Baftenen, und 
eine finierund herum. Sie iſt zugleich ein Handelsplatz, wohin alles, was die Provinz 
hervor. bringet, zum Verkauf gebracht wird. Die Sage ift fehr reizend, und das Sand 
herum fruchtbar. Die Sandftraffen find geräumlic) , insbefondere der fogenante breite 
eg, der auf einige Meilen eher ‚einem Spaziergange als einer Landſtraſſe gleicher, 
- Die Stadt hat auch verſchiedene fehöne Gaffen und einige artige Häufer. Unter den öfs 
fentlichen Gebäuden ift die Kicche das anfehnlichfte, und wird die S. Philipskirche ges 
nant, Es iſt auch eine öffentliche Bibliothek in der Stadt. Die Einmoner beftehen 
wenigſtens aus dritthalb Hundert zahlreichen Familien, und belaufen ſich überhaupt auf 
drey taufend Seelen. , Der, Gouverneur hat auch gemeiniglich feinen Sitz dafelbft: auch 
werben die Berfamlungen und Gerichte Darin gehalten, und alle Angelegenheiten des 
Sandes abgehandelt. PER * 

Deorcheſter iſt ein Staͤdtgen, fo ungefaͤr dreypundert und funfzig Seelen in 
ſich faſſet. Naͤchſt dabey iſt der Stonoflus, der Berkley von der Grafſchaft Colliton 
abtheilet. Die Grafihaft Berkley ſendet zehen Glieder zu der algemeinen Verſamlung. 

$. 10. Die Grafſchaft Colliton wird an dem Stonofluffe bewaͤſſert, und iſt Grafſchaft 
durch einen angelegten Canal mit dem Wadmoolawflus vereiniget, Die nordofti, Colliton. 
chen Theile der Provinz find voller indianifcher Wohnftädte; und der Stone und an⸗ 

dere Fluͤſſe bilden eine Inſel, welche die Doonesinfel genennet wird, und ein wenig un« 

ter Carlſtadt lieget. Die beiden vornehmften Fluͤſſe in diefer Grafſchaft ſind North⸗ 
Ediſtow und South⸗Ediſtow. Einige Meilen den Flus hinaufwaͤrts find beide 
Eeiten voller Pflanzungen; ingleichen einige Meilen noch höher hinauf an der Nordfeite, 

wo der Flus mit dem Nord⸗Ediſtow zufammen ftöffee, fehlet es auch nicht an Nies 
derlaflungen. Zwo Meilen höher ift Wilton, fo auch Neulondon genennet wirds 

ein Staͤdtgen, das ungefär aus achtzig Häufern beſtehet. Dieſe Graffchaft fendet eben 

fo wol, als die vorhergehende, zehen Glieder zu der algemeinen Berfamlung. 

$. I. Die legte Grafſchaft Heiffet Carteret, iſt zwar noch nicht bewonet, fie Srafichaft 
wird aber inegemein vor die fruchtbarfte und anmutigfte Gegend des ganzen Landes ge, Carteret. 
halten, Diefe, und die Graffhaft Colliton, find von der andern durdy den Namen 
Southward unterfihieben. Darin ift der groffe Flus Cambage, welcher, da er fi) 
mit dem May vereiniget, mit der See, die Inſel Edelano bilde, Das fand an 
dem Mayfluſſe, war ehedem von den Weſtoes, einer indianifchen Völferfchaft, bes 
wonet, Es iſt eine See und ein fehönes Thal darin: und die erfien Englaͤnder, die 
nad Carolina fomen, wolten ſich dafelbft niederlaffen; es wurde ihnen aber von den 

ndisneen, wegen der fpanifchen Nachbarſchaft widerraten. Es fegten fich zwar die 
Schotländer dafelbft fefte, fie muften aber ihre Pflanzungen kurz hernach verlaffen, 
Der Flus Port- Royal liegt zwanzig Meilen von dem Ashleyfluffe gegen Süden, im 38 
Grade 45 Minuten Norderbreite. Der Hafen ift gros, bequem und ſicher für die 
Schiffe, Der Flus ergieffer ſich durch verfchledene Arme in andere groffe Fluͤſſe. 

$. 12. Da die $uft im Sande fehr gefund, und das Erdreich fruchtbar ift; fo druͤchte. 
wachfen auch vielerley Früchte daſelbſt. Insbeſondere finden ſich an manchen Orten der 
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Küfte eine groffe Menge Weinſtoͤcke, die fo viel Trauben tragen, daß man kaum begrei- 


‚ fen fan, woher fie Nahrung befommen, Innerhalb Landes iſt der Acker mit einer 


ſchwaͤrzlichen Erde vermifcher; und befjen Grund befteher-gemeiniglich aus Leim, der gut 


zu Ziegelfteinen iſt. Weil die Bäume, Fruͤchte und, Gewaͤchſe aber, bie daſelbſt gefun. 


den werden, mit denen, welche bereits hin und wieder beſchrieben worden, von einerley 
Beſchaffenheit find, fo wird es alhier Feiner Wiederholung beduͤrfen. 
$. 13. Alle die in dem Lande hervorgebrachten Gewächfe find die vornehmfte 


und Verrich⸗ Handlung der Einwoner; welche ſolche, ſo wel in America als audy nach Europa, 


tungen; 


verfenden, Der vornehmfte Handel’ aber gehet nach Jamaica, Barbados und den 
Leewardinſeln. Die Seide‘ ift: auch alhier zu einer groffen Verbeſſerung gediehen, 
Die Pflanzer verarbeiten diefe Seide mit Wolle, und machen verfchiedene Zeuge dar 
aus, womit fie ſich ebenfals kelnen geringen Vortheil zu erwerben willen, Das fand ift 
überhaupt in einem blühenden Zuftande, "und die Zahl der Einwoner wird auf zwoͤlf bie 
funfzehen taufend Seelen geſchaͤtzet. Die Kinder werden mie ihrem achten Jahre zur 
Arbeit.angehalten. Die gemeinen Weiber tragen Sorge für das Vieh, machen Butter 
und Kaͤſe; fpinnen Baunwolle und Flachs, helfen die Seide bereiten: fie Helfen ſaͤen 
und erndten,, ſamlen die Früchte, und beforgen die Wirrfehaft. Da Hingegen die Mäns 
ner die Handarbeit, und alles, was zum Hauptwerke der Pflanzung und Handlung ges 
hoͤret, verrichten. Wenn ſich jemand von angefehenen und bemittelten Perfonen in dies 
ſem angenemen Sande hiederlaffen wil; fo fiehet er fi) ein Grundftück aus, fo er um ei« 
nen billigen Preis erhalten Fan: wenn diefes Sand abgerheitet iſt, fo bauer der Käufer 
darauf, fhaffer fich Vieh an, pflanzet Bäume, und leger fich ſolche Waaren zu, für 
welche er fich hernachmals bey dem Umfaß Sclaven, Pferde, Hausgeräte und andere 
Bequemlichkeiten erhandeln Fan, Und wenn er feine Sadjen in Acht nime, und nicht 
aufferordentliche Unglücksfälle hat, fo ift es faft nicht anders möglich, als er mus mit eis 
nem Fleinen Anfange in wenigen Jahren ein anfebnliches Vermögen gewinnen, 
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@ X $. T, 
Deorgien war ehemals ein Theil von Carolina: und diejenigen, weiche den er⸗ Einleitung. 
ften Vorſatz falfeten, Eolonien darin anzulegen, hatten die Abſicht, eine Anzahl 
armer $eufe zu verforgen; daher baten fie um einen Freibeitsbrief, der ihnen 
auch) von Georg dem erften, Könige in England, verwilliger wurde, 
S. 2. Es ift ein groffer Strich Landes, ſuͤdwaͤrts von Carolina durch den Inbegrif und 
Flus Savanab davon abgerheiler, und wird gegen Süden durch den Flus Alatamaha Name. 
begrenzet. Beide Fluͤſſe find gros und ſchifbar Von einem Fluſſe bis zum andern, iſt 
zur See ſechzig bis fiebenzig Meilen, und feine Erſtreckung von Der See bis an das Apa⸗ 
_ Tachengebirge beläuft fi auf drey Hundert Meilen. Dieſes Land wurde zu einer Pro- 
vinz gemadjet, und nad) dem dermalen in England regierenden Könige Georgien 
— S. 3. Da die Breite von Georgien zwiſchen dem.29 und 32 Grad befindlich Lage und Erd⸗ 
ift, fo zeiget folches die Güte der Luft und des Erdbodens an, Das Erdreich befteher reich. 
aus viererley Arten, als: aus einem unfruchtbaren Fichtengrunde, fo ein fandig Erde 
reich ift; aus Eichen und Hickory, fo gutes fand und für das mehrefte Getreide bes 
quem ift; aus Sümpfen, fo niedrig liegen, und aus einem fetten Leime und Schlamme 
beftehen, fo das fruchtbarfte Erdreich ausmahen; und endlih aus Savanen, mo 
fpanifh Rohr und Gras, auch) häufig Futter für das Vieh wächfer. Je höher dag 
Land ift , je beffer ift aud) das Erdeeih. Man hat es auch fo wol zu dem engländie 
ſchen Getreide, als auch Obſtbaͤumen, bequem gefunden, 
$. 4. An dem Savanabflus ift die Stadt gleiches Namens von Jacob Stadt Sa 
Öglerborpe, welcher die erfte Einfhiffung dahin führete, angeleget worden, Der ’ad. 
Flus ift ziemlich weit, und das Wafler friſch. Don dem Key der Stadt fan man die 
ganze See nebft der Inſel Tybee, welche die Mündung des Fluffes bilder, überfehen ; . 
und gegen die andere Seite Fan man auf fechzig Meilen über ven Flus ins Sand hinauf 
ſehen. ° Der Strohm ift weit,. und auf beiden Seiten mit hohen Wäldern bewachſen. 
Die Stadt begreift nunmehro hundert und funfzig Käufer, nebft Waarenlagern und. 
. Hütten in fih. Es ift auch eine Canzeley dafelbft, welche aus'drey Beamten und einem 
Regiſtrator beftehet, die alle fechs Wechen Gerichte halten. 
en S. 5 Im Sahr 1736 Famen auf Hundert und funfjig Hochlaͤnder aug Darin. 
Scotland zu Savanah an, und gedachten fr an den Grenzen, die den Spaniern 
am nächften waren, niederzulaffen; warteten aud) deshalb auf die Zurückunft des Ogle⸗ 
thorpe. Da diefer aber länger ausblieb, als man vermutet hatte; fo begaben fie fih 
nad) Süden, und lieffen fich an der Seite des Fluſſes Alatamaha, ungefär zwölf Mei— 
len von der See, nieder: mofelbft fie eine Fleine Schanze errichteten; und vier Stüd 
Hrobes Geſchuͤtz, fo fie mit ſich gebracht, darin auffüreten; eine Hauptwache, ein Vor⸗ 
ratshaus, eine Capelle und verfchiedene Hütten baueten; und ihre neue Pflanzftadt Dar 
- rien nanten, ’ 
86. Auf der Inſel S. Simon lies Öglethorpe ein Fort anlegen, fo Sris Sort Frid⸗ 
derife genennet wurde,  Diefes ift eine regelmäßige Feftung mit vier Bafteyen und Be 
nem Graben, wie aud) einigen Auffenwerfen umgeben, die mit Pallifaden von Cedern« 
holz rund herum befeget, und die Wälle mit grünem Raſen bedeckt find: hinter diefem 
Fort iſt eine Stadt angeleget, 
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S.7. Es find auch noch einige Inſeln in dieſer Provinz, davon die eine 


Secland Cumberland, die andere aber Amalia genennet wird, Beide find nicht ſtark bewo⸗ 


Amalie. 


net, indeffen find fie von fehr guter Beſchaffenheit, Daher man Hofnung bat, daß mit 
der Zeit, wenn fid) die Einwoner in Georgien vermeßren, man auch hiefelbft die Gas 
ben der Natur zu mehrern Mugen anwenden wird. Es find auch auf der eritern, wel⸗ 
che auch die Simonsinfel genennet wird, verfchiedene Fleine Dörfer; und die Stadt 
Friderike ift auch in ziemlich gutem Stande. In ihrer Rachbarſchaft ift eine groffe 
Miefe yon drey Hundert und zwanzig Acker Landes, mit einem Graben umgeben, worauf 
eine groffe Heerde Vieh weiden Fan. Bey der Stadt ift ein Gerichte für den füdlichen 
Theil der Provinz, und hat eben fo viel obrigkeitliche Perfonen als Savanab. 

S. 8. Da biefe Miederlaffungen zur Sicherheit fämtlicher engländifcher Cos 


Sicherheit lonien auf dem feften Lande in America gereihen; weil die Provinz nahe an dem fpas 
andHandlungnifchen Florida lieget, und wider diefe Nation zu einer Bormauer dienen Fan: fo koͤn⸗ 
der Colonie. nen die Engländer nicht zu viel Mühe und Koften darauf wenden, ihre Grenzen alda 


zu befeftigen, als welches die Grenze ihrer fämtlichen Colonien in Nord» America iſt. 
Denn wenn diefe recht befeftiget wird, fo Fönnen fie wegen der übrigen auffer Sorgen 
feyn: zumalen wenn das Vernemen mit denen daſelbſt lebenden Indianern, davon die 
fo genanten Creeks die ehrlichſten und maͤchtigſten ſeyn, fo mie bisher ge— 
fehehen, beibehalten wird. Es mird auch bereits ein flarfer Handel mit 
Hanf und Flachſe, ingleichen mit Potaſche getrieben. Die Fichten, deren die meh— 
reften auf hundert Fus hoch wachen, dienen zu Maften Das albier vorhandene haͤu⸗ 
fige Wild, unterhäle den Pelzhandel: desgleichen ermangele es den Einwonern auch nicht 
an Wale, Leder, Materialiſtenwaaren, Kräutern, und Faͤrberwaaren, von verſchie— 
denen Sorten. Wegen der vielen dafelbft wachfenden Maulbeerbäume, ift auch ein 
Seidengewerk angeleget worden; welche Seide man von fo guter Beſchaffenheit gefunden, 
daß fie nach dem Geftändnifle einiger Werfsverftändiger, für die befte Seide zum Ver⸗ 
arbeiten gehalten werden wil. Daher denn aud) zu vermuten fichet, daß die Engländer 
auch hierauf gehörige Aufmerkfamfeit wenden werden. 


Fremde Colo⸗ $. 9. Daß bie Engländer die Nothwendigkeit, die Provinz Georgien, 


nie, 


als die Wormauer ihrer in America liegenden Sünder, zu bepölfern eingeſehen, erhellet 
auch daraus, daß fie von ihrer Gewonheit, nach welcher fie nicht gerne Fremdlinge unter 
fich aufnemen, abgegangen, und zwo fremde Colonien errichten laffen: davon die eine zu 
Pureysbury von Schweisern; die zweite aber zu Eben Ezer von Salzburgern 
angefeget worden, Letztere verdienet insbefondere etwas umftändlicher abgehandelt zu 
werden, 


Salzburger $, ı0. Das befanfe falzburgifche Emigrationsweſen erregete beynahe in 
werden DIE ganz Europa eine befondere Aufmerkfamfeit, und viele von der engländifchen Nation 


anget · 


eſſen ſich auch das Elend und die Standhaftigkeit dieſer der Religion halber vertriebe⸗ 
ner Salzburger dergeſtalt zu Herzen gehen, daß fie, nachdem fie 1732 umſtaͤndliche 
Nachricht von der wahren Beſchaffenheit der Sache erhalten, einen reichen Beitrag zum 


Unterhalt derfelben thaͤten. Cs hatte aber dabey Feinesweges fein Bewenden , fondern 


die Socletät der Beförderung des Erkentniſſes Chrifti lies ſich auch befonders ange— 
fegen feyn, einem Theil von ihnen eine fichere Freiſtadt zu verfchaffen. Als nun der Koͤ— 
hig von England entfchloffen mar, neue Colonien nad) America und insbefondere nach 
Georgien zu ſenden; fo vereinigte ſich vorgedachte Societaͤt mit der georgianiſchen 

Ge⸗ 


* 
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Geſelſchaft dahin, einige hunderte Salzburger und andere Emigranfen auf Ihre gemein« 
fchaftliche Koſten daſelbſt fo lange zu unterhalten, bis fie in den Stand gefegee feyn wuͤr⸗ 
den, fich ihren ebensunterhale felbft zu verfchaffen, 
Fu $. ı1, Die Mitglieder der Societät Tieffen daher, nebft einer kurzen Befchrei- Unter vor⸗ 
bung der Provinz Geörgien, den Antrag thun, ob einige von ihnen fich entfchlieffen theithaften be⸗ 
mwolten, fich als neue Anbauer dahin zu begeben, Die Bedingungen waren fehr vortheil. dingungen. 
haft und die hauptfächlichften beitunden in folgenden, 
ı) Wolten die Föniglichen Commiffarien alle zu ihrer Verpflegung erforderliche 
Koften von dem Tage ihrer Abreife, bis zur Anlangung nad) Georgien über fi) nehmen, 
2) Bey ihrer Ankunft folte ihnen der Unterhalt, bis zur erften Erndte umfonft 
gereichee werden. Es folte ihnen auch von allem Saatforn, fo viel zu Befaamung der ih⸗ 
nen vorerft anzumeifenden Felder nöthig wäre, fo wol als die Dazu erforderlichen Werke 
zeuge, ohnentgeltlich zugeftelfet werden. 
3) Jeder Hausvater folte wenigftens so Morgen Landes, fo gleich angeiwiefen 
bekommen, und ihm ſolche erblid) und ohne alle Dienftbarfeit zu eigen gegeben werden. 
- Wenn fie aud) ihre Kinder verheirateten, folten diefe ebenfals &ändereyen erhalten. Die 
erften sehen Jahre folten fie Steuer »frey ſeyn, nach diefer Zeit aber, für 100 Acker Sand, 
niche mehr als 10 Schilling entrichten. Ueberhaupt folten fie alle echte und Freiheiten, 
gleich allen andern königlichen geosbritannifchen Unterthanen, zu genieffen haben. 
4) Dahingegen aber müffen fie fi) nach den Befehlen und Anordnungen ber 
Eommiffarien richten. 
5) Wolten die Commiffarien für die VBerfhaffung und Befeldung gefchiefter Pre⸗ 
diger und Schulbediente Sorge tragen. Es folte ihnen auch die freye Neligionsübung 
nach) Inhalt der Augfpurgifhen Confeßion und andern fymbolifchen Büchern der Evange⸗ 
liſchen Kirchen gelaſſen, und ihnen der Genus aller geiftlichen und weltlichen Rechte, wel⸗ 
he die freye Unterthanen des Königreihs England haben, zugeftanden werden. 
$. 12. Da nun die ſich hiebey geäufferten Schwierigfeisen, welche bey derglei- &g wird dee 
en Vorhaben’ unausbleiblic find, gehoben waren, wurde von den Commiffarien von halb volmacht 
Georgien dem Senior Samuel Urlfpergern *) eine mit: Eöniglicher Genehmhaltung ertheilet. 
ausgeftelte Volmacht, wegen Aufname einer gemwiffen Anzahl Emigranten zugefender, ihm 
aud) von mehrbefagter Societät aufgetragen, denen neuen Coloniften, Prediger und 
Schul Lehrer, auch) einen Commiffar , der fie nah) Georgien führete, mitzugeben. 
$. 13. Der König von England unterftügte auc) das Geſuch der Commiffarien Beförderung 
von Georgien bey dem Parlemente mit folhem Nachdrucke, daß es ihnen zu beiferer dieſes vorba 
- Einrichtung der Colonien 10000 Pf. Sterling bewilligt. Weil nun der falzburgifeben bens. 
Emigranten insbefondere mit gedacht wurde, fo mar diefe Vorſorge auch auf felbige mit 
gerichtet. Und endlich erhielt der Fönigliche Geſandte zu Regenfpurg Befehl, bey Auf 
name und Fortbringung der Emigranten in Teutfchland alle Beihuͤlfe zu leiſten. 
$. 14. Es ereignete ſich alfo 7733, daß fich einige Emigranten an der Zahl 42 Satzburger 
Perfonen in Augſpurg einfanden. Diefe traten unter Anfürung des Föniglichen gross treten ihre rei⸗ 
britannifchen Commiſſars Herrn von Ref „ 31 October ihre Reiſe von Augfpurg ie an. 
yyy 3 an, 
+) SieheSamuelllrlſpergers des evangeliſchen Emigranten in America, 3 Theile ih ato, worin 
Minifteriizu AugſpurgSenioris und Paſtoris der beſonders das Emigrationswerk und die Niedetlaſ⸗ 
Hauptkirche zu S. Annen, ausfuͤrliche Nachrich- fung der Salzburger in Georgien umſtaͤndlich 
tem vonder konigl. großbrit. Colonie berSalsburger und ungemein erwecklich beſchrieben worden. 
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an, und gelangten, da fie aller Orten ihrer Durchrelſe groſſe Liebe genoſſen, den 27 No⸗ 
vamber in Rotterdam an, wofelbit ſich bereits die für fie aus Halle verfchriebene Pres 
diger, namentlih Johann Martin Bolzius und Iſrael Ebriftian Gronau, einge 
funden Hatten, Von da find fie den 3 December nach England und endlich weiter 
nad) Georgien überbracht worden, N 
$. 15. Der zweite Tranfpork erfolgte ben 23 September 1734 und beftand aus 
mehr denn so Perfonen, worunter ſich viele Verwandte von denen befanden, die zuerft 
mic nad) Georgien gegangen'waren. Der Commiffar, der fie nah) England brach⸗ 
ge, war der Here von Var. Diefer Tranfpore nahm feinen Weg gleichfals über Rot⸗ 
tevdam , erreichte den 3 November Londen, und wurde endlich ebenfals nad) einer 
ſechs woͤchentlichen Reife nad) Savanah, und von da nad) einen Flecken Abercorn ge- 
nant, überbrache: woſelbſt die Anfomlinge fo lange verziehen muſten, bis der für fie . 
beftimte Plaß, woſelbſt eine Stadt abgeſtecket, und mit dem Namen Eben: zer beles 
get war, von ihnen bezogen werden konte. Nachher, und da die Bortheile der neuen 
Cotoniften bekant worden, find noch mehrere Tranfporte veranftaltet, daß felbige alfo uns 
gemein ſtark angewachſen iſt. u 


Beſchaffen⸗ $. 16. Die Gegend, die ihnen zu Erbauung ihrer Haͤuſer und Anlegung der 
heit der gegen Aecker angeriefen worden, mar fehr angenehm. Die Stadt felbit aber nennere man, bes 
von Eben ES nebſt dem Fluſſe woran fie erbauet wurde, Eben⸗Ezer; zu einer Erinnerung, daß 


zer. 


Baͤume und 


Eräuter. 


Europäifche 
gewaͤchſe. 


GOtt bis hieher geholfen; und dieſen erwecklichen Namen hat der Herr Oglethorpe, 
als einer von den Commiſſarien von Georgien, veranlaſſet. Die Stadt Eben⸗Ezer 
Fan als ein Schlüffel zu Carolina und Georgien angefehen werden, weil die ganze 
Handlung von beiden Provinzen zu Sande durch Diefen Dre gehen muß. Die Gegend 
iſt mie zween Fluͤſſen eingeſchloſſen, die ſich in den Savanah ergieffen. Die Stadt der 
Salzburger ift an dem breiteften Fluſſe angeleget, welcher, wie ſchon gemeldet, fo 
wol als die Stade, Eben⸗Ezer genant ift. Der Flus iſt ſchifbar und zwoͤlf Fus tief: 
Ein fleinee Bad), deffen Waſſer fehr Elar ift, flieffet mit einem fanften Geräufche auf 
der einen Seite der Stadt, und ein anderer mit einem etwas ftärfern Getoͤſe durch felbis 
gen hindurch. Beide aber fchieffen in den Slus Eben ⸗Ezer. Die Waldung ift das 
felbſt nicht fo dicke als an andern Orten. Die Weſtwinde erhalten eine fühle Erfri« 
ſchung, ob gleich die Hige fehr gros iſt. Man trift dafelbft auch ſchoͤne Wiefen an, wo— 
rauf viel Heu mit geringer Mühe gewonnen swerden Fanz ingleichen Huͤgel, wofelbft 
Weinberge angeleget worden find. 
$. ı7. Die Cedern, Welfche Nusbaͤume, ref, Eichen und Caftanien mas 
hen den gröffeften Teil der Walbung aus, Die Myrtenſtauden tragen grüne Beeren, 
woraus man, wenn fie gefochet werden, ein grünes Wachs befümt, fo zum Lichtziehen 
dienlich iſ. Saſſafras, die Wurzel China, und Kräuter, woraus Indigo gemacht 
wird, wachſen in groſſe Menge. Der Saſſafras wird ſonderlich an ſtat des Thees ge⸗ 
brauchet; nicht weniger die Blaͤtter von Großinibaͤumen; wenn dieſe gedorret werden, 
trinkt man fie wie den morgenlaͤndiſchen Thee. Vielerley Arten von Weinſtoͤcken wachs 
fen wild, und ragen füffe und faure Beeren. Es giebt aud) Heidelbeeren, auch eine Art 
von Mifpeln dafeldft, 
$. 18. Zi neuern Zeiten find auch europäifche Früchte und: Gewaͤchſe geſaͤet 
und gepflanzer worden. Das Korn, als Weizen, Roden, Hafer, Gerſte und Erbfen 
geraten ziemlich wohl. Man Fan auch faft alle Arten europäifche Garten» und ar 
fruͤch⸗ 
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fruͤchte ziehen, wenn nur die vechte Zeit in acht genommen wird, und der Regen niche 
zu lange zurück bleibe. Kohl waͤchſet aud) fehr gerne, desgleichen weite Ruͤben und 
Rettiche, Aepfel⸗ und Birnbaͤume, Quitten, Öranatäpfel, Feigen und vergleichen 
wachſen leicht, und ragen ſchon in drey oder vier Jahren Früchte, Allerley Arten von gus 
ten Pfirfichen wachſen faft ohne die geringfte Wartung. im Ueberflus; desgleichen Wafı 
fer» und Zudermelonen, wie auch Gurken, KRürbiffe, Salat, Peterfilie, Kreſſe und 
dergleichen. Für Drangebäume: aber ift es in der Gegend EbenssZzer zu kalt. Nach 
der See zu, als in Eharlestown und Sriderife, aber, wachſen fie defto häufiger. 
65. 19. Weil die Seide, wie oben bereits erwänee worden, ungemein wohl in Maufders 
‚Georgien gerät, fo find die Salzburger iinsbefondere darin mit unterrichtet. Zu wel, Bäume. Sei 
em Ende fie aud) viele Maulbeerpflanzungen angeleger Haben, die in dem Sande ſehr denbau. 
wohl gedeihen. Die Verfertigung der Seide wird auch bereits von ihnen mit fehr gu⸗ 
tem Erfolg getrieben, Die Witwen und Waifenfinder werden insbefondere zu Wartung 
der Seidenwürmer und Gewinnung der Seide angehalten, Es ift auch bereits feit eis 
nigen Yahren eine ſchwere Kifte vol abgefponnener gelber und weiſſer Seide nah Lon⸗ 
den von der Gemeinde zu Eben-Ezer abgefender, welche derſelben auf 200 Pf, Sterling 
eingetragen, "5 u N — a var 

094 20, Go viel die Jagd berrife, fo finden ſich dafelbft Adler, Rebhüner, in Wilde thiere 
dianiſche Haͤhne, Rehboͤcke, Hirſche, Schmalthiere, Gemfen, wilde Ziegen, wilde Kuͤ⸗ 
be, Hafen und Büffelochfen.. Die Raubthiere find bier fo ſchaͤdlich nicht, als an an» 
dern Orten. Denn man trife zwar wol eine Are von Tieger, fo aber eigentlicd) zu fagen 
nur ein Luchs iſt, ingleichen Baͤre und Wölfe in groffer Menge an; fie find aber fehr 
furchtſam.  Erocodille finden fidyauch im ftehenden Waffer und Seen, neben ven Haupt⸗ 
fluͤſſen, wo viel Bäume, Büfche und Rohr ſtehen; fie find aber nur von mittelmaͤßi⸗ 
ger Groͤſſe. An giftigen Thieren giebt es Schlangen, groffe Eideren, Spinnen; auch 
einen rauchen Wurm eines. Singers lang und dicke, Der ſich gemeiniglich an die Caftas 
hienbäume hänget. Die gefärlichften aber find die Klapperfchlangen. 
$. 21, Unter den zahmen Thieren giebt es Pferde, Schafe und Kühe in Ueber⸗ Zahme thiere. 
flus; überdern gedeihen auch) alle Arten von europsifchem Federviehe, und vermehren 
ſich ungemein. 

vr 8,22 Dieinächften Nachbaren von Eben⸗Ezer find die Franzoſen und Nachbarſchaft 
- Spanier. Es liegen aber groffe Wildniffen, Moräfte und Fluͤſſe dazwiſchen, daher 
keine Gemeinfchaft mit ihnen gehalten werden Fan. Es wäre'denn, daß fie zu Krieges— 
" zeiten felbften Gelegenheit fuchten, Schaden anzurichten; welches ihnen jedoch, da die 
"Indianer anjetzo der Engländer Bundesgenoffen find, ſehr uͤbel vergolten werden 
möchte. Denn von diefen koͤnnen 100 Mann ein feindliches Corpo von einigen taufend 
Mann in Eurzer Zeit aufreiben, indem fie ihnen ‚>da fie das Sand und die Wege Fennen, 
die Lebensmittel abfehneiden, auch fic) hinter das Rohr und Hinter die Bäume auch) in 
Moräfte verſtecken, und fie mit $ift überfallen. 
J $. 23. Das ſogenante Eben ⸗Ezer war alſo der erſte Ort, wo fi) die Salz- Nen Ehen, 
burger in Georgien niederlieſſen. Weil aber dieſe Gegend viele Unbequemlichkeiten Ezer. 
hatte, indem ſich die Einwoner mitten im Lande befanden; und wegen Mangel der Bruͤ⸗ 
Ken und Wege, Feine Pferde und Wagen zu Abholung der noͤthigen Lebensmittel gebraus 
en konten, ſondern ſich jedesmal eines efenden Fahrzeuges’bedienen muften; auch dies 
ſerhalb nicht felten in Verlegenheit gerieten, da’ der Flus im Sommer oftermalen ganz 
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austrocknete: fo es fi) dee Herr Oglethorpe auf wiederholtes Borftellen bewegen, fie 
an einen bequemern und am Savanabfluffe belegenen Dre zu verlegen. Dafelbit wurde 
die Anlage zu einer andern Stadt gemachet, und felbige LTeu Eben Ezer genant. Die 
Sage ift auch fo angenem und die Anordnung fo regelmäßig, daß die angebaueten Haͤu⸗ 
fer und Gärten nicht ohne Bewunderung betrachtet werden koͤnnen. An dem erften Dis 
ee waren zwar ſchon verfc)iedene Hütten auch vier ordentliche Haͤuſer von gefchnirtenen 
Brettern, wie auch drey Häufer von ftarfen Bäumen erbauet, auch etwas Sand ausge 
arbeitet und bepflanzet, welches alles aber von den Befigern willig. verlaffen worven ift- 
Dos Neue ber» Fer liege in einer trockenen und erhabenen Gegend an dem fifchreis 
chen Savanabfluffe, und ift in einen Viereck ausgemeffen, bat groffe und kleine Gaſ⸗ 
fen ; und iſt fo angeleget, daß mit der Zeit eine anſehnliche Stadt daraus entftehen-Ean, 
Jede Familie erhielt zum Haufe, Stallung und Eleinen Kohlgarten einen 60 Fus brei⸗ 
ten und 90 Fus langen Platz. Aufferdem hat jede Familie zween Morgen Land zum Gars 
ten nahe bey der Stadt, und noch 48 Morgen zue Pflanzung. Es ift aud) eine Korn⸗ 
mühle an den Abercornfluſſe, welcher anjego Ebenezer⸗Muͤhlflus genennet wird , an 
geleget worden, 

§. 24. Die Anzahl der Einwoner hat fi) vor einigen Jahren auf 279 Seelen bea 
laufen. Der Dre liege in einer Einſamkeit, daher auch, als die Spanier Einfälle in 
Carolina und Georgien thaten, viele Englaͤnder aus andern Pflansftädten dahin 
flüchteten. Die Salzburger find in ihrer Arbeit unverdroffen, und fuchen durch den 
Feldbau ihren Unterhalt durch beftändige Bearbeitung zu gewinnen: daher auch Fein 
Müßiggänger und Betler unter ihnen geduldet wird, Diejenigen, die aus Alter. und 
Schwachheit zur Arbeit untüchtig worden, werden theils von den bemittelten, theils von den 
Gaben, die von milden Händen, annod) der Gemeinde zuflieffen, unterhalten. Mit den. Ne⸗ 
gern Haben fienichts zu ſchaffen, fondern fie verrichten ihre Arbeit viel lieber ſelbſt, ehe fie fich 
der Bosheit diefer Menfchen ausfegen, Ob fie gleich) bey ihrer Ankunft fo wol, als 
noch aljährlicy, in den Waffen zu ihrer eigenen Sicherheit geüber werden; fo find. fie doch 
nicht gezwungen, wider die Spanier ins Feld zu ruͤcken: welches man als.ein ihnen bes - 
fonders zugeftandenes Vorrecht anzufehen hat; inmaffen, wie verfchiedentlich gemeldet, die 
andern Einwoner der engländifchen Pflanzörter ſich binnen einer gewiſſen Zeit, das 
von niche ausfchlieffen koͤnnen. Sie find auch) feſt entſchloſſen, beyfammen zu bleiben, 
deshalb fie alle Trennung möglichft verbitten. - 

F. 25, Der Fortgang der Colonie zeiget fih auch dadurch, daß fie Kirchen und 
Schulen erbauen koͤnnen. Sie haben zwo Kirchen, als nemlic) die Zzions und Jeruſa⸗ 
lemskirche. Ihren Predigern, die auch zugleic) Das Amt des Friedensrichters mit vers 
walten, und Schul-$ehrern find gewiſſe Felder zu ihrem Unterhalt angemiefen, die ihnen 
von der Gemeinde beackert und bearbeitet werden, Sie haben auch) aufferdem ein Wais 
ſenhaus, barin die Witwen und Waifen unterhalten, und zu allem Guten, aud) insbes ° 
fondere zum Seidenbau angewiefen werden, 

$. 26. Schlieslid) wollen wir noch des Unterfchiebs gedenken, der zwifchen den 
erften Anfömlingen und den neuern zu Eben⸗Ezer bemerfer wird. Erſtere waren meh⸗ 
rentheils fehr arm, und machten ihren Anfang mit dem, fo ihnen aus Mildthaͤtigkeit ges 
veichet wurde, und brachen fo zu fagen die Bahne, Die neuern hingegen fanden, daß 
ihnen bereits vorgearbeitet war; daher fie auch bey weiten nicht, fo viel Unbequemlich« 
Feit als jene, auszuftehen hatten, Es ift überhaupt ein Unterſcheid zwiſchen den —33 
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ſten, die ganz armfelig dahin Fommen, und denen, die einigermaffen bemittele find: auch) 
‚zwifchen folchen, die in dee Hauswirtfchaft unerfaren, und folden, die darin fo wol 
als in der Arbeit geübt find, Die erftern Salzburger Famen fehr arm dahin, und 
hatten Feine andere als europäifche Erfarung, und diefe war noch dazu blos in die 
Kentnis ihrer Sandesgebräuche eingefhränft. Das fand war unbebauet, fie hatten we— 
der Pferde noch Pflug; daher viele mit Hintanfegung ihrer Gefundheit ihren Nachkom— 
men vorarbeiten mujten: wobey fie Doch, weil fie ihre völlige Gewiſſensfreiheit behielten, 
allezeit ruhig und geduldig verblieben find. Die äufferlichen Umftände der Colonie ha— 
ben ſich aud) feit einiger Zeit merklich verbeffer, Denn die fleißigen Einwoner erhalten 
anftat der ehemaligen 50, gar leicht hundert und mehr Acker Landes ohnentgeltlich, und 
fie koͤnnen folches nehmen, wo fie es ledig finden: und ein jeder hat über fein Land voͤl— 
lige Freiheit, es zu verkaufen, zu verfchenfen, oder auf feine Nachfommen zu erben, 
Ein jeder Bauer ift Herr von feinem Haufe und Hofe, und hat nicht Urfache über Ber 
drücfung und Gewaltihätigfeit zu feufzen. 

$. 27. Bringt vollends jemand einiges Vermögen mit in das Sand, und vers Fortfegung 

ſtehet die Wirtſchaft, fo kan er gar bald eine erwünfchte Einrichtung feiner Anftalten mas 
chen. Anfaͤnglich wurde Beorgien in Feine Betrachtung gezogen. Machhero aber has 
ben ſich verfchiedene reihe Engländer aus Carolina und Pirginien dahin gemender, 

- indem fie den Vorzug Diefes Landes, vor ihren bisherigen Wohnplägen eingefehen, 
Denn das Erdreich ift ungleich) fruchtbarer: die vortreflichen Baume fünnen zum Baus 
und Zimmerholze und dergleichen gebrauchee werden, Miche weniger ift die Viehweide 
betraͤchtiger; desgleichen hat aud) die Handlung wegen der vielen groffen und Eleinen 
Fluͤſſe einen merklichen Vorzug. Daher fein Zweifel ift, daß wenn die Engländer 
in diefer Abficht fortführen, und gleic) den Salzburgern noch mehrern Fremdlingen eine a 
Aufname und Niederlaffung in ihren americanifchen Landen geftatteten, fo wol Bes 
orgien als auch die übrigen Provinzen einen weit ftärfern Anwachs an Einwonern era 
halten würden, 
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$. 1. 
on der Entdeckung dieſes Meerbuſens, und woher er den Namen erhalten, iſt ber Name mi 
veits Meldung geſchehen; wannenhero wir uns füglich darauf beziehen, und zur Lage, 
Befchreibung deffelben ſchreiten koͤnnen.  Diefer Meerbufen liegt vom 64 Grad 
Norderbreite bis zum sı Grade, und ift 10 Grade oder 600 Meilen in der Sänge, 
Die Mündung der Meerenge, welche ungefär im 61 Grade Norderbreite lieget, ift ſechs 
Meilen breit. Bey diefer Mündung ift eine Inſel, Reſolution genant. Carl-Sa⸗ 
lisburyinfel und Nottingham liegen in den Straffen, und Mansfieldinſel in dem 
Munde des Meerbuſens. Hudſonsſtraſſe, welche nach dem Meerbufen führer, halt 
‚über Hundert und zwanzig Meiten in ver $änge. Das Land iſt auf beiden Geiten von 
2. Theil, SET, Milden 
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+ wilden bewonet, die gröffeften Theils annoch unbekant find; die Südfüfte aber ift un. 
ter dem Mamen Labrador befant, Die Nordkuͤſte hingegen bat fo viel Namen, als 
Nationen dafelbjt geweſen, und auf die Entdeckung Anſpruch gemacher haben. 
Pflanzungen $. 2, An der Weſiſene des Meerbuſens legten die Englaͤnder eine Pflanz⸗ 
en Englän: ſtadt an, baueten zu Port YIelfon ein Fort; und ſolches ganze fand wird unter dem 

Namen Neu-Suͤdwales ausgedrudt, Die Bucht heiſſet die Buttonsbucht. Und 

Hudſons Meerbuſen, der an dieſem Orte am breiteſten iſt, wird beynahe auf hundert 

und dreißig Meilen in der Breite enthalten. 

Infeln. §. 3. An der andern Kuͤſte von Labrador liegen verſchledene Inſeln, als 

die Sleepers und Bakers⸗Dozeninſeln. Der Grund der Bucht, wodurch derjenige 
| ganze Theil von Capo Henriette Marie in Neu⸗Suͤdwales bis nach Redonda un. 

) ter den Rupertsflus verftanden wird, ift ungefär achtzig Meilen lang; und der ganze 
Weg beynahe von Einer Breite, nemlich auf die vierzig bis funfzia Meilen. Dafelbft 
liegen auch noch verfchiedene Inſeln, welchen die erſten Entdeder, die Namen einiger 
Vornehmen in England, oder einigen, die fie ausgefandt, beilegten, als: Lord KPeftons» 
infel, Sir Thomas Roesinfel, Charltoninfel, und andere mehrere. Die beiden ges 
gen über befindlichen Ufer werden Oſt-Main und Weſt / Main genant. Das erftere 
ift Labrador, und das legte YTeus Süd. wales. Das feite fand am Grunde der 
Bude, mil von den Sranzofen vor ein Stüf von Neufranfreich ausgegeben wer. 
den, Bon dem Mergarerbenflufie, der in Canada hinein flieffet, quer über das 
Sand hindurch biszum Aupertsfluffe, am Grunde des Audfons Meerbufen find nicht 
über hundert und funfzig Meilen, 

Carlfort. §. 4. Bey dem Bupertsfluſſe baueten die Engländer ihr erſtes Fort, ſo 
fie Carlfort nanten. Sie haben niemalen Städte oder Pflanzungen hieſelbſt gehabt, 
Innerhalb diefes Forts wohnen fie in Fleinen Hütten, welche blos zur Beſchirmung wis 
der Kälte und Regen dienen, 

Felſeninſel. F. 5. Ungefaͤr fünf bis fechs Meilen von dem Weſt-Main iſt eine kleine 
Sinfel, die Selfeninfel genant, weil fie aus nichts anders, als aus einem Haufen Fels 
fen und Klippen beftehet, worauf einige Eleine Sträucher gemechfen find. Man häle 
dafür, daß fie ben groffen Mordweftwinden unter Waſſer gefeget werde, Auf diefer In— 
fel giebt es viel Rothgänfe und Seeſchwalben. Einige Meilen vom füdfüdoftlichen 
Theile diefer Inſel, lieget eine gefärliche Sandbanf, welche bey niedrigem Waffer tros 
cken iſt. 

Charltoninſel. $. 6. Die Charltoninſel iſt ein leichter weiſſer Sand, mit weiſſem Moos bes 
deckt, voller Wacholderftauden., Die Inſel verurfacher im Frühlinge einen fhönen und 
erfreulichen Anblick; zumalen wenn die Seefahrer nad) einer Neife von drey bis vier Mo— 
naten, in den Seen, die durch groffe Eisberge, fo in den Meerbufen und Straffe getrieben 
worden, überaus gefärlich gemachet werden, dahin gelangen, Diefe Eieberge find gefrobrne, 
oder fo zu fagen in Stein verwandelte Felfen, welche den Schiffen eine beftändige Schei« 
terung drohen. Denn wenn man einen Tag das Ufer am Welt: {Jain ganz entblöffet, die 
Berge mit Schnee bedeckt, auch dieMatur wie einen erftarten Todtenförper erblickt; und 
kurz bernach die Charltoninſel mit Bäumen, deren Zweige gleichſam einen grünen Teps 
pich vorftellen, zu eben befomt: fo verurfachet diefes, nad) einer fo beſchwerlichen und 
gefaͤrlichen Fahrt, einen ungemein aufmunternden Anblick. 

Luft und $. 7. Die Luft an dem Grunde des Meerbuſens, ob er ſchon, nach feiner 

Fruͤchte. Brei⸗ 
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Breite, der Sonne näher_ als London ift, indem er nur unterm zıften Grad liegt, ift 
neun Monat lang aufferordenclicy kalt; die andern drey Monate aber, wenn nicht ein 
Mordweitwind gehet, ungemein heis. Das Erdreich, fo wol des Dft- als Weſt Mains, 
trägt fein Getreide. Einige Früchte, als Johannesbeeren, Erdbeeren und Brombeer- 
ftauden, wachen um den Rupertsflus. 
$. 8. Die Waaren aihier beftehen in Gefhüs, Pulver, Schrot, Tuch, Handlung. 
Keſſeln, Tobak und dergleichen, fo die Engländer den Indianern vor Rauchwerk, 
Bieber, Marder, Füchfe, und ander Pelzwerf vertaufchen. Und diejenigen, die ſich 
auf diefen Handel verftehen, koͤnnen groffen Bortheil Dabey antreffen. 
9. 9. Die Wilden in diefer Gegend find eben fo wol, als in andern Thei. Efquimaur. 


len des nordlichen America, verfchieden. Die hauptfächlicyften her unter ihnen find 


die Eſquimaux: von deren febensart, Befchaffenbeit und andern dahin einfchlagenden 
Dingen aber bereits hin und wieder ausfürlich gehandelt worden, 


ERORIHLEIHOHOEIHORONOH — 
Dreizehendes Hauptſtuͤck, 
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Ran © 

ie Inſel Jamaica ift eine der wichtigften Eroberungen der Engländer in Ames 

tica, und hat einen ftarfen Einflus in alle übrige Begebenheiten, woran diefe 

Nation in der neuen Welt Antheil genommen. Wir werden uns daher befleißie 

gen, eine ausfürliche Befchreibung der Gefchichte der Engländer, in Abficht 

auf diefe Inſel und andere damit verbundene Begebenheiten, mitzutheilen; auch anbey 
von der eigentlichen Befchaffenheit diefes Landes, fo wol in Anfehung der alten als neuen 
Zeiten, die nörhigen Nachrichten beibringen: als wozu wir aud um fo mehr im Stans 
de find, da uns ein neuerlich befant gemachter Berfaffer *) die erforderliche Anleitung 


an Handen giebt, 


8. 2, Diefe Inſel ift eine der vier groffen Antilen : weil fie aber gegenwärs 
tig füh in dem Beſitz der Engländer befindet; fo.ift die Beſchreibung verfelben bis jeßo, 


da von derfelben Sändern in America gehandelt wird, ausgefeger geblieben, 


Sie liege 


ı7 Grad 40 Minuten Morderbreite; ungefär achtjehen Meilen von Cuba, vier und 


zwanzig 


*) Hiftoire de la Famaigue, traduite de l’Arglois, par M . . ancien ofhieier de Dragon, 


Tom.I,II. a Londres 1751, 
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zwanzig Meilen von San Domingo, und hundert und vierzig Meilen von Cartage⸗ 
na, fo ihr ſuͤdoſtwaͤrts lieget. Ihre kLaͤnge erſtrecket ſich ungefaͤr auf hundert und ſech⸗ 
zig, die Breite hingegen auf fuͤnf und funfzig Meilen. Ihre Geſtalt iſt laͤnglichtrund, 
und verſchmaͤlert ſich von der Mitte almaͤlich bis an beide Enden, welche algemach ſpitz 
zu gehen. Sie begreift mehr als vier Millionen Acker Landes in ſich. Eine Reihe von 
Bergen theilet ſie von Oſten bis Weſten von einem Ende zum andern. 
$. 3. Viele ſchoͤne Fluͤſſe nehmen ihren Urſprung darin; und da fie nad) bei- Fluͤſſe. 

den Kuͤſten des Meeres flieſſen, ſo bilden ſie angeneme Canaͤle, welche im Fortgehen 
die Thaͤler bewaͤſſern, und den Einwonern ein liebliches und friſches Waſſer, nebſt einem 
Ueberflus von ſchmackhaften und mancherley Arten von Fiſchen, mittheilen. Keiner von 
dieſen Fluͤſſen aber iſt ſchifbar, wuͤrde es auch ohne ungeheure Koſten nicht werden koͤn⸗ 
nen; indeſſen ſind einige ziemlich breit, um Zucker in Canoten aus den entfernteſten 
Pflanzungen bis an das Ufer des Meeres darauf fortbringen zu koͤnnen. Eine gewiſſe 
Anzahl von denen alhier befindlichen Flüffen aber fan man nicht beftimmen; denn einige 
verfhmwinden, fo bald fich der Sturm geleger, oder fie ändern ihren auf, oder verlieren 
ihren Namen. Einige gehen unter der Erde einige Meilen fort, als der Rio-⸗Codre 
und Rio Pedro in dem Thal S. Thomas. Der erftere verlieret fi auf neun Meie 
len bis an den Ort, wo er wieder hervor koͤmt. Der andere flieffet zwo Meilen quer 
durch einen Berg, mwofelbft er ſich binabftürzer, und auch mit eben folhem Geraͤuſch 
wieder hervorkoͤnt. Wenn die Negern darin fifchen wollen, fo verftopfen fie den Eins 
gang, und gelangen alfo auf der andern Seite des Berges in die Hölung, mo fie ihre 
Fifcherey mit gutem Fortgange halten. Diefer Flus ift von Spaniſh⸗Town nur 
zwölf Meilen entferne. Der andere aber befindet ſich ungefär ziwey und zwanzig Meis 
len davon, und koͤmt aus dem fogenanten Teufelsberge hervor, 

54 Das Waffer ift auf der ganzen Inſel fehr gut, ausgenommen an weni: Beſchaffenheit 
gen Orten, aiwo es faul ift, und zu nichts gebraucht werden Fan, In diefen Bezirken des Waller, 
bedienet man fi) Daher des Regenwaſſers, welches fehr gefund if. Es ift aber, wie 
ſchon gefaget, an wenig Orten, wo man dazu feine Zuflucht nehmen mug, als: in den 
benachbarten Bergen von S. Tatharine, und auf den Wiefen eben diefer Gegend; in 
dem Bezirf von Port Royal; und auf einigen Savanen oder Wiefen, die eben von 
feiner Wichtigkeit find. | 

$. 5. Die Berge find fo wol, als der gröffefte Theil der Inſel, mit Wal« Berge: 
dungen bedeckt, darin Die Bäume zu jedweder Jahreszeit grün find. Es ift dafelbft ein 
ewiger Frühling ; und die im April blühende Blumen verdunfeln Feinesweges die Schön« 
heie der Blumen, die man im December ſiehet. Man haf alda Cedern, Lebensholz, 
Mahogany, und hundert Arten von Bäumen, welche die Gipfel der Berge zieren, 
ihre Zweige lieblich vermifchen, umd das verfchiedene Grün ihrer Bläfter anmutig unter 
einander verwechfeln, auch einen erfrifchenden Schatten geben, 


$. 6. Die Thäler, welche bearbeitet find, verurfachen nicht weniger einen Thäler. 
teizenden Anblick: fie tragen ebenfals die grüne Farbe der Natur, und fallen nicht weni⸗ 
ger ſchoͤn in die Augen, ob gleich ihre Schönheit von der Kunſt herruͤhret. Sie bringen 
die fhönften Pflanzen auf dem ganzen Erdboden hervor, als Zuder, Ginger, eine Are 
Spezerey, und andere dergleichen Sorten, welche ihren Eigentümern faft eben fo nuß« 
bar, als ein Theil der Bergwerke in Potoſi find, 
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Kalte Naͤchte. 


Jahreszeiten. 


$. 7. Die Einwoner koͤnnen ſich einer groſſen Menge Orangen und Limo⸗ 
nienbäume rühmen, Ueberhaupt find die Früchte fo gemein, daß man fie faft gar nicht 
achtet. Man fan auf den Heerftraffen, vechter und linfer Hand, Starappeln, Go⸗ 
ſaven, Eitronen, Mamets oder Apricofen von S. Domingo, und hunderterley ait« 
dere Arten pflüfen. Kurz! man folte wirklich diefe Inſel vor ein Eleines Paradies 
balten, wenn alle diefe Vortheile nicht Durch groffe Ungemächlichfeiten verfalen würden, 
. 8. Denn die fhönen Flüffe find voller Crocodille; die Wiefen und Suͤm— 
pfe voller Guanas oder Balliwash, fo eine Arc Eideren find, welche die Negern 
zu effen pflegen. Ob ihr Biß gleid) nicht giftig ift, fo ift er doch gefärlich, weil fie nicht 
eher nachlaffen, bis fie getödtet werden. Die leichtefte Art fie zu tödten beftehet darin, 
daß man ihnen einen Strohalm in die Nafenlöcher ſtecket: daraus laufen einige Tropfen 
Blut; und das Thier hebet fo gleich den Dbertheil des Mauls auf, und ftirbe. Sie 
Elettern gleich den Ragen auf die Bäume, und ihr Schwanz dienet ihnen zur Vertheidi- 
gung. Ihre Eyer haben an fat der Schale eine die Haut. Die Berge find aud) 
ſehr unficyer, wegen der ungeheurigen Menge Schlangen und anderer fehädlichen Thiere. 
$. 9. Die aufferordeneliche ſtickende Sonnenhige, macht auch die Luft fehr un« 
gefund. Der längfte Tag befteher ungefär aus dreizehen Stunden. Gegen neun Uhr 
des Morgens wird die Hige fo ftarf, daß fie unerträglich ſeyn würde, wenn fie niche 
durch den Meerwind, weicher ſich mehrentheils um diefe Zeit erheber, gemäßiget, und 
die Negern dadurch in den Stand gejeget würden, ihre Arbeit zu verrichten. Ohne 
diefen beftändigen und erfrifchenden Wind, der bis um fünf Uhr Nachmittages wehet, 
wuͤrde die ganze Inſel nicht bewohnet werden koͤnnen. So bald er ſich naͤhert, wird das 
Meer unvermerkt in Bewegung geſetzet; und er ſtreichet uͤber deſſen Oberflaͤche ſo leicht 
hinweg, daß es faſt beſtaͤndig eben bleibet. Eine halbe Stunde nachher, wenn er 
ſich an dem Ufer merken laſſen, nimt er ſtufenweiſe zu bis gegen Mittag; alsdenn er ge— 
meintglich fehr ſtark wird. Auf eben diefe Maaſſe hält er bis um zwey oder drey Uhr 
anz nachher fängt er an abzunemen, und almälich feine Gewalt zu verlieren; um fünf 
Uhr aber höret er gänzlich auf, und ſtellet ſich nicht eher, als bis den folgenden Tag, 
um die benante Zeit wieder ein. Die Einwoner nennen ihn den Arzt, und diefe Be— 
nennung gebüret ihm aud) in der That; denn wen er nicht wehete, fo mürde dag ganze 
$and vielem Ungemach unterworfen feyn, Denn die warme und feuchte Bermifchung 
der $uft würde gar bald eine peftilenziatifche Kranfheit verurfachen, und die ganze Inſel 
in eine Einöde verwandeln. Diefem Unheil aber hat der weiſe HErr der Natur durch 
diefen erfrifchenden Wind abgebolfen, ; 
$. 10, Die Naͤchte find die mehrefte Zeit ziemlich kalt: denn die Sonne ift 
alsdenn weit entfernet und unter dem Gefichtsfreife; weshalb auch alsdenn die Luft ſich 
fo gleich) verdicfer, und eine empfindliche Kälte verurfachet. Es fälle auch alle Nächte 
ein feiner und ungefunder Thau, movon die Neuanfommenden, die unter freyem Him⸗ 
mel ſchlafen, leichtlich mit einigen befhwerlichen Krankheiten befallen werden, 
$. u. Man kennet alhier, als an andern Orten, weder einen Frühling, Soms 
mer, Herbft nod Winter; fondern man theilet die Jahreszeiten in die trocfene und naffe 
ein,  Diefes ift aber auch in einigen Bezirken unterfdjieden. Gegen dem Thale des 
blauen Berges und in verfchiedenen bergigten Gegenden, regnet es alle Tage, mehr 
oder weniger, fo fange das Jahr währet; und man pflanzet daſelbſt Zuckerrohr zu eben 
der Zeit, da es an andern Orten abgefihnitten wird, 
Si’, 
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6. 12. Gegen die Nordfeite find die Jahreszeiten ordentlicher. Man faͤnget Ordentliche 
dafelbft bis Weinachten an zu pflanzen: denn diefe ganze Zeit über Fan man ſich einen ge Regeln. 
wiſſen Regen verfprehen. Nachher höret derfelbe auf bis in den März; alsdenn nimt 
er aufs neue feinen Anfang, und mähret die beiden darauf folgenden Monate durch. 

Gegen Süden hingegen haben die Pflanzungen wegen Mangel des Regens viel gelitten. 
Die Zuderfelder, die insgemein viele Hundert Oxhoͤfte Zucker gaben, find gegenwärtig 
in Biegmweiden verwandelt. Eben fo find aud) die Duartiere von S. Catharine, Do⸗ 
rothee und Dere befihaffen, welche ehedem die beiten und reicheften der ganzen Inſel 
waren; anjego aber zu weiter nichts, als zu Futterung des Viehes, dienen. Denn es 
hat oftermalen in neun Monaten dafelbft nicht geregnet; und zu Port Royal hat man 
in manchem Jahre kaum vierzig Regengüffe gehabt. Die Urfache diefer Veränderung 
fol von dem vielen gefälleten Holze herfommen: denn es it nicht zu leugnen, daß die 
Bäume viele Ausdünftungen an fi behalten, welche nachher in Thau und Regen ver- 
wandelt werden; und es giebt aud) die Erfarung, daß in denen Gegenden, wo nicht viel 
Bäume ftehen, das Waſſer ungefund und fehlammig if. Der Julius, Auguft und 
September werden die Sturmmonate genant; weil fi) alsdenn die Sturmwinde am 
haͤufigſten ereignen, und Faum ein Tag vorbey gehet, an welchem man nicht etwas das 
von verfpüret. 

§. 13. Es bliger öfters die ganze Nacht, ohne daß man einen Donnerfchlag Seivitter und 
daben höret; wenn fi) aber der Donner hören täffet, fo ift er auch deſto erfchrecklicher, Erdbeben. 
und verurfacher nicht felten groffen Schaden. Im Februar und März laffen fih auch Erdbe⸗ 
ben verfpüren. Dieſe find einige male dergeftalt heftig gewefen, daß gewiſſe Tage in je- 
dem Jahre gefeyert werden, worin das Gewitter und Erdbeben beinahe eine gänzliche 
Verwuͤſtung angerichtet. { 

$. 14. Es ift kaum der dritte Theil von der Inſel bewonet. Die Pflanzuns Fruchtbarkeit. 
gen find rund um feldige herum. Syn einer geriffen Entfernung von dem Meere trift 
man dergleichen nicht an, alwo mehr als die Hälfte des Erdreichs, an flat gebauet zu 
feyn, nicht einmal aufgegraben ift: und mean fiehet daſelbſt nichts als ungeheure Wälder, 

Eine Privatperfon, fo drey bis vier faufend Acer Landes erhalten, fan Faum fünfhuns 
derttragbar machen, das übrige iſt nichts nüge, In manchen Duartieren ift der Bo— 

den fehr fruchtbar: und ein einziger Acker bringet viele Orthofte Zucker hervor. Indeſ— 

fen trift man doch, von manchem Drte bis zum andern, Savanen oder weite Ebenen 

an, wo die Indianer ihren Yjays gebauet , und welche die Spanier nachher zur 

Viehzucht angewendet haben; jeßo aber ganz unfruchtbar und ausgehungert find, 


| §. 15. Die Inſel ift mie vielen vortreflihen Buchten umgeben, als Dort, Buchten. 
Royal, Port Mlorant, Old-Harbur, Negril, Port Anton, Michel Shole, 

Alligator⸗Pond, Pointe, Pedro, Cold⸗Harbur, Rio Novo und die Buche 

Parstee, Cabareta, Luana, Blewsfield, Wontigo Orange, und verfchiedes 

ne andere, Viele Eonten auch, im Fall eines mit Spanien entftehenden Krieges, von 

groſſem Nutzen feyn ; denn es würde eine Flotte darin ficher jeyn, und dod) alle Schiffe, 

dievon Havana fommen, beobachtet werden koͤnnen. 


$. 16. Anbelangend die Städte, fo rechnet man nur drey unfer die merfwür. Städte. 
digften, als Port» Royal, Ringfton und Spanifh Town, oder die Stadt der 
Spanier. 
S. 17. 
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17. PortRoyalwar ehedem der (hönfte Hafen in America: Es blühes 
te die Handlung dafelbft, und er war voller Reichtuͤmer; jego aber ift diefe Stadt von 
ihrem vormaligen blühenden Zuftande fehr unterfchieden. Es finden fid) aber doch noch 
drey Hauptftraffen, viele Gaffen und eine fehöne Kirche darin. Desgleichen ftehet ein 
Hofpital für die Kranken und untüchtig gewordenen Schiffnechte daleldft. Man har 
auch feit kurzem ein Magazin zum Behuf der Föniglichen Kriegesfchiffe erbauet, Die 
Stadt liegt auf einer Erdzunge, die verfchiedene Meilen in die See hinein gehet; und 
wird durch eine der fhönften Feſtungen in ganz Weftindien befhüger. Diefe hateine Bat— 
terie von mehr denn hundert Canonen, und eine Befasung, fo von der Kron England 
unterhalten wird, Der Hafen würde einer der fchönften in der Welt feyn, und zwey 
tauſend Segel einnemen koͤnnen, welche für allerley Winde ficher feyn würden, Spar 
niſh Town ift eilf Meilen davon entfernet, nemlic) fünfe zu Waffer und fechfe zu San- 
de; von Ringſton aber ift fie nur fünf Meilen zu Waffer entferner. j ' 

$. 18. Die Stadt Ringfton ift ſeit dem groflen Erdbeben, fo fi im Jahre 
1692 ereignete, und beynahe Port» Royal ummarf, erbauet. Der Grundris wurde 
von dem Dbrift Lilly‘ gemacht, der Oberingenieur der Unternemungen von Killings 
fton in Weftindien war. Nachher Fam diefer Mann mit feinem Regiment und ver» 
ſchiedenen andern Dfficivern nach Jamaica, und blieb dafelbft; bat auch der Inſel viel 
erfpriesliche Dienfte geleiſet. Kingſton wurde alfo nad) feiner Anlage gebauet, und 
ift gegenwärtig eine groffe und blühende Stadt. Sie ift ungefär eine Meile lang und 
eine halbe breit, und in verfchiedene Viertel eingetheilet, Das Untergerichte bat feinen 
Siß daſelbſt; ingleichen der Ober-Empfänger, der Richter des Seewefens, Schreiber 
und Inſpector find gehalten, ihre Canzeleyftuben darin zu haben. Diefe Stadt nimt 
täglic) zu. Gegenwärtig liegen zehen Compagnien Fusvolk und zwo Compaanien Keus 
teren darin; und im Fall eines Krieges Fönte fie ein ander Dort-Royal abgeben, Sie 
hat auch eine Kirche und einen Öottesader, Die Juden haben zwo Synagogen, und 
die Dusker einen Berfamlungsort darin. Ihr Bezirk wird gegen Suͤdweſt durd) den 
Hafen Port Royal begrenzetz gegen Norden aber durch eine Dflanzung, die man dem 
Wilhelm Beeſton geftattet hat. Gegen Nordweſt ift durch eine gerade Linie, welche 
bis an den Fus des langen Gebirges gezogen wird, und die bis an die Grenze des Kirc)« 
ſpiels Dove- Royal gebet, beftimmet worden.  Spanifb Torvn liegt jenfeit auf neun⸗ 
zehen Meilen zu Sande davon + auf einem andern Wege aber, ift felbige ſechs Meilen zu 
Waffer, und hernachmals eben fo viel Meilen zu Sande, Davon entfernet. 
$. 19. Spanifb Town oder Spanierſtadt ift die Hauptſtadt der Inſel. 
Es it der Sig des Gouverneurs, der Verſamlung und des Dbergerichts, Die Spas 
nier, fo die Stadt gebauet haben, hatten fie S. Nago de la Vega genant, welcher 
Name ihr auch) nod) in allen öffentlichen Schriften beigeleget wird. Sie liegt in einem 
fehr angenemen Thal an dem Ufer des Fluffes, Rio Cobre genanf, und hat alle nur er« 
fintiche Vortheile. Es war eine grofle und volfreiche Stadt, und enthielt zu der Spas 
niet Zeiten auf zwey taufend Feuerftätten. Sie hatte zwo Kirchen, ein Klofter und 
vorfchiedene befondere Capellen. Heut zu Tage aber ift fie in einen Eleinern Umfang 
eingefchloffen. Weil fie auf dem Lande lieget, fo ift ihre Handelfchaft von Feiner fonderlis 
chen Erheblichkeit. Es wohnen inzwifchen verfchiedene reiche Kaufleute darin; und 
manche angefehene Derfonen haben Haͤuſer dafelbft, und leben fehr artig. Die Menge 
der Kutichen und Wagen, die hin und herfahren, iſt erftaunlich; die, fo Privatperfonen 
in. 


Befchreibung der Inſel Jamaica. 735 


in ber Stadt zugehören, ungerechner. Es wird oftermalen Bal gehalten, und man 
bat feit kurzen eine Schaubühne erbauet, worin eine geſchickte Bande Comödianten ihre 
Stuͤcke auffüren, Mit einem Worte! man führet darin ein ſolch annemliches Leben, als 
ob man ſich in der Nachbarfchaft des engländifchen Hofes befände: und um den Eine 
wonern gehörige Gerechtigkeit widerfaren zu laffen, fo mus man geftehen, daß fie über« 
haupt fehr artig, und von anftändigen Sitten find. i 
$. 20. Es find zwar noch einige andere Städte auf der Inſel; folche find aber Andere 
von viel zu geringer Wichtigkeit, daß ihrer Erwänung geſchehen fol, Man fieher Städte. 
auch die Steinhaufen von Sevilien, Oreſtan und verfcyiedener anderer von den Spas 
niern erbaueter Oerter: und einige andere, die von ihnen ehemals bewonet murden, find 
heut zu Tage mit Zuckerrohr und andern gemeinen und zum Gebraud) der Einmwoner nö« 
tbigen Zeugungen bedecket. Die Stadt Ticchfield Fan mit der Zeit wichtig werden, 
Sie liege an dem Hafen Anton, woſelbſt ein Fort, und eine Befagung zur Vertheidie 
gung der Inſel auf dieſer Seite, befindlich ift. - Man hat auch den Anfang zu einer an« 
dern Stade an einem Orte, Bagnells genant, indem Kicchfpiele S. Unna gemacht. Es iſt 
albereits eine ziemliche Weite Landes dazu zubereitet. In dem Kicchfpiele S. David ift ane 
noch die Eleine Stadt Sree Town, und in der Stadt 8. Catharine iſt die ſtaͤrkſte Durchreife, 
Letztere beſtehet aus funfzig Haͤuſern: und weil es der einzige Dre. ift, wo man Schaluppen 
antrift, nad) Ringſton oder Port ⸗Royal zu kommen; ſo iſt es beftändig ‚mit Frem⸗ 
den angefüllet, welche eine täglich anwachfende Handlung und Gewerbe verurfacher, 
Carlifle, in dem Kirchfpiele Dere, ift ein nicht ſonderlich merkwuͤrdiger Flecken. Nach 
dem Einfal der Sranzofen 1695 hatte man das Fort aufgerichtet, welches aber ziemlich 
verfallen if. Dieſes find nur die merfwürdigften Derter. Die ganze Inſel wird in 
neunzeben Quartiere oder Kirchfpiele eingetheilet, als in das Kirchfpiel Kingſton, 
Pore-Royal, S. Larbarine, S. Dorotbes, Clarendon, Vere, S. Eliſabet, 
Hanover, Weſtmorland, S. Georg, S. James, S. Anne, S. Marie, 
Portland, S. Thomas gegen Welten, S. David, S. Andress, S. Johan 
und S. Thomas im Thale, 
$. 2. Man mus alhier Feine Zierde in ber Bauarf fuchen, Die öffentlichen . Deffenttig, 

Gebäude haben zwar ein Anfehen der Reinlichkeit, aber keinesweges der Pracht. Alle Gebäude. 
Kirchen in den Städten find insgemein in Geftalt eines Kreuzes erbauet, ‚und haben eine 
£leine Haube, worin die Glocken befindfich find. Sie haben hohe Mauern, und find 
inwendig gepflaftert und mittelmäßig verziert. In Spaniſh Towon ift eine Kirche, 
Die eine fehr gute Orgel hat; dergleichen befindet fih auch in dem Kirchfpiele S. Ans 
Dress. Die andern Kirchen der Inſel find nichts anders, als Fleine und ziemlich) veinfie 
che Häufer, welche man kaum für das, fo fie find, halten ſolte. Sie werden auch fels 
sen beſuchet, daher die Thuͤren mehrentheils verfchloffen find, Das Haus des Gouver⸗ 
neues von Spanifh Towon gehet auf den Waffenplag, und beftehet aus zwey Stods 
werfen. Es ift neuerlich von dem Herzog von Portland von Steinen von Grund aus 
neu wieder aufgebauer und zu vieler Bequemlichkeit angeleget, An das Hauptgebäude 
ftöffer ein -fleiner Hof, an deflen Seiten fich ebenfals fehr artige Zimmer befinden, die 
‚don des Gouverneurs Hausgenoffen bewonet werden. Nach Diten zu ift der Garten, der 
vortreflich angeleget iſ. Das Haus, morin ſich die Glieder der Juſtiz verſamlen, ift 
ein Elein viereckt Gebäude, ſo auf jeder Seite vierzig Schritte enthält. Die Sige der 
Richter, find aufferordentdic und wenigftens zehen Fus von der Erde erhoben, Der 
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Grosvogt hat ſeinen Sitz zur rechten, die Sachwalter haben die ihrigen in einer gewiſſen 
Weite den Richtern gegen über, und des Koͤniges Bevolmaͤchtigter hat feinen angewie⸗ 
fenen Plag in der Mitte, Die Gefängniffe find wohl angeleger. Es ftöffet ein geraue 
mer Hof daran, wo die Gefangenen Freiheit haben, fpaziren zu gehen, welche Vorſich⸗ 
tig£eit in diefem Lande fehr nörhig ift, da die groſſe Hitze nicht geftattet, fie, ohne gefärliche 
Folgerungen zu beſorgen, enge einzuſchlieſſen. Pr 

$. 22. Die Häufer der Privatperfonen find insgefamt niedrig und Eines Stock⸗ 
mwerfs hoch. Sie beftehen insgemein aus fünf bis fechs Zimmern, die mit Mahogany 
getaͤfelt find, als welches das befte Tafelmerf iſt. Sie haben insgefamt eine durch einige 
Stufen erhabene Halle, Die zum Schuß wider bie Hige diene, und der Drt ift, wo 
feifche Luft gefchöpfet werden Fan. Man trift zwar in Städten Häufer von zwey Stock⸗ 
werfen an; Diele Art zu bauen aber, iſt wegen der Sturmwinde und Erdbeben ſehr un« 
nüße, daher fie auch almälich eingeftellet wird. Die Negern wohnen in Eleinen elenden 
Hütten, fo von Schilf aufgerichtet find, und Faum zwey bis drey Perfonen in ſich 
faſſen koͤnnen. 

6. 23. Bon Gärten find wenige anmerkungswuͤrdige anzufuͤren. Die mehre—⸗ 
ften beſtehen aus Kohl, Erbfen, einigen Arten envopäifcher und Landesgewächfe. Man 
hat angemerfe, daß der Apfelbaum nicht fortfome ‚oder wenigftens nicht alle Fahr trä« 
get. Gleiche Bewandnis hat es mit allen Früchten, welche in Fältern Ländern eher zu 
gedeihen pflegen. Wenn man indeffen mehrere Sorgfalt auf die Gärten wenden, und 
dasjenige, fo der Himmelsgegend gemäs ift, fäen und pflanzen wolte, fo wuͤrde es nicht 
ſchwer feyn, fie angenem und ergögend zu machen. Man verachter aber die Eitronens 
Srangen» Limoniens Cocos und Granatenbäume; und ziehet denen Bäumen, welche 
einen erquicfenden Schatten geben, und die Luft durch den angenemen Geruch erfüllen 
würden, eine Menge Strauchwerf vor , die nicht den geringften Mugen haben. 

S. 24. Das gemeinfte Getränke ift Wiaders und Aum, Der Madera 
wird mit Waffer vermifchet, und dienet rechtlichen Berfonen zum Öetränfe: da hingegen 
der Bum von den Hausgenoffen und gemeinen teuren getrunken wird. Der Wiaderas 
wein ift fehr gefund, und der Befchaffenheit der dafigen Luft fehr gemäe. Rum oder 
Punch wird auch Kill devil oder Teufelstodtfchlag genant. Denn es verftreicht 
faft Fein Sahr, daß nicht wenigftens taufend Perfonen davon fterben. Wenn die Ans 
fömlinge nur im geringften zuviel darin thun, fo ftellen fie fich groffer Gefar blos. Denn 
diefes Getränf erhigt das Geblüt und verurfacht ein Fieber, welches in wenig Stunden 
zum Grabe befördert, Man Ean fich nicht mäßig genug darin verhalten. Es beftehet 
eigentlich) aus zween Theilen Brandwein und einem Theile Waſſer. Hiezu thut man 
Zimmet, Eitronen, Mufcaten, ein Stück geröftete Brodrinde und das Gelbewom Eye; 
wovon er fo Dicke als ein Brey wird, Man hält diefes Getränk vor ein trefliches Brufts 
und nabrhaftes Mittel,  Dftermalen wird an flat des Waflers, Milch hinzu gethan; 
und diefe Art des Gebrauchs wird am meiften geachtet. Man bereitet ihn auch wohl 
aus einem Drittel Brandwein und zwey Drittel Wafler, mit Eitronen, Zucker und 
Mufcaten. | 

S. 25, Das Brodt beftehet gemeiniglich aus Plantein, Nam oder Taffava, 
Erfteres iſt eine Frucht von länglichter Geftale, ungefär anderthalb Daumen im Durch⸗ 
meſſer, und zehen bis zwölf Zol lang, und waͤchſet Traubenweife auf Bäumer: wenn 
fie grün abgebrochen und fo gleich geröfter wird, iſt fie von fehr angenemen Geſchmack. 

* Es 
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Es wird diefes Gewächfe aud) Banane genant. Nam oder Igname ift eine Wurzel, 
und wie man glaubt eine Art Patate, aber fo di, daß manche einige Pfund wieget. 
Es wird hieraus fo wol als aus Caſſava, fo aud) Manioc heiffet und die Wurzel eines 
Strauchs ift, fehr gutes Brodt gemacht. Der Saft wird forgfältig ausgepreffer; denn 
fotcher ift ein eödlicher Gift. Machher wird fie gerieben und in Waffer eingeweicher, nad) 
einiger Zeit wieder heraus genommen; und wenn dieſes Mehl trocken geworden, fo ma« 
chet man weiſſe und zerbrechliche Kuchen daraus, die den Einwonern, und insbefondere 
den Creolen vortreflich ſchmecken. Es fehlet zwar nicht an Mehle, fo aus Neuengs 
land und andern Pflanzftädten aus Norden hergebracht wird; es ift aud) überdem faft 
fein Haus, fo nicht einen eigenen Backofen hat. hr Brodt aber, das fie an flat der 
Hefen mit Sauerteige zu ftarf vermifchen, ift von fo, übeln Geſchmack, Daß es wenig 
Leute effen wollen. 
$. 26. Die Schweine find fehr gemein; es giebt wenig Pflanzungen, wo man Fleiſchwerk. 
fie nicht zu hunderten antrift. An mageren und fetten Ochfen, ingleichen an Schafen und 
 $ämmeen,ift ebenfals Fein Mangel. Bon den Schafen ift anzumerken, daß fie feine 
Wolle, fondern eine Art Haare gleid) den Ziegen haben, die jedoch noch etwas länger 
find. Die Hausgenoflen befommen nicht ordentlich frifch Fleiſch zu eſſen; fondern fie 
müffen ſich mit eingefalzenem irlaͤndiſchen Rindfleifche begnügen, fo oftermalen eben nicht 
das befte if. Die Negern leben von Heringen und eingefalzenen Fifchen, welche fie 
febr wohlfeil Haben koͤnnen. Die Inſel ift auch reichlich mit eingefalzenem Stockfiſch von 
der Inſel Terreneuf verſehen. Diefer ift oftermalen fo wohlfeil, daß man hundert 
ſchwere Pfund vor zehen bis zwölf Grofchen haben Fan. Aus allen dieſen machen die 
Einwoner ein fhmadhaftes Gerichte, fo fie Peperfpor nennen. Sie nehmen Calilu, 
fo der Kopf einer Eleinen Wurzel ift, und laffen es mit Mays kochen, fie thun Heringe, 
gefalzene Fiſche und rohen Pfeffer hinzu: und wenn alles wohl gekochet, fo efien fie fol- 
ches gleich einer Suppe. Die bemittelten Perfonen machen auch diefe Peperfpots oder 
ſchwarze Pfefferfuppen von Vogelwerk, thun allerley ſchoͤne Kräurer hinzu, und laffen 
fie mit Palmöfe, Ingwer und vielem Pfeffer fochen. Die YTegern find aud) groffe Sich» 
haber von Ratten, welche fie mit befonderer Begierde als geckerbiffen verzehren, Die - 
Inſel ift vol von dergleichen Thieren., Sie haben ihre Mefter bey dem Zucerrohre, Das 
von der Saft ihnen zur Nahrung dienet, und folglich verurfachen fie den Pflanzungen grofs 
fen Schaden. Sie vermehren fi), ungeachtet der zu ihrer Vertilgung gebrauchten Mita 
tel, erſtaunlich. Den Sclaven wird aud), wenn fie eine gewiffe Anzahl gefangen, eine 
Flaſche Rum zur Belohnung gegeben, welche fie bey der Nattenmahlzeit ausleeren. Denn 
die gefangenen Ratten Fochen fie, und verzehren fie, wie gemeldet, mit dem gröffeften Appe« 
ti. Sie glauben aud), daß feine Suppe oder Fricaffee recht zubereitet fey, wenn nicht 
wenigſtens ein paar Ratten mit hinzu gethan find. 
$. 27. Die gewönliche Kleidungsart ift eben nicht ſonderlich zierlich; denn die Kleidung. 
Hige geſtattet nicht, fich mit vielerley Kleidungsftücen zu behängen, Man trägt ühers 
haupt nichts als dünne Strümpfe, leinene Beinfleider und Kamiſoͤlber. Das Schnupf 
= uch wird um den Kopf gebunden und der Hut darauf geſetzet. Blos des Sontages und 
an Verſamlungstagen fegt man Perücken auf. Alsdenn erfcheinen auch angefehene Per— 
fonen in feidenen Kleidern. Die Hausgenoffen haben Kamiföler von groben Tuche, die 
oben und unten zugefnöpft find, desgleichen lange tuchene Hofen, ein geftreiftes Hemde, 
und Feine Strümpfe, Anbelangend die Negern, fo gehen die mehreften ganz nackend, 
Aaa aa 2 diejeni⸗ 








Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 


Kinderzucht. 


738 Des fünften Buchs dreizehendes Hauptſtuͤck, 


diejenigen ausgenommen, die ihre Herren begleiten; und dieſe tragen Livrey, welches die 
groͤſſeſte Laſt iſt, die man dieſen Elenden auflegen kan. Das Frauenzimmer kleidet ſich 


eben fo artig und praͤchtig als in Europa; es iſt auch von nicht wenigerm guten Anſe- 
ben. Ihre Morgenkleidung beſtehet in einem leichten Schlafrocke: ehe fie zu Tiſche gen. 
ben, legen fie diefen ab, und Eleiden fich ordentlic) an. Ihre Kammerfrauen haben ing 


gemein einen Rod von hollaͤndiſchem Tuche und ein ſchlechtes Kopfzeug. Die Ne⸗ 
gerinnen aber ſind faſt durchaus nackend: ſie wiſſen von keiner Schamhaftigkeit; und 
wundern ſich, wenn die Europäer aus Beſcheidenheit ihre Augen, bey ihrer Erbiickung 
von ihnen wenden. Ihre Herrfchaft giebt ihnen indeflen einige Jupen, welche aber felten 
von ihnen gebraucht werden: in den Städten aber müflen fie ſolche anziehen. 

$. 28. Die Wilfenfchaften werden wol nirgends elender als hier getrieben. 
Denn man weis auf der ganzen Inſel von Feiner öffentlihen Schule etwas, Es find 
zwar verfchiedene Stiftungen deshalb geſchehen; vie aber niemalen von Erfolg gervefen. 
Ein Schul. oder Lehrmeiſter it ein verädhtliches Amt unter ihnen; daher fi) auch niche 
leichtlich jemand dazu gebrauchen lajlen wird. Leſen,  fehreiben und rechnen ift alles, was 
man von einer guten Erziehung verlanget; und diefes wird-noch dazu ziemlich mangels 
baft gelehrer, Daher auch bemittelte Perfonen ‚genötiget werden, ihre Kinder nad) 
England zu ſchicken, wenn fie felbige anftändig erziehen laffen wollen: die andern aber 
müffen fich mit dem Unterrichte behelfen, der ihnen von unerfahrnen Lehrmeiſtern gegeben 
werden fan. Es befinden ſich zwar einige unter den Einwonern, welche fi) auf Wiſſen⸗ 
fehaften legen; diefe aber beftehen aus einer geringen Anzahl, Denn die Hauptleidene 
ſchaft ift das Spiel, und fie fchägen ein Spiel Karten höher, als ein nußbares Buch. 
Es leider alfo dasjenige, was von der Liebe zur Gelehrfamfeit der Englaͤnder in andern 
Theilen dor neuen Welt mit Grunde geruͤhmet worden, albier eine Ausnahme,  ..- 

$. 29. Es Fan au) nicht wohl anders feyn, da ihnen von der, Kindheit an, 
nichts als Unarten beigebracht werden. Denn ein Kind bringer bis ins fiebende Jahr 
feine Zeit damit zu, daß es mit den Negern fcherzet; und fid) ihre verdorbene Sprache, 
$ebensart und Laſter angermönet, wodurd) es von aller vernünftigen Denfungsart abge— 
leitet wird. Wenn nun ein junger Menfch etwas Iefen gelernet, fo begiebt er fich zu eis 
nen Tanzmeifter, lernet feinen Leib anftändig zu tragen, und machet fich die Gefelichafts« 
örter befant, Die er denn fleißig befuchet; und alfo den ganzen Tag mit andern ungefits 
teten Menichen zubringet. Diefes ift die gemeinfte Erziehungsart der Kinder, 


Eigenſchaftem $: 30. Einiges Frauenzimmer liebt zwar die Buͤcher; die mehreſten aber find 


des Frauen⸗ 
jimmers 


Muͤnze⸗ 


ungemein auf das Tanzen erpicht, ſuchen durch ihren Putz zu gefallen und ſich Liebhaber 
zu erwerben, wobey fie nicht ſelten in nachtheilige Umſtaͤnde geraten. Es ift daher ſehr 
zu bedauern, daß ſie, da ſie ohnedem ſchoͤn von Geſtalt ſind, nicht auch ſo viel Zeit auf 
die Ausbeſſerung ihres Verſtandes, als auf den Putz ihres Leibes, verwenden. 

$. 31. Es iſt keine andere Minze als die ſpaniſche auf dieſer Inſel gaͤng und 
gäße: die engländifchen Muͤnzſorten trift man blos in den Muͤnzcabinettern der Siebe 


baber von Geltenheiten an. Es ift wol nicht leicht ein Dre in der Welt, wo das Sila —— 


bergeld gemeiner iſt; denn von kupferner Münze weis man wenig oder nichts. Die ger 
vingſte Muͤn ſorte iff eine Reale, welche achtehalb engländifche Groſchen ausmacht. 


Weil aber alles auſſerordentlich theuer iſt, ſo mus man entweder viel Geld oder viel Guͤ⸗ 


for zum Unſatze haben, wenn man einen vortheilhaften Handel fchlieffen wil. Man fan 


nirgends eine Mittagsmablzeit geringer als um ein Stuͤck von Achten erhalten, und bie . 


gewoͤn⸗ 


h 
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gewoͤnliche Tare der Befoldungen ift wöchentlich drey Pfund Sterling, Der Unferfchieb 
des biefigen Geldes von dem engländifchen ift fünf und zwanzig vor hundert, Fünf 
und fiebenzig Pfund Sterling machen in Jamaica hundert. Ein Guinee gilt acht und 
zwanzig Schillinge, und ein Kronenthaler fechs Sdilling und drey Sols. Man hat 
den Werth diefer Münzforten um deshalb erhöher, damit die Hinwegfhaffung derfelben 
aus der Inſel dadurch verhindert werden moͤge. Sie iſt aber nicht hinreichend, diefen 
Zweck zu erlangen; denn ınan ſiehet dergleichen genug in England. Der Betrug ber 
Juden verdirbt und verringert den. Gehalt der Münze, daß oftermalen ein Stü von 
Achten, fo fiebenzehen und ein halbes Stüc kleine Münze am Gewichte halten folfen, 
oftermalen kaum vierzehen. bis funfzehen halten: und dieſes gefchiehet auch verhältnig« 
weife-mit den groͤſſern; und bat, aller gemachten Anordnung ungeachtet, nicht abgeſtel— 
let werden koͤnnen. 
$. 32. Es ift nicht leichk ein Sand, wo die Beftrafungen härter ſeyn, als alhier: Strafen, 

wenigitens in Anfehung der Sclaven; denn gegen dieſe werden auf gewiſſe Maaffe rechte 
Graufamfeiten ausgeuͤbet. Ein aufruͤriſcher Neger, oder wenn er nur einen Weiſſen 
einige. mal geſchlagen, wird zum Feuer verdamt. Er wird nach den Richtplatz gefüret, 
dafelbft auf den Bauch) niedergeworfen, und mit zwo Ketten dergeftalt feftgemachet, daß 
Arme und Beine ausgeſtreckt ſeyn: nachher wird an den Beinen Feuer angemacht, wele 
‚ches almaͤlich den ganzen Körper erreicher, Oftermalen läffet man fie aud) verhungern, 
und reizet ihre Begierde durch Borhaltung eines Stud Brodts. Dieſe Unglückfelige na« 
gen fid) daher das Fleifch von den Armen ab, und müffen alfo ihr Leben elendiglich bes 
ſchlieſſen. Diefe Graufamfeiten, fo unmenfchlid) fie auch an fich find, laſſen fih doch 
noch auf gewiſſe Maaffe entfchuldigen: denn es würde unmöglic) feyn, mitten unter einer 
Menge folcher Selaven in Friede zu leben, wenn fie nicht Durch Die Aufferfte Strenge in 
Ordnung erhalten, und ihre Verbrechen nicht mit der gröfleften Härte beftrafet würden. 
Die Juſtizpflege aber, wird fonften mic groffer Ordnung, zumalen in neuern Zeiten, 
verwaltet; da der oberjte Richter allemal ein redlicher und aufrichtiger Mann ift, der fi) 

die Hochachtung und Liebe der Einwoner zu erwerben weis, 

$. 33. Das meifte, welches die Jamalker befürchten, find die Orkane und Sram 

Erdbeben. Denn diefe verwuͤſten ihre Pflanzungen, und fegen ihr Leben in Gefar. 
Das Wort Örkan wird eigenelid) von dem indianischen Worte Aurrica oder Teufel 
hergeleitet. Er ereignet fich felten Anderewo, als zwifchen beiden Tropen, und. in den 
Gegenden, wo die beftandigen ober Paſſatwinde wehen; welche, indem fie von Dften 
fommen, nur einen Weſtwind antreffen vürfen, wenn alfobald ein Windftreit un® auffer 
ordentliche Bewegung entftehen fol. Wenn der Paſſatwind anhebt, von einer Spige 
von Diten bis zu einer andern, zu wehen, fo befürchte man einen Orkan, welcher unter 
allen Stürmen der fehredflichfte it. Ehedem ereignete er ſich felten zu Jamaica; ſeit 
einiger Zeit aber iſt er häufiger entflanden. Insgemein wird das Meer auf einmal ftille, 
und fo glatt wie ein Spiegel. Kurz hernach aber verdunfelt fich die Luft, und der Hims 
mel wird mit dicken Wolfen umzogen: nachher erfcheinet er wie Feuer, und es fänge 
fehreflich an zu bligen,. Auf den Big folgen graufame Donnerfihläge, daß es ſcheinet, 
als ob fic) der Himmel herablaſſen wolle. Alsdenn erhebet ſich ein Wind, mit folcher 
Wut und Heftigkeit, daß die hoͤheſten und ſtaͤrkſten Bäume mit der Wurzel umgeriffen, 
die Haͤuſer umgeworfen, und alle Pflanzungen, die in feinem Strich liegen, verfchütcee 
werden, Seine Heftigkeit gehet au) fo weit, Daß die Menſchen, wenn fie nicht mie 
aaadz3 fort⸗ 
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fortgeriffen werden wollen, fich mit äufferften Kräften an die Stämme der Baͤume an⸗ 
klammern müffen, Einige flüchten fodann in Hölen ‚oder verfriechen fich in die Hütteh 
der Negern, die fehr niedrig, und folglich denen Windftöffen nicht fo ſtark ausgeſetzet 
find. So bald ſich der Sturm geleget, fo iſt es ein erbaͤrmlicher Anblick; wenn man 
ganze Wälder niedergeriffen, Haͤuſer umgeſtuͤrzt, und viele andere betrübte Wirfungen 
vor Augen fiehet. 2 id 
$. 34. Die andere Beſchwerlichkeit ift das Erdbeben, womit dieſe Inſel ger - 
meiniglich alle Jahr einmal, und zwar nach einem vorhergegangenen ftarfen Regen, 
heimgefuchet wird, Es iſt nicht leicht ein Sand, welches traurigere Wirkungen hiervon, 
als Jamaica , empfunden. Insbeſondere aber ift dasjenige am merfiwürdigften, fo ſich 
im Jahr 1692 den 7 Junii ereignete, Ganze Städte wurden umgeflürzer, Berge jer- 
fpalteten fh; mit einem Worte! die ganze Inſel war ein Vorbild einer gänzlichen Zers 
flörung. Es wird auch nod) jedes Jahr an diefem Tage ein Bus» und Ber-Tag gehalten, 
Wenn fi ein dergleichen Unglück, ee fey nun ein Orkan oder ein Erdbeben, ereignet, 
fo wird die Luft fehr ungefund; und diejenigen, die der Wut des Windes und Erdbebens 
entgangen, müffen befuͤrchten, durch eine gewis darauf erfolgende Krankheit hingerafe 
u werden, * 
$. 35. Man wil angemerket haben, daß alle ſieben Jahr eine gaͤnzliche Veraͤn— 
derung mit den Einwonern auf der Inſel vorgehe; und daß in diefer Zeit eben fo viel 
Menfchen fterben follen, als man auf einmal Einmoner darauf antrif. Es Fönte auch 
auf diefe Weife nicht anders feyn, als daß die Inſel durch diefes häufige Sterben gar 
bald ihre Bewoner verlieren, und in eine Einöde verwandelt feyn wiirde; menn-nicht 
aus England neue Verftärfungen anfamen. Es ereignet fid) aud) felten, daß ein 
Schif anlanget, welches nicht einige Reiſende, melche ſich dafeldft niederlaffen wollen, 
und etliche dreißig Sclaven, die verfauft werden follen, mit ſich führer: und diefes ift 
eine fo nöthige als beftändige Erfegung des Abganges. Dem ohngeachter gehet es dach 
mit der Bevölkerung der Inſel fehr langfam zu: fo daß mannigmal in zehen bis zwölf 
Sahren kaum zwanzig neue Pflanzungen angeleget werden. Indeſſen ift doc) auch nicht 
zu leugnen, de& das Sterben nicht allein von der Luft, fondern vornemlich won der una 
mäßigen $ebensart, berrüret, Denn bie Neuanfommenden, welche auf ihrer Sabre 
eine mäßige Lebensart führen müflen, haben nicht fo bald das Land betreten, ats fie fich 
ſchon mit Punch und andern hitzigen Getränfen überladen, und alfo von einer Ausſchwei— 
fung auf die andere fallen; woraus fo gleich gefärliche Fieber entftehen, welche nicht lange 
fäumen, den Kranfen ins Grab zu ſchicken. 
S. 36. Die gemeinften Krankheiten, womit man befallen wird, find hitzige 
Fieber und Colif, Die Fieber find mehrentheils fehr heftig, und machen bald ein Ende. 
Es bleiben auch wenige bey ihrer Ankunft davon verfchonet; weshalb auch fo viele gleich 
nach ihrer Anlangung fterben. Die Aerzte verorönen hiewider ein oftermaliges Aderfafe 
fen; und wenn diefes nicht helfen wil, fpanifche Fliegen, als das letzte Hülfemittel. 7 
$. 37. So viel die Colif anlanger, fo ift diefe Krankheit wol die fchmerzhafe — 
tefte, die man empfinden Fan. Diele werden dadurch auf ihre ganze Lebenszeit contract; 
und währender Schmerzen, hoͤret man ein erbärmliches Winfeln von ihnen. Ihre ges 
meinften Hülfsmittel find gelinde Arzeneyen und Clyſtire. Go bald man einige Erleich« 
terung-verfpüret, wird ein warmes Bad verordnet, fo von vortreflicer Wirfung ist, den 
Kranken zu ihrer völligen Gefundheit und zum Gebrauch der Gliedmaffen wieder zu 
verhelfen. $. 28. 
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8 38, Aerzte, wenn fie auch nur mittelmäßig ihre Kunft verſtehen, Eönnen Aerzte. 
auf diefer Inſel ungemein glücklich werden, Es giebt aber eine groffe Menge Unmiffen« 
der , welche dieſe Gegend für die tüchtigftezu ihrer Niederlaffung halten. So. bald fie 
ankommen, werden fie angewiefen, die Aufficht über eine Anzahl LYegern in einen Lande 
wohnung zu führen: welches eine befehwerliche und wenig einträgliche Berrichtung für fie 
ift. In den Städten aber trift man höchftens zween geſchickte und erfahrene Aerzte an; 
welche in Furgem zu groffem Vermögen gelangen *), - 

9. 39. Die. gemeinften Zeugungen auf der Inſel find Zuder, Ingwer, Baum ⸗ Gewaͤchſe der 
wolle, Laffe, Indigo, Piment, Cacao, verfchiedene Arten Holz, und einige Arz Inſel. 
neykraͤuter. Sie bringt auch Tobaf hervor; jedoch in Feiner fonderlichen Menge. Das 
ber wird. auch nicht mehr gepflanzet , als zum Gebrauch der Negern, , die ihn nicht ent« 
behren koͤnnen, erforderlich ift. Keinerley Art von europäifchem Getreide wil aldier 
gedeihen, Es ift alfo nichts als Mays, Korn aus Guinea, verfchledene Arten Erb— 
fen , welche aber von den enropäifchen fehr unterfchieden find, und eine groffe Menge 
Wurzeln dafelbft zu befinden. Die Früchte hingegen, als füffe und bittere Pomeranzen, 
Citronen, Granaten, Elzbeeren, füffe und gemeine Limonen, Saddoks, Papas, fo 
‚eine Art; Melsnen find, Guſtardsaͤpfel, Staräpfel, Alicadabirn, Stachelbirn, Mes 
lonen, Gurfen und verfchiedene andere, wachſen häufig in den Wäldern. Und dieſes 
wuͤrde dasjenige feyn, was man von der Narurgefchichte diefer Inſel vornemlich anzufüs 
ven nöthig erachter. ER 

S.. 40. Nunmehr wollen wir der Gefchichte derfelben näher treten, und das Entdeckung 
merkwuͤrdigſte davon mittheilen, Ihre Entdeckung bat fie dem weltbekanten Chriſtoph der Inſel. 
Colombo zu danken, der die neue Welt aus der Dunkelheit ans Licht gebracht. Er 
fand ſie bey ſeiner Ruͤckreiſe von dem feſten Lande des mittaͤgigen America, und nante 
fie S. Jacobsinſel; dieſen Namen aber verlor fie gar bald; und wurde dagegen Jar 
maica genant, melden Namen fie auch) beftändig beibehalten. 
’ $ 41. Bey Ankunft der Spanier Heffen fi die Indianer bewafnet fehen, und Eroberung 

ſchienen entfchloffen zu ſeyn, ihre Freiheit mutig zu verfheidigen. Sie würden auch, al- derfelben, 

lem Bermuten nach, Hierin glücklicy gewefen feyn, wenn die Sremdlinge, unter der Hofe 
nung des Friedens, dieſes einfältige Volk nicht bewogen hätten, ihren falfchen Berfiches 
ungen Gehör zu geben; wovon fie aber gar bald die traurigen Folgerungen empfunden, 
Denn die Spanier fahen ſich nicht fo bald im Stande, ihre blusdürftige Gefinnung aus⸗ 
zulaflen, als fie fo gleich ein erbärmliches Megeln anfingen, und in wenig Syahren mehr 
als fechzig taufend Einwoner niedermachten; auch diejenigen, welche auf die Berge und 
in die Holen’ geflüchtee waren, gleich den wilden Thieren verfolgten, auch nicht eher nach» 
lieſſen, bis fie [amtlich ausgerottee worden, Vor dieſem Blutbade war Tamsica- eine 
der volkreichſten Inſeln der Antillen. Nach viefem unerhörten Megeln aber, wurde 
‚ ‚alles bis auf den Mamen vertilget, ohne daß ein einziger übrig geblieben, der von dieſem 

ehedem blühenden Volke, die geringfte Nachricht ertheilen koͤnnen. 

Rn 9.042. Als nun die Spanier fic) auf ſolche Weife von ihrer Beforgnis befreyer Erfte Städte 
‚hatten; und ſahen/ daß fieinunmehro Feine Gelegenheit weiter fanden , auf dieſer Inſel der Spanier. 
ihre Grauſamkeit auszuuͤben: fo fuchten fie ſich an dem bequemften Drte feft zu fegen. 

In diefer Absicht waͤhleten ſie eine Gegend gegen Welten ver Zufel, und baueten ne 
*. tille, 


*) Unter diefe verdiener auch inebeſondern der die vortrefliche LYaturgefchichte yon Jamaica 
Nitter Sloane gezület zu werden, dem man zu danfen hat. 
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tille. Ihre Lage mar aber nicht fo bequem, als fie vermeineten: daher verlieffen fie fels 
bige; und wandten ſich nad) den mitternächtigen Theil, alwo fie Sevilien anlegten, vie 
fie aber ebenfals bald verliefen, und an der andern Seite des Gebirges und an dem gegen 
über befindlichen Ufer, Oriſtan erbaueten, Solchergeſtalt änderten fie verfehiedene 
male ihre Wohnfise, und waren beftändig unzufrieden; bis fie endlich zu S. Jago de 
Vega eine bleibende Stätte fanden. Die Annemlic)feit des Ortes fo wol, als der 
fruchtbare Boden, bewog fie alfo, dieſen Dre zu ihrem Gig zu erwaͤlen. Diejenigen 
Savanen, die gegenwärtig wüfte liegen, waren dermalen die feuchtbarften Gegenden 
der Inſel, und lieferten ihnen alles, was, die Nothdurft erforderte, Sie fäeten und 
ernteten allerleıy Arten Gerreide, wie auch andere zur Bequemlichkeit dieniiche Gewaͤchſe, 
als Cacao, Indigo, und dergleichen, Man ’trift noch jego Ueberbleibſel dieſer Pflan— 
zungen dafelbft an. J Habalgısır 1 
Traͤgheit der $. 43. Da nun alles nach Wunſch fürdfe Spanier ausfchlug, und fie an aller. 
Spaniere Jen Lebensmitteln einen Ueberflus hatten; fo dienete diefes zu weiter nichts, als ihre Träg« 
heit zu verftärfen. Sie überlieffen fich allerley Ausfchweifungen, und verabfäumten da« 
durd) den Landbau. Wenn fie nur einigen Vorrat von’ Zucker, Tobaf und Chocolade 
Hatten, fo ſchaͤtzten fie ſich volkommen glücklich, und Lieffen fi) um die Folge unbekuͤm⸗ 
mert, Ihr Handel war auch ihrer wenigen Befliſſenheit völlig gemäs, Es landeten 
wenig Schiffe bey ihnen an, und die, fo erwan hinfamen, fanden ihre Rechnung fehr 
ſchlecht. Alles, was fie einfchiffen Fonten, war Leder, Pfeffer, und Cacaonüffe, und 
dieſes alles noch dazu in geringer Anzahl, Es waren daher wenige bedacht, fich bey ih« 
nen nieder zu laflen; auffer folche, welche nirgends bleiben Fonten, und durch üble Auffüs 
rung gezwungen wurden, fich von der menfchlichen Gefelfdyafe möglichft zu entfernen: 
denn alle diejenigen, fo im Stande waren, mit einigen Borzügen zu erfcheinen, : wandten 
ſich nad) Hiſpaniola, Cuba oder nach dem feften Lande. 
Schwere Abs $. 44. So viel Jamaica anbetraf, fo waren die Nachfolger des Colombo, 
gaben, F „welche die Gouverneurſtelle nach ihm bekleideten, wirkliche Tyrannen, und hatten ſol⸗ 
che ſchwere Abgaben eingefüret, die faſt unerſchwinglich waren, und die fie dem unges 
achtet mit aller erfinlichen Strenge einfordern lieffen.. Sie gaben zwar vor, als ob fie 
den Dortugiefen nur ſchwer fallen wolten, als gegen welche Nation die Spanier einen 
unauslöfchlichen Haß zu damaliger Zeit hegeten, und woraus die: mehreften von den erften 
Bevölkerungen der Inſel beftanden: indem muften doch auch die Spanier fehr darunter 
leiden, Die Portugiefen aber verlieflen almälich ihre Wohnungen. 


Verfal der $ 45. Durch) diefe begierige und unbeformene Beherſchung neigte fich die Cos 
fpanifchen Cor fonie bald zu ihrem Untergange. Niemand wolte ſich an einem Orte niederlaffen, wo 
ſonie.· er mit Drangfalen uͤberhaͤufet wurde; und ein jeder, der Vermoͤgen beſas, wandte ſich 


an ſolche Oerter, wo er verfichert feyn Fonte, die Früchte feines Fleiſſes in Ruhe zu ge 
nieffen, Die Gouverneurs merften endlich, daß ihr Betragen zum Machtheil ihres Lan⸗ 
desheren fo wol, als ihres eigenen Vortheils, ausfchlagen wirde. Denn ungeachtet ih ⸗ 
re begehrigen Hände, durch das Ausfaugen einer Eleinen Anzahl Faullenzer zwar etwas 
zu Unterhaltung ihres Staats und Schwelgerey herbey ſchaften; fo fahen fiedech wohlein, 
daß diefe ſchwache Duelle ſich bald von felbft verftopfen würde, Auſſer der müßigen Ge 
mürsart der Eintwoner, wodurch) fie allen Vortheil der Inſel aus den Händendieffen, tried 
fie nod) ein anderer Bewegungsgrund zu mehrerer Nachläßigkeit an: Denn fie fahen wohl, 
daß je mehr fie Guͤter und Mittel erwarben, je mebr fie. ber Berfolgung des Gouverneurs 

! aus⸗ 
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ausgefeßet waren, ber ſich fo gleich ihres erworbenen Gutes, unter welchem Vorwand 
es auch geſchehen mochte, zu bemächtigen und es ſich zuzueignen fuchte, In diefer elen⸗ 
-den Berfaffung ftunden die Einwoner alfo, bis endlid) der Gouverneur gar fo weit ging, 
und einem jeden bey ſchwerer Strafe unterfagen wolte, ſich der Tyranney zu entziehen, 
und einen bequemern Ort des Aufenthalts zu fuhen. Dadurch aber wurden die Einwo— 
ner veranlaffer, an den König Philip den II, ihre Klagen gelangen zu laſſen. Jedoch 
diefer fhlaue Monarch harte zu der Zeit ganz andere und wichtigere Abfichten. Er war 
nemlich mit einem Borhaben auf England beſchaͤftiget; daher Eonte er auf die Beſchwer⸗ 
den einer geringen Colonie Feine Abficht nehmen. Dadurch wurde ihr Misvergnügen 
vergröffert. Die Einmoner und der Gouverneur lebten insgefamt in einem groffen Miss 
trauen, Er unterlies nicht, fie immer noch mehr zu beläftigen; und fie ihres Ortes ers 
mangelten nicht, zu murren, und fein Detragen zu verfluhen, wider welches fie vor der 
Hand von ihrem Landesherrn Feine Hülfe zu gewarten hatten, 
$. 46. Dadurch wurde die Inſel eine feichte Eroberung dem erften, der fih 1596. 
daran wagen wollen, Denn aus Furcht zu gehorfamen, ift von ganz anderer Befchaf: Erfte Anlan— 
fenheit, als wenn es aus &iebe gefchiehet: und Sclaven koͤnnen zwar wohl fechten und dung der 
Eroberungen beförderlich ſeyn; man Fan aber leicht glauben, daß fie die Waffen niema- — 
fen mit ſolchem Muthe ergreifen, als getreue und in Liebe erhaltene Unterthanen zu Bes 
fhügung ihrer Gefege und Freiheit ſolche zu führen pflegen. Diefes erfchien auch offen« 
bar, als Anton Schirly 1596 eine Landung auf Jamaica wagete. Er traf fo wenig 
Widerftand an, daß er die ganze Inſel, faft ohne die geringfte Gefar zu befürchten, 
rein ausplünderte: er zündete S. Nago an, und machte ſich Meifter von dem Sande, 
alwo er doch nicht lange zu bleiben entfchloffen war. Die unglücfeligen Einwoner würs 
den eben nicht zu beflagen gerefen ſeyn, wenn er beftändig bey ihnen geblieben wäre; 
vielmehr hätten fie ſich glüclich fehägen koͤnnen, ihre Herrſchaft verändert zu fehen, und 
die Gefege eines andern Herrn anzunemen, der ihnen in Freiheit und Ueberflus zu leben 
geftattete, Der Hauptmann Anton war endlid) geneigt, Da zu bleiben; weil er aber 
noch andere Befehle auszurichten hatte, fo verlies er Die Inſel, und freuzete an den Kü« 
ften des feften Landes. Als die Engländer Hinweg waren, famen die Spanier aus 
den Hölen wieder hervor, worein fie ſich verfrochen hatten; und begaben fich wieder zu 
ihren Wohnplägen, und befferten fie aus, fo gut fie konten. Dieſe Begebenheit lies 
ihnen die uͤble Wirkung eines gegen einander hegenden Mistrauens empfinden. Der 
Gouverneur lies von feiner Strenge etwas nad), und das Volk ſchiene ruhiger und zus 
friedener zu feyn: es murden aud) verfchledene zu den Sandesangelegenheiten als Mirglies 
der eines Raths gezogen. Db nun zwar diefes blos ein Schatten war, fo ſchmeichelte 
doch diefer Vorzug der Eitelkeit der Spanier, und machte ihnen glaubend, daß fie mit 
dem Ehrenworte Dom eine weſentliche Autorität erhalten, und Theil an der Negies 
tung nahmen, 
| $. 47. Diefe anfcheinende Einftimmigfeit währete bis ins Jahr 1635, als der 1635. 
Sprifte Jakſon mit einer Eleinen Flotte von der Leewardinſel in der Abficht abfegelte, Zweite Lan— 
auf Jamaica ein Unternemen auszufüren. Er hatte zwar wenig Manfchaft bey ſich; dung der 
es waren aber lauter beherzte Leute, die in der Hofnung, anfehnliche Beute zu machen, — 
alle Gefar verachteten. Er betrat alfo das fand nur mit fuͤnf hundert Mann; und 
mit diefer Handvol Menfchen grif er zwey taufend Spanier an. Diefe empfingen ihn 
zwar tapfer genug, und widerſtunden einige Zeit mit ziemlicyer Standhaftigfeit: Die 
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Englaͤnder aber fochten mit ſolcher Wuth, daß ihre Feinde auf die letzt wichen, und 
die Flucht ergreiſen muſten. 
Nehmen $. 48. Nach dieſem erhaltenen Vortheil verabſaͤumten die Englaͤnder feinen 
©. Yago ein. Augenblick, ihren Sieg fortzuſetzen. Sie begaben ſich gerade nach S. Nago, unge— 
achtet dieſer Ort ſechs Meilen weiter lag, beſtuͤrmten die Stadt mit unglaublicher Tapfers 


keit; drungen, alles Widerſtandes ungeachtet, endlich mit dem Degen in der Fauſt, 


hinein; und pluͤnderten fie rein aus. Die Beute wurde unter die Soldaten getheilet; 
und die Spanier fhäßten fih gluͤcklich, vermittelſt einer anfehnlichen Summe Gelveg, 
die Stadt von der Einäfcherung zu befreyen. Diefe Summe wurde auch fo glei aus« 
gezalet, und der tapfere Dbrifte begab fi) ruhig zu Schiffe, und hatte bey diefem Un« 
ternemen kaum vierzig Mann verloren, ” 
Dritte Lan⸗ $. 49. Doc) diefe Zufprüche der Engländer waren nur Vorboten eines weit 
dung der Eng: ernftlichern, indem wenige Jahre hernach die Inſel gänzlid) unter ihre Bormäßigfeit ges 
känder und riet. Der Cardinal Mazarin vermochte Cromweln ‚feine Waffen mit den Franzo⸗ 
Eroberung. ſen wider die Spanier zu vereinigen; und feine Staatsflugheit gab ihm ein, fie in Wefke 
indien anzugreifen. Der Uſurpator war viel zu fharffichtig, daß er des Mazarins 
Abſichten nicht hätte ergründen follen; und der Entwurf war nicht nur an ſich ſelbſt gut, 
fondern auch von einem deichten und nüglichen Erfolg vor die Nation. Er ruͤſtete alfo 
eine Flotte aus, in der Abfıcht, Siſpaniola anzugreifen. Zwey taufend alte Soldaten, 
fo von den Königifchgefinten übrig geblieben waren, und eben fo viel von des Cronwels 
Kriegesmacht, eine groffe Anzahl Freiwilliger ungerechnet, wurden eingefciffer; und 
insgefamt durch die Hofnung, ſich durch die Güter ihrer Feinde zu bereichern, aufgemuns 
tert. Der Obrift Denabel, und der Admiral Pen folten die Soldaten und Flotte ans 
füren; und harten Befehl erhalten, auf der Inſel Barbados und Lezard zu fanden, 
und daſelbſt noch Verſtaͤrkung einzunemen. Denn man glaubte, daß feine Colonie ſich 
ausſchlieſſen wuͤrbe, an einem Imternemen, das für alle einen fo vertheilhaften Ausgang 
verfprah, Theil zu nehmen, Der Protector irrete fid) auch nicht in feiner Meinung. 
- Denn mehr als dreisehen hundert Mann begaben ſich von den Inſeln auf die Flotte, und 
die Inſel Barbados verfahe fie mit allen nörhigen Lebens mitteln. Weilnun jederman 
albereits eine reiche Beute in Händen zu haben glaubte, fo fanden fie) eine groffe Menge 
Menfchen dabey ein. Der erwünfchte Erfolg diefes Unternemens fchien gewis zu ſeyn. 
Denn die Manfchaft mar betraͤchtig, von guter Manszucht, mit allem reichlich verfeben ; 
die Officirer waren Perfonen , die fich viel Ruhm erworben, und bey andern Gelegenbeis 
ten von ihrer Herzhaftigkeit hinlängliche Proben abgeleger hatten, ‚als die Obriſten Doys 
ly, haygnes, Duthler, Raymund, und verfehiedene andere, die insgefamt tuͤchtig 
waren, ben einem Kriegesheer zu befehlen, wenn es auch nod) auf wichtigere Eroberuns 
gen angefommen wäre, 

2655, $, 50, Den 13 April 1655 warf die Flotte nahe bey der Inſel Sıfpaniola im 
Engländer Angeſicht der Stadt San Domingo Anker, Es wurde Kriegesrath gebaltenz und 
fanden auf beſchloſſen ſieben taufend Fusvoͤlker und einen Trup Reuter mit Lebensmitteln auf drey 
Hiſpauiela. Tage ans Licht zu fegen. x 
Werden aber S. 51..Die Spanier aber befamen Nachricht davon, und erwarteten fie in 
ae Se guter Ordnung: Venabel wurde auch nadı einem zwar kurzen, aber hißigen Treffen, 
IE genoͤtiget, ſich zurüc zu ziehen; und feine Völker wurden zertrennet, und viele davon 
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niedergemachet. Ein Theil davon erreichte die Schiffe; der tapfere Obriſte Haynes aber, 
und eine Anzahl Soldaten, blieben auf der Wahlſtatt. 

9.52, Die Urfache diefes Verluſtes mag nun beftanden haben, worin fie ge Segeln nad 
wolt; genug, die Commendanten verloren die Hofnung, bey einem andern Verſuche Jamaiea. 
glücklicher zu feyn. Sie fahen, daß die Spanier in alzu guter Berfaffung waren; da« 
ber faffeten fie ohne Auffchub den Entfchlus, auf Jamaica eine Landung zu wagen, 
> mofelbft fie den 3 May eintrafen. Die Manfchaft wurde an Sand gefeget, und gerades 
Weges nah) S. Pago, als die Hauptftadt der Inſel, gefuͤret. Damit aber einer gleis 
chen Begebenheit, als fi zu S. Domingo ereignete, vorgebauet werden möchte, fo 
wurde Befehl gegeben, auf diejenigen, die austreten würden, fo gleich) Feuer. zu geben. 

Diefe Borfichtigkeit mar aud) nörhig; denn die Soldaten hatten durch die auf Hiſpa⸗ 
niola erlittene Miederlage den Muth ziemlich finfen laſſen. Die Dberhäupter fuchten 
auch ihre Sache auf einige Are wieder gut zu machen: weil nun die Inſel Jamaica uns 
ter allen eine leichte Eroberung verfprach;; fo hatten fie ihr Abfehen darauf gerichter. Die 
Spanier wuften von diefem Borbaben fo wenig, als von der Englaͤnder erlittenen Mies 
derlage etwas; fie waren aud) nicht ftarf genug, einem Corpo von taufend Mann, zu 
miderftehen: mit einem Worte! alles fhien zu der Begebenheit, die fid) ereignete, bes 
förderlich zu ſeyn. 

S. 53. Die Engländer gingen dreufte'auf S. Nago, und waren entſchloſ⸗Liſt der Spa: 
fen, es mit Sturm einzunemen: jedod) der liftige Gouverneur Fante feine Schwäche, diemter, ihre Hab⸗ 
ihm Feine lange Vertheidigung geftattete; daher gab er vor, zu capituliren. Seine! igfeit zu 
Bitte wurde ihm zugeftanden: unterdeflen, da die Bedingungen des Tractats zur Rich- 1 
tigkeit gebracht wurden, hatten die Spanier Zeit, ihre beften Güter und Reichtuͤmer in 
die Wälder und an fichere Derter zu fchaffen. Damit fie die Engländer auch noch 
beifer aufhalten möchten, wurden ihnen frifche $ebensmittel geliefert: die Gemalin des 
General Denabel wurde reichlic) befchenft; und diefes that eine gute Wirkung bey dem 
General felbft, weil er feine Gemalin fehr liebte, Er merkte aud) die Ränfe der Spa— 
nier nicht eher, als bis es zu fpäte war. Denn, nachdem fie ihre beften Sachen weg« 
gefchaffet hatten, flüchteten fie in die Gebirge, und überlieffen ven Englaͤndern eine 
leere Stadt, zwar von ziemlich guten Häufern, aber ohne Hausgeräte und Einwoner, 
Diefe Begebenheit machte folglich den Englaͤndern, welche durch Beute fich zu berei⸗ 
chern gedachten, und dieferhalb ſchon einen vergeblichen Verſuch gethan hatten, ihre 
Rechnung zu nichte. Die Liſt des Gouverneurs ging ihnen ungemein nahe, und fie fuch» 
ten fich nachdrücklich zu rächen. Es wurden demnach verfchiedene Haufen ausgefender, 
die Verſteckten aufzufuchen; ihr Bemühen war aber fruchtlos. Denn Wege und Stege 
waren ihnen unbefant, daher Famen die Ausgefchickten ermuͤdet zurück, Und wenn fid) 
die Spanier nicjt felbft unter einander ungetreu geweſen wären ;fo hätten fie leicht Hülfe 
aus den benachbarten Colonien erwarten und die Englaͤnder vertreiben koͤnnen. Diefe 
waren auch bereits in Mangel und Berlegenheit geraten, und fahen wol, daß die Schä« 
ge, worauf fie fich fo fehr gefreuet, ihnen entgangen waren : fie hatten den Muth ziem— 
lich verloren, ihre Anzahl wurde geringer, und der Abgang der Nahrungsmittel war gar 
nicht nad) ihrem Sinne. In dieſen kritiſchen Umftänden wurde überleger, ob es nicht 
befler ſey, einen Poften zu verlaffen, der nichts als Elend verſprach. Man glaubte, 
daß die Spanier ohne Zweifel ihre benachbarte Kolonien zu Hilfe rufen, und fie noch 
leichter aus Jamaica vertreiben würden, als von S. Domingo gefheben war, Man 
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begrif alfo die Unmöglichkeit, mit einer geſchwaͤchten Manfchaft den Poften zu behaupten. 
Auf der andern Seite hingegen, wuſten fie nicht, wie fie fid) bey dem Protector ent- 
fchuldigen wolten. Es waren verfchiedene wichtige Fehler begangen, daher fie ſich von 
des Cronwels Strenge nicht viel Gutes zu verfprechen hatten. Wolten fie alfo fi 
Hofnung machen, ihr Vaterland jemalen wieder zu fehen; fo muften fie fuchen, es ges 
ſchehe auch auf was Art es wolle, die Scharte wieder auszumeßen. Unterdeſſen nun, 
da die Gemüter in ſolcher Unfchlüßigfeit waren, murden die Spanier unter ſich felbft 
zu Verrätern. Sie ſchickten eine Partey auf Kundſchaft aus, und dieſe ſties auf einen 
Trup Engländer, wurde von ihnen geſchlagen, und bis in: den Dre ihres Aufenthalts 
verfolge. Diefer glückliche Vorfal, munterte die Englaͤnder auf, und brachte ihnen 
die Begierde zur Beute aufs neue ins Gemüte. Die Gereraleperfonen Famen der Ges 
finnung der Soldaten zu ftatten, und wurden ſchluͤßig, dem gewiefenen Wege zu folgen. 
Sie begaben fidy daher an den Drt, wo fi) die Spanier verborgen hatten, wurden 
aber herzhaft empfangen. Es ereigneten fich verfchievene Fleine Scharmüzel, die doch 
insgefame u Der Engländer Nachtheil ausſchlugen; denn die Spanier Fanten die Ges 
genden, und begaben ſich von einem Forte zum andern, woraus fie auf die Eingiänder 
beftändig feuerten: und ehe dieje zu ihnen hinauf Elettern Eonten, fo befamen fie Zeit, 
ſich aufs neue in einen fichern Aufenthalt zu begeben. Als die Engländer eiries Tages 
auf einige Gürer der Spanier gefallen waren, befam der Soldat aufs neue Muth. 
Es fügte ſich au), daß fie die Savanen entdeckten, wo die Spanier ihr Bieh hinge⸗ 
trieben; und diefes war für die Engländer in ihren damaligen Umftänden die gröffefte 
Erleihterung: Sie befamen alfo !ebensmittel, worüber fie ihr ausgeftandenes Elend 
bald vergaffen. | 
Verräterey S. 54. Unterdeffen aber, da fie ſich folchergeftalt pflegeten, erhielten fie die bes 
eines Sela- truͤbte Machricht, daß einige hundert von ihnen von den Spanıern des Nachts wären 
* modurd) angegriffen und niedergehauen worden. Und dieſes war der Erfolg von der Verraͤterey 
v= an eines Sclaven, der fich zu den Englaͤndern begeben, und ihr Wegweifer feyn wollen. 
men. Ihr Befehlshaber nahm ihn ohne Verdacht an, liebfofete ihn, und verfprach ihm groffe 
Belohnungen. Sie hatten auch einige Zeit nicht Urſach, ſich über ihn zu beflagen; 
denn da ihm die Wege und Stege der Spanier wohl befant waren, fo kundſchaftete er 
ihr Vorhaben aus, und gab den Englaͤndern Nachricht davon. Es fen aber, daß er 
ſich dadurch ein Vertrauen zu erwerben gefuchet, oder daß er feiner neuen Herrfchaft übers 
drüßig geworden; genug, er empfand ein Verlangen, fich wieder hin zu begeben, wo 
er hergefommen war, und fuchte durch einen wichtigen Dienft, Vergebung zu erhalten, 
Diefer Verräter führte alfo die Engländer durch ein Thal, fo rund umber mit fleilen 
Hügeln umgeben war. Er mufte, daß ein groffer Haufe Spanier, denen er fein Bor« 
haben befant zu machen Mittel gefunden, auf die Engländer wartete: daß es folchers 
geffalt unmöglich war, daß einer entfommen Fonte. Unter der Anfirung diefes Berräs 
ters gingen fie ohne Beforgung einiger Gefar mit; und als fie dieſen Ort bequem fans 
den, ſich vafeibft aufzuhalten, befdrloffen fie Die Mache dafelbit zu verweilen. Sie fire 
ten ihr Gewehr, und fuchten ſich theils zu ergögen, theils zu fehlafen; als fie auf einmal 
durch verfchieden wiederholtes Schieflen und ein groffes Gefchren, aus ihrer Sorglofig« 
keit geriffen wurden. Es überfiel fie ein weit ftärferer Haufen Spanier: und in der 
Beſtuͤrzung, morein fie dadurd) gerieten, hatten fie kaum fo viel Zeit, ihr Gewehr zu ers 
greifen; es war aber zu fpät, und fie wurden insgefame niedergemadyer; und nichts ent 
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ging ihrer Wuth, als eine Handvol Leute, die herzhafter als die andern waren, ſich 
mitten unter die Feinde mageten, und fi) mutig durchfchlugen. Der Unglücfelige, der 
diefe Verraͤterey veranlaſſet, geriet nachher den Eingländern, als die Spanier die In⸗ 
fel gänzlich verlaffen, In die Hände, und empfing feinen verdienten Sohn. Dieſe nach— 
theilige Begebenheit ſchlug Die Engländer aufs neue nieder, und zeigete ihnen die Noth⸗ 
wendigfeit, befler auf ihrer Hut zu ftehen. Nach Ablauf einiger Monate, wurden die 
Spanier ihrer wilden Wohnungen überdrüßig, und waren mit Ernft nunmehro bedacht, 
die Inſel zu verlaffen, 

$. 55. Sie fahen die mehreften ihrer Pflanzungen zerſtoͤret, fich felbft aber ver. Spanier vers 
laſſen. Daher gefchahe es, daß fie fich einftimmig entſchloſſen, fich in groffe Canote zu ei bie In⸗ 
fegen, und nad) Euba zu fahren. Sie führeten diefes Vorhaben auch unverzüglich aus, |" 
und lieffen niemanden, als die Mulaten und Negern, auf der Inſel zurück, welches 
alles Leute waren, von denen fie verfichert feyn konten, daß fie die Engländer beftändig 
beunruhigen und fie dadurd) abhalten würden, an eine Niederlaffung auf der Inſel zu 
denfen, Damit fie felbige nun deſto mehr dazu aufmuntern möchten, fo verfprachen fie 
wieder zu fommen, und eine zur völligen Hinwegtreibung der Engländer hinreichende 
Berftärfung mit zu bringen. Dieſe Verheiſſung erhielt auch diefe Elenden einige Zeit 
geneigt, der Spanier Befehl zu volſtrecken; mit der Zeit aber, fehlug fie zum Nach—⸗ 
theil der Spanier felbft aus. Denn als diefe mit Feiner fonderlichen Verftärfung, und 
als von jederman verlaffene Leute, wieder zurück Famen; fo waren die Mulater und 
Negern die erften, welche der Englaͤnder Partey ergriffen. Während diefes kurzen 


Zwiſchenraums ereignete fich eben nichts fonderliches: fondern beide Theile blieben ruhig. 


Indeſſen war dem Unterfönige von Mexico der Zurücjug der Spanier von Jamaica 
fehr misfällig gewefen; und ob er wol bisher wenig Ernft zu ihrer Unterftügung bewieſen, 
fo bervog ihn doch ihr elender Zuftand, eine nachdrückliche und gemiffe Hülfe zu verfpres 
chen. Mit diefer Hofnung Famen fie auf der Inſel wieder an, und vertheilten ſich ges 
gen Norden und Nordoſt, mofelbft fie die Ankunft der verfprochenen Hülfe erwarteten. 
Als fie fid) aber ange Zeit vergeblich damit geſchmeichelt, fo Famen endlich fünf hundert 
Mann zur Verftärkung bey ihren an, welche, da fie die elende Beſchaffenheit der Inſel 
und die Schwierigfeiten einfahen, die Englaͤnder zu vertreiben; fo wolten fie felbige 


- nicht angreifen, fondern begaben ſich nach S. Chereras alwo fie fich verfchanzten, und 


« 


auf eine gute Gelegenheit warteten, die Inſel, welche fie völlig vor verlohren ſchaͤtzten, 
zu verlaffen. Denn da die Englaͤnder während diefer Zeit Feinen Feind vor fich hatten, 
fo harten fie ficdh ausgebreitet, und fich gegen Süden und Südoft feftgefeger. in Res 
giment war nach Port⸗Morant abgeſchickt, um dafelbft zu bleiben; und andere waren 
in die Mitte der Inſel verleget. 

S. 56. Der Obriſt Doyley war zum Gouverneur ernennet, und hatte drey Doyley Son 
taufend Mann Zusvölfer unter fich; ohne die zwey taufend Mann zu rechnen, welche un. verneur. 
ter des Unteradmirals Goodſon Befehle ftunden. Alle beide hatten auch alles fo wohl 
angeordnet, daß die neuen Bewoner, bey dem geringften Angriffe, durch die Krieges« 
völfer gewis unterftüßer werden konten. 

$. 57. Unterdeffen war Pen und Denabel wieder nah England gegangen; Pen und Be 
dafelbit wurden fie fo gleich angehalten, und zur Beftrafung ihrer üblen Auffürung ing nabel werden 
Gefängnis gebracht. Dieſe hatten auch den engländifchen Namen bey andern derge- een 
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ſtalt verächtlich gemacht, daß ſolches unauslöfchlich gemwefen feyn würde, wenn bie Nation 
nicht Durch die Eroberung von Jamaica einiger maflen ſchadlos gehalten wäre, 
Sedgwik $. 58. Cronwel ſahe den Vortheil wohl ein, welcher der Nation durch dieſe 
Gouverneur Eroberung zuflos, als wodurch die Spanier nicht wenig in Verlegenheit geſetzet wur⸗ 
an —— den. Er ruͤſtete alſo ohne Zeitverluſt eine neue Flotte aus: und nachdem er den Obriſt 
— Doyley’ feines Poſtens, weil er koͤnigiſch gefint war, entfeßet hatte; fo fendete er den 
Obriſtwachtmeiſter Sedgwik als Öouperneur nach der Inſel. 
Spanier wer: S. 59. Ehe diefer aber eintraf, hatte der Dbrift Doyley, der fortfuhr, fid) 
den geſchla- als ein gefchickter und Herzhafter Soldat zu betragen, den Aufenthalt und die Verſchan— 
gen. zungen der Spanier ausgeforfeht, und ging gerades Weges mit einem ftarfen Corpo 
auf fie los. Dieſe hatten ebenfals wichtige Verftärfung erhalten, und verfchiedene 
Schanzen aufgerosrfen, davon man noch die Trümmern an dem Ufer des Rio Nuevo 
in dem Duartier S. Marie antrift. Sie waren mit Gewehr und Munition verfehen; 
und fingen an, ſich zu ſchmeicheln ihren Verluſt zu erfegen, und den Beſitz deſſen, fo ihe 
nen von ben Engländern entzogen worden, wieder zu erlangen, Sie waren aber ver« 
geblidy noch zweymal fo ftarf als jene; denn fie wurden von ihnen, ihrer Berfchanzungen 
ungeachtet, dergeftalt hißig angegriffen, daß fte aller Drren herausgetrieben wurden, und 
in wenig Tagen eine gaͤnzliche Niederlage erlitten, 
Geflüchtete $. 60, Die Tapferkeit der Engländer, war bey diefer Gelegenheit fonderlich 
Selaven lei: merkwürdig. Sie löfchten den Fleck, den ihre Ehre erlitten, aus; und fo gute Soldas 
— ar ten fie auch fonften feyn, fo übertrafen fie ſich Doch bey diefem Vorfalle. Die den Spar. 
Dienfter gute ern entronnene Sclaven thaten ihnen groffe Dienfte: und fchoneten ihrer im geringften 
nicht; ja ſie thaten Wunder bey dem Treffen wider ihre ehemaligen Herren, von denen 
fie nichts als einen graufamen Tod zu gewarten gehabt, wenn fie ihnen wieber in Die Hans 
de geraten wären. } 
Zraurige De: $. 61. Doyley fchenfte ihnen insgefamt die Freiheit, und belohnete Diejenigen, 
ae. die fich fonderlich hervor gethan, noch überdem mit Geſchenken. jnebefondere begegnete 
dieſes einem, der mit eigener Hand viele Spanier erleget harte. Diefer mufte fonder 
Zweifel, einem der vornehmften der Spanier zugehörig geweſen ſeyn. Er liebte eine 
junge Negerin aufs beftigfte, und hatte verfchiedene Kinder mit ihr erzeuget; als ders 
jenige, dem er zugehörete, fie von feiner Geite vis, und zu feinen &üften zwang. Der 
Mann wandte fid) zwar an alle Gerichte und bat um Gerechtigkeit; jedoch er richtete das 
mit weiter nichts aus, alg Daß er fich eine unmenſchliche Züchtigung zuzog. Dieſe erlitte 
er, mit dem feften Entſchlus, ſich früh oder fpät nachdruͤcklich deshalb zu rächen; und 
hierzu bot ihm die Ankunft der Englaͤnder Gelegenheit an. Er fand Mittel, feine un« 
glückliche Frau an einen Ort zu beftellen, und in einer Unterredung ihr das Borhaben 
feiner Rache befane zu machen: dabey ſchwur er ihr, daß die Aufrichtige Liebe, die er zu 
ihr getragen, ihm ihren Verluft unerträglich mache; fein Glück fey Damit auf einmal zu 
Ende gegangen; und ihrer Unfchuld ungeachtet, fönne doch der Schandflef nicht ausges 
wifchet werden, Da er nun Feine verunchrete Frau wieder annemen fönne, fo wolte er 
fie aud) nicht länger in eines andern Armen wiſſen. Hierauf umarmete er fie zärtlich, 
zugleich aber fties er ihr einen Dolch ins Herz; und hielt fie fo lange in feinen Armen, 
bis fie völlig todt war. Nachher ging er fo gleic) zu den Englaͤndern über, und leiftere 
ihnen, insbefondere bey der leßtern Schlacht, fehr gute Dienfte. Er traf auch bey dies 
fem Treffen feinen barbarifchen Heren ans fo bald er ihn nur erblickte, eilete er wie eine 
Surie 
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Furie auf ihn zu, und lies nicht eher nach, bis er ihn zu feinen Fuͤſſen geſtreckt vor fich 
liegen fahe. Der Dbrifte Doyley ſchenkte ihm unter andern ein Stück Landes zum Eis 
gentum, worauf er bis in fein hohes Alter gelebet. Einer von feinen Söhnen hat nad) 
ber der Colonie, fo wol wider die Sranzofen als aufrürifchen ETegern, ſehr getreue 
Dienfte ermiefen. 

$. 62. Nachdem nun der fapfere Obrifte die Verſchanzung erftiegen, fieg er Zweiter Rach 
ſolche dergeftalt vernichten, daß fie nicht leicht wieder aufgeworfen werden konte; und da dus der Spa⸗ 
er die Feinde einige Tage verfolget, Fam er mit Ruhm uͤberhaͤuft, mit vielen Gefange— en 
nen, und mit wichtiger Beute, zuruͤck. Während diefes Unternemeng verfchanzte fich ein 
ander fpanıfches Eorpo bey Point: Pedro; es wurde aber ebenfals gefchlagen und in 
Stuͤcken zerhauen, Diefer wiederholte glückliche Fortgang benahm den Spaniern den 
Much gaͤnzlich: und ehe fie ferner in den Wäldern herum irren, ſich der Englaͤnder 
Berfolgungen und einem beftändigen Mangel und Elende ausfegen wolten; fo faffeten 
fie endlich den ernftiichen Entſchlus, eine Inſel gänzlich zu verlaffen, davon fie die Une 
möglichFeit wohl einfahen, felbige wieder zu erobern. 

S. 63. Die Engländer waren ihnen aud) in ihrem Vorhaben keinesweges ent» Engländer 
gegen, fondern fie lieffen fte mit Weib und Kind, und dem wenigen Vorrat, fo ihnen bleiben Me 
übrig geblieben war, gerubig zu Schiffe gehen; und begnügten ſich damit, daß fie ſich Nr der Zuſel. 
von der Inſel gaͤnzlich Meiſter gemacht. Auf ſolche Weiſe verſicherte ihnen die kluge 
Auffuͤrung und die Tapferkeit dieſes Obriſten in kurzer Zeit den voͤlligen Beſitz der Inſel; 
und zwang die Spanier, als die erſten Inhaber, ſie als Fluͤchtlinge zu verlaſſen. 

G6. 64. Ungeachtet aber die Englaͤnder in dem Haupttheile ihres Entwurfs Die Negern 
glücklich gemefen waren, fo muften jie doch noch groffe Hinderniffe uͤberſteigen. Dieje— EN ** 
nigen von den Negern, welche ihren alten Herren getreu verblieben waren, und ſich ane 
durch deren Entfernung in Freiheit geſetzet ſahen; zugleich auch beſorgten, daß die Eng⸗ 
länder, ſich wegen des ihnen oftermalen zugefügten Verluſtes, nachdruͤcklich rächen moͤch⸗ 
ten; entfchloffen ſich, die Inſel, fo lange als möglich, zu behaupten, Sie fehlugen die, 
weiche ihnen die Spanier zu Anfürern gegeben, todt, und wähleten ein Oberhaupt aus 
ihren Mitteln; und als fie eine gewilfe Anordnung unter fie) gemacht, um Einigkeit zu 
unterhalten, fo waren fie ernfttich auf Ausfürung ihres Anfchlages bedacht. Sie pflanz« 
ten in denen am weiteften von den Englaͤndern belegenen Duartieren, Mays, Cacao 
und andere zum $ebensunterhalt dienliche Früchte: überdem gingen groffe Haufen auf die 
Jagd, und raubten den Engiändern Lebensmittel; dadurch aber befürderten fie ihr Vera 
derben. Der allezeit muntere Doyley’ gab Befeh!, ihnen nachzuſetzen. Man traf auch 
einige Fleine Parteyen an, die fi) von dem groſſen Kaufen getrennet hatten, und dieſe 
wurden mebrentheils nieder gemacht: unter diefer Zahl befand ſich der Befehlshaber der 
ver, die fich dem Vorhaben, fid) den Engländern zu unterwerfen, twiderfeger Hatten. 


i $. 65. Die übrigen wurden darauf furchtſam, und verlohren den Muth, Des Diemehreften 
halb lieſſen fie dem Obrift Doyley ihren Gehorſam antragen, wenn er das Vergangene unterwerfen 
vergeffen wolte. Diefer lies frch zwar einige Zeit bitten, damit er die Gnade, fo er ih. 9 

nen erwies, deſto annemlicher machen moͤchte; endlich aber nahm er ihre Bedingungen 

an. Die Abgeerdneten begaben fih vergnuͤgt zuruͤck, und legten Rechenſchaft von ihrer 
Berrichtung ab. Alsbald ftelfete fich der Hauptman mit einigen hundert Negern ein, 
überlieferren ihre Waffen, umd fie wurden von dem Obriſten wohl empfangen, 


9 . 
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Die Übrigen $. 66. Ob nun ſchon der gröffefte Theil der Negern ſich zum Gehorfam be- 
werden von quemet hatte, fo blieb doch noch ein groffer Theil hartnaͤckig. Man Eam indefien auh 
venen verfolamie diefen zum Stande; und die Sclaven muften ihnen nachſetzen. Die Verſprechung 
get, die ſich ging Belohnung munterte fie zu ihrer Schuldigfeit noch mehr auf; fie kanten den Aufs 
unterworfen. enthalt ihrer Gefährten, und Eamen felten ohne einen Bortheil, den fie über die Wider, 
fpenftigen erhalten, zuruͤck. Auf diefe Art verbanden fie fih den Ergländern, ihnen 
ihrer Treue zu verfihern: und diefes war auc) gewis das befte Mittel, fo fie erwälen 
koͤnnen. Denn die Engländer wurben mit der Zeit überdrüßig, eine Handvol Volk 
zu verfolgen, die alle Winkel und Wege der Wälder Fanten, und niemalen ohne einige 
Gefärlichfeit aufgefuchet werden fonten. Die Sclaven konten ihnen daher Feine gröfle- 
ren Dienfte erzeigen, als daß fie auf ſich nahmen, ihre ehemaligen Gefärten in Ordnung 
zu bringen. Sie richteten aud) alles mit gröffefter Treue aus, fo daß die Zahl der Wir 
driggefinten immer ſchwaͤcher wurde. 
Hätten follen S. 67. Diejenigen, die Gelegenheit fanden, nach Euba zu fommen; und bie 
gänzlich) aus wenigen, die fih noch halsftarrig vertheidigten, verurfachten den Engländern zwar 
gerottet wer- anfänglich keine ſonderliche Unruhe. Indeſſen würde es ein Gluͤck vor fie fo wol, als 
den. vor ihre Nachfommen, gewefen feyn, wenn man fie insgeſamt hätte ausrotten Fönnen. 
Denn ungeachtet ihre Anzahl eben nicht fonderlic) ftark feyn mochte, fo war es doch fehr 
natürlich, voraus zu fehen, daß, fo lange ihnen noch ein ficherer Ort übrig blieb, wo 
fie ſich vertheidigen Eonten, ihre Anzahl beftändig anwachſen, und mit der Zeit der Au⸗ 
fenthalt allee Sclaven werden würde, die aus Misvergnügen, oder aus Furcht einer 
verdienten Strafe dahin flüchteten. 
Nachtheil ı $. 68. Diefes hat ſich auch mwirflich ereignet. Sie haben ſich mit der Zeit fo 
daß folches furchtbar gemachet, daß fie oftermalen die ganze Inſel in Bewegung gefeßer, und bie 
nicht gelber Engländer gezwungen, ihre ganze Mache wider fie zu gebrauchen. Die flüchtigen 
hen. Sclaven ſind verſichert, von den Misvergnuͤgten wohl aufgenommen zu werden; und 
mit der Zeit zaͤhlet man der Rebellen auf einige Tauſend. Dieſe machten den Englaͤn⸗ 
dern auch viele Koſten, denn fie muſten ſich beſtaͤndig wider ihre Angriffe in Vertheidis 
gungsftande erhalten, — k 1 
Doyley Ab: 8. 69. Der Obriſt Doyley Hatte zwar die Abſicht, diefes Gefchmeis gänzlich 
ſicht ift dahin aus zurotten, oder wenigftens von der Inſel zu fchaffen; jedoch die Dberften Raymund 
gegangen, der und Tyſon widerfegten fich feinem Vorhaben. Da fie ſich auch der Gemüter der Sole 
man aber Wie daten bemeiftert und ihnen vorgeftellet hatten, daß fie, bey dem Vorhaben des Obriften 
derſprochen Money, fo bald noch Feine Ruhe haben würden; fo nahmen diefe die Gefinnung bemels 
deter Dbriften mit Freuden an, und widerfeßten fich alfo gleichfals des Doyley weiſen 
Abfichten. 
Eofonie der $. 70. Nunmehro wollen wir die Geſchichte der Inſel von der Zeit an fortfegen, 
Engländer da die Engländer twirfliche Befiger davon geworden. Co bald diefe die Spanier 
auf der Inſel. daraus vertrieben hatten, fuchten fie fich darin völlig feſt zu fegen. Aus Zuropa er 
hielten fie dazu allen nöthigen Borfhub; und ihr angewendeter Fleis verurfachte, daß 
die Colonie In wenig Zeit fehr mächtig wurde. „Die vortheilhafte Befchreibung, die 
man davon machte, bewog viele Engländer, welche bey den innerlichen Unruhen vieles 
gelitten, fich dahin zu begeben; und verhoften dafelbft diejenige Ruhe zu finden, die fie 
mitten in ihrem Vaterlande nicht antreffen können. Cronwel war diefem Vorhaben 
beförderlich; und fahe gerne, daß er auf diefe Weife viele Perfonen von ſich — 
onte, 
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konte, bie mit ‚feinem Beginnen nicht zufrieden waren: und überdem wuſte er auch, daß 
die Widriggefinneten auf der Inſel eben nicht zu mächtig werden würden, indem er die 
Vorſicht gebrauchet, einen ihm ganz ergebenen Mann zum Gouverneur dahin zu fenden. 

S. 71. Indeſſen, da alles auf guten Zus gerichrer zu feyn fchien, wäre die ganze Meuteren der 
Einrichtung bald auf einmal durch eine Meuterey wieder eingefunfen, Denn die Dbri- ObriftenRay 
ften Raymund und Tyſon waren dem Cronwel gänzlic) zugethan, und hatten die Sol. Mund und 
baten auf ihrer Seite; hingegen war der tapfere Dorift Doyley allezeit Eönigifch gefin- Par 
net gewefen, und folglich konte er bey der Miliz nicht» fonderlicd) angenem feyn, Unge— 
achtet fie nun nicht leugnen Fonten, daß fie Doyley allemal mit gutem Erfolg angefürer, 
fo Eonten fie fich doch mit einem Manne nicht vereinigen, von dem fie wuſten, daß er im 
Grunde des Herzens ein Feind von dem war, den fie befonders werth fchäßten, Dahero 
fie gegen die beiden Dbriften eine: befondere Zuneigung blicken lieſſen. Dieſe merften es 
auch, und gedachten mittelftdiefer guten Gefinnung, Gelegenheit zu finden, ihr ehrgeipis 
ges Vorhaben auszufürenz Daher fuchren fie diefe alten Kriegesmänner noch mehr zu ges 
winnen, und;fie zu Werkzeugen ihrer Erhebung, und des Doyley Untergange zu gebrau⸗ 
chen, Die freundliche Aufname, die Doyley den Koyaliften bewies, welche ſich auf 
der Inſel niederlieflen, gab diefen beiden unrubigen Geiftern Gelegenheit, den Soldaten 
zu uͤberreden, ats ob er gefärliche Abfichten im Schilde führe; und blos um deshalb die 
Royaliſten hieher zoͤge um ftarf genug zu feyn, fie. als Republicaner hinweg zu ja« 
gen, ſi ch aber fuͤr den Koͤnig zu erklaͤren. 

. 72. Dieſe Reden und andere Umftände erhißten die unrubigen Gemüter ge Wird entdeckt 
fhwind, Man nahm die Abrede, den Doyley in Berhaft zu nehmen, und der Obrift 
Aaymund folte dagegen das Gouvernement der Inſel übernemen. Alles war zum Auge 
bruch fertig, als die Verſchwoͤrung plöglich entdecfer wurde, Doyley machte den Ans 
fang damit, fowol vor feine Perfon als auch in Anfehung deffen, fo die Sicherheit der 
Inſel anbetraf, alle gehörige Maasregeln zu ergreifen. 

$. 73. Er war auch viel zu ftandhaft, als daß er eine dergleichen Meuteren Beide werden 
ungeftraft laffen follen. Solchergeſtalt war er feſt entjchloffen, keinen, der nur einigen gefangen und 
Anrheil daran genommen, zu verfehonen: vornemlich aber verficherte er fich der Perfo. Fu Tode ver 
nen beider Obriſten, und lies Kriegesrecht über fie halten; worauf fie zum Tode derur⸗Urtheilet. 
theilet, und enthaupter wurden. : Raymund ſchien ven Tod nicht zu fürchten, behielt 
auch bis an fein Ende, feinen Stolz und Feindſchaft. Tyſon aber war anders: gefin« 
net, und lies eine groffe Reue über feine Unthat blicken. Diefer herzhafte Entfchlus des 
Dopley war mehr als zu hinreichend, die Verſchwornen nieder zu fhlagen: denn fie hats 
ten mit einem Manne zu thun, deſſen Much und Tapferkeit ihn bey Feiner Gelegenheit 
verlies. Als fie alfo feine Anfürer mehr hatten, wurden fie ganz beftürzt, und muften 
nicht, was ſie weiter beginnen folten. Sie furchten fich nicht ohne Urfache für eine mohle 
verdiente Strafe; : fahen aud) Fein Mittel vor fich, derfelben zu entgehen, Eine öffente 
liche Gewalt zu gebrauchen, war nicht möglich; ihre Zuflucht zur Arglift zu nehmen, 
daran Fonten fie nicht weiter gedenken. Sie erwarteten alfo, was fich weiter mit ihnen 
ereignen würde.  Doyley begnügete fich auf feiner Seite damit, daß er einige veruneh» 
vete, andere aber gelinde beitrafen lies: alsbald verlor fich ihre Furcht, und die Sachen 
elangeten wieder in ihre vorige Ordnung. 

8. 74. Kurz nach bieſer Begebenheit kam der Obriſtwachtmeiſter Sedgwich Sedgwich 
an, der einige Zeit zuvor, wie ſchon angefuͤret, zum Gouverneur von Jamaica waı komt lin 
2ch. Ere cc ernen, Jamaica 
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ernennet worden. Seine Ankunft war den Verſchwornen ſo angenem, als denen be 
truͤbt, welche mit dem Betragen feines Vorfaren, zufrieden zu ſeyn Urſach hatten. Es 
gehoͤrete auch in dermaliger Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ein Gouverneur dahin, der. uner⸗ 
ſchtocken und munter war; anderergeſtalt fie beſtaͤndig ſolche Verwirrungen zu befürchten 
hatten, welche bey verſchiedenen Parteyen zu entſtehen pflegen. vr LEN) 


Stirbt das $. 75. Der Obriſtwachtmeiſter aber ſtarb in kurzer Zeit. Er hat nichts forte 
ſelbſt. derliches geſtiftet. Denn ſein Leben war von zu kurzer Dauer, als daß er eine Sache 


von’ Wichtigkeit unternemen koͤnnen. Die Hitze der Himmelsgegend, der Unterſchied 
der Witterung und Lebensart, verurſachten, daß er wenige Monate nach ſeiner Ankunft 
die Schuld der Natur bezalete. n 
Doyley wird €. 76: Alsbald übernahm Doylepmit Einwilligung des gröffeften Theils ber 
aufs neue Einwoner das Gouvernement aufs neue: und da er zu rechter Zeit die Strenge und Ge» 
Bouverneur. ¶ ndigkeit abwechfeln lies, ſo erwarb er ſich Furcht und Liebe Indeſſen fahe ihn Crons 
‚wel, aller dieſer ruͤhmlichen Eigenſchaften, und alles erworbenen Vortheils ungeachtet, 
dennoch mit ſcheelen Augen an. Es konte ihm auch nicht anders als unangenem ſehn, 
einen getreuen Anhänger des Königes als dag Oberhaupt einer Eolonie zu betrachten. 
Brayne wird 6. 77: Daher, fo bald als er des Sedgwichs: Abfterben erfaren, ſendete er 
Sedgwichs Befehl an den Dbriften Brayne nach Schotland, der einer-von feinen getreueften Ans 
Nachfolger, hängern war, taufend Mann zu Port Patrik einzufhiffen, und nach Jamaica: zu fe- 
geln, worüber er ihn zum Gouverneur ernante.  Diefes kleine Corpo wurde hinlaͤnglich 
® erachtet, der Anzahl von des Königes Anhängern das Gleichgewichte zu halten, fo ſich 
nach diefer Inſel begeben ; zumal da es einen ſolchen Anfürer hatte, auf defjen Treue er 
ſich völlig verlaffen konte. TEE rer ——— 
Stirbt. G. 78. Jedoch dieſer neue Gouverneur hatte eben das Schickſal als fein Vor⸗ 
fare · Raum hatte er. das Land betreten, ſo gab er unverzüglich Proben feiner Haͤrte: er 
wurde aber zum Glück bald von der Welt abgefordert, und durch feinen Tod Fam das 
Gouvernement nochmalen in des Doyley Hände, und alle Sadyen gelangeten wieder in 
ihre vorige Verfaſſung. — M Seile 
Doyley wird $. 79. Er ſetzte alſo ſeine bisherige Auffuͤrung zu jedermans Vergnuͤgen fort, 
wieder Gou⸗ ja auch ſelbſt derjenigen, welche feine Feinde waren. Während dieſer Zeit ſtarb Oli— 
verneur. vier Cronwel; und als das rechte Parlement fich wieder verſamlet, beftätigte es den 
Obriſten Dopley in diefer Winde ad interim. EUREN DET 
Beine Eigens $. 80. Niemalen hat wol ein Gouverneur der Colonie mehr Vortheil geſtiftet. 
ſchaften. Durch feinen Muth und kluge Auffuͤrung vertrieb er die Spanier, und brachte die Me⸗ 
gern zum Gehorfam. Durch feine Klugheit gefchahe es, daß fein kleines Heer unter 
dem Vorwand, an den Pflanzungen zu arbeiten, in verfchiedene Quartiere verleget wurs 
de; welche Vorſicht alle Meuteren verhinderte. * Geiner Grosmut hatte man auch die 
Vernichtung des verräterifchen Entwurfs des Raymund und Tyſons zu danken. Sein 
Beiſpiel munterte jederman auf, fleifig zu arbeiten. Er lebte, ohne Auflagen einzufuͤ⸗ 
ren, von den Fruͤchten feiner Pflanzungen, und: fam hierin einer jeden Privatperſon 
gleich: bey Gelegenheit aber wuſte er ſich als ein behergter Kriegeamann, kluger Staats» 
mann, und uneufchrocener Befehlshaber zu zeigen Er hatte zwar ein ungelehriges 
Volk anzufuͤren; jedennoch mufte er es in Drönung und Gehorfam zu erhalten. Er war 
ein treuer Anhänger des Königes, und that den gerreuen Unterrbanen „die ſich unter feis 
nen Schuß begaben, allen Vorſchub: wobey er aber an denen, von der Gegenpartey, 
Nie 
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niemalen die geringfte Ungerechtigkeit ausübere, und ihnen nicht anders als.den andern 
begegnete, 
S. 81. Seine Kegierungsart war, militarifh. Es konte auch nicht wohl, anders Regierung 
feyn ; denn Die: mehreſten von denen, die damals unter ‚feinem Befehl ſtunden, waren der Inſel. 
Kriegesleute, die blos Durch eine genaue und ſtrenge Manszucht in Drdnung gehalten 

werden muften, Ueberdem waren die Einwoner, wegen eines neuen Angrifs der Spas 

nier eben nicht alzufehr geſichert. Man beſorgete, daß fie das, fo fie verloren, wieder 

zu gewinnen fuchen würden. Sie würden auch ohne Zweifel eine Sandung gemager bas 

ben, wenn ‚ihnen: nicht der Muth und die Klugheit desjenigen, mit dem fie.es zu thun 

Hatten, davon abgehalten hätte, Alle dieſe Urſachen machten die ſtrenge Ordnung zu 

einer zu Befoͤrderung des gemeinen Beſtens unentbehrlichen Nothwendigkeit. 

$. 82. Mit einem Wort! Doyley war einer der würdigften u und beften Gou⸗ Doyley zu: 
verneurs, die man verlangen konte; und. niemalen-ift eine Cofonie, als. Jamaica, glück Fir rückberufen. 
licher, als unter feiner. Regentſchaft geweſen. Diefes Glück aber-war von Feiner langen 8 —— 
Dauer; denn gleich nach Wiederherſtellung des Koͤniges wurde er zuruͤck berufen, er 


Wind ſor an feine Stelle gefender. 


$: 83. Diefe ganze Zeit verſtrich ohne ſonderliche merkvuͤrdige Vorfaͤlle. Zu. Alte Geſetze 


der Zeit fingen die bürgerlichen Gefege an, wiewol etwas ſchwach, in Uebung gebracht der Zufel, 
zu werden: Denn Die erfien Einwoner verftunden weit beffer, mit Waffen umzugehen, als 

ein Tribunal zu beſetzen. Kaum Fante man die gewönlichften Gebräuche, noch viel 
weniger aber Die Parlementsacten. Indeſſen beflis fich der Gouverneur, diejenigen aus⸗ 
zuwaͤlen, welche die mehrefte Geſchicklichkeit befaffen, Gerechtigkeit zu pflegen, und die 
Zwiftigfeiten der Einwoner zu entfeheiden. Die gefunde Vernunft war die Urthelsfaffes 

rin; und wenn ſich ein Fall ereignete, der uͤber ihren Begrif war, ſo wurde ſolcher dem 
Gouverneur. zur Entfcheidung vorgeleger, der denn einen wilkürlichen Ausſpruch that. 
Ungeachtet nun die Gerechtigfeit eben nicht. auf das genauefte und nach den gewönlichen 
Sormalitäten gehandhabet wurde; fo ruͤhmet man dennoch diefe gluͤcklichen Zeiten, und 
siehet fie der gegenwärtigen vor, alwo die Nechtshändel nad) den Gefegen Englandes, 
oder nach) einigen befondern durch die Gerichtsſtuben eingefuͤrten Schluͤſſen, entſchieden 
werden. Man muſte in vorigen Zeiten unumgaͤnglich auf die Beſchaffenheit der Dinge 

Acht haben; und weil ſie nun mit den englaͤndiſchen ſehr unterſchieden war, ſo muſten 
beſondere Anordnungen ausgemittelt werden, die damit uͤberein kamen. 

§. 84. Die Inſel kam unter des Lord Windſors Regierung in ungemelne Anwachs der 

Aufnahme. Denn zu feiner Zeit fingen die Bukaniers ihre Streifereyen an, und er, Colonie. 
warben grofle Reihtümer, Was aber nod) mehr zu ihrem Wachstum beitrug, war die 
Ankunft verfchiedener veicher $eufe, aus den benachbarten Inſeln. Diefe wuften, daß 
der Boden dafelbft fo fruchtbar war, daß er ihre Arbeit hundertfältig belohnete, 

685. Diefes bewog auch insbefondere den Thomas Moddiford, der be Thomas 
teits groffe Güter zu Barbados beſas, daß er folche verlies, und fih nad) Jamaica Modoiford 
wandte; alwo er feine Sachen in fehr gute Drönung brachte, und den Pflanzern die We— fäffer fi Ra 
ge wies, wie fie zu Mitteln und Neichtümern gelangen Eonten, — 

—9. 86. Er lehrete dieſelben unter andern den‘ Zuckerbau, der, ihnen noch ganz Legt Zucker⸗ 
unbefane geweſen? und gab ihnen alle Erläuterung, wie fie mit vem Pflanzen, Einten, pflanzungen 
Sieden und Reinigen umgehen muften. Moddiford erhielt von dem Könige weitläufe 9 


tige Sändereyen, und Fam in. wenig Zeit Dabin, fie dergeftalt ergiebig zu machen, daß 
Ece-ec 2 jedera 
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jederman unter feiner Anfürung feinem Beifpiele folgete, und den Zuckerbau in feinen 
$ändereyen mit Nutzen trieb daß man almälich anfing, den benachbarten Inſeln hierin 
nicht nur gleich zu kommen, fondern fie auch endlich gar Durch den Ueberflus und Güre 
bes Zuckers übertraf. Anfänglich waren des Gouverneurs Einfünfte mäßig; mit der 
Zeit aber, da Abgaben auf die Güter und Grundftücke geleger wurden, erhielten fie ein 
anfepnliches Einfommen, 
Windfr zus $. 87. Der Lord Windfor aber, genos diefen Bortheil nicht Tange. Denn 
ruͤck berufen zwey Jahr nach feiner Ueberfunft, wurde er auf Anhalten des fpanifeben Hofes, der 
und Moddi fich über ihn beſchwerete, als ob er den Seeräubern eine Freyſtatt vergönnere, zuruͤck⸗ 
ford an ſeine herufen. Thomas Mioddiford fam an feine Stelle, und diefer trug viel zur Volkom⸗ 
Stelle gelett · menheit der Colonie bey. Man bemerkte zu ſeiner Zeit, unter den Pflanzern eine Bes 
gierde der Nachahmung; und ein jeder lies ſich um Die Wette angelegen ſeyn, feine Län 
dereyen in Aufname zu bringen. Das Geld wurde wegen der den Spaniern abgenom⸗ 
menen Beute gemeiner; und die Einwoner befanden fich bald im Stande, Sclaven und 
affes, was fie zu ihren Pflanzungen bedurften, zu kaufen: daß alfo die Inſel gar bald 
ein ander Anſehen befam. 
Anzahl der $. 88. Die Reichtümer von Jamaica vermehrten auch die Anzahl der Einwo⸗ 
Einwoner- ner, welche in Furzen fehr gros wurde, und nicht nur zu ihrer Defhügung, fondern auch- 
dazu dienete, die benachbarten Sufeln in Buche zu erhalten. Man fiehet ein Ver: 
zeichnis, welches damals gemachet wurde, als die Spanier einen Anfal auf die Inſel 
zu thun droheten, Und diefes ift folgendes, 


Man fand in dem Ricchfpiele. > Familien Einwoner 





©. Eatharine « —658 4627— 

Port · Royal . 5006 ı 45600 

©. Johann ⸗ 83. 996: 

©. Andıs = ee 17 2 1552, 

S. Thomas ⸗ ⸗ 59. 590. 

S. David 80. 960. 

Elarendon = ‚ 144. 1439, 

©. Georg 

©. Marie 

©. Anne ⸗ D D ⸗ 2000. er 2 

©. Jacob ; 

©. Elifaberh ® 
1718. 17298. 


Diefes waren nun die Kirchfpiele, worin die ganze Inſel der Zeit eingerheilet war: wo— 
bey zu bewundern, daß diefe Colonie fo bald und fo anſehnlich angewadı fen; es ift aber 
noch mehr zu bewuhbsrn, daß fich die Zahl feit der Seit bis gegenwärtig, Faum auf ——— 2 
zig taufend Seelen vormehret. 
Landung der $. 89. Die vornehmſte Urfache diefes — Anwachſes ſcheidet dem Zuſm⸗ 
Seeraͤuber menlaufe der Seeräuber nicht ohne Grund beyzumeſſen zu ſeyn welche ſich an einigen 
a ee Drren der Inſel niedergelaffen. Man batte folhes Faum in England erfahren, als 
— ſich ſo gleich Leute, die verungluͤckt, ohne Hofnung, oder eines müpigen Lebens überdrüßig 
waren, 
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waren, Haufenweiſe einſtelleten. "Einige, denen die Schönheit Des Landes gefiel, lieſſen 
ſich völlig’darin nieder; andere hingegen befreuzten das Meer, Ihr Fortgang war aud) 
fo erftaunend, daß es die Nachwelt kaum glauben wird, Wenn ihr Muth und Betra⸗ 
gen nur einen beffern Gegenftand gehabt, ſo wuͤrde ihr Ruhm mefentlicher geweſen ſeyn, 

und der Ehrbegierde der Helden des Altertums geglichen haben. Ihre Thaten aber wa: 

ren durch den unauslöfchlichen Fleck des Seeräubers befchmiger, und man Hat fie für 

nichts anders, als für Verwuͤſter des menſchlichen Gefchlechtes und für Räuber, die 
durch ihre Raubereyen berüchrigee geworden, halten koͤnnen. So unrühmlich aber aud) 

ihe Unternemen feyn möchte, fo wollen wir doch, weil fie einige Aufmerkſamkeit verdie« 
nen, folche etwas näher anfüren. 

$. 90. Jamaica war alfo, wie gemeldet, eine Niederlage der Seeräuber, Denn Fortſetzung. 
fie Eonten verfichert feyn, Schuß und alle nöthige Lebensmittel daſelbſt anzutreffen. Die 
Gouverneurs fo wor, als die Einwoner, unterffüßten ihre Unternemungen; und mach⸗ 
ten fich ein Vergnügen daraus, ihre Raubſchiffe mit Lebensmitteln zu verforgen. Zur 
Vergeltung hingegen verſchwelgeten die Seeräuber alle ihre übel erworbene Güter auf der 

Inſel. So lange als die Colonie, fo zu-fagen, noch in-ihrer Kindheit: war, mufte fie 

fich beftändfg ver den Anfällen der Spanier fuͤrchten: und wenn folches gefchehen wäre, 
fo hätte die auf der Inſel herſchende Uneinigkeit Ihrem Unternemen gewis einen erwünfch« 

ren Erfolg verſchaffet. Die ehemalige Zwierracht herſchte beftändig zwifchen ven Roya⸗ 

liſten und des Eronwels Anhängern, Sie war fo gar bey Wiederberftellung ‚des Koͤ— 
niges verdoppele. Wenige von den Eroberern hatten anfehnliche oder einträgliche Eh» 

renämter überfommen: welches denn niche wenig beitrug, Die Gemüter derer, welche ihr 

Leben ben diefer Eroberung gewaget, zu verbittern. Sie lieſſen auch ihr Misvergnügen 
deutlich blicken. Die Gouverneurs ſahen auch wohl ein, daß fie ſich wenig Rechnung 
auf fie zu machen Urfach Hatten: Indeſſen waren fie die einzigen, die im Kriege nüßs 
lich gebraucht werden Fonten: fie waren alfo denen andern, welche nachher angefummen, 

als Leuten ohne Erfarung und Manszucht, und die ihnen doch zur-Ungebür vorgezogen - 
wurden, ungemein fürchterlich, | 

$ gr. In diefer Erwegung geſchahe eg, daß die Seeräuber eine willige Auf Staatsurfa- 
name fanden, und zwar aus einer ziwiefachen Urſache. Die erftere war, daß ihre Mache, Yen davon, 
der Stärke der andern entgegen gefeget werden Fonte; und zweitens, Daß die reichen Pris 
fen, die fie faft täglich machten, eine Lockung feyn Fonte, die Republicaner zu bewes 
gen, ihre Abficht gänzlich auf die Mittel zu richten, Reichtuͤmer zu erwerben. Diefer 
Kunftgrif gelunge auch vortreflich: denn, fo bald fie einmal Gelegenheit gefunden, fich 

dem Glück diefer Abentheurer beizufügen, fo vergaffen fie fo gleich ihren alten Unwillen; 

fie unterwarfen fich der angeordneten Regierungsart gufwillig ; fo daß wenig Zeit nachher, 
gar an feine Zwiſtigkeit weiter gedacht wurde, 

$. 92. Wir wollen einige nähere Umftande von den berüchtigften dieſer Seeraͤu⸗Barthele⸗ 

ber anfüren, welche mehrentheils allemal einen guten Erfolg in ihren Unternemungen ge» MY, berüch- 
habt, und deren Andenken, noch jego an einem Orte befant iſt, alwo fie die auf un — 
rechtmaͤßige Art erlangte Reichtuͤmer verſchwendeten. Der erſte, der ſich auf dieſer Sn BE: 
fel bekant gemacht, war ein Portugiefe, Namens Barthelemy, ein unerfchrocener 
und verwegener Seeräuber, Er fchifte-mit einer Handvol, aber defperaten Leuten, des 
ren Anzahl fich Faum auf dreißig Perfonen erfiredte, von Jamaica ab, Er beflieg eine 
von den Eleinen Schaluppen, welche man dafelbft Scooner nennet, und dazu dienen, 

ll Ece cca3 den 
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den Zucker von den entlegenſten Theilen der Inſel nach Port ⸗Voyal zu führen, Die⸗ 


ſes ſchwache Fahrzeug war mir vier eiſernen Geſtuͤcken verſehen. Damit kreuzte er einige 


Tage laͤngſt der Kuͤſte hin; als er aber keine Gelegenheit antraf, Beute zu machen, nahm 
er feinen Weg. nach dem Vorgebirge Corriente auf der Inſel Cuba. Daſelbſt traf er 
ein ſpaniſches Schif von zwanzig Canonen und ſiebenzig Mann an, ſo eine Ladung von 
Maracaibo und Carthagena nach Havang eingenommen hatte / Ungeachtet nun die 
Dartey ungleich war, ſo wagete er doch einen Angreif. Er konte fein Gefolge mit. vier, 
Worten aufmuntern; und machte ſo gleich mit dem Streite den Anfang. Jedoch fo; 
tapfer und mutig er auch ſeyn mochte, ſo muſte er doch der Menge weichen, und ſich mit 
Verluſt zuruͤck begeben. Endlich gelung ihm ein anderer Verſuch, der mit mehrerer, 
Behutſamkeit geſuͤret wurde; und verurſachte, daß er ſich des feindlichen. Schiffes bes 
maͤchtigen konte. Ein dergleichen Schif war der gluͤcklichſte gang, den er thun konte 
Er verlies daher ſeine Schaluppe, und begab ſich auf ſein erbeutetes Schif; jedoch der 
widrige Wind hinderte ihn, nach Jamaica zu ſegeln: Daher richtete er feinen Lauf ge— 
gen S. Anton, fo das am meiften gegen Abend belegene Borgebirge auf Cuba ift, alwo 


er friſch Waſſer einnemen wolte. Zum Ungluͤck aber geriet er plöglich unter drey fpaniz | 


fche Küftenbewarer, welche von Neufpanien nah Havana ſegelten. Dieſen konte er 
unmöglid) entfommen; daher ſahe er fich genoͤtiget, nach einem kurzen Widerftande, fid) 
nebft feiner Manfıhaft, gefangen zu geben, Dieſe Widerwärtigfeit hätte allem Bermus 
ten nad, ihre Hofnung vernichten follen; denn die gemachte Prife enthielt Hundert und 
zwanzig taufend Pfund Cacao und fiebenzig taufend Stuͤck von Achten: fie waren aber 
darüber mehr verdrieslich als Eleinmütig geworden, 3° =, 


§. 93. Unterdeflen wurden die Schiffe durch einen heftigen Sturm getrennet. J 
Sie ſchwebten einige Zeit auf dem Meere herum; und kamen endlich nach Campeche, 


alwo die Seeräuber gar bald-für diejenigen, die fie waren, erfant wurden, , Sie wur⸗ 
den der Gerechtigkeit überliefert; und Barthelemy wurde ohne Weitläuftigfeit zum; 
Strange verurtheilet. Das Urthel folte auch den folgenden Tag volftrecket werden; une, 
terdeffen wurde er am Bord eines Schiffes bewachet. Diefe Vorſicht aber, war Urſach 


zu feiner Rettung. Er hatte Feine Zeit zu verlieren: daher war er fo gleich. auf Wieder⸗ 


erhaltung feiner Freiheit bedacht. Er fam auch) folgendermaffen damit zu Stande. - In 


der Macht, da alles ruhig war, ſchnit er feiner Wade den Hals ab, nahm zwey groſſe 


leere irdene Gefälle, band fich felbige um den Leib, und ftürzte fich in die See. Ver— 


mittelft diefer geringen Hülfe kam er, jedoch nicht ohne Mühe, ans Ufer. Daraufflühe 
tete er ins Holz, und lebte einige Tage von Kräutern und Früchten, Die,er antraf. Es 


wurde ihm zwar fchleunig nachgefeger, jedoch die Muͤhe war ‚vergebens, weil er ſich in 
einen holen, Baum, worin man ihn nicht gefucher Haben würde, ‚forgfältig verkrochen 


hatte. Weil er aber beforgen mufte, doc) früh oder-fpät entdeckt: zu werden, formarhte, 3 


“er fich Heraus. Seine Abſicht war nach Triefte, auf vierzig Meilen davon ‚gerichtet. 


In dem Zuftande, worin er fich befand, mit Gefar feines Lebens, durch, Hunger ganz 
entfräftet, und ohne Hofnung Unterhalt anzutreffen; ſo haͤtte man nichts weniger, als ei⸗ 


nen ſolchen Entſchlus bey ihn vermuten können, ; Indeſſen gefhahe es doch/ under. Deus 
gab fi) aus dem Walde. - Kaum aber hatte er ſich auf ‚den, Weg gemachet, ſo traf erı 


einen breiten Flus an, darüber. er ſetzen muſte. Nun war er ein fchlechter Schwimmer, 


4 
— 


1* 


* 


und es gebrach ihm auch an einem Fahrzeuge. Zum Gluͤck traf er am Ufer ein Stuͤck 
von einem alten Brote an, fo die Wellen dahin geworſen. Er riß die Nägel heraus, 


und 


Ä 


# 
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und machte fie. mit unglaublicher Muͤhe etwas ſcharf. Dieſe dienten ihm dazu, verfchies 
dene Baumaͤſte abzuſchneiden, welche er zuſammen band; und machte ſolchergeſtalt eine 
Arc einer Floͤſſe daraus, auf der er das Ufer gegenüber erreichte. Wenig Tage nachher 
kam er an den Meerbufen Trieſte. Dafelbft traf er Seeräuber an, die ihn gleich aufs 
nahmen. Er erzaͤlete ihnen feine Begebenheit, und erfuchte fie um ihren Beiſtand: 
denn er war feft entfchloffen, an den Spaniern Rache auszuüben; und bat ſich zu dem 
Ende nur eine Schaluppe und zwanzig Mann aus. Die Seeraͤuber gewärten, ihn feiner 
Bitte. Er nahm nöthige Munition mie ſich; und fchifte unter dem Gefolge diefer zwan⸗ 
zig mutigen und wohlbewafneten Perfonen nach) Campeche, woſelbſt er auch in Furzer 
Zeit anlangete. Als er nun alles ruhig antraf, unternahm er, fich eben deejenigen 
Schifs zu bemeiftern, worauf er gefangen gewefen war. Weil nun niemand dergleichen 
von ihm vermuten Fonte, lies man ihn an Bord fteigen. So gleich bemächtigte er ſich 
bes Hauptmans. , Die Bootsknechte dachten auf nichts weniger, als angegriffen zu were 
den: daher wurden fie entwafner, und muften fich ergeben. Der Anfer wurde unvers 
zuͤglich gelichtet, und man gewan die ofne See. Dieſer gluͤckliche Anſchlag verurfachte 
"bey dem Eeeräuber eine ungemeine Freude. - Er war Herr von dem Schiffe, worauf er 
ſich Eutz zuvor als ein Gefangener befand, und zum-Tode verurtheilee war. Es war ein 
reicher Fang, und hiele zugleich ebeit die Sadung in fich, Die e: bey der erften Prife bekom⸗ 
‘men hatte, Doc) diefe freudigen Gedanken vergingen ihm gar bald, denn gegen Süden 
“der Infel Cuba überfiel ihn ein fo heftiger Sturm, daß er Schifbrud; litte. Die Mans 
haft vertete ſich mit groſſer Mühe; und er Fam endlich nah Jamaica, woſelbſt er, 
° nachdem er ſich aufs neue ausgerüfter, fein Gluͤck aufs neue fuchte. 
0.8.94. Ein anderer Seeraͤuber, der, auch zu vielen Erzälungen Anlas gegeben, Der Brafilis 
rar der fo genante Bräfilianer. Von Geburt war er ein Holländer, weicher, nach, aner, ein 
‘dem er Brafilien zu der Zeit verlaffen, als es die Portugieſen von der holländifchen Seeraͤuber. 
weſtindiſchen Geſelſchaft wieder eroberten, ſich gleich verſchiedenen andern auf die 
Freybeuterey legte. Der Braßlianer that ſich bald unter allen übrigen hervor, Er 
ſcheuete Feine Gefar, und vermöge feiner Unerfchrodenheie überwand er die groͤſſeſten 
Schwierigkeiten. Bey allen Gelegenheiten erwarb er Ehre, wodurch er auch feine Ges 
färten bewog, ihn zu ihrem Oberhaupte zu erwälen, - Als er nun eine Anzahl vermer 
gener Leute an ſich gezogen hatte, befliffe er ſich um ein Elein Schif, und machte ſolcher⸗ 
geftalt mit feiner Sreybeuterey den. Anfang, Kurz hernach, da ſie ausgelaufen waren, 
trafen fie ein Schif an, das aus Neufpsnien Fam, Dieſes griffen fie an, und bemaͤch⸗ 
tigten ſich deffelben ohne viele Mühe, Es battd groffe Güter eingefchiffer „ daraus der 
mehrefte Theil aus fübernen Gefäffen und Golde beftand. Diefe Prife führten fie nad) 
Jamaica/ alwo fie diefe geraubten Schaͤtze bald durchbrachten. Darnach begaben fie 
ſich wieder aufs Meer, jedoch, mit andern Erfolg. ' Ein Sturm berurfachte, daß ihr 
Schif lek wurde: und alles mas fie thun Fonten, beftund darin, daß fie vermittelſt ihres 
Bootes, bey Campeche Sand erreichten. "Bon Campeche wandten fie fich nach, ben 
Meerbufen Triefte, und waren verfichert, bald Succurs zu befommen, dieweil die 
Seeraͤuber an diefem Orte insgemein frifch Waſſer einnemen., Ihr Worrar von Lebens⸗ 
‚mitteln tar zwar nicht gros; jedoch fie gingen fo fparfam damit um, als ihnen möglich 
war. ‚Als fie einige Zeit herym geirret hatten, fahen fie einen Haufen Spanier auf fie 
zukommen. Dieſer beſtund aus hunderte Mann, und insgefamt wohl beritten und be- 
wafnet; die Freybeuter aber waren nur dreißig Mann ſtark. Der Drofilisner aber 
de muns 
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munterte, der Ungleichheit ungeachtet, ſeine Gefaͤrten auf; er lies die Spanier auf einen 
Flintenſchus näher kommen, darauf lies er Feuer auf ſie geben: dieſes geſchahe auch mit 
ſo gutem Erfolg, daß jeder Fus dem Feinde einen Mann koſtete. Almaͤlich wurde der 
Streit hitziger: als aber endlich die Spanier auf die Helfte verringert waren, fo nah ⸗ 
men fie die Flucht, ohne Daß dieſer Sieg, den Freybeutern mehr als zween Todte und 
zehen Verwundete koſtete. nn ef ß 


$. 95. Nah dieſem hitzigen Scharmüzel, trafen fie, verfchiedene Pferde an, 
davon fie Die Keuter herunter geſchoſſen hatten; und fegten ihren Weg fo hurtig fort, als 
fie konten. Sie fahen ein Eleines wohlbewafnetes Schif von Campeche vor Anker lie: 
gen, welches einigen Canoten, die Holz geladen hatten „Aut Bedeckung dienete. So 
gleich wurde eine Anzahl abgeſchickt, die fich deffen ohne Hindernis bemächtigten, Hier⸗ 
auf waren fie im Stande, jid von. dem Sande ihrer Feinde zu entfernen. Es Fehler 
nen aber an gebensmitteln: Sie ſchlachteten daher ihre Pferde, und faliten fie.mit dem 
Salze ein, das fie auf dem Schiffe antrafen; und davon lebten fie, in Ermangelung an 
derer Mittel, einige Tage. Zum Glück aber begegnete ihnen ein Schif, fo von Was 
racaibo nad) Neufpsnien fegelte. Dieſes griffen fie mutig an, und zwungen es zur 
Uebergabe, ungeachtet die Manfchaft noch ziwenmal fo ſtark, als fie waren: jedoch nichts 
Eonte Freybeutern, die gefonnen waren, entweder zu fiegen oder zu fterben, widerſtehen. 
Nachdem fie nun den unglücfeligen Spaniern alle erfinlihe Marter angethan, fo durch- 
fuchten fie das Schif, und fanden es mit vielen Kaufmansgütern und Gelde reic) beladen, 
welche Beute fie insgefamt zu Jamaica in Furzer Zeit durchbrachten. Als biefes es 


ſchehen, nöthigte fie der Mangel, eine andere Reife zu wagen. Dieſe war aber nicht fo 


gluͤcklich als die vorhergehende. Denn als ſie den. Grund von Campeche maffen,, wur 
‚den fie überrafchelt, und gerieten den Spaniern in die Haͤnde. Der Gouverneur freue 
ete ſich über einen fo guten Fang, lies fte auch fo gleich zum Strange verurtheilen; unters 
deffen aber wurden fie in einen Thurm eingefperret. Der Braſilianer aber machte fi) 
diefen Zwiſchenraum zu nuße, und lies dem, Gouverneur einen Brief in die Hände fpies 
(en, der das Anfehen hatte, als ob er von einem andern Freybeuter abgelaffen worden, 
Darin wurde ihm zu verftehen gegeben, daß wenn er mit Denen Öefangenen nad) ber 
Strenge verführe, fo Fönte er,ficher glauben, daß man fid) nachdruͤcklich rächen, und 
Feinem gefangenen Spanier, Duartier geben würde, Dieſer Brief that auch die ges 
wiünfchte Wirkung. Denn der Gouverneur wuſte wohl, wozu diefe Raſende fähig waͤ— 
ven, und daß fie nichts fparen würden, eine blutige Rache auszuüben: er entfchlos ſich 
daher mit Gutfinden feines Raths, fie nicht mit der Todesftrafe zu belegen. „Damit er 
aber ihrer Naubereyen wegen, gefichert feyn möchte, fo lies er fie nah Spanien brin- 


gen. Jedoch der Aufenthalt in Spanien gefiel den Sreybeutern nicht: daher ſuchten E 


fie den Händen ihrer neuen Herten zu entfommen; gelangten auch gluͤcklich wieder auf 
Jamaica an. Daſelbſt ruͤſteten fie ein ander Schif aus, machten ſich aufs neue auf 
das Meer, und uͤbten an den Spaniern alle nur erdenkliche Grauſamkeiten aus. Der 
Braſilianer hatte einen eingewwurgelten Haß wider fie, und überlies ſich auch ſelbigem 
auf eine unmenſchliche Weiſe. Dieſes Handwerk trieb er einige Jahre mit gluͤcklichem 
Erfolg; ‚und hatte fi ein foldhes Anfehen unter feiner Bande erworben, Daß ich feiner 
unterſtund, die, geringfte Meuterey zu veranlaffen;, die fonften unter dergleichen Gefindel 
eben nicht felten zu ſeyn pfleget. * re — — j 
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5 96. Die Spanier wurden durch diefen wiederholten Unfug in groffe Verle⸗Ludewig 
genheit gefeget, und glaubten dem: Uebel dadurch abzuhelfen, daß fie die Anzahl ihrer der Schot⸗ 
Kaufarteyfchiffe minderten. Denn fie vermeinten, daß die Seeräuber, wenn fie Feine ‚ 
wichtigen Prifen mehr machen würden, ihrer Näuberey überdrüßig werden würden: je⸗ 
doc) ſie irreten ſich. Denn dieſe verlangten Beute, ſie mochte nun herkommen woher 
ſie wolte; da ſie nun zur See keine mehr bekamen, ſo pluͤnderten ſie an den Küften, Hiera 
bey that ſich fonderlicy ein gewiſſer Wagehals, Ludewig der Schotländer genanf 
hervor. Er machte fih Meifter von Campeche, ſo er rein ausplünderte, und erfkaurne 
liche Summen von den Einwonern erpreifete, wodurd) fie die Stadt von der Einäfches 
rung erfaufen muften, Zu eben der Zeit nahm Maußfeld die Inſel S. Catharine 
ein, und erbeutete die reichſten Kaufmansguͤter: die Gefangenen muſten ſich auch durch 
groſſe Geldſummen — 
$. 97. Derjenige aber, der den meiſten Unfug anrichtete, war "To ig. Davis. 
aus Jamaica gebürtig. Dieſer machte einen Auſchlag auf ae — 
nahm er achtzig Mann mit ſich. Zehen davon muſten fein Schif, fo er in einer Buche 
verborgen hielt, bewachen. Mit der übrigen Manfchaft fuhr er mit Canoten den Flus 
hinauf: alser drey Tage lang gefahren, Fam er des Nachts an den Ort, Die Schild 
wache, bie am Ufer des Fluffes ſtund, hielt ihn vor einen Fiſcher, und lies fie ohne Hin⸗ 
dernis anlanden. Kaum aber hatten fie das Sand betreten, fo fehnitten fie der Wache 
den Hals ab, gingen gerade in die Stadt, und wurden durch einen entlaufenen India⸗ 
ner angefuͤret. Daſelbſt klopften fie an die Haͤuſer der vornehmſten Einwoner: ſelbige 
lieſſen fie auch, ohne etwas widriges zu beſorgen, ein. So bald fie aber Binein gelaffen 
waren, gaben fie fo gleich ihr Gewerbe zu erfennen, und ermordeten viele diefer Unvor⸗ 
fihtigen. Andere bunden und Fnebelten fie. Da fie nun wegen der Eigentümer der Haͤu⸗ 
fer ſicher waren, pluͤnderten ſie nach Herzensluſt: auch fo gar die Kirchen wurden niche 
verſchonet. Als fie fih nun mit reicher Beute beladen hatten, waren fie auf den Rückzug 
bedacht. Es war aud) hohe Zeit. ee einige ihren Klauen entfommene Einwoner 
hatten bereits Lerm gemacht, und die andern in der Stade munter gemacht, Cs harte 
ſich auch bereits, ein groſſer Haufe bewafnet auf dem Marfte verfamlet, Davis aber. 
verlor Feine Zeit, fondern machte: fich in aller Eil, zu feinen Canoten, und erreichte mit 
groſſer Beute und vielen Gefangenen fiegreic) fein Schif. Nach diefem glücklichen Ans 
fange, machte er fich.bereit, wieder. unter Segel zu gehen: zuvor aber beivog er die Ges 
fangenen, ihren Credit anzuwenden ‚ Damit die benachbarten Einwoner ver Provinz ihn 

mit fo viel Lebensmitteln verfahen, als er bis nah Jamaica nöthig Hatte, Kaum hatte 
er folde an Bord gebracht, als er erfuhr, daß ein anfehnliches Corpo Spanier an 
ruͤckte. Er ſuchte mit möglichfter Geſchwindigkeit das Meer zu erreichen ; Eaum hatte er 
aud) die Segel-aufgezogen, als er fünf hundert bewafnete Manfchaft am Ufer erblickte 
Er grüffete fie mie verfchiedenen Sagen, und brachte dadurch das Corpo in Unordnung, 
worauf er mit feiner Beute entkam. Dieſes Unternemen trug ihm funfzig taufend Stüc 
‚von Achten ein, die er mit nad) Jamaica brachte, und daſelbſt nad) der geroönlichen Arc 
der Sa J bald durchbrachte. 

98. Durch dieſes Unternemen wurde Davis bekant, und da 

feiner Unerſchrockenhelt breitete ſich allenthalben aus. In Jamaica * ie A 
nichts als von feiner verzweifelten Verwegenheit gefprochen; und alle Einwoner nahmen 
dergeſtalt Theil daran, daß er fich bald im Stande befand, etwas neues zu verfuchen, 
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Er raffete daher einen Haufen Leute zufammen, die ſich felbft zu feiner Begleitung anboten: 
und als er durch Beihülfe feiner Freunde fieben Eleine Fahrzeuge zufammen gebracht, tür 
ftete er felbige zum Laufe aus, und begab fich Damit auf das Meer. Er wurde zum 
Admiral über diefe Fleine Flotte ernennet, die er folglich nach feinem Gefallen führere, 
Nachdem er nun einige Zeit auf dem Meere herum geſchweifet, ohne etwas von Wich— 
tigkeit unternemen zu koͤnnen; fo befhlos er, S. Auguftin in Florida anzugreifen, 
Dieſer Hafen wurde durch ein Fort beichüßer, worin zwey Hundert Mann Befagung lag. 
Er wagete eine fandung, und bemächtigte fich deffen mir dem Degen in der Fauft; und 
nach einem enefeglichen Megeln, und Plünderung der Stadt, machte er fich von dannen, 
ohne einen einzigen Mann verloren zu haben, 
$. 99. Nunmehro wollen wir die aufferordentlichen gebensumftände eines Mans 
nes anfüren, der von fchlecyter Herkunft ohne Freunde und Mittel war, und blos durch 
feine Tapferkeit zu der Würde eines Untergouverneurs einer der beiten engländifchen 
Eotonien in America gelangete, Diefer, nachdem er faft unglaubliche Thaten gethan, 
nahm mit einer Hand vol Menfchen viele Städte ein, und breitete feinen ſchrecklichen 
Namen in den entlegenften Gegenden der neuen Welt aus, almo blos diefer Name als 
lein fähig war, Die Unterfönige an der Spige ihrer. Armee in Furcht und Schreien zu 
fegen. Diefer Mann war Heinrich Morgen, aus der Grafihaft Wallis gebürtig. 
Sein Vater war ein gemeiner Pachter, und hatte feinen Sohn zu einer gleichmäßigen 
Sebensart auserfehen; er hatte jedoch ganz andere Neigungen. Als er daher fahe, daß 
fein Vater feit auf feinem Entſchlus beftand, nahm er Abfchied von ihm, begab fich nach 
Briftol, und lies fih auf vier Yahr auf einem Schiffe, das nach Barbados fegelte, 
anngemen, Er wurde gleich andern daſelbſt verfauft, und dienere feinem Herrn: getreu. 
Raum aber hatte fi) das Ziel ſeiner wierjährigen Dienftbarkeit genähert, fo ging er nach 
Jamaica, in der Abficht, ſich zu den Freybeutern zu geſellen, und bey ihnen fein Glück 
zu verfürhen, Bey feiner Ankunft wurde er auf einer Schaluppe gebraucht, welche an 
der Spanier Küften kreuzen folte; und er that ſich bey diefer Gelegenheit fonderlich Her» 
vor. Als er num verfchiedene nügliche Reiſen gethan, fo fuchte er feine erhaltene Beute 
in Sicherheit zu bringen, Denn das liederliche geben feiner Gefärten, wodurch fie bald 
in.die äufferfte Dürftigkeit gerieten, dienete ihm zur Lehre und Warnung. Seine qute 
Wirtſchaft und übriges Betragen festen ibn bald in den Stand, ein eigenes Schif aus« 
zurüften. Er nahm tüchtige Manfchaft zu ſich, und begab fid) damit auf das Meer, 
Anfänglich Fonte er nichts fonderliches ausrichten; almaͤlich aber machte er gute Prifen, 
füprete fie nah) Jamaica, und verkaufte fie dafelbft. 


Nimt die Ins $. 100, Noch andere Berrichtungen machten ihn zu feinem Vortheil dermaffen 
jel Catharine befant, daß Maßfeld, ein alter Seeräuber, als er eine anfehnliche Florte zu einer Uns 


weg. 


ternemung wider die Spanier ausgeruͤſtet hatte, ihn zu ſeinen Unteradmiral erwaͤlete. 
Nachdem fie nun Jamaica mit funfzehen Schiffen und fünf hundert Mann verlaſſen hat⸗ 
ten, Famen fie an die Inſel S, Catharine, fo nahe an dem feften Lande von Coſta 
Rıca liegt. Daſelbſt griffen fie das Schlos mit foldyer Hiße an, daß fie den Gouver« 
neur zwungen, fich famt der Befasung zu ergeben. Da fienun die ganze Inſel eins * 
genommen hatten, befchloffen fie, ſolche ju behalten, damit fie einen Aufenthalt darauf 
haben fönten. Zu diefem Ende liefen fie hundert Mann in einer Schanze, die andern 
aber wurden gefchleife. Nabe bey S. Larharine liege noch eine andere Fleine Inſel, 
und zwar fo nahe, daß man fie vermittelft einer Brücke erreichen Eönte, Davon made 

’ ten 
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Raſende fochren, nicht widerſtehen; daher dieſe ein entſetzliches Metzeln unter ihnen aus 
richteten. Der Streit waͤhrete vier Stunden: Und da der Gouverneur auf dem Wahl— 
plage geblieben war, fo wurde die Unordnung algemeins, Jeder nahm die Flucht, und 
ihnen wurde insgeſamt heftig nachgeſetzet. Db nun zwar gleich die Schlacht verloren war, 
fo verteidigte fich doch die Stadt noch tapfer; endlich aber machte fih Morgen Mel 
fter davon. Darauf lies er Männer, Weiber und Kinder in eine Kirche einfperren, er 
aber beluftigte ſich mit feinen Gefaͤrten mit Freſſen und Saufen, Nachher gedachten fie 
ans Beutemachen, lieflen aud) nicht nur die Stadt, fondern das ganze Sand durch aus— 
geſchickte Parreyen auspluͤndern. Nunmehro war e8 Zeit, an die Nückreife zu denken, 
Als er nun die Stadt und Flecken auf der Inſel in Contriburion gefeget, fo gab er eini⸗ 
gen Gefangenen die Freiheit, jedoch mit der Bedingung, daß fie Die geforderte Summe 
aufbringen folten. Es wurde ein Neger angehafteri, der vom Gouverneur von S. Nago 
Briefe an einige der vornehmften Einwoner der Stadt bey fid) hatte; darin meldete er 
ihnen, daß er fich zu ihrer Hülfe anfchickte, und empfahl ihnen, ſich in feinen gürlichen 
Vergleich mit ven Seeräubern einzulaffen. Dadurdy wurde Morgan weit Ienfbarer : 
und als die abgeordneten Gefangenen ohne die verlangte Summe, die fie nicht aufbrine 
gen koͤnnen, zurück Famen; fo begnügte er ſich mit fünf hundert eingefalzenen Dchfen, 
um die Schiffe mit febensmitteln zu verfehen, und ging unter Segel. Jedoch es ereignete 
fi anf feinem Gefchmader eine Uneinigkeit, Denn ein Sranzofe wurde von einem 
Engländer erftochen, und feine Landsleute nahmen Theil daran, und verlieffen den 
Morgan. Der Thäter wurde auch in Eifen geleger, und zu Jamaica mit dem Strange 
beſtrafet. 
§. 102. Die Beute, die bey dieſem Unternemen gemacht worden, belief ſich 
nur auf funfzig taufend Stück von Achten. Und da diefe Summe unter alle vertheilet 
murde, reichte fie kaum hin, eines jeden zu Jamaica gemachte Schulden zu bezalen: 
daher waren fie unverzüglich darauf bedacht, ſich durch einen andern Verſuch fehadlos zu 
halten. Morgan wurde abermals zum Anfürer erwaͤlet; er befeftiate fie in ihrem Vor⸗ 
haben, und hierauf begaben fie ſich zu Schiffe, ohne von feinen Abfichten unterrichtet zu 
ſeyn; fo fehr verlieffen fie fich auf feine Klugheit und Verwegenheit. Als fie num vier 
hundert und funfzig Mann ftarf, neun Eleine Schiffe'beitiegen; fo richtere er feinen Lauf 
nah Coſta Rica, dafelbft machte er feiner Manſchaft befant, daß er Porto Bello 
angreifen wolte. Als ihm nun vorgeftellet wurde, daft Niefes Unternemen mit fo wenig 
tanfchaft unmöglich fen; fo antwortete er: wenn unfer Saufen gleich Elein ift, ſo 
ift doch unjer Muth gros; und defto gröffer werden die Antbeile der Beute. 
Die Hofnung zur Beute verurfachte au, daß alle Furcht verfchwand, und ein jeder 
lies ein befonderes Verlangen zu diefem Unternemen verfpüren. F 


Skeift Porto $. 103. Kaum melden die Gefchichte ein Veitpiel von einer fo verwegenen That, 


bello an» 


als gegenwärtige if. Portos Bello liegt ungefär vierzig Meilen von dem Meerbufen 
von Darien, und gegen Welten acht Meilen von Nombre de Dios. Es ift einer 
der wichtiaften Derter in ganz Weftindien. Die Stadt wird durd) drey ſchwer zu era 
obernde Echlöffer befihüßer. Zwey liegen am Eingange des Hafens dergeftalt, daß wes 
der Schif noch Schaluppe einlaufen Fan, ohne ihr Feuer zu empfinden, Die Befagung 
ift betraͤchtig; und die Stadt beftehet wenigftens aus fünf hundert Familien. Wiorgan- 

Fante zwar ihre Zugänge: doch hielt er vor rathſam, mit Hilfe ver Nacht zu Puerto 
de Naos, fo zehen Meilen gegen Welten von Porto, Bello lieget, anzulanden.. Er 


ftieg 
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flieg den Flus bis Puerto Pontin hinauf, daſelbſt Lies er Anker werfen, Er betrat die 
Schaluppen; und als er um Mitternacht zu Eſtera /Longa de Mos eintraf, lies er 
feinen £leinen Haufen ans Sand fteigen, und begab ſich zu ande. bis an die erften Peften 
von Porto, Bello, Ein Engländer, der ehedem ein Gefangener dafelbft gewefen, 
dienete ihm zum Wegweiſer. Diefes war ein Wagehals von unbefchreiblicer Verwe⸗ 
genheit, und zu den mislichften Handlungen fähig. Ueberdem wurde er aud) durd) die 
Begierde zur Rache angetrieben , denn Das unbarmherzige Bezeigen der Spanier gegen 


ihn, hatte ihn dergeftalt aufgebracht, Daß er blos, um fid) an ihnen rächen zu koͤn⸗ 


nen, ſich unter die Seeräuberbande begeben: er führete fie auch mit eben fo viel Uner⸗ 
ſchrockenheit als Geſchicklichkeit. Drey andere Wagehälfe boten fich an, die Schildwache 


aufzuheben. Dazu aber gehörete ungemeine Behutfamfeit: denn darauf Fam der ganze 


Erfolg diefes Unfernemens an. Als fie nun nahe genug gefommen waren, fielen fie alle 
dreye auf Die Wache zu, machten auch) ihre Sachen mit folcher Gefchwindigfeit, daß er 
nicht Zeit hatte, einen Schus zu thun: damit fie aud) dieſen Menfchen abhalten möchten, 
den geringften Lerm zu machen, fo veritopften fie ihm den Mund, und führeten ihn zu 
Morgan. Diefer erfuhr durch Drohungen alles, was er zu wiffen verlangte. Er ent« 
deckte ven Zuftand des Schloffes, der Befagung; mit einem Worte! alles, was ihm zur 
Nachricht dienen Fonte. Hierauf rückten fie an, und fchlepten diefen Unglücfeligen ine 
ter ſich her. Das Schlos wurde auf allen Seiten umgeben, Die Thore waren vers 
fohloffen, und niemand wurde weder aus ned) eingelaffen. 


$. 104, Der Öefangene wurde abgefchickt, den Gouverneur aufzuforbern; und Fortſetzung. 


ihm zugleich mit der graufamften Begegnung zu drohen, im Fall er fi) hierzu nicht be— 
reit finden laffen würde, An ftat der Antwort aber wurden die Canonen geloͤſet, und 
die Stadt dadurch in Bewegung gefeger. Weil Morgan nun eine ftärfere Anzahl 
Manſchaft, als die feinige war, beforgen mufte; fo entfchlos er fich kurz, grif das Schlos 
an, und eroberte es. Als fie nun alle Spanier, fo fie,darin angetroffen, niederges 
macht; gingen fie ohne Zeitverluft auf die Stadt los, worin fie nichts als Unordnung 
und Verwirrung antrafen. Der Gouverneur that zwar fein möglichftes, die Einwoner 


in Schlachtordnung zu ftellen: weil er aber nicht Damit zu Stande kommen Fonte; fo ent« 


ſchlos er fich nebft den Vornehmſten, das andere Schlos zu erreichen, welches die Sees 
täuber noch nicht angegriffen hatten. Viele flüchteten nebft ihm dahin, und nahmen 
ihre Baarfchaft und Koftbarfeiten mit ſich. Sobald die Freybeuter Meifter von der 
Stadt waren, gedachten fie auf nichts, als folche rein auszuplündern. Der Gouverneur 
aber beunruhigete fie mit beftändigem Feuer: diefes aber hielt fie nicht ab, Häufer und 
Kirchen zu verwüften. Als fie nun die Mufterung gehalten, und ihren ftarfen Verluſt 
fahen, murden fie ganz rafend, und fafleten den Entfihlus, das Schlos, fo ihnen fo 
viel Schaden gethan, anzugreifen, worin fie unermesliche Schäße zu finden hoffen. Sie 
wolten auch folches durch Sturm erobern, und fielen es mit unglaublicher Unerfchrodens 
heitan. Die Beriheidigung der Befaßung aber war nicht weniger tapfer. Die Sees 
täuber maren ſich eine folche Gegenwehr nicht vermuten, daher fuchten fie die Wälle 
durch Öranaten zu reinigen; je näher fie aber ver Mauer kamen, je mehr lies die Befa« 
Kung groffe Steine und eiferne Granaten auf fie regnen. In diefer Verwirrung wuſte 
Morgan faft nicht mehr, wozu er fich entfchlieffen folte. Er fahe die Unmöglichkeit 
vor fih, den Plag zu befommen; er würde auch ohne Zweifel haben abziehen müfler, 
wenn er nicht in dem Augenblicke auf einem andern Fort die engländifche Sahne erbli⸗ 
z Dvd dda4 det, 
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cket, welches ein anderer Haufe ber feinigen eingenommen hatte. Diefer Anblick mun⸗ 
ferte die Seinigen auf, und beivog fie, den Sturm aufs neue anzufangen. Alle Mönche 
und Nonnen, die er in der Stadt gefangen genommen, muften die Sturmleitern bis an 
die Mauer tragen, und den Gouverneur inftändigft um die Ueberaabe anflehen. Des 
Morgans gilt aber war von feiner Wirkung. Denn die Spanter machten auf dieſe 
armfelige Perſonen, fo gros auch fonft die Ehrerbietung gegen felbige ift, ein unaufhoͤr⸗ 
liches Feuer, wodurch) viele von ihnen ihr Leben einbüffeten. Unterdeſſen waren die $el« 
tern angefeget, und die Seeräuber erftiegen das Schlos. So bald ſolches gefchehen, 
thaten die Spanier nur einen geringen Widerftand, warfen endlic) das Gewehr von 
fih, und baten um Gnade. Der Öouverneur allein war ftanöhaft, und machte mit 
eigener Hand viel von der Freybeuter Bande nieder, bis er endlich der Menge unterlies 
gen und fein Leben einbüffen mufte. Als nun die Seeräuber ſich foldyergeftalt des Platzes 
bemeiſtert hatten, überlieffen fie ſich ihren gewönlichen Ausfchweifungen., Endlich erbos 
ten fie fih, gegen eine Schaßung von hundert taufend Stuͤck von Achten, die Stadt 
nicht anzuzünden,. Zween Öefangene wurden von den andern nad) Panama abgefender, 
diefe Summe einzuheben: Als aber der Präfident von legterer ein Corpo Völfer zufama 
men gebradyf, und auf den Morgan losgehen wolte, entfchloflen fi) die Abgeordneten, 
den Ausgang zu erwarten. Dieſer war aber den Spaniern fehr nachtheillg.. Denn 
hundert von den Geeräubern zerftreueten fie, nachdem fie viele davon niedergemadht. 
Diefer Zufal gab denen wegen der Ranzion abgefendeten Gefangenen zu erfennen, daß 
fein ander Mittel übrig wäre, als des Morgans Verlangen zu erfüllen. Sie fanden 
fi) alfo mit der begehrten Summe ein, und zablten ihm felbige aus. So viel ihn nun 
anlangete, fo verfamlete er feine kleine Flotte, vernagelte die Canonen auf dem Schloffe, 
und lies verſchiedene Auſſenwerke fchleifen, und ging unter Segel. Ben feiner Anfunft 
zu Jamaica befand. ee die gemachte Beute auf zwey hundert und funfjig taufend Stuͤck 
von Achten, chne die Waaren Darunter begriffen. Auf folche Weife endigte fich dag 
verwegenfte Unternemen, fo wol von jemanden gehöret worden. Vier hundert blog mit 
Degen und Piftolen bewafnete Mann griffen eine befeftigte und volfreihe Stadt an, fo 
durch drey Schlöffer befchliger wurde, mit einer ftarfen Beſatzung verfehen war, und an 
nichts Mangel lite, Sie wurden zu Jamaica überaus wohl empfangen. Seine Ge« 
färten aber verfehwendeten ihren Antheil gar bald, und wurden Dadurch in neuen Mangel 
verfeßet, daher ſie auch Morganen zu einem neuen Unternemen anmahneten. Er lies 
ſich aud) diefes, gefallen ; und da fein Ruf durd) letztere That ungemein ausgebreitet wor 
den, fo brauchte er nicht viel Mühe, taufend tüchtige Mann zufammen zu bringen, Der 
Gouverneur der Inſel gab ihm ein Schif von neun und dreißig Canonen: dieſes flog 
aber zum Unglück, und zwar noch in dem Hafen, in die $uft; und dadurch verlor Mor⸗ 
gan auf zivey hundert Mann: die andern aber lieffen ihren Much nicht finken. Denn 
da ihr Hauptmann noch) lebete, fo zweifelten fie nicht im geringften.an einem guten Erfolg, 
Einnahme $. 105. Nachdem er nun eine Zeitlang die benachbarten Küften befreuzet, fo 
von Gibral: pichtete er feinen Anſchlag auf Maracapho. Dazu wurde er durch einen franzofis 
ERE und Ma⸗ fehen Bootsfnedyt bewogen. Er erreichte auch wirklich Die See, geriet aber daſelbſt 
rgeaybo. un groffe Gefar. Denn die Spanier hatten ſeit kurzen ein Fort aufgefüret, dag in gu 
ter Befchaffenbeit war. Daraus wurde ſtark Feuer auf fie gegeben, wodurch die See - 
räuber in einige Unordnung gerieten. Aller Hindernilfe aber ungeachtet erreichten fie das 
Sand, und es erhub fih ein hitziger Scharmüzel, Gegen die Nacht zogen ſich die Spas 
niet 
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nier zuruͤck. Morgan bielt für bedenklich, fie zu verfolgen, weil ihm die Gegend unbe: 
kant war, und er einen Hinterhalt beforgere. Einige Stunden nachher aber ſchien alles 
rubig zu feyn; und Morgan wagete fid) ganz allein an die Mauer des Forts, und fand, 
daß folches verlaffen war. Er Eehrete fchleunig zurück, und machte es feinen Leuten be 
kaut: diefe folgten ihm unverzüglich, und machten ſich Meifter davon, Er traf viel Pul⸗ 
ver und Schiesgewehr darin an; und das Pulver wurde.auf die Schiffe vertheilet. Er 
vernagelte die Geftüde, und fegelte auf Maracaybo. Er verlies die Schiffe, und 
fuhr auf dem Boote auf die Stadt zu, woſelbſt er auch des folgenden Tages anlangete, 
So bald er das Sand betreten, eilete er auf das Fort Barre; daſelbſt aber fraf er, fe 
wenig als in der Stadt, jemand an, indem die Spanier Feine VBertheidigung wagen 
wollen, Denn fie hatten Die Wut der Seeräuber ofters genug erfaren; deshalb hatten 
fie fi bey Zeiten mit ihren beften Sachen entfernt. Solchergeftalt fanden dieſe Feine 
Beute; indeffen fchickten fie dod) Parteyen in die Wälder aus, etwas zu entdecken. Diefe 
kamen mit dreißig Oefangenen und funfzig reich beladenen Mauleſeln zurück, Dieſes wur⸗ 
de auch verfchiedene Tage wiederholet, und jedesmal anfehnliche Beute eingebracht. Als 
nun endlih Morgan hundert Gefangene der vornehmften Einwonet in feiner Gewalt 
Hatte, fo faffete er den Entfehlus, nad) Gibraltar zu geben, Zu diefem Ende ſchickte 
er auch einige feiner Gefangenen dahin, welche Die Stadt zu einer Uebergabe vermögen 
folten, widrigen Falls er Feines Menfchen verfchonen würde, Diefe Drohungen aber 
wurden verlachet, und die Freybeuter wurden durch die Canonen ſcharf begrüffee. Sie 
landeten aber diefer hitzigen Bewilfommung ungeachtet, und gingen mit Anfürung ihres 
Wegweiſers in aller Stille nad) der Stade zu. Die Einwoner erfchrafen über dieſes 
befremdliche Unternemen, und fingen an zu zweifeln, ob fie diefen Verzweifelten widers 
ftehen koͤnten. Dftermalen vergröffere die Furcht die Gefar: und als der Schres 
fen algemein geworden, fo fuchten die Einwoner die Flucht. Die Stadt wurde verlaf- 
fen, und die beften Güter mit hinweg genommen, das übrige aber vergraben; damit, 
wenn Die Seeräuber nichts anträfen, fie fid) wieder zurück begeben möchten, - In dieſer 
Verwirrung blieb ein einziger Menfc zurück, ver nicht recht bey Verftande war, und. 
folglich die Gefar nicht Fante, Diefer wurde auf die Tortur gefpannet, und er folte deu 
Aufenthalt ver Flüchtlinge und ihrer Güter anzeigen. Alles dieſes aber war vergebens, 
Sie hatten Parteyen ausgeſchickt, und eine davon traf einen Bauer mit zwo Töchtern an. 
Diefer erbot fih, den Aufenthalt feiner Sandesleute anzuzeigen. Weil diefe aber einen 
Nachfag beſorget hatten, fo waren fie tiefer in die Wälder gegangen. is nun Mor⸗ 
gan feinen von ihnen an dem von dem Bauer angezeigten Orte antraf, fo wurde diefer 
fo gleich aufgehangen, Diefe widrigen Zufälle bewogen die Seeräuber, fid) in verfchie: 
dene Haufen zu theilen, und das Sand zu durchſuchen. Das Glüc führete eine Partey 
in eine Ebene, wofelbft fie einen Neger antrafen, der feine Gemütsart nicht verleug⸗ 
nete, die Spanier verriet, und fie an den Ort führete, wo fie ſich in Sicherheit zu ſeyn 
glaubten. Dafelbft machten vie Seeräuber viele Gefangene, an denen fie unerhörte 
Graufamfeiten ausübten. Morgan war bey diefer Partey nicht felbft gegenwärtig; 
daher er auch die Unmenfchlichfeiten, die er nachher fehr gemisbilfiger, nicht verhins 
dern Fönnen, 
$. 106. Morgan hatte einen Sclaven vermocht, ihm den Dre zu entdecken, Fernere 
wo ſich der Gouverneur und die vornehmſten Einwoner mit ihren Gütern hingewendet Streifereuen. 
hatten. Er nahm alfo zwey hundert Mann zu ſich, und fuchte fie auf: Zwey hundert 
und 
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und fünfzig Mann fchiekte er ab, die den Flus bis; an die See hinauffahren, und ein 
reich beladenes Schif auffuhen folten. Des Morgens Bemühung aber war vergeb- 
lich. Denn bey der erſten Nachricht, die der Gouverneur von feiner Annäherung erhielt, 
begab er fich auf einen unerfteiglichen Berg. Man fahe wohl, daß es unmöglid) war, 
ihn daſelbſt anzugreifen: denn der Ort vertheidigte fi) von fich felbft, und die Sreybeus 
ter waren alzu fehr ermüder. Morgan kehrete alfo wieder um, und. hatte viele von 
feinen $euten, theils durch die ausgeftandenen Befchwerlichkeiten, theils auch durch Hun⸗ 
ger, verloren. . Jedoch der Erfolg der andern Partey hielt 4 fhadlos. Diefe bemaͤch⸗ 
“ rigte fich des Schiffes und der Barken, welche die eingefchiften Güter nady Gibraltar 
bringen wolten. Es war nun bereits einige Zeit verftrichen, da ſie Maracaybo ver» 
laſſen hatten; und es war zu beforgen, daß die Spanier Anftalten vorgefehret Haben 
möchten , ihnen den Ausgang aus der See ftreitig zu machen. Nachdem alfo die Stadt 
und die Gefangenen ranzioniret worden, begaben fie ſich wieder zu Schiffe; und nad) 
vier Tagen Famen fie vor Wlaracapbo an. Bey ihrer Anlangung vernahmen fie, daß 
ſich drey fpanifche Hauptleute an dem Eingange der See befaͤnden, und entſchloſſen 


waͤren, ihnen den Weg ſtreitig zu machen. Weil diefe nun ſehr ſtark waren, fo fingen 


die Freybeuter an, den Muth finken zu laſſen. Indeſſen wurde die leichtefte Barke abges 
ſchicket, fie in Augenfchein zu nehmen. Diefe Fam aber bald wieder zurück, und beftäs 
tigte die Nachricht, fegte auch noch hinzu, daß die Spanier das Schlos in Vertheidis 
gungsftand gefeget, den Eingang in die See befeget, und aller Orten viet Manfchaft, 
grobes Geſchuͤtz und Kriegesvorrat vertheilet hätten. Diefe umftändliche Nachricht machte 
die Seeräuber ganz verlegen. Es war fein anderer Weg: der Feind war ihnen alzu 
fehr überlegen, als daß fie ſich hätten einfommen laffen follen, ihn anzugreifen. Das 
einzige, was fie voraus fahen, war alfo dieſes, einem aufgebrachten Feind in die Hände 
zu geraten, der gewis nicht unterlaffen würde, megen ihrer unerhörten Grauſamkeiten 
die ſtrengeſte Rache aus zuͤben. Morgan war der einzige, der ſeine Gedanken beis 
fammen behielt, Man fan füglid, fagen, daß bey diefer äufferften Gefar fein Muth 
etwas heldenmäßiges blicken lies. Weder Gefar nod Schwierigkeiten erſchreckten ihn; 
und er wies, daß bey mislichen Gelegenheiten ein einziger herzhafter Mann mehr vers 
mag, als hundert fchwache Arme. Er fendete einen von feinen Gefangenen an den feind⸗ 
lichen Admiral, der eine. Summe Geldes Brandfchagung vor die Stadt verlangen mus 
fie, anderergeftalt er fie in einen Scheiterhaufen verwandeln würde. Diefes Beginnen 
befremdete die Spanier, welde die Seeräuber bereits als ihre Gefangene betrachteten, 
Weil fie aber eine hartnädige Gegenmwehr vermuteten, fo hielten fie vor rathſamer, Bor 
fehläge zu einem gütlichen Vergleich zu tdun. Der Admiral fehrieb alfo an den Morgan, 
daß er ihm eine freye Durchfahrt verftatten wolte; jedoch unter der Bedingung, daß er 
ihm’ alle Gefangene und alles, was er in Maracaybo und Gibraltar erbeutet hatte, 
auslieferte. Jedoch diefer Antrag wurde von den Seeräubern verworfen. Denn es 
hies fo viel, als fich auf Gnade und Ungnade zu.ergeben. Die mit fo vieler Befchwer- 
lichEeit erlangte Beute hatte vielen das Leben gekoſtet. Daher entfchloffen fie fich insges 
famt, viel eher zu fterben, als ſich deflen, fo fie fo theuer erfauft, fo niederträchtig zu 
entfhlagen. Damit fie fih aber um fo eher aus einem fo verdrieslichen Handel wickeln 
möchten, nahmen fie ihre Zuflucht zu einer Kriegesliſt. Es wurde nemlich ein Schif 
als ein Brander ausgerüftet, und nichts vergeffen, mag felbigem das Anfehen eines: ſol⸗ 


chen geben Eonte, Che aber weiter etwas vorgenommen wurde, mufte der ganze Haufe 


dem 


ne 
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dem Morgan eidlich angeloben, daß fie fein Quartier verlangten, ſondern den Tod lies 

ber wählen als ſich auf einen fo niederfrächtigen Vorſchlag einlaffen wolten. Nach alfo ges 

leiftetem Eide gingen fie auf Die drey fpanifchen Schiffe los, und der Brander hing fich 

an das. gröflefte, und fe&te e8 gar bald in Feuer. Das andere beforgte eben diefe Gefar, 

feste fic) daher-auf den Strand , und. das dritte wurde nach einem ſchwachen Wiberftande 

von den Seeräubern erobert, Nach diefem Erfolg fliegen fie ans Sand, gingen auf das 

Schlos los, und wageten einen Sturm. Die Vertheidigung war aber fo tapfer, daß 

fie zurück getrieben wurden. Sie zogen fi) auch zurück, jedoch blos um fich zu einen 

neuen Angrif anzuſchicken. Unterdeffen ‚bedachten die Spanier die Gefar, und glaubten 

beffer zu thun, wenn fie einen: Vergleich zu treffen ſuchten. Die Seeräuber begnügten 

fid) auch mit funfjehen taufend Stück von Achten; nachher wurde ihnen der Weg frey 

gelaſſen. Ihre Beute belief fich, ‚die vielen Koftbarfeiten und. Sclaven ungerechner, auf 

zwey Hundert und fünfzig faufend Stück von Achten. Die Theilung geſchahe auch) nach 

der Verabredung; und kurz bernad) Eebreten fie wieder zuruͤck nach Jamaica, alwo fie 

fich wegen der ausgeftandenen Öefärlichkeiten völlig fhadlos hielten. Durch diefes Uns 

ternemen wurde Morgans Name mehr als jemalen berühme, 

: $. 107. Er gedachte auch unverzüglich auf neue Unfernemungen, und rüftete Zweite Eroße- 

zu dem Ende eine Slotte aus, Seinen Weg richtete er nad), Hiſpaniola; und fo bald rung von S. 

er dafelbft anlandete, wurden fo gleich Parteyen ausgeſchickt, Lebensmittel aufzufuchen. Catharine. 

Es koſtete zwar viel Mühe, indeſſen kam er doch damit zu Stande. Nach dieſen ge⸗ 

nommenen Maasregeln begab er ſich nach der Inſel S. Catharine, welche nach einem 

ſchwachen Widerftande eingenommen und geplündert wurde. Des Gouverneurs Verraͤ⸗ 

terey trug hierzu viel. bey, und Morgan beſchlos, ſich daſelbſt eine Niederlage zu ver 

ſchaffen; und als er fie gänzlich unter, feine Botmaͤßigkeit gebracht, fo lies er über die 

Hälfte von feiner Manfchaft dafelbft zurü 

.$. 108. Mit der übrigen gif & das Fort Chagre an, fo fich aber tapfer ver- Eroberung 

theidigte: und diefer Poften würde auch allem Anfehen nach, feiner Gewalt widerftanden des Forts 

haben, wenn nicht ein Zufal hiezu befoͤrderlich geweſen. Denn als einer von den See Chagre. 

raͤubern mit einem Pfeile verroundet wurde, fo riß er foldyen aus der Wunde, umwickelte 

die noch bfutige Spige mit Baummolle, lude es in fein Gewehr, und fchos es in das 

Fort. Die Baummolle entzündete fi Durch das Feuer des Pulvers; und der Pfeil fiel 

auf das Magazin, welches davon Feuer fing und in die $uft flog. Diefes Unglück noͤ⸗ 

thigte die Beſatzung, ſich zu ergeben; und machte dem Morgan Hofnung, zu: einer 

glücklichen Xusfürung feines Vorhabens auf Panama. 

J 8.109. Es geſchahe den 10 Auguſt 1670, als er feinen Weg mit zwoͤlf hundert Abſicht auf 

Mann nach Panama nahm. Er hatte unglaubliche Hinderniſſe zu uͤberſteigen. Der Panama, 

Mangel nahm auch dergeſtalt uͤberhand, daß fie ihre Mahrung von Baumblaͤttern neh— 

men muften, Dieſes war eine Wirkung der Vorſichtigkeit des Gouverneurs, Denn 

fobald diefer die Anlandung der Freybeuter vernommen, ‚fo lies er den ganzen Strich, wo 

fie durchmuſten, verwüften, Jedoch fie lieffen fich Durch nichts aufhalten. Sie ges 

langten auf, den Gipfel eines hohen Berges, worauf fie. das Südmeer entdecken Eonten. 

Diefer Anblick verurfachte ihnen eine ungemelne Freude, und erneuerte ihren Muth. Sie 

fegten ihren Weg hitzig fort; und machten ſich Rechnung, bald in derjenigen Stadt zu 

feyn, die ihnen fo viel befchwerliche Tritte und Wege verurfacht hätte. Sie trafen auch 

bald darauf ein. (hönes Thal an, fo durch verfchiedene Fluͤſſe bewäffere murde, und 
 .2Ch Eee ee worauf 
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worauf ganze Herden Vieh weideten. So gleid) wurde diefes gefchlachter, und Bin und 
wieder Feuer angemacher, um den Hunger zu ſtillen. Morgan aber war viel zu vor 
fihtig; daher geftattete er ihnen nur eine kurze Zeit zu ihrer Mahlzeit, aus Furcht von 
den Spaniern überrafchelt zu. werden. Sie muften alfo ihren Weg fortfegen ; zugleich 
ſchickte er fünfzig Mann aus, welche einige Gefangene‘ zu machen bedacht feyn folten, 
Kurz darauf erblickten fie den höchften Thurm von Panama. Ueber diefen Anblick ges 
rieten fie vor Freuden ganz auffer fih. Sie näherten ſich gefhmwinde der Stadt, und 
weil es Nacht werden wolte, lagerten fie fich in einer Entfernung von derſelben. Ein 
Haufen Neuter und Fusvölfer von den Spaniern lieffen fi) hin und wieder blicken; fie 
unterftunden fich aber nicht, näher zu fommen: zu gleicher Zeit lieffen ſich die Canonen 
aus der Stade hören. Diefem allen ungeachtet aber nahmen die Seeräuber ihre Mahl⸗ 
zeit in geöffefter Gelaffenheit zu ſich, und behielten fich vor, den andern Morgen diefe Muſik 
ihrer Seits zu vergelten., So bald aud) der Tag anbrach, betraten fie die Heerftraffe, 
Weil fie aber in einen Hinterhalt zu geraten beforgten, fo wandten fie fih auf einen Mes 
benweg. Durch diefe Behutſamkeit machten fie die Anftalten der Spanier zu nichte, 
und nöthigten fie, ihre Batterien und Poften zu verlaffen, und ihnen den Weg zu verles 


"gen, Der Gouverneur Fam ihnen, an der Spiße von zween Haufen Reutern und vier 


Regimentern Fusvolf, entgegen. Diefe Manfchaft beftund überhaupt aus vier hundert 
Pferden, drey taufend Schuͤtzen, und zwey hundert Indianern oder Negern, welche 
zwey taufend wilde Ochſen vor fich her erieben. 
$. 110, Bey Erblickung einer fo zahlreichen Menge feindliher Bölfer ſtutzten 
zwar die Seeräuber anfänglich: da fie aber fo gleich überlegten, daß fie nichts anders 
als Tod oder Sieg zu erwälen hätten; fo munferten fie fi) unter einander auf, und ent 
ſchloſſen fih , allesızu Erhaltung eines Gieges anzuwenden, Die fpanifche Reuterey 
machte den Anfang. Zwey hundert Mann wurden ihr entgegen gefteller, die beftändig 
Feuer auf fie gaben. Der Streit wurde Gi und endlich algemein.- Beide Theile 
litten ftarfen Verluſt: ungeachtet aber die Seeräuber hitzig angegriffen wurden , fo Fonte 
doch ihre Drönung nicht getrenner werden; und der herzhafte Widerftand, den ſie tha⸗ 
ten, fing (don an, den Feind ſtutzig zu machen. Dieſer wolte durch die wilden Dchfen 
den Seeräubern im Rüden eine Unordnung anrichten: jedoch diefes Vieh, wurde durch 
den beftändigen Knal dergeftalt fhüchtern genracht, daß fie quer Feld-ein liefen. Die 
Spanier wurden nach einem ziwenftündigen Gefechte an verfchiedenen Orten getrennet, 
und nahmen endlicd) die Flucht. Weil fie aber die Seeräuber nicht verfolgen Fonten, fo 
entfamen viele ihrer Wut, Gefangene wurden gar nicht gemacht, fondern alles nieder» 
gehauen; ein einziger ausgenommen, ben die Freybeuter aufbebielten, und der ihnen 
wichtige Dienfte leiftete. Durch diefen erfuhren fie, an welchen Orten Verfchanzungen 
aufgeworfen und Batterien errichtet worden; ingleichen daß bey der Stadt an der Seite 
der Heerftraffe ein Fort befindlich fey, das mit achtzig Canonen befeget wäre, Alsbald 
befahl Morgan, einen andern Weg zu nehmen; denn er war feſt entſchloſſen, ‘feinen 
Sieg ohne Zeitverluft fortzufögen. Als er feine Völker mufterre, fand er einen Abgang 
von zwey hundert Mannz da die Spanier auf ſechs Hundert Todre auf dem Wahlplatze 
gelaffen, ohne die Verwundeten zu rechnen, welche auf’ der Stelle vollends niedergemadjt 
wurden, Diefes Berlufts ungeachtet führte Morgan feine teute zum Sturm an. Er 
mufte aber ein gewaltiges Feuer aushalten, und dadurd) litte er groffen Verluſt. Dies 
fes alles aber bielt ihn nicht zurück, fondern er fegre feinen Weg, mit ver gröffeften Liners 
ſchrocken⸗ 
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ſchrockenheit fort. Endlich behielt ihre Tapferkeit Die Oberhand, and fie machten ſich 
Meiſter Bon der Stadt, und richteten ein graßliches Morvden darin ans Die Proviante 
haͤuſer waren mit vielen Raufmansaürern und Lebensmitteln angefuͤllet; und. dieſes war, 
was die Sreybeuter verlangten, Morgan aber beforgte, daß der Wein vergiftet fern 
möchte, daher verbot er deffen Gebrauch. Es Fan zwar feyn, daß er ſich darin geirter, 
indeffen war doch diefe Vorſicht fehr vernünftig; denn er marfte wohl, daß feine Leute, — 
die Hunger und Durſt erlitten, ſich vielleicht dadurch auſſer Stand ſetzen wuͤrden, den 
Spaniern, wenn ſie ſich ſetzen wuͤrden, zu widerſtehen; und die Furcht fuͤr eine Ver⸗ me 
giftung war das einzige Mittel, fie von der Unmäßigfeie zuruͤck zu halten, Er ftellete 
auch zu mehrerer Sicherheit aller Orten Schildwachen aus. Kaum harte er die Mittel 
zu noͤthiger Sicherheit vorgefehret, fo geriet die Stadt in Feuer, Die Häufer, fo mehs 
rentheils aus Cedernholze gebauet waren, wurden bald in die Afche geleget; daß alſo diefe 
vortrefliche Stadt, welche alle andere Städte in Weftindien fo wol an Pracht als 
Reichtum überfraf, und aus fieben tauſend Häufern beftund, in Einem Tage in einen 
Afchenhaufen verwandelt wurde. Alle angewandte Bemuͤhung, das Feuer zu löfhen, war 
vergeblich; und es konte niche die geringfte Hütte gerettet werden. Man hat dem Mor⸗ 
‘gan zwar diefe Einäfcherung beizumefien gefucht, er hat ſolche Aufbürdung aber nie an 
fi) Eommen laffen wollen. Es ift auch nicht unwarfcheinlich, Daß das Feuer von einis 
gen Gefangenen angeleget worden. Denn, da auf Seiten der Freybeuter die Abficht 
auf Beute gerichtet war, fo würden fie durch dieſe Einäfcherung ihren ‘ganzen Zweck vers 
fehler Haben. Glaublicher ift es daher, daß die eiferfüchtigen und rachgierigen Spar 
nier viel lieber ihre Güter und Vermögen in Feuer aufgehen, als in den Händen ihrer 
Feinde laffen wollen; weshalb die Vermutung entftehet, daß dieſes Feuer von einigen 
unter ihnen mit Sleis angeleget worden, 
# $. ıır So bald das Feuer gelöfchet war; wuͤhleten die Seeräuber in der Afche, Beute. 
und’ fanden eine groffe Menge Gold und Silber, insbefondere in den Pfügen und Ciſter⸗ 
nen, dergeftalt, daß fie auf viele Millionen zuſammen brachten. Sie hielten fih in der 
Stadt drey Monat auf, machten täglih Gefangene, von denen fie ein groffes Söfegeld. 
erpreffeten. Sie fehlten auch zwo Schiffe in die Südfee, um neue Entdefungen zu 
machen, jedocd) ohne Erfolg. Denn ein reich beladenes fpanifches Schif, und vers 
fehiedene andere fleine Fahrzeuge, entfamen ihnen. Da im Gegentheil die Partey, wel« 
che zu Chagre gelaffen worden, verfchiedene Schiffe, darunter ſich einige von hohem 
Werth befanden, hinweg nahm. Als nun Morgan fahe, daß nichts weiter für ihn 
zu Panama zu thun war, fehickte er fic) zur Abreife an, Fam aud) mit der Beute nad) 
Chagre, woſelbſt fie getheilet wurde. Hiermit ging es aber nicht alzu ordentlich zu. 
Denn ein jeder von feinen Gefärten befam nicht mehr als zwey hundert Stüc von Ad} 
ten, da doch auf hundert und fünf und fiebenzig mit Gold, Silber und andern Gürern 
beladene Maulefel mit zurück gebracht waren; daraus zu vermuten, daß er einen are 
ſehnlichen Theil für ſich allein behalten. Diele ungleiche Theilung veranlaffere eine 
Meuterey; und Morgan fahe ſich genötiget, mit vier Schiffen zu entfliehen, welche mit 
folchen Perfonen beſetzet maren, auf deren Treue er ſich verlaffen Eonte, und Fam nad) 
Jamaica, brachte auch vier mal hundert tauſend Stüf von Achten in geprägter 
Münze mit. 
$. ır2. Nach fo vielen glüclihen Begebenheiten mufte ev auch Widerwaͤrtig Des fpani 


keiten erfaven, Dieſes geſchahe aber nicht durch die Tapferkeit feiner Feinde, fondern ſhen Hofs 
Eee ce 2 niet, Klage daruͤber 
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vielmehr durch Verräterey einiger feiner Sandeleute, welche von Spanien beftöchen wa⸗ 
ven. Wie er nun nichts, als vermöge der Commißion des Gouverneurs der Inſel, uns. 
fernommen, fo bielt er fi), da felbige zu Ende ging, ruhig, und lies feine Entwurfe 
ausgefeßet. Indeſſen wurden von Seiten des fpanifchen Hofes fo wol wider den Gou⸗ 
verneur, als wider die Seeräuber, bittere Klagen an dem engländifchen Hofe gefürer. 
Morgan wis $. 113. Diefe waren auch von Nachdruck, und die Schweifungen der Seeräu« 
delt ſich aus, ber folten ordentlich unterfucher werden: jedoch vor diefes mal Half ihm fein Geld aus der 
dem Handel, Noth. Dadurch wurde er verdrieslich, weitere Unternemungen auszufüren; und mens 
dete das übrige feines Vermögens zu Erhaltung einer Pflanzung an, deren Bearbeitung 
er veranftaitete, und ſich dafelbft niederlis, Don der Zeit an hatte feine Auffürumg 
nichts feeräuberhaftes mehr an ſich, fondern er erfüllere die Pflichten der Gefelligkeit, 
mit aller möglichen Anftändigfeit. Sein gutes Betragen erwarb ihm auch die Achtung 
und Freundfchaft der ganzen Inſel, alwo er zum Nathegliede erräletswurde, Der 
König machte ihn zum Ritter, und mit der Zeit wurde er Untergouverneur von ja» 
maica, melden Poften er auch mit jedermans Zufriedenheit verwaltete: 
Wird aufe S. 114, Einige Jahre nachher aber wurde er aufs neue wegen feiner Streifereyen 
neue verflas in Anfpruch genommen, Er mochte vorfhlßen wie er wolte, daß er blos auf Commiß 
2: el fion deg Gouverneurs und Raths verfaren; auch öffentliche Lobfprüche feines Verhaltens 
— 9° empfangen: fo wurde er doch nach England uͤberbracht. Ungeachtet ihm nun Fein Ber» 
brechen aufgebürdet wurde, fo nahm man ihn doc) als einen Gefangenen an; und er kon⸗ 
te nicht zu feiner Verteidigung gelangen, Durd) diefes Bezeigen wurde feine Gefund« 
heit gefehwächet, die, ungeachtet der. vielen Befchwerlichkeiten auf feinen Streifereyen, 
beftändig dauerhaft geweſen war, i 
Stiche im $. 115. Durch diefe Verfolgung und hartes Betragen verfiel er in eine Krank— 
Sefängnis. heit, daran er, nachdem er einige Zeit damit behafter gewefen, im Gefängnis ftarb, 
Diefes war das Ende des berühmten Morgans, der ein Schredfen der Spanier war, 
und folche Dinge wider fie ausgefäret, welche von vielen nicht einmal gefafler, vielwenis 
ger zu Stande gebracht werden Fonten, , Er a nur unter der Regierung des 
Gouverneurs Thomas Moddifort, fondern au er des Thomas Lynchs, durch 
diefe.erzälte Ihaten hervorgethan. 
Thomas $, 116. Nachdem nun dasjenige Fürzlich angefüret worden, was die Seeräuber 
a von Wichtigkeit unternommen ; fo wollen wir nunmehro das, fo fid) bis auf neuere Zeis 
ouberneur. yon merkwuͤrdiges zu Jamaica ereignet, in möglichfter Kürze melven. Thomas Mid 
difort war einer der beften Gouverneurs von Jamaica, Er verftund die Kunft, eine 
angehende Colonie gefchicklich zu führen; und war fo wol der Handlung als der Pflan- 
zung nuͤtzlich. Sein Beifpiel verdiente von allen feinen Nachfolgern beobachtet zu wer⸗ 
den: denn niemand dat mehr zu Erhaltung guter Ordnung auf der Inſel und zu Vers 
mehrung der Güter beigetragen, als diefer. Zu feiner Zeit wurde fie zuerft in Kirch— 
foiele und Bezirfe nach Borfchrift des Föniglidyen Patents eingerbeilet, und eine Vers 
famlungsfammer und Gerichtshöfe angeordnet, 
Regierungs⸗ S. 117. Die Regierungsart iſt ein Bild der Regierungsform von Grosbris 
art der Inſel. cannien, wo ſich der König, die Kammer der Pairs und der Gemeinden befindet. es 
des Kirchfpiel ſendet zwey, und jede Stadt drey Glieder zu der algemeinen Berfamlung. 
Thomas $. 118. Moddifort war Gouverneur bis 1696. Ihm folgere Thomas Lynch. 


ER: Gou⸗ Beide unserftügten die Seeräuber, und zogen groffen Bortheil davon. Morgan hatte 
i eine 
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eine Commißion von ihnen; und zu ihrer Zeit geſchahe es, daß er die wichtigften Unter 
nemungen glüclich ausfürete. Unter der Regierung von beiden iſt, in Anfehung der 
öffentlichen Angelegenheiten, faft nichts fonderliches‘, als ermeldere Thaten ver Freybeu- 
ter, merkwürdig. Die befondern Sandesgefhäfte wurden mit Klugkeit geleitet, Zu des 
Thomas Lynch Zeiten erregten die Negern einen Aufftand, wobey fie viele ihrer Her⸗ 
ren umbrachten. Unterdeffen wiederholte ver fpanifche Gefandte feine Klagen über die 
von den Freybeutern begangene Ausſchweifungen, und diefes war nicht vergeblich. Denn 
der Hof wufte wohl, daß der Gouverneur von Jamaica. felbige unterftügte. Weil 
man fich nun hauptſaͤchlich über ihn deshalb befchwerete, wurde Lynch zurück berufen, 


$. 119. An feine Stelle wurde der Lord Waughan zum Gouverneur ernen- Waughan, 
net. Diefer hatte gemeflenen Befehl, den Freybeutern Hinderniffe inden Weg zu legen, Gouverneur. 
Daher machte er öffentlich befant, daß feine Abſicht dahin ginge, zwifchen feinem Köniz 
ge und Spanien ven Frieden zu erhalten. Zu diefem Ende wiederrief er die Commißio« 
nes feiner Borfaren, und verbot alle Feindfeligfeiten. Diefes Eoftete auch) verfchiedenen 
diefer Unglückfeligen, welche feinem Verbot zuwider, den Streifereyen fortgefeget, ihr 
$eben. Denn als einige eine Sandung auf Cuba unternommen, und ihre gewönlichen 
Raubereyen ausgeübet ; wurden fie bey ihrer Nückkunft gefangen genommen, und ingges 
ſamt aufgefnüpfet. - Durch) diefe Beftrafung lieffen fid) die andern abſchrecken: und als 
mälich hoͤret man faft gar nichts mehr von Seeräubern. Die Pflanzer, welche ihre 
Rechnung daben gefunden, waren mit diefer neuen Policey gar nicht zu frieden, und 
fuchten daher den übrig gebliebenen allen Vorſchub zu thun. Jedoch ihre Anzahl war zu 
geringe; daher unterftunden fie fich nie, ein wichtiges Vorhaben auszufüren. Die 
Befchüger der Seeräuber gedachten dahero auf nichts mehr, als ihre Pflanzungen in 
guten Stand zu fegen: fie famen aud) in wenig Zeit denen übrigen hierin völlig gleich. 


S. 120. Man rechnet alfo von der Zeit diefes neuen Gouverneurs den Verfal der Afeicanifche 
Inſel Jamaica. Denn auffer, daß die Herbeibringung der Güter und Reichtümer Handlungs: 
durch die Seeräuber nachblieb , fegte der Hof durch ein Veranlaffen wenigftens die neuen geſelſchaft. 
Einwoner der Inſel in groffe Verlegenheit. Diefes beftund in der Errichtung der koͤnig⸗ 
lichen Handlungegefelfhaft nah) Africa. Der König geftattete ihr den 26 September 
1672 einen Freiheitsbrief, vermöge deſſen fie, mit Ausfchlieffung aller andern, ganz allein 
nah Guinea, Angola und nad) der Barbarey Handlung treiben Eonten. Der Her 
zog von Nor, nachmals König von England, der Prinz Robert, der Graf Schafss 
bury wurden Mitglieder diefer Gefelfchaft: und das Anfehen diefer Herren veranlaffete, 
daß ſich die Borrechte der africanifchen Handlungsgefelfchaft dergeftalt weit erſtreckten, 
daß fie fo gar befuge zu ſeyn verlangten, fich des Handels der ganzen Gegend allein ans 
zumaffen, und alle andere Schiffe, welche KTegern und andere Kaufmansgüter gelas 
den, und mit feinem Freybriefe diefer Gefelfchaft verfehen waren, weg zu nehmen. Dies 
fes Beginnen that allen engländifchen Colonien, insbefondere aber den Jamaikern, 
groffen Schaten, Denn zuvor waren die Sclaven wohlfeil zu kaufen; nachher aber mus 
ften die, fo dergleichen zu ihren Pflanzungen brauchten, fie ungemein theuer bezalen. Ans 
fänglich zwar wurde die Handlung auf den alten Zus fortgefürer, alle Schiffe aber wur: 
den weggenommen und ihre Ladung confifeiret. Es würde auch der gaͤnzliche Untergang 
der Colonien erfolget feyn, wenn nicht das Parlement ins Mittel getreten; und die Frei⸗ 
heit, nach) Africa zu Handeln, faſt gänzlich wieder hergeſtellet Hätte, 
| Eee ee 3 §. 12r, 


/ 
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Eofonie von, “M $. 1210 Ungefär zu dieſer kritiſchen Zeit hielt der Hof vor rathſam, alle Anſprü 
Surinam he auf Surinam ſchwinden zu laſſen, und ſolche den Hollaͤndern abzutreten. Diefer 
nad) Jama⸗ Abtrerung zu Folge, wurde die dafeibft befindliche engländifche Colonie nah, Jamaica 
ica gebracht, gefüret. Sie beftund aus zwölf: hundert insgefamt Eranfen, armen und Mangel: 
feidenden Perfonen, Sie wurden freundlich empfargen, und ihnen in dem Quartier 
S. Elifaberh eine geräumliche Gegend zu ihrer Miederlaffung angewieſen. Sie haben 
ſich aber durch unermuͤdete “Bearbeitung in einen blühenden Stand gefeger: Deun die 
wichtigſten Güter der Inſel gehören ihren Abkoͤmlingen. Und. diefe Verſtaͤrkung iſt der 
einzige wichtige Vortheil, den Jamaica unter dem Lord Waughan erhalten. Im 
uͤbrigen iſt ſein Andenken eben nicht das ruͤhmlichſte. Denn er wird beſchuldiget, als ob 
er dem Geize zu ſehr ergeben geweſen, alles fir ſich gethan, Feine Verſamlungen beru— 
fen, ſondern alles nad) feinem Gutfinden eingerichter: Endlich) wurde das Murren fo als 
gemein, daß es zu den Ohren des Hofes gelangte, welcher dadurch beivagen wurde, ihn 
zurück zu berufen, u Sr: | 
Graf von $. 122. An feine Stelle wurde der Graf Carl von Earlifle zum Gouverneur 
Carlisle, ernant. Diefer Fam 1678 nah Jamaica, und lies fid) angelegen feyn, den durch feinen 
Gouverneur. Zorfar verurfachten Schaden wieder auszubeffern. Er lies weit mehr Mäfigung bli- 
en, und machte vortrefliche Anordnungen, die auch noch bis jetzo beibehalten werden, 
Man fürchtete fich der Zeit fehr vor den Sranzofen. Der Graf von Eſtrees befand 
fich mit einem anſehnlichen Gefchwader auf diefen Meeren; und das Misverftändnis zwi⸗ 
fehen dem engländifchen und franzöfifchen Hofe gab Anlas zu beforgen, daß Diefer 
Admiral etwas nachrheiliges wider die Engländer im Schilde führete. Jedoch diefe 
Furcht war vergeblid), und wurde bald durch einen andern Vorwurf zerftreue. Es 
breitete fich nemlich die Nachricht aus, daß in Konden eine Verſchwoͤrung von vielen 
mit der Regierung unzufriedenen Perfonen enfdecfet worden. ‚a 
Gehet nad) $. 123. Der Graf von Larlifle hielt ſich nicht lange in dieſer Gegend auf: 
England, denn da er die heiffe KHimmelsgegend nicht mit feiner eibes- und Gemütsbeichaffenheit 
Torgau vereinbaren Fonte, fo kehrete er wieder na) England, und lies das Gouvernement uns 
a ter verhoffendlicher Genehmigung des Königes unterdeffen dem tapfern Worgan: und 
neu. diefes war die befte Wahl, die er treffen Eonte. - Diefer war Damals nod) nicht: in des 
Hofes Ungnade gefallen, und man bielt ihn für den nichtigften Mann, der ‚Colonie vor 
zuftehen, weil er ihre Vortheile völlig inne hatte, Er fahe auch die Nothwendigkeit ein, 
den Fustapfen feiner Vorfaren zu folgen; und erwog, wie dringend es fey, die Befehle 
des Hofes in Ausvottung der Seeräuber zu befolgen, daher lies er ſich Diefes fonderli 
angelegen feyn. Man £önte ſich hiebey füglic) wundern, daß einer der berüchtigften 
Seeräuber, davon jemalen die Gefchichte Meldung gethan, feiner ehemaligen Mitbrüder 
Untergang zu befördern gefucher. Jedoch er verehrete die Befehle des Hofes; und 
überdem lief er niemalen ohne ausdrüdliche Commißien des Gouberneurs, wodurch er 
fein Unternemen rechtfertigen fonte, aus; da hingegen andere Seeräuber fid) wenig um 
Commißiones befümmern. Da fie folchergeftalt ihren Sandesgefegen und deflen Berords 
nungen zuwider handeln, fo haben fie ſich auch den übeln Erfolg felbft beizumeffen. Kurz! 
Worgan verfolgte fie aufs aufferfte, 
Verfolger die $. 124. As er erfahren, daß ein alter und verwegener Seeräuber, Namens 
Seerauber Everſon, zu Cowbay mit einer langen und bewafneren Barke lag, ſchickte er eine 
Barke von gleicher Befchaffenheit nach ihn. Es ereignete ſich hierauf ein Treffen, ſe 
von 








————— 
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von beider Theilen hitzig und blutig war, . Als aber der Hauptmann der Seeräuber fein 
$eben durch einen Schus verlor, fo wurde die Barfe von des Hlorgans Manfchaft 
erobert. Dieſer wolte nun über diefe Gefangene, die des Königes Befehl übertreren, 
ſelbſt Fein Urtheil fällen, fondern überlieferte fie durd). den Hauptman Haywood dem 
Gouverneur von Carthagena, der fie aud) mit der bereits vorlängft verdienten Strafe 
belegen lies. Er vegierete auf der Inſel bis in das Jahr 1682 mit algemeinem: Beifal; 
und zeigere bey diefer Gelegenheit, daß er fo wol im Kriege als zu Sriedenszeiten mit bins 
reichenden Gaben verfehen war, und eben fo wohl zu regieren als zu ftreiten wufte. 
8185, Es wurde aber Thomas Lynch zum andern male nach Jamaica ge⸗Lynch loͤſet 
fandt, der das Gouvernement wieder übernahm. ı Weil er den Seeräubern mit feinem ihn ab. 
Schutze behuͤlflich geweſen, fo Hatte diefes feine Zurücberufung nah England das'erftes 
te mal veranfaffet; und feine Wiedereinfesung war die Belohnung feiner Treue, die er 
feinem Landesherrn bey allen Gelegenheiten bewies, Das erfte, was er that, befiund 
in Abfhaffung der Misbräuche, die ſich unvermerft in dem Policeywefen eingefchlichen : 
und als er fand, daß die Gefege nicht genau befolget wurden, fo berief er die algemeine 
Berfamlung ; mit Beyhülfe derſelben wurde ein. Geſetzbuch zu. Stande gebracht, das ſich 
auf ben Zuftand der Inſel dergeftalt wohl ſchickte, dag man in der Folge der Zeit nicht 
nöthig gefunden , etwas erhebliches hinzu zu thun. 
J $. 126, Wir wollen felbige kuͤrzlich anfüren, ſo, wie ſie unter Thomas Lynchs Geſetze. 
Regierung verbeffert und in gehörigen Stand gefeget worden find; diefen auch noch einige 
aus der neuern Anordnung dom Jahr 1718 beifügen. — 
erhaͤlt keiner von dem Gouverneur die Erlaubnis, ſtarke Getraͤnke 
zu verfchenfen, wenn er nicht zuvor demſelben eine Deglaubigung von zween 
Stiedenstichtern unterfchrieben vorzeiger, und von dem Secretariut einer Caus 
tion halber wegen bundere Pfund Strafe die Befiätigung erhalten, die er 
erlegen mus, im Saller in nem Haufe die geringfte Ausfchweiffung verſtat⸗ 
tet. ”. Niemand darf auch Rum oder Puntch verfchenten, ebe ihm folches 
nicht von dem Gerichtshofe, gegen vierzig Schillinge Caution, nachgelaffen 
worden. 
un Ein jeder, der ſich währenden Gottesdienftes im Wirthshauſe betre⸗ 
ten läffer, wird um fünf Schillinge, der Wirth aber, der Gäfte gefeser, um 
zwanzig Schillinge beftraft, Im Fall er diefe Strafe zu erlegen nicht ver⸗ 
mag, wird er ins Befängnis gebracht. 
Jeder Gorteslöfterer wird; mit zwanzig Pfund Sterling mehr oder 
weniger, nachdem fein. Verbrechen gros oder gering iſt, beftrafer: und wider 
die ſtrafbaren Zausgenoſſen Eönnen die Richter verfaren, wie es ihnen gefaͤl⸗ 
ler; nur Lebensſtrafe und Serftümmelung der Blieder ausgenommen. 
Weeenn in einem öffentlichen Wirtbsbaufe öffentliche Spiele gedulder 
werden, fo mus der Wirth zeben Pfund Sterling Strafe erlegen: und ders 
jenige, dee durch Puſcheley oder Betrug gewinner, gehet feines Gewinftes 
verlnfig. our 
f ver mebr als vierzig Pfund Sterling im Spiel oder durch Wetten 
gewinner, iffinicht befugt, den Ueberſchus von dem verlierenden Theile eins 
zuforderns und"alle deshalb ausgeftellere Derficherungen und Schulöfcheine 


‚Pd 


werden für ungültig angenommen. 
sd Diefe 


Süter und 
Eigentums 


Berfamlunz, 
gen. 


Gebäude, 


Viehheerden. 
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Dieſe Strafen flieffen zur Haͤlfte zur Föniglichen Caſſe; und die andere 
Hälfte bekoͤmt der Anzeiger. ; ir 

$. 127. Wer das Recht eines freyen Erbguts genieffen wit, mus. vier, 
Morgen bepflanztes Land, oder auf feinem Bute ein Haus haben, ſo ſaͤhr⸗ 
lich hundert Pfund Sterling eintraͤgt; anderer geſtalt iſt er von perfönlichem 
Arreſt nicht ausgefhloffen. — wa 

Wenn Sucer, Tngwer, Indigo, Cacao, Baumwolle oder Piment, 
als contraband ergriffen wird; fo bringer man es nach Port Royal, und zwar 
auf Roften des Eigentümers. Der Xeltefte des Berichts mus folches eidlich 
wuͤrdern: und der Vorſteher der Raufmanfchafe uͤberliefert es dem Klaͤ er; 
und diefer besaler fich nach der Wuͤrderung. Dieſer aͤlteſte Richter bekäme 
vor jedes Pfund diefer eidlich gewuͤrderten Maare etwas gewiſſes Wenn 
er ſich aber weigert, ſolche eidlich zu taxiren, ſo mus er zehen Pfund Sterling 
Strafe erlegen, wovon die Haͤlfte dem Boͤnige, die andere Zaͤlfte aber dem 
Anzeiger gebuͤhret. ee 


$. 128. Bey allen auf Befehl des Röniges berufenen öffentlichen Ders 
famlungen, haben die Bezirke von ©. Catharine, Port. Royal und Kingffon, jes 
der drep, die andern Rirchfpiele aber nur zween Abgeordnete; diefen machet 
der —— der Kaufmanſchaft zehen Tage nach getroffener Wahl, ſel⸗ 
bige bekant. 
Blos Eigentuͤmer von Freiguͤtern auf der Inſel koͤnnen dazu gewaͤ⸗ 
let werden; es koͤnnen auch dieſe blos allein, bey einer Wahl ihre ine in 
ihrem Rirchfpiele geben, ——— 


S. 129. Wenn eine Feuersbrunſt zu Port⸗Royal oder in einer andern 
Stadt entfteber; fo laffen zween oder drey der gberften Rathsperfonen diejes 
nigen Käufer, die zur Rettung binderlich feyn, ntederreiffen. Wird das Seuer 
dadurch gelöfcher, fo werden fie durch diejenigen, deren Haͤuſer nicht befchäs 
diger worden, fhadlos gehalten. Wenn aber durd) LTiederreiffung des Hau⸗ 
fes, wo das Seuer entftanden, die Brunft gelöfcher wird, fo wird. der Eigen, 
tümer nicht ſchadlos gehalten. h — 

$. 130. Alle an den Savanaden oder Heerſtraſſen belegene Pflanzungen, 
oder mit Holzung umgebene Wiefen, muͤſſen mit Hecken eingefchloffen ſeyn. 
Wenn durch eine Aeerde Vieh Schade darin verutfacher wird, fo 


1 


wird ſolcher durch drey Freyleute eidlich angegeben; und dee Beſttzer der 


Heerde bezalet den doppelten Preis der Taxe, auf Anhalten eines Friedensrich⸗ 
ters oder obern Magiftrats, nachdem die Sache von Wichtigkeit iſt. 


fe erlegen. ae 
In jedem abgefchlagenen Plage des Hornviehes, mus Zin weifjes 
feyn; und in jedem, worin über zwey hundert Stück find, müffen ſich zwey 
weiffe befinden; fonften Eofter es dem Eigentuͤmer zwanzig Pfund Strafe, 
Ein Stück Dieb, fo fich verivrer, gehörer dem Eigentuͤmer des Bruns 
des, wo es angetroffen wird, wenn er an drep Berichtstagen die Ueberkom⸗ 


mung und defjen Geſtalt bekant machetz und auf der Weide, wo es hingetrie⸗ 
ben 


Wer ein Saum» Thier cödter, muß funfzehen Pfund Sterling Strar 
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ben wird, ein Jahr lang einen Weidenkranz demfelben um den hals hänger. 
Wird es diefe Zei uber nicht abgefordert, fo geböret es Jeine. 
Es ıjt verboten, Feuer oder Rauch auf eine Savane, Pflansung oder 
Heerſtraſſe zu bringen; bey zehen Schilling Strafe vor den Anzeiger: und 
dem Eigentümer mus der Schade noch befonders erfenet werden. Im Sal 
aber der Mebertreter nicht im Stande ıft, die Vergütung zu cbun, fo bleibet 
er fo lange unter der Aufficht des Sriedensrichters: der Eigentuͤmer aber 
Ean auf feinem Grund und Boden Seuer machen, wenn er ſich im Stande bes 
findet, feinen Nachbar, im Sall fi) ein Zufal dadurch ereignen folte, ſchad⸗ 
‘ los zu balten. 
Den Pferdehirten iſt verboten, ihre Trift auf Savanen zu treiben, obs 
ne zuvor eine Sicherheit von hundert Dfund befteller, und von den mebres 
ften Eigentuͤmern Erlaubnis dazu erhalten zu haben; bey Strafe zwanzig 
Pfund. 
Rein Pferdebirte kan ein Pferd vertaufchen oder verkaufen, wenn er 
nicht zwey von dem Gerichtsſchreiber beſtaͤtigte Zeugnifje bat, daß er es auf- 
gezogen, oder es. ihm eigentümlich zugeböre: Auffer dem ift der Verkäufer in 
funfzig und der Räufer in zwanzig Pfund Strafe verfallen. 
Ein Thier mit einem falfchen Zeichen zu bezeichnen, oder ein anderes 
betrüglich hinweg zu hun, ift ein Verbrechen, fo dev Todesftrafe würdig 
geachtet wird. 
Wenn ein Schäfer oder Eigentümer feine Schaafe auf eines andern 
Boden treibt, fo wird der verurfachte Schaden eidlich gewuͤrdert, und von 
dem Thäter zugleich famt den Unkoſten erſetzet. 
$. 131. Alle Geſchenke, Abtretungen und Ueberlaffungen der Lände, Milde Ge: 
reyen, Einkünfte und Güter, fo in Zeit von zwanzig Jahren zum Beften braͤnche. 
des gemeinen Weſens — Armut geſchehen ſeyn, oder noch geſchehen | 
werden, follen nach der Meinung des Schenkers angenommen werden; wenn 
anders nicht etwas abergläubifches darın enthalten, und fie nicht zum Unterbalt 
geiftlicher Perfonen beftimmer find, welche von der englaͤndiſchen Kirche in ib» 
ver Lehre abweichen. 
$. 132. Jede Mansperfon von funfzehen bis fechzeben Jahren wird Miliz. 
eingefchrieben, um entweder zu Pferde oder zu Suffe zu dienen, 4— 
Der Fusknecht mus bey feiner Ankunft zu dem Orte der Verſamlung 
mit einem guten Schiesgewebr, einer Pife und Degen, oder mit einer Lanze 
und Piftole, verfeben fepn. Er fol eine Patrontaſche mir fechs Schüffen be⸗ 
Eommen. Auſſer dem aber fol er zwey Pfund Pulver und neun Pfund Bley 
bey fich führen. 
-  Teder Reuter mus mit einem Pferde, das wenigftens zehen Pfund 
Sterling werch ift, "mit Sattel und Zeug, Piftolen, Degen, und einem hal 
ben Pfunde Pulver, erfcheinen; und mus einen Barabiner, vier Pfund Puls 
ver und zwölf Rugeln bey fich baben. 
Rein eingefdriebener Soldat darf fich obne Erlaubnis des Haupt⸗ 
mans entfernen. Diefer Ban fich auch nicht entbrechen, einem Soldaten, der 
fich in feinem Rirchfpiel niederlaffen wil, einen febriftlichen Abfchied zu geben. 
2. Ch. Sir tt Die 


Seeraͤuber. 
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Die im Kriege Verwundete werden verbunden, und die Kruͤppel auf 
gemeine A ften unterhalten. 
Zu der Zeit, da man einen feindlichen Angrif oder Ueberfal beſorget, 


bringet der Obercommendant die Ärıeg sordnung in Ausübung, und ordner. 


alles zug Verebeidigung der nfel an; wobey er völlige Gewalt bat, alles ein⸗ 
zurichien, jedoch mit Vorbewuſt des "Rriegesvatbs. So bald aber die Fah⸗ 
nen wieder an Ott und Stelle gebracht feyn, und die Soldaten ihr Gewehr 
niedergeleget baben, Jo börer die Kriegesorönung auf, und die gemeinen Ges 
feze werden wieder geltbar. 

Aller bey Gelegenbeit eines feindlichen Anfalles erlittener Schaden, 
wird auf Befehl dee Gouverneurs und Ratbs+mäfig gewürdert, und von 
den öffentlichen Einkünften bezalet; wenn diefe aber nicht hinreichen folten, ſo 
wird durch eine Derfamlung eın ander Mittel susfündig gemacht. 

Es darf kein Fahrzeug und Canot unter dem Sort von Port: Koyal, obs 
ne den Commendanten davon zu benachrichtigen, vorbey ſchiffen. 

Nach adır Uhr des Abends darf niemand fein Gewehr losbrennen, es 
fey denn Gefar vorhanden: alsdenn iſt es erlaube, vier Scüffe hinter eins, 
ander zu thun. 

Die Richter und Verfamlungen in den Rirchfpielen der Inſel, fo nabe 

am Meere liegen, müjjen nach vorgejchriebener Tare eine Summe Geldes aufs 
bringen, die binreichend ıft, Wachen und Patroullen zu unterhalten; damit 

dadurch die Annäherung eines Feindes in Zeiten entdecket werden, und man 
ſich zu deffen Empfangung anſchicken möge. 

$. 133. Es ift ein Hauptverbrechen, die Waffen in Ameries wider 
einen Dundesgenoffen von Brosbritannien, obne Erlaubnis und Siegel des 
GBouverneucs zu fuͤhren. Selbſt die —— Geiſtlichkeit iſt nicht ver⸗ 
moͤgend, den Schuldigen das Leben zu retten. 

Jedes Verbrechen, Raub, Mord und andere auf dem Meere oder 
in den Haͤfen der Gerichtsbarkeit des Admirale ausgeuͤbte Untbaten, werden 
eben fo behftaft, als wenn fie auf der Inſel ge febeben wären, Zu dieſem En⸗ 
de werden Commißiones unter dem groſſen Siegel ausgefertiget, und an den Ad— 
miralitärerichrer, oder an einen andern, den der Gouverneur ernennen wird, 
gerichtet, als dem die gaͤnzliche Gerichtsbarkeit in dergleichen Sällen gebuͤret. 


Mir einem Seeräuber bandeln oder SBrie fwechſel 0 fübren; ; oder in » 


dem Verdacht zu feyn, ale ob man ihm einen Aufenthalt verftarte, und folches 
nicht anzuzeigen: wird uls ein Mitverbrechen angefeben. 

Der Öficicer, der die Wache in einen Bezirk bat, Ean bey der ge⸗ 
eingften Nachricht von Ankunft eines Seeräubers, fo viel Manfchaft verfams 
In, als er nö:big erachtet, ıbn aufzubeben, und in Arreſt zu bringen. Denn 
fi 4 der Seeräuber zur Wehre ſetzet, und Feuer giebt, fo wurd er mir der Toys 
desftrafe beleget. 


Bootsknechte. $. 134. Jederman, der Freybeuterey getrieben, obne jedoch Mord 


und Todtfchlag dabey ausgeüber zu baben, erbält von dem Öbirbefeblsbaber 
einen Sreibeitebrief; wenn er anders, binnen zehen Tagen feiner Anlandung, 
Cautlon wegen eines Fünftigen guten Berragens bejteller, 
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Derjenige, der fich nach Jamaica in der Abficht wendet, fich mit eis 
nem dem Lande nünlichen Bewerbe zu befchäftigen, Ean in Zeit von zebeis 
Tabren nicht angehalten werden, die Schulden, die er vor feiner Ankunft ges 
macht, zu bezalen. Alle gerichtliche Anklagen und Handlungen müffen bıns 
nen diefer Zeit wider ibn ausgefeger bleiben. 


$. 135. Weber fünf arbeitende Sclaven mus ein Weiffer zum Auffeber 
efeget werden; und dieier mus in der Pflanzung wobnen, und wenigjtens 
auf drey Monate Lohn empfangen. Zehen Schwarze haben aljo zwern Weiſſe 
zu Aufjebern. 3 

- Wan ift bey zwanzig Pfund Sterling Strafe verbunden, den Com⸗ 
mifferius, auf Derlangen, von der Anzahl der Bedienten und Sclaven, fo 
man befizet, zu benachrichtigen: und der Commiſſarius ift bey gleichmäßiger 
Strafe gebalten, ſich alle ſechs Monste Rechenfchaft davon ablegen zu laffen, 
um der oberjten Derfamlung der Richter des Ricchfpiels davon Nachricht 
ertbeilen zu koͤnnen. 

Jeder Sedienter mus die Zeit feines Contracts ausbalten. Iſt aber 
fein Contract errichrer, fo müffen die, fd unter achtzeben Jahr find, fieben 
Dahre, diefenigen aber, fo über abirzeben Jahr find, vier Jahre dienen, Die 
vervoiefenen Miſſethaͤter müfjen die Zeit ihrer Verbannung ausbalten, nach 
deren Ablauf ift ihr Herr, oder derjenige, fo fie in Arbeit gehabt, fchuldig, ih⸗ 
nen vierzig Schillinge, und ein Zeugnis ihrer Dienfte oder Abfihied, zu geben. 

Derjenige, der eine freye Perfon ohne dergleichen Schein in Dienfte 
nimt, mus aiwansıg Pfund Sterling erlegen. 

Es iſt verboten, mit den Bedienten und Sclaven obne Vorbewuſt 
ihres Seren zu handeln, bey Strafe, diefem zehen Dfund und den dritten Theil 
des Werthes der erhandelten Sachen zu bezalen. Und alle mit ihnen gefchloffes 
ne Lontracte find null und nichtig. 

Ein Bedienter oder Arbeitsmann, der fich unterfteber, feinen Seren 
oder Auffeber zu feblagen, mus ein Jahr, und zwar unter Aufficht des Frie⸗ 
densrichteis, obne Lohn dienen. 

Denn fi: ihren Herren etwas entwenden ober fehadbaft werden laffen, 
ſo find fie geswung.n den Schaden zu erfezen, oder obne Lohn zu dienen: und 
zwar, wenn der Verluſt fich unter vierzig Dfund beläuft, zwey Jahr; ift der 
Werch aber höher, mus auch der Dienft länger verfeben werden. Haben fie 
einem Fremden Schaden gerban, fo müjfen fie ſich eben diefer Strafe zu feis 
nem Dortbeil unterwerfen, wenn zuvor die Jahre, die fie ihren Herren zu 
dienen ſchudig, abgelaufen feyn. 

Wird eine Magd von einem Freyen gefihwängere, fo dienet ihr Kid 
zum binlänglichen Beweıfe wider ibn. Er mus fodenn Laution machen, 
dus Rirchfpiel ſchadlos zu halten, feinem Seren zwanzig Pfund Sterling bes 
zalen, und vor den Unterhalt der Mutter und des Kindes forgen. Wenn er 
deſe Erforderniſſe nicht erfüllen kan, fo ift er febuldig, diefem Herrn zu dies 
nen, oder ıbm einen Bedienten an feine Sıelle zu verfchaffen, und zwar vor 
die gedoppelte Zeit, da diefe Magd ihre Dienfte annoch verrichten follen. 


Sifffe Bin 


Bediente 


Schiffe. 
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Ein Bedienter, der ſich ohne Einwilligung feines Herrn verbeiratet, 
mus ihm zwey Jahr länger dienen; und ein Steyer, der eine Magd heiratet, 
bringet fie mittelft zwanzig Pfund Sterling aus der Dienftbarkeir. 

Ein Bedienter, der ſich obne Erlaubnis entferner, diener vor jeden 
Tag feiner Abwefenheit eine ganze Woche; und alfo verhältnismäßig bis auf 
drey Jahr, fo das längfte Ziel ıft. \ 

Wenn man einen Eranfen oder unvermögenden Bedienten zurück ſchickt; 
und diefer mus aus Ermangelung der benötigten Sülfe fterben, oder dem Rirch⸗ 
fpiele zur Last fallen: fo wırd diefes Rirdyfpiel mit zwanzig Pfund Sterling 
fibadlos gebalten. Wird aber der Bediente durch eigenes Verfeben Frank 
oder gebrechlich; oder verurfächer, daß er ins Gefängnis gebracht wird: fo 
ift ev gebalten, nach Ablauf feiner Dienftjabre die g:doppelte Zeit von derjenis 
gen zu dienen, welche durch fein Derfehen unterbrochen worden, und diefes 
monatlich gegen zehen Schilling, 

Jeder in Dienften ftebender Weilfe mus wöchentlich vier Pfund Steifch 
oder Sifche und einen binreichenden Vorrat von andern Lebensmitteln befoms 
men, Es mus ihm auch jährlich eine Wiüge oder Hut, drey Hemden, und 
drey paar Schube, Strümpfe oder Stiefeletten gereicher werden. Die Wei⸗ 
besperfonen befommen gleichfals ıbr geböriges Depurar und Kleidung. 

Ein chriftlicher Bediente Fan nicht eber beerdiger werden, ebe fein Rörs 
per nichr von dein Stiedensrichter, dem Tommiffarius, Zehentmanne oder 
zween Nachbarn befichtiger worden; wenigfiens wenn fich das Abfterben 
nicht an einem zeben Meilen von dem Sige diejer benanten Perfonen entlegenen 
Örte ereignet; woraus fie fich nicht, innerbalb feche Stunden nach erhaltener 
Nachricht, an den Ort des Derftorbenen würden begeben können; und alfo 
die Defichtigung von zween Nachbaren bewerkfielliger werden mus, Andes 
rergeftale mus der. herr, der den Todesfall nıcht 10 gleich meldet, zwanzig 
Pfund Sterling, und derjenige, der nach Ablauf ſechs Stunden die Seſich⸗ 
tigung nicht bewerfftelliger, zeben Pfund Sterling, Strafe erlegen. Merket 
auch jemand von den Hefichtigern, daß der Todte eines gewaltſamen Todes 
geſtorben; und zeiget foldheg nicht fo fort dem nächften Richter an: fo wird er 
ebenfals in eine Strafe von sehen Pfund Sterling veru:rbeiler. 

Diejenigen, welche eines andern Bediente an ſich zu zieben ſuchen; ins 
gleichen die Bedtente, die ihres Herrn Pferde, Wagen und Gefcdhirr andern 
zum Gebraͤuch über!affen, oder zu eines andern Dienft gebrauchen; follen, dem 
Befinden nach, beftraft werden. 

Ein jeder iſt ſchuldig, eine verdächtige Perfon anzubalten, und dem 
Richter zu überantworten. 

$. 136. Ein Inbaber des Schifs, der funfzig Arbeiter oder Künftler 
nach Jamaica überbringer, ift frey von der Anlandungsgebübr. 

Er darf keine andere Waare, auffer lebendige Thiere, an Land ſetzen, 
und Aandiung damit treiben; wenn er nicht zuvor dem Secretariat Caution 
nemacher, oder ein Freigutsherr oder Raufman für ibn que gefager, daß er 
bev feiner Abfart niemanden als folche Perfonen mit nehmen wil, welche mit 
Eelaubnisbriefen von dem Gouverneur verfehen feyn, bey Strafe taufend 


Pfund 
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Pfund Sterling; und daß er auch felbft, nicht obne deffen Erlaubnis, bey 
funfzig Pfund Sterling Strafe, wieder abfahren wolle. 

Der Eigentuͤmer eines Schiffes, fo zum Schildkröten, und Fiſchhan⸗ 
del gebraucht wırd, mus diefe Caution jährlich einmal ftellen; und diejenigen, 
deren Schiffe den Einwonern gehören, müffen alle fechs Monat die Lautıon 
erneuern. 
Der Secretarius darf Eein Billet unter des Gouverneurs Siegel auss 
ftellen, von der Inſel abzureifen, wenn nicht der Name desjenigen, der es 
verlanger, dem Secretatiat zu S. NYago de la Vega und Port-Royal drey Wo⸗ 
chen zuvor befant gemacht worden, und zwo bis drep glaubbafte Perfonen 
dem Sriedensrichter eine Verficherung gegeben, daß der Derlanger ihnen uns 
ter diefem Namen feit Jahre und Tage, da er fich auf der Inſel niederger 
laſſen, befant ift. Dieſe Derficherung wird in dem Secretariat niedergelegerz 
anderergeftalt ıft der Secretarius gehalten, des Abgereifeten Schulden aus ſei⸗ 
nen eigenen Mitteln zu bezalen. 

Ein Neger, Indianer oder Mulate, darf kein Boot oder Sabrzeug bes 
treten, wenn er nicht einen Weiffen bey ficb bar, Des Nachts müffen die 
Canote und Sabrzeuge auf das Land gezogen und ihre Ausruͤſtung an einem 
fichern Orte verwarer werden, 

— Die Entfuͤrung eines Canots oder Fahrzeuges wird mit dem Tode 

eſtrafet. 
Ein ausgetretener Bootsknecht wird durch den Scharfrichter geſtaͤu⸗ 
pet, wenn er nach der Abfart eines Schiffes, worauf er gehoͤret, angetroffen 
wırd, und von feinem Patron Feinen Abfchied aufzuweifen vermag. b 
; Niemand darf fich an den Bord eines neu ankommenden Schiffes 
begeben und Handlung treiben, wenn fich der Patron nicht Zuvor bey dem 
Öovertichter und Gouverneur gemeldet bat, 


$. 137. Wenn man Sclaven aus der Inſel führen wil, fo mus ders 
jenige, der jolches Willens ift, eine Erlaubnis von dem Gouverneur erbalten, 
worin dee Name des Eigentuͤmers eingeruͤcket wird, welcher eiölich erhaͤrten 
mus, daß fie ihm zugeböcen. 

Keinem Neger wird erlaubt, aus feiner Pflanzung zu geben, wenn er 
nicht Livrey träger und einem Herrn zur Aufwartung diener; er mus denn eis 
nen Weiffen und einen Zettel bey fich baben, darauf jein YTame und der Ort 
verzeichnet fteber,, wober er komt, und wohin er gebe. Und ein jeder, der 
einen flüchtigen Sclaven in feiner Pflanzung antrife, ift gehalten, ibn mit der 
Deitfche beftrsfen zu laffen. 

Wenn ein Schwarzer jemanden febläat, wenn es nicht zu feiner Vers 
theidigung oder feinen Herrn zu beſchuͤtzen gefcbieber, fo wird er sum erften 
male mit der Peitfche beftrafet; zum andern male aber wırd er ebenfalsigegeiffele, 
im Gofichte gebrandmarket, und ıbm die Naſe aufgefchliger; zum dritenmaie 
aber wırd er mir der Todesftrafe beleger. 

Wenn ein Schwarzer ein Chrifte wird, fo bleibt er Fein Sclave mebr: 
wenn er aber Schulden macher, jo wırd . unter die unbeweglichen Guter ges 

if ff a z8let, 


Selaven. 
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zälet, und in Ermangelung anderer Bezalungsmittel verkauft, In andern 
Umftänden aber, wird er als ein Srepfaffe betrachtet. 

Der einzige Vorfteher der Raufmanfchaft Ean einen entlaufenen Neger 
länger als zehen Tage zurück halten; doch mus folches in dem Gefängnis von 
©. ago se la Bega getcheben: ſtirbt er aber aus Mangel binlänglisyer Nah⸗ 
tungsmittel, fo müs der Vorſteher funfsig Pfund Sterling dem Eigentümer 
zur Sch„dlosbaltung dafur bezalen. 

Diejem letztern, wenn er anders bekant ift, mus der Slüchtling verabs 
folget werden; und der, fo ibn zurück nimt, ıft berechtiger, eine beftimte 
Summe vor jede Meile der Oerter zu fordern, ft aber der Kigentümer uns 
bekant, fo mus er dem Gerichtspoigte ausgeantworter werden, und diefer 
dafuͤr ſtehen. 

Alle vierzeben Tage muͤſſen der Sclaven Wohnungen beſichtiget wer⸗ 
den. Wenn ſich nun Reulen, hoͤlzerne Schwerter oder andere gefaͤrliche 
Waffen darin finden, fo müffen fie unverzüglich verbrantwerden. Trift man 
geraubere Sachen an, oder man bälc felbige für jolche, fo müjjen fie in Ver⸗ 
werung genommen, oͤffentlich bekant gemacht und bejchrieben werden, das 
mit fich der Eigentuͤmer deshalb melden kan 

Wenn Rlagen über einen Neger entſtehen, daß er mit oder ohne Zins 
bruch geftoien, S:uer angeieger, Dieb todtgeſchlagen oder gejtolen bat: fo 
mus der Sriedensrichter diejenigen, auf welche der Verdacht fällt, in Verhaft 
nehmen laſſen. Zween diefer Richter berufen ſodann drey Sreyfajjen, welche 
das Verbrechen beurtheilen, und das Urtheil fprecben müffen: es fey nun, daß 
die Todesftrafe erkant, oder daß er dem befchädigten Theile und feinen Erben 
auf Zeit Kebens dienftbar ſeyn muͤſſe; bey legterm Faͤlle aber eine empfindlis 
che Leibesftrafe vorbergeben mus; auch fein bisheriger Herr gehalten ıft, den 
durch ibn verurfachten Schaden zu erlegen. 

Denn viele Sclaven den Tod verdienen, wird nur ein Tbeil davon 
hingerichtet, indem man den Seren ihren Derluft verdaͤltnisnaͤßig ertragen 
Löffer, weiche gebalten find, ebenfals an ibrem Theile die Schudlsebaltung des 
beleidigen Theils zu übernemen. Ein Eigentumsherr von Pflanzungen mus 
für jede ſuͤnf Neger einen Morgen Acker gaben, der mit dem, jo fie bedünfen, 
bejäer und bepflanzer ſeyn mus. i 

Wenn eın Sclave von feinem Herrn am Keibe geslchtiget wird, weil 
er entweder entlaufen, oder ein ander Derieben begangen; ſo Ean er nicht weis 
ter von der Obrigkeit desbalb beitrafer werden. 

Denn ein Neger entweder entlaͤuft, ftielet, oder fich des Nachts auffers 
balb der Pflanzung feines Seren, auf der Heerſtraſſe oder gemeinen Weide 
betreten läffet, und alfo auf frifcher That getoͤdtet wird; fo Ban der Thaͤter 
nicht angeklager werden, 

Bringt ibn aber jemand in Zorn ums Leben, fo wird er drey Monat 
lang ins Gefängnis gebracht, und mus dem Herrn des Sclaven funfzig Pfund 
Sterling bezalen. Iſt aber der Thaͤter felbft ein Sclave, fo wird er geftäuper, 
und ift fehuldig, nach Ablauf feiner Dienftjahre, dem Herrn desjenigen Sclaz 
ven, den er getödrer ‚ vier Jahr zu dienen. " . s 

. 138. 


Belchreibung der Infel Jamaica. | „Sr 


$. 138, Die Heerſtraſſen müffen von den Rirchfpielen, fo weit fich yupagin, 


nemlich ıbr Desirk erftreckt, ım Stande erbalten werden. Und zu Unterbals 
tung der Seftungewerke, und Beftreitung anderer des Landes Beften betreffen» 
der Ausgaben, ift auf die Waate, die auf die Inſel gebrscht wird, eine Ab⸗ 
gabe geleger. 

Die Abgaben auf Weine und gebrante Waſſer find nachher anf viers 
zig Schilling auf jedes Faß foanifchen Wein und Madera erhöhet worden, 

Yedes Schif, das von Norden des Tropicus cancri antömt, erleget 
jedesmal ein Pfund Stuͤckpulver für jede Tonne Kaufmansgut. Die von Sürs 
den dieſes Tropicus kommen, erlegen diefe Abgabe nur jährlich Einmal. Und 
diefe mus nicht mit Gelde oder andern Waaren verguͤtet, fondern in Natur 
entrichter werden. 

Es werden jährlich vier taufend drey hundert und drep Pfund, drep 
Schilling, und neun Denarien durch die Stiedensrichter oder Derfamlung jedes 
Rirchfpiels verhaͤltnismaͤßig Ropfgeld eingefordert. 

Sür jeden Neger, Mulaten oder Indianer bezalet der Herr einen Schils 
ling und fechs Denarıen. 

Sür jedes Pferd, Füllen, Mauleſel, Efel und Hornvieh; fieben Denarien. 

Sür jedes Zwanzig Schaafe, Laͤmmer, Ziegen oder Boͤcke; zwey 
Schilling fechs Denarien. 

sein Aufjeber, der in Dienften ſtehet, zahlet fechs Denarien von jedem 
Pfund Sterling, fo er jährlich an Bebalt genieffer. } 

Teder Handwerksmann oder Rünftler wird in den verfchiedenen Rirchs 
fpielen verfchiedentlich taxiret. 

In den Rirchfpielen Port-Royal, ©. Yago de la Vega, und Kingfton, 
bezalet ein Inhaber eines Butes, dem Eigentuͤmer von jedem Pfund Sterling 
Einkuͤnfte, fo er ihm ſchuldig ift, einen Schilling. 

Auſſer diefen Abgaben bezaler die Gemeinde der Juden, fo fich auf der 
Inſel niedergelaffen, fieben hundert und fünfzig Pfund Sterling. Wenn eis 
ner faumfelig ift, feinen Antheil beisurragen, fo mus er hundert Pfund mehr 
bezolen. Kan er diefe Summe aber nicht aufbringen, fo wird von feiner has 
be und Gut fo viel verfauft, bis das Geld abgetragen wird, Beichet diefes 
aber nicht zu, fo wird er ſo lange in Verhaft genommen, bis er hierzu Anz 
ftalt macher. 


$. 139. Es werden beftändig Soldaten auf den Beinen gebalten, wos Aufehifhe 
von ein Theil wider die anfrürifeben Megern gebraucht wird, Der Haupt: Freger. 


mann befomt monstlich vier Pfund Sterling, ein Sergeant funfzig Schilling, 


und ein Gemeiner vierzig Schilling. 


Der Schagzmeiſter bezaler für feden erlegten Neger vierzig Pfund, deſſen 
Kopf durch den Parte: gänger überreichet wird, Wenn einer lebındıg und 
inbeichädiger zurück gebracht wird, fo bezaler der Herr der Sclavens zehen 


‚ Pfund; er mus ihn aber von der Inſel febaffen. Iſt aber der Herr des Scla⸗ 


ven nicht bekant, fo bezaler der Schasmeifter dieſe Summe, und läffer den 


Sclaven sufferbalb der Tinfel verkaufen: was nun mebr als diefe schen Pfund 


dafür bezalet wird, folches wird zu Deftreitung der Kriegeskoſten ni 
i en 


Cynch ſtirht, 
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Wenn die Ruͤnſtler oder andere Perſonen, (nur die Juden, Kruͤppel 
und Rinder unter eilf Jahren ausgenommen,) nach Jamaica wollen, und die 
Reif often nıcht bezalen Eönnen: fo werden fie von jedem Schitepatron aufs 
genommen. Bey ıhrer Ankunft find fie von allen Kaften frey, und fie Eönnen 
eın foldyes Gewerbe treiben, was fie vor eines wollen. Der Hauptmann 


oder Schifspatron, der fie dberbracht, befomt, auffer zwanzig Schilling für 


jeden Kopf, annoch von dem Schatzmeiſter firben Pfund eben Schiliinge für 


jede Perfon, die aus England oder Schotland koͤmt; und vor jede Perjon aus - 


Irland ſechs Pfund: Fuͤr die aber, die aus dem feſten Lande von America, als. 


Carolina, Neuenglandec. Fommen, vierzig Schilling, Es müffen jährlich caus 
fend Pfund Sterling zu Beſtreitung diefer Ueberfartskoſten gewidmet werden. 

Eine Summe von vier hundert und fünfzig Pfund wird aljaͤhrlich 
aufgebracht, womit die Angelegenheiten der Inſel in England beforger werden, 


Es müfjen auch beſtaͤndig zwey Äriegesfchiffe, jedesmir fünfzig Alan 


befeger, zu Rüftenbewarern der Jnfel bereit liegen. 

$. 140. Auffer diefer Geſetzſamlung ft unter dem zweiten Gouvernement des 
Lynchs nichts fonderliches in Jamaica vorgefallen. Die Seeräuber verfolgie er aufs 
äufferite, und fuchre aufs moͤglichſte das Meer rein zu erhalten, Die Schiffe, die er 
zu Bedeckung der Küfte gebrauchte, waren verſchiedentlich glücklich ; denn es gerieten ih— 
nen franzöfifche und ſpaniſche Sregbeuter in die Hände. Endlich machte fein Tod 
diefem Eleinen Kriege einen Verſchub. Der Dbrift sender Molesworth, fo nachher 
durch den Koͤnig Wilhelm zum Baronet erfläret wurde, folgte ihm, Dieſer war ein 
Herr von Verdieniten, und der Ehre liebte; betrug ſich daher auch zu jedermans Wohle 
gefallen. Unter feinem Gouvernement wurden Die Geſetze zur Ausübung gebracht, der 
Handel erneuert, und die Colonie lebte ruhig. Zu feiner Zeit Famen die Juden häufig 
empor: ihre Zahl vermehrte ſich täglich; und da fie den Handel befler als alle anweſende 
Dflanzer und Kaufleute verftunden, fo hielt er vor rathſam, diefes Volk zu beſchuͤtzen. 
Er verſchafte ihnen verſchiedene Freiheiten, unter andern auch dieſe, daß fie eine Syna« 
goge erbauen, und ihren Gotresdienft abwarten durften. Als unterdeffen Carl ver II 
verftorben war, lieg Molesworth nach der erſten erhaltenen Nachricht den Herzog von 
Nork zu S. Page und Ports Royal als König ausrufen. Es geſchahe aud) zu feiner 
Zeit, daß der Ueberbleibfel der alten Seeräuber vollends ausgerottet wurde, Diefe mas 
geten 1689 auf Anftiften einiger Uebelgefinneten eine Landung auf der Inſel; diejenigen 
aber, die fie berufen hatten, verlieffen fie: der Ruͤckweg wurde ihnen abgefchnitten, und 
die ganze Bande in Stuͤcken zerhauen. Der König von Frankreich befahl ebenfals 


den Gouverneurs der franzöfifchen Colonien, diefes Gefindel zu verfolgen; und dadurch - 


wurden alle die verivegenen Freybeuter, welche fo lange Jahre ihr Glück durch anderer 
$eute Unglück gemacht, gänzlich vertilget. Man hoͤrete auch nicht eher weiter etwas von 
dergleichen Leuten, als bis es zwifchen beiden Kronen zum Kriege Fam, Alsdenn wur» 
den die ehemaligen Herumſchweifungen von beiden Seiten wieder erneuert; jedod) dieſes 
gefchahe mit weit mehr Ehre und Vortheil. ' 

$. 141, Im Jahr 1687 legte er eine ordentliche Poſt auf der Inſel an. Und der erſte 


Poftmeifter war James Wade. Jedoch diefe Anordnung, fo allem Anfehen nach, groffen 
Nusen ſchaffen Fönnen, war nicht fo gleic) von erwünfchtem Erfolg. Nachher aber, da die R 


h 


Inſel weit mehr bewonet worden, hat ſich der Nutzen deſto augenfcheinlicher gewiefen ; folglich 
if nunmehro das Poftwefen in die ſchoͤnſte Drdnung gebracht worden. $,142. 
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142 In eben diefem Fahre wurde Chriſtoph von Albermarle zum Gou⸗ Serzog von 
verneur ernant. Seine Feinde ftreueten aus, Daß folches eine Arc der Verbannung wä- Albermatle, 
ve, welche er fich Durch ‚feinen groffen Haß gegen die Catholiken zugezogen, Andere Gouverneur. 
hingegen haben einen andern Bewegungsgrund vorgefchüger, Die Kentnis, die er von 
den Reichtümern der Inſel, und von feinen eigenen ıwertvorrenen Angelegenheiten hatte, 
lieſſen ihn das Gouvernement von Jamaica alsein ficheres Mittel anſehen, feine Glücks. 
umftände wieder zu verbeffern, Er begab ſich zu Spichesd auf ein Kriegesfhif, und 
fam mit feiner Gemalin und einem zahlreichen Gefolge im Anfange des folgenden Jah—⸗ 
res auf der Inſel an. 

$. 143, Unter feinem Gouvernemene ‚ereignete fidy eben nichts fonderliches. a und 

Weil die Streifereyen der Freybeuter ein Ende genommen hatten, fo Fonte er Hierbey gseiiger dur 
feine gute Geſinnung zu deren Ausrottung nicht zue Wirklichkeit bringen, Der Nitter Souverne 
Hans Sloane, nachheriger Präfidene der Föniglichen Societät, war ihm als Leibarzt ges ment, 
folget; und er arbeitete zu der Zeit an feiner unvergleichlichen Naturfamlung. Der Gou⸗ 
verneur aber verwaltete diefen Poften nicht lange, Die, Veränderung der $uft und der 
alzu häufige Trunk beförderte feinen Tod. - Sein Leichnam wurde balfamirer, und feine 
Gemalin brachte folchen auf eben dem Schiffe, womit er angelanger war, nach Eng⸗ 
land. Der Obrift Moleswort befleidere wiederum feinen Plaß: und des König Wil⸗ 
belms Rede zue Krone wurde aud) nunmehro auf diefer Inſel erfant, und. dere 
= nebft feiner Gemalin der Drinzeßin Maria, mit groffer Freude als König ausges 
enfen. 
4 144. Zu eben ber Zeie wurde auch der Handlungstractat zroifchen England — 
und Spanien wegen des Negerhandels geſchloſſen. Dom Sant Nago del Lafiillo 
brachte felbigen in England zu Stande, und der König von Spanien ſchickte ihn Furz 
hernach, als Generalcommiffarius, nah Jamaica, um auf den Sclavenhandel ein 
wachſames Auge zu haben. Auf der Inſel hies er nur Jacob von Caftilien. Er wu« 
ſte ſich fehr beliebe zumachen ,,_ hielt ſich lange Zeit darin auf, und legte den Grund zu 
denen fchönen Pflanzungen, die noch jego feinen Namen führen. 
e $ 145. Im Jahr 1690: wurde der Graf Inchikin zum Gouverneur der Inſel Einfal der 
ernane, nahm auch fo gleich Befis davon. Zu der Zeitifiengen die Negern neue Ming eleücihden 
ruhen ans Die Flüchtlinge und Abfömlinge von den fpanifchen Sclaven, die niemas egern. 
len bezwungen worden, thaten einen Einfal, und verwuͤſteten die ihnen in der Nähe be— 
legenen Pflanzungen, und uͤbten unerhoͤrte Grauſamkeiten aus. Die Oerter, wo ſie 
ſich feſt geſetzet, waren dergeſtalt unerſteiglich, daß alle angewendete Muͤhe, ſie zu ver⸗ 
treiben ‚vergeblich wars, Die Weiſſen, fo ſolches unternahmen, zogen den kuͤrzern. 
Der üble Erfolg ihrer Verrichtung veranlaffete auch die Sclaven der Engländer, ebens 
fals einen Aufftand zu erregen, Man entdeckte aber in Zeiten ihr Borhaben, und mache 
te fo gute Gegenanftalten, Daß fie ihren Vorſatz nicht ausfüren Fontenz ausgenommen 
in dee Pflanzung des Suttons, dafelbft rottirten ſich vierhundert Negern zufammen, 
ftürmten das Haus ihres Herrn, und ermordeten ihn und alle dafelbft befindliche PDeif 
ſen, bemaͤchtigten fich ‚vieler Slinten, anderen Waffen. und allerley Munition. Mie 
dieſer Yusrüftung griffen fie die nähfte Pflanzung an, und marhten alle Weiſſe nieder. 
; $ 146. Hierauf gerieten alle, benachbarte Gegenden in Bewegung. Sunfzig ZFertfesung. 
Reuter rückten auf ſie an, und hemmeten ihre Wut; Alle Pflanzungen waren auf ihrer * 
Hut; und verhinderten die andern Negern, zu ihnen zu ſtoſſen. Indeſſen waren ſie 

2 Theil, i Ggggg an 
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an der Zahl überlegen: weil aber ein Laſter allemal mit einer Furcht begleitet wird, fo y 
getraueten fie fih nicht, Stand zu halten. Sie zogen ſich alfo in des Suttons groffes 
Haus zurück‘, und fuchten fich dafelbft zur Verteidigung anzuſchicken: kaum aber was 
ven fie dafelbft.angelanget, als fie von-einer ftarfen Partey Weiſſen angegriffen mwur« 
den. Sie fegten fich faft gar nicht zur Wehre; fondern nahmen die Flucht, und rich- 
teten aller Drten fo viel Schaden an, als fie fonten, Ein Haufe der Weiſſen erreichte 
fie, und zerftveuete fie, fegte ihnen auch viele Meilen nad). Viele von den Schwarz 
zen Famen um; zweyhundert ergaben fich; und die übrigen wurden endlich niedergehauen 
oder gefangen genommen, Die Weiſſen verloren nicht mehr als fechjehen Mann. Bon 
den Sclaven aber blieben zweyhundere auf dem Plage, und die Gefangenen wurden mit 
der wohlverdienten tebensftrafe beleget. a Er 2 Br 
Krieg mit $. 147. Kurz zuvor hatte der Krieg zwifhen England und Frankreich feinen 
Srankreich. Anfang genommen, Der König Wilhelm war an der Spige der Conföderirten. Er 
befchlos endlih, Frankreich an feinem empfindlichften Theile anzugreifen. Die Colos 
nien in dieſer Gegend waren zuverläßige Quellen, woraus jährlich der mehreſte Theil 
von Europa viele nutzbare Waaren , die daſelbſt geſamlet wurden, erhielt. Er unters 
nahm daher), die Quelle diefer Neichtümer zu verftopfen ‚deren Vertrieb feinem Reiche 
fo nachtheilig war. In dieſer Abſicht fandte er verfchiedene Kriegesfhiffe nah Jamai⸗ 
ca, welche nach dem Befehl des Gouverneurs ihre Unternemungen verrichten folten; 
und diefem wurde zugleich aufgegeben, nichts zu Erfüllung diefes Vorhabens zu verab« 
fäumen. Derobalben ſchickte Milord Inchikin die Kriegesfchiffe den Schwan und 
Gernſey mie dem Ouaiche und den Duiaferiab;, alle längft der Küfte anzutreffende 
franzöfifche Schiffe in Grund zu bohren. Obryan erhielt das Commando bey diefer 
Verrichtung und machte feine Sachen vortreflich. Er verheerete verfchiedene. feindliche 
Nieverlaffungen auf der Inſel Hiſpaniola, und brachte eine groffe Anzahl franzöfifcher 
Schiffe mit nah) Jamaica. 249 * 
Erdbeben, $. 148. Unterdeffen aber, da jederman auf der Juſel, wegen diefer glücklichen Thas 
ten in Reichtum und Ueberflus lebte; fo ereignete fich das gröffefte Unglück ‚fo fie jema« 
fen erfahren hat. Denn den 7 Julius 1692 entſtund das entſetzlichſte Erdbeben, fo jes 
malen gewefen feyn kan. Dieſes nahm um die" Mittägsftunde feinen Anfang, und riß 
in Zeit von zwo Minuten den Hafen bey Port Royal ein, worauf das Waffer ftrom» 
weiſe durch die Straffen flog, und bis an die hoͤchſten Stocwerfe reichte, Die Erde 
öfnete fi und verfchlung viele Menfchen, fo daß auf zwey taufend , ſowol Schwarze als 
Weiſſe, blos in der Stadt allein ums $eben Famen, Alte’ Häufer auf der ganzen Inſel 
wurden umgeſtuͤrzt. Zween groffe Berge fehoffen zufammien und’ verfchloffen die Müne 
dung des Fluffes, fo daß der Flus einen Tag lang ganz trocken war, In Nellons fpale 
tete ſich ein geoffer Berg, ſtuͤrzte auf die Ebene und verſchuͤttete viele Pflanzungen mit 
ihren Einwonern. Eine andere Pflanzung wurde auf eine ganze Meile lang, von dem 
Orte wo fie angelegee war, zurück getrieben: und das Waſſer aus den Bächen trat über 
die Ufer, BEINE SUSE ARTE 
Fortfegung. $ 149. Die Bootsfnechte zu Port Ropalfahen diefes Ungluͤck Als eine gute Ges 
fegenheit an, zu ftehlen und zu rauben, Jedoch ein anderer heftiger Stos beförderte den 
mehreften ihren Untergang, Alle in dem Hafen befindliche Gebäude wurden umgeftürze 
und verfchütter. Die Rriegesfchiffe hatten auch Fein befferes Schickſal. Die Bewegung 
des Meeres war fo gewaltfam, daß die Fregatte der Schwan über viele Käufer ur » 
em 
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ber getrieben jvurbe, und an das Gefängnishaus flies; zum Glück aber nicht umgewor⸗ 
fen wurde; wodurch noch einige Hundert Menfchen ihr Leben retteten. Auf den Gebirs 
‚gen lies fich ein enefegliches Getöfe hören. Viele Negern wurden auch dadurch dere 
majfen erſchrecket, daß fie fich von felbft bey ihren ehemaligen Herren wieder einftelleren. 
Das Wafler brach an zwanzig bis dreißig. Orten auf einmal mit folher Gewalt durdy, 
als wenn ſich fo viel Schleufen eroͤfnet haͤtten. Die Einwoner zu Spanifb Town 
ſchaͤtzten den Rio Cobre vor verloren, und waren bedacht den Ort zu verlaffen; nach 
“einigen Tagen aber nahm diefer Flus einen andern Weg, und vertrieb ihre Furcht. 
Solchergeſtalt wurde Port Royal, die fchönfte Stade in Weſtindien und vielleicht der 
reichſte Dre des Erdbodens, auf einmal und zu eben der Zeit zu Grunde gerichtet, da fie 
die hoͤchſte Staffel ihres Wohlſtandes erreicherhatte; und ſtehet anjego aufzwanzig Klaftern 
tief unter Waſſer. Einige glaubwuͤrdige Perſonen haben auch verſichern wollen, daß 
ſich das Meer dergeſtalt weit von ſeinen Ufern entfernet, daß man faſt bis auf den Grund 
ſehen koͤnnen; auf einmal aber ſey es mit ſolcher Gewalt wieder eingetreten, daß es den 
mehreſten Theil derſelben uͤberſchwemmet habe. Mehr als drey tauſend Seelen kamen an 
dieſem Tage ums Leben, und eine darauf folgende Seuche riß noch mehrere hinweg. Die 
Luft iſt auch ſeit dieſer betruͤbten Begebenheit bey weiten nicht mehr fo geſund als zuvor. 
:Der Tag diefes Ungluͤcks wird noch) alle Jahre auf der Inſel durch einen Buß» und Fafte 
tag begangen, ah 


§. 150. Dieſer Unglücksfal iſt der Urfprung der blügenden Stadt Kingſton. Xingfton 
Denn als Port Royal angefütter maffen uͤberſchwemmet war, fo entfernten ſich die erbauet. 


reichften Kaufleute von den Ufern des Meers, und fiengen an die Stadt Ringfton zu 
bauen und zu bewonen. Almälich bekam fie das Anfehen einer Stadt; und fett dem ift fie 
sdergeftalt angersachfen,, daß fie Port Royal beinahe gleich Fomt. Die Feinde Gros⸗ 
‚britanniens blieben nicht müßige Zufchauer bey diefer Begebenheit; und die Franzo⸗ 
‚fer glaubten, daß fie’fich ohne Mühe einer verheerten Inſel, wo Armut und Krankheit 
zu herfchen anfieng, würden bemächtigen koͤnnen. Sie wageten alfo eine Landung in 
wölligem Vertrauen, glücklich zu feyn: die Einwoner aber empfiengen, ihrer elenden Um» 
fände ungeachtet, die Feinde mit ihrer gefoönlichen Herzhaftigkeit, und trieben fie ders 
geftalt in die Enge, daß von denen, die ans and getreten waren, nur achtzehn Mann 
zurück kamen, die ihren Gefährten den erlittenen Berluft bekant machen konten. 

$. 151. Kurze Zeit hernach ftaub der Lord Inchikin; und William Bufton 


Inchikin 


‚wurde an feine Stelle zum Gouverneur ernant, kam auch 1695 auf der Inſel an. Erflirdt, Du 


lies fich angelegen feyn, verfchiedene durch das legtere Unglück eingeriffene Misbräuche 
abzuftellen. Er ernante auch Abgeordnete, welche die Angelegenheiten der Inſel zu 
Londen beforgen muſten. In diefem Jahre verloren fie das Kriegesſchif den Beiſſer 
genant, foan den Felfen bey Cuba fcheiterte ; und Furz hernach ward eine Fregatte von 
einem fianzöfifchen Schiffe genommen, und nah Alein Goave gebracht, alwo diefe 
Nation groſſe Zurüftungen wider die Engländer machte. Der Hauptmann Heliot 
‘fand Gelegenheit, mit zwey Mann in einem Eleinen Fahrzeuge, fo nicht mehr Mannfchaft 
in ſich faſſen konte, nach Jamaica zu fommen, und dem Gouverneur von diefem allen 
Nachricht zu ertbeilen. Diefer machte fich folche zu Nutze, und fegte die ganze Inſel in 
Vertheidigungsſtand. Der mehrefte Theil der Kriegesvölfer wurde um Port Royal 
‚herum verleget; und die andern Poften wurden nad) aller Möglichkeit verfehen und 
bemwaret, ie TEE U ABER 


69999 2 §. 152. 


fton an feine 
Stelle geſetzet 


1693: 
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Sabina DR $. 152. Denız des Junius 1694 erfhien die franzoͤſiſche Flotte, fo aus 
Sranzofen. zwanzig Segeln beftund, ‚Sie wurde durch den Herrn von Caffe, Gouverneur zu S. 
1594... Dominge gefüret, und fam zu Cowlay, fieben Meilen oftwärts von Port Royal, 
an, und die Manfchaft wurde ans fand geſetzet. Nachdem diefe nun viel Graufamfel« 
ten und Plünderungen in verfchiedenen Pflanzungen ausgeüber, ſo begaben fie ſich wieder 
zu Schiffe. Dieandere Sandung gefhahe zu Carlisle. Daſelbſt festen fiestaufend und 
fünfhundert Mann ans Sand, welche eine mit zweyhundert Englaͤndern befegte Ver« 
fhanzung angriffen: da diefe num tapfern Widerjtand geftand, fahen fie fich endlid) ges 
nötiget, der Menge zu weichen, und die Flucht zu ergreifen. Es kamen ihnen aber fünf 
Eompagnien Zusvölfer und einige Reuter zu Hülfe: und obgleich diefes Corpo die ganze 
Nacht unterwegens gervefen war , fo hielten. fie. dennoch die Franzoſen nicht nur auf, 
fondern ziwungen fie auch, auf den Ruͤckzug bedacht zu ſeyn. Seitdem ereignetenfich noch 
verfchiedene Eleine Scharmüzel, wobey die Stanzofen allemal viele Manfchaft und einis 
ge ihrer beften Officirer einbuͤſſeten. als fie nun an einem guten Erfolg, zu zweifeln ans 
fiengen,, fo machten fie fi) die Dunkelheit der Nacht zu Nuge, um fic) zu Schiffe zu bes 
geben, lieſſen ihre Gefangene zurück, und begaben fic) wieder nah S; Dominge, Diefe 
Unternemung Eoftete ihnen auf fiebenhundere, den Englaͤndern aber nicht mehr als 
zweyhundert Mann, davon die mehreften Juden und Neger waren. Der Hauptmann 
Heliot, der ihnen zu rechter Zeit die Nachricht uͤberbracht, erhiele zur Vergeltung ein 
Schauſtuͤck, ingleichen eine Kette von hundert Pfund Sterling an Werth, ingleichen 
fünfdundere Pfund an baaren Oelde; feinen Gefährten aber wurde jedem fünfzig Pfund 
Sterling ausgezalet. sl I 
unternemen $. 153. Im folgenden Jahre ſchickte der König unter der Anfuͤrung des Haupt⸗ 
der Englänmanns Wilmot ein Geſchwader mit zwolfhundere Mann Landvoͤlker, fo von dem Dbris 
der auf S. ſten Lucas Lilligfton commandiret wurden, nach Jamaica. Der Zweck diefer Aus⸗ 
zn ruͤſtung war diefer, daß die Engländer nunmehro ihrer. Seits einen Verſuch auf S. 
GE Domingo thun folten. Der Gouverneur Fam diefem Vorhaben fo gut zu ftatten als er 
fonte, und die Spanier gefelleten fi zu den Englaͤndern. Mit diefer vereinigten 
Madıt verheereten fie alle franzoͤſiſche Pflanzungen, und machten unermesliche Beute, 
Da aber der Anfürer des, Gefchwaders feinen Eigennuß der Treue, ſo er feinem Landes⸗ 
herrn fchuldig war, vorzog, fo muften die Voͤlker an allen Nothwendigkeiten den Auffer« 
ften Mangel erleiden, Au 
Einname von $. 154. Indeſſen erfegte der Much der Dfficirer in etwas diefe Schwierigkeit, 
Port dePaix und die Manfchaft unterlies nicht, gerade auf Port de Pair anzuruͤcken, und diefen 
Dre anzugreifen, Zu gleicher Zeit: machte der Hauptmann Wilmot mit vierhundere 
Dootsfnechten einen blinden Serm, Der Dre wurde durch die Engländer eingenom« 
men; und als fid) die Franzoſen verloren. fchäßten, warfen fie ſich, wie die Furien 
unter die vierhundert Bootsknechte, machten viele Davon nieder, und fehlugen fich gluͤck⸗ 
lich durdy, Das Fort wurde gefchleifer; nachher wurden die übrig. gebliebenen Voͤlker 
wieder eingefchiffee, wovon viele bey ihrer Anfunft zu Jamaica ſturben. ‚Der geizige 
Anfürer der Flotte genos aber die Früchte feiner Untreue nicht lange; fondern er ſtarb, 
wie er nach) Europa zuruͤck Fehrete, —D 
Verſuch Pos $. 155. Durch dieſe Rache der Engländer wurden die Franzoſen dergeſtalt 
— auf JR muthlos, daß fie ſich nicht unterſtanden, etwas wider Jamaica oͤffentlich zu unternemen, 
— Im Jahr 1698 lies zwar der Herr von Pointis mit einem franzoͤſiſchen Geſchwader 
nn vermu⸗ 
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verinufen, als ob er einen Angrif thun wolle; da er aber jederman in‘ Bereitſchaft fand, 
fegelte er wieder zurüd, Der Admiral Meville verfolgte ihn, und nahm eines feiner 
reichbeladenften Schiffe weg, welche Prife auf zwanzigtaufend Pfund Sterling gefhä= 
Set wurde, MNeville ſtarb kurz hernach, und mie ihm fieben Schifshauptleute und eine 
groſſe Anzahl ihrer Manfchaft. Diefes Sterben wurde durch die auflerordentliche Hiße 
und ungefunde Luft veranlaffer. Sm folgenden Jahre machten die Franzoſen befank, 
daß fie bald eine neue Sandung verfuchen wolten. Auf diefe Nachricht fchickte der Gou— 
verneur den Hauptmann Moſes mic einer Schaluppe ab, Diefer ftieg zu S. Domingo 
ans fand, und hub einen, Namens Grumbler, auf, der aus Jamaica buͤrtig war, 
und die Sranzofen wider fein eigen Vaterland aufrviegelte. Die Umftände, fo man 
durch ihn entdeckte, machten ihren Entwurf zunichte: nachher wurde er gehangen, wie 
er es verdienete, obgleich die Sranzofen droheten, den Hauptmann Price, von dem 
Schif Ludon, der damals zu Klein Goave gefangen fas, gleihmäßig hinzurichten. 

9. 156. Im Jahr 1698 arbeiteten die Schotten an einer Nieverlaffung zu Schotten 
Darien. Sie hatten die Goldinfel im Grunde des Meerbufens befeftiger, alwo die Sn 19 in 
Erdzunge, die ſich zwifchen dieſem Meerbufen und dem Suͤdmeere befindet, fo enge ift, —— u 
daß nur wenig Leute erfordert werden, den Eingang wider eine groffe Menge zu befchliea 1698. 
‚gen, und die Gemeinfchaft des einen feſten Sandes «mit dem andern, zu Lande zu hem⸗ 
men, Der Hof zu Londen war aber ihren Abfichten entgegen, ungeachtet fie bereits eia 
nen guten Anfang gemacht; und befahl allen Gouverneurs, insbefondere aber dem zu 
Tamaica, ihnen mit nichts zu ftatten zu Fommen.. Sie wurden als Seeräuber ange 
jehen, und ihnen alle Nothivendigfeiten verfager, womit fonften eine Nation der andern 
«gerne behuͤlflich iſt. Weil fie nun ihren Entwurf unter der Hofnung auszufüren gedad)a 
ten, daß ihnen die nöchige Hülfe würde geleifter werden, wie ihnen auch von dem Könige 
war verfprochen worden; fo fuchten fie fi), da fie in ihrer Hofnung verfehlet hatten, fo 
gut zu retten als fie konten. Zwey Schiffe ſtrandeten mit einer Menge diefer Unglücke 
feligen,, die halb verhungert waren, und denen man den Einlauf in alle Häfen verwehree 
hatte, an der Inſel. Die mehreften kamen ums Leben: indeffen retteten fih doch einis 
ge, und machten mie der Zeit ihr Glück dafelbft; insbefondere der Dbrift Guthrie, der 
nachdem er viel Reichtuͤmer erworben , sendlich zu den oberften Ehrenftellen der Inſel gex 
langete. Zu eben der Zeit Fam auch der Obrift Blair dahin. Weil er von Profeßion 
ein Wundarzt war, fo machte er ſich bald befant, und wurde seiner der reicheſten Eins 
woner in Jamaica. Er ftarb 1728 als Cuſtos von Spanifh Town und Obrifter der 
dafelbft befindlichen Miliz. Der Obrift Dowdall befand ſich gleichfals auf einem die⸗ 
fer verungfückten Schiffe, und bat fid) nachher bey verfihiedenen Gelegenheiten als ein 
rechefchaffener Dfficirer Hervorgethan.  Desgleichen der Dbrift Cambdell. 

$ 157. Im Jahr 1699 Fam der Aomiral Bembow mit einer Slotte an; als aber Bufton ſtirbt. 
die Krankheit viele feiner Dfficiver und den mehreften Theil feiner Manfchaft weggeraft, Selwyn an 
fo Eonte er nichts unternemen, fondern mufte auf Verftärfung warten. DBerfcriedene Felne Stelle er⸗ 
Schiffe giengen dis Jahr verloren, Desgleichen ſtarb auch der Gouverneur Willigm u 
Buſton, und der Generalwachtmeiſter Selwyn wurde 1701 wieder zum Gouverneur 
ernant. Als fih nun um Diefe Zeit des Admiral Bembow Flotte wieder verftärfer hate 
te; fo zeigete er nunmehro, wozu ev füchtig fey. Er bekreuzte die Küften von Jamaica 
beftändig, und machte ſie dergeſtalt fiher, daß die Handlung der Englaͤnder wol 
niemalen ruhiger getrieben werden Fönnen, 
©g9ggs 3 $, 158, 
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Selwyn ” 9.158. Als ſich um dieſe Zeit Ludewig der XIV des "Königreichs Spanien für 


kichte DSebs feinen Enkel bemädjtiget hatte, fo gerieten. die, Diefer ‚Krone zugehörigen: Länder in 
ford wird America gleichfals in feine Hände. Und diefes gab Anlas zu einem langen biutigen 
Gouverneur: Kriege, woran befanter maffen faft ganz Europa Theil nahm, und der nicht ‚eher als 
durch den Frieden zu Utrecht feine Endfchaft erreichte, Der neue Gouverneur lebte 
nicht lange nach diefer erhaltenen Würde. Der Rath wäblete Peter Becforden an 
feine Stelle, Er bekleidete nod) bey dem Ableben des Königes Wilhelm diefe Würde, 
1702. und lies fo. gleich die Königin Anna als. Königin ausrufen. Er ftarb aber auch bald 
nachher. Becford hatte ſich wider die Franzoſen insbefondere hervorgethan, und 

überhaupt viel Ehre erworben, | 
Admiral $. 159. Bey Öelangung der Königin Anna zur Krone, gieng der Krieg mit 
Bembow, Frankreich aufs neue an Bembow gieng unter Segel, und fuchte fowol die Fran— 
bleitt i einem Hſen, als ihre neue Bundesgenoffen die Spanier, in ihren eigenen Häfen in 2hneti- 
‚Seit: ca zu beunruhigen. Er machte viele Prifen, und war in feinen Unternemungen beftäns 
dig glücklich, nur die letztere ausgenommen, alwo er mit dem Herrn du Caſſe zu thun 
hatte. Er erlangte zwar den Vortheil, ihn mit gutem Erfolg anzugreifen; jedoch die 
Niedertraͤchtigkeit einiger Hauptleute verhinderte ihn, Die franzöfifche Flotte gaͤnzlich 
zu Grunde zu richten. : Zu noch groͤſſerm Unglück verlohr er in dem Treffen ein Bein, 
753. und ftarb Eurz hernach an ſeiner Wunde, Zween diefer Hauptleute, Nabmens Kirby 
und Wade, wurden ehrlos gemacht: ein anderer, Namens Hudſon, ſtarb Eurz zuvor, 
ehe die ihm zuerfante Strafe volftrecfer werden folte ; und der Conſtabelhauptmann wurs 

de aus des Königes Dienft geftoffen, und zum Gefängnis verurtheilet. 

Graf Peter $. 160, Die Königin ernante hierauf den Grafen Peterborougb zum Gou⸗ 
borough, verneur, und’ geftattete ihm weit gröffere Gewalt, als feine Borfaren gehabt hatten. 
Gouverneur, Indeſſen Fam er doch nicht nach Jamaica. Es Fam aber eine Flotte an, welche der 
Handlung der Inſel ſehr zu ſtatten Fam. — J 1) 
Einname von $. 161. Die Kaufleute hielten diefe Zeit der Kriegesunruben vor erwuͤnſcht, ih⸗ 
Talow durch ye Streifereyen wieder anzufangen. Sie rüfteren auch zu diefem Ende verfchiedene 
die Englaͤn / Schiffe aus, Zehen davon griffen eine fpanifche Stadt, Talow genanf, an, dieauf 
RG dem groffen feften Lande, ungefär zehen Meilen won Carthagena belegen war, nahmen 
fie ein, plünderten fie rein aus, und verwandelten fie in einen Afchenhaufen, Von da 
fegelten fie nad; Calcedonien, fuhren den Flus Derien hinauf, And zwungen die In— 
dianer, ihnen zu Wegmeifernizu dienen, Nach zwölf Tagen kamen fie an die Gold« 

bergwerfe zu Santa Cruz de Cans, nahe bey Santa Noirie. 5 
under Berg: $. 162. Am neunten Tage ihrer ‚Reife ftieffen fie auf eine Vorpoſt von zehen 
werke bey ſS. Mann, welche die Spanier in einer gewiſſen Entfernung von dem Orte zu deſſen Si— 
Crux. cherheit ausgefteflet harten, Neune davon wurden gefangen genommen, die zehende aber 
entfam, und machte in den Bergwerken Lerm. Sogleich flohen die Einwoner mit ih⸗ 
ver Baarfchaft und Foftbarften Geräte. Indeſſen Famen die Engländer fünfhundere 


Mann ftarf an, griffen das Fort an, jageten die fpanifche Beſatzung heraus, und . 
machten fich folchergeftale Meifter von den Bergwerken. Es waren ungefär fiebenzig 
reger zurück geblieben, Diefe muften nunmehro fir fie arbeiten , und in Zeit vonacht 
Tagen lieferten fie mehr als achtzig Pfund Goldſtaub. Die Engländer trafen auch vie 


le Silberbarren an, welche die Spanier bey ihrer Flucht vergraben hattenz und endlich 


wurde mit Einäfcherung der Stadt der Beſchlus gemacht. Die einzige Kirche bliebifte- y 


ben. 


— 
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ben, Die Engländer erreichten hierauf ihre Schaluppen, und nahmen bie Negern bes 
nebft denen Foftbaren erbeuteten Gütern mit ſich. 
$. 163, Der Dbrift Thomas Handaſyde wurde im folgenden Jahre zum Handaſyde, 
Gouverneur» Lieutenant erklaͤret. Er wurde vor einen tapfern Soldaten gehalten, bat Gouverneur: 
auch jederzeit viel Herzhaftigkeit blicken laſſen. Lieutenant. 
$. 164. Er war kaum angelanget, als das neue Dort Royal, fo beynahe fei- geuersbrunſt 
ne ehemalige Schönheit wieder erhalten, einen fat eben fo betrübten Linglücksfal, als zu Port Ro» 
das Erdbeben, erfaren mufte. Denn am 19 Jenner 1704 entftund um die Mittags: yal. 
ftunde ein Feuer in der Stadt, und wütere dergeftalt, daß gegen die Nacht zu faft Fein 1704. 
Haus mehr ftund, Weil die Stadt auf einer Erdzunge lieget, die an den mehreften Orten 
mit Waffer umgeben ift, die Straffen aud) fehmal waren 3 ſo Eonten die Einmoner nicht 
fo viel Güter retten, als in einem freyen Plage wol hätte gefchehen koͤnnen. Indeſſen 
brachten doch viele ihr Geld, und Handelsbuͤcher in Sicherheit; ja viele retteten auch 
ihre Güter und Waaren, durch Hülfe der Schaluppen, Kein einzig Schif, fo an der 
Rheede lag, wurde befchädiger, auffer eine Brigantine und eine Schaluppe. Die beis 
den Föniglichen Forte und das Magazin wurden gleihfals noch von dem Feuer verfcho« 
net. "Bey dieſen traurigen Umftänden berief der Gouverneur die Berfamlung zu Ring- 
ſton. Derfelben ftellete er die Beichaffenheit der Einwoner vor, und fagte: daß ermit 
Genehmigung des Raths verfchiedene Jebensmittel unter fie austheilen laffen. Die Bers 
ſamlung ertheilte aud) zur Antwort: dasjenige, fo hierbey bereits aufgewandt, oder 
noch aufgervandt werden möchte, zu erfegen, Zugleich erfuchten fie den Gouverneur und 
den Math, fich diefer Unglückfeligen ferner anzunemen. Sie nahmen aud) beide die zu 
gegenwärtigen Umftanden dienende Maasregeln ;-und befchloffen, daß Port Boyal nicht 
wieder erbauer werden folte; es folten ſich aber alle Einwoner nad) Kingfton begeben, 
woſelbſt die Straffen bereits abgetbeilee waren, und ſich viele Einwoner niedergelaffen 
hatten. Port Royal blieb audy lange Zeit nad) diefem Unfalle nichts als eine wüfte 
Stätte, Mir der Zeit aber ift es Doch wieder erbauer „und machet heut zu Tage ein ars 
tig Städtgen as, u 
mm An des verftorbenen Admiral Bembow Stelle wurde der Unteradmiral 
Groydon ernenets, Vor feiner Anfunft aber führete der Hauptmann Whilſtone ein 
Unternemen wider die Franzoſen und Spanier glülih aus. Er wagete fid) bis in 
ihre Häfen, nahm und verdarb viele Schiffe, und brachte auf hundert und zwanzig Ges 
fangene, nebſt vieler Beute mit zurück, 
0 &g ereignete ſich kurz nad) der Feuersbrunft eine anftecfende Krankheit, welche 
viele Menfchen hinrafte; insbeſondere litten die Bölfer und Bootsfnechre, fo neuerlich) 
aus Europa gekommen waren, ftarfen Abgang. Denn des Groydons Geſchwader 
hatte auf zwey tauſend Mann überbrachr. J 
Die Aſchermittewoche ward auch durch ein anderes Erdbeben merkwuͤrdig, ſo 
ſich zu Kingſton ereignete; welches aber keinen ſonderlichen Schaden anrichtete. 
Indeſſen wurden die Streiferenen ſowol, als der Krieg, beſtaͤndig fortgefuͤret: 
und es iſt faſt unglaublich, wie gluͤcklich die Schiffe ver Englaͤnder hiebey geweſen. Es 
vergieng kaum ein Tag da nicht einige Priſen eingebracht wurden. Man hat auch) nie⸗ 
malen mehr, als zu derſelben Zeit erkant, wie vortheilhaft dieſe Iuſel belegen, um die 
Franzoſen und Spanier zu Kriegeszeiten zu beunruhigen. 
Als der Unteradmiral Whilſtone die Inſel verlaſſen, uͤbertrug er dem Haupt⸗ 
? man 





790 Des fuͤnften Buchs dreizehendes Hauptſtuͤck, 


man Ker das Commando über das Geſchwader: dieſer aber beobachtete feine Schuldig⸗ 
keit dermaſſen fehlecht, daß der Rath und die Verſamlung genötigee wurden, feinetwes 
gen Borftellung bey Hofe zu thun, ° Es wurde auch eine Unterfuchung anbefohlen: und 
als die Befchuldigungen gegründet befunden wurden, ward er feiner Würde entſetzet 
So lange der Krieg währete, wurde den Sreybeutern aller Vorſchub gethan: und uma 
geachtet die Engländer ebenfals wichtigen Berluft erlitten; fo wurde doch folcher durch 
verfchiedene reiche Prifen erfeger, fo daß die Inſel faft mehrern Ueberflus als zu des 
Morgans Zeiten beſas. Die Berfamlung fieng endlich an, ſich unabhänglich zu ma«- 
den, ihre Gewalt über die Schranken auszubreiten, und dem Gouverneur auch) fo gar 
die nötbigen Mittel zu verfagen, welche zu Erhaltung der Feſtungswerke und zu Beftrei« 
tung der öffentlichen Ausgaben erfordert wurden, Dieſer aber lies ungemeine Stand« 
haftigkeit blicken: denn da er erfahren hatte, daß die Berfamlung, feinem Befehle ges 
mäs, niche aus einander gehen wolte; fo ſchwur er bey feinem Degen, daß er fid) bald 
Gehorfam verfchaffen wolte, und begab fid) darauf ins Berfamlungshaus, Bey feiner 
Ankunft zerftreueren fid) die Anmwefenden mit ſolcher Eilfertigfeit, daß einige die Treppe 
herabſtuͤrzten und die Hälfe brachen. ’ s 
Lord Hamil⸗ $ 165, Sein Nachfolger war der: Lord Archibsld Hamilton. Er wurde 
ton, Gpuvers nach dem Schifbruche zu Bahama zurück berufen, und feine Stelle durch Peter 
neur. PERF Zaydword erfeger. Da diefer aber ebenfals nicht lange auf dem Plage blieb, ; wurde 
RB Nicolas Law zu feinem Nachfolger ernant. — 
— $. 166. Den 28 Auguſt 1722 ereignete ſich ein entſetzlicher Orkan, welcher 
Grcan. unſaͤglichen Schaden auf der Inſel anrichtete. Die Verſamlung oder das Parlement 
1722. verordnete, daß alle Jahre an dieſem Tage ebenfals ein Bus» und Faſttag gehalten wer⸗ 
den folte. Er wird aud) fowol, als der 7 Junius, als der Gedächtnistag des groſſen 
Erdbebens, andächtig begangen, Diefe Fan man auch die einzigen Fefttage des ganzen 
Jahres nennen; denn fonften werden die Sontage von den Werkeltagen felten untere 
chieden, it 
Teach, — $. 167. Zu dieſer Zeit machte der beruͤchtigte Eduard Teach, insgemein 
raͤuber. Schwar ʒbart genant, die americanifchen Meere unſicher. Es iſt wol nicht leicht 
ein blutgieriger Menſch auf der Welt zu finden geweſen; denn feine Grauſamkeit über« 
ftieg alle Menſchlichkeit. Sein Name wurde ein algemeines Schrecken: und da einige 
Gouverneurs verabfäumet hatten, ihn zu verfolgen; fo hemmete er faft die ganze Hand= 
fung einiger nordlichen Eolonien. Er war aus Jamaica gebürtig, und von guter Fas 
milie, Endlich wurde er durch ein Kriegesfchif angegriffen. Der Streit, war hartnaͤ⸗ 
eig und fehr blutig. Er hat ein Glas Brandmwein genommen, und fi) von feiner 
Manfchafe zufchwören laffen, Fein Duartier zu nehmen nody zu geben. Er wurde aber 
niedergemacht, fein Kopf nad) Virginien geſchickt, und dafelbft auf einer Stange aufa 
BR gerichtet. 
a $. 168. Der Herzog von Portland Fam 1725 nach Jamaica, und trat an bes 
Souvernene, verſtorbenen Gonverneurs LTicolas Laws Stelle, "Seine Einholung war eine der 
1725,  prächtigften, und die Berfamlung mad)te ihm die geboppelten Einfünfte aus, von dem, 
fo feine Vorfaren genoffen, Er führete fih ungemein höflich und Flug auf, und feiner 
von den vorherigen Gouverneurs hat ficy mehr tiebe und Hochachtung erworben, und eis 
nen anfehnlichern Staat als diefer gefüret. Man bat auchniemalen Die Roften bedauert, 
die ſelnetwegen gngewandt worden, 
- 9 169, ° 
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6. 169. Kurz nad) feiner Anlangung Fam der König der Moskiten mie vielen 


Rönig der 


feiner Unterthanen nad) Jamaica, und ftattete einen Beſuch bey ihn ab. Diefe ame⸗ Wiofkiten, 
vicaniſche Voͤlkerſchaft bewonet das zwiſchen Truxillo und Honduras belegene Land; komt nach Ja⸗ 
und unterwarf ſich der englaͤndiſchen Nation, als der Herzog von Albemarle Gou— MA 


verneur der Inſel war, Sie haben niemalen beziwungen werden fönnen, fondern fie has 
ben ihre Sreiheit beftändig wider die Spanier behauptet, deren vergeblihe Verſuche 
nur ihren Haß vermehret, und fie bewogen, öffentliche Feinde von ihnen zu werden, 
Sie haben auch den Spaniern allen moͤglichen Abbruch gethan, und diefes um defte 
fiherer, da fie von ihnen nichts zu beforgen hatten; denn Die Spanier Eonten ihr fand, 
fo mit lauter Bergen und Moräften umgeben, nie ohne Gefar erreichen, Durch den 
Umgang mit ven Englaͤndern haben fie etwas von ihrer Sprache begriffen, Die Spas 
niev haben ihnen den Mamen Kleinhofen gegeben; und wenn fie von ihnen welche arte 
treffen, fo haben fie Feine Gnade zu gewarten. Es ift fonft ein fanftmüriges, friedfertis 
ges Volk. Es liebe die Warheit und die Erfüllung des Verſprechens; haſſet die Viele 
weiberey, und ift den ehelichen Gebräuchen ungemein ergeben, &ie beten die Sonne 
an, und wenn jemand aus ihren Mitteln ſtirbt, fo wickeln fie ihn in einen Teppich, und 
ſtellen ihn aufgerichtet mie dem Angeficht nad) Morgen hin, Der König der Moski⸗ 
ten übernimt allemal eine Commißion von den Gouverneurs, und begiebt fid) zu dem 
Ende bey jeder Veränderung nah Jamaica. Während ihrer Anweſenheit werden Ifie 
auf gemeine Koften erhalten, und mit fehöner Kleidung befchenfer, Bey ihrer Abreife 
werden ihnen einige Berehrungen von geringem Werth gegeben, womit fie volfommen 
zufrieden zurück Eehren,. Im Fall eines Krieges mit Spanien ift ihre Freundfchaftvon 
groffem Nutzen, und fie koͤnnen der Colonie und der ganzen engländtfchen Nation viek 
Vortheil ftiften. Der König wurde auch von dem Herzoge von Portland mit vieler 
Höflichkeit bemwilfommer, Als er ihn eines Tages zur Tafel bitten laffen, und er ten 
Gebrauch der Treppen nicht Fante, fo fprung er von einer Stufe zu der andern, Er 
bediente fich aud) währender Malzeit folcher freyer Redensarten, daß die Herzogin ges 
nötigee wurde, die Tafel zu verlaffen, Nachdem er aber volkommen gut bewirtet und 
recht freumdfchaftlich beurlaubee wurde, fo reifete er wieder in fein fand, und. war Mes 
gen der vielen genoffenen Ehre vor Freuden ganz auffer ſich. 

$. 170. Der Herzog von Portland lebte aber nicht Tange, und fein $eichnant 


Portland 


wurde nad) England gebracht. Der Generalwachtmeifter Hunter Fam an feine Stelle. ſtirht. sun. 


Seine Anfunfe wurde durd) ein algemeines Embargo auf allerley Arten Schiffe ange- 
jeiget; wodurch der Inſel ein groffer Nachtheil verurfachet wurde. Wider die aufrüris 
fihen Negern lies er verfchiedene nüßliche Gefege befant machen. Dieſes gefchabe auch 
wider die heimlichen Catholiken, deren Anwachs man auf der Inſel fehr zu befürchten 
anfieng. Es wurde verordnet, daß jeder Einwoner von fechzehen bis fechzig Jahren die 
roͤmiſche Kirche verleugnen mufte. Es veranlaffere diefe Anordnung zwar viele Be— 
wegung; endlich aber behielt des Gouverneurs Partey die Oberhand, Er lebte aber 
nicht alzulange, fondern farb im Fahr 1734: 

$. 171. John Aſcough übernam unterdeffen das Gouvernement, bis ber Koͤ⸗ 


ter folget ihm. 


Aſcough 


nig nähere Befehle dieſerhalb ertheilet haben wuͤrde. Er fand Gelegenheit wider die Gouverneur. 


aufruͤriſchen Negern etwas auszurichten, welche aufs neue viele Unordnungen anfiengen, 


1734 


$. 172, Es wurde befchloffen, die ganze Macht der Inſel wider fie anzuwenden. Verrichtung 
Die Ausübung der bürgerlichen Gefege wurde ausgefeger, und das Kriegesrecht an Ihre wider die Ne— 
H 
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Statt verordnet, Es wurden anfehnliche Parteyen zufammen berufen, davon jede ihren 
befondern Anfürer hatte, 
Einriame von $. 173. Der Hauptmann Stoddart wurde ausgefchickt, die Stadt Nauny auf 
Nauny, eis dem blauen Gebirge anzugreifen. Sie war von. den Schwarzen erbauet, und fols 
ner Stadt der chergeftalt belegen, Daß fie mit weniger Manfchaft wider eine groffe Menge vertheidiget 
Negern. — yperben Eonte, Er mufte daher verſchiedene Feldſtuͤcken mir ſich nehmen, und ſich in al⸗ 
fer Stille und Gefhwindigkeit nahern. Gegen Abend Fam er am Fuffe des Bergesan, 
machte ſich die Dunkelheit zu nuße, und flieg mit den Fühneften von feinen Leuten auf eis 
nem fehr engen Wege hinauf. Als er nun mit vieler Schwierigkeit ein Feldftück auf 
eine Höhe, bringen laffen, fo lies er auf Die Stadt Feuer geben, Die Rebellen ftelleten 
ſich fo gleich zue Gegenwehr ein; als aber die, Artillerie mit gefülleren Kugeln geladen 
war, fo wurde eine groffe Niederlage. unter ihnen angerichtet, Sie Fonten diefen Ans 
grif, der nur eine halbe Stunde gedauert, nicht länger ertragen, fondern flohen mit 
groſſer Eilfertigfeit davon. Stoddart verfolgte fie, und erhielt einen volfommenen Sieg. 
Miele diefer Ungeheuer wurden niedergemacht, und andere gefangen genommen, Die 
Stadt wurde gefchleifer, und ihr Vorrat zerſtreuet. Kurz! ihr an dieſem Tage erlittes 
ner Verluſt war groͤſſer, als ter, fo ihnen ſeit zwanzig Jahren zugefuͤget werden koͤnnen. 
un. — $.174. Dieſe Ungluͤckſeligen wurden auch in den andern Gegenden der Inſel, jedoch nicht 
en AR mit ſo gutem Fortgange, angegriffen. Zu Bagnel unterſtunden fie ſich, ein anſehnliches 
5 Eorpo, fo der Dbrift Eduard Charleton und der Hauptmann Toy führete, anzu— 
greifen, Dieſe beiden Dfficiver hielten ihre Manfchaft niche in Ordnung, fondern ges 
ftatteten, daß fie fid) vertbeilen Fonten: »die Negern erfuhren diefes, und ‚legten einen 
Hinterhalt; und unterdeffen, als die Dfficirer mit wenigen von ihren Leuten zu, Tifche 
faffen, fo fielen fie plöglic) hervor und, griffen die Hütte an. Es wurde zwar Feuer auf 
fie gegeben, aber mit feinem fonderlichen Erfolg: wenigftens aber verurfachte es doch fo 
viel, daß die, fo fich zerftreuer hatten, zufammen kamen; diefe griffen zum Gewehr, und 
langten noch eben zu rechter Zeit an, ihre. Commendanten zu vetten. Darauf nahmen 
die Negern die Flucht, wurden auch -fo-Faltfinnig verfolget , daß man fie bald aus dem 
Gefichte verlohr. Zu Spanifb Town erregeten fie ebenfals einen groffen Lerm; und 
man machte dafelbft befant, daß fie fi) zu rauben und plündern einftelleten.. Der Präs« 
fident erhielt Diefe Nachricht. des Morgens, und befahl augenblicklich, in ‚die Trompeten 
zu ffoffen, und die Trommel zu rühren. Dadurch brachte er in Zeit von ſechs Stunven 
ein Corpo zu Zus, und eines zu Pferde, zufammen, Den weiten Tag darauf brachen 
diefe Völker auf, und kamen an einen Ort, alwo fie aus dem noch glimmenden Feuer 
abnemen Fonten, daß die Negern die Nacht über dafelbft zugebracht. Sie folgten 
der Spur, und holeten fie ein... Sie hielten aber nicht Stand; fondern zerftreueren ſich, 
und nahmen auf verſchiedenen Wegen die Flucht. Indeſſen wurden doch viele erfchoffen 
und gefangen. Seit diefem Stoffe haben fie ſich niemalen in einem zahlreichen Corpo 
wieder erblicken fallen, 

Eummins $. 175. Der Ritter Heinrich Cummingbant de Balguham kam als Gou« 
gbant, Gow yerneur nach Jamaica. Er machte ſeinem Baterlande Ehre, und fein durchdringen« 
Penn der Berftand und rühmliche Eigenfchaften,erhuben den Kuhm der Nation, ” Seine Eh⸗ 

renftelle verminderte Feinesweges feinen liebreichen Umgang. : Er ward geliebt, weil er 
es verdienete, Er unterdrückte die Unbefonnenbeit der Pflanzer; und eine Zwiftigfeit, 
die er mit einem der Vornehmſten hatte, verkürzte vieleicht feine Tage, Er lebte nur 

ſechs 
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fechs Monat auf der Inſel. Er wurde durchgängig bedauert, jedoch in aller Stille 
beerdiget. 

$. 176. Sein Nachfolger war der Ritter Eduard Trelaunay. Und zwo Trelaunay, 
merfwürdige Begebenheiten fehienen aufbehalten zu feyn, fein Gouvernement berühmt Gouverneur. 
zu machen, Diefe waren die völlige Unterwerfung der Negern, und der Krieg mit 
Spenien. Vor feiner Ankunft wurde das Öouvernement John Gregory anvertrauer, 
welcher fi) auch mit aller zu dieſem Poften erforderlichen Klugheit und Standhaftigkeit 
betruge, Als endlich Trelsunay anfam, wurde er von allen angejehenen Perfonen 
prächtig eingeholet, und feine Einkünfte dergeftalt vermehret, daß Fein einziger feiner 
Vorfaren, den Herzog von Portland ausgenommen, dergleichen zu geniejlen gehabt, 
Seine erfte Sorgfalt gieng dahin, die Inſel in beffern Bertheivigungsftand zu fegen. 
Denn er fahe aus den Zufammendange der Angelegenheiten zum voraus, daß ſich ein 
Friedensbruch mit der Krone Spanien ereignen würde; daher wolte er ſich in folche Ber« 
faflung fegen, daß er an feinem Theile nichts zu befürchten haben möchte. Die Wich— 
tigkeit der Synfel, und die Nothwendigkeit, fie gegen Die Anfälle der Spanier in Si— 
cherheit zu feßen, war ihm befant.  Dieferhalb wurden die Feftungen ausgebeffere, und 
erfahrne Officirer zu Anfürern der Miliz geſetzet, welche fid) angelegen feyn lieffen, fie in 
allen nöthigen Kriegesübungen zu unterrichten. Vor allen andern aber mufte die Si— 
cherheit auf der Inſel felbft hergeftellet werden. Cs war ihm nicht unbewuft, wie viel 
Blut und Geld es gekoſtet, die aufruͤriſchen Negern zu beftreiten. Dftermalen hatte 
die ganze Kolonie die Waffen wider fie ergriffen, und doch feinen Mugen gefchaffer, 
Denn fie hatten ſich an unerjteiglichen Dertern feftgefeger,, fo daß ihnen faſt nicht beyzu« 
kommen geweſen. Im Jahr 1735 und 1736 war die ganze Inſel neun Monat lang uns 
ter den Waffen gewefen; die Anwendung der bürgerlichen Gefege war ausgefeget geblie— 
ben, und nichts Fonte wider die Negern ausgerichtet werden. Die Pflanzer hielten 
diefes Uebel vor unbeilbar; das Volk war niedergefchlagen, und niemand wolte ſich in des 
nen Quartieren, die dem Aufenthalte diefer Unmenfchen nahe lagen, niederlaffen. Viele 
neue Pflanzungen wurden entweder verabfäumer, oder gänzlich verlaffen. Solcherge— 
ftalt war der fruchebarfte Theil der nfel ohne Mugen, fondern mit Waldung und 
Strauchwerk bedeckt, und dienete blos den Aufrürern zur Freiſtatt. 

$. 177. Diefes war die Befchaffenheit von Jamaica, als der Herr von Trelau⸗ Die Yregern 
nayeintraf. Es gieng ihm fehr nahe, daß er mitten in dem Bufen der Inſel ein feind» unterwerfen 
liches Volk wiſſen folte, das durch Gewalt unmöglic) bezwungen werden konte. Er fih. 
urtbeilte, daß die Graufamfeiten, die man an denenjenigen ausübte, welche das Uns 
glück Hatten, in der Englaͤnder Hände zu fallen, die Haupturfache wären, vie fie ab» 
bielte, fich zu ergeben. Er entfchlos ſich daher, gelindere Mittel zu verfuchen: und er 
wer auch Darin glücklicher, als er verhoffee hatte. Die Negern legten, auf erhaltene 
Berfiherung der Freiheit und Verzeihung, die Waffen nieder, und unterwarfen ſich ode 
ne weiteres Bedenken. Die Bedingungen, worauf fie fic) einlieffen, waren die Beftäs 
tigung des Verfprechens, fo ihnen gefchehen, daß fie nemlich gewiffe Berabredungen er— 
füllen, übrigens aber von nun an des Königes von Grosbritannien freye Unterthanen 
feyn folten. Man gab ihnen einen Befehlshaber, der aber nichts ohne Vorbewuſt des 
Gouverneurs der Inſel werfftellig machen durfte; und verſchiedene Weiſſe muften fich 
unfer ihnen niederlaffen, und auf ihre Auffürung ein wachfames Auge haben, Solcher— 
2 
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geſtalt wurde dieſe wichtige Sache in kurzer Zeit gehoben, deren Erfolg ſich ungleich wei⸗ 
ter erſtreckte, als man ſich anfaͤnglich vorgeſtellet hatte. 

Kriegesan⸗ $. 178. Kurz nach dieſer Verrichtung befamen die Jamaiker die Erlaubnis; 
kuͤndigung mie wider die Kron Spanien das Wiedervergeltungsrecht auszuüben. Der Gouverneur 
Spanien. machte folche unverzüglich befant, und theilte Commißionen aus. Die Einwoner rü« 

fteten viele Schiffe aus, die ihnen wegen der. vielen eingebrachten Prifen zu groſſem 
Vortheil gereichten. Einer von ihren Freybeutern that mit geringer Manſchaft eine Lan⸗ 
dung auf Cuba, pluͤnderte eine Stade und Fam ohne Verluſt eines einzigen Mannes zus 
ruͤck. Die Pflanzer trugen das ihrige zu dieſem Kriege veichlic) bey, und munterten 
dadurch Die Seeleute auf, wider ihre gemeinfchaftlichen Feinde die Waffen zu führen, 
Ankunft des $, 179. Im Monat September 1739 fam Eduard Vernon Untersdmiral des 
Admivalper: blauen Geſchwaders an. Diefer Seeheld, dem der warhafte Boripeil des Reichs 
non. England fehr wohl befant war, gab gar bald zu erkennen, daß vie Tapferkeit diefer 


Nation, wenn fie freye Hände hat, faͤhig iſt, bauptfächlich. zur See ihren Feinden, 


auch mitten in ihren ſtaͤrkſten Seftungen, ein Schreden einzujagen. Der Angrif von 
Porto Bello iſt ein Umſtand der Geſchichte, der der englaͤndiſchen Nation und ih⸗ 
rem Anfuͤrer, dem Admiral Vernon, zum beſondern Ruhme gereicht, und zu erkennen 
giebt, wozu ſie faͤhig iſt, wenn ſie durch wiederholte Beleidigungen zur Rache bewo⸗ 

gen wird. is 
reift Porto $. 180. Er verfahe fih zu Jamaica mit allen Norhwendigkeiten. Der Gous 
belio an. verneur und fämtliche Einwoner befliſſen fi, feinem Vorhaben befoͤrderlich zu ſeyn. 
739. Er nahm Hierauf zweyhundert Mann auf fein Geſchwader, und gieng den 5 Novem⸗ 
ber zu Port Royal unter Segel. Er befand ſich auf dem Kriegesſchiffe Burford: 


der Unteradmiral Brown war auf dem Schiffe Hamptoncourt; und die Hauptleu⸗ 


te Herbert, Main, Waterhouſe und Trevor fuͤhreten die Schiffe Norwich, 
Worcheſter, Prinzeßin Louiſe und Stafford. Zwey von dieſen Schiffen waren 
von ſiebenzig, drey von ſechzig, und eins von *— Canonen. Den 10 November 
verfolgten ſie eine ſpaniſche Schaluppe, die von Carthagena kam, und nach Porto 
Bello wolte. Dach einigen Schuͤſſen ſtrich fie die Segel, und dieſes war für den Ad⸗ 
miral ein überaus glücklicher Zufal; denn die wenigften von feinen Steuerleuten Fanten 
die Küfte gegen Weften des Fluffes Chagre, Den ıöten November entdeckten fie vier 
Segel, die ihnen aber durch Hülfe der Nacht entfamen, und nad) Porto Bello ges 
langten, alwo fie Lerm machten. Den zıften langten fie in den Hafen diefer Stadt an, 
Die Spanier hatten die Sahne der Ausforderung auf dem Fort del Fero aufgeſteckt; 
und mie fie nachher befant haben, fo verhoften fie das ganze Geſchwader auf einmal in 
Grund zu bohren. Der Unteradmiral Brown, der fih auf dem Schiffe Hampton⸗ 
court befand, fieng den Streit mit groffer Standhaftigkeit und befonderer Herzhaftige 
feit an, Weil der Wind gefallen war, ſo ſahe er ſich genötiger, nahe bey dem Fort 
Anker zu werfen, und mufte ein heftiges. Feuer aushalten, dem er aber nichts fchuldig 
blieb: denn in Zeit von fünf und zwanzig Minuten that ex vierhundere Schuͤſſe auf das 
Fort, daß man auf beiden Seiten nichts als Rauch und Feuer ſahe. Das Schif Nor⸗ 
sotch) näherte ſich hernach, und wurde eben fo empfangen; feine Schüffe wurden aber 
—5— vortheilhaft gelenfet, daß die Spanier den Muth verloren, und drey bis vier 
Schuͤſſe kaum mit Einem beantworteten. Eine halbe Stunde hernach Fam auch das 
Schif Worceſter anz und nachdem es an der Seite der beiden erſtern Anker geworfen, 


fügte 
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fügte es dem Fort ungemeinen Schaden zu, ſchos den ganzen Obertheil nieder, und vers 
trieb alfo die Spanier von ihren Canonen. Einen Augenblick hernach, fties das Ad— 
miralſchif zu ihnen. Der Admiral legte fid) in einer bequemen Weite von dem Fort vor 
Anker. Die Spanier fihienen hierauf ihr fämtlihes Feuer auf das Admiralſchif zu 
richten. Weil es nun ziemlid) nahe war, fo gefchabe faft Fein Schus vergeblich. Je—⸗ 
doch diefes nachorückliche Feuer wurde ihnen dermaſſen vergolten, daß fie ven Schiffen 
weiter Eeinen Schaden zufügten, fondern nur zuweilen einige verlohrne Schüffe thaten. 
Hierauf nahm das Feuer aus dem Eleinen Gewehr feinen Anfang, und wurde auf Ihre 
niedrigen Barterien mit folhem Fortgang gerichtet, daß die mehreften von denen, die 
den Englaͤndern den meiften Schaden zufügen koͤnnen, zurück getrieben wurden; und 
die Sandung ficher bewerfftelliget werden Eonte, Wie nun die Schaluppen ſich dem Ad- 
miralsfchiffe naͤherten, wurde ihnen zugerufen, fc) nahe ans Ufer bis an die Mauer 
des Forts zu begeben, ungeachtet nod) Feine Breche gefchoffen war. Diefes Beginnen 
verurfachte unter den Spaniern eine ſolche Beftürzung, daß die Dfficirer und Solda— 
ten, welche nod) in den niedern Batterien zurück geblieben waren, fich auf den Ober: 
sheil zurück zogen, und, dafelbft ein Zeichen gaben, daß man capituliven wolle. Das 
Admiralſchif antwortete hierauf durch Auffteefung der weiſſen Flagge. Man hatte aber 
alle Mühe anzuwenden, die Manfchaft ſowol auf diefem Schiffe, als auf dem Stafford, 
von fernerm Feuern abzuhalten. Unterdeffen fliegen die Soldaten und Bootsknechte, 
die ang Land gefreten waren, die Mauer und niedern Batterien des Forts hinauf, Flet« 
terten einander über die Schultern weg, und drungen durch die durd) das Canoniren ges 
machte Defnungen hinein. In Zeit von drey Minuten war die fämtliche Manfchaft 
der Schaluppen auf dem Bolwerfe, riffen die fpanifche Fahne herunter, um die eng- 
laͤndiſche dagegen aufzuftecken. 

$. 181, Die fpanifchen Dfficirer hatten fich mit ihrer übrigen Manfchaft in ei: Ginmame des 
nen feften Ort zurück gezogen. Als aber der Lieutenant Broderik einige Canonenfchüffe Forts Ferro— 
wider das Thor gethan, fo öfneten fie ſolches geſchwind, und ergaben ſich an der Zahl 
fünf Dfficirer und vier und dreißig Gemeine, Diefes war der Ueberbleibfel von dreyhun⸗ 
dert Mann, davon die mehreften theils geblieben, theils verwundet, die andern aber 
entflohen waren. Solcergeftalt geriet Sort Ferro in Zeit von zwo Stunden den eng—⸗ 
laͤndiſchen Kriegesfchiffen in die Hände. Denn die andern waren zurück geblieben. 
Diefes Fort war von folder Befchaffenheit, daß man hätte glauben follen, es wäre 
vermögend gemwefen, eine weit gröffere Mache, als woraus die Schiffe Damalen beftuns 
den, zurück zu treiben. 

$. 182. Das Fort Gloria, ingleihen das Fort S. Hieronymus, feßten indef: Die beiden ans 
fen das Feuer fort, Die mehreften von ihren Kugeln aber erreichten kaum das Tauwerk. dern Forts er⸗ 
Es lies ihnen auch der Admiral, um fie zum Suͤlſchweigen zu bewegen, ganze Sagen geben ſich quch. 
geben, wodurd) das Haus des Gouverneurs und andere fehr befchädiget wurden, Des 
andern Tages hielt der Admiral am Bord Hamptoncourt Kriegesratb, und gab Bes 
fehl, bevorftehende Nacht das eine von beiden Forten anzugreifen, Jedoch die Spa— 
nier kamen durch Aufiteefung der weiffen Fahne diefem Abfehen zuvor, und fehicften füs 
gleich ein Boot mit der Friedensfahne ab, worauf fi) der Stadtmaſor und Schifs⸗ 
lieutenant befanden, die einen bereits unterfchriebenen Entwurf zur Capitulation, bey 
fi hatten. Der Admiral fahe die Puncte an, feste die Bedingungen, die er eingehen 
wolte, fefte, und fendere die Abgeordneten zurück mit dem Vermelden, daß er ihnen vier 
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Stunden Zeit laffen wolte, einen Entſchlus zu faffen. Sie nahmen auch) die angebotene 
Capitulation an; und er fhicfte noch vor Einbruch der Nacht, den Hauptmann New⸗ 
ton mit einem Corpo, zu Jamaica eingenommener Manfchaft ans fand, von den beis 
den den Spaniern nod) übrig gebliebenen Forts, als Gloria und S. Hieronymus, 
Beſitz zu nehmen, 
Capitula⸗ $. 183. Die Capitulation war folgendergeſtalt eingerichtet. 1) Daß die Be⸗ 
tionspuncte. ſatzung fich binwenden koͤnte, wohin fie wolte, wenn das Fort Gloria den 
Engländern noch vor Abends eingeräumer ſeyn würde: fie ſolte alsdenn den folz 
genden Vormittag ausziehen, Allen Einwonern jolle frey fteben, entweder 
zu bleiben, oder fich nach Gefallen hinweg zu begeben; unter dem Verſpre⸗ 

chen einer völligen Sicherheit für ihre Habſeligkeiten. | 
2) Solte die Garnifon, wenn fie-es verlangen würde, eine Wache ers 
belten. | 

3) Könte fie zwo Canonen, mit ihren Lavetten und schen Ladungen, 
auch brennende Lunte, mit fich heraus führen, 

4) Die Thore des Korts Gloria folten den Engländerp um vier Uhr übers 

laſſen werden; und die fpanifche Beſatzung koͤnte vor fich fowol, als ihre Hab⸗ 
ſeligkeiten, bis auf die beſtimte Stunde ihres Abzuges in aller Sicherheit blei⸗ 
ben, und alle noͤthige Lebensmittel und Munition mit ſich nehmen. 

5) Alle Schiffe mit Tau, Anker und ganzen Ausruͤſtung ſolten unver⸗ 

zuglich den Engländern überliefert werden: indefjen folten die Officirer, Sol⸗ 
dsten und Bootsfnechte drey Tage Zeit behalten, fich mir ihren perfönlichen 
Habſeligkeiten hinweg zu begeben; und in deſſen Erwartung, folte ein englän« 
difcher Officirer fi) an jeden Bord begeben, und im Namen des Königs Bez 
fin davon nehmen, such auf die genaue Erfuͤllung diefes Artikels aufmerk⸗ 
am feyn. 
— 6) Vermoͤge der Erfüllung dieſer benanten Artikel und Uebergabe die⸗ 
ſer beider Forts in beſtimter Zeit, ſollen die Geiſtlichkeit und Kirchen in der 
Stadt in ihren Bechten und Freiheiten erhalten, auch alle Gefangene vor der 
Abfahrt aus dem Hafen erlaſſen werden. 

Dieſe Bedingungen wurden am Bord Burford in dem Hafen von Porto Bello 
den 22 November 1739 alten Kalenders feſt geſetzet, und von dem Admiral Vernon 
und Unteradmiral Brown unterſchrieben. 

Die Spanier hatten nicht nur voͤllige Freiheit vor ihre Perſonen verlanget, 
ſondern ſie wolten auch in dem Eigentum der Schiffe, ſo in dem Hafen befindlich wa— 
ven, nicht geftöret feyn, Dieſes Begehren aber wurde mit deſto mehrern Grunde vers 
worfen, weil diefes die Schiffe waren, wodurch den engländifchen Handelsleuten fo 
viel Schaden zugefüget worden. j 

Auf dem Fort Gloris wurden hundert und zwanzig Canonen, zweyhundert 
Slinten, viele Degen, vier groffe Mörfer, ohne die Kriegess und andere Munition in 
den Fort Ferro gerechnet, angetroffen. Aufferdem befamen die Engländer auch zwey 
Kriegesfchiffe von vier und zwanzig Canonen, und verſchiedene Echaluppen, auch ans 
dere Fahrzeuge. So viel die Baarfchaft anbelangte, fo fanden fic) zehentaufend Thaler 
baar Geld an einem Drte verfteckt, welche fo gleich unter die Soldaten und Bootsfnedhte 
vertbeilee wurden, Der Admiral lies alle Spritdzapfen an den Stricken, die er zurück 

lies, 
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- de ab: daß ſich alfo der Schade auf viele Millionen belief, und überdem unmöglich war, . 


auf eben der Stelle Feftungswerke wieder anzulegen. Der Berluft der Englaͤnder bes 
ſtund in drey Todten und fünf Bermwundeten auf dem Admiralſchiffe; in drey Boots⸗ 
Enechten und zween Soldaten, die auf dem Worceſter geblieben waren; und, in einem 
Derwundeten auf Hamptoncourt. 

Diefes ift ein Beweis des Flugen Betragens und der Tapferkeie des Admiral 
Vernon. Wir haben diefe vor vielen andern merfwürdige Begebenheit anzufüren nicht 
Umgang nehmen fönnen; fo viel aber die übrigen, fo fich feit der Zeit zugetragen, ans 
langer, fo koͤnnen wir folche füglid) übergehen, da fie aus der neuern Gefchichte hinrei— 
hend befant find, und auch nicht eigentlich hieher gehören, fondern vielmehr in die euz 
ropaͤiſche Geſchichte ihren gröffeften Einflus haben. © 


$ 184. Vorjetzo, da die Gefhichte von Jamaica von Anfang der befanten Zeis Gouverneur, 


ten bis auf die merfrürdigfte neuere Begebenheit angefürret worden, wollen wir nod) ei⸗ 
ne nähere Abbildung von der eigentlichen Befchaffenheie derfelben in neuern Zeiten mits 
theilen, und mit der Negierungsart den Anfang machen, Der König ernennet den Gou⸗ 
verneur und den Rath; und die Befiser der Freyguͤter wählen die Abgeordneten zur fans 
desverfamlung: Dieſe dreye machen alfo die oberften Gerichte aus, Der Obercom⸗ 
mendsnt ift Öeneral, Admiral und Canzler, Er hat die Gewalt, allerley Arten von 
Commißionen zu ertheilen, die Verfamlung oder das Parlement zu berufen und zu beurs 
lauben, Käthe zu ernennen, alle Officirer, die nicht vom Könige beſtellet worden, abzu⸗ 
feßen ‚ alle Berbrechen zu verzeihen, nur Verraͤterey und Mordthaten ausgenommen : 
Indeſſen Fan er die Hinrichtung derer, die. deshalb verurtheilee find, auffchieben. Mit 
einem Worte! er über nad) dem Könige die hoͤchſte Gewalt aus, jedoch mus er ſich als 
lemal des Öutachtens des Raths bedienen, Bey den Parlamentsacten hat er eine ver 


neinende Stimme. Als Canzler nennet er Verwalter und Ausüber des Vermögens fol« 


cher Perfonen, die ohne Teftament geftorben find. Sein jährlicher Gehalt beftehet aus 
drittehalbtaufend Pfund Sterling. Der Herzog von Portland hatte zwar wol fünf 
tauſend; diefes Fonte aber die Inſel bey feinen Nachfolgern nicht ausfüren. ‘Bey feiner 
. Ankunft erhält er von jederman ein Gefchenf, und insbefondere bringen ihm die Juden 
jährlich a” fehnliche Verehrungen. Seine aufferordentlichen Einkünfte find fehr) erhebs 
lich), fo daß diefes Gouvernement, nach dem von Trland das einträglichfte von allen iſt, 
fo von der Kron England abhangen. 
$. 185. Der Rath befteher aus zwölf der anfehnlichften und tüchtigften Perfonen 
der Inſel; und dieſe werden auf föniglichen Befehl ernennet. Ihre Verrichtung beſte— 
het darin, dem Gouverneur mit Rath an die Hand zu gehen; und ſeine Autoritaͤt, im 
Fall er, die ihm geſetzten Grenzen uͤberſchreiten wolte, zuruͤck zu halten. Bey der fans 
desverſamlung machet der Rath die oberſte Kammer aus, und hat, eben wie die Kam— 
mer der Pairs in England, eine verwerfende Stimme. 
$. 186. Die dandesverſamlung oder das Parlement beſtehet aus Mitgliedern, 


Kath, 


Landesver⸗ 


die von den Freyſaſſen erwaͤlet werden; und ihre Verrichtung hat mit derjenigen der Kam— amlung. 


mer der Gemeinen in Londen gleiche Bewandnis. 


$: 187. Das Obergerichte erkennet in allen Proceſſen, ſowol in bürgerlichen Obergerichte. 


als peinlichen Fällen, und verfamler fich des Jahres viermal. Jede Zufammenfunft 
waͤhret nur ein und ziwanzig Tages und es iſt niche genug zu bewundern, was für eine 
Menge 
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Menge Suchen binnen dieſer kurzen Zeit berichtiget werden. Der Oberrichter hat ſechs 
Beiſtaͤnde, welches alles Perſonen von bekanter Redlichkeit und Geſchicklichkeit ſeyn 
muͤſſen. Sefhe Beſoldung beſtehet jaͤhrlich aus hundert und zwanzig Pfund Sterling: 
die Beiſitzer aber genieſſen keine. Auſſerdem ſind noch verſchiedene Untergerichte, welche 
Sachen, die unter zwanzig Pfund betragen, entſcheiden. Die Gerechtigkeit wird übers 
haupt unparteyifc) und ohne Verzug verwaltet, j ‚car ? 
Milizweſen. $ 188. Die Miliz ift Officirern untergeben, welche von dem Gouverneur 
mehrentheils ernennet werden. Jedwede Mansperfon von funfzehen bis ſechzig Jahren 
iſt gehalten, ſich in die Rolle verzeichnen zu laſſen. 
Einkuͤnfte der $. 189. So viel die öffentlichen Einkünfte der Inſel betrift, fo belaufen fich 
Snfele diefe jährlich auf fiebenzigtaufend Pfund: jedod) die Koften, welche jährlich auf den Un: 
terhait der Dfficirer und Soldaten verwandte werden, überfteigen ſehr oft den dazu aus⸗ 
gefegten Ertrag. 
Kirchenſachen. $. 190. Gewiſſe Sacriſteyverſamlungen erheben von den Kirchſpielen die noͤ⸗ 
thige Tape zum Unterhalt der Priefter, der Armen, und zu Ausbefferung und Erbauung 


der Kirchen. Sämtliche Colonien in America ftehen in Anfehung der Kirchenfachen 


unter dem Bifchof von Londen; und es werden, aller Sorgfalt diefes Prälaten unges 
achtet, faft lauter untüchtige und ungelebrte Perfonen zum Priefteramte nach Jamaica 
gefender. N ' 
Einmwoner. $. 191, Die Inſel enthält eine dreifache Art von Einwonern, als nemlich, 
Herren, Bediente und Sclaven. Unter den erſtern, beſitzen verfchiedene viel Hoͤflich— 
feit, und wiffen ihren Bedienten und Sclaven mit Vernunft zu begegnen. Die mehr 
reften aber find Insgemein hochmürig, und verlangen mehr Ehrerbietung, als fid) ges 
büret. Indeſſen Fan doch ein Fremder, der fid) in die Gemüter zu ſchicken weis, fein 
Gluͤck auf der Inſel machen, 
9. 192. Die Bedienten, die ihre Schuldigfeit mit gehöriger Treue beobachten, 
werden werth gehalten. Wenn fie fi ihrer Auffürung halber des Vertrauens ihrer 
Herven würdig machen, ſo pfleget es felten hieran zu fehlen. Diejenigen aber, die Bes 
£rüger find oder fonft nichts taugen, haben fich auch nicht viel gute Tage zu verſprechen; 
und wenn die zu ihrem Dienft beftimten vier Fahre verftrichen, fo werden fig nicht leicht 
einen andern Herrn antreffen, fondern müffen ihre Lebenszeit in Mangel und Elend zus 
bringen; welches aber Diejenigen, die ihren Dienften treulich vorgeftanden, nicht zu be« 
forgen haben, fondern oftermalen von ihren Herren zu Gehuͤlfen angenommen werden: 
Scaven. $. 193. Anbelangend hingegen die Sclaven, fo ift ihr Zuftand der allerbetrübs 
tefte, inmaffen ihre Knechefchaft Zeit Lebens waͤhret. Sie müffen ſich einer harten und 
beſchwerlichen Arbeit beftändig unterziehen, die vielmehr zu anderer, feinesweges aber zu 
ihrem eigenen Vortheil gereichet. Dabey find fie noch, wenn fie etwas verſehen, mehr 
oder weniger nad) Befchaffenheit, einer harten ja zumeilen unbarmberzigen Züchtigung 
unterworfen. Indeſſen mus aud) zu Bertheidigung der Engländer diefes anfüren, daß 
die Negern faft überhaupt groffe Böfewichte, und bey unterlaffener Züchtigung die 
gröffeften Unshaten auszuüben fähig find.  hre Herren haben jedem ein Stuͤck fand 


Bediente. 


angewieſen, welches ſie des Sontags zu ihrem Unterhalt bauen muͤſſen. Darauf ſaͤen 


oder pflanzen ſie die meiſte Zeit Mays, Plantin, Jam, Cacao, und dergleichen; 
und daraus beſtehet ihre Nahrung. Einige, die etwas befliſſener ſeyn, fangen Voͤgel, 
tragen fie des Sontags zu Markte, als welches dev einzige Markt⸗Tag auf der Inſel iſt; 

und 


‘ 
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und von dem, was fie Daraus löfen, Faufen fie fich eingefalzen Rindfleifh, Fiſche oder 
Schweinefleiſch, damit fie fich eine Dipperpor oder Dfefferfuppe machen fönnen. Ges 
gen Mittag Fommen fie von der Arbeit, und ruhen bis um zwey Uhr; alsdenn graben 
wol einige die Knochen vor ihren Herren Thüre aus, dieſe ftoffen fie fo Elein als mög« 
lich, Eochen fie mit Waſſer, und trinken die Brühe davon. Die mehreften werden aus 
Guinea gebracht. Anfänglich merft man an ihnen eine Einfalt; almälich aber werden fie 
boshaft; und wenn fie gezüchtiget werden, fo fhügen fie die Beiſpiele der Meiſſen zu 
ihrer Entſchuldigung vor. 

S. 194, Die Kentnis von der Religion ift nach den mancherley Gegenden, wo⸗ Religion der 
ber fie gebracht werden, unterfchleden. Indeſſen findet fich doch unter allen eine gemiffe KRegern. 
Öleichförmigkeit, welche fie in ihren Opfern und feyerlichen Tänzen blicken. laffen. Sie 
glauben überhaupt zwo Gottheiten, nemlid) eine gute und eine böfe, Die erſte nennen 
fie Naskero, und die andere Tunnew. Der gute GOtt, fagen fie, wohnet in den 
Wolfen, Diefer ift fanftmütig, und den Menfchen gewogen. Er bat auch ihren Vor— 
faren den Feldbau und die Jagd gelehret. Der böfe Gott aber ift Urheber der Unge— 
witter, des Erdbebens und aller ungluͤcklichen Zufälle. Den einen lieben fie fo jehr, als 
fie den andern fürchten. Von der Seligfeit madjen fie ſich Feine andere Borftellung, 
als daß fie in dem Vergnügen beftehe, ihr Vaterland wieder zu fehen, wohin fie nad) 
ihrem Tode wieder zu gelangen glauben. Diefer Begrif ift auch für fie dergeftaft rei« 
zend, daß fie fich in ihren Widerwärtigkeiten Damit tröften, und ihr elendes leben, das 
ihnen anderergeftalt unerträglich fallen würde, dadurch verfüffen. Deshalb fehen fie 
aud) den Tod als ein Gluͤck an. Es iſt auch nichts bewundernswürdiger, als die Stand« 
haftigkeit, womit fie dem legten Augenblicfe ihres Sehens entgegen fehen. Wenn einer 
verfchelden wil, fo umarmen ihn feine Öefärten, wünfchen ihm eine glücliche Reife, und 
tragen ihm allerhand Verrichtungen in ihrem Waterlande auf, Sie begraben feinen 
Körper ohne die geringfte Berrübnis, indem fie völlig überzeuget find, daß er wieder 
nach Haufe gelanget, und volfommen glücklich ift. 

$. 195, Wenn fich etwas in ihrer Pflanzung verlleree, fo haben fie eine Are Eidſchwuͤre. 
eines Eides, welchen der Priefter, der ältefte unter ihnen, aufnimt: diefen halten fie 
auch fo hoch, daß wenn die Herren oder Aufſeher folchen niche ausdrüclid verlangen, 
fie ihn niemalen ablegen werden; gefchieher es aber, fo gebrauchen fie die gröffeften Feyer⸗ 
lich£eiten dabey. Sie verfamlen fid) nemlic) in Ordnung an ihren algemeinen Begräb« 
nisort. Einer von ihnen öfnet eine Grube, Derjenige, der das Amt eines Priefters 
verrichtet, nimt ein wenig Erde davon, und reibet allen vie tippen damit, Machher fa- 
gen fie insgefamt, daß der Bauch) des Schuldigen, wenn fid) ja einer unfer ihnen fäns 
de, berften folle, E 

$. 196. Bon der Unſterblichkeit der Seele haben fie eine ſchwache Vorſtellung. Begräbnis. 
Wenn ein Leer begraben wird, fo begleitet ihn ein groffes Gefolge von feinen Landes⸗ 
leuten, mit ziemlich lächerlichen Ceremonien. Sie fingen auf dem ganzen Wege und 
feinen vor jeder Thüre ftille zu halten, vor die fie vorbey gehen; und meynen, daß 
wenn dem Verſtorbenen darin etwas Leides widerfahren, fein Körper fich nad) dieſem 
Haufe wende: daher Fönnen auch die Träger nicht umhin, fi), wenn er gegen über if, 
auf die Erde nieder zu laffen und gleichfam zu fallen. Wenn fie endlich auf die Sava⸗ 
ne oder Ebene, wo insgemein ihr Begraͤbnisort ift, angelangee find; fo fegen fie den 
Sarg nieder. Wenn es fodenn des Berftorbenen Umftände geftatten, oder wenn er fich 

2 Theil, Jiiii beliebt 
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beliebt zu machen gewuft, fo wird ihm zu Ehren ein Schwein gefchlachtet, und jedweder 


trägt dag feinige Dazu bey. Das Opfer gefchiehet folgendergeftale: Derjenige, derdem 
Verſtorbenen am näheften verwandt, fchlachter vas Opfer; das Eingeweide wird auf 
die Erde geſchuͤttet; und das übrige in vier Theile getheilet. Aus dem Eingemeide wird 
eine Art Suppe gemacht, fo in eine Ralebaffe gethan, und dreymal umgerüret wird: 


nachher feget man fie an den Rand der Grube, worin ſich die Leiche befindet, und die fo. 


gleich begraben wird. Unterdeſſen, da fie das Loch zumerfen, erheben fie ein entfeglis 
ches Gefchrey, jedoch mehr vor Freuden als aus Betruͤbnis; und rühren ihre hölzernen 
Trommeln: die Weiber aber machen mit ihren Klappern ein fürchterliches Getoͤſe. 
Wenn die Grube zu ift, fo fegen fie die Suppe über des Begrabenen Kopf, zu feinen 
Füffen aber ein Gefäffe mit Rum, Unterdeffen wird ein Ealtes Getränfe herum geftäs 
gen, fo-aus der Nindevon Lebensholze *), oder einer andern Feuchtigkeit, die fie bes 
kommen fönnen, gemacht ift; und herumgetrunken. Die eine Hälfte von dem Schweine 


wird verbrant, Die andere aber wird dem überlaffen, ‘der fie zuerft befommen Fan, 


Nachher begiebe ſich ein jeder unter beftändigem Singen wieder in feine Pflanzung. 


Tänze und $. 197. Sie haben auch noch verfchiedene andere Gebräuche. Des Sontags 


Muſik. 


Ihre 


nachmittages verſamlen ſich Maͤnner und Weiber unter einander, tanzen entweder, oder 
uͤben ſich mit Stockwerfen. Jeder Haufe Taͤnzer hat zweyerley Inſtrumente, ſo den 
Pauken gleichen, und einen wunderlichen Klang verurſachen. Sie haben auch noch ein 
anderes, fo fie Bangil nennen, und wol der Form, nicht aber dem Klange nach, uns 
fern Saufen gleiche. Der Roskaw beftehet aus zween ausgezacten Stoͤcken; und der 
Gengkoving beftehet aus zween Röhren, an deren Mündung fie auf eine befondere Art 
mit den Händen Flappen. Alle diefe Inſtrumente werden auf einmal gefpielet: fie bes 
gleiten den Klang mit ihrer Stimme, und madyen foldhergeftalt eine recht abfcheuliche 
Mufif. Hhre Tänze find der Ehrbarkeit fehr entgegen, und folglich Feiner Anfürung 
würdig *). 


$. 198. Ihre Anzahl auf der Inſel ift der Zahl der Weiſſen dergeſtalt uͤberlegen, 


— Awmahl daß es gefaͤrlich zu ſeyn ſcheinen ſolte, unter ihnen zu leben. Jedoch die Sicherheit der 
ne Pflanzer gründet fi) auf nachfolgendes. Es werden nemlich diefe Sclaven aus verfchies 


heilig, 


denen Gegenden von Guineg gebracht, und find einander in der Sprache dergeftalt un« 
terfchieden,, daß fie fich nicht feicytlich einander verftehen koͤnnen: oder, wenn fie ſich ja 
verftehen, fo herſchet unter ihnen ein folcher eingemwurzelter Haß, daß fie lieber von den 
Händen der Engländer fterben würden, ehe fie ſich zu Negern einer andern Gegend 


gefellen, und ihnen behülflich feyn würden, das Joch ihrer gemeinfchaftlichen Herren 


abfchütteln zu helfen, Ueberdem dürfen fie auch, ohne Befehl ihrer Herren Feine Wafe 
fen führen; noch die Grenzen der Pflanzung, worin fie dienen, ohne fehriftlihe Er— 
laubnis ihrer Herren oder Vorgefegten veriaflen. Sie werden aud) in einem folchen Ges 


borfam erhalten, daß fie nicht die geringfte Begierde, frey zu fern, blicken laſſen. 


Wenn fie fehen, daß die Meiſſen zufammen kommen, und ihre Uebungen machen, fo 
geraten fie in ein rödtliches Schrecken. Die Neger-Creolen find aber von ihnen darin 
unterſchieden, daß fie engländifch ſprechen, und diefe Mufterungen gewonet find, auch 
felbft fehr gute Waffenuͤbungen zu machen wiſſen. 

' $. 199. 
*) Lignum vitae, ? 
) P, LABAT voyages aux Isles, Ton. IV. 
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\ $. 199, Der Handel mit diefen beftund ehemalen darin, daß Korn, Glas, Ihr Kandel. 
Kleider, Hüte, Kupferplatten, Mefler und allerley Kleinigkeiten nach Africa geſchicket 
wurden. Gegenmärtig aber beftehet er in Hellebarden, Flinten, Feuerfteinen, Pulver, 
gebrantem Waſſer, Schwefel und dergleichen. Sie handeln von Sierra Leona bis an 
Cap Negro; fo eine Weite von funfzehnhundere Meilen ausmachet, worin viele Fleine 
Königreiche liegen, wo die Könige ihre Untertbanen und Kriegesgefangene, die Väter 
ihre Kinder, und die Männer oftermalen ihre Weiber verhandeln, Einige werden auf, 
der Inſel fehr geſchickt, und diefe find wirkliche Schäge ihrer Herren. Wenn fish ein 
Sterben unter den Schwarzen ereignet, fo geben die Herren der Pflanzungen mehrens 
tbeils zu Grunde, wenn fienicht im Stande find, den Abgang fo gleich durch andere zu 
erfegen. Denn jedes Jahr mus ihre Anzahl volftändig feyn, fonften würden die Pflane 
zungen gar bald-groffen NachtHeil leiden. Die mehreften fterben bey ihrer Ankunft an 
einem Fieber, welches die Jamaiker Scaſonning nennen, und denen neuanfommen« 
den überhaupt fehr nachtheilig ift: und die Bielmeiberey, die ihnen geftatter wird, iſt 
nicht im Stande, die Dflanzungen bey der nöthigen Anzahl zu erhalten. Ein Picka⸗ 
nini oder Kind der Negern Fofter fünf Pfund; und diefe Waare fällee und fteiget, 
gleich andern Kaufgütern, nachdem es die Umftände erfordern, 
$. 200. Die Hegern find auch verfchiedenen übeln Rranfheiten unterworfen, Krankhelten. 
morunter die fhlimfte Paws genennet wird, welche fie mit aus Guinea auf Die Inſel 
gebracht haben. Wenn fich eine Fliege auf einen gefeget, der damit behafter ift, und 
feget fid) nachher auf eine gefunde Perſon, fo wird dieſe fo gleich damit befallen. Man 
merkt den Anfang durch ein Kopfzietern, und eine algemeine Unordnung der Geſundheit. 
Ehe diefes Uebel äufferlich erfcheiner, fo merkt man beym Anrüren, daß der gröte Theil 
des Leibes mit harten Beulen voller Eiter angefüller it. Es waͤhret lange, ehe fie auf. 
‚gehen. Geſchiehet diefes aber, fo ift der ganze Leib, nichts als ein Geſchwuͤr, woraus 
eine weißlichte ftinfende und ftarfe Materie herausgehet, die nicht ehender aufhörer, bis 
die völlige Gefundbeic wieder erlanger ift. Hierzu wird beynahe eine Zeit von zwey Jah⸗ 
‚ren erfordert. ine andere Krankheit wird Erab⸗yaws genant. Diefe fan zwar nid)f 
geheilet werden, da hingegen ift fie auch nicht anſteckend. So bald ein Neger mit erfterer 
Krankheit befallen wird, fo fondert man ihn von den andern ab, und bringet ihn anden 
entlegenſten Dre in der Pflanzung ; und feine Arzney und Nahrung wird ihm von "einem, 
ber in eben vem Zuftande gemwefen, überbracht: denn es wird niemalen jemand zweymal 
damit behafter. 
$. 201. Nunmehro wollen wir auch etwas von den Zeugungen der Inſel ge- Zucker. 
denfen; worunter der Zucker unftreitig den Vorzug verdienet. Diefes Gewaͤchſe brin: 
get lange Zweige hervor, Die man das Zuckerrohr nennet; diefe find voller Knoten, fo 
einen, zween, drey bis vier Daumen breit von einander entfernt find, Die Höbe eines 
folhen Rohres ift ungefär fechs Zus ; die Blätter und Zweige, fo obermärts deffelben bes 
findlich find, ungerechnet, die ſich ebenfals auf zween Fus hoch erſtrecken. Die Dice 
eines Rohres ift ungefär eines Daumens, Wenn es reif ift, fälfer es ins gelbe. Es 
ift mit einem Häuschen oder Rinde umgeben, fo nicht alzu hart ift: inwendig iſt eine 
weiſſe ſchwammigte Materie, davon man eine groſſe Menge ohne Schaden ausfaugen 
fan. Wenn das Gewaͤchſe reif ift, ift Diefer Saft von unvergleichlichem Gefhmad : ja 
er ift auch nahrhaft und fehr gefund, Aus diefem Safte nun wird der Zuder, Rum 
und Sirop gemacht. i 
Jiiii 2 8. 202. 
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Art ihn zu $. 202. Die Zeit, den Zucker zu pflanzen, iſt vom Monat Auguſt bis in den 


pflanzen. Anfang des Decembers; und das Rohr, wenn es zur völligen Neife gelangen fol, bleibet 
ſtehen auf funfzehen bis adhrzehen Monat. Das Rohr treibt aus einer Wurzel vier bis fünf 
Zweige hervor, Die Dicke ift nicht allemal einerley , fondern es Fomt hierin viel aufdie 
Güte des Erdreichs an. Die Blätter, fo fich oberhalb des Rohres befinden, find ein 
trefliches Futter für die Pferde und ander Vieh; das Rohe felbft aber wird nach der 
Mühle gebracht, Die Art folhes zu pflenzen, ift folgende, Man mus eine Furche, 
ſechs Daumen tief und von eben der Breite, ziehen; und da hinein, eine gedoppelte 
Reihe Rohr von einem Ende zum andern legen. Nachher wird tie Furche wieder zuges 
fchüttee, und zween Fus davon eine andere Furche gemacht: damit wird fo lange fortge⸗ 
fahren, Dis das ganze Stück fand folchergeflalt befeger ift. Diefes ift die ficherfte Ark, 
Das Rohr wächfer in Furzer Zeit, und ſchieſſet in Zeit von drey Monaten auf zween Fus 
body, hervor. Das Erdreich mus aud) forgfältig von dem wilden Kraute, und insbes 
fondere von den fogenanten Withes oder Lianen gereininet werden, welches auf der 
Erde fortſchieſſet, fi) um das Rohr fhlinger, und veffen Wedstum verhindert. Man 
mus auch Acht haben, ob etwan eine Pflanze ausgegangen, und fodann die Luͤcke gleid) 
wieder erfeßen, damit nicht an ftat des Zuckers ander ſchaͤdliches Unfraut bervorwächfer. 
Wenn die Withes nicht ausgemietet werden, oder man verabfäumet die ausgegangenen 
Pflanzen durch andere zu erfogen; fo wird ein Theil von dem Acer grün, und der ans 
dere reif werden, und man würde das teife von dem grünen nicht anders als mit groffer 
Mühe abfondern koͤnnen. Das Rohr wird auf dem Acker verbrant, jedoch foldhergeftalt, 
daß durch das Feuer die Pflanzen, welche wirklich hervorkeimen, nicht befchädiget wer— 
den. Dadurd) wird das Erdreich verbeffere, und die Ratten ausgerottet. Wenn man 
ein Stück Sand davon deſto ficherer befreyen wil, fo machet man rund herum Feuer an, 
Die Ratten fuchen fodenn in dem Mittelpunfte deſſelben Schuß, das Feuer aber gelans 
get almälic) auch dahin, und verzehret den ganzen Haufen. 
Aöfchneidung $. 203. So bald das Rohr reif iſt, welches fich an der Farbe abnemen laͤſſet, 
des Rohrs. fo wird es Stück vor Stück mit einer Senfe oder einem andern dergleichen Inſtrumente 
abgeloͤſet. Die oberften Zweige und Blätter, fo ander Seiten wachfen, werben abges 
ſchnitten, und zu gemeldetem Gebrauch aufbehalten. Die folchergeftalt abgefchnittenen 
Röhre werden in Haufen zufammen gebunden, und nad) der Mühle gebracht, 
Zuckermuͤhle. $. 204. Die gewoͤnlichſten Zuckermuͤhlen find die, fo von Ochſen oder Pferden 
3 getrieben werden. Neuerlich aber haben auch einige reiche Pflanzer eine, zwo bis drey 
Windmühlen dazu anlegen laffen. Die Are den Zucker zu malen und zu fieden ift bereits 
angezeiget worden *), daher wir folche albier nicht wiederholen wollen, 
Rum oder $. 205. Aus dem Zuckerſchaum wird der Rum oder Zucerbrandwein ges 
Ei aid macht. Man vermifcherin einem Behälter ein Theil diefes Schaums mit vier Theile Wafe 
en fer, Beides wird innerhalb vier und zwanzig Stunden mit einer Fupfernen Kelle zwey— 
mal umgeruͤret: nach zehen Tagen wird alles in einen Brenkolben gethan, und gewoͤnli⸗ 
her maffen diſtilliret. 
Andere Zeu⸗ $. 206, Die andern Zeugungen auf dieſer Inſel, womit nicht weniger Handel ges 
it Kangey trieben wird, iſt Piment, Baumwolle, Cacao, Indigo, Caffe und Ingwer, 
Re Weil aber von diefen Gewächfen hin und wieder bereits Das noͤthige beigebracht worden, 
Pimene, ſo wird eine abermalige Wiederholung alhier überflüßig feyn. Bey dem Piment aber 
müffen 
*) ©,474-475. 


— 
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müffen wir etwas ftehen bleiben , da diefer ein der Inſel Jamaica befonders eigenes Ges 
wäcfe if, Der Stam des Pimentbauns ift eines Fuſſes dicke, und wächfer wenig⸗ 
ftens auf dreißig Zus hoch, und beftändig gerade, Die Rinde ift grau und aufferors 
dentlich glatt. Auf alleh Seiten wirft er Zweige aus. An den äufferften Theilen diefer 
Zweige befinden ſich Blätter von verfihiedener Gröffe. Die gröffeften find fünf Zoll 
lang; und in der Mitte, wo fie am breiteften find, halten fie zween bis drey Zoll In der 
Breite. Don der Mitte laufen fie an beiden Seiten fpiß zu. Die Blätter find eben, 
dünne, glänzend, ohne Zacken, und von dunfelgrüner Farbe; und ihr Stiel iſt eines 
Fingers lang. Wenn fie in der Hand zerrieben werden , geben fie einen ftarfen Geruch 
von ſich. Sie haben eine völlige Gleichheit, mit den Blättern des weiblichen Lorbeer— 
baums. An der Spige der jungen Zweige freten gange Büfchel Blüten hervor, und 
jede Blüte hat ihren befondern Stengel; und jeder Stiel, daran eine Blüte fteiget, nei- 
get fi) herabwaͤrts. Auf diefe folget eine Traube gefrönter Beeren, deren Kronen aus 
vier Eleinen Blättern beftehen; welche, wenn fie reif find, noch gröffer als Wacholder— 
beeren find. Zuerft werden fie gruͤnlich, hernachmals aber bey ihrer Reife ſchwarz, 
glatt und glänzend, Sie enthalten, in einem feuchten, grünen, aromstifchen Marf, 
zroen grofle durd) eine zarte Haut von einander abgefonderte Saamenförner. Diefer 
Baum mwächfer in den bergigten Gegenden der Inſel, insbefondere aber gegen Norden. 
Sm Junius, Julius und Auguft blüher er insgemein; jedod) an manchen Orten frü- 
ber oder fpäter, nachdem e8 mebr oder weniger geregnet hat, Go bald ver Baum ein« 
mal geblühee hat, fo wird die Frucht bald reif, Diefer Piment oder Jamaikſche 
Pfeffer wird auf dem Baume noch grün gebrochen, und fo lange an die Sonne geleger, 
bis er eine braune Farbe bekommen; und alsdenn Fan er verfauft werden. Dem Ges 
ruch und Gefhmad nah, bat er mit den Würznelfen, Wacholderbeeren, Zimmet und 
Dfeffer einige Gleichheit; oder deutlicher zu reden, er hat einen fo befondern Geruch), 
welcher von allen vier genanten Stücken etwas änliches an ſich hat, daher er aud) dag 
algemeine Gewürze genennet wird, Er ift unter allen Gewürzen das befte, und vers 
Diener unter andern Arten den Vorzug. Er befördert die Berdauung, zertheilet die zaͤ— 
be Feuchtigkeit, erwaͤrmet und ftärft den Magen, und vertreibet die Blehungen, 


$. 207. Jamaica zeuget auch verfdiedene fhöne Bäume. Der vornehmfle Maſtixbaum, 
and fhönfte darunter ift die Ceder. Der Maftirbaum wächfer aufferordenelich hoch ; milder Zim— 


und beftehet aus einem harten Holze, woraus man Wagenrader und das Zimmerwerk 
der Mühlen zu machen pflege. Der wilde Zimmerbaum erreiche eine Höhe von zwan— 
zig bis dreißig Fus, trägt viel Aeſte und Zweige, die ſich insgeſamt nach der Erde zu 
neigen, und dem Baume ein fchönes Anfehen geben. Er hat zwo Minden, eine über 
die andere, Die äuffere ift dünne und blafgrün, dem Geſchmack nad) aromatifch, 
Die zweite ift eben, dicker, weiſſer und nicht fo wuͤrzhaftig als der Zimmer, 

$. 208. Der berühmte Kohlbaum oder Arbre Choux erhebet ſich mannigmal 
auf hundert Zus in die Höhe; und gleicher volfommen einem Palmbaume, Die fleinen 
Gpröslinge werden jedes Jahr gegeflen, und ſchmecken wie friſche Mandeln. Wenn 
fie gekocht find, übertreffen fie ven beiten europäifchen Kohl an Geſchmack. Wenn ihm 
die Krone abgehauen wird, fo erftirbt der Baum; fein Holz aber faulet niemals: und 
wenn es trocken geworden, iſt es fo hart, daß man kaum einen Nagel hinein ſchlagen Ean, 

$. 209. Der Manconilier ift ſehr hoch. Sein Apfel ijt ſchoͤn von Anfehen, 


mer. 


Kohlbaum. 


Manco ni⸗ 


Geruch und Geſchmack; jedoch dem, der ihn iſſet, ein toͤdtliches Gift. Wenn man mit lier. 
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Tamarins 
denbaum. 


Schildkroͤte. 
Alligator. 


Fliegend Un: 
geziefer. Voͤ⸗ 
gel. 


Handlung der 
Inſel. 


Wichtigkeit 
der Inſel. 


der Hand an das Holz, wenn es noch gruͤn iſt, reibet, gehet die Haut ab, und es ent⸗ 
ſtehet eine Blaſe. Die Negern muͤſſen ſich bey Faͤllung eines ſolchen Baums wohl in 
acht nehmen, daß ihnen nichts von dem Safte in die Augen ſpruͤtzet; ſonſten wuͤrden ſie 
augenblicklich auf einige Tage das Geſicht verlieren, und unertraͤgliche Schmerzen aus« 
ftehen muͤſſen. Br 


$. 210, Der Tamsrindenz oder Schwarzdattelnbaum ift von volfommener 
Schönheit. Er breitet feine Zweige fo weit aus, daß viele Hundert Perfonen unter fels 
nem Schatten ruhen fünnen, — 


$. 211, Die im Waſſer lebenden Thiere find mehrentheils von denen andern, fo 
in America, und insbefondere an den Inſeln, angetroffen werden, von einerley Bes 
fhaffenheit ; daher ſolche füglid) albier übergangen werden Fünnen. Mur ift noch von 
den Schildfröten anzumerken, daß einige Maturfündiger angemerkt, daß das Blur dies 
fer Thiere fälter als das friſcheſte Waſſer ift. Alle Schildkroͤten, welche ſich in dem 
Meere von den Caraibiſchen Snfeln bis an den mericanifchen Meerbufen befinden, 
verfamlen fi) im Sommer auf der Caimansinfel nahe bey den Küften von Jamaica, 
mofelbft fie fih paaren und Eyer legen. Das groffe americanifche Erocodil, Allis 
gator genant, ift auf diefer Inſel ebenfals, als an andern Drten, gefärlih, Deffen 
Schmalz ift fehr nugbar, und man braucht es als eine vortrefliche Salbe bey beſchaͤdig⸗ 
ten Knochen und Lähmung der Glieder, 


$. 212, Das fliegende Ungeziefer, als nemlich die groffen Mücken, die leuchten« 
den Fliegen und vergleichen, nicht weniger die ſich auf diefer Inſel aufhaltende Vögel, 
worunter der Colibry der fhönfte ift, find bereits hin und wieder befchrieben, indem fie 
fi) in andern ©egenden der neuen Welt ebenfals befinden, weshalb man fi) auf dasjes 
nige, fo dieferhalb angefüret worden, beziebet, 


$. 213. Nachdem nunmehro alles, was von Jamaica merfwürdiges gefaget 
werden Eönnen, beigebracht ift; fo wollen wir mit einigen Dingen, die ſowol die Hand» 
lung als andere, diefelbe Inſel annoch betreffende Umftände angehen, den Befchlus da« 
von machen. Das vornehmfte von dem, fo noch anzufüren, ift die Handlung; und 
diefe wird hauptyächlic mit Grossbritannien getrieben. Mit andern Nationen ift fie von 
Feiner fonderlichen Erheblichkeit, wenn es nicht ein Contrebandhandel iſt. Alle Jahre werden 


mehr als fünfhundert Schiffe mit Waaren, fo Jamaica bervorbringet, beladen. Die 


Güter, die wieder dahin gebracht werden, find Tücher, Hüte, Spigen, Schuhe, Sei. 
de, allerhand Kleinigkeiten, Seife, Lichte, Butter, Käfe, geſalzen Fleiſch, Heringe, 
Stockfiſch, Zwieback, Bier und dergleichen, wobey funfzig von hunderten zu gewinnen, 


$. 214. Eine dergleichen Niederlaffung ift nun auf alle mögliche Weife zu er⸗ 


halten, » Sie ift nicht allein in Abfiche auf die Handlung, fondern auch anderer Urfachen 
wegen, vor die ensländifche Nation von groſſer Wichtigkeit. Die Sage iſt dergeftalt 
vorteilhaft, daß Spanien mit geringer Mühe und wenig Koften beftändig forgfam 
erhalten werden an, Einige Kriegesfchiffe, einige leichte Barfen find hinreichend, ih— 
re KRüften zu beuntubigen. Daher wird aud) die Regierung niemalen verabfäumen, Die 
Colonie auffumuntern , indem an berfelben Aufnahme und Wachstum dem Reiche Eng⸗ 
land fo viel gelegen ift. Es wenden ſich auch viele Samilien, die in andern englaͤndi⸗ 

J ſchen 


en 
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ſchen Colonien nicht auffommen fonnen, dahin, und finden ihren Unterhalt. Jamai⸗ 
ca iſt, mil einem Worte, eine unerfhöpfliche Duelle, woraus die Engländer erftauns 
liche Schäge erhalten. Die fünfhundert Schiffe, welche alle Jahr dafelbft beladen wer 
den, wovon jedes von hundert und funfzig Tonnen, ſchiffen jährlich fieben und funfzigtau« 
fend Tonnen an Gütern ein. Hierzu haben fie wenigftens fehstaufend Bootsknechte noͤ⸗ 
thig; und die Familien, die in Europa an dem Bau diefer Schiffe arbeiten, machen 
wenigſtens fechzehentaufend Seelen aus, Es werden ungefär bunderttaufend Drhoft Zu- 
‚fer, wenn man für jedes Schif nur zweyhundert rechnet, ‚geladen. Diefer Handelnähe 
ret mehr denn zwanzigtaufend Perfonen. Der Zuckerhandel beläuft ſich wenigftens auf 
eine Million Pfund Sterling, wenn man das Schifpfund nur zwanzig Schilling und 
hundert dergleichen Pfunde auf einen Oxhoft rechne. Man fan auch die übrigen Zeus 
gungender Inſel ebenfals auf hunderttaufend Pfund Sterling rechnen, durch deren Um— 
> fas, Manufacturen aus Grosbritsnnien überbracht werden. Denn, ausgenommen 
" den Wein von Maders, Punch und Rum, fo Fommen alle $ebensmittel, Getränke 
und Kleidungsftücke aus England; und durch diefen Aufgang werden mehr als vierzig 
taufend Mäuler ernäret, ohne die Kaufleute, welche diefe Waare im Eleinen verhandeln, _ 
die man auch fuͤglich auf zehutaufend rechnen Fan, 


Vortheil ih- 


$ 215, Wenn man die ganze Rechnung aufs genauefte machet, fo ift Jamai⸗ ber Page 


ca vermögend, durch den Handel. mehr denn bunderttaufend Seelen zu erhalten; ohne 
vierzigtaufend Weiſſe zu rechnen, darunter wenigiteng fiebenzehentaufend im Stande find, 
die Waffen zu führen, welches hundert und vierzigtaufend, insgefam Englaͤnder, aus⸗ 
machen. Man fan hieraus die Wichtigkeie diefer Inſel in Anfehung des Reichs Eng—⸗ 
land abnemen. Wenn man aud) betrachtet, daß fie im Mittelpunfte ver ſpaniſchen 
Hiederlaffungen in America lieget; und Fein Schif nad) dem feiten Sande zu oder davon 
abfegeln Fan, ohne das Geficht diefer Inſel zu erreichen: fo wird diefe Wichtigkeit zu 
Kriegeszeiten noch begreiflicher feyn. Die fpanifche Flotte, die von Carthagena fomt, 
berüret Hiſpaniola, von da aber Fan fie nidye nad) Havana gelangen, ohne die Ge: 
waͤſſer der Inſel Jamaica zu befahren. Zu Havana ift die Hauptverfamlung der 
Flotte. Nichts würde alfo leichter feyn, ihnen eine Hindernis in den Weg zu legen, 
nenn ſich die Englaͤnder, von Jamaica aus, Meifter von dem Meere zu machen fuchs 
ten. Es werden aud) wenigftens alle Jahre Dreymal bunderttaufend Stuͤcke von Achten 
nah Jamaica gebracht, welches ebenfals Fein geringer Bortheil für vie Nation ift. 
Kurz! diefe Inſel ift eine beſtaͤndige Meffe, wo alle Arten von Waaren, welde Eng⸗ 
land bervorbringet, verhandelt und mit baarem Gelde, oder gegen Umfäß anderer, bes 
zalet werden. Daher koͤnnen auch die engländifchen Kaufleute groffes Glück dafelbft 
„machen, und viele find mit einem Eleinen Anfange zu groffen Reichtümern gelanget. Als 
lerley Arten Handwerker finden ebenfals reichlich ihr Brodt. Ob nun zwar die unges 
funde Luft als ein groffer Fehler dieſer Inſel angegeben werden wil, fo lieget doch die 
Schuld mehrentheils an den Neuanfommenden, welche alhier eben fowol, als anderer 
- Orten, gefund bleiben würden, wenn fieeine ordentlichere Lebensart führeten. Man bat 
angemerft, daß die heiffen Gegenden eine Stärfung vor das Alter, und eine Peft der 
Jugend find, daher leßtere freilich ſich almaͤlich dieſe Dimmelsgegend angewönen müften. 
Das befte Mittel ift, nichts erhigendes weder zu effen nod) zu trinken. Man mus fich 
ebenfals, fo viel möglich, hüten, fi) der brennenden Sonnenhige am Tage und den 
H fühlen 
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kuͤhlen Naͤchten blos zu ſtellen. Man mus von Zeit zu Zeit zur Ader faffen, und gelinde 
Arzneymittel gebrauchen. Die Neuankommenden werden nicht felten mit Geſchwuͤren 
befallen, und dieſes iſt nach Art der Aerzte ein gutes Zeichen, nur muͤſſen ſie eine gute 
Lebensait dabey fuͤhren. Nach Ablauf eines Jahres kan man zwar einen hitzigen Trunk 


wagen; das beſte aber iſt, ſich dergleichen, ſo viel moͤglich, zu enthalten. Denn * 


Entdefung 


und Erober 
rung. . 


jeln 


Dejchaffens 


hitzigen Getränfe pflegen hißige und gefärliche Fieber zu verurſachen. 
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Don den Bermuden oder Sommerinſeln. 
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65.2. 

er. erfte Entdecker diefer Inſel ift Johann Bermudas, en Spanier, der fie 
auf feiner Fahre nad) Weftindien gefunden. Ob er aber dafelbft angelander, 
folches ift unbefane. Im Jahr 1572 fchenfte fie König Philip dem Ferdinand 
Camelo, der aber niemalen Beſitz davon genommen hat. Der erſte Englaͤn⸗ 
der aber, der ſie betreten, ift Heinrich May. Es iſt auch warſcheinlich, daß ſaͤmt⸗ 
liche Inſeln nicht eher bewonet geweſen, als bis die Englaͤnder ſich auf ſelbigen nie⸗ 
dergelaſſen; indem fie von allen Gegenden des feſten Landes in America ſo weit abgele—⸗ 
gen find, daß die Einwoner fich ſchwerlich dahin gewaget haben werden. Als dieſer 
May fh auf der gröffeften diefer Inſel, fo jetzo S. Georgeninfel heiſſet, mit feiner 
Reifegefelfchaft einige Zeit aufgehalten, und das befchärigte Schif ausgebefl ert, machte 
er die Nachricht Davon bey feiner Ankunft in England befant. Als nun Georg Som⸗ 
nern und Thomas Gaten 1609 eben an diefe Inſeln getrieben wurden, erneuerte ſich 
der Ruf davon. Jedoch niemand gedachte auf eine Beſitznehmung, bis endlich Geor⸗ 
ge zum andern male daſelbſt landete und auch fein $eben beſchlos. Won diefem Georg 
Sommer, werden die Inſeln auh Sommersinfeln genant; welches ein Name ift, 
den fie ihrer Annehmlichkeit und Fruchtbarfeit wegen aud) wohl verdienen. Die Hands 
lungsgefelfchaft von Dirginien hat hierauf ‚Diefe Inſeln an 120 Perfonen Fäuflich übers 
laffen, welche von dem König Jacobus einen Sreiheitsbrief erhalten, und Eigentümer 

davon geworden find, auch den Anfang zu der Niederlaffung Darauf gemachet haben, 


“4 


§. 2. Es find der Inſeln eine groffe Menge, die Dazu gehören, wovon viele: 


—* der Sn: noch nicht einmal Namen erhalten haben, auch fo klein find, daß fie Feine Aufmerkſam— 


Feit verdienen, Bon einigen Erobefchreibern mwird ihre Anzahl auf drey- von andern 
auf vierhundert angegeben; die mehreften aber flimmen darin überein, daß Ihre Anzahl 
die Zahl von vierhundert übertrift. Sie liegen etliche hundert Meilen von allem Sande, 
Und der naͤchſte Strich Landes, fo in Carolina das Cap Hattoras ift, lieget aufdrey« 
hundert, Hiſpaniola vierhundert Madera taufend, und England Ne 
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Von den) Bermuden oder Sommerinfeln, 80% 


Mellen davon. Ihre tage ift zwiſchen 32 und "33 Grad Norderbreite. Der achte 
Theil derfelben iſt unbewonetz und alle, auffer S. George, S. David und Coo- 
pers inſel haben nur Hin und wieder einzelne Haͤuſer. Zusgefsme machen fie die Figur 
eines halben Mondes aus, und haben aufs hoͤchſte ſechs over fieben Meilen im Umfans 
ge: Sie find au) alle von Feiner fonderlicen Groͤſſe, jedoch iſt eine geöffer als die 
ändere, „0.0 ir ; BE ge 1 ER EEE 
$. 3. Die vornehmfte und gröffefte darunter ift S. Beorgeninfel: Diefe Hält S.George. 
ungefär fechzehen Meilen in der Länge von Oſtnordoſt bis zu Welttüomelt. Am breite inſel. 

ſten Orte iſt fie nicht uͤber eine Meile breit; rund herum aber von der Natur befeſtiget, 

indem ſich die Helfen aller Orten eine groffe Weite in die See hinein erſtrecken. Diefer 
Befeitigung haben die Ein voner, insbefondere aber oberwaͤrts wo fie am meiften offen 

“find ‚ aud) noch Forte, Batterien, Schanzen und Linien beigefuͤget. Die Forte und 

Batterien find insgeſamt fo eingerichtet, daß fie die verſchiedenen Canaͤle und Eingänge 

in die See davon befihieffen koͤnnen. Die Schiffe koͤnnen nur an zween Deren ficher ein— 

laufen ‚ ‚welche noch dazu ſchwer zu finden find. Die Zelfen liegen fo dichte, und einige 

fo verborgen, daß ein Sıhif von zehen Tonnen ohne: einen erfahrnen Piloten den Weg 

von dem Ufer’ in die Haͤfen nicht finden würde... Iſt aber folcher einmal bekant, fo koͤn— 

nen auch die gröfleiten Schiffe daſelbſt einlaufen, - Diefe beiden Häfen find dermaffen 

beſeſtiget daß feindliche Schiffe leicht zurück 'gehalten werden koͤnten. Die Felfen ers 

ſcheinen bey niedrigem Waſſer an den meilten Orten. Das ganze Ufer beftehermehren« 

theils aus Selfen : fo daß Peine Inſel auf folche Are mie Felfen befeftiger iſt. Es haben 

auch verſchledene Schiffe ihren Untergang dafelbit gefunden, daher ihnen auch die Spa—⸗ 

nier den Namen los Diabolos oder Teufelsinfeln gegeben haben, 

$..4. Die Stadt S. Georg liegt am Grunde des Hafens gleiches Namens, Statt S, 
ber fieben Forts hat: als Kings-Caftle, Charles⸗Fort, Pembrok- Sort, Caven; Georg. 
diſh⸗ Fort, Davyes⸗ Fort, Warwik⸗ Sort und Sandys- Fort, fo mit fiebenzig 

und mehren Canonen verjehen find, Diefe Stade hat eine artige Kirche, „und, wel- 

ches alhier zu bewundern, eine ſchoͤne Bibliothek , die der bereits verſchiedentlich genan- 

te D. Thomas Bray angelegee. Die Stade. if übrigens. gut gebauet ‚ und bat ein 
Staatshaus, wo der Gouverneur, der Kath und die Verfamlund zufammen: fommen, 

Sr $. 5. Auffer dem Bezirk der Stadt Georg find noch andere Bezirke auf die Andere Bezirk 
fer Inſel, als: Samilton-Tribe, Devonshire-Tribe, Smiths-Tribe, Dembroof; der S. Geor: 
‚Tribe, Pagets; Tribe, Warwif- Tribe, Southampton Tuibe und Sandyg, Seninſel. 
‚Tribe; darunter Devonshire in Norden und Southampton in Süden, Kirchſpiele 

ſind, davon jedes eine Kirche hat. Auf der ganzen ufel giebt es Pflanzungen, von 
"Pomeranzen, Citronen, Maulbeeren und andern Früchten. Im Bezirk Southam— 

pton ift ein Hafen, Der eben diefen Namen fuͤhret. Desgleichen find. noch andere Haͤ⸗ 

fen darin, als Grosſund, Harringtons Inlet im Hamilton⸗Bezirk, Pagers-Port 

‚im Pagets⸗Bezirk. Auf den Eleinen Inſeln giebt es feine Pfarrkirchen , jondern die 

Einwoner find alle in gedachte acht Bezirke eingetheilet, ER 

...$ 5% So viel die Himmelsgegend anlanget, fo wurde eg vor geraumen Jah⸗ Luft und Him⸗ 
ven vor eines der geſundeſten Lander gehalten, und alle, die auf den Zuderinfeln Erane Welsgegend, 
wurden, pflegten fid) dahin zu begeben, Seit zwanzig und mehr Jahren aber find Hefz 

tige Orkane gewefen, welche die Luft fehr ungefund gemacht, wodurch ebenfals viele 
Kranfpeiten, ſowol daſelbſt als auf andern Inſeln, berumgegangen. Die Heiterkeit des Him⸗ 

vr 02 Theil, Kkkkk mels 
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fer. 


Gewaͤchſe. 
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mels und die Schönheit der Gegend aber ift wie vorhin geblieben. Das Wetter fi meh: - 


ventheils angenem, und die Luft gemäßiger und ftille, Es iſt faſt ein beftändiger Fruͤh⸗ 
ling daſelbſt. Und wenn das alte Laub von den Bäumen abfaͤlt, fo ſchlagen felbige zur 
gleich aufs neue, wieder aus. ngewitter find hier ſehr ſtark, ſo daß oftermalen Felſen 
davon zerſchmettert worden. Die Nord und Nordweſtwinde heifchen am meiſten, und 
verwandeln den Sommer oftermalen in Winter, Es regnet zwar nicht ofte, jedoch aber 
faͤllet der Regen ſtark. Der ‘Boden der Inſel S. Georg, wie auch der andern Inſeln, 
iſt von verſchiedener Farbe. Das braune Erdreich aber iſt das beſte. 

8. 7. Das friſche Waſſer iſt fehr rar; und das, was davon vorhanden iſt, 


friſchem Waſ⸗ komt Durch die Oefnungen des Schiefers oder Felſen, und fuͤhret viel ſalzigte Theilgen 
behy ſichz eben wie das, ſo aus der See komt, nachdem es durch den Sand geſeiget ‚if. 


Daraus num beſtehet ihr Waſſer; Das Regenwaſſer ausgenommen, ſo in Ciſternen aufe 
behalten wird. x 
$. 8. Das Erdreich iſt ungemein fruhtbar das vornehmſte Getreide iſt Mays, 
welches zur hauprfächlichften Mahrung der gemeinen Leute dienet. Die Felder tragen 
auch viel Pflanzen als Tobak, der aber eben nicht der: befte iſt. Sie haben die meiften 
Arten. anderer. Pflanzen „die in Weſtindien beſonders wachſen; ingleichen! ſolche, Die 
aus England dahin gebracht werden... Auffer einigen giftigen Rräutermitt auf allen 
dieſen Inſeln nichts giftiges anzutreffen, und fo bald ein: giftiges Thier dahin koͤmt, fo 
ftirbt es. Die fich dafelbft befindlichen Eyderen und Spinnen haben feinen Gift ben fid). 


$. 9. Unter den Bäumen iſt die Ceder die vortreflichfte Art. Man gebrau 


ſie auch wegen ihrer Härte zum Schifbau. Ferner finden ſich auch Pfefferbäume, fote 


beerbaume, Dliven- md Maulbeerbäume überflüßig in den Wäldern. Der Vafelbft 
wachſende Palmbaum ift eine Art wilder Palmen, die dem wahren indianifchen Palm 
in ällen gleich komt, Die Frucht ausgenommen, welche ſchwarz und rund ift, und einer 


Zwetſchke gleicher. Es giebt auch allerhand wohlriechendes Holz, davon einiges ſchwarz, 


find Datteln; und Stachelbeeren, welche Die Geſtalt und Groͤſſe einer. Maulbeere haben, 
auch voller Saft find; diefe wachfen auf den Feſſen. Neben der See finder ſich eine 


einiges von einer gelben, und einiges von einer a Farbe if. Die andern Früchte 
Art Grisblat, fo eine Frucht träge, die einer Bohne gleichet, Die berühmtefte Feucht 


unter allen ift ihre Pomeranze; diefe wächfet viel gröffer dafelbft als an andern Orten, und - 


ift fo wol an Geruch als Geſchmack, fo lieblih, daß fie allen andern.den Vorzug freitig 
mache. Es wächfet auch eine Beere daſelbſt, welche das Sommerinſel⸗Rothholz 
genant wird, Aus diefer Beere kommen erftlih Würmer, die fich hernach in Fliegen 
derwahdeln, fo etwas gröffer als die Tochinilfiiegen find, ‚und an eben derfelben Deere 
ihre Nahrung fuchen. Es fol eine Farbe. darin feyn, welcher der Cochinille nichts nach 
giebet, und überdem fol fie in der Arzney nod) eine befondere Kraft haben, welche bey der 
Cochinille niche zu finden. te 

$. 10, Es fanden fich bey Anfunft der Engländer fonderfich eine groſſe Menge 


. Schweine, melde ganz ſchwarz waren, und vermutlich,von ‚den Spaniern daſelbſt 


avagefeget worden, damit fie ſich vermehren möchten. Dieles ift, von. den Spanien 


veẽeſchiedentlich beobachte worden, daß fie an wuͤſten Inſeln Schweine, an Jand gefeget, 


damit, wenn fie etwan dahin verfchlagen würden, ‚oder fonften wieder auf Ihrer Fahrt 
dahin gelangeten, ſie ſo gleich Lebensmittel antreffen moͤchten. 


61. 
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REEL Dlefe Snfelh Haben nicht mir eine gröffete Menge‘, Toner auch weir@äget 
verſchiedenere Arten von Vögeln, als irgendewo in America, anzutreffen find. Es giebt 
nemlih Habichte, Geyer, Wafferraben, Wafferhiiner, Schmane, Schnepfen, und 
Enten dafelbft. Verſchiedener Arten Fleiner Vögel nicht zu gedenfen., Die Engläns 
der trafen bey ihrer Ankunft eine gewiſſe Yrt Vogel an, ‚die fie Cohows nanıen, und 
in den Felfenlöchern und Holen gleicy den Caninichen hecken. Der Bogel Pemlico, 
der ſich am Tage felten fehen läffer „und ein. Borbote eines Sturmes ift, hält ſich auch 
daſelbſt auf. 2 —— or FR x 

. 122. An vielerley Fiſchen fehlt es auch nicht; und es finden ſich darunter fol- Fiſche. 
che Arten, welche noch keinen Namen bekommen. Der Walfiſch laͤſſet ſich nur im Fe— 
bruarius, März und April um den Bermudeninſeln ſehe. 

$. 13. Die Spinne ift alhier nicht fo fürchterlich als anderswo. Denn fie ift Ungsziefer. 

eines der ſchoͤnſten Inſecten, die man nur antteffen Fan, und fcheinet von Golde und 
PETER zuſammen gefeger zu fenn. , Ihr Gewebe iſt an Farbe und Weſen eine volkom⸗ 
mene rohe Seide, und ſo ftarf, daß fie als fo viel Schnüre von einem Baume zum an 
dern reiche, fo daß oftermalen Fleine Bögel darin hängen bleiben. Die andern Arten 
von Ungeziefer koͤnnen, da ihrer bereits anderer Drten Erwänung, geſchehen, hier uͤber⸗ 
gangen werden. en ee aid —— — 
8, 14. Das Regiment dieſer Inſeln koͤmt mic den andern englaͤndiſchen Colo Regiment. 
men überein, und beſtehet aus einem Gouverneur, einen Narhe und einer Verſamlung. Handlung, 
Der Händel beſtehet vornemlic in Zimmerholze und $ebensmitteln, womit fie andere 
Theile von America, die dergleichen bedürfen, verfehen.” Der Tobak, der dafelbft 
gebauet wird, ift zwar, der. befte nicht, dem ungeachtet wird er häufig nad) England 
gefüret.. Das vortheilhaftefte Gewerbe aber ift der Schif. und Schaluppenban. 

“ $. 15. Ehe wir den Beſchlus von den Bermudeninſeln machen, wollen wir Andere Si 
noch die Namen der andern vier Inſeln, welche nah, S, Beorgeninfel unter vielen ans feln. ’ 
dern die wichtigften feyn,. benennen, Es find diefe die Inſeln S. David, Warwik, 

Sommerfer und Irland; jedod) ift von ihrer natürlichen Befchaffenheit 
nichts weiter anzufüren, als was im vorhergehenden: bereits 
oe gemeldet worden, — 
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Ense und Anz A inmehro betreten wir die caraibiſchen Inſeln, als das “ Hauptſtuͤck, ber 
zahl dieſer zu dem eigentlichen America gehoͤrigen Lande. Dieſe machen einen Theil der‘ 
Zuſeln. kleinen Antillen aus, und werden von einigen auch die Cambalen-Juſein ge⸗ 
nennet. Sie liegen zroifchen dem feften $ande des miträgigen America und der 
Morgenfeire der Inſel Porto Rico, in Geftalt eines Bogens.. Man jähler derfelben 
uͤberhaupt ade und zwanzig der wichtigften, melde unter der Song torrida von dem 
elften Grad der Mittagslinie bis an den neunzehenden nach Norden liegen. 
Luft und Wit: $. 2. Die Luft iſt mehrenrheils auf allen dieſen Inſeln fehr gemäßiget, und ziem⸗ 
seräig,  fich gefund, wenn man derfelben erſt gewont ift, ie Deft und alle anftecfende Seu⸗ 
chen find, ehedem niemalen dofelbft befant geweſen: felt einiger Zeit aber find die mehreſten 

diefer Inſeln durch gefärliche Fieber heimgefuchet worden, welche die Aerzte vor peftilenzias 

liſch gehalten haben. Diefe üble Luft ift von denen von der africanıfeben Küfte herz 

kommenden Schiffen mit überbradjt worden. In nenern Zeiten aber höret man niche 

mehr fo häufig von dergleichen Krankheiten. Die ge ift nicht ftärfer, als in Frank⸗ 

reich im Julius und Auguſt: und durd) die weisliche Hrönung der Vorſehung GOttes, 

erhebt ſich des Morgens zwiſchen acht und neun Uhr ein fanfter Morgenwind, welcher 

oftermalen bis Nachmittags um vier Uhr anhält, und die Luft erfrifcher, fo Daß die Hige 

- erträglich wird. Froſt und Eis ift auf dieſen Inſeln unbefant. Die Nächte aber find 

auflı erordentlich falt; und wenn man diefe Zeit uͤber unbedeckt bleibt, fo Fan man fi ich al⸗ 

lerley Ungemaͤchlichkeiten dadurch zuziehen. Das Aequnoctium waͤhret auf den In⸗ 

ſeln faſt die Haͤlfte des Jahres; und die uͤbrige Zeit ſind die laͤngſten Tage vierzehen, und 

die kuͤrzeſten Nächte zehen Stunden, Solchergeſtalt hat die göttliche Vor ſehung geſorget, 

Daß dieſe Laͤnder, welche der Sonnenhige am meiſten ausgeſetzet find, lange und feuchte 

Nächte haben , wodurd) dasjenige, was die Sonne den Tag uͤber getrocknet, des Nachts 

wieder aufs neue belebet wird. Man fan daeg Schr nicht in vier gleiche Jahreszeiten, 

ale in Europa, eintheilen; fondern das Negenmetter, fo vom Monat April bis in ven 

November haufig einfält, ingleichen die groſſe Dürre, welche die übrige Zeit des Jahres 

herſchet, find die einzigen Unterfeheidungen, fo man in den Jahreszeiten machen ar 


Bon den caraibiſchen Inſeln uͤberhaupt. gir 


Es wird alſo von den Einwonern die Regenzeit vor den Winter, und die trockene Zeit, 
welche helle und klar iſt, vor den Sommer angenommen. Uebrigens mag der Regen 
auch och fo häufig fallen ; fo vergehet doch faſt Fein Tag, da ſich die Sonne nicht eini« 
ge Zeit blicken laͤſet. Die Ebbe und Fluch it eben fo beichaffen, als an den Küften 
Frankreichs; nur fleiaet fie nicht hoͤher, als ungefär drey bis vier Zus, , 
6. 3. Der mehrefte Theil der Infeln ift mit Waldung bedeckt, welche das ganze Hoden, 
Jahr Hindurdy grün feyn, und einen angenemen Anblick und einen beftändigen Sommer 
abbilden, Das Erdreich ift an den meiften Orten fruchtbar, und tüchtiger als fonftan einem. 
Orte, alleriey Früchte zu fragen. Daher auch. alle die Inſeln, deren Boden gebauet 
wird, Lebensmittel in Ueberflus darreichen, | i 
$. 4, Es finden ſich aud) Häufige Quellen, Seen, Bäche und Brunnen von Quellen. 
ſuͤſſem Waffer daſelbſt. Viele haben auch ſchoͤne Flüffe, welche das Erdreich befeuchten. Fluͤſſe. 
Es giebt aud) an manchen Drten ein mineraliſches Maffer, welches man bey mancherley 
Krankheiten ſehr heilſam beſunden hat. Der, Schwefel wird an vielen Orten aus dem 
Buſen der Berge gebracht: und der glänzende und ſilberfarbene tab, welchen die Ströme 
und Flüffe mit dem Sande und Schaume ans Ufer werfen, giebt ein deutliches Kenzeis 
chen an die Hand, daß Cryſtal dafelbft gebildet werde. Dieflieflenden Waffer, welche 
den Namen Flüffe verdienen, trocknen niemalen, auch in der gröffeften Dürre, aus, und 
find reich an Fiſchen, welche von den europaͤiſchen 'gröffeften Thells fehr unterfchieden 
find. - Die Einwoner treffen aber einen folchen Leberflus davon an den Küften an, Daß 
fie ſich mit Fiſchung der Teiche und Fluͤſſe eben nicht fonderlich befchäftigen: - 
$. 5. Der Weinſtock wächfer haufig auf der Inſel, und auffer einer Art wilder Weinreben 
Reben, die man unter andern Bäumen in den Wäldern und Büfchen antrift, und grofle 
und dicke Trauben tragen, trift man auch europäifche Arten an, welche dafelbft gepflan- 
get werden, und. des Jahres zweymal reife Trauben fragen. - Die Trauben find fehr 
gut; der Wein aber, der Daraus gemachet wird, hält ſich nicht. über einige Tage; daher 
man ſich auch nicht fonderlich damit abgiebr. 
$. 6. So viel das Getreide andelanger, fo wolte folches anfänglich nicht recht Getreide, Le 
gedeihen; denn da ſolches uͤberwintern mus, und Dee Boden gar zu fere war, fo trieb es bensmitte!, 
alzu viel Kraut heraus, und der Wurzel blieb nicht Kraft genug übrig, in Halme zu 
ſchieſſen. Mach der Zeit aber hat man den Vortheil beffer abgeſehen, fo daß man davon 
nugbarere Ernten in neuern Zeiten haben Fan. Die andere Saat aber , welche warme 
Witterung erfordert, gerät nah Wunfch, Die gemönlichften Lebensmittel beftehen in 
Ways, Manioc und Pataten, welches alles von Natur, und faft ohne die geringfte 
menſchliche Bearbeitung, in groſſem Ueberflus wächfer, Die zum Unterhalt dienende 
Fruͤchte des Landes find insgeſamt leicht zu verbauen. Man darf auch den Magen damit 
niche fo ſehr, als in kalten Laͤndern, anfuͤllen. Allen Neuanfomntenden wird angeraten; 
wenig aber ofte zu eſſen. Diefe Lebensmittel verurſachen auch eben Fein überflüßiges Ge⸗ 
bluͤt, weshalb die Wundaͤrzte auch nicht noͤthig haben, das Aderlaſſen öfters zu ges 
brauchen. 
$. 7. Die Einwoner find mancherley, und dieſe Inſeln find von verſchiedenen Eintwoner. 
Nationen befeger. Die erften, welche urſpruͤnglich ſeyn, und die Inſeln von undenflis 
Gen Kahren bewonet haben, find die Caraiben, oder, wie fie auch genennet werden, 
die Canıbaien. _ Die andern find die Spanier, Franzoſen und Holländer. Unter 
diefen fihd fonderlich die Sranzofen und Engländer die ftärkeften. Weil nun diefe 
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Inſeln von ſo verſchiedenen europaͤiſchen Natlonen anjetzo bewonet werben ‚fo hat uns 
dieſes veranlaſſet, die Beſchreibung derſelben bisher, da von’ derſelben ſamtiichen Entde⸗ 
ckungen und Niederlafi jung gehandelt worden, auszuſetzen; weil anderergoftalc eine Tren⸗ 
nung dieſer Inſeln vorgenommen werden muͤſſen, welche aber af dieſe Art füglich vermie⸗ 


„ven werden koͤnnen. 
Eintheilung. 


$. 8. Nach der Sehre ber Erdbefchreiber werden bie daruwb ſchen Snfein i in wo 
Reihen getheilet, davon die erſte von Mittag gegen Mitternacht gehet, und Sorto Vento 
genennet wird, Die andere Reihe aber, welche fich von Dften nach Welten erftreder, 
wird unter der Benennung Barlo Vento angedeutet. Wir werden aber dem Roches 
fort *) folgen, und eine dreifache Abtheilung Statt finden laffen. Die erftere wird dieje« 
nigen Juſeln in fich faſſen, welche mehr gegen Mittag und der Kinie am naͤheſten liegen; 
Die andere fol diejenigen begreifen, welche ſich weiter gegen Norden erftrefen; und bie 
dritte und Ießtere die, welche insgemein die unter dem Winde belegene Tnfetn ges 
nennet werden, und abendwärts der Inſel S. Chriſtoph, als einer der BIRNEN une 
ten allen, belegen find. 
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S. I. 5 j N N 
ie erfte und die unter allen dieſen Inſeln am meiften gegen Mittag lieget, iſt dies 
$ jenige, mweliye unter dem Namen Tabago am erften ,. nachher aber unter der 

Benennung New ÖualEre oder aud) Walchre nach fFlämifcher Mundart befans 

worden. Sie liegt, von der Mittagslinie nad) Norden zu gerechnet, eilf Grad, 
und fechzehen Minuten. hr Umfang erſtrecket ſich wenigftens auf dreißig,ihre Sänge auf 
eilf, ihre Breite aber auf vier Meilen. 

8. 2, Sie ift nicht mit unerfteiglichen Bergen, noch mit tiefen Moräften, oder 
mit — — —— Waͤldern, als einige andere Juſein die noch von den Laraiben 
bewonet werden, durchſchnitten; fondern an-einigen Orten erheben ſich anmutige Hügel, 
welche fich almälich i in fruchtbare Thäler verwandeln, und mit Palmen, Cedern, Aca⸗ 
jous, Afoumas, und andern vortreflicen Bäumen von erftaunender Höhe und Dice) 
beſetzet find; welche insgefamt durch Kunſt gepflanzet zu feyn fcheinen, und eine ungemeine 
Ausfiht auch groffe Bequemlichkeit verurfachen. 

$. 3. Anbelangend die Eigenfchaft des Erbbodens, fo iſt diefer an manchen Dre 
ten leicht und fandig, an andern Orten aber ſteinigt: Mancher fcheinet auch) fett und 
ſchwarz zu ſeyn. Dem fey aber wie ihm m fo haben diejenigen, ‚die u re 

orfchet, 


*) Hiftoire naturelle et morale des Isles Ansilles de !’ zmerique. 
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forfchet, behauptet, daß er durchgängig fruchtbar fey. Die Bäume dienen dem Sande 
ju einer vortreflichen Zierde. Einige tragen ſolche Früchte, weldye fo wol zur Erfriſchung 
als auch zum Unterhalt des Lebens dienen; andere hingegen find nußbar zu Zimmerarbeit, 
zur Färberey und zur Arzneykunſt. Die Dauerhaftigfeit, der gute Geruch), die verfdhie- 
dene Farbe und geheime Tugend ihres Holzes, ihrer Früchte und Blätter machen fie zu 
vielerlen Gebrauch tüchtig. ; « - 
5. 4. Auſſer allen. denen ſchoͤnen Bäumen, welche den mehreften auf der Nach gäume. 
barfchaft belegenen Inſeln gemein find, wachſen noch verſchiedene andere, welche diefer 
Inſel blos eigen find, ‚und ihre Borzüge noch mehr erheben. Unter foldye verdienen bie 
gezälet zu werden, deren Früchte der aufferlichen Geſtalt nad den Muſcatennuͤſſen, fo 
aus Oftindien-gebracht werben, gleichen, - Anbelangend aber ‘den Geſchmack und Ge— 
vuch „ifo iſt erfterer weit beiffender, legterer aber weit ſchwaͤcher, ‚als bey den ordentlichen 
Mufcaten, Es £önte aber.diefer Ungleichheit vielleicht dadurch abgeholfen werden, wenn — 
man diefe Bäume von dem überflüßigen Holze befrenete, und auf ſolche Welfe den 
Wahstum und; die Reife der Früchte mehr beförderte. Vielleicht verlören fie alsdenn 
dasjenige, ſo den weſentlichen Unterſchied zusifchen denenfelben und den Muſcatennuͤſſen 
veruͤrſachet, und. fönten mit diefen eine gleiche Güte und Wirkung erlangen. Kerner iſt 
der fo genante Taufendfus *) diefer Inſel fonderlich eigen. Diefer Baum wird deshalb 
alfo genant, weil er von einer unzälichen Menge dicker Wurzeln unterſtuͤtzet wird, welche 
von feinen eigenen Zweigen, fo bald diefe nur die Erde berüren, entſtehen, dergeftalt, 
daß fein Stamm mit der Zeit eine ungeheure Dicke erreichet. Geine Blätter find etwas 
breiter als die Blätter eines Sorbeerbaums, Er traͤgt eine Frucht, die einer Feige glei» 
het, und von Papagoyen ſehr geſuchet wird. Diefe Frucht hat zuvor eine weiffe Blüte, 
unter welcher man insgemein einen gelben Harz findet, der die Kraft hat, alle fliegende 
Hige, und insbefondere die fo genante Roſe zu vertreiben. In den holen Zweigen diefes 
Baums pflegen aud) die Bienen ihren Honig und Wachs anzulegen. 

Das Zimmerbolz, welches die SIoridaner Pavame, die Kuropäer aber 
Saſſafras nennen, ift eines der fchönften Bäume, die in der neuen Welt angetroffen 
werden Fönnen. Er wächfer-fehr gerade, und fein Stamm ſchieſſet auf fünf und zwan⸗ 
zig bis dreißig Fus in die Höhe, ehe er fich in Zmeige ausbreiter. Seine Blätter gleis 
chen fo wol der Geftalt, und Farbe, als dem Geruche nad), den Sorbeerblättern. Gein 
Holz ift roͤthlich und von angenemen Geruch; dichte, eben, und tüchtig, allerhand ſau⸗ 
bere Tifcherarbeit daraus zu machen, Auf der Inſel aber werden Häufer davon gebauef. 
Seine Zweige find fo dicfe, daß unter denenfelben nichts als ein Fleines Kraut wachſen 
Tan, welches zu allen Zeiten grün und von angenemen Geruch iſt. Ein folder Baum 
trägt Körner, Die dem runden Pfeffer gleichen, und auch ftarf von Geſchmack find. Die 
Papagoyen lieben folche; daher fie auch mehrentheils auf diefen Bäumen ihre Neſter 
haben, weil ihnen das dicke Laubwerk afle mögliche Sicherheit verfpricht, auch das Gruͤne 
derfelben mit der grünen Farbe ihrer Federn eine völlige Gleichheit hat. Die aromatifche 
Rinde des Baums, wird von allen denen fehr geſuchet, die mit dem Durchlauf befallen 
find; und fie dienet überhaupt wider das Bauchgrimmen, vertreibt die Enabrüftigkeie 
und Berftopfung. Wenn fie auch in der Luft getrocknet iſt, ſo giebt fie den Gerichten 
eben einen fo angenemen Geſchmack als der Zimmer, "Daher aud) diefer Baum gleiche 
Benennung erhalten, — 
* er 
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Der Copal iſt ein Baum von ſchoͤnem Anfehen, Wenn diefer am Stamme 
oder in den dicken Aeften durchboret wird, fo flieffet ein wohltiechender Balſam heraus, 
welcher in Furzer Zeit alle Fleiſhwunden heilet. Die Rinde iſt von roͤthlicher Farbe, 
In der groſſen Hitze verlieret er feine Blätter, wider die Natur anderer Bäume * 
Gegend, bi welche ihr Laub zu allen Jahreszeiten beſtaͤndig gruͤnend behalten. 

Der Fromagier iſt auf dieſer Inſel von ungemeiner Dicke, und der Geſtel⸗ 
nach, von andern gleiches Namens, die ſich anderswo finden, ſehr unterſchieden. Er 
ift wegen des Schattens, fo er machet, ingleichen wegen feiner munderfamen Früchte, 
ſehr angenem. Die Frucht ift von Der Dicke eines Eyes, aber eines halben Fuffes lang, 
Wenn die äuffere rauhe Schale reif ift, fo wird fie durch die Sonne halb geöfnerz und 
wenn fie der Wind abwirft, fo findet man, daß fie mit ber feinften Baumwolle ang uͤl⸗ 
let iſt. Dieſer Baum hat fonder Zweifel feinen Namen daher bekommen, weil fein mit 


einer grauen Rinde überzogenes Holz fo mulſch iſt, daß man es fo leicht als Käfe Er ij 


ſchneiden Fan, 

Noch eine Art von Bäumen nennet man Fuſtok, und dicke heben ein gelbes 
a ſo zum Färben gebraucht wird. Anderer Arren zu geſchweigen "Die Orangen, 

itronen,, Öranat-, Feigen; und andere Baͤume fragen auhier eben ſchoͤne Fruͤchte, 

als icgendswo an einem Orte in America. 

$. 5. Alle Gewaͤchſe, welche zur gemönlichen Rehreng der Einwoner dieſer 
warmen Länder. dienen, wachſen auf dieſer Inſel ebenfals in ſchoͤnſter Volkommenhei und 
in ſolchem Ueberflus, daß man ohne ſonderliche Bearbeitung, Mens, Erbfen, Debnen, 
Maniok, Melonen, und andere Arten von Früchten und naßrhaften Wurzeln, einfante 
fen Fan, Adanas und Datsten find nicht, weniger haufig; und das Erdreich ift für 
diejenigen, die fich angelegen ſeyn laſſen, folches zu bearbeiten, dergeftalt ergiebig, daß 
es eine geringe Mühe mit hundertfältigem Wucher belohnet. 

. 6. Man trift auf diefer Inſel auch alle Arten der vierfüßigen Thiere an, de⸗ 
ren man auf andern Inſeln höchftens nur zwo bis drey berfelben bemerket. Man-finde 
bier insgemein eine Art. von wilden Schweinen , fo einige Indianer Javaris, „ andere 
aber Paquires nennen, fo von den europäifcben fehr unterſchieden iſt. Ferner ſiehet 
man Tatus oder Armadıllen; Acutis, Wiufcusragen, fo an einigen Orten Piloris 
genennet werden; eine Art Fleiner Marder ‚ fo bie Einmoner Manicus nennen ;. degs 
gleichen Fuͤchſe und wilde Kagen, fo eine bunt befprenfelte Haut haben. 

9. 7. Anbelangend die Vögel, fo giebt es auffer den Papageyen und andern 
Arten von, Vd geln auch gewiſſe Faſanen, fo die Einwoner Bakereka nennen, weil fie 
bey Anbrud) des Tages ein Gefchrey erheben, fo dem Laut diefes Wortes einiger ‚maffen 
gleich Eomt. An dem Ufer finden ſich auch vielerley Vögel, die ſich von Fiſchen naͤhren, 
und davon die mehreſten ſchon anderswo befchrieben worden, 
$: 8. Das Meer giebt einen Ueberflus von Fiſchen. Die Schildkröte ift albier 
ebenfals fo gemein ,- als in andern Gegenden diefes Welttheils. . Insbeſondere find die 
Carets merkwürdig, welche mit derjenigen Foftbaren Fuge bedecket find, woraus ſo viel 
ſchoͤne Arbeit gefertiget wird. 
§. 9. Gegen Abend und Mitternacht diefer Snfel, trift man — Buch⸗ 
ten an, welche allerley Schiffen eine ſichere Freiſtaͤtte geſtatten. Das wunderbareſte 
aber, und welches den Einwonern und ihrer Handlung zu keinem geringen Vortheil ge⸗ 
reichet, 


— 
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weichet , beftehet darinne, daß diefe Inſel nicht fo ſchweren Ungewittern und den fchädlis 
chen Grkanen unterworfen ift, weiche auf andern Inſeln fo viel Schaden anrichten. 

S. ı0. Sie hat aud) noch, fo wol als einige andere Inſeln, den Vortheil, Daß Keine giftige 
fie fein giftiges Thier duldet. Es halten ſich zwar in den Wäldern und an andern uns Tpiere. 
wegfamen Orten Schlangen auf, die zwölf bis funfjehen Zus lang find; aufferdem aber, - 
daß fie fehr furchtfam find, und fo gleich bey Erblifung eines Menfchen die Zucht er» 
greifen, fo follen fie aud) feinen Gift bey fid) führen ; fondern wenn fie von den Negern 
todtgefchlagen werden, fe gebrauchen dieſe ihr Fleifch zu ihrer Nahrung, welches fie 
ſchmackhafter als den ſchoͤnſten Fiſch halten. Die Haut aber duͤrren ſie, und wiſſen ſie 
an Lebhaber der Naturgeſchichte, wegen ihrer Seltenheit und mannigfaltigen Farben, 
vortheilhaftig zu verkaufen. 

S. ır. Man kan auch unter die beſondern Vortheile dieſer Inſel die häufigen Fluͤſe. 
Fluͤſſe und Quellen mit rechnen, die insgeſamt ſuͤſſes Waſſer haben, und womit tiefe In. 

fel verhältnismäßig gegen andere ungleich reichlicher verfehen iſt. Die alten Einwoner 
hatten ehedem zwar nur achtzehen angemerkt; in neuern Zeiten aber hat man deren weit 
mehrere entdedfet, Davon die mehreften die Felder und Wiefen bewäffern, und fich her« 
nachmals in das Meer ergieſſen. Es finden ſich auch einige, welche ihren Lauf über 
Berge und Felfen nehmen, und mit ſolcher Gewalt herab ftürzen, daß fie fähig wären, 
Mühlen im Gange zu erhalten, wenn dergleichen in der Gegend ihres Herabfalles anges 

leget werden folten. 

$. 12. Es find aud) viele ſchoͤne und weite Wiefen vorhanden, welche mit ins Wieſen 
laͤnglicher Viehweide verſehen, und nach verſtrichener Regenzeit mit ſo vielen bunten 
Kraͤutern und Blumen beſaͤet ſind, daß das Auge ſein voͤlliges Vergnuͤgen daran findet. 

Der Geruch iſt auch fo ergoͤtzend, daß man, zumal des Morgens, eine rechte balfamis 
ſche Luft empfindet. 

S. 13. Ungeachtet dieſe Inſel unter allen Antillen die naͤheſte gegen die Mit Luft. 
tagslinie, und folglich der Sonnenhige am meiften ausgeſetzet iſt; fo empfindet man doch - 
eine angeneme und gemäßigte tuft auf derfelben. Cs ift zwar auch gemis, daß anfäng« 
lich, tie die Erde umgegraben und zum Anbau tüchtig gemachet wurde, üble Dünfte 
entflunden, und dadurd) eine Art von Seuche verurfachet wurde; jedod) folches Uebel hat 
nachher, da der erfte Grund geleget, aufgehöret: und da das Erdreich, fo zuvor feit 

nd ungegraben liegen geblieben, von feiner Feuchtigkeit befreyet worden, fo hat man 
nunmehro einen defto gröffern Mugen davon zu gewarten. Es hat hiermit eben bie Bes 
wandnis, als mit allen neu entdeckten und zuerft angebaueren Inſeln gehabt; und ift fols 
ches keinesweges der Dafelbft herſchenden $uft beizumeflen. Daher auch die, welche dieſe 
Inſel als ungefund ausgegeben, nachher durch den Erfolg, von ihrem Borurtheile bes 
freyet worden find. 

$. 14. Diefe Inſel war fo wol, als die benahbarten, von ben Caraiben be Erfte Einwo— 
wonet, welche viel grofle und nad) ihrer Arc ſchoͤne Städte oder Flecken erbauet hatten. ner. 
Sie find aber vor geraumer Zeit gezwungen worden, die Inſel zu verlaffen, und ſich 
nad) der Inſel S. Vincenz zu begeben, damit fie ſich wegen der häufigen und harten 
Anfälle ihrer alten und unverfönlichen Feinde, der Arouages, in Sicherheit ſtellen 
moͤchten. 

$. 15. Da fie nun ſolchergeſtalt von den Caraiben verlaſſen war, gehoͤrete fie Erſte Ankunft 
dem erften , der fich derfelben anmaffen würde, Eine Gefelfchaft Bürger aus Slefins der Europäer. 

a Theil. gu gen 
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gen lieſſen ſich auch durch ihre Schönheit und Fruchtbarkeit anreizen, zwey hundert Mena 
ſchen dahin zu fenden, und den Grund zu einer Colonie zu legen, der fie damals den Na 
men Meuwalcheren, (welches die Franzofen Oualkre ausdrucken), nad) der volkreich— 
ften Inſel der Provinz Zeeland in den vereinigten Niederlanden beilegren. Da 
fi) aber die benachbarten Tindisner mit den Spaniern von der Inſel Trinidad verei« 
niget hatten, entfchloffen fie ſich, diefe Neuanfomlinge zu überfallen, ehe fie fih nd 
durch Errichtung eines Forts in Vertheidigungsftand fegen möchten, als womit fie bereits 
einen Anfang gemacht hatten. 
Werden ver $. 16. Diefes Vorhaben gelunge aud) denen Barbaren vergeftalt, daß, nach⸗ 
trieben, dem diejenigen, die fi zur Wehr feßen wollen, todtgefchlagen, die Schanze gefchleifer, 
und viele Gefangene gemachet worden, die, fo noch fo glüclic) waren, zu entkommen, 
ſich entſchloſſen, einen andern Dre ihres Aufenthalts zu fuchen. 
Andere Eolos $. 17. Seit diefer Begebenheit blieb die Inſel beynahe zmanzig Jahr unbewos 
nie, net, Im Jahr 1654 aber, entfchlos-fih) Adrian und Cornelius, Gebrüdere Lampſius, 
unter dem Schuß der vereinigten Niederlande diefes ſchoͤne fand aufs neue zu bevpls 
fern. Sie haben aud) auf eigene Koften diefes Vorhaben ausgefüret, und eine Anzahl 
ſtreitbarer Manfchaft überbracht, welche in die Fustapfen der erften.Colonie traten, das 
and baueten, und das, fo ihre Vorfaren angefangen, fortſetzten. Adrian Lampfius 
war Director der oftindifchen Kammer zu Middelburg; und fein Bruder Lornelius 
S.ampfius ältefter Burgemeifter zu Slefingen und Abgeordneter der Provinz Seeland, 
bey der Berfamlung der Beneralftsaten. $egterer wurde auch von Ludewig dem XIV 
wegen verfchiedener demfelben geleifteter Dienfte zum Freyherrn von Tabago erklaͤret. 
$. 18. Damit nun allen fernern Anfaͤllen der Wilden vorgebauet werden möd)« 
te, errichtete Kampfins drey Feſtungen, und feßte fie in guten Bertheidigungsftand, 
Die wichtigfte, unter diefen, worin auch der Gouverneur feinen Giß gehabt, ift unter 
dem Namen Kampfinberge, die andern aber unter Beveren und Belleviſte befant, 
Staͤdte. 6. 19. Die erſtere Feſtung liegt auf einem angenemen Hügel, der auf funfjig * 
Schritte über den platten Boden, den man Kampfingss Bay nennet, erhaben ift, 
Daſelbſt ift auch eine Stadt angeleger, welche mit verfchiedenen artigen Haͤuſern bebauet 
ift. Es finden fid) aud) dauerhafte Magazine und andere öffentliche Gebäude barin, 
Die Feftung befteher aus vier Bafteyen, und in der Mitte ift eine Hauptwache und dag 
Zeughaus, die Wohnung des Gouverneurs, ingleichen der Dfficirer und Soldaten, 
welche die Befaßung darin ausmachen, Bey dem andern Fort, Beveren 
genant, fo auf einem Felfen lieget, ift auf einer Erdzunge eine 
andere Stadt, namentlich Neufleßingen, 
angeleger, 


Feſtungen. 
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Bon den Infeln Grenada und Bekia. 


Inhalt, 
Grenada 9, 1. Bekia 2. 


Linie belegen ift, fänget eigentlich den halben Kircul der Antillen an. Man hält de. 

dafür, daß fie fieben Meilen in der Länge habe, aber von ungleicher Breite ſey: 

fie erſtreckt ſich Nord: und Suͤdwaͤrts in Form eines halben Montes, Die 
Stanzofen haben ſich feit verfd,iedenen Fahren darauf niedergelaffen, Sie hatten bey 
ihrer Ankunft viel mit den Caraiben zu fhyaffen, welche ihnen einige Monat lang, den 
ruhigen Beſitz derfelben flreitig machen wolten, Das Eröreich ift fehr nichtig, aller 
band Sandesgewächfe, als Zucker, Ingwer und Tobaf, zu tragen. Die Luft ift ziemlich 
gefund. Die Inſel iſt mit verſchiedenen füllen Wafferquellen, auch mit guten Häfen 
verfehen. Gleichfals trift man einen Leberflus vortreflicher Bäume an, welche theils 
wohlſchmeckende Früchte tragen, theils nüglid) zu Zimmer» und Tifcherarbeit find. Um 
Die ganze Küfte herum iſt die Fifcherey gut, und die Einwoner Fönnen ſich fo wol biefer- 
halb, als auch der Jagd wegen, auf drey bis vier Fleine Inſeln ausbreiten, welche die 
Grenadinen genant werden, und Mordoftwärts der Inſel liegen. 

S. 2. Die Jnſel Bekia liege zwölf Grad und fünf und zwanzig Minuten von Inſel Bekia. 
ber Sinie. Sie hält zeben .bis zwölf Meilen im Umfange, und würde fruchtbarer feyn, 
wenn man mehrere Sorgfalt an den Sandbau wendete. Cs ift ein fehr guter Hafen da« 
ſelbſt, worin die Schiffe vor allerley Winde gefichere feyn koͤnnen: Weil fie aber Fein füs 
Waffer bat, wird fie auch wenig befuchet, es müfte denn von den Caraiben gefchehen, 
welche oftermalen von S. Vincenz dahin auf die Fifcherey fahren. 
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D Inſel Grenada, welche zwölf Grad und ſechzehen Minuten der Höhe diſſeits der Inſel Grena— 
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lle Geſchichtſchreiber ſind darin einig, daß die Portugieſen die erſten Entdeck 
von der Inſel Barbados geweſen; die Zeit aber, wenn dieſes geſchehen, iſt eben 
ſo wenig als diejenige zu beſtimmen, in welcher die Englaͤnder, welche ſie jetzo 
gaͤnzlich beſitzen, folche zuerſt angetroffen haben ſollen. Es iſt aber zu vermus 
ten, daß erſtere wol hundert Jahr zuvor daſelbſt geweſen, ehe letztere dahin gekommen. 
Denn Alvarez Cabral landete 1501 in Braſilien, und es iſt nicht glaublich, daß feine 
Landesleute, die Portugieſen, viele Jahre vor Barbados vorbey ſegeln, und folches 
nicht finden follen; zumalen die Küfte von Brafilien nicht weit von den caraibifchen 
Inſeln ift, von denen Barbados unter die vornehmften gerechnet zu werden verdienet. 
Indeſſen ob man gleich das Jahr, da die Engländer ſich dafelbit nieder gelaffen, nicht 
eigentlich weis, fo erhellet doc) aus allen Nachrichten, daß folches unter der Regierung 
Jacobs bes I, geſchehen. Alles, was davon befant ift, ſolches hat ſich im Jahre 1624 
ereignet, da ein Schif Wilhelm Lurteens von Sernambof in Brafilien zurüc ges 
Eehret,, und durch Sturm an die Küfte verſchlagen wurde; wie folches ehedem aud) den 
Portugiefen widerfahren war. 

6. 2. Es ift warfcheinlih, daß die Caraiben diefe Inſel niemalen bewonet 
haben, Denn man traf nicht die geringften Merkmale von ihren Dörfern oder Wohnuns 
gen darauf an. Vermutlich ift fie alfo eine von denen geweſen, die fie oftermalen zur 
Luſt befucher haben. Sie hat alfo den Namen fonder Zweifel von dem Portugiefen bes 
kommen, welcher ſich auf die barbarifche Landesart derfelben, da fie ſolche im höchften 
Grad vermwildert antrafen, bezogen hat, Die Portugiefen nennen fie los Barbados. 
Die Sranzofen. nanten fie erſtlich Barboude, nachmalen aber Is Barbade; und die 
Engländer heiſſen fie durchgehende Barbados. , 

S. 3. Sie liege im dreizehenden Grad dreißig Minuten nordlicher Breite, und 
wird, mo fie am längften ift, über acht und zwanzig Meilen, und an der breiteften Seite 
auf fiebenzehen geſchaͤtzet. Sie ift von einer länglichtrunden Figur, gegen dag füdliche 
Ende breit, und wird gegen Norden mit einer Einbeugung an der Dftfeite etwas ſchmaͤ⸗ 
ler. Die nächften Inſeln, fo daran liegen, find S. Vincenz und S. Kucie, und erftere 
Ean bey hellem Wetter von Barbados gefehen werden. Das fand ift insgemeln almäs, 
lich ein wenig erhaben, fo daß an einigen Orten fhöne Ebenen, und an andern einige 


hohe Berge, von angenemer Ausficht, die beftändig grün find, angetroffen werden. PN 


$. 4. Wir wollen die nähere Befchreibung der Inſel mit der Hauptftadt Bridge⸗ 
Town oder Brückenftadt anfangen, und nachher die Kirchfpiele nach einander vornes 
men. Diefe Stadt wurde zuerft S. Wichael, und zwar von der Pfarrfirche, die alfo 
beiffet, genant. Sie liegt in der Breite von zwölf Graden fünf und funfzig Minuten, 
in dem innerften Theile der Bucht, insgemein Tarlifle Bay genant; und der Orr, wo, 
fie erbauet ift, fcheinet mehr der Bequemlichkeit als der Gefundheit wegen, erwaͤlet zu. 
feyn. Denn, da der Grund herum, innerhalb Landes etwas niedriger, als die See— 
bänfe ift, fo machen die Fluten einen groffen Strich des Landes, zu einen Moraft, woraus 
fhädliche Dünfte fteigen. Die Einwoner aber haben feit einiger Zeit die flachen Gegen⸗ 
den abgeleitet, daß fie nicht leicht die ehemals daher rührende Krankheiten ferner zu bes. 
forgen haben. Der Moraft, der jego an der Ditfeite der Stadt ift, wird durd) die. 
Fluten veranlaffet. Er liegt an dem Eingange eines Thals, fo ſich einige Meilen in 
das Sand hinein erftrecft, und S, Beorgenchal genennet wird, Es war vor wenigen, 


Jahren 


- 


‘ 
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Jahren dafelbft ein Eleiner Flus, der bey der Brücke in den Carliſlebay hinein flos. 
Diefer war vor die Pflanzer und Kaufleute fehr bequem und tief genug, daß Schaluppen 
eine Meile weit ins Sand hinein fahren konten. Anjetzo aber ift er ganz angefüllet und 
verſtopfet. Bridge Tovon ift die gröffefte und befte Stadt auf der Inſel. Sie beitehet 
aus taufend zwey hundert Häufern, die alle von Steinen gebauet und mit gläfernen Fene 
fterfcheiben verfehen find; die Straſſen find breit und die Haͤuſer hoch. Die Kaye oder 
Erhöhungen des Strandes find bequem, und die Forte gegen die See zu, ftarf, und mit 
guter Befasung verfehen. Das erfte Darunter weftwärts heiffet Jamesfort; darin wur - 
de, als Lord Grey Gouverneur war, ein Rathhaus gebauet, Nachdem folger Wil—⸗ 
lougbbysfort auf einer Erdzungen. Die Küfte des Carliflebay ift von diefem Forte 
an, bis an Needhams durch drey Batterien befeftiget. Unter diefem Fort etwas weis 
ter landeinwärts, lies der Gouverneur Bevill Granvill der Königin Anna zu Ehren 
die Fonigliche Citadel anlegen, und nante fie S. Annenfort, diefe wird vor die ftärffte 
Befeſtigung auf der ganzen Inſel gehalten. Die Kirche in Bridge Town ift fo gros 
als manche in Europa faum if. Es befindee fich eine Orgel darin, die manche 
Hauptkirche in Europe zieren koͤnte.  Desgleichen hat fie ein ſchoͤn Geläute und ein 
Glockenſpiel. 

$. 5. Ju dieſer Stadt iſt auch ein Poſthaus, wo Briefe aus allen Theilen der Fortſetzung. 
Welt anfommen und abgehen. Nicht weniger find verfhiedene Gafthäufer, wo Fremde 
bequem abtreten Fonnen, vorhanden, Der Larliflebay, an deſſen runde die Brüce fies 
ber, ift weitläuftig, und Fan wol fünf hundert Segel in ſich faffen. Man fan die Men- 
ge der Einwoner und die Stärke des Plages aus der Anzahl feiner Miliz urtheilen, die in 
mehr als vierzehn hundert Mann für die Stadt und S. Michaelsbezirf befteher. Diefe 
wird des Königs Regiment oder Fusgarde genant, Der Gouverneur, der Rath und , 
$andesverfamlung, ingleichen die Canzleygerichte Halten ihre Zufammenfünfte darin. 
Wenn alfo die Stadt an einem fo gefunden Orte ftünde, als ihre Sage vortheilhaft ift, fo 
würde fie, ihrer Gröffe wegen, in der Kron England Herrſchaften eine mit von den 
beften Städten feyn. An der Dftfeite fteher ein Pulverthurm, darin das Pulver für die 
ganze Inſel unter einer guten Wache aufbehalten wird. 

S. 6. Ungefär vier Meilen hinaufwärts von der Brüde, liegt die Pfarrkirche Gegenden um 
&. Georg in einem angenemen Thal, Und in dem Wege, eine Meile von der Stadt, BridgeToron. 
hat die Berfamlung ein ſchoͤnes Haus zu des Gouverneurs Siß erbauen laſſen. Dieſes 
wird nad) dem Namen des Eigentumsheren des Grundes Pilgrims genant. Etwas 
über eine Meile von der Brücke ijt Sontabel, fo gemeiniglich des Gouverneurs Siß iſt. 
Bon der Brücde nad) Sontabel längft dem Ufer hin, ift eine Linie, mit einer Bruftiwehr 
befeftiget. Don Warwell läuft eine fange Reihe Berge nad) Harriſons, der weiteften 
weftwärts liegenten Pflanzung hin. "Die Linie gehet von Sontabel bis nach Chaces 
Pflanzungen, unter welchen eine Batterie ift; und von da, längft Mellowsbay bin, 
find groffe Felfen und fteile Klippen, welche die Inſel von Natur wider alle Anfälle 
ſicher ftellen. 
$.7. Auf Mellowsbay ift eine Batterie, und von da bis nad) Hole Town Oder gole Toion. 
Lochſtadt, Schanzen. Diefe Stade, fo insgemein das Loch) genennet wird, liegt 
acht Meilen von S. Georgen und fieben Meilen von der Bruͤcke. Es ift eine artige 
* Stadt, und beftehet aus einer Straffe, die an der Wafferfeite hinab gehet, und von da 
eine lange Straffe hinauffuͤret, welche die Stadt bilder. Sie befteher etwan aus hundert‘ 
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Haͤuſern. Die Rheede ift gut, und fehr bequem für die Pflanzer im Kirchſpiel S. Tho⸗ 
mas, ihre Güter abzufahren, Die Kirche ift ordentlich gebauet, und dem S. Jacob 
gewidmet, davon auch die Stadt felbft oftermalen S. Jacobsſtadt genenner wird. Zu 
Vertheidigung des Hafens ift ein Fort, und neben der S. Jacobskirche eine Batterie 
angeleger, 
F. 8, Viertehalb Meilen davon liege Speigbts» Town; dieſe Stadt wurde 
zuerft Elein Briſtol genant. Sie beftehet aus einer langen Straffe, fo die Judenftraffe 
generinet wird; und drey andere, die zu der Waſſerſeite hinab geben, und ins geſamt 
drey hundert Haͤuſer ausmachen, Die Kirche wird S. Peterskirche genant, iſt ſchoͤn, 
und hat einem von den fuͤnf Bezirken der Inſel den Mamen gegeben. Die Stadt wird 
durch zwey Forte vertheidiget. Das Kirchſpiel S. Peter iſt ſo weitlaͤuftig, daß noch 
eine Capelle gebauet worden, welche Allerheiligen genennet wird. Von Speights⸗ 
ſtadt gehet die Linie und Schanze bis an Macoksbay viertehalb Meilen lang bin, Und 
von da, ungefär zwo Meilen Sand» hinaufwärts, iſt S. Lucys Kirchſpiel. 

$. 9. Bon hier nad) dem nordlicyen Ufer ift ein ebenes fand; und längft den 
Küften, von Macoksbay bis zu der Lambertsfpige find verſchiedene Fleine Buchten, 
davon jede ungefär vier Meilen lang, von der Lambertsſpitze um das ganze nordliche 
Ufer bis zu der Deeblesfpige, durch ein Fort befeftiget. Von da bis zu der Oſtins⸗ 
ftade in Dften, iſt die Inſel Durch Hohe Felſen und Klippen befeftiget. Von der Con⸗ 
ferfpige bis zu der füblichen Spige find die Felſen fehr hoch und dichte an einander. Die 
See ift unter dem Ufer aud) ſehr tief, und der Grund fehr felſigt. 

S. 10, Wenn man ſich in die Gegend der Inſel windwärts dem Ufer wende, 
fo trift man fünf Meilen von S. Lucys die Pfarrficche und den Bezirk S. Andres in 
dem Theile des Sandes, ſo Schotland genennet wird, an. Die S. Andreskirche iſt 


ein ordentlich ſchoͤn Gebäude. In diefem Schotlande iſt eine Reihe Berge, davon die. 


hoͤchſte Spige Mount, Jelleby’ genennet, und vor den hoͤchſten Dre auf der Inſel ges 
halten wird. Won defien Spise fan man das Meer rund herum befehen: und aus Dies 
fen Bergen entfpringt der Flus, weldyer der Schotlandsflus genennet wird, der neben 
Chaulky Mount oder Areideberg in das Meer fället, und eine Meile von dem Ufer 


eine ziemliche See bildet. 


$. ın Bon dem S. Andresfirchfpiele bis nad) S. Joſeph eben an demſelben 


Ufer hin, iſt ungefär viertehalb Meilen. In diefem Kicchfpiele entfpringe der Joſephs⸗ 
flus, fo der vornehmfte auf der Jufel ift. Er fomt aus einem Felſen, und fället nach ei« 
nem Laufe von einigen Meilen in die See. Auſſer diefem und dem Schorlandsfluffe 
finden fich aud) faft in jeder Pflanzung frifche Wafferquelfen. 

$. 12. Bon S. Joſeph längft eben diefem Ufer Hin, koͤmt man nach zurüc- 
gelegten drey Meilen nah S. Johns. u diefem Kirchfpiele ift diejenige Gegend der 
Inſel, fo die Klippenfpige (the Top of the Cliff) genennet wird, neben welchem der 
Drax⸗Hall, eines von den erften Grundſtuͤcken fo bepflanzet worden, lieget. 

$. 13. Ungefär drey Meilen von S. John füdwärts, liege S. Philip und 


S. Andres. Don Walronds bis nad) Middletonsberg und von da bis Aardings _ 


in 8. Georg, läuft abermal eine Reihe Berge hin. Dieſer Theil der Inſel, wurde 
naͤchſt Schotland am legten bewonet. 
S. 14. Bon S. Philip bis nach Chriſt Church ift ungefär fieben Meilen, 


heiſſen, 


Dieſe Kirche iſt zu Oſtinsſtadt, und dieſe leitet ihren Namen von einem, der Oſtin ge⸗ 
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bheiſſen, ber. Diefe Stade wird auch oftermalen Carlſtadt genennet. Die Stadt: Bay 
wird durch zwey gute Forte beſchuͤtzet. Die Stadt ift eben fo gros als das fo genante 
Loch, aud) eben alfo gebauer, und ift eben fo wol als die andern dreye eine Marktſtadt, 
darin, wie in den übrigen, monatliche Seßionen gehalten werden. Sie liegt ungefär 
ſechs Meilen von der Brüce und fünf Meilen von S. Georg. 
§. 15. Little Jeland oder die Eleine Inſel ift anderthalb Meilen davon und Little Island. 
eine Biertelmeile vom Ufer. Ungefär eine Meile in der Rheede von Oſtins nach der 
Bruͤcke, liegt eine Pflanzung, die ehemals einer, Namens Piers, angeieget, und deshalb 
bekant ift, weil fie die beften Gärten auf der Inſel hat, diermit Orangen» und Citvonens 
wäldern, Wafferfünften, und vortreflichen Blumen und Früchten verfehen find. 
$. 16. Nachdem die wichtigften Städte durchgegangen, wollen wir die Buch: Buchten. 
ten betrachten. Unter diefen find auffer denen, fo bereits genant, noch ferner der Flus⸗ 
bay, Tentbap, Bakersbay, an der Windwärtsfüfte; Skullbay, Soulbay, 
Millsbay, Zongbay und Womensbay in dem Oſten; zwifchen Deeblesfpige und 
Oftins, Sir- Wiens, Bay, gegen Südweften; und Cliffsbay, der am meilten nad), 
Weiten lieget: anderer Eleiner Buchten, die feinen Namen haben, nicht zu gedenfen. 
$. 17. Es giebt auch einige groffe Bäche auf der Inſel, welche Flüffe genennet Bäche. Flüffe. 
werden: als der Bad) zu Hockleron- Cliff in Kirchſpiel S. Jofepb, der ungefär eine 
‚Meile von der Mündung des Fofephsfluffes in das Meer fält, Desgleichen Hatches-⸗ 
flus, neben S. Johns Kirchipiel, Es ift auch nod) ein anderer Flus in dem dicken 
Gebüfhe in S. Philips Kirchfpiel. Ueberdem giebt es verfchiedene Teiche und Zieh« 
brunnen, wodurch die Einwoner mit Waffer verfehen werden. Das einzige Wafler, 
welches den Mamen eines Fluſſes an der Leeward oder Suͤdkuͤſte verdienet, ift der ins 
dianifche Flus zwifhen Bruͤckenſtadt und Fontabell⸗ 
$. 18. Die Befeftigung der Inſel in der Laͤnge befteher, mie bereits gemeldet, Befeftigung 
aus einer Sinie und einer Schanze, die von einem Forte bis zum andern gehet. Vor der und Stärke 
Schanze ift ein tiefer Graben , und zu noch mehrerer Sicherheit eine dicke Dornhede ges der Inſel. 
zogen. Die Staͤrke und Sage der Inſel, da fie unter allen caraibiſchen Inſeln am mei— 
ften windwärts lieger, verfchaffen derfelben mancherley Vortheile. Die Einwoner haben 
auch viel Mühe angewandt, fie zu befeftigen, welches aud) in Kriegeszeiten groffen Mus 
Ken geſchaffet bat. 
. $. 19. Es finden ſich auch verfchiedene Hölen und Klüfte auf der Inſel, davon Höfen und 
> manche fo weitläuftig iſt, daß fie auf drey hundert Mann in fich halten Fan; andere ge, Kluͤfte. 
ben wol eine halbe Meile weit unter der Erde bin. Dahin pflegen die Negern zu 
fluͤchten, wenn fie von ihren Herren wegen eines groben Verbrechens eine harte Beſtra⸗— 
fung befuͤrchten. Diefe Hölen find wegen der Dünfte fehr ungefund, Es wird vorges 
geben, daß fid) die Caraiben darin aufgehalten, als fie die Inſel bewonet gehabt. 
$. 20. Die eigentliche Eintheilung dieſes Landes wird noch mit wenigen zu bes Eintheilung 
rühren feyn, und dieſe ift folgende. des Landes. 


In dem füdlchen Theile der Inſel 
iſt 
1) S. Michael oder Bridge Bezirk. 
Darinnen find die Kiechſpiele 
S. Michael, S. Georg und S. John, 
2). James 
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Fruchtbarkeit. 


Sewärhfe, 


Thiere, Vögel, 
Fiſche, Unge⸗ 
ziefer 


2) S. James oder Hole Beziikk.. 
Darinnen ſind die Kirchſpiele 
S. James und S. Thomas, 
3) S. Peters oder Speights Bezirk. 
Dieſer enthaͤlt die Kirchſpiele 
S. Peters, Capelle All Saints und S. Lucys in Weſten. 


In Norden. 
4) S, Andres Överhis oder Scotland Bezirk. 
Enthält die Kirchfpiele 
S. Andres und S. Joſeph. 


In DOften, 
5) Oftins Bezirk 
Enthält die Kirchfpiele 
Ehrift Church und S. Philip. 


6. 21, Das Erdreich ift eines der fruchtbarften, fo man anfreffen Fan. Denn 
fo bald man es das erftemal mit Zuckerrohr verfuchte, fo gab es jährlich von drey bis zu 
neun Jahren, ohne weitere Planzung, auffer daß man es jäten und rein halten mufte, 
eine reiche Ernte. Ob es gleich jego fo fruchtbar nicht mehr iſt, fo Fan es doch mit we« 
niger Wartung und Bearbeitung noch einen reichen Schag hervor bringen. Diefes alles 
ift von der Inſel überhaupt und von den mehreften Orten zu verftehen. Denn es iftniche 
zu leugnen, daß der Erdboden aud) alhier ebenfals unterfchieden ift. Denn an theils 
Orten ift er ſandigt und leicht, an manchen Orten ſchwammigt, an den meiften Orten aber 
fett und fruchtbar. Die Bäume, Pflanzen und Felder find beftändig grün; einige Ges 
waͤchſe ftehen jederzeit in der ‘Blüte, und andere tragen das ganze Jahr durch, Früchte, 
fo daß man auf der Inſel den blühenden Frühling und den reifenden Sommer faft zu gleis 
cher Zeit bemerken Fan. 

$. 22. Die vornemften Gewächfe find Zucker, Indigo, Baummolle und Ingwer. 
Ehedem fand fih auch Campeſche und ander dergleichen Holz darauf, welches aber 
vielleicht aus Unachtfamfeit der Einwoner fehr abgenommen. Unter dem Gefträuc) wird 


fonderlich die phyſicaliſche Nuß bemerfer, welche von ſo giftiger Art ift, daß ihr Fein. 


Thier zu nahe kommen wird. Daher man ſolche nur zu Zaͤunen braudyet, Sie waͤch⸗ 
fet felten über acht bis neun Zus hoch; das einzige giftige, fo daran ift, befteher in dem 
Blatte an der Nuß, welches, wenn es zu viel gebraucht wird, ſchaͤdlich, fonften aber 
eine gelinde Purganz it. Dieſe Nuß wird öfters mit faub und mit allem, was daran 
ift, gegeſſen. Weil von dem Locuſtbaum, Caſſava, Tamarinden-, ‚Seigen-, Citro⸗ 
nen, Pomeranzen», Stachelbirn., Öranatäpfel- und andern fruchtrragenden Bäumen, 
welche fi in andern Theilen von America, und insbefondere auf den Inſeln finden, 
binlängliche Nachricht ertheilet worden; fo beziehet man fich der Kürze halber hierauf, 
Nicht weniger ift auch von den Cedern, die fich nebft dem Maftirbaume und andern 
Gewaͤchſen, als roter Pfeffer und dergleichen, bereits an andern Orten das nöthige bei⸗ 

gebracht worden, 
$. 23. Da aud) eben diefes von den Thieren, Vögeln, Fiſchen und Ungeziefer 
gefchehen, indem fich Feine andere Arten derfelben alda befinden, Die nicht auf andern “mes 
ricani⸗ 


Wroaon der caraibifchen Inſel Barbados, ne 
ticanifchen Inſeln angetroffen werben; fo kan man ſich auch hierin kurz faſſen, und mir 
Beziehung auf das vorher angefürte, an .diefem Drte eine abermalige Befchreibung er 
hoben feyn. Wir wollen Daher noch etwas weniges von Befchaffenheit der Luft und Wit. 
terung anfüren, und ung fo dann fo gleich zu den jegigen Einwonern und ihrem Gewerbe 
wenden. ' 

6. 24. Was die Luft und Witterung anlanget, fo folte man wegen der Sage das Luft unt Ge— 
für halten ,. daß es unerträglich heis feyn müfte. Es würde auch acht Monat im Jahre gend, 
die Hitze nicht zu erdulden feyn, wenn nicht mit der Sonnen Aufgang ein erfrifchender 
Wind entftünde, und die Hige fehr ermäßigte, Seit dem die Inſel von den dicken 
Wäldern gereiniget worden, ift es ungleich Fühler darauf, - Die Fühlen Luͤfte wehen von 
Oſten nach Norden zu, ausgenommen im Julius, Auguft, September und October, fo 
“auf der Inſel mitten im Sommer heiſſet; und alsdenn ift die Witterung ſehr heis; jedoch 
machen die Seefüfte ſolche ſehr erträglih. Die Orkane find nicht fo häufig albier, da: 
ber aud) ein-folcher Schade als zu Jamaica und an andern Drten, nicht leicht zu bes 
forgen ftebet, 

. 25 Nunmehro fommen wir auf die Einwoner, und diefe beftehen in Ser. Einwoner. 
ren, Knechten und Negern. Diefe Inſel wurde unter allen engländifchen Eolonien 
am erften bevölkert. Der Reichtum der Pflanzer, den diefe Durch dag reiche und frucht— 
‚bare Erdreich erlangten, veranlaffete viele Edelleute, die eben von keinen fonderlichen 

- Mitteln waren, ſich dahin zu begeben, und ihre Umftände zu verbeffern, Es gereichet 
aud) der Inſel Barbados zum Ruhme, daß von den Königen in England mehr Ein 
woner diefer Inſel zu Rittern gefchlagen, als unter allen übrigen engländifchen Pflan« 

‚jungen in America gefchehen. 

$: 26. Die Sandesart und Befchaffenheit der Inſel war fo ausnehmend, dag Anzahl. 

„Sich Perſonen in groffer Menge einfanden; und es konte ein fleifiiger und Eluger Mann 
mit fo vieler ErgöglichFeit dafelbft reich werden, als ein Verſchwender in Europa in Ar- 
mut verfället. Die Miliz des Landes war auch zwanzig Fahr nach) Ancichtung der Co— 
lonie zahlreicher als anjego die Manfchaft in Virginien; ungeachtet die Inſel nicht den- 
fünften Theil fo gros ift. Es Eonten damalen eilf taufend Mann zu Pferde und zu Fus 
ins Feld geftellet werden, Mach der Zeit hat fich die Anzahl immer ‚vergröffere, und im 
Jahr 1676, als Jonathan Arkin Gouverneur dafelbft war, befand fie ſich im fchönften 
Slor, und es waren zwanzig taufend Mann, und funfjig taufend Seelen, lauter Eu⸗ 
ropaͤer, und achtzig taufend Negern, alfo überhaupt hundert und funfzig tauſend See: 
len auf der Inſel, die doch nicht viel gröffer als die Inſel Wight if. Macher aber 

„bar ſich diefe Anzahl ziemlich verringert; indem ſich viele vornehme Pflanzer, nachdem 
fie geoffe Mittel erworben, nach England gewendet, und ſich Güter dafelbft gefauft; 
überdem bat aud) eine anfteckende Seuche viele Einwoner meggeraffer. Diefe wurde 1691 
"dahin gebracht, und es fturben fo viel Perfonen daran, daß nicht über fieben tauſend 
ſtreitbare Manfchaft, fünf und zwanzig taufend engländifche Seelen und fiebenzig tau« 
ſend Negern übrig blieben, Seit vem die Krankheit nachgelaffen, Hat ſich zwar die 
Zahl der Einmoner wieder vermehret, jedoch night in der Maffe, wie von ihrem blühen: 

‚den Stande gemeldet worden, 
ir $. 27. Jeder Sreyfaffe oder Lehnmann und weiſſer Knecht, der Im Stande ift, Miliz, 
Gewehr zu fragen, wird in die Milizrolle eingeſchrieben, welche gegenwärtig erwan aus 
fünf und dreißig taufend Mann zu Zus, und zwölf hundert Keutern beftebet. Wenn 
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auch ein feindlicher Ueberfal zu beſorgen ſeyn folte, ſo kan der Gouverneur noch uͤberdem 
zehen tauſend Negern bewafnen, welche geſchickt find einen Spies zu führen, und die 
Schanzen wider alle Anfälle nachdruͤcklich vertheidigen zu helfen. 

$. 28. Die Einwoner werden, wie gedacht, in dren Ordnungen gerheifet; als 
in Herren, welche entweder aus Engländern, Schotländern oder Jrländern, auch 
wol Hollaͤndern, Sranzofen und portugiefifchen Juden beftehen: in weiffe Knechte 
und Sclaven, Die weiſſen Knechte find entweder durch Erfaufung oder Vertrag dazu 
angenommen, und:beftehen aus zwo Gattungen; als nemlid) aus folchen, die fih in 
England, Schotland und Irland auf vier Jahr oder länger felbft verfaufen; und 
aus foldhen, die von der Regierung wegen Hauptverbrechen dahin vermwiefen werden, Bon 
der erftern Art von Knechten hat man verfchiebene Beifpiele, daß fie nach Ablauf ihrer 
Dienftjahre durch ihr Wohlverhalten ſich dergeftalt empor gebracht, daß fie felbft Herren 
geworden, und anfehnliche Pflanzungen anlegen koͤnnen. re — — — — 

§. 29. Die Herren Kaufleute und Pflanzer leben wie kleine Fuͤrſten in ihren 
Pflanzungen, Sie haben ihr Hausgefinde und Arbeiter um und neben ſich. Ihre Tas 
fein find mit allerhand ausgefuchten Gerichten befegee, und ihre Aufwartung ift zahlreis 
cher. als die Bedienung manches vornehmen Heren in England. Ihre Siberey ift fans 
Der, an Kurfchen und Pferden, Sänften, und andern zur Bequemlichkeit gehörigen Din« 
gen laſſen fie eg auch nicht ermangeln. Kurz, ihre Auffürung ift praͤchtig. Die Nele 
chen haben aud) ihre Luftfchiffe, 

$. 30. Die Kleidung, infonderheit des Frauenzimmers, iſt nach der neueften 
Mode; und weil die mehreften zu Konden oder in England auferzogen find, fo ift 
auch ihr Betragen artig und anftändig, Die Edelleute find hoͤflich, gaftfrey und 
gefellig, i 

$. 31. Ihre Sebensart in Effen und Trinken ift wie in England, Sie haben 
Rindfleiſch, Schweinefleifh, Kalbfleiſch, Schöpfenfleifh und Lamfleiſch von ihrer eiges 
nen Zucht. Desgleichen Hüner, Trurhüner, Gänfe, Enten, Vögel und Fiſche, und 
zwar leßtere vermöge der Sage der Inſel in Ueberflus. Die gefalzenen und eingemachten 
Sachen als Oliven, geräucherte Zungen und Scinfen, befommen fie aus England, 
Ihr Brod und Pafteten werden aus engländifchem Mehl gemachet, und ihre Koͤche 
find fo gut als die engländifchen. Das frifche Obſt ift unvergleichlich, nicht weniger 
ihre mit Zucker eingemachte Sachen. Das Getränfe beftehet vornemlich aus Madera⸗ 
wein und Waſſer. Von dieſem Weine haben ſie eine zwiefache Art, als nemlich Mal⸗ 
vaſier und Vidonia. Der erſte iſt fo ſchoͤne als der Canarienſekt; der letztere aber iſt 
dicke und ſtark als Sherry ein gewiſſer ſpaniſcher Wein, auch roth und mit Tinto 
gefärbt. Sie haben auch kuͤhlende Getraͤnke, die aus Melonen, Zucker und Brunn⸗ 
waſſer beſtehen. Die Lebhaber von ſtarken Getraͤnke trinken Punch, dieſer beſtehe, 
aus Lemonien, doppelt gelaͤutertem Zucker, Brunnenwaſſer und Franzbrandwein. 
Die Hauswirte gebrauchen ihren ſelbſt zubereiteten Rum an ſtat des Franzbrandweins. 
Sie haben auch falt alle Arten von andern Weinen, Malzgetränfen und Eyder oder 
Yepfelwein aus England, ‘ 

$. 32. Ueberhaupf, fie haben alles, was zum Pracht und Wohlleben erfordert 
wird, Gie find unumfchränfte Herren über alles, was in ihrem Gebiete ift, ausgenoms 
men über $eib und $eben ihrer Knechte. Viele darunter haben auch wol auf acht hun⸗ 
dert Negern, welche fo wol felbft, als ihre Nachkommen, Zeitlebens ihre Sclaven find, 
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Jedes Wohnhaus fieger mit den Seiten: und, Nebengebäuden einer Eleinen Stadt aͤnlich. 
Die mehreften find von Steinen erbauet, und mir Schiefer gedeckt, 

$. 33. Die weiffen Knechte werden jever vor mehr als zwanzig Pfund Sterling Weiſſe Kneche 
verkauft. - Wenn fie aber Handwerker find, fo gelten fie weit mehr. Weibesperfonen, te 
wenn fie huͤbſch find, gelten zehn Pfund. So bald die Zeit, welche fie zu dienen ſich ane 
heiſchig gemacht, abgelaufen iſt, fo find fie ihre eigene Herren: und während ihrer Dienſt⸗ 
barfeit werben fie weit gelinder als die Schwarzen gehalten. Ihre Kleidung beſtehet 
aus Waͤmſern und: Hoſen von groben Tuch. Die Mägde tragen Hemden, Röcde, Ca- 
miföler, Schube und Strümpfe. Wenn ein Knecht ein Engländer ift, fo befömt er 
nach Ablauf feiner Dienftjahre noch fünf Pfund, ein anderer aber nur vierzig Schillinge, 
Ihre Arbeit iſt nicht einmal fo fehwer, als die Arbeit der Tagelöhner in England, ihre 
Ermunterung aber noch weit geöffer. „Denn wenn ihre Zeit um ift, fo Fonnen fie ſich 
brauchen kafen wozu fie wollen. Ihre Koſt iſt zwar die befte nicht, jedoch auch eben 
nicht die fchlechtefte; denn fie Fönnen ſich über feinen Mangel befiagen, Die Bornehm- 
ſten unter ihnen werden von ihres Herrn Tiſch gefpeifer. 

$. 34. Der Zuftand der ſchwarzen Sclaven oder der Negern It nur um des: Neger 
Halb ſchlimmer, - weil ihre Knechtſchaft Zeit Lebens waͤhret: indeffen wird ebenfals für fie 
geoffe Sorge getragen. " Denn wenn ein Meger flirbt, fo entfteher dem Eigentümer 
dadurch ein Schaden von vierzig bis funfzig Pfund Sterling. Da hingegen bey dem Tod 
eines weifjen Rnechtes der Berluft nur einige Fahre tohn beträger, den er einem andern 
bezalen mus. Die Negern haben ihre Berrichtungen mehrentheils auf dem Felde. Ber» 
ſchiedene aber werden aud) in Zucermühlen, Siedehäufern, und wenn fie geſchickt und 
wohlgewachfen find, nicht felten zu Kurfchern, Bedienten, Laͤufern und Knechten ges 
brauche. Andere werden auc) zu Handwerkern angehalten. Und ein folder, der darin 
etwas zu leilten vermag, wird auf hundert und funfzig bis zwey hundert Pfund Sterling 
geſchaͤtzet. Ehe man fie Fauft, werden fie mutternackend befichtiger, und die ftärfften und 
anfehnlichften find. am höchiten im Preife. Cs wird ihnen erlaubt, zwo bis drey Weis 
ber zu haben, wodurch aber der Zweck der Vermehrung eben nicht allemal erreichet wird, 
Diefe find ihren Männern aud) getreu, und der Ehebruch wird unter ihnen als das ab⸗ 
feheulichfte.Safter angefeben. Die Negern die im Lande geboren werden, find beffere 
Knechte als die, fo aus Guinea überfommen, zumalen wenn letztere ſchon erwachfen 
find. Dieſe pflegen mehrentheils faul zu ſeyn, und müffen durch die Peitſche zur Arbeit 
angewönet werden. Bon ihrer Beſchaffenheit, Lebensart und Meinungen ift bereits bins 
laͤngliche Nachricht ertheilet worden. 

S. 35. Die Regierungsart auf Barbados ift eben fo befchaffen, wie in andern Regiments— 
engländifchen Colonien, und wird Durch einen Gouverneur und Rath verwaltet, fo der art. 
König ernennet; ingleichen-durd) die Verſamlung oder Parlement, davon die Mitglie- 
der durch die, fregen Lehnleute eines jeden Kirchſpiels, und zwar für jedes zwey, gewaͤlet 
werden . 

$. 36. Der Gouverneur ſtellet des Koͤniges Perſon vor. Er iſt General, Ad. Gouverneur. 
miral und Ganzler der Inſel, und hat als General die Gewalt, Commißiones zu ertheis 
Ion, VBerfamlungen zu berufen und zu erlaffen; Rathsglieder zu erwälen, allen Verbre— 
shen; nur Hochverrat und Todfchlag ausgenommen, zu verzeihen; Beamte ein und abzu« 
fegen, wenn fie nicht: vom Könige beftätiget worden. Er regieret alfo mit völliger Ges 
walt, doc) fo, daß er unter dem Könige von England, nad) den Gefegen der Inſel, 
alle: Mmm mm 2 alle 
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alle Sachen mit Zuziehung des Raths entſcheidet; und bey Abfaffung der Acten des Par. 
lements hat er eine verneinende Stimme. Als Canzler ift er berechtiger, Verwaltungen 


und Bolziehungen der Güter foldyer Perfonen, die ohne Teftament fterben, zu verwilligen, 


wen er mil. Ehemals war der Gehalt des Gouverneurs zwölf hundert Pfund Sterling, 
nachher aber iſt ſolches bis auf zwey taufend gejtiegen. Durch einige erlaubte Zugänge 
aber Fan das famtliche Einkommen eines Gouverneurs, mol ar vier tauſend Pfund 
Sterling gefhäger werden, 

$. 37. Der Kath beftehet aus zwölf Perfonen, * dieſe fin gemteingfich Leute 
vom beſten Vermoͤgen und Stande, im Lande. Sie werden von dem Koͤnige ernennet, 
und nach dem Tode oder der Erlaflung eines diefer Natbeglieder, hat der Gouverneur 
Macht, die erledigte Stelle wieder zu befegen, Ihre VBerrichtung befteher darin, daß 
fie dem Gouverneur in allen Sachen mit Rath beiftehen, ihn auch im Zaum halten, 
wenn er die ihm gefeßten Grenzen überfchreiten wolte, In der Berfamlung machen fie 
das Dberhaus aus, und maffen ſich gänzlich einer verneinenden Stimme an, nie daß 
Haus der fords in England. Der Präfident des Raths vertrit in Abweſenheit des 
Gouverneurs und feines Abgeordneten deffen Stelle; und jeder Rath ſitzet mie dem Gou« 
verneur in dem Canzleygerichte, und wird wegen feiner Stelle rg oder Dog 
gebobrner titulirer. 

$. 38, Die Wahl der Verſamlungen ihr Sigen, — * Stimmen und Abfaſſun 
der Geſetze geſchiehet auf eben ſolche Weiſe, ais wie bey dem Hauſe der Gemeinen in 
England, und ihre Gewalt und Vorrechte ſind mit der Einrichtung in andern englaͤndi⸗ 
ſchen Colonien einerley. 

$. 39. Die Inſel iſt zu deſto beſſerer Gerechtigkeitspflege In obgedachte fünf 
Bezirke abgetheilet, worüber auch eben fo viel Richter gefeget find, Davon in ‚jedem Bes 
zirk ein Vorſitzer ift, und fein Gericht zu Unterfuchung der gemeinen Klagen nach den 
Gefegen von England und Gewonbeiten von Barbados zu halten pfleger, Sie fegen 
ihre verfchiedene Sißungen jährlich alle vier Wochen bis zum 26 September fort, und 
als denn verfchieben fie folche bis auf den legten Montag im Januarius. Won diefen Ges 
richten Fan man in allen Fällen, die nach dem Werthe über zehen Pfund Sterling betra- 
gen, an den Gouverneur und Nath, und von diefen in allen Sachen, die fünf hundert 
Pfund betreffen, an den König und den Rath in England appelliven. Auſſer diefen 
Gerichten, ift noch ein Gericht der Abſchriften; der Schaßfammer, und der Admiralität, 

$. 40. Was dag Kriegesmwefen anlanget, fo ftehet folches unter dem Gouvers 
neur, und dieſes wird in den verfchirdenen Bezirfen der Inſel durch Dberften verwalter. 
Jeder Bezirk hat ein befonderes Negiment, welches aus zwölf hundert Mann beftehen 
fol, Ueberdem find noch zwey Negimenter zu Pferde, wovon jedes auf den Zus von 
taufend Mann gerichtet ift. Das Garderegiment zu Fus ift auch noch befonders; dieſes 
wird des Königs Regiment genennet, und beftehet, wenn es volftändig ift, aus vierzehen 
hundert Mann, Die Leibwache zu Pferde beftehet aus hundert und dreißig Edelleuten; 
dieſe ziehen bey allen öffentlichen Gelegenheiten vor dem Gouverneur auf. In Krieges« 
zeiten ernennet der Gouverneur Generalofficirer, zu deſto befferer Anfürung der Krieges“ 
völfer; als einen Benerals Kieurenant und Beneralwachtmeifter, 


Einkünfte der S, 41, Die öffentlichen Abgaben werden entweder zum Gebrauch ber Krone 


Krone. 


England oder der Inſel eingehoben, und find folgende: Erſtlich vier und ein halbes 
von hundert, fo auf alle Öürer geleger ift, die abgefchiffet werden; dieſes iſt der Krone 
aus⸗ 
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ausgemacht , und beläuft ſich, ein Jahr ins andere gerechnet, jährlich auf zwanzig tau⸗ 
fend Pfund Sterling. Zum andern, vier Pfund Büchfenpulver vor jede Tonne, bey 
jevem Schiffe, das dafelbit auslader; diefes wird allemal in Natur bezalet, und beläuft 
fich auf ſechs Hundert Pfund Sterling, Zum dritten, ift eine Abgabe auf Madera 
geleget, als nemlich vier Pfund zehen Schilling auf anderthalb Fuder, fo fi) jährlich) 
auf fiebentaufend Pfund Sterling beläuft, Zum vierten ift vergleichen auf alle Ges 
tränfe angeordnet, fo aber nicht viel uͤber zwey taufend Pfund Sterling eintraͤget. Letz⸗ 
vere dreye werden zu Unterhaltung des Kriegeswefens angewendet, Dieſes find insge⸗ 
famt feftgefegte Abgaben: aufferdem aber find noch andere, die von der Berfamlung zum 
Behuf der Eolonie eingerrieben werden; und dieſes gefchiehet gemeiniglich, durch eine 
Pfundtare, Kopffteuer und dergleichen, welches fi) einige Sabre her auf zwanzig tau⸗ 
fend Pfund Sterling belaufen hat. 

S. 42. Die Einfünfte der Prediger und Kirchendiener werben von den Kirchen» Kirchenſtaat. 
vorftehern, fo wol vor erftere, als auch zum Unterhalt der Armen und zu Ausbefferung 
der Kirchen, eingetrieben. Die Geiftlichen haben gute Einkünfte: indem die geringfte 
Pfruͤnde jaͤhrlich anderthalb hundert bis zwey hundert, in Bridgeftadt aber wol feche« 
bis fieben Hundert Pfund Sterling einträge. Die Kirchenangelegenheiten ftehen unter 
der Aufficht eines Bevolmächtigten des Bifhofs von Londen; als welcher der algemei⸗ 
ne Auffeher aller engländifchen Colonien in America ift. Es ift auch die Errichtung 
‚ ‚einer Univerfität einige mal in Vorſchlag gefommen, bisher aber durch allerhand Hinders 
niffe unterblieben. Es iſt aber zu vermuten, daß-biefes löbliche Vorhaben bey der Ges 
finnung der Engländer, welche die Beförderung des Handels auch mit dem Anwachs 
J Gelehrſamkeit ruͤhmlich zu verbinden wiſſen, noch feinen erwuͤnſchten Fortgang errei⸗ 

en werde. ae 
$. 43. Nunmehro wollen wir die Handlung der Inſel näher betrachten, und gandlung 
diefe erftreckt fich weiter, als man glauben ſolte. Denn da man nichts als Zuder *) 
und etliche wenige andere Waaren daher fommen fiehet, fo folte man dafür halten, daß 
der ganze Handel fonft in nichts als darin beftünde, Es ift zwar nicht zu leugnen, daß 
Diefes die vornehmlichfte Waare ift, welche fo viel Handelsleute nach fid) ziehet; indeſſen 
ift doch auch gewis, daß folcher Handel, Gelegenheit zu einem unbefchreiblihen Verkehr 
giebt. Was die Handlung der Inſel mit England betrift, fo wurden vor einigen Jah⸗ 
ren vier hundert groffe Segelfchiffe mit Zucer, Baumwolle und Ingwer ıc. beladen, 
wiewol nachher die Anzahl der Schiffe bis auf zwey hundert und funfzig vermindert wor⸗ 
den. Die Einwoner pflanzten zuerft Tobaf, und fandten diefen nad England; well 
folcher aber nicht gut geraten wolte, fo muften fie ſich mit einem andern Gewerbe zu be« 
fchäftigen fuchen. Bor einigen Jahren wurde Indigo abgefahren , anjego aber wird 
wenig auf der Inſel zubereitet, Ingwer und Baumwolle hingegen wird in groffer Men⸗ 
ge verfahren. Diefe und andere Güter uͤbermachen fie an ihre Factore in England, 
melche drittehalb von hunderfen Commißion für den Verkauf, auch eben fo viel für die 
Waaren, fo fie zurück fenven, beformmen. Die Kaufleute zu Barbados aber haben 
fünf von hundert Commißion für die angefommene Waaren; und eben fo viel für diejes 
nigen, die fie zurück fenden. Die mehreften Kaufleute haben offene Gewoͤlber, und vers 
einzeln ihre Waare in ihren Packhaͤuſern. | 
Mmm mm 3 $. 44 
*) Von * des Zuckers iſt bereits gehandelt, daher ſolches hier fuͤglich zu übers 
gehen iſt. 
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S. 44. Die Waaren, fo aus Eingland gebracht werden, beftehen in Tuͤchern 


aus England und grober Leinewand für die Sclaven und Knechte; feiner Leinewand für die Herren und 
gebracht wer: ihre Familien: Seidene Zeuge und Stoffe für das Frauenzimmer; rothe Müsen für die 


den. 


Africanifche 
Handlung. 


Defhreibung 
von S. Lucie, 


Sclaven; Strümpfe und Schuhe für Herren und Knechte; Handſchuhe und Hüte; 
Spisen: ingleihen Rindfleifch und Schweinefleifh; Erbfen, Bohnen, Haber und Zwies 
back; allerhand Weine, ftarf Bier, Pöfelfleifh, Lichte, Butter und Kaͤſe: auch Eifen« 
waare fir Mühlen und Zuckerfiedereyen; und andere Dinge zum häuslichen Gebraud). 

$. 45. Der nädhfte Handel der Einwoner zu Barbados nad) England, bes 
ſtehet in der africanifchen Handlung; der ehemals durch die africanifche Geſelſchafts- 
bevolmächtigte mehrentheils getrieben wurde, anjego aber völlig offen ift; und in dem 
Negerhandel beftehet. Zum Befchlus ift noch Eürzlich zu berüren, daß obgleich" diefe 
Inſel nicht von der Wichtigkeit als Jamaica ift, fo iſt doch nicht zu leugnen, daß fie 
dem ungeachtet für die Krone England ebenfals als eine Goldgrube geachtet werden Fan. 
Es wil zwar das Anfehen gewinnen, daß fie in neuern Zeiten etwas von ihrer Wicjtig« 
keit verlieren wollen; welches allem Vermuten nach, durch Abhelfung der Urfachen, durch 
die Aufmerffamkeit der Regierung verbeffert werden wird. 


Fuͤnfter Abſchnit. 


Von den beiden Inſeln S. Lucie und S. Vincenz. 


Inhalt. 


Beſchreibung von S. Lucie $. 1. Recht der Beſitz davon 3. Beſchreibung der Inſel S. 
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ER : 
ie Inſel S. Lucie, oder wie fie die Franzoſen nennen, Alouifte, Fan, wie oben 
9 gemeldet worden, von Barbados aus gefehen werden, davon fie ungefär vier 
und zwanzig Meilen, von Martinique aber nur fieben, und eben ‚fo weit. von 
S. Vincenz belegen ift. Sie liegt im dreizehenden Grad vierzig Minuten Norderbreite; 
ift zwey und zwanzig Meilen lang, und eilf Meilen breit, An manchen Orten iſt fie 
bergigt; jedoch befteher der gröffefte Theil aus gutem Sande, Es finden fich auch ver— 
fehiedene Flüffe darauf, worin fie vor Barbados einen wichtigen VBortheil hat. Die 
Luft ift gefund; denn die Inſel iſt ſchmal, und die Berge find eben nicht hoch ; daher die 
Winde, welche zu einer gewiffen Jahreszeit von Dften Eommen, defto freyer darüber 
Binftreichen Fonnen. Dadurch wird die Hige gemindert, und die Luft angenem und er 
frifchend gemacht. Sie ift voll hoher Bäume, worunter viele zu Zimmerarbeit dienlic) 
find. Cacao und Färbeholz mächfer in Ueberflus, Man trift auch unterfchiedene gute 
Meerbufen und Häfen von gutem Anfergrunde für die Schiffe darauf an. Der befte 
darunter wird Little Careenage genant, wofelbft fich die Engländer zu befeftigen 
fürchten, indem es die feinfte und bequemfte auf allen carsibifchen Inſeln iſt, und feinen 
Namen von Careening oder der Bequemlichkeit erhalten, die ſchadhaften Schiffe auf 
die Seite zu legen und auszubeſſern. In diefem Hafen Fonnen eine groffe Anzahl Schiffe 
bey gutem und fchlimmen Wetter ficher liegen. Die Jnfel wird in jeder Commißion des 
Gouver⸗ 
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Gouverneurs der Inſel Barbados mit eingefchloffen: und diefer pfleget auch folches zu 
behaupten, indem er ſich dahin begiebe, die Foniglihen Fahnen aufſtecket, Stücen ab: 
feuert, und dergleichen Feyerlichkeiten mehr anſtellet. . 

S. 2. Die Engländer liefen fih im Jahr 1639 aufderfelben nieder, und blie Recht der 
ben beynabe zwey Jahr lang ruhige Befiger davon; 1640 aber wurden fie von den Ca⸗ Engländer 
raiben, (auf Verhegen, wie man vermuten wil, der Sranzofen,) überfallen, und Auf dieſe Sr 
daraus vertrieben. _ + Machher lieffen ſich die Sranzofen darauf nieder, bis endlich die eh 
Engländer einen Vergleic mit den Caraiben trafen , ihnen 1663 die Inſel abfauften, 
und-fünf groffe Kriegesfchiffe mic funfzehen hunderte Mann dahin fandten, zu welchen 
ſechs Hundert Caraiben ſtieſſen. Im Jahr 1664 langte diefes Geſchwader vor der ins 
fel an, und fie wurde ihnen ohne Widerftand überliefert; jedoch mit der Bedingung, daß 
der darauf befindliche franzöfifche Gouverneur nebft der Befagung in den Fort, mit 
Gewehr, Kriegesvorrat, und allem, was fie bey fich fuͤhreten, nach Martinique übers 
bracht werden folte. Im Jahr 1666 verlies der engländifche Gouverneur wegen des 
Sterbens unter feinem Bolfe, die Inſel, und ftecfte das Fort in Brand: Einige Tage 
nachher aber langte Lord Willoughby Gouverneur von Barbados, mit Proviant 
und andern für die Colonie nöthigem Vorrat darauf an, 

S. 3. Es haben Engländer und Franzoſen dafelbft gelandet, und in verfchie Steiben in 
denen Gegenden derfelben Pflanzungen angefeget, Beide Nationen hatten vormals zu Befig davon. 
gleicher Zeit Wohnpläge an der Mordoftlichen und Südoftlichen Küfte der Sinfel. Dies 
fer vermifchter Beſitz war aber von Feiner langen Dauer. Um das Jahr 1719 fandte der 
Marfchall von Eſtree durch eine Berwilligung des Röniges von Frankreich eine Colos 
nie ab, das Sand in “Befiß zu nehmen. Der Gouverneur von Barbados lies aber den 
Neuankommenden willen, daß er ſich genöriger fehen würde, fie mit Gewalt zu vertreis 
ben; und der engländifche Gefandte that auch in Frankreich fo nachdrückliche Vorſtel⸗ 
lung, daß die franzöfifche Colonie vie Inſel raͤumen muſte. Drey Jahr nachher ver 
willigte Georg der erfte, König in England, fo wol diefe Inſel, als aud) S. Vin⸗ 
cenz, dem Herzoge von Montagu. 

$. 4. Die Inſel S. Vincenz, deren itzt gedacht worden, iſt unter allen, weh Beſchreibung 
che die Caraiben inne haben, am ftärfiten von ihnen befeger, Sie liegt im fechzehen; der Inſel ©. 
den Grad nach Norden von der finie. Diejenigen, welche die Inſel Fero, eine der Vincerz. 
Lanarieninfeln, gefehen haben, fagen, daß fie mit derfelben einerley Geftalt habe, Sie 
Fan ohngefär acht Meilen in der Sänge, und fechfe in der Breite enthalten. Es finden 
ſich verfchiedene hohe Berge darauf, an deren Fufle man Ebenen antrift, welche fruchts - 
bar feyn würden, wenn fie bearbeitet wären. Die Laraiben haben verfchiedene Dörs 
fer alda, und leben nach ihrer Art fehr bequem. Ungeachtet fie zwar fehr mistrauifch 
gegen Fremde feyn, fo unterlaffen fie doch nit, denen die anlanden, mit ihren Lebens» 
mitteln zu Handen zu gehen; dagegen aber müffen fie ihnen Meffer und andere brauchbare 
Werkzeuge überlaffen, Weil diefe Inſel unter allen caraibifchen Inſeln am nächften 
an dem feſten $ande lieget, wo ihre unverfönlichen Feinde die Aruanger wohnen, fo ift 
‚fie mehrentheils der Sammelplaß ihrer Völker, wenn fie ein Vorhaben wider diefe aus⸗ 

‚jufüren gedenfen. Sie war aud) unter der Verwilligung mit begriffen, fo dem Herzoge 
von Montagu verftattet wurde. Der Engländer Borfag aber, fich 
darauf feſt zu fegen, iſt vergeblich. gewefen, 
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\. 5 


De Indianer nanten dieſe Inſel Madania; die Spanier aber haben ihr den Na⸗ 


men gegeben, welchen fie noch jetzo führer. Sie liegt vierzehen Grad dreißig Mis 
nuten der Höhe diffeits der Linie, umd ift ein ſchoͤnes groffes Land, etwan ſechze⸗ 

ben Meilen lang, von ungleicher Breite und fünf und vierzig Meilen im Umfanges Heut 
zu Tage verdienet fie für eine den befte.und volkreichſten unter, ben caraibiſchen Inſeln 
angefehen zu werden. | t 

$. 2. Die Sranzofen und Caraiben befisen fie, und haben lange Jahre in 
gutem Vernehmen mit einander gelebt. Sie ift unter allen diefen Inſeln am meiſten mit 
hohen Bergen befeger, worunter fi) hin und wieder unerfteigliche Felfen finden, Die 
Berge find gänzlich unbewonet; und dienen den wilden Thieren und Schlangen , die ſich 
in groſſer Anzahl daſelbſt finden, zum Aufenthalte. Sie find mit fhönen Waldungen 
bedeckt, deren Bäume die europsifchen an Höhe und Dicke weit übertreffen, auch 
Früchte und Eichen in Ueberflus tragen, welche den wilden Schweinen und Vögeln zur 
Nahrung gereichen. 

$. 3. Die Ebenen und Hügel anbelangend, fo find die mehreften wohnbar, von 
gutem Erdreich, aber fehr fhwer zu bauen. Denn man trift einige an, welche fo hoch 
und fteil find, daß man fie nicht ohne Gefar bearbeiten Fan. 

§. 4. Indeſſen wird der Tobaf, der Darauf wächfer, höher geachtet, als derje— 
nige, der. in den Thälern hervor Fümt; weil diefe nicht fo viel Sonne, als erftere, haben. 
Denn der Tobaf, der an diefen Orten reifet, ift beitändig voller gelber Flecken, gleich 
als ob er verbrant wäre, iſt von feinem guten Geſchmack, Fan fid) auch nicht lange hal. 
ten. Dileſe Derter find auch ungefund, und die darauf arbeiten, befommen eine üble 


Geſichtsfarbe; und die Neuankommenden, welche die Luft nicht gewont find, werden | 


mit dee Magenbefchwerung, fo auf diefer Inſel die gewönlichite Krankheit ift, noch weit 
eher als die andern befallen. 
S. 5. Die Inſel befteher angefürter maffen aus zwenerlen Einwonern, nemlich 
aus Indianern als den gebohrnen des Landes, und aus Franzoſen. Letztere haben im 
Sahr 1635 unter Anfürung des Defnambuc den Grund zu diefer Colonie geleget. Dies 
fer brachte fie, von der Inſel S. Chriſtoph dahin, und, nachdem er fie mit allen Noth« 
wendigkeiten-verfehen, verfchafte er ihnen den ruhigen Befis derfelben, und lies den du 
Pont zu ihren Befehlshaber zuruͤck. . Derjenige Theil der Inſel, welcher von den Las 
raiben bewohnet wird, beſtehet in einem Quartiere ſo Cabesterre genennet wird, und 
weiter nicht eingetheiler iſt. 
S. 6, 
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& 6, Anbelangend denjenigen Theil, den die Sranzofen inne haben, und Eintheilung 
Dafferterre genant wird, fo iſt diefer in fünf Quartiere eingetheilet, als nemlich in der franzöfl: 
Eate Pilore, Cafe Capot, Carber, Sort S. Pierre und Preſcheur. Sin jedem ſchen Pflans 
Quartiere iſt eine Kirche, oder wenigftens eine Capelle, eine Hauptwad)e und ein Waf—- ͤungen. 
fenplag, um welchen herum verfcyiedene fdyone und groffe Borratshäufer gebauet find, 

$. 7. Das Quartier Cafe Pilote ift von einem caraibiſchen Heerfürer alfo DuartiereCa« 
genennet worden, der ehedem dafelbft gewohner, und den Sranzofen zu Ehren den Na, I Pilote und 
men Pilote angenommen hatte. Er war ein treuer Freund von dem du Parquet, und — 
gab ihm beſtaͤndig von allem Nachricht, was ſeine Landsleute fuͤr Anſchlaͤge wider die Fran⸗ 
ofen hegeten. In dem Quartier Cafe Capot iſt eine ſchoͤne Savanne, fo auf einer 
Seite mit einem Fluſſe, der Capotflus genant, auf der andern Seite aber, mit verfchie« 
denen angenemen Wohnungen, begrenzet ift. 

$. 8. Das Quartier Carbet, hat feinen Namen von den Caraiben beibehal- Quartier Cars 

ten, welche ehedem einen ihrer groͤſſeſten Flecken, und ein Haus, fo fie Carbet nennen, bet. 
darin gehabt; mit welcher Benennung fie alle die Häufer belegen, worin fie ihre Verſam— 
lungen halten. Der Gouverneur hat lange Zeit feinen Sig darin gehabt: es ift auch zu 
dem Ende eine angeneme Wohnung erbauet worden. Die Caraiben harten niemalen 
‚dergleichen Gebäude gefehens fie kamen daher haufenmeife Hinzu, verfuchten, ob fie es 
erfchüittern Eonten, und als diefes nicht angehen wolte, geftunden fie, daß dergleichen 
Wohnungen aud) wider alle Orkane gefichere feyn müften. Diefes Haus ift nicht weit 
von der Rheede. Der Waffenplag, ingleichen ein fhönes Thal, fo durch einen von ei« 
nem hohen Berge berabftromenden Flus bewaͤſſert wird, ift nahe dabey. Ueberdem ift 

es auch mit fhönen Gärten umgeben‘, weldye mit allerhand fruchteragenden Bäumen und 
Seltenheiten des Landes bepflanzet find. Macher ift diefes Haus von dem Gouverneur 
den Jeſuiten gefchenfet worden. 

$. 9. Das Fort S. Pierre ift dasjenige Quartier, wo fih der Gouverneur in Fort S. Bier: 
neuern Zeiten aufhält. Es hat eine gute Batterie; und ift theils mit metallenen, theils re und Quar— 
mit eifernen Stuͤcken beſetzet. Es befchieffet überhaupt die Rheede. Einen Steinwurf kier Preſcheur 
davon iſt ein ſchoͤnes Gebaͤude, ſo den Jeſuiten gehoͤret, ſo an einem angenemen Fluſſe 
lieget, welcher deshalb der Jeſuitenflus genennet wird. Dieſes ſeltene Gebaͤude, ſo 
auch allenfals ſtat einer Feſtung dienen koͤnte, iſt von Steinen aufgefuͤret, und verurfa« 
chet ein vortrefliches Anſehen. Die Zugaͤnge ſind ſchoͤn, nicht weniger die Gaͤrten, wo— 
mit es umgeben iſt. Es iſt auch ein Weinberg angeleget worden, welcher Trauben genug 
traͤget, um Wein daraus zu machen. Das Quartier Preſcheur enthaͤlt ein weites ebe⸗ 
nes Land; wie auch verſchiedene hohe Berge, an deren Abhange man eine ziemliche Anzahl 
Pflanzungen antrift. 

$. 10. Zwiſchen Cabes⸗terre und Baſſe ⸗terre liegt eine Bucht, an deſſen Andere Ge 
Ufer guter Tobak waͤchſet, und woher die Straͤucher genommen werden, die Haͤuſer und genden. 
Gaͤrten zu umzaͤunen. Die mehreſten Haͤuſer der Inſel beſtehen aus Holz, und ſind 
ſehr bequem und artig erbauet. Die wichtigſten ſtehen auf Anhoͤhen, fo die Einwoner 
Mornen nennen. Dieſe vortheilhafte Lage traͤgt nicht wenig zur Geſundheit derer bey, 
die darinnen wohnen. Die beſte Rheede der Inſel iſt zwiſchen Carbet, und dem Fort 
S. Pierre. Sie iſt weit ſicherer als auf den benachbarten Inſeln, indem ſie halb mit 
ziemlich hohen Bergen eingeſchloſſen iſt, die ſie vor Stuͤrme ſicher ſtellen. Zwiſchen 
Caſe Pilote und dem Buſen, der insgemein Cul de Sac des Salines genennet wird, 
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liegt ein Felſen, der ſich auf eine halbe Meile in die See erſtreckt, und wegen feiner Ges 
ftalt, der Diamant genennes wird; felbiger dienet einer unendlichen Menge von Bögeln 
zum Aufenthalte. Der Zugang dazu ift ſchwer: indeffen wird er Doch oftermalen, und 
zwar zu der Zeit beſuchet, wenn die Holztauben gebrütet haben. 

$. ı1 Man zählet neun bis zehen wichtige Flüffe auf der Inſel, die niemalen 
austrocdnen.  Diefe entfpringen an dem Fuſſe der hoͤchſten Berge, ſchlingen ſich durch 
die Thaͤler durch, und ſchieſſen endlich in das Meer. Ihre Nachbarfchaft ift oftermas 
len fhädlidy: denn wenn fie aus ihren Ufern treten, fo van fie Bäume um, fpülen die 
Selfenfteine los, und uͤberſchwemmen die Felver; ftürzen auch nicht felten die auf der Ebe⸗ 
ne befindlichen Häufer in den Abgrund. Daher find die Einwoner bewogen worden, ihr 
ve Wohnungen an den Gipfel der Eleinen Berge, oder an dem Fuſſe der Anhöhen, wos 
mit die Inſel reichlich verfehen ift, anzulegen: denn dafelbft find fie vor der Ueberſchwem⸗ 
mung ſicher. 

§. 12. Die Menge der Einwoner, die das Land bewonen und bebauen, iſt ziem⸗ 
lic) angewachfen ; und man fehäßer viefelben auf zwölf taufend Seelen, worunter woch 
dazu ſo wenig Indianer als Negern mit begriffen find. Die vortheilhafte Sage der In⸗ 
fel trägt nicht wenig zu Vermehrung der Pflanzungen bey. Denn falt alle fronzöſiſche 
und bolländifehe Schiffe richten ihre Fahrt fo ein, daß fie dafelbit anlanden, Und 
verfchiedene Keifende, die ihre Abficht auf andere Inſeln gerichtet gehabt, laſſen fih, fo 
bald fie nur diefe Inſel betreten, folche fo wohl gefallen, daß fie ihr Vorhaben ändern, 
und ſich auf derfelben nieberlaffen. 

$. 13. Die Sranzofen haben zwar anfänglich mit den Carsiben in fehr auter 
Einigkeit gelebet; inveflen haben fich doch letztere einfommen laſſen, in den nachherigen 
Zeiten mancherley Einfälle zu wagen, und ſich weder durch die hohen Gebirge noch ungez 
beure Tiefe, ‘welche man vor eine unüberfteiglihe Mauer zwifchen den Gebieten beider 
Voͤlker gehalten, abhalten zu laffen. Ob fie nun wol von den Sranzofen ſtark gezuͤchti⸗ 
get worden find, fo haben fie diefen doch bey ihren plößlichen Weberfällen auch) Eeinen ges 
ringen Schaden zugefüger. 
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Gil 
unmehro Fommen wir auf die andere Abtheilung der Inſeln, und betrachten diejenie 
N gen, welche weiter als erſtere gegen Norden liegen, und folglid) eine etwas gemäfs 
ſig ere Witterung haben. Dieſe werden auch) öfters, als die Inſeln Tabago, 
Grenade und S. Kucie, befucher, indem die Schiffe, die fih zu Martinique erfrifchet 
haben, 
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haben, und zu S. Chriſtoffel anlanden wollen, fie eine nad) der andern, ohne von dem 
Wege ju fommen, befahren Fönnen. 

S. 2. In diefer zweiten Abtheilung ift die Inſel Dominique die erſte. Sie Inſel Domis 
liege unter dem funfjehenden Grad und dreißig Minuten, Man fehäget ihre Laͤnge auf nique. 
dreisehen Meilen, ihre Breite aber etwas geringer. In dem Mittelpunfte liegen viele 
hohe Berge, welche einen unerfteiglichen Grund umgeben, woſelbſt man von der Höhe 
gewiſſer Felfen, eine groffe Menge kriechend Ungeziefer von ungeheurer Länge und Dice 
fiehet. Die Caraiben, welche ſich in jtarfer Anzahl auf dieſer Inſel aufhalten, haben 
diejenigen, welche fic) dafelbft eingefunden, mit einer Fabel von einer groffen ungeheuren 
Schlange unterhalten, die ſich in vorgedachter Tiefe aufhalten folle. Von diefer gaben 
fie vor, daß fie auf dem Kopfe eine Krone habe, welche einen folhen Glanz als ein Cars 
funfel von fic) gäbe, und von unſchaͤtzbarem Werthe ſey. Dieſes Foftbare Kleinod bes 
decke fie mit einer dünnen beweglichen Haut, als mit einem Schleyer: wenn fie aber fau« 
fen, oder fich in diefer ungeheurigen Tiefe ergögen wollen, fo trage fie felbige blos, und 
alsdenn erhielten die Felfen, und alles, was um und neben belegen wäre, einen folchen 
Glanz von diefer Krone, daß denen, die ſich in der Mähe aufhielten, Die Augen dadurd) 
geblendet würden. Der Cacike diefer Inſel war vor Zeiten der Angefehenfte unter allen 
diefer Wölferfchaft: Und wenn ihr Heer wider die Aruanger ins Feld rückte, fo füh« 
rete er die Vorvoͤlker, und unterfcheidete fih durd) fonderbare Ehrenzeichen. Diejeni- 
gen, welche eine befondere Kentnis von diefer Inſel haben, verfichern, daß fie eine der 
beiten von den caraibifchen Inſeln ſey; und fie werth wäre, bepflanzet zu werden,” we⸗ 
gen der vortreflichen Thäler und weiten Ebenen, weldye an dem Fuffe der fchönften Ber— 
ge liegen; ingleichen weil fie durch verfchiedene Quellen, woraus Flüffe entftehen, bewaͤſ— 
fert wird. Es ift aber ſchwerlich zu vermuten, daß die Caraiben den Befis diefer In— 
fel jemalen aus den Händen laffen werden. 

$. 3. Die Inſel Marigalante verleget man ungefär unter den funfzehenden Inſel Mari 
Grad vierzig Minuten, Sie beitehet aus einem flachen und mit Holje bewachfenen Bo» galante, 
den; woraus zu fihlieffen, daß fie, im Fall fie bebauet werden folte, die ſchlechteſte nicht 
feyn würde, Die Indianer haben fie, fo wol wegen der Fiſcherey, als auch wegen eini« 
ger darauf angelegtet Gärten, beftändig fleißig beſuchet. 

S. 4. Zvifchen Dominique und Gardelupe, liegen drey bis vier Eleine In- Heiligenin— 
fein, fehr nahe neben einander, welche insgemein die Heiligeninfeln genant werden. Diefe ſel. 
haben mit Mariegalante einerley Lage, und find beftändig wüfte und unbewohnt geblieben. 
| 8. 5. Die Dogelinfel liegt weiter abendwärts als die Heiligeninſel. Sie hat Vogelinfel. 
von der unbefihreibligen Menge Bögel ihre Benennung erhalten, welche auch fo gar in 
dem am Meere belegenen Sande ihre Mefter haben. Diefe Inſel iſt dergeftalt niedrig, 
dag man fie kaum gewahr werden Fan, wenn man fich nicht nahe dabey befinder, 

$. 6. Die Inſel Defirsde wird um deshalb alfo genant, weil fie unter allen Inſel Deſira— 
coraibifchen Jaſeln zuerft von Chriſtoph Colombo auf feiner zweiten Fahrt nad) de. 
America entdecfet wurde. Und gleich wie er das erfte Sand der neuen Welt San 
Salvador, an ftat daß es vorher Guanahani hies, nante, und eine der Iucsyifchen 
Inſeln ift; fo nante er dieſe Inſel Defirade, weil er nunmehro feinen Wunfd) erfüllet 
fabe. Sie liegt zehen Meilen von Gardelupe, gegen Nordoft, und fechzehen Grad und 
zehen Minuten von der tinie. Es ift ein gutes Erdreich darauf, welches, wenn es bes 
arbeitet würde, nicht ohne Mugen feyn Eönte. 

Nunun2 Achter 
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Sage und Groͤſſe $. 1. Eintheilung 2. Das groffe Land 3.4. Neuer Zuftand 5. Baſſeterre 6, 


§. 1. 
ie Inſel Gardelupe iſt die groͤſſeſte und ſchoͤnſte unter allen, welche die Franzo⸗ 
fen unter ven caraibiſchen Inſeln beſitzen. Ehemals wurde fie von den ns 
dianern Carucueira genant: wie Spanier haben ihr nachher diejenige Benens 
nung beigeleget, die fie noch bis jego führer. Einige feßen fie unter den fechzigiten Grad, 
und andere fügen noch fechzeben Minuten hinzu. Sie hat ungefär fechzig Meilen im 
Umfange; und zeben in der Breite an den Drten, wo fie fid) am weiteften ausdehnet, 
$. 2. Sie wird durd) einen Eleinen Arm des Meeres in zween Theile abgefondert, 
welcher das groſſe Land von dem, fo man insgemein Gardelupe nenmet, unterfcheidet, 
Der Morgentheil wird Tabessterre und der Abendtheil Baſſe⸗terre genant. 
$. 3. Das fo genante groſſe Land, hat zween Orte, wofelbft ſich das Sees 
waſſer blos durch die Sonnenftralen in Salz verwandelt, wie man folches auch auf eini« 
gen andern Inſeln findet. Der bewohnte Theil, ift an verſchiedenen Orten, insbefondere 
aber in dem Mittelpunfte, mit verfchiedenen Bergen befeget, darunter einige mit Felfen 
untermifcher find, welche fürchterliche Tiefen umgeben; die andern aber find mit angenes 
men Bäumen bewachfen. An dem Fuſſe diefer Berge liegen verfchiedene Ebenen von 
groffer Weite, welche durd) erfrifchende Fluͤſſe bewaͤſſert werden. Einige diefer Flüffe 
treiben Schwefelholz mit ſich, fo fie durch den ſchweflichten Grund-eines befanten Berges 
auf der Inſel durchtreiben, der beftändig raucher, und deshalb der Schwefelberg jges 
nennet wird. Es giebt auh Brunnen von kochendem Waffer, melche bey allerhand 
Krankheiten gute Wirfung thun. Zwiſchen beiden Ländern find zween groffe Meerbus 
fen, wofelbft die Einwoner der Inſel zu fifchen pflegen; und zu allen Jahreszeiten Schilds 
Fröten und mancherley Arten vortrefliher Fiſche fangen. 
$. 4. Diefes fand wurde 1635 zuerft von den Franzoſen befeget. Die Herren 
du Plefis und Olive waren beide Befehlshaber von gleichem Anfehen. Als aber der 
eritere geſtorben, legterer aber das Gefichte verloren; fo richtete Die Gefelfchaft der ames 
ricanifchen Inſeln ihre Abficht auf einen Seehauptmann, Namens Auber, zu welchem 
fie das Vertrauen hatten, daß er die Colonie diefer Inſel in gute Umftände fegen würde, 
Sie haben ſich auch in ihrer guten Meinung nicht beirogen; denn diefe Eolonie hat ihren 
Fortgang und Aufname der Befliffenbeit diefes Flugen Mannes zu danfen. Er that fic) 
gleich anfangs durch einen mit den Caraiben gefchloffenen Frieden hervor, fuchte auch) 
durch andere Mittel das Befte der Inſel möglichit zu befördern. 
$. 5. Nach der Zeit hat diefe Colonie ein noch weit befferes Anfehen bekommen. 
Denn fie ift mit binreichenden Einwonern befeger, welche ſchoͤne Häufer erbauer, und 
die Handlung dergeftalt empor gebracht haben, daß fie eine der wichtigſten franzöfifchen 
Handlungen der caraibiſchen Inſeln it, Man trift viele weite Ebenen an, welche 
nunmehro fragbar gemashet find, 
$. 6. 
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z $. 6. Derjenige Theil der Inſel, welcher Baſſe⸗terre genant wird, enthält Baſſe terre. 
eine Eleine Stadt, welche faft jährlich erweitert wird. Dieſe hat eine Pfarrfirche, ein 
Tefuiters und Earmeliterkiofter; desgleichen verſchiedene Borratshäufer. Der Gou— 

verneur hat feinen ©iß in einem nicht weit von der Stadt entlegenen Schloſſe. Dieſes 

bat folche ftarfe und dicke Mauern, daß verfchiedene Datrerieftüce darauf ruhen koͤnnen. 

Etwas jenfeit des Schloffes ift ein hoher Berg, welcher einigen Marhtheil verurfachen 

fönte, wenn er fic) in feindlichen Händen befinden folte; daher ift ein Eleines Fort darauf 
angeleget, und mit grobem Gefchüg und einer Wache verfeheu, Nachdem fich, verfchies 

dene wohlhabende Perfonen auf diefe Inſel begeben, fo haben dieſe alda Zucerpflanzune 

gen angeleget, und dadurd) der Handlung noch mehrern Bortheil geftifter. 


—————— 


Neunter Abſchnit. 


Von der Inſel Antego. 


Inhalt. 
Page und Groͤſſe $. 1. Entdefung 2. woner 7. Mangel an Flüffen 8 Luft 
Eintheilung 3. Häfen 4. Kleine Sn: und DBeihaffenheit der Inſel 9. Zucker, 
feln 5, Seftungswerfe 6. Zahl der Eins Tobaf ic, 10. 


$ 1 
ie Inſel Antego liege zwifhen Barbados und Defirade im fechzehenden Grad und Lage und 
D eilf Minuten Norderbreite. Sie iſt ungefär zwanzig Meilen lang, und an man: Groͤſſe. 
chen Drten eben fo breit. Wegen der Zelfen, womit fie umgeben, ift fie vor die 

Schiffe fehr gefärlich, ehe fie eine fichere Anfurt auf felbiger antreffen koͤnnen. Es giebt 
wenige oder faft’gar Feine Quellen friſch Waffer auf diefer Inſel; weshalb fie lange Zeit 
untüchtig erachtet wurde, bemonet zu werden. Der Lord Willoughby brachte es 
aber 1663 dahin, daß ihm felbige von dem Könige von England, Carl den zweiten, 
verwilliget wurde; da er denn 1666 eine Niederlaſſung Darauf veranlaffere, 

$. 2. Die Engländer entdeckten fie zwar fihen dreißig Jahr vorher, und es Entdeckung. 
lieſſen fid) auch einige Familien auf derfelben nieder. Diefe Niederlaflung war aber von 
kurzer Dauer; bis fie endlich angezeigter maffen von dem Lord Willoughby bepflans 
zet, und der Kron England einverleibet wurde, 

$. 3. Die Inſel wird in fünf Kirchfpiele eingerheilet, Darunter vier Staͤdte Eintheilung 
find, als S. Johnsſtadt gegen Norden, die ungefär aus zwey hundert Haͤuſern beites 
bet; und Falmouth, Darbam und Bridge Tovon gegen Süden, Das fünfte 
Kirchfpiel wird S. Peter genant. 


$. 4. Der Hafen zu S. Johns ift der bequemfte: aufferdem aber giebt eg noch Häfen. 
verfchiedene andere, als Five Islandshafen, der von fünf Fleinen weitwärts liegenden 
Inſeln alfo genant wird, Carlisle-Bay, der engländifche Hafen, bey deifen Ufer 
die Stadt Falmouch erbauet ijt, fo von vem Chariesfort vertheidiger wird, Nach— 
mals ift ver Willoughbyhafen. An dem oftlihen Ufer iſt Dridge» Town; alsdenn 
nn nn 3 der 
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der grüne Bay, unter welchem die grüne Inſel lieget; und alsdenn Nonſuch, eine 


weitläuftige Bucht. - 

Kleine Inſeln. F. 5. An der Kuͤſte des nordoſtlichen Ufers liegen verſchiedene kleine Inſeln; als 
die Meerkatzen⸗ und Gemſeninſel; und weiter gegen Norden die Guganainſel, die 
Vogelinfel, die lange Jnfel, die Tungferninfel und die Stachelbeerinfel. 

Feſtungs⸗ §. 6. Die Feſtungen find in gutem Stande. Monks Sill iſt mit acht und 

were, dreißig Stücken verfehen. Es ift auch ein Zeughaus dafelbft, fo mit allerley Kriegese 
vorrat angefüllet it. Das andere Fort, fo am Eingange des S. Johnshafen ftehet, 
hält vierzehen Geſtuͤcke. Ueberdem find aud) noch fieben andere Batterien zur Verthei— 
digung eben fo vieler Anlandungsörter aufgefüret, und mit Stuͤcken hinreichend befeger. 

Zahl der Ein- $. 7. Die Anzahl der Seelen in diefer ganzen Colonie wird auf acht tauſend 

woner. Weiſſe und auf achtzehen tauſend Schwarze geſchaͤtzet. Die Manſchaft, welche in 
das Soldaten. Regifter verzeichnet ift, beſtehet ohngefär auf funfjehen Hundert Mann. 


Mangel an $. 8. Der Mangel der frifchen Wafferquellen wird durch Eifternen erfeßek, 


Fluͤſſen. worin die Einwoner das Regenwaſſer aufbehalten. Es giebt zwar einige wenige Quel— 
len; auf der ganzen Inſel aber ift nicht ein einziger Flus anzutreffen, Es giebt auch 
einige Eleine Meerbufen, als zween am Grunde des fuͤnf nfels Hafens; und einer, 
der indianiſche Creek genant, zwiſchen dem engländifchen Hafen und? Wils 
loughby / Bay. Ba 

Luft und Bes $. 9. Aus der Sage diefer Inſel ift abzunemen, daß fie fehr heis fenn mus. 

Saffenheit Die Hige ift auch in der That weit ftvenger als zu Barbados, ungeachtet fie weiter von 

der Inſel. der Mittagslinie entfernet iſt. Die Urfache aber ift diefe, weil der Boden fandig, und 
nicht völlig von Wäldern gefäubert ift. Orkane find auch der Inſel oftermalen fehr bes 
feywerlih. Die daſelbſt befindlichen, Thiere, Vögel und Fifche find auch in andern 
Gegenden der caraibiſchen Inſeln anzutreffen. Gleiche Bewandnis hat es auch mit 
den Gewächfen. 

Zuder, To⸗ $. 10. Die vornehmften Waaren der Colonie beftunden anfänglicy in Zucker, 

bak, ıc, Indigo, Ingwer und Tobak: Anjetzo aber iſt der Indigo und Ingwer ungemein fel« 
ten geworden. Zucker und Tobaf, waren bey dem Aufange der Colonie aud) von Feiner 

Erheblichkeit. Der erfte war ſchwarz und grob, und der Tobaf von fihlechtem 
Gebrauch. In neuern Zeiten aber haben die Engländer 
beides zu mehrerer Bolfommenpeit 
gebracht. 
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Von der Infel Montferat. 


Inhalt. 
Name und Lage $. 1. Entdeckung 2. Beſchaffenheit der Inſel z3. Handlung 4, 
BAT, i 
ie Inſel Montſerat hat diefe Benennung von den Spaniern erhalten, Diefe Name und 
$ ) nanten fie wegen der Gleichheit, die fie mit einem Berge in Catslonien nicht weit Lage» 
von Dercelong hat, der wegen einer der Jungfrau Maria geweiheren Capelle 

berühmt war, alfo, Die Engländer haben diefen Namen beibehalten, feit dem fie 

DBefiger davon geworden find. Sie liegt in dem fiebenzehenden Grad Norderbreite; hält 

ungefär drey Meilen in der Sänge, und beynabe eben fo viel in der Breite, indem fie von 

einer runden Geſtalt iſt. 

$. 2. Sie wurde zugleich mit der Inſel S. Chriftoph entdeckt; es wurde Entdeckung. 

aber Feine Colonie eher als 1732 Darauf angelegerz zu welcher Zeit Thomas Warner, 

erfter engländifcher Gouverneur von S. Chriſtoph einige Englaͤnder bewog, fich 

darauf nieder zu laſſen. Sie war anfänglich in mehrerer Aufname, als Antego: Seit 

des Lord Willougbby Zeiten aber hat diefe den Vorzug erhalten. 

- $. 3. Anbelangend die $uft, das Eroreih, die Thiere, Gewaͤchſe und Hands Beſchaffen— 
fung, fo ift fie von andern caraibiſchen Inſeln wenig unterfchieden. Mur ift fie mehr Heitder Infel. 
voller Berge, die mit Cedern und andern Bäumen bewachfen find, Die Thäler find 

fruchtbar, indem fie mehr mit frifchem Waſſer als Antego, verfehen ift. 

$. 4. Die Inſel bringet alles hervor, was auf andern Inſeln wächfer, als Zus Handlung. 

er, Indigo, Ingwer, Baummolle und dergleichen; insbefondere aber Indigo, fo 

in groffer Menge nad) England gefüret wird. Die Handlung beſtehet in eben ſolchen 

MWaaren, wie auf andern carsibifchen Inſeln. Es fanden ſich bereits vor geraumen 

Ssahren fo viel Einwoner darauf, daß fie eine fehr fehöne Kirche bauen lieffen, darin die 

Eanzel, die Sige und alle Tifcherarbeit von dem beften und wohlriechendſten Holze, fo 

im Sande waͤchſet, gefertiger ift. Die Anzahl der Einwoner beftund der Zeit aus vier 

taufend Seelen, fo wol Englaͤnder, als Schotländer und Irlaͤnder: und feit der 

Zeit hat ihre Anzahl fih noch um ein groffes vermebre. Dahero auch die Inſel nuna 
mehro in zwey Kicchfpiele eingerheitet ift. 


Opener iioid reine 


Eilfter Abſchnit. 
Von den Inſeln Barbude, Redonde und Nevis. 
Inhalt. 


Inſel Barbude $. 1. Inſel Revonde 2.  Befchreibung der Inſel Nevis 3. 4. 


§. I. 
ilie Inſel Barbude, welche die Franzoſen Barbade nennen, liegt im ſiebenze- Inſel Bar, 
henden Grad und dreißig Minuten Norderbreite; iſt ungefaͤr funfzehen Meilen dude. 
lang, und liegt von Montſerat Nordoſtwaͤrts. Das Land iſt niedrig und 
fruchte 
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fruchtbar; und die Englaͤnder fingen ſolches eben zu der Zeit, als Nevis und Mont⸗ 
ſerat, an, zu bepflanzen. Die Caraiben aber beunruhigten fie öfters, daß fie ihre 
Pflanzungen einige male verfaffen muften, Endlich aber haben fie diefe Feinde gedemü« 
tiget, und ihre Eofonie ift auf zwölf hundert Seelen angewachſen. Die Inſel hat viel 
‘ Viehzucht, und die Einwoner legen fich auf den Feldbau und Zuderpflanzungen. 
Inſel Redon⸗ 52, Die Inſel Bedonde oder Rotonda wird wegen ihrer Geftalt-alfo ges 
de. nant. Sie liegt im fiebenzehenden Grad und zehen Minuten Morderbreite, und ift klein, 
ſcheinet au) in der Ferne einem dicken Thurme aͤhnlich zu feyn: und von einer gewiſſen 


Seite folte man fie vor ein groſſes Schif anfehen, an weldyem die Segel aufgefpannet ° 


find. Man fan auf allen Seiten ohne Schwierigkeit anlanden, dieweil das Meer, fo 
fie umgiebt, tief, auch ohne Felfen und Klippen iſt, welche fonfter den Schiffen gefäre 
lich zu feyn pflegen. * 
Beſchreibung $. 3. Diefe Inſel Nevis ift Elein, liegt im fiebenzehenden Grad und neunzehen 
ver Zul Minuten Morderbreite, Sie enthält ungefär fees Meilen im Umfange, und in der 
Nevis. Mitte iſt ein einziger hoher Berg, bis an den Gipfel mit Baͤumen bewachſen. Die Pflan— 
zungen ſind rund um dieſen Berg herum, von dem Ufer des Meeres an, bis an den Fus 
deſſelben angeleget. Man kan mit leichter Muͤhe, ſo wol zu Waſſer als Lande die Inſel 
Amreiſen. Es finden ſich verſchiedene ſuͤſſe Waſſerquellen auf ſelbiger, davon einige ſich 
in das Meer ergieſſen. Man trift auch einen mineralifchen warmen Brunnen an, der 
wider verfchiedene Zufälle dienet. Nahe bey der Duelle find Bäder angeleget, und diefe 
werden von verfchiedenen Kranken mit Mugen gebraucht. Die Engländer, die ſich 
1628 darauf feitgefeget, find auf drey faufend Seelen angewachfen, und haben von ihs 
ven Pflanzungen, die in Zudfer, Ingwer und Tobak beſtehen, ihr reichliches Auskommen. 
Fortſetzung. S. 4. Dieſe Inſel hat eine ſchoͤne Policey, und die Gerechtigkeit wird dafelbft 
eben fo, als in den mehreſten engländifchen Colonien aufs befte gehandhabet. Es bes 


finden fich drey Kirchen daſelbſt, die zwar ſchlecht gebauet, aber fehr bequem zu Haltung _ 


des Gottesdienftes find. Zur Sicherheit der Schiffe, die in der Rheede liegen, um allen 
feindlichen Einfal zu verhindern, iſt ein Fort aufgefüret, und mit verfchiedenen Stücken 
befeget, womit das Meer befchoffen werden fan. Es ift aud) ein groffes Vorratshaus 
erbauet, darin alle auswärtige Waaren aufbehalten werden, welche zum Nugen der Co— 
fonie gereichen. Und ſolche werben zu gewiſſen Zeiten an die Einwoner nad) dem von dem 
Gouverneur beſtimten Preife unter diejenigen, die Davon etwas bedürfen, ausgetheilet. 
Diefe Inſel wird dadurch noch mehr beträchtig, weil fie nur durch einen Eleinen Arm von 
S. Chriſtoph abgefondert wird, welche eine der wichtigſten Inſeln unter allen carai⸗ 
biſchen iR. 


— 
Zwoͤlfter Abſchnit. 
Don der Inſel ©, Chriſtoph. 
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§. I. 





Von der caraibiſchen Infel iS. Chriſtephh. 89 
I, x 
iefe Inſel wird von den Caraiben Liamuiga genant, und wurde von Chriftoph Name und 
D Colombo auf feiner erſten Reiſe nad) America. entdeckt. Er nante fie nicht Lage. 
| nach.feinen-eigenen Namen, fondern nad) der Figur ihrer Berge S. Chriftoph: 
weil nemlich in dem Obertheile derſelben ein fehr hoher Berg it, der einen andern Berg 
gleihfam auf den Schultern traͤgt; gleichwie S. Chriſtoph, ber den HEren Chriſtum 
auf ſeinem Rüden zu fragen, von Malern und Bildhauern vorgeftellet wird. ie liege 
in der Breite des ız Grades und 25 Minuten an diefer Seite der Linie, und halt ungefär 
75 Meiten im Umfanges Sie war vor der Entdeefung der neuen Welt fowol, als aud) 
naher, da. Thomas Warner ein engländifcher Seefahrer anlandete, bervonet. 

‚$, 2. Ein franzöfifcher Evelman, Namens Defnambuc von Vauderop, der Erſte Ankunft 
über die franzoͤſiſchen Voͤlker in America Befehlshaber war, langere mit Thomas der Sranoyen 
Warner an Einem Tage jedoch an unterfchiedenen Orten auf diefer Inſel an, uno beide Und Engläns 
nahmen im Namen ihrer Kronen Befig davon; Damit fie an einem fihern Drte ihre Zu- Pr 
flucht nehmen, und einen guten Hafen für ihre Schiffe, auf ihren weftindifchen Reiſen 
haben möchten. Denn diefe Inſel ift mie guten Häfen verfehen, Die Spanier. pflege 
ten auch auf ihren Reifen nad) America vafelbft feifh Waſſer einzunemen; und fie 
ftunden mit den Carsiben in fo gutem Vernemen, daß fie oftermalen ihre Kranfen bis 
zur Befferung dafelbft zurück lieſſen. Als nun beide Nationen von den Spaniern ver: 
ſchiedene Anfälle ausfteben muſten, iſt die Inſel von ihnen beiderfeits geraume jahre ges 
meinfehaftlich bewonet worden. Weil aber diefe nachher auch beftändig in Uneinigkeit 
mit einander lebten, fo ift fie endlich 1713 im Frieden zu Utrecht den Englaͤndern al- 
feine überlaffen. 

$. 3. Die Inſel ift ungemein luftig, und da die Berge fehichtweife über einan Lage, Luft und 
der liegen, fo verurfacher ſolches um die ganze Inſel über alle Pflanzungen bis an die Delbaften- 
Sesfüften eine anmutige Ausſicht. Zwifchen den Gebirgen find ungeheure Felfen und eit. 
Klippen, welche durch den bloſſen Anblick ſchon ein Grauen verurfachen. In dem ſuͤd— 
weftlichen Theile erift man dicke Wälder und an dem Zuffe der ‘Berge beiffe ſchweflichte 
Quellen an. An dem füdoftlicen Ende ift eine Erdenge, welche anderthalb Meilen in 
die See hinein täuft, Auf eben diefem Ufer ift eine Salzhuͤtte. Die Luft ift rein und 
gefund, ‚obgleich die Inſel den Orkanen fehr unterworfen. Das Erdreich iſt leicht, 
fandig und fruchtbar, welches aus der groffen Menge Zucker und andern Waaren, wel- 
che darauf wachſen, abzunemen, 

$. 4. Das Erdreich bringet Zucker von feinern Körnern hervor als zu Harz Fortſetzung 
bados und andern caraibiſchen Inſeln: und der Muſcopado fält bier ohne Thon fo 
fein aus, als auf denen Inſeln, wo er dazu gebraucht, wird. Wodurd) den Einwonern 
ein groſſer Vortheil zuwaͤchſet, indem fie dadurch viel Zeit.und Arbeit erfparen. ‚Der * 
mitlere Theil dev Inſel ift wegen der hoben und fteilen Helfen kaum zu erfteigen. Man 
Ean indeffen hoffen, daß diefer Unbequemlichfeit durch den Fleis der Englaͤnder mit der 
Zeit gleichfals abgeholfen werden wird. Die Berge find, fo zu fagen, in Stockwerke ein« 
getheilet. Denn es liegt einer über den andern, Und wenn man ſich auf einem der hoͤch⸗ 
fien befindet, fo wird das Auge recht bezaubert, da die Bäume, welche um eines jeden 
Grund rund herum ftehen, einen runden grünen Kranz bilden. 

$. 5. Wegen der Bequemlichfeit wohnen die Engländer im lande hin und wie⸗ Wohnungen 

der zerſtreuet. Ihre Haͤuſer find von Cedernholze, und die Epaziergänge mit Citro ee Englanı, 
2 Theil, Dovoo 
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R nen» und Pomeranzenbäumen auf beiden Seiten bepflanzet, Die Häufer vermehren 
das angeneme Anfehen noch um ein groffes. Denn fie fönnen in ganz America nicht 
leicht ſchoͤner angetroffen werden, und verfchiedene find mit geglättetem Schiefer gedeckt. . ' 
$. 6. Die Wohnungen der Pflanzer find in fünf Kirchfpiele eingerheiler, da⸗ 
von drey an ber Süd und zwey an der Mordfeite liegen. In jedwedem ift eine anſehn⸗ 
liche Kirche, inwendig ausgetaͤfelt, und ſowol Kanzel als Stuͤle beſtehen aus Cedern« 
Eben-Braſilien- und anderm koſtbaren Holze, fo nicht allein wegen der verſchiedenen 
Farben, ſondern auch des angenemen Geruchs halber viel Annemlichkeit verurſachet. 


Eintheilung. 


Die Franzoſen baueten eine Stadt unter den Stuͤcken der Citadel Baſſeterre, worin 
eine Kirche, Rathhaus und Hoſpital iſt; erſtere gehoͤrete dermalen ven. Barfuͤſſern. 
Nunmehro aber iſt Baſſeterre eine den Englaͤndern zugehörige Stadt und Kirch 
fpiel, indem folder Theil, den die Franzoſen inne hatten, gänzlidy unter engländifche- 
Botmäßigkeit gefommen ift. Das Schlos in diefer Stadt, wo der franzoͤſiſche Gou⸗ 
verneur feinen Sitz hatte, iſt das prächtigite Gebäude auf der ganzen Inſel. * 
Forte, $. 7. Die Igſel iſt überhaupt anjego fehr gut befeftiger; indem drey ſtarke q 
Forte und verfchledene Batterien angeleger find. Das Fort auf dem Schwefelberge 
führer 50 Stück, und hat ein Zeughaus, welches beftandig mit Pulver, Kugeln und 
Gewehr angefüller it. Charlesfort it mit 40 Stücken und hinreichendem Kriegesvors H 
vate verfehen. Londonderryfort, fo der Stade Baſſeterre gegen Oſten lieget, be— 
ſchuͤtzet dieſen Theil der Inſel, desgfeichen die drey Batterien, die an eben fo viel Buch⸗ 
ten aufgefüret, und jede mit 40 Geſtuͤcken befeger find, 
$. 8. Auf einem Berge, ungefär drey Meilen von Charlesfort, ift ein Ort, der 
die Silbermine genant wird; und die Einmoner verfichern, Daß diefes Metal darin ane 
getroffen werde. Es ift aber noch zur Zeit Fein Verſuch geſchehen, indem die Zucker 
pflanzungen ihnen fo viel Bortheil verfchaffen, daß fie nicht dienlich erachten, dieſen ges 
wiſſen Gewinſt gegen einen ungewiſſen zu vertaufchen. Es ijt aud) unleugbar, daß bie 
engländifchen Pflanzungen, wenn fie gehörig betrieben werden, ihnen eben ſo groffe 
Schaͤtze verfchaffen, als Spanien aus den Bergwerfen von Peru und Mexico kaum 
zu erlangen vermag. Denn die Engländer, Sranzofen und Hollaͤnder haben faft 
allezeit mehr, als dieſe, Antheil daran gehabt. Auf dem Umfange der Inſel ift das Sand 
eben, und man kan felbiges ungehindert beveifen. Nur in der Mitte Fan man an man« 
chen Orten gar nicht fortfommen, Es entfpringen dafelbft einige Quellen von heiſſem 
Waſſer aus den Felſen; und ein Theil diefer Berge wird der Schwefelberg genant, weil 
ſich darin viel Schwefel befindet. Auf felbigen ift das oben genante Fort angeleger. 
Thiere, Ro: $. 9. Unter den Thieren ift fonderlic, eines merkwuͤrdig, weil ſich felbiges 
fer, , nicht auf andern Inſeln fo häufig findet, Diefes wird Rofer genant, und hat eine 
Hauf, die einem verwelften Blatte gleichet, und mit Eleinen gelben und bräuntichen 
Punften beſprenkelt ift. Es bat vier Fuͤſſe, davon die vörderften höher als die hintere 
ften find; funfelnde Augen, und hält den Kopf ſtets in die Höhe, iſt auch in beftändiger 
Bewegung. Der Schwanz iſt gegen den Rüden binaufmwarts gefebret, und machet eis 
nen ganzen und einen halben Cirkel. Es fieher den Menfchen ftarran; und wenn es 
gejaget wird, ſteckt es die Zunge aleich einem Hunde lang aus dem Halfe heraus. Die 
übrigen daſelbſt befindlichen Thiere und Vögel find mit denen, fo auf andern Inſeln und 
dem feften Sande angetroffen werden, von einerley Beſchaffenheit. 
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Sei: * 
lle die Inſeln, welche der Inſel S. Chriſtoph gegen Abend liegen, werden insge ⸗ Eiagang 
A mein die Inſeln unter dem Winde genant: dieweil der Wind, der faſt beſtaͤndig . 

auf den Antillen wehet, ein Morgenmwind ift, und mannigmal auch ein wenig von 
Norden komt; felten aber, daß fiheln Abends oder, Mittagswind verfpüren laͤſſet. Man 
zaͤhlet nenne der vornehmften, welche wir nad) der Ordnung, wie fie auf der Karte liegen, 
vornehmen wollen. _ .. — 

$. 2. Die Inſel S. Euſtach liegt, gegen Nordweſten der Juſel S. Chri⸗ Inſel S. En. 

ſtoph, indem ſiebenzehenden Grade und vierzig Minuten der Breite, Sie iſt klein, und ad. 
hatt überhaupt kaum fünf Meilen im Umfange. Sie beſtehet eigentlich aus nichts an- 
ders, als aus einem Berge, der fid) mitten in bem Weltmeere erheber, und eirien Zus 
ckerhut bildet, auch eben Die Form ‚als der. ‘Berg Tabor und der Pico auf Teneriffa 
bar; auffer Daß leßterer ungfeich Höher ift. 

.$. 3., Sie gehoͤret unter: die Dberherefchafe der vereinigten YTiederlande, Gehsret den 
und diefe haben eine Colonie daſelbſt angeleget, welche ungefär aus acht bis neunhundert Holländern. 
Seelen beſtehet. 

$ 4. Sie ift unter alfen Caraibiſchen Inſeln diejenige, die von Natur am Natuͤrliche 
meiften befeftiget it. Denn es iſt nur Ein bequemer Dre zum anlanden darauf zu finden, Feftigkeit. 
der. von weniger Manfchafe wider cine groffe Menge vertheidiger werden Fan. Auſſer 
dieſer natürlichen Befeftigung ift nod) ein Fort aufgefüree, welches die befte Rheede und 
einen geoflen Theil des Meeres befchieflen Ean. 
$. 5. Die Einwoner haben insgeſamt artige Häufer, welche nach der hollaͤn⸗ Wohnungen 
difchen Art auch mit allerhand Hausgeräte verfehen find: das ganze Sand ift bebauet, der Eimvoner. 
aujfer der Gipfel des Berges; diefer it nody mir Bäumen bewachſen. Der Boden ift 
ſehr fruchtbar, und man folte Faum glauben, was vor eine groffe Menge Tobak darauf 
gebauet wird. Ungeachtet der Gipfel ‚des Berges ſpitz zu feyn ſcheinet, ſo iſt er doch 
hohl, und hat in feinem Mittelpuncte eine weite Ebene, worauf eine groſſe Meirge Vieh 
weiden kan. Die Einwoner unterhalten in ihren Wohnungen eine groſſe Menge Feder— 
vieh, ingleichen Schweine und Ziegen, die ſich insgeſamt unbeſchreiblich vermehren. 

$. 6. Ob es gleich an Waſſerquellen gebricht, fo haben doch die Einwoner dies Mangel an 
fen Abgang durch Ciſternen erſetzet, und, es iſt Feine Wohnung, mo nicht dergleichen an: Quellen. 
getroffen wird. _ —— log: 
. 7. Es find verfchiedene Vorratshaͤuſer gebauet, und mit allen Nothwendigkel-Oeffentliche 
ten verſehen. Desgleichen trift man auch eine ſchoͤne Kirche darauf an, Gebaͤude. 
$. 8. So viel endlich die Colonie anbelanget, fo beſtehet ſolche aus den an. Einwoner. 
ſehnlichſten Samilienz und es wird von ihnen geruͤhmet, daß ihr Lebenswandel ordent⸗ 
lich und bey weiten nicht ſo ausſ chweiſend iſt, als-man wol auf verfchiedenen andern die« 
Fer Infefn anzurreffen pfleget Bäche — 
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ah: 15 a 
Beſchreibung N ie Inſel S. Bartholome liegt gegen Nordoſt der Inſel S. Chriſtoph im fiebenze- 
der Siniel ©. benden Grad. Der Boden ift nicht fonderlich rüchtig zum Anbau, ungeachtet der 
Bactholome. Umfang ziemlich betraͤchtig iſt. Poincy, Generalgouverneur ber franzoͤſiſchen 
Colonien in America, hat ſie auf ſeine Koſten anbauen laſſen. Man trift verſchie⸗ 
dene nutzbare Baͤume, eine unendliche Art von mancherley Voͤgeln, auch verſchiedene Thiere 
darauf an. Groſſe Schiffe koͤnnen nicht anlanden, weil ſie mit vielen Felſen umgeben iſt. 
Diejenigen, welche die Einſamkeit lieben, koͤnnen ſich keinen bequemern Ort dazu, als dieſe 
Inſel, erwaͤlen. 

Inſel Saba. $. 2. Die Inſel Saba liege Rordweſtwaͤrts von S Euſtach unter den ſiebenze— 
enden Grad und 35 Minuten der Höhe. Bon ferne folte man fie vor einen bloffen Felſen halten. 
Jedoch die Colonie von S. Euſtach, welche Manfchaft dahin gefendet, den Boden zu bear» 
beiten, bat ein angenemes Thalund viel gutes Erdreich angetroffen, wovon verfchiedene 
Familien ihren Unterhalt haben, und in diefer angenemen Einfamfeit vergnügt leben koͤnnen. 
Es fönnen nur blos Schaluppen anlanden. Die Zifcheren ift fehr ergiebig, und die Sorg⸗ 
falt der Eolonie zu S. Euſtach Hat ſich die Bepflanzung diefer Inſel jederzeit fehr angelegen 

feyn laffen. er 
Inſel S. $. 3. Die Inſel S. Martin liegt unter dem achtzehenden Grad, ſechjehen Mi— 
Martin. nuten der Hoͤhe. Sie iſt ungefaͤr ſieben Meilen lang und viere breit. Es giebt gute Salz- 
quellen darauf, wodurch die Spanier veranlaſſet worden ein Fort zu bauen, und eine Bea 
fagung darin zu unterhalten. Nachher aber haben fie das Fort gefchleifet, und die Inſel ver= 
laffen: worauf fie von dem Admiral Buyter im Namen der vereinigten Niederlande in 
Befißgenommen worden." Als diefes aber die Franzoſen erfuhren, ſchickten fie unver; üg- 
lich ein Schifdahinab, und feit dem ift fie von beiden Nationen bervonet worden. Die 
Salzquellen liegen in der Hollaͤnder Quartlere, indeffen haben die Franzoſen doch eben« 
falsdie Nutzung davon. Friſch Waſſer haben die Einwoner nicht anders, als mas fie bey 
eintretendem Regenwetter in Eifternen famlen. Es liegen verſchiedene Feine Inſeln um fels 
bige herum ‚ welche zum &uftreifen der Einmoner fehr bequem find. Cs giebt auch Salyfeen, 
welche weit in das sand hinein gehen, und mwofelbft viele gute Fiſche, insbefondere aber 
Meerfchildfröten gefangen werden. In den Wäldern trift man wildeSchweine, Holztaus 
ben und Papagonen ohne Zahl an. Es wachſen auch Bäume dafelbft, welche ein gewilles 
Harz zeugenz der Tobafaber, der auf diefer Inſel wächfet, wird unter allen der caraibi⸗ 
ſchen Anfeln vorden beftengehalten. Die Franzoſen und Holländer haben in ihrer Ges 
richtsbarkeit ihre beſondern Kirchen ; und beyde Nationen leben , ungeachtet ihrer unterfchie« 

denen Religion , dennoch in ziemlicher Verträglichfeit mit einander. 
Sinfel Ans 9.4. Die Zirfel Angnille Bat diefen Namen von ihrer Geftalcbefommen, bennfie 

guille. iſt ein langesund ſchmales Erdreich, und fchlinger fich bey der Inſel S. Martin — > 
— e Budo chlange 
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Schlange herum, woſelbſt man fie völlig offen erblicken Fan Denn es ift Fein Berg darauf 

befindlich, und das Erdreich ift lady undeben. Am dem Orte, wo fie am breiteften iſt, be— 
findet fih ein Teich), um welchen fich einige Englaͤnder niedergelaffen haben, woſelbſt fie 
Tobafbauen, welcher, meiler vonder beften Art ift, guten Abgangfindee. Man feßet 
dieſe Inſel unter den achtzehenden Grad und zwanzig Minuten diffeits der Linie. 

. 5. Die InſelSombrero liege mitten unter Seebänfen , welcheden Canal, wo⸗ Inſel Som: 
durch die Schiffe gehen, die nach Europa zurück wollen, begrenzen. Sie liegt umter dem acht. brero. 
zehenden Grad und dreißig Minuten, Die Spanier haben fie Sombrerogenannt, weil 
fie die Form eines Hutes bat. 

$. 6. Anegada, welche mit Sombrero unter einerley Grade lieger, iftebenfals Inſel Ane— 
wuͤſte, und von ſchwerer Anlandung. gada. 

$. 7. Die groffen und keinen Dierges begreifen verfchiedene Inſeln in fich, wel: Die Vierges 
che auf den Landkarten unter dieſem Namen angezeiget werden, Man zäblee derfelben insge-Jnſeln. 
famt auf zwölfbis dreizehen. Sie erſtrecken fid) von Morgen der Inſel S, Johann de 
Porto Rico unter den achtzehenden Grad Norderbreite. Zwiſchen ihnen giebtes gute Ans 
kerſtaͤtten, worin viele Schiffe ficher liegen Fonnen. Die Spanier befuchen fie öfters wegen 
der Fiſcherey. Es giebt aud) viele Land zund Seevögel auffeibigen. Das Erdreich aber ift 
ſo ſchlecht, daß, nachdem es aller Orten befichtiger worden, nicht verdienet, daß ſich Einwo— 
ner daraufniederlaffen, 

$. 8. Die legte unter allen caraibiſchen Inſeln unter dem Winde iſt diejenige, Inſel 
welhe S. Croix oder zum heil, Kreuz genenner wird, Sie liege unter dem achtzehenden S. Croix. 
Grad und einigen Minuten, Die Caraiben, fo von den Spaniern daraus vertrieben 
find, nanten fie Yyay, undfiewar unter ihnen fehr beliebt; weil fie die erfte war, welche 
diefe Bölferfchaft von den carsibifchen Inſeln eingenommen hatte, da fie von Norden far 
men und einen bequemen Ort zu ihrer Miederlaffung fuchten. h 

Der Boden diefer Inſel bringet alles, was hineingefäet wird, mit Wucher wie⸗ 
ber. Man trift weite und geraume Ebenen von ſchwarzen und leicht zu bearbeitenden Erd— 
reiche, nicht weniger fhöne Baume darauf an, welche fo wol zur Färberey als auch zur 
Verarbeitung tüchtig find. Die luft iſt gut; nur das Waffer ift eben nicht das gefundefte, 
wenn man esnemlich fogleih, als es geſchoͤpfet ift, trinket. Wenn man deſſen üble Eigen« 
ſchaften benemen wil, fo läffet man es einige Zeit inirdenen Gefäffen ſtehen. 

Diefe Inſel iſt gegenwärtig unter der Bormäßigfeitder Franzoſen, da fie zuvor 
verfchiedene Befigergehabt, Sie fanungefär neun biszehen Meilen lang, und an manchen 
Orten, falteben fobreitfeyn. Die Berge find nicht fo hoch, auch nicht fo dichte neben einan« 
ander, daß man nicht bequem binaufiteigen fönte. Die Colonie ift noch zur Zeit eben nicht 

fonderlich angewachſen, und ihre meifte Berfehrung beftehet in Zucker, 

Tobak und Indigo. 


0 


Fuuf⸗ 





Urſprung. 


Geſtalt 


844 AK TU 
2:06,09 .06:05.08.05.00.08.08.28.23.08. 08.20.08 00.08. 2, 


u nn nn nn m nn nn. nn, a m sn, — — 


Funfzehender Abſchnit. 
Von den Karaibem 
Inhalt 4 


Name und Urſprung 65. 1. Geſtalt 2. Zierrat z. Fremde 13. Policey 14. Kriegers. Art ihren Ge⸗ 
Sprache 4. 5. Gemuͤtsbeſchaffenheit und Sitten s. fangenen zu begegnen 16. Ehen 17. Geburt ihrer 
natuͤrliche Einfalt 7. Religion 8.9. Wohnung und Kinder und Erziehung 18. Alter, Krankheit, Arz⸗ 
Wirtſchaft 10. ihre gewoͤnliche Malzeitenrz. Ber neymittel, Tod und Begräbnis. 19. 
ſchaͤftigung und Zeitvertreib 12. Gaſtfreiheit gegen — 


$. Bi \ ® 


Ordnung, auch von ihren alten Einwonern, movon fie den Namen erhalten, einige 

nähereMachricht zugeben. Man hat diefes Volk vormalsCanibalen, Anthropo⸗ 

phagi oder Menfchenfreffer , auch fehr ofte Cariben genant: ihr eigentlicher Nas 
me aber iſt Caraibe, fo wie fie es felbft ausfprechen. Sie ftammen urfprünglich aus dem 
mitternächigen America, und zwar aus Slorids, ab. Sie haben ſich, nachdem fie 
vonden Apalschiten ausgezogen‘, aufdiefen Inſeln niedergelaſſen. Und diejenigen, wel⸗ 
che von ihnen zurück geblieben, find noch jego unter dem Namen Caraiben bekant. Ihr al⸗ 
Iererfter Uefprung aber ruͤhret von den Cofachiten her, welche blosihren Namen geändert, 
und in dem Sande der Apalachiten Caraiben genennet worden find *), Zumelcher Zeit und 
wie lange eigentlich diefe Abfonderung gefchehen, davon iſt man nicht im Stande, hinlänglis 
che Nachricht zuertheilen ; weilen diefe Volker befanter maſſen Feine Jahrbücher haben, fon« 
dern die Gefchichte ihrer Borfaren durch Ueberlieferungen fortpflanzen, wobey denn in Ans 
fehung ihrer Zeitrechnung manche Irthuͤmer mit unterlaufen, Von den Inſeln Haben fich 
verfchiedene von ihnen nachher aud) aufdas fefte fand begeben , fich mit den dafelbit lebenden 
Einwonern, weldye Calibiten genannt werden, vermifchet; woher auch die Meinung ent« 
ftanden, als ob fie von dieſen Calibiten oder Galibis abftammeren : welches in Abficht auf 
die neuern Caraiben auch wol auf gewiſſe Majfe feine Richtigkeit haben Fan; in Anfehung ih⸗ 
res erften und wahren Urfprungs aber Feine Aenderung zu verurfachen vermögend ift, 


Same und 5) bisher vonden caraibifchen Inſeln gehandelt worden; fo erforbert nunmehro bie 


S. 2. Weil wir uns in Feine Fritifche Erörterung albier einlaffen, fomagdas, was _ 


"von ihrem Urfprunge angefüret,genug ſeyn. Wir wollen ung daher zu ihnen felbft wenden, und 
ihre Perfon, Kleidung, Gemürbsbefchaffenheit, Religion und Lebensart etwas genauer 
betrachten, Esift hiebey überhaupt anzumerfen, daß man zwiſchen den alten und neuern 
Caraiben einen ziemlichen Unterfcheid antrift; indem letztere fich nach den Gitten der euros 
päifchen Nationen, mit denen fie vielfältig umzugehen Gelegenheit haben, in vielen Stüs 
cken gerichtet, und von Ihren alten Gebräuchen abgegangenfind, Was manalio von den al« 
ten wiffen wil, mus man von denen, diefich zu S. Vincenz aufhalten, erfaren, weil dieſe 
am wenigſten Gemeinſchaft mit den Europaͤern gehabt haben. Ihrer Geſtalt nach ſind ſie 
von vielen Wilden in America darin unterſchieden, daß ſie keinesweges etwas heßliches 
und ungeſtaltes, fo wenig im Geſichte als am Leibe, an ſich haben; vielmehr find fie durch⸗ 
gehends wohlgewachfen, haben eine lächelnde Mine, find von mittelmäßiger Groͤſſe, breit 
von Schultern, und mebrentheils gut bey Leibe. Sie haben ein rund völlig Gefichte, und 
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die mehreften haben Gruben in den Baden. Der Mund ift nicht zu gros, und die Zähne 
weiß und eben. Die ©:fichtsfarbe ift ven Narur olivengeld, und diefes berrift aud) das 
weiffe im Auge, welche ſchwarz und etwas Elein, aberdurchdringend find. Stirn und 
Naſe find zwar flach: folches aber gefchieher durch Kunſt, undift nicht natürlich; indem fie 
eine Schönheitdarin ſuchen. Die Zufle find breit, weil fie beftändig barfusgehen; deshalb 
auchfohart, daß fieauf Bergen und in Wäldern, obne ſich zu befchädigen, durch Büfche 
und Hecken durchgehen Fönnen. Man trift weder blinde, einäugigte, weder lahme noch 
bucklichte, überhaupt Feine ungeftalte, unter ihnen an. Iſt ja einer unter ihnen, dem ein 
Glied mangelt, foiftfolches entweder in einem Treffen oder Durch einen Ungluͤcksfal verloren: 
und alsdenn gereichet ihnen diefe Berftümmelung zu einem Zeichen ihrer Tapferkeit, Die 
Frauensperfonen findebenfals niche nur wohl gewachſen, fondern fie verdienen auch auf ges 
wiſſe Maſſe fehön genennerzu werden. Alle Caraiben haben fhwarze Haare, diefe find 
aber nicht kraus, fonbern ſchlecht und gerade: und ihre Weiber fuchen in der Schwärze ihrer 
Haare die vorzüglichfte Schönheit. Sie kaͤmmen fie ofte, und halten folches dem Wohl« 
ftandegemäs. Sie beftreichen die Haare mit Del,und befigen ein Kunftftück, deren Wachs« 
tum zu befoͤrdern. Die Weiber fammen insgemeinihre Männer und Kinder. Männer und, 
Weiber flechten die Haare hinterwärts zufammen, und ftecfen fie in ein Eleines Horn, das fie 
mitten aufdem Kopfe feſte machen. Auf beiden Seiten laffen fie Zipfelherabhangen. Sie 
haben auch noch andere Arten, bey vorfommenden Öelegenheiten ihre Haare aufzupusen. 
Wenn fie eine Trauer haben, fo fchneiden fie fih die Haare ab, die Weiber Hingegen laflen 
ſich ſolche gänzlich abſcheren. Kein Caraibe trägt einen Bart; wenn ja Haare umdas Kinn 
hervortreten, foreiflen fie ſolche fogleihaus. Man glaubt auch, daß fie ein Kunftftück 
wiſſen, den Wachstum des Bartes zu hemmen. Sie gehen gleich verfchiedenen andern 
Voͤlkern in America ganznadend: und wenn einer feine Geburtsalieder verbergen wolte, fo 
würde er von andern verlacht werden. So viel auch die Europaͤer Mühe angewendet ha⸗ 
ben, dieſe Gewohnheit beyibnen abzufchaffen, fo haben fie ihren Zweck doch nicht gänzlich er⸗ 
reichen fönnien, Und wenn fie mit den Ehriften Umgang haben, fo bedecken fie fih nur aus 
Siebe zu ihnen, und ziehen ein Hemde und ein paar Beinfleider an, feßen auch einen Hut auf 


welches alles fie, fo bald fiewieder nad) Haufe fommen , fo gleich wieder von fich legen, und 


diefe Kleidungsftücke als eine Seltenheit aufheben. Wenn man ihnen ihre Blöffe vorwirft, 
fo fagenfie, daß wir nacfend aufdie Welt Famen; daher es eine Thorheit fey, dasjenige, 
was wir vonder Naturerhalten, zu verbergen. 


. 3. GSieverändern ihre natürliche Leibesfarbe durch eine rothe, womit fie ſich be⸗ Zierrat. 


ftreihen. Denn da fie nahe an Slüffen und Brunnen wohnen, ſo iſt dag erſte, fo fie des 
Morgens thun, diefes, daß fiefic) baden, Sobald diefes geſchehen, fo trocknen fie ſich in 
ihren Hütten bey einem Fleinen Feuer. Wenn fie trocen find, fo nehmen ihre Weiber eine 
mit rother Farber angefüllte Calebaſſe, welche aus Rucu beiteher; damit laffen fie fich den 
ganzen $eib und fo gar das Gefichte buftreichen : meil diefer Auch mit Dele vermifche ift, fo 
haͤlt die Farbe feſte. Und die, melde noch zierlicher ausfehen wollen, malen ſich ſchwarze 
Ringe um die Augen. Dieſer rothe Anſtrich dienet ihnen ſo wol zur Zierde, als auch zum 
Kleide: denn auſſer der Schoͤnheit, die ſie darinn ſuchen, ſo finden ſie auch, daß ihre Glie— 
der geſchmeidig und lenkbarer darnach werden, Dieſes gemalete Kleid dienet ihnen auch des 
Nachts wider die Kälte und wider die Stiche der Marignonen und andern Ichlimmen Unges 
ziefers. Diefe Salbe härter die Haut, giebt ihr einen Glanz, und machet fie eben und alatt. 


An ihren Feyertagen fügen fie diefer rothen Farbe noch alferley anvere bey, womit fie ſich das 
: Geſichte 


Sprache. 
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Geſichte und den ganzen Leib bemalen. Das Haupt ſchmuͤcken ſie mit einer Krone von bun⸗ 
ten Federn. Die Weibsperſonen durchboren ſich die Ohrlaͤpchen; dadurch ſtecken ſie gewiſſe 
glattgemachte Fiſchgraͤten, oder kleine Knochen. Seitdem ſie aber mit den Europaͤern 
befant geworden, tragen fie güldene oder ſilberne Ohrringe, mit Buckeln, die von Exyftal, 
Ambra, oder Corallen. Sie durchſtechen ſich au) oftermalen die Lippen, und ſtecken eben⸗ 
fals einen glattgemachten Knochen oder eine Fiſchgraͤte durch. Sie oͤfnen auch die Nafenlö« 
cher, ziehen einen Ring oder einige Stuͤcken Cryſtal und andere dergleichen Dinge, wortu fie 
eine Zierdefuhen, dadurch. Der Hals und bie Arme haben ebenfals ihren Zierrat, Denn 
fie legen Hals + und Armbänder von Ambra, Corallen oder andern dergleichen Dingenan, - 
die Mannsperfonen tragen die Armbänder oben am dicken Fleifhe nahe an den Schultern 
Die Weibeperfonen hingegen tragen ſolche über den Händen. Um die Beine legen fie eben der» 
gleihen Schmuck, an ſtat der Aniebänder, Diejenige, die wenig Umgang mit den Euro⸗ 
paͤern haben, tragen insgemein Pfeifen ſo ausden Knochen ihrer Feinde gemachet find; 
ingleichen Ketten von Acutisz Tieger » oder andern Zähnen, nicht weniger von Mufcheln, 
welche durchboret und an einen feinen baummollenen Faden angebeftet find, um den Hals-Und 
wenn fie vecht Im Staat erfcheinen wollen, fo legen fienoch Scherpen und Gürtel von bunten 
Federn umden Leib, oder Hängen erftere über die Schultern. Ihr hauptſaͤchlichſter Schmud 
aber beſtehet aus groffen geglätteten Rupferplarten, in Geſtalt eines halben Mondes. Dies 
fenennen fie Coracoliss und fie find von mancherley Groͤſſe: Einige davon find fo Elein, daß 
fie felbige in die Dhren hängen; andere aber, dieeiner Handgros find, tragen fie um den 
Hals, fo daß die Platte auf der Bruſt lieget. Diefe Zierde halten fie fo hoch, daß fie folche 
nad) ihrem Tode, wenn fie Eeine Kinder hinterlaſſen, ihren beften Freunden, als das befte 
Erbſchaftsſtuͤck vermachen. Die Weiber reiben und malen ſich eben wie die Maͤnner, 
ihr Schmuck iſt auch beynahe einerley; nur daß ſie keine Federkronen aufſetzen, an den 
Fuͤſſen hingegen kurze Halbſtiefeln tragen, welche gewis ſehr ſauber gemachet find. 
S. 4. Die Caraiben haben eine alte und ihnen eigene Sprache gleich andern 
Völkern, Auifer diefer aber haben fie noch eine andere, welche mit verfchiedenen frems 
den Wörtern vermifchet ift. Insbeſondere haben ſie viele ſpaniſche Woͤrter angenom⸗ 
men, weil dieſe die erſten Europaͤer waren, mit denen ſie Umgang gehabt. Unter ſich 
bedienen ſie ſich ihrer alten und natuͤrlichen Sprache. Haben fie aber mit Europäern 
zuthun, fo brauchen fie die vermifchte, Auſſer dem haben ſie noch ein laͤcherliches Roth⸗ 
welfch, wenn fie ſich anmaſſen wollen, eine oder andere fremde Sprache zu reden. Zum 
Exempel: fie heiſſen einen jeden, wenn fie franzoͤſiſch fprechen, Compere; und wenn ſie es 
auc) mit dem Könige redeten, würden fie ihn nicht anders als Compere Roy heiſſen. 
Und wenn fie den Franzoſen eine Schmeicheley machen wollen, fo fprechen fie: Mou⸗ 
che bon Srance pour Caraibe. Desgleichen fagen fie : YJaboya mouche fache 
contre Caraibe; wenn es donnert oder ein Sturm entfteher. Und wenn fie ihr hobes 
Alter anzeigen wollen, fagen fie: Moy mouche Lunes. Wenn fie aufgeräumt ſeyn, 
fo rufen fie oftermalen: Moy bonne Caraibe. Obgleich alle Carsiben fi unter ein⸗ 
ander verftehen, fo trift man doch bey ihnen eine unterfchiedene Mundart an. Das P. 
iſt in ihrer Sprache nicht gebraͤuchlich, auſſerdem aber bemerkt man keinen Mangel ei⸗ 
nes andern Buchſtabens. Die Sprache iſt ſehr angenem, und wird faſt blos mit den 
$ippen, etwas weniges mit den Zähnen, Feinesmeges aber mit dem Halſe gefprochen, 
Obgleich einige Worte hart feinen, wenn man fie niederfchreibt, fo laflen fie doch bey 
der Ausfprache verfchiedene Buchſtaben weg, und geben ſich ein gewiffes Anfehen, das 
ihre 
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ihre Rede fehr annemlich machet. Die Sprache der Caraiben auf den Inſeln iſt weit 
lieblidyer, als derjenigen fo auf dem feiten Sande wohnen : fonften aber find fie blos der 
Mundart nach unterfhieden, Kin Wort bedeutet mancherley, nachdem es nemlich 
ausgefprochen wird. 3. E. An han heiffee: Js, Ich weis nichts es beiffee auch: 
nim bin. Sie laffen einander völlig ausreden, und fallen niemanden ins Wort. Sie 
haben aber in Gewonheit, einen Eleinen Laut, bey jeden Drey bis vier Perioden desjeni« 
gen, ber fpricht, auszuftoffen, wodurch fie ihren, Beifal zu verftehen geben, Sie wer 
den ihre Sprache nicht leicht jemanden lehren, aus Furcht das Geheimnis ihrer Kriege 
zu entdecken. Selbſt diejenigen, welche ſich zum Ehriftentum gewandt haben, verbergen 
den Grund ihrer Sprache , weil fie glauben ihrer Nation dadurch ein Nachteil zu vers 


urſachen. Die Männer haben verfchiedene eigentümliche Wörter und Redensarten, 


welche die Weiber zwar verftehen, ihrer fich aber niemalen im Reden bedienen; desglei— 
chen haben auch die Weiber, welche die Männer auch nicht gebrauchen, auffer wenn fie 
fherzen wollen: daher man glauben folte, daß die Männer eine von den Weibern uns 
terfchiedene Sprache vedeten. Die Urfad) diefes Unterfiheides ift bereits oben angezeis 
get worden. Desgleichen bemerft man auch bey alten Leuten gewiſſe Worte und Re— 
Densarten, deren fic) die jungen nicht bedienen. Sie haben auch eine gewiſſe Sprache, 
Die fie blos unter fich gebrauchen, wenn fie Kriegesangelegenheiten überlegen. Davon 
Baben fo gar ihre Weiber und Töchter, auch. nicht einmal ihre jungen Leute, Kentnis, bis 
fie erft eine Beurtheilungsfraft an ihnen , und einen Eifer zum Beten des Vaterlandes 
an ihnen vermerkt. 


$. 5. Wenn fie den Cafum, die Perfonen und die Gefchlechter anzeigen wollen, gortfegung. 


fo haben fie feine befondere Partikeln, gleich wie andere Sprachen; fondern fie verlän« 
gern Die Worte, auf einige Sylben oder Buchftaben, entweder im Anfange oder am 
Ende. Sie fagen alfo im Imperativo: Bayubaka, gebe; im Indicativo:. Nayu⸗ 
bakayem, ich gehe. Desgleihen: Babinaka, Tanze; Nabinakayem, ich tanze. 
Welches einige Uebereinkunft mit der Art der Hebraͤer hat. Die erfte Perfon wird insges 
mein durch ein I beym Anfange des Wortes angezeiget,-als Nichic mein Kopf: die 
zweite durch ein B, als Bichic dein Kopf; und die dritte durch ein $, als Lichic fein 
Kopf. Sie haben andere Wörter, wenn fie mit den Perfonen ſelbſt, und andere wenn 
fie von ihnen fprechen. Alfo fagen fie; Baba, mein Vater ; wenn fie mit ihrem Bas 
ter felbft veden; und Pumann, wenn fie ihm in feiner Abmefenheit nennen. Bibi mei: 
ne Mutter, wenn fie mit ihe fprehen; und Ichanum, wenn fie nicht gegenwärtig iff. 
Welches denn, nebjt dem Unterfchiede der männlichen und weiblichen, der Alten und Jun⸗ 
gen, der algemeinen Unterredung, und der Sprache der Rathsverfamlung, die Wörter 
ihrer Sprache nicht wenig vermehren mus. Die eigentümlichen Namen haben auch) oftere 
malen andere Bedeutungen. Sie nennen niemalen eine Perſon in ihrer Gegenwart; 
oder wenn es gefchiehet, fo geſchiehet ſolches aus Ehrerbietung nur halb. Die Namen 
der Männer und Weiber nennen fie niemalen ganz, wol aber die Namen der Kinder, Als 
fo fagen fie, der Bater oder die Mutter diefes oder jenes; oder fie fprechen den Namen 
nur halb, als als, an ftat Mala Kaaliz und Hiba, an flat Hibalomon. Die 
Dheime, und fo viel in der Collsteral- Linie find, werden von den Meufen Väter und 
Mütter genennet. Der Oheim wird alfo Haba, Vater, genant. Wollen fie aber 
ihren leiblichen Vater nennen, fo-fegen fie nod) ein Wort hinzu, und fagen : Baba tin— 
naca, Alle Vettern beiffen fie Brüder, und Blutsverwandtinnen Schweftern, Ein 
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Vetter aber heiſſet dieſe Yueilleri, oder meine Braut; weil die Heiraten insgemein In 
der Familie geſchehen. Die Monate nennen ſie Minde und die Jahre Pußinieres. 
Wenn fie eine verlorne Sache anzeigen wollen, fo reden fie Davon als von einer geſtor— 
benen. Sie werden auch felten eine Sache mit der eigentlichen Benennung belegen, fondern 
fie gebrauchen an ftat deſſen andere ſinnreiche Ausdruͤcke. Als, an ſtat mein Schwie⸗ 
gerſohn, ſprechen ſie: einen, der mir Enkel verſchaffet. Ein Bruder nennet den juͤn⸗ 


gern, meine Haͤlfte; Ein Mann feine Frau, mein Herz. " Ein Narr heiſſet, einer. 


der nicht fiehet : die fippe, die Ränder des Yundes : das Kinn, die Stüge der 
Zähne: der Hals, die Stüge des Ropfs: ver Regenbogen, der Sederbufch des 
Himmels. Die Carsiben haben in ihrer Sprache wenig Schimpfwörter; und das 
härtefte, mas fie jemand fagen Fönnen, ift dieſes: du bift nicht gut; oder, du bift ſo 
geſchickt wie eine Schildkröte. Sie willen auch viele Laſter nicht zu nennen: die 
Europäer aber haben fie nad) ihrer Ankunft nur allzu viel darin unterrichtet. So viel 
die Zahlen anlanget, fo koͤnnen fie über zwanzig nicht zählen. Wollen fie eine höhere 
Zahl anzeigen, die fie durch ihre Rechnung nicht erreichen Fönnen, fo greifen fie an ih— 
ve Haare, oder weifen auf einen Sandhaufen. 
$. 6. Die Caraiben find von einer fraurigen, tiefſinnigen und melancholi- 
ſchen Gemütsbefchaffenbeit; und hierzu träge die Fiſcherey, der Müßiggang und die Luft 
nicht wenig bey. Da fie aber aus der Erfarung gelernet, daß ihre Gefundheit Dadurch 
gefchwächee wird; fo haben fie ihrer Neigung eine folche Gewalt angethan, daß fie auf 
geräumt und munter zu fenn feheinen, zumalen wenn fie Wein getrunfen haben. Als: 
denn find fie ſcherzhaft, und Fonnen aud) fogar diejenigen, fo ihnen, wenn fie nüchtern 
ſeyn, völlig gleichen, faft nicht um fich leiden. Ihre Unterredungen handeln mehren« 
theils von der Fiſcherey, Jagd, Gartenwerk oder andern gleichgültigen Dingen. Wenn 
fie aber in Gefelfchaft Fremder find, fo ärgern fie fich niemalen über ihre Schrauber 
reyen, fondern fie thun als wenn ihnen folche nicht angingen. Wenn man fie Wilde 
nennet, fo antworten fie, daß diefer Name den wilden Thieren in den Wäldern gebuͤh— 
re. Canibalen wollen fie auch nicht heiſſen. Denn fie nähreten fich nicht von Mens 
fchenfleifche , fondern fie zeigeren dadurch nur ihre Nachbegierde gegen ihre Feinde an, 
wenn fie ihr Sleifch verzehren. Wenn man fie aber Caraiben nennet, fo thuf man 
ihnen einen groffen Gefallen; denn diefer Name ift ihnen ruͤhmlich, und bezeichnet eine 
Hershaftigfeit und Grosmut. Uebrigens find fie fanftmütig und wohlthätig; und fols 
che Feinde von dem Zwange „ daß wenn einige zu Sclaven gemacht werden ſie ſich bald 
darauf zu Tode grämen. Mit Gelindigkeit aber fan man alles von ihnen erhalten. 
Sie werfen den Europaͤern insgemein ihren Geiz und die Begierde vor, Reihtümer 
zu erlangen. Denn fie fagen, die Erde fey im Stande, alle Menfchen zu ernären, 
wenn nur der gehörige Fleis daran gewandt würde, ie find überhaupt in Abficht auf 
die Dinge, die zum Lbensunterhalt gehoͤren, ohne Sorge, und daher weit fetter, als 
die Europaͤer. Mit einem Worte! fie leben ohne Ehrgeiz, ohne Verdrus, ohne 
Unruhe; und befümmern fich fo wenig um Ehre als Reichtuͤmer, fondern fie begnügen 
fi) mit dem, was fie find, und was ihr and ihnen darbietet. Wenn fie auf die Jagd 
oder Sifsheren gehen; oder wenn fie Bäume zu Anlequng eines Gartens oder zum Bau 
einer Hütte fällen: fo gefchieher folches ohne Uebereilung, und gleichfam als eine Ergög« 
lich£eit und Zeitvertreib. Es befremder ihnen daher, wenn fie bey den Europaͤern eine 
fo groffe Begierde nach) Gold und Silber verfpüren , da fie doch Glas und Cryſtal genug 
haben 
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Haben koͤnten, welches fie nach ihrer Are weit höher ſchaͤtzen. Wenn fie einen Kuro- 
paͤer in tiefen Gedanken fehen, fo haben fie ein Mitleiden mit ihm, Daß er aus fo fers 
nen fanden zu ihnen gefommen, in der Abſicht Schäge zu famlen, und ſich daben fo 
vielem Nachſinnen und Schwermut überlaffen müfte. Sie fragten aud) die Kuropaͤer 
oftermalen, ob fie etwan durch groffe Schäße ihrer Gottheit gefälliger, oder ob fie das 
durch unfterblich wurden? und ob fie etwan dieſe Güter mit ins Grab nähmen? Wenn 
fie einen Handel gefchloffen haben, und man beforgt, daß ihnen foldyer gereuen möchte; 
fo wird ihnen zu verftehen gegeben, daß ein rechtfchaffener Handelsman fein Wort hal: 
ten müffe. Wenn man auf diefe Weife ihre Ehre reizet, und ihnen ihre Unbeſtaͤndig— 
keit vordirft, fo chun fie alles was man von ihnen verlanget, Der Raub wird vor ein 
Hauptverbrechen gehalten: in welchen Falle, fie vor andern Indianern einen groffen 
Vorzug haben, als welche ſich aus dergleichen Beginnen eine Ehre machen, und fohäur 
fig anzutreffen find, daß auch gewiſſe Inſeln, den Namen von ihren diebifchen Einwo— 
nern erhalten *). Weil fie nun diefem Safter nicht ergeben find, ſo leben fie aud) unter 
einander ohne Mistrauen. Sie laffen ipre Hütten offen ftehen, und find verfichert, daß 
ihnen nichts entwendee wird. Werden fie aber beſtolen, fo bemweinen fie den Verluſt, 
wenn er auch nur in einer Kleinigkeit beftehet, eine geraume Zeit, und fuchen ſich auf 
alle mögliche Art an dem Entwender zu rächen. Sie leben unter ſich in groffer Einig- 
Feit, daher man aud) wenig von Zänfereyen höret. Werden fie aber einmal beleidiget, 
fo verzeihen fie niemalen, fondern fte treiben ihre Rache aufs Aufferfte; und aus diefer 
Begierde verzehren fie auch das Zleifch ihrer Feinde. Sie haben eine natürliche Hoch— 
achtung vor ihre alten Landsleute, hören fie mit Aufmerkſamkeit an, und geben ihren 
Beifal zu erfennen, - Die Jungen werden aud) felten ermangeln, ihrem Rathe zu fols 
gen. Die jungen Leute befuchen Feine Weiber und Mägdgen, ehe fie nicht verheiratet 
find: und man hat angemerkt, daß die Mannsperfonen nicht fo fehr, als die andern 
unter der heiffen Zone, der Liebe ergeben find. Männer und Weider find von Natur 
keuſch, welches eine feltene Tugend unter den WPilden ift. Und wenn fie die EKuro— 
paͤer zu genau anſehen, und ihre Bloͤſſe betrachten, fo pflegen fie insgemein zu fagen: 
Compere, man mus uns in die Augen, nicht aber fonft wohin ſehen. Ueber. 
haupt find diefe Wilden, fo wild fie auch ausgefchryen werden, höflicher, als man 
von ihnen vermuten feyn folte; welches insbefondere aus der Aufnahme fremder Perfos 
nen abzunemen, 
$. 7. Da eine aufferordentliche Berwunderung aus der Unmiflenheit entftehet Natürliche 

fo darf man ſich nicht befremoen laffen, daß die Caraiben, welche fo wenig Kentnis Einfalt, 
von den Dingen haben, die durch Fleis und Erfarung unter gefitteten Perfonen bekant 
genug find, in eine groffe Bermunderung geraten, wenn fie etwas fehen, davon fie die 
Urfache nicht begreifen. Diefe einfältige Bewunderung entftehet aud) bey ihnen, wenn 
fie Seuergewehr fehen; und glauben, daß der Maboya oder der übelthuende Geift, 
diefem die Kraft des Feuers mittheile. Diefes haben fie nun mit andern Wilden ge« 
mein; wiewol fich anjego bey ihnen diefe Furcht ziemlich verloren hat. Wenn fie eine 
Mondfiniternis fehen, fo glauben fie , eben dieſer Maboya verfchlinge den Mond. Sie 
find deshalb die ganze Nacht wachfam, und machen mit ihren Calebaffen und fleinen 
Steinen einen ungeheuren Lerm. Und wenn fie an einem Orte einen üblen Geruch ver« 
fpüren, fo fagen fie: Maboya Cayeu en; oder, der Teufel ift hier, Sie nennen da» 
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ber einige ftinfende Kräuter und Wurzeln, überhaupt alles, mas ihnen unangenem 
und fürchtertich ift, Maboya. Bor einiger Zeit glaubten fie, daß das Schiespulver 
die Körner eines Krauts wären; daher baten fie fi von Europaͤern etwasaus, umes 
in ihren Gärten zu faen. Ihr Vorurtheil erſtreckt fi) aud) fo weit, daß, ob fie gleich) 
gute Salzquellen Haben, dennoch nicht bewogen werden, Salz zu gebrauchen. Und wenn 
fie fehen, daß Europaͤer dergleichen eflen, fo haben fieein Mitleiden mit ihnen, und glaus 
ben, daß fie Davon fterben werden. An ftat des Salzes aber pfeffern fie ihre Gerichte 
aufferordentlich ftarf. Sie effen aud) Feine Schweine, weil fie beforgen, Dadurch eben fol» 
che Eleine Augen zu befommen, als diefe haben. Schildkroͤten eſſen fie ebenfals nicht, 
denn fie glauben, daß fie der Dummheit diefer Thiere dadurch theilhaftig gemacht werden 
möchten. Die Art zu zählen erftreckt fich nicht über die Zah! ihrer Finger und Zähen; 
diefe zeigen fie, wenn fie eine Zahl anzeigen wollen, Was diefe aber übertrift, ſolches 
halten fie vor unzählich.. ? 
$.°8. Die Caraiben haben einen Begrif von einer Gottheit, oder von einer 
obern und wohlthuenden Macht, die fich in dem Himmel aufbäl. Won diefer fagen 
fie, daß fie ihre eigene Glückfeligfeit genieffe, und Feinesweges durch die übeln Thaten 
der Menfchen beleidiget werde. Sie wäre auch fo gütig, daß fie Feine Rache an ihren 
Feinden ausübe : weshalb fie ihr auch weder Anbetung noch Verehrung leiften, und die 
Langmut entweder als ein Unvermögen oder als eine Gleichgültigkeit gegen die menſchli— 
hen Handlungen betrachten. Sie glauben zweyerley Geifter , nemlich gute und böfe, 
Die guten Geifter find ihre Gottheiten; und diefe nennen fie überhaupt Akambue, die 
Weiber aber heiffen fie Gpopem. Die erftere Benennung zeiget ſchlechtweg einen 
Geift an, daher. deuten fie diefes Wort auch auf die böfen Geifter. Die guten Geifter, 
als ihre Götter, werden von den Mannsperfonen insgemein durch Icheiri, und durch 
die Weiber Chemyn, ausgedruckt. Den böfen Geiftaber, nennen fo wol Männer als 
Weiber Maboya. Bon den guten Geiftern glauben fie, daß fie in groffer Anzahl vor⸗ 
handen wären, und daß jediveder einen befondern vor fi) habe. Sie haben weder Tem« 
pel noch Altäre, welche ihren Gottheiten insbefondere gerveihet find: indeffen opfern fie 
ihnen Caſſava und die Erftlinge ihrer Früchte; insbefondere wenn fie glauben, daß fie 
durch) ihre Hülfe von einer Kranfheit genefen find. Diefe Opfer werden von ihnen Ana⸗ 
eri genant. Da ihre Hütten länglicht rund find , fo ftellen fie an das eine Ende derfels 
ben ihre Opfer, auf einen oderimehrere Fleine Tifche von Schilf oder Latanienblättern. 
Jeder Fan in feiner Hütte, feiner Gottheit ein Opfer bringen; wenn diefe aber angerus 
fen werden fol, fo gehöret ein Boye dazu. Diefe Opfer werden mit Erinen Gebeten bes 
gleitet, und beftehen blos in Darbietung der Geſchenke. Sie rufen auch ihre falſchen 
Görter an, wenn fie ihre Anweſenheit mwünfchen ; diefes aber mus, mie bereits gemeldet, 
durch einen Boyen oder Priefter geſchehen. Diefe Priefter oder Warfager verrichten 
auch das Amt der Aerzte... Wenn ein Priefter feinen eigenen Geift anrufet, fo gefchie« 
het folches des Machts in der dickiten Finfternis. Ungeachtet nun die Caraiben den 
Maboya fürchten, und demfelben alle das widrige zufchreiben, fo ihnen begegnet; fo 
bringen fie ihm doch Feine Opfer, und leiften ihm Feine Anbetung: fondern das einzige 
Mittel, fo fie wider feine ‘Beläftigungen gebrauchen, beftehet darin, daß fie, fo gut fie 
fönnen, fein Bildnis in der Geftalt machen, darein er ihnen, wie fie glauben, erfchienen 
feyn ſoll, und folches an den Hals hängen: alsdenn halten fie dafür, daß fie weit weni⸗ 
ger Ueberlaft von ihm zu befürchten hätten, 
F. 9 
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$. 9 Sie haben eine Ueberlieferung, woraus abzunemen, daß ihre Vorfaren Fortfegung. 
einige Kentnis von einer obern Mache gehabt haben, vie fich ihrer angenemmen, und 
ihnen zu manchen Zeiten Hülfe erwieſen. Sie fagen nemlich, daß ihre Voreltern arme 
Wilde gewefen, bie gleich) den Thieren in den Wäldern ohne Häufer und Hütten geles 
bet, fich von denen Wurzeln und Kräutern gelebet, die ihnen ihr Erdreich, ohne gebau« 
et zu.werden, dargeboten. Als fie fih nun in diefem elenden Zuftande befunden, fo fey 
ein alter Mann unter ihnen diefer Sebensart überdrüßig geworden, und habe mit Thrä« 
nen fein erbarmenswürdiges Schiekfal beflaget. KHierüber fey ein weiller Mann, von 
Himmel herab gekommen; diefer habe den Alten getröfter, und zu ihm gefaget, daß er 
zu ihm Fäme, ihn und feinen Sandsleuten zu helfen, und ihnen Mittel zu zeigen, in Zus 
Funft ein vernünftiger geben zu führen: hätte auch jemand von ihnen eher um Huͤlfe ges 
beten, fo würde ihnen auch folche eher widerfaren feyn. Das Ufer fey voll ſchneiden⸗ 
der und fpiger Steine, damit koͤnten fie Bäume fällen, um fih Hütten daraus zu 
bauen: die Palmbäume trügen auch Blätter, welche dienlich wären, ihre Hütten zu des 
cken, und fi) wider die Luft und Witterung zu fhügen. Und ihnen auch feine Siebe 
defto mehr zu verfichern, habe er ihnen eine vortreflihe Wurzel gegeben, die fie an ſtat 
des Brodts gebrauchen Fonten, und welhe, fo bald fie gepflanzet wäre, Fein Thier 
berüren würde; und diefe folte von nun an ihre gewönliche Nahrung feyn. Diefer uns 
bekante Wohlthäter habe auch einen bey ſich gehabten Stock in vier Stücken zerbrochen, 
folche dem Alten zugeftellet und ihm befohlen, fie in die Erde zu ſtecken; mit der Ver— 
fiherung, daß er Furz hernad) eine Wurzel anfreffen würde, davon dag Holz, fo fieauss 
tviebe, eben dergleichen Pflanze hervorbringen würde. Nachher habe er ihn gelehrer, 
sie diefe Wurzel gebraucht werden müffe: fie folte nemlich mit einem rauhen Steine, 
dergleichen am Ufer befindlich waren, gerieben, und der Saft forgfältig herausgepreſſet 
werden, weil diefer ſchaͤdlich ſey; alsdenn koͤnte durch Huülfe des Feuers eine Arc Brodt 
daraus gemacht werden, fo gefund und nahrhaft feyn würde. Der Alte habe feiner 
Vorſchrift nachgeleber, und als er nach Ablauf neun Monden die in die Erde gepflanz« 
ten Stöce befichtiget, fo habe er gefunden, daß jeder viel groffe und ſchoͤne Wurzeln in 
der Erde gefehlagen, welche er vorgefchriebener maffen zubereitet. 

Die Carsiben glauben, daß jeder von ihnen fo viel Seelen habe, als.fie Schläs 
ge der Pulsader verfpürten: unter allen diefen Geelen, fey die Seele des Herzens die 
vornehmfte; diefe fahre nach den Tode mit ihrem Icheiri oder Chemiin, welches fo viel 
als ihren Gott bedeutet, in den Himmel, Sie glauben au), daß fie eben ein ſolches 
geben dafelbjt führen, als ihr Körper auf der Erden gethan. Derohalben rödten fie 
noch heut zu Tage Sclaven auf den Gräbern der Todten, wenn fie welche habhaft wer 
den fönnen, die in des Berftorbenen Dienften geftanden, damit fie diefem in jener Welt 
gleichfals aufwarten koͤnnen: denn es iſt anzumerfen, daß fie die Seele nicht vor ganz 
unförperlich halten; fondern fie glauben, daß fie zart und lucfer als ein geläuterter Koͤr— 
per fey. Sie gebrauchen auch einerlen Worte, wenn fie das Herz und die Seele anzeis 
gen wollen. „So viel ihre andern Seelen betrift, die nichtim Herzen fisen, fo glauben 

fie, daß einige davon nad) dem Tode fih am Meerufer niederlaffen; und diefes wären 

- die, welche die Schiffe ummürfen, und allerhand Unordnung auf der See anrichteten : 
dergleichen Seelen nennen fie Gumeku. Die andern begeben fi, ihrer Meinung nach, 
in die Wälder, und dlefe nennen ſie Maboyas. Ihre Begriffe von dem Zuftande der 
Seelen nach dem Tode find unterfchleden, Die mehreften aber halten Dafür, daß bie 
a Ppppp3 Seelen 
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Seelen der Tapferſten ihrer Nation nach ihrem Ableben, ſich auf die gluͤckſeligen 
Inſeln wenden, wo ſie alles nach Wunſch antreffen, und die Aruanger ihre Knechte 
ſeyn muͤſſen. 


S. 10, Ihre Hütten bauen fie dichte an einander, und legen fie in Geſtalt eines 
Dorf: an. Die mehrejten fuchen hierzu einen Fleinen Berg aus, Damit fie defto frifches 
ve Luft genieffen, und vor den groffen Mücen und anderm Ungeziefer ficher feyn mögen, 
Aufferdem halten fie fih gerne an den Orten auf, wo eine Wafferquelle oder Flus in der 
Naͤhe it, damit fie ſich alle Morgen und Abend baden koͤnnen. Ihre Hütten beſtehen 
aus länglicht runden Figuren, aus eingerammelten Pfälen, die fie mit Palmenblättern 
oder Zucerrohre decken. Und diefes Dach, fo ſchwach es aud) ift, hält doch oftermalen 
drey bis vier Jahre aus. Desgleichen gebrauchen fie aud) Strauchwerk, womit fie ihre 
Hütten umzäunen, Unter jedem Dache machen fie fo viel Abtheilungen, als fie Kam⸗ 
mern zu haben verlangen. ine bloffe Dede thut bey ihnen die Dienfte einer Thüre. - 
Die Dede unter dem Dache beftehet eben aus einer folchen, und der Boden ift blos dicht: 
getretene Erde, Jedoch fie halten folchen dergeftalt reinlich, daß man nicht den geringe 
ften Unflat darin antrift. Dieſes iſt aber nur von ihren eigenen Wohnungen zu verftes 
ben. Denn ihre Carbers oder Berfamlungshaufer find insgemein fehr unreinlich, Ihre 
Betten beftehen aus Hangematten, die fie Amaks nennen. Sie haben aud) fleine 
Seffel, die aus Einem Stüde beftehen, und aus rothem oder gelben Holze gemacht, auch 
wie Marmor geglättet find. Desgleichen trift man Fleine Tifche bey ihnen an, welche 
vier hölzerne Füffe haben, und mit Palm- oder Zatanienblättern bedeckt find, Ihre 
Gefälle und Küchengeräte beftehen aus Thon oder aus gewiffen Früchten, fo unfern Kürs 
biffen gleichen, gleichwol aber eine härtere und dicfere Schale haben. Diefe Gefäffe, fo 
aus dieſer Frucht beftehen, nennen fie Lois, Man fichet auch noch andere Gefäffe bey 
ihnen, die fie Canary nennen, und mandyerley Art, nemlich gros und Flein, find. Die 
Eleinen gebrauchen fie dazu, ihre Gerichte, Die fie Taumalis nennen, darin aufzutragen; 
die groffen aber werden zum Öerränfe gebraucht, und heiſſen Guicu. Unmeit ihrer 
Hütten, haben fie einen Der, wo fie ihre Nothdurft verrichten. Dahin begeben fie fich, 
wenn es die Moth erfordert, und bohren mit einem fpigen Stode ein koch in. die Erde, 
darein fie ihren Behuf thun, und ſolches nachher mit Erde bedecken. In den Höfen 
ihrer Hütten ziehen fie allerhand Hüner, fo wol gemeine als Truthuͤner, auf; und zwar 
nicht fo wol vor ſich, als vielmehr vor ihre Freunde unter den Europaͤern, wenn diefe 
fie befuchen; oder fie vertaufchen fie aud), gegen andere Brauchbarfeiten. Um ihre 
Wohnungen haben fie auch verfchiedene Orangen-, Citronen«, Feigen» und andere 
fruchttragende Bäume, nicht weniger Sträucher gepflanzer, welche einfache Arzneymittel 
hervor bringen, damit fie felbige im Nothfal, gleich bey der Hand haben mögen. Und 
alles diefes mache die Zierde ihrer Gärten aus, Ueberdem aber find diefe noch mit Ma⸗ 
niok, Pataten und andern Hülfenfrüchten verfeben. Sie pflanzen auh Melonen, und 
eine gewiffe Art Kohl, fo der Caraibenkohl genennet wird, und vortreflih von Ges 
ſchmack iſt. Insbefondere aber lieben fie die Ananas. Sie ändern auch) oftermalen ihre 
Wohnungen, nachdem es die Umftände erfordern. Auf den Inſeln S. Dincenz und 
Dominique haben die Caraiben auch Negern, welche fie den Zuropäern entwendet 
haben, und folche Tamons nennen: dieſe find ihre Sclaven, und müffen ihnen einen 
unmiderfpreshlichen Gehorfam in allen Stücken leiften. Des Nachts brennen fie an ftat 
> des 
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des Lichtes und Delg eine gewiſſe Art Holz, fo wegen feiner Leichtigkeit im Brennen Lichs 
terholz genenner wird. Wiewol einige von den Europaͤern nachher aud) den Gebraud) 
des Lichtes und des Dels zum Brennen angenommen haben, 

$. ır. Die Caraiben find insgemein wider die Gewonheit der andern Wilden Ihre gewoͤu— 

mäßig und reinlich bey ihren Malzeiten, Sie effen oftermalen gemeinſchaftlich in ihrem lichen Mal⸗ 
Verſamlungkhaufe. Die Weiber effen nicht eber, bis nicht ihre Männer ihre Matzeie FIN 
‚geendiget haben. Sie haben hierzu Feine gewiſſe Zeit, fondern ihr Magen ift ihr Stun— 
denweifer. Den Hunger halten fie fo geduldig aus, daß, wenn fie von der Fifcheren zus 
ruͤck kommen, fie erft Fifche auf Dem Roſt braten, und mit gröffefter Gelaffenheit darauf 
warten. Sie fegen ſich insgemein auf kleine Seſſel dabey nieder; und jeder hat feinen 
kleinen Tiſch vor ſich, den ſie Matutu nennen. Dftermalen aber effen fie auch an der 
Erde, und fegen fid) neben einander auf die Knie nieder, An ftat der Tifchtücher bran« 
chen fie Bananienblätter. - Bor der Malzeit pflegen fie fid) forgfältig zu wafchen. Ihr 
Brod heiſſet Caſſava, und befteher aus Maniok, ingleichen aus Mays. Ihre ander 
ren Gerichte anbelangend, fo beftehen felbige in Eydexen, Fifchen von mancherley Art, 
nur die Schilöfröten ausgenommen; und in Öewächfen, als Kohl, Erbfen und Bohnen. 
Ihr gemeinftes Effen aber find kleine Krebſe, fo in ihrer eigenen Brühe mit Citronenfafte 
und. Piment zu rechte gemacht find. . An flat des Trunfs, brauchen fie eben den Mays, 
‚der ihnen zum Brodte dienet; und daraus willen fie fo wol, als aus Patate und Ma⸗ 
niok, auch einen Trank zu machen. Der Palmwein ift auch fehr gebräuchlich unter 
ihnen. Nicht weniger ift der Wein, der aus Zucerrohre gemacht wird, fehr beliebt. 

S. 12. Die Wilden pflegen zwar insgemein im Müßiggange ihren gröffeften Beſchaͤfti— 
Zeitvertreib zu ſuchen: die Caraiben aber find hierin ſehr unterfchieden. Ihre haupt- gung und 
ſachlichſten Befchäftigungen beftehen in der Jagd und Fiſcherey. Sie verlaffen niema- Zeitvertreib, 
len ihre Wohnungen, ohne Bogen und Pfeile mit ſich zu führen; fie wiffen auch unge» 
mein gefchict Damit umzugehen. - Wenn fie auf die Jagd und Fiſcherey gehen, laffen 
fie ihre Weiber zu Haufe; baben fie aber etwas gefangen, fo laflen fie es an den Orten 
liegen, und die Weiber müffen es nad) Haufe tragen. Sie wiſſen die Fifche geſchickt mit 
der Angel zu fangen, auch mit Pfeilen zu fhieffen; und man Fan ihre Geduld dabey nicht 
genugfam bewundern. Es koͤmt ihnen aud) bey der Fifcherey ihre Fertigkeit im Schwim— 
men ſehr wohl zu ftatten. Die Jagd und Fifcherey haben fie nun mit andern Wilden 
gemein. Aufferdem aber haben fie etwas befonders, daß fie ſich nemlich in ihren Huͤt— 

‚ten auch mit anderer Arbeit befchäftigen, welches die andern Einwoner der neuen Welt 
nicht zu thun pflegen. Sie machen nemlicy Betten von Baummolle, welches ihre Amacs 
oder Hangematten find. Die Weiber fpinnen die Baummolle auf den Knien, und die 
Männer willen fie gefchickt zu verarbeiten. Sie machen auch nody Fünftliche Decken aus 
Schilf und Kraute von mandjerley Farben: Seffel von geglätterem Holze, Eleine Tiſche, 
unterſchiedene Gefäffe, und allerhand anderes Hausgeräte. Auch wiffen fie allerley Zier⸗ 
rate zu verfertigen, als: Gürtel, Zederhüte und Armbänder. Die Weiber verfertigen 
ihre Halbftiefein und andere Brauchbarfeiten. Insbeſondere aber fuchen die Männer 
ihre Waffen rein und fauber zu erhalten, welche in Bogen, Pfeilen und Streitfolben bes 
ſiehen. Desgleichen verfertigen fie auch ihre Pirogen oder Fahrzeuge. Weil fie au) 
die Eraöglichfeiten, und alles, was die Melancholie zu vertreiben dienet, lieben; fo rich« 
ten fie auch Papagoyen und andere Vögel zum Reden ab. Desgleihen machen fie mus 
ſicaliſche Inſtrumente, als Trommeln, Pfeifen und dergleichen, _ Zumeilen vertrieben 
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ſie ſich auch die Zeit mit ſingen. Sie haben auch das Stein- und Strohſpiel unter ſich 
eingefuͤret. Die ſtaͤrkſte Beluſtigung aber beſtehet in Tanzen, welche Uebung ſonderlich 
an ihren Feſttaͤgen angeſtellet wird. Ob ſie nun gleich groſſe Liebhaber von Luſtbarkeiten 
ſeyn, ſo pflegen ſie doch auch bey gewiſſen Gelegenheiten ſtrenge und langwierige Faſten 
zu halten. 


$. 13. In der Hoͤflichkelt gegen Fremde übertreffen fie alle übrigen Wilden. 
Sie haben Schildwachten am Ufer dee Meeres auf den mehreften Inſeln ausgeftellet ; 
und diefe ftehen an erhabenen Dertern, und Eönnen bie Häfen überfehen, wofelbft Schiffe 
anlanden, So bald diefe nun eine Schaluppe oder Schif anfommen fehen, fo geben fie 
der am naͤchſten bey ihnen ftehenden Wache fo gleid) Nachricht davon; dieſe macht fol« 
ches der dritten befant, bis es endlich in einem Augenblicke in dem Flecken oder Dorfe 
angezeiget wird. Alsdenn werden drey Perfonen abgeordnet, welche wegen der Anfom« 
menden Erfundigung einziehen muͤſſen. Wenn fie nun wiffen, wer fie find; und fie ſe— 
ben die Anfomlinge in Gewehre gegen fie anrücen : fo machen fie fi) zur Gegenwehr be— 
reit. Sind es aber Freunde, fo werden fie freundlich wilkommen gebeiffen; ihr Geräte 
wird in das Dorf getragen, fie felbft aber werden im Namen der ganzen Inſel empfan« 
gen, und nad) den Carbet gefüret, und von den Xelteften mit vielen Ceremonien be— 
wilkommet. Nachher bringet man fie in befondere für fie zubereitete Cabanen, worin 
weiffe und faubere Hangematten aufgemachet feyn. Dafelbft ruhen fie ſich aus, und ih. 
nen werden Früchte und aflerley Erfrifchungen gebracht. Nachher wird ihnen eine Male 
zeit, von dem Beſten, fo fie haben, aufgetragen. Je mehr fie nun effen und trinken, 
je lieber fie es fehen. Mach der Malgeit werden fie fpaziven gefüret, und man zeiget ih. 
nen allerley Fünftliche Arbeit. Wil man fid) einige Zeit bey ihnen aufhalten; fo machen 
fie fid) eine befondere Freude Daraus. Da hingegen, wenn man fie bald verläffer, fo er« 
Eundigen fie ſich ängftiglich, ob ihnen etwan ein $eid widerfaren wäre. Und in diefer 
betrübten Stellung begleiten fie die Sremden bis ans Ufer, und tragen fie, wenn fie es 
verlangen, in die Schaluppen; geben ihnen auch noch Gefchenfe, von Früchten und als 
lerhand andern Sachen, mit auf den Weg. Es würde alfo eine Unhoͤflichkeit feyn, 
wenn Reiſende diefe liebreiche Aufname nicht hinwiederum durch Gegengefchenfe zu ermwie« 
dern ſuchten: welches auch insgemein gefchieher, und Dadurch) gewinnet man ihre völlige 
Zuneigung. 


$. 14. Auf jeder caraibifchen Inſel giebt es verfchiedene Arten von Befehls— 
habern oder Hauptleuten, als: erftlich einen Hauptmann des Carbets oder Dorfes, 
den fie Tiubutuli hauthe nennen; dieſer mus die Familien» Angelegenheiten fchlichten, 
und im Fall fie zu ſtark werden, ihnen Derter zu neuen Hütten anmeifen: zweitens einen 
Hauptmann über die Pirogen oder Fahrzeuge, diefer wird Tiubutuli Canaoa genant. 
Drittens bey denen, die ein.jedes Fahrzeug insbefondere führen, iſt noch ein Admiral, 
der die ganze Flotte commandiret, und diefer heiffer Nhalene. Endlich Haben fie vierz 
tens einen Dberbefehlshaber, den ſie Ubutu, die Spanier aber Caciken nennen: Dies 
fer verwaltet auf feine ganze Lebenszeit, von dem Tage feiner Erhebung dazu, die Stelle 
eines Generals, und ihm widerfäret groffe Ehre, Er beruft die Rathsverfamlung bey 
allen Gelegenheiten, Die Erhebung zu diefer Würde ‚gefhiehet Durch die Wahl, Und 


diefe erift niemanden, der nicht zuvor viele Aruanger oder einen ihrer Anfürer getoͤdtet, 


und überdem harte Prüfungen ausgeftanden hat, So bald der Oberbefehlshaber fpricht, 
ſo 
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fo gleich ſchweigt jederman. Er hat auch allemal den mehreſten Theil an allen Feſten. 
ein Lieutenant heiffee Ubutu Mali arici, oder eigentlich einer der den Fustapfen des 
Dverbefehlshabers fulaet. Keiner von dieſen Hauptleuten gebietet der ganzen Völker 
ſchaft, und hat aud) über die andern Hauptleute nichts zu fagen. Wenn aber die Carai⸗ 
ben zu Felde ziehen, fo wählen fie aus allen Hauptleuten einen Heerfürer , der den erften 
Angrif thut: und wenn ber Feldzug geendiget iſt, fo erſtreckt ſich feine Autorität nicht 
weiter, als auf feiner Inſel. Die Gerechtigkeit wird unter den Caraiben weder von 
den Hauptleuten noch von andern Kathsperfonen gehandhaber; fondern ein jeder, der bes 
leidige worden, ſucht jid) eine ſolche Genugthuung zu verfchaffen, wie fie feine Leidenſchaft 
erforder, Das gemeine Weſen mifcher fich nicht in die Unterfuchung des Verbrechens. 
Wenn jemand eine Beleidigung, ohne fich zu rächen, erduldet, fo wird ev von andern vers 
achtet, und vor einen Miederträchtigen gehalten. Indeſſen gefchieher es aud) fehr felten, 
daß Zwiſtigkeiten unter innen entſtehen. Ein Bruder rächer feinen Bruder und Schwe- 
fier; ein Mann, feine Frau; ein Vater feine Kinder, und die Kinder ihre Eltern, 


$. 15, Die Keiegesverabredung gefhiehet gemeiniglich bey ihren feyerlichen Fer Kriege. 


fien. Wenn ihnen nun die Dünfte des Getränfes ins Gehirn geftiegen find, fo trit eine 
alte Matrone hinein, und fteller ihnen mit weinenden Augen die Graufamfeiten vor, die 
von den Feinden an den Caraiben ausgeuͤbet worden, und muntert fie Durch mancherley 
Dewegungsgrimde zur Nache auf. Machher nimt der Hauptmann das Wort auf, und 
ſuchet den Vortrag der Matrone aufs moͤglichſte zu unterftügen; und alsdenn verlanget 
der ganze Haufe nichts als Blut und Nahe, Des folgenden Tages, ſiehet man in allen 
Theilen der Inſel nichts als Kriegesanftalten. Cinige pügen ihre Bogen und Streitfol- 
ben; andere ſchaͤrfen ihre Pfeile und beffern ihre Fahrzeuge aus. Die Weiber find be« 
ſchaͤftiget, Lebensmittel Herbey zu ſchaffen; und ein jeder iſt befliffen, zur beftimten Zeit 
fich mit feiner Geraͤtſchaft am Ufer, zur Abfahrt einzufinden, Wenn fie nın ihre Waffen 
in gehörigen Stand gefeget haben, fo laffen fie fich ihren Mundvorrat angelegen feyn, 
und fihaffen felbigen auf ihre Canore. Sie nehmen auch einige Weiber mit ſich, weiche 
die Küche beforgen, undgbey ihrem Ausfteigen auf ihre Fahrzeuge Acht haben muͤſſen. 
Ihre Waffen und Lebensmittel machen fie in ihren Pirogen vdergeftalt feite, daß, wenn 
audy eine umgemworfen wird, dennoch nichts Davon ins Waffer fallen Fan, Die Segel 
ihrer Fahrzeuge beftehen aus Baumwolle, oder aus Matten, welche von Palmblättern 
gemachet find. Sie willen fie auch mit kurzen Rudern dergeftalt zu lenfen, daß fie mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit fortfchiffen fönnen, Sie führen auch einige Tanote mit 
fi), welches die Fleineften Fahrzeuge find, und die ihren Pirogen folgen. Sie ſchiffen 
von einer Inſel zur andern, und nehmen affe, die mit ihnen in ven Krieg ziehen wollen, 
mit ſich: und auf ſolche Art verſtaͤrken fie ihr Kriegesheer; und mit diefer Ladung beges 
ben fie fih ohne Getoͤſe an die Grenzen. Wenn fie der Abend überfält, fo ziehen fie ihre 
Fahrzeuge auf den Sand, und machen fich eine Lagerſtaͤte unter einigen Bäumen von 
Latanien / und andern Blättern: diefes In Eil gemachte Lager nennen fie Ajupa. Ihre 
unverfönliher Feinde find die Aruancas, Aruakes oder Arusger, welchen legtern 
Namen fie ihnen insgemein zu geben pflegen; und wohnen in dem mittägigen America 
in der Provinz Guyana oder Guayana. Mit diefen haben fie von langen Jahren her 
die blutigften Kriege gefüretz und fie befuchen fie auch noch faft alle Jahre zweymal. Die 
Caraiben führen ihre Kriege insgemein Durch Ueberrumpelungz denn fie halten dafür, 
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daß ein öffenelicher Krieg ihnen nicht gelinge, Wenn fie alfo eine Landung bey den 
Aruagern gethan, und vor dem erften Scharmuͤzel entdecket oder nur von einem Hunde 
angebellet werden; fo halten fie ſolches vor ein widriges Zeichen, kehren ploͤtzlich auf ihre 
Inſeln zurück, und laffen das Unternemen bis zu einer andern Zeit ausgefeget feyn. Wers 
den fie aber nicht entdeckt, fo fallen fie ihre Feinde mutig an, und fuchen fie bis in ihren 
Cabanen auf. Wenn fie folche aus einem Dorfe herausgetrieben und ins freye Feld ges 
bracht haben, fo drücken fie zuerft ihre Pfeile ab, und wenn ihr Köcher ledig geworden, , 
fo greifen fie zu ihren Butu oder Streitfolben, den fie fehr gefchict zu führen wiſſen. 
Wenn fie einen von ihren Feinden lebendig gefangen befommen fönnen, fo binden fie ihn, 
und führen ihn mit ſich auf ihre Inſeln. Wird aber jemand von den ihrigen verwundet, 
daß er zur Erden finfet, fo halten fie es vor eine unausloͤſchliche Schande, folchen in ihrer 
Feinde Gewalt zu laffen; daher fuchen fie fi) aus allen Kräften Pag zu machen, big fie 
ihren Gefärten entweder verwundet oder todt wieder habhaft werden fünnen, und bringen 
ihn fodann auf ihre Schiffe. Wenn das Treffen geendiger ift, fo ziehen fie fich ans Ufer, 
oder ſchiffen auf die naͤchſte Inſel. Und wenn fie einige angefehene Perfonen eingebüffet, fo 
richten fiesein erbärmliches Wehklagen an. Wenn fie den Sieg erhalten, fo fehneiden fie 
ihren gebliebenen Feinden Feinesroeges die Köpfe ab, und tragen fie als Siegeszeichen vor 
fid) her; noch weniger ziehen fie den Körpern die Haut ab, und brauchen fie bey ihrem 
Einzuge an ftat der Fahnen, wie andere Wilden in America zu thun pflegen: fondern 
fie begnügen fic) damit, Freudengefchrey zu machen, und vor ihrer Abfahre ihre Gegner 
gleichfam dadurd) zu verhönen. Macher begeben fie fich zu Schiffe, und verfparen das 
übrige bis zu ihrer Zurücfunfe. Die gefangenen Arusger aber führen fie gebunden 
mit fih. Ihre Abſicht bey dergleichen Feldzuͤgen beftehee nicht etwan darin, ihr Ges 
biete zu erweitern, fondern blog die Ehre zu haben, den Gieg davon zu tragen, und ihre 
Rache zu vergnügen. Bon ihrer Gefchilicyfeit die Waffen zu führen, find auch die 
Europaͤer bey der Anlandung auf ihren Inſeln hinlaͤnglich überzeuget worden, 


$. 16. Die Caraiben haben diefes mit den andern Wilden ebenfals gemein, 
daß fie Anthropophagi oder Menſchenfreſſer find; welches jedoch nur in Abficht auf 
ihre Feinde zu verftehen. Wenn ein Aruager gefangen wird, fo gehöret er demjenigen, 
der ihn zum Gefangenen gemacht hat: diefer verwarer ihn in feinem Haufe, und legt ihn 
in eine Hangematte, die faft eben fo hoc) als das Haus ift, dafelbft mug er vier oder 
fünf Tage faften; und alsdenn bringet er ihn an einem Schmaufefefte zum Vorſchein, 
um dafelbft der eindfchaft gegen fein Bolf, ein Opfer zu bringen. Die Feinde, die 
fie auf der Stefle erlegen, verzehren fie fo gleich an eben dem Drte. Die Weiber und 
Maͤgdchen aber machen fie zu Sclavinnen. Die Kinder ihrer Gefangenen verzehren fie 
nicht, fondern fie erziehen fie mit ihren eigenen. Anjego enthalten fie fich aller Graufams 
keiten, die fie fonften an ihren Feinden ausübten; fondern fie fchlagen fie gleich tobt, und 
alsdenn zertheilen fie felbige, und braten das Fleifch, und verzehren es, Wobey fie denn 
jebesmal ein groffes Gaſtgebot anfellen, 


$. 17. Die Caraiben fchränfen ſich, obngeachtet fie unter die Wilden gezaͤlet 

werden, bennod) in die Gefege des Eheftandes ein. Hierzu nun haben fie feine gefegte 
Zeit, noch Alter. Wenn ein Taraibe heiraten wil, fo fan er feine Abſicht auf feine 
Muhmen richten, und darf nur fagen, welche er zur Frau verlange. Dieſe find ihm 
auf gewiffe Maffe der Geburt nach zuftändig; und fie Fönnen fie ohne weitere Ceremos 
nien 
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nien in ihre Haͤuſer fuͤhren, und ſo gleich werden ſie fuͤr ihre rechtmaͤßigen Weiber gehal⸗ 
ten. Sie nehmen insgeſamt fo viel Weiber als ihnen gefaͤlt. Insbeſondere aber fuchen 
die Hauptleute darin einen Vorzug, die meiften zu haben. ie bauen vor jede Frau 
eine eigene Hütte, und bleiben bey der, die ihnen am beiten gefält, fo lange fie wolten, 
ohne daß die andern darüber eiferfüchtig werden; und diejenige, bey der fie ſich aufhalten, 
Diener ihnen mit ungemeiner Sorgfalt. Ihre Liebe ift zwar anfänglich heftig, fie läffee 
aber bald nach: indeffen verlaffen fie Doch felten ihre erften Weiber, insbefondere, wenn 
fie Kinder mit ihnen ergeuget haben. Wenn fie eine Srauensperfon auf ihrem Krieges. 
zuge gefangen befommen, fo nehmen fie folde, wenn fie Ihnen gefält, zum Weibe: die 
Kinder aber, fo aus diefer Ehe geboren werden, bleiben, fo wol als die Mutter, leibs 
eigene, Die Weiber fönnen reden, mit wem fie wollen: der Mann aber unterfteher ſich 
nicht, mit feiner Frauen Verwandtinnen zu ſprechen, auffer bey aufferordentlichen Geles 
genheiten. Wenn es fich zuträgt, daß einer Feine Muhmen hat, oder daß felbige, weil 
er zu lange verzogen, mit andern verheiratet find: fo fteher ihm frey, Weibesperfonen 
auffer ihrer Verwandſchaft zu heiraten; fie müffen aber zuvor ihren Vater und Murter 
darum begrüffen. Wenn diefe darein willigen, fo führen fie ſolche ohne weitere Umftände 
in ihre Wohnung. Der Ehebrud) war zwar, ehe fie mit den Europaͤern Umgang 
batten, etwas ungemein feltenes bey ihnen, daher fie auch Feine Strafe darauf geſetzet 
hatten: In neuern Zeiten aber, wenn ein Mann feine Frau darüber ertappet, oder ihrer 
Untreue fonften gewis verfichert ift; fo verſchaft er fich felbft Recht, und verzeihet niemas 
len, fondern fchläger fie mit feinem Streitfolben todt, oder er fchneidet ihr den Bauch auf, 
Wenn diefe That gefchehen, fo gehet er zu feinen Schwiegervater, und fagt ganz Faltfin- 
nig zu ihm: ich babe deine Tochter umgebracht, weil fie mir nicht getreu war. 
Der Schwiegervater findet auch) diefes Beginnen fo gerecht, daß er, an ftat ſich dariiber 
zu ärgern, feinen Schwiegerfohn vielmehr lobet und zu ihm fager: du haft recht daran 
gethan; fie hat es verdiener. Und wenn er nod) unverheiratete Töchter har, fo bietet 
er ihm eine davon an, und verfpricht, ihm folche bey der erfien Gelegenheit zur Frau 
u geben, 
* $. 18. Ihre Weiber bringen die Kinder ohne viele Muͤhe zur Welt: und wenn Geburt ihrer 
fie Schwierigkeiten dabey finden, fo nehmen fie ihre Zuflucht zu der Wurzel eines gewiſ Kinder, und 
fen Schilfs, woraus fie den Saft preffen; und wenn fie folhen getrunfen, werden fie Erziehung— 
augenbliclicy entbunden. Sie baden ſich fehr ofte, an dem Tage ihrer Miederfunft mit 
ihrem Kinde, in dem nächften Fluſſe, und begeben fid) Darauf wieder zu ihrer gemönlie 
chen Berrihtung. Blos bey dem erften Kinde, fo ihnen geboren wird, ftellen fie ein 
Feſt an; diefes geſchiehet aber nicht gleid) nach der Geburt, fondern zu einer ſolchen Zeit, 
die ihnen gefält, Dabey laflen fie es an nichts ermangeln, was die Freude und Ergoͤtz⸗ 
lichkeit befördern Fan. Zu eben der Zeit, wenn die Frau entbunden ift, legt fih der Mann 
nieder, und macht die Couvade, welche Gewonheit auch unter andern Wilden üblich 
if. So bald ein Kind zur Welt gefommen, preffet die Mutter deſſen Stirne dergeftalt 
ein, daß fie ſich vorwärts herabneiget; welches fie vor eine ufgemeine Schönheit halten. 
Sie wickeln die Kinder nicht ein, fondern laffen ihnen völlige Freiheit, fich in ihren klei⸗ 
nen Hangematten herum zu fulleen. Dem ohngeachtet werden ihre Glieder nicht unge⸗ 
ftalt, fondern ihr ganzer Leib wird wohl gebildet. Zehen bis zwölf Tage nad) des Kin« 
des Geburt befümt das Kind erft einen Namen, und die mehreften Davon werden von id. 
ren Borfaren, oder von Bäumen fo auf ihren Inſeln wachſen, oder auch von Thieren, 
Daggg2 ber» 


853 Des fünften Buchs funfzehendes Hauptſtuͤck, funfzehender Abſchnit, 


hergenommen. Indeſſen bleiben die Namen, die einem Knaben nach der Geburt beige. 
leget werden, nicht beftändig, fondern fie verwechfeln foldyen gegen einen andern, fo bald 
fie das Alter erreiche, unter die Zahl der Kriegesmänner aufgenommen zu werden, Die 
Mütter ftillen ihre Kinder feibft, So bald fie nur ein wenig Kraft befommen, geben fie 
ihnen aud) Pataten, Bananas, und andere Früchte zu effen. Sie laffen fie auch of— 
termalen ganz nackend auf der Erde herum Friechen, Wenn fie zwey Jahr alt find, wer⸗ 
den ihnen die Haare abgefchnitten; und alsdenn wird wieder ein Gaftgebot angefteller, . 
Ungeachter nun die Kinder nicht zur Ehrfurcht gegen ihre Eltern angemwönet werden; fo 
baben fie doch eine natürliche Hochachtung vor fie, Die meifte Sorgfalt der Carsiben 
bey ihrer Kinderzucht beftehet darin, daß fie felbige unterrichten, Die Waffen geſchickt zu 
führen.  Desgleichen werden fie aud) zum Fiſchen, Schwimmen, und zu Verfertigung 
allerley Arbeit angehalten; als, Teppiche zu machen; Keulen, Bogen, Pfeile, Gürtel, 
baunmollene Betten, Pirogen und dergleichen, zu machen. So viel aber die Aufklaͤ— 
rung ihres Verſtandes anlanget, darin werben fie gänzlich verabfäumer, welches aud) 
diefen armen Leuten nicht füglich zur Laſt geleger werden Fan;. da es ihnen an Gelegenheit 
und Mitteln ermangelt, ſolches zu bemwerfitelligen, 
Alter, a $. 19. Zum Beſchlus wollen wir noch von ihrem Alter, Krankheiten, Arzney— 
— mitteln und Begraͤbniſſen etwas gedenken. Da ſie von einer geſunden Natur ſind, und 
Zos und Be; dr Leben in beſtaͤndiger Gemuͤtsruhe zubringen; fo iſt nicht zu verwundern, daß fie vie— 
gräbnis. ler Gebrechlicjfeiten uͤberhoben feyn Fönnen, womit andere Völker befallen werden. Die 
gefunde Luft trägt auch nicht wenig zu Erreichung eines hoben Alters bey. ie fterben 
felten an einer heftigen Kranfheit, fondern mehrentheils vor Alter. , In ihrem Alter find 
fie annoch fehr lebhaft, und man weis, daß Mansperfonen im achtzigiten Jahre annod) 
Kinder gezeuget baben. Man trift fehr viele an, die hundert und mehr Jahre erreichen, 
Wenn es fi zuträgt, daß fie mit einer Krankheit befallen werden, fo haben fie 
eine Kentnis von mancherley Kräutern, Wurzeln, Delen und Harz, womit fie ihre Ge— 
ſundheit bald wieder erlangen; wenn anders das Uebel nicht unbeilbar if. Der Genus: 
der Kraben und anderen Ungeziefers verurfachet ihnen eine Krankheit, die fie Pyans nen 
nen, und mit den Kinderblattern überein fomt. Wenn die Kranken von friſchen Schild. 
fröten, oder Caieten, einer Art Schildkröten, eſſen; wird die Kranfheit dadurch aus 
den Gliedern getrieben, Auffer ven Hülfsmirteln, die fie innerlich gebraudyen, haben fie 
auch noch aͤuſſerlich gewiffe Salben von aufferordentlicher Tugend; damit reinigen fie alle 
Geſchwuͤre und Beulen, weldye insgemein an dem $eibe eines foldyen, der an den Pyans 
krank geweſen, zurück bleiben. Bey Verwundungen befisen fie ein Geheimnig, die Wun« 
den in Eurzer Zeit dergeftalt zu heilen, daß man nicht das geringfte Merfmal davon an- 
trift. Sie gebrauchen fi) auch zubereiterer Bäder, und pflegen oftermalen in den 
Schweishaͤuſern zu ſchwitzen. Ob fie gleich mit ihren Hülfsmitteln den Europäern 
willig zu ftatten fommen; fo find fie doch damit fehr geheim, und laffen niemanden leichte 
lic) die wahre Befchaffenheit Defjelben erfaren. Wenn aber die gemeinen Hülfsmittel 
die Krankheiten nicht heben; fo nehmen fie ihre Zuflucht zu den Boyen, oder ihren Prie« 
ftern und Warfagern. Weil diefe num gröffelten Theils Betrüger feyn, fo ereignet es 
ſich auch felten, daß die Kranfen durch ihre Kunſt genefen, fondern die mehreften ihr 
Leben befchlieffen. 
Ben dem Todesfalle eines Caraiben ftellen ihre nächften Verwandten und Freuns 
de ein erbaͤrmliches Wehklagen über feinen Tod an, Wenn fie nun den Leichnam mit ihren 
Thraͤnen 
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Thraͤnen benetzet haben, fo waſchen fie ihn, beſtreichen ihn mit der rothen Farbe, reiben 
den Kopf mit Dele, Fammen die Haare aus, richten die Knie in,die Höhe, und ftellen 
die Elenbogen zwifchen die, Beine, und fügen das Geſichte auf die Haͤnde. In dieſer 
Stellung, die eben derjenigen gleichet, worin ſich ein Kind in Mutterleibe befindet, wi— 
ckeln fie ihn in ein neu Laken, und laſſen ihn darin ſo lange, bis er begraben werden fol. 
Das Grab wird insgemein in der Hürte des Verftorbenen gemacht, Geſchiehet es aber 
an einem andern Orte, fo machen fie eine. Eleine Bedeckung über den Ort, wo der Koͤr— 
per beerdiget werden fol. Wenn fie ihn nun in die Grube gelaffen haben, machen fie ein 
groffes Feuer herum, und fo wol Mans» als 2Beibesperfonen feßen fi) auf die Hude, 
Die Männer ftellen fid) hinter die Weiber, und von Zeit zu Zeit umfaffen fie felbige, um 
fie zum Wehflagen anzureizen. Diefe laflen es auch daran nicht ermangeln, und thun 
unter beftändigen Thränen fingend verfchiedene Fragen an den Verftorbenen, die haupt— 
fächlich Darin beftehen! Warum cr geftorben, da er doc) eine fo nügliche Perfon feines 
Vaterlandes geweſen? und dergleichen mehr. Auf einigen Inſeln fegen fie auch etwas 
zu effen auf das Grab, und födten einige Sclaven, damit fie dem Berftorbenen in der 
andern Welt zur Yufmwartung und Bedienung gereichen Eonnen. Wenn nun das Grab 
mit Erde bededet ift, fo fchneiden fid) die nächften Freunde die Haare ab, und ftelfen 
ein ftrenges Faſten an’ Wenn aber ver Leichnam anfaͤngt zu verweſen, fo bird die Fa⸗ 
ſten durch eine Zuſammenkunſt dergeſtalt erſetzet, daß ſie ihrer gernönfichen Art nad) 
ein groffes Schmaufefeft halten, und ihre. Verrübnis durd) den Trunf und andere Auss 


ſchweifungen zu vertreiben fuchen *), 


*) Alles, was von der Befchaffenheit md Lebens: darauf beziehet, und verfichert iſt, daß diefe 
art der Cargiben alhier in der Kürze angefüs kurze Wiederholung eine Anleitung gehen wird, 
ret worden, ift in der erften Abtheilung in als folches alles, in denen dafelbft befindlichen 
len darin vorfommenden Hauptftücken meitläufs Stellen deutlicher und ansfürlicher erörtert 
tig ausgefüret zu befinden; weshalb man fih anzutreffen. 
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rechnet wird, fo Fan es dod) bey den Entdeckungen der Dänen alhier wohl einen 

Pag verdienen. Die Dänen haben uns Kentnis davon mitgetheilet; und diefe 

ift aud) fo alt, daß es zu verwundern ift, wie diefer Nation die Entdeckung des 
nordlichen America entgehen Fonnen. Adam von Bremen, ein Gefchichtfchreiber, 
der im ıı Kahrhunderte gelebet, redet in feiner Befchreibung von Daͤnnemark und andern 
mifternächtigen Sändern von Island, und faget ausprüdlih, daß fie die Inſel Thyle 
der Alten fey. Jedoch nicht nur Yeland, fondern auch Grönland, find lange Zeit 
zuvor befant geweſen. Es iſt ein Diploma von Ludewig dem Sanftmütigen vor» 
handen, fo zu Uchen den 15 May 834 gegeben, und ein Freiheitsbrief ift, fo der Kirche 
zu hamburg zugeitanden worden; darin wird ausdrüdlic von Jeland *) und Bröns 
land Erwänung gethan. Diefes ift das ältefte Zeugnis, fo von beiden Ländern befant 
iſt. Weil aber Brönland erft nad) Island entdecket worden, fo wollen wir von die- 
fer Inſel den Anfang machen, 


G. 2. 
*) Danorum, Suecorum, ‘Narveon, Terra orientalium nationum magnum cweleftis gra- 
Gronlandon, Halingalandon, Islandon, Ser- tia Praedicationis fie adquifitionis patefecit 


eleoladon, et omnium feptentrionalium et oftium. 
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&, 2. Ein isländifcher Gefhichtfihreiber, namentlih Angrim, redet von drey Island. Ur— 
Entdefungen Islands, die in eben demfelben Jahrhunderte gefchehen feyn, und hält fprung dieſes 
ſolche vor die erften; worin er aber irrig if. Seiner Meinung nad, ift Raddoc, der Namens. 
nad) den Inſeln Faro reifete, durch Sturm an die morgenfeitigen Küften von Island 
geworfen, die er Schneeland wegen des dafelbft befindlichen Schnees genant. Erhielt 
fich aber dafelbft nicht auf. Bey feiner Zurückunft redete er mit einem Schweden, 

Namens Gardar, von diefem Sande, der ſich 364 dahin begab, den Winter dafelbft 864. 
zubrachte, und es die Inſel Gardarholm oder Gardarinſel nante, Der Name Bars 
dar findet ſich auch am Ende einer Bucht gegen Suͤdweſt der Inſel. Es begab fich auch 
"ein Seeräuber Namens Slocco, ein Norweger von Geburt, dahin. Als er von 
Shetland, einer der orcadifchen Inſeln, abreifete, nahm er drey Naben mit: und als er 
fich weit genug auf der See zu fenn glaubte, fo lies er einen fliegen, der wieder nad) der 
Sinfel Hetland, wovon man nod) nicht fo weit, als man gemeinet hatte, entferner war, 
zuruͤck kam, Er fegte feinen auf fort, und: lies einen andern Naben fliegen, der, als er 
lange genug herum geſchweifet und Feine bleibende Stätte gefunden, endlich wieder auf 
das Schif kam. Bey dem dritten war man aber glücklicher; denn dieſer fahe Island, 
flog nad) der Küfte zu, und gab Gelegenheit ihm dahin zu folgen, Erfam an der Mor- 
genfeite ans fand, woſelbſt der Winter zugebracht wurde, Die vielen Eisſchollen, wos 
mit man im Frühjahre gleichfam belagert wird, verurfadjten, Daß das Sand den Namen 
Island oder Eisland erhielt, Jedoch der isländifche Geſchichtſchreiber ift Fein guter 
Zeitrechner. Denn wenn es an dem feyn folte, daß diefer Name blos nad) der dritten 
Reife, die fich nach dem 864ſten Jahre erft ereignet hat, entftanden; mie wäre es mög« 
lich, daß diefer Name bereits 834 in Teutſchland befant geweſen wäre? Es würde beſ— 
fer feyn, zu fagen, daß alle Begebenheiten mit einer folchen Nachlaͤßigkeit angefüret wor⸗ 
den, daß es fehmer ift, fie mit andern Denfmalen, die ihnen widerfprechen, zu verein 
baren. Angeim behauptet, fein Buch aus den isländifchen Jahrbuͤchern gezogen zu 
haben; nimt Tingulfen, einen Norwegiſchen von Abel, als den erften Bewoner und 
Stifter der islandifchen Nation an, der nebft feinem Halbbruder Hiorleif nad) Is— 
land geflüchtet, weil er zween Brüder des gröffeften Herrn feiner Gegend umgebracht. 
Es war in Norwegen der Gebrauh, daß die Berbanneten, wenn fie ihr Haus vers 
liefen, zugleic) die Thuͤren mit fih hinweg nahmen. Inguffus, der diefer Gewonheit 
aud) nicht entfaget hatte, warf die feinigen in die See, fo bald er Island erblicte; da. 
mit er fi an demjenigen Drte, wo fie ans fand getrieben würden, niederlaffen Eonte. 
Indeſſen landete er dod) an einem ganz andern Orte, ohngeachtet er auch nach der Mit- 
tagsfeite lag, an, und fand fie nicht eher als ein Tgahr nachher, wieder. Im Jahre 870 870. 
fingen fie an, die Inſel zu befichtigen, und lieffen ſich erſt 874 auf felbiger nieder. Gie 
vermerften, daß Engländer fowol als Irlaͤnder dafelbft angekommen feyn müften, ins 
dem fie Glocken, Kreuze und andere nad) irländifcher und engländifcher Art verfer- 
tigte Arbeiten antrafen. Die Islaͤnder nanten die Irlaͤnder Papas, woher der Na—⸗ 
me Popey dem Morgentheile, wofelbft fie insgemein anlanden, entftanden. 

S. 3. Die Entdedung von Grönland ift zwar weit umftändlicher und hiſtori-Groͤnland. 
ſcher, eg ermangelt aber doch die Zeitrechnung bey felbiger. Ein Norweger von Adel Deaebenhet- 
Namens Tolvardes, und fein Sopn rich mit dem Beynamen Rothkopf, hatten Ir Crid des 
in Rorwegen einen Mord begangen; und flüchteten nad) Yeland, wofelbtt Tolvars nis 
des verftarb, Sein Sohn Zrich, ein heftiger Menſch, brachte auch jemanden zu Js» 
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Land un; und als er beſorgte in des Richters Haͤnde zu fallen, fo fiel ihm ein, daß er 
von Grönland reden gehoͤret. Er begab fich alfo vahin, und large durch eine Def 
nung dafelbjt an, welche zwo Sandfpigen von einander abfondert, davon die-eine am Ens 
de einer, gerade gegen dem feften Lande über, belegenen Inſel lag, die andere aber- einen 
Theil des feſten Landes felbft ausmachte, Die Sandfpige, jo die Inſel bilder, ift HZuid⸗ 
ferten, die am felten Sande aber Huarf genennet. Zwiſchen beiven liegt eine gufe 
Rheede, namentlih Sandftafen, wofeldft die Schiffe bey ſchlimmen Wetter ficher ſeyn. 
Huidſerken ift ein eritaunend hoher Berg, und verhältnisweife höher als Huarf. rich 
nante fie fo gleich Mukla Jokel, oder Groseiß; nachher wurde fie Bloſerken oder 
das blaue Hemde, und endlich Huidſerken oder das weile Hemde genant. Dieſe Uns 
terfchiedenhett der Farben Fam her von den verfchiedenen Anblicen des Schnees, womit 
fie bedeckt wird, Ehe ſich nun Erich weiter begab, fo erferfchte er zuvor die Inſel, 
ftieg dafelbft ans Sand, und nante fie nad) feinem Mamen Zrrifeum Er hielt ſich den 
ganzen Winter über dafelbit auf, und im Fruͤhjahre ging er nad) tem feften Sande, fo er 
Grönland oder Grünland nante, weil er da elbſt viel grüne Bäume und Gras antraf, 
Er gelangte in einen Hafen, und nente ihn Erricsfiord oder Erichshafen: nicht weit 
von diefem Hafen machte er fich eine Wohnung, und bies fie Oſtrebug oder Morgens 
wohnung, ° Den darauf folgenden Herbit wendete er ſich gegen Abend, bauete daſelbſt 
eine andere Wohnung, und nante dieſe Weſtrebug oder Abendwohnung. ‘Es fey nun 
aber, daß ihm das fefte Sand nicht alzu ficher gefchienen, oder Daß er andere Urfachen ge— 
habt; genug, ev begab ſich den darauf folgenden Winter wieder nad) feiner Sinfel, Den 
Sommer darauf ging er wieder nad) dem feften Sande; und als er fi) nach Norden zu 
wendete, traf er einen groffen Felſen an, den er Snecfield oder Schneeberg nante, 
und entdeckte einen Hafen, woſelbſt er viele Raben antraf; Diefen hies er Deshalb Ravens 
Fiord oder Rabenhafen. Er liege Erricsfiorden gegen Norden, und man gelanget 
von einem zum andern, Durch einen Arm Des Meeres, ver fie zufammen vereinbaret, 
Am Ende des Herbftes Fam Erich wieder nach feiner Inſel, und brachte daſelbſt den 
dritten Winter zu, Er fand Gelegenheit, ſich mit den Islaͤndern wieder auszufünen, 
begab fich zu ihnen, und ruͤhmete ihnen die Vortheile des Landes, fo er entdecket, derges 
ftalt an, daß er fie vermogte, ſich in ziemlicher Anzahl dahin zu menden, wodurd) er fo 
gleich eine Voͤlkerſchaft erhielt. 

S. 4. Zrich hatte feinen Sohn Leiff mit ſich nad) Island genommen, Dies _ 
fer ging nah) KTorwegen, alwo der Zeit Olaus Truyger herſchte, und machte von 
dem Sande, das fein Vater gefunden, ungemein prächtige Erzälungen. Diefer König, 
der eben den chriſtlichen Glauben angenommen hatte, lies den Leiff unterrichten, der 
auch nachher getaufet wurde; und Truyger verlangte, daß er den Winter über bey ihm 
zubeingen folte. Den folgenden Sommer ſchickte er ihn feinem Vater wieder nach Groͤn⸗ 
land, und gab ihm einen Priefter mit, der Erichen und deſſen bey fich habendes Wolf 
unterweiſen ſolte. Leiff langete nad einer ſehr gefärlichen Fahrt glücklich an, und wurde 
mit dem Beynamen Leiffdenbepne, oder, der glückliche Leiff, beleger. Bon feinem Vater 
wurde er ziemlich übel empfangen, weil er Fremde mitgebracht, und ihnen ven Weg 
nach einem Lande gewieſen, fo er gerne vor fich behalten wolte. Dieſe Fremdlinge be— 
ftunden in dem Priefter und einigen armen Schifknechten, welche, da fih ihr Schif ge» 
sender, und auf Die Geite geworfen war, folglich nichts als den Tod vor Augen fahen, 
von dem Keiff angetroffen wurden, der fie aus Mitleiden in fein Schif nahm, und ihnen 
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das Seben rettete, Leiff erzälte diefe Begebenheit feinem Vater , ftellete ihm die Pflich- 
ten der Menfcbheit vor Augen, und befänftigte ihn dadurd). In Abſicht des Priefters, 
fo lenkte Leiff des Erichs wildes Gemüte dergeitale, daß er ihn bewog, dieſem Geift« 
lichen Gehör zu geben; er erhielt auch den Troft, ſo wol feine, als aud) des ganzen Volks, 
fo er bey fich hatte, Befehrung befördert zu fepen. Einiger Meinung nad), trugen 
fich diefe legtern Umftände im Jahre 770 zu. 
$. 5. Des Erichs Nachkommen hatten fih in Brönland vermehret; daher Groͤnlands 
breiteten fie ſich weiter im Sande aus, und frafen unter den Gebirgen fruchtbare Ebenen, Eintheilung. 
‚grüne Wiefen und angeneme Bäche an. Sie theilten Grönland in das morgen « und 
abendländige; nach der Eintheilung, die Erich unter feinen beiden Wohnungen ges 
mache, da er die eine Oſtrebug und die an ere Weſtrebug genennet hatte, An der 
Morgenfeite erbaueten fie eine Stade , die fie Garde nanten.  Diefes ift der Ort, 
wohin die KTorweger alle Jahre Waaren Hinbrachten, um fie den Einwonern zu ver- 
kaufen, und jelbige an ſich zu ziehen. Ihre Nachkommen machten fid) noch weiter , und 
baueten eine andere Stadt, die fie Albe nannten: und mie fi) der Eifer der neuen 
Ehriften vermehrete, fo errichteten fie ein Klofter am Ufer bes Meeres unter dem Namen 
S. Thomas. Die Stade Garde wurde der Sig ihrer. Bifchöfe : die Kirche, welche 
dem S. Nicolaus einem Befchüger der Seeleute geweiher war, wurde die Hauptkir⸗ 
de; und Brönland befam feinen eigenen Bifchof, der unter dem Biſchof von Dront⸗ 
beim ftund. Im Jahr 1389 wohnete der Bifchof von Garde, Heinrich, dem tand« 
tage in Dännemark bey, der zu Nieuburg auf der Inſel Fuͤnen gehalten wurde. 
$. 6. Grönland erfante den König von LTorwegen vor fein Dberhaupr, Aufftand in 
und murde nad) den Gefegen Islandes durch Unterfönige regieret, die der Hof dahin en: 
fendete. Als 1256 Magnus König in Norwegen war, erhub fih in Grönland ein Sinnemark 
Aufitand, und man verweigerte den Tribut zu bezalen. Magnus bewog Erichen geftifer. 
König von Daͤnnemark, mit deffen Nidyte er vermälet war, zu Dämpfung des Aufr 
rurs eine Flotte auszurüften. Diefe hatten auch nicht fo bald die Dänifche Flagge 
erblicket, als fie ſich fo gleich zum Gehorfam begaben. Man hält es vor eine bloffe 
Grosmut Krichs, daß er fich diefe Gelegenheit nicht zu Nutze gemachet, und Groͤn⸗ 
land unter feine Botmaͤßigkeit gebracht , fondern foldyes tand dem Magnus und fei- 
nen Nachkommen gelajfen. Dieſer Friede wurde im Jahr ı261 gefchloffen, und der 1261. 
Tractat in Norwegen durch drey geönländifche Abgeordnete unrerfchrieben. Der 
Tribut war des Königes von Norwegen Tafel zugeeignet; und Fein Seefahrer durfte 
ohne Erlaubnis, bey Leib und $ebensftrafe, nad Grönland ſchiffen. Nachdem die 
Könige von Norwegen erlofchen waren, und die Krone mit Daͤnnemark verknüpft 
wurde, hat diefes Reich dis Sand beftändig behalten. 
-$. 7. Margaretha, melde diefe Vereinbarung veranlaffer, war zu der Zeit Unterfagung 
Königin von Daͤnnemark, als der Bifhof zu Garde, Heinrich, deflen bereits Er det a 
wänung geſchehen, nach der Inſel Sünen überfam, und dem tandtage 1389 beimob: Fi + 
nete. Als nun diefe Zeit die norwegiſchen Kaufleute ohne Erlaubnis nad) Brönland 1399. 
gefahren waren, wurde ihnen Schuld gegeben, als ob fie den Tribut, der zu der Eönig- 
lichen Tafel beftimmet war, an ſich genommen hätten. Daher gieng die Prinzegin 
Bart mit ihnen um; und fie würden ohnfehlbar gehangen worden feyn, wenn fie nicht 
einen Eid auf das Evangelium abgeleget hätten, daß fie ohne Vorſatz nah Grönland 
gekommen, und blos durh Sturm dahin getrieben worden; ingleihen, daß fie Feine 
2 Theil, Rrurrr andere 


864 Des fechften Buchs erſtes Hauptſtuͤck, 


andere Waaren mitgebracht, als die fie rechtmäßiger Welfe erhandelt, ohne auf einiger« 
ley Weife ven Tribut zu berüren , deffen Entwendung ihnen beigemeffen werden wolle. 
Nach abgelegtem Eide wurden fie auf freyen Fus geftellet: die Gefar aber, darin’ fie 
gefehrveber, und die Erneuerung der Drohungen, welche wider diejenigen befant ges 
mache wurden, welche ohne Erlaubnis nach Grönland fahren würden, erfchreckten die 
andern dergeftalt, daß feit der Zeit, weder Kaufleute noch Schiffnechte ſich dahin zu 
wagen unterftunden. Einige Zeit nachher fandte die Königin etliche Schiffe dahin, die 
aber nicht wieder zurück Famen, von denen man aud) feit dem nichts weiter gehörer noch 
gefehen, Dadurch) wurde die Furcht vergröflere, und niemand getrauere fir), dieſes 
Meer weiter zu beſchiffen. 


ER $. 8. Gegen das Jahr 1406, wolte Eskild Erzbiſchof von Drontheim, 
Beimweiher eben die Sorgfalt vor Grönland anwenden, als feine Vorfaren gethan. Zu dem Ens 


einen Biſchof de weihete er einen Bifhof Namens Andress, der dem Heinrich, im Fall eines Ables 
vorGrönland. bens, zu Garde nachfolgen folte. Andreas gieng auch zu Schiffe; man hat aber fo 
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wenig von ihm, als von Heinrichen, weiter etwas vernommen. Diefe unglücklichen 
Verbote benahmen den geönländifchen Colonien die einzige Duelle, wodurd) fie ſich 
erhalten konten. Margaretha war- mit den Schweden in einen Krieg verwicelt, 
daher gedachte fie weiter nicht an deffen Aufhebung. rich von Pommern, der ihr 
in der Regierung folgete, war ein Sremdling in Daͤnnemark, und befümmerte ſich 
nicht einmal darum, ob ein Grönland in der Welt wäre, Chriftopb von Bayern, 
der nach ihm regierete, wendere alle feine Bemühungen auf den Krieg mit den KDen« 
den. Das Haus Oldenburg gelangte endlich 1448. auf den Thron von Dännemark, 
Chriſtian Irichtete alle feine Gedanfen gegen Mittag, und that eine Reiſe nah Rom. 
Chriftiern II, an ftattein fo entferntes Land wieder zu erlangen, verlor noch dazu Schwe⸗ 
den und Daͤnnemark. Sein Oheim Sriederich I,dendie Dänen an feine Stelle ſetz⸗ 
ten, dachte auf nichts, als wie er feine Krone befeftigen möchte, . Erich Valcandor, 


des Chriftierns Kanzler und ein Dönifcher von Adel, richtete fein Abfehen, nachdem 
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er Erzbiſchof von Drontheim geworden, wieder auf Grönland. Er las alle die Buͤ⸗ 
er, die davon handelten; unterredete fid) mit allen Kauf» und Geeleuten, damit er 
die Spuren davon wieder entdecken möchte; er lies auc) eine Karte von dem Wege ent 
werfen, ben man dahin nehmen mufte. Als er aber fein Vorhaben ausfüren wolte, wur— 
de er durch Kriederichen, der feine Freundſchaft zu Chriftiernen befürchtete, feiner 
Würde entſetzet. Folglich mufte ſich auch feine zum Behuf diefes Vorhabens errichtete 
Gefelfchaft zerſchlagen. Der Erzbifchof wendete fi hierauf nad; Rom, mofelbft er 
fein teben beſchlos. 
$. 9. Cbriftian HI, ein Nachfolger Sriederichs, lies Brönland aufs neue ſu⸗ 
hen. Denn der Weg dahin war erlofchen und niemand Fonte ihn wieder finden, Dies 
fer Herr hub zu der Zeit das Verbot feiner Vorfaren auf, und die Schiffahrt nach Gron⸗ 
land wurde jedwedem, wer er auch war, frey gegeben, Die Norweger aber lebten zu 
der Zeit in einer Schlaffucht, Armut und Schwachheit, die ihnen nicht geftattete, auf 
diefer Seite etwas zu unternemen. 
$. 10. Sein Sohn Friederich II Hatte gleiche Abſicht. Er fendere gegen das 
Jahr 1588. Magnus Heigningfen dahin, der bey feiner Zurückunft erzälete, daß er 
die gefuchte Küfte zwar gefehen, ſich derfelben aber nicht nähern Fünnen Und das 
wunderbarfte feiner Erzälung war diefes, daß, feinem Vorgeben nad), fein Schif an 
einer 
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einer diefer Küften mitten auf der See und an einem Die, we es nicht an Woſſer er: 
mangelte, und fein Eis anzutreffen war, bey einem frifhen Winde aufgehalten worden 
fey. Dieſes Wunder eignete er einigen im Grunde des Meeres verborgenen Magneten 
zus Wenn er von einem gewiſſen Seefifche, der Remora genennet wird, und ein ganz 
zes Schif fol aufhalten konnen, gehöret hätte, fo würde ihm dieſer eben eine ſolche Ents 
ſchuldigung, als der Magnet, an die Hand gegeben haben. Frobiſher, der wenig 
Sabre zuvor an diefer Küfte gewefen, indem fich feine drey Schiffe, wie oben gefager 
worden, an Grönland geleger, hatte dergleichen Wunder nicht angetroffen. Man mag 
nun Davon urtheilen, was man wil, fo ift fo viel geeis, daß man, ehe und bevor kei— 
ne Urſache davon angegeben werden Fan, ſich bey dergleichen Fabelwerke nicht aufhalten 
muͤſſe. 
$. ın Chriſtian IV, Friederichs Il Sohn, nahm die Entdeckung von Groͤn⸗ Groͤnland 
land wieder zu Herzen. Damit er nun hierin gluͤcklicher als feine Vorfaren ſeyn moͤch⸗ Wird unter 
te, ſo ließ er einen erfahrnen Steuermann aus England verſchreiben, und uͤbergab ihm —35 IM 
die Anfürung eines von den dreyen Schiffen, der Flotte, welche ein Dänifcher Edel: * FF BEIM 
mann, Gotske Lindenau, als Admiral führen foite. Sie liefen in der erften Hiße 
des Jahres 1605, im Sund aus. Diefe drey Schiffe blieben einige Zeit beifammen; 1605. 
als fi) aber der engländifche Hauptmann auf derjenigen Höhe befand, worauf er ſeyn 
wolte, fo wendete er fi) aus Furcht vor dem Eife nad), Suͤdweſten. 

$. 12. Der Dänifche Admiral, der eden nicht nöthig erachtete, ihm zu folgen, Verſchiedene 
richtete feinen Sauf nach Nordweſt, und Fam durch einen andern Weg nah Grönland, Reiſen nady 
Kaum harten ihn die Wilden erblickt, fo ftelleten fie ſich gleich bey ihm ein, und fegten Grönland, 
mit den Dänen alles, was fie hatten, um. ine Landung aber wolte er nicht wagen, 
weil er nicht Mannfchaft genug bey ſich hatte, fich einer groffen Menge Wilden auszu- 
ſetzen, von deren Treue und Aufrichtigkeit er noch nicht überzeuger war. Weil er nun 
alleine an diefer Seite angefommen war, fo fegelte er auch nach vier Tagen allein wies 
der ab, und Fam nah Daͤnnemark zuruͤck. Das andere Schif war dem Engländer 
nachgefolget, und beide Schiffe Famen auf der Mittagsfeite nah Grönland. Der, 
englaͤndiſche Schifhauptmann traf längft dieſer Küfte eine Menge guter Häfen an, und 
gab ihren lauter engländifche Namen, Sie fanden Steine dafelbft, welhe in Daͤn⸗ 
nemark probiret wurden, und man Fonte aus einem Centner derfelben etliche zwanzig 
Unzen Silber befommen. Der König war mit di Fortgange zufrieden, und fendete 
im folgenden Jahre 1606. den Lindensu aufs neue mit fünf Schiffen dahin. Diefe 1606. 
Flotte lief den &, May im Sımd aus, und nahm eben den Weg, als die Engländer 
gegen Südmeft. Eines von diefen Schiffen wurde vondem Mebel abgefondert,, die vier 
andern aber erreichten Grönland den 3. Augufl. Weil die Dänen auf voriger Reife 
einige Wilden aufgehoben, und mit ſich Hinweggenommen, fo war ihnen diefes Bes 
ginnen auf diefer andern Reife ſehr nachtheilig. Denn die Groͤnlaͤnder waren auf ihrer 
Hut, und hatten fid) angefhict, fie zurück zu treiben, wolten ihnen and) Feine Landung 
geftatten, vielmeniger aber ſich zu ihnen auf die Schiffe begeben , wie fie das vorige mal 
wol gethan hatten. in Bedienter, der ſich unterftund das Sand zu betreten, wurde 
fo gleich gefangen, und in Stüden zerhackt; und als die Wilden diefe Rache ausge» 
übet, begaben fie ſich in aller Eil zurüf. Als nun Lindenau fahe, daß auf diefer 
Seite für ihn nichts zu thun war, fo nahm er feinen Ruͤckweg nad) Daͤnnemark, und 
traf unterwegens das fünfte Schif, fo ſich verloren hatte, wieder an. Ein Sturm tren. 
Rrurrr 2 nete 
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nete alle fünf Schiffe aufs neue, und fie ftieffen auch nicht eher, als einen Monat nach⸗ 
ber, wieder zufammen, Endlich kamen fie den 5. Detober nad Coppenhagen. 
Man weis nicht eigentlich, wenn ſich die dritte und, legte Reife, welche Chris 
ftian IV zu unternemen befahl, vor fid) gegangen. Zwey groffe Schiffe, fo Karn⸗ 
ften Richardfen aus Holſtein führte, und mit norwegiſchen und isländifchen See: 
leuten befeger waren, giengen den ı2. May in dem Sund unter Segel. Den 8. Junii 
fahen fie die Gebirge von Grönland; die Küften waren aber dergeftalt mie Eis anges 
füllee, daß man das Land nicht erreichen Fonte. Die Eisfchollen waren dergeftalt auf 
einander gethuͤrmet, daß fie geoffen Felfen gleich zu feyn fehienen. Der Holfteiner kam 
alfo wieder nach Daͤnnemark, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Er war alleine, und 
das andere Schiff harte ſich, während eines Sturms, von ihm getrennet, Der König 
lies aber die Entfchuldigung diefes Hauptmanns gelten. 
Groͤnlaͤndiſche $. 13. Der König wurde aber über die mislungene Reiſe verdrieslich, und 
Handlungsge: lies weiter Feine Schiffe nach Grönland gehen. Jedoch weil das Verbot, dahin zu 
felfhaft in reifen, aufgehoben worden; fo richteten Kaufleute zu. Coppenhagen eine Gefelfchaft 


Fee 3 auf, welche diefe Keife wieder unternahm, und angefehene Perfonen vermochten, Ans 
theil daran zu nehmen. Diefe Gefelfchaft ſchickte 1636. zwey Schiffe aus, welche nad) 
der Straffe Davis (denn alfo wird die Meerenge, welche Johann Davis gefunden, 
genant) und nach diefem neuen Theile Brönlandes, der an der Küfte dieſes Meer« 
bufens lieget, gingen. 
Uebler Erfolg $. 14. Sie handelten mit den Wilden des fandes. Der Steuermann, der 


eines Steuer⸗ ſie fuͤhrete, traf ein Ufer: an, deflen Sand dem Golde, fo wol der Farbe als auch der 
wand Schwere nach, glihe, Er begab fid) mit Freuden dahin, und füllete fein Schiff da- 
mit an, und fam nach Dännemark zuruͤck. Der Obermarfchat, . Haupt diefer Gefels 
ſchaft, wunderte.fich über eine fo baldige Zuruͤckkunft. Der Steuermann fagte, daß 
er einen ganzen Berg Gold mit gebracht. Als aber die Goldſchmiede die Probe madys 
ten, vermochten fie nicht einen einzigen Gran Gold heraus zu bringen. Der Dbermars 
ſchal war fehr ungehalten auf den Steuermann, und befahl ihm zur Strafe, wieder auf 
fein Schif zu gehen, ſich auf das baltifche Meer zu begeben, und allen Sand mitten 
auf der See auszuſchuͤtten. Der arme Mann glaubte nunmehro fein Glück verfcherzt zu 
haben; daher gehorchte er, und farb vor Bekümmernis, Es war aber bey dem Dber- 
marfchat eine ftarfe Uebereilung vorgggangen: denn es fand fid) in den norwegifchen 
Bergwerken ein gleihmäßiger Sand, woraus man, nad) Verhältnis, viel Gold her 
ausbrachte; Ueberdem waren die Goldfehmiede, die des Steuermanns Sand probireten, 
unmiffende Männer, welche auch nicht einmal vermögend gewefen wären, in dem San⸗ 

be, fo aus ven peruanifchen Bergwerfen gebracht wurde, Gold anzutreffen. 
Unternemung G 15. Es würde unrecht feyn , diejenige Reiſe, welche der Haupfmann 
Sn . Wunde in diefe Gegend gethan, als er von Chriftian IV Befehl erhielt, einen Weg 
—— nach Oſtindien durch die Meerenge, fo Hudſon entdeckt, zu ſuchen, mit Stilſchwei⸗ 
gen zu uͤbergehen. Munck ſegelte zu dieſem Endzwecke mit zwey Schiffen den 16 May 
1619. 1619 ab: auf dem einen befanden ſich acht und vierzig, auf dem andern aber ſechzehen 
Mann. Den 20 Junii war er an dem DBorgebirge Sarewell, in der Mitte von 
Grönland. Er richtete feinen kauf von Weften nad) Norden, rraf eine groffe Menge 
Eis an, dem er aber zu entgehen wufte, ging in des Hudſons Meerbufen ‚den er Chris 
ftiansftraffe nante, landete an einer über der Küfte von Grönland belegenen Juſel an, R 

un 
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und 509 Kentnis davon ein. Er fahe, daß fie bewonet war: weil er nun verfchiedene 
Rennthiere darauf fing, fo nante er fie Reenfund, oder die Meerenge der Nennthiere ; 
und der Hafen, worin er fich einige Tage aufhielt, wurde Munkenes genant. Er 
richtete daſelbſt feines Königes Namen und Wapenauf, und reifete den 22 Julii wieder 
ab. Sturm und Eis aber nörhigten ihn, fid) den 28 Junii zwifchen zween Inſeln in 
Sicherheit zu ftellen; jedoch er härte beynahe auch fogar im Hafen verunglücten koͤnnen. 
Diefe Meerenge nante er Hare⸗Sund oder Hafenftraffe, weil er deren eine groffe Men« 
ge in der benachbarten Inſel antraf. Dafelbft lies er ebenfalsdes Königes Namen und 
Wapen zuruͤck. Den 9 Auguft verlies er diefe kleine Meerenge, richtete feinen Lauf nach 
Weſtſuͤdweſt mit einem Windevon Nordweſt, langete an der Mittagsfeite der groffen 
Meerenge an, und fand eine groffe Inſel, die er, wegen des vielen dafelbft liegenden 
Schnees, Seeland nennete, Den 20 Auguft wendete er fich von Welten nach Nors 
den; jedoch der Mebel Hinderte ihn, das Sand zu fehen, ohnerachtet Die Breite der 
Meerenge an diefem Drte nicht über fechzehen Meilen betrug. Endlich gieng er in bie 
Hudſonsbucht, die er auf Latein mare novum und mare Chriflianumnante. Der ers 
fte vorftehende Name murde eigentlid) dem — — Theile, der andere aber 
dem mittaͤgigen beigeleget. Er richtete, fo viel er konte feinen Lauf nach Oſtnordweſt, fo 
lange bis er 63 Grad und 20 Minuten erreichet hatte. Daſelbſt wurde er von dem Eiſe 
aufgehalten, und genoͤtiget, den Winter in einem Hafen zuzubringen, den er Munkens 
Winterhaven nante; die benachbarte Gegend aber hies er Neu Daͤnnemark. Er 
kam den 7 September in dieſen Hafen, und lies feine Schiffe nach einen benachbarten 
Hafen bringen und dafelbft ausbefiern. Seine Gefärten machten ihre Winterwohnuns 
gen zu rechte. Der Hafen lag an der Mündung eines Fluſſes, den er in Augenfchein 
nehmen wolte; eine oder anderthalb Meile weit aber, traf er groffe Steine an, die feine 
Schaluppe aufbielten. Er nahm hierauf einige Mann zu fih, und ging drey bis vier 
Meilen weit zu Zuffe. Er traf auch zwar Fustapfen und Beweistuͤmer an, die ihn 
nicht zweifeln liefen, daß das Land nicht bewonet feyn folte; er befam aber niemanden 
zu fehen. Die Dänen bradjten einen Borrach Holz zufammen, ſich zu wärmen, und 
hielten eine Jagd, wodurd) fie ihre vorrärigen Lebensmittel erfparen Eonten. Der 
Winter wurde jedoch fo ftrenge, daß alle Säfte, aud) fo gar der Brandwein nicht aus⸗ 
genommen, bis auf den Grund einfroren, und ihre Gefäffe zerbrachen. Ueberdem 
wurden fie noch von dem Scharbod befallen; alle insgefamt ohne Ausnahme erfranften, 
und wurden auffer Stand geſetzet, ſich einander Hülfe zu leiften. Das Sterben wurde 
faft algemein. Diejenigen, die am Eränfften waren, vermerften, daß ihre Krankheit im 
May ı62o zunahm. Zu diefem allen kam noch der Mangel an $ebensmitteln hinzu. 
Denn fie hatten Feine Kräfte mehr, Vögel oder Wild zu fhieffen, die fie zu ihrem Un⸗ 
terhalt hätten gebrauchen Fönnen. Munck, der eben jo krank, als die übrigen war, 
befand fich ganz allein in einer Hütte, und war fo elend, daß er feinem Ende alle Au« 
genblick entgegen fahe. Als er aber vermerfte, daß feine Schmerzen etwas nachgelaſ⸗ 
fen, fo gieng er aus feiner Hütte, um zu fehen, wer von feinen Gefärten noch am $eben 
wäre. Er fand aber nur noch zwey lebendig, die übrigen waren alle geftorben. Diefe 
drey Ungluͤcksgeſellen tröfteren fich unter einander, und fuchten ſich, fo gut fie Fonten, 
aufzumuntern. Sie fehürteten ben Schnee hinweg, und als fie unter denfelben Rräu 
ter und Wurzeln antrafen, wurden fie ganz belebt. Jagd und Fifcherey verfchaften ih- 
nen endlich eine noch ftärfendere Nahrung. Die Sonne Fam immer höher, und fie 
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verſpuͤreten noch Muth genug bey ſich, wieder nach Daͤnnemark zuruͤck zu kehren. Sie 
lieſſen ihr groſſes Schiff, fo ven drey Perſonen nicht vegierer werden konte, zuruͤck, und 
ſtiegen in ihre Fregatte. Der Hafen, alwo ſie ihr Schif gelaſſen, wurde Jens 


Muncks Bay, oder Johann Muncks Bucht, genant. Das Eis machte ihnen lan⸗ 


ge Zeit viel zu fhaffen, dem ungeachtet aber erreichten fie endlich die Landſpitze Fare⸗ 
wel, und Famen auf den Ocean, Ein Sturm feste fie aufs neue in groffe Gefar; 


indeffen kamen fie Doc) den 21 September in einen norwegifchen Hafen an, mwofelbit 


fie ihrem Untergange abermal nahe waren; fie hasten.aber noch das Gluͤck, ſich an eini« 
gen Felfen in Sicherheit zu bringen, und der Gefar gänzlich zu entgehen. Munck kam 
wieder nah Dännemark, und wurde von dem Könige als ein folcher empfangen, den 
man bereits vor todt gehalten, Es verftrichen nunmeyro einige Jahre, ohne daß man 
von einem neuen Unternemen reden hörete: als aber Munck alle Umſtaͤnde feiner Fahre 
reiflich überleger hatte, fo glaubte. er die Fehler entdecke zu haben, die Dabey waren 
begangen worden, Daher entfchlos er ſich, nod) einmal den Weg nach Nordweſt zu vers 
ſuchen. Weil ihm nun ſolches allein zu thun nicht möglich war, fo bewog er einige an« 
fehnliche von Adel und reiche Kaufleute in Daͤnnemark, fid) mit ihm zu vereinbaren. 
Nachdem er nun feiner Meinung nad), alles veranttaltet , und alles fertig war, fo 
erwartete er den Einbruch des zur Abreife beftimten Tages. Als er fih nun unterdefs 
fen einmals am Hofe befand, fragte ihn der König, wenn er abfegeln würde, Die 
Unterredung ward auf fein erſtes Unternemen gerichtet, und der König verwies dem 
Munck, daß er durd) feine üble Auffürung fein Schiffvolk verunglücen laffen. Munck, 
den dieſer unrechtmäßige Vorwurf ſehr empfindlich fiel, beantwortete folhen mit weni« 
ger EHrerbietung, als er wol hätte thun follen: der König vergas darüber alle Mäßi« 
gung dergeftalt, daß er iym mit dem Stocke vor die Bruſt fties. Der durch diefe Bes 
ſchimpfung aufs äuflerfte aufgebrachte Hauptmann, begab fich fo gleich nady Haufe, leg« 
te fid) zu ‘Bette, wolte weder effen noch erinfen, und ſtarb wenig Tage nachher. Dies 


fes war das Ende; und fo mar die Belohnung diefes Mannes befhaffen, defien Nas 


men die Hudſonsbucht noh lange Zeit in ihren Häfen und Flüffen aufbehalten wird, 
Friederich IV König von Daͤnnemark, bat die Schiffahrt nad) Brönland mit meh⸗ 
rerm Eifer als jemalen erneuert; und hat daſelbſt Niederlaſſungen errichtet, die, nach⸗ 
dem der Himmelsſtrich ziemlich rauh und das Sand von allen Naturgeſchenken entbloͤſſet 
it, noch wichtig genug find. \ 
Colonie der §. 16. Ein geroiffer Geiltlicher in Drontheim, namens Jans Egede, fies 
Dänen inder ſich die Befehrung der Grönländer dergeftalt angelegen feyn, daß er 1718 und 1719 ſich 
Straſſe Da ‚uffe Mühe gab, gutberzige Gemüter zu finden, welche ihm in feinem Vorhaben beförder- 
Ye, lich wären, Er traf zwar viele Schwierigkeiten an, indeffen liefen ſich doch einige 
in Bergen bewegen, unter ſich eine Gefelfihafe zu ftiften, und eine Colonie auf einer 
bequemen Jnſel unter Föniglihem Schuß, aufzwichten: in Coppenhagen aber wolte 
niemand Theil daran nehmen. Im Jahr 1721 erhielte diefe Bergiſche Gefelichaft auch 
die Föniglihe Erlaubnis, Es wurde zu Beförderung des Werks eine Lotterie angeleget, 
darin die Gewinfte cheils in baarem Gelde, theils in Actien in der Straffe Davis und 
dem Walfifchfange beſtunden. Weil aber diefe nicht zu Stande Fam, fo wurde auf fö- 
niglichen Befehl eine Schatzung ausgefehrieben , womit denn ein guter Anfang gemachet 
"wurde, In eden diefem Jahre gingen die erften Schiffe nad) Grönland ab, um cl» 
nen bequemen Die zur Niederlaffung auszuſuchen, und ſich mit den Einwohnern befant 


zu machen. $. 17. 
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F. ı7. Der Geiftliche machte fih mit Freuden auf den Weq, und die Fahre 
ging von Bergen hinter Island und gegen die Oftfüfte des alten Brönlandes, nem« 
lic) auf den in der Höhe von fechzig Grad belegenen fo genanten Stadthoek zu. Dafelbit 
trafen fie acht Meilen breitEis an. Derohalben fegelten fie noch etliche dreißig Meilen 
weſtwaͤrts immer weiter nad) Norden Binauf, und ſuchten endlich rechter Hand das Ufer auf 
vier und fechzig Grad, Da fie nun auf vier und fechzig Grad fieben Minuten eine Inſel 
antrafen, fo lieflen fie ſich auf diefer 1721 den 3 Julii nieder. Dieſe Inſel lege in der 
Mündung des Daalsfluffes, und beiffee in grönländifcher Sprache Rangremifunce, 
Die Dänen aber nanten fie nach ihrem Schiffe die Hofnung. Ihre Groͤſſe erſtreckt 
ſich nicht über eine ftarfe Meile im Umkreiſe, und\fie liege nur ein paar Meilen vom fes 
ſten Lande. Sie erwaͤleten dieſe Inſel um deshalb zur Wohnung, weil die Kälte im 
Winter noch ziemlic) erträglich ift, und überdem auch noch, fo wol im Winter als im 
Sommer, eine groffe Anzahl von Einwonern, die in ihrer Sprache Kalalen beiffen, 
ſich beftändig daſelbſt aufhalten. 


* 

$. 18. Als fie aber bemerkten, daß ſich der Walfifch daſelbſt nicht in der vermur Zweite Co⸗ 
teten Anzahl antreffen lies; fo wendete fich die zweite Colonie mit einem Prediger Albert lonie. 
Top nod) fünf und vierzig Meilen höher hinaufwaͤrts in der Straffe Davis auf eine 
Infel, die fo wol von Brönländern als Dänen Nepiſſene genant wird, und in der 
Widen Fioͤrd ungefär auf fieben und fechzig Grad belegen ift. Diefe Inſel liegt etwan 
dreißig Meilen von der groffen Inſel Difco, und alfo nahe bey dem auf der neuen 
Paskaart von Laurenz Feykes Haan bemerften Difch Plaats und den Walfiſch⸗ 
inſeln: alwo der rechte Walfiſch im Februarius und Maͤrz ſich haͤufig findet, auch von 
den Groͤnlaͤndern gefangen wird; von da nimt er ſeinen Lauf an der Weſtſeite herunter 
nach der americaniſchen Kuͤſte zu. 


$. 19. Diefer vortheilhaften Sage aber ungeachtet hat doch Diefe Cofonie, fo we⸗ Beide Colo⸗ 
nig ale die erftere, einen erwünffhten Fortgang gehabt. Mit ven Einwonern zwar hat nienfind nicht 
es Feine Schwierigfeiten gefeßet, indem dieſe den ihnen ertheilten Unterricht willig ange: gluͤcklich. 
nommen; bey dem Walfiſchfange aber, als worin die Hauptſache beſtehet, haben ſich als 
lerley Hinderniffe gefunden, Denn die Strafje Davis ift über anderthalb hundert Jahr 
von Holländern, Hamburgern und andern Nationen befuchet worden. Weil es 
aud) bey diefem Fange fehr viel auf die Menge der Schiffe anfomt, und die Hollaͤnder 
ihnen hierunter den Vorzug abgewinnen; fo Fönnen fie ihnen auch nicht zuvor fommen, 
fondern müffen ihnen aud) den gröffeften Bortheil davon überlaffen. ‘Denn viele von den 
Hollaͤndern verproviantiren ihre Schiffe auf neun Monate, verfolgen den Walfifch fo 
gar bis an die americaniſche Küfte, und fegen die Fifcheren bis zu Ausgang des Mo— 
nats März fort. Wegen des Handels zu Sande mit den Einwonern haben ſich auch als 
lerley Hinderniffe geäuffere. Denn die Hollaͤnder haben ſich folchen bey aller Gelegene 
heit zu Nutze zu machen gefuchet, und wiffen auch noch jeßo ihren Vortheil dabey anzus 
treffen, Es ift zwar im Borfchlage gewefen, einige Forte anzulegen; weil man aber die 
See in gehöriger Weite davon nicht würde befchieffen, und das Einfchleicyen fremder 
Schiffe folglich nicht verhindern koͤnnen, fo ift folches nad) genauerer Prüfung unterblies 
ben. Aufferdem haben die Einwoner auch allemal lieber mit den Hollaͤndern als mit 
den Dänen Handlung getrieben, weil erftere ihnen weit beffere Waaren und für einen 
wohlfeilern Preis, als letere, liefern koͤnnen. 


$. 20. 
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Aufhebung $. 20. Aus dieſen Urſachen ift die bergiſche Handlungsgeſelſchaft wieder auf⸗ 
der Geſel· gehoben. Es find daher im Jahr 1731 alle nad) dieſen Colonien ehedem uͤberbrachte Pers 
(haft von fonen, fo viel ihrer fich nod) am Leben befunden, davon gezogen, nachdem fie zuvor Die 
Bergen. Fenſter ihrer Haͤuſer mit Brettern vernagelt, und die Scylüffel auf die Thüren gefteder, 
Blos der Pridiger Egede iſt aus Liebe zu feinen Neubekehrten mit ungefär achtzehen Däs 
nen auf der Hofnungsinfel zurück geblieben; bis er endlich 1736 durd) eine feibes» und 
Gemuͤtskrankheit genötiget worden, ſich gleichfals nah Coppenhagen zurüd zu begeben, 
Indeſſen werden Doch für die Rechnung der Föniglichen dänifchen Kammer jährlich ein 

paar Schiffe nach der Straffe Davis gefcicer. 
Oſtſeite bes $. 21. Es ift auch jederzeit viel Mühe angerendet worden, eine Defnung zu 
alten verlohr ⸗ Anden, wodurch man wieder an Den Dftiheil des alten vor verloren geachteten Groͤnlan⸗ 
an u. des anlangen fonne. Worauf, fo lange die Colonien gedauert, viele Koften verwendet 
a — worden. Die neuen Colonien find vor der Weſtkuͤſte des alten Groͤnlandes belegen ge 
geſuchet. Feſen; welches daraus abjunemen, daß man diffeits des Baalsfluſſes auf dem Sande 
verfchiedene Steinbaufen von alfem Gemaͤuer angetroffen, und fedyzig und einen halben 
Grad binnen dem Staatenhoͤk nicht nur das Mauerwerk einer verfallenen Kirche mit dem 
noch ganz Fentbaren Chor und Altar » Ueberbleibfeln, fondern aud) noch überdem ein groffes 
Stuͤck von einer metallenen Glocke angetroffen. Man bemerfe auch in der Sprache ber 
Einwoner nordifche Wörter; und diefe fagen, daß ihre Borfaren anders woher gekom⸗ 
men, und die Menfchen, die vordem im Lande gewohnet, todtgefchlagen hätten. Sie 
zeigen aud) noch eine Stätte, worauf eine groffe Schlacht geſchehen feyn fol; die aud) 
den Mamen Piſikslarbik, oder, mo man mit Bogen fhieffet, behalten Hat. Das 
Hauptwerk aber ift die Erreichung der oftlichen Küftes denn dafelbft mar vordem der 
Hauprfig der Chriften, mie folches die alten Jahrbuͤcher beſagen. Daher nicht unwar- 
fcheinlid) zu vermuten, daß, wenn man diefe Gegend erreichen koͤnte, man wenigftens 
eine Anzahl von Gebäuden, auch wol von Nachrichten und ein bewohntes Sand antreffen 
koͤnte. Es fcheinet aber zur See an der Dftfüfte anzulanden unmöglich zu ſeyn. Es iſt 
zwar ein gewiffer Schifmann fo glücklich gewefen, bis auf einige Meilen Davon hin zu 
gelangen: meiter-aber hat er, wegen des vorliegenden gefchloflenen Eifes, nicht Eommen 
koͤnnen; ja er bat alle Mühe anwenden müffen, fid) aus dem losgehenden Eife wieder 
zurück in Die offene See zu arbeiten, Denn eg liegen vor der Küfte her ganz enge Schaͤ⸗ 
ren in groſſer Menge, mofelbft alles, fo wol hinten als darzwifchen, mit Eife verftopfet 
ift, überdem wird aud) noch, Syahr aus Jahr ein, von dem Nordpol von Spisbergen, 
und andern Orten viel Treib⸗ Eis herunfer, und durch den Strom und Wind gegen diefe 
Küfte getrieben, Da aber fo wenig Hofnung vorhanden ift, den geradeften Weg durd)s 
Eis ans fand zu gelangen; fo hat man mit mehrerer Sorgfalt ſolches von der Weftfeite, 
und alfo von hinten zu, über fand hinein zu fommen gefucher. Es findet fich aber auf 
der Weftfüfte eine Reihe von Felſen, vie mit beftäandigem Schnee und Eis bededet ift, 
auch Die Daneben liegende Thäler damit dermaflen angefüllet find, daß wegen des Herabs 
fhufles, der groffen Klüfte und des brüchigen Eifes faft unmöglich ift, hinüber zu 

fommen. 

Iſt indefjen $. 22. So ſchwer, ja unmönlich es auch feyn wil, dag verlorne aedachte Groͤn⸗ 
bewonet. land zu erreichen; ſo wird doch im geringſten nicht gezweifelt, daß es nicht bewonet ſeyn 
ſolte. Und die Einwoner des befanten Groͤnlandes ſagen, daß weiter hinauf gegen 
.. Norden Leute wohnen, bie viel wilder als fie wären, und Menfchenfleifch effen follen, des 
ren 
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ren Huͤtten mit Einhornhoͤrnern ſtat der Stangen aufgerichtet und befeſtiget waͤren. Denn 
ſie ſchiffen zuwellen, durch Hunger gezwungen, in ihren groſſen Fahrzeugen immer bey 
dem Sande wol hundert und funfzig Meilen von ihren Wohnungen nach Norden hin. 
Diefe erzälen auch, daß etliche von ihnen noch höher und weiter gewefen, da fie das ge— 
gen über liegende fand von America fo nahe gehabt, daß wenn ſich Leute daſelbſt befuns 
den, fie ihnen zurufen, aber nicht zu ihnen kommen Fönnen, weil ein Strom von Waffer 
zwifchen beiden Ufern durchflöffe, der fo hoc) falle, und dergeftalt raufche, daß man fels 
Digen auf einige Meilen weit hören könne. 
$. 23, Zum Beſchlus wollen wir noch gedenfen, daß der König von Dännes Znfel &. 
mark auch die Eleine Inſel S. Thomas in America zwiſchen den Antillen gegen Thomas. 
Morgen von Porto Ricco befige, welche unter die Carsibeninfeln gerechnet wird; und 
worauf mit den Hollaͤndern die ſtaͤrkſte Handlung getrieben wird, 
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ie Inſel Island liege ziemlic) Hoc) auf der Nordfee, und ſtehet unter des Königes Page uns 

von Dönnemarf Bormäßigkeit. Sie wird ungefär auf fiebenzig dänifche Sröffe. 
Meilen in die Lange, und vierzig Meilen in der Breite gefchäger. Sie ift von 
einer unordentlihen, und mit vielen Riſſen untermengten Geſtalt. Es umgeben 
fie auf allen Seiten viele von Felfen abgeriffene Fleine und kaum über die See bervorra« 
gende Klippen, welche in nordifcher Sprache Schaͤren genant werden; desgleichen auch 
. viele Holmen oder Jnfeln, die zwar grün aber unbewohnt find. Die Inſel felbft aber 
ift in ihrer ganzen Fläche mit hohen, gähen und faft beftändig mit Schnee bedeckten Ber 
gen, oder vielmehr Felſen, angefuͤllet: Weshalb fie aud) in der Mitte gan; unwohnbar 
it. Hierzu komt noch, daß fie durd) Häufige Felſenſtuͤcke fehr verſchuͤttet if, melche das 
ganze Jahr hindurch theils mürbe gebrant find, theils los geweichet worden, und von des 
nen durch Schnee und Regen aufgefhmwollenen wilden Berggemäffern verſchlemmet wer- 
den: Diefe Verſchuͤttung verurfacher, dag man an den meiften Orten nur zu Zuffe, und 

mit genauer Noth zu Pferde, fortfommen Fan, 
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$. 2. Daher ruͤhret es auch, daß die Anzahl der Einwoner ſehr gering iſt; und 
nur blos am Meerufer, etwan vier bis fünf Meilen Sand» einwärts, einige Dörfer an 
zutreffen find, Die noch dazu aus zerftreueten Hütten beftehen. Denn ein jeder Einwo— 
ner bat ſich an einem ſolchen Orte niedergelaffen, wo er einiges Weideland gefunden; und 
en diefes wird noch jego, wenn ſich jemand dafelbft nieder zu laffen gedenker, bes 
obachtet. 

$. 3. Die Haupturſach aber, warum dieſe Inſel fo wenig bewonet iſt, beſtehet 
vornemlich in denen Erdbeben, welche ſich haufig ereignen, Denn weilder Boden hohl, 
und mit Schwefel und Salpeter angefüller ift, fo entftehen Entzündungen, und aus Dies 
fen hinwiederum Erfchütterungen. Und felten ereignet fid) eine Erfchütterung, daß 
nicht zugleich Feuer aus einigen Hohl gebranten Felfen und Bergen ausgeworfen wers 
den folte, 

$. 4. Unter diefen Bergen ift befonders der Hecla befant, der durd) feinen vers 
fehiedentlich wiederholten ſtarken Feuerauswurf groffen Schaden verurſachet hat. Unge— 
fär eine halbe Meile von diefem Berge liegt eine füffe See, die im Winter nod) wärmer 
als im Sommer ift, Diefe fol nad) dem Berichte der Einwoner die Eigenfchaft haben, 
daß fie jährlich fid) dreymal von felbft entzündet, und jedesmal vierzehen Tage lang Slam 
men auswirft; und wenn folche erlofchen, noc) einige Tage nachher einen ftarken Dampf 
beraustreiber, — 

$. 5. Da nun ein fo groſſer Vorrat von Schwefel, Bergharz, Eiſenerzen, 
welches alles beftändig zufammen ftöffet und in eine Gärung gerät, vorhanden ift: fo iſt 
nicht zu verwundern, daß fic) auch fo viele warme Teiche und Quellen an verfchiedenen 
Orten der Inſel antreffen laffen; davon die mehreften fo brennendheis find, daß man 
Steifch darin Fochen Fan; wenn man folches nemlich in einen mit Faltem Waſſer angefüls 
leten Keffel tdut, und in den Brudel Hänger, Die Duellen machen bey ihrem Ausfluſſe 
einen mäßigen Bach aus, in deffen Elarem und lauen Waffer überaus gefund zu baden 
ift. Dabey halten ſich insgemein ſchwarze Bögel auf, mit langen Schnäbeln, welche 
darauf ſchwimmen, und fid) von den darin befindlichen Würmern, Schweden, und der« 
gleihen, nähren. Ob aber Fifche darin find, iſt noch nicht befant geworden. Ueber⸗ 
haupt hat die Erfarung gelehret, daß ſowol die heiffen als aud) die übrigen Quellen der 
Inſel, weil fie insgefamt mehr oder weniger mineraliſch find, gut zu feinfen, dabey auch) 
fehr gefund find. 


Beſchaffenheit $. 6. Das Gebirge beftehet aus Sand und rauhen Steinen. In demſelben 


des Sebirges, 


Is laͤnd iſcher 
Eryftal, 


finden fich, aller Bermutung nad), auch Marmorlagenz; denn man trift am Strande 
der Inſel oftermalen Eleine Steine von Marmorarten an. Man wendet aber feinen 
Sleis auf eine nähere Unterfuchung, weil man dergleichen näher haben Fan, und überdem 
die Erfarung lehrer, daß in Falten Gegenden biefer Stein nit eine ſolche Härte als in 
warmen $ändern erreiche. Eben aus diefer Urſach, find aud) die Eryftalle, die man 
zuweilen in den Felſenloͤchern antrift, fehr weich und unbrauchbar. 
$, 7. Indeſſen ift eine Art von Erpftal anzumerken, welcher Insgemein nur der 
isländifche Eryftal genennet wird, Dieſer ftellet alle Buchftaben, wenn man fie da« 
durch betrachtet, gedoppelt vor. Dieſes iſt aber Fein eigentlicher Cryſtal, fondern cin 
Spiegelftein, oder nad) dem Bergmansſtil eine Spaat» Art, Glinzerfpaat oder 
Spiegelipsat. Die feuerfpeyenden Berge werfen auch eine zroiefache Art von Bims— 
fein, nemlich eine graue und eine ſchwarze, aus. Beide find jedoch unrein. 
$. & 
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$, 8. Man vermutet ferner nicht ohne Grund, daß fich in dieſen Gebiegen auch Metalle. 
Metalle finden. An Bergharzen fehler es auch nicht, wie foldyes insbefondere auf dem 
Turf abzunemen. Denn ob diefer gleich nicht in Ueberflus, und auch) an manchen Or« 
ten von fehlechter Art angetroffen wird; fo ift er dod) hin und wieder ſchwarz, ſchwer und 
feite: weshalb er auch ven Einwonern zur Feuerung dienet. 

S. 9. Der ſchwarze Agtſtein zeuget nody mehr von der Gegenwart des Berg. Schtwarzeg. 
harzes. Denn man findet zuweilen Stüce davon, welhe, mern man fie anzünder, als Agtſtein. 
ein Sicht brennen, und von ven Islaͤndern zu vielerley abergläubifchen Dingen gebraus 
het werden. Es ift ein pechfchwarzer glatter Stein, und hat eine folche Härte, daß er 
Feuer fchlägee. Wenn er aber in Blätter gefpalten wird, ift er durchfichtig, jedoch trü« 
ber als Glas. 

$. 10. Unter der Dberfläche des Erdbobeng findet ſich überal, insbefondere aber Schwefefk 
an fumpfigten Dertern, gewachfener Schwefel in groffen Klumpen; und diefer fchläget 
an den Felſen dermaffen dicke und ftarf aus, daß man alle zwey bis drey Jahr folchen ab⸗ 
ſchaben Fans Diefer ift auch vor einigen Jahren, von einem von dem Könige von Däns 
nemark dazu beftelten Factor gefamlet, und viele Tonnen nad) Daͤnnemark gefendee 
worden, - Weil aber die Einmwoner fehr ſchwer an diefe Arbeit zu bringen geweſen, ſo ift 
diefe Lieferung unterblieben. Denn diefe haben ihre meilte Nahrung von der Fifcheren ; 
und die Erfarung lehret, daß nicht nur, wenn am Ufer Schwefelerze von der Unreinig« 
£eit abgewafchen werden, die Sifche fi) verlaufen, fondern daß fie auch fo gar, wenn 
ein Schif, worein etwas von Schwefel geladen, in der Rheede lieget, Davon fliehen. 

$. u. An Salz fehler es überhaupt auf der Inſel. Denn es find fo wenig Mangel au 
Salzquellen als Steinfalz darauf vorhanden. Es finden ſich auch auf der ganzen Inſel Salz ung 
£eine Bäume, auffer an dem nordlichen Theile. Die etwan dafelbft vorhandene Bäume Bäumen, 
find Birken, welche aber fehr niedrig und dünne find. Hin und wieder trift man an den 
Angern einige niedrige Wafferweiden, und einiges Strauchwerf und Gebüfche, als 
Brombeeren, Wacholder und dergleichen, an; welches alles die Einwoner fparfam bea 
bauen, und blos Kohlen für die Schmiede, die ſich auf der Inſel aufhalten, Daraus 
brennen. Ehemalen mus es mehr Waldung dafelbft gegeben Haben. Denn, wenn 

man die Erde umgräbt, fo teift man viel verfehlemtes Holz an, fo blau und hart ift. 
$. 12. Obgleich das gute Erdreich ganz dünne ift, fo frift man doch, insbeſon Weiden un; 
dere an der Mordfeite, an den Angern und Waſſer gute Viehweiden an, wofelbft das Gas, 
Gras über eine halbe Elle hoch waͤchſet, und mit mohlriechenden Kräutern vermenget ift, 
wovon das Vieh fett wird. Was das Vish nicht nußet, wird zu Winterfutter abgemäs 
bet. Hierzu aber können fie wegen des höckerichten und feinigten Boden Feine Senfen, 
fondern nur Sicheln brauchen, womit das Gras aus den Öruben und Felsloͤchern vor« 
fichtiglich heraus gefchnitten werden mus. Dieſe Arbeic ift fehr mühfam, daher auch in 
einem Tage nicht viel gewonnen werden Fan. 

$. 13. Es mangelt auch nicht an gefunden Kräutern, als Löffelfrauf und Saw Kräuter, 
eranıpfe, welche daſelbſt von befonderer Gröffe und Eigenfchaft wachfen, und infonders 
beit wider den Scorbut ein untrügliches Hülfsmittel ſeyn: weswegen auch) die Seefahrer, 

Die dergleichen Kranfheit auf ihrem Schiffe vermerfen, und in diefe Gegend, gelangen, 
dieſe Inſel deshalb zu erreichen ſuchen; damit fie vermittelft diefer Kräuter den Kranken 
helfen, und Den fernern Fortgang der Krankheit hemmen mögen. Da bingegen ermans 
gelt es an Erdfruͤchten, eheils wegen des unfruchtbaren Bodens, theils auch wegen ber 
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ſtrengen Kälte und der häufigen Nordminde, Weil nun das Sand ſehr ſteinigt iſt, fo Fan 
man aud) das Feld nicht gehörig bauen und Korn fan. Daher dem Sandmanne der 
Gebrauch des Brods gänzlicy unbekant iſt. Man trift aber von Meergewächfen das fo 
genante Soel an, welches fo wol friſch, als bey Ermangelung des Heues, gedörret und 
dem Vieh vorgeworfen wird: jedoch es verurfachet dieſes an demfelben ein efelhafe 
tes a Es wird auch in mangelhaften Zeiten geröftee, und von den Einwonern 
gegeſſen. 

Vibde chiere. $: 14. Wilde Thiere trift man auf der Inſel nicht an, wovon dieſes vermutlich 

die Urſach ſeyn mag, weil ſie auf allen Seiten von dem feften Lande zu weit entlegen iſt. 
Es fommen zwar im Fruͤhjahre, wenn der Wind darnach iſt, auf die Nordfüfte aus 
Grönland Baͤre mit dem fortgehenden Eife an: es wird aber um diefe Zeit Wache 
ausgeftellet, und fo bald fich nur einige merfen laffen, werden fie fo gleich todtgeſchla— 
gen. Denn fie würden fich in den hohen Felfen und Klüften gar bald vermehren, und 
den Einwonern den gröffeften Schaden verurfachen. Füchfe hingegen Balten ſich haͤu⸗ 
fig dafelbft auf, welche vermutlich auf vorangefürte Art auf die Inſel gekommen und 
fih vermehret haben. Diefe find daher niemals roth, „sondern einige ſchwarz; die 
übrigen im Sommer blau, grau, und im Winter weiß. Im Winter find ihre Bälge 
am fefteften, daher fie auch zu diefer Zeit häufig gefangen werden, Und diefes gefchies 
bet, da die Islaͤnder einen natürlichen Abfcheu vor allem Schies gewehr haben, dur) 

ausgeftellete Mege oder Fangeifen. Die Pferde fallen, wie in allen nordlichen Gegen⸗ 
den, alfo auch bier, ſehr klein; dabey aber find fie flarf und dauerhaft, aud) böfe und 
beißig. Sie fommen Winter und Sommer in feinen Stall, fondern müffen beftändig 
unter freyem Himmel aushalten, und ihr Futter felbft fuhen. Die Natur har ihnen 
aud) gleichfam eine Decke gegeben, venn fie haben fteife lange und dicke Haare, insbe⸗ 
fondere zur Winterszeit. Den Schaafen, die ebenfals nur klein find, gehet es nicht befa 
fer: diefe fommen ebenfals in Feinen Stall, und müffen ſich ihre Nahrung felbft ſuchen. 
Bey diefen ift fonderlich anzumerfen, daß fie insgefamt, gleich den Böden, nicht nur 
groffe und gewundene Hörner, fondern deren auch gemeiniglich mehr als vier, ja bis zu 
achte, und unter denfelben mahnigmal ein ganz gerade vor den Kopf hinaus ſtehendes 
Horn haben. Da hingegen das von den Hoͤrnern, fo genante Hornvieh, derſelben gaͤnz⸗ 
lich ermangelt. In den Maͤgen der geſWlachtelen Schaafe trift man oftermalen eine 
runde Kugel von der Groͤſſe eines Balles an, die inwendig mit Wolle, Moos und der— 
gleichen angefuͤllet, und mit einer lichtgrauen harten Rinde umgeben iſt. Dieſe entftes 
hen ohne Zweifel aus der Wolle und andern unverdaulichen Dingen, welche die Schaafe 
aus — Hunger zuweilen hinabſchlingen. 

Fortſetzung. S, 15. Ziegen koͤnnen wegen Ermangelung des Futters nicht gehalten werden. 
Ochſen und Kuͤhe fallen nicht groͤſſer als dag kleineſte Guͤſtevieh, und haben feine Hoͤr⸗ 
ner. Diefe werden allein im Winter unter das Dach gebradyt, und mit Heu und Sees 
kraute kuͤmmerlich durchgewintert. Die Milch ift der Islaͤnder Arzney, wird auch 
feinem als Kranken gegeben; zu ihrem Getränke aber bedienen fie fid) der Molfen, Buts 
ter machen fie viel, aber einen Kaͤſe. rftere ift fehr unreinfih, und folglic) Fremden 
eben nicht alzu angenem. Das Rindvieh fehlagen fie, wenn fie es fehlachten wollen, nicht 
auf den Kopf, weil fie beforgen, daß das Blut dadurd) ins Fleiſch trete; fondern fie 
ftoffen ihnen ein dünnes Meffer tief ins Genie, wovon es jur Erden flürzer; und als» 
denn binden fie die Fuͤſſe zuſammen, und eroͤfnen die Kehle, damit das Blut heraus * 

as 
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Das Eingeweide wird zuerft ohne fonderliche Säuberung verzehrer; das Thier felbft aber 
zerſtuͤcket. Diefe Stüce werden ein paar mal durdy Seewaſſer gezogen, und an Die Luft 
nachher in ihren Hütten über die Feuerſtaͤtte aufgehänger, damit fie durch den auffteigen« 
den Rauch ausgedörrer werden mögen. Auf folde Art erhalten fie ihr eingefchlachteres 
Fleiſch Halb verfaulet und halb ſtinkend, bis fie es nach gerade verzehren. Schweine 
Eönnen nicht aufgezogen werben, weil es an Futter für Diefelben ermangelt, Hunde und 
Katzen aber find faſt In allen Hütten befindlid). 
$. 16, Zahmes Federvieh, und insbefondere Tauben, Fönnen wegen der lang» Voͤgel. 
wierigen Kälte, aus Mangel des Futters, und wegen der vielen Stospögel, nicht gehala 
ten werden. Einige bemitteltere Perfonen, als die Einwoner fonft insgemein zu feyn pfles 
gen, fuͤttern einige Huͤner in ihren Stuben auf; und diefes ift alles, was von zahmen Fe« 
derbiehe gehalten werden Fan, Die Landvögel beftehen in Wachteln, groſſe Schneppen, 
Rebhuͤnern, Rypen genant, Dieſes find die Schnee⸗Ryper auf dem lappiſchen 
Gebirge, die ſich allezeit an der Erde halten, mehr laufen als fliegen, und deshalb aud) 
leicht zu fangen find. Sie haben wegen der ſtrengen Kälte ganz rauhe mit Feder be- 
toachfene Beine. Raubvoͤgel giebt es eine unbefchreibliche Menge und in Mannigfaltige 
keit, als groſſe Adler, Geyer, Habichte, Falken, Eulen, Raben; und dergleichen 
mehr, die zum Theil Feine Namen haben. Die Falken werden für die geſchickteſten in 
ganz Europa zur Baije gehalten. Weshalb auch der König in Daͤnnemark alle Jahr 
einige aus Island bringen laͤſſet, theils zur eigenen Jagd, theils aud) ſolche an fremde 
Herrfchaften zu verſchenken. An Woffervögeln finder ſich aud) eine fo groffe Menge und 
Mannigfaltigkeit, daß fie die Einwoner felbft nicht alle fennen. Dieſe bedecken man« 
nigmal auf ſechzehen bis achtzehen Meilen von der Inſel die See: daraus man abnemen 
kan, daß man von derfelben nicht weit mehr entfernet ift. Unter den eßbaren Strands 
vögeln find die Schwäne, wilde Gaͤnſe, wilde Enten und Taucher, welche fich im Fruͤh— 
jahre allemal vichtig einftellen. Don den Waflervögeln ift merkwuͤrdig, daß fie ihre Nes 
fter in den fteifeften Felfen auf vielerley Art dergeftalt zu verfteden willen, daß man fie 
entweder gar nicht, oder wenigftens nicht ohne Lebensgefar, erreichen Fan. 
$. 17. Der gröffefte Segen diefer Inſel beftehet wol vornemlich in der groffen Seefifhe- 
Menge fo wol groffer als Eleiner Seefiſche, welche inggefamt von volfommener Güte find. 
Denn die Erfarung lehrer, daß je weiter nach Norden hin, die Fifche jederzeit beffer, 
fetter und dauerhafter find, und Daß das Fleiſch im härteften Winter ſich in dem volkom⸗ 
menften Stande befindet. Die unermeslichen Tiefen unter dem Nordpole find die rech— 
ten Geburtsoͤrter der Seefiſche, woſelbſt fie zugleich ihre Nahrung und beſten Wadystum 
erhalten. Die kleinſten Gattungen diefer Fiſche find der Hering, der Kablau, die 
auge, der Witling, der Dorfch, der Schelfiſch, der Seebutt, der Hilbutt, 
und vie Schulfe. Sbgleich ver Hering ein befanter Fiſch iſt, fo trift man doch vieler 
ley Arten deffelben an, vie insgefamt noch nicht einmal binlänglich befant find. Es fine 
den ſich mannigmal einige, Die drey Viertel einer Elle lang, und drey Quer» Ringer breit 
find: und diefe Art wird für diejenige gehalten, welche die Fiſcher Heringskoͤnige nene 
nen, und fir die Anfürer gehalten werden. 
$. 18, Wir wollen bey dem Heringe ein wenig ſtehen bleiben, und das, fo von Zug der Ke- 

diefem Fiſche anaefüret zu werden verdienet, Fürzlich melden. Der Zug diefes Flſches ringe. 
ift fonderbar. Der Hauptſchwarm bricht früh im Jahre aus Norden auf, Der eine 
Fluͤgel lenket ſich fodann weſtwaͤrts, und koͤmt im März an die Inſel Island, und zwar 
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wegen der Nachftellung von groffen Fiſchen und der Strandvögel in fo dichten und groffen 
Haufen, daß man an der Schwaͤrze und Schäumen des Waflers ihre Anfunft von weis 
ten wahrnehmen, und mit einem Wafferfchöpfer auf einmal eine groffe Menge fangen 
tan, Ob mın diefer auf Island zugehende Flügel zuvor einen Theil nad) Terreneuf 
abſchickt, und mo der Reſt bes an der Weſtkuͤſte von Island ftoffenden Striche bleibet, 
ſolches ift nicht befant. Indeſſen ift gewis, daß alle Seiten der Fnfel, Meerbufen und 
Buchten davon angefüller werden. Der zweite groffe oftliche Slügel ftürze fich immer 
weiter in die Mordfee; jedoch dergeftalt, daß die oſtliche Abjonderung ihren Strich nad) 
den Nordcap zu, und ferner an der ganz norwegifchen Küfte herunter, nimt; daß 
zwar ein Theil feinen dauf Daran beftändig fortfeger, bis er Durch den Sund in die Oftfee 
Fomt, der andere aber, fo bald ihm Die Nordfpige von Fürland entgegen ſtehet, ſich 
an derfelben abermal theilet, und mit einem Arm an der Oftfeite Juͤtlands berabziehet, 
jedoch durch bie Delte mit jenem in | der Dftfee bald wieder zufammen ftöffer ; mit dem 
äieiten Arme an der Weftküfte von Juͤtland fıch herunter fenfer, und an Schleswig, 
Zolſtein, Bremen und Sriesland ber, forteilet, bis-er durch Terel und Vlie in die 
Sudfee fomt, und nachdem er dieſelbe umzogen, wieder in die Nordfee zu Vollendung 
feiner Reiſe zurüc gehet. Da hingegen die zweite geoffe Abfonderung, die ſich weſtwaͤrts 
enket, und jego die allerftärfefte ift, bald auf die bitlandifche und orcadifche Inſeln 
und auf Schotland zuftöffet. Daſelbſt entfteher eine neue Trennung, und der eine Aſt 
geher an der Oftfüfte von Schotland herab,und umziehet England ; untermegens aber 
wicken fie anfehnlihe Haufen nad) Stiesland, holland, Seeland, Brabant, 
Flandern und Frankreich ab. Der zweite Aft aber ſchieſſet nad) Schotland auf der 
Weſiſeite und nad) Irland zu. Wenn nun endlich alles in angefuͤrter Vertheilung der 
weiten groſſen Abfonderung im Canale wieder zuſammen geſtoſſen, fo ziehet der Lebers 
reft, fo nicht gefangen, auch von Seevögeln und Meerfifchen nicht verfhlungen worden, 
der Hoch noch erſtaunlich gros ift, in die Weſtſee, und dafelbft fol er fich der gemeinen 
Sage nach, verlieren. Es üt aber glaublid), daß er fid) an den Küften nicht weiter 
ſpuͤren läffet, fondern allem Bermuten nach, da er die heiffen Weltgegenden ſcheuet, fich 
wieder nad) Norden, als feiner urfprünglichen Heimat, zuruͤck begiebt. 


Broſſe Fiſche. $. 19. Weil die unter den Eleinen Fiſchen angezogene Arten bereits hin und wies 

der befchrieben, auch fonft befant genug find: fo wil man ſich dabey nicht aufhalten, fonts 

dern anjego der groſſen Arten von Fifchen gedenken, welche der Islaͤnder Fifheren den 

Vorzug vor vielen andern Laͤndern verfchaffen. Darunter ift fonderlih der Walfiſch 

der vornehmfte. Davon find verfhiedene Arten: als erſtlich der groffe grössländifche, 

welcher zwar nicht leicht bis an die Küfte von Island komt, meil er wegen feier ungen 

heuren Gröfle ſich lieber in den grundloſen Tiefen bey Spitzbergen und unter dem Nord⸗ 

pol aufhält. Da hingegen läffer ſich der ſo genante Mordkaper, welcher dem groͤn⸗ 

ländifchen zwar an Geſtalt gleichet, jedoch aber weit Eleiner und fchmäler üt, ofters da⸗ 

felbft biifen. Der Name biefer Fleinen Art Walfifche rühret daher, weil er ſich vornem⸗ 

lich auf der äufferjten nordlichen Ecke von Rorwegen, Nordkap genant, aufhält: 

und dieſes geſchiehet vermutlich, wegen des ſtarken Heringszuges, als welchen Fiſchen er 

nebft andern Seefifchen fehr nachzuftellen pflege. Alsdenn Fommen die Meerfchweine, 

Seehunde, Schwerdfiſche, Meerkühe, Robben und Lachſe, von welchen ebenfals bereits 
gehandelt worden. 
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$. 20. Schlangen verfpüret man auf der ganzen Inſel nicht, ob fie gleich in Ungeziefer 
den Selfenklüften Gelegenheit genug zu einem Aufenthalte finden würden. Die Urſache 
aber, warum man dergleichen nicht antrift, ift wol die Entlegenheit dieſer Inſel von ale 
lem feften Sande; ingleichen die Darauf berfchende ftrenge Kälte, welche der Natur diea 
fer Ihiere fehr zumider ift. ben diefe Kälte, ingleichen der Mangel an Bäumen und 
Gebuͤſchen iſt auch die Urſach, daß man. wenig Ungeziefer oder Inſecten antrif. Es 
giebt auch fo gar nicht einmal viel Mäufe dafelbft; weil fie wegen der Kälte und Mangel 
der Mahrung in der dünnen und mit Schwefel angefülleten Erde nicht dauren koͤnnen. 
Der Kirchhof eines alten Klofters Midoe genant, fol die Eigenfihaft an fi) haben, daß 
wenn man Mäufe auf denfelben niederfeger, fie fo gleich auf der Stelle fterben: und 
hiervon ift ein ungemein ſtarker und dicker auffteigender Schwefeldampf die einzige 
wahre Urſach. 

$, 21. Aufder Mordfeite der Inſel Fan man in der Mitte des Junius und Aus: Auf: und Un— 
gangs des Julius die Sonne nicht über den Geſichtskreis, fondern dem Augenmaafte tergang der 
nach, ihren unterften Nand mehr als Manshoch über der Oberfläche der See erhaben Sonne. 
fehen, Um Mitternacht ſcheinet fie etwas gröffer und röthlich als in Teutfchland, wenn 
fie untergehen wil; dabey giebt fie aber. fo viel Acht, daß man alles, wie bey Tage, fehen 
fan. Im December und Syanuarius hingegen, ift fie garnicht fichtbar, ohne daß man 
an den gegenftehenden hohen Bergen zu oberit einen Eleinen Schein bemerfer. Wobey 
anzumerfen,, daß alhier fo wol Die Zus als Abnahme des Lichts weit geſchwinder, als in 
unfern &anden, zu gefchehen pfleger.. 

$. 22. In den langen. Nächten genieffen die. Einwoner das bekante Nordlicht. Nordlicht. 
Dieſes ftellet ſich, fo bald die Tage abnemen, ein; dabey eg denn, nachdem diefe abnes 
men, an Dauer und Ölanz zunimf, und den ganzen Winter hindurd) beftändig leuchtet, 
und fich nicht, eher als mit dem zunemenden Tage verliere, Wenn die Luft von Schnee 
und Regen rein, auch nicht wolficht und ungeſtuͤm, der Himmel. aber ſternhelle iſt: fo 
fiehet man nach) der Sonnen Untergange und abnemender Dentmerung fo gleich das Nords 
liche, und.diefes beweget ſich die ganze Nacht durch fo Helle, daß .es dem vollen Monde 
nicht nur in feinem-gröffeften Scheine gleich komt, fondern denfelben auch) übertriff. Es 
entftehet jederzeit in Norden oder Nordweſten, und ſchlaͤget nach Süden heruͤber, und 
nimt den ganzen Himmel ein. Die Witterung des Tages mag auch geweſen feyn, wie 
fie gewolt, wenn nur. des Nachts die Luft rein und ftille iſt, fo ſtellet ſich fo gleich dag 
Nordlicht ein. Die gemönliche Farbe ift blaßgelb. 

$. 23. Danun diefes Licht fo-ofte ſcheinet, fo Fan man eben feinen alzu fichern Anzeige det 
Schlus auf. die folgende Witterung machen. Indeſſen ift. die gemeine Meinung, daßWitterung. 
wenn es blaß und gelb feheinet,, darauf trocken Wetter und Froft folge: ift es aber roͤth⸗ 
lich, fo haͤlt man dafür, daßes Regen und Wind anzeige. Wenigſtens wil man anges 
merket haben, daß, wenn es fich ungemein ftar und mit heftiger Bewegung fehen läffer, 
alsdenn entweder Sturm oder eine ungemeine. Kälte darauf: erfolge,. 

8§. 24. Die Ysländer wundern fic) felbft. über Die jegige häufige Erſcheinung Urſprung def 
des Nordlichts, indem.es in abgewichenen Zeiten, nicht fo ofte gefehen worden, Diefesfelben, 
erhelfet auch aus unferer eigenen Erfarung,. indem folches in andern Gegenden von us 
ropa nicht fo. oft, als in neuern Zeiten, bemerfet worden. Der Urfprung diefes Mords 
liches iſt wol, aller Vermutung nach, der gefihwinden Entzündung vieler Schwefeldünfte 


beizumeffen „ welche fehr hoch in der Luft gefsheben mus, weil man es fo. weit. feben a 
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Es ift in Norden überflüßige Schwefelmaterie vorhanden. Da nun die vielen feuerfpey« 
enden Berge, die Erdbrände, die warmen Waffer, von den Gärungen die fi) in dem 
untern Theil der Erde diefer Länder ereignen, viele Schwefeldünfte in die Höhe treiben ; 
diefe aber unter dem Mordpol, wegen der groffen auf dem Erdboden liegenden Kälte, 
mehrere Zeit haben müflen, in die Höhe zu fleigen: gehöret auch eine längere Zeit dazu, 
ehe fo viel feuerfangende Dünfte wieder zufammen getrieben werden, daß eine wirkliche 
Entzuͤndung daraus entftehet, bis endlich hoch in der Atmoſphaͤre eine zureichende 
Menge von allerley Gattung zufammen ftöffet, welche durch eine feuchte Kälte dergeftalt 
zufammen gepreffet und verdicfet werden, daß fie in Brand geraten, und wie ein Luft⸗ 
feuer, helle Stralen von ſich werfen, 
Gewitter. S. 25. Aus eben diefem Grunde ruͤhret es auch, aller WarfcheinlichEeie nach, 
Irlichter. her, daß man in Island des Sommers fehr wenige, im Winter aber defto häufigere 
und ftarfe Gewitter hat. Ingleichen, daß man zu der Zeit, wenn es fehneyer, viele 
und häufige Srlichter bemerfet. Wozu denn auf einer Inſel, alwo man fo viel mit Sees 
fifchen und Thran zu thun hat, es an Materie nicht fehlen fan. Diefe Flammen pflegen 
ſich an alle Stäbe und Stöde, an eiferne Nägel, an Maften und Wände der Schiffe, 
ja fo gar an die Hüte und Muͤtzen der Leute, überhaupt an alles, woran fie nur haften 
fonnen, anzuhängen. Es laflen fi) aud) am Ende des Sommers oftermalen Ringe 
und Nebenfonnen am Himmel fehen, worauf insgemein ſtuͤrmiſch Werter erfolger. 
$. 26. Die Islaͤnder haben eigentlidy nur zwo Jahreszeiten, als Sommer 
und Winter, die beftändig foridauren, und ohne Verfpürung einer gelinden Zwiſchenzeit, 
als des Frühlings und Herbftes, plöglich mit einander abwechfeln. Der Winter aber 
mähret länger alsder Sommer; im Sommer fehneyet und fehloffer es auch oftermalen. Am 
Tage im Sommer ift es mannigmal fo heis, daß man ſich vor Hige nicht zu laffen weis; 
des Nachts darauf aber folget eine Durchdringende Kälte. Im Winter fält viel Schnee, 
am ftärfiten aber fehneyet es mit dem Dftwinde, 
Witterung. $. 27. Die gröffefte Kälte ereignet fich im April; weil alsdenn die Sonne am 
längften von diefer Inſel entfernet, auch die anhaltenden Nordwinde wehen, welche 
häufige Eistheilgen von den weiter unter dem Nordpol belegenen Eisgebirgen mit fich füh« 
ven. Es laſſen ſich auf der Inſel aflezeit viele unordentliche und veränderliche Winde 
verfpüren. Dieſe toben mebrentheils fo entfeglih, daß fie die Wellen fehr hoch in die 
Höhe treiben. Die auf der Südfüfte wohnen, haben bey einem Nordweſtwinde fon, 
mie Südweft bingegen fchlecht Wetter, und aus Sudfüdoft den meilten Sturm. 
$. 28. Die Ebbe und Flut haben die Islaͤnder, wie andere in und an der 
Nordſee beffer herunter belegene Laͤnder, in vier und zwanzig Stunden zwey mak, aud) 
mit den gewönlichen Veränderungen nach den Wandelungen des Mondes, Die Flut 
fomt aus Dften, und die Ebbe aus Weften; und die aemeine Flut ſteiget bis zwölf Fus 
hoch. Das Seemwaffer ift bey Island viel falziger, als beffer herunter in der Mordfee; 
welches allem Vermuten nach daher rühret, daß nicht nur durch die ftarfen Fröfte die 
See ftarf ausdunfter, fondern auch ein groffer Theil von dem ungefalzenen Waffer der 
Dberfläche, fich in weite Eisfelder verfamlet und frieret; überdem noch ein Theil deffel« 
ben wegen feiner Leichtigkeit durch die faſt beftändige ftarfe und frocfene Winde verftieber: 
daher das übrige Waffer, wegen der bey allen diefen immer zurücbleibender ſchweren 
Salztheile norhwendig falziger gefunden werden mus. Indeſſen bat diefe Salzigkeit 
auch ihren Nutzen; denn fie ift fo wol, als, die beftändige Bewegung der See, Urſach, 
daß 
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daß das Eis an ber Süd» und Weſtkuͤſte nicht fo dicke wird, auch nicht von fo Tanger 
Dauer als höher nad) Norden hinauf ‚ iſt. Dadurch denn die Einwoner ‚ deren ganze 
Nahrung in der Fiſcherey befteher, diefen Bortheil erhalten, daß fie friſch im Jahre, 
und ſchon im Januarius, damit den Anfang machen; und alſo gegen die waͤrmern Mo— 
nate mit Zubereitung und Doͤrrung der gefangenen Fiſche zu Stande ſeyn koͤnnen. 

$. 29. Die Beſchaffenheit der Inſel mag auch ſeyn wie fie wolle, fo iſt fie Einwoner Lei⸗ 
doch fuͤr die Einwoner, welche die Witterung und Himmelsgegend von Kindesbeinen an hesbeſchaffen⸗ 
gewonet ſeyn, ſehr geſund. Da ſie auch von Jugend auf ſchlecht gehalten, und zu ei⸗ heit. 
ner rauhen und ſauren Lebensart angefuͤret werden; fo find fie von ſtarker Natur, und 
Fönnen viel ertragen. Sie werden aud) daher nicht nur fehr alt, indem die meiften ein 
bundertjähriges Altererreichen, fondern fie bleiven auch in Ihrem Alter munter, und wilfen 
wenig von den Schwachheiten, fo fih bey zunemenden Fahren einzufinden pflegen. Ihre 
Geſtalt iſt anſehnlich: fie find wohl gewachfen, und haben ſchoͤne Zähne; fo ein ſiche⸗ 
res Merkmal ihrer geſunden Leibesbeſchaffenheit iſt, und aus der reinen Luſt, und der 
guten Verdauungskraft, welche durch eine bejtändige Leibesuͤbung befördert wird, auch 
daß fie fein Satz ejfen, herruͤret. Die Weiber find den Männern an Härte und Stärke 
gleich. Ihrer Geburt entledigen fie ſich bald; und wenn fie das Kind zur Welt ges 
bracht, fo baden fie ſich, und gehen wieder an ihre Arbeit, Weil fie wenig Krankhefs 
fen unterworfen find, fo brauchen fie aud) Feine Aerzte. Lind ihre -gefunde Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit iſt den vortreflichen Kraͤutern, den Mineralwaſſern, ſo ſie taͤglich trinken, der 
reinen Luft, und ihrer beſtaͤndigen Bewegung, hauptſaͤchlich beizumeſſen. Wird ja jes 
mand frank, fo beitehet feine Labung in Milch, fo mie fie von der Kuh komt; und ihre 
Arzney in ein wenig Tobaf, den fie kauen; und bey verdorbenem Magen in einem guten 
Schluck Brandwein. ; 

$. 3%. Dem Kinde wird nicht über acht Tage, oder hoͤchſtens, wenn eg Erziehung der 
kraͤnklich ift, über vierzehen Tage, die Mutterbruft gereichet. Nachher werden fie auf Kinder. 
die. Erde geleget, und ein vermachtes Öefäs mit lauwarmen Molken darneben geſtellet, 
toorein eine Nöre oder Federpofe geiteckt, und ein wenig Brod davor geleger wird, Wenn 
nun das Kind aufwachet, und ein Zeichen des Hungers von fich giebt; fo wird es nad) 
dem Gefälle gewendet, und demfelben die Röre in den Mund gegeben. Wenn ein 
Kind drey Viertel» Fahre alt ift, mus es mit eflen, was die Eltern genieffen. Won 
einbündeln, wiegen, und dergleichen, weis man bey ihnen nichts. Wenn es einige Wo⸗ 
chen alt ift, ziehet man, ihm Hoſen und Wams an, und läffet es an der Erde (0 lange 
herum Eriechen, bis es nach gerade ſich felbft aufrichten Fan, und gehen lernet, Dem uns 
geachtet fiehet man an den Islaͤndern durchgängig gerade Leiber und gefunde Glied» 
maffen, 

ü $. 31. Die tägliche Koft eines Mannes ift das wenige Fleiſch, fo an den ab» Nahrungs; 
geſchnittenen Rabbelau» Dörfch- und andern Fiſchkoͤpfen figen geblieben. Dleſe, nebft mittel, " 
nod) ein paar Stücen Fiſch, werfen fie in einen Topf, thun ein wenig Seewaffer daran ; 
und wenn alles eine kurze Zeit gekocht, fo eſſen fie es ohne Salz und Gewürz mit gröffe: 
ſter Begierde, Schaaf: und ander Fleiſch fegen fie mit ein wenig füs Waſſer übers Feuer, 
und effen es halb gefocht und ohne Salz. Sie effen überhaupt weder Fleiſch noch Fifche, 
fo friſch gefhlachtet oder gefangen find, fondern fie laffen alles vorher faulen. Weil fie 
wenig Turf und noch meniger Holz haben, fo brauchen fie bey ihrem Kochen, Fifchgrä- 
ten und auch wol Knochen, welche mit dickem Thran begoffen werden, damit fie leichter 
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brennen. Ihr beſtes Gericht ift ein Schaafsfopf, wovon fie blos die Wolle abfengen, 
und unter die Aſche ihrer befchriebenen Feuerung fteden. Sie find auch, wie überhaupt 
alle die äufferften YIordländer, groffe Liebhaber von Fett; daher fie denn, bey Er 
mangelung der Butter, oftermalen zum Thran ihre Zuflucht nehmen. Weil fie einen 
Aderbau haben, auch die mehreften das auf die Inſel gebrachte Mehl nicht Eaufen koͤn⸗ 
nen; fo haben fie auch fein Brod, fondern bedienen ſich ftat deffen des trockenen Stods 
fiſches, der ungekocht und nur ein wenig geflopfet ift. Am liebften effen fie ein Stud 
von diefem Zifche, fo mit Burter, und in deren Ermangelung mit Thran oder Talch, bes 
ſchmieret. 
§. 32. Ihr Getraͤnke beſtehet in Waſſer, welches bey ihnen ſehr geſund und 
wohlſchmeckend anzutreffen iſt: insbeſondere wird das aus den Eis und Schneebergen 
durch die Sonne geſchmolzene Waſſer ſehr geruͤhmt. Auſſer dieſem trinken ſie Molken. 
Bier koͤmmt vor den gemeinen Mann nicht; auch bemittelte Perſonen koͤnnen es, aus 
Mangel der Keller und wegen der heftigen Kaͤlte, nicht lange aufbehalten. Sie ſchaffen 
ſich da hingegen Franzweine an: da fie ſolche aber in unreinen Gefäflen aufbehalten, fo 
koͤnnen fie ſich des rechten Gebrauchs davon auch nicht lange erfreuen. Ihr liebftes Ge« 
tränfe ift der Brandwein, worin fie fid) oftermalen fo ftarf übernemen, daß fie ihrer 
Sinne nie mächtig find, 
$. 33. Mit diefem allen komt auch ihre Kleidung überein. Dieſe beſtehet in 
grober Leinewand, in einem fchlechten wollenen Tuche, und in ungegerbtem Leder, fo mit 
Fiſchlebern beftrichen und dadurd) gefhmeivig erhalten wird, Männer und Weiber tra« 
gen leinene Hemden, Strümpfe und Hofen aus Einem Stuͤcke, die den Männern bis 
über den Nabel, den Weibern aber nur bis an denfelbenreichen. Darüber ziehen fie Ho— 
fen und Waͤmſer von Schaaffellen., Die Weiber tragen weite Kleider und Unterröce 
von eben foldyen Fellen, die vorne offen und nur mit einem Haken zufammen geheftet 
find; daruͤber haben fie eine Eleine Schürze. Den Kopf pußen fie mit einer hoben ans 
derthalb Elle fpigig aufgerhürmten Binde, unten von grober und darüber von feinerer 
feinewand, die um den Kopf, (und zwar je vornehmer eine Frauensperfon ift, jedicker,) 
gewunden wird. Diefer Kopfſchmuck wird bey unverheirateten zum Unterfchiede mit« 
telit einer feidenen Binde unten ber um den Kopf befeftiget. Die meiften fragen rothe 
wollene Strümpfe. Die Schuhe, fo mol der Manns ais Weibsperfonen,, find blos um 
dem Fus gefchlagene, und mit Riemen von Schaafdärmen angeſchnuͤrte Lappen von uns 
gegerbtem Leder. 
$. 34. Ihre Häufer find Flein und fchlecht gebauet. Sie find, um mehrerer 
Befeftigung und Wärme willen, in die Erde eingefenfer. Die vier Wände werden aus 
dem Grunde mit Steinen oder Felsftücfen aufgefegt, und mit eingefchütteter Erde ausges 
fuͤllet. Die Hohe ift gemeiniglich drey und eine halbe Elle, Die fange zwölf bis vierze⸗ 
ben Ellen, und die Breite fo geringe, daß, wenn eine lange Perfon in der Mitte ftehee 
und die Arme ausftrecfet, folche mit den Spigen der Finger beive Seitenwänte berüs 
ren fan. Oben wird ein niedrig Dach von dünnen hölzernen Sparren aufgefüret, und 
darüber drey Latten feſtgemachet, worein man gefpaltene Holzicheite leget: alles aber 
wird obenher mit verfchiedenen Stücen von grünem Raſen bedeckt, welche im Fruͤhjahre 
bewachſen, und fid) fo feit an einander verbinden, daß fo wenig die Wärme heraus, 
als die Kälte, Negen und Schnee hinein dringen Fan. DBorwärts wird eine niedrige 
Oefnung zum Eingange gelaffen, welche mit einer hölzernen Thüre vermad)t wird; und 
im 
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im Dache ſechs bis fieben Löcher zum Einfalle des Lichtes, worin kleine Tonnenreife, die 
mit Pergament ftraff überzogen, an flat der Fenfter eingezogen werden, Des Nachts 
und bey Ungewittern werden dieſe Fenfter mit ‘Brettern bedeckt. Die bemittelten haben 
Glasfenſter, die aber fehr Elein find. An der einen Seitenwand wird der Laͤnge nach, 
ein Gerüfte von Brettern, in folcher Höhe von dem Boden, fefte gemachet, daß das 
Rindvieh zur Winterszeit Darunter ficher jtehen fan. Diefes giebt auch die Bettgeſtelle 
für ſaͤntliche Hausgenoſſen ab. Denn fie ſchuͤtten nur ein wenig Heu darauf; aut dieſes 
legen fie fid) nacfend, und decken ſich mit einer Dede von groben Tuche oder Schaafs 
fellen zu. Zmifchen diefen Gejtellen, iſt ein kleines Bret geleget, welches den Unter⸗ 
fhied ausmacher, fo daß jeder feine befondere Schlafitelle daſelbſt Haben Fan. 

$. 35, Die Gemütsbefchaffenheit der Islaͤnder betreffend; ſo ift felbige eben Gemuͤthsbe 
niche ruͤhmlich. Sie find von Natur verzage, und zum Kriegswefen untüchtig: ja fie ſchaffenheit. 
find fo furchtſam, daß fie nicht zu bewegen find, ein geladenes Gewehr abzufeuren. Ob 
fie gleich in ihrem Baterlande nicht viel Freude haben; fo werden fie Doc, bey ihrer Ent⸗ 
fernung von demfelben, faft-ftärfer, als eine andere Mation, von dem Heimwehe ges 
quälet. Sie lieben eine ungezwungene Freiheit, daher find fie aud) herzlich faul undeis 
genfinnig. Sie arbeiten blos aus North, und find von ihrer Sandesart dergeftalt einges 
nommen, daß fie durchaus davon nicht abgehen; und die Erleichterung , welche jego faft 
in jedem Handwerke befant geworden, fid) nicht zu Nutze machen wollen. Sie haben 
folglic) nicht den geringften Trieb zu Künften und Wiſſenſchaften, ob ihnen gleich Feine 
natürlihe Dummheit beigemeffen werden Fan. Denn man hat Erempel, daß verfchies 
dene von ihnen, die aufferhalb Landes geweſen, ſchreiben und rechnen, fauber in Gold ars 
beiten, und dergleichen, gelernet; ja es haben fid) fo gar einige auch auf die Gelehrfam- 
keit geleget. Don Zeit. und Stundenrecdhnungen wiſſen fie nichts; fondern richten ſich 
blos nad) der Ebbe und Flut, eder nad) der Sonne, wenn fie dieſelbe ſehen koͤnnen. 
$. 36. Ihre gewönlichfte Handthierung beſtehet in dem Fange und Zuberei- Handthie⸗ 
tung des Stockfiſches, oder wo es die Landesgegend zulaͤſſet, in der Viehzucht. Ihre rung. 
Kaͤhne machen ſie aus Wagenſchot, welches ganz duͤnne Bretter von Eichbaͤumen ſind. 
Daher ſie auch von zween Maͤnnern auf den Schultern fortgetragen werden, ſo bald ſie 
wieder ans Land kommen. Wenn fie dieſe Fahrzeuge auf dem Waſſer feſt machen wol« 
Ien, fo bedienen fie ſich flat des Anfersseines Steins, mit einem Loche, wodurch ein Die 
der Stock getrieben iſt; denfelben laffen fie in Grund fallen, damit das Schif inmittelft 
durch die herausragende Enden des Stocks einigermaffen aufgehalten wird. Mur an 
einigen wenigen Orten haben fie feitere Fahrzeuge, mit einem Maftbaume und Segel. 
Die Viehzucht macht ihnen Feine ſonderliche Mühe, Die an der Weſtſeite jagen ihre 
Schaafe auf die nahe gelegene und mit Gras bewachſene Inſeln. Ihre Felle bereiten fie 
folgendergejtalt zu. Sie nehmen das Fell, wenn es noch warm und frifch ift, ſchlagen 
es nach und nach uͤber ihr bloſſes Knie, und ſchaben mit einem Meſſer die Haare oder 
Wolle davon ab. Hierauf heften ſie die abgeſchabte Haut, ſo ausgedehnt und ſo feſt 
als fie fönnen, an die Wand, daß fie windtrocken wird; und alsdenn ift fie ihnen zu als 
lerley Gebrauch bequem. Was fie von Leder und Pel; am feibe tragen, ſolches ſchmie— 
ven fie alle 4 bis 5 Tage mit ehranichten Flſchlebern ein: wodurch es zwar gefhmeidig, 
vor Geſtank aber faft unleidlich wird. Wenn die Männer, Weiber und Kinder mit 
dem Stodfifh nicht befchäftiger find, fo arbeiten fie an der Wolle, und ſtricken Wänfer, 
Handſchuhe, Strümpfe, und dergleichen mehr, Ihr Walken geſchiehet ſchlechthin im 
Teete2 warmen 
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warnen Urin. Das Tuch treten fie aufgerofler, den ganzen Tag mit Füffen: und die 


Strümpfe oder Handſchuhe Fneten fie mit ven Händen eine gute Zeit durdy: Die Weiber b 
wafchen, aus Mangel der Seife, mit Aiche und Urin, Deegleichen wiffen fie aud) mit e 
Urin ven Gruͤnſpan aus dem Fupfernen Keilel heraus zu ziehen und Damit zu färben. ü 
Kandel, S. 37. Wenn man ſich einen völligen Begrif von dem Handel der Einmoner ! 


machen wil, fo ift anzumerfen , daß auf der Inſel vierzehen fo genante Fifchhafen und 
acht Sleifchhafen find. Jene liegen im Nord und Ofteheile , Diele aber im Sud» und 
Weſttheile. Beide werden von dem Könige von Daͤnnemark blos an Kaufleute vers 
pachtet: diefe fchicken ihre Agenten dahin, welche mit ven Einwonern die ganze Handlung 
treiben, Weil num die Fifchhafen leicht Pächter finden, die Fleifchhafen aber wegen des 
geringen Vortheils offen bleiben würden; fo ift von dem Könige die Berfügung gemacht, 
daß ein Pachter von zween Fifchhäfen allemal einen Fleiſchhafen mit übernemen mus, 
Die benachbarten der Fleifchhäfen bringen dem Pachter oder feinem Agenten zu gehöriger 
Zeit Schaafe, und zwar ein gutes Schaaf für vierzig Zifhe, auch wol Dchfen zum Kau— 
fe. Diefes Vieh laffen die Kaufleute fchladyten, und geben den Schlächtern den Kopf 
und das Eingeweide zum Schlachterlohne. Das Fleifd) wird eingehauen, gefalzen, in 
Tonnen gefchlagen und verfahren, Gleichergeſtalt verhandeln die Einwoner der Fiſch— 
häfen ihre gesörreten Fifche an die Kaufleute. Alle Bezalungen geſchehen an die Is⸗ 
lönder von ven Dänen entweder durch die mitgebrachte Waare oder mit baarem Gelve, 
welches lestere jedoch wenig gebrauchet wird. Auf der Inſel gilt Fein ander Geld, als 
Epecies oder Daͤniſche Kronen. An fat dee Scheidemünze aber Diener der Stockfiſch. 
Es worden aud) alle Käufe und Handlungen nach Fiſchen getroffen, Nemlich ein Spe— 
‚siesthaler gilt allemal 48 Fiſche, und eine einfache Krone 15, und eine gedoppelte hinge 
gen 30 Fifche. Einen Fiſch rechnet man zu zwey Pfund; oder zwey Pfund ſchwer Fie 
ſche machen allezeit einen Schilling Lübifh aus. Die Waaren, welche in Island einges 
kaden werden, find: Flackfiſch; Haugfiſch; gedörrete Längen und Scelfifhe; gefalzen 
Schaaffleiſch; gefalzen Ochfenfleifch; Elarer und brauner Thran von Walfifchen -und als 
lerley Fiſchlebern; Butter und Unſchlit; geftrickte grobe Strümpfe, Handſchuhe, Waͤm⸗ 
fer und Muͤtzen; blaue Füchfe; Lammfelle; Schaaffelle; Eiderdunen und roher Schwer 
fel. Die Waaren hingegen, welche nad) Island gebracht werden, beftehen in Eifen, 
Holz, Kornbrandweln, Mehl, Wein, Salz, grober Leinewand, Seidenzeug , und ei⸗ 
nigen zur Haushaltung gehörigen Sachen. Dieſe Waaren führen blos die Dänen ein, i 
Es wird auch den Kaufleuten von Zeit zu Zeit eine gewiffe Tare vorgefchrieben, nach 
der fie ihre Handlung mit den Islaͤndern einrichten müffen, Damit fie diefe arme unmife 
fende Leute nicht übervortheilen: und wer folche überfchreitet, wird in eine namhafte 
Strafe verurtheilet. Das Gewichte und Maas ift durchgehends. auf den hamburger 
‚Zus eingerichtet; woraus nicht ohne Grund zu fhlieffen, daß die hamburger in vorigen 
Zeiten ftarfe Handlung dahin getrieben haben muͤſſen. —X u te 
Religion und $. 38. Die Islaͤnder befennen fi) zur Evangelifch- Lutheriſchen Religion: 
Kirchenſachen. eine andere wird auf der Inſel auch nicht geftattet; auffer daß einige wenige, Die aus Cas 
tholifchen Boreltern abſtam nen, annoch einige diefer Neligion gemäffe Gebräuche beides 
balten, folche. aber in geheim ausüben. Die Inſel wird in zwey Biſchofthuͤmer einges 
theilet: der eine Bifchof hat zu Halar, der andere aber zu SEalbolt feinen Sig. Bey 
jedem iſt eine lateinifche Schule uns eine Druckerey, woſelbſt geiftliche Buͤcher in. der 
Sandesfprache gedruckt, und unter die Einwoner vertbeilee werden, Ein Biſchof bat 
jͤhrlich 
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jährlich 2200 Thaler, dieſe werden ihm in Waaren angewieſen, und er hat fie aus dem 
Bifhofszolle, wozu jeder Baner jährlich zehen Fifche entrichtet, zu empfangen. An— 
dere Pfarrer bekommen höchitens nur hundere Thaler, Die Geiftlihen haben auch eis 
nen Aniheil an Fifchzehenten, Die Kirchen find fehleche, und fehen den gemeinen 
Bauerhäufern nicht unaͤnlich. Sie find an mandyen Orten fo niedrig, daß eine Pers 
fon von völliger Gröffe mit der Hand die Decke erreichen Fan. Diefes aber läffer ſich 
entfchuldigen, wenn man erweaer, daß wegen der heftigen und beftändigen Winde die 
Kirchen nicht füglich höher gebauet werden Fünnen, Derjenige, der am nächiten an eis 
ner Kirche wohnet, hat mehrentheils die Aufſicht darüber; und dafür hat er die Erlaubs 
nis, feine Vorratsfiften hinein zu feßen, worauf fich währenden Gottesdienftes die Ge— 
meinde an ftat der Kirchenftüle niederlaͤſſt. Die Geiſtlichkeit ift gröffeften Theils uns 
wiffend, und folglich die Erbauung nicht fonderlich. 

$. 39. Ihre Heiraten volziehen fie ebenfals mit wenig Umftänden. Braut und Heiraten. 
Bräutigam werden von ihren naͤchſten Anverwandten zur Kirche gefüret, und vondem Prie⸗ 
fter getrauet, Hernachmals treten diefedreye oben in der Kirche an die Wand hin; und die 
Verwandten ftellen fidh neben ihnen. Der Braut wird ein Becher mit Brandwein gegeben, 
und ſie trinkt ihrer nachiten Nachbarin zu: der Braͤutigam thut ein gleiches; und alsdenn ges 
ben die Becher fo lange herum, bis niemand mehr aufgerichtet ftehen Fan, 
$. 40. Sie find groffe Liebhaber vom Spiel, und fonderlicy fhäßen fie dag Ergoͤtzlichkei⸗ 
Schachſpiel ſehr hoch, worin fie groffe Meifter find: Desgleicyenlieben fie aud) ein gewiſſes ten. 
Kartenſpiel, womit fie fih bey müßigen Stunden die Zeit vertreiben, Sie pflegen auch 
oftermalen zu tanzen; und diefes gefchiehet aufeine altväterifhe Weife. Männer und Weis 
ber ftehen gegen einander ; hüpfen und fallen, ohne von der Stelle zu kommen, wechfelsweife 
von einem Beine aufdas andere; entweder. nachdem Gefange der Alten, oder nach dem kaufe 
eines langen Inſtruments mit vier Saiten, die mit der einen Hand gedrückt, und mit 
der andern gerijfen werden, - 

S. 41. So viel ihre Policey anlanger, fo hat der König von Dännemarkelnen Policy; 
Amtmann,  Diefer wohnet aufder Weitfeite zu Beſteſter Rongsgaard, und hat vier hun 
dert Thaler Species jährliche Befoldung, dabey aber noch verſchiedene andere Zugänge. Er 
iftfo wol in bürgerlichen als peinlichen Sachen der oberfte Richter. Nach ihm folget der 
Rönigsvoigt, der mit Ihm an Einem Orte wohnet, und jährlich zweyhundert Thaler Be⸗ 
foldung empfänger. Dafür mus er alle Pachtgelder und Einfünfte des ganzen Landes 
einheben, und an die fönigliche Kammer abliefern, 
sind 42 Die Berpadtungen aller Häfen belaufen fic) jährlich auf zwanzig tau⸗ Einfünfte des 
ſend Speciesthaler; und die Mieten, welche der König vor gewiſſe ihm zugehörige Ge, Königes. 
bäude bekoͤmt, betragen auch auf acht taufend Thaler, Von einigen $andftrichen mus 
auch ein Drittel von dem eingefürten Fiſchzehenten entrichtet werden. Es giebt aud) 
auſſerdem ein jeder Unterthan, der über 20 Thaler: in Vermögen hat, dem Könige des 
Jahres vierzig Fiſche. Es find auch drey Sandrichter auf der Inſel, davon jeder fein 
nen Bezirf hat; und noch vier und zwanzig Unterverwalter, davon ein jedernüber ein 
Dorf oder Eleine. Gegend gefeger ift. | 

og. 43. Ihre Geſetze befinden fich in einem alten in isländifcher Sprache abı Geſetze- 
gefaffeten Buche. Diefen werden noch einige fönigliche neuere Verordnungen beigefü+ 
‚get, welche den Richtern zur Anweiſung dienen , in denen vielleicht niche gar zu häufig 
vorkommenden Rechtsbändeln den Spruch) abjufaflen, Die Verbrecher werden von den 
Te tif 3 Richtern 
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Richtern ſelbſt Hingerichter. Das Köpfen gefchiehet mit einem Beile; das Hängen an 
einem groflen Brecheifen, oder fo genanten eifernen Baum, der in der Spaltung einer 
Klippe eingefhlagen iſt. Die Weiber, fo das Leben verwirkt haben, werden gefädt. 
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Inſeln; welche mebrentheils nichts als Felfen feyn. In das fefte fand gehen 

groffe Buchten hinein, melde zum Theil gute Rheeden und Häfen ausmachen, 

Das fefte fand ift gleichfals voller Felfen, davon die Höhen beftändig mit Schnee 
bedecket, auch die meiften Thäler Damit angefüllee find. Die Witterung ift, fo weit nem⸗ 
lich die dänifchen Colonien gefommen, noch ziemlich erträglich; dabey aber fehr unbe 
ſtaͤndig. Im Sommer fcheinet die Sonne warm; daher es auf dem feften Lande, wo 
Fein Nebel ift, beftändig helle und angenem ift. Auf den Inſeln aber liege beftändig ein 
feuchter Nebel, wodurch die Sonne wenig bindurd) dringen Fan; auffer im Auguſt ift 
auch auf den Inſeln, weil alsdenn Fein Mebel fäller, fbön Wetter. Man verfpüret 
auch auf diefen Inſeln und der See in Fleinen Entfernungen groffe Veränderung "der 
Witterung. Es regnet nicht oft, es donnert auch felten: in den Gebirgen fo gar, ift der 
Donner nicht fo fürchterlich, als anderer Orten; welches vermutlich der dicken Luft und dem 
fucferen Schnee und Eife, womit das Gebirge bedecket iſt, zuzufchreiben. Heftige Stürs 
me ereignen fich auch fehr felten; und wenn ja dergleichen entſtehet, fo ift er von Feiner 
langen Dauer, Wenn es aud) gleich auf der See ftürmifd) ift, fo empfindet man doch 
auf dem $ande nichts davon. Der beftigfte Sturm koͤmt aus Süden. Der flärfefte 
Froft entftehet mit einigen Nordoſtwinden, die theils vom Sande, fo mit Schnee und 
Eisbergen angefüllet ift, theils von den Eisfeldern, die vor der Dftfüfte liegen, heruͤber 
fommen, und die abgeftoffene Eistheile in fo grofler Menge bertreiben, daß dadurch die 
fehneidende Kälte entſtehet. Weil das Wetter ftille ift, fo verurſachet ſoiches, daß es 
aldier 
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alhler früh zufrieret: und das Eis, fo Hinter den Schären und in den Fleinen Buchten 
lieget , währet gemeiniglich bis Ausgangs des Monats May; weil die Wellen nicht das 
bin fommen und eg zerftoffen fönnen, fondern es bleibtjfo lange ftehen, bis es die Son. 
ne ſchmelzet. 
$. 2. Bom Junius an bis in den Auguft ift die Sonne beftändig über den Ge» Sonnenfhein 
fichtsfreis. Um Mitternacht ſcheinet fie zwar, wegen ihres niedrigen Standes und der Im Sommer 
auffteigenden Dünfte, etwas rörhlich als die Abendröthe zu fepn; daben aber ſcheinet fie und Winters 
ganz helle: und bey klarem Wetter iſt es fo helle, als am Mittag. So angenem aber 
dieſes im Sommer ift, fo unerträglic) würde es hingegen den Einwonern fallen, wenn 
fie im Winter in der Finfternis leben folten, Die Borfehung des Allerhöchften aber hat 
in diefem Falle auf mehr als Eine Art für fie geforge. Denn man hat nicht nur den 
231 December, als am Fürzeften Tage, die Sonne drey Viertelftunden am Himmel, fon« 
dern ihre Stralen verurfachen auch durch die Refraction in den dicken Dünften der 
Atmofpbäre, fo die Morgen. und Abenddemmerung machen, daß der Tag einige Stun- 
den lang ift. Die Nächte Haben auch nicht allein den Mondenſchein, und den, durch das 
von dem anhaltenden Froft gehärtete Eis und Schnee, entftehenden Widerfchein; fondern 
auch im Neumond, und fo lange derfelbe nicht fcheinet, das helle Nordlicht. Die Mes 
benfonnen laffen fi des Jahres mehr als Einmal fehen; worauf aber insgemein harte 
Stürme zu folgen pflegen, 
$. 3. Es ift auch ordentliche Ebbe und Flut dafelbft, die ſich nach den Monds Beſchaffen⸗ 
veränderungen richtet. Die Flut ziehet von Often nach Welten; und bey ftürmifchem beit des Erd⸗ 
Wetter Fan fie zu fieben bis acht Faden fteigen. Der Boden beſtehet in den Thälern aug bodens. 
Turf Erde, worauf hin und wieder, weil er von dem Bogelmift fehr fett ift, lang Gras 
und viele gute Kräuter wachfen. Getreide aber zu bauen, ift wegen der alzu Furzen 
Sommerszeit und der beftändigen Kälte unmöglih. Don Bäumen trift man nichts, 
als auf dem feften Lande einige Birfen, Ellern und Weiden an; die aber insgefamt nies 
drig, und nicht über eines Arms Dicke find. Sonſten trift man einige Wacjolderfträu« 
he, eine Art ſchwarzer, ingleichen Eleine Johannesbeeren, wie auch Brombeer - und 
Heidelbeerftauden an. 
$. 4. Was die Gebirge enthalten, davon ift.noch Feine fonderliche Unterfu: Amianten⸗ 
chung gemachet worden. Man finder viel Amiantgebirge, davon der Gang ziemlid) gebirge. 
breit, und der Flachs lang, mweid) und weiß iſt. Diefes Mineral läffer ſich in ven nord» 
lichiten Ländern in groffer Menge und Güre antreffen. Es ift eine ungefchmackte fteinigte 
Materie, die in Del erweicher und fo biegfam gemacht wird, daß Faden daraus gefpons 
nen werden fönnen. Diefer Steinflachs brennet auch, fo lange er Nahrung bey fic) hat, 
wie ein Licht, und verbrennet gleichwol nicht, 
S. 5. Die andern Gebirge beitehen aus einem fo genanten Weichflein, der ein Gemeine Ge: 
unvolfommener Marmor und von verfchiedenen Farben, als roth, grün, auch ganz weiß birge, 
mit aefprenfelten ſchwarzen Flecken iſt. Aus diefem machen die Einwoner, weil er nicht 
ſonderlich hart üft, ihre Lampen, Keflel und ander dergleichen Hausgeräte. Man hat 
auch eine Art von Steinfolen angetroffen. Wenn diefen weiter nachgeſuchet werden folte, 
Eönten fie allem Vermuten nach, an ftat der ermangelnden Feuerung dienen, und von 
groffem Nusen ſeyn. 
S. 6. Die füffen Waffer werden vor fehr gefund gehalten, welche theils aus ge Waffer, 
ſchmolzenem Schnee von den Bergen herab fchieffen, theils auch aus felbigen hervorquil- 
len, 
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len, und oftermalen, wenn fie zu heftig feyn, groffe Ueberſchwemmungen anrichten. Es 
findet fich aud) eine warme Duelle von mineraliſchem Waſſer, welches der Einwoner An⸗ 
füren nach, im Winter fo beis feyn fol, daß grofle Stüden Eis darin fehmelzen; um das: 
Ufer dieſer Duelle aber, fol es im Sommer und Winter beftändig grün feyn. Das 
Waſſer ſelbſt fol einen fcharfen Geſchmack und ftarfen Geruch haben. - 

Thiere. $. 7. Auf dem feſten Lande finden ſich ſehr kleine Hafen, die im Sommer grau; | 
im Winter aber ganz weiß find; desgleichen eine Art Fleiner Hirſche, weil die ftrenge 
Kälte verhindert, daß die Thiere nie zu einer rechten Gröffe gelangen können,  segtere | 
beiffen in nordifcher Sprache Reensdyr, fehen aber Feineeweges den Reenthieren in | 
Lapland, fondern unfern Hirfcyen aͤnlich. Sie find von Farbe grau, einige aud) gelb« 
ih. Das Geweihe ift mit einer dicken rauhen Haut überzogen, und hat an jeder Seite 
drey bis vier Enden, die platt und der Reenthiere ihren, gleich Eommen.. Sie haben 
etwas zottigte Haare, und ihre Brunftzeie üft im Detober. Nachher verlieren fie ſich, 
und begeben fich nad) einer gelindern Gegend, ftellen fich,aber gegen den Sommer wieder 
ein, Die Züchfe find blaugrau, weiß und ſchwarz, aud) ſchwarzbraun; auch gröber und 
zottigter als in warmen Sändern. Es laffen fih auch auf dem feften Sande zuweilen Bä« 
re fehen, melche aber bald vertilget werden, Sie fehen den fpisbergifchen Bären, 
wegen des länglichten Wolfskopfs, aͤnlich. 

So viel die zahmen Thiere betrift, fo haben die Einwoner durchgehends feine 
andere, als Hunde; welche aber aud) noch dazu von Jugend auf zahm gemachet werden 
müffen, andetergeftalt fie ebenfals wild und beißig find. Es halten fich vergleichen Thiere 
auf den fo genanten Aundesinfeln in groffer Menge auf, von welchen Inſeln eine jede 
nur eine Meile gros, und mit Gras bewachfen iſt. Es wird ihnen von den Grönläns 
dern fehr nachgeftellet, meil fie folche als ihr beftes Fleiſchwerk anſehen. Sie haben ei« 
nen fpigigen Kopf und Nafe, und hohe fpise Ohren, Bellen Fönnen fie nicht, fondern 
nur heulen und knurren: zur Jagd taugen fie niche, weil fie fehr furchtfam find. Bon 
Katzen wiffen fie nichts. Schlangen und ander Friechend Ungeziefer Fan wegen der ftren« 
gen Kälte, und aus Mangel der Feuchtigkeit, nicht auffommen. 

Vogel. §. 8. Unter den Landvoͤgeln find keine eßbar als die Ryper: dieſe find weiß, 
mit ſchwarzen Flecken auf den Fluͤgeln und rauhen Pfoten. Man ſiehet ſonſten auch 
Elſtern und Sperlinge; ferner einen weiſſen Vogel, ſo etwas groͤſſer als ein Stieglitz iſt, 
und ſich im März einſtellet, und ſchoͤn ſinget; ingleichen Adler und hellgraue Falken. 
Bon Strand» und Wafjervögeln hingegen trift man eine erftaunende Menge an. Weil 
nun die Raubfhiere aus Ermangelung anderer Nahrung, den Vögeln fehr nachftellen, 
fo nifteln diefe in einer folhen Höhe, und auf fo fteilen Felfen, daß diefe dazu nicht ges 
langen können, Die Kumben machen ihre Neſter auf den hoͤchſten Felfenfpigen; denn 
dafelbft find fie vor den Füchfen fiher. So bald die Alten mit den Zungen die See er- 
reichen koͤnnen, Eommen fie nicht wieder ans Sand; fondern ein jedes von den Alten nimt 
ein junges zu ſich, lehren es tauchen und feine Nahrung ſuchen, treiben auch immer wei: 
ter vom Sande ab, bis fie eine andere und nicht fo dunkle Gegend als in Grönland ift, 
erreichen: gegen den Sommer aber Fommen fie wieder dahin zurück. Die Fleinen Rotjeg 
oder Nagenvögel machen ſich Nefter an den abgefturzten Felſen unter den Steinhaufen, 
und fo nahe an der See als möglich. Die wilden Tauben niften aud) in den Nigen der 
Felfen: dabey aber fuchen fie fic) folche aus, die mit Waſſer umgeben, damit die Zuns 
gen, fo bald fie nur fliegen fernen, fich fo gleich mit ihnen in die See ſtuͤrzen koͤnnen. ; 
Unter J 
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Unter allen Seevögeln verdienet ſonderlich einer, Miallemufe genant, einer 
beſondern Aufmerkſamkeit. Diefer ift insgemein vom Schnabel bis zu Ende des Schwan» 
zes einen Fus und fieben oder acht Zofl lang. Der Schnabel bis an den Kopf berräget 
fieben Biertel- Zoll, der Schnabel mit dem Kopfe aber vier Zoll: der Hals ift ſechs Zoll, 
den der Bogel zwar ſehr verfürzet träger, aber Doch gut ausrecken Fan: der Schwanz ift 
fieben und einen halben Zoll lang: die Höhe , wenn er aufrecht ſtehet, ift acht Zoll. Der 
Schnabel, fo gerade voraus ftehet, ift ſchmal, und deffen geöfferer Theil unbedeckt, horn⸗ 
baftig und ſchwarzgruͤn; der übrige Theil ift mit einem Federfelle überzogen. Der obere 
Schnabel ift, fo weit er blos ftehet, dicker als der übrige, und gleichfam mit einem Lebere 
‚zuge verfehen, und vorwärts wie ein Hake gefrümmer, in welchen der ganze untere ges 
rade Schnabel fich hinein fehlieffer. Der untere bat noch) vorwärts zu, einen Dreyecfes 
ten Knollen. In dem obern find vier Mafenlöcher. Der Kopf ift platt und etwas länge 
licht: die Augen find gros umd helle; die Augapfel pechſchwarz, mis einem etwas hellen 
Kreis umgeben; die Ohren weit und offen. Diefer Vogel ift fehr dicke von Federn, die 
am Kopfe und Nacen weiß und grau; am Halfe, Bruft und Bauche etwas weißlichter ; 
auf dem Rüden, Flügeln und Schwanz aud) weiß, hell» und dunfelgrau, ſchwarz und 
dunfelgelb gemifcher find, und ein gutes Anfehen machen, Die Zedern figen feft und 
‚tief in der Haut, - Unter den groffen Federn findet fic) eine Decfe von dichten Pflaumfes 
dern, welche den Vogel wider das Waſſer und die Kälte verwaren, Die Flügel find 
. ‚zwar fchmal, aber dabey lang, ftarf und mit vielen Federn verfehen, Wenn Ddiefe aus« 
gebreitet find, erftrecft fic) die Weite auf drey Fus und einige Zoll, Der Schwanz ift 
ebenfals dicke und dichte von Federn; dabey ift er platt und breit ‚ gleich einem Fecher. 
‚Die Beine find hellgrau, und fallen etwas ins rörhliche; daran find drey groffe Zähe, und 
hinten ein ganz kleiner: die drey vorderften hängen ganz durch an ein doppeltes Fell, zu: 
fammen, und haben ſchwarze female, vorne gerundete, und beynahe menfhliche Naͤ⸗ 
gel, an dem hinterften aber eine Eleine Vogelflaue. Der Name Mallemuke, oder, 
wie ihn die Solländer nennen, Malle Moke, bedeutet eben fo viel als ein dummes 

hier; weil fie, wenn fie hungerig find, nicht von der Stelle weichen, fondern ſich 
bey dem, fo fie vor ſich haben, todtſchlagen laſſen. 
§. 9, So viel die Fifche in dieſer Gegend anbetrift, fo ift von denenfelben be: Fiſche. Wal⸗ 
‘reits hin und wieder gehandelt worden: daher wir uns hiebey nicht aufbalten, fondern fiſche. 
nur blog bey dem Walfifche, und den verfchiedenen Arten deffelben, etwas ftehen bleiben 
werden, weil deflen Fang eine von den merfwürdigften Verrichtungen an diefer Küfte iſt. 
Es unterfcheider fi) der Walfifh von andern Fifcharten., Denn von diefen hat er nichts 
als die Aufferliche Geſtalt; die innere Befchaffenheit aber, koͤmt mit den Thieren überein. 
‚Er hat warm Blut, und fchöpfet Athem vermittelft einer unge, weshalb er auch nicht 
lange unterm Waffer bleiben fan. Er begattet ſich gleich den Thieren, bringet lebendige 
Junge und fäuget fie mit den Zitzen. Der Walfifh bat auch, an ftat daß die Flosfe« 
bern anderer Fifche aus Gräten beftehen, Gliederfnochen, die wie eine menfchlihe Hand 
gebildet, aus Musfeln beftehen, und mit einer eben fü dicken Haut als der übrige Leib, 
überzogen find; daher fie auch von den Fiſchern nicht Flosfedern, fondern Sinnen, ges 
nant werden, Er hat auch noch einen breiten, horizontal auf dem Waſſer liegenden, 
dicken und breiten Schwanz. Vor andern Fifchen hat er auch noch dieſes voraus, daß 
ſein thieriſches Fleiſch uͤber und uͤber ziemlich hoch mit einem zaͤhen ſehnigten und ſchwam. 
migten —— ſo die englaͤndiſchen Fiſcher Blubber nennen, umgeben und bedecket 

2 Theil Uuu un iſt. 
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ift. Er bat auch ein groffes weites Gedaͤrme, welches die Fifcher den Hauptdarm nette 
nen. Dieſes gehet von dem Schlunde die Länge hinab, und ift fo weit, daß ein vol⸗ 
fommener Dann hinein Eriechen fan, und auch ziemlich dife. Man trift darın nichts 
von Speife und Koth, fondern nur ein wenig Schleim an, Wenn der Fiſch eine Weile 
todt gewefen, hebt er fih aus dem Waſſer. Diefem nun zuvor zu Eommen, ftechen die 
Fiſcher mit einer Lanze bey den Flosfevern in den Fifh, und bemühen fih, ein Loch in 
den Haupfdarm zumachen: denn, wenn fie folchen treffen, fo gehet viel Luft Heraus; 

und verurſachet, daß der Fiſch wieder tiefer ins Waſſer hinab ſinket. 
Verfehiedene _ $. 10, Es giebt, wie ſchon gemeldet, verfchledene Arten der Walfiſche. Die 
aum derfels gefte Eintheilung iſt die, welche man zwifchen denen machet, fo Blaſeloͤcher, und denen, 
a fo Nafelöcher baden. Unter denen, fo durch Blafelöcher oder Rören, Athem holen, has 
ben einige zwey Loͤcher, als der eigentliche Walfiſch, der Tinfifch und dergleichen: andere 
aber nur Ein Loch, als die Cachelotte. Diejenigen, Die Nafelöcher haben, werden 
felten angetroffen. Ferner werden fie in ſolche eingetheilet, die einen fchlechten, und an« 
dere die einen ausgewachfenen Nücen haben. Unter die erftern gehören die eigentlichen 
Walfifhe und KTordesper, - Einen ausgeraachfenen Rüden aber hat der Finfiſch, der 
Jupiter, und der Schwerdfifch, welcher legtere oftermalen verfchiedene Buckeln hat, 
Sonften haben die Walfifche entweder Baarten, als der grönländifche LTordcaper, 
Sinfifch, und tergleichen mehrere ; oder fie haben Zähne. Letztere haben entiweder nur 
Einen Zahn, als das Einhorn: 'oder fie defigen viele, und ſolche entweder nur allein, 
oder doch meiftens, im unterften Kinbacken, als die Cachelotte und der Witfiſch; oder 

in beiden Kinladen, als der Delphin, und das Meerfchwein, 

Der eigenifis $, ı1, Unter denen, die Baarten und einen glatten und ebenen Rücken haben, 
che Walfiſch. iſt der vornehmſte der rechte geönländifche Walfiſch. Es iſt ein dicker und ungefchick« 
ter Fiſch, an dem der Kopf den dritten Theil ausmachet, Es wird fechzig bis fiebenzig 
Fus lang. Die Slosfedern oder Finnen find fünf bis acht Fus lang: und der Schwanz, 
fo horizontal lieget, oder auf beiden Enden etwas in die Höhe gekruͤmmet, ft drey bis 
vier Klaftern breit, womit er, wenn er fid) auf die Seite geworfen, heftig fehlagen Fan. 
Die Haut ift glatt und ſchwarz, Doch aud) bey einigen weiß und gelb, infonderheit an den 
Slosfedern und Schwanze gefprenfelt. Der Bauch ift weiß. Mit dem Schwansze 
hilſt er fich fort, und zwar mit folcher Gefehmindigfeit, daß es in Anfehung feiner Gröffe 
und Schwere wundernswuͤrdig iſt. Die Flos federn braucht er blos dazu, fich zu were 
den. Das Weibchen bedienet ſich der ihrigen noch in der Flucht, um ihre Zungen vers 
mittelft derſelben mit fich fort zu fehleppen. Gleich unter der Haut, die nicht dicker als 
ein Dergament, und der Schwarte, die eines Fingers dicke ift, ftehet oben über dem 
Sleifhe ber der Speck, der neun bis zwölf Zoll dicke, und gelb von Farbe if. Das 
Fleiſch aber ift mager und hochroth. 
Am Oberkinbacken figen zu beiden Seiten die Baarten, welche fehief unter⸗ 
wärts in die Linterlefje, wie in eine Scheide eingehen, und Die Zunge, von beiden Seiten 
umfaſſen. Sie find auch auf ihren feharfen Ecken mit Faſen verfehen, damit fie theils 
die kefje und Zunge vor dem Einſchneiden bewaren; zugleich aber auch Das Ungeziefer, fo 
der Fiſch einfchlurft, und zwiſchen den Blättern der Baarten zu feiner Nahrung zermal⸗ 
met, .als ein Meß auffangen und halten, bis der Fifch folche hinab fchlinget. Die Baars 
ten fißen gleich den Drgelpfeifen im Kinbacken; vorne und hinten die Fleineften, und in 
der Mitte die gröffeften, welche letztere ſechs bis acht Fus lang find, Die Zunge fise 
meiſt 
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melſt fefte, und iſt eigentlich nur ein groffes Stuͤck Speck, womit einige Tonnen angefüls 
bet werden fonnen, 

Das Auge ift nicht gröffer als ein Dchfenange Sie figen am Hinterfopfe, 
wo er am breiteiten ift, movon, fo wol ver Kopf vorne, als der $eib hinterwärts, im— 
nter fhmaäler wird. Die Augen figen eigentlich folchergeftalt, daß fie vornemlich damit 
über fid) fehen fönnen. Denn fie halten fich zu mehrerer Sicherheit gerne unter dem Eife 
auf; weil fie aber ohne Luft zu ſchoͤpfen nicht fange darunter dauren Fönnen; fo fehen fie 
über fich, wo das Licht durchſcheinet und das Eis folglih am dünneften it: an daffelbe 
Drängen fie mit dem Kopfe dergeſtalt, daß es berften mus, und die &uft zum Athemholen 
hindurch kommen far, Der Walfifch Hat wider die Art aller Fiſche, Augenlieder und 
Augenbraunen, Dabey hat er ein ausnemend feharfes und weites Gebr. Man 
merfe war Fein Ohr an demfelben; fo bald aber die obere Haut vom Kopfe hinweg ges 
than wird, finder fich recht hinter dem Auge ein ſchwarzer Fleck, und auf diefer Stelle 
eine zarte Roͤre wodurch der Schall eindringen, 

Dis Zeugungsglied bey dem Männichen ift fehs Schub in der Laͤnge und 
acht Zeil im Durchmeſſer; auffer am Ende, alwo es fehr fpigig zu läuft, und Faum einen 
Zoll halt, Es ziehet ſich aber ordentlich ganz in den Leib, und liegt, gleich als in einer 
Scheide, darin. Das Glied der Weibichen ift wie bey vierfüßigen Thieren geftalter, 
doch ordentlich feſt zugeſchloſſen. Neben demſelben figet an jedweder Seite eine Bruft, 
die insgemein hart anliegetz wenn fie aber ftillen wollen, bis acht Zoll in der Laͤnge und 
zwölf Zoll in der Runde vorgedränget werden fan. Die Begartung gefchieher folcher- 
geftalt, Daß beide ſich auf ihre breite und plattliegende Schwänze fenfen, und mit gerade 
aufgerichteten Seibern gegen einander rücken, und ſich mittelft ihrer Flosfedern an einander 
ſchlieſſen. Don einer andern Art, wirft ſich das Weibchen auf den Rücken, und biegee 
ihren Schwanz zurück: fodann rurfcher das Männichen auf fie, und wird von ihren Flos— 
federit gleichfam umarmet. Sie begatten fic) alle zwey Jahre. Eine gefchwängerte träge 
hoͤchſtens gehen Monat, und bringer ordentlich nur Einen ungen, felten aber zwey, zur 
Melt. Wenn die Murter ihr Junges ftillen wil, wirft fie fih auf die Seite in der Obere 
fläche des Warlers, und läffer es faugen, Die Milch ift wie Kuhmilch. Jeder Wals 
fiſch bleibe bey feiner Gattung, und vermifcher fich mit Feiner andern. 

Sie halten fich ſtets In groffeit Haufen zuſammen, und verrichten auf folche Art 
ihren Zug. Das Gewürme, davon der Walfifcy alleine lebet, auffer mas etwan von 
ganz Eleinen Fifchen im Zuge mit eingefchlungen wird, ſcheinet nicht Hinreichend zu feyn, 
ein fo grofles Thier zu färtigen; dem ungeachtet wird er fett Davon, 

. S. 12, Der Nordcaper ift dem Walfiſche in allen gleid), nur daß er, fo wol Nordeaper. 
vom Kopfe als Leibe, fhmäler und kleiner iſt; folglich auch viel hurtiger und lenkbarer, 
auch daher weit gefärlicher ift. Seine Haut ift audy nicht fo ſamtſchwarz, fondern etwas 
weißlichter ; und feine Kinbacken nicht fo laͤnglicht, fondern etwas gerundet. 

$. 13. Unter diejenigen, welche Baarten, zugleicd) aber einen ausgewachfenen Finfiſch 
Rücken haben, gehöret der Sinfifch, welcher von feiner, Hinten auf dem Ruͤcken gegen 
den Schwanz ftehenden, erhabenen Finne alfo genant wird. Er tft eben fo lang, auch 
wol noch länger, als der Walfich; aber weit ſchmaͤler, auch viel hurtiger: dabey aber 
viel geimmiger, und wegen feines heftigen Schlagens mit dem Schwanze und Finnen 
weit gefärlicher. Seine Haut ift auch nicht fo ſchwarz, als die Haut des Walfifches: 
fein Bauch ift weiß, "Die Zinne auf dem Ruͤcken ift drey bis vier Zus hoch, gerade in 
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die Höhe gerichtet und zugeſpitzet: die Seitenfinnen aber, jede ſechs bis ſieben Fus fang» 
Er Hat viel weniger Speck, als der rechte Walfiih. Seine Baarten find auch kuͤrzer, 
dabey Enotige und fehlecht: der Schlund aber ift weit gröffer; denn er lebet von Heringen, 
Makrelen und andern Fiſchen. — 

$. 14. Bon eben dieſer Art iſt der Jupiterfiſch. Dieſe Benennung koͤmt ver⸗ 
mutlich aus dem bey andern gebraͤuchlichen Namen Gubartes oder Gibbartas her. 
Sein Kopf ift nicht fo dicke, als bey dem rechten Walfifhe; fondern viel fchmäler und 
fpisiger, Er hat zwo DBlafelöcher; und pfeift beym Ausblaſen, faft wie ein Menfch, 
welches von dem eigentlichen Walfifche nicht gefchieher. Seine Laͤnge übertrift zumellen 
die Länge des Walfiſches. Seine Haut liegt ihm ganz los auf dem $eibe, mit vielen 


Salten und Runzeln, und ift ſchwarzblaulicht. Auf dem Rücken hat er eine ftumpfe, - 


nicht fonderlich gefrümmete, Finne; meshalb er auch unter die Finfifche gezäler wird, 
Dahinter aber hat er noch einen Buckel, der niedrig und etwas länglicht ift, Wenn er 
angefchoffen wird, fehrenet er wie ein Schwein, das gefchlachtet werden fol. Er hat feine 
Zähne, fondern kurze und hoͤchſtens zwey Fus lange Baarten ; folche find unten ganz breit, 
und erfcheinen wie ein Dreyeck. Er ift übrigens fehr geimmig: und an flat, daß die 
Walfifche vor ihre Verfolger fliehen, fo gehet Diefer auf fie los. 

$. 15. Der Pflockfiſch Hat einen Höcer wie ein Pflock geftaltet, der hinten 
wegſtehet, an der Stelle, wo der Finfifch feine Finne hat, Dieſer ift einen Fus hoch, 
und fo dicke als ein Mannesfopf. Die Seitenfinnen find achtzehen Fus lang, fehr weiß 
von Farbe. Der Speed, koͤmt dem am Finfifche fehr gleich. x 

§. 16. Der Knotenfifch oder Änobbelfifch ift, an der Stelfe der Finne auf 
feinem Rüden, mit einem halben Dugend Knobbeln oder Knoten befeget. An Geftalt 
und Menge des Speds, fomt er dem Walfifche am nächften. Seine Baarten find weiß. 

$. 17. Unter die Arten von Walfifchen, die da Zähne haben, ift derjenige, der 


oder Einhorn nur Einen Zahn bat, insbefondere merfwürdig. Diefer heiſſet Rarhwal, insgemein 


Einhorn (Monoceros) oder Einhornfiſch. Er bat Finnen und einen Schwanz 
wie ein Waififch; desgleichen holet er durch Blafelöcher im Nacken Athem; und if, 
gleich dem Walfifche, über dem ganzen Fleifche mit Speck verfehen. Er läffer fich felten 
feben, daher ift er auch nicht fonderlich befant. Dieſer Fifch iſt vom Leibe ſchmal, und 
gleichet viel einem Stöhr; doch hat er Feinen fo fpisigen Kopf. Die Haut ift glatt und 
ſchwaͤrzlich, und bey einigen Apfelgrau; der Bauch aber ift weiß. Er hat nur zwo Finz 
nen und einen glatten Rüden; Fett aber nicht vie, Davon fomt ein Thran, der 
dünner ift, als der, welcher von dem Walfıfche gemachet wird, Aus der Schnauze lin⸗ 
fer Seite gehet der lange gewundene Zahn heraus. An der rechten Seite ift die Schnauze 
etwas fürzer abgeftumpft und dichte zu. Der Fifch ift insgemein dreißig Ellen, und fein 
Zahn fieben Ellen lang. Er ift ein fehr gefehwinder Schwimmer, und würde ſchwerlich 
einer angefchoffen werden koͤnnen, wenn fie nicht ſchaarweiſe gingen, und, wenn man ſich 
ihnen nähert, fich dichte in einander und zwar folchergeftalt dDrängeten, daß die vordern 
denen hinteren die Zähne auf den Rücken legen, und fich einander dadurd) hindern, daß fie 
nicht hurtig genug unter Waffer fommen und entfliehen koͤnnen. Das Maul figet ſehr 
tief herunter, und die Unterlefze ift nur ſchmal und fur. Oben auf dem Kopfe ift ein 
mit Sleifch ganz ausgefuttertes Blafeloch, worunter der Fiſch das eingefchlurfte Wafler 
bey dem Athemholen wieder von fich ſpruͤtzet Die Augen figen tief hinab, und nur etwas 
höher als das Maul, Die Defnung ift Flein, und mit einer Art von — * 
ehen. 


Befchreibung von Grönland und der Strafje Davis, 801 


ſehen. Die Groͤnlaͤnder halten die Einhornfiſche für eine Anzeige des nachfolgenden 
Walfifhes, und machen fich bey deffen Erblifung zu dem Zange fertig. 
$. 18. Nunmehro folgen die Walfifch- Arten, welche unten das Maul vol Zähne, Cachelotte. 
oberwärts aber Feine oder nur ganz wenige Backzaͤne haben; als die Cachelotte, Pote 
fiſch, Potwalfiſch und dergleichen. Davon einige dicke und oben plattrunde, einige aber 
ſchmaͤlere, krumme, und faft Sichelzartige Zähne haben. Unter den Dickzaͤnigten haben 
einige Eleinere, andere aber gröffere Zähne. Dieſe Art von Walfifchen nun, iſt diejes 
nige, welche die beiden fhäsbaren Arzeneyen, nemlich den Wallrath (fperma ceti) und 
den Ambergries (Ambra) bey fic) führet. In der Straffe Davis und bey Spin» 
bergen findet fid) nur die Gattung mit den Eleinen, dicklichten und ftumpfen Zähnen, 
die einen difen Kopf, zwo lange Seitenfinnen, einen Fleinen Buckel wie eine Finne 
binten an dem Rücken, und einen zwoͤlf bis funfzehen Fus breiten Schwanz haben. Diefe 
ziehen gleichfals ſchaarweiſe. Noch häufiger aber werden fie.bey dem Nordcap und 
unter Sinmarken angetroffen. Diefe Walfifch- Art, ift nicht fo did, ungefchict und 
ſchwer, als der vechte Walfifh; fondern fehmäler, leichter, und folglich gefhminder, 
fan auch längere Zeit unter dem Waſſer dauren: fonften aber find fie fefter von Knochen, 
deshalb fie aud) nicht fo ftarf ſchlagen Fönnen, Es giebt eine zwiefache Art derfelben, die 
darin von einander unterfchieden, daß die eine etwas gruͤnlicht won Farbe ift, und einen 
barten Dedel von Knochen über feinen Gebirnfaften trägt; Die andere aber oben grau, 
und am Bauche weiß ift, und nur eine zaͤhe Hautdecke eines Fingers dicke über feinen 
Gehirnfaften gefpanner hat. Wenn fie die Schnauze zuthun, haben fie eine ganz dife 
Zunge: fo bald fie felbige aber öfnen, fo wird fie dergeftalt verzogen, daß fie fich faft 
ganz verliere. Der Kopf machet faft die Hälfte des Fifches aus, und gleicher beynahe 
der Kolbe an einer Flinte. Auf der Naſe bat er nur Eine Dlaferöre. Das inmendige 
des Kopfes ift das merkwuͤrdigſte. Wenn die Haut hinweg gethan wird, findet ſich 
der Speck ohngefär einer Hand breit und dicke; und darunter eine dicke, zähe, harte 
Dede von feiten Sehnen, fo flat einer Hirnſchale dienet: hernach folget eine zweite Abe 
fonderung aus dergleichen Sehnmwerfe, faft einer Handbreit dicfe, die von der Schnauze 
bis an den Nacken über den ganzen Kopf ausgefpannet ift, wodurch der erfte Theil des 
obern Kopfs von dem zweiten Theile deffelben abgefondert wird. Die erfte Kammer 
wird die Klapmuͤtze genant, und faffet das zartefte Gehirn, woraus das beſte Mallrath 
gemachet wird, In fih. In diefer Kammer beftchen die Gehirnfächer oder Gefäfle aus 
einer Materie, die wie ein dicker Flohr ausfieher. Auf diefe Kammer folget die andere, 
welche auf dem Dberrachen ruhet, und nad) der Gröffe des Fifches vier bis fieben und eis 
nen halben Fus hoch if. In derfelben wird wieder fpermatifch Gehirn in Fleinen Für 
chern aus einer Materie, fo der Haut eines Eyes gleich ift, gefunden. Und aus diefer 
Kammer fan man nicht nur das Gehirn heraus nehmen, fondern, fo bald fie ledig ges 
machet ift, famlet fih das Sperma aus dem ganzen Leibe durch eine groffe Ader nad) 
und nad) in diefelbe, daß man es heraus nehmen Fan, Alle Hirnfächer beider Kammern 
find zwar mit dünnen Haͤutchen umfchloffen, doch) gehet durch verfelben zarte Locher von 
dern Gehirn, ein beftändiger Zuflus in die Augen, Obren und andere Theil. Es ers 
ſtreckt ſich aud) eine groffe Ader den Ruͤckgrad hinunter vom Kopfe bis zum Schwanze. 
Diefe Ader ift die Duelle der groffen Kraft, die ſich in dem Fifche findet; denn daraus 
gehen viele Hundert Fleine Gefäffe in ven ganzen Körper, die den Saft des Gehirns hin— 
ein leiten, und das Fleiſch, Speck, aud) fo gar ven Thran, der daraus gebrant wird, 
Uuu uu3 ſperma⸗ 
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fpermatlfh machen. Der Schlund ift fo gros, daß ein ganzer Ochſe bequemlich bite 1 
durch Fan. Das Fleifch it fehr hart, beſtehet aus groben Faden, und ift mit dicken 
und jteifen Sehnen durchflochten. Diefer Fiſch hat aud) wenig Stellen, wo eine Har⸗ ö 
pune hinein dringen Fan, ? j 
Eine andere Are mic gröffern und weitern Zaͤhnen wird auf der Kuͤſte von Neu⸗ f 
england gefangen; und Diefe geben auch) den Ambra. Diefer Ambra beſtehet aus Bals 
Ten oder Fuglichten Körpern von drey bis zwölf Zoll im Durchmeffer, und welche in einem 
weiten eyfoͤrmigten Beutel, der drey bis vier Fus lang und zwey bis drey Fus tief und weit iſt, I 
los liegen. Diefe Blafe gleicher einer Dchfenblafe, nur find die Enven fpigiger, An 
derfelben ſitzen zwo Nören, davon Die eine almalic) fpigiger in und durch Die ganze Länge 
der mänlichen Rute gehet, Die andere aber ihre Defnung in das andere Ende des Beu—⸗ 
tels hat, und von den Nieren herkoͤmt. Diefer Beutel liege gerade über den Hoden, 
die über einen Fus fang und die fänge hinab, bis an die Wurzel des männlichen Glies 
des, ungefar fünf Zus unter den Nabel, und vier Zus über den Bauch), liegen. Er | 
iſt miteiner dunfel orangefarbenen Feuchtigkeit ganz angefüllee, die nicht völlig fo dicke als ; 
ein Del ift, und mit den Ambrakugeln, die in ihr Tostreiben und fehwimmen, einerley | 
Geruch hat. Das inwendige des Beutels iſt mit eben verfelben Farbe, wie die Feuch— 
tigkeit ift, ftarf und dunkel gefaͤrbet.  Dergleihen Kugeln finden ſich aber niemalen 
mehr als viere in einem Sacke. 
Wittfiſch. $. 19. Die legte Art von Walfiſchen, die nur unten Zähne haben, iſt der 
Witt fiſch oder Weißfiſch. Diefer wird in der Straffe Davis in der Südbucht ges _ 
fangen. Er gleichet dem rechten Walfifc) ziemlich, nur ift der Kopf fpiger: fonften hat 
er den Budel am Kopfe, wie ein Walffch; hat aud) Feine Finne auf dem Rüden, wel 
aber auf jeder Seite eine, die ziemlich lang if, Der Schwan; gleidyet auch dem 
Schwanze des Wulfiſches, und der Fiſch hat nur ein Blaſeloch. Die Farbe ift gelb» 
weiß; daher er auch von den Grönlandsfahrern den Namen Weißfiſch erhaften. Die 
Groͤſſe iſt zwey bis Drey Mannslängen. Unten im Maule auf jeder Seite hat er acht 
Fleine ein wenig gebogene Zähne, die ‚gleichfam auf dem Ruͤcken legend, in der Kinlade 
lecken. 
Butzkopf⸗ $. 20. Nunmehro iſt noch die Walfiſchgattung übrig, welche oben und unten 
Zähne haben. Darunter iſt der ſogenante Butzkopf. Dieſer hat eine fehmarge oder 
dunkel braune glatte Haut, und einen weiffen Bauch. Seine tänge erſtreckt ſich bis auf 
zwanzig Zus. Der Kopf ift vorne ſtumpf, daber er aud) den Mamen befommen: das 
bey aber hat er ein etwas ausftehendes Maul, das vorn und Hinten gleich die ift. Dar— 
in unterfcheidet er fid) von dem Meerſchweine; denn dieſes hat eine hinten dicke vorn 
uber gefpiste Schnauze. Der Leib ift kurz. Auf jeder Seite dat er vier Zähne, und 
einige Badk;ähne, oberhalb aber nur Feine Zähne. Im Macken hat er ein Blafeloch, 
auf dem Rü Een eine groffe Finne, wie das Meerſchwein; und zwo vordere Finnen, gleich« 
wie der Walfiſch. Diefem koͤmt er aud) mit dem Schmwanze gleich. 
Meerfchiveine S. 21. Das Meerſchwein ift ſchwarz von Haut, und am Bauche weiß: die 
Fänge beträgt fünf bis achte Schuhe. Auf dem Kopfe ift ein Blaſeloch. Mit diefem 
und dem hervorragenden Maule koͤmt es dem Butzkopfe am gleicheften, nur daf die 
Schnauze dem Saurüffel änlich ſiehet. Das Maut ift unten und oben vol fdharfer klei⸗ 
ner Zähne, Die Sinne, fo mitten auf dem Rücken ſtehet, ift gegen den Schwanz zu, 
wie 
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wie ein Balder Mond gekruͤmmet. Die Bauchfinnen find, wie am Walfifhe; wie auch 
der Schwanz, nur daß er an ihm fichefförmig iſt. 
$, 22. Der Delpbin: it einem. Meerfchweine fehr gleich, jedoch daß feine Delphin 
Schnauze mehr voraus ftehee und ſchnabelhafter if. Dorn ifter die, und hinten 
fhmal. Er hat zwey Blafelächer, jedod) oben nur eine einfache mundförmige Defnung 
über der Stirne, in welcher die beiden Stralen zufammen gehen. Es ftehet nad) dem 
Verhaͤltnis feiner Gröffe, eine hohe Finne auf dem Rüden. ‚Sein Schwanz iſt hori⸗ 
zontal. Dergleichen findes ſich auch bey, dem. Schwerrfifche, von welchem bereits Mela 
dung: geſchehen. *) — 
$. 23. Unter die vierfuͤßigen Seethiere gehören die Mallroſſe und Seehun⸗ Wallroß 
de. Ein Wallroß iſt dem. Seehunde fehr aͤhnlich, doch etwas gräffer, dicker und 
fhwerer. Es hat vier Füffe, dieſe aber find nicht fo wol zum gehen als vielmehr zum. 
ſchwimmen, weil die Zaͤhen überal mit Haut ausgefüller und vorn. mit Eleinen Klauen. 
verfehen find. Die Haut ift beynahe eines Zolls dicke; die Haare kurz, barſch, braun, 
und Dunfelgelb, Der Kopf ift dicke und vorwarts platt: auf der Stirne find zwey Dlas 
felöcher; und am Maule ftehen dicke fteife Borften wie ein: Bart, Lnterwärts hat e& 
vier, oberwärts aber-drey Zähne. Auffer dem gehen aus den oberften Kinnbaden noch 
zween lange und atwas gefrümmere weiffe Zähne, welhe an Weiffe und Härte den beiten 
Elephantenzähnen gleich Fommmen :. der rechte Zahn iſt allemal etwas gröffer und länger, 
als der linke. Da: Diefes Thier- nicht beftändig im Waſſer dauern fan, fondern öfters 
fih ans fand begeben mus; meiftentheils aber nur fteile Klippen oder abgeftoffene Eis— 
ſchollen finder, worauf: es mit feinen kurzen und feitwärts befindlichen Fuͤſſen klammert, 
und feinem. ſchweren Körper nachzubelfen unvermögend iſt: fo Hilft es fih mit den lan« 
gen Zähnen; damit: hauet es fich in die Erde und Eis ein, und hilfe fi) auf folhe Art 
immer weiter for: Weil fie auch eine halbe Elle unter dem Schlamme ſteckende Mus 
ſcheln zu ihrer gewöhnlichen Nahrung gebrauchen, fo holen fie foldye mit ihren hervorras 
genden Zähnen aus dem Schlamme. hervor, Eben dieſe Zähne dienen ihnen aud) zur. 
Bertheidigung. 
$. 24. Der Seehund, aud; Seewolf genant, iſt ein ganz bekantes Thier. Seehund: 
Der Kopf ift klein und natürlich wie ein Hundekopf, dem die Ohren glatt weggefchnitten 
find. Er hat Barthaare wie ein Rnebelbart; diefe find lang, fteif und auf eine befon« 
dere Art gemunden. Die Oberlefze ſchlaͤget ein wenig. über die Unterlefze. Die Zähne 
find wie Hundszaͤhne, doch noch fpißer, und oberwärts Fürzer als unten. Der Hals iſt 
dünne und länglicht: der Leib aber kurz und dicke, mit einer breiten Bruft; bintermärts. 
wird: er dünne und laͤuft ſpitzig zu. Die vier Füffe find Eurz, und gleichen den. Gaͤnſe— 
fuͤſſen. Sie haben Feine Knochen, fondern find nur wie ein dicfer Lappen von rauchen: 
Leder. Anden Vorderfüffen find fünf lange ſchwarze Klauen, die mit den Spigen über. 
den Rand des Felles bervorragen. Die Züffe find ohne Gebeine, und fo kurz, dag wenn. 
die Seehunde auf dem Sande liegen, diefelbe wegen der Runde des Bauchs ſolches nur 
oben berüren und ein klein wenig anhaken fönnen, damit fie fich Ffümmerlih, doch noch 
ziemlid) geſchwinde fortfihleppen. Denn fie dienen dem Thiere eigentlich nur zum ſchwim⸗ 
men und rudern im Waſſer. Die Hinterfüffe fteben hinten aus, und zwar die breiteften 
Enden wie die Fiſchſchwaͤnze. die Haare find Furz und fteif. Ueber dem Rücken hat 
der Seehund braune Streifen und Ziedfe; fonjten ift er weißgelb, und unter dem Baus 
e 
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che etwas gelblichter. Der Schwanz ift nicht länger als an einem Rehe. Dieſe Thiere 
gelangen in der Straſſe Davis zu einer ſolchen Groͤſſe, daß ſie faſt die Laͤnge zweyer 
Maͤnner erreichen. Oben auf dem Fleiſche haben ſie auch faſt vier Finger breit Speck, 
woraus guter Thran gemachet werden kan. Die Seehunde ſind den Einwonern in der 
Straſſe Davis ſehr nuͤtzlich. Denn ihr Fleiſch dienet ihnen zur Nahrung, und ihr 
Blut zur Arzney: aus ihren Fellen machen fie ſich Kleidung, und überziehen ihre Schif⸗ 
fe damit. Ihre Sehnen und Gedaͤrme brauchen fie zu Segeln, zum nähen und hef— 
ten; und ihre Knochen, allerley Hausgeräte daraus zu verfertigen. 

$. 25. Ehe wir die Einwoner der Straffe Davis betrachten, wollen wir zu⸗ 


her Urfprung förberft ihres muthmaslichen Urfprungs Erwänung thun. Anderfon *) hält dafür, da, 
der Eimvoner, da die Vorfaren diefes Volks, aus Nordaften von den Samojeden joder den fiberis 


Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit der 
Einwoner. 


ſchen Tartern herſtammen, und nach Art der fruchtbaren nordiſchen Voͤlcker, von ihren 
Landesleuten vertrieben worden, und es eine neue Wohnung ſuchen muͤſſen; ſie ſich in 
ſolcher durch Ausrottung der angetroffenen Einwoner, feſtgeſetzet haben, Dieſe koͤnten ih⸗ 
ven Zug durch Nova Zembla genommen haben und in Oſtgroͤnland eingedrungen 
feyn: meil an beiden Orten die Thaler Damals noch nicht mit fo vielem Eife und Schnee, 
als nachher , angefüllet ; noch Die Arme von der See, die fie etwan zu befahren gehabt, 
mit ſo vielen Eisbergen, als jego, befeget gewefen: und nachdem fie die dafelbft anges 
troffenen Ehriften ermordet, und fi) an inter Celle niedergelaffen; hätten fie einen Theil 
der Ihrigen nach Weſtgroͤnland abgefendet, diees mit denen daſelbſt angetroffenen Ein« 
wonern nicht beffer gemacht. Dieſe neuen Anfomlinge nennen die Geſchichtſchreiber die 
wilden Skrellinger, und fagen, daß fie die Chriften vertilger; von ihrer eigentlichen 
Herkunft aber erwänen fie nichts. Die Wilden in der Straffe Davis haben eine 
Ueberfieferung unter fi), die darin befteher, daß ihre Vorfaren, Da fie in das fand ges 
Eommen, die alten Einmwoner umgebracht. Won derfelben Abfunft aber wiflen fie fo 
wenig als von denen Nachricht zu geben, von mwelchen fie durch die Eisberge und Eiss 
meere immer mehr und mehr abgefondert worden, worüber fie fo gar ihre ehemalige Res 
llgion und alles übrige vergeffen haben. Bemeldeter Verfaſſer gründet feine Muthmaſ⸗ 
fung auf die Aenlichfeit , die zroifchen den wilden Brönländern und den Samojer 
den, fo wol in Anfehung der Geſtalt, als auch der Lebensart, angetroffen wird, 

$. 26. Die Einwoner der Straffe Davis, fo insgemein die Wilden genennet 
werden, find, beides Männer und Weiber, Furz und unterfegt, doch von proportionirs 
ten Gliedmaffen, fett und völlig, und haben platte Gefichter. Sie haben insgefamt 
ſchwarze und fihlichte Haare, und braunrothe Angeficheer. Diefes aber ift ihnen nicht 
natürlih, fondern rührer von ihrer unreinlichen und räucherichten Lebensart her; weil fte 
mit fo viel Thran und Speck umgehen, und feine ſonderliche Freunde von der Reini— 
gung find, Sie werden weiß geboren, und man trift unter den Weibsperfonen , viele 
weiſſe und dabey artige Gefichter an. Sie find felten mit einem natürlichen Gebrechen 
behafter, fondern mehrentheils von geraden und gefunden Gliedmaſſen. Bon Kinderblafs 
tern und andern dergleichen Krankheiten wiffen fie nichts. 


Art die Kran⸗ $. 27. Die gemeinfte Krankheit, womit fie befallen werden, ift ver Schars 


Een zu heilen. 


bock: dagegen brauchen fie das !öffelfraut, und ein anderes, fo eine dickblaͤtterichte Blu⸗ 
me 
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me und einen ſehr fharfen Gefhmad Hat, Wundsund andere Aerzte haben fie nicht. 
Wenn jemand einen Schaden befome, fo wird er blos mit einem ledernen Riemen ges 
bunden, worunter der Schaden gemeiniglich fo gut, als unter dem beften Pflofter zu 
heilen pfleget, Es giebt einige, die ſie Angekoken nennen, und für Warfager und 
Aerzte gehalten werden, eigentlich aber blofje Betrüger find, Wenn jemand franf wird, 
machen fie allerley gaufelhafte Stellungen, und ftellen ſich, als ob fie allerhand Unteie 
nigkeit aus der ſchadhaften Stelle hervorbringen, welches fie öffentlich zeigen, und vor— 
‚geben, daß diefes die Krankheit verurfacher Habe. Weil auch) die Kranfen theils wegen 
ihrer harten Natur, teils aud) aus Einbildung oftermalen genefen, fo wird folches der 
— dieſer Betruͤger beygemeſſen, und dieſe wiſſen ſich dadurch ein gros Anſehen zu er 
werben. 
$. 28. Ihre Sprache iſt fo fremde, daß man fie nicht ohne Mühe mit einer Sprache. 
andern würde vergleichen Fonnen: ihre Mundart ift auch befonders, denn fie ziehen ven 
Mund auf eine eigene Artz und geben, durch Anlegung der Zunge an den Gaumen und 
an die Zähne, faſt unnachahmliche Laute von fi, die ungemein ſchwer zu faflen, noch 
ſchwerer aber durch) Buchſtaben auszudrucken ſeyn. Die Sprache hat nicht die geringſte 
Lebereinfunft mit irgend einer der nordifchen Sprachen. Indeſſen hat fie ihre groſſe 
Annehmlichfeit im Klange, und viel ausdrucendes in Ihren Redensarten, Die Sprach: 
verftändigen halten auch diefe Sprache nicht für fo roh, als man wol von einem folchen 
wilden Volke glauben folte, fondern fie glauben, daß folche ehemals von Perfenen, die 
mehr Nachfinnen als die jegigen Einmwoner, gehabt, mit Fleis ausgearbeitet feyn müffe, 
Ueber das ganze fand wird faft einerley Sprache geredet, nur daß die Ausfprache an ei— 
nigen Drten unterfchieden ift. Die Weibesperfonen haben albier fo wol, als unter den 
Wilden in America, eine befondere und von den Männern unterfchiedene Ausrede, 
und ihre Worte werden fich gemeiniglich auf ein N endigen, 
$. 29. Ihre Kleidung wird aus Rebe: und Seehundefellen gemacher, die fie Kleitung 

mit vielem Klopfen mit Steinen, unddurdy Serben mit Urin, Thran und dergleichen zus 
bereiten; aud) wol aus Bögelhäuten verfertigen, und mit Faden, (die fie aus Nobbens 
und andern Fifchdärmen, nachdem fie ſolche aufgeblafen und gefpalter, zu ſchneiden wife 
fen, ) genaͤhet. Auf der Bruſt tragen fie ein Fell von der Eyder- Ente. Die Männer 
tragen einen engen Rock aus Reh oder NRobbefellen mit Ermeln und einer Kappe: der 
Rock reichet ihnen bis an die Knie, und hat fo wol vor» als hinterwaͤrts eine abhangende 
Spitze. Im Winter tragen fie das rauche inwendig, im Sommer aber auswärts. Des« 
“gleichen tragen fie auch folche enge Hofen; ingleichen Strümpfe oder Stiefeln, Daven 
das rauche einwärts gefehret ift. Einige wenige tragen gewalkte isländifche Strümpfe. 
Hemden und ander teinenzeug haben fie nicht: denn es waͤchſet bey ihnen weder Hanf 
noch Flachs; und ihre Armut geſtattet ihnen auch nicht, Seinewand von Fremden zu kau⸗ 
fen, Bekoͤmt aber einer ein Hemde geſchenkt, fo trägt er ſolches über feiner gewoͤnli⸗ 
chen Kleidung, und machet Staat damit. Wenn fie fi) auf die See und abfonderlic) 
auf den Walfifchfang begeben, ziehen fie über ihre Kleider einen Ueberzug, dabey 
Wams, Holen, Strümpfe und Schuhe aus Einem Stücke beftehen: diefer Ueberzug 
ift aus glatten Kobbefellen, davon die Haare abgemacht, gefertiget; und mit Därmen 
fo Dichte sugefchnüret ‚ daß fein Waſſer durchdringen Fan. Dben an der Bruft haben fie 
eine Fleine mit einem Pflock verwarete Defnung , Dadurch fie daffelbe durch Einblafen mit 
fo viel Wind anfüllen, daß fie nicht finfen, fondern bis zum halben Knie im Waſſer 
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aufrecht geben, auch fih durch Maͤßigung der Luft nach Gefallen in die See auf den 
Grund hinab laffen und wieder empor kommen koͤnnen. Die Kleidung der Weiber koͤmt 
der Tracht der Männer fehr gleich; nur find ihre Nöcfe etwas weiter, audy höher auf 
den Schultern; damit fie ihre Kinder, welche fie bejtändig auf dem Rücken mit ſich füh« 
ven , defto bequemer darin tragen koͤnnen. Im Sommer haben fie kurze Hofen, daß 
Beine und Knie mehrentheils blos find: im Winter aber längere, welche ihnen bis an die 
Knie reihen. Die Weiber binden ihre Haare in einen Zopf auf, und wickeln fie wie eis 
nen Knaul zufammen. Da binein flecyten fie zur Zierde allerley Glas» Corallen, der 
gleichen fie auch wol in die Ohren, um den Hals und um die Arme hängen. Cinige 
Weiber, die fi) den Männern gefällig machen wellen, nähen fid) mit einem Dret, den 
fie mit Rus ſchwarz gemachet, zwifchen den Augen, Baden, am Kinn, aud) wol bey 
den Ohren, alleriey Fleine Züge zwifchen Fell und Fleiſch; davon die ſchwarzen Merks 
maale, wenn die Wunde geheilet, zurück bleiben. Im übrigen aber find fie fo ſchmu— 
Sig als die Männer. Denn fie wafchen fid) fehr felten; gefchieber Diefes aber, fo pflee 
gen fie es öfters mit ihrem eigenen Waſſer zu hun, | - 
$. 30. Sie haben befondere Wohnungen für den Winter, und befondere für 
den Sommer. Die Winterhäufer find die gröffeften, und diefe werden von den Wels 
bern aufgerichtet. Sie bauen ſolche vierecket aus Feldfteinen oder abgebrochenen Felfenftü« 
Een, die fie mit Moos oder Torf- Erde fo dichte zu befeftigen wilfen, daß Fein Wind 
hindurch dringen fan. Diefe werden felten über zwo Ellen auffer und über der Erde here 
vorragen, fondern der Neft wird zu mehrerer Feſtigkeit in den Grund verſenket. Dben 
auf die Wände legen fie einige fatten, und bedecken foldye, an ftat des Dachs, mit Nas 
fen. Desgleicen fegen fie einige Fenſter hinein, die fie aus aufgeflifchten und der Loaͤn⸗ 
ge nach. neben einander mit Sehnen dicht genäheten Robben: oder andern Fifchdärmen ges 
macht; wodurch das Licht eintrit, und die Wohnungen ziemlich helle gemachet werden. 
Der Eingang wird unter der Erde als ein Maulwurfsgang gegraben ; jedoch nicht geras 
de, fondern etwas gefrümmet und fang, damit der Wind und die Kälte nicht ins Haus 
dringen kan. Die auswärtige Defnung ift aflegeit gegen die See gefehret, damit fie fol« 
che als den Detihrer geöffeften Nahrung, fo gleich im Gefichte haben fünnen. Bor dem 
Gange hänget, an ftat der Thuͤre, ein Fell. Durch diefen finftern Gang musman auf 
den Knien fortrutſchen, und fomt aus demfelben in der Mitte des Haufes hervor. In ei⸗ 
nem Haufe, fo Faum zwanzig Fus ins Gevierte hält, wohnen öfters fieben bis acht Familien, 
und dieſe find mehrentheils mit einander verwandte. ie find nicht zaͤnkiſch, daher dieſes 
fügficy bey ihnenangebet. Alles, was gefifchet oderaufder Jagd gefangen wird, gehöret 


allen, die in einem folchen Haufe bey einander leben, gemeinfchaftlich, und wird in gu⸗ 


ter Einigkeit verzebret. An einer Seite des Haufes haben fie ihre Schlafftättevon Brettern, 
auf Steinen über eine halbe Elfe über der Erde erhoben ; und an ftatt der Betten gebrauchen 
ſie rauche Rehfelle. Jede Familie hatihren eigenen Schlafraum darauf, der von dem an⸗ 
dern durch ein dazwifchen gefpantes Fell abgeſondert iſ. Mann und Frau fchlafen beifams 
men, und die Söhne jeder Familie liegen an des Vaters, die Töchter aber an der Mutter 
Seite. Sede Familie hat vor der Schlafftätte ihre eigene Küche: dieſe befteher in nichts 
weiter, als auseinerlangen aus Weichſtein gehauenen Lampe; darin ift eine tiefe Ninne 
gemacht, worinn, (durch ein mit Sped und Thran durchgeknetetes und feft eingedrucktes 
Tocht von gedörretem Moos, und durch darauf gegoflenen Thran, ) beftändig eine fanfte, 
und wenig Rauch von fi gebinde, Slamme unterhalten wird, - Weber derfelben hängt Er 
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oben an Ener Latte feſt gemachter Keſſel, darin alles gefochet wird; daß alſo die Lampe fo 
wol zu Kochung des Eſſens, als auch zu Erleuchtung und Heizung des Hauſes dienet. Ei⸗ 
nige haben auch die Wände mit Fellen behangen. Man finder daher in dieſen Haͤuſern faſt 
nicht die geringſte Kaͤlte, weshalb auch ſo wol Maͤnner als Weiber, ſo lange ſie darin ſind, 
beſtaͤndig mit dem Oberleibe nackend gehen. An Geſtank und Saufen aber ermangelt es ih⸗ 
nen nicht. Wem Fremde zu ihnen kemmen, ſo laſſen fie ſolche nicht bey ſich ſchlafen, fons 
dern weiſen ihren einen beſondern Platz dazu an. Bey ihren Haͤuſern machen fie kleine Hoͤ⸗ 
len; dieſe ſetzen ſie mit Steinen aus, und heben darin ihre im Sommer gedoͤrrete Lodden 
und Seehundfleiſch zum Wintervorrate auf. Was ſie im Herbſt und Winter fangen, legen 
fie auf die Erde unter den Schnee, und verwaren 25 ſolchergeſtalt vor der Verweſung. Wenn 
ſie die See wegen des ſtarken Froſtes nicht mehr befahren koͤnnen; ſo ſchleppen ſie ihre Boote 
an ihre Haͤuſer, legen ſie umgekehrt auf vier Pfaͤle, und verdecken darunter ihr Pelzwerk 
und andere Sachen, die ihnen lieb ſind. Dieſe Winterhaͤuſer beziehen ſie im October; bey 
Anfang des May aber verlaſſen fie ſolche entweder auf eine Zeitlang, oder auch wol ganz und 
gar, wenn fie den Ort verändern und eine beflere Gegend ſuchen: alsdenn werden Diefe vero 
laſſene Wohnungen, vonandern, die fihungefär einfinden, wieder begogen. Ihre Some 
merwohnungen findleidyte Gezelte, von glatten Robbenfellen, zwey Zelle über einander ges 
bangen, ganz rund, oben inder Spige nicht gröffer als ein zugefpißter Hut. Diefe werden 
mit hölzernen Stafen aufgerichtet,, und jede Familie hat ihr eigenes, fo fie beziehet: die 
unter ihnen vor reich geachtet werden, behängen ihre Zelte inwendig mit rauchen Rebe s oder 
andern Fellen. Diefe Sommerbütten find fehr zierlih gemacht, werden auch reinlicher als 
die Winterwohnungengehalten. in jeder Hausvater hat auch) in feinem Zelte eine Lampe, 
und den Kochkeſſel darüber hängen, Wenn fie ſich aufdie See begeben, fo nehmen fie ihre 
Zeltemit ſich. 
$. 36. Die Brönländer find bey ihren Verlobungen eben fo wenig umftändlich, Verloͤbniſſe. 
els bey allen übrigen Berrichtungen. Kine Mannsperfon fiehet nur bios darauf, obein 
Mäxdchen fich aufdienöthige Hausarbeit, und insbefondere aufs Mähen verftehet: dieſe 
bingegen verlangen von einem jungen Kerl nichts weiter, als daß er eingefchicfter Jaͤger und 
Fiſcher ſey. Die ganze Are, wie fie ſich dabey betragen, beftehet in folgenden. ft eine 
ledige Mannsperſon gefonnen, fich zu verbeireten, fo nennet er feinen Eltern Die Frauens⸗ 
perfon, worauf er fein Abſehen gerichtet. Sind nun feine Eltern Damit zufrieden, fo ver« 
fprechen ſie ihm, folche holen zulaffen. Hierzu werden zwey oder drey alte Weiber gebraucht; 
diefe begeben fich zu den Eltern der Frauensperfon, Bey ihrer Anlangung reden ſie erſt von 
andern Dingen; endlich dringen fie ihr Gewerbe an, und fprechen die Eltern umdie Tochter 
an, ohieihrfelbft ein Wort daven zu ſagen. itfiegegenwärtig, fo gehet fie augenblicklich 
weg. Wenn die Elterndas Jawort geben, fo wirddie Tochter gerufen, und ihr die Sache 
befant gemacht. Hierauf reiflet fie den Haarzopf los, und wirft ihn über das Gefichte, 
faͤngt an zu weinen, und ftellet (ich an, als ob fie nicht heiraten wolle. Doch die als 
ten Ruplerinnen faſſen fle unter die Arme, und fehleppen fie mie fi) for Wenn fie in 
ihres zufünftigen Mannes Haus Fomt, weinet fie beitändig. Der Bräutigam fpricht 
ihr endlich einen Muth ein, und bittet fie, ſich an feine Seite zu legen. Wozu fie fid) 
denn endlich nach vielem Zureden verftehet. Einige laufen auch wol wieder zu ihren 
Eitern, die fie auch nicht wieder zurück fenden, fondern warten, bis fie der Bräutigam 
abholen laͤſſt. Wenn nun eine Braut einigemale folchergeftalt von ihrem Bräutigam ges 
laufen, fo läffer er endlich, um die Sadıe zu Ende zu bringen, einen Sack machen, 
Eryyr 2 worin 
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worin das bloͤde Maͤgdchen von den Freywerberinnen geſtecket, der Sack oben ſolcherge⸗ 
ſtalt, daß nichts als die Haare heraushaͤngen, zugeſchnuͤret, und ſie auf dieſe Weiſe 
wieder zum Braͤutigam getragen wird: alsdenn darf ſie nicht wieder entlaufen, ſondern 
iſt gezwungen, bey ihm zu bleiben, 

$. 32, Sie enthalten ſich ihrer Verwandten bis ins dritte und vierte Glied bey 
ihren Heiraten. Jeder Mann hat insgemein nur Eine Frau. Mannigmal aber giebt 
es Männer, die zwo Weiber haben. Ihre Ehe halten fie firenge, und man hat nie era 
faren, daß ein Mann ſich zu einer andern, als zu feiner Frau, gehalten. Die Eheſchei⸗ 
dung aber ift ihnen nicht gänzlich unbefant ; und ‚felbige ereignet: ſich auch zumeilen , 
wiawol fehr felten, bey ihnen, Haben fie Kinder mit einander, fo läffet der Mann mans 
ches gut feyn, und behält die Frau bis an ihr Ende. Die Männer wiffen ihr Vorrecht 
ungemein zubehaupten. Sie feßen fich zuerft an den Tiſch, und laffen fi) von der Frauen 


aufwarten; und diefe darf nicht eher zugreifen, bis er gegeffen hat, und aufgeftanden . 


iſt. Wenn einer von dem Ehepaare ſtirbt, ift es fo wol dem Manne als der Frau ers 
laubt, zur andern Ehe zu ſchreiten. 

$. 33. Die Weiber find von fo harter Natur, daß man fie weder vor noch) 
nach der Geburt über Schmerzen klagen hoͤret. Ihre Kinder lieben fie aufferordentlich. 
So lange fie-Elein find, tragen fie felbige allenthalben, wo fie gehen und figen, auf dem 
Rüden; und diefer dienet den Kindern jtat einer Wiege. Sie pflegen fie aud) oftermas 
len bis ing dritte oder vierte Jahr zu ftillen. Mit der Erziehung machen fie nicht viel 
Umftände, fondern den Kindern wird insgemein ihr Wille gelaffen : dem ungeachtet mers 
fer man nicht, daß fie, wenn fie heran gewachfen, eine fonderliche Neigung zu Leichtfer— 
tigfeiten blicken laſſen ſolten. Und ob fie gleich ihren Eiern Feine groffe Ehrerbietung 
erweifen, fo find fie doch nicht widerfpenftig; die Kinder bleiben allemal bey ihren El» 


tern, bis fie in den Eheftand treten, und dienen ihnen als Kuechte und Maͤgde. Hers 


nachmals forgen fie für fich felbft, Indeſſen verlaſſen Eltern und Kinder einander nies 
malen, fondern bleiben ſtetg bey einander in Einem Hauſe wohnen. 

$. 34. Die Groͤnlaͤnder koͤnnen, wenn es die Noth erfordert, Hunger ers 
dulden; da hingegen aber, wenn fie Sebensmittel haben, auch abfcheulich ſtark eſſen. Zu 
ihren Matzeiten haben fie Feine gemwifle Zeitz fondern der Hunger ift ihr Stundenweifer. 
Dod) halten fie Mittags und Abends die Hauptmalzeiten. Manche ftehen auch des 
Nachts, wenn fie erwachen und Hunger empfinden, auf, und effen. Sie fommen nie 
mals in ein ander Haus, ohne fo gleich mit effen darin den Anfang zu machen. Ihre 
Speifen aber find eben nicht fonderlich zugerichtet. Fleiſch und Fifche find ihre Jebens« 
mittel; denn ihr Sand bringer anders nichts hervor. Rehe, Hafen, Seehunde, allere 
ley and. und Seevögel, Fiſche, aus füflem und falzigen Waſſer, auch Walfifche, ins— 
befondere aber die Fleinen Lodden, find ihre Hebften Nahrungsmittel. Das Fleiſchwerk 
effen fie bald roh, wenn es nemlich halb verfault, oder auf den Klippen an der Sonne 
gedörret it; bald gefocht. Denn fie Fonnen fehr harte und zähe Koft vertragen; fo gar 
daß fie im Nothfal, Riemen oder $eder von ihrer Kleidung ein wenig mit Waffer durchs 
Fochen und verichlucfen. Daher haben fie auch allefamt ftumpfe und abgebiffene Zähne, 
Die friſchen Fiſche effen fie gefocht; jedoch dörren fie auch viel, als Lachſe und Lodden, 
in der Sonne, zu ihrem Wintervorrate, Ihr Eſſen Fochen fie in bloffem Waſſer und 
ohne Salz, woran fie Mangel haben. Im Sommer gefchiehet es im Felde, mit Fett 
oder Thranz zur Winterszeit aber in den Häufern mit Robbenſpeck. Das Kochen ges 
” ſchiehet 
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ſchiehet in einem aus Weichftein gehauenen oder auch in einem Fupfernen. oder meßinges 
nen Keffel über der groffen fteinernen fampe. Ihr Feuer wird durd) zwey Stüden Holz 
angemachet, davon fie das eine in das andere ftefen, und durch einen Riemen fo hurtig 
berum drehen, daß durch Die heftige Bewegung das eine Stüf Holz in Brand gerät, 
Wenn nun ihre Speife nad) ihrer Art gefocher, oder halb gahr ift, gieffen fie zuerft die 
Suppe davon und trinken foldye : hernach fhütten fie das Gekochte in Schüffeln, die nies 
malen ausgewafchen werden; wenn fie aber feine Schüffeln haben, auf den bloſſen Bo» 
den: und eſſen es. ihre gröflefte Schmackhaftigkeit finden fie in dem Blute voi, Sees 
hunden. Sie bemühen fi daher, wenn fie einen fangen, die Wunde fo gleich zu vers 
ftopfen, und das Blut aufjzubehalten, Ihre Weiber befommen davon nichts, fondern. 
die Männer behalten es blos für fih, und trinken eg entwever, oder machen ihre Ges 
richte damit an, wodurch felbige nad) ihrer Art einen hoben Geſchmack befommen, 

$. 35. Ihr Gerränfe ift bloffes Waſſer. Nachher, da fie mit den Euro Getränfe, 
paͤern bekanter geworden, haben fie fi aud) den Brandwein angewönet; den fie fehr 
häufig trinfen koͤnnen, ehe fie davon beraufchet werden, Welches ohne Zweifel von der 
vielen Fertigkeit berrüret, womit der Magen allezeit verfehen iſt; und welches verhin« 
dert, daß ihnen die Dünfte des Brandweins nicht fo leicht in den Kopf feigen. Vom 
Tobak halten fie nichts, weil er ihnen zu ſtark und beiffend auf der Zunge ift. 

9. 36. Zu ihren Unterhalt gelangen fie vermirtelft der Fifcherey und Jagd; Handtbierung 
und darin beftehee die ganze Handthierung und Gewerbe der Männer, wobey ihnen die 
Weiber, fo viel ihnen moͤglich ift, Huͤlfe leiften. Die meifte Fifcheren gefchieher auf 
der See, vornemlich nad) Walfifchen. Das Sagen gefchiehet auf der See nad) Rob« 
ben oder Seehunden und nad) Waffervögeln; und zu Lande nad) Neben, Hafen, wilden 
Hunden und Rebhünern. - In beiden Gelegenheiten erweifen fie ſich unermüdet, und es 
fehler ihnen auch nicht an Erfindung, die Berrichtungen zu erleichtern. 

6. 37: Zu ihrem Fifchergeräte brauchten fie anfänglich eine Angel von Knochen; Fifchergeräts 
jeßo aber haben fie dergleichen von Eifen, die fie von den Europäern befommen. Jh: ſchaft. 
re Netze, die fie auf den Flüffen gebrauchen, find von langen fchmalen aus Walfifchs 
baarten gefchnittenen zarten Riemen gemacht, womit fie hurtig umzugehen wiſſen. Sie 
haben aud) aus Reheſehnen geflochtene Kerfcher mit engen Mafchen, womit fie die Lod⸗ 
den filhen. Ihre Harpunen, womit fie Robben oder Walfifche fehieffen, haben zackig⸗ 
te Spitzen von Knochen; die es aber ändern fönnen, feßen vor die fnöcherne Spitze noch 
eine eiferne, Weil auch die Einwoner Fein ander Holz zu Verfertigung ihrer Geräte 
fchaft haben, als was ihnen an der americaniſchen Küfte zugetrieben,, oder von den 
Europäern überlaffen wird; fo find fie fo vorfichtig, daß fie mitten an die Harpunens 
ftangen eine aufgeblafene Robbenblafe, die fie Avata nennen, beften, damit, wenn fie 
etwan nicht wohl treffen oder ausreiffen möchte, Doch nicht verloren gehe, fondern vers 
mittelft der Blaſe oberhalb des Waffers getrieben wird, und von ihnen wieder gefunden 
werden Fan. Die Spigen fönnen auch in allerley Stangen eingeſtecket, und mit Nies 
men von $eder und Fifchbein befeftiget und alfo lange Zeit gebrauchet werden. Die Har« 
punen, die fie bey den Walfifchen gebrauchen, find ziemlich gros, und die Stangen 
ſchwer damit fie defto beffer eindringen koͤnnen; in der Mitte find fie auch noch mit einem 
Zapfen von Knochen verfehen, um den Daum dahinter zu legen, und den Wurf defto 
nachdruͤcklicher zu führen. Dabey haben fie auch längere und ſchwerere Stangen mit 
groffen fpigen Eifen daran, die fie wie Lanzen zum Stechen gebrauchen. Auſſerdem fuͤh— 

Er xxx 3 ven 


Fahrzeuge. 
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900 Des ſechſten Buchs drittes Hauptſtuck, 
ren ſie noch eine Art groſſer Wurfſpieſſe groſſe Robben und Walfiſche damit anzuſchieſ⸗ 
fen, an deren Stangen oberhalb-ein paar Blatter vom Walroßjahn ſtat der Federn ges 


macht find, um einen richtigern und nachdrüdlichern Schuß damit zu thun. Zu ven 
Waſſervoͤgeln, die fehr ſchlim zu ſchieſſen ſind, brauchen ſie noch eine andere Art von 


Pfeilen, die fo wol an der Spitze mit einem ſcharfen Knochen, als auch um die Mitte 


lin Quadrat mit noch) vier eingeferbten fpigen Hafen von Knodyen um deshalb verfehen 
find, damit, wenn etwan der Vogel bey Wahrnehmung des ankommenden Pfeiles ge⸗ 
ſchwinde tauchen, oder fich in Die Höhe heben, oder auch auf eine oder Die andere Sei⸗ 
te ausweichen wolte, und die vorderfte Spige alfo verfehlen möchte, doc) eine von den 
mitlern gewis treffen fonne. Es wird ihnen auch felten auf diefe Art ein Wurf mislin⸗ 
gen, dieweil fie fi) von Rindesbeinen an, Darin üben. Um noch deſto ficherer dabey zu 
‚geben, fo haben fie bey diefen und andern Wurfpfeilen ein gewiſſes, unten breites und 
oben fpigiges, und ſolchergeſtalt faſt dreyecketes Inſtrument erfonnen, welches in der 
Mitte ver Lange nach, mit einer Eleinen Nine, darin das oberite Ende. des Pfeilſtocks 
geleger wird, und zu oberft mit einem Eleinen Nagel von Knochen verſehen iſt, Der oben. 
auf das Ende des Pfeils faffet, und indem der Schlige mit der Hand in dem an dieſem 
Inſtrumente befindlichen Grif ziehet, einen deſto kraͤftigern Nachdruck giebet. 

S. 38. Bey ihrem Fiſchfange gebrauchen fie zweyerley Fahrzeuge, Nemlich 
ein kleines, fo blos für die Männer, und ein groſſes, fo für Männer und Weiber dies 
net, Das kleine iſt en aͤnglicht ſchmaler Kahn, und nur für Eine Perfon gemachet. 
Der Grund befteher aus einigen langen hölzernen Stangen mit dergleichen Querſtangen, 
fo durch ſchmale Riemen von Fiſchbein befeſtiget werden; darüber Felle von Seehunden, 
mir Faden von Sehnen dichte zuſammen genäbet, gezogen find. Dieſe Fahrzeuge find 
ſo leichte, daß ein Mann ein ſolches ohne Mühe fragen Fan, wohin er wil. Auſſer Dies 
fen Fleinen haben fie nod) gröffere Fahrzeuge, welche fie zum Unterfchiede Meiberboote 
nennen, weil die Weiber darin mehrentheils das Rudern verrichten, oder auch, weil fie 
mit Weibern und Kindern, ja mit ihrer ganzen Habfeligfeit „ Ihre Reifen darin thun, 
Eis begeben fih auch damit auf den Walfiſchfang, wobey fie ihre Weiber mitnehmen; 
damit fie fo wol ihr Eifen bereiten, als auch andere Handreichung khun koͤnnen. Dieſe 
Fahrzeuge find vorn und hinten ſpitz, flach, und haben nur einen hohen Bord. Sie 
werden von dickern hölzernen Stangen als jene gemacht, uud ebenfals mit Fiſchbein vers 
bunden, und mit Leder überzogen, auch; mit altem Robbenſpeck gleichfam ausgepicht. Es 
iſt auch ein kleiner Maftbaum mit einem Segel darauf, fo aus gefpaltenen und gedörres 
ten Därmen vom Walftiche ſtreifenweiſe mit Zwirn von Kehefehnen zufammen genäber, 
das zwar fang aber nur vier Ellen tief if. Ob fie gleicy nicht gerade unter dem Winde 
damit fegeln können, weit fie fehr bald umfippen, fo Fönnen fie doch geſchwind damit 
forlkommen: und ein folches Boot enthält oftermalen zwanzig und mehrere Perfonen, 
nebft ihrer ganzen Gerätichaftz und, wenn der Fang gut gemwefen, auch wol einen groſſen 
Vorrat von Walſiſchſpeck und Baarten. Dabey find fie aber auch fo leicht, daß fie von 
etlihen Männern auf dem tande oder Eife getragen werden koͤnnen. 

..39. Weir fie auf den Fang gehen wollen, machen fie ihre Gerätfchaft fers 
tig, und ehen ihre Dazu eingerichtete Kleidung an. Gehen fie auf den Robben- oder 
Vogelfang; fo ſtecken fie die Kleinern Harpunen auf die dazu gehörigen Stangen, und 
machen fie daran feſte. Ar eine Harpune befeftigen fie.mit einem langen Seile von $eder 
eine zubereitete aufgeblafene Robbenhaut, wovon Kopf, Fuͤſſe und Schwanz abgeſchnit⸗ 
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ten’, die Haut auch von allen Haaren gereiniget ift. Nachher find alle Definungen durch) 
Sehnfaden, fo Dichte wieder zugenähet, daß fie Wind halten koͤnnen. In einem eins. 
gedefteten und ausgehöleten Knochen iſt nur eine Eleine Defnung, Die mit einem-Fnöchernen 
Pflocke zugeſtecket wird, dadurch) man den Wind einblafen und auslaflen Fan. . Diefe 
aufgeblafene Haut hat den Vortheil, Daß, wenn eine Harpune, woran fie gehefter iſt, 
in einen Robben geworfen wird, Dderfeibe dafür nicht zu Grunde kan; fondern indem er 
daran ziehet und zappelt, dem Jaͤger Zeit verfkaster, ihm näher zu kommen, und vollends 
den Reft zu geben. Auf dem Kahn wird recht vor den Sig des Fiſchers ein Fleines hoͤl⸗ 
jernes mit Knochen eingefaſtes Gerüfte befeftiget, da herum das Harpunenfeil ordentlich 
germunden, und darauf hinter ſolchen Sig der jegt gedachte an dem andern Ende des Seils 
geheftete Robbenbalg aufgeblafen, oder mit Wind angefüllet, geleget wird. Der Fiſcher 
ziehet über feine gerönliche Kleider ein Wams mit Ermeln und der Kappe von glatten 
Robbenfellen, welches er fefte um fi) macher, damit das Waffer jo fort ablaufen Fan, 
Er trägt aud) wol dergleichen Beinkleider. Vor den Kopf leget er zu Bedeckung der 
Augen wider die Sonne ein hölgernes Stirnblat, fo faft wie ein halber Bogen geftalter,. 
und auf den Ecken mit Knochen eingefaffer iſt; folches ift von der Weite, daß es ungefär 
um die Stirne bis über die Ohren ſchlieſſet. Nachher ſetzet er fich-in fein Schif platt nies 
der, ftrecfet die Beine gerade voraus, und flopfet die Defnung des Sitzes umher mit ſei⸗— 
nen Kleidern und Robbenfellen fo dichte zu, als möglich ift: Neben ſich, zu. beiden Sei— 
ten, befeftiget er feine Wurfpfeile, Ein einziges Ruder von Feurenholze, fo an beiden 
Enden ein Blatt hat, fo hoc) und-breit, auch auf den Ecken zu mehrerer Feftigkeit und 
Dauer mit einem Rande von Knochen eingefaffer ift, nimt erindie Hand; und weis ſich 
damit geſchwinde fortzubringen und das Gleichgewichte zu halten, auch, wenn er umges 
worfen wird, wieder aufzubelfen. Sie koͤnnen damit in Einem Tage zehen bis zwölf 
nordlihe Meilen zurück legen, und in ftarfem Sturm und hoher See damit fahren: denn 
fie gehen mit den Wellen auf und. nieder, und achten nicht, wenn eine Welle über fie her— 
fchlägt; dieweil das Waſſer nirgends bey ihnen eindringen kan, Wenn fie auch) allenfals 
umgefchlagen werden, wiſſen fie fih mit. ihrem Ruder bald-wieder aufzubelfen, Ja einia 
ge find fo geübt Darin, daß fie das Ruder auf den Nacken legen, foldyes mit den Händen: 
folhergeftalt angreifen, und ſich ſelbſt mit Sleis herum werfen, aud) auf der. andern Seite, 
ohne die Hände los zu laſſen, in eben der Stellung wieder-aufrichten.. 

$. 40: Bey dem Walfiſchfange legen fie ihren ganzen windhaltenden Ueberzug Walſiſchfang. 
an, hängen auch noch ein groffes Meffer zum Speckſchneiden famt einem Schleifſtein an, 
Sie nehmen die gröffern Harpunen, Wurfpfeile und Lanzen; auch zu den Harpunen 
gröffere Schläuche, von den gröften Robben gemacht: und befteigen alsdenn die groffen 
Boote, und nehmen ihre Weiber mit, Wenn fie einen Walfiſch fehen, gehen fie in ihren: 
Eleinen Kaͤhnen von allen Seiten auf: ihn los, und fuchen ihm durch) die Harpunen einige 
Schläuche anzubringen: Denn fo gros diefer Fifch auch ift, fo wird er. doch von etlichen 
Schläuchen aufgebalten und behindert, in den Grund zu ſchieſſen. Wenn fie nun den 
Walfiſch ſolchergeſtalt aufgehalten, machen fie ſich mit Lanzen näher. an ihm; und bemuͤ⸗ 
ben ſich, ihm fo viel Stiche bey zu bringen, daß er fich verbluten mus. Nachher were 
fen fie fih mit ihren mit. Wind angefülleten Hemden in die See, und ſchwimmen an den 
Fiſch; bleiven aud) folchergeftalt ſchwebend, weil fie nicht ſinken Eönnen, an und um dens 
felben, bis fie mit: ihren Meffern den Speck abgelöfer, und in ihre groffen Boote ges 
worfen Haben, 
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Jagdgeraͤte. 


S. 41. Bey der Jagd auf dem Lande brauchen fie die erften, aͤlteſten und alge« 
meinen Waffen, nemlic) Bogen und Pfeile. Die Bogen find aus americanifchen 


Feuernholze gemacht, fo wol als die Pfeile, welche zum Theil ohne Spigen für die Reb⸗ 
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huͤner und dergleichen Voͤgel; zum Theil mit Spisen für die Rehe und. Hirfche verfehen 
find. _ Das Gefieder it von Rabenfedern. Mit diefem Schiesgewehr begeben fie ſich 
aufs Feld, und fuchen das Wild auf. Wenn fie einen Hirfch antreffen, fo umzingeln 
fie ihn, welches auch leicht gefchehen Fan, da ſich Weiber und Kinder mit auf die Jagd 
begeben; alsdenn drüden fie ihre Pfeile auf ihn los. 

$. 42. Die Fifcherey und Jagd ift ihre einige Handthierung; aufferdem willen 
fie von nichts. Handwerker find bey ihnen ganz unbefant. Denn jede Mansperfon 
macht fich das Fifch » und Yagdgeräte felbit, und darin beftehet auch ihre eigentliche Be« 
ſchaͤſtigung. Das übrige wird von den Weibern beforget, als nähen, kochen, und auch 
ſo gar das Hausbauen. 

§. 43. Noch weniger find ihnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bekant. Sie koͤn⸗ 
nen nicht weiter als ein und zwanzig zaͤhlen. Von dem, ſo vor ihrer Zeit geſchehen, 
wiſſen fie nichts: ja ihr eigenes Alter iſt ihnen unbekant, weil fie Feine andere Zeitrechnung 
als den Mond haben. Mac) der Mondrechnung bedeuten fie einander, wenn der Wal« 
fifch und Cachelotte fomt, wenn diefer oder jener Fifch ſich auf der Küfle einftellee, und 
wenn er zu fangen ift. Aufferdem haben fie noch) einige wenige Sterne, wornach fie fich 
auf ihren nächtlichen Seereifen zu richten pflegen; dieſen haben fie befondere Namen ges 
geben. Die Wage nennen fie Tugta oder Kennthier: den Nordftern Raumorſok, 
Das ift, einer der ausgefahren, Seehunde zu fangen, und wieder nach Haufe gefommen : 
das Giebengeftirn Killukturſet, welches fo viel als zufammen gebundene Sterne heiſſet. 
Bon dem Werterleuchten und Mordlichte glauben fie, daß es die verftorbenen Seelen 
feyn, welche herum laufen und Ball fpielen. 

$. 44. Weil jede Familie ſich, fo viel möglich, alles, was zu ihrer Nothdurft 
gehörer, ſelbſt anſchaft; fo ift auch der Handel ſchlecht, der dafelbft getrieben wird, 
Denn ein jeder hat eben das, was der andere befiget, und nichts; vor diefem voraus. 
Dasjenige aber, was zu einer aufferordentlichen Bequemlichkeit gereichet, müffen fie von 
Fremden erwarten. Doch diefer Verkehr ift auch von Feiner Erheblichfeit. Denn was 
die Einwoner aufbringen koͤnnen, ift Walfifchipef und Einhornhörner, ingleichen Reh— 
Fuchs - und Robbefelle. Won Ausländern brauchen fie Wollen » und feinenzeug, islärs 
difche gewalfte Strümpfe und Handfhuhe, Keffel von Meßing oder Blech, Meffer, 
Sägen, Naͤhenadeln; ingleichen Tifhe, Kaften, Tröge, Dielen, Eifen, und derglei- 
hen mehr. Weil aber aus allen diefen Fein groffer Vortheil zu machen ift, und überdem 
die Einwoner gar wenig gebrauchen; fo iſt leichtlich zu folgern, daß mit ihnen Feine ſon⸗ 
derliche Handlung errichtet werden fan. Ben diefen Umftanden ift auch das Geld unbes 
fan. Gold und Silber wird den fchlechteften Dingen, die man zum $ebensunterhalt 
gebraucht, gänzlich nachgefeget. Eiſen hingegen iſt wegen feiner Nutzbarkeit zu ihrer 
Handtbierung in groffem Werthe. 

$. 45 Wenn fie zufammen fommen, wird entweder gefrommelt, gefungen, 
ober getanzer, Anfänglich fegen fie ſich nieder zum Effen, hernachmals wird gefpieler. 
Dazu brauchen fie eine Art von Trommel, die aus nichts anders, als aus einem etwas 
breiten und rund zufammen gefegten Keif aus Thierfnochen befteher; worüber ein Fell 
ſtraff angezogen ift, und worauf, weil nur bie obere Seite bezogen, von unten hinein mit 
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elnem Stocke ein Geraſſel gemachet wird. Dieſe Trommel nimt einer in die Hand, und 
ſtellet ſich damit in die Mitten, die übrigen treten um ihn herum. Er fängt an zu 
trommeln und an zu fingen. Die Gefänge halten die gluͤcklichen Fifhränge oder Jagden 
und andere dergleichen Dinge in fih, und werden nach einer gewilfen Melodey abgefuns 
gen. Dabey werden auch allerley laͤcherliche Stellungen und Geberden, auch wol Sprüns * 
ge, gemachet; und wer es am wunderlichiten zu machen weis, behält den Borzug. Die 
anwefenden Männer und Weiber jtimmen mit ein, büpfen auch wol von einem Beine auf 
dasandere, Wenn der Borfanger müde geworden, trit ein anderer an feine Stelle, era 
greift die Trommel, und feget das Spiel fo lange fort, bis fie insgefamt ermüder find,. 
Alles, was fie mit einander zu fprechen und abzuthun haben, _gefhiehet unter trommeln 
und fingen. Wann fie einen Zug oder Fang vorhaben, fo wird er auf diefe Weiſe vera 
abrede. Wil jemand etwas vertaufihen, fo. bietet der Trommelfchläger folches aus, 
Wen nun unter den Anweſenden der Taufch anftehet, der meldet ſich durch einen Schlag 
auf der Trommel; alsbald ift der Taufch gefchloffen. Iſt jemand von einem andern be« 
leidigee worden, fo wartet er auf diefe Gelegenheit: und alsdenn ergreift er die Trom— 
mel, trit in den Kreis, und Flaget unter beitändigem Trommeln, was ihm begegnet, und 
machet feinen Beleidiger eüchtig aus, Der andere verantwortet fich auf gleiche Weife, 
Die Zufchauer lachen darüber, und der Streit ift folchergeftalt geſchlichtet. Die Weiber 
haben auch nod) einen Kreistanz unter fich, dabey fie fid) anfaffen, fingen, und bald vor 
und hinter ſich, bald in den Kreis hinein, bald wieder heraus, hüpfen. Wenn Fremde 
ankommen, die ihnen angenem find, fo fangen die Weiber, am Ufer fo gleich an zu fin« 
gen, fo eine Art der Bewilkommung ift. Die jungen Leute halten auc) viel auf das 
Ballfpiel, fo des Winters Abends beym Mondenfchein gefchiebet. 
S. 46. Sie leben von ihrer Geburt an in der allergröffeften Freiheit. Syn ihrer Sitten 

Kindheit empfinden fie Feine Zucht und Beftrafung der Eltern: wenn fie erwachfen, bina 
“den fie Feine Gefege; folglich ift ihnen der obrigkeitliche Zwang gänzlich unbefant, Ein 
jeder lebt, wie es ihm gefältz forget für feine Erhaltung, fo gut er fan: und die Gleiche 
beit ift fo geos, daß Feiner dem andern etwas zu befehlen hat. Gie find zwar einfältig, 
aber nicht dumm; ungelehre, jedoch aber bey aller ihrer Freiheit firfam, und im Umgana 
ge freundlich, friedfertig und behuͤlflich. Aeuſſerliche KHöflichkeiten erift man bey ihnen 
nicht an: denn fie bezeugen einander Feine Ehrfurcht; und es koͤmt ihnen wunderbar vor, 
wenn fie an Ausländern bemerken, daß einer höher als der andere geachtee wird. Wenn 
einer den andern befuchet, fo grüffer der Kommende den Hausherren nicht, und diefer heiffee 
ihn auch) nicht wilfommen, fondern weiſet ihm blos den Dre an, wo er fich niederfegen 
Fan, Gehet er wieder weg, fo geſchiehet folches ebenfals ohne Umftände, und es wird 
auf beiden Seiten Fein Wort;gewechfelt. Solchergeftalt ift ihr Umgang bey allen Gele— 
genheiten befchaffen. Sie find in ihrer Auffürung unreinlid und ſchmutzig: denn mit 
dem Fiſchſpecke, Thran und andern Fertigkeiten befchmieren fie ihre Kleider, Hände und 
Geſichte; und wafchen ſich fehr felten. Sie reinigen auch ihre Gefälle und Schüffeln 
nicht, wenn fie auch gleich die Hunde ausgeleckt haben, Alle natürliche Mochtvendigkei- 
ten laffen fie ohne Scheu von fi), fo bald fie davon gedränget werden, Weil fie von 
Natur zur Traurigkeit geneigt find, fo fehen fie gerne, wenn man mit ihnen ſcherzet, und 
fie aufgeräumt machet. Daher find fie auch in Geſelſchaft mehrentheils luftig: wenn 
fie fich aber allein befinden, fo find fie tieffinnig, und feufzen ofters, ohne daß fie eine 
Urfache davon anzugeben willen, Sie leben unter ſich in der gröffeften Vertraulichkeit. 

a Theil, ’ Dyy vy Kap, 


904 Des fechften Buchs drittes Hauptſtuͤck, 


Haß, Neid und Feindfchaft ift ihnen unbefant; daher man auch von Feinen Nachftels- 


lungen, Schlägereyen, vielveniger von Rauben und Morden etwas höre, Ihr Ges 
wehr gereichee auch nicht zur Vertheidigung, fondern es dienet blos zur Jagd und Fiſche— 
re. Don Hurerey und Ehebruch höret man eben fo wenig, als von andern Laſtern. 
Das Eigentumsrecht ift bey ihnen befant, und jeder läffet dem andern was er befiget: 


Diebſtahl und Raub aber ift unbefant; daher ftehet auch alles offen, und es vergreift ſich 


feiner an dem, fo eines andern ift. 
Urſachen, §. 47. Ob ſie nun gleich vorgedachte Tugenden aufs genaueſte beobachten, fo 
warum ſie haben ſie gleichwol kein Geſetz, das ſie belehre, was ſie thun und laſſen ſollen; weshalb 
— ſie auch keine Obrigkeit gebrauchen, als die zur Handhabung der Geſetze verordnet iſt. 
—** DER Jedoch es hat alles feine natürliche Urſachen. Die Unwiſſenheit des Boͤſen, der Mangel 
der Reizungen, und der böfen Beifpiele, machet, daß fie in der Einfalt bleiben. Die 
rauhe Himmelsgegend, der wenige Vorrat der Nothwendigkeiten, die mühfelige Art fols 
hen zu befommen , erhält fie in der Zufriedenheit und Maͤßigung. Weil Feiner mehr 
bat als der andere, fo hat er auch nicht Urſach, fich zu erheben. Weil einer alleine nichts 
ausrichten fan, mus er. andere zu Freunden behalten, Das Gefangene müffen fie zu 
dem Ende unter fich gleich theilen. Kin jeder läffet dem andern das, Seinige, weil fie 
mit dem, fo fie zu ihrem Unterhalt gebrauchen, nad) ihrer Art hinreichend verfehen find, 
und folglic) eines andern Gut nicht bedürfen. Das Land ift fo unwegſam, ihre Anzahl 
fo geringe, und ihre ganze Berfaffung fo ungeſchickt, Krieg zu führen, daß ihnen aud) 
nicht einmal die Gedanken davon einfallen. Von ihnen verlanget niemand feines Nach— 
bars Gut. Sie felbft aber find überhaupt in folchen Umftänden, daß Fremde bey ihnen 
nichts antreffen, daher fie auch) auf diefer Seite in Ruhe verbleiben koͤnnen. Ihre arz 
beitfame Lebensart vertreibet ihnen Die Wolluft: überdem ermangelt ihnen auch das ftarfe 
Getraͤnke, weshalb fie von der Trunfenheit auch gröffeften Theils entfernet find, 


Untugenden. S. 48. Ob man gleich unter ihnen ſelbſt Feine Ungleichheit verſpuͤret, fo hat es 


doch in Anfehung der Fremden eine andere Bewandnis damit: denn diefe werden von 
ihnen geringer geſchaͤtzet, weil fie glauben, daß alle Nationen von der ihrigen urfprünglich 
abftammen. Wenn fie ja gegen fie liebreich feyn, fo gefchieher foldhes aus Furcht. Das 
£after der Undankbarkeit wil ihnen auch beigemeffen werden, daß fie eine von einem 
Fremden genoffene Gutthat gar bald vergeffen. 

Religion, $. 49. In Anfehung der Religion ift es bey diefen armen Leuten fehlecht bes 
ftellee. Denn fie leben ohne alle Wiffenfchaft und Erfentnis GOttes; und haben daher 
nicht einmal in ihrer Sprache ein Wort, wodurd) fie diefes allerhöchfte Wefen ausdrucken 
fonnen. Diejenigen, die von den Dänen einen Unterricht hierin erhalten, haben ihr 
Wort Bud von ihnen angenommen, und ihrer Sprache einverleibet. Es ift in der That 
zu beklagen, daß diefes Volk ganz allein von der Kentnis einer Gottheit ausgeſchloſſen 
gemwefen: weil man folhen Mangel faft bey Feiner andern Völferfchaft, fie fey auch fo 
wild als fie wolle, angemerfet hat; fondern jede hat wenigftens etwas, welches fie als 
eine Gottheit verehret. So viel aber wil aus den Nachrichten erhellen, daß ihre DBorfa« 
ren mehrere Kentnis von GOtt und der Religion gebabt haben: «Wie aber deren Nach— 
kommen folche fo gar verlieren koͤnnen, ift unbegreiflih. Sie willen auch fo gar nicht 
einmal von einem Schatten der Gottheit, auch von Feinem Gögenkilde etwas, noch wer 
niger ijt ihnen ein Betragen, fo einer Religionsfeyer änlich feyn fan, befant, Ein jeder 
Tag im ganzen Jahre ift ihnen einerley. Sie mögen aufitehen, eſſen, oder ſich — 

egen; 
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legen; fo verfpüret man Feine Geberde einiger Andacht bey ihnen. Es mag einer gebos 
ven werden, heiraten oder fterben, fo Fan man nicht die allergeringfte Spur von einer der 
Religion gleichkommenden Handlung vermerfen. Cie glauben, daß alles, wie es jego 
ift, von je ber fo geweſen und von felbft entftanden fey. Wenn man mit ihnen von dem 
Urfprung der Welt fpricht, und ihnen einen Schöpfer derſelben dadurch begreiflich ma« 
chen wil, wenn man ihnen vorftellet, daß ja ibre Pleinen Fahrzeuge nicht von felbft ent— 
ftünden, fondern von einem Meifter gemachet feyn müffen: fo antworten fie endlich, daß 
Himmel und Erde von einem Kallak, oder von einem ihrer Nation gemachet feyn müfte, 
Man bemerft zwar an ihnen einige abergläubifche Dinge, insbefondere bey Verbindung 
ihrer Wunden und andern dergleichen Vorfällen, die fie allem Vermuten nach, von ihren 
Vorfaren ererbet; man fpüret aber nicht, daß fie dabey eine Hofnung auf eine görtliche 
oder ſataniſche Kraft fegen; fondern fie thun es blos deswegen, weil fie es fo gehöret haben, 


$. 50. Wenn jemand ftirbe, fo legen fie bey der Beerdigung, fein im geben ge. Beerdigung 

brauchtes Jagd⸗ und Fifhergeräte mit ins Grab. Denn fie halten dafür, daß derjenige, und Betrau— 
fo fterbe, anderwärts wieder lebe, wo viel Rehe zu jagen, und Robben auch Walfifche a der 
gefangen werden. Wenn jemand unter ihnen ftirbe, nehmen ihn die nächften Berwand. “ie 
ten, und begraben ihn mit vielem Heulen und Klagen, Den Körper legen fie in ein Grab 

von Erdfcholfen und Steinen in voller Kleidung-plat an die Erde, breiten ein paar Felle 
‚über ihn, und bedecken ihn mit Erdſchollen und vielen Steinen. Neben ihn legen fie zum 

Theil zerfchnitten das ihm zugehörige Jagd- und Fifchergeräte, als Boot, Bogen, 

Pfeile, und Wurffpieffe. Denn die Hinterbliebenen maffen ſich deffelben, fo dem Vers 

ftorbenen zuftändig gewefen, im geringften nicht an. Die Todten werden auch vor fo 

unrein geachtet, daß Feiner, als die nächiten Verwandten, folche anrüren dürfen. Ei— 

ner derfelben trägt auch den Körper allein auf dem Rücken nad) dem Grabe, Ihre Tod 

ten betrauren fie fehr. Die Blutsfreunde fommen anfaͤnglich des Tages dreymal zufam« 

men; nachher aber gefchiehet es feltener: indeffen fegen fie doc) die Trauer ein ganzes 

Jahr lang fort. Wenn fie zufammen kommen, fegen fie ji nieder, nehmen die Köpfe 

in die Hände, und ftemmen die Ellbogen auf die Knie, und betrauren und beweinen 
ſolchergeſtalt Die Todten; in welchem Falle fie mit den 
smericanifchen Wilden vieles gemein 
haben. 
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Volſtandigeb Segifter 
über beide Theile der americanifchen Gefchichte, 


Darinnen der erfte Theil mit a. der zweite Theil mit b. angedeutet wird, 
DB. beveutet Die Borrede und deren Bogen, wo es nicht paginirt iſt. 


SR 

ale mit viel Schwaͤnzen a. 562. 

IK Yalfang bey Obebeck b. s2ı. eingefalzner 
ift von Dauer, ebend. Meeraale bey ©. 
Domingo b. 607. 

Abacus a. 438. 

Abenaguis weniger granfame Americaner a. 478, 
find Ehriften, und den Sranzofen zugethan b. 501. 
550. ihre Nachbarn 525. 

Abends: und Morgenszeichen vormals mit der Troms 
mel ın Mexico b. 51. 

Abendmalsänlichkeiten 
\. Brod. 

Abgaben bey den Wilden auf Straffen oder Wegen 
a. 431. waren in Peru von Grundſtuͤcken zwey 
Drittheil b. 170. Gleichheit in Abgaden dalelbit 
beobachtet b. 178. geringere Gaben 185. leicht 
alle aufahrhigen 190. von Schiffen b. 781. in 
Barbades b. 8 

berglauben, — behalten chriſtliche Ameri- 
caner bey a. 181. 431. Aberglauben in Pflanzen⸗ 
famlung a. 445. 

Abgötter, die erſten a. a. find viel jünger als die 
Su— dfluch, ebend 1. Mythologie. 

Abgötterey iſt aus Furcht ertffanden a. 53. aus Lei⸗ 
denfdyaften a. 58. mar icon zu Zeiten Abrahams 
2.7.  vielerten zu Teneriffa a. 569.  dahen doch 
der wahre GOtt nicht vergefler, |. GOttes Dafeyn. 

Abibe, Gebirge mır Gehbaͤchen a 63%. 

Aboden, ungebronte Ziegel zum Bau b. 376, 

Abreu entdecket Mo uciche Inſeln a. 318. 

Abrolbos, Sandbänfe vor Brafilien br 418. 

Abferzungen warum fir jelten in Peru geweſen b. ıgr, 

Abſtraetonen hat die americanılche Sprache wenig 
a 502. Sole, deren Begriffe ihnen gar mangeln 
ehend. b. 329. 

Abypiner König, Geſandten dahin a. 511. 
nach Portugall Anno 1513. a. 518. 

Ara, Trank des Koͤnides, behutſam zubereitet b. 225, 

Acadien,alte Einwoner b. 526. es wird von Franzofen 
entdeifet a.531.532. ihre Miederlaffung nach 1603. 
b. 442. geftöret von Engländern Anno 1613.b. 445. 
662, maniten die Franzoſen nicht zu nußen b. 490, 
aenoffen die u ehe fie es noch hatten b. 490. 

Acajoubaum b 


in Altertümern a. ı15. 


von da 


Xcapulco, Gegend am Suͤdmeer gefunden a, 523 
Schif von da nad) Irland verfchlagen a. 533. 

Xcarapep, ein Plattfiſch b. 400. Acarabutenz 
fchlechterer, ebend. Acaravafju befferer, ebend. 

Accent, der Huronen ſchwer a. 500. 

Achigan, ſchoner Fiſch Ana Laurenzfluſſe b. 515, 

Achiore, Farbenförner b. 10. 89. 

Acimine, Saftfrucht in Louifi jatıa b. 548. 

Aderbaues Urfprung a. 109. Beftellung durch die 
americaniiche Weiber a. 314. die einander helfen 
315. ihre Erdfrüchte, ebend. 

Ader, aus Moder gemacht b. 60. 

Acker waͤſſern b. 93. 149. 185. 188. 268. geſchahe 
um Colonien zu beffern . 170. 

Acker Vermeſſung der vorigen Peruaner b, 179. 
ihr Acker machen 185. 

Acker, der Unvermoͤgenden in Peru, iſt am erſten ber 
ftellet 136. bey Straf des Stranges, ebend. des 
Könins und der Sonne Acer am letzten, ebend. 

Aecker der Apalachiten, find noch gemein b. 590. 

Acer, der Ertrag eines, pri auf den Unterhalt fünf 
Schwarzer gerechnet b. 7 

Acoſta, Beſchreibungen America a, V. b. er 
zeiget vd Uebereinſtimmungen in den Religionen 
a. 6. ziehet die Mericaner und Peruaner den 
Griechen weit vor 203. 

Arten, die Fonfera — a. 687. 

Ictienhaude des Law b. 553. 

Acurils, befter Papagon in KDraſt lien b. 399, 

Acuti b.g14. Zahn von diefem americanifchen kleinen 
Thiere a. 123., fich damit rißen bey Bußübungen 
a. 161. |. Einweibung. 

Adel, angebohrner, wird von der Mutter hergeleitet 
a. 34. darf in feinen fremden Nitterorden treten 
a. 154. bemahlter a. 297. f. Pisten. 

Adel, franzoſiſcher, darf in Canada handeln b. 497. 
Si Heffeligkeit des engländilichen dafelbjt b. 715. 

Adels, unhılliaer Vorzug b. 28. der erite durch 
Verdienſt erlanget b. 34. und allein durch Ver— 
dienft behalten b. 682. Abels Vorzug in Peru b. 
175. deflen Verluſt eraf nur die Perſon ıgı. def 
fen Urſprung b. 247. 

Aderlaffen ıft bey den Wilden ungewoͤnlicher als 
Schroͤpfen a. 441, bey Peruanern war es gewoͤnlich 
b.217 


ae Beet An 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen, 


b. 217. mit Fiſchzaͤhnen 597. das Blut ſiehet 
blau in Domingo b. 603. 

Adler, groffe, mit eine® Krone, in Merico b. ır. 
Adlerarten in Peru b. 139. zwey in Canada sız5. 
eritaunliher Gröffe b. 534- 

Adlers, boͤſe Borbedeutung in Peru, der von andern 
Voͤgeln hingerichtet b. 344. Adler waren ſchon vor⸗ 
zeiten der Sonne geweihet a.8ı. 

Adives, Ichädliche Hunde in Merico b. 10. 

Adonis Seheimniffe a.ı83. fein Tod bemweinet mit 
Geſchrey a. 461. 

Advocaten, den Iroquoiſen unbefant a.223. Advos 
car eine Frucht auf Domingo b. 642. 

Adyta a. 450. 

Aegaͤiſcher Meerinfeln erfte Colonien a. 493. 

Aegide, Art von Roc a. 290- 

Aebren, viel an einem Weizenhalm a. 562. 

Aelian, ob er von America gejchrieben a 548. 

Aefopus, ein Flus b. 685. 

Affen, die ſehr gelehrig in Braſilien b.398. warum 
fie die Sprache verloren ſ. Sprache. 

Affenbaute vor Weiberhäute in Carthago ausgeaeben 
a.;0. Menfchen ähnliche Affen in Aſia und Africa 
ebend. americanifche b. 139. 

Africa, Entdeckung darin von Portugiefen a. 508. 
africanifcher Handel in Frankreich b. 458. |. Samsice- 

Afeicanifche Selaven in America b. 644 u. f. fiehe 
Jamaica. 

Agama, Art vom Krebs befchrieben b.607. 

Arger, Name des Grabhügels a. 470. 

Agio gehen Münzzettel 125 pro cent b.683 

Agogiander, Auffeher oder Adelich a. 218, 235. 

Agtitein, ſchwarzer in Island b. 873. 

Aguti, Schwein in Brafilien b. 397. 

Aborn, daraus Zucer a.349. b 502. Trauben⸗ 
frucht in Peru b.133. Trank 502. zur Eur ebend. 

born, beyder Gefchlechter ıft häufig in Canada b. 
sıg. deren Unterichied, ebend. 

Ahouai, zähe Blätter eines Baums b. 469. auch 
zu decken 470. die Kernen zue Muſie 47:2. übris 
ae Frucht ift Gift, ebend. 

Aidoneus, Vater ber Cora, dem Namen Abdonat 
aͤhnlich a. 114. 

Yiry, fiacheliche Palmen b. 395. bat das härtefte 
Holz, ebend 

Akanſas, groſſe Americaner b. 353. 

Akoumss, ein Baum b. 8:2. 

Akueyas beſondere Ziegen in$lorida b. 579. 

Albuguerkens Entdeckungen a.518, 

Alcsiden oder Stadtrichter b. 373. 

Alcatrazes, tauchende Vogel in Peru b. 422. 

Alea, Worte Herleitung a. 438. 

Alfingers Enideefungen a. 523. 

Algonquinifchee Sprache Ausbreitung a. 499. b. 
528. dieſes Voik wird weniger b. 527, 

Alecun, Eryftall Felſen b. 422. 

Aiıca 310. 

Alicanten Mein übertreffend a. 370. 

Allelnja, finget ein Wilder a.426. dieſer Geſang 
mit Noten b.670. Ähnliches Wort Hagilly, Iris 
umph, in Peru b. 187. 

Alligator, ſ. Erocodil b. 804, 


Almagro hilft Deru erobern b. 99. 101. ıre. feine 
Beſohnung 121. gehet nah Ehili, ebend. wird bins 
gerichtetb. 125. fein Sohn raͤchet ihn 127. der wird 
enthaupfet 128. 

Almeids, Erfinder Ceylons a. 516. 

Allmofen, dazu eingefommene Geſchenke wurden von 
Prieftern erft öffentlich aufgeftellet b.594. hernach 
im Tempel ausgetheilet 595. 

Alpacas, americaniſch Vieh b 363. 

Altse, warum er an der Morgenfeite a.62. vor ber 


Schlachtordnung a.428. in Peru b.22r. mit 
Silber überzogen b. 353. 
Alte Unvermögende todtgefchlagen a. 225. auch 


bey Völkern alter Zeiten, ebend. 465. und die Weis 
ber von 30 Jahren 225. ſelbſt verlangter Tod 226, 

Alter, um ein Ritter zu werden a. 1353. 

Alter der Americaner a.444. b.597. eingettocknete 
vor hohem Alter a.444. hohen Alters Rrankhei- 
ten in Florida b.597. 

Altertuͤmer, Dentmale der Älteften heidniſchen find 
garlivergangen a. 6. 

Yeltefter, Anſehen bey den Sroquoifen a. 220. bey 
den Brafilianern b. 405. find ihre Anfürer im 
Kriege, ebend, 

Alvarado, Gehülfe des Cortez in Merico a. 674- 
wird der Dlünderung beſchuldiget, ebend. will auch 
fein Gluͤck in Peru verfuchen b. 116. 117. wird 
mit Gelde abgefunden 121. 

Alveolus a, 438. 

Amanas oder Türkeninfeln mit Salzquelfen b. 6er. . 

Amaro vergangene Stadt in Brafilien b. 418. 

Amaru, aröfte Schlange in Peru b. 39. 191. 

Amszonenflus in Amerira b. ı3r. Schriften davon 
a. V. d. Entdeckung a. 535. b. 425. Karte ere 
mwähnet a. 536. 

Amazonen, Urfprung 2.37. aus der Enthaltung 
2.83. einige kommen ber von yraftus a.39. 215. 

Amszonen Stämme a.213. Sitten und Kriege a. 
24. 41. Städte 215. von den africanifchen kom⸗ 
men die am Don, ebend. ihre Ausbreitung bis in 
Aften, ebend. verfielen fhon bey Troja a.25. wur⸗ 
den nach Pompejus Zeiten fo vergeffen, dag fie Stra: 
bo gar leuanet, ebend. Eriegerifche Weiber find noch 
am Amazonenfluffe b. 425. auch in Aften auf dein 
Caucaſus hinter dem ſchwarzen Meer a. 25. ſiehe 
Weiberreich. 

Amazonen, ihnen find noch americaniſche nordliche 
Voͤlker ſehr aͤhnlich a 37. einige nordiſche Ameri⸗ 
caner wollen von einer Kran dahin gefuͤhret ſeyn a.49. 

Amboine, darang die Portugieſen verjager, und der 
Holländer erfter Sitz a. 332, 

Ambra in Merico b. 89. auch bey den Apalachis 
ten 590. 

Ambergries, ihn giebt ein Walfifih b. 891. 892. 
wie er gefunden wird 892. 

Ameifen, die ein neuer Rönig zur Probe aushalten 
mus a.143. Bänder mie Ameifen gefüllet a. 155, 
Ameifen zur Syeife a. 636. dieda Berge durchlös 

chern b. 464: die Bauholz jerfreffen b» 614. die 

Weiatrauben verderben b. 464. laufende, welche 
die Haufer von Ungeiefer reinigen b. 466. ins 
deffen man das Haus y.rlaffen mus, ebend · 
Pyy vy 3 America 


Bolftändiges Regiſter 


America, feften Landes Entdefung a.513. ob die 
Engländer Anno 1190 da geweſen b. 653. Mähe 
an Grönland b. 871. 

America, Schriften davon Überhaupt a. V.c. Spu: 
ten alter Zeiten dafelbft a. 2. 

America ift von Colombo entdecket a. 14, tar fchon 
DBiodoro und Paufania befant a. 14. 15. 545- 
woher es bevölfert a. 16. am vermutblichften aus 
Afta a.17.20. wie die Americaner felbft vorgeben 
a. 48. und bald nach der Suͤndfluth a. 20. von 
den Phöniciern 545. auch mehrmals durch vers 
ſchlagene Schiffe 20. wildeſte Völker darinnen, 
find in die fchlimfte Länder getrieben, ebend. find 
lauter Eleine Voͤlker b. 532. 

Americaner, die den Gebrauch des Feuers nicht wu⸗ 
ſten a. ı9. mittägige, den Lacedaͤmoniern ſehr 
gleih a. 244. 

Americsner werden weiß gedohren a.50. nordifche 
find groß und ſchoͤn gemachfen, geſchickt, ebendaſ. 
aber auch ungeitalte wilde Volker b. 844. ihre gute 
und böfe Eigenfchaften.a.51. groſſe Armuth a. 
137. Anfang des Chriftentums dafelbft a. 208. 
Unterfchied jegiger Wilden in America b.373. find 
den Franzofen günftiger, als den Engländern b. 
489. durch die Spanier ſehr gemindert b. 309. 
auch die nordifche nehmen zufehends ab b. 532.540. 

Americi Veſpucii Nachrichten a. V. c. find falich a. 
598. auch wegen Brafilien b. 381. er Fam auf 
das fefte Land vier Jahr fpäter a. 14. als dafelbft 
Columbus gewefen war a.598. die Ehre, daß es 
nach ihm genennet, ebend. maffete er fih an, die 
dem Djeda gehörete a. 513.597. 

Ammen waren nit in America a.272. nicht in 
Brafilien b. 409. j 

Amfeln, die roͤthlich b. 516. 

Ananas, zum Getränf if nicht gefund a. 330. Bra⸗ 
filianifhe b.396. fchöne in Guyana b.464. eine 
Art davon fauber zu ſpinnen 477- 

Anbau von Samaica befsrdernde Anftalten b. 782. 

Anbetung will ein Onca nicht leiden b. 279. 

Ander, des Schifs Argos a. 370. 

Andenken der Geſchichte in Mexico ift durch Mah— 
lerey beybehalten b.39: eines geehrten durd) ges 
pflanzten Baum b. 598. 

Andes, Gebirge in Peru b, 130. ihre Wärme und 
Kälte 355. 

Andrada, Fam zuerft nad) China a.519. 

Andria, ein Feft, woher der Name 234.244. oder 
ein Ort wo Männer allein wohnen 244, 

Anegada, Eleine Inſel b. 843. 

Anfall thun auch die gefärlihiten Threre nicht leicht 


b. 398. 

Angeln aus Dornen b, 404. 

Angra, Küfte 509. 

Anaft , Fiich der davon aufſchwillet b. 712. 

Anguille, antilliſche Inſel mit gutem Tobak, ber 
Engländer b. 843. 

Anian, Meerenge a. 528. 

Anlandungsgebähr der Schiffe b. 778. 
boriae Geſetze 779- 

— in Neuſchotland b. 669. 
land a. 699. 


dahin ger 


in Mary⸗ 


Annaya, erfähret zuerft das Reich Monomotapa a.sı5. 

Annus, Frucht in Peru b. 135. 

QAnfeben durfte niemand den mericanifihen Kahfer b. 
28. Schullehrer in Merico waren angefehene Leute 
b.36. Anſehen, grojfes, aller Hofbedienten im 
Peru b. 168. 

Anticofty, Inſel b. 483- 

Antigog, Inſel, engländiiche b. 452. 835. 


Antillifcher Infeln Entdeckung 2.512.591. kleine 


621. groſſe 622. Schriften davon Bd. die 
Spanier achten fie nicht h.447. vertreiben aber 
andere 450. beſetzte 452. 454. jeßige wuͤſte 455. 
Einwoner a.26. deren fo ſehr unterfchiedene Sit: 
ten b.616. ſ. Tabago zc. 

Antimonium in Louiſiana b. 549. 

. 60 ). 

Antiechien, Stadt in Popayan a. 637. 

Antonio, vorgegebener König von Portugall a. sog, 

Anubis, mit dem Hundsfopf a. 289. 

Anzerma, Stadt a. 637. 

Apalschiten gefunden a.522. b. 562 580. ihr erfter 
Sig 563. werden überfallen 564 u.f. ihr Land 
573. Früchte 575 u. f. 

Apslschiten, ein manierlid) Volk b. 587. ſcheinen 
von Tartarn herzufommen b.382. Urfachen, ebend, 
fie loben ihre Stifter b.586. ihre Genuͤgſamkeit, 
Höflichkeit, ebend. Fleis, ebend. waren erft vor 
fieben Geſchlechtern jtetig geworden b. 589. fiehe 
Olsimy. “ 

Apalschinenftaude, nad) Frankreich gebracht a. 234. 
ift die Caßine b.559. Artenund Gedrauh, chend. 
zum Getränk 578. | 

Apfelbaume in ‘Perto zrico, die giftig a.626. Apfel⸗ 
art in Virginien b. 710. milder mohlriedyender 
Apfelbaum, ebend. Aepfelneraten nicht in Jamai⸗ 
ca 6.736. daſelbſt Guftarösäpfel, Staräpfel 737. 

Apich oder Bataten b. 135. 

Apis, Bilder auf feinem Kopfe a. 115. 

Apollons Verehrung bey den Lyciern a. 167. 

Apoftel, Reifen a. 208. 

Appellstionen, vormals in Mexico b.33. warum 
wenige in Peru geweſen b 132. der engländifchen 
Colonien b. 715. in Barbados b. 826. 

Appetit, unordentlicher, vom Efien der Erde a. 321. 
ftarfer von fehr zehrendem Waſſer b. 379. 

Apuleji Vefta a.75. feine Erfcheinungen a. 160. 

Aqualer, ehemalig americanifh Volk a. 637. 

Aguspulco, Handlung dafeldft nach Aften b. 86. 

Arat, bunter glänzender Vogel in Brafilien. b. 399, 

Aravers, benagende aroffe Motten b. 406. 

Arbeiten mufte in ‘Peru jederman b. 178. auch Blin⸗ 
de und Alte, ebend. Kinder von fünf Jahren 180. 
Taube und Stumme ıgl. bey dem Beſuch zız. 
Ehre dadurch, ebend. 

Arbeit, Eleiner Kinder in Brafilien b.409. der 
Kınder ben den Caraiben R58. 

Arbeiter, Verpflegung in Peru b. 192. . 

Arbeit, ift den Weruanern von einem Könige und 
Königin gelebret b. 245. 

Arcajır, erguickende Frucht b.396. 

Arche Noaͤ, davon Lucian a. 18. 
Schiffahrt folgender Zeiten a, 571. 


auf Domingo 


unvolfommene 
Archiv, 





nn 


a 


der merfiwürdigften Perfonen und Sachen. 


Archiv, aus Bändern beftehend a.233. aus Schnus 
ven x. a. 385. 

Arejana, Landſchaft in Thracien a. 362, 

Arengrig, ein Spiel a. 442. 

Areskovi, Gott der Huronen oder Mars a. 61.62, 
99. Thracier Bol mit Ähnlichen Namen 99. Ab⸗ 
leitungen von Ares, Mars a. 496, 

Arethuſius, ein Märtyrer ohne Empfindung a. 131. 

Argonguten, ihre leichte Eroberung a.361. ihnen 
ähnliche Americaner mit ihren Kriegen a.370, 

Arioch, Herleitung des Namens a. 99. 496. 

Ariſtoeratie iſt unter Wilden b. 135. 

Xriftotelis Nachricht von einem Abendlande 546. 

Armpdille, ein Thier b. 814. (. Tatus. 

Armeen , der Peruaner zu Befasungen unterhalten 
b.s05. vermehret 331. 

Armeen, muften in Merico von ihren Fürften ge. 
führet werden b. 34. deren Menge, ebend. Kay: 
ferlicher Vice: General, ebend. 

Arm, die Frau ift als der linfe angefehen b. 245. 

Armbaͤnder, der Brafilianer b. 403. 

Arme, wurden neugebornen Kindern fpäte eingewi— 
ckelt b.214. Kinder wurden nicht auf dem Arm 
getragen, ebend. 

Arm, hieß in Peru, wer Eeine Kinder hatte b. 192. 

Armer, , Dienfte ftatt Abgaben b.32. Unterthanen 
durch Armur demüthigen, ebend. Armut in Per 
ru durch Sorgfalt abgewandt b. 175. 178.180. ſiehe 
Acer. Stiftungen dazu 184.186. Arme find 
gläclich in Domingo b.338. Armut wegen Man: 
gel Debits b. 689. 

Arobe ift 25 Pfund a. 344. 

Arongbens, dem Dachs ähnliches Thier b.7i 1, 

Arouages, DBerfolger der Caraiben b. 815.829. 

Arra, americanifcher Bogel mit langen Federn b. 471 

Arreſt, davon erimirte zu Jamaica b. 774. 

Arruma, Palmen zum filtriren b. 476. 

Arſareth, Rand der zehen Stämme a 192. 

Aruba , bolländifche Sinfel b.436. 

Arum, Wurzel zur Speife b.622.  beffen andere 
Namen, ebend. 

Arzney, ift durch Kuͤnſteln verdorben a, 444. geſchick⸗ 
te Aerzte der alten Mericaner b. 39. 

Arzneyen der Americaner a. 12.445, der Weruaner 
infonderheit b. 198. ſ. Florida. 

Arzt, priefterlicher 2.445. dieſer Eomt um feinen 
see b.626. Aerzte werden reich auf Jamaica 

. 741. 

Afcenfion, Inſel van Holländern entdecket a. 533. 

Aſche zur Trauer effen a. 480. Aſche aus den Ger 
beinen der Berwandten trinken 483. 

Afiens Nähe an America a.ı6. klein Aftens alte 
Voͤlker 434. 

Aßiento, geringer Städte Namen b. 373. 

Afpafie, zur Priefterin a. 79. 

Aßiniboils, grofe See, Leute wie Europäer dafelbft 
b 525. geglaubte Reichtuͤmer ebend. 

Afomption, Inſel bey America a. $14- 

Aftarte a.69. woher ihr Name 117. 

Aftimakeg , befonderer Weißfiſch b. 542. 

Aſtragalus war anders als der Würfel a.335- 
Wort zur Baukunſt 436. 


ein 


Aftrologie, ihr Anfang bey den Cariern a, 167. 

Afteonomie der Peruaner b. 197. 

Atacama, Wüfte zwifchen Peru und Chili b. 375. 

Ataelon Schöpfer, Ata, Sohn einer Jungfrau a. 118. 

Ate, Name der Eva 117. ihr Fall a. 46. 111. 1160. 

Arte, Eoohe Sefihrey a. 47- 

Atbabuslps, unaͤchter König in Peru b. 105. u f. 
täffee feine Verwandte, und ale Vornehme Hinrich“ 
ten b.249. ſeine Reichtuͤmer b. 107. -unterz 
wirft ſich den Spaniern, ebend. bittet vor feine 
Unterthanen, ebend. wird gefangen genommen 109. 
loͤſet fih mit Zimmern voll Gold und Silber b. 110. 
der von ihm überwundene Bruder Huefear bietet 
noch mehr, ebend, dieſer twird hingerichtet, ebend. 
der König wegen befchuldigter Verſchwoͤrung verurs 
tbeilet 113. Streit darüber unter den Spaniern 
ebend, der König wird getauft und hingerichtet 114. 


göttliche Rache an feinen Richtern, ebend. welches 
hernad) von den Wilden erfant 118. und von dem 
Angeber feine Unfchuld zugeftanden 122, - Friede 


der Spanier mit den Peruanern b. 119. 

Arbeift, f. Bottesleugner, haben feine hiftorifcher 
Beweife aus den erften Zeiten vor fih a.9. die 
Keligion Hingegen erftaunlich alte Denfmale b. 
594. ſuchen zu leugnen was-fie fuͤrchten b. 456. 

Atbembolen durd) den Ruͤcken a. 627. b. 397. dur 
eine Graͤte b.514. 

Atbene, Name der Minerva, woher a. 117. 

Athenienſer, Alter a. 493. 

Atbole, Trank in Merico a. 335. 

Athonront, Tanz wegen Todter a. 406. 

Atlantiſcher Inſel Nachricht a. 14.545. fie iſt von 
den Egyptern vor verſenkt gehalten a.19. 

Atlantier Bolf a.74. in Suinea 283. 

Atlas, Sternfündiger a. 382. 

Atticameges, vergangen nordifch Volk, das gefittet 
geweſen b. 526. 

Atys, Fabel a. 80. Geheimniffe 183. 

Avache, Sufel bey Domingo b. 644. 

Avai, fehr ftinfendes Holz b-395- 

Audienzsen bey Motezuma b 29. 

Aufgeblafen Scif, deffen Naͤte ſehr fefte 2.374. 

Auferftebung glaubten ſchon die Wilden a. 478 
deren Bilder bey ihnen a. 489. die Peruaner ho: 
ben dazu die Haare und Nägel auf b. 220. 

Aufforderung der Belagerten von Wilden b. 256. 

Aufmerkfam machen durd) falfche Gerüchte a. 357- 

Aufrube vorzufommen b. 172. f.Poften. In Pe: 
ru entſtandener 282. deſſen Endichaft 288. 

Auffeber, find bemerflich in Peru b.ı75. auch auf 
Handwerker, ebend. der unterfte hatte nur zehen 
Wirthe zu beſorgen, ebend. 

Auffeber, geheime, auf die Bediente b. 179. 

Aufwärter, der Kriegesleute 2.389. ſ. Ritter. 

Augen, von baizenden Sachen helle a. 157. geheiz 
et b.200. fleine von Schweineffen b. 851. ver 
doppelte und leuchtende unter den Flügeln b. 613. 

Yugenbesunen bemahlet a.301. Brafilianer x, lei⸗ 
den Feine Angenbraunen b-40T. 

Augenſtein, die Angen zu reinigen b. 606. 

Auguren Urfprung a. 167. 

Avıla, Gouverneur von Darien 2.618: b.6, 

Avıtz 


Volſtaͤndiges Hegifter 


Aviey defeription generale de l’Amerique a, Vorr, c, 

Aulaͤg, Tapeten der Wilden a. 451. 

Auras, Vogel wie ein Huhn in Merico b. ır. 

Auſſatz, mit Schildkroͤten-Fett in Cuba vertrieben 
a. 623. von Berührung Flöhkrants entffanden b. 
537 in Domingo 633, |, Venerifch. 

Ausfprache harte, verurfachet den Namen der Bars 
baren a. 494 ſehr veine der Americaner b. 528 

Ausſtattung der Koͤnigl Beyichläferinnen b. 29. der 
Krankenwärterinnen zu Quebec b. 483 

Auſtern bangen fih an Bäume b. 463. werden bey 
Acadıen als mit Zangen ausgezogen b 313 

Ausftopfen der Haut und mit Sand füllen a. 457. 

Autochtbones,erdichtete®eftalten erfterMenfchen a 9 

Auroriehrder Hbern duch Spaltungen erhalten a.485 

Ari ein Pfeffer auf Domingo b. 622. 

Arten vormals feinerne a.329. b.621. deren Bereitung, 
das. dergleihenin Frankreich, dal. 

Aygnan böfer Geiſt bey den Braſiliern bs 407 

Ayola entdecket a. 513. Salzquellen dal. 

Aypi Wurzel zu Brod und zu vöften b. 403 

Azorifcher Anfuln Entdeckung a. 509. neu gefunden 
An. 1447: a. 555. vorher waren ſchon Flanderer da 
gervefen zo. gehören an Portugal 355. wurden ler 
dig gefunden, tragen wenig, leiden viel Erdbeben. 
a. 573. 1. Bild. Handel dahin b. 687 

Dyarlspiafien die fich ritzten a. 161. dergleichen bey 

Juden a. 418. ähnliches in America ebend. ſ. 
seinweibungen. . 

Babyloniſchen Thurms Aehnlichkeit b. 592 

Bacchanslien langes Alter a. 88. Unart, dal. Pracht, 
Priefter a. 89. Begehung auf dem Parnaß a. 94. 
Üehnlichkeit deffen in America a. 98. am Tranerz 
fefte a. ı71. bey misgebrauchter Einſamkeit a. 158 

Bacchanten in Libyen bey Feldzuge a. 24. ihre Lieder: 
lichkeit a. 89. waren gemeine MWeibsperfonen a. 105. 
ihr Urfprung von Mufen a. 95 

Bacheliers der alten Ritter a. 133. 

Bacchus f. Orgia. warum er tanket a.96. und Leos 
parden vor den Magen bat a. 288. iſt erfi vom 
Aeſchylo vor einen Säufer ausgegeben a. 93. 

Bacchus Sabazius (Sabaoth )a. 94. war der erfte 
Bachus, ebend. mancherley Bedeutungen a, 121. 
geiffeln an feinem Fefte a. 130 

Bacchus Sohn einer Sungfrau a, 113. 

Bäche ſuͤſſe nahe am Meer b, 707 

Backen, darauf Federn tragen b. 402. 

Baden der Wilden nach dem Schweis a. 448. zum 
Bade gefährliches Waſſer b. 605. 

Bad der Nitter zue Einweihung a. 152. 

Bäder mit goldenen Wannen und Röhren b. 159. 
warme im Mericanifchen b. 89. warme in Potofi 
b, 363. anf viel Antilliſchen Inſeln b. 834. 838. 
840. kommet von Schwefel 840. gefunde in Island 


b. 872 
Bagage bedurftendie alten Krieger wenig a: 318.368. 
Baba gefährlicher Canal der Silberflotte a, 628. 
Bahia de todos los Santos b. 418 
Balboa Begebenheiten a, 607. u, f. b. 97. wird von 
feinem Feinde der Ednigl. Gnade ohngeachtet ger 
koͤpfet a. 619. 620, b. 96. 
Balgen ift ungerboten in Braſilien b. 411 


Balifas Baum a. 296 zu Betten, ebene. « 


Ball ım Magen Ssländiiher Schaafe b: 974: Bälle 


der Apaladiten b. 597 

Ballets Urſprung a. 241 

Ballon aus Saiten b. 617. ihn anders als mit der 
Hand ſchlagen daf. 

Ballſpiel in Srönland b. 903. 


Ballfpiels Alter a. 440. viele Arten, ehend. Baͤlle fo 


ela tiſch, aus Pflanzeniaft b. 470.1. Gürtel. 
Balſam in Carragena a. 632. 
Balſamdaum in’ Cuba a. 626. in Meyico b. 8. 89. 
Balſamiren als lebendig b. 221. 239. 297. hartes in 
Teneriffa verloren a. 570. überbliedene Nachricht 
davon 571. 


Baltimores ein Vogel b. 700 


Baltzen, aufgeblafene Kähne a. 373. 
Bambosruthen in Japan b. ui 


Banane zu Madera a. 574. iſt vor die verbotene 


Frucht gehalten 375. beift auch Plantain b. 736 

Banane Daum a. 286. zum Getränk ungelund 332 

Bank bey Terra nova, ein Gebirge unter Majjer b. 
480. die übrigen Bänke daſelbſt b. 667. 

Baͤr der groffe, war dieRichtichnur der Pelopannefer ar 
386. der Americaner gleichfals, daf. der Eleine ift von 
Phöniciern erſt bemerket 387 

Baͤre find wenig in Peru bi 139. Bären Seele anges 
betet b. 542. 

Barba ein Beyſtand des Cortez a. 680 

Sarbacoes ehemalig Americanifch Belfa.637 _ 

Barbados Inſul gefunden a. 538. ift Engländifch 
b. 452. 817. deren erfte Entdeckung vergeflen b, 
818. Städte 820. gelinde Mitterung_ 829. 
war eine Zeitlang färfer bewohnt 823. groſſe Bez 
quemlichkeit 824. Waaren und ftarfer Handel mit 
Ingwer und Baumwolle b. 827. 

— oder Barbade Engl, Inſul in den Antils 

en b. 837 

Barbaren hatten faft lauter Weiberreiche a. 38. Urs 
fach diefer Benennung von der Ausſprache a, 494- 
erite Bewohner Griechenlands waren Barbarn a. 
275.1. Weiber. 

Barbarophoni a. 494. 

Barben ähnlicher Fifch in Florida b. 575 

Barbuzano ein Gewaͤchs a 574 

Bardaken ſchoͤne Kruͤge b. 464. 

Barenz entdecket Spitzbergen a. 531. glaubet einem 
Nordiſchen Weg nach Indien, ebend. 

Barfus gehen Dpfer-Priefter b. 581. 

la Barre Expedition b. 457 

Barrows Hftliche Reife durd) Norden a. 527. 

arte bey Americanern a. go. litten die Hunnen 
nicht a. 299, auch nicht die Apalachiten b, 580. 
586. noch Caraiben b. 845. j 

Bartbelemy erfter Seeräuber aus Jamaiea b. 755. 
entgehet der Todesftrafe 756. 

Bartholomaͤi Bild unrecht in Peru gefuchet b.29@ 
Franzöfifche Inſul des Namens b. 842. 


Barulu zähe Blätter b. 469. 


Baſtidas entderfer Uraba a. 515. u. f. 600 
Batatas auf den Canarifchen Inſeln a, 558. in 
Peru b. 135. Wurzel in Merico b. 8. 
Baͤtavia An, 1620. erbauet a.534- 
Batos 


der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen, 


Batos Ballon aus elaſtiſchen Saft b. 617. 

Bau der Biber als bewundernswerth b. 493. ihr Ges 
brauch des Holzes, Bereitungihrer Erde, daf. Zeit, 

die fle dazu wiſſen 494 

Bauart der Mexicaner war kuͤnſtlich b. 13. 14. 
und prächtig 19. 20. ſchreckhafte des Pallaſts der 
Traurigkeit b. 27. Privat Gebäude 41. Befeftiz 
gungen b. 41. Gebäude nad) dem Bauheren ge: 
nannt b. 145. 

Baudienfte im vorigen Peru b. 179. Bau und Repa⸗ 
raturen anftat Tribeuts b. 194. Anbanin Peru b. 
275. Steine dafelbft mit Gold fatt Kalks verbuns 
den b 139. Spanifcher Geitz verwuͤſtet diefe Prachte 
Gebäude b 290 

Bauchfchmerzen Eur b. 421 


— gutes auf Inſeln b. 379. aus Weinſtoͤcken ꝛe. 
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Baͤume Balſambaͤume a. 626. b. 8.89. Wunderbäus 
me in Mexico b. 8. Snjul, deren Hälfte Eahl von 
Bäumen b. 379. 

Bäume mit Zimmer Geſchmack, Nelken Geruch a, 
629.1. Zimmet. 

Baum von dem Mafler trieffet a. 565 

Bäume zeigen die Güte des Bodens an b. 501. 

Bäume in Canada, find noch nicht alle entdedet b. 
517. die alda erftaunlic) hoch wachſen, und die nur 
zu Stauden werden 544. oder gar nicht anfchlagen 
<49. Penfilvanifhe 695 _ 

Baͤume in Pouifiana fo beſtaͤndig grünenb. 552 auf 
der Inſul Domingo fehr hohe mit flachen Wurzeln 
b. 504. f. Cedern ıc. ; 

Bäume ausrotten der Americaner b. 329 abbrennen 
mit Feuer b_Baı. : 

Bäume foheilig a- 72. 87. ſ. Bündnis. Bäume zu 
MWegweifern a. 388 

Baumwollen Baume in Brafilien b. 396. in Tu⸗ 
euman b. 368. Handel damit a. 351. b. 89. fehr feis 
ne Baumwolle in Cayenne b. 477. viel in Barba- 
dos b. 827. unbrauchbare am wilden Canadiſchen 
Baum b. 534. feiner Baumwollen Baum b, 814. 

Baumwollenftaude der Artiſchocke Ähnlich b. 576 

Beaterium b. 369» . 

Bearner Witben beredte Klage a. 459- 

Beder, der erfte a. 317 

Bediente in Peru hatten nichts als Unterhalt b. 
194. diefe Bedienungen wurden nicht verfauft b. 
205. die Dberfie waren Föninlihe Verwandte 
b. 268. Bebienter Treue durch Bereifungen erfor: 
ſchet b. 297. Hofdediente dafelbft waren alle ſehr 
angefehen b. 166.1. Ehrenaͤmter. 

Bedingungen der Unterwuͤrfigkeit an die Yncas b. 
265. 271. - 

Beerdigungen Alter a. 463. oberkante a. 185.471. 
deffen Abſicht 135. 

Beeſtons Pflanzung auf Jamaica b, 734 

Beförderungen in Merico b. 36. 

Zegraben in Grönland b. 905. 

Begraͤbniſſe marcherlen a. 464. Americanifche , wie 
bey den Alten a. 455. Tage dazu 462. Verſchwen⸗ 
dungen dabey a. 459- 473. unter Bäume begraben 
b. 593. Fürften unter den heiligen Berg, daſ. 
unglüdlich umgefommene a: 472. |, Tod. 

2. Theil. Americe. 


Hegräbnis der Thiere in Egypten a.ısg. 

Begraben läffet ſich eine Ichöne Amerivanerin a. 
42% die Wittben zum Beweiſe ihrer £eufchen Liebe 

. 021 

Beichte ob fie bey Peruanern geweſen b. 132. ifbey 
dem Sauren a. 194 in Vucatan gefunden a. 1917. 
in der Sapanıfchen Wagichalea 195.[. Bekaͤntnis 

Beichte an der Sonne a. 193. 

Beil aus grünen Stein b. 621 

Beinbruchs Eur in Peru a. 200, 

Beinhaus Hingerichteter, zur Pracht gewieſen a. 417 

Bekehrung im Franzöfiiben America feit 1609. b, 
443. Dater der alle Geheimniſſe auf einmal lehren 
will b. 108. E 

Bekaͤntnis belonderer Sünden bey Heidena. 128. ar 
die Eirce, welche fie verföhnet, dal, in Samothracien 
dal. von Lyfander verweigert a. 129. in Perfien, 
Peru a 133. 194, annod) fehr gewöhnlich a. 194 

Bekaͤntnis vor der Erecution a. 416 

Bekia Eleine Antillifhe Inſul b. 817 

Belagerungen von Wilden a. 394. mit Feuerpfeis 
den 2c. daf. fie ſcheuen Fein Feuer daſ 

Beleidigungen verfühnet a. 366. veranlaffet 429 

Belleropbons Kriege wider die Amazonena. 41.212. 

Bemaria gefunde Wurzel b. 375 

Bemini fruchtbare Lucayſche Inſel a. 628 

Bendidig Name der Diana a.65. 

Seninifcher Lehen> König von Abyßinien a. 511. 

Benzo2i mundo nuovo verdeutſchet a. Vorr. c. 

Seratbfchlagungen der Alten, warum bey Gaſtge⸗ 
beten a. 92. 

Berge mit Dampf und Nebel b. 3. folhe die vor: 
mals Feuer geſpyen a.561.566. die von Ameifen 
durchloͤchert b. 454. fehr geofler Hole 341. Berge 
herab fahren a.381.länglichter, Pafcal genannt b.423. 

Berge gerundet und daher heilig b. 255. Spitzſaͤule 
von Schnee angebetet 253. von Alten verehrte a. 
67. Mutenberge a. 94. Americanifihe a. 71. Berg 
von Bibergeftalt angebetet b. 540. beym Gottes⸗ 
dienft b. 594. 1. Olaimi, Holen. 

Bergkette durch) das mittägige America a. 613. ik 
höher als die Vögel fliegen b. 130. Berge 180 Mei- 
len weit geiehen 604 

Bergwerks Zehndenzu Millionen b. 88. Peruaniſche 
gehörten Eleinen Fuͤrſten b. 184. "Arbeiter dakinn 
dal. Bergarten in Quito b. 374. folhe Berge 
find oben unfruchtbar b. 383.f. Gold, Bräfilienc- 

Bergwerke in America, daran find die Antheile der 
Englaͤnder ıc. am aröften b. 840 

Bergwerke von Potofi entdedet a. 156. in Neu _ 
Merico a. 331. mit edlen Steinen a. 636. Perua⸗ 
nifche a. 353 u. f. reiche in Falten Ländern a. 361. 
in Ssland ſ. Boldfand. 

Bergwerke in Peru verringern fi), aus Mangel 
der Arbeitsleute b. 359. 

Bermudifche Inſeln der Engländer. a. 601. 806. ih⸗ 
re Menge. b. 805. angebanete 807. Beſchaffenheit 
daf. Witterung 858. leiden Feine giftige Thiere ,daf. 

S. Bernhard, Bucht zur Handlung b. 560 

Berſaykau oder Cedernthal b. 373 

Beſchauung, als ein Mittel wahrzufagen a. 159. 

Befcheidenbeit ihre groffe Würde b. 279 : 
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Beſchiuchi unverweslicher Flachs b. 623 u 

Befchneidung und Abfonderung unreiner Theile in 
Egypten a. 129. und andern warmen Ländern 192. 
findet Aehnlichkeiten in Yucatan, dal. in Merico b. 
33. wird dafeldft eine Buffe.  Patben, Blut, Ein⸗ 
weihung. 

Beſchneiden, davon ein Weinſtock alle Monat Frucht 
bringet b. 464. 

Beſchwoͤrungen lernen a. 155 


Befoldung, Portugall verlieret den Magellan dur 6 _ 


Thaler verweigerte Zulage b. 653. 

Betarmones Homeri a. 97 

Beten negen die Morgenfeite a. 52. der erften Reli⸗ 
gion Einflus in alle Handlungen f. Religion. beten 
das allein von Prieftern gejchehen darf b 850 

Betten der Völker a. 164. in Mexico wie Zelter b. 
24 Hangebetten auch in Guyana b. 469. gemeiner 
Wilden gegen Ungeziefer b. 584 

Bettdecken aus foftbaren Haaren in Perub. 158 

Bette oder Lager, das der Biber fich machet b 494 

Betteln ward in Perunicht gelitten b. ı95. nicht von 
den Salzburgern in Georgien b. 725 

eure Antheil daran a. 196. bey den Mericanern b» 
64. in Perub. ıtı. 112.115 ift von Morgan unrecht 
getheilet b. 769. : 

Beutel an Thieren vor ihre Junge b, 507.711. 

Bewegung der Glieder den Gefangenen benommen 


a.. 39R 

Beyſchlaͤferinnen des Königs in Peru b, 238. muften 
ihre Nachfolgerinnen unterrichten 237. heiratheten 
feinen andern, dal. 

Bezahlung, bleiben unbekannte Heidniſche Käufer 
in Chili nicht ſchuldig a. 431. 
iber Arten b. 495. am Laurenzfluſſe b. 44> m Ca⸗ 
nada 491. ihre Fruchtbarkeit, Kunſt ıc-daf. in Flo⸗ 
rida b. 375. ſ. Farben. Familie. 

Bibergeils wahre Beſchaffenheit b. 492 

Biber zur Kleidung der Wilden b. 493. der Leichen a. 
456. 488. 489. 

Biber, Namen gemwefener vornehmer wilden Voͤlker b, 
540 als von ihrer Gottheit fich nennend,daf. 

Bibliotheken in Neu England b. 681. in Carlſtadt 
719. auf den Bermuden 807 
ienen, fehtwarze in Brafilien b. 400 

Bier iftin Egypten erfunden a.330. Bier aus Mays 
haben die Europäer in Mexico gefunden b. 31. Bier 

„in Derrfilvanien b. 697. 

Bilder zur Zunberey a. 178 
ilder n Holen aus triefenden Waffer b. 14. 

Bildfäulenbefondere Kleidung, woher a. 296. 

Bildfäuleausunbefanter Materie auf der Azorifchen 
Inſel Coryo a. gro 
ilder aus Federn b. 584. aus Gold b. 112. 158. Rie⸗ 

ſeubilder in Peru aus Stein b. 150. Menge Bild: 

Hulen alda in natürlicher Xetion b. 151. 

Bildhauer beyalten Mericanern b. 13. 

Bilori fchlechte Küfte b. 559. 

Simsftein aus Island b 972 

Birke, darauf zu fchreiben a. 376. zu Fakeln, daf. zu 

* Kaͤhn daß aus Island b83 

Sirnen-Arten in Jamaica b. 741. in Barbados 822. 

Biſar d Infulb. sog — * 


Biſcajer haben noch Ueberbleibſel von Cantabriſchen 
Weiberreiche a. 38- 

Biſchof iſt nur Einer im Franzoͤſiſchen America b. 486 

Blanche Wahrfagerin läffet Ritterproben halten 


a.153. 

Blätter darauf die Alten gefchrieben a. 376, 

lau türkblau aus Baumrindeb. 518. 

Bley in Perub. 357. reichlich auf der nordiſchen In⸗ 
ſei S Paulb. 484. aus Mißifippi 547. 549 

Blinde muften in Peru Baummolle reinigen, Korn 
aushuͤlſen b. 175. 

Blitz ohne viel Donner auf Samaica b. 733. 

Bloͤſſe bedecken aud) die Wildeften b. 153. 401 468. Ca⸗ 
raiben lachen den aus, der ſich bedecket b. 845- und ber 


decken fich nur vor Chriften, daf, leiden nicht dahinzw 


ſehen 849. > 

Blume die nicht verwelket a. 574. Blumen und Blu⸗ 
menbaͤume in Virginien b. 710 

Blumen ftat Kleidung a. 304. Europaͤiſche ſchlagen in 
Canada anb. 374. 

Blut, der Americaner gefundes a. 443. und nicht übers 
flüßig b. gır. 

Blut der Schildkräten in Samaica, Aufferft Falt b. 804 

Blut ausiaugen vom Geiſt Dfee a.135. von Fledermäus 

ſen b. 400 


Blue der Geburtsglieder zum Opfer a. 192. f. Pathen. 


eigenes Blut geopfert von Sungfrauen b. 48. vom 
Kayſer in Mexieco b. 65. 

Blutfreundſchaft fchonete Zorvafter beyder Ehe nicht 

a. 249. verſchiedene andere Gefeke davon 250. Ger 

Bräuche der Wilden 256. der Mutter ift mehr einge⸗ 
ſchraͤnkt als des Vaters 257.1. Ehe 

Blutſchande wiſſen manche Wildenicht b. 321. 

Blurftillen mit zeriebener Kohle a. 417. mit Steinen 
a. 633. 

Blut weinenb. 275 

Boden, deffen Güte an Bäumen erfant b. zor, allzu 
geiler zu Getraide b. 351. groffer Linterfchied in den 
Gegenden Domingo b. 641 

Bogas Peruanifcher Fiſch b. 366 

Bogens Erfindunga. 308 Bogen der Iroquoiſen, daß 
Sehnen von Nerven oder Haaren b. 34. Bogen 
und Sehnen in Brafilien aus Kraut 495. |. Dumme 
Bogenſchuͤtzen die dag Ziel treffen b 591 

Bogenftellungen zum Ban , verftunden die Perua- 
ner nicht b. 144. legten davor auf Kragfteine 147 
Häufer zu Quito auf Schwibbogen b. 372 

Bohnen Art in Brafilien b. 397. 

BobhrendurhNafe, Baden, Lippe, Bruſt, Schen: 
fel, zur Pracht a 305. 401. 

Bojador VBorgebirge, Ptolomäi Canarea a. 509 

Bonaventure Inſel anı Laurenzfluffe b. 483 

Bonnaire Inſul der Holländer b. 426 

Boniten, Kifche bey Domingo b. 607 

Bonzen, Einweihungen benihnen a. 134 

Boricken Inſul mit Gold a. 602. in Bergwerken ange⸗ 
kommene Inſulaner 603. jetzo Porto Rico b-572 

Borillen a. 636. 

orten, Anpuß Indianiſcher Befehlshaber b. 58x 

Boftons Befeftigung, Buchdruckereyen, Gelehrte b. 


673.675. 
Boossknechtohne Abſchied wird geftäupet b. 779 
Bovadilla 


a 


a EI un WR 


der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen. 


Bovadilla Vice-Rönig an ftat Columbi a: 598. 

Boucaniers b. 451. vertilgen die Spanier aus Ja⸗ 
maica b. 662. ; 

Boye, Wahrfager der mit dem Geift redet a. 454- 

Brache willen die Americaner nicht a.328 

Brand ander Hüfften auf Propheceyung b. 72. Brenz 
nen der Wunde ift gelinder mit faulem Holze a. 441. 

Brandmark Urfprunga. 297: 

Brandon, unausgemachte Canarifche Inſul a. 578- 

Brandopfer Ähnliches a. 237. 

Brandwein hat ganze Völker in America vertilget a 
231. 336.499.b. 5ro. von Zuder abgezogen iſt geſuͤn⸗ 
der 642. 802 

Srandwein frieret durch in Neu Dännemarfb. 867. 

Braſilien entderft a. 515. b. 382. erſt wenig ges 
achtet 383. 

Braſilienbolz ift 300 Jahre eher als Braſilien befant 
b. 382 daffelbe in Mexico b. 6. es iſt Eichengroß mit 
Buchsbaumblätternb. 395. fein Wachstum in Bra⸗ 
filien b. 417. ; 

Brafiliens Einrichtung von Europäern b. 384. Franz 
zoͤſiſcher Hugenotten Ankunft ao. 1355. daf. befez 
ftigte Inſel Colligny von ihnen 385. zergehen wegen 
Religlons Yineinigfeit b. 386. kommen wieder ao. 
1594 und 1612 aber fruchtlos 387. Portugiefen von 
Holländern ausgejaget 1625. 388. Krieg darüber 389. 
diefe werden 1655 wieder vertrieben durch des Vieira 
vor ſich unternommenen Krieg 393 

Brofiliens Beſchaffenheit b. 393. Flüffe a. 519. Wan: 
a b. 383. Hauptmannfchaften 416. Gold 417. Zus 

er, daſ— 

Brafilisner Eonten Anfangs die Europäer leiden b. 
382. fraſſen hernach Portugiefen auf 383. werden alt 
401. ihr Anpuß 402. Speife, Krieg, daf. folgen ih: 
ten Aelteften 405. ihre Gefangene 406. wiſſen nichts 
von Tagen, Wochen ꝛc. fondern nur von Mondfchein 
407. Spuren von einer Religion daſ⸗ jetzige Uneinig: 
feit b. 418. und Wilde, dal. 

Brafilianee ; Name eines der eriten Seeräuber b.757 

Brauchas Enten Artin Canada b- 516 

Bräutigam bey Caraiben a, 258. feine Knechtſchaft 
daf. erforderliche Eigenicyaften beyder Theile 259 

Braut die erfte Nacht dem Freunde überlaffen a. 624- 
vonder Mutter beftimmet a. 259 

Brebice Holfändifche Colonie b. 426 

Srennfpiegelder Griechen a.390 

rennen be fchröpfena. 448 

Sretsgner Entdeckungen in Nord Americab. 428- 

Breton Franzöfiihe Inſel in America a. 321. beſe⸗ 
Bet 525. 

Bridge Town, Sadt auf Barbados b. 819 

Brillen braudyen die Apalachiten nicht b 586 

Brod erſtes a.323. b. 851. wenn esdie Homer kennen 
aelernet a 263. war zuerft ihr Lecferbiffen 317.Brodg? 

Arten der Alten zıg. 319, gefundes in Mexico b. 43: 

Brod aus türfifchen Korn , auch in Gafeogne, Sstaliz 
en.a 322. b. 43. aus Sonnenblumen in America a. 
322. aus MWildhafer, aus Murzeln a. 321. 323.385. 
aus Pappierfinude 323. aus Manioe⸗Wurzel 403. b. 
737 von Watates a. 326. aus duͤrren Früchten 327. 
aus Fiſchen, daſ. der Apalahiten b. 535. aus Caſſava 
a, 165, Cara b, 228 


Brod des Lebens im Vorbilde a. 115. dag Feufche 164: 
f. Schaubeod. i 

Brod ward nur auf die Feſte gebacken b. 228. won 
Arungfeaneh ‚da. ale Speiſe, welche die Sonne 
gäbe, daf. 

Brodte der Gögen in Mericoa 82. Brod von Pfaffen 
am Feſte geſegnet a. 627. Brod und Mehl au Neu⸗ 
monden gebracht b. 556. 595 

ur mit Sößen Figur b. 448. ſolche ausgetheis 
et b. 50 

Brod und Getränke geheiliget, Altertümer davon find 
in den Geheimniſſen der Ceres und des Bacchus übrig 
a. 115. 194. auch des Mithras 116. Aehnlichkeit biy 
den Bramanen a. 195. und in Peru, daf.ın Merice 
Genuß des Leibes ihres Gottes mit Andacht a. 196. 
Brod mit Blute b. 232. Austheilung gefegneten 
Brods auf Domingo b. 625. diefes gefegnete Brod 
zur, Eur dal. Opfer. 

Brown hilft Porto bello erobern b. 796. mit wenig 
Verluſt 797 

Brüche curiven bie Wilden glücklich a. 447. 

Bruͤcke in Peru von 300 Schritt b. 149. erſte Brücken 
und Damme darin 263. 

Bruͤcken aus Schilf b. 366 

Bruder Namens aus Hoͤfflichkeit Urſprung a. 36.37. 
bey Americanern und Seyten daſ. in Peruden De- 
feendenten negeben b. 281. 

Bruͤderſchaften der Alten a. 235. 

Bruͤhen kochen die Sclaven aus weggeworſenen Kno⸗ 
chen b, 799 

Brunnen der Mufen a. 95. Sonnen-Brunnen b. 571 

Brunnen heiffer und Ealter neben einander b, 7. 

Brunſt davon allein wird der Bar mager b, 500. blei⸗ 
bee Winters fett ohne Speife, daf. 

Bruſt Angehänge in Guyana b. 472. 

Bruſt Eur miteiner Wurzel b. 575. 

Bry hiftoria Americ® auch deutſch überfegta.B. c. 

Büchen find wei Holz in Canada b. 519 

Buchettea, 364. 

Buͤcher der alten fmericaner |. Archiv Chronologie. 

Buchſtaben Ankunft in Griechenland a. 41.494. Ver⸗ 
wechfelnder Buchftaben a. 66. 118. Lippernbuchfta- 
ben haben die Iroquoiſen nicht 499. noch die Huro⸗ 
nen 5co. 

Buchſtaben Mangel in America erfeget a. 233. durch 
Sinnbilder oder Figuren 300. in Merico durd) Ca: 
tacteren wie etwain China b. 30. Mexicaniſche Buͤ⸗ 
cher b. 38. die aus Unbefonnenheit vertilget 39. 
Jahrbuͤcher der alten Peruaner b. 119. Schriftzeichen 
durch Knoten, Faden, Farben b, 183. 

Buenos Ayres b. 

Bulgados Exdmuſcheln in Chili b. 379. 

Buͤndniſſe deren Denkmale a. 67. der alten Lycier a. 
212. 213. Americanifche mit entlegenen Voͤlkern a. 
361. Werbungg: oder Bündniszeichen 364 

Buͤndnis der Untermwürfigkeit der erſten Einwoner 
Neu Spaniens a. 645. 

Buͤndnis der Peruaner mit Völkern, die fie nicht ber 
zwingen Eonten b. 320, 

Burgos, Art Perlenmutter: Schneden b. 471. 

Buriraka Gegend um ©. Martha giebt Gold a. 633. 
637. auch Buritika Gebirge in Popayan 637. 
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Volſtaͤndiget Heike ud 


Buſſe in den Einweihungen a. 126. 127- Bußibuns " 


gen wegen Geburt a. 123. 469. |. Wochenbette, 
Conrvade. Buffe der Priefterinnen b. 48. Bulle aud) 
vor dieinvorfeglichen Berbredyen a. 129. Bustage 

— in — b. 50. — k 
ustage jeßo in Sjamalca b. 790 

Enns Fechter bey dem Grabe a. 470, ähnliches 
Ningen in America,daf- 

Butios;, Priefterund Aerzte b. 626- 

Butter mangelt Winters in Canada b. 520, 

Buru, Öeivehr), eine Keule in Guyana b. 471- 

- Buntopf, Art Walifiſch mit Zahnen b. 891. 
—— oder Meutereyen abzuhalten, Fan jeder 
Iro quoiſe in den Rath gehen a. 218 

Eabanen rund, obem offen a. 451. vieredkete b. 554 

Eabanen oder Americanifche Hütten von Baumrins 
dena. 238. |. Hürten. Braſilianiſche, davın bis 80- 
Perfonen a. 284. bey den Iroquoiſen die beite, daſ⸗ 
tragen die Wilden mir ſich auf Reiſen b. 484 

Eabral entdecket Braſilien a. 514. b. 382. 

Eabridas wohlichmecfender Fiſch b. 562- 

Eabors: Entdeckungen von America b. 653. 

Eacao Arten in Mexico a, 333. b. 9. befte b. 10. 
gilt als Münze in Merico a. 333- Wälder könnten 
davon in Guyana. werden b: 478. 

Excen, Frucht von Gurkengeſtalt b. 35. 

Eachelotte, Walfiih mit Zähnen b. 891. 

Caciken, americaniihe zınsbare Fürften a. 624- 
b. 2. 616. 

Eadanz, verlerne a. 96. 

Eadir , fein Urfprung a- 15. - 

Eadmoneer, Unterthbanen Dgs zu Bafan a. 4r. form: 
men von Cham, Sems Brüver b. 150: heirathe⸗ 
ten mur Eine Frau, daf- — 

Cadmus, der erſte iſt Adam a. 94. weil er in eine 
Schlange verwandelt a. 111. 

Esdmus, wie er Buchſtaben nach Griechenland ge⸗ 
bracht a. 494 

Eaducens , Heroldsftab ,„ dem Calumet aͤhnlich a. 
‚427. 423- 

Caͤſar, entgeher der Gefahr durch Canots a. 373 

Caicken Inſuln b. Gr. 

Caffe, Perſer und Türken Trank a. 333. angeleget im 
Eahenne b. 443. 477. trägt jährlid) zweymal, dal. 

Caimans anfallende groife Waſſerthiere b. 353: 562- 
haben abgenommen 550: Art von Erocodillen b. 
610 fallen Menichen weniger an, daj. riechen wie: 
Mufeus, dal. Naben fuchen ihre Eyer , fie ſchwim— 
men nach Blaſen, daj- follere in China zahm wers 
den, ebend. 

Caimira Frucht auf Domingo b. 64z7- 

Eains und Abels Nachricht bey Americanern a. 45. 

Cajua, Braſilianiſcher Rob! b. 3,6, 

Ealender im vorigen Mirico b. 37- 

Calculi, Bretipiele a. 4:5- 

Eali, Sitz des ſpaniſchen Stattbalters a. 637. 

Eslifornier, von Cortez entdecket a. 524. u. f.ob eg 
eine Sin el, daf. und sr. iſt unterfchieden von neu 
Merico a. sgr 

Ealumer , des Friedensa. ır. 300.422. iſt eine Pfeif⸗ 
fennd zu Tobak a. 343. 424. Verehrung deflel- 
ben 424. giebt wor Feinden Sicherheit, da). fie dies 
ser Daher den Keifenden a. 431. und iſt deswegen 


> 


auch bey den roͤmiſchen Europäern. angenommen 

ebend. Urfprung derfelben 428. Tanz damit, daf. 

Alter vieles Pfeiffenkopfs , Figur a. 427. 428. 

— vorhin ein Altar 427. in Louiſiane bekannt 
. 548. 

Kriegs» Calumer, a. 424. Ealumet im Munde 
bevm Nedera.497- 

Eamboye von Porrugiefen entdecket a. 525 

Eambridge Stadt mit Univerfität in Neu Engels 
land b. 674. * 

Cambyſis Heirath und dazu eingehohlter Rath 
as 

Campeche Anfang a. 519. Holz b. 97. diefes Holz hat 
auf Barbados abgenemmen b. 822- 

an ei wohlichmeckender Fiſch in Braftlien 

400 

Canada,/ entdecket von Franzoſen a. 524. Fluͤſſe daf. 
ihre Colonien alda b. 447. legte Einrichtung 458- 

Canada Befchreibung des Charlevoix b. 479. Karte 
deſſelben 480 jeßiger Zuſtand daf. 489. Handlung, 
Fiſcherey und Schiffart koͤnte Schatze einbringen 
489- Fehler der Fran oſen darin 490. Ertrag dal. u. 
f- firenge Winter, fehr ſchoͤne Sommer 320. Fruͤch⸗ 
te und Fleiſch find nicht von Dauer, daf. Völker, 
daf.u.f. welche die tiefere Eindringung der Franzo⸗ 
fen hindern b. 342. 

Eanapeis, Landſchaft mit doppelter Jahrszeit, Wins 
ter Gewittern a. 635 

Canares Ptolomei a. 509. 

Canarins Volk bey Peru b. 329. 

Canariſche Inſeln, Schriften davon a. V. d. als den 
alten dekant a. 547. 55t. find von Roͤmern nicht 
geachtet, daf. ım 13. See. wieder gefunden dal. 
von Biſcajern 352: Cerda wird ao. 1344. von Pab⸗ 
fie König daf. Eonte esnicht ausführen daf. werden 
wieder vergeffen daf. 508. Bethencourt beſetzet fie 
nach ao. 1400. 553. famen an Portugall, von dieſen 
ar Spanien 508-554. wogegen der Portugieftfche 
Prinz Heinrich Africa entdecket daf- 


Canarien⸗Inſuln Namen 556. die an Portugall ges _ 


bören dal. ihre Waaren 557 u, f. das Waſſer ſchlecht 
daf. Carrarien: Vögel verfchlimmern fih in Eus 
topa, daf- 

Canaria Einrichtung diefer Inſul a, 558. der Stadt 
559. ihr Boden dal. 

Canarien Inſuln verige Einwohner a. 566. und des 
ven befondere Lebensart dal. 547. Speifen, Hebuns 
gen 567. Kleidung 568. Manierlichkeit 547 

Eange von alten Ritter⸗Orden a. 152- 

Eanidia und andere verwandelte Menſchen a. 182 

Eanide, fchöner bunter Vogel in Brafilien b. 399. 

Eaninichen Arten in Peru b. 139. Haare von den 
Wilder zu bunter Leinewand dal. Opfer von Ca— 
ninichen b. 149. Pafis eine befondere Art b. 464- 
Eanadifche sog. fchöne Felle in Florida 575. 

Eaninichen ähnliche auf Domingo vergangene Thies 
re b. 614 

Canis , Wort vom Spiel 2. 436. 

Cannefas, ihm ähnliches Baumbaff, b. 133. 

Eanonen die 42. Pfund fchieffen b- 675. erite a, 572. 

Canote oder Kähne der Americaner aug Rinde a.ı7. 

der Alten 372. von Pfeilen durchloͤcherte b- 497- 
Canſſo 





* 


der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 


Canſſo Stadt in Neuſchottland b. 669. 
Cantabrier Weiberreich a: 38. 
Canzler Amt, das ein Gouverneur mit verwaltet 


b. 826. 

Cap Breton b. 648. fihiweiffende Einwohner, daf, 
Verluſt der Engländer daran daf. 668- 

Cap Francois auf Domingo b. 638. 

Capallu beſte Melonen in Peru b. 135. 

Eaperer oder Seeräuber in America b. 759 ꝛe. 

Capibare, Raubthiere der Erdgewaͤchſe b. 10, 

Cara, Frucht ſtatt Brods b, 228 

Caracolis, Metal aus Gold und Kupfer b. 307. 

ee, unbefante der Statue auf azoriſchen In— 
feln a. 510. 

Esrsibifche oder Eannibalen Inſuln über Guyana 
b. 810. ſonderbare Fruchtbarkeit b. gır. Einwo— 
ner, daf. Eintheilung dieſer Inſuln gız. 

Caraiben ſiehe Cofachiten b. 844- vor geſchwaͤnz⸗ 
te Menſchen angeſehen a- 15. Urſprung dieſer 
Voͤlker a 26. b.566 und kriegeriſch 627. trens 
nen ſich wegen der Religion b. 571. die vertriebes 
nie gehen in die Lueayſche Inſuln 572, folglich nady 
Guyana 573. ihre Rewibli£ auf der- Inſul Vin; 
een; b. 829. und auf Martinique 830. auf an— 
dern Inſeln 833, 

Earaiben ration b. 844. gute Geſtalten 845. 
Sprahe 847. Gelaffenheit 848. Unbeftändigs 
keit 849. Rache, Keuichheit, daf. fangen Bauer: 
und Handwerferarbeit an 852. halten Selaven 
daf. ihre Wolicey b. 854. 

Caraiben, Weiffager der Brafilier b, 407. 

Caravanen aͤhnliches teifen a. 430. 

Carbet, Caraiben Hütten a. 233. 413. 

Esccaju lang geſchwaͤnzte Katzen, die Elendthiere toͤd⸗ 
ten b. 30%. 

Cardinal Vögel ſchoͤner Geftalt und Gefanges b. 516 

Caret Schildkroͤte mit trefliher Schale b.814. 

Caribu fhneller Efel b- 505. feine Zunge zur Eur 
Sos- 

Carlisle Gouverneur b. 77z- 

Carl des zten, Rayfers, Abdanfung und Tod b. 432- 

Carlſtadt in Carolina b. 719. 

Carmoſin, gegraben in Peru b. 213. 

Carneros Camel aͤhnlich Faftthier b. 195. 

Carneval als Reft der Saturnalien a. 171. 

Erroling, Stadt in Florida-angeleget a 527. tier 
der gefihleift b. 431.595. Kandesaustheilung a, 537. 
von Engländern eingenommen b. 561.662. Lage 
717. Anbau, böfewilde Nachbarn 718. Carlſtadt 
beiter Ort 719. Fruchtbarkeit 720. leicht ſich an⸗ 
zufeßen und qute Nahrung, dal. 

Eorpenterig ein Südland a. 537 

Eartagene in America a. zı5. 633. Ertrag 63z. 
alte Einwohner 6375. Karthage americanıfche 
Stadt a 67. 

Carteret, noch unbefeßte Provinz im Carolina b. 719. 

Carthaginenſer und Tyrrbener Streit um ein gluͤck⸗ 
liches Abendland a 15. Nachricht Ariftotelis 546. 

Cartier Entdeefung in Nordamerica b. 429. 

Cofmilus a 9. 

Eaffava, Brod der Americaner a. 326. anch in Ya: 
maiea b. 736, heiffer font Manisc, deſſen Be: 


fihreibung b. 737: 853- 

Caßine, Getränk a. 334. vertreibet auch Hunger 
3:6. diene. zur Arzney b. 585.597- 

Eaftilien das güldene, jego Terra firma a. 604.630, 

Catgrocoui canadifche Feftung b. 533- 

Catharing Inſel von Seeräubern befeket b. 761. 
Spanier erobern fie wieder, dal. werden vertrie 
ben 767. 

Catharina, Lucayſche Inſel a. 428. 

Cattiva, Comagre, peruaniſche Inſeln a. 632. 

Catuy, mitternaͤchtiger und Abendtheil von China, 


a. 519. 
Cattun, hatten die Mexicaner vor Ankunft der Spa: 
nier be 24.40. 
Cavi, Frucht in Peru b. 135. 
Earatambo, Provinz in Prru mit Silber b. 355. 
Cayambe, Stade und hoher Berg b. 371. 
Eayenne, Inſel, Anfunftder Franzofen a. 525. b. 425 
Niederlaſſung der Holländer b. 456. die wieder 
vertrieben 457. Lage, Gröffe b. 463. gefunder 
Dre, daſe gehöret jeko den Franzoſen allein 472. 
Stadt 473- Hbrige franzoͤſiſche Pflanzftädte, daf- 
Cecrops wird ausdem Erdenkloß, und ift halb Schlans 
ge a. 248. Namens Ableitung, dal- ift Adam 
2. 94.117. Pandora feine Frau a. 117. 
Eedeen zum Bau auf Madera a, 574. Arten in 
‚Canada b. 518. in Sjamaica b. 803. 
Eedernbolz in Florida, gelb, glänzend und wohlties 
hend b. 577- 
Eeltifche Sprache bey Pezron a. 313. Nachfolger 
der Iberiſchen Celten a 459. 
Centauren find Voͤlker, die zuerſt die Pferde gebaͤn— 
diget a, 288. 
Ceraſſer, Volk an Chili b.654. 
Cerberus, Bedeutung a.ıı2. deſſen Aehnlichkeit bey 
dem Americanern a, 186. 
Cerda, Ludwig, erfter König der canariſchen In⸗ 
fen a. 508. | 
Eerealig, deren Aehnlihes in Nordamerica a. 315. 
Ceres der Griechen, wer fie geweien a. 130. ihr 
‚Wagen mit Schlangen a.109. f. Kleufinifche. 
— der Wilden a.424. bey Fe⸗ 
en 488: 
Eerimonien, darüber Motezuma hält b. 30, 69, 
folhe bey Empfang des Cortex 73: 
Eerne, Plinii, fol Madagafcar feyn a. 516. 
Eeftus, Werfkunſt a.442. . 
Eeylon entdecket a. 516. 
Chachas, groffes Volk in Peru b. 324-326. 
Ebalcas, alte Nation in Merico b. 55: 
Chaldaͤern ähnliche Americaner im Traumdeuten 
Traum. 
Challua, befonderer Fiſch in Peru b. 14r- 
Ebalyber in Galatia alte Eifenarbeit a. 313. 
Ebsmblay, Feftung b. 513. 
Chams Berfpottung des Vaters, ift Sclave befant 
. 645. 
Ebamplains: Entderfingen b. 4417. bauet Due 
beck 445. 


‚Ebancas, ſtreitbare Peruaner gegen Norden b. 275. 


opfern Rinder, ebend. ſolches abgeſchaft 276. 
Chapacour, Gewaͤchs in Virginien b. 710 
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Charcas, Audienz in Peru b. 36r. 

Charletorvn, in Neuengland b.674, 

Charlevoix, nouvelle France a. ®.d« 

Ebsrguis, Volk in Louiſiane b.55r. 

Chauſaru, beſonderer Fiſch b. 514. 

Chauvins Colonien am Fluß Laurenz a. 440. 
raten nicht, ebend. 

Chayanta, reiches Gebirge b. 364. 

Ebemitin, guter Gott der Caraiben, iſt griechiſch a, 
62. b. 850. 

Ebenus, vergangenes Thier auf Domingo b. 614. 

Cherng, ein Fiſch in den Canarien Inſeln a.562. 

Chicachas, Bolt am Migifipi_b. 459. 551. 

Ebizppen, Goͤtze, vorhin in Carthagena a.633. 

Chickimecker, abgefonderte wilde Völker in Mes 
rico b. 2. 

Chike, Eleiner einfreffender Floh b. 466. 

Chilea, Schmerzitillend Kraut b. 199. 

Chili Groͤſſe b.375. Schriften davon a.B.d. vor⸗ 
mals von Deruanern erobert b. 331. von Spas 
niern Anno 1525. b.122: jekiger Zuſtand b. 375. 
Feftungen ebend, angenehm fruchtbar Land 377- 
379. Weftieite 529. Kolonien a. 525. Hans 
del 2.4350. Kalte b. 122. Empoͤrungen haufig 
b. 380. 

Ebimera ‚ bedeutet viel Völker a. 214, 

"Ebing Ebink, Ort wo fie wächfet b. 374. 

Ebins, Ankunft der Poreugiefen dahin a.159. Meg 
dahin durch) Norden geſucht a, 526. 

Chinchas in Peru, wollen Antömlinge feyn b. 
306. Götterwählen, ebend. glauben doc) einen 
Schöpfer 307. . 

Ebincapins, Taftanienart_b. 709: 

Ebinefifebe libri elafliei, ſehr alt a, Tr2. 

Ebiriguanos, Wilde neben Peru b. 355. 

Thirurgiſche Inſtrumente erſchrecken die Wilden 
a. 450. 6 

Ebius a. 436. 

Chocayus, Silberbergtverk b. 363. 

Ebocolade ift aus Mexleo a. 333. vor Altein Spas 
nien und Italien, ebend. ward ſchon vor Zeiten in 
Mexico getrunken b. zo. ihre Zuſaͤtze daſ. wie fie ge: 
trunken b, 31. 

Ebocoladenfarbe b. 89, | 

Ebolula, vormalige geoffe Stadt in Merico b 16. 
Tempel und Goͤtzenwunder, ebend. 

Eboros, Art von Erdmuſcheln in Chili b. 379, 

Eboyne, Lorbern ähnlicher Baum b, 395- 

Ebriftentbums Spuren in America gefunden a. 10. 
waren vielmehr nur Aehnlichkeiten 156. 

Chriſti Brüder find von Arrianern zuerft behauptet 


ge⸗ 


a, 253. 

Ebriftliche Religion verlangen die Peruaner b. 119. 
ihr Anfang in Florida b. 595. findet viel Eins 
gang b. 641. 

Ebriftlicher Religion Züge erfter Zeiten find bey den 
Heiden geblieben a, 194. 

&.Chriftophel Inſel b.447: 338. von Engländern 
und Franzojen zugleid) beſetzet, ebend. ihr Vers 
gleich 448. Kriegdarüber 449: beyde vertrieben, 
450. iſt von Franzofen wieder beſetzet b. 452. und 
eingerichtet b. 454. zuleßt engländifch 839. 


Ebronologie der Mericaner 3.383. durch Bücher 
die man verbrant 385. der Übrigen durch Schnu— 
ven ebend: 2 

Chronik der Peruaner b. 205. in Verfen, ebend. 

Chueg, wolſchmeckende Meerfchnecken a.630. 1, 

Chuchau, allernüglihfter Baum, |. Mfaguei. 

Chui, bunte Erbjen in Peru b. 136. 

Chur oder Wahlfürften in Mierico b- 23. 33. &, 

Ein, Thee a. 333. 

Cibao, Goldland auf Hiſpaniola a.591.592. 

Cibola, Koͤnigreich in America entdecket a,525, bes 
ſetzet b.90.94. Haudelsſtadt 94. 

Eimbrier,die aus Wallis nah Welten gezogen a. 28. 

Eipango oder Japan a.581. 

Eippus, Denkmal auf dem Grabe a, 470. ; 

Citronen in Canada b, 337. mit giftiger Waelebend. 

Clacas, der beſte Schalenfiſch a. 562. 

Clarigatio, ſ. Krieg. 

Elstes, Goͤttin a, 101. 102. iſt die Iſis, ebend. da⸗ 
von die Clater oder Klapper, ebend. 

Clyſtiren, iſt wenig Wilden bekant a, 448. 

Coate in Peru geplündert b, 102. 

Coca, Pflanze a. 342. b. 357.358. } 

Cochen, ein tuͤrkiſch Korn a. 557. 

Cochapampa, Flus in Peru b.270. 

Eochern, Inſel b.596. 

Cochenille in Mexico b. 7. 88. 89. beſchrieben 7. 
Beeren überflüßig in Quito b. 374. beſſere bermu⸗ 
diſche Art 808. 

Cochim, portugieſiſche Feſtung im Orient a, sız. 

Cocos, Blume um Panama a.631. r 

Coemtion, confarreation a, 261, 

Coepulones a. 237. 
Eofachitentrieg b.564. bemerkliche Friedenstrackas 
ten 566. find hernach Caraiben genant, ebend. 

Cohici, Steine aus Schnecken a. 629, 

Eolapilfas, ftreitbar Volk _b.558. 

Eolibei, befondere Art in Canada b. 517. andere in 
Domingo b.613. auf Jamaica ſchoͤn b. 804. 

Eolic, heftig in Sjamaica b. 740. ur, ebend. 

Eollao, Landihaft in Peru b. 366, 

Eollas, alte wilde Völker b. 253. 

Eolonien, neue oder verfekte b. 169. deſſen Nutzen, 
ebend. der Peruaner b. 274. ’ 

Eolonien der Franzoſen, die zur Unzeit unterlaffen a. 
646. vergeblihe b.429. wohlfeil angeleget mit 
1zcothlr. b 445. ihnen gerathen 446. auch in 
Inſeln 448. find alle vom Hofe eingezogen b. 458. 

Coloniften find glücflih in Carolına b. 720. frems 
de jegen die Engländer nicht leicht an b.722. engs 
ländifche mehren fid) gefchwind auf Jamaica b. 754. 
durch Seeräuberey ebend. bezahlen die mitge: 
brachte Schulden erſt in 10 Jahren b. 777- 

Eologuintidg a 562. 

Columbi Erpedition a. 511. vermeinte Vorgänger 
a. 514-550. feine Briefe a B.c. feinlinternemen ift 
duch die Entdeckung der Azoren und von Congo 
veranlaflet a.580. feine Herkunft, ebend. Nadja 
richten des Marco Paolo von feinem Endzweck 581. 
feine Wiffenfihaften, ebend. molte nur durch die 
Abendfeite nad) Japan, ebend. ſahe aber in dem 
Azoren fremdes Holz und Körper angetrieben, An 

det 





der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen, 


findet in Portugal fein Gehör 532. noch in Eng⸗ 
land 595. feine Vorftellung an König Ferdinand 
583. glaubte noch ein Land hinter Afien aus Ptos 
lomäo, ebend, ward acht Jahr aufgehalten 585. 
endlich zuruͤck geholet, ebend. Kapitulation mit ihm 
ebend. Abfahrt im Auguft 1492. 586. fiehet Land 
im Anfang DOctobers 578. Anfunft 389. gefuns 
dene Sjnfeln, ebend. Hiſpaniola 590. Handel 
‚591.592. Ruͤckreiſe nah Spanien im Sanuario 

392. Chrenvolle Wiederaufnahme 593. 
olumbi zweite Reiſe a.594. vom 25 Sept. bis 
3 November, ebend neu gefundene Inſeln ebend. 
vorige Colonie zerſtoͤret, ebend. feine hölzerne Fe— 
ſtung S. Thomas bey den Goldadern auf Hiſpani⸗ 
ola 595. er wird verklaget, ebend. 

Columbi dritte Reife b. 381. a.596. feine Entdeckun⸗ 
gen werden ferner gehindert 597. er auf Vers 
leumdung entfeßet 598. _ in Kerten nach Spanien 
gebracht, ebend. indeflen feine Güter allein in eis 
nem Seeſturm verfchonet 399. 

Eolumbi vierte Reife, entdecket Martinique 599. 
und Guanaya, ebend. triftMerico, ebend- laffet die 
Seffeln mit ſich begraden a, 6or. feine Kits 
der 602. 3 

Cometen vor Eroberung Merico b,70. geglaubte 
Borbedeutung derfelben b 198. grüner Comet in 
Peru_b 345- 

Eompsflös Entdefung a. 550. 0b fie durch Frans 
zoſen gejchehen ebend. 

Le Comte, memoires de la Chine a. 367. 

Eonception, eine Stadt in Chili b. 378. 
Braſilien b. 421. 

Eoncher, alte Americaner in Neumexico b. 90. 

Conchucos, Provinz in Peru b 355. 

Concor oder Ehoneos, Rieſen mit langem Geſicht 


eine in 


a. 637. 

Confiſcationen waren nicht in Peru b. 180. 

Congo, Entdeckung a. 511. 

Eontor, ſehr groffer Raubvogen in Peru b. 139. ſiehe 
Euntur. 

Eopalme, Balſambaum b 552. 

Topalbaum: befchrieben, deffen Saft Fleiſchwunden 
beilet 814. 

Copaoba, Silberader in Braftlien b. 421. 

Copau, Bäume in Guyana b. 464. 

Core, Mutter des Bacdıus a 114. fonft Proferpina 
genant a. 119. f. Corybanten. 
Corakenke, feltfamer Vogel b. 165. 
Corallen, helle und bunte a. 629. find nicht bey 

Domingo b 607. . 
Be daſelbſt ein Walfiſch mit groͤnlaͤndiſchem 
feil a. 531. 
Eorduans Urfprung a. 291. folder aus Meers 
ſchweinhaut b. sı2. 
Corientes, eine Stadt b. 370. 
Coris, vergangenes Thier auf Domingo b. 614 
Torrigeri, Herſchaften und Flüff a. 21o. 
Correſpondenz, |. Poften, durd) Länder a. 233. 
Eoreoffol americaniſch Gewaͤchs in Guyana b. 464. 
Eorfo, Vorgebirge in Brafilien b. 422. 
Eortererl, ein Portugiefe, entdecket die Gegenden 
Canada a.514. b.427. . s 
Cortex, Entdeckungen a 524. 649. Chrgeik 649, 


Antrag in Mexico b. 25. fiefe Moktezuma. Ero⸗ 
berung und Anbau b. 86. 

Eorunier, Pflanze, deren Than Zucker giebt b 519% 

Eorybanten a.24. Name 114, wer fie geweſen a. 
65. ihre Enthaltung 80. ihr Tanz a.97- 119, 
Kleider a. 113. 

Cosroes Zeiten Anno 519. betreffend Wunder des 
heil Kreußeswa. 208. A 

Couvade machen a.24. bey Caraiben b. 857: 

Eous a. 436. 

Coya, Name der Königinnen im Peru b. 233. 

Eozumel, erfte eroberte Inſel bey Mexico a. 12. 

Creek, Indianer b. 722. den Enyländern zum 
Schuß 725- 

Credit, an unbekante Wilde in Ehili a. 431: 

Creoliſcher Mohren Verhalten b.468. 

Ereolen in Canada b. 520. ihre Arbeit und Ges 
ſchicklichkeit, ebend. beftehen in Domingo beiler, 
als geborne Europäer b. 604- 637. franzoͤſiſche 
Ereolen auf Domingo b. 637. - engländifcher Vors 
zug vor ſchwarzen Sclaven b 800: 

Ereftoner, Weberbleibfel der Pelasger a. 493- 

Ereter, find von Älteften befanten Völkern a.4. ihr 
Urfprung b. 275. hatten am erften Geſetze b. zır. 
welche weiter fortgepflanzet b.2ı2. ihre Tänze b- 
241. geſchahen bey den vornehmften Zufammenz 
kuͤnften b. 245. find vor die erfien Schiffer gehal⸗ 
ten a.371. 

Erocodille in Cuba a. 623. vertifgen Einwoner im 
Merico b.ız. verfolgen Kähne ebend. ihre Feins 
de von Thieren b. 12. Arten zur Speiſe b. 398 
ſ. Caiman. 

Croßat Einrichtungen in Louifiane b. 4600. 

S. Croix Inſel b 54. uf. jetzo franzoſiſch 843- 

Cryſtallen, welche Diamant⸗feſte b.432. Berge 
cryſtall in Louiſiana b. 548. in Florida 573. in 
Domingo b. 606. 

Eryftalle, find im Ealten Rändern zu weich b. 872. 
darunter ein Spiegelftein, der alles doppelt vorfiel- 
let , ebend. 

Cuayanas oder Sabintu, Frucht b.135- 

Euba, Sinfel erobert a. 517.611. von Columbo ent: 
becker a. 623 befchriehen, ebend, ungemeine Ces 
dern, Geruch von Storaxbaͤumen, Goldfluͤſſe ꝛc. 
ebend. Thiere ꝛe. 623.626. Spanier Grauſamkeit als 
da 624. fchwere Eroberung 624. Städte, ebend- 
Hafen 625 verbeffert won Velasquez 641. 

Eubegus, Inſel 2.596. Perlen dafeldft Sea, jetzo 
Tobak, ebend, 

Cuca, ftärkende Sebenblätter in Peru b.134, 276 
ihre Arzneuktaft, ebend,. zum Opfer b, 226. 

Cuchuchu, Erdfrächte in Peru b. 135. 

Eucurbita, Badefopf a. 448- 

Cuenca, Stadt und Regierung b. 374. 

Eumaner, ein ordentliches Volk in Neumexieo b, 93. 

Eunns, Erfinder von Madagaſcar 2.516, 

Euntur, ( Eontor) aröfferer Vogel als ein Straus b, 
191.227. ausgehauen zu einem. Andenfen b. 292. 

Cupaguao, Gebirge mit grünen Steinen b.421. 

Eupst, indianifher Name des Teufels b. 116, 

Eur, durch Divination a. 450. durch raſende Fefte 
8,453, mexicaniſche mit Kräutern br39e 

ur a: 
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Curacas, Standesperfonen In Peru b. 157. 174. 
deren Erbfolge nad) WVerdienft, ebend. - 

Eurer, Kunſt zu haͤrten a. 570. 

Curator oder Anwald der Weiber bey Lyeiern a. 213. 

Eurasao, Inſel der Holländer b. 426. 2 

Cureten 3.52. 

Eurucu giftige Baumfrucht b. 471. 

Eurley , virginifcher Vogel b. 711. 

Cuzko, Hauptſtadt in Peru b 142, deren Pracht, 
Anlegung b 121.244. Namen, Vorzug, ebend. 
Schule von finlihen Weltweifen und Dichtern 143. 
deren Anfehen 144. Drdnung der Wohnungen 
nach Lage der Provinz 174. ießiger Zuftand, ebend. 

Eybele, deren weibifhe Priefter a.25 80. waren 

verachtete Leute a.89. |. Eureten, Corybanten, 

Cylifteres, Homeri 3.97. 

Eyceo, ein Wahrfagertranf 2.156. 

Eyceo, bey den Drgien a. 160. 

Eyder, guter Aepfelwein b. 824. 

Eydonier Alter a 493. 

Cymbeln, böfe Geiſter zu vertreiben a. 461. 

Eypreflen, die ungemein gros b.532. 

gyraeli Zeit, und Schiffes Erfindung. a 372. 

Damm, welchen Biber machen b. 494- 

Damoijel, der alten Ritter a. 15 3. b. 160. 
zum 38 adoptiret a. 154. 

Dampf zu ſchwitzen a. 449. 

— erbet Norwegen b.863. 

Dänen, die in Hudſons Meerbufen geweſen a.529. 

Dannbirfcbe, fette in Birginien b. 7ır. 

Dappers, America ift ausgeſchrieben, doch von Lenglet 
gelobet a.®.b. — 

Daͤriens Anlegung a. 604. jetzo unbeſetzet a. 630. 
voll wilder Thiere 632. Schottlaͤnder Berfuch b. 787. 

Daͤrme, zerfihnittene,, haben Wilde geheilet a 446. 

Davis, Meerenge gefunden a 529. b. 663. 

Davis, ein Seeraͤuber b 759. 

Davis, f. Straſſe Davis. 

Dea falus a. 109. 

Decken, lederne, Eöftlih bemahlt b. 584. 

Decorum, der Grönländer b 903. 

Degen, Eonte in Merico adeln b. 34. ) 

Degen, der Amerieaner zu werfen oder ſtoſſen 369. 
Degenklingen aus Brafilien b. 421. 

Delpbin, und fein Unterfchied vom Meerſchwein b 893. 

. Demstegtion Linie zwifchen fpanifhen und portus 
giefifchen Eroßerungen a.511.594. 

Dentmale der älteften Völker a. 67. 

Denuncianten zu verſchweigen a. 230. 

Dervis, ihr Tanz a. 97. 

Deſerteurs,Strafe in Peru b. 178. bey Apala⸗ 
chiten 391. 

Deſirade, Inſel b. 455. 833- 

Deucalion, ein Seythe a u8. - 

Dialecten verändern aͤuſſerſt die Sprachen a.495, 

Diamanten in Neufrankreich a.532. Diamanten⸗ 
berg aab geformte , jego weniger b. 487. 

Diamant, ein äufferftes Südland a, 534. 

Dianen, andere Namen 2.65.66. ihr Jagen ange 
deutet a. iu9. Dianenhunden Ahnlicher Fuchs b. 198. 

Dianentempel, darinn graufame Geiffelungen a.ı30. 
diefe Diana Ortia fomt von den Seythen 275. 


ward 


Diaz, in Braſilien getödtet a. 519. 

Dichter, befliffen auf Waprfcheinlichkeit 361. 

Dicht£unft, Muſen 95. 

Diebſtal ıft in America erſt feit den Europäern ber 

° Eaut 3,287. wieder gefchaft b. 544. deſſen Offen: 
barung durd Eid _b. 799. 

Dieper ältefie Schiffahrt nach Guinea a. 505. 

Dildo, Buͤſche 2.563. PS 

Diemensland gefunden 536. j 

Dienftzeit in Jamaica b.777. Dienſtſchein, ebend. 
Miederipenftigkeit, ebend. 

Dienftboten, todte müffen in Jamaica befichtiget 
werden b. 778. verführte, ebend. ihr Zuſtand in 
Sjamaica b. 798- 

Diodorus fieulus, vom reichen Abendlande a 15.546. 

Diomedis Umwechſeln! der Waffen a 367. 

Diftiplinizen, erſchreckliches der Mordamericanifchen 
Jugend oder Hufcaname a. 134.135. 

Dolmerfeberin desCortez a 654. Dolmetfcher nimt 
dem Ynca jeine Gemahlin b. 113 Pantomimen 
zu Dolmetichern a. 241. 

Dominique, Sinfel b.455-833. ungeheuer groß 
Ungeziefer, ebend. Karaiben laſſen feine Nation 
anjegen, ebend. N 

Domingo, Entdefung a:596. Namen diefer Su: 
ſel, ebend. Flibuftiers alda geweſen b. 452. 

Domingo oder Hilpaniola, Inſel b 599. iſſt die 
reichfte der antillifchen, ebend. Grade, Groͤſſe 600, 
nahe umliegende Inſeln b. 601. ift fuble vom 
Morgenwinde, ebend. Häufiger Regen von nähes 
rer Sonne 602. Jahrszeiten, Ungefundheit der 
Europäer dajelift 603. geſund vor Landeseinges 
borne 604.630. eine Fruchtbarkeit dafelbft, die über 
alles gehet b.607. reich von Caninichenarten Sı4. 
Einmwoner vor den Spaniern 615. 617. Fabel de: 
ten Urſprungs b.6ı5. voriges Regiment 628. 
jesiger Zuftand und Städte 629. Spanier haben 
zuwenig Menichen zum Anbau 630.631. deren 
groffe Armut 635. Stadt und Feftung Domingd, 
ebend. Flecken, Gegenden, ebend.u.f. Aufjerfter 
Verfal der Spanier, ebend. franzoͤſiſche Colonie 
auf Domingo b.637. Werfuche der Engländer find 
feuchtlos wegen Geizes ihres Commandeurs b 786. 
vorige Verſuche des Cromwels und Frankreich wis 
der Spanien b.745- 

Donnercapelle b.223. Donner ift GOttes Stimme 
a.60. Qunnew, der böfe feurige Gott der Sclas 
ven, Nasjew, ihr guter wieder erguickender Gott 
b. 799. ſ. Michabou. Vom Donner erfchlagene 
blieben unbegraben a. 472. auch der Ort ward ver- 
mieden b. 218. 

Donnervonel, vermeiutlid a. 6r. 

Donnerkeile, fo genante, find alte Snftrumente a 329. 

Donnerfchläge vom Stein, der in eine Hoͤle ge- 
worfen, verurfachet b. 4- : 

Dorchefter, Stadt in Neuengland b.676. in Ca; 
tolına b. 719. 

Dörfer der Wilden, und deren Verſchanzung a.282; 
‚Dörfer auf Palmen ftehend, die in Moraft wachien, 
ebend. dergleichen in Guinea 283. verlegte Dör- 
fer aus Mangel a 328. b. gr. Arbeit der Weiber 
und der Männer dabey 2,329. 

Dörfer, 





der merfiwürdigften Perſonen und Sacher. 


Dörfer, zu hundert Meilen voneinander b.360. 

Dörfer und Käufer der Apaladiten b. 583. 

Doyley, glüdlicher engländifcher Obrifter auf Jama⸗ 
ica b. 750. entgehet allen Berfolgungen, ebend. uf. 
feine Verdienfte 7352. 

Drache, Gottheit der Chinefer a. 48. 
riſche Gärten bewachet a, 111. 
Hercules, ebend. 

Drache, Jupiter a.114. Drache von dem Mond 
2.118. Dradenfchwarz und Kopf, ebend. 

Drschenbaum auf Teneriffa befchrieben a 561. fit 
beſſern Gummi als aus indianischen, ebend. davon 
das Drachenblut 377. Frucht des Baums als 
gelbe Kirſchen, ebend. 

Drschenähnlicher Fiſch in Virginien b. 712. 

Drschenblut, f. Drachenbaum. 

Dead, entdecket Land hinter California a-528. mas 
het das Suͤdmeer unſicher 529. 

Dreyeinigkeit, deren Spuren in heidnifchen Religionen 
& 5.98. b. zuu. an Pyramiden a. 72. |. ewiges 

euer. 

Dreyfaltigkeitsinfel entdecket a. $12. 596. 

Dreyfuß der Pythia a. 451. und andere Arten, ebend, 

Dreyfluß, eine Stadt b. 498. 

Drobung der Spanier, ohne Antwort zu erwarten, 
überwindet die Peruaner b:308. 

Düngen, ift etlichen Nordamericanern unbefant a. 
328. geſchahe in Peru mit Meufchenkoth b. 188. 
mit Vogelmift, ebend. mit Sardellen, ebend, ges 
nane Eintheilung, ebend. Sand in Canada, das 
achtzehen Jahr ohne Düngung träget b. 537. in 
Virginien acht Erndten 709. 

Ducchfaber durch Nordamerica gefucht a. 422. 

Dürre des Sommers in Domingo b.603. auf den 
Caraiben auffer der Regenzeit b. 810, 

Eben Ezer in Georgien b.724. Neu EbenEzer 726. 

$Ebenbols in Guyana b. 364. 

— der Ritter a. 153. ihr Amt und Proben, 
ebend. 

Edelſteine in Peru b. 127. 

Egypter, ein älteftes weiſes Wolf a.4. koͤnnen nicht 
die einziae Stifter der Neligion feyn a,8.59. die 
andere Voͤlker durch fie haben a. 133. 

Egyptens Bevölkerung a. 18. falfhe Zeitrech: 

Kaypk , fr Reini Todtengericht 

— tee, ſtrenge Reinigung a. 129. o e 
are diefes war bey mehr Völkern, ebend. 

Egyptiſcher Gößendienft zerflöret a.205. 

Ehe, der erften Völker war nur mit Einer Frau a. 250. 
b.233. fo auch noch ben den een b.791. 
daher noch eine den Vorzug vor den übrigen hat b, 
596.619. Ausnahmen b. 332.29. Chebette der 
Alten a. 263. 

Ehe, war mit der Religion verbunden a. 248. tvels 
ches ihre Solennitäten bey allen Völkern zeigen a. 
246. ein Gefchäft des Staats a.481. b. 238. 
von den Eltern beſtimmet a. 569. ſ. Braut. Durch 
Ruß geſtiftet b, 298, durch Dienen erlan: 
gef a. 150. 

ehe, ift lange vor Cecropsgewefen a 246. bey denen, 
da fonft Fein Eigentumwar b. 247.311. Ehen eines 
alten Er Apalachiten b, 596. andereralten 

2 Theil. 


der die heſpe⸗ 
erwuͤrgete vom 


Voͤlker a.150. der Caraiben b.857. Ehe durd) 
Bekleidung geehret b. 625. 

Ehevolziehung, erft ein Jahr nach der Hochzeit a, 
264. Eheleute waren das erfte Jahr Tridurz frey 
in Peru a.ı50. Ehegeldes obrigkeitliche Verſiche— 
tung dafelbft b. 52. Ehen der Sclaven b. 647. fie 
dürfen beym Verkauf von ihrer Familie nicht ges 
trennet werden b. 647. 

Ehe, anderweite des Witberg oder Witbe a. 481. 

Ehebruch gerochen a.269. am Manne beftraft a. 
270. am Manne allein b.555. Todesftrafe in 
Merico b. 53. auch in Peru b. 279.318. Che: 
brecherinnen in Braftlien b,409. in Guyana b. 
469. Ehebruch leiden auch Selaven nicht b. 827. 
war vormals jelten ben Caraiben b. 857. wird bey 
ihnen durd) Nache geftraft, ebend. 

Eheſcheidung, diffarreatio a 263. leichtere als 
vormals 267. leichte in Mexico b. 52. Lebens 
ftrafe alda, derer, die wieder zufammen giengen, 
ebend. bloſſe Verlaffung a.271., Kinder behält 
die Mutter, ebend. 

Eheverbot, wegen Verwandſchaft mar aud) bey 
Wilden b. 217.619. |. Schwägerfchaft. 

Ehen der Americaner a.257. eigennuͤtzige, ebend. 
unordentliche der erften Peruaner b. 217. teichtfirle 
nige, vormals in Teneriffa a. 569- 

Eheman, der vornemfte Dienftbote feiner Frau b. 
356. als Ueberreft vom Weiberreiche, ebend. 

Eheweiber, in Cuba waren mehr gebunden als Ehe: 
männer 2.624. ihre Arbeit in Peru b. zır. aus⸗ 
gelaffene Weiber b.556. viele, die nicht eiferfüch- 
tig auf einander b.6r9. Ehefrau die verunehret 
worden, und daraus befonderer Erfolg b. 748- 
Eheweiber von Männern zu Selavinnen vers 
fauft b. go1. 

Ehre zogen die Lacedaͤmonier dem Reben vor a 131. 

Ehrenaͤmter, vorhin in Peru erforderten Sprachen—⸗ 
kentnis b. 171. erbliche dafelhft 175. waren von 
Tribut frey b. 190.192. fiehe Bedienten. 

a wegen gebrauchten Worts: Sodomiterey 
b. 268. 

Eichen, Arten derfelben in Canada b. 518. weiſſe, die 
fchön,ebend. von ungemeiner Höhe b. 534, lebendige 
in Virginien b. 709. 

Eiche, Begräbnifie darunter a.473. 

Eichhoͤrner, ſechs Arten in Merico b. tr. 
genante b. 508 7ır. 

Eidexen, f. Eyderen. 

Eiferſucht, ift nicht ben mehr Eheweibern b. 619. 

Eigennutz dev mexieaniſchen Bedienten geprüfetb 33, 

Eigentum, vormals durch Pflanzung erlanget b. 
184. der Apaladyiten beſtehet annoch blos in Haus 
und Gärtgen b. 590. 

Eigentum, wird in Seenland nicht gefränfer b. 904. 

Kinbildungskraft der Americaner ift ffarf a. 38r. 

Eingeweide der Opferthiere zum Wahrjagen vormals 
in Stalien a. 167. 

Einhornhoͤrner, (vom Meerfifche) die groß genug 
zum Bau b. 71. 

Einigkeit in Pern zu erhalten, waren die Feſte b, 179. 
durd) folche ein uneinig Volk verbeffert b. 298- 
mwunderfame Eintracht in Brafilien b. 410. 

Aaa aaa 
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- WVrculſtaͤndiges Regiſter * 


Einſame Mansperſonen a.85. Einſamkeit bey der 
Buſſe a. 127- * 

Einſicht, gute, der Americaner in ihre Geſchaͤfte a. 221. 

Einrichtungen des Landes im vorigen Peru b. 183. 

Einweihungen in die Religionsgeheimniffe a, 107. 

drucken die Religion der Alten deutlicher aus, als 
die Bilder a. 125. ihre Algemeinheie unter Voͤl⸗ 
fern 2.133. 

Einweihungen der Kriegesleute a. 133.140. fiehe 
Meibe, der alten americanifchen Nitterorden 
a. 153. der megicanifchen alten Ritter a. 145. uf. 
der Americaner überhaupt a, 136. der Caraiben 
237. der Mägdgen, ebend.139. der Könige 142- 
in Peru 144- 

Einweihungen der alten Wahrſager a. 160. 

Einweihungen muften allenfals noch vor dem Tode 
gefcheben a.133. deren Berächter durften den Tem 
pel der Ceres nicht betreten, ebend. ihr geglaubter 
Nutzen 2.184. Stiftung, ebend, . 

Einzug der americanifchen Sieger und Gefangenerr 
a. 400. fiehe Weberwundene. 

Eiſen war thener in America b. 237. davor brauch⸗ 
ten die Peruaner Kupfer b. 184. fie wuſten ihre 
Eifengruben nicht zu nutzen b. 206. das Eilen 
war ihnen Eöftlicher als Gold und Silber, ebend. 

Eiſengruben in Guyana b.464- Eijenfand, ebend. 
Eifen auf Domitgo b. 640. } 

Kisbergein Hudſons Meerbufen b. 728. 

Eis ift zo Meilen hinter Nova Zembla nicht mehr 
vermutet a. 531. vergehet fpäte auf Cap Breton 
b. 650. als Felfen bey Grönland b. 886. 

Eiter willen die Wilden zu verhüten a. 447- 

Ejulationes wozu 2, 1%3. 459: \ j 

Elamis ein americanifch Bolk b. 589- 

Elaſtiſche Bälle, Ringe, Gürtel aus Pflanzenſaft 
b. 469. fiehe Gummi. 

Elendthier in Canada b. 503. Fleiſch, ebend- er: 
grimmetes Thier b. 304- 

Eleuſiniſche Ceres b. 730. ihre Seheimnifje b. 187. 

Elifz Urheber der erſten Helleniften a. 186. 

Eliſaͤiſche Felder im den Canarien aefucht 2. 556. 
deſſen Abſicht a. 184. ihrerfter Ort 186. als Er: 
innerungen der Wohnungen der. Erzuäter 138. 


find weniger als der Himmet 474- ein blofler - 


Durdaang dahin 188. 


Elis, Aehnlichkeit der griechiſchen Spiele in America 


a. 487. 

Eltern, natürliche Ehrfurcht vor fie be 558- 

Eluthen Köninveic a, 541. 

Emancipat iom Mündigkeit) dee Peruaner im 25ten 
Sahre b. 279. 

Emeritirter WBerforaung Aehnlichkeit a. 237. 

Empfindung Aufierite Unempfindlichkeit des Schmer⸗ 
zens 2. 406.408 

Empfindende wilde Pflanze b. 376. 

Eneiſi Begebenheiten a. 607. 613.616. 618, 

Engeln Änliche Geifter a. 70- 

Englands Vereinigung mit Schottland a. 630. 

Engländer Entdeckungen in America a. 512. 537. 
535 ihre Länder dafelfit b 443 febr groſſe 
Dermehrung der Menfchen 713- ihre Länder aldır 
waren vorhim franzöfiih a 445. wurden 1652 


von Domingo abgefchlagen b: 632.662. find beffer 
zur Handlung als Franzofen b. 490, 


Entbindung leichte von einem Schilffafte b. 857- 


Entdeckungen von America und Eroberungen ge: 
ſchahen alle auf Privatunkoften b. 100, die Erfin⸗ 
der hefamen das wenigfte davon 101. 

PR nußbare Mufeusenten nad) Domingo gebracht 

. Öl. 

Enthaltſame Americaner a. 158. r 

Enthaltſamkeit der Weibsperfomen alter Zeiten, ſieh 
Veſta. Geſelſchaften unverheirateter Männer 
a. 84. 

Entleibung ift vor Zeiten nur von der Familie geros 
hen a, 224. weil es dem Thäter nahegeleget ſeyn 
müfte, ebend. auch bey den Juden, ebend. Ger 
fchenfe zur Verföhnung 226. der Todtfchläger in 
Nordamerica muß die Witwe heiraten 228. 

Entleibte dem Verftorbenen zur Sefelichaft a. 457- 

Entzuͤckungen, davein die Americaner fich feken 
a 156. der Songleurs 178. erftaunlihe Unem- 
pfindlichkeit des Feuers. ic. darinn, dal. als Wie— 
derholung einer vorhin gehöreten göttlichen Harmo⸗ 
nie.a. 189. 

Ephemus Bericht von einem Abendlande a, ı5. 

$Epinette, rothe Tanne b. 518. 

Epifcoyrus, ein Spiel a. 441. 

Epulsm deorum a. 163, Epulones 154. Co&pulo- 
nes 237. fiehe Eſſen. 

Er von Americanern durch H (He) ausgedruckt a, 65 

Erbarkeit ein erftes Gefeß in Peru a. 238. 


‚ Erbfolge des Reichs in Peru b. 238. 


Erbſen wurden Ihon in Nordamerica gefunden 
b. 710. in Samaica anders als Europäufche b. 741. 


- Kebfchaften in Domingo b. 633. die zu Erhaltung 


der Familie gereichen, dal. Erbſchaften Abfolge 
aus dem fpantjchen America b. 373. Verwaltung . 
in $amaica b. 797. 


Erbſchaft iſt unbekant in Grönland b. 905. 


Erbſuͤnde fcheinet das Kind, durch) Falt Waffer, und 
Beſchneidung zu büffen a. 124. in America mit 
Stichen, dal. fiehe Pathen. i 

Erdbeben find ftärfer im Peru, feit der Spanier 
Zeiten b. 344. daher niedrige Haufer 373. audy 
in Ebili b, 378. groſſe Vermwüftungen in Jamai⸗ 
ca davott b. 633. infonderheit Anno 1692, b. 740. 
734. fiehe Island. 

Erdbeer Art in Virginien b. 710. 

Erde weile, ftatt Kalks in Guyana b. 464. dazu ir 
Peru b. 145. Töpfer» Erde, daſ blauer Erdbor 
den .b. 549. gelbe zeiget Eifen an b. ss1- r 

Erde zu Stein in Peru b- 372- ftatt Ciments ges 
braucht b. 27. harte in Brafilien b. 383. Erdes 
araben der Americaner a. 327- 

Erde Urſprung in americanifchen Fabeln a. 45. Erd⸗ 
boden fey durch Spalten ungerade worden a, 432. 


. $Erdroffelm, ſich felbft im Tanze a. 468- 


$Erice eine See, und ein vergangenes Volk b. 536. 
Erichs Neife nad) Grönland b. 862. i 
Erichthonius im verfchloffenen Korbe a. ırr. 
Erigone ‚gebävende Jungfrau a.ı13. im Thier⸗ 
kreiſe nı5 ihrer Kornähre oder deren Sterns 
Debeutung, dal. fiehe Jungfrau. Stern ut 
Erloͤ⸗ 





der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sache. 


Krlöfers Siege in heidnifhen Bildern a. ı12. der 
in den Himmel bringet a. 187. feine Wunderges 
burt, dal. fein Bild der Sonne a. 115. iſt in 
Indien bey Opferung der Lämmer gewuͤnſchet 
a. 118. auch in Peru b. 226.228. ein geborner 
Gott der Americaner a. 117.138. deſſen Mytholo: 
gie durch das Chriftentum entwickelt a. 122. 

Erndte von Weizen ift zweimal in Canaria a. 559. 
erfte in Florida Ausgangs May b. 568. _ 

SErndte ift bey den Apalachiten zum gemeinen Ge: 

"brauch b. 590. fo aud) vormals in Peru b. 248, 

- Spuren des Erndtefefts darin, daf. 

Eroberungen fuchen ftetige Völker nicht b. sgr. 

SEroberungen der Peruaner zum Beften der Leber; 
mwundenen, durch Worftellungen b. 312. -durd) 
Wohlthaten b. 172: 174. 251: u.f. 276.302. waren 
ihnen durch Aushungern gewöhnlidy zur. murden 
immer ſchwerer 309. 

Eroberter Länder Verknüpfung mit vorigem Peru 


b. 343. 

Erſcheinungen myftifche der Wahrſager a. 160. 

Erſoffene durch Tobaks-Clyſtir ıc. erwecket b. 670. 

Erſtgeborne, Buͤſſung der Eltern daver a. 123. den 
Göttern und Könige geopferte, fiehe Opfer. 

Erſtlinge zu Feften verwahret a. 235. 

Erz helles gegoffenes in Südländern a. 369. weiß, 
gülden b. 364. Erzgruben, darin jego Silber b: 366, 

Erziehung der Mägdgenzu Priefterinnen, bis fie er: 
wacjfen a. 79. zum Kriege a, 274. fie war im 
nordifchen America fehlechter als bey andern Heiden 
276. in Merico deſto geſchickter b. 35. in 
Peru auch der gemeinften forgfältig b. 175. 
und genaue Auffiht der Obern darauf b, 170. 
die vornemften wurden bey Hofe erzogen, daſ. Ers 
ziehungsregeln des Viracocha b. 297. ° 

SErzvaͤter Wohnungen waren in den Graden des 

“ mittelfändifchen Meers a. 18. 

Eichen zumuten Nutzholz in Canada b, 519. 

SEſcurial in Mexico b. 87- 

Sſpejo, ein Raufman, entdecket Neumexico b. 90 u.f. 

Eſquimaux deren ganz befondere Gemwonheite und 
Geſtalten a. 27. ihre Mißtrauen, daf. Haben vor» 
Bin mie Bifeojern gehandelt 28. find älter als dies 
fe daf. ihre Kähne 373. Fahrt und Fang, daf. 
Umfchweiffen b. 323. 

Eſquimaux Sprache der Biſcajiſchen ähnlich a.497. 
find noch nicht bezwungen b. 427- 

Eſſaͤer unter den Juden harten Feine. Frauensperfos 
nen unter fih a. 83. 

Eſſen im Liegen a. 164. b.584. Art der Alten zu 
eifen a. 235. ihre Speifen, daſ. Freßgehülfen 
——— 237. Strafe derer die nicht aufeſſen 
af. 320. 

Eſſen, das in hölzernen Keffeln mit gluͤenden Kiefeln 
gekocht a. 319 unreinliche Zurichtung a. 321. 

Kflenszeit des Ynca b. 138. hatten die Braſilianer 
nicht, ſondern richteten fid) nach dem Hunger b.404 
Speife : Ordnung in Peru b. 180. 209. 

Eßig — aus Ahornſaft a. 350. ſtarker in Cana⸗ 
da ;19. 

Eſtotiland zur. 312. 329, 

Eva als eine Schlange a. 108. ihre Bilder im Het: 
dentum a. 18.113.0.f, im Freudengeſchrey Evos 


be 2.47. bey den Americanern a. nm. 

Eva die zweite oder Marıa vorher abgebildet a. 114. 
117 2%. b. 311. 

Evaſma der Backhanten oder Ausrufe a. 98. deffen 
Aehnlichkeit bey den Wilden Americanern a. 104 
zog. Endzweck 183. 

Euridice ihr ähnliches in America a. 186, 

Euripidius ein Wurf im Spiel a. 437. 

— Entführung war noch vor der Phönicier 

eir.a 37 

Europaͤerin die an wilde Caraiben überlaffen wer⸗ 
den müflen a ı5. 

Europaͤer Schärfe in America uͤbertrift noch die 
Sranjamfeit der Wilden b. 4ır. 

Europaͤern ähnliche Völker, die Pferde Haben, Hins 
ter Louſſiane b. 549. fiche Aßiniboils. 

Kuftachii Sniel a. 535. jeßo der Holländer b. 452. 
baufiger Tobaf alda 841. 

Eydſchwuͤre, Solennität bey Wilden a.427. b.64. 


bey dei Sclaven fehr bemerklich b,799. Eyd que 
Metter zu geben b, 23. = vs 
Eyde, waren gar nicht in Peru b. 240. um den 


Namen GHttes nicht zu entweihen, ebend. dages 
gen Berfluchungen fein felbft 241. 

Eydexen zur Speiſe in Brefilien b. 398. ſchaͤdliche, 
ebend. in Cuba a: 623. 

Eyer, welche die Brafilianer nicht efjen b. 399. 
mangeln des Winters in Canada 520. Eyer nit 
Haut an ftatt Schafe b. 733. 

Se der Heiden find verftammelte Warheiten a.g. 

ihr thoͤrichter Urſprung bey Griechen a.23. End: 
zweck 107. 

Saden aus Nerven b. 547. 

Fahnen, an deren ſtatt todte Körper der Befehles 
haber getragen a. 472.633. 

Selten, Menge in Azorifchen Inſeln a 55. ders 
gleichen von Fifchen febende in Canada B, 515. gute 
in Peru b.139. Vorzug, isländifcher b. 875. 

Sallen vor Bieber wie Maufefallen b 495. 

Samilienfachen der Wilden, die zu Geſchaͤften deg 
Staats werden a 482. 

Samilien oder Stämme der Iroquoiſen a. 214. und 
anderer Voͤlker, ebend. warum fie Namen von 
Thieren angenommen 215. |. Ritter, 

Familien in Peru zu erhalten b. 209. 

Samilien der Biber, die gemeinfchaftlihen Vorrath 
ſamlen D. 494. 

Far und’andere Getreide Namen a. 310. Zur, 

Farro Staliäner Mehlbrühe a. 317. 263. 

Särben der Islaͤnder b 982. 

Serben der Americaner a. 295.351. glückliche oder 
unglückliche a. 437. find ben den Mexicanern an: 
ſtatt Bücher b. 38.. Farben ihrer Gefandten b. 40 

Serben fonderbare in Cartagena 2,632. Karben 
Wurzeln in Virginien b. 710. Färbeholz Haus 
fig auf Curazao Dr 426. 

Sarben der Biber in America find nah den Him- 
melsgegenden anders b. 491. einerley Vogels anz 
ders am Meer, anders an Flüffen b. 612. der Ha⸗ 
fen anders im Winter b. 886. 

— zu Betten als erquickend und ſtaͤrkend 

„584 
Faſan 


Aaa aaa 2 


Bolftändiges Neger ö 


Faſanen ähnliche Vögel in! Braflien b. 399. 

‚Saftes, deren Aehnlichkeit, dem mericanifchen Mo; 
narchen vorgetragen b. 73. fiehe Sußbekleidung. 

Faſten der Americaner. bey der Bulfe a. 127. der 
Mädgen 135.u.f. der Soldaten 138. lange Fa: 
ften b. 854. a. 140. der caraibifhen Wahrſager 
155. als die WVorbereitung zum Kriege a. 366. 
ur Jagd b. 498. fie Fönnen acht big zehen Tage 
In b. 542. a. 158. 

Saften zur Vorbereitung auf Fefte b. 228.231. die 
Krankheiten und den Satan damit zu zwingen 
a. 155. in einer peruanifchen Provinz b. 298. 
um alt zumwerden a. 158. 

Saulen: Deruchen, ein Tannenholz, faulet nihein der 
Erde b. 519. fiehe Sichtenbols. 

Saulendes eflen erft die Islaͤnder b. 879. _ 

Saulbeit in Domingo b. 635. in Canada b. 520. 
der Americaner überhaupt a. 52.480. ohngeachtet 
Europäer unter ihnen wohnen a. 52.329 Faul⸗ 
beit Eriegerifcher Voͤlker a. 281. fiehe Islaͤnder. 

Faule Völker bleiben unmwiffend a, 20. werden ſehr 
alt b, 635. wollen in Domingo nicht Gold ſam— 
len b. 630. 

Saunen Urfprung a. 56. ihre Geſtalt ift ein Anden⸗ 
fen ihrer Kleidung a. 288- j 

Sedern, bunte Pflaumfedern b. 558. ſiehe Bilder. 
zum geöffen Auputz b. 28. damit die Brafilianer 
ſich rauch machen, ftatt Kleider a. 304.402. bey 
Feſten zu Zierrathen a, 415. D. 558. auf dem Bar 
den b.402. 

Federn vielerley an einem Vogel b. 23. 

Federvieh ift häufig in Neuengland b. 672.711. 
Canadifches das Europäifchen gleihet b, 516. Ar: 
ten welche die Brafilianer nicht effen b. 399. Se: 
ländilches b. 875. 

Segefeuers Aehnlichkeit bey Begräbnis der Selaven 
a. 475. fiehe Opfer. 

Sebler, warum der erſte aufs härtefte geftraft b. 177. 

Seigen fehr gros a. 636. Americanifche fechierley 
auf ftachelihen Bäumen b. 7. Guyanifche b.464 
giftige b. 471. . 

Seigen ähnliche Frucht b. 396. Feigen, welche fehr 
weit wurzeln b. 604. 

Seinde, Die andere Sprache geredet,vor Feinde gehals 
ten b ı53. fiehe Krieg. Feinde von Spaniern 
nur wegen Keßeren aufgehangen b. 431. Nahe 
davor 436% d 

Feldbau ift erft durch die Zeit gebeffert a. 21. der 
von Weibern gefchiehet 308. in Peru von Mänz: 
nern und Wabern bi 22. 

Feldmuſie der Mericaner b 34. 

Seldobriften Rang im vorigen Peru b. 210. 

Sellen, der Geruch benommen b. 584. bereiten bey 
Islaͤndern b KBr. 

Felſen unter Walter, ſ. Bank. im Fluffe zum Weg: 
weifer b.462. der vom Waffer zum Gewölbe ges 
bohret b 483. 

Selfen aus fruchtberer Erde geworden b. 540. 
ſunkener 339. 

Felſen, den zwanzig taufend Mann fortgejogenb, 147. 

Selten, darin Schalenfilche wachlen a. 562. 

Felſenwurzel, ein Moos zur Speife a.321. 


ver: 


Fenchel, Inſel da er von felbft waͤchſet a. 562. 

Fenſtter als Schiesſcharten im Tempel in Perub. 290 

‚Senfterfcheiben aus Talk oder Stein b- 3656 ug 

Fernambuco, Hauptmanfchaft in Braſilien b. 420. 

Fernandez Erpedition a. 642. Inſeln bey Chili 
nach ihn genant b. 379. a. 528, 

Feſte Urfprufg zur gemeinen Einigfeit b. 179, 298. 
theils aus Wilkühr der Obern b. 538. ferner 
zu DVeratfihlagungen a. 244. auh um die 
Opfer berühmt zu machen a. 89. alte Eretifche 
234. griechiſche 236. mächtlihe 126. woher die 
naͤchtliche a. 172. LaternensFeft der Chinefer daf. 

Feſte, waren nicht überflüßig in Peru b. 179. waren 
an Aequinoctiis und bey der Erndte 197. fonft monat: 
lich drey 317. ihre Sonnenfeſte die vornehmſten 

— 224.227. RN Syn b.231, 
effe, den mericanifchen en zu eſſen b. 49. aͤhn 
liches, auf Domingo Di ineſ 5 

Feſte der Braſilianer b. 408. Erndte— und andere 
Feſte der Natcher b 556. Singefeſte, waren die 
gewoͤnlichſten und praͤchtigſten a. 238. auch bey den 
Huronen, ebend. ſ. Jubeljahr. 

Feſte, haben die Groͤmaͤnder nicht b. 909. 

Feſtgetraͤnke a.332. Sauffeſt bey Hinrichtungen a. 
413. ſaufen etliche Tage 415. 

Seftungen der Peruaner von ungeheuren Platten b, 
145. waren wider Lneinigfeit angeleget. b, 298. 
anfehnliche, welche von Spaniern geichleifer Zıo, 
elite in Mexico b.ı3. in Peru b.337. 

Feſtung Columbi aus einem zerfcheiterten Schiffe a. 
592. ſpaniſche, wegen Dreyecks faft unüberwind: 
lich a. 628. he 

Fetiſch, zur monatlichen Reinigung a. 126. 

Feuersbrunſt, Schaden davon wird dem Haufe, 
darinnen jie ausgefommen, nicht eritattet b, 774. 

‚Seuerfchaden zu Port Royal Anno 1704. b. 789, 

Feuermachen der Alten. a.ıı.  Mordamericaner- 
wuften es nicht alle a.19. die Eſquimaux kennen 
Feuer, und ejlen doch rohe a.27. Feuermachen in 
Kriege a.389, durch Holz bohren, wie die Veſta— 
linnen, ebend. b 620. 

‚Seuer, das Steine jermalmet hat b. 70. 

Feuers Verehrung bey den Alten, und deflen Grund 
a 73. annoch bey den Apaladyiten b.556. emiges 
Feuer bey den Juden a.74. bey den Chalddern, 
ebend. bey andern alten Volkern, ehend. ufk erft 
ohnlängft abgefchaft in Irrland und Moican,ebend. 

Feuer, von der Sonne zum Opfer in Peru b, 231. 
oder durd) Reiben, ebend. verwahrer, ebend. 


Geuer ift hemerflich bey den Iroquoiſen a go. aud) 


das ewige bey den Natchen wie ein Triangul gr. 
b. 554. mit Eichentinde, ebend. in Peru, Merico 82. 
b 48. in Brafilien b. 412. zu Rathsverfamlum 
gen a.220. Fenerdienft durch den Calumet und 
Tobackrauch a 427: 1. Veffalinnen. 

Feuer in Entzücfung ohne Schaden verfchlungen und 
angegriffen a. 178. darin auf Kohlen gehen 453. 
Heuer, ſcheuen die Wilden im Kriege nicht a, 394. 

war ein Zeichen auf Bergen den Aufruhr zu melden 
b. 160. eine Strafe der Kriegesgefangenen in 
America a.410. 
Senerfpeyender Berg in Merico a. 520. 
Feuet⸗ 





der merfiwindigften Perfonen und Sachen, 


Feuerſteine, welche alänzen b. 606. 

Feuerzeichen, vor Eroberung Merico b. 70, 

Seuerland, geböret fchon zu den Sübländern a, 544 

Sichten, Canariſche die nicht verfaulen a.561. f. faus 
len. die ungemein gros werden daſ. rothe fehr 
zähe in Canada b.484. weiſſe dafelbft 518 

Sichten, Arten in Cap Breton b. 648 

Sichtenäpfel in Mexico b,9. in Deru b. 133 

Sieberbitze abmenden b. 447. Fieber vom Anfehen 

bekommen 'b. 537. ı von Jalßigen Flüffen b. 705, 
der Fremden in Jamaica b. 740. der Sclaven 
alda b. 801 . 

Fiebercur, mit einem Terpentin b. 518. mit Frucht 
von der Paßionsblume b.9. mit Aderlaffen , ſpa— 
niſchen Flienen b. 740 

Siguren in getaͤfeltem Golde zu Peru b. 158. erha⸗ 
bene von Wilden getrieben b. 557 : 

Silteiven durch Palmenholz b. 476, 

Singer oder Nagel abbeiſſen gegen Slöhe a, 405. fiehe 


Slöbe. 

Finnfiſch befchriebenb. 889 _ 

Sinfterniffe, deren Urſach war den Peruanern vers 
borgen b 198 

Firnis, der von Natur auf Spanifchen Rohr lieget b.551 

Sifcberey ift die erſte Nahrung b. 432. geſchiehet jeßo 
in Canada ohne Wilde b. 510. iſt fonft. der Amer 
ticaner Arbeit a.352 eh 

Sifcbe fliegende bey Merico b. 12. Arten bey Do: 
mingo b. 607. 608. in Peru 141. Fiſcherey da= 
ſelbſt b. 208. in Braſilien b. 404- der Caraiben 
unbefante Fiſche b. gır. Fılch deſſen Anrüren fcha- 
det b. 608. dem Drad;en ähnliche b. 712 Islaͤndiſche 

» b.882. mweichen vor dem Schwefel 873. find um den 
Nordpol am beften 875 

Fiſche vergöttert in Peru, als von himmliſchen Fiſche 
b. 216. dem Dagon, Wilhenu a.48. Apalachi⸗ 
ten aſſen vormals keine Fiiche wie die Phoͤnicier) 
b. 585. Bölfer, dieFifche vor ihre Brüder hielten b.453 

Flachs der unverweslich b. 623. befter Steiuflachs, 
Amiant b 885. dieſen zu bearbeiten daf. 

Slamand, wilder Wugelals ein Truthahn b. 613 

Sledermäufe die Blut ausfaugen b, 400. groſſe in 
Kanada b. 516 

Sleifch, das Fein Salz genoffen , ift füfler a.447. Ge: 
ſchmack des Bärenfleifches b. 500, iſt in Birgi- 
nien von Hausthieren fhleht, von Vögeln wohl: 
ſchmeckend b. 714. ſchmecket efel in Island vom 
Meeraraie Soel b. 974 

Sleifch das beite Stück vorfegen b. 235.236. 239. in 
Peru dem Volke ausgetheilet b. 210. Wolf, dag es 
nicht effen wolte b. 3:2. 385 

Sleifeb aus Aeland b, 882 

Slibuftiees, Urfprung b. 452. Unterfchied von Fors 
bans dal. haben aufachöret 639 

Flicken der Kleider in Peru b. 212 

Sliegen find wenig in Peru b. 142. gehen aud) nicht 
in die Haͤuſer daſ 

Sliegenvögelgens Schönheit b. 517. iſt ſchoͤner als 
der Celibry daf. 

Slöbe, dagegen hohe Betten a.286. unreinliche Voͤl⸗ 
ker muͤſſen Flöhe zum Tribut liefern b. 190. Flöhe 
die ſich einfreſſen b. 466 


Floͤhkraut, Herbea puce, fihädlich anzufehen und an: . 


zurühren b. 537 

Florida ift an jtatt eines gefuchten Wunderbaums ents 
decket a. 518. Schriften davon a, V. d. ſchwere 
Eroberung a. 525. b. 437. Anbau der Franzoſen 
2.527. erfter alberner Gouverneur b. 429. und 
Colonie, die einander ſelbſt auffraß daf. jeßige Einz 
theilung b. 561. der Spanier Verſuche b. 437 

Slorida fpanifches an Städten b.561. Franzöfifches 
562. u.f. Völker darinn 564. Pflanzen, Thiere 574 

Sloridaner Mädgen Einweihung a. 139 | 

‚Sloripendium in Mexico b. 8 

Flotin, Raubvogel in Klorida b, 575 

Flucht der Sclaven zu verhüten a. 419 

Slügel als Kennzeichen der Religion a, 427 Voͤlker, 
die geflügeltes nicht affen b. 585. 

Slüffe, darnach Könige genant a. 210. fehr groffe 
Fluͤſſe in Nordamerica a. 370. b.439. in Canada 
gefährliche, wegen der Maflerfälle 378. die 
ſehr jchilfbar find a. 524. Virginiſche b. 706. etz 
fihe Meilen breite a. 532 

Fluͤſſe, der americaniſchen, erſte Entdeckung a. 422. auch 
in Suͤdamerica a. 522. dieneten die Länder zu ve: 
eognofeiren a. 524. 644 

Fluͤſſe farbigten Waffers in Nreumerico a. ar. 

Fluͤſſe find am Häuffigften in Terrafirmaa. 638. Brei: 
te aud) in Peru b. ıı a 

Slüffe wuften die Peruaner abzulaffen b. 149. und 
ihnen einen andern Gang zu geben b. 306. 

Fluß der nad) dem Regen abnimmet b. 395. geſun⸗ 
fener Fluß S. Carl b. 485 

Sluß, der fieben Monat ohne Waffer ift b. 551. der 
von einer Schlacht ſtinckend genannt b. 497 : 

Fluͤſſe, ihre beſondere Eigenſchaften in Jamaica be73 1. 
die durch Berge brechen daf. N 

Fluß, falziger, der bey Uberſchwemmung füne wird 


558 
Fluͤſſe (Kranckheiten) dagegen gewiſſes Ziegenfell b. 
79 


5 
Fluth ift auf den Antillen fehr niedrig b. 601. die 
ſich nach der Sonne richtet b. 418. in Island b. 
878. hohe nach Weften in der Straffe Davis b 
885 


Foͤminina der Sroquoifen a. 65. 

Fonſeca, Biſchof, Verfolger Columbi b. 596. wird 
durch Gefchenfe gewonnen 617. fein Haß aegen 
deſſen Sohn 650. gegen Cortez 632. feine Bos- 
beit entdeckt 687 ü 

Sonteventurg, Canarifche Inſul b. 365. ihre —— 
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Fragen weiß der Fruge beſſer als der Richter b. 241 

Franciſcusinſeln b. z01 

Fraͤnkiſche alte Sprache in Griechenland a- 494 

Franſen an aAlteften africanifchen Kleidern a. 291. 
auch in America 293 

Franzoſenholz wächlet reichlich in Portorico a. 606. 
fchwarzfärbendes a. 636. 

Franzoſenkrankheit woher b. 618. iſt vielmehr von 
Spaniern gebracht 6.9, auf den Antillen anfte: 
ckend daf. 

Seanzofen, Anfang in America a. 521. Fortfekung 
An. 1534. 2. 324. Länder alda 531. gewinnen ei- 
Aaa aaa3 nen 
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Volſtaͤndiges Regiſter 


Geruch der Americaner iſt überaus fein a,390. ſchar⸗ 
fer der Seewoͤlfe b. zıı 

Gefänge der Alten a. 94. von Göttern und Hel⸗ 
den 95. über berühmte Leute 23%. zum Krie— 
ge 365. jeder hat einen eigenen Gefang 356 

Gefänge zu weiſſagen a. 173. ſ. Harmonie. Zuſam⸗ 
menitimmung der Himmliſchen Koͤrper 189 

Gefaͤnge der Groͤnlaͤnder b. 903 

Gefandte der Wilden a. 420. Ceremonien 421. Grund 
ihrer Freiheit 428. in Merico b. 40 

Gefcbäfte trugen die Gäfte erſt nach der Mahlzeit 
vor a.319. der Wirth der feinigen vor Eſſens a, 
238. Gefchäfte der Wilden werden blos von Wahr⸗ 
fagern vegieret 381. geheime im Wade abgehanr 
deit 2.449 

Seſchaͤfte mit fingen abhandeln b. 903 

Gefcbente der Wilden a.424. ftatt Abgaben 430 

Seſchenke an den Oberherrn b. 191 

Seſchicklichkeit der Americaner a. z1 

Seſchicklichkeit des Leibes, darin Unterweiſung b. 26. 

Seſchirr aus weihen Marmor (Serpentin b. 885 

Geflecht, die Priefter der Cybele muften der Männs 
lichkeit entfagen a. 128 

Seſchlechter der Nordamericaner find dreyerley, und 
deren fahelhafter Grund a.45 L 

Befchrey der Mericaner zu Anfang des Treffens, wie 
der Roͤmer a. 34 

Geferze bemerfliche in Neuengland b. 680 zuläng: 
liche und weife in Sjamaica b.773. ihr Wechſel das 
felbft mit Kriegsordnungen in Kriegeszeiten 776 

Geferze , weilefte der vorigen Mericaner , diefe waren 
bloffe Gewohnheiten b.21. Gefeße aus eigener Erz 
fahrung find die beften, daf. 

Geſetze in Peru, allererftes war Befcheidenheit b. 248. 
fie wurden nicht ohne Moth geändert b. 172. find 
wegen Einfiht bewunderns werth b. 179. von 
Spaniern behalten 317. was fie betreffen 317. 
Municipalgefege daf.  göttliches Anſehen ihrer 
Sefeße 249. Befehl, alle neun Tage darnach zur 
fragen 317. Gefege zu Duldung der alten b. 299. 

Gefetze find zu allen Zeiten gewefen a. ır. erſte Ge: 
feßgeber Nhadamanthus a. zı1. erfte Geleke vor 
göttlich angegeben dal. folgende Geſetzgeber dal. 

Seſicht nehmende und wieder herftelende Bäume 


b. 423. 
Geſichter mit goldenen Nägeln beſteckt b. 99 
GSeſichtszuͤge von Gift verderbet b. 153 
Seſicht duch Aufmerkſamkeit fchärfen a.391. haben 
die Americaner ſcharf daf. 
Geficht des Bibers ſehr ſcharf b: 497 
Gefpenft, das einem Prinzen von Peru erfcheinet 
b. 281. Gefpenfter aus Seelen a. $51 
Gefpenfter mit Mufic vertreiben b. 461 
Geftalt der Islaͤnder it anſehnlich b.879. ſ. Amer 
ricaner. 
Geftanks ohngeachtet, die Todten zufammen fehlen: 
ven 2.456 
Geftien, Einflüfe, waren den Peruanern unbekant 
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Gefundbeit zu erhalten a. 443. alter Leute in Ja⸗ 
maica b. 805. in Sjsland b. 879 

Getränke beraufchendes der Alten von Palmen, von 


Sonnenbluntett 2.33%. ſtarke Americanifche 331 
von Manioe gefauet zum Gähren, daf. 332. ges 
fundes in Merico b. 43. 

Getraͤnke, Wein artiges aus Patates a. 332. aus 
Palmbäumen und Nohr daf. 

Setraͤnke des Motezuma b. 31. in Peru 210 

Gerränke zum Opfer b.226 

Getränke in Brafilien b. 403. aus Fichten in Cap 
Dreton b.648. Apfelwein in Penſylvanien b, 697. 
in Birginien 714 

Getränke, Impoſt der Engländer auf ftarfes b. 781 

Getreides Namen und deren Ableitung a. 309.310. 
mit viel Halmen a. 314. Americanifches im Rauch 
getrocknet a 316. 322. famt dem Saatforn a. 316 

Getreide in Nohrafche fäen b. 551. es mwird vor 
allen Trieb nicht reif in Florida b.374. Sorten 
in Neuengland b. 672. alles Europäriche geräth 
in Penfilvanien b. 696. Europaͤiſches ichläget nicht 
an in Jamaica b. 741. iedoch ın Caraibiſchen Sins 
fuln, wo die Erde dazu bereitet wird b. 811 

Getreides Bereitung der Alten a. 316. Aehnlichkeit 
bey den Americanern dal. 

Getreide vor dem Leichenhauſe zertreten a. 469. Aehn⸗ 
lichkeit in Frankreich a 470 

Gewädhs, das eine Stunde weit ranket b.420. Ge: 
waͤchſe in Domingo b. 615 

Gewehr der Mericaner b. 34. daſſelbe wechſeln 
zum Schlagen a. 367 

Gewiſſen it zart bey den Americanern a. 187. 188. 
aus deſſen Trieben Elagen Peruaner fich felbft an 
b. 182. f. Zeuge. 

Gewitter find nicht in Peru a. 130. felten in eini- 
gen andern dortigen Gegenden b, 422. felten in 
aͤuſſerſten Nordlanden ſ. Zuft. 

Gewitter, Furcht davor in America a. 61. ſtarke 
ia Brafilien b. 395.407. |. Donner. 

Gewitter des Winters in Island b. 378 

Gewobnbeiten die aus älteiten Zeiten geblieben a.23 
der Americaner find überaus einftimmig mit den 
Meitafricanifhen und denen auf der Inſul Formofa 
a.126. ſtrenge Gemwohnbeiten der Americaner has 
ben aufgehöret feit den Europäern a. 159 e 

Gewürze und Caffe legen die Franzofen auf Domin⸗ 
ge an b. 641. ohne Gewürz werden die Sslander 
fehr alt b. 879 

Gift vom ſchaͤdlichen Fiſchrogen b. 405 

Gift von Fledermäufen in Darien mit Seewaſſer oder 
beiffer Afche ausgezogen 632. ein Gift zum uns 
fehlbaren Gegengift b. 537 

Giftmifcherey im alten Peru b. 153. Gift um un: 
geftalt zu machen 259. Vertilgung diejer Gifts 
miſcher daf. 

Gift im Manioc a. 324. geändert 325. Genen: 
gift daf. vergiftete Pfeile in America 368. feldhe 
wollen die Apalachiten nicht Brauchen b. spı. Gift, 
der den Fiichen weniger fchadet als Menfchen a 626, 
giftige Pflanzen b. 471. 472. Schlangen 517 gif⸗ 
tige Nůuß die nur alleın Thieren ſchadet b. 822. Luft 
von giſtigen Thieren angeſtecket b. 536: giftige 
Pflanzen und Thiere find in Domingo nicht b- 622. 
neh in Tabago b. g15 

Ginger, einträglich Gewaͤchs auf Jamaica b- 731: 

Ginfeng, 





der merfmüykigften Perfonen und Sachen. 


Binfeng, ſeythiſche Pflanze a. 343. ’ 

Glanz des Seräfelten aus Gold, Silber undBley b. 158 

Glänzende Leider vom Anſtrich b.845. 

Glascorsllen b. 471. Glas ziehen die Wilden dem 
Golde vor b, 848- 

GSlaſur ähnlicher Saft in. Brafilien b 4rı. 

Glätten der Schleufen in Mexico mit harter Erde b.27 

Glaube der alten Guanchen a. 569. fiehe Religion. 

OGlaucus mechfelt feine Waffen mit Diomedes 

a. 267. . 

Bleichbeit aller Grönländer an Würde b. 903 

Glieder ablöfen nad) einander a. 405. 

Gloden warum fie geweihet werden a. 121. 

Glodenfchlangen inCanada b. 517. ihr Schwarz, 
Gegenwehr, Gift, daf. Menge 536. ſtecken die 
Luft an b. 336. . 

Glockenſchlangen Kraut zur Curt b. 517. . 

Gluͤk, lindes, durch denBallfpielsgott zu vertreiben b.44 

Glüdsinfeln a. 510. find die canarifchen a. 556. 

Glüdsfpiele der Americaner a. 433. _ f 

Gnade nur den elendeften erzeigen wollen b. 28. 
anädiges Bezeinen bey Audienz b. 30. 

on des Viracocha gegen uͤberwundene Rebellen 


288. 

Gnade in Peru beſtand in Kleidungen und Ehren⸗ 
titeln b. 291. 

Gog erobert von Albuguerque a, 517. 

Gobergen Meerfiiche b. 513. fonft Peterfiſche ge⸗ 
nant, eine Stockfiſchart, daſ. 

Gold vor der Spanier Gott angeſehen a. 628. da⸗ 
her in Peru verftecket b. 159. Gold aus Flüffen 

» 2.658. b. 603. Goldfucher in Feuer eines Ders 


ges b. 6. 

Gold fuchten die Wilden mit frommer Vorbereitung 
b. 620. Spanier find zu faul b. 630. verfchüts 
ten die Goldbergwerfe auf Domingo, dal. 

Gold fam allein in den Schaß der Kaiſer zu Meris 
co b. 32. und zu Peru b. ıgr. Geſchenke daraus 
an die Spanier b. 40. 

Goldsrbeiter Kunft in Merico b. 40. 5 

Bold und Silber in neu Merico b. 90. und fers 
ner in Chili b. 332.336. am vwoichtigften in Peru 
b.. 136.267. 273; damit ausgetäfelt b. 158. Stei⸗ 
ne die zu Gold werden, daf. 

Goldgeraͤths Menge in den Schlöffern des Ynca b.158 

GoldFörner groffe in Weru b. 136.366 eines von 

neun Unzen auf Domingo b. 630. Goldflüffe363 
Gold wohlfeiler als Silber b. 356 

Boldftaub den englifche Caper aus fpanifchen Bergs 
werfen gezogen b. 788: 

Goldſand aus Grönland wird aus Unwiſſenheit der 
Goldſchmiede weggeſchuͤttet b. 866. dergleichen 
in Norwegen, dal. 

Gold war in Perunur zur Pracht, nicht zur Vers 
Eehrung b. 191. goldene die Saͤrge b. 220. 
goldene Sonne verfpielet, daf. vermanertes Gold 
159. begrabenes 160. fiehe Tempel, 

Goldfifebe aut in Canada b. 515. 

Som Eleine Are tuͤrkiſchen Weizens a. 313. 

Gomara Indias Occidentales a. B.b. 

Bomers, canarifhe Inſel a. 566. 


Gonambuc Eleinefter, wunderfamer Vogel b. 399: 


2 Theil. 


Gonneville ift nach den africanifhen Suͤdlaͤndern 
verfchlagen a. 516. 

Gorgaden, Inſeln der Gorgonen a. sro. 

Gofchis Hunde zur Speife c. b. 614. Arten mie 
Wolle, daf. « 

Gofier Kropfoogel b. 612. 

Gottes böfe Aeltermutter Ataentfic bey den Ameris 
canern a. 186. Mutter des Viglipugli b. 58. 
Böttermutter, als des oberften Gottes in Dominge 

b 624. ihre Namen Attabeira x. daf. 

Göttermutter bey den Phrygiern woher a. 18 ihre 
Zeit gehet dem Saturn vor, diefer dem Jupiter 
a. 9. ihre Namen a. 75. 

Götter, die unter dem Bilde der Sonnen vorgeftel- 
let a. 62. viele in Einer Figur a. 68. viele Eines 
Namens a.70. 

Göttinnen a.ır3.117. doppelte Göttinnen a. 118. 
viele mit Schlangen a.109. 110. Goͤttinnen der 
Hölle a. 183. 

Gottheiten der Americaner, der groſſe Geiſt, Hims 
mel, Sonne 2.98. ihre böfe Söttinnen a 117. ihe 
gütiger GOtt, der Menſch geworden fey a. 138, 
ihre Kriegesgötter a.365 b.47. Schutzgoͤtter Mens 
ge, ebend. der böfe und der gute Gott der africas 
niſchen und americanifchen Sclaven b. 799. 

GBostbeit, die oberfte fehen die Caraiben vor ſorg⸗ 
(os an, verehren fie nicht, fondern gute und böfe 
Geiſter b. 850. 

Götter, die erften find bey den Völkern einerley a. 19. 
und noch nicht lafterhaft a.ızı. Tafterhafte,ebend. 
gütige zu Nom a.ı09. in Peru b. 202. 216. die 
Götter der Perfer waren ohne Geſchlecht a. 66. fo 
auch die allererften 68. 

GOttes Dafeyn ift von alfen Völkern erfant a. 4. 
wunderbares in diefer Webereinftimmung a. n⸗ 
triebe dazu 54. GOttes Andenken iſt ul 
die Abgötterey nicht verlöfchet a 58. erfte Vorftel- 
fung von GOtt, in Sinbildern a. 60. die allerers 
fte der Patriarchen a. 67. Weberbleibfel davon in 
China, Indien, America, ebend. in Africa b, 
647. Gottes mancherley Namen bey den Heiden 

2.63 bey den Americanern 2.64.65: 6,663. ers 
ſtes Weſen der Atheifter a. 209: 

Gott der Heerfiharen in Merico a. 147. 

GOttes Name Pachacamae, Schöpfer, wollen bie 
Peruaner nicht ausſprechen b. 218. noch ihn anfe- 
ben, deffen innerliche Verehrung, ebend. 310. Ber 
tounderung vom Inca 279. 380. erfant auf Do— 
mingo b. 624. Name Achuhurahan a. 165. 

Bottesdienfts Aebnlichkeit bey den Heiden mit dem 
wahren a.5. allererfier =. 7.8. zu Aufferlichee 
Ehrerbietung gewordener 2%. 

Gottesfuͤrchtige im Heidenthum a. 57. 

Goͤttertrank, entfeßlicher, der Mericaner a. 176. 
zu. Proben, ehend. 

Göttliches Geſchlecht in Peru b. 239. 

GSottheit, Völker die Feine hatten b. 216. u.f. die 
defto mehrere hatten b. 327. die. ihre Götter aus 
Zwang verlaffen zu fönnen meineten b.304. Ver⸗ 
gleich den Goͤttern zu Ehren b. zır. 

Gottesleugner wollen vor Mofe feine Religion wife 
fen a.7. die Mythologie von Naturwerken erklärena.g 

Bbbeobbb Bott: 


Volſtaͤndiges Kegifter 


Gottfeieds americaniſche Hiſtorien a. V.b. fein 
wahrer Name, ebend. 

Goͤtzenbilder, heßliche Geſichter der boͤſen b.12. ab: 
ſcheuliche Geſtalten auf Domingo b.624. ſolche 
tragen die Caraiben am Halſe, an ſtatt den boͤſen 
Seit zu verehren b.850. 

GSoͤtzenbilder in Yucatan aus Thon a.642. wegen 
Ohnmacht der Goͤtzen bekehrete Americaner a. 652. 
Goͤtzen verkuͤndigen den Untergang des Reichs b. 70, 

Börendienfts Stifter a.4.  unartiges Leben vers 
derbte die Religion, Jamt der Unwiſſenheit und 
Aberglauben a. 51. Fiſche und Fuͤchſe zu Götz 
tern b. 310, - 

GSoͤtzenvermehrung rührte her aus Mannigfaltigfeit 
dir Gewilfensvorwürfe a.53. Laſter vergättert a. 8. 

Goͤtzen altefte Verehrung auf Bergen -ift noch in 
America a. 71. Goͤtzenbilder find in America we: 
niger als anderswo, dal. 72. das vernehmfte ward 
in des heidniſchen Ueberwinders Reſidenz gebracht 


. 174. 
Gouvernements Einkünfte in Sireland b.797. Eng: 
landifche Gouverneurs, fiehe Virginien ıc. ıhre Au: 


ctorität b. 715.823. niedertrachtiger zu@urazao b. 427. 


Gourgues Rache in Fiorıda b. 432. u fl 

Gräber daraus geholete Schäke a. 6:8. Graͤbe 
der Americaner find rund a. 470. Speife dahin 
gebracht, daf. : 

Grabftichel der Alten a. 295. 

Grammatik, wen fie zu danfen a. 503. der Wil⸗ 
den, daf 

Gransdille b 9. 

Bratiofa Inſel im Südmeer a. 530. auch eine cas 
narilie Inſel a. 566 

Graufamkeit der Wilden a. 400. u-f. der älteften 

u 410. der Inden, daf. ; 

Grade antillifche Inſel der Franzofen b. 817. 

Grenzen in America find Fläffe 2. 21. Namen 
werden den Grundſtuͤcken wegen der Grenzen geges 
ben b. 183, Nutzen der Grenzen b. 266. ſolche 
zu ändern dafelbit verboten b. 317. 

Griechenlandes Bendlferung a. ı8. Ältefte Wans 
derungen von dar aus a. 39. erſte Einwoner 186. 
find vertrieben a. 41. zweite und dritte Einwo— 
ner, dal. Urſorung der griechifchen Soerache und 
Buchſtaben, dal. 494. ariechifher Wörter Urs 
forung a. 23. ſiehe Pelasger. 

Griechen haften allıs von Barbarn a.352. 

Griechiſche Spuren in America a.ır. Greiechen 
verftumlen was fie ſich als vermeinte Erfinder zus 
eignen 2,2 

Griechen, Gottheiten zu fennen a. 103. 

Öriesblat, Bohnen ähnliche Frucht b. 808. 

Grimmigkeit americanijcher wilder Thiere ift nicht 
fr ar b. 500, ; 

Grifalog Entdecfungen a. 64%. 

Brönlands Naͤhe an Furopa und America a, 16. 
it im 9 Seenlo von Norwegern befahren 507. 653. 
Inſeln Naben 334. 

Grönland, von da bis Nova: Zemhla ift Feine Durch: 
fahrt aealanbet a. 537. 

Grönland iR ſchon Anno 834 hefant geweſen b. 840 
Inſeln, Hafen 862. angelegte Oerter 853. wird 


eine Zeitlang vergeffen 364. Anno 1605. wieder Ye: 
funden 845, ſamt Silber und Gold, ebend. die 
ehemals befant gemefene Oſtſeite ift nicht wieder zu 
entdecken 870. inmener , ebend. R 
Grönländer Nation b. 895.u.f. iſt nicht zahlreich _ 
> * fie Halten ſich vor Stammvaͤter aller Vol⸗ 
er dal. 
Grotius, vom Urfprung der Americaner a. 16. 
Grüne Steine der Americaner a. 138. 
Grünfpeche ift ſchoͤn, aber ſchaͤdlich zu Domingo b. 612. 
Gruͤnen Vorgebirges Juſeln, Entdeckung a. 510. 
Beſchaffenheit, ebend. 
Gruß mit Singen a. 325. i i 
Geuß und Ehrfurcht ift den Grönländern unbefant 


b.903 

Grynäi Bine fo vielmehr hervagifhe Samlun⸗ 
gen a. N ‘ 

Gundeloupe, Inſel der Frangofen b. 453. ? 

Suajaba, ein Baum in Porto: Nico, der das Gras 
vertreibet a.626. Durchfall erreget, ebend. 

Busjac, Holz in Madera a. 574- 

Suamanga, Bisthum in Peru b. 356. 

Busmelies Provinz in Piru b. 335. 

Guanchen, alte Einwoner von Teneriffa a. 567 
ihre erttaunliche Fertigkeiten 568. ſehr bemerklie 
der Glaube 569. 

Guanta Provinz in Peru b. 357. 

Guaracapu groffer Fiſch in Merico b, 11. 

Guatavia, ein Meer a. 635. 

Gustimala b. 88. reichfte Einmohner, dal. - 

Suatimozin legter Kaiſer In Mexico a. 685. ges 
fangen, dal. peinlich befraget, dal; * 

Guavas Pakay) Frucht in eanariſchen Inſeln a. 557 
auch in Peru a 135. 

Guaxgea fruchtbare Landichaft b. 87. 

Guaylas Provinz in Peru b. 355. - 3 
GBuercheville eine Dame, deren Berwendungen anf 
Neufrankreich b. 414- } 
Guinea An. 1363. von Franzofen gefunden a. 507. 
Eroberungen der Holländer darin a. 509. gegen 
die Portugiefen b. 399. Beſchreibung der Nation 
646. Handel der. Enaländer nah Guinen 645. 
die Sclaven find aͤuſſerſt tumm b. 645. auch 
faul b. s15 werden theils fehr geſchickt b. 801. 

Guͤldenen Flieſſes fhlechte Eroberer a. 370. 

- Gummi elaſtiſches zu Guͤrteln und Ringen a. 307. zur 
Dogenfehne a. 309. in Mexieo zum Ballon b. 44 
ähnliches an gefochten Saft b. 469. 617. 

Bummi mit Sand wird fehr fefte b. 584. wohlrie⸗ 
DR: Bäume in Virginien, die Gummi geben 
. 709. 

Bummi, das dem Ambra beyfomt b. 577. 

Gürtel, ſiehe Bummi. 

GBuruche ein Bley in Peru b. 209. 

Guyana Inſel nächft an Terra Firma, Entdeckung 
b. 425. franzöfifcher Theil a. 639. b. 426 Krieg 

- darüber a 335. groffe Mikung 537. Witterung, 
Boten, Flüffe b. 462. Mölfer, dal. 467. erſte 
Co onie 463. Inſeln 464. it Brafitien ähnlich 

daſ. Pflanzen, Thiere 464. Geftalten, Lebensart 

46%. jektae Europaͤer daſelbſt b. 472. 

Cuzmans Reife im Suͤdmeer a. 523. 





der merfroindigften Perfonen und Sachen, 


Gymnaſtic ber Alten a. 442. 471. der Americaner 


a.487- 
Symnofopbiften Schüler a. 133. 
Synaͤcocratie, fiehe Weiberregiment. in America 


a. 467. 
bedeutet; Er; bey den Wilden a. 65, 
Haare den Göttern geopfert a.428. 467. b. 226. 


aud) Zodtenhaare a. 460. Haarſcheitel 480. und . 


. vom Sclachtvieh 467- 

Baare abſchneiden zur Trauer a. 479. b.598: 845- 
deilen Art und Weiſe 482: als Zeichen der Liebe, 
ebend,. . oder zum Unterfchied der Voͤlker b. 247. 
zum Unterfchied des Thronfolgers in Peru b. ıpr. 

Haare leiden Wilde nicht am Leibe a.50. b got. die 
Egypter bielten fie vor unrein a.ı29. vechneten fie 
mit zue Beſchneidung, ebend. fie wurden vormals 
den Rittern in Frankreich befchoren a. 97. auch 
den Yncas b. 109.247. den Kindern b.239. 

Haare, wachlend machen b.845.  ausbeizen b. 580. 
vom Pferdetalf fteif a. 304. 

Haare tragen in alten Zeiten a. 302. fie bemahlen, 
ebend, ähnliches in America 304. Haare voll 
Menſchenblut b. 48. verfchneiden ihre Weiber nicht 
395: 401. Mahrfager mit langen Haaren in Ame⸗ 
tica wie in Dftindien a.ıg2, Haare der Apalachi⸗ 
ten b. 580. 

Haare fihwärzen b. 213. ſchoͤnſte ſchwarze Haare ber 
Americaner a,305. ſchwarze die nicht Eraufeb. 845- 
Erhaltung der Haare durch Peruchenaſche a. 305- 
Haare lediger Perfonen zum Auputz b. 581. 

Foaare der Biber inCanada b. 491. folche zu verar⸗ 
beiten, ebend. Haare am alten Elendthier b 503. 
Dchlenhaare wie Seide gefponnen b. 547: ſ. auch 
Anacas. r 

Haarſcheitel erbeutet und abgeloͤſet a.396. 402. 467- 
430. daran viele nicht fterben 396. Urſprung 
deffen von Seythen 397. die Apalachiten begehen 
dieſe Graufamfeit nicht b 591. 

Habicht, Feind des Erocodils b. 12, 

Zackluyt, weftindifhe Reiſe a. V. e. 

Safen der ſchnell entſtanden b. 559. 

Safer, Wildhafer, der von ſelbſt waͤchſet, und nahrhaft 
iſt 2. 323. b. 524. 

Hagilly, ſ. Alleluja, und B. 426. 

Haiti, Namen der Inſel Domingo b. 629. 

Salsbaͤnder, anſehnliche, der Braſilianer b.403. 

Helsfchnuren der Wilden wie an alten Bildſeulen 
2.307. mit Mondförmigen Schilde, daf. von 
Tiegerzähnen b. 472- 

Halpa, Kalkerde in Peru b. 158. 

Hamburger vormaliger Handel nad) Island b. 882 

Hand Vorzug der rechten, zum Nange im vorigen 
Peru a. 210. & 

Sande Tanz a. 97. groſſe Fertigkeit der Wilden 
mit den Handen a. 439 

Handel der alten Mericaner mit Maas anftatt Ge: 
wichts b 19. ihr damaliges Handelsgericht b. 33. 

Amerieaner handelten durd) Tauſch a 233. auch 
in Peru nicht mit Gold oder Silber b. 192. 
andel erſter fpanifcher der elendeften MWaaren ge: 

gen Gold a. 646. ihre jekige Handlung in Chili 
ift wichtig aber nachläßig b. 380. 


Handel Negers zu holen b, 828. 
Handel mit Dienftboren der Engländer unerlaubt 
b. 777. mit ankommenden Schiffen gleichfals 


b. 779. 

»Handlungsgefelfchaften der Franzofen An. 1628. 
nad) America b. 446. deſſen Berabfäumung 447. 
ihre weitere Verſuche 448. verichivendete Güter 
455. franzoͤſſſche Gefelfchaft von Guyana b. 455. 
uf anderweite An. 1663. b. 457. An. 1634. 
b. 459. letzte von An..ızı7. b. 460. Fehler aller 
diefer Auftalten b. 492. g91. 

Handwerker, häufige in Philadelphia b. 693. 

»andwerker wurden in Peru gefunden b. 175. 
ſtunden unter Auffiht dal, ihre Geſchicklichkeit 
b. ı9t. 206. 

„anf, fhöner, wilder, in America a.357. b. 153. 
in Peru b. 190. Tueon eine gute Art b. 404. 

Haͤnfling, ein fhöner Vogel in Domingo b. 609, 

Hangebette oder Matte a. 286. darunter Feuer 284- 

„Hanno, feine Schiffahrt aus Carthago a za. _ 

»eemonifcher Klang von himmlifchen Körpern durch 
Bewegung der Mufen geglaubt a.189. Harmonie 
der americanischen Muſie a.245. ihres Singens 
425. 426. auc) der Brafilianer b.407. als Reli: 
gionsgebraͤuche a. 189. 

Harniſch, Ähnliches Kriegeskleid b. 34. 

erkin, entdecet Südländer unter America a. 529. 

Hrrpafturs, ein Spiel a. 441. 

Harpunen der Srönländer b. 899. ſolche niche zu 
verlieren, ebend. gor. 

Harris, vorgegebene Samlungen von America 
a. Borr.c, 

Hartes Holz wie Eifen a 569. Leichen Härten 570; 

»arz zu pichen aus Salzwafler a. 635. 

Harz, bitteres, und fein Nutzen a.626. nußbares 
in Cartagena 632. harzende Dornen a. 377- 

Harz, erweichet und zergehet in Rarapodl b.472. 

Hafen, in Canada b 508. häufige auf Terra nova 
b. 667. Grönland b. 866 Eleine Hafen und Hits 
fche in der Straffe Davis b. 856. 

Hafen mangeln in Florida b. 575. ihnen ähnliche 
ihlimme Raubthiere b. 398 

Haß gegen Feinde denkenden beigebracht a. 417. 

Havana angeleget a. 612 625, 

Hauptman und andere Sffieirer im heidnifchen Pes 
ru b. 174. in Nordamerica a. 193. 

»auptbinde der Vneas b. 247- 

aus und Hof in Peru in einen Felfen gehauen 
b. 150. und dod) diefe Mauren nur anderthalb 
Fus dicke, daf. als ein Tempel, und voll Bilde 
feufen 151. fiehe Olsimy. ; 

Haͤuſer gute und geringe ım vorigen Merico b. At. 
voolte Lyeurgus nicht prächtig haben a. 297. 
gefunde der Caraiben auf Anhöhen b. 831, von 

4 Meibern gebauet b. 896 

„aufer in Guyana der Ameifen wegen geräumet b. 466 
470 von Ameifenzerfreffene 614. niedrige wegen 
Erdbeben auf Jamaica b. 736. Lufthaus, das die 
Biber ſich zur gemeinen Zufammenfunft "bauen 


. 496. 

Haus haltung befondere anfangen b. 265. 

KHaustbiür, ob Todte daraus zu tragen oder nicht a. 463 
Dbb bb 2 Haut 


Bolftandiges Regiſter 


Haut rothe der Caraiben a. 16. aufgerigte, ſ. Pro⸗ 
ben, Baalspfaffen. vom Kopf abgeloͤſet ohne 
daran zu ſterben a. 396.410. menſchliche gahr ges 
macht a. 397. abgerieben 405. gerben a. 290. 
auch von Boͤgeln 292. ſchoͤn Leder von Biber 
b. 492. dieſes iſt im Winter am beſten b. 495. 

Haut nähen die Weiber aus, auch in der Straſſe Da- 
vis b. 896. ; 

Haute von Thieren zum Schilde b. 397. fefte da; 
zu vom wilden Ochſen b. 506. Scußfefte Haut 
vom Meerfchmweine b. 512. 

Haut wider Wunden und Kälte zu härten a. 569; 
fiehe Zeichen. mit Rueu b.i845. Haut ſchwaͤr⸗ 
zen b. 402. und färben 472. fiehe Rucu. 

Hebammen waren nicht in Peru b. 214. in Bra: 
filien werfieber es der Vater b. 409. " 

Hebraͤiſch als die Sprache des Landes Canaan a. 491 

Secate, ihre jungfräuliche Priefterin b. 79. 

Zeiden werden von ſchlechten Mißionarien vor uns 
gefickt angefeher a. 3. ihre Neligion vor Moſe 
2.6. war noch nicht fo gar verdorben a. ızı. 

Heiland der Welt ift fchon in erften Zeiten gehoffet 
a. 110. Gebet der Sindianer, daß er fommen mös 

ge a. 118%. 

Heiligung durd Einweihung a. 126. 

Bi Sören =; * 
eiligen Inſel b. 455. 

der Wunden; keine iſt den Wilden unheil⸗ 
bar a. 447- 

Helena Inſel wahre und falſche a. 5135. 

Hellenier erſte ſeßhafte Einwoner Griechenlands 
a. 44. ihre Sprache 493. die Huronen find ih» 
nen ahnlich a. 44. 

Hemden aus Fiihdärmen a. 291. aus Ziegenhaa⸗ 
ven b 5g1. Hemde zum Staatüher Kleider b. 895 

Hennepins Lonifiane als unzuverläfig a. B.d. 

Zerbſt ıft nicht in Domingo b. 603. aud) nicht in 
Island b. 878. 2 

Her ulis Belchreitung hat nichts vor den Wilden 
voraus a. 370 

Herd die Eheleute zu vergleichen b. 52. wie bey 
Römern, dal. 

eerden des Yncas wurden nach den Farben einges 
tbeilet b.195- 

Hering als ein Flußfiſch b. 540.712. eine Art, alt 
Weib genant, dal. andere viele Arten b. 875. 
Heringskoͤnige oder Anführer, dal. Heringsfang 
wenn fie ihren Rauhthieren ausweichen b. 876. 
beftändige Wege ihres Zugs in Parteyen, daj. 

Yermapbroditen geglaübt a. 26. 

„Hermelin als Andenken der erften Kleidung a. 289. 
Hermelin Thier in Canada b. 507. ſtellet BI: 
geln nach, daf. 

Hermodori ausfchweifende Seele a.ı6y. Tempel, daf. 

Zerolde der Römer a, 3:8. Heroldſtabes Urſprung a. 
427. die erften waren Priefter 428. 

Herr. alleiniger Herr, TienldesYnca b, 341. 

ee franzoͤſiſch überfegte Schrift von America 
a.®.b. 

ers zum Opfer ausneriffen b. St. 57.332. zum 
wahrfagen b. 216. 230, 

„herz befonders begraben ſchon in Peru b, 345. 

Herzhaftigkeit der Wilden a. 392. - 


Heiligtümer 


Heſperiden Inſeln a. 510. 

„heulen a. 459. 

Hexerey, fiehe Zauberey. ift Häufig in America 
Hexen unrersalten Volkern 183. — 

Hexen, die der Wahrlager entdecket a. 453. und ſich 
ftellet, Eingehextes auszufaugen 454. IM 

Seyrathen , dabey find jederzeit verbotene Grade ge’ 
welen, ſ. Ehe. Auch in Brafilien b. 408. 

Heyrath zur Belohnung b.237. Heyrath aus vorge⸗ 
gebenen goͤttlichen Stamme, ebend. bleibet zu Pe⸗ 
ru in der Familie b. 248. 

Heyrath, Alter dazu b. 238. Stiftung von Obrigs 
feit, ebend. Heyrathsgut beyiden Mericanern ver: 
'fichere b. 32. — 

Heyrath nur einmalige der Prieſter des Mithraa. 194 

Heyrathen des Kaylers Beyſchlaͤferinnen in Mexico 
it eine Ehreb.z. 

Heyrath der Grönländer, - welche die Braut im 
Sacke wiederholen b. 898. verbotene Grade ha— 
ben , ebend. 

Heyrathen der Dienftboten in Jamaica b. 778: 
Americaner verheyrathen ihre Kunftarbeit, z. E. 
Netze b. 514. ! 

Hiero oder Aron, canarifche Inſel a. 565. 

»ieroglypbifche Bilder, wie dadurch) die Religion 
verderbet 8. Bedeutung etlicher a.48. Ur: 
fprung von den erften Eltern a. 59. der abgöttis 
fchen in Creta, ebend. 

Higillo —— heilſamer Baum zu Wunden a. 626 

»immel, ob Spanier darinnen a. 624. f 

»immelfabrt der Seelen, und vermeinter Meg 


a. 188. 

Himmliſche Wohnungen nah den elifäifchen  Fel- 
dern a. 189. . 
Hirnſchale, an deren ftatt eine zähe Dee am 

Walfiſch b. 891. 
Hirnfchädel zum Trinkgeſchirr a. 396. 397. 
»sirfche, die ſehr klein, an ver Straſſe Davıs b. 886. 
Hirſche, Wölfe, Füchle, in Peru Eleiner als in Eu⸗ 
ropa b. 138. ° 
Hirten, Caution auf Jamaica b. 775. 


a.ıgr 


Siſpaniola, Columbi Einhandlung Goldes alda a; 


591. Kolumbo der Süngere wird dafelhft einges 
ſchraͤnket 2.641. Fruchtbarkeit b 451. Einwoner 
452. |. Domingo. 

Siftorienlebrer in Peru b. 206. , 

Ziurge wohlihmeckende Frucht und Eur b.395. 

Hitze, daran Wälder Urſach find b. 833. fie ziehen 
aber aud) Negen b. 731. . 

Hitze, Salbe wider Hitze und Kälte b.580. 
Summi wieder Hitze und Mole b, 813. 

Hochmuth verabfcheuetein Ynca b. 333. 

Hochzeitbrod a.263. Berte, ebend. Urſprung der 
Deluftigungen dabey, ebend. hölzerne Hochzeit? 
facfeln der Alten a. 265. 

Hochʒeiten in‘sland mit Brandwein volljonen b.88 3: 
Hofdienſte in Peru, geſchehen mit Freudigkeit, Pracht, 
und vom den Vornehmſten b. 186. ; , 
Hofbedienten Würde ward aus Moteruma Ehrgeiz 
vermehret b.28. Hofbediente in Peru zum Tris 
but b. 466. vor welche der Ort ftehen mufte, ebend. 

ihr Anjehen, ebend, 
HBöflichz 


ein 








- der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen, 


Hoͤflichkeit, umfchreibende Worte zu gebraudyen b. 
848. einander desrvegen nicht bey Namen nens 
nen a. 37. e 

HAöflichkeiten vor dem Kampfe 2, 393. Höflichkeit 
vor Furcht ausgeleget b. 73. 

Hofparten hielt Motezuma, die Warheit zu erfa- 
ren + 31. 4 

Z,öben warum darauf zu opfern verboten a. 68. 

Holly Baum in Virginien b, 709. 

ZHoͤle an der Seite des Berges Pico a. 560. 

— als erſter Urſprung der Koͤrper angeſehen 


627. 

Hoͤlen die erfte Wohnungen b. 34. auch der Pernar 
ner b 243. wilde die Hütten’gefehen haben, ver⸗ 
Laffen die Hölen 321. Helen von Niefen b. 341. 

Hoͤlen die ungemein gros auf Barbados, als ehema⸗ 
tige Wohnungen der Caraiben b. 821. ? 

Hoͤlen, fehr bemerkliche Todtenhoͤlen auf Teneriffa a. 
570. twunderfame in Bergen b. 3. 4. Grotten von 
Waflertröpfeln daf. b. 578. 1. Ölaimy- 

Holländer nad) Oftindien a. 552. ihre Entdeefungen 
in America und Alten 534. Weftindifche Gefels 


pr b.387. ihr Verſehen zum Verluſt Brafiliens - 


392. verlieren die Weſtindiſche Handlung b. 458. 
Hollaͤndiſche Pläse in Guyana b. 473 
Hoͤlle glauben Nordamericaner nicht a. 409. im Berg 
Pieo geſuchet a, 569. der Peruaner im Mittel der 
Erde b. 220. der Apaladyiten im Aufferften Nord 595. 
Hoͤllen Göttinnen a. 183. muften feyn weil die See- 
len überlebten, daf. Ort der Holle 185. ihre Nich: 
ter 186. 
Hollunder mit Dornen Rinde b. 700 
Holz in des Mannes Cabane 266, zum etvigen 
Feuer daſ. 


„Holz leicht und fefte von Ahorn a. 377. unverwes⸗ 


lich Holz vom Maga Baum a. 626. von einem 
Nußbaum b. 519. f Koblbaum; Saulen. 

Brennholz von Gold nachgemacht b.159. rares Holz 
zum Schlosbau in Peru b. 191. koͤſtliches in Gu⸗ 
yana b. 464. 


Holz in Peru ift eifenhart b. 2@7. gefchmeidiges da⸗ 


felbft von fogenanten Feigenbäumen b. 319. fch6 
neg zu verarbeiten in Brafilien b. 395. Americas 
niſch Förenbolz zu Pfeilen b. 902. geichärftes 395. 
von Holzläufen ( Ameifen ) geſchwind zerfreffenes b. 
466. 614. von Matur gefarbtes erfordert warmen 
Boden b. 552. tvolriechendes in Bermundifchen In⸗ 
fuln b 808. : 

Holz waͤchſet nicht auf Grönland b. 899. 

Jols-Arbeit der Americaner ift ſehr gefchickt b. 373; 

„Holsfällen, nachdenklich fheinendes vom Biber: b. 
49°. % Baͤume 

Holzläufe Ameifen ähnlich b. 466. 

Holzratten davon Pelze b, 507, verbergen die Sun: 
gen im Beutel daf. ; z 

Honduras entdedet a. 515. reicher Ertrag b. 89. - 

Honig ein [hädlicher von Baͤumen a. 349. anderer 
durch Kunſt daf. bitterer-von Falter Gegend in Pe— 
tu b. 141. gefunder und Föftlicher daf. 

Yonig in Paraquay b. 367. 

»ontans Geſpraͤch wider die Religion a. 54. feine 
Nachrichten als fehr unzuverläßig 402- 


„Hopfen von felbft wachfend in Canada b. 320 

Hornvieh darunter foll weiſſes feyn b. 774 

Hoͤrner fragen nod) Wilde a. 288. find Zeichen ber 
Macht 289. und noch in Wapen dal. 

Hoͤrner ſchwere der Muſeus-Ochſen b. 506: 

Hörner haben in Island Schaafe, groffes Vieh aber 
nicht b. 874. > 

Horus, Hora, Ableitung diefer Wörter a. 65. Horus 
Apollo von der Jungfrau Iſis geſaͤuget a. 113: iſt 
Bacchus dal. 144. 

Horus mit Zeichen dreyfachen Amts, der Gottheit, 
des Richter- und Priefterlichen a. zız. 

— groſſes zahme und wilde Thier in Peru 

138. 

Suancas ein wildes Volk in Peru b. 297. Huancar 
pampa Gegend wilder Voͤlker, deren jedes vor fi) 
blieb b. 327. 

Huaſon, lekter König in Peru b. 346. will Quito 
vonfeinem Bruder wieder haben daf. |. Yrhabualpa: 

Auchu Pfeffer Art in Peru b. 134. 

Audfons Meerbufen a. 533. b. 663. u. f. von Frank: 
reich genommen 537. von andern verlaſſen, daf- 
Bölfer daran b. 523. gehöret den Engländern b. 
660. feine Rage b. 727. Zubehör 728. fehr kurzer 
Sommer und Unfruchtbarkeit 729. Esquimaurdie 
meifte Völker dal. Munk der ihn entdecket b. 8667 
868. jekiger Juſtand 859 

Zuͤlfe gemeinfchaftlicheder Unterthanen in Peru b.183. 

Bügel durch Kunft die unglaublicy hoch b. 150 

»Huldigung durch Umarmung der Knie b. 257. mit 
Singen und Tanzen 272. 

Hulfius Schiffahrten nach America a. V. c. 

»umpbrey befeßet Terra nova a. 529. AA 

Hunde Sanadifche find Wölfen aͤhnlich b.x5o. Hun⸗ 
de die gegeſſen werden a. 556. b. 298. 885. auch die 
Peruaniiche find anders als in Europa b. 138 

Hunde abgerichtet auf Seevögel, auf Fuͤchſe b- 507. 
oder tief aus dem Waſſer zu holen 512. 

Kunde die ſtumm, auf Domingo b. 614. wilde unges 
ſchickte an der Straffe Davis b. 886. wilde Ihadlis 
de in Mexico b. 10. in Inſeln b. 379: 

Hunde in Peru vergöttert b. 215, werden angebetet 
b. 298. find: Opfer des Krieges a. 365. wie vormals 
in Thracien dal. Begraͤbnishunde, die Todten auf 
zufreſſen a. 464. |. Körper. 

Hunger mit Tobak, mit Lakritzenholz vertrieben 
a. 342. mit Petun b. 396. Hunger zur Cur b. 410. 

Sunger leiden a. 462. fiehen Kinder nicht aus dal. b. 
269. ein Bär verhungert im Winter nicht ohne 
Speife b. 499. verhungerte Americaner a. 320. die 
Peruaner ernberten durch Aushungern a.30ı auch 
die-fonft hartnäcdigfte Völker b. 329. VBerhungerns 
der zur Strafe, friſſet fich felbft an b- 739. 

Hunger fünnen Grönländer ertragen, aber auch un: 
gemein ſtark effen b. 898. 

»uren waren veraditet in Peru b. 213. 

HAuronen Urſprung a. ro. find erſt von den Franzofen 
fo genannt a. 33. Griechifhe Spuren bey ihnen - 
a. 10. ob fie von Lyeiern in Natolien kommen a.34- 
ihr äufferlicher LUnterfchied von andern Americas 
nern 353. ihre Anzahl 499. ihre Nahrung, Policey 
b. 529. Kriege bey Ankunft der Franzofen daſ. 

Bbbbbb3. Huronen 


Volſtaͤndiges Megifter 


Huronen begraben wie bie Phrygier a. 466. 

Zuroniſche Sprade b. 527. wird aud in Nova Zem⸗ 
bla vermutet a. 499. beichrieben daf. deren Aus; 
fürlich£eit b. 528. 9 

Huronen laufen den Franzöflihen Mißionarien 
ſelbſt nad) b. 489. werden weniger b. 530, 531. 

Bufcangve ſchreckliche Difciplin a. 136. davon wenig 
durchkommen daf. 

Yut , prächtiger der Wilden am Amazonenfluffe 


b. 472. 

Huͤtten oder Häufer der Wilden a. 282. beffere in Pe- 
ru und Merico dal. Holen anderer, daf. Hütten ums 
ziehender Völker 283. Materialien daf. ſ. Cabane. 
runde und lange in Dontingo b. 623- 

Hütte des Wahrſagers vom Geiſt erfchüttert a. 452. 

Hütte über dem Grabe a. 470. daraus die Maufolea 
entftanden, daf * 

Hütten der Biber b. 494. Reinlichkeit und Ordnung 
darinn dal. 

Hyaleitokt, Federn oder Baumwolle tragende Pflan: 
ze in Florida b 584 

Hyporcbemes Tanz Melodie a. 97. 

CEacobs bunter Laͤmmer Urſach a.33. 

J Jacupen, Jacutin, Jacupaſſu, Vögel in Bra: 
iſſen als Kapaune b 399. 

Jacobs Strafe, woher die Meilchftraffe diefen Na: 
ınen babe a. 188. 

Zagd als erfte Nahrung a. 432. 

Jagd it der Americaner Beſchaͤftigung a. 352. auch im 
Mariche zu Kriegszeit 381. der weilfen Bäre auf 
dem Eıfe a. 388. in Braſilien b. 404. Elapper Jagd 
in Mexico b, 28. deren Geſchicklichkeit b. 43. 

Jagd große in Peru, war alle vier Jahr b. 167. 
ward andern fparfam verftattet daj. 

"Biber Jagd in Canada b. 495. 

Bären Fagd in Canada b. 498 Vorzug der Ameris 
canifchen Jaͤger vor Europäufchen 499 

Elends Jagd 503. u.f wilder Ochſen 505. 

Jagd mit Feuer anlegen b. 620. Mittel in Virgi⸗ 
nien 714. 7 

Jagd der Grönländer b. 899. nebft den Meibern daf. 

S Tago Stadtund Regierung in Chili b. 376, 

Jahr der. Mündigfeit a. 153. 

Fabres Einteilung fchreiden ſich die Egypter zu a. 
382. diefelbe bey den Peruanern 383. 

Jabrrechnung der Wilden. a. 382. Jahrhundert der 
Mericaner 383. b. 37. beider feltfamer Ber 
fchlus daf- 

Sabre willen die Grönländer nicht, noch ihr eigenes 
Alter b. 90. 

— Neujahrswuͤnſche ſehr ſonderbarer Urſprung 
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Jahrwochen ver Peruaner faſt wie bey Juden b. 37. 

Fabres- oder Geburtstag, die Manes zu verföhnen 


a. 475. i 
Jahrbuͤcher, an deren ftat Lieder b. 516. f. Archiv. 
Jamaica Entdefung a, 5ı2. Spanifche Colonie das 

bin 517. Schriften 731. beträchtliche Groͤſſe, Witz 

terung 732. Vortheile gegen die Spanier b. 789. 

welche ein glückliches Volk alda ausgerottet haben 

741. aber durch Drangfale ihrer Obern aufaerieben 

742: 743. und das Land von den Engländern ero- 


bert wordenb. 682. 744.747. Aufftand der Schwar⸗ 
zen 750. 780. dieje werden unterworfen 794. Attz 
fälle der Franzoſen find vergeblich 7K2. Seeräuber 
bringen diejes Land in Aufname f. Morgen. dag 
es unabhängig werden wil 750. verfället durch 
Einihränkung der Afrieaniſchen Handlung b. 771. 
jeßiger Handel 804. Negierungsart und Einkünfte 
797. 798. Städte 733. Früchte 74. : 

> Janiculum ander Tyber als von Noa gegründet a. 17. 

Jans Tafmen ein füdlicd) and a. 534. 

Japans Entdekung ao. 1542. von Portugiefen a, 
525. Beſchreibung der Inſuln 526. noch 33. In⸗ 
fuln dafelft a, 542. Er 

Jaquet Bank vor Terreneuf b. 480. 

Jaruma gefunde Frucht a. 629, 

Jaſon den Göttern verföhnet a. 128. ift Erfinder lan⸗ 
ger Schiffe a. 372. 

Jaſpis im mittägigen America a, 633. in Brafilien 
b. 422. Jaſpis Pfeiler b. 24. 

Java enidecer a. 518. gegen Tribut an die Portu- 
giefen wiedergegeben 522. 

Jauare Hafen aͤhnlich Raubthier b. 397. 

. Savaris wohlſſchmeckendes wilde Schwein auf Porto 
Niro a. 626. b. 814. , 
Javas m Florida ſoll Gottesdiener beiffen b. 558. 
ſind Priefter und Aerzte 581. deren feltiame Klei» 
dung dal. Sonnendienft 593. u. f. find jetzo Feine 

Prieſter mehr 595. 

Jaura, Provinz in Peru b. 355. 

Iberier wandern a. 24. 497. warum es fo leicht ges 
worden 361. 

Iberville Entdeckung b. 460. 

Icake Frucht auf Domingo b. 643. 

Icarus war ein Schiffer a. 372. 

Tanner eine Maus, die Erocodill-Eyer verder: 

et b. ı2, . 

Jephtha Toditer a. 79. 

Jeruſalems Benennung a, 40. 

u machen fih nothwendig in Neu Frank 
reich b. 444. 

Jeſus Suful b. 509, 

Jeſus ıft in den Or 
tev 115. 116, 
Erloͤſer. 

Igniama Brodſpeiſe auf Domingo b. 622, ſonſt 
Yan genant b. 737. - 

Iguana Eidere zur Speife in Cuba a. 623. Arten in 
Merico b. rı. in Domingo Sıo. ift ein Waffer und 
Erpthier, dal. fein Biß b. 732. 

Jlinoifen b. 545. Höflichkeit gegen Franzofen a. 423. 
b. 350, ihre Leichbeftattungen, wie bey Colchiſchen 

Boͤlkern a. 469. 

Illimani Falter reicher Berg b. 36%. 

Incifionen gleich den Baals Pfaffen a. 161. 

Indianer, noc in Quito b. 370. ein Fiſcal zu ih⸗ 
rem Schuß 372. 

Indien erfte Reife der Portugiefen dahin a. 5ı2, 
zweite Meile 514. 

Indien Weg dahin durch Norden geſucht a. 526. u.f. 
wird noch vor möglich gehalten a. 531. 

Indianifche Könige,die Vaſallen der Engländer find 


b, 699. 
Indigo 


ien abgebildet a. 112. feine Aem⸗ 
tradition vom Erlöfer 118, 





— 


der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 


Indigo im Mexieaniſchen b. 87. der beſte 89 Indi⸗ 
go⸗ Bau m Guyana beſchrieben b. 476. Bereſtung 
daſ. wilder ın Louiſiane 553. der Franzofen auf Dos 
mingo b. 640. Americanıfder zieher ſich beffer fort 
als Öſtindiſcher 641. Urfprung des Indigo daf. wil⸗ 
der zu Farbe b. 641. Indigo in Jamalca b. 741. 

Infanten der alten Rıtter a 153. 

Inferiaͤ a. 475. 

Initiation ſ Einweihung, Luſtration. Ausſchwei⸗ 


fungen der Unzucht dabey in den Geheimniſſen a, - 


126. f. Örgien. 

Inguifitions Art der Americaner a. 230. Inquiſi⸗ 
tion (Urſprung) auf Denunciation der Aufſe⸗ 
berb. 177- 

— 5 Arten und Menge in Guyana b. 466. 
rfaln um Afcica entdecfet a. 515. 

Inſuln um America find ſehr häufig a. 16. bey Loui⸗ 
fiaue b. 559 Canadiſche b. 509 ꝛc. eine vor vier 
Tonnen Brandweın verkauft b.533- 

Inſuln bey Brafilien b. 419. 423. die dafelbft zufam: 
men verwachlen b 423. ſotto Bento gı2. deren find 
neune 844. i 


Inſeln ledige oder wüfte unter den Antillen b. 833. _ 


Vogel⸗Inſel, daf. andere Eleine 856. 

Inſuln der Heiden oder Völker in der Schrift find 
die Sriechiichen a 39. 362. 

Inſul eine ſchwimmende gebauet, und Schlacht dars 
auf b. 68. 

ee der Provinzien in Peru b. 183. 


obanniss Beeren trägt Canada b. 519. ähnliche 
Frucht in Virginien 710. in den nordlichſten Län: 
dern b. 985 

Jongleurs Wahrfager find Feine Zauberer noch Magi 
2.176 Vertrauen auf fie 180. ihres gleichen in Al: 
tertümern a. 283. ihre Euren a. 450. ähnliche 
Butios b. 6:6. 

&. Jofepbs Bucht in Florida b. 562. 

Jofua v. 2. f. Aexce Tefta famia a. 80. Cap. X. 13. 
vom Sonnenftillftande b. 591. 

Iphigenia Priefterin a. 79. Bedeuten ihrer Opfer 
rung def * 

JIroquoiſen Urſprung a. ro. 33: ihr Name iſt neu 
dal. Griechiſche Spuren, daf. Hauptfamilien a. 34. 
Weiber Vorzug 35. Ehen, Oberhäupter dat. 216. 
Aehnlichkeit mit Amazonen a. 36, Berathſchlagun ⸗ 
gen wie bei) den Perſern a. go 

Iroquoiſen find verıhiedene Volker a. 49. deren fünfe 
500. die umziehende ſind nicht zahlreich 219. jeder 
tan in den Rath geben daf. ihre Staarsflugheit und 
Vorzug 222. Lift ihrer Vorgeſetzten 221. Spre⸗ 
cher dat. 

Froquoifen Unterfhied von andern Americanern a. 
353. fie find furchtbar durd) ihre Kriege a. 357. ihre 
wenige Mannfchaft a. 360. ihr A führer a. 365. 
367. ihre Graufamfeit ſoll nur eine Wiedervergel= 
tung feon 410 find durch erlittene Verachtung krie⸗ 
geriich worden b. 332. - 

Ti oquoifen überfallen die Franzofen b. 502. werden 
duch Schärfe zum Frieden gezwungen a. 411. find 
me ſt veraangen 499- b- 527 ihre Mohndrrer 534. 

Irgang im Feftungs:Grbiude zu Werk, daraus man 
fich ohne Faden nicht fand b. 147» 

Ifabella Lucayſche Inſul a. 628. 


Iſchacha Perlenflus im aͤuſſerſten Abendtheil von 
Mordamerica b. 4:8. a. 191. 

Iſis uno Oſiris Egppufihe Geheimniſſe a. 4. wer die 
Iſis fen a. ı8 

Iſis mit dem Mond oder Hörnern a. 102. 

Island, erfte Nachrichten davon b. 861. Gröfle 871. 
Verſchuͤttungen von Erdbeben 874. iſt geſund vor 
feine Einwoner b. 879. welche ſehr alt werden dal. 
ihre Einrichtungen 880. Faulheit 881. unwiſſende 
Seiftliche alda 833. Einkünfte dal 

Italiens erite Bewohnung a 39 Venetianiſcher Kros 
ne Aehnlichkeir in Merıco b. 28. 

S. Juan ftarfe Handelsftadt in Mexico b. #8. 

er der Juden waren Sonnenjahre a. 382. 
ubilaͤum in Peru a. 383. Urſach dieſer Freude, daß 
dir Melt nicht vergangen daf. _ 

Juden bringen in Jamaica jährlich an 4000 Pfund 
ein b. 78t. find vom Gouverneur Molesivorth das 
hin gebracht b. 752 1. Geld. 

Fuden Empörungen nach ihrer Zerftsrung 410. 

Judentbums Spuren in America a, 10 Belchneie 
dung alda 191. die zehen Stämme aldort vermuthet 
daf. Juden Unterfcheid von Americanern 192 

Jugend beiderley Gefchlechts forgfältige Unterweis 
fung in Mexieo b. 36. 

Jugend hart gemönet a. 275. 

Jugendproben woru fie tuchtig a. 157. Sugendfebs 
ler entſchuldigen nicht allezeit b. 177. 

Jumaner manierlih Volk in Neu Mepico b- HL. . 

Jungfrau Namen a. 158. 

Jungfeaufchaft ward erfordert Arzney zu bereifen a, , 
159. geweihete Sunafrauen in Mexico b. 48. den 
Anverwandten gegeben b. 217. 

Sonnen Jungfeauen in Peru b. 234: ihre Menge 
und Unterhalt dat. Verwahrung, Arbeit, Aufwärs 
terinnen dal. find vor heilig gehalten 235. andere 
Jungfrauen Stifter 236. 299. + 

Jungfrauen zum Dienft des oberften Gottes b. 312. 

Jungfraͤuliche Göttinnen a. sı2. 113. 118, gehören 
in die entfernteften Zeiten a. 78. 

Jungfrau die gebieret a. 112. und fäuget 113. iſt 
auch gar in China bekant 112. Menge ihrer Bilder, 
dal. der SZunafrauen Sohn bey den Amerteanern 
a. 118. 113. ſ. Erigone. warum diefe mit offenbaret 
113. Volk, welches einen erfchaffenden Gott, einen 
redenden, und eine Mutter verehret B. 3ır. 

Juͤngſten Tages Nähe ähnliche Wermuthung der 
Megicaner a. 383. 

Fupiters Zeit a 19. Mame von Sehova a. 65. iſt 
von der Jungfrau Veſta gefäuneta. 13. fein Grab 
in Ereta 186. Sjupiter mit dem Widderfopfe 2x9 

Jupiter fiſch eine Walfiſch Art b. 890. ift eıne Art 
von Finnfilch daf. 

Juwelen fennen und tragen die Wilden wenia b. 582. 
ahn entführen, bat Todesſtrafe in Jamaiea a. 779: 
* Kabne, der Groͤnlaͤnder d 900. 

Kaͤhne der Sfiten, der Americaner 3.372. lederne, 
fih damit im Waſſer umzufehren, ebend. b vol. 
federne in Peru, die aufgehlafen a 273. Kuͤrbiſſe 
zu Kähnen a 275. Schilf dazu b.207 Pappier⸗ 
Site dazu —— von Baumrinden a 376.37% 

loͤſſen davor b,404- 
Zaͤhne 


Bolltändiges Regiſter 


Käbne, damit auf den Dcean gehen a. 378. b. gor. 
Canoten find. Rindenkähne, Pyrogen Holzfähne b. 
“350. vonhohlgebranten Bäumen 572. . 
Kabkereka, fchrenender Vogel auf Tabago b. 814. 
Kalb, das güldene, war ein Zeichen der Iſis a. 7. 
Kalk aus Aufterfchaten ift ſehr dauerhaft b, 714- 
Kalk, Erde ſtatt deffen in Peru b. 158. in Guyana 
b. 464. Kalk in America gefunden b. 694. 
Kälte, Salbe dagegen a.569- 580. Kälte hält ein floris 
daniſches Ziegenfell ab b. 579. — 

Kälte ift mitten auf dem Pico unerträglich a. 560. 
auch Winters in canadifchen Kirchen b. 487. 521. 
Kälte von Schneebergen im mittägigen America 2.633. 

£alte und beiffe Devter nahe beifammen bey Qui⸗ 


to b. 334. j 

Kälte in Georgien ift im tiefen Lande, nicht am 
Meer b. 725. 

Kälte, wie der Bär fih dagegen verwahret b. 499. 

Zaͤmme und Nadeln aus Dornen b. 207. 

Kampf der Freunde im Kriege a. 393. im Spiel 
nad) dem Tact a. 425. 

Kamfcbatia 1684 gefehen a. 539. 

Kapern, Artin Virginien b 710. 

Karspe Bel, gegen Ungeziefer 6.466, 

Zariaru, vother Saft zum Anſtrich b. 472. 

Kerpen in Canada b. 540. 

Käfe, beſte in Peru b. 364. 

Zo⸗ſſelfiſteln, Pflanzen in Cuba a. 623.626. — 

Kaufmanfecbaften der Wilden a.430. der alten 
Thracier, ebend. Luftbarkeiten dabey, ebend. bes 
ftehen in Taufch, ebend. Betrug dabey, ebend. 

Katze, ift unbefant in der Straffe Davis b. 886. 

Karen, wilde,in Darien a,632. inCanada b. 536. 
in Loniflane st. r . 

Kebsweiber, häufige des Motezuma b. 29. Tribut 
von andern Kebsweibern gegeben b. 84: |, eis 
febläfecinnen. 

Kebsweiber der Könige in Peru B.238. 

Kernen, wachfend, nachdem fie vom Vieh gefreſſen 
a. 626. 

Kette, goldne, in Peru zum groffen Tanz b. 334. 

Beulen, der Thiere zum Opfer a.91. auch bey 
Americanern 99. mit Gebetsformeln alter Zeiten 
gebracht, ebend. 1,2 

Keufehbeit der Gößendiener b. 48. der Priefterinnen 
2.79. Probe deſſen war, Ochlenblut zu trinken go. 
Unfeufche hingerichtet b.48. 236.237. 

Keufchbeit der Büffenden a.ı27. Arzneyen dazu, 
daf. unnatürliche Unkeufchheit bey Weibern firafet 
fic) ſelbſt 6.618. Keufchheit der Caraiben bey ih⸗ 
rer Bloͤſſe b. 849. 

Kieß, treflicher, in Penſilvanien b. 694. 

Kinder, weichliche und ungeftalte umaebracht a. 272, 
auch eines von Zwillingen, ebend. Lycurgi Geſetz a. 
272. fremde Kinder bleiben in Guyana nicht le: 
ben 6.467 - 

„ Kinder geopfert a.633. auch bey alten Peruanern 
b.216. Kinder des Sclaven aufgefreffen a. 418. 
Kinder des Yea viele an Zahl.b. 274. dieſe von 
dreyerley Würde b. 239. uneheliche erbten den 
Thron nicht in Peru b. 157. Kinder die vor unehrs 
=, gedalten 2,569. auch wegen Fiederlicher Muͤt⸗ 

er b, 621. 


Kinder , Einweihung, der Neugebornen in-Merivce 
b.52. durch Aehnlichkeit einer Beſchneidung ꝛc. 

ebend. f. Kinweibungen. | 

Kinder, um deren willen fcheiden ſich Eheleute in 
Grönland nicht b 898. Kinder werden nicht unar⸗ 
‚tig, ob ſie gleich ihren Willen gehabt, ebend. 

Kinderzucht der wilden Americaner a. ıı. fie. ge: 
hören der Mutter a.258. die auch in America vor 

"den Sohn eine Braut wirbet a 259, werden übel 

.. gekleidet bis ſie ermachlen ‚a. 274. |. Erziehung. 
Wachen in Brafilien gerade ohne Wickeln b. 409. 
f. Wachstum. 

Kinderzucht war forgfältig in Peru b.214. ward 
bey Feten vom Kayſer öffentlich befohlen b. 556. 
Kinderzucht der Apalaher b. 5397. ſchlechte der 
Engländer in Jamaiea b. 738: ; 

Kingfton,, Stadt auf Sjamaica b. 734. 

Kiechen werden in Eugland nicht nach Heiligen ges 
nant b.693.. ihre Einrichtungen 716. 

Kirſchbaum, milder, in Canada mit gutem Holze 
b.519.. jehr groffe Kirfchenarten in Virginien 709. 
Kirſchen an Trauben, ebend. Kirfche, eine Mos 
derfrucht 519. 

Kitt in Mexico, der wie Silber glänzet b.13. date 
erhaftes Kitten in ‘Peru b. 149, 

Alsgelied, Faudermweliches franzöficher Witben a. 459. 

Alsgen zur Bewilfommung 2,483. auch in Mors 
genländern, ebend. 

Alsgen und Verantwortung mit Teommelfchlagen 
vorbringen b. 903. ' 

Klaͤger, fand in Peru mehr Beiltand als der Ber 
klagte b.176. weil er Urſach haben müfte, ebend. 
er durfte die Klage nicht aufichieben, ebend. 

Alsgeweiber, aub in America a. 458. ſ. Prafca. 

Alsng. war am Siſtro, Nhombus. und Leyer nicht 
unterfhieden a. 104. & 

lang oder Schall im Berg Pico, wenn ein Stein 
hinein geworfen a. 360. \ 

Rlapper der, Kinder fomt vom Siſtro ber a. 101. 
foldhe in den Händen der Wahrfager b.408. Klap⸗ 
per aus welcher der Geift rede, ebend. 

Xleidungen, an deren ftatt haben fich alte Voͤlker 
bemablet b 845 846. |. Nacket. Bloͤſſe. Spur 
ren des Altertumsdarin a.ıı. allererfie 288. find 
in Africa entftanden 290. eingelchnitten 292. ° 

Kleid des Priefters wie des Goͤtzen b. 50. Kleidung 
an Feten als Hevcules b. 227. 274. |. Javas. Als 
Engel 227. ſ. Satyren. 

Kleidungen der Nerdländer ꝛe. a.292. der ameris 

- canifben Münner und Weiber find nicht ſehr unters 
fchieden a. 482. b. 581.896. 1. weiblich gefleidet. 
Unverheyratete die nody nacket giengen b. 615 ꝛc. 
die wegen Mannbarfeit bekleidet wurden a, 629. 

. bekleidete nur an Feſttagen, ebend. 

Rleidungen, Köcher ıc. der Americaner aus Mens 
ſchenhaut a.396.. Kleider tragen die Wilden jege 
mehr als vbrhin b.580. deren geichicfte Verfertis 
gung bey den Apalachiten, ebend. Contufchenähns 
lihe 582. Kleidung aus Pflaumfedern 584. Taus 

cherkleid der Srönländer, fo das Wafferjabhält b.895. 
und oberwaͤtts aufgeblafen ift 896, zum Walfiſch⸗ 
fange 901. L 

Klei⸗ 





der merkwuͤrdigſten Perſonen und Suchen, 


Bleiderordnung den vorigen Peruaner b. 317. fie 
mujten ſich alle zwey Jahr Eleiden 195. ihre Klel—⸗ 
derarten 189. Materialien dazu wurden in Peru 
geichenfet, ebend. 

Bleidung der Mepicaner b.42. glänzende Kleider 
muften vor dem Kaiſer abgeleget werden b. 78. 

Kleidung des Kailers in Mexico bi28. Kleid zog 
der Ynca in PerumurEinmalan b. 158.&deflen Ber: 
ſchenkung hernach war. ein gröftes Gnadenzeichen 
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Kleidung der Islaͤnder b. 880. _ 
Rlettern dev Weiber auf Palmen in ihr Hausa. 282. 
unbegreiflihes der alten Canarier auf Felfen 
a. 568. 


568 

Klippen, die gefärlihfte b. Cor. 604 

Alippenfifche mit Farben b. 609. 

Anechtfebaft, des Bräutigams bey Wilden a. 258. 

Anechtfchaft oder Dienenszeit und Billigfeit bey den 
Engiändern in America b. 713. Knechtſchaft auf 
Barbados b. 824. 825. . 

Anotenfifch, Art von Wallfiihen b. 890. 

Kochen machet unfräftiger Fleifch als braten b. 585. 
zu kochen iſt eine Lampe genug b. 897. 

Koblbaum, Palmenart in Jamaica b, 803. mit 
Reiſern von Mandelgeſchmack, ebend. das Holz 
wird fteinfefte, fauler nicht, ebend. 

Kohl, vortreflicher der Caraiben b. 852. 

Aolbenfpiel als weit befant a. 441. 

Aönigstitel waren wenig in America b. zı0. mehr 
von Hauptleuten, ebend. 

Könige, die erften waren Elein, und. allein in Cana⸗ 
an dreißiga. 41 viele auf der Inſel Teneriffaa 569- 

Könige waren dreyerley in Egypten, Götter, Halb: 
götter, Menfchen a. 18. daraus die Zeiten vor und 
nad) der Sündfluth abzunemen a. 18: warum die 
Könige in Mexico und Peru vor Götter angefehen 
b. 218. 239. der Könige in Peru Titel b. 251. fpa- 
niſcher Könige Regiſter, vermeintlih bie auf 
Adam a. 20. 

König wil ein vornehmer Mericaner nicht werden, 
fondern Rath bleiben b. 66. König in Peru giebt 
feibit Lehren und Unterweifung b. 144 

Unterkönige, ehemals in Peru, deren Zeit und Ne: 
giment b.353, 

Kopfgeld in Sjamaica, bleibetauf gewiſſen Fus b.7gr. 

Zopfputz junger Americaner a.304 befcheidener der 
Weiber, ebend. in Peru b 212 247: . 

&öpfe, eingepreffet bey den Camarinen b.329. auch 
ungeftalte auf Domingo b. 615. fehr harte die nicht 
zu zerichlagen, ebend. ſonſt verftellete a. 373. 

Kopf desjenigen Wallfifches der Wallrath giebt b. 891. 

RKopfwehe ift toͤdtlich in Neufrankreich b.442. eine 
Sräte alda zur Eur 514. auch Aderlaflen b, 199. 

Kopfwunden, von Wilden curirt a 396. 

Kopf fieher gefpalten an einem Fiſche b. 401. 

&örbe,die Waller abhalten b. 469. 

Zorn, tuͤrkiſches, der Alten und noch der America: 
ner a, 312. ſ. Mays. Vom Reys verdrungen 314 
worauf Brod erfolget f. Brod 

Korn tberwächfet fich in Louifiane b ss. Korn das 
hundertfach träget a.562. |. Sruchtbarkeit. 

Kornwurm, Gargafo in den Canarien a.557- 

3 Theil. America. 


Kornaͤhre der Jungfrau, als ihre Frucht oder 
Sohn a. Lıs. 

Körper, deſſen Haut als lebend worzuftellen a.457- 

Koͤrper, den Thieren vorgelegt, den Zuftand der 
ahgeschiedenen Seele zu erfahren 2.464. — 

Koftbarkeiten den Todten mitgeben, woher a. 467. 

Krabben, drey Arten bey Domingo b. 608. eine 
Art im trocknen, ebend. eine ungefunde Speife vor 
die Caraiben b. 858. 

Kräfte ftärfende Wurzel Koymelack b. 576. 

Krankheiten find wenig in America a,443. Curen 
der Ichlimften 447. ſ. Kröpfe, Sieber, Nieren x. 

Kranker, Eur vom Wahrjager a. 155. |. Wabrfa- 
ger. Denener das Leben abſpricht, Die werden verlaf- 
ten 2.455. ausgeſetzte Kranke 2.464. r 

Krankheit die fteif machet und tödtet, mit Waſſer 
begieffen curirt b.467.  guineifche, fo duch Flie- 
gen ausgebreitet b. 80i. 

Krankheiten durch Ausfaugen vertrieben b. 409. find 
zu Eayennenicht gefärlich b. 463. in Florida b. 597. 
in Birginien 714. in Samaica b. 740. 

Krankheiten, Euren der Wilden a.447. ein Zusfer 
gegen auszehrende a.575. Frucht der Paßions⸗ 
blume gegen Fieber b. 9. 

Krankheiten und Cur der Kinder in Peru b. 199. 

Kranke Könige liefen nicht. vor fi bitten b. 226. 

Rraniche in Cuba a. 623. 

Kraͤnze, an Feften getragen b. 227.471. 

Kraͤtze, die von einem Waſſer entftehet b. 16. 

Kräuter, aus Peru Nutzen b. 134.u.f. Curen das 
mit b.199. Kraft der canadifchen 537. 

Krebfe in $lorida b.579. zwey Sorten bey Domins 
90 b.607. |, Krabben. 

Kreuzes "Altertimer, eines aus Marmor, glänzend, 
im Scag des Onca b.219. in einen mericanie 
ſchen Buchſtaben a.207. Menge von Erzälun: 
gen des in America vorhin verehrten Kreuzes a: 


197 u. f 
1 Kreuz in der Frucht Bas 


Kreuz Geſtirn a. 206. 
nana a.57$- ? 

Kreuz der Sfis a. 203. am Halfe des Apis han: 
gend a.ıı5. in der Hand des Harus, ebend. des 
Bachus, ebend. im Tempel Serapis a.205. 

Kreuz vom legten phoͤniciſchen Bucftaben T. her- 
geleitet a.204. als ein Zeichen zukünftigen Lebens 
205. ein Zeichen der Losfprechung, ebend. f.auch 
Tod. Ein Zeichen der volfommenften Zahl 
zehen a. 207. 

Kreuz bey den Ehinefern a.207. Fame, ein Name 
des Kreuzes, ebend. Kreuze der Tartarn, ebend. 
Kreuzes Gebraud) vor Ehrifti Geburt, ebendaf- 
abyßiniſches a.570. |. Coſroes. ' 

Kreuz, daran fingend a. 406. 

Krieges Urfprung a. 22. ift von ber Pallas in Form 
einer Kunſt gebracht. a.24. Kriegesgätter, befons 
dere a.93. warum Mulen bey dem Kriege ange: 
rufen a 95. Krieg aehörete zur Religion a. 154. 
friegerifche Tänze an Selten a. 93. 

Krieg der Alten, bedurfte nicht viel Proviant noch) 
Bagage a.318. Kriegeskoſten im vorigen Peru 


. 194. 
Krieg, it annoch die vornehmfte Beſchaͤftigung dev 
Eee cce me: 


Bolftändiges Regiſter 


Americaner a.11.98. 352. ihr Kriegesgott, ebend. 
dem Kriege ergebenfte Völker 352. 

Kriege der Americaner beftehen im Ueberfal b. 406. 
a.390. ihre Kriege aus Auflerfter Erbitterung b. 
406. Kriegesgeſchrey b.297. zum Schrecken 
gereichend b. 591. Anftalten a. 357. entfernete 
Kriege, ebeind. 362. ‘ 

Krieges wegen, Weberlegungen der Wilden b. 572. 
Kriegesvath im vorigen Peru b.268. 

Kriegesanfündigung als ein Religionsgeſetz 2- 358, 
römische, ebend. americanifche, ebend. beſungen 
365. Gefahr ihrer Sefandten desivegen a.gzı.. 

Kriegesurfachen a.356. einander zu ſchonen; die 
Manfchaft zu üben a. 359. wegen nicht veritande: 
ner Sprache a.71. um gefittete Völker zu ma⸗ 
en b. 172, 

Kriege der Meas, ihre Religion und-Policey einzu: 
füren b. 250 uf. 263. warum fie fparfam ger 
weſen b.272. auch erſt nad) und nach angeftellet 
toorden b.253.258. wurden von ihnen mit Ges 
‚Iindigfeit und Verſchonen gefüret 259.-u: f- 255. 
deswegen von den Weberwundenen gelobet b. 278. 
Kriege beigefeget vom Ynea b. 269. Kriege ihrer 
— wegen geänderter Religion und Policey 

272. 

Krieg, von den durch vorhergehenden Krieg gewor⸗ 
denen Witben erreget a. 354. bey den Caraiben 
von beredten MWeibern b.855. oder um eines Tod 

zu rächen, ebend. oder aus bloffer Ruhmbegierde 
b.404. kleiner, algermeiner a. 355. Krieg um 
Menfchenopfer zu bekommen b. 332. 

Krieg, ift den Grönländern unbewuſt b 904. 

Keiegesgefangene in Nordamerica mißgehandelt a. 
400 u.fe auch fhon untermeges, ebend. deren 
Errettung davon, ebend. 403. Gewalt ihrer Her⸗ 
ten 403.404. wurden verbrant, ebend. 

Kriegesgefangene im mittägigen America alle hinges 
richtet a.412. zuvor geehret, und werheyratet 413. 
Feſt ihres Todes, ebend. Gelaffenheit diefer Sela- 
gen, ebend. wurden in einer Art von Tempel erz 
tödtet 414. denen Das Lehen gelaffen a.419. ge: 
—— Weiber a.418. Gefangene ber Caraiben 


b. 856. 

Rriegesdiftiplin der Wilden a 364. Erereitia und 
Anweilung 394. Anfürer 428. der Mericaner 
b.35. der Veruaner b 173. 

KTriegeskunſt der alten Ritter a. 153. Schild und 
Stockprobe dabey, ebend. 
Kriegen brauchen die Salzburger in Georgien nicht 

beixumohnen b: 726. t 

Kronen Urſprung a.305. beyden Wilden, ebend, 
in Kriegen der Alten, ebend. der mericanifchen 
Soldaten b.34., der Galibier zun Staat b. 478- 
der Caraiten b- 846. 

Rronerbens in Perw Einweihung a. 146. muſte 
zum Nitter geſchlagen feyn, ehe er König ward 
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Kroͤnung in Mopico erforderte vorhergehenden Sieg 
des neuen Koniges a.ı50 b. 55. 
Rrone in Merieo war gleich der venetianiſchen Mi: 


ke b.23. " 
Kröpfe, americanifehe vom harter Waſſer a, 443. 
deren Cur in Neuengland b. 672. 


Kroͤten zum Geſchenk oder Tribut b.ıgr. Kroͤten 
die in Drafilien gegeffen werden b398. unfchäds 
liche, die Ameifen zu vertilgen b. 466. 

Küchengewähfe aus Europa, werden in America 
beifer als unſer Obſt b. 464. a 

Kuchen, ihr Alter a.235: Hochzeitkuchen Urfprung 

. a.262. |. Brod. 2 | 

Kubmift zu lehmen in Guyana b. 473. . 

Kuhſchwanz, damit fterben die Morgenlander a. 191. 

Rundfchafter, der Wilden GefchicklichEeit a. 390. 

Kunſtarbeit, darin die Americaner auch eine Seele ſu⸗ 
hen, ſ. Netz. Wollen auh Schießpulder auss 
fäen- b. 850. 

Kunſtarbeit der Europäer ward zuerft in America 
bewundert b. 585. * 

Kuͤnſte der erſten Zeiten a. 19. warum fie nicht auf 

alle Völker gefommen, ebend. warum die jeßige 
Americaner nach Künften nicht fragen a. 52. 

Künfte, als Erfindungen der Minerva a, 296. 

Kuͤnſtler immericaniicyen b. 85. 88. 

Kunftfpiele find in Neumexico gefunden b. 93. 

Aupfer , häufig in Canada b. 539. in Pouifiane 546. 

Kupfer, ſchon in Euba und reichlich a 623.624. viel 
bey S. Martha 634. in Domingo b. 605 631. 

Kuͤrbiſſe als Feigen 6.396. kleine Zucergeichmacks 
in Canada b. 320. \ 

Rürbiffe mit harter Schale zu Gefehirren b. 852. 

Kürbis, ſchoͤne Arten in Birginienvb, 710. |. Käbne 

Auremg, wolfchmecfender Fiſch b. 400. E 

Aurilsfer, den Sjapanern zinsbar a 539. 

— der Offieirer von Wilden in Guyana 

ATL- 

Küffe, auf Stirn und Baden als ein Eheverſprechen 
b 298. in Pern ein Anbeten b. 164. 

Küften, welche die Seeräuber ausgeplündert h. 759. 

Zabiza, Baum mit Eöftlihem Gummi b. 375. ' 
Labrador, Land entdecket a.512. 

Cabyrinth des Thefeus und der Ariadne ähnlich 
Gebäude in Peru b.147. * 

Arcedamonier Aehnlichkeiten im America, fiehe 
Griechen. auch in Kleidung a. 292. 

Kachsfobren in Canada drey Arten b. 540. i 

Sachsforellen bey Acadien b. 514. Lachſe, Forelr 
len ꝛc. bey Terre neuf 663- - 

Hack fefter der Wilden b. 585. 

Lacritzenholz in Canada a. 343. fiche Hunger. 

Laer novus orbis, und Streit mit Grotio über den 
Urfprung der Americaner a. V. c. a. 16. . 

Lafitau Berfafler diefes erften Theils, war Mißiona⸗ 
rius ın Canada a. 2, a. ®.a 

Ragerftellen Ordnung der Grönländer b. 896. 

Lager oder Nachtlager der Kriegesleute a 389. 

Asaung, mericanifcher See b.7. Stadt auf Tene» 
zıffa folches Jtamens a 563. 

Arbmungen deren glückliche Eur von Wilden a. 447. 
lahm vom Schlafen unter dem Apfelbaum a. 126. 
lahm von Colik b.740. ein Vogelſchmalz zur Eur 
b. 465. - oder Schmalz vom Alligator b. 804- 

Lahn iſt recht und zum Anputz anf dem Earaibenb.grr. 

Aama \en erſt nach dem 1624 Jahre entſtanden 54T, 

Lama Name des Kreuzes a. 207. 

Armentin von Americanern nicht gegefien a. 326. 

derz 





der merfwürdigften Perfonen und Sachen. 


dergleichen.bey Domingo b. 603. 609. der fich abs 
richten laflen b. 610. ge 
Laͤmmer der Indianer zum Opfer, und Wunſch ei⸗ 
nes Erlöfers dabey a.ı18. Lamm der Peruaner in 
der Milchftraffe und deſſen Stelle 195.196. b. 198. 
Lampen, die zugleich heizen und kochen b. 897: 
Land, wuͤſtes in Peru, war des Königes b. 277. 
Cand ohne Namen ,. ohne Gottheit b.298. mit uns 
vernünftigen unbändigen Einworiern, ebend. 
Länder, die duch Anbau gefunden worden b 467. 
Candes ⸗-oder oͤffentliche Geichäfte der Americaner 


a. 244. 

Laͤndereyen, Austheilung in Peru b.187. ausges 
meflen in Menengland b. 705. ı: f. 

Candſtreicher Eonten nicht in Per feyn a. 176. 190. 

Langſame Thiere effen die Brafilianerinicht b. 399. 

CLanzarotta, Tanariiche Inſel 2.565, = 

Canzen der Wilden a.'283. ? 

Lapis infernalis, davor die Wilden faul Holz neh» 
men 2.441, 

Zora, ein balfamifch Kraut a. 37 

CLaſter ihre Duellen a. 5. Vergoͤtterung der Lafter 
a. 8.93. dieſe ift erft in neuen Zeiten geſchehen 
a. 121. Laſter der Amerivaner a 51. Leſter wu— 
ſten viele Völker nicht, die fie von den: Europäern 
gelernet b 848. \ 

Laſter, werden bey den Grönländern nicht gefunden 

904. e 

L.atanier- Palmen Art a. 283. zu Dächern b. 635. 

CLatona, Fabel von ihr, die auf Eva deutet a.47. ihr 
Uriprung, dal. 

Laub, von Bäumen, erfte Speife b.243. Mieers 
faub wie Eichen b: 420, 

Eanslonniere, faule und vergebliche Colonie b 430. 

Käufer in Merico zu Poften, und deren Lehrichule 
b. 42. Raufen zur Probe a. 145. mit gebunde- 
nen Händen a, 397. fihnelle Pancher a. 636. 
in Louſiana b. 349. 

Cauge aus Ninde von Fichtenbaumen a. 570. 

Laurenzfluſſes Meerbufen b. 482. Breite und 
Vorgebirge 483. iſt der filchreichffe auf dem Erd: 
‘boden b. 315. 

Caͤuſe die ſich einfreffen b. 466. 

un Lay a. 459. 

Beben langes der erften Menſchen war zur Bevoͤlke⸗ 
rung nöthig a. 17- ? 

Bebensart wollen die faulen Americaner nicht änz 
dern a. 52. harte der heidnifchen Geiftlichen a. 133 
Kinder muften bey der Eltern Lebensart bleiben 


b 378. 

Heben zufünftiges glaubten die Guanchen a. 569. 
die Pernaner b. 220. 

Hebensbols auf Samaica b. 731: 

Lectifternium a. 163. 164. aus americanifchern 
Geiſt-Cititen erkläret 162. 

Leder: Handel in America b. 88. 89- 

Lederarbeiter die beften alter Zeiten in Phönicien 
a. 291 gute in Nordamerica, dal, undurchdring- 
liches Leder in Mexico b. 26. 


Leder räuchern an ftatt aerben a. 204. bereiten an 


der Straffe Davis b, 895. bemahlen wie die Al: 
ten, dal. 


Bun Aehnlichkeit an Erbſtucken vor Freunde 
a. 469. 
Legnan Art Süßholz a, 562. 

Lehrer in Peru waren Eönigliches Gebluͤts b, 171. 

Aeibwache von dreißig taujend b, 106. 

Leib bemahlen a. 33. ö 

Keichenbegängniffe, viele auf einmal a. 484: 

Zeichen auf Teneriffa eingetrocknet a 570%  balfamie 
tet, ebend. Leichen als lebendig in Peru ſ. Balſa⸗ 
miren. Ausgeſtopfte Haut als lebendig a. 457. 

Aeichencerimonien,, wiederholen die Americaner a, 
462. auch noch nad) einem Jahre a 483. fragen 
verfaulende Leihen zufammen 4x6. Leichen zum 
—— 2.473. daran feindliche Mißhand⸗ 

Zeichbegängniffe Koftbarfeit bezeugten eine übers 
lebende Seele b.53. des Könins in Peru ward ein 
ganzes Jahr wiederholet b. 239. 240. 

Zeichenvogel a ıgı. 

Leim, Feftigfeit des americanifchen Fiſchleims a. 368. 
2 Leim aus a Unkraut b. 472. 
einwand, ſauber vor den König in b. 294: 

Aencornet Arten b.sı3. - en 

Leogana, Stadt auf Domingo b. 644. 

Zerchen, Arten in Canada b.516. 

Ceſcarbot Meinung von Noa a 17. 

Leffum facere a.458.460. dieſes Klagelied bey Ames 
— a. 482. beym Todtenfeſt wiederholet 
486. 488. 

Aeuchtende Fliegen in Domingo b. 613. leuchtend 
von Waſchen mit ihrer Feuchtigkeit, ebend. 

Lewis, vorgegebene Inſel a,541. 

Leyer die vorhin Schildfröte geheiſſen a. 98. Hoch— 

‚ adıtung davor 1or. ihre Erfindung in der Fabel 103 

Liamos americaniich Vieh b. >63 

Lianne Unkraut im Zuckerrohr b.’go2. 

Cianne Artvon Apocymum b. 465. elaftifcher Saft 
daraus, daß aud) Bauholz zu befeftigen 47. Re⸗ 
benart, welche rothen Saft giebt b. 472. 

Kiber Bedeutung a. 376, 

Kibitingrii a. 457. 

Licentiatstitul in Spanien a 519. eines Commans 
deurs zur See 520. eines Gouverneurs a. GET 
Licht, dazu befonderes Holz in Brafilien b. 400. 
Licht von Steinflachs, das nicht verbrennet b. 885. 
Liche tragen als ein Mittel gegen böfe Geiftera ıgr, 

Aicdht, Irrlichter in island, die ſich anhangen b. 878. 

Richt: Tocht von Mooß b, 856. ; 

Aicht-Tglf, ein Leckerbiſſen der Americaner a. 321. 

Liebe zu Anvermandten bey den Americanern a 187 

Lied nad) einander von forne angefangen a. 366. 

Kieder der Alten a. 94, der Mericaner, die Vorfa⸗— 
ten zu loben b. 31. Helden: und Liebeslieder der 
MPeruaner_b. 202. 

Ailly, feine Berdienfte in Jamaica b. 734. 

Cima, Audienz und Stadt in Peru b, 353. ihre 
Geſtalt vor und nach dem Erdbeben, daſ y 

Kimonade am wohlfeilften auf Domingo b. 642. 

Lincornetten Meerfiſche b. 313. 

Ainie, welche der Papſt zwiſchen den Spanifchen 


und Portugiefiihen Eroberungen gezogen 
a. 594: 
Eee ccca Ki: 


; Volſtaͤndiges Regiſter 


Cinie abſteigende iſt in der Ehe auch von Heiden ver: 
abſcheuet a. 251. 254- 

Rinfchotten Reifebeichreibung uͤber Norden a. 530. 

Lippen durchboret b go1. 

Litterati gebrandmarfte a. 298. 

Livrey ıft den Sclaven auf Samaica zu ſchwer b. 738 
Borrenkleider ein Staat der vornehmen America: 

ner. fiehe Borten. . 

ob öffentlihes vom Landsherrn, derer die fid) ver; 
dient gemacht b. 556. 

oben der Americaner im fingen oder tanzen a 241 
loben muß der Saft fich felbft b, grı. der Wirth 


409: 

Corujo aroffe leuchtende Fliegen b. 613, 

Locuſt Jeaminart b 710, 

Lodden, Fiſche b. 898. 

Lohgerberey Alter a: 290. 

Loͤhnung im Kriege a. 365. Lohn der Dienftboten 
b. 777. it mowatlih 10 Scillinge Engl. 778- 
vorgeichriebene Verpflegung daf. 

2.018 Stadt und Regierung inQuito b. 374- 

Longvill ers franzöjtifher Gouverneur der americas 
niſchen Inſuln b. 454. 

Cooſe um verborgene Dinge zu erforſchen a, 166. 
die Götter zu fragen 458. 

8.005, faften um ein glückliches Loos a. 434. 

CLoquillo Mebirae auf Cuba a. 626. 

F.orberblätter Eauet die Pythia a 451. 

Hosfprechung Zeihen T. a. 204. 205. 

Kofungswort in alten Kriegen a. 365. 

$.otos, Art Sonnenblumen, daraus Getränk a 330. 
und Del, fiehe Sefam. 

Bouifisne a.339. Entdefung Anno 1680 b. 458. 

Colonie 459. iſt ein vortrefliches Land, das nad) 
ehemaliger Eultur- ausfiehet dal. Pflanzen 548. 
Voͤlker dal. u.f. 558 | 

2.Swen in Darien a. 632. Kleine in Peru b. 139. 

Lucayſcher Inſeln Entdeckung a. 518. Beſchrei⸗ 
bung 628. Anzahl daſ. Fruͤchte 629. Vertil— 
auna alter Einwoner daf. 

Cucayſcher Inſuln jeßiger Zuftand b. Kor. 

CLuchſe in Canada b, 507. beflettern Bäume daf. 

Lucie jeßo wüfte Inſul be 455. ihe Vorzug vor 
Barhados b 828 Beſitz der (Engländer 829. 

Ludwigs Gebirges Bequemlichkeit b. 483. 

Audwigs: Burg auf Cap Breton b. 649. 

Ludwig der Schottiänder ein Seeraͤuber b. 750. 

Audewigs Bucht b. 459. vorige Eolonie 460. 

Cuft iſt in Peru nicht ausjchrend b 142. iftin Dos 
mingo den Fremden fchädlich b. 637. 

LCuft wird gefunder durch Eultur des Landes b. 700. 
vom Sturm oder Erdbeben verunreiniget b 603. 
740. abfithlende auf den caraibifchen Inſuln b. 810 
fiehe Wind. 

F-uft, dicke, laͤſſet nicht viel Gewitternoh Sturm im 
aͤuſſerſten Nordländern zu b 884 

Luft vom umreiffen eines lange nicht gerührten Lan⸗ 
des verunreiniget b. 815. $ 

Cunulaͤ a 307. 

Cupercalier Einweihungen a, 13T. 

Zufitsniee mitlacedämonifchen Gewonheiten a. 447 

Luforia tabula a. 4 8. 


Suftbsrkeiten Urſprung bey Zuſammenkuͤnften 1 


234.236. 

Auftbaus, das die Biber fih zur Zufammenkunft 
bauen b. 44%. 2 
Luſtration ein Schein vonder Taufe a. 129. büffende 

oder zubereitende, dal. Gebrauch, daſ. fiehe 
Taufe Abnlich. 
Cycanthropie ähnliches a. 173. 
Lycaon Sternfündiger a. 392. 
Cycus berühmter Zauberer a. 167. 
LCycier Americanern ähnlich a. 35.36. 213. ihr An: 
fang a. 39. groffe Maͤßigkeit 213 Buͤndniſſe, 
dal. Spredier 223. Lyeiens Voͤlker a.40. ver: 
zweifelte Kriege a. 41. 42. und Unternemungen 
daf. Anbetung des Apollo in Wolfsgeſtalt a 167. 
heafterinnen find Amazonen; Wolfsfamilie der 
Huronen 216. I 
Cycurgi Geleke a, 211. bdaureten 700 Jahr, daf. 
fein Beſetz wegen gebrechlicher Kinder 272. 
Aympbatifche Sefte a. 172. | 


—D—— die Americaner von Europaͤern gelernet 
Or 


Maboyg böfer Geift 6.567.849. alles übele 850. 
Macarellen in canariihen Inſuln a. 557. 
Machin finder zuerft Madera a. 574. 

Macopines befondere Mutzeln b 546. Siam 

Madagaſcariſcher Sclayen Unbändigfeit b. 647. 

Madagaſears Entdeckung a. 516. geſchahe erſt auf 
der fur ften Reiſe nad) Szndien, dal. Pfeffer, daf. 
war den Chineſern eher bekant, daf. iſt von Frans 
zofen wieder verlaflen a, 536. fiehe Cerne 

Madera Entdeckung a. 508: 574. iſt Spaniſch 
a..556. Schriften davon a. V. d. war unbewohnt 
2.566. An. 1344 von Englaͤndern gefundena. 571 
wird den Portugiefen zu Theil 574. ausgebrant 
dal. Thiere, daf. Weine 575. Stadt, gefärlicher 
Hafen 576. Maäßigkeit, Heirath, Morden 577: 

Madreporen Seftalt wie Fücher b, 607. 

Maͤdrier a. 508. 

Maͤgdgen amerieaniſche zu Prieſterinnen genommen 
bis fie erwachſen a. 79. ihre Einweihungsmartern 
1377 u f. Mägdgenfhulenin Merico b. 36. 

Maͤnaden oder Baechanten in Libyen a. 24.56, wa⸗ 
‘ren gemeines Weibesvolk a. 105. 

Maga Daum auf Porto Nico a. 626. 3 

Magazine Getreides im vorigen Peru b, 184. 189. 
194. 299. 

Magdalenen Flus a.637.u.f. behält fein Waſſer 
weit ins Meer b. 131. 

Magellans Entdecfungen a. 520. b. 654. Voͤlker 
an der Meerenge 655. dieſe hat lauter Inſuln 
a. 530 u.f. Gefar der Durchfahrt a. 458: Hol⸗ 
fander konten nicht dadurch a. 531. 

Magelonen Inſel b. 482. 

Magens erfälten a. 443. berften, davon der Tod 
‚a. 324. Stockfiſch kehret den Magen um 
= 481, auch Leder Eönnen die Gronlaͤnder effen 

‚898 

Magie Urſprung a. 166. von Chams Fortpflans 
zung, daf, ihre Arten die ſchaͤdlich oder unſchaͤd— 


lich ,177. J 
agn 





der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen, 


Magnet meichet nicht ab auf den Azorifchen Infuln 
a. 510, wird gegraßen auf Domingo b. 640. 

Maguei oder Chuchan, Baum in Merico, giebt alles 
zw Haushaltung b. 8. 133. 199. 

Mahanatten Inſel der Engländer b. 683. 

Mahler ver vorigen Mericaner Gefchicklichkeit a.655 
fie machten aus bunten Federn Bilder b. 39. ge: 
mahlte oder abgebildete erſte Spanier vun Ameris 
canern b. 39. wilde bemahlen ihre Leiber a. 304. 
und fih zum Kriege ſchreckhaft 365. ſiehe Picten. 

Mahlzeit Ordnung der Alten damit a. 235. Ur: 
ſprung der Pracht dabey 236. iſt bey den Ameri- 
canern an feine Stundenzeit gebunden 319. der 
Caraiben b. 853. jedoch der Grönländer b. 898. 

Mabogany ein Baum auszutäfeln auf Jamaica 


. 731.736. 5 
Majeſtaͤt zum Titulder Könige in Spanien fänget 
erit mit Carolo V an a. 583. 
Mak ſtechendes Inſect \b. 456. 
Malacea von Albuquerque gewonnen a. 517. 
Malebare, englaͤndiſche Kuͤſte in Nordamerica 3.532 
Malemuke groſſer groͤnlaͤndiſcher Seevogel- b. 887. 
mit viel Naſenloͤchern, daſ 
Malfenis Raubvogel dem Adler ähnlich b. 612. 
Malhomines gröfte Canader, ihre Sprache, Schlans 
gendienft ꝛe b. 541. 
Maliapur, Chriften daſelbſt a 515. 
Malinaleo Zauberart in Mexieco b. 56. 

Malmſey ein Wein a. 575. \ 
Malteſer Orden erkaufte ehemals Antilliſche Inſeln 
b. 455. 457 
Mamet, Art Apricofenauf Domingo b. 627. und 

Jamaica 732. werden von Heiden vor die See: 
len aufgehoben, daf. 
Manate, Seekub. fiehe Meerkuh. 
Maneco Eapacs erften Königs in ‘Peru Zeit b. 244. 


246. 

Manco letter König in Peru b. 121. u.f. 

Manconillier, ſchoͤner Baum und Frucht, aber gifs 
tia b 803. 

Mianes diejenige Seele, die in die Hölle mufte a. 475 
deren Befreyung oder Verſoͤhnung, daf. 

Mangel bey Americanern, und ihre Genügfamfeit 
daben a. 52. 4 

Mangle Baum_b. 463. 

Manimozan, Sandbank im Laurenzfluffe b. 484 

. Manicus Eleine Marder b. 914. 

Manille Stadt erbauet a, 528. 

Manioe (Caffava) Wurzel a. 309: 323. 327. b. 464. 
brafilifihe b. 396. 403. ihr Wachfen ohne Pflege 
b 622. Bereitung 737- 

Monitw, vertrauter Geiſt oder Talisman a. 451. 
oder Hausgöke a. 425, tanzend, daf. 

Mannbare Sungfern ın Qucayichen Inſuln werden 
erit nefleidet a. 629 * 

Manobi Truͤffeln ähnlich Gewaͤchs b. 396, 

Man feld ein Seeraͤuber b. 759: 

Mansfenis Raubvogel a. 140. 

Mantel koniglicher woher a. 289. 295. 

Maraca heilige Frucht a, 101. wie die Leyer des 
Anoflo, daf. Maracca Nahrung der Wilden b 395 
Spiel + Snftrument 404- 

Maracaybo angegriffen vom Morgan b. 767: 


Maraaganaon a. 513. b. 422. 
WMarggnon Fluß in Peru b. 131. 
Märkte Policev, in vorigen Mexico b. 49. 
taq it Sontags in Jamaica b. 798. 
Mark, >efion Sefchmac übertreffender Fifchlaft b. 482 
Werder als ſchoͤn ın Canada b. 507. 
Mare Inſul an Brafilien b. 419. 
Marganas ſchlechter Papagoy b. 399- 
Margsrerbeniniel Entdefung und Perlen a. 596. 
Marianen oder Raͤuberinſeln Beſetzung a. 538. 
Marienbaum als heilſam a 626. 
Mierienbilder in der Mepthologie a. 122. 
Jungfrau, Veſta. 
Marigalante gute antilliſche Inſel b. 833. 
Marignonen ſtechend Ungeziefer b 845. 
Marmor ift in kalten Ländern nicht feſte b. 872. 
Mar quette Entdeckungen a. 422. 
Mars als der Americaner Kriegsgott a. 99. iſt ein 
Thracier 352. 
Marter der Kriegsgefangenen a. 405. wird von 
dieſen verſpottet 408. ſiehe Peinigen. 
Märtyrer a. 406. 409. auf den Marianen Inſeln 


53% 
Martin antilliſche Inſel a. 451. der Holländer und 
Franzoſen 842. 

Martinique von Franzoſen befeket b. 453. und 
von Caraiben 930. guter Aufenthalt b. 832. 
Petri Martyris de novo orbe decades a. V. b. 600. 

gr engländifche Provinz a. 535- b. 697: 
Mastinongen, Fiiche wie Hechte b. 501. 
Maſquerade gefärliche in Franfreih a. 50. der 

Peruaner b. 211. an Feſten 228. 

Maͤßige ſehr gefunde Islander b. 879- 

Maͤßigkeit erfter Zeiten a. 92. deren Nutzen Im 
“ Kriege a. 318. im warmen Ländern b. 805- 646. 
Maͤßigkeit in Peru betraf nur effen, nicht trinken 


9317: 
Maſtbaͤum der Grönländer ohne Holz b. 900- 
Maftirbaum in Cuba a. 623. in Brafilien b.696. 

gros in Jamaica b. 803 
Mateellu, Augenkraut in Peru b. zoo. 
rn befommen die Handwerker umfonft 

. 192 
Matthaͤi⸗Inſel a. zar. 

Maul, überaus ftarkes am Biber b. 491. 
Mauleſel Markt in Peru b. 359. wegen der Ge⸗ 
birge b. 374. . . r 
Mauer zwiſchen Bergen zum Landesfchuß b. 15. 

erftaunliche in Peru b, 146. 150. übrige vom 
Sonnentempel b. 358. 
m — dauren nicht auf Islaͤndiſchem Schwefelboden 

877. 

Mey Inſeln gefunden a. 522. 

Wioypuris Schweine, auf Erde undim Waſſer b. 464 

Mays türfiiher Weizen, eine faft allgemeine Speife 
a. 308. fiehe Brod, Weizen. 

Mays davon in Peru ein Trunf b. 136. mächfet 
nicht an Falten Ort b. 188. 

— erobertes Reich a. 686. Seidenarbeit, 
ebend. 

Medeg wird verſoöhnet a 128. iſt jünger als die 
jungfräulide Söttinnen a, 79» 

Eccccc3 Meder 


Markt⸗ 


ſiehe 


Bolftändiges Regiſter 


Meder, deren Weiberreich a, 38. 

Meer als geundlos bey Spißbergen b. 876. 

Meer halten die Peruaner vor ihre Mutter b. 216, 
fein Steigen an den Earaiben b. gıı. fiehe Fluth. 

Meers befondere Bewegung bey Inſeln b. 607. 

Meer ward vormals vor ausgetrocknet im heiflen Erd⸗ 
firiche gehalten a, 555- 

Meerlaub, darein Schiffe fih verwickeln b. 420, 

Mieeradler, Elein b. 513. — 

Meerkatzen in Peru b.139. braſilianiſche leicht 
abzurichten b. 398. 

Meerkübe b. ı2. mit Zähnen ſtatt Elfenbein b.512 
andere Art, Delphin Ahnlich b. 609. 

ieerfebweine Arten in Canada b. 512. häufige 
521, beichrieben b. 892. Unterfchied vom Dels 
phin dal, 

Mieerplareis Vorzug b. 514. 

Meerſperlinge werden in ‘Peru wegen ihrer Dün: 
gung gefchonet_b. 88. N 

Meerſtern der fih im Waſſer ausbreitet b, 673. 
Meertbiere bey Braſilien b. 400. farbigte bey 
Domingo b. 609. Meerwolfe ähnlicher Fiſch 


b. 401. 
erieeefehnedken, zum Zeichen der Zufammenberufung 


a. 104. 

Mieerwolfe ähnlicher Fiſch b. 401. 

Niegafibenis Tadel an Griechen a. 23, 

Meblfuppen waren vormals flatt Brods a, 317. 
ſolche aus Manioe 326, 

Mebi von Dauer und Wohlſchmack a. 350. aus 
Wurzeln b. 403, fiehe Brod. 

Wielancholie entiteher aus Müßiggang b. 848- 

Teile, Seemeilen geben 10 auf 1 Grad b, 480. 
Spanische Meilen b. 353. 

Melonen waren ſchon vor Zeit ber Europäer in Ca⸗ 
nada b. 520. die europätiche beffern fich in Ame⸗ 
rica b. 464. 

Mendagna entdefer die Salomonifhen Inſeln 


a. 528 E # 
Mendes ein Name Pans a, 66. Städte dieſes Na: 
mens, dal. = En 
Mendoza Inſeln im Suͤdmeer a. 530, Capitain 
Mendoza ıft ben California geblieben a, 526. 

Menſchen, fabelhafter Urfprung b. 274 a. nr. als 
aus dem Frdenflos und bald Schlange a. 247. fies 
be Ops. Bedeutung ber halben Schlange a, 9. 
vermeintlich verwandelte Menſchen a.ıg2. Ameriz 
caner wollen die allererften Menſchen feyn b. 616. 
aus Holen herfommen a. 627- 

Menſchen find alle von Einem Stamme a. 10, 
menichlih Verhalten als vom Himmel gelehret 


b. 85. 

Menſchen feltfamer Geftalten bey den Autorn a 29 
Eönnen theits zum Schumpf erdacht feyn a, 31. als 
vermeintlich deſchwaͤnzte Caraiben a. 15. eindu- 
gige in Aethiopien a. 31, ’ 

Menſchen am Nordpol in America mit langen Ob: 
ten a, 30, Männer. mit Brüffen, ohukoͤpfige, 
nichts effende, andere mit Einem Bein, mit Doppel: 
ten Händen, dal, 

Menſchen die ohne Kopf wären, erfläret a. 33. der; 
aleichen in Africa, daj- in der Ehinefifchen Tartar 


rey getöbtet 32. in Canada angebunden ‚gefunden 
dal. haben vormals zwilchen dem Nil und rothen 
Meer gewohnet da. wo ſie annoch zu finden, daf. 
Mienfchen Mangel unter den Iroquoiſen a. 353. dei: 
fen Erfeßung daf. aud durch Krieg daf. Sieges— 
oder Todtengefchrey „ nachdem wenig oder viele ge: 
blieben a. 399 
Menſchen frefien ift unter Eleinen Völkern aus Noth 
entjtanden b. 524. aus Faulbeit der-Caraiden und 
daher rährenden Mangel b. 629. a. 627. ärgite 
Menfihenfreffer find in heilfen Gegenden a. 153. 
4,418. a. 462. ſchlachten Menfchen in Tempeln, 
f- Opfer. —— 
Menſchenfleiſch, dem lebendigen abgefreſſen a. 405. 
406. h. 217. die Verwandte 321. nur allein Manss 
perionen b. 327. Mahlzeit von Leichen a, 455 
von Gefangenen b. 356. Tape 
Menſchenfreſſen mit Zerfchneidung des getödteten zur 
Speije a. 417. Bertbeilung der Stüde dal. Gas 
gamite daraus daf. Pfeiffen ausden Knochen daſ 
Menfchenfleifh in Merico auf Kayferl. Tafel, wird 
von Spaniern abgefchaft a. 667 
Menſchen wurden [hen von Schthen gemäftet und 
gefreflen a. 464. von Juden a. 410 
Menſchenblut rächen die Wilden mehr als Europäer 


a. 411, 

Menſchen, Andenken verdienter, gab Anlaß zur Abs 
götterey a.69. - 

Menuthias Prolomäi oder Madagafcar a, 516 

Mercurius, ein Gott der Sicherheit a. 429. iſt 
ein MWahrfager gewelen a. 104. 420. fein Stab 
erfläret dal. 

Mero, ein Fifch in den Canarieninfuln a. 562 

Meſſer aus Stein a. 329. zur jüdifihen Befchnels 
dung daſ. der Priefter der Cybele daf. in Yus 
catan 642 

Metalle und Fofilien Menge in Domingo b. 606 

Metallkugeln auf einer Patagoneninful bey Ames 
riea a. 369 

Metall ähnliche gefhmolzene Steine aus dem Pico 
a. 561 


Mieralle in Peru b. 264. ſ. Gold. überaus glaͤn⸗ 
zender Saß b. 158. - 

Mexico Entdekung von Solis befchrieben a. ®. b. 
andere Schriften davon, ebendal. Städte alda ans 
aeleget a.517. Meinen gefunden 520 

Mexico, Neid) a. 641. wird erſt unter Carolo V. 
befant, dal, Anfang dieſes Heidniſchen Reichs 
b, 8. ward mit ſchoͤnen Städten gefunden b. 2. _ 
Groͤſſe und Grenzen daſ. Wärme b. 3. guter Bor 
den, Froft im November dal. Berge b. 4. Fluͤſſe 
6.u.f. Fruͤchte 7.8. Thiere 10. u. f. alte Landichafs 
ten 13 

Mexico, Stadt b, 16. ihre Pracht vor der Eroberung 
b. 17. Menge ihrer Fahrzeuge ı8 groſſe Marfts 
Ploaͤtze und vorige beſte Kunftarbeit in Metall, 
an Mahleren, Tüchern, Leinen daf. nächfte Städte zo 

Mexicaniſcher Nation, Anfang b. 55, war gefittes 
ter als Mordamericaner a. 20. ıbre Bücher find 
verloren a. 386. will die ältefte, aber aus andern 
Welttheilen gefommen ſeyn b. 2r. hatte sapfere- 
Wahlkonige 22, breitete fich durch Krieg Aue F 

a 





der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen. 


Wahl des Koͤnigs b. 149. von vier Churfürfter 
oder wählenden b. 23. Krönung nah neuen Vers 
dienften 23 Geſtalt der Krone wiein Venedig dal- 
Eid des Kayſers dal. Landes Einrichtungen und 
Ordnungen diefes Volks b 35. Erziehung dal. a. 134 
Vorfahren b. 54. 55. deren räthielhafte Wande⸗ 
rung nad) Merico, die eine fehr weite Reife anzeis 
get 56. fie hatte Nitterorden a. 147. und eine Art 
von Schrift der Chineſiſchen aͤhnlich a. 386. ver⸗ 
mehrte Macht B. 63:65. Dauer b. 85. ſ.Peruaner. 

Meris, dev Mericaner alter Führer b. 56. ihre 
übrige Könige 61. u, f. ihre Elügliche Verſchanzung 
2.685. Tribut und Huldigung des Kayfers an die 
Spanier An. 1520. 2.520. fein und des Reichs 
Ende a. 521. b. 85 

Mexico, jetzige Einwohner b. 86. Groͤſſe der jegigen 
Stadt dal. Anleaung b, Sr. 67. ift ſchon einmal 
vom Meer verwuͤſtet 86. Ueberflus von Koftbar: 
feiten daf. andere Städte a. 577 _ 

Michabou, Waſſergott, groffer Haſe, Stifter eines 
Volks b. 540 

MichillimafingE, Schildkroͤten b. 540 

Midas, ob er von America was erfahren a. 545 

Milch der Wallfiihe ift wie Kuhmilch b. 889- 

Milch hat Arzneykraft in Island b. 974. wenn fie 
friich gemolken 879 

Milch Ean die Grosmutter fich erwecken, ihre Enfel 
zu ftillen b. 272 - 

Milch opfern wor verftorbene Kinder a. 477- 

Milchſtraſſe, woher ihr Name a. 188. als der Weg 
der Seelen dal. a. 386 . 

Mildtbhaͤtigkeit der Americaner an Nothleid. a. 320 

Mindanao entdedet a. 522 

Minen, der Redner der Itoquoiſen find forgfältig 
und gefchieft a. 222 

Mine, Borgebirge a. 510 

Minen f. Bergwerke. in Jteubifcaja 527 

Minerva, Bild zu Athen a. rıı. ihre Namens 
Herleitung ift nicht mehr zu finden a. 117. ihre 
Geburt 122. Minerven find mehrere 296 

Minks, Thiere mit Haaren b. 672.718 

Minos, der menſchliche König der Egypter a. 19. 
war lange nach dem Eretifchen Rhadamanthus 211. 
mehrere diejes Namens daf. 

Misbräuche erfundigten die Yncas b. 313 

Miſcu, gute Inſul 483 

Mißionsrien follen zugleidy auf Verbefferung der 
Stände befliffen ſeyn a.3. Ungeſchicklichkeit derer, 
welche Beidnifche Völker als Vieh verfolgen, daf. 
Pater Olmedo war von beffern Nachdenken a. 663 

Mißionarien prediaen, wo ihre Sprache nicht ver: 
ffanden wird a. 686. b. 383. treiben mit der Mißion 
in Paraguay ein Monopolium b.369 

Mißionarien, gute Aufnahme in Amerien a. 479- 
todtgeichlagene, weil Selaven in ihrer Gegenwart 
gemacht worden a. 613. einer wird nad feinem 
Vorherſagen todt gefunden b.543 

Mitchigamia reines Land am Mififippi D. 438- 
aud von Perlen daf. Weiber: Nesiment daf. 

Mipifippi, Fluß a.37r. deffen Entdecfung b. 537. 
b. 543. Land befeget d. 453. feine Fahrt 558. 
feine Fluͤſſe 545 


Mithras, Name 2.66. Geheimniffe, als ein mb- 
ftiicher Tod 4. ı29. dabey hat Commodus einen 
umgebracht 130. Proben durch Feuer und Eifen 
a. 131. deten waren zwölfe oder gar achtzig 132: 
Taufe 194 

Mithras, (Sonnen:) Priefter, heyratetennur einmal 


2.194 

Mitleiden mit dem Feinde verbergen müflen 2.404. 
löbliches Mitleiden der Brafilianer db. 4r2- um: 
barmberziger Herrſchaft Strafe d. 778 

Mittags und Mitternachts Seite erkennen die Wil 
de an Baumjpigen und Ninde 4.388 

Mittagsland hinter Capo, das fehr ſchoͤn 4. 516 

Mittagslinien a. 510, b. 600 

Mobile, Fluß zur Handlung d. 560 

Mocacua, Rebhahn ähnlicher Vogel 5.399 

Mohren in Peru 2.537 

Mohuis vergangenes Thier 5.614 

Molucciſcher Inſuln Entdeckung von Spanlern 
a. 518. der Krone vorhin verſchwiegen 522 

Monate rechnen die Wilden nach dem Mond 4 382. 
auch noch die Peruaner 197. wie die erſte Voͤlker, 
daſ. deren Namen nad) Getreide oder Erndte 
2.384. Mericaner Monate d. 37 

Monats dreißigiter Tag, die Manes zu verfühnen 2.475 

Monatlicher Reinigung wegen abgefonderte a. 125. 
eingenähete daf. Opfer hernach dal. in America 
ihe faft unmenjchlicher Zwang 4. 138 

Mondes beobachten bey der Saat a. 327 im ahz 
nehmenden wagten die Lacedämionier feine Schlacht 


4. 389 

Mond finſterniß mit Lachen vertrieben a. 119 mit 
Lermen b. 849 

Mondes feltfame Kreife in Peru vor Ankunft der 
Spanier d. 344. deſſen Dentung daf. 

Mondes Capelle in Deru mit Königinnen 2. 222. 

Mond als legte Wohnung der Seelen a. 188. beift 
bort bey etlichen der Sonnen Frau db. 218. warum 
er bey den Alten eine Sungfrau fen =. 115. die der 
Maboya verfchlingen will 114. Mond zu Fuͤſſen 
der Jungfrau a. 120. Mond der Sfis a. 102 

Monomotapa, davon erfte Nachricht a. 516. mondgs 
motapifehbe Sclaven dauren nicht in America b. 645 

de Mons Anweſenheit in America b. 441. 445- 

Monſtranz fichet an dem Orte, wo das Sonnenbild 
geftanden b. 358 

Mont Real, Jnſul der Franzofen in America a. 524: 
Schönheit und Euftur b. 508 

Montani gelobte Befchreibung von America in Hols 
ländifcher Sprache a. ®.c. 

Monte Video, Stadt in Buenos Ayres b. 370 

Montſerat. Inſul b 837. der Engländer daf- 

Mopſus, Wahrfager a. 281 

Moraͤſte wilten die Holländer auszutrocknen b. 426. 

Mords Bluträcher waren die Verwandte a. 226, 
auch in Brafilien a. 411 

Miörders Strafe aufer der Genugthuung a. 227. 
Entfernung daf. heyratet die Witbe 228. To— 
desitrafe 229. auch in Peru b. 279 Selbſtmoͤr⸗ 
der a. 324. unbegraben a:472 

Morgan wird aus einem Seeräuber Gouverneur 
b. 760, Seine Streiffereyen daſ. Verſtaͤrkung Me 

ivbt 


Volſtaͤndiges Megifter 


ſtirbt im Gefängnis 770. war niemals ohne Päffe 
ausgegangen, der erfte Caper b.772 

Niorgenfeite, Gewonheit ſich dahin zu richten a. ıı. 
und zu beten a. 62. die Wilden richten ſich dar: 
nah auf Reifen a. 38r s 

Morgenſterns gleich bedeutender Name bey den 
Wilden a. 386. 

Morisque Tanz woher a. 97 

Hiocikinel a. 530 

Moͤrſels Erfindung a. 317. gegoffene, die doch ber 
weglihe Griffe haben b. 18 

Mortuus eſt, wird bey den Americanern nicht gejagt 
3.479. noch ehemals bey den Römern daf. 

Moſcoſi, verachtet Nordamericn b. 439 

Mole, ein bemerflid) Thier in Neuengland b. 672 

WMoſis Neligion ift nicht neu gewefen a. 6. und er 
von Heiden nicht ausgefihrieben daf. auch nicht 
ihr groͤſter Abgott a. 107. er hat fihon aud) Heids 
nische Religionen vor fich gefunden a. 7. f. Örgien. 

Mosquiten, böle Mücken 2.656, Vol in America 
den Engländern zugethan b. 791 

Motezums, Kaifer in Merico a. 520.521. feine Ge⸗ 
fandicyaft an Cortez a. 655. will ſich nicht ſprechen 
laffen 656. bietet Tribut 653. Eomt in Cortez 
Gewalt 655. erftaunliche Warnung eines Bauers 
anihn b.72. wird gefeflelt b. go. will ein Ge— 
fangener bleiben 81. huldiget Spanien a. 667. 
will den Eortez fortichaffen 658. b. 82. Aufruhr 
wider ihn 673.u-f. Fan ſolchen nicht ftillen 675. 
fein Tod 676. Fehler b. 69. Eigenfchaften b. 84 

Morten find die Buttervoͤgel in Braſilien b. 400. 

1130531, eine Beerenfrucht a.567. zu Arzney 568 

WMaoͤcken die nicht hoch fliegena.283. giftige 398. die 
mit Europäifhen Schiffen erft nad) America ge: 
fommen b. 613 r j 

Maͤdigkeit iſt das Thier Opaſſum nicht untertvors 
fen a. 627 N 

Muͤblenholz aus Maftir b. 803 

Muͤblſteine, die von Natur rund a. 623. 

Yızuku, leichtes Holz als Kork b. 465 

Mulli Traubenbaum in Peru, nuͤtzlich zu vielerley 
b. 132 

Muͤndigkeit im vorigen Peru b. 279 

Munk fommet nah Grönland b. 867 

Muͤnze durch Juden verderbet b. 739 

Yrünzen, darauf teflerae a. 355 

Muſagetes a. 94-95 _ 

Mufceren, Art auf Tabago b. 813 N 

Muſchel, Benusmufcel zu Porcellain 231. glänzend 
gefchliffene b. 472 

Muſchelarten fehr fonderbar bey Domingo b. 607 

Muſcheln, die nicht vom Meer gezeuget, und eine in 
der andern b 379 

Muſcuskatzen in Peru b. 138 

Wrufcusochfen b 506. vermehren ſich wenig daf. 

Wufcusrane, dem Biber ähnlich b.496.672. lebet 
Winters ohne Speife 496. andere 814 

Mufen Urfprung a. 24.56. ihre Goͤtter a.94. Amt 
daf. 105 N } 

Muſic als der Grund anderer Künfte a.90. ihr Gott 
94. fie wird eine Neligionsübung a. 189 

Muſic der Wahrfager, daf. Eomt aus Thraeien a.95 
f. Asrmonie. 


Muſicaliſche Infteumente, ältefte a. 98 

Muſic des Apollo muß fchlecht geweſen ſeyn a. 104. 
annehmliche Muſie der Wilden a. 104. traurige der- 
——*— 460. Inſtrument der Islaͤnder mit 4 Saiten 


883 

Muſie den Teufel zu vertreiben a. 120. und boͤſe 
Geiſter a. 461. Muſicaliſch Inſtrument der Bras 
ſilianer bey Religionsſachen b. 402 

Muſic der Mericaner als harmoniſch b. 31.43. ihre 
Feldmufle 34. ihre Lieder in Recitativen dal. 

Miufic der Peruaner ift ohne halbe Tone b. 221. der 
Apaladiten b.588. der Grönländer b.902 

Mrufguafpern, Farbewurzel b. 710 

Muͤßiggang, ward in Peru nicht geduldet b. 175. 
193. act auf Müßinganger gegeben 317 

Muton, Vögel dem Pfau ähnlich in Brafilien b.399 

Mutter Findildung,davonrothe Haut 16. feltfame 
Geſtalten a. 33. Namen von mütterliher Fa» 
milie nehmen a. 137. |. Weiberreid). 

Mutter die eine Jungfrau, ſ. Erloͤſer, Eva. 

Muͤtze, goldene zur Krone in Mexico b. 28 

Muͤtzen aus Kürbis b. 329. ſchoͤne der Brafilianer 
aus bunten Federn b. 402 - 

Myrrhen in Virginien b. 709 

Myrten (Lihemyrten) in Nordamerica b.559. ge: 
ben grünes Wachs daf. 700 

Miyıbologie fteiget bis an Adams Zeiten a: 7. 18. 
gehet nicht auf eine phyſicaliſche Welt a. 8 

Wiyıbologie der Hölle a, 183 


Nabel auf dem Ruͤcken a.627. Nabelſchnur der 
Kinder zur Eur faugen b. 199 
VNgchrede ift nicht unter Sseequoifen a. 223 
Naͤchte find helle in Domingo b. 603. und Ealt 642. 
aud auf den Caraiben gıo 
Naͤchte, darnach rechnen a. 382. Urſach deren Laͤn— 
9° im heiſſen Erdſtrich b. gıo. helle als am Tage 


- 885 
Naͤchtliche Gerichte der Wilden, der Griechen ihren 
Ahnliba.2zı.u.f. nächtliche Neifen im Kriege 391 
Nachtfeſt in Bern b. 232 
Nachtigal zum Denkmal 2. 168. iſt in Canada 
ſchlechter b. 516. der Weißvogel beſſer daf. 
Nackete Völker auch in firengen Gegenden a. 288. 
nackete Sungfern beym Fefttany a. 627. |. Kleider. 
nacket im Kriege b. 24. f. Hlöffe. 
Krägel, ohne folhe Eonten die Mericaner befejtigen 


12 24. 
Naͤben der Alten a. 290. 295. 
Naͤnien, Trauerklanen 2,458. deren Urſprung 450. 
Americanilche a. 471 
Lramen von Waffen, von Thieren ıc. hergenommen 
b. 409.2.167 216. b. 858. > 
LIamen der Familien von Erdgewächfen a, 317. 
Namen in America ändern fich nach vem Alter a. 36. 
Americaner nennen fih nicht bey Namen fondern 
Bruder dal. begegnen Fremden mit eben diefer Höfs 
lichfeit a. 37. b. 847 ; 
Namen Americaniicher Dberhäupter a. 216. nach 
ihren Eigenfchaften b.291.296 nach den Ländern 332 
Namen mit den Körpern begraben und von andern 
deswegen abgeleget a, 478 : 
- Kamen 





* —* = 


der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen, 


Nabmen wieder erwecket 2.486. erbliche, die gewiſ—⸗ 
fen Gefchlechtern eigen blieben a, 36. wie bey Ju⸗ 
den, dal. - 

Nabhmen geben dem Kinde a. 124. 244. b. 239. dem 
Thronfolger b. ı91 — 

Nahmen, Spaniſche der Armericaniſchen Provinzen 


2.51 i 

Yrabmen der Gebäude vom Bauherrn b. 145 

FTabrung bat ein angelegter Bar im Winter nicht 
bedurft b.499. feheinet der Wallfiſch wenig zu be: 

“dürfen b. 889 

Narrheit ausjagen a. 172 

Narren, Vögel b. 465 

VNarhual, Meereinhorn b. 890 

Narvaeʒ ward von Cortez geſchlagen, den er hindern 
wolte a. 673. b.83 

Naſenloͤcher, Wallfiihe mit und ohne folche b. 858 

Naſe ducchboren zur Probe a.147. zum Staata ‘305 
b. 846. biegen der Brafilianer zuruͤck b. 402. toͤd⸗ 
lihe Beſchaͤdigung b.7:2 

Naſſau, Inſul b.685. erdene Gefälle daf. 

Naſſohoͤßzer, Roͤthe und Biegfamkeit a. 374 

Natchen leiden firenge Negierung b. 553.555. ihr 
Oberhaupt ift aus weiblicher Linie dal. bey feinem 
Tode werden die Naͤchſten mit geopfert da. ihre 

ſchoͤne aber ausfchweifende Weiber 555 

Nationen, der Urſprung jeder iſt ſchwer zu entdecken 
a.20. ihr Assarten und Veränderungen daf. 

ration, jede Americaniiche ıft ın ein Dorf einge: 
fchränfer 360 ° und klein daf. 

Nativitaͤt vermeintlich Chrifto geftellet a. 116 

Naturaliſiren durch gleiche Geſetze und Gebräuche 


. 299 
Naturgeſetz ift den Africanern dunkel geworden 
b. 6 


47 
Navailacker, Dauer in Merico b. 54. ihre achtzig⸗ 
jährige Wanderung daf. find die jegigen Meriva: 


ner a 55 
Nebel ijt beftändig auf der aroffen Bank b. 480. 
wovon 481. warum wenig Mebel in heiffen Laͤn— 
“dern b. 603. Nebel in der Straffe Davis b. 884 
Neeromantie, |. Zauberey. 
Negerhandel, Anfang _b 783 
Negers ihr Elend auf Domingo b. 644. nmoͤthiger 
Srwang daf. beite Gefundheit daf. Arten aus Afris 
ca b. 645 
Yleigungen und Geſinnungen der Americanifchen 
Bolker a. 50 
Nelken find Ichön auf den Canarifchen Inſuln a. 562 
Nelſon, Hafen a. 539 
Nennen durch Ausdruck der Dignität und nicht des 
Namens a.37 
Nerven daraus Zwirn gemacht b. 547 
Neu Albion, Hinter Ealıfornia von Engländern ent: 
decfet a. 528. vor fabelhaft gehalten daf. 
Neu Andalufien, in Terrafirma, Grauſamkeit dar⸗ 
innen bewiefen a.634. Städte daſ. 
Neu Daͤnnemark a. 534. b.867 
Yreu England gefunden a. 528. Gröffe b. 671. 
Witterung daf. hohes Gras, Bergadern, Holz daf, 
nimmer Europäifch Obft an-672. ift Europäifchen 
Ertrage aleih und vorzüglid daf u. f. Einthei⸗ 
ü 2. Theil. 


fung und. Derter 673 Indianer deren Nach— 
barır b. 682. Waaren und Handel b. 683. mürr 
riſche Engländer alda b. 489 

Neu Srankreich, jegige Grentzen b. 458. f. Canada, 

Neu Georgien, 1732 angeleget a.542 

Treu Granada a.635. Feuerberge daf. 

Neu Guinea von Spaniern An. 1528. gefunden a. 
522. ſoll umſchiffet feyn a 523 

Treu Holland am Obufluß a.530 

Neu Holland in America, jeko Neu York a. 533: 
b. 661. 633. deflen Berluft daf. 

Neu Holland an den Südländern und andere Läns 
der dalelbit a. 534 

Neu Mexico Land der Spanier a. 529.536, Ents 
deckung, Ertrag b. 90 

Neu Örleans eine Stadt b. 557 


Neu Pbilippinifcber Jnfuln Lage, Sprache a. 539. 


heiſſen Palaos dal. find fonft feit 1696. befant, 
aber noch nidit alle a. 540 
Neu Schottland bey Acavien b 669 
— Schweden, a. 536. b. 651. jetzo Neu Sjerfep 
. 687 

VNeu Spanien, gefiinden von Griſalva 2.644 

Teu S dwales b. 729 

Neu Pork b. 685. Stadt 684 

Fr. uerungen,, warum fie die Lacedaͤmonter nicht ger 
litten a, 212 

VNeuigkeiten, darnach begierige Americaner b. 250 

Nevis Engl Antillen Inſul b. 838 ; 

Netz zum Schildkroͤtenfang b. 465. der Grönländer 
b. 899. zum Bibern |. Biber. das Schlagene 
aberglänbiich verheyratet b. 514. und ermahnet Sat 

Tiegara, Provinz in Canada b. 535 

Nicaragua oder Mahomeds Paraties h. 89. Abends 
ländiiche See, die von einem Meer faft zum andern 
gehen foll dal. Nicaragua von Davis ausgeplün: 
dert b. 759 

Ticueffa , „feine Unternemungen b. 604. 609, bes 
jeget Merico a 517 

Niedertraͤchtigkeit eines Volks erfolget aus alljur 
aroffer Bequemlichkeit a. 407 

Nierenſchmerzen, dawider Saft und Pflafter aus 
Mans b. 200 i 

Nigua, Ungeziefer, das ſich unter die Nägel einfriſſet 
b 400. ſonſt Chique genant b. 614 

Yrilfteomsquellen 1618. entdecfet a. 534. find im 
Reiche Goejam dal. 

Noab, feine vermeinte Wohnung in America a.17.19 
er ıjt allen Wolfern als ihr Stamvater nicht unbes 
kant a.18. Spur bey den Peruanern zu Nach⸗ 
denken b. 247 

Noabs Kinder wie fie durch einander gerathen a. za 

Nombre de Dios, Stadt a. 631. verftöret dal. 

Nomen, deren Claſſen find nicht in der Sprache der 
Wilden 2.503 

Norden, Vorhaben der Holländer, durch Europäifch 
Norden nach Indien zu reifen a.530. anderer Vers 
ſuch 531. Möglichkeit deffen 532. diefer wird wis 
deriprohen 337 

Nor diſch Ameriea foll and) eine Durchfahrt haben 
a 533. die Nachricht diefes Weges ift verbrant, daf. 
Berfuche von An. 1619, a: 534 
Dvd ddd Nordi⸗ 


⸗ 


Volſtaͤndiges Regiſter 


Nordiſche gluͤckliche Americaner 349. 

Nord⸗Caper, Art von Walfiſch b. 849. ak 

Nordlaͤnder groffe mit ſchwarzen Haaren a. 27. Klei⸗ 
dung 291. - 

—— in Ssland b. 877. und Straſſe Davis 

BES. * 

Normaͤnnern war das Chriſtenthum zu gelinde 
2.154. 

Norumbegue b. 442. verfchenket 444- * 

Norweger kamen im ð Seeulo nad) America zog. 

Notarien der Wilden a. 383. 

Novada, Dampfberg in Merico bs 3- 

Nova Zemblaer Sprade a. soo. ihr: Land ift erſt 
befant worden 527. aber nicht durch Barengen 530. 

Novitiat |. Einweihung. 

Nuits, Land bey Neu Öuinea a. 535. Y 

ums, ſchon vor ihm waren Veftales bey den: Al: 
banerna.78 

Nußbaͤume in Neu Granada a. 635. in Neu Mexi⸗ 
cob. 94. Nußbaum ähnlicher in Brafilien b. 3957 

Nußbaum Arten in Canada b. 519. in Louiſiana 
348. 552. Wurzeln zu Arzney 551. 

Nuß, phficalifche auf Barbadog, hat ein Blat das vor 
Thiere giftig ift b. 22. wird aber von Menfchen 

> aeaeffen dal. Beichreibung diefer Pflanze dal. ; 

Nutzungen der Früchte waren in Peru meiftgemein: 
ſchaftlich b. 184. 

Nymphen Urſprung a. 56, von heiligen Sungfrauen 
ber a, ı15. b, 235. 


O (FPeau) Name des Waſſers a. 386. 

Obelisken ſtelleten Gottheiten ver a. 71. 

Oberbefehls habers in Ameriea harte Proben a:142, 
er befiehlet mit bitten a. 218. hat in Kleidung nichts 
voraus daf. mus das Volk fehonen 392. 

Obermacht eines Volkes beyzubehalten a. 419. 

OberSee bemerflich in Canada b. 539. 

Obrigkeiten oder Geſetze find nicht bey den Groͤn⸗ 
ländern b. 903. 

Obrigkeitliche Priefter in Paraguay b. 369, Obrig⸗ 
£eirliher Perfonen Hochachtung in China a. 367. 


in Peru als Goͤtter angeleben bs 156. welches ſich 


nur auf ihr qutes Verhalten gründete, daf. 
Öberer der Wilden ‚der verlornes wiederfchaffet b. 
544. der feinen untern-alles nehmen darf b. 554. 
Gbriftwachtmeifter ähnlicher Dfficier bey den Wil⸗ 
den a. 393. 

Obſt deswegen den Baum umbauen a. 321. um es 
nicht erſt abzupflücken, daf. ) 

Obſt das zwehmal träget a. 562. Europäifches ift auch 
in Florida, welches Nordafrica aleich lieget, angez 
fehlagen bs 274. nicht in Jamaiea 736. 

Obffs Leberflus in Virginien b: 709. befondere Ars 
ten daf. 730. in Georgien b. 724. 

Obyflus, Meer⸗Inſeln da herum a. 530. > 

Ofen wilse in Brafilıen b. 420. am Migifivpt 
305. Ihre Groͤſſe, Menge, Nikon 500. in Cana⸗ 
da 536. in Loniſiane 549. 1. Wiufcus. 

Ochſengeſtalt der Goͤten f. Stier. 

ÖF 933 Harz erweicher und aufloͤſet b. 472. 

©ele, damır Ungeziefer vertrieben a, 306, beſtes 
Baumoͤl ift in Chili b. 380. 


Gel, ſchoͤnes Nußöl in Canada b. 519. Oel zu Gelen⸗ 
ten b. 710. erfies Del a. 323: dr 
Öfen, Stuben Ofen wurden bey den Apalachiten ger 

runden b.586. ns er 

Offenbarung allererfte a. 36. deren Spuren bey den 
Heiden nicht veriöjchen Eönnen dal. 73 

Ögarıra em wohlihmedend Korn a. 322. 

Ogilby America, Englaͤndiſch geſchrieben a. V. c- 

Ogygis Sundfluth a. 18. iſt ein Name des Aelteſten 
daſ und die algemeine Suͤndfluth daſ. 

Ohren des Bibers find inwendig ohne Haare be492. 
des Walfiſches nicht zu merken b888. n 

Obrlöcher und Gehenfe ın Brafilien. b. 403. - 

Übrgebente fahen die Spanier vor. lange Ohren an 
b. 247.deren feltfamer Lenterfchied in Peru 248. 
als Zeichen der Verdienfte dal. 

Obrsipfel ſehr lange bi 249. 

Ojaron eine Erfheinung in Traum a. 173: iſt ein Ge⸗ 
nius oder die Seele, daſ. oder ein Thier des Zaube⸗ 
rers a 181. 

Oſjeda wahrer Erfinder des feſten America a. 513. 
leget Stadte anıdı 517. 

jede finder die. Goldgegend a. 597. ſuchet den Ruhm 
der Entdeckung von America, dal. nimmer Ameris 
cum Veſputium mit fid) ao. 1499. daf. 

Djeda Reife von 1501, er wird von Americo in Eifen 
geleget 600: feine andertveite Reife 603. u, f- wird: 
geichtagen 605. fein Untergang 606. 

ÖEee böler Geift der Mord Americaner a, 135. 

Slaimy gebeiligter Berg zum Gößendienft a. 71. b. 
568- 592. ift ein Tafelberg in Florida mit gewun⸗ 
denen Gange ꝛe b. 593. oben ovaler Sonnentemz 
pel, der aus einem Stuͤck Marmor gehauen und - 
poliret daf. vor Raturbau ausgeneben dal; Art von, 
geweihetem Waſſer darinn dal. it von den Roͤmi⸗ 
ſchen vermauret b. 595 Mineraliich Waſſer an dies 
fen Berae be 597. räucherten dafelbft wegen grofler 
Berlamlungen,dal. 

Glinda, Stadt in Braftlien b. 420, 

Oliven find wohlſchmeckender in Deru b: 361. 

P. Olmedo will die Goͤtzen nicht niederreiffen, big 
die Mericaner zum Chriſtenthum beffer vorbereie 
tet a. 663. 

Olympiaden Anfang (zur Zeit der letzten Juͤdiſchen 
Könige) iſt die erſte gewiſſe Zeitrechnung a, 17. 

Omans, weiſſe Nord⸗Americaner b 549. 

Onega Waſſers Name in Rußland und Ameriva 


a. 497. 

Opfer alte wurden an feinen &dfen Gott gebracht, wie 
noch bey Cnraiben ift, b. 850. waren feufches Brod a. 
164. als Danfoyfer a. 42. Speifen wie Brod und 
Getraͤnk bs 850. ‚dag zu den Gräbern an die 
Manes gebracht a. 475.477 ferner. Mahlzeiten 
an die Mitwallfahrendeb. 594 Opfer Melchifes 
dechs daf Speileopfer vor Eſſens a. 88. Brodte 
vor Tempelhuͤter b- 56. auch Kleider vor Arme bi 
594 in Wern b. 226. Weyrauch groffe Berfamluns 
gen zu erquicken b. 594 

Opfer waren in erften Zeiten ſchlecht, hernach das 
Eottbarfte.au85-86: | 

Opfer von Brod und Getränfe in America zeigen 
ein groſſes Alter an auaSı, 163, 165.349, 

Opfer 





der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen, 


Opfer der Argonauten beftund aus Keulen und Netz 
der Thiere a. 91 

Opfer von Erftlingen ben den Natchern b. 556 von 
Prod und? Mehl an Neumonde daf. Sonnenvo: 
gel dabey in Freiheit geſetzet b 595. 

Opfer Americaniiche, an Waffer, Luft a.g6. an Bäus 
me daf. im Feuer nad. vorhergehenden Gebet 87: 
Uebereinftimmung Africaniſcher und Americani— 
fiber b. 799. 

_ Opfer zur Verföhnung der Götter von der Circe mit 
einem Ferfen a. 128. dergleichen Art. Seelmeſſe 
ben Afrıcanifhen Selaven b 800. 

Opfer von eigenem Blute der Americanifchen Prie⸗ 
— a. 82. und anderer ohne Lebens Verluſt 

. 117. 

Menſchen Opfer der Alten a. 405. des Aeneas a. 
87. in Merico a, 87. Aufopfernder Freunde 468. 

der Schußverwandten b. 66. der Feinde b.’70. eines 
Wilden, weil er von Spaniern erzogen a. 653- 

Opfer Tempel, der allenthalden offen, auf der Opfers 
Inſul bey Vera Erur a. 646. erftaunlicer und 
fuͤrchterlicher in Meyico b. 47- 

Opfer der Erftgeburt einem König von Florida wie 
dem Moloch a. 87. Menfchen die ſich dem Könige 
von Teneriffa opferna. 569. 

Opfer zum Wahrfagen a. 454: als Vorbdedeutungen 
b. 198: b. 230. Menfchen»Dpfer dazu b. 216. 

XıTenfchen: Öpferer a. 417. 4183. in Mexico b. 48. 
51t will fein Kreuz leiden b. 79. 

Opfer der Süden a. 90. Enthaltung vom Gößens 
opfer erklaͤret, daſ. 

Opfers Genuß der Götter as 163. auch von Juden ge⸗ 
glaubt 164. vermeinte angeneme Opfer b. 217. 
Menſchen Opfer waren ſchon im heidniichen Peru 
abgeichaft b. 225. 226. waren auch nicht bei) den 
Apalachiten b. 593. Peruaner Opfer waren meift 
Shaafe und Laͤmmer b. 226. 228. infonderheit 

ſchwarze 229. fie opferten nur die Eingeweide 233. 

Opaſſum, Eleines Raubthier auf Porto rico, mit les 
digen Beutel vor feine Junge a- 627. 

Ops adıs eine Schlange a. 248. auch die Goͤtter⸗Mut⸗ 
ter, dal. f. Eva, 

Oracul des Urim und Thummim a. 166. 

Oracul ſind noch wirklich im Heidenthum a. 175. 
finfterer Ort dazu a. 450. Zuftand des Marfagerg, 
wenn er ausipricht a, 452. Warfagers Oraeul durch 
Srimacen b. 6235. ihre Wirklichkeit ift ſchwer zu 
prüfen a. 176. hat aber Wahricheinlichkeiten daf. 

Oracul, das die Ankunft der Spanier verkündiget ir 
Dar b. 296, 344. f. Spanier. auch in Merico 


. 72. 

Gracul die nachgemacht a. 163. ihr fprechen wie der 
Marionetten a. 162. Gößenbild Nimac in Peru, 
das felbft antwortet b. 310. 336. Hausgoͤtze durch 
den eine Nöte zu ſprechen gehet b. 625. 

Oracul veripricht dem Ynega alle wier Gegenden der 

Welt b. 336. betrüget die Feinde 337. 

Orangerie wird in Jamaiega nit geachtet b. 736. 

Orarava Hafen zu Teneriffa a. 556, 

Orca ein Spiel a. 438. 

Orcan heit Streit dev Winde b. 739. 

Orchel eine Waare 565. 


rar befiehet einen fenerfpeyenden‘ Berg inwen⸗ 
iab5 
Ördenszeichen der vorigen Mericanifchen Ritter 


b 353. 

Orellano entdecfet den Amazonenflus b. 126, 

Grenok, ein Flus in Terra firma, behält lanye füfles 
Waſſer im Meer a, 596. 597. 

Orgel aͤhnlich Snftrument in Peru b. zor. 

Orgia Feſte mit umgehen a. 73. zielen auf den Fall 
der eriten Eitern a. ı1o. auch bey den Epeiern a, 
167. vornehmfte des Baechus ſ. Bacchus. und der 
Goͤttermutter a. 4.5. 6.. Opfer daben. a.88. fondevs 
bare Aufzuͤge rag. mit dem Bilde Erichtbonit, Goͤtter⸗ 
fehns ırı. ihre Aehnlichkeit in America a. 105. ꝛc. 

Örgia werden noch vom Plato gerühmet a. 162. vor 
deſſen Zeit fie doch ſchon ausgeartet gewefen, daf. 
fie beſtehen in einem Verderb der allererftien Relis 
gion von einem Heilande a. 194. 

GOrgien, Einteihungen dazu a. 150. 

Griaely wohlichmeckende gefunde Wurzel b, 575. 

Orifello Canarien Saamen a.577. 

Veits, ein Bolkin Thracien a. 495. gleicher Srame in 
America daf 

Orleans fchöne Canadifche Snfelb, 484. ift voll Mein: 
reben gefunden 485. 

Örpbeus der vor Jaſon war a. 91.173. iſt ein Wars 
lager a, 381. 

Grontes Americanifches Work a. 496. 

Oerter gebeiligte , der Patriarchen a. 67. der erſten 
Heiden, der Americaner, a. 71. warum gewiſſe 
Oerter vor heilig geachtet b. 353. 

De oder Bacchus Bedeutungen a. 121, Geheimes 
niſſe 183. 

Oſterlamms Aehnlichkeiten, daß es aufgegeſſen wer⸗ 
den muſte a. 237. Oſterfeſte aͤhnliches in Peru 


b 233. 

Oſtindiſcher Geſellſchaft Anfang in Holland von ap. 
1602. a. 531. 

Otabulo, Stadt in Quito b. 371. 

Otonier vormalige Befiger Merieo b. 2.15.54, 

Ovando entdecket die Inſel Boriken, Porto rico? 
wird abgeloͤſet a. 602. 

Ovicou, ein Trank und Brodzum Opfer a. 165. 

Oviedo America, ifteine gute Befchreibung, aber nicht 
zu Stande gefommen a3. c. handelt von den alten 
Einwonern S. Domingo b: 617. 

Oumss, Heiden, die ihren Goͤtzen zu Zeiten der Euros 
paer veraellen a gı. 

Ouweh Benfalls Zeichen a. 243. 

P Buchſtab den Caraiben nicht haben b. 846. 

Pacane Nußb. 548, 

Pacollama, Eleine wollichte Thiere in Peru b. 138. 

Pachacamac, Welt:Erhalter b. 198. 311. oderder un 
befante Gott b. 336. vor ihn wollen die Chinchas 
die.Sonne nicht annemen b. 306. wird ın viel 
Ländern befant 310. 

Pachacamacs prächtiger Tempel b. 311. 336: aus wel⸗ 
dem Goͤtzen und Geſtalten weggefchaft 312: auch 
Menfchen Opfer darinn wieder abgeichaft 310- fein 
Dienft durch Jungfrauen verwaltet 312. 

Päanes ‚, Lieder a 94. 

Pacoaire, Frucht dem Pifang ähnlich b. 396, 
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Volſtaͤndiges Regiſter 


Pag ungeſtaltes, aber wohlſchmeckendes Thier-b. 397. 

Pagurus der Alten, eine Krebsart b. 607- 

Paicacu Vogel b. 399- 

Paks, Art Caninichen b. 464. 

Pa’aos Inſuln a. 340. 

Palingenefie, deren Abficht a. 184. 190. 

Pallas am Nilfttom, war Anführerin der Libyiſchen 
Amazonen a. 24. eine Jungfraͤuliche &*tin a. 79- 
80. als Name der Frauen Königlides Gebluͤts in 
Peru b. 212, 

Pallaͤſte des Mericanifchen Kavfers b, 24. in Peru, 
ſ. Bold. Menge fpanifcher b. 86. 

Palmbaume ftehen fefte auf Eurzen Wurzeln b. 605. 


DBrafilianifche b 422 mit Trauben Frucht b 395. 


808. haben fehr feuerfangende Blätter b. 473, bittere 
Rinde davon gegelfen b. 58 

Palına Canarifche Jnful a. 566. 

Palta ſchoͤne Americanifche Frucht b. 329. 

Panama Gegend a. 630. ungefunde Stadt, Nuken 
631 von Morgan geplündert b. 768. ausgebrant 
dat, Gold und Silber indiefer Ajche daſ— 

Panamifche Inſeln a. 632. 

Panapana Fiſch von fürchterlicher Seftalt b. 4or. 

Pancher, armes Bolfa. 635.636, 

Pandora iftdte erfte Frau a. ırı. 177. ihre Buͤchſe daſ. 

Pantomimen Tänzer ungemeine Kunft in America 
a. 240. Minen ihrer Sprecher dal. römische Panz 
tomimen 241. zu Dolmetfchern verlanget daf. 

Panzer der Americaner a. 359. 

Panu, Bogelb. 299. x 

Papa Hülfenfrucht tat Brodtsb. 135. 169. 366. aus⸗ 
gegrabene Stuͤck Silber b. :64. 

Papaye Kürbis aͤhnlich Gewaͤchs b. 464. oder Papas, 
Art Melonen b. 741. 

Papagoyen Fang in Louiſiane b. 346. fie vertragen kei⸗ 
ne Kälte b.575. Fang in Cuba a. 623. Arten in 
Brafilien b. 399. ın Peru b. 141. kluger Papagoy 
zu Potoſi daf. wohlſchmeckende in Guyana b. 465. 
baufige auf den Antillen b. 612. gehen Feigenarti: 
ger Frucht nach b. 813. 

WesenapAgoyen und andere bunte Fifhe in Domin⸗ 
ob 

Pappier Pflanze der Eanpter a. 373. 

Paquires Art Schwein b. 314 

Para, Hauptmannſchaft in Braſilien a. 422. 

Daracufle Koͤn gs Vogelb 577 

Paradis Frucht, verbotene vermeintlich gefunden 


a. 575. 

Paradis, Heidniſche Abbildungen des darinn geſche⸗ 
henen Verbots a. ını. der Sünde daf. der Schlan— 
ge tur 

Paraguay Entdeckung b. 368. ift ein Miftonarien 
Land dat, Flus a, 522. Landichaften daran 526. In⸗ 
dianer alda a. 267. 

Paraguay Rraut b. 368. zum Getränf a. 333. 

Paraiba, Factorey Brafilien-Holies b. 421. 

Parafiten, Gehnlfen der Prieſter, die Speiſen zu 
verzehren ; waren vormals angefehene Säfte zum 
Dpfer geladena. 237. arteten aus durchs nichtswuͤr⸗ 
dige Perfonen daf. 

Parati Fiſch guten Geſchmacks b. 400. 

Daraus, Gewaͤchs in Canariſchen Inſuln 3, 557. 


Paraya Landfchaft in Terra firmaa. 637: alte Ein⸗ 
wohner dal. 

Parcußis Raubvoͤgel in Florida b. 575. 

Parima See mir Soldfand b. 461. 

Parıpe Stadt ın Braſilien b. 420. 

Parquet ſeine ungemeine Gegenmwehr b. 450, 

Paßionsbiume aus Mexico b. 9. Arzney aus der 
Frucht dal. ⸗ 

Patagonen, oder Rieſen an den Suͤdlaͤndern a. 369. 

Patates Brod der Mittägigen Americaner a. 326: 
634. Arten b. 622. 

Pater Patratus a. 358. 

Patriarchen |, Erzvaͤter. 

Pathen geiſtliche Verwandſchaft ſchon bey America⸗ 

——— 
athen und Pathengeſchenk ehemals in Peru bei = 
lich b. 239. | Beſchneidung. - — 

Patronats Recht uͤber Kirchen hat in Canada der 
Adel nicht b. 497. iſt aber auch nicht reich daſ 

Pavame, Sallafras auf Tabagob. 81 3. [heuer Baum 
mit Pfefferahnlicher Frucht, Zimmer aͤhnlich daf. 

Paufanıas Bericht vom glüdlihen Abendlande, und 
geſchwaͤnzten Menichen a. 15. 

fa Paz, Stadt in Peru b. 365. 

Pegaſſu, Turteltauben Art b. 399, 

Peians ( wilder Kagen) Fell b. 507, 3 

Peinigen lehret. der Sclave feinen Peinigern beffer 
3.408. unterreder ſich dabey Faltfinnig mit andern 
409. danfet den Peinigern, daß fie ihn recht ange: 

ee 
eitichen den neuen Americanifben Hauptmann b 
feiner entjeglichen Einweihung a. — 8 

Pekin vormals Cambalu genant a. 529. 

Pelaſger und Hellenier Ueberreſte a. 493. ſie waren 
allererſte Bewohner Griechenlandes a, 44. ihre 
Sprache der Griechiſchen nicht gleich a. 402 

Pelze find die ältefte Kleidung a. 290. f. Hermelin 
Pelzhandel in Nordamerica b. 446, $1o. £leiner 
Thiere 507. verringert durch ausgetilgte Thier · Arten 
von allzuviel Sagen 49%. Pelze tragen Nordläns 
der im Sommer umgekehrt nicht im Winter b. 895. 

Pemina Trauben⸗Frucht in Canada b. 519 

Penetralia a. 450. 

Penfyloaniens Anfang a. 538. b. 662. 69ı, iſt den 
Wilden abgefauft b. 696. 

Pergolat Traube in Madera a. 57%. 

Pericos Nafen der Silberflottea. 6ar. 

Perigrod bringet wilden Inbigo zu Nußenb. 641. 

Perlen wolten die Könige in Peru nicht fifchen, die 
Unterthanen zu fhonen b. 137. befte, angelaus 
fene, daf. 

ren in America a, 513. Perlen: Ins 
ulm 518. 

Perlenfifchens zu Cubaqua ehemalige Reichtuͤmer a 
603. die Taucher tilgerder Spanilche Geiz, ans daf. 

Perlen fifcben hinter Panama im Suͤhmeer a. 632) 
Perlen am Saurenzfluffeb 440. bey Domingo 607. 
nicht ſelten in Virginien b. 712. am äufferften deg 
Misifippsflufles wegen Laft weggeworfen b. 438. 

Perrors Inſel b. 309. 

Perier Gotzendienſtes Anfang a. 68. ihre Maͤßigkeit 
289. diefe vergieng durch ihre Kriege und Erober 

rungen 


# 





der merfwirdigften Perfonen und Sachen, 


eungen 275. und nach den Zeiten des Cyrus a. 363- 
erfimons Frucht wie Apricofen b. 709. 

ah der Städte durften in ‘Peru nicht vers 
äulfert werden b. 317. 

Pernaner Aehnlichkeit mit Chinefern in einſylbigen 
Worten b.304. die auch aus fremden Lande ges 
Eommen ſeyn wollen 306, darunter ein Volk der 
Chincasmwar 307. 

Peru Name woher b. 100.128. Schriften davon a. 
B.d. erſte Nachricht a.615. wird Anno 1515 
entdecfet a. 518. 521. b. 96. Eroberung a. 522.523. 
deren Befchwerlichfeiten b. 97. dabey nur zwölf 
Mann aushalten b.99. Aufruhr ı23. 

Peru Sand b.178. groſſes Neich 181. Wuͤſten 105. 
Maturgabenze. 129. Trockne 188. 

Peru Nation fcheinet ſchon nach der Suͤndflut anzu: 
fangen b,246. Voͤlker 247. erſter ſehr wilder Zu: 
fand b. 152. Beſſerung 154. 178.244 waren ges 
firteter als andere Americaner a.20. Erbfolge da- 
rin a.38.- Vergröfferung des Reichs b. 244. u.f- 
Zertheilung vom legten Ynca, gereichet zur Zerſtoͤ⸗ 
rung b.343. Gröfje unter den Yncas 272. be: 
merklicher Anbau damals 276. ı. jesige ſpaniſche 
Eintheilung b. 333. 

Perucbe hohe Tanne b. 518. deren Rinde a. 173. 
ftärft Haare 305. Körbe dichte zu machen 377. 
vor Gerber 311. 518. 

Perun daraus Brod zum Opfer a. 349, 

Peft in Merico An. 1543. b. 439. 

Petarca, reiches Goldbergwerk in Chili b. 380. 

S.Peter, Stadt in Canada b. 498. hat Eifen und 
geſund Waſſer, ebend. 

Petersinſeln bey Terra nova b. 482. 

Detun, ſtatt Tobafs b. 396. 
fäle eingefchlagen, um Gottheiten anzudeuten a. 72. 
faͤlzer in Penfilvanien b. 695. 

Pfau ähnlicher Bogel Muton, in Brafilien b. 399. 

Pfefferſuppen in Samaica b. 737.799. f. Piment. 

Dferfer, ftärfefter in Cartagena a.637. vielerley in 
Merico b.8. rother in Peru 361. Bäume bey 
Chili 379. fchmackhafter b. 160. 

Pfeifen aus Thierföpfen b.298. aus Menfchenfno: 
chen. zum Staat b. 846. 

Pfeile der Americaner a.368. der Aethiopier, ebend. 
der Bralilianer b. 405. 471. zur Delagetung a. 
394. vergiftete a.633. b-405. Spitzen daran b. 
34. Fabel zurückgepflogener b. 256. 258. 

Pferde find erft durch die Spanier nad) Merico ge: 

en#b. 42. daſelbſt vor Hirſche angelehen 75. 
i Gold und Silber zum Futter gebradyt 106. 
jeßige Stutereyen in Quito 372. in Guyana 465. 

Pferde freffen gerne türfifchen Weizen a. 328. Die zu 
ſtark ſaufen a. 324. 

Pferdedecken von Menfchenhaut a. 396. 

Pferfichen auf der Strafle b. 694- 

Pflanzen; Samlung der Americaner mit Aberglaun: 
ben 2.445. - 

Pflanzungen der Engländer in America, bringen 
mehr als den Spaniern die Berawerfe b. 840. fl 

lantagen. 

Pfisumen, fauer in Canada b. 519, 
nien b. 696. weiſſe 709. 


in Penfilvas 


Pflichten gegen die Gottheit 2.73.  - 

Pflockfiſch, eine Art Wallfiſch b. 89>. 

Pflug, tiefer der alten Peruaner b. 187. 

Pballi, am Halſe der Americaner a.72. wie in Ges 
beimniflen des Bachus 126. 

Pbaminds, Pheninda, Spiel der Alten a.441. 

Pbilippille, ſtiftet des VYncas Tod, an b. 113. jeine 
Verraͤtherey 117. Strafe 122. 

Pbilippinifche Inſeln Anno 15er von Spaniern ges 
funden a,525 

Philsdelpb‘s, Groͤſſe b. 692. 

Pbonicien, vor Minos Zeiten a.372. _ 

Pbönicier, ob fie America gewuft a. 15. ihre Hand: 
lung, ebend. ihre Sprache war die canandis 
fche a. 492. 

Phönix, ihm ähnliche Fabeln bey Völkern b. 503. 

Pbospb orus, lebendiger b. 613. damit ſich waſchen dal. 

Pbrygier, eines der älteften weifen Völker a, 4. Bes 
vdikerung des Landes a. 18. 

Piakimine, Frucht zu Brod und Eur b.548. 

Pisns, Blattern in Brafilien b.395. kommen von 
Unzucht b.409. eine ſolche Thierkrankheit b. 611. 

Picards Religionen aller Völker a. B.b. 

Pichinga, Berg bey Quito b. 372. 

Pico, Höhe dieſes Berges a.559. Schaden den er 
thut, ebend. Geftalt und Urjprung a. 561. 

Picten, Name a. 297. war um den Adel zu erfen: 
nen 298. und unter verfchiedenen Völkern, ebend. 
Bilder, damit fie fich bemahlet 298. deſſen Aehn⸗ 
lichteit bey Americanern 299. ihre Bilder Dazu 300. 
dienet zu Gelchmeidigkei der Glieder b. 845. haͤr⸗ 
tet die Haut, wendet Ungeziefer ad, ebeud. 

Pies de Burros, Erdmufcheln in Chili b 379. 

Pijour, wılde Kagen in Louiſiane b. 551. 

Pils, Ball, beſchrieben a. 142. ſ. Gummi. 

Piloris, Mufcuscagen b.814 

Pilotenfiiche weiſen ven Hafen b 608. 

Pilpatoe, gefihrefter heidniſcher General a. 656. 

Pimentade a.327. Piment Erdfrucht b. 159. auch 
in Jamaica b.741. als Baum des Wunderpfeffers 
auf Jameica wird befebrieben b,803. 

Pimiteouy, reiches Dorf in Louiſiane b. 546. 

Pindotfraut auf Gräber geſteckt b. 410. 
Dächern 4u1. 

Pines, Inſel, die durch Schifbruch geſchwind bevoͤl⸗ 
kert a 552. 

Pintsdenbüner, zahme und wilde a. Sır. 

Piracoaba, gianzender Fiſch mit Bart a, ır. 

Pinzon fomt zuerft nad) Braſilien a. 513. 

Piraypochi, Fiſch dem Aal aͤhnlich b. 400. 

Piftor , Wortsherleitung a. 317. 

Pifon, aiftige Baumirucht b. 471. 

Pitot, Art von Kermelin b. 507. 

Pitte, Ananas Art, giebt das feinfte Geſpinſt a, 


auch zu 


+77 388. - 
Pizgere a 523% feine Familie b. 1o7. Entdeckun— 
gen ın Peru b. 99. fernere 102. ſ. Ather 


bualpa. er zerfale mit andern Spaniern b. 125. 
wird rſtochen b. 126. 
Planeten jehen die Wilden an wie im Alterthum 


a. 86. 
Plantagen der Natur, die als Kunft ausfehen b. 578. 
Odd ddd 3 lan⸗ 


; Volſtaͤndiges Negiftr 


Plantano auf den canarifchen Inſeln a. 558. waͤch⸗ 
fer aus der Wurzel nach, ebend. zu Brod, wird 
beichrieben b. 739. \ 

Planus, Spiel a.436. 

Plata, Fluß und feine Ergieffungen b. 131. 
biſthum 364. 

Plato, feine Lehrmeifter a5. 
gewuſt 545. 

Platte icheren, Bedeutung a.467. 1. Haare. 

Plattfiſch, beſchrieben b 482. wohlſchmeckend, daf. 
friſſet Stockfiiche auf, ebend. in Branilien b. 400. 
lattkoͤpfe in Louiſiane a.273. Kugelköpfe, ebend. 
lündern, Seplünderte im Kriege werden ſchadlos 
von der Gemeine geftellet b. 776. 

Plündern, war in Peru unerlaußt b. 173. 

Pointe aux Trembles hat veiche Bürger und Bau: 
ren b. 497- 

Polenta, Puls a. 318. 

Policey iſt zu allen; Zeiten geweſen a.ır. 
die erfte Religion gegründet a. 209. 
Policey der Wilden, aller Nahrung aufzuhelfen a. 
629. Sehr vorfichtige der Sstoquoifen 231. erſtre— 
cket fi weit 244. ihre Verträglichkeit dabey 411. 

Policey der Mericaner auf Märkten b. 19. ihre 
Polieey Stifter b.66. Policeymeifter b.33. der 
Peruaner und Mericaner gute Einrichtungen twers 
den den Griechen vorgezogen a. 203. 

Policey der Natcher b. 556. geſchickte der Apala⸗ 
chiten b. 589. 

Policey, ſtrenge in Neuengland b.680. MPriefter 
Auffiht in Paraguay b. 369. auch in Georgien, 
f. Salzburger. 

Policeyäßnlichkeit bey Bibern, Ameifen, "Bienen 


b. 493. 
Politik, gefunde in Peru b. 109. u. f. in Brafl: 
lien b, 40. 
Pollen, Todte zufärben a. 457. 
Dollinctores a.457. ähnliche in America a. 483. 
Polygamie, Polyandeie, |. Vielweiberey , Ehe. 
Pomeranzen um ©. Martha a.6ı3. in Brafilien 
b 421. bermudifche die befte b. 808. 
Pone, Art Brod b. 714. 
Pontgeave, franzöfücher Entrepreneur b. 441. 
PopeTD, goldreiches Land mit Feuerbergen a. 636, 


Erz 


ob er von America 


war auf 


. 371- 

Popo, reiches Gebirge in Peru _b. 364. 

Popoegatepeck, Feuerberg in Merico mit Schwefel 
b.5. erſchuͤttert fich dabey 4. 

Porcelgin der Americaner a. 138. 226. 231. Herleiz 
tung des Mamens 231. MPorcelainbänder 232. 
Materie 295. aus den Gräbern a 478. 

Porpbyr, im mittägigen America a.633. auch bey 
Terranova b. 1482. 

Port -Royal befeket b. 442: 443. 
b. 734. 789: \ 
ortland, Herzog, Gouverneur in Jamaica b. 790. 
ortobello Anfang a zı5. vonColumbo 631. gute 
Fiftung, ebend. Handlung mir Silberitangen, dal. 
it Aufferft verwegen ausgepländert von Morgan b, 
754. erobert von Vernon 794. u. f. Kapitu: 
lation 796. 

Porto fanto, Inſel, Urſach diefer Benennung 508. 
Erfinder 573. 577: 


auf Samaica 


Porto ſeguro, Hauptmanſchaft von Brafifien b. 418. 
Portugiefifebe Entdeefungen befchrieben a. V. b, a, 
".$0%. 512. b. 381. 

Poften in Neuengland b.686. in Jamaica b 782. 

Poften in. Peru waren alle Viertelmeilen b. 158, 
muͤndlich bejtellet, ebend. oder durch Knoten oder 
Farben angedeutet b. 169, k 

Potsgen Urfprung a. 317- 

Potoſiſchen Siberbergwerfs Entdeckung Anno 1345. 
iſt ducch Gemjenjagd geſchehen b. 362. a.526. iſt 
nicht mehr als ein Berg b.137. 

Be Klagefrau des Nömer a.458. der Wil: 

en 461. = 1 

Präfident im ſpaniſchen Tribunal jährlich geändert b.g8 

Pratenfion machen die Spanier auf Amerıca aus 
einer Tradition b. 74. uf. auf Peru aus einem 
Traum b. 105. und als Söhne der Sonne, ebend. 

Prediger, gute Einnahme in Barbados b. 827. 

Ben Aimonten, doppelte Frucht in einander 
a. 562. 

Prevot, fein Caraeter a. V. c. 

Priefter,, die einander verfolget b. 627. 

Prieſter verwalten das Richteramt mit in Paraguay 
ſMißiongrien. Auch in Georgien b, 726, 

Priefter, Sjohannes, ehemals in Afıen gefuht a.sgr. 

Prieftee, Unterhalt in Peru b.184. muften arbeis 
ten, wenn fle im Dienſt abgewechfeltharten b. 195, 

Priefter, Probe in Paraguay a. 156. j 

Priefferinnen, Jungfraͤuliche a, 78. 79. N 

Priefter, heidnifche, warnen die Spanier.vor Ueber⸗ 
fall a. 642. oberfte Priefter im vorigen Mepico b, 48, 

Prieftee in Peru von königlichen Geblät a. 223. 227, 
Dberpriefter, ebend. Oberprieſter auch in den Pros 
vinzen waren von koͤnigl. Geblüt, das Menſchen⸗ 
ſchlachten zu verhüten b. 223. 

Peifter der Selaven ift ihr Aelteſter b. 799. 

Primas vom fpaniichen America b- sı9. b, 633. 

— die ihre Beduͤrfniſſe ſelbſt verfertigen mu⸗ 

en a. 145. 1 

Proben der Unempfindlichkeit ſ. Mithras Einwei⸗ 
hungen. Die Prieſter und Wahrſager der Alten 
ſtunden die haͤrteſten aus a. 132. noch) härtere die 
Americaner 140. u. f- 

Proben der Waffenträger bey den alten Rittern in 
der Kriegesaunft a. 153. firenge Ritterproben der. 
alten Normänner a. 154. 

Proeeſſe find wenig bey den Sroquoifen 223. deren 
Beylegung durch Meittelsperionen, ebend, vormaz 
lige in Mexico ohne Acten b. 33. 

Proceffe in Peru durch gute Aufficht abgewandt b. 
176. den Armen erleichtert 182. 

Prometheus, Sternfündiger a.382. " 

Propbeten, Unterſchied bey den Juden a. 94. 

Propbeceyungen, erleichtern die ſpaniſchen Erobe: 

rungen b. 75. auch in Peru b. 344. 

Profpect fo fürchterlich b. 335. 

Proviant im Ariege, dam hatte jeder ſelbſt ein 
Sackgen Mehl a.313. die Seerauber freifen uns 
weges Baumblätter b. 767. 

Pruchen, Art Fichten b.648. f. Peruchen 

Palm, der 137 iſt ein jüdilcher Todtengejang a. 408, 

Piyde, Flügel a. 477: ſ. Sluͤgel. 

Pue 





der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen, 


Puccoon, färbende Wurzel b. 710. 

Puder dr Americanerinnen a. 273.505. 

Puerto Rico, Sinfela.zı2. vormals Borifen 625. 
erobert 517 sbeichrieben 626. hat aͤuſerſte Stuͤr⸗ 
me, Metoelle, Pflanzwerk, ebend. ſeltſame Thies 
te, ebend, 627. alte Einwoner a.627. ihr Jahr⸗ 
feſt, ebend. niedergemachte, die Fein Gold geben 
Fonten 628. daher die Nation das Gold ins Meer 
geworfen, ebend Goldadern, ebend. Stadt, und 

dreyeckige ſtarke Feftung 628. ’ * 

Puertas de Liampo, von Portugieſen entdecket 


a. 525. 

Pufendorfs Geſchichte in England fortgeſetzt a. V.b. 
Urtheil davon, ebend. 

Puguly, giftige Baummilch b. 471. 

Pulmentum, was es war a.317. 

Pulversfnall war den Merianern unbegreiflih 


b. 75. 
Puncte auf Würfeln, ihr Urſprung a. 437. 


Punſch, Getraͤnk der Engländer b, 642. iſt fehr un: _ 


geſund in Sjamaica b 736. auf Barbados 824. 
Purchas Entdeckungen von America, engländifch 
a.®. c. feine weftindifche Samlungen, ebend. 
Purgiren von- Seewafler mit Athole a,335. Pur⸗ 

given ift bey Wilden ſchwer a. 447: 
Purpurfchneden in Merico b. 89. 
Plutchamines, Früchte b. 709. - find Perſimmons, 


ebend. 

Puriculi runde Gräber a.470. noch in America, daf. 

pᷣygmaͤer a 28. dergleichen Völker a.29. dieſe 
Nordamerieaner haben Feftungen, werden Tand)er, 
Dienftboten, ebend. 

Pyramiden waren heilig a. 71, einige find deswegen 
dreyeckig 72: ſtehen annod), und faſt 4000 Jahr 
ber, ebend. 

Pyretbes a 428. 

Pyrgus, Art Spielbedjer a. 438. 


Pyrogen oder groffe Holzfähne a. 132.376. ihre 
Seftalt b. sgo. 
Pyrrhiſche Tänze bey den Orgien a. 97.235. bey 


Gaſtmahlen 239. 

Pyrolatrie, Byromantie, MWahrfagen durch Feuer 
a, 180. : 

Tlvepogos 2. 427. 

Python, Schlange, die von Apollo getödtet a, 112. 

Sn) uebee erbauet von Franzofen a. 532. b. 445. 

485. bat vortreflihe Lage zur Schiffahrt w. 

485. es ift fein verſchwenderiſcher Ban dafelbft 
487. das Hoſpital defto fehöner 488. Einwoh— 
ner, Anftalten und fehr vergmügtes Leben b. 488. 

Quedfilber aufzufuchen war in Peru verboten b. 191 
aus Liebe vor den Unterthanen 208. jekige Berg: 
werke 357; 5 

Quellen ſuͤſſe am Meer, ſalzige im tiefen Lande b. 395 

Quelpgarts Inſeln, Schifbruch dabey a. 531. 

Qussalcoals Weiſſagung von kuͤnftiger Ankunft ans 
Morgenlaͤndern b. 77. 

Quenti —— in Peru b. 140. ſtatt Bie⸗ 
nen, dal. 

Quigapian bunter Vogel b. 399. 

Quibei ein arftig ftechelich Kraut in Porto rico a. 626 

Quincajou wilde Kagen Art b. 505, 


Guinua, Art Keys in Peru b. 136, 169. 356. 

Quippus, Nechenbänder b. 204. 

Terra de Quir gefunden a. 532. 

Quito erobert von Peruanern b. 331. alda find 
vorhin Bäume und Thiere verehrer, dal, jetziger 
Zuftand 370. Stadt und Schönheit der Gegend 
b. 372. andere Städte, dal, 

Quivira entdedet a, 525. 


Raben find wohlſchmeckend in Canada b. 515. 
werden vorm fchönen Fliegen: VBöglein getoͤd⸗ 
tet 517. 
Raccoons, raubende Füchfe b.672. befchrieben b, zır 
Rache unter Vorwand eines Traums a. 172. an 
Angehörigen des Moͤrders 227. b. 855.  folche 
durch Gerechtigkeit der Obern abgewandt 230. 
a. 177. nachdruͤckliche eines Selaven wegen ihm 
geraubter Frau b, 748. 

Rache Urſach des Krieges a. 354. Rache der Sclas 
ven a. 398- 

Ramuſco weftindifche Reife italiaͤniſch a. ®. c. 

Rancagug, ſchlecht bewohnte Provinz in Chili b. 377. 

Rang ın Peru a. 210. rechter Hand Vorzug, dal, 
Rang der Eöniglichen Familie 228. Rang im 

Senat der Huronen a. 219.238. 

Rarbsverfamlungen in Nordamerica a. 220. ihre 
oroffe Autorität, dal. ftiften Ehen 481. ordnen 
Belle 4855 0 

Raͤth von Indien ift das fpanifche Tribunal alda 


. 372. 

Rärbfel der Americaner a. 172. 

Ratzen die gegeflen werden b. 397. von Ameifen 
vertilget b-466. Virginiſche b. 7ıı. Magen mers 
den auf Jamaica von Schwarzen geftefjen b. 737: 

Raten werden vom Zuckerrohr mit Abbrennen vers 
tilget b. 802. ſiehe Muſcus. 

Raͤuberinſeln entdecket a. 520, fihlechte Urſach dies 
fer Benennung 538. 

Räuber im Mittelmeer a, 213.- deren Strafe war 
Knechtſchaft, daf. - 

Raub in Domingo am Leben geftraft b. 621. 

Raubtbiere Hafen ähnlich, die Menfchen anfallen 
und überwältigen b. 398. 

Reubrögel ir- Canada den Europäifshen gleich b- 
515. 22. häufige auf island b. 875. 

Rauch giebt Braſilienholz nicht b 395. : 

Rauch von weiten zu empfinden haben die America: 
ner Isharfen Geruch a. 390. 

Rauch, Fabel derer die davon lebten, erkläret a. 338. 
duch Rauch mitgetheilter Geift 341. 

Räuchern wegen groffer Verſamſung b. 594. zus 
vor den Göttern präfentiret, daf. wird zur Eh— 
renbezeugimg a. 423. auch zum Gottesdienſt. fie- 
be Tobak. Aehnlichkeit der mit Rauch gefättigs 
ten Götter a. 425. 

Raufch befommen die Gronländer nicht bald b. 899 

Real ift achtehalb enaländifche Groſchen b 738. 

Rebellen Beftrafung, im Teſtament befohlen b. 333, 

Rebhuͤner Arten in Peru b. 140. dreierley in Ca⸗ 
nada bi gı5. ſind gros, ſchoͤn aber tumm, dal. 
Sssländifche und Norwegiſche b+ 875- 

Rechnungen waren in ‘Peru geeurat b. 3% auch 

ws 


Bolftändiges Regiſter 


in Peru, ohne Schreißefunft b. 193. geſchahen 
mit Kieielfteinen a. b- 200, 204. warum viele 
Rechnungsfüßter in Peru geweſen b. 205. 
Rechtspflege in Peru war zu bewundern b. 176. 
Roche veriidaffer fi) der Caraibe ſeibſt b. 858. 
Kecognoſciren der Länder geihahe mie Auffahrt in 
die Fuͤſſe a. 524. 644 · 
Reden zu halten find die Americaner fehr fertig a. 
434.45. reden mit offenen Munde 495. ſiche 
Pantomimen a. 240. 241 
9 bemerkliche eınes Mericaners bey der Kroͤ⸗ 
nung a. 151. b. 60.62. Der Jroquolen im ihrem 
Kath a. 222. der Alteiten in Draillien b. 405. 
Reden die zur Religion gehoreren a 236. 237- 
Rede des Kaiſers Motezuma an Cortez b.74 an 
Aufruͤrer D. 83 : 
Keden und Erzähfungen ziveyer Freunde vor ihren 
Kampfe a. 393 5 
Keen find nicht in Peru b. 130. auf einem Theis 
(e von Domingo niit b. 602. mangeln auf Ja: 
maica wegen ausgerorteter Wälder b 731. Res 
genzeit auf den Caraiben ſoll unſer Sommer ſeyn 
b. Sıo. wechfltdocd) taglich mir Sonnenfchein, daf. 
haͤufig in Guyana b. 463. 
Regenbogen ward verehret im 
Federbuih des Himmels genant b. 848 
Regenten Sorgfalt der erſten in Peru b. 255. uf. 
deren Ruhm wie in China 2 Bud) 3 Cap. 5 Abııh. 
Regenten harte Proben ın America a. 143. ihre 
Pflichten 151. Negenten Beſtellung ın Mexico 
b. 59. Auffeher auf dielelbe a. 218. 
Regierungsaet der meiften barbariſchen Völker a. in 
geichieher durch Weiber b. 611. Regierungsfolge 
ihrer Männer a 38.0 f. F 
Kegierungsformen In America a. 210.458 He: 
gierungscollegia vorhin in Mexico b 33. in Pe: 
ru b. 174. Negierungsmarimen in Peru b. 318. 
den Griechen vorgezogen a. 203. jetzige Collegia 
der Spanier b. 354- 
Regimenter in Barbados b. 826. 
Rebe werdenzahm in Canada b. 506. 
Reichs folge in Peruvormals b. 350. 
Reichtbum der vorigen ‘Peruaner beftund blos in 
zahlreicher Familie b. 192 193. Urſach, daſ. der 
Americaner beftehet in 'Porcelain a. 232. 
Reichtbümer groffe in Mexieo b. 85. werden in 
Kamnica bald erworben b. 8oy. 
Reif fället in Peru und heilen Ländern jede Nacht 
b. 189» : 
Reiger Beize des Motezuma bi25. 0 
Reinigen oder Baden geſchiehet von mittägigen Ame⸗ 
vicanern alle Morgen a. 414. FR 
Reinigungen der Heiden a. 129. Aehnlichkeit das 
tin mit den Juden a. 58. wiederholte 129. Eud: 
zweck ı83- 
Reinigungsfeft in Peru b. 232. Brodt dabey mit 
Blut vermifchet, dal. ! 
Reinigung beym Feft durch vomiren a. 627. dieſes 
die Reinigfeit des Herzens auszudeuten b. 625. 
Reinigung mit Geſicht und Hände waſchen der Apa; 
lachıten b. 594 595. mirdin ihrem uralten Tem: 
pel zum Religionsgebrauche, daſ. 


Peru b. 198, 223. 


Reifen, allgemeine Befchreibung, was dason zu’ erin⸗ 
nern a. B. 0. ? 

Reifen Endzweck a. 3. Reifen der pernanifchen Koͤ— 
nige, ihre Länder zu viſitiren b. 264. 268. 272. 292. 

Reifen der Americaner geichehen zu Waſſer a. 370. 

i a al 381. richten fih nad) der Morgen: 
eite, dal. ) 2 

Reijen oder Wanderungen der eriten Mexicaner b, 


57.0: fi 

Reiſender Verpflegung im vorigen Peru b. 180. 

Reifen, zu deren Sicherheit brauchen aud) die roͤmi⸗ 
hen Europäer das heidnifche Friedenscalumet a.431 

Reiſe von Florida nah Rochelle in 34 Tagen b.436, 
aus Frankreih nad) Port Royal in 24 Tagen 
(täglidy 35 Meilen) b. 444. 

Danger zum Boͤſen giebts nicht in Grönland 
. 904» 

Religion, jegige Groͤnlaͤnder wuſten von einer Gott: 
beit gar nichts b-.904. die doc) ihre Vorfahren ges 
er ebend. find niche aufrichrig gegen Fremde, 
ebend. 

Religion, Geiftlihe anderer Religion Eönnen in Ja⸗ 
maica nichts beſitzen b. 775. . 

Religionen aller Volker Picards a. B.b. Feines 
ift ohne alle Religion a. 3. Völker die ohne Nelis 
gion zu ſeyn ſcheinen b. 330.647. Religionen der 
Selaven b. 799- 3 

Religion weld)e die alleverfte geweſen a. 4. 208. 209. 
fie war heilig a. 5. hatte ihren Einflus in alle 
Handlungen a. 9. Gebräuche die mit der Älteften 
Religion Verwandſchaft haben a. 383. fiehe Bes 
bet. fie war auf Kortdauer der Seele gegründet 
a. 183. Fan fein Menſchenwerk feyn a. 7. noch 
von Einem Bolfe unter vielen allein herfommen a. 8. 

Religion aller Heiden Uebereinftimmung mit der in 
eriten Zeiten a. 4. ift von Acojta unterfuchet a. 6 
daraus folget, dag nur Eine erfte Religion gewefen 
a.7.8. Heiden hatten daher lange vor Moſe eine Res 
ligion, da. die aber in den Orgien verderbet. fies 
he Orgien auch ferner verunftaltet a. 8. 51. zu 
Irthumern und Öraufamfeiten geworden b. 45. 
endlich von Aeſchylo zum Spott gemacht a. 93. 

Religionsgeheimniffe wurden verborgen gehalten a. 
105.126. wie vielerley Geheimniſſe, dal. es mas 
ren gtoffe und Eleine a. 127. ſchwere Einweihuns 
gen dazu a 127. fiehe Einweihungen 

Religion der Mfericaner war ungereimt, ohngeach⸗ 
ter ıhrer Staatsklugheit b. 45. fie glaubten doch 
einen oberften Gott, daf. von den Untergätteun 
tar der Krieuesgott der vornemfte 46. | Ternpel. 

Religion wil Motezuma nicht ändern b. 78. 79. 
betehrer die Spanier in der feinigen, daf. 

Religion in Peru muften die überwundene annehs 
men b. 172.174. Götter der erften Peruaner war 
ten Eörperliche Dinge b. 215. hernad) der Sonnen- 
dienft eingeführet 250. u. f. 

Religion am Fluffe Bourbon b. 533. heidnifche bes 
halten die Nachbarn der Engländer annoch b. 713, 

Religion haben die Apalacher durch Geſchenke und 
Luftbarfeiten ausgebreitet. b 569. der alten ®uanz 
dien a. 569. 

Religionsgewonheiten der Americaner, welche auch 

die 


” 


der merfwürdigften Perfonen und Sachen, 


die römische Europäer von ihnen annehmen a, 431. 
Religionswegen Handyemenge römifcher und huges 
nottiſcher Priefter, hindert die Colonien b.442. 
Religion, hriftliche, ift wegen Abitractionen ſchwer 
in americanijchen Sprachen vorzutragen a, 501. 

Religiofa loca, woher a. 475. 

KRemorafiih hindert die Schiffe nicht, ſuchet nur 
jene Sicherheit b 608. 

Reguiems, Arten Meerfiihe b. 513. 

Reſtiarii a. 369. 

Reuffe, bolländiiche Feftung in Brafilien b. 421. 

Rhadamanthus gehet aus Creta a. 40. 

RXhebarbar, weiſſe b. 710. 

Rhea, Goͤtter Mutter a. ı9. 

Rheinifche Weinſtoͤcke tragen in den Canarien füllen 
Meina. 562. 

Rhinoceros, befonderer Käfer auf Domingo b.613. 
ſoll einen eßdbaren Wurm zeugen, ebend. 

Xhombus, muficalifdy Inſtrument a. 98. der 
Phrygiſchen Goͤttinnen, der Braſilianer a. 101. der 
uͤbrigen 103. 

Rhode, Inſel bey Neuengland b. 678. 

Ribaud, Entdeckungen in Florida b 429. 

Richelien, Inſeln b, 501. 

Kichtee in Peru war genau an das Gefeß gebunden 
b. 181. oberfte waren Prinzen von Geblüt 183. 
ungerechte wurden als Räuber geftraft 318. 

Richter in Ssland vollziehen die Lebensftrafe ſelbſt 


b. 884- 
Rieſen a.28. in Peru, in Südländern, ebend. bey 
den Südländern a.369. um Paraya 637. 
Xiefen, ehemals auf Teneriffa a. 567. in Merico b. 55. 
Riefenbilder aus Golde b. 159. f. Bilder. 
Kiefengebeine in Peru gefunden b.341. Rieſen die 
durd) Feuer vertilget, ebend. welche durd) Mericaz 
ner vertilget worden b. 52. ſ Mexicaner Reifen. 
Rinconer, Elein amerieaniſch Volk, a 637. 
Rinde von Palmen zum Siebe a. 283. Mitters 
nachtsfeite an Baumrinde zu erfetinen a. 388. 
Rindvieb, ift häufig in Neumerico b. 94. 
Ringe, fo elaftiich, aus Pflanzenfaft b. 470. S 
Rio del Oro, von Columbo gefunden a:592. 
Rio dos Ilheos, Hauptmanfchaft b. 418. 
Rio grande, ruinirte Hauptmanfchaft b. 422. 
Rio Janeiro, Hauptmanſchaſt in Brafilien 


b. 417. 

Kitterosden in Spanien a. B.d. heidnifche in Me 
xico 146.148. dieſe waren auch um ihrer Religion 
willen a 152. von Motezuma gefliftete vier Or: 
den b. 35. 

Kitterprober im alten Peru b. 160. konten nur 
von Perſonen fönigliches Geblüts unternommen 
werden, ebend. 162. gleiche Proben des Kronprin: 
zen 163. 

Kitter, heidnifche, wurden zur Tugend und Mitlei- 
denermahnet, und ihre andereXehnlichkeiten mit euros 
paͤiſchen Nitteen b. 164. Unterfchied des Kronprins 
zen von andern an Federn und Hauptbinde 165. 

Ritteripiele dem Earouffel ähnlich in Peru b. 249. 

Kittecorden alter Zeiten a.ı52. durch Geburt oder 
Tapferkeit erlanget 153. 
154. Proben vor Damen 153. 

2 Theil. » 


deren Einweihungsart 


Ritzen fih ſelbſt ſ. Baalspfaffen. 
a. 480. 484. 

Roc, ein Vorgebirge b. 422. 

la Roche, Berfube Anno 1598 auf Nordameriea 


b. 439. 

Kochen, groffe ſchaͤdliche Fifche in Brafilien b. 400. 
4095. drey Sorten in Canada b. 513. 
Kom, rothe Schminfe a. 16. f. Rucu, 

bärten b. 845. 

Roͤhre in Louiſiane b,550. 

Rohrſaft der giftig a.556. weiches Rohr, das doch 
überaus hart wivd b.396. 

Robrfpiel der Wilden a. 439. 

Roket, bejonderes Thier auf Inſeln b. 840. 

Roͤmer Aehnlichkeiten in Merico a 479. f. Saftes» 
Suß, Geſchrey. Vermächtniffe, Herd. 

Römifche Religion ift in Jamaica verboten b.79r. 

Romuli Mutter, ihr Verbrechen a. 78. 

Rofe, ein Gummi wider diefen Zufall b, 813. 

Roſengeruch eines Holzes in Brafilien b,395. Nos 
fenbaum in Guyana 464. 

Roͤſten der Leichen a. 458. 

Rothgaͤnſe b. 728. 

Rothholz, koͤſtlich in Guyana b. 464. bermudi⸗ 
ſches b. 808. 

Rother Farbe der Götter Vorzug, als dem Feuer 
ähnlihft a.301. auch des Triumphators, ebend. 

Rotonda, Antilleninfel a. 838- 

Rottangs, beite hulländifche Röhre b. 551. 

Rubin, aͤhnliche Steine in Florida b.578. 

Ruͤckgrads groffe Kraft b. 891. 

Rucu (Rocu) eine Frucht b.422 463. und Saft, 
damit zu färben, zu mahlen b. 468. Handel 473. 
Pflanzung 475. giebt zweymal im Jahr Erndte 476. 

Rudera fönnen von verlegten Dörfern und Städten 
ſeyn 2.330. E 

Ruhe, Geſetze, bie dem gemeinen Weſen am vorzuͤg⸗ 
lichſten b.33. gemeine Ruhe durch Luſtſpiele erhals 
ten b 44. I. Feſte. 

Nubetage, monatlic) drey in Peru b.3 17. 

Rube durch Mittel zum Reichtum geftiftet b 735. 

KRum oder Punid, fehr ungefundes Getraͤnk auf Ja—⸗ 
maica b,736. deſſen Zubereitung, ebend. wird 
aus Zucerrohr b.ger. iſt ein Brandmwein go2. 

Runzeln vertreiben b. 213. 

Ruthen, Mädgen damit faft zerfleifchet a. 130. 

Nutben, zum Zeichen\des anfommenden Monats 
chen b. 73. 

Ryper, epbarer Vogel in der Straffe Davis b. 886, 


Sl anf 3000 Werfonen in Peru b: ı59. 
Kammern, ebend. 


Saba, Eleine hollaͤndiſche Inſel unter den Antillen 


b. 842. 

Sabaͤer Weiberreih 2.38. ihr Sonnenbild a. 62. 
Gotzendienſt a. 68. 69. 93. 

Sabazier Urfprung a.56. Erflärung des Worts 


93. 94. 
Sabaucaje, Frucht und ſchoͤnes Holz b.396. 
Sebintu, Frudt b 135. 
Sahems, Könige der Indianer neben den engläns 
diſchen Kolonien. b. 685» * 
Eee eee Sack 


Zur Trauer 


Haut zu 


daran 


Bolftandiges Regiſter 


Sack zur Trauer a,480. Saͤcke aus americanifcher 
Wolle b. 367. Be 

Sacramenten Aehnlichkeit im KHeidenthum, wo⸗ 
ber a. 5. 

Saddock, Frucht auf Samaica b. 741. 

Sien, des Öettaides in Quito b. 371. 

Saft,der durch Kochen elaftifch oder zähe wird b. 470. 

Sagamite, Brey, ein Gemuͤſe ift Alter als Brod 
a.263.319.320. 

Saguenay, ein Fluß vor groffe Schiffe b.484- 

Sakis, pfleglic aber diebiih Wolf, mit eigener 
Sprache b. 545. 

Salben der Denfmale a. 67. 

Salem, Stadt in Neuengland b. 674. 

von Selle, Entdecker des’ Landes Rouiftane b. 458: 

Salier a. 80. 

Salomonifcher Inſeln Entdekung Anno 1567. a.528- 

Salperer ift viel im Salze zu Quito b. 371. 

Salzigkeit, flarfe des Meere bey Island b. 878. 

Salz effen viele Wilden nicht b. 850. Folgen daraus 
2.447. ungefundes Salz in Quito b. 371. Salz 
der Brafilianer b. 393. der Apalachiten b. 585. 
Salz von der Sonne gezeuget b. 834. 

Salz, gefottenes, wohl verwahret b. 585. minera⸗ 
tifeh fcharfes, nachwachlend b. 606. mit Cryſtall⸗ 
glanz , ebend. 

Salzwaſſer, aus brennenden Bergen a.636, 

Salz geräth bey Nordiwinde b. 463. 

Salz bedeutetegute Lehren, auch in Peru b. 247. 

Salzburger in Georgien b. 722. Errichtung, ebend. 

Salvador Inſel, als erfte Entdefung Columbi a. 
511. 628. auc) eine folhe Hauptſtadt in Braſilien 
b. 38.4190 

Samal, philixxiniſche Inſel a. 539. 

Samothraciſche Religionsgeheimniſſe a. 131. 

Sand, gelber, glaͤnzender, als Gold in Florida b. 
584. wird fo feſt als Marmor, ebend. 

Sandinſel, bey Acadien a.531. oder bey Cap Dres 
ton, ein Aufenthalt verlaffener Franzofen b. 440. 

Santa Cruz, eine Niederlage auf Teneriffa a. 563. 
Städte in Drafllien b. 418. 

Santa Se, Stadt in Neugranada a. 635. in Bu- 
enos ayres.b, 370. 

Santa Maria, Borgebirge b. 370. 

Bahiade todos los Santos b. 714. 

Sapote, Frucht auf Domingo b. 642. 

Sardellen, häufig in Perub. 188. 306, f. Düngung. 

Spreslop Ulee, unbefandte Inſeln bey ©. Barnabä 
2.541.542. mit Silberadern, ebend. 

—— Meerkraut, als Wieſen vor Meerthiere 

. 608. 

Sarigoy, Iltis ähnlich Thier b. 397- 

Ssrpedons Wanderung a. 40. 212. 

Saflafens, Gegend dazu in Canada b.544. von 
mehrerley Arten b.574 Käufer daraus b. 693, 
in Georgien b.724. der Baum befchrieben $13. 

Saſſaparill in Penfilvanien b.696. ihr ähnlicher 
Straub 709- 

Sgtans Ertcheinungen bey der Amerieanern a. 177. 
Bündnis mit ihm a.178. heiſſet Cupay, dabey fie 
ihn verfluchen b.zı9. ſ. Geift, Maboyg. 

Saturiova, ein König in Florida b. 396: 


Saturni Zeit a,19. Kinder vor- ihn gerettet a. ıuı. 
feine Bielweiberey 249. 

Satyren, vermeinte in America a. 15,16. 

Satyren Benennung 242. im Kriegesjuge a. 24. 
ſatyriſche Taͤnze 242. die Geſtalt ift von ihren 
Ziegenhäuten genommen 288. 

Satyrica, Schaufpielskleider a..289. a. 295. 

Satyriſche Reden, dazu find die Americaner fehr 
aufgelegt b. 468. \ 

Savaner Volk b.524. haben Schein von Religion, 
ebend. mißbrauchen ihre Gefangene nicht b. 324. 
balten Treue, ebend. Felder auf Domingo diefes 
Namens b. 628.632. aud) in Jamaiea b. 799. 

Sauerteig baden die Mericaner nicht b. 43. 

Saufen der mittägigen Americaner , wie der Sc 
then a. 414. 

Saugen der Kinder von Ziegen a.566. von der 
©rosmutter b. 272. Säuglinge Eur durch 
Urin x. b. 199. 

Saugen dauret lange bey Americanern a.272. fehr 
kurz in Island b.879. 

Saumtbier b. 774. 

Sauffaye eine Colonie, vertrieben b. 445. 

Scachfpiel der Ssländer b.983. 

Scavola Brand, ift geringe negen die Matter der ame⸗ 
ricanifhen Selaven a, 407. 

Scharfe mit viel Hoͤrnern in Island b. 874, ; 

Schaafzucht iſt ſtark inNeuengland b.673. ſie tra⸗ 
gen in Jamaica Haare ſtatt Wolle b.737. Art in 
Peru b.357. wollen nicht fortkommen in Tofais 
ma 2.6375. 

Schaafe zum Opfer, auch) in Peru b.226. 

Schaaf, meilles, ift die vornemfte Gottheit der Eo 
las in Peru b. 233. 

Schall, Donner gleich vom Wafferfall b.536. mufis 
califcher Schall von Waffertröpfeln b. 538. 

Schandthaten zu ahnden werden die Thäter vertilr 
get a. 225. 

Schgrbock und deſſen Eur b. 895. 3 

Scärfen ſ. Befchneidung, Schwerd, Stein. 

Schatten des Pico ift fo lang als der Horijonta,5se; 

Schaz, öffentliher der Wilden a. 232.234. 

Schaͤtze des Motezuma b. 31, fpanifhe auf Dor 
mingo b.633. 

Schaͤtze, erftaunliche aus Gräbern geholet a. 638. 
von den Mericanern verftecket a, 685. in Peru 
vorhin vergraben b- 112, weil fie folche sicht achter 
ten b. 184. 334. 

Schatzung, die in hinzurichtenden Menſchen bes 
ftehet a. 659. 

Schaubrodten ähnliche Speife eines Geiſtes a.ı62. 
deren Genuß, ebend. Brod der Gößen, fiehe 


vod. 

Schaufpiele, blutige a.41o. - ergögliche in Mexleo 
b 43. ehrbare der Peruaner b. 201, 

Schaum Waflers, wie Silberfarbe b. 379. 

Scyeiben in; Fenſter, an deren flatt Fifchdärs 
meb. 896. 

Scheiden der Metalle gefihahe in Peru durch oft 
ſchmelzen b.209. 

Scheitel oder Schale ablöfen, und deijen Urfprung 


a. 396, 397« Sq 
en⸗ 


= 





- 


Schenkwirthe, loͤbliches Neglement und Caution 
auf Samaica b. 773- 

Schif nad) Grönland, das vom Magnet aufgehal: 
ten wäre b. 865. 

Schiffen herum um die Erde b. 652.654. a. 521. 

Schiffe, die erften a. 371.372. runde Schiffe 372- 
elendes Schif Argos a, 370. 

Schiffe hatten die Peruaner in Suͤdmeer vor Ans 
kunft der Spanier a.615. die Merieaner Kähne 
b 42. Schifholz in Mexico b. 89. 

Schiffaber der Alten b. 11.371. war ſehr furchtſam 
a. ı6. Erfinder der fangen Schiffe ift Jaſon 2.372. 

Schiffahrt jego aus Jamaica b. 805, und ftarfer 
Schifbau, ebend. 

Schilder Urfprung a.291. Schild der Americaner 
369. deſſen Verzierung, ebend. b. 471. - Tapfere 
Thaten darauf b.228. Eleine Schilder, den Or, 
den ähnlich b. 581. 

Schilder von Aufferft feftem Leder b. 405. andere 


fefte 591. 

Schildfiſche in Canada b. 513. 

Schildkröte, Bedeutung a.48.104. Und Vereh⸗ 
rung, ebend. eſſen die Americaner nicht a. 323- 
ihr Fang von den Franzofen in Guyana b. 465. 
als deren Schalen die beften 466. bunte Schalen 
bey Acadien b. 514. Schildkröten in Samaica, und 
deren Begattung b.804. Die nicht gegellen aus 
Sorae tumm zu werden b. 850. 

SchildEröten effen, treibet Unteinigfeit aus Glie: 
dern b. 858. i 

Schildwach halten, verftehen die Wilden nicht 
a. 291, 

Scilf, daraus Kähne gehauen a. 372- 

Schlachten des Viehes in Island b. 874. 

Schlachten, Herr der Schlachten, ein Name GOt⸗ 
te8 2.92. 

Schlacht anbieten a. 792. Schlacht der Wilden bes 
ftebet annod) im Zweykampf; nach vorheriger Hoͤf⸗ 
lich£eit derCombatanten 393. Schlachtordnung,ebend. 
Signal 428. f. Krieg. Wilde Ochfen mwolten die 
Spanier daben gebrauchen b. 768. 

Schlafen auf Häutender Opferthiere zum Wahrfagen 
2.83. einfchlafen vom Schmerzen a. 405. 

Schlasfluk . dagegen ein Wogelfchmalz b. 465. 

Schlangenkönigs americaniihe Fabel b. 833- 

Schlangen und Inſeeten dauren nicht in Kälte 


Bhb:'g77 
Schlangen aute und fchädliche in Brafilien b. 398. 


in Peru b. 139. häufig in Guyana b.466. ſchaͤd⸗ 
lich in Sartagena a.632. gute und böfe 110. die 
einander verichlingen, ebend die Huͤner verfchlin- 
gen b,613. die Berge in Jamaica unficher mas 
chen b.732. in Martinique 830. ohne Gefahr 
a. 121. wohlſchmeckende b Sıy. 

Schlangen mit Haaren anf Cuba, dem Fuchs ähn: 
lich a.622. Schöne Schlangenhaut b. 8ı5. 

Schlange, Zeihen der Neligion a.427. bie den 
Daum bewachet a.ııg, zum Anpuk der Bacchan⸗ 
ten und Wahrfager a. ızı. hieroglyphiſche Bes 
deutuna a.48. Solche bey Orgien a.109. im Tem: 
pel Bizili puzli b. 46. 


der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen, 


Schlangenteurzel zum Gegenaift b. 783. +15; 

Schleudern in Chili a. 359. ee g: Patago⸗ 
ren, ebend. in Mexied b.34. 

Schlingen in Chili a. 369. im circenfifchen Wett— 
lauf, ebend. 

Schlitten der Wilden 2.379.  ” 

Brblöflen, hölzerne, hatten die Mohren in Suyas 


na b. 47e. 
— entſetzlich weiter an einer Wallfiſch⸗Art 
H 2 


92. 

Schlüffel, Spiel zu Wahrfagen a. 438. 

Schmaroser, ſ. Parafiten. 

Schmeichler, mufte ſich mit begraben laffen b. 53. 

Schmeidigkeit der Glieder von einer Wurzel b. 576. 

Schmelzbütten zu Santa Fe b. 88. Schmelzen 
der Peruaner b. 206. 209. 

Schmerz davon einſchlafen a. 405. 

ee bey = abfchneiden, ae a. 482. 

mieden, Werkzeug in Peru b. 206. kuͤnſtli 
Arbeit, ebend. Ban? Bee 

Scminte, rothe a. 15. Heidnifcher Prieſter a. 26. 
nadter Völker a.301. Schminfpfläftergen junger 
Weibsperfonen 304. Schminke der vornehmiten 
Weiber in Peru b.213, ift alten Leuten unanſtaͤn⸗ 
dig gehalten, ebend. 

Schmud von Mufbeln in America und Franfreich 
a,232. der Americaner 306. Schmuck diejer an es 
ften b.368. der Caraiben b. 846. 

Schneerinde, wird in Canada b. 504- 

Schneden der Americaner a. 231. 

Schneider im vorigen Peru b. 207. 

Schneppenarten ın Canada b. 515. 

Schonen einander im Kriege a. 358. 

Scönbeie in ſchwarzen Ringen um die ‚Augen ge⸗ 
ſucht b 845. 

Schoͤpfung, wird in einer americanifchen Rede er 
Fant a. 1352. 

Schöpfer, habe die Welt aus Nichts gemacht b. 219. 
wird innerlich verehret, ehend. Schöpfung der 
Menfhen b.246. aus Pfeilen b. 663 |. yolen- 

Schottländer a.699. auf Terra firmaa.630. find 
auf Darien unglücklich b 787. 

Schreden bey Eriheinung der Götter a. 163. 

Schreibert der Mericaner b. 38. 

Schreiben, daraus fchlieffet ein Americaner eine gu⸗ 
te Erjiehung b. ır2. 

Schrift, f. Buchſtaben. 

Schröpfen, Cur der Wilden a. 441. 

Schube der Americaner bereiten a. 294, 

Schuhſolen des Kayfers von Merico aus Gold b. 
38. der Umterthauen b.42. ihre Schneefchuhe 
gleich Ballracketen 2.380. gleich wie vorhin am 
Caucaſus, ebend. 

Schube zogen auch die Peruaner aus, die in den 
Tempel giengen b 224. 229. 305. 

Schuldner, dag fie nicht unbezahlt wegziehen b. 779 
Ehriftliche in Dienft verfauft b. 730, 
chulen waren in Merico fehr bemerklich b. 36. 

ne RE rn a. 106. aͤhn⸗ 

che bey den cr,ten Ehriften, daf jeme enthält 
Mythologie und Moral, daf. Bl ’ 
Eee eee 2 Schu⸗ 


Volſtaͤndiges Regiſter 


Schulenſtlfter im vorigen Peru b. 278. verbeſſer⸗ 
te 317. 

Schulter, zjerfchmetterte von Wilden gebeilet a. 446. 

Schumack Gerberbaum b. 7ıo. 

Schüffeln bemahlte bey den Brafilianern b. 411. 
aus Kürbiffen lacfirte, daf. 

Schuͤrzen, ſolche farben die Guyaner b. 472. 

Schurgeifter Urfprung a. 432. der Thiere b. 499 

Schungötter, Goͤtzen der Feinde verfluchen a. 108. 

Schwagerfchaft hindert die Ehe weniger bey den 
Americanern a. 257, Solons Geſetz, dal. 

Schwangern wohnen die Americaner nicht mehr 
bey a. 257. dieſe fchonen fid) garnicht 271. wer: 
den leicht entbunden 271. ohne Hebammen , dal. 
auc wohl allein, dal. fiehe Vater. arbeiten jo 
gleich wieder, da| wie bey den alten Europäern, 
daf. ‚ Ssländiihe b 879. 

Schwängerung Beweis und Strafe b. 777- 

Schwanz der americaniihen Biber b. 492. der 
europäufchen Biber 495. wilder Kagen ungemein 
lana 5 5. R 

Schwänze find ein Pur der Americaner a. 16. 

Schwanz horizontal der Wallfiſche b. 859. anderer 
Meerthiere 893. 

Schwanz fperren Rebhuͤner aus b. 515. der fi 
jährlich verlängert 517. 

Schwäre der Fremden in Jamaica b. 806. 

Schwarze Brühe oder Suppe der Alten a. 242. 

Schwarze Biber als die fehönften b. 491. 

Schwarze Farbe, Staat der Yncas b. 229. 

Schwärze glänzend von fogenanten Donnerfteinen 
b. 511. > n 

Schwarze oder Indianer, dürfen nicht ohne Weiſſe 
aufs Meer b, 779. andere Anftalten ihren Auf: 
fand zu verhuͤten 781. ihre Unruhen in Jamaiea 
791. unf. völlige Unterwerfung 793. Haß gegen 
einander b. 800, fiehe Sclaven. 

Schweden find gute Colonıften a. 538. b 696. 

Schwefel vom Berg Pico a.559. in den Earaiben 
b. gıı. Schwefelberg b. 834. auf Island b.gı3 

Schweigen bey bem Leichenbegängnig a. 463. 

Schweine feßen die Spanier überall an b. 808. 

Schweine eſſen die Amertcaner nicht 6.326. Urſach 
b. 850. häufige in Peru b. 356. in Sjamaica 
7:7 Schweine die amphibia b. 464, 

Schweine, wilde in Madera a. 574. 

Schweinopfer der Selaven beym Begräbnis b. 300 
fiehe Opfer. 

Schweiscue der Wilden und Schweishaus a, 448. 

Schweisbaus der Scythen a. 452. 

Schwerdter der Alten zum Zweikampf a. 153. mit 
Feuerfteinen gefchärft b 34- 

Schwerdfifchfangin Guyana b. 465. er ift ſchwer 
daf. ft bis 30 Fus lang, daſ forn fo dich als 
eine Kah angeleben agı Nein Schwerd und Zaͤh 
ne, daſ. gut zur Speife, daſ. Streit mit dem 
Wallfiſch b. 481. 

Schweſter heiraten a. 2:4. 255. Urſprung b. 245. 
249. iſt ben den Egyptiern Eein Gefek geweſen 
a. 11.251. muſte der König in Peru heiraten b. 
1:7. 1lrfach 238. 

Schweftertochter heiraten 256. 


Schwimmen, todte Biber verfinken, ſchwimmen aber 
nicht b. 495. desgleichen todte Seewölfe 511. 
Schwind ſucht ift der Americaner meiſte Krankheit 


a. 443. j 

Sclaven haben viele Auffeher b. 777.790. Ne: _ 
chenſchaft von beiden zu.geben, daf. loskaufen 
778. flüchtige 779. b 

Sclavens Strafe, der losſchlaͤget b. 779. Kaufgeld 
ber Selaven b. 780. ihre Verbrechen, dal. Er: 
töotere von Fremden, dal. harter Zuftand in Sa, 
maica b, 798. Nahrung, dal. ſiehe Schwarze. 

Sclaven werdet auf Barbados bejler gehalten b.825 
ihr Werth, dal. h 2 j 

Sclaven die von den Franzjofen zu Spaniern laufen 
b. 633. fiehe Negers. Buines. Madagaſcar. 
Monomotapa. ıhreMapigke, Mitleiden b.646 

Sllaven aus Africa b. 646. Urſprung der Sela⸗ 
ven melde fie machen a. 213, 

Sciaverey fo durch die Ehe nicht aufgehober a. 255. 
Ausnahmen 256. Americaner die fich dagegen um: 
qebracht a. 324. ; 

Selaven Hunde nennen a. 365. nachlaͤßig bewahret 
a. 398. in Martertode befehret a. 411. 

Scorbut dagegen gute Kräuter auf Island b. 873: 

— — in Mexico b, ız. giftige in Domingo 

613. 


Scythiſche Wörter in America a. 497. 


Seythiſche Merkmale in America a. 17. aud) an 
Scebei ; ablöfen a. 396. } 

Scyxythiſche alte Völker und deren Sitten a. 44- ih 
Herſtammen a. 1. von ihnen haben die Griechen 
das ihrige 275. fie veripotten den Bacchus a. 93. 

Sesfonning, tödtlich Fieber in Jamaica b. 801. 

S. Sebaftian Stact bey Panama ruiniret a. 607- 

Sebaſtian feſte Stadt in Brafilien b. 417. 3 

See Sarin gehen die Grönländer aufrecht b. 901. 

Seekuh Manate b. 12. mit Zähnen sı2. ſiehe 
Meerkuͤhe. 

Seelen als praͤexiſtirend a. 189. verbeſſert durch den 
Tod a. 460. als doppelt 474. Ovidius hat viere, 
daf. die Caraiben noch mehr b. 851. eine gehet 
in den Himmel, die andern in ihre Elemente 852. 

Seelen der Americauer dreyerley a, 475. 

Seelen Unfterbiichkeit oder Auferftehung glauben auch 
Groͤnlaͤnder b. 905. 

Seele die wieder entflohen a. 187. Seelen verjagen 
2.406.461. deren Gluͤckſeligkeit erforſchen a: 464. 
——— vermeinte Stimme a. 486. ihre Nahrung 

627. 

Seelenland der Americaner a. 187. vor ihre tus 
gendhaften, daf. dahin zu gelangen, mufte der Körper 
verweſet jeyn a, 484. Seelenmwohnung in Domins 
40 b 627 

Seelen in Flammen aus Bergen b. 4. 

Seelen Ießte und endliche Wohnung a. 188. in der 
Milchſtraſſe woher fie kommen, dal. durch den 
Tropicum cancri, daf. und durch den Tropicum 
capıicormi wieder auffteigen, dal. 

Seelenfeft alaemeines a.485. deſſen Bedentung 489 

Seele it allezeit von den Americanern erfant a. 167 
Namen, da. Seele nah dem Tode 183. Vers 

dienz 








der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen, 


dienfte, daf. Seelen Weg aus der Welt, bey den 
Americanern a. 185. glückliche derer, die viel eins 
de aufgefreffen b. 407. Seelenreich a. 185, 

Seele die herumziehet a. 169. ihre Erkentniſſe a: 173 
Unfterblichkeit b. 220. 407- 595. daher mortuus 
eft, nicht gefagt werden a. 479- 

Sselenwenderung Abfiht a, 184. 190. der Gymno⸗ 
fopdiften , daf. * 

Thierſeelen a. 157. b. 220. ſiehe Thiere. 

Seelen in der Kunſtarbeit, welche die Americaner 
verheiraten b.514. und damit fprechen, daf. fie 
auffäen wollen b. 8:0. z 

Seemenſchen im Laurenzfluffe vorgegeben b. 515. 

Seen in Domingo b. 606. raufhende auf einem 
Berggipfel, dal. Feuerfee auf Island b. 872. 

Seen in America mit Ebbe und Fluth a. >70. fols 
che mitten in Bergen b, 6. Canadiſche b. 535. uf- 
fiebe Wellen. 2 

Seeräuber Claſſen b. 452. ihre fonderbare Ges 
ſchichte auf Jamaica b.755.u.f. Ende 771.776 782 

Seevoͤgel vom Fuchfe gefangen b. 507. 

Seewölfe am Laurenzfluffe befchrieben b. 5ır. Ars 
ten- dal. ihre Del, Häute, daf. Fruchtbarkeit, 
Fang, dal. iſt der Seehund b. 893. zu Speife 
und Arzeney b. 894. Seehunds Blut fehmerfer 
den Sronländern 899- 

Segen des_heidnifchen Priefters 2.148. vermeinter 
vom heiligen Korn b. 226. 

Segnen und Austheilen des Brods von Pfaffen a. 
196,627. fiehe Brod 

Seher aud) bey Americanern a. 173. 

Seide übertreffente Ananas Art b. 477. 

Seidenwatten ähnliches a. 273. Seide ifkreich auf 
Teneriffa a. 562. in Carolina b.720. in Geor: 
gien die befte b. 722. 

Seife befte b. 133. Seife ähnliche Zurichtung b.411 

Seife wo fie mangelt b. 832. 

Seife an der Wurzel Koymelack 6.576. vom Baum 
fiehe Maguer | 

Seigen, fiebe Filtriren. 

Seiltänzer in Merice ohne Gleichgewicht b 44. 

Seile von geflochtenem Holz a.379. 

Selbſtmord der Americaner wegen Vorwurfs b.468 

Selbftopfers im Feuer Urſprung a. 74. 

Seligkeit, worin fie die Selaven fuchen b. 799. 

Senat und Gerichte der Apalachiten b.589. in Ga: 
maica b. 797 - 3 

Seneca Tragieus, ob er America gemuft a. 14. 547- 

Senio 2.456. 

Seregippe Landfhaft in Brafilien b. 420. 

Serpo Art Kurzgewehr oder Pike der Guyaner 
Hauptleute b. 471. 

Serrano firdee Molucfiiche Inſeln a. 518. 

Servierten find in Megico nefinden b. 20. 

Seſam gros a.313- fen die aroffe Sonnenblume a. 

— 323. aab das erſte Brod und Del, daf. 

Sevaſſus Hirſchahnlich Thier b. 397- 

Seuchen find aus Africa in die Caralbiſchen Inſeln 
gebracht b. 810 die von umkehren lange nicht ge= 
rührter Erde entfianden b. gı5. greifen weıt ir 
die Inſeln b, 843, . 


Sevenbäume a. 561. in Neuengland b. 672. 

Stars braſiliſche Landſchaft b. 432 

Sibyllen ıhre entfernte Zeiten 2.74. 

Sicherheit, der erite Ynca in Peru legte feine Woh⸗ 
nung auf einer Inſe an b. 360. 367. 

Siuilien, dafelbft ward in den Kreuzzugen Zuder aus 
geleget a. 345. 

Sieb Hibicher von den Americanern genant a. 325. 

Sieben⸗Geſtirn als Tänzer a. 190. 386. b. 196: 

Sieger Sraujamfeit a.395. Siegesfejte waren erſt 
tlein bey den Peruanern b.234. hernach die 
prachtigſte 305. 

Silberwerks eingefcehränkter Gebrauch bey Heiden 
b.18. Silber war in Peru night zur Verkehrung 
b ıgı. ın Paraz theurer als Gold 5.356. reis 
es, abnehmeudes b. 359. u. f 363.266. x. 

Silberbergwerf 2.636. Suiber iſt reichlich in 
Mexieo b.ıo. 88. 89. foldes ſchmelzen in Peru 
b.209. vieles in Neubiscaja b +8 bey Panama 
89. Platten und Stangen in Potofi b.363. ge 
diegenes ın Sande zu groſſen Süden b. 365. 

Silberfluß in Peru und Chili a.333. in Paras 
guay a. 522. 

Silberfteine reiche in Grönland b. 365. 

Silenus, feine vermeinte Nachricht von. America 
a.14.545-348- 

Silener in Orgiis a.10g. 

Silicernium, Trauermahfzeit der Alten a. 462. 

Singen, warum eg zur Neligionsübung geworden 
a.169. lautes, auch der Americaner a. 239. > 

Singen der Srönländer zur Bewilkommung b. 903. 

Singefefte der Americaner erfordern wichtige Urſa⸗ 
en a.239. fingen und tanzen dabey 240. 

Sinne: der Wallfiſch horet ſcharf, ſiehet nur üder ſich 
b.889. feine beſondere Augen, dal. 

Sinne haben die Americaner ſcharf a. 390. 391. 


Sioupan Volk in Canada a.524. in Louſiana 548. 


u.f. ihre Mundart 325. 

Sipo Harz zur Schwärze b. 472. 

Sirene der Alten ift an der Meerkuh gefucht b. 609. 

Siſtrum oder Klappes vormals verehret a. 101.102. 
fiebe Klapper. 

Sitten Anſaug in Peru im einer Fabel b 244 u. f. 

Sitten der Völfer zu vergleichen a.9. ſiehe Scy— 
sben, Griechen. Sitten der wilden Americaner 
find einander ſehr aͤhnlich a.i2. nach Ankunft der 
Europäer jehr geändert, daf. 

Sitten der Sroguoifen, waren beffer als.derzu Sclas 
ven gemachten Huronen a.267. find auch verdors 
ben, daf. 

Sittenlebre zu beffern ift an allen Orten Gelegen— 
beit a 3. Bitten durch die Sprache gebeflert b, 
171. Sitten Volkommenheit in Peru b. 203. 
Peruaner fanden ſchon andere gefittere Voͤlker b. 
328. auch neben Wilden 332. ſiehe Neumexico, 
Aßiniboils 

Sittſamkeit Anfang in Merico b 55. 

Siven over Chiven als Melterlöler a. 118. 


Sitzʒen des Moteuma bey Tiſche b: 30. 


Sloane ıfi eich ın Jamaica aeworden b, 741. 783. 
Smarsgden groſſe um S. Martha a.633. einer 
Eee eeea wie 


Volſtaͤndiges Regiſter 


wie ein Strausey b. 340. in nen Granada a. 636 
in Peru b.366. aus Unwiſſenheit zerfchlagen b. 
102. haben in Peru aufgehöret 137. tie fie 
wachen, dal. 

Sodomfcher Krieg erfläret a. 361. 

Sodomiterey ward in Peru mit dem Feuer geftraft 
b.268. ſolche zu nennen machte ehrlos, dal. 

Soel ein Meergras zu Futter und Speife b. 874. 

Sogdianer freuen fih über ihren Tod a. 408. 

Söhne der Sonne a.63. 81. b.225. Benhadad ift 
eben daffelbe a.54. fiehe Spanier. 5 

Soldat ift jeder Einwohner in engländifhen Color 
nien b. 775.798. Verpflegung der beichadigten 776 

Soldstenproben bey Mericanern b. 36. bey Sro: 
quoifen a. 397. Soldaten vormaliger Zuwachs 
in Merico b- 66. 

Soldatenftand war bemerflih in Peru b. 174. ihre 
Rollen, Zucht 177. Erziehung ihrer Kinder 186. 
durften von Bürgern nichts nehmen b. 194. Zus 
dringen zum Soldatenftande artig abgemandt b. 
278. fiehe Krieg. 

Soldstenfold jeko in Samaica b. 78r. 

Soldat Art von Krebs b.608. woͤhnet in Cocos: 
nüffen b. 608. 

Solis Entdefungen a.516. Eroberung von Merico 
2.9.5. (nerdeutichet d.) 

Solon, ob er von America gewuſt a. 543- 

Solymer ein altes Volk a. 40. (214) 0b fie He: 
bräer , daf. 

Sombrero Eleine Inſel b.843- 

Sommervogel, Bild der Seele, a. 477- 

Sonnenſchein in Ssland b 877. in der Straſſe 
Davis 885- 

Sonne ward in Peru unterfchieden vom Schöpfer 
b.219. 333 343- fiehe Pachacamat. 

Sonne ein Bild des kuͤnftigen Erretters, fchon bey 
den Alten a. 62. ihre Tod und Auferftehung in 
den Drgiis a.ı15. beten gegen ihren Aufgang, daf. 
ward endlich felbft zum Gott gemacht a. 63. 64. 
und der Americaner Gottheit, da, warum fie ein 
Foͤmininum, dal. a. 65. 

Sonne ihr 24ftündiges Ausbleiben ift bey den Apa—⸗ 
lachiten im Andenken geblieben b. 591. 

Sonne grüffen a.g1. Bewegungen dabey a.96. fie 
anbeten Morgens und Abends b. 592. Opfer, daf, 
Gottheit der Sonne wozu a.94 Sonne ift auch 
angebetet in Peru b. 160. 218. 228. Sonnenfefte 
dafelbft 197. zır. Sonnentranf 229. Sonnens 
hauſes Beſchuͤtzung von Viracocha b.286. Ges 
fundheit der Sonne getrunfen 297. und was fie 
ausgetrocfnet, als von ihr netrunfen gehalten, daf. 

Sonnendienft nahmen Rebellen an b.288. Voͤlker 
die ihn verachtet zut. Sonnendienſt in Louiſiana ıc. 
b.354.568.594. Sonnenvogel b, 375. 592. 

Sonnenblume daraus Del zu Haaren b.520. 

Sorel Flus in Canada b. 504. 

Soto fpaniiche Bereifung des Migifippi b. 438. 

Sotocara Inſel gefunden a.515. 

la Soule ein Spiel a. 441. 

Epangenbergs Reife nady Japan a. 542. 

Spanier Hochmut und Faulheit b. 636. 


fie eſſen 
mehr als fie trinfen 637. 2 


Spanier Menge in America a. 334.633. find vo 
Biracocha verfündiger 6.296. * 
b. 346. ihre Ankunft wird in Peru bekant b. 343. 
Vorbedeutungen. 344. fie werden vor Sonnens 
föhne gehalten b.346, ſind vorher in Domingo 
verfündiget b. 62y. ; fi 

Spanien wird durd) Privatentdecfungen reich b. 101. 
machet es Ihnen mod) ſauer ebend. Schaͤtze vor 
ihnen verſtecket b. 334. 1. Bold, Titikgkg. 

— der ein Wilder * 2.653. der ein 

clav gemwejen, und zur Entdedun 
wird, ebend. : a 

Spanier wurden auf Domingo wie Wilde b 636. 
und hielten ſich doch allem vor Meuſchen, ebend. 
find gaſtfrey, ebend. 

Spanier Verſuche in Nordamerica b. 437. u. f. find 
„ eingeisellet, und doch andern verwehret 439. " 

Spanifche Nord und Südamericanıfhe Länder a. 
330. Schwache der Spanier bey den erften Entdeckun⸗ 
gen 641. ihre jekige Nachlaͤßigkeit b. 380. 

Spanifch Town, Hauptftadt ın Jamaica b,734- 
Annemuchkeiten daſelbſt 735. 

Spartaner Weiberreich a. J Erbſchaften, ebend. 


Spechte, ſehr ſchon in Canada b. 516. 


Speichel von Ameiſen, der Eilen durchfriffet b. 614. 

Speifen, damıt gehen die Grönländer unreinlich 

um b. 904. > 

Speifen waren ſchlecht ben alten Völkern a.92. als 

lererite 309. und deren Zubereitung, ebend. Mäfs 

— * Apalachiten b.585. der vorigen Domins 
er D.622. 

Speifen die Kofleute b. 30. 

Speiſen, neue, lernen die Spanier in Merico b. 30. 
deren Wielheit bey Brafilianern b. 412. dauren 
nicht auf Domingo b. 602. 

Speifen der Americaner bey Gaftmahlen a. 413, 
Winterjpeiien in Canada b. 522. Speifen der Is 
länder .b. 880. der Grönländer b. 899. 

Speife an Brodund Trank, das die Sonne an ihrem 

ee. giebt — fiehe Brod. 
perlinge in Canada b. 516. fiehe Düngung. 

Sphaͤriſtik der Alten a. 440. — 

Spiegel der Peruaner b. 207. 

Spiele der Americaner a, ı2. 433. der Alten 435. 
Kunſtſpiele find in Merico gefunden b. 93. die 

— — a b. 738. 
pıele als zur Religion gehörig a.471. : 
der Selaven b. * —— ——— 

Spieſſen in Domingo b. 621. 

Spinnen die gröften aber furchtfamften Inſeeten 
b. 613. ſchoͤne unihädliche, Seide ſpinnende auf - 
den bermudifchen Inſeln b. 309. 

Spinnereyen in Catolına b.720. Materien b. 547 

— * nö mer 
pinnroden der Manner a. 308. feines in⸗ 
nen der Männer in Peru b. 159. — Gen 
damit in Gefelichaft- b. 2ı2- 

Spiritus ift die Seele, die in Himmel gebe 


a. 475. 
fanto, nutzbare Hauptmanſchaft in Brafilien 


Spir- 





der merfwürdigften Perfonen und Sarhen. 


Spitzbergen entdecket a. 531. vor ein Theil von 
Gronland gehalten, dal, Spitzbergiſcher Bäre Ge— 
ftalt b. 856. £ 

Splint der eifenfefte a.283. an 

Splitter aus Wunden treiben a, 446. daran ges’ 
ftorbene b. 622. 


Spötter in Singen oder Tanzen a, 241. fonft in 
Geſelſchaft 241. 
Sprachen wunderbares Syftem a. 490. Zertbeilung 


der Sprachen 491. hebraͤiſche ift nicht die Ältefte, 
dal. fondern die Altefte erlofhen, dal. 

Sprachen groffe Veränderung die fie leiden a. 492. 
494. dergleichen nad) andern Mundarten’ 496. 
vermirrete, um der Handlung willen 498: 

Sprachen und Namen der vergangenen Völker, die 
mit. ihnen verloren a.23. als der Amazonen a.24 
der Kleinafiaten 494. eigene Sprache der. carai: 
bifchen Weiber a. 26. a.827. Streit darüber, daf. 
—— Ausfprache der Weiber im aͤuſſerſten Nors 

en a. 895- + 

Sprache der erften Bewohner Griechenlandes a. 41. 
494. ſolche ift vergangen a. 41, warum fie die 
Affen verloren hätten b. 139. 

Sprache drey KHauptarten in Canada b.524. ihr 
Unterfchied 328. die Algonquinfehe ift am meiften 
ausgebreitet in Mordamerica a,2. huroniſche, daf, 
der Ssroquoifen Mundarten, daf. Apaladyinifche 
2.583. Americanifher Sprahen Erklärung und 
Vergleihung mit andern a, 12. 27.64.65. meyi- 
caniſche b. 55.61. brafiliihe Wörter b. 413. u.f. 
—— b. 623. annehmliche der Caraiben 

. 846. 

Americanifcber Sprachen Menge a. 499. Unter- 
[held 300. . ihre vermeinte Armut 502. 504. ihre 
algemeine Sprache 499. die fat allgemeine Ca: 
lipurnifche in Suͤdamerica b.468. fie haben Feine 
Sleichheit mit jegigen andern Sprachen a. 492. 
497. wohl aber mit alten in Europa vergangenen 
in den wichtigften Sachen 494. 496. ſiehe Wörter 
Aehnlichkeit. 

Sprache war vormals auf jeder Canarieninſul anz 

ders a.568. in jeder Provinz von Peru anders 
b: 153.327. deren Einförmigkeit erfolget 170. ihs 
te Hofiprache vergangen 171. 249. 365. 

Sprachen find vielerley im einzigen Guinea b. 800, 
alte Islaͤndiſche erwaͤhnet b. 883. Mordiiche die ganz 
andere und eigene Buchſtaben erfordern würde 
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Sprecher im Rath der Iroquoiſen a.22r. vor die 
Meiber 222. ihr Anſehen 223. 

Sprangers Colonie b. 456. 

Springen unerhörtes der alten Guancher a. 508. ſ. 
Canarien. 

Spruce Strauch in Penſilvanien b.696. 

Stab Gottes oder der Sonne a.429 Stab Mer⸗ 
eurii dem Calumet ähnlich b. 425: u. f. auch dem 
Heroldsſtabe 427. als ein ſicheres Geleite, daf. 
els ein Recht über Leben und Tod b. 429. weiß 
fer Stab zum Todeszeichen a. 400. 

Etschelbeeren von Maulbeeren Geſtalt b. 808. 

Stadt auf dem Waſſer im America gefunden a, 513. 


fiehe Dörfer. Wilde bauen eine Stadt in etlichen 
Stunden a 656. 

Stade erſte Europäifche in America a. 512.517. fol: 
gende Spanijche a. 523, Menge engländifcher 
Städte b. 673. u.fr 

Staͤdte Anfang in Peru b. 244. 303. ꝛe. Apalachiten 
Städte b. 583. 

Stahl in Neugranada a. 635. 

Standarte der Wilden a. 369. Wapen im vorigen 
Merico von Thiergeftalten b, 34. erbeutete mexi⸗ 
caniſche b. 35. Standarte in Peru b.232. 

Standbaftigkeit der gegeiffelten a. 131. Der gemar⸗ 
terten Sclaven a, 406, 

Sterapboli Frucht in Jamaica b. 732- 

Stärktendes Mittel b. 576. —— 

Staͤrke der menſchlichen Natur, ſiehe Einwei— 
bungen. 

Stateninfel an Neuyork b. 636. 

Staats geſchaͤfte werden aus Familien Sachen a.48r. 

Staub damit Biber blenden und fangen b.496. 

— Krankheit mit Waſſer gieſſen eurirt 
4607. 

Steine von Alten verehret a. 7. mit Thierhaͤuten 
bedecket, daſ. infonderheit bunte Steine b- 3er. 
340. grüne b. 468, 

Steine die von Wajferfällen losgeriffen a. 379. 

Steine find von Veruanern ohne Eifen bearbeitet a 
145: ohne Mafchinen fortgebrahht b. 189. 207- 
ſchwarze glänzende Pflafterfteine in Peru 250, 
grüne Steine b. 421, die aus Moder werden b. 
621. Steine fhärfen zum fchneiden, fiehe Art. 
Fabel von Menſchen, die aus Steinen kamen, treibt 

‚ebellen in die Flucht b. 286. 

Steinflschs, Amiant, treflicher in der Strafe Das 
vis b. 885. 

Stein des Manati b. 609. 

en empfindet man nicht auf Domin⸗ 

go b, 642, 

Sierbender, Tod durch Zudrucken der Augen und 
Mundes befchleuniget a.456. und ihr Zufammens 
drüden wie im Mutterleibe 456. 

Sterbekleider, dem Begrabenen auss und andere 
wieder angezogen 477: 

Sterben von Geiffelung a.131.. aus bloffer Vor— 
ftellung a. 170. Sterben mit den Kuͤhſchwan⸗ 
ze 191. 

Sterben zur Veränderung der Einmwoner in Sama= 
ica erfolget alle fieben Ssahr b. 740. daran aber 
auch die Unmäßigkeit fchuld ift, ebend. 

Sterbende Sclaven find froh b. 799. 

Sterne, welche die Groͤnlaͤnder Eennen b. 902. 

Sterne, die tugendhafte Menfdyen geweſen b.595- 

Sterne in Domingo hefle und bey Tage zu fehen 


b. 602. 

Stern Sacobs, wuften weife Heiden aus Meberliefes 
tung 2.57. groffer in der Kornähre der Jung⸗ 
frau a. 115. 

Sternkentnis der Amerisaner a. 381. 
ner b. 196. 

Sternkunft, erfte Erfinder a. 382. 

Steſichorus, ein Wurf a. 437. 


der Perun: 


Stern: 


Volſtaͤndi 


Steuren, wurden von Motezuma übermäßig erhoͤ— 


bet b.32. bis ein Drittel, ebend. 

Stiche in der Seite, curiren die Wilden an der Ge-- 
genfeite a. 447. 

Stier, fonderbarer mericanifcher b. 25. 

Stier, Urfprung dieſer Goͤtzenfigur von Bacchus oder 
Horus a. 114.» 

Stillen der Kinder in Peru als bemerklich b. 214. 

Stimme der Geifter ift verftellee, auch im Munde 
der MWahrfager a. 165. 

Stimme, ſchoͤnſte des allerkleinften Voͤgleins b.399. 

Stingres, Stachelfiſch und andere in Virginmen 


b. 712. 
Stodfifchfang b. 650. 
Terra nova 2.516. 


erfter der Europäer bey 
deffen groffer Ertrag an die 
Engländer a.529. Menge und Fräßigkeit diefer 
Stocfiiche b. 480. befte Theile im Einſalzen das 
von weggeworfen b. 481. geöfte bis drey Fuß lang, 
ebend. Stockfifch bey Ehili b- 380. 

Stodfifch einfalzen, dörren b. 481.651. befte649. 
Handel damit, ebend.u.f. Arten 651. fie laichen 
zwevymal, ebend. islaͤndiſche b. 882. 

Stodwerfen, ein Spiel der Selaven b. 800. 

Stöbr in canarifhen Sufeln a.557. ihre Gröffe, 
Geſtalt und Fang in Canada b. 574. 

Storax, Geruch am Baumſaft b. 464. 

Strabo leugnet Amazonen a. 25. 

Strafen der Sünde find ihre Folgen a. 53. 

Strafen am Leben in Island b.883. 

Strafen die in America auf Familie und Stadt er: 
tveitert a. 82. der Giftmifcher in Peru b 260. 
f&härfere der Bediente b.293. entfegliche der Sclas 
ven auf Jamaica b. 739. 

Strafen wurden in Peru nicht aufgefchoben b: 176. 
Urſach ihrer Härte, ebend. warum Feine Seldftras 
fen in Peru b. 180. 

Strafe durchs Loos angeordnet, die Nachrede eines 
perlönlichen Haffes zu vermeiden b. 335. 

Strafe durd Drohung von ſich abgewandt b. 758. 

Strangulirte tanzen nach dem Tact bis fie fallen 
a. 468 

Strafleneaub bey umfchweifenden Völkern nur mit 
Schmach beftraft b. 589. 

Straffen und Feftungen Unterhaltungsfoften in Ja— 
maica b. 787. h 

Straffe Davis, f. Davis. Die Küften b. 384. die 
Einmwoner von den Samojeden hergeleitet b. 894. 

Streiferey in Peru Ende b. 308. ftreifende Völker 
in Florida b.599. 

Streitkolben der Americaner a. 368. b- 34. 

Stroh ⸗ oder Rohrſpiel der Wilden a.439. hohes 
Stroh dem Hafer aͤhnlich b. 379. : 

Strom ftärkfter des Meers aus dem Canal Bahama 
2.518. Meerftrom, der mit der Sonne ndrdlidy 
und füdlich ziehet b. 418. 

Strom der See iſt ein Zeihen der Durchfahrt 


2.537. 
Strümpfe die feiner und beffer als feidene b. 477. 
Stul des mericanifhen Kaifers von. Golde b. 28, 
darüber getragener Himmel, ebend. 
Stunden willen die Americaner nicht a, 384, 


ges Regiſter 


— ‚folgen in Island ꝛc. auf Nebenfonnen b. 
78. 5. . 
" Stürme, auf Eleinen Seen b.539. ſchreckliche auf 
Jamaica beichrieben b.739. dabey ein Schif über 
Haufer fuhr 785. 
Stutereyen auf Domingo b. 6 
— groſſer wohlſchmecke 


43 ; 

nder Fiſch in Peru 
+ 3 + 

Suder, ein Eonfect ‚aus itronen und Madera 


a. 575. 

Südermeers Entdeckung a.sıg. von Balboa 616. 
mit Perlenzuge 617. erfte Stadt darin 519. die 
americanilche Seite 523. daraus verjchlagenes 
Schif nah Irrland a. 553. andere Spuren zur 
Durchfahrt einer groffen See b. 525. Wege das 
Din 338.  - fortgejeßte Entdecefung b. 96. Durch⸗ 
fabrr bey Panama b. 458 

Suͤdlaͤnder, unbekante, liegen fehr nahe an Ame: 
tica a.16. ſ. Riefen. Prinz aus den africani: 
fchen Südländern blieb in Frankreich a. 516. 

Südland, feftes unter America bis gegen Capo a. 
530. jenfeits America find es Inſeln a. 552, die 
fi) 400 Meilen erſtrecken, ehend. 

Südländer , naͤchſte befante daran liegende a. 534. 

Suodländer Inſein voll Eis und Schnee a. 538. 
flache Inſel davor hinter Aften a.540, vorhin von 
Engländern gefundene, ebend. 

Sudlander Vorgebirge der Confolation dafelbft in 
Sanuar. 1738 gelehen a. 542. P 

Sujuntu Vogel der das Aas weafrift b. 140. 

Sumac) Holz vor Farber und Gerder in Neuengs 
land b. 671. 

Sumstea entdeefet von Siqueyra a.517. 

Sunchuli reicher Goldberg ın Peru b, 366, vers 
ſchwemmet, daf. 

Sünden abwaſchen a.193. 

Suͤndfluth, vorher kan ſchon Abgötterey geweſen 
ſeyn a.7. faſt alle Völker wiſſen von der Suͤnd⸗ 
fluch a.18.48. infonderheit die Peruaner b, 225. 
246. die Brafilier b.408. die Apaladiten 542. 
fiehe Ueberſchwemmungen. 

Suppe, oder fchwarze Brühe der Alten a. 242. 

Suppenfreffer war ein Spottname der Römer und 
anderer a. 318. ehe fie Brod gehabt, da. 

Suppus a.436. 

Surinams Anfang b. 426. 

Sympathie welche die Americaner glauben a. 170. 

Syrma em Mantel a, 239. 

Syrop ſamlen b. 475. daraus fernern Zucker bereis 
ten, ebend. ift befjer zu Brandmwein, ebend. 

Syrunr, ein Thier in Neuengland b. 672. 


abago Inſul b. 812. Nußbarkeit daf. hat beffes 
ve Witterung 815. leidet fein giftig Thier, daf. 
ift Holländiih 816 
—— Ort im Suͤdmeer, nebſt Perleninſuln 
a. 632. : 4 
Tabunako Baum, giebt Harz gegen Wunden und zu 
Eichen a. 625 
Tact richtig bey Americanifcher Muſie, ſ. Muſic, 
Tanzen. 
Taet 








‚ ber merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen, 


Tact, darnach Flagend und weinende a.483. ſich fchlar 


gende ım Spiel a. 425. tanzende ffrangulirte a. 468 

Taduſſae Franzöfiiche Colonie b. 440. iſt weniger 
als cine Stadt 484 = 

Tafel des Motezuma b. 30 

Tafız abgezogenes Serränf aus Syrup b. 475 

Tages Zu und Abnahme Im beijjen Erdſtrich b. gro 

Tage, deren unterfihiedlihe Namen find den Braſi— 
liern unbefant b. 466. ſ. Wochen. Tage wuften 
auch die Peruaner nicht zu benennen b. 197 

Tag der Wilden zum Begräbnis a. 462 

TR Schwein, daß durch den Ruͤcken Athem ho: 
let b. 397 

Talkftein in Guyana b. 464. gegrabener durchfich- 
"tiger b. 366 . 

Talio, Wiedervergeltung b. 4Tr 

Talow Stadt von Engländern aftgeftecfet b. 788 

——— Calcul, Nahmen der Spiele erklaͤret 
a. 454. uf. 

Tamaraca, Inſul und Hauptmanfchaft b. 421 

ee oder ichwarze Datteln b. 804 
amener, Handarbeiter im Kriege b. 36 

Tamuata, ungeftalter aber wohlſchmecken der Fiſch b.461 

Tannen, wier Arten in Canada b. sıg. zweyerley 
auf Terra Nova b. 667, 

Tanzen, Neiqung der Jamaiker dazu b. 738 

Tanz gebrauchen die Apaladhiten, ſich geſund und die 
Glieder geſcomeidig zu erhalten b 588. die Braſi— 
lifche Weiber tanzen noch allein b. 404. ift bey 
den Alten zur Neligionsubung geworden a. 242. 

Tanzen der Seele ım Him̃el mirden Seiftern a,159.190 

Tanz verföhnet die boͤſe Gattin a. 117 189 tanzen 
bey Mondfinfternis 119. um das guͤldne Kalb 
2.96. Hochachtung des Tanzes bey Sriechen a. 
93.95. Tanzes Göttin a. 94 

Tänze, raſende der Wahrfager a. 97. zu Mundern 
17 zur Que a. 242. der Alten vornehmfte Tänze 
und deren Menge a. 96. Satyrentanz dal. 366. 
umdrehender 97. pyrrhiſche dal. 240. Klagetän: 
je 2.460. Spott Tanz Sieinnis a 242. mit Afche 
oder Mehl aufftreuen dal. kommet von den Ere: 
gischen dal. 

Tänze der Heiden an ihren Feften a.93. Feſttanz 
vormals auf Portorico b. 627. Tänze auf Domin: 
a5 b 616. jeder Provinz in Peru bey Feften b. 333. 
Tanz des Königs 334. Lieder daben daf. goldene 
Aufierft lange Kette beym Tanz, welche vor den Spa: 
niern verſtecket, daf. 

Caͤnze, fo kriegeriſch alter und neuer Zeiten a. 95 366. 
des Calumets vor-Böttern mit umgefteckten Baus 
men a. 424 y 

Tanz bey Hinrichtungen a. 415. erdroffelte moͤſſen 
nad) dem Tact tanzen bis fieumfallen a. 468. Kla⸗ 
getaͤnze a. 460 

Taͤnze und Opfer Gleichfoͤrmigkeit der Africanifchen 
und Americaniihen Selaven b. 799. unehrbare 
Tänze unfer ihnen goo 

Tänze der Americaner find fehr ordentlich a, 240. 
mancherley a. 242. 243. Melodeyen daben 245, 
und Pofituren 340. Tanz mit Paufen und Ma: 
ſqven in Merico b, 43. der Brafilianer mit Klap⸗ 

vpern b. 402. 40°. Tanzen mit Ballfpiel a. 440 


Tanz der Floridaner, Fremden zu Ehren b. 436. 


2. Theil. 


‚der Grönländer bey ibren Zuſammenkuͤnften b. 902 

Tapaiten, Art von Zimmerbaum b 374 

Taperica, Braftlifhe Inſul mit Tobak b. 418. 420 

Tapeten der Wilden b.584. im heidniſchen Merıco b.19 

Tapiruſſu, Kuh ahnlich Thier in Brafilien b. 397 

Tapitic, Raubthier b. 397 

Tarha, Cretiſch und Americanifh Volk a..497 

Tarma, filberreiche Provinz in Peru b. 355 

Tarzan, fchuppig Eröthier auf Portorico a. 627 

Tau, Thier wie ein gel, wohlſchmeckend b. 397.814 . 

Tauben Zug bey Sroguoifen a. 49%. ſtark in Cana: 
dab. 521. Menge milder in Lucayfchen Inſuln a. 529 

Taube mufte zum Bilde des Geiftes werden a. 426, 
alsein Bild der Seele auf dem Grabftein a 426 

Taucher nad) Perlen 2.603. giengen zehn Klaftern 
tief in das Suͤdmeer a. 632. find durch die Uner- 
färtlichFeit der Spanier ausgeftorben,daf.[ Kleivung« 

Tauchende Naubvögel einander zu Hulfe b. 140 

Taufsbnliche Reinigung der Alten, iſt nod) auferft 
geroöhnlich bey Heiden daf. 194. entweder buſſen⸗ 
de oder zubereitende a. 129. war vormals in den 
GSeheimmiffen des Mithras ıc. daſ. und deſſen 
Taͤuflinge an der Stirne bezeichnet 193. Waſchen 
der Hände und des Gefichts wird-im alten Tempel 
Dlaimi zur Neligiensübung b. 594. 595. Taufe 
zur Wiedergeburt in Yucatan a. 191. Kındertau: 
fe Aehnlichkeit in Mexico, nach einer Art von Bes 
fchneidung b. 52. mir Wajler, das aufs Haupt 
gegoflen 4. 569. dadurch erlangte verwandichaft 
dal. |. Pathen. 

Taufch war die Verkehrung der Mericaner b. 18. 

Taufeh, ift der Handel der Srönländer b. 903 

Taufendfuß, ein Baum deſſen anlıegende Zweige anı 
wurzeln b. 813. befchrieben mit einer Feigenjrucht dafs 

Toren der Marktwaaren im vorigen Merico b. 19 

Tasmans Land 2.536 up 

Teach berühmter Seeräuber wird endl. vertilget b, 790 

Tecali durchfichtiger Stein zu Fenftern b. 366 

Tempel find noch nicht bey Jroquoiſen =. go. Die 
folhe haben, fcheinen neuere Voͤlker zu feyn daf. 
haben auch die Caraiben nicht b. 850 

Tempel der Veſta fo rund 4. 80.81. Agrippä zu 
Nom la Rotonda 4 285. viereckte heidnifcheb. ı2. 
Tempel darinn Schlangen 2. 109 

Tempel, erftaunlicher alter in dem Berg Dlaimi, nicht 
tund wie Sonnentempel, ſondern oval gehauen 
5.571. 592. ſolche ovale Käufer der Caraiben, dar⸗ 
inn fie auch opfern b. 850, alter vergangener der 
Maubilier b. 556. 

Tempel Menge in der Stadt Merico b. 47. u. f. 
ſchreckhafter daſ. Tempel in Peru A. 81. Son⸗ 
nentempel in Peru ift unfchägbar, b. 220. deſſen 
Pracht dal 212. Geftirne darinn daf, Zimmer, 
darein nur die Priefter kamen 223. wer ın diejen 
Tempel gehen durfte 229.234. darinne waren feis 
ne Meiber zur Aufwartung 224 

Tempel (Sounens) aufeiner Inſul b, 225. daraus 
ein golöner hätte werden koͤnnen 226. welches 
alles wegen der Spanier ins Meer geworfen daf. 

Tempel oben offen, nebft einer Kapelle mit Edelſtei⸗ 
nen bedecket b. 290. mehr Sonnentempel b, 329. 
330. 335. 336. 

Tempel, lang vierecket bey den Natchern b. 554: Bes 

Ffffff gräßniffe 
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graͤbniſſe in deſſen Altar daſ. darinnen eine Schlan⸗ 
ge und noch ein Bild verehret daf. | 

Teneriffa, Inſul, iſt wichtiger als Canaria b. 559. 
u.f. ihre Einwohner 566. F 

Tereus, aͤhnliches Wort mit dem Americaniſchen 
Obrigkeiten⸗Titul Tharea a. 497 

Terpentin eine Tanne, dienet gegen Brüche b. 518 

Terrafirma in America #. 629. Groͤſſe 630. Fand: 
haften daf. iſt ungefund 531. Inſuln 632. Salz 
aus dem Suͤdmeer daf. vormalige Einwoner 
waren heglich von Anfehen 4. 635 

Tharea, DObrigkeitlicher Name 2.497 

Terra Nova von Portugiefen entdecfet a. 514. erfte 
Karte davon 516. von KR. Elifaberh befeger 529. 
reicher Stockfiſchfang daſ. mehr Nachricht b. 428. 
480. Küften 482. wiſſen die Engländer am beiten 
zumußen b. 490. Sommerhitze b. 666. den Eng: 
ländern aehörig 668 

Terra de Buir, entdecket a. 532, 

Teſſeraͤ a. 364: Hofpitales dal. ein Spiel 434 

Tefta vamia, zur Beſchneidung a. go 

Teufel, ift aus Verfall der Wiffenfchaften zu GOttes 
Affen gemacht = 5 

TeufelsEinder, Art von Mardern b. 507 

Teutile, beidnifcher General in Merico a. 657 

Tezeuco Stadt in Mexico b. 87 

Thales, Berbefferer der Geſetze des Minos 4. 211. 
Ein aͤlterer vor ihm, der den kleinen Baͤr entdecket 


a. 387 
Thau, Falter des Morgens in Brafilien b. 394. hau: 
fig in heiſſen Fändern 602 
Tee, davor dienen Großini, Blätter in Scargien b.724 
— geſchehen nach Silligkeit in Grönland 


. 901 

Theogonie, abgefungen a. 96. ähnliches 238 

Theologie der Heiden‘. 10. phuficalifche hiftorifche 107 

Theopompus, ob er von America gewuſt a. 545 

Theriakwaffer der Wilden zur Kur a. Sas 

Thevenots Samlungen von Ameriva a. 8. c. 

Theurgie a. 107 159. u. f. davon war aud) Plato 
eingenommen 160. ift von den Kırchvätern vor 
Zauberen oder Lift angefehen a. 150. galt aber 
bey den Alten, welche fie der Magie entgegen festen 
2.176.177. amd bey den Einweihungen lehreten 
daf Erfcheinungen dabey a. ı60. andere Wahr⸗ 
fcheinlichfeiten 180 

Thiber entdecket An. 1624 a. 535. Beherrſcher 541 

Thiere, auch Meerthiere begatten fic) mit Feiner ans 
dern Art a. 889 

Thiere der Huronen zur Speife 238. Zahme Haus 
thiere waren in Peru b, 137. in Domingo waren 
feine zahme Thiere 611 

Tbiergarten in Mexieo bemerflich b. 25. feltfame 
Thiere'in Perub. 195. ſchaͤdliche u Beftrafungen daf. 

Thiere in Brafiiien find von Europäilchen fehr un: 
terfchieden b. 397 

Tbiere die in Domingo angebracht worden b. 614, 
in Virginien zu, mit einem Sacke vor die Jun: 
ne daf. 507 

Tbiere \Lartz) in Peru, Eameelen ähnlich b. 138. 
wehren fih nur mit fprudeln daf. haben gefund 
Fleiſch daf 

Thiere die in Nordamerica gas vergangen b 490. 
auc in Domingo b. 614 


Thierfeelen, Thierſprache, welche die Americaner 
glauben a. 168. welche die Affen verloren hätten 
b.139. göttliche Thtere, gegen welche fie fid) nicht 
wehren b. 215. poßirliche anbeten 216. und mit 
ihren Schutzgeiſt forechen 542. zu vergleichen mit 
a. 93. himmlische Thiere der Americaner b. 168. 


b. 253 

Tiere von denen Menfchen ſich herleiten b. 247.227. 
f. Ritter. als von Wolf, vom Löwen b. 274. vom 
Bieber 540 } 

Thomas der Apoftel fey in America geweſen a. 198. 
208. fein Körper aber von Maliapur nad) Goa 
gekommen a. 321 

©. Thomas, Earaibifche Inſul der Dänen, und Hand: 
fung daselbft b. 971 

Thon, twohlricchender in Mexico b. ı8 

Thore aus vier Steinen, die noch vor Zeitder Yneas 
aufgerichtet b. 150 

Thracier, als berühmte Scythen a. 17. ven denen 
die Griechen das ihrige haben 275- ein Eriegeris 
ſches Volk a. 352 x 

Traͤchtige Wallfilhe b. 889 

— vergieſſet der Lamentin bey ſeinem Fange 

. 699 

Thronfolger Ermahnung an ihm b. 249. wegen 
Grauſamkeit verbanneter b. 280. |. Einweibungen. 

Thüe, befondere vor den Warfager a. 284 

Thuͤrme jo rund a. 283. hohe im Merianifchen ges 
funden b. 19. - an der Fellung in Peru b. 146. 
dajeldft Thuͤrme zur Aftronomie 196 

Tiger find in Cartagena Ihlımm a.632. in Canada 
b. 507. von Americanern göttlich verehret b.11.a.156. 
des Erocodills Feinde b. 12. dunfelrothe, die nach dem 
Raube [hwimmen b. 465 

Tike, giftige Daum und Thierlaus b. 466 

Timber, ehemalig Africanıld) Wolf a. 637 

Tifcherarbeit im alten Meyico b. ı9 

Tifchzeug nur einmal gebrauchet b. 31. 

Tirchfield neue Stadt auf Samaica b. 735. 

Titikaka (Bleyberg) reiche Inſul in Peru b. 243 
f. Tempel. groffer See, in welden diefe Inſul 
erſt wohnbar gemacht 360. 56 

Tlaskaler, ihre fonderbare Ariftoeratie b. 14. u: f. Au⸗ 
fang b. 55. jeßiger Zuftand b. 88 

Tobak mit Ambra vor den Kaijer b. 31. der Opfers 
priefter daf. 

Tobak ift reichlich und gut auf ©. Chriſtoph b. 452. 
auf Antego 836, geräch noch auf der Nordiſchen 
Inſul Orleans b, 485. Braſiliſcher, Virginiſcher 
b. 710. Pflanzung daf. träger 2 Millionen Onera 
in Virginien b.717. Bermudilcher ift ſchlecht aber 
häufig b. 809. auf Martinique gut b. 830 

Tobak, was die Alten davon gewuft a.11.336 die⸗ 
net an ftat Geldes b.701. zur Speije und Getränf 
daf. moplriechender in Virginien 706.717. Ehre 
damit zu bezeigen a. 423- auch) zum Friedenszeichers 
422. |. Calumet a. 424. daͤmpfet Gift a, 155 
auc fleiſchl. Lüfte daf. mit der Naſe geraucherb. 617 

Tobakfarft zu Wahrfagen a. 555. 341. wird ein 
Kraut das zur Religion gehöret a. 156. 339. ein 
heiliges Kraut b 200. zum Opfer 340. 425. Pfeife 
der Sonne praͤſentirt a.422. b. 524. Tobaksbeu⸗ 
tel aus Menjchenhaut a. 397 

Tobak 





der merfwürdigfien Perfonen und Sachen, 


Tobak begehren die Groͤnlaͤnder nicht b. 899 
Töchter wo fie allein erben a.34. Techterder Sonne 
a. 64. die Töchter erben wenig in Peru b. 187 
ur — Aehulichkeit, auch im Frühjahr zu 

eru b, 233 
Todte figend zeigen b. 619. f Balſamiren beheu— 
fen -b.4r0. begrahen, verbrennen a.454.u f. bez 
ſchenken 487. mishandeln 475. mit Spott weg— 
werfen 464. ihnen mitgeben was ihnen am lieb: 
ſten 467. verfaulte Leichen zufammen getragen 
am Todtenfeſt a. 12.485. Ordnung damit 487 
Todtengericht-in Eanpten eine weile Anſtalt a. 195. 
Todtengeichren zum Siegeszeichen b.398. Xodten: 
lied im Kriege a. 367. dergleichen erbliche 485 
Todes Symbolum in den Einweihungen a. 1835 
Todes und Marter fonderbare DBerachtung b. 701. 
wird göttlich verehret b.a17. die Americaner fchi: 
den fich felbjt zum Tode an a. 466. Tod mit Freus 
den erwartet a. 408. Todtengefang 408. des Scla: 
ven ift dem fatal, dee aenennet wird a. 279. Tod: 
tenvoͤgel in Braſilien b. 400. ein Mißionarius 
toird todt gefunden, wie er vorher gefagt b. 543. 
Todfchlag 2.224229. Strafen 229. Todte gefraget 
b. 625. über des Arztes verjehen dal. 
Todte fehen mufte verbüffet erden a. 129. Tod wars 
um ihn die Wilden in Hiſpaniola gelitten a. 188. 
Tod (Kreuz-⸗) als fchimpflih bey den Phöniciern 
a. 204. DVerdammungszeihen zum Tode © Loßs 
fprechungs- Zeichen T a. 205. |. Kreuz, 

Todesftrafen in Bern, warum fie auf geringe Ver⸗ 
brechen geſetzet b. 181. bey den Apalachiten 189 

Toffftein auf Domingo b. 604 

Tokaima, gefunder und fruchtbarer Ort a. 635 

Tokaiweigh, Wurzel zur Speife in Virginien b, 710 

Tollkraut brauchen a. 187 Eh 

Tollo gefifchet , zum Handel b. 365 

Ton, eine Art Flöhe, diefich einfriffee b. 400 

Tonatzulis, ihr Gefang wie der Nachtigallen, b. 577 

Tontras, faſt vergangenes Volk b. 557 

Töpfe von Erde die ungerbrechlicd) a. 570 

Tortue, Inſul b. 452 

Tortaur mit alienden Eifen a. 230, Motezuma und 
ſein Schagmeifter werden mit Feuer gemartert, 
ihre Schäße zu entdecken a. 685 

Tortur, Aehnlichkeit mit den Proben zur Eintei: 
hung =. 409 

Toronagen, Voͤlker befonderer Sitten und Sprache 
in Mexico d. 14 

Tragen zu Laften in Geftalt von Nähmen a. 379 

Traͤger des Ynca b. 16% 

Thränen bey den Geheimniſſen vergoſſen a. 183 

Trank, wohlſchmeckend aus Mays b. 595 

Tranfitas Domin: in Egypten, Aehnlichk in Mexico 2.196 

Trauer in Grönland b. 905 

Trauer, Urſprung von der Religion a. 479. Arten 
Zeit, Verhalten a. 480.481. in Peru war fahle 
Farbe 6. 229. Trauer nah der Schlacht 2. 399. 
Landestrauer Aehnlihkeit d. 239. 240 \ 

Trauerlieder, Lefis, Neniae 2.458. deren Urſach 460. 

Trauerreden der Americaner 2.461 

. Trauer der Caraiben 2. 859 

Träume daraus die Fähigkeit des Menſchen zu ers 
kennen 4. 157. daher von Wahrfagern erforfchet 


4.159. dieſe Mahrfagerey wird von Pycas herge: 
leitet 2.167. darauf find die Americaner mehr erz 
picht als auf andere Wahrfagerey, daf. 

Träume der Iroquoiſen z, 167. der Peruaner 5.198, 
deren Grund =. 169. b. 499. verlangte Erfüllung 
der ſeltſamſten a. 170. 171. Betrug daben, ebend. 
Vorbereitung zum Traum dal. durch Faften 6.542. 
Tränme Betrunkener d.617 

Traumfeft a. 171 

Trauung, Aehnlichk. in Merico auch vom Priefter 2. 52 

— der Menſchen iſt ihrer Menge zugeſchrie⸗ 
en a, 21 ” 

Teelaney unterwirft die Negern auf Samaica b. 793- 
alg freye Uuterthanen dat, 

Treppe wurde in Steingehanen b.93, verftehet ein 
Americaner nicht zu fleigen b. 791 

Treſoreria, Gericht zur Abfolge der Erbfchaften nad 
Spanien b. 373 

Treue iftder Urſprung oder Band der Gefelfchaften a. 
427.429. der Dundsverwandten a. 364. Scla⸗ 
ven treu zu machen b. 646. der Unterthanen fic) 
zu verfichern b. 20 

Treue der Koͤniglichen Verwandten in Peru b. 323. 
kommet aus guter Erziehung daf. 

Teivus, Bedeutung a. 214. u. f. 46r 

Tribut in Peru waren zwey Drittheil b. 169. von 
Vaſallen aber nur Kleinigkeiten 173. ward in 
Friedengzeiten nicht gegeben 115. Tribut durch 
Arbeit anf gewiſſe Zeit b. ıg9. 192. an Flöhen 190 
und Läufen, das Volk reinlicher zu machen 230 

Tribut, davon gänzlich Defrenete b. 190. Billigkeit 
der Tributgefeke ı92. Cinhebung 193. deſſen 
Ueberſchus vor die Armen 175. 193 

Tribut an Mädgen in Merico b. 29. des Adels 
durch Kriegesdienfte b. 32 

Teinken der Americaner gefihiehet erft nach der Mahl: 
zeit"b. 231. ohne Trinken wurden in Peru Feine 
Geſchaͤfte abgethan b. 166. Trinkfeſt dafelbft b. 
2:0. Trinkgelage in Brafilien b. 404 


Teinfgefebieee aus Hirnſchedeln a. 396. verzierte 
dazu b. 31 

Triefte Americanifcher Meerbufen b. 757. 

Trinidad Stadt in Neugranada a. 636. ein Ab⸗ 


lager ausländiicher Waaren dal. 

Triticum, Ableitung des Worts a. 319 

Treiampbzeichen, unmenfhlide der Wilden a.396 

Triumpbeinzug, in Cuzco b. 304. war mit Ehr⸗ 
bezeigungen an die Ueberwundenen b. 312 

Triumpblieder, finger der Sclav zum Spott, bey 
feiner Hinrichtung a. 415 

Trommel der Alten b 98. 
ähnlich a. 100. Mexicaniſche ſtarke b. st. 
Domingo b. 616. der Groͤnlaͤnder b. 902 

Trompeten, Alter a. 428. Trompete zum, Kriegess 
zeichen in Merico geblafen b. 51 

Troglodyten, Armut) 92 

Trojanifchen Krieges Kleinigkeit a. 360 

Trophonius Hoͤle, darinn die Wahrſager vollfommen 
wurden a. 160 , ; 

Trunkenbeit ohne Wein a. 92. der Americaner Lar 
fter b. 468. verftellteum Bosheit auszuüben a. 224 

Truthuͤner Art in Brafilien b. 398. Wilde in Birs 
ginien b. 711 


Steiff 


der Americaner ift ihr 
auf 


Trus 


Bolfiändiges Regiſter 


Truxillo, Bißthum in Peru b.355 

Tucan, befondere Voͤgel b. 399 

Tücher aus Caninchenhaaren mit Baumwolle b. 18.74 

Tücher tragen die Nordamericaner b. 685 

Tüchrigkeit der Candidaten zu erfahren b.29 

Tuͤcke der Wilden, daß fie durch Unterweifung ärger 
worden b. 331. Strafe b. 335 

Tucon, beiter Hanf und überaus fefte in Brafilien 
b. 404. 405 { 

Tucumann, befeßet a. 526. befchrieben b. 367. ger 
börete vorhin unter Peru b. 338 

Tuis, Eleiner fchöner Papagoy b.399 

Tula, Ort in Merico b.57 

Tulipier, Art Lorbern b. 552, 

Tulpenbaums Schönheit in Nordamerica b. 700 

Tumbesz in Peru gewonnen b. 102 

Tumbeit von Freßbegierde b. 887. beforgete von 
Speiſe b. 850 

Tumulus Stabhügel a. 470 

Tunia Landichaft und Stadı mit fchönen Leuten a. 636 

Tupinamber, Volk in Brafilien b.432 

Turbil ein Gewaͤchs b. 710 

Tuͤrkeninſuln oder Antilifhe b. 601 

Türfiffe ın Peru b. 137 

Tuenier a 153 

Turrieula a. 238 ‚ 

Tyger, ein göttlihes Thier in Südamerica a, 156 

Typha, Moden a. 311 

Tyranney flürzet den Motezuma a. 658 

Tyrus und Sidon Anfang a.44. - 

Tyrrhener Figuren find noch nicht die fauberffe a. 302 

Syacunja Americanifc Vieh b. 363. 

Valdivia ift glücklich in Peru b. 125. wird zu 
Queatan aufgefreilen a, 615. 

Valers der alten Ritter a. 153. 

Valladolid, zwey Städte in Mexico b. 89, 

Van das myſtiſche der Alten a. 163. Art Kornflebes 
165 — Tiſch, oder Gefaͤs, Opfer zu brin⸗ 
gen daſ⸗ 

Vanille in Guyana b. 464. 

Para wohlfchmeefender Fifch b. 400. 

Vaſallen deren fich gürlich verfichern b, 171. 172. 211. 

Vaterland ſolchem zu rathen fchläget ein Groſſer die 
Königliche Wuͤrde ausb. 66. 

Nebel ausjagen in Peru des Fruͤhjahrs b. 233. daffelbe 
bey Nacht ins Meer geworffen daſ. 

lieberfall von Americaniſchen Kriegern a.391. mit Eleis 
nen Notten 395. wieder Parther 392. meitentlegene 
Voͤlker überfielen die Mord, Americaner 2,358. jehr 
liſtig ausgefonnener Ueberfall b. 348. 

VeberfhwenmungenDgngis undDeucaliong find die 
Suͤndfluth a. 18. unddie Wohnungen der Erzvaͤter 
in dieſen Graden gewefen daf. 

Veberfehwernungen Vorforge der Einwohner in nie- 
drigen Landen dagegen a. 282. hohe Ueberſchwemun—⸗ 
gen von Americanifchen $lüffen b. ı6.' 

Ueberwundener araulamer Tod a. 395. uͤberwundene 
Volker von Peru wurden verbeffert b. 172. 259. 1. 
Peruaner uͤberwanden nur durch Aushungern ohne 
Stladtb.z300.x. 

Uchu Pieffer, der ſehr ſchmackhaft machet b. 160, 

Vega vergangene Stadt durch Erdbeben b.630. 

Vela Meerbufen a. 547. 

Velas quez Verdienfte in Cuba a, 641. wil die Erober 


** des Cortez hemmen 668. verlieret gegen 


ihn 687. 
Veneriſche Krankheiten kamen aus Domingo nach 

Neapolis b. 618. deren Eur bey Wilden a. 447. att: 

gefteckte müffen allein ronbnen daß > 

Venezuela ift von Augſpurgern entdecket und befeket a, 
523. u. f.597. DBertilgung der Wilden ıc. 634, 
Stadt baf. 

Venus ein Wort im Spiel a.436. f. Thuͤrme, Aſtro⸗ 
nomie. Neligionsgeheimniffe der Venus a. 461. 

Venus Uranig a. ı13. deren weibiihePriefter. a. 25.80 

Veracruz Anbau a 520. 660, b. 86. 

Veragua Fandichafta. sı5. 

Verszoni Erpedition aus Franfreicha. $2ı, 

Verbannung war auch in Peru b. 177. 

Verbannetee Wiederaufnahme, damit fie nußen koͤn⸗ 

nen b. 777- 

Verbrechen darum ganze Staͤdte auch in America 
zerftöret.b. 236. ſtrafwuͤrdigſte bey den Mexicanern 
b. 33. waren wegen harter Strafen und guter Erzie: 
hung ſelten in Perub. 151. harte Strafen der Verbre⸗ 
chen von Bedienten b. 254. 

Verbrechen, davor rächet fid) bey den Caraiben nur 
der Beſcaͤdigte b. 855 f 

Verbrecher werden. von den Roͤmern in die Canari⸗ 
ſche Sinfuln verwiefen a. 567. werden aus Engländi- 
ſchen Eolonien nad) England geſchickt 658. wegen ges 
tödtetem Sclaven in Flogranti hat fein Herr Feinen 
Anfpruch b. 780 

Verbrennens der Todten Urſach a, 464- Voͤlker wo es 
geſchehen dal. im America a 484- 

Verbrennen der Sclaven a. 403. u. ſ. in Birkenrinde 
405. bey Juden 410. 

Verbrennen ſich ſelbſt a 407. der Witben daf.der Ber 
dienten mit dem Heren aud) in America daf. desglei⸗ 
hen auf Befehldes Oberherrn 408. 

Verbum als Grundwort der Wilden a. 503. fie kom⸗ 
men damit aus ohne ein Nomen 504. 

Perdächtige Leute muß in Jamaica jedermann an? 
baiten b. 778. 

Perdammungs Zeidien © a. 20%. 

Verdauung wıeder heritellend Mittelb. 375. 7 

Verdienſte dev beften Americanifchen Eroberer find 
schlecht belohner a. 617. auch in Jamaica, daraus 
Seeräuber entftanden b. 755. 

Vergebung und Borbitte ben Goͤtzen gefucht b.50, 

Vergeffenbeits Trank der Nordamericaniichen Sur 
gend a. 136. der Alten bey den Orgien a. 160. 

Vergoͤtterungen, deren wahre Abficht a. 184- 

Verlangen over fordern, was ihm neträumeta. 170. 

Verlöbnis der Wilden mit alten Zeiten verglichen a. 
260. durdy Holz und Brod das die Braut bringet 
a 


» 262. 
Vermächtniffe der Americaner wie bey den Römern 
2.469. Regaten Aehnlichkeit darf. 
Vernon in Samaica b.794. zu Porto Bello daf. 
Pernanfs der Menfchen als ein Gejchenf vom Him⸗ 
mel b. 851. 
Verraͤterey Strafe in Peru b: 336. vieler nach eins 
ander 338.339. 242. 
Verrazano Entdeckungen in Nordamericab, 428. 
DVerfamlungen der Wilden gefchahen im Vollmond a, 


389,1. Karb, 
Verfhwendung 








der merfwindigfien Berfonen und Sachen, 


Verſchwendung ftenrende Geſetze in Peru b. 18. 


193: 239. 3 ' 
Verfchwiegenbeit der Iroquoiſen a. 37: 
Verföhnung der Verbrechen durch die Circe a. 128. 

— mit Feinden iſt ein Endzweck dev Feſt⸗ 

tageb. 568. 

Verſtand und Willens Benennung dev Americaner 


a. 108- 
Vertraͤglichkeit iſt eine Frucht der arbeitfamen b.843. 
Vertrauen nur auf Leute hohen Standes b. 29. . 
Vervortheilung unter Wilden a. 431. 
Verwandlungen einer Here a. 173,182. den Weerwoͤl⸗ 

fen aͤhnlich 173. ‚ 

Verwandte nennen die Iroquoiſen einander a. 254. 

Verwefung abzuwendena, 457.458. ſ. Balſamiren. 
auch mit Schnee b. 897. unverwehlich Holz des 
Maya Baums a. 626. ſ Fichten: Holʒ. 

Verzagte Kinder ſind vermuthlich von weichlichen 
Müttern a. 272. verjagte werden von Americanern 
im Spiel verjpottet a, 242.366. 

Vefta Namen ar74. 1fE die Mutter aller Götter 75.die 
Natur oder Gott, daf. ä 

Veſta, ewiges Feuer, woher ar74. ihr Dienft ift älter als 
das Heidenthum a. 78. von Jungfrauen daf. von 
Witben 795 von Mansperfonen oder Corybanten go. 

Delta die jüngere eine faugende Jungfrau a. 113. 

Veſtalinnen ahnliche Jungfrauen häufig in Peru a- 
gt. x. in Merico und ihr Dienft 82. bey den Iro— 
quoifen 83. deren Unterweifung 84. letzte find von 
Europaͤiſchem Brandiwein vergangen daf. 

Veteres ein Volk in Guinea a. 283. 

Vicunna, wilde Ziegen mit Wolle in Peru b, 138. als 
theures Wild b. 166. 

Vieh bleibet ſehr klein auf Island b. 874. 

Vieh Europaͤiſches das nach America gebracht a. 635. 
b. 737 Amerieaniſches dauret beſſer in ihren kalten 
Gegenden b. 364: Geſetze darnach zahmes Vieh dem 
gehöret der es findet b. 775. 

Vidonia ein Wein b. 824. 

— herrliches an Blaͤttern des Zuckerrohrs 

802. 

Vieira vertreibet die Holländer aus Braſilien b. 393. 

Vielweiberey ſ Weiber 

Vierges kleine Inſuln b. 843. 

Vinatico ungeheuer hoher feſter Baum auf Tene⸗ 
tiffaa. 559. auf Madera. 574. 

Pincenz eine Hauptmannfchaft in Brafilien b. 417. 
eine Caraiben Inſul b. 815, die Engländer Eönnen 
darauf nicht füllen 829. 

Violet Holz in Guyana b. 464. 

Viracocha erfcheinet wieder als ein Spanier b. 105. 
107.281.daher die Spanier fogenannt b. 119. 289. 
fein Bild b. 290. 

Viracocha des juͤngern Leben b. 280. tilget eine Rebel⸗ 
lion 289. feßet feinen furchtſamen Vater ab, dal. 
Virginiens Anfang a. 529.532. Engländer find alda 
ſeit 1613. b: 445. 661. Landes Groͤſſe b. 702. Geſund⸗ 

beit, Anmuth 708. Frächte dal. ehemalige Voͤl⸗ 


er 712. 
Viſitation forgfältige der ehemaligen Hauswirthe in 
Peru b. ıg0. 195. 
virlipusili der Mexicaner Krieges-Gott b. 46. 47. 
ſein ſchreckhafter Tempel daſ. war einer ihrer. Koͤni⸗ 
ge geweſen b. 61. Y 


Almen zwey Arten in Canada b. 519. Hoͤle daſ. 

Ulyffes, warum Homer ihn reifen laͤſſet a. 3- 

Umbilicus Marinus, Augenftein b. 606. 

Hmben diejenige Art Seele die um dentodten Körper 

eibet a. 475. 

Umgang der Groͤnlaͤnder ift liebreich b. 993. 

Unempfindlich madıen. |. Proben, Mithras, Hinz 
weibungen. Unempfindlichfeit der Entzuͤckten, die 
nicht an ſich denken, der Inſpirirten a, 178. 

Unentſchloſſenheit eines Yinca b. 282. 

Ungebeure Thiere zur Zeit Motezuma b. 70 

Ungesiefer abzubelfen a.306. bemahlen ſich die Mils 
den b. 845. Menge und Arten in Guyana b. 466. 
Europäilches ift mit Schiffen nach America gefoms 
men b. 6135. ift auf Domingo nicht giftig b. 622. 
beftes Del dawider b. 466. 


Unglauben eine, Frucht der Religions, Gezänfe b. 442 


Unglüdlich umgefommener Leichbeftattung a. 472 
Unio beym Spiel der Alten a. 436. N 
Univerfitäten jeko in Peru b. 356. 362. im Engläns 
diſchen America b. 674. 676. 679. 581. 795. 716 
Unordnung auszuüben ftellen die Jroquoiſen fich bes 
trunken an a. 224. i 
Unfinniges Trauerfeft a. 171. 
Unfterblichkeit der Nymphen Söhne a. 548. der 
Seele ift von allen Völkern geglaubt a. 12: 
Unteetbanen wurden fehr aeliedt in Peru b. 175-183- 
gezählet und jeder beobachtet 177- 178. 
Unterthanen die zu Sclaven gemacht b- 85. welches 
Motezuma entgelten mufte a. 673-658- 
Ynterweifung beym Einweihen a. 146. uͤberwundene 
Voͤlker unterwiefen b. 278. Wilde fuchen Unterwei⸗ 
fung im Chriftenthum 330. andere misbrauchen bie 
Lehre, ärger zumwerden bı 331. er 
Unterwürfigkeie der Americaner war der Güte ihrer 
Vorgeſetzten zuzufchreiben a. 218. b. 267. gebet den 
Americanern gegen die Europaer ſchwer ein 
2.643.654. 
Unterwärfigkeit war überaus ordentlich in Peru b- 
182. 190 freywillige 293. ! 
Unverletzlichkeit entzüdter a. 178. 179. 
Unvermögende Gefangene getödtet a. 395- 
Unvoiffenbeie ift eine Folge und Strafe der Sünde 


2.53. 

Voͤgel find in America nicht fo.häufig als Fiſche b. 
515. befondere Arten daf- ſchoͤne in Brafilien, fo 
leicht zu fangen b. 399. 

Vögel die nicht fliegen Einnen b, 483. Vögel ungebeus 
ven Anfehensb. 25. Gxäffedes Contursb. 227. aͤhn⸗ 
liche den Europäifchen b. 141. 

Vögel Mannigfaltigkeit in Birginienb. Tıt. Felſenvoͤ⸗ 
gel zahm und annehmlich daf.ıc. Vögel: Inſuln bey 
dem aurenziluffe b 483. Nachtigall ähnliche in His 
foaniola oder Domingo a. 590 ſcoͤne dafelbft mit 
ſchlechtern Stimmen b. srı 7u1. Vogelarten in Pe: 
ru b.139. infonderheir Maffer: Vögel dat 

Vögel Ausbreitung in den Cauarien a. 562. werden zu 
Madera mit Händen gefangen a. 573. deren Ueber: 
flus in Bermudifchen Inſuln b- 809. daſelbſt in 
Hölen heckende b. 899 fo auch in der Strafe Dar 
vis b. 886. ſchwarze in Island b. 872- 

Voͤgel fanaender Fifch b. 514. Vogelfang ohne Schieſ⸗ 
fen b, 620. Vögel locken die Apalachiten wir Dixbeus 

Ffffffis b.588- 


Volſtaͤndiges Kegifter 


b. 538. affen fie wormals nicht b. 585. ſ. Slügel. 

Voͤgel Menge in der Davis Strafe, die nicht zum 
eifen dienen b. 885. 

Vogelflug zum Mahrfagen ift beyden Phrygiern ent⸗ 
franden a.167 Voͤgel der Sonne b 571. im Son 
nenteinpel 597. Pemlivo, Vogel der Sturm andeu- 
tet b. 809. 

Voͤlker, SGrönländer wollen das äftefte feyn b- 904. 

Voͤlker Eleiner Urjorung 2.39. blieben lange Zeit klein 
363. deren Namen von ihren Gottheiten 3.62. groſſe 
Armuth 3.92 elende Koſt umjchweiffender a. 32r. 
vielerlen alte Völker unter einem gemeinfchaftlihen 
Namen 494- 

Voͤlker vergangen a. 362. auch Americanifhe 499. 
b. 358. 712. durch Kriege a. 395. verpflanzte und 
dadurd) ausgeartete =. 22. Grenzen und Einrich⸗ 
tung der Aelteiten ift nicht befant genug a. 20. an⸗ 
geieffene , wandernde daf- 

Voͤlker angefeilene und gefittete auch mitten unter 
Bilden b. 328. ſolche behaupten länger ihr Land a. 
20.22. werben fruchtbarer 361. vor vergangen ger 
haltene find in Oſt- und Weftindien wieder gefun: 
den a, 20. 

Volk ichonen die Americaner äufferft in ihren Krie- 
gen a. 392. diefe find nod) Eleine Völker und wohs 
nen weit aus einander 361. wie ehemals die Deut: 
fchen dal. 

Bevölkerung fhleunige durch Schiffbruch a. 345. 

Vollkommenheit in der UnempfindlichFeit gefucht 
a. 13% 

Vollmachten der Wilden a. 420. 

Vorbedeutungen aus Thier⸗Eingeweide b. 230. Ein: 
druck davon 279. Erfolge darnach 281. u. f. f. 
Spanier. 

Vorbitte der Heiligen, Aehnlichkeit in Peru b. 249. 

Vorgebirges der guten Hofnung Entdeckung 2.511. 

Bormund Americanifcher Negenten a. 217. 

Vorrath von Speifen wollen die Americaner nicht verz 
wahren a. 320. 

Vorfpruchs Nachdrud vor Nebellen b. 340, Vor⸗ 
foruch bey den Göttern nad) dem Tode b. 249. 

Vortrag des Geſchaͤfts durch Singen a. 238. 

Vorwürfe fegen dre Americaner in Verzweifelung 


2.277- - 
Votum des Oberhaufesin England b. 797- 
Ueppigkeit war gar nicht unter den Peruanern b. ıgı. 
Uranig ein Ballipiela. 440. 

Uranos Bedeutung a. 65. 
Uriez eine Mleerenge a. 336. 
Urin befördern a. 334. Uring weiter Geftand b, 507: 

Urin zur Eur der Kinder in Peru b. 199. 

Ur itu Plauderer b. 141. 
Urnen worauf Thiere ſtehen, Bedeutung a. 168. 302. 
Urtheil muſte in Peru in fuͤnf Tagen erfuͤllet werden 
b 182. der Richter aber Bericht des Inhalts einſen⸗ 
den dal. 
Uſſun Pflaumen in Peru b. 135. 
YWriss, vergangenes Thier auf Domingo b. 614: 
Vulcans Tempel auf dem Aetna 2.74 
Wazten in Canadab. 447. 
Wache des Motezuma war aus Adel b. 29, feine 

Staatsurſachen dazu daf 
Wachen bey Gräbern a. 475. gegen wilde Thiere oder 

Zauberey 477: 


Wachſamkeit gepruͤfet b. 29. : 
— — 350. aus —— wohl⸗ 
riecheud da}. aus Myrten b.-559. 724. kohlſchwar 

in Brafilien b. 400 in Räte, ze ed * 

Wachſet mehret ud); aiter Wunſch an Verlobte a 262. 

Wachsthum tuͤrkiſchen ſchwarzen Korns inStalien fies 
— RER a. 312. aus einem 

orn wird eine halbe Mege dal. in Indien no 
313. f. Sruchtbarkeir er m \ Bas 

Wachsthum, Kınder werden ohne Windeln in Braſi⸗ 
lien gerade und wohlgeftalt a. 409. auch bey Caraiben 
b. 857. und ın Ißland b. 879, ; 

Wachsthum, Ißlaͤnder find wohlgewachſene Leute b: 
879. der Americaner überhaupt groß a. 50. 

Wachteln Zugin Stalien a. 495: 3 

Waffen Verfertigung in Peru b. 190. werden mit de 
Könige begraben 240. Braſiliſche 405. 

Waffen waren vor Erfindung des Pulvers ungeändere 
ji * 8.369. auswechſeln 367. wozu die Götter Waffen 
yaben a. 93. 3 

wabrfager waren vorhin Opferpriefter a. 124 ihr 
Dienſt bey Opfern a. gı. Wiſſenſchaften a. 173. 174- 
ee annoch bey Americanern a, 155. uf. Alter 

azu dal, 

Wahrſagerey als Wiſſenſchaft Eünftiger Dinge a. 165. 
deren erſte Arten duch Sterne, Vogelflug, Träu: 
me ec. a.167. Wahrfager waren am meiften in Peru 
und Merico daf. ihreBenennungen a.ı73- Ehrenſtand 
und Namender Aelteſten a. 381. 183. 

Wahrſagen war feine Zauberey fondern um diefe zu 
verftören a. 174.176. 133. Ausübung ihrer Kunft 2. 
159. nad) Enthaltſamkeit a.g5. dıe fie nicht mehr ftrene 
ge beobachten a. 159 WahrfagerTräntea 156. ihr Ge⸗ 
ſpraͤch mit dem Geifte a. 162. jeder befomt einen eige⸗ 
nen Geiſt dal. buldiget ihm, Schrecken dabey 163. 

Wahrſagen das nicht eintraf entſchuldiget a. 453-454 

Wahrſagen bemerklich durch Feuer 180 durch Wafs 
fer a. 179. bey Muͤſik a. 179. Anzeige, wo ab: 
weſende fich befunden a. 180. 

Waigaz als vermeinter Weg nach Oftindien a. 527. 
zweite Fehlreiſe 528 

Waiſen Gericht ın Denfplvanien b. 656. Waiſen 
und Armer gutes Fortfommen in Domingo b. 638. 

Melken mıt warmen Urin b. $82 

Wälder verurfachen Hiße, aber auch Regen b. 833, 


731%. 
Waͤlder aeheiligte a. 67. deren Auszierung 68. 
— die alleraͤlteſte b. 517. in Georgien 


.724. 

Waldgoͤtter, Waffergötter Urfprung a. 432. 

Wallfahrten nad heiligen Steinen b. 340. nad) 
mexicaniſchen Goͤtzen b.13. nad Hoͤlen b. 627. 

Wallfiſche viele Arten b 8976. 888. feine innere 
Theile, find wie an Erdthieren, feine Flosfedern, 
Sliederfnochen, daſ. fehr weiter Darm 888. der 
rechte Gronländiihe, dal. 

Wallfiſche, Canadiſcher Gewalt mit dem Schwanze 
und fertiges Schwimmen b. 482. in aͤuſſerſten 
Südmeeren a. 538. bey Drafilien b 400. ange: 
betet b. 306. Zeichen flürmifhen Meers b. 653, 
Srühjahrs bey den bermudiichen Inſeln b. 809. 

Mallfifche vormaliger Fang der DBiscajer b. 484, 
Fang in Neujerſey b. 639. in Canada Alter b. 5ız 

Wallfiſchfang der Grönländer b got. 9 

* 





der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen. 


Wallfiſchfang ber Holländer, als der teichfte b. 869, 
dejlen Anzeigung b 891. 

Wallrath, deſſen Fiſche b. 891. 

Wallroß beſchrieben b. 893. 

Waͤnde mit glaͤnzendem Metall getaͤfelt b. 158. 
beyängen auch reiche Groͤnlaͤnder mit Fellen b.897 

Wanderungen der Voͤlker in weite Länder a. 21. 
weil jedes Land ihnen nicht dienlih mar, daf. 
Noth die fie dabey gelitten 22. Wanderungen un: 
gewoͤnlich gebildeter Menſchen⸗Arten a- 32. 

Wanderungen, die meiften gefchahen erft nah Mor 
fes Zeiten a.22, bis zu Ausgange des perfichen 
Reichs a. 41. 

Wanderungen der Mericaner nad) ihrer Ueberlie⸗ 
ferung auf Befehl des Goͤtzen b.57. mit verdamm: 
ten Fluffe, daf. Strafe ver Aufrärer unterweges, 
dal. gehinderte Neife von einer Zauberin und 
Schlacht, daf. vertilgete Schlangen, daf. mur: 
den zurück getrieben 58. ein verfündigter Baum 
wird ihr Ruheland 59. bekommen des Könige 
Sohn zum Regenten, So. beklagen ihr voriges 
Land, daf. gerathen in ſchwere Dienftbarfeit, daf. 
ihr Gott aber mache, daß fie übernatürliche Dinge 
moͤglich machen, daf. merden aus ihrer neuen 
Dienftbarfeit errettet 63. ihre erfolgte Siege 64. 

Wapen der americaniichen Standarten a. 370. der 
Mexicaner ein Adler b. 59. des mexicaniſchen Kai⸗ 
ſers b. 23. ſiehe Boͤrner. 

Waͤrme, Herſtellung natuͤrlicher b. 375. 

Waſchen ſich im Tempel b. 595. vor und nach dem 
Eſſen b. 404. £ 

Waſſer durchſeigen zum Trunk a. 557. das behut- 
fam zu trinken b.603. gefundes auf Domingo b. 
642. Eochendes im Meer b.655. friſch zu erhalz 
ten ın Domingo b. 642. Waſſer die fih nicht 
bald vermifchen b.547. Meerwaſſer trinkende a. 
129. Islaͤnder kochen mit Meermafler b. 879. 
durch Waſſer gefeiget behält Salz b. 813. ſuͤſſes 
im Meer b. 131. wie Silber in Peru b. 14:. 
farkigte 541. 

Waflerleitungen in Mexico b.27. betraͤchtige in 
Peru b.149-.u f.185. von 26 Meilen 292. Waf- 
ſerwaͤgens Wiffenfhaft in Peru b. 306. 

Waſſerfaͤlle in America Menge a.37%. b. 539. von 
viel Meilen b ı31. S.Ludewigs b. 429. Mont: 
moranei b. 485. zur Schutzwehre b. 509. fich 
darüber waaende 379. Waſſerſtrudel ohne Wind 
b. 70. hoher Waſſerthurm b. 536. Waffer le: 
berfahrt im vorigen Peru b. 208. 

Waſſer von Baume triefend a.565. deßein Baum 
viel geben müfle a. 349. Waffer das ein Berg 
ausipeyet b.gg. mineralifches auf den Caraiben 
b.gır. gefundes der Islaͤnder 880. 

Waſſer Fan nicht in den Kahn Korb dringen a. 373. 
wird vom ſchwimmenden Biber fehr beweget b. 
495. Ichaffen die Biber fih durch Damme b. 493. 
die Spanier gehen nicht, fondern reiten nach Wajz 
ſer b. 635. — 

Waſſer über dem Firmament a. 386. als Zeugemut⸗ 
ter. b. 248. 306. — Michabou b. 539, 
Waſſer darein neugeborne Kinder getauchet b. 214. 

Waſſerfahrt der Islaͤnder b. 881, 

Waſſer quelle, die hoch ſpringet b. 483. 

Waſſerſchlangen find Feinde der Erocodifle b.xa. 


Maffervögel, fonderbare in Mexieo b. 19. unzaͤh⸗ 
lige bey Island b, 875. die in Felfen hecken, dal, 

Waſſer ſucht vom unzeitigen Aderlafien b.604. Eur 
b. 672. 2.447. 

Waughan, ſein Geiz b. 772. 

Weber, ſehr kuͤnſtliche, vormals in ©. Martha a 
634.636. Weberey im vorigen Peru b. zur. ges 
ſchickte b.373. ohne viel Werkzenge 421. Alter 
der Weberey a.296. Weberfiul ın Guyana b. 469. 

Weerwoͤlfe Urſprung a- 173. 182. , 

Wege, zwey Kriegeswege ın Peru b.147. Länge 
derer, und Arbeit daran b. 148. Hoͤhe und Tiefe 
149. waren viel wichtiger als andere Denfmale 
b. 329. weiteſte Wege find americanıfche Spas 
ziergange a. 360. 

Wege behalten die Americaner fehr geuau a-5gr. 
wiſſen fie bey trüben Wetter zu finden a. 388. 

Meg durch Abend nah Oſtindien b, 659. 

Weg ver Seelen a. 188. Worhof 190. 

Weiber Schönheit auf den Iucaylchen Inſeln a. 629 
in SJam.ica ſchoͤne aber eitele b.738. Guyaniſche 
b.469. Seltenheit guter amerwanifcher Weiber 
2.259. Ausſchweifungen bey Natchern b. 555. 

Weiber muͤſſen in America faſt allein arbeiten a.ıı 
geſchahe auch vormals bey Barbarn a. 48 308. der: 
gleichen Franzoͤſiſche und Welſche 308. die Manz 
ner machen ſich ehrlos durch Weiberarbeit a. 315. 
Feldarbeit ver Männer 329. 

Meiber find in Grönland den Männern unterwor—⸗ 
fen b.898. 

Meiber Gefellfhaft, die ihre Männer umgebracht 
2.25. die nicht mit den Männern eſſen nody fie 
nennen a.26. einſame Meibergejeliichaften auf 
amerieaniſchen Inſeln 2.92. kriegeriſche Weiber ın 

merica a..537. fiehe Tochter, Erbſchaft. 

Meiber wo fie vorgezogen werden a.34. Die Negis 
mentsfolge bejtimmen 217. Aufleherinnen werden 
213. Krieg und Frieden befhlieflen 355. Weiber—⸗ 
rath in America a. 220. 

Meiberregiment der Lycier a.212.- die Männer wa⸗ 
ten ihre Anwalde, dal, fie firaften ven Raub mit 
Knechtſchaft 213. Meiberregiment am Mißiſip⸗ 
pi, b. 438. 

Meiberreiche a.37. von der Iſis in Eaypten ein— 
gefürer, dar Eheſtiftung der Frau geyorfam zu 
feyn a. 38. ſ. Eheman Weiber vıe mehr Männer 
nehmen a 255. fiehe Amazonen. 

a vermeintlich ſpater Urſprung auf Domingo 

— 
Weiber, amerieaniſche marquetendern im Kriege a. 


386. in Guyana als Sclavinnen b.4609. ihre 
Unempfindlichkeit in Martern a.409. wohnen 


nicht mehr gerne den Hınrichtungen bey a. 411. 
waren Tribut z frey ın Peru a. 192. 
Weiber : Beleidiger, am Leben geſtraft 2.567. 
Weiber, die Standes wegen nicht heyratheten b. 237. 
Vielweiberey Urfprung vom Zorvafter a,249. die 
Sötter fino nur mır Einer Frau vorgeftellet a. 249. 
aud) die Kinder des Noa, chend, nur Eine bat 
allemal den Vorzug, ebend. auch bey Americanern 
255. Ausnahmen b. 332.29. Polygamie der 
Americaner, ebend. vormalige auf Teneriffa a- 
569. jeßige der Selaven auf Barbados 825- 
Meiber 
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Weiber Eines Mannes Vertraͤglich- oder Unvertraͤg⸗ 
lichkeit a255. b. 409. Weiber aͤuſſerliche Ehrbars 
keit a. 267268. werden vom Manne gut gehal⸗ 
ten, ebend. 

Weiblich gekleidete Männer in America a. 25. gleich 
den Prieftern der Cybele, ebend. 128. find von Eus 
topäern vor Mermaphroditen gehalten a.26. von 
Indianern verachtet, von Spaniern hingerichtet, 
ebend. 

—— gekleidete Einſiedler und Wahrſager a-ı82, 

ne um der Trauer willen 2.482. 

Weichlichkeit gefitterer Voͤlker gereizet zu ihren 
Schaden a. 407. - 

Weicher Marmor zu Geſchirren b. 887. 

Weide vor Vieh iſt ſchoͤn auf Island b. 873. 

Weihung der Glocken, wozu a.ızı. der Waffen a. 
152. welche den heidnifchen Nittern nicht frenge 

Ends — i54 . Weihe der Begraͤbnisoͤrter, wo⸗ 


N Fabel der Heiden davon a.92. mar En 
älteften Völkern fehr unbefant, ebend Maͤßigkeit 
der Egppter damit, ebend. der Griechen 235, 
Mein prefleten die Apalachiten nicht aus b. 545. 

Mein aus Madera mit Waffer ift gefund b. 736. ift 
zweyerlen 824. 

Meinftöce in Cuba Mannesdice a.623. in Mar 
ryland nicht geachtet b. 7or. guter aus wilden 
Srauben b. 713. Weinſtoͤcke im canadifhen Walde 
b.534. -in u 336.538. überaus reich in 
Carolina a.520. b. 720, um &. Martha a. 613. 
auf den Caraiben wo er ziweymalträget, fich aber 
nicht hält b.gır. 

Wein in Peru b.361.354. Weinſtoͤcke in Neume⸗ 
xico b. 94. die alle Monate tragen b. 464. 

Mein ähnlicher Baumlalt b 464. Mein fehr gut 
aus Aepfeln b 701. Aepfelwein aus England ’verz 
fickt 824. ' 

Weinſtoͤcke aus Candien nach) Madera gebracht a. 
375. der Wein zu Madera verrauchet nicht, ebend. 
2.558. iſt erſt ın den Canarien gepflanzet a. 557- 
558. „vielerley dafeldft 56:2. 

Weingäbren von gebranten Steinen a 575. 

Deinen zur Cerimonie 2.402. kennen die America: 
nerinnen wenn fie wollen a. 461.482. und nach 
dem Tate 483. wiederholtes wegen lange Ver: 
ftorbener a. 477- 

Weiſen aus Morgenland fonten vom Sterne Zacobs 
willen a. 57.115. ſ. Erigone. 

Weiſſagungen bev muſi caliſchen Inſtrumenten a. 
101. ſWahrſagen. In Peru von Seelen 
2.75. |. Pirgroche. 

Weißfiſch, eine Walfifh:Art b 892. 

Meizen, tuͤrkiſcher a. 313. iſt halbreif noch ſchmack⸗ 
bafter 321, oder geroͤſtet 322. eingeweichet ‚ein: 
gelauget, ebend. deſſen mühfame Pflege in Armes 
tica 328. Pferde freien ihn gerne a.328. 

Weizen geräth häufig in Neuyork b. 684. 
Quito b. 371. und in Ehili 380. 

Weizen auf Teneriffa mit hellen Koͤrnern fehr frucht⸗ 


auch in 


bar 2.562. 
Wellen welche heulen a.379. Wellen in Bergſeen 
b. 6. 7. in einer brafilifchen See, wie im Welt⸗ 


meer 9 418. 
Welt, ihre Uebereinſtimmung in Bildern a. 48. 


ES OLE ift den Apalachiten unbegreiflich 


oc Ende im Feuer glaubten die Heiden a 49. auch 
ın America b.19$. vermutheren es jedes Jahr 
"oder Jahrhundert a. 383. 

Welttheile bhauoteten ſchon die Peruaner viere b. 
246. Aelian wuſte, daß ſie Inſein wären a. 548: 
Weltweiſe der Peruaner b. 196. ihre Wiſſenſchaft 
war nur auf Sinnlichkeiten gegruͤndet, nicht auf 

Abftractionen , edend. 

Merbungszeichen der Wilden zum Kriege a. 364. 
der Alten, .ebend. 

Werkzeuge der vorigen Peruaner b.207. ſ. Meben. 

Werfen, genau und mit Stärke eines Schuſſes a. 
568. damit zugleich‘ auspariven, ebend. ſiehe 
Patsgorc. 

Wetter, zweyerley auf einem Gebirge b.130. gu⸗ 
tes mufte der König in Merico verfprechen a. 149. 
autes vom Stein erbeten b. 625. 

Weyrauch in Canada b.sı$. 

icdergebuet in heidniſcher Religion a. 127. 129 
f. Reinigung, Taufäbnlich.. 

Miederfprechen geſchiehet von Americanern nicht mil 
Heftigkeit a. 2zr. 

Wiege, darin das Kind ſtehet a.273- 

Wilde in Mordamerica find nicht ſo tumm, als fie 
geglaubet werden a. 3. noch thieriſch, nacket und 
rauch a.50. ehr viehiſch Wilde waren neben Peru 
b.321. beſſerten fich blos durch das Erempel der 
Peruaner, ebend. andere meiſt Wilde aber, deito 
gelehriger b. 327.328. die fo viehifch, daß der Vnca 
he ie nicht verlanget b. 341. die nod ın Peru find 

258. j“ 

wilden, Eintbeilung der nordiſchen in edle, gemei⸗ 
ne, und Sclaven a.259 deſſen Unterſchied bey 
Heyrathen, ebend, j 

Wilde werden Bauren der Engländer b.696... » die 
in Mord» und Weftcanada reiderftchen noch den 
Franzofen b. 542. 

wilde Thiere in Merico b. 25. 
Mericaner auf der Jagd bi43: 

mild ıft Eleiner in Peru als in Europa b. 138. 
erjagte an jederman ausgetbeilet b. 166. warum 
es ın Peru fo zahm 167. iſt gröffer in Virginien 
b. zu. Wildpret aflen vormals die Apalachiten 
nicht b. 585. 

mild ift Elein, und ändert fih an Geftalt an der 
Strafe Davis b. 88% 

Mildniffe von Peruanern angebauet b.328. Wild⸗ 
nis die von Virginien bis Californien gehet b. 703. 

Willugby willdur& Norden nach Indien gehen a.526. 

Wilſons neue und gute Beſchreibung von America 
in engländifcher Sprade a. V. c 

Wilton, Stadt in Carolina b. 719. 

Winde bie weit heran ziehet b 419. 

Mind aus Nordweſt, bringer die groͤſte Kälte in 
Neufrankreich'a.2g2, ftürmifcher Nordwind b, 
239. davor man ſich niederlesen-muß b. 574. 
Mind der Gras und’ Saat vereroduet 2.633. be: 
fonderer und gefunder in Peru b. 130. - wunderbar 
erfrifchender in Samaica nur ſo lange die gröfte Tas 
geshitze dauert b. 732. 

Windſtreit, ein Zeichen nahen Landes a. 8 


damit kaͤmpfen die 


das 


ind⸗ 








* 


der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 


Windzeichen, der Ankunft des Geiftes zum Wahr: 
lager a 453°. ' 

Winter nennen die Wilder, an ftatt jahre a. 382. 

Minter und Sommer find heftig in Nordamerica 


bi 730. +i 
Winters Härte it am Vorrat des Biebers vorher‘ ı. 


zu leben D 494. Winter, wenn gleid) die Some 
über dem Koͤpfe ſtehet b. 603: H 

— 7 vernuͤnftige Einrichtung in Jamai⸗ 
ca b73. 

Wiſſenſchaften durfte in Peru nur der Adel lernen 
b.278. ſind verachtet in Jamaica b. 758. 

Witben oder Witber Trauer a.4%1. b. 337. 
weite Heyrath, ebend. 4.354. b.238. 

Witbe, die ſelbſt ın Krieg zog a.354- ſ. Krieg. die 
vom Fleiſch ihres Mannes frifjet va. 417; 

Mieben, Verſorgung in: Peru b; 187. f. Ader. 
Griechiſche zur Pflege des heiligen Feuers a. 79. 
Witben, Ehrlichteit bewieſen, daß fie ſich mit ber 
graben laffen b. 621. Ednigliche Witbe in Peru, 

die ſich mit begraben laͤſſet b. 239. 

Mitbes, Unkraut, Winde im Zuckerrohr b. 02. 

Witſchnu, wohlthaͤtiger Gott der Malabaren a, 48. 

Witterung, 100 fie firenge in Peru b. 357. 358. 
ſ. Kalte. Iſt zu Coneeption in Chili wie in Spa: 
nien b. 379. 

Mitterung willen die Apalachiten vorher aus dem 
Geſtirn b. 586. angenehme des Abendtheils von 
Canada b. 508. unbeftändige in Penfilvanien b. 
695. in Virginien 708. ‘auf Domingo von einem 
Steine erbeten b 625. 

Mitterung in Island b. 877. u. f. 

Wochen der Peruaner nah Mondvierkeln b. 197. 
waren 13 Tage 2.383. ihre Jahrwochen, abend, 
fo auch der Mericaner b 37. 

Jahrwochen (Sudenähnliche) von 13 Sahren b. 37. 
Wochen find den Braftliern unbefant b. 406. 

Mochenbett, darein ſich der Mann leget bey ſechs 
Nationen a. 24, iſt eine harte Bäffung a. ı22. 

Wohlthaten damit überwinden b. 303. 

Mobnungen der Sjsländer b. 880. 

Mobnung des verftorbenen Königs in Peru wird 
vermauret b. 240. auf Bergen ift ficherer vor Uns 
geziefer b. 852. 

Mobnung, enge vor: viel Familien b, 896. 

Wolcken aus Bergdanıpf b.3: 

Woͤlfe, ſind in Canada Ekeiner b. 307. 711. 

wolf, Bild des Apollo a, 167. 

Wolf, Familien darnad) genant b.501. 543, ſ. Lycier, 
Iraquoiſen a. 40.215. j 

Wolf, Seewölfe, bey der Inſel Fernandez b. 380. 
find Seehunde, ebend. 

Wolle, tragende Thiere in Peru b. 138. deren ges 
fundes Fleifh, ebend. Ichlechte und befte Wolle 
267.168 Wolle wird alda ausgetheilet b. 189. 
Mole von Ochſen f. Haare b.550. trefliche von 
Danben b.615. wollene Waren genug in Peru 

. 357. 359. 

Wolle tragen Schafe nicht in Jamalca b.737, 

Mollerbeit aus Island b,g82. ° er 

Wolluſt der Tumpizer bey Peru b 335. 

Mörter, americaniiche mit ihrer Bedeutung a. 22.23. 
116,308. —— Andern Sprachen aͤhnliche 

2 Theil, 


anders 


2.95. 118,386. ſ. Sprache. ihre Grammatien: 
lien a. 99. 

Mörter alter Zeiten die aus der americaniihen Spra- 
che berzuleiten 2.496. einiylbige in Braftlien b. 4>2. 

Woͤrter Nehnlichkeit der jegigen mit Sprachen in ans 
dern MWelttheilen: 

Mörter, griechiſcher, Urſprung a. 23- 

Wunden werden von Anverwandten mit eben derfels 
ben Wunde geraͤchet b. 4t1. 

Wunde blos mit Feder verbunden b. 895. 

Wunden des Kopfs, daran Wilde nıcht fterben a. 297. 
Wundeneur ift beyihnen ungemein a. 446. auch bey 
Caraiben b, 858. ſechs Monat verfäumt gemefene 


Wunde geheilet, ebend. ausgefaugte b.895. her—⸗ 
‚ nach blos durch Reinigen heilen, ebend. 
Wundwafler der Wilden a.446 Saft von Pinto 


dazu, ie. ebend. von Blättern 629. Harz dazu a 625. 
Baumharz in Peru zu Wunden b. 199. 814: 
— ihnen wiederſtehende Camiſoͤh⸗ 

ler b. 26. 

Wunder vor Eroberung Mexico b. 70.71 

WPunpderpfefferbaum b. 903. 

Wunderbares der Entzuͤckten a: 179. 

MWünfche beym Spiel a 438. 

Wünfcheleutbe, Aehnlichkeit b. 243. 

Wuͤrfeln, aͤhnlich Spiel der Americaner 2.433. aud) 
einem ſolchen africanifchen aͤhnlich a-434. dazu 
viel aufgeleket, ebend. 

Wuͤrfelbecher, Aehnlichkeit bey den Alten a. 438. 
Puncte auf Mürfeln 437- 

Wurfpfeile der Grönländer b. 900. 

Yourmftich vom Holze mit’Tabunafo bittern Harz 
abgewandt 2.626. 

Wurm in Gelenken, der Naupe ähnlich b. 467. her: 
ausgezogen, ebend. 

Würderungsgebühren in engländ. Colonien b. 774. 

Wurzeln, die befjer aus Pflanzen werden als aus 
Saamen a.327. die nicht doppelt werden darf b- 
134. die flach laufen 605. 

Wurzel zu Seife b. 133. 

Zee — —— Japan a.52$. 

. Yiego Stadt in Cuba 2.624. 
D Naguarſongo Bergwerfe in Quito durch 
Empoͤrung verloren b. 374- 

Dam Gewächs ſtatt Brods b.736. 

Pros americanifh Volk, woher fein Name a. 62. 

Daws eine Krankheit dem Scharbock glei b 714. 
mit zweyjahrigen Schwären b. gor. dergleichen 
unheilbare,. dal. 

Nefld entdecket An.1620.2.534. Inſeln darum 536. 
groſſes Land dahinter (Kamſchatja) ift An. 1684 vor 
America gehalten a. 539. t 

Nnambu Bogel wie ein groffes Rebhun b. 399. 

Vn ca Erfindung des erften, die Peruaner fittfam zu 
machen b.225.24 3.367: ihre Kleidung 235. ſiehe Peru. 

Nnucas in Peru Ende a.523. durch deren Uneinigkeit 
b. 103. fie hieffen aud) Freunde der Armen b. 154. 
Eonten als Söhne der Sonnen feinen Fehler begehen 
156. waren nur Dberherren der Fürften 157. die bes 
ſten Regenten 2B. 3H.5 Abſchn. ihre Pracht 158. 
Anſehen 156. Erbfolge 157. ihre Dauer 400 Jahr 
b. 212. 245 zwölf Vneas an der Zahl 240. Vorbo⸗ 
ten ihres Untergangs b. 343-4. f 2 
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Nneas privileg. b.227. woher ihr koͤnigl Name 248. 

Vnchik, Mandeln in Deru b, 135. 

Rei Palmenart b.395. 

Aura, fiehe Maniok. 

Pucatan entdecket a.641. hatte bekleidete und bewaf⸗ 
nete Einwoner, daf. keine Fluͤſſe, aber die ſchoͤnſten 
Quellen, daf. jetziger Zuſtand b. 87, 

Nungas b 365. 


Fgbl des Kahrbunderts, warum fie in alten Schriften 


ausgelaflen a. 383. 

Zahl der Wilden, leßte Zahl ifE zehen a. 356. der 
Caraiben zwanzig b.848. nad) ihren Fingern und 
Zähen gro. der Grönländer ein und zwanzig b. 902. 
Zahlencharaster hatten die heidnifcheMericaner a.655 

Zahlreich find die americanifhen Völker nicht a. 244. 

ZabmeRehe b. 506. Eichhörner 508. 

Zähne, Zeichen gefunden Leibes b.979. 

Zäbne, ſchwarze, des Fifhes vom Gift a.626. 

Zäbne ſich ſchwarz färben 2.656. 

Zahnfleiſch Sefeftigend b. 134. Neues 200. 

Zahnſchmerzen, durch aufgerigte Haut vertrieben 


a. 299. 

Zähne jur Strafe ausgefchlagen b. 336. andere die 
fish ſolche ſelbſt ausihlagen, ebend. Zahnſchnur von 
aufgefreffenen Feinden b 406. 

Sahne, anderen ſtatt Barten b. 882. 880. 

Zank im Tempel, als ein groffes Verbrechen b: 568. 

seco, (Gonfalez) arbeitet an Entdeck. Africa a. 572. 

Sauberey,Urfprung a.5. 249. fie iſt nicht zu leugnen 
174. 177. nahm Durch das Chriftenthum ab 174. 
gereichet nur zum Schaden, ebend. wird Weibern 
in America angefhuldiget a.174, Wahrſager find 
ihr zuwider, ebend. Zauberer durften nicht in den 
Tempel der Ceres fommen a. 177. ſ. Seren, 

Sauberer, die Berborgenes entdecken a,139, Pul⸗ 
ver gegen Zauberey a.149. 445. 

Zauberſaft trinfen a. 156. andern in die Augen 
gefchmieret 157. ; 

Zauberſtuͤcke 2.178. Zauberer in einem Vogel 182. 
verbrante, ebend. Zauberer der ſich dreymal vers 
wandelt b.69. Zauberey den Afric. zugetranet b. 647. 

Zäune mit wohlriechenden Kräutern bedecket b. 19. 
Zaune ang Citronenbäumen b. 642. 

Zaunkönig finget fehön in Canada b. 516. 

Zea, ein. Öetreide (Spelt) a. 310. 

Feiba, Baum der alle zwölf Stunden die Blätter 
wechſelt a. 635. 

— der Peruaner von ihrer Hauptſtad b. 200. 
oder vielmehr Mobell, ebend. 

Zeilg, Baum vom Stamm fo die als ein Hausa. 626. 


Zeiten, erfte der Americaner, find wegen Mangel. 


Schreibens vergeflen a. zur. 

Zeitrechnung ältefte a. 17. deren Verwirrung von 
Griechen a. 23. Anfangbder richtigen mit den Olym⸗ 
piaden, dal. 

Zelte oder Sommerwohnungen der Orönländer b. 897. 

Zemes Hausgögen, durch fie ward geredet Geld zuer: 
placken b, 624. 

Zerſtoͤrung einer Stadt wegen Verbrechen ihres Hofs 
bedienten b. 166. 

Zeuge, Beltiafung falfcher in Peru b. 240. der ges 

wiſſenhafter und vernünftiger ift als der Richter 247. 


Seugbäufer des Motozʒuma 5/26. in 
Zengung , ewige, in Bildern a. ı12, 
Zeugungskraft benommen b. 135. * 
Zeugungsglieder des Wallfiſches b. 389. u 
Siegel, waren in Peru unbefant b.221. brauchten 
‚ungebrante 376. Erde: 3 euch 

Siegenfleifeb, wohlfhmedend in den canarifchen In⸗ 
feln a.565. in Peru ſchoͤn Fleiſch und Wolle wilder 
‚Ziegen b. 108. auf Klippen b. 379. ſ. Vicunnas. 

Ziegeninſel in Canada voll wilder Weinſtoͤcker b. 534. 

Ziegen voilde,in Florida von beſond. Eigenſchaften b.579 

Ziganen, africaniſch Vols a. 349. zogen Zucker und 

‚Blumen, ebend. 

Zimmerholz iſt uͤberfluͤßig auf dee Inſel Terra nova 
b. 663. Eöftliches in Philadelphia b. 693. 

Zimmet zu @uba a.623. ſchwarzer zu Porto rico 626. 
in Peru _b. 365. f. Topsiken. wilder b. 803. ;, 

Zinn bey Silbergruben in Potofi b. 363: - 

Bizenberge von Matance b. 484 ENT 

Zobeln in Neuengland b. 672. 

Zölle auf Strafen sder Wegen bey Wilden a. 431. 

Zorn abzugewoͤhnen a, 242. —* 

Zoroaſter verderbet Religion und Ehe a. 249. 

Zotenreden eines americanifchen Königs;b.791. , 

Zucht der Sclaven erfodert Vorſichtigkeit b 646. 

Zuͤchtigung des aͤltern, vor das, was der jüngere vers 
ſchuldet a, 278. i et 

Zucker, was den Alten davon befant a, II. war nur ein 
Honig auf Rohrblaͤttern a. 344. oder Saft des 
Marks 345. heutige, dal.  _ * 

Zucker und Seide iſt durch die Kreuzzuͤge bekant wor⸗ 
den a. 345. . * 

Zuckerrohr in America a. 347. 623. 636. beſchriehen 
b. 801. "wild in Brafilien b. 383. . Anfang deffen 
Baues 347. auf Madera angeleget a, 575. reich in 
Sfamaica b. go1.805. auf Barbados 822. 

Zuderpflanzen a: 598-b.474.302. Boden, Bau und 
Bereitung b. 493. Arten 474. der befte zu Patate 

und in Brafilien b, 396: aud) auf S. Chriſtoph 839. 
b. 373. gut in Chili 1380, Braſilianiſcher b. 417 u.f. 
auf Domingo 640. zu viel Millionen Eentner, dal. 
Ausbrennen der Roͤhre a,558- Plantagen in Peru 
b. 357. erfodern nicht has heifiefte Wetter b. 358 359. 

Sucermüblen a.637.b.417. 474. b. 802. aud) Wind» 
muͤhlen dazu, dal. Zucerfiederey, daſ. läutern 475- 
fiehe Brantwein. 

Zucker aus dertürfifchen Kornpflanze a.348. aus Baͤu⸗ 
men in Bircanien, daf. aus Aebren und defien Be: 
reitung 349. welcher gelunder aber brandiger , dal. 

Zucker aus Nußdaum, Palmen, Eichen, Baumwollen⸗ 

baum, Blumen häufig b. 519. — 

Zukuͤnftiges erforſchen a.ı65. der Juden, ebend. 

Zunder dazu Adlers Keule a. 389, ü 

Zunge des grönländifchen Walfiiches giebt etliche Ton⸗ 
nen Trahn b 589. 

Zuſammenkunft dev, Biber zur Luſt b.496. 

Dufeben durch, das Rauchloch a,238. 

Zwang zu leiden werden Chriften von heidniſcher Un⸗ 
empfindlichkeit befhämt 2.132. - = 1.0 
Zweiten Tbeils diefer Schrife Autores. ſ. Vorred. 
Zwirn aus Därmen a.351. b.895. aus Nerven 

(Sehnen) der Rehe b. 547: 
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